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J^A  J  7 

Vorbemerkung. 


Als  die  erste  Abtheilung  des  ersten  Bandes  dieses  Re- 
pertoriums  im  Drucke  eben  vollendet  upd  der  grösste 

Tbeil  der  zweiten  Abtheilung  desselben  schon  ausgeanr- 

« 

beitet  war,  änderten  sich  meine  Verhältnisse  in  der  Art 
dass  ich  meinen  Wohnsitz  aus  dem  nordöstlichen  Deutsch- 
land in  die  westliche  Schweiz  verlegte.  Die  daher  eintre- 
tende  Unmöglichkeit,    von  nun  an. die   Correctur  der 
folgenden  Druckbogen  selbst  zu  besorgen,  erzeugte,  trotz 
der  nur  in  jeder  Beziehung  zu  lobenden  und  gebührend 
anzuerkennenden  Sorgfalt  und  Miihe  der  früheren  Ver- 
lagshandlung, eine  solche  Menge  von  Druckfehlern,  dass 
ich  mich  genöthigt  sah,  ein  Verzeichniss  derselben  von 
hier  aus  nachzusenden.    Dadurch,  dass  gegenwärtig  der 
Druck  hier  unter  meinen  Augen  veranstaltet  wird,  dürfte 
die  Möglichkeit  eines  solchen  Uebelstandes  für  fernerhin 
beseitigt  sejn. 

In  der  kritischen  Darstellung  der  fremden  physiolo- 
gischen Leistungen  habe  ich  eim'ge,  wie  mir  scheint, 
nicht  ganz  unzweckmässige  Veränderungen  vorgenommen. 
Ich  sachte  dieses  Mal  noch  schärfer  einzutheilen  und 
nodi  bestimmter  zu  ordnen  und  stellte  auf  diese  Weise 
neun  Rubriken  auf;  nämlich  ausser  der  allgemeinen  Phy- 
siologe :  1)  normale  Anatomie;  2)  pathologische  Anatomie ; 
3)  noranle  wmd  4)  p^A^Upiuhe  Entwickelung;  5)nor- 
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male  und  6)  pathologische  Zoochenrie;  endlich  7)  normale 
und  8)  pathologische  Functionenlehre.  Die  Colamnen- 
überschriften  y  der  ausgezeichnete  Druck  der  Namen  und 
Ob  jecte  n.  dgL  dienen  wesentlich  zur  Erleichterung  dessen , 
der  sich  über  ein  specielles  Resultat  belehren  will«  Im 
Uebrigen  bin  ich  bei  dem  einzig  erspriesslichen,  durdiaus 
objectiven  Gange  geblieben  und  habe  selbst  Resultate, 
die  meiner  Ueb^rzeuj;qng  nach  unridtitig  dind,  yollstan- 
dig  angeführt  und  nur  am  Sphlusse  mit  einer  möglichst 
kurzen  Bemerkung  hfiglüteU  Dass  ich  überhaupt  äie$e 
übersichtliche  Zusammeqstellung  nicht  ixi  m^imr  Sidbst- 
verherrlidiungi  sond^ra  nur  in  difr  Peberzeugung  ibr^r 
reellen  Nothwendigkeit  nnterpehme;  dürfte  die  fast 
stiefinüiterliche  Behandlung  meiner  eigenen  Untersuchun- 
gen, die  ich  hö(4istms  dtatweise  nenxiey  hinreichend 
beweisen. 

Die  von  Tag  zu  Tag  wichtiger  werdende  Anatomie^ 
Eotwidkelungy  Ch^nieimd  Physiologie  der  krankhaften 
Zustände  ist  dieses  .Mal  von  den  normalen  yerhaltnissen 
nicht  nur  stets  geschieden,  sondern  mit  mi&glicbster  Aus- 
iiibrli«hkeit  berucksidbtiget  w«rden.  Um  aber  auch  &r 
eigene  Abhandlungen  Raum  zu  behalten,  habe  ich  alles 
die  Pflanzen  Betreffende  hier  hinweggelassen.  An  einem 
anderen  (ur  Botaniker  specieller  bestimmten  Orte  wird 
das  Wichtigste  veröffentlicht  werden. 

Berui  im  Julius  1837. 

G.  Falentin. 


I. 

Die  Fortschritte  der  Physiologie  im  Jahre 

18  3  6-  * 

Da  die  Physiologie,  aU  die  wahre  Philosonhie  der  Naturfor- 
«chong   aof '  allen   einzelnen    natarwissenschaftlichen    Disciplinen 

SIeich  ihren  Grandpfeilern  ruht,  so  kann  keine  bedeutende  Ent> 
eckung,  sie  betreffe  welches  Naturreich  und  welche  Richtung 
Ton  Erscheinungen  sie  wolle,  auftreten,  ohne  ihren  £inflass  auf 
die  Wissenschaft  des  generellen  Lebens  geltend  zu  machen.  In 
welcher  Art  dieses  geschehe,  hängt  theils  von  dem  Gegenstande 
selbst,  theils  ron  der  Art,  wie  man  ihn  auffasst  und.  behandelt, 
ab.  Bald  wird  das  neiie  Factum  die  Basis  folgereicher  Deduo- 
tioaen  und  Schlüsse;  bald  erläutert  es  das  zwar  seiner  Erschei- 
nnn^,  nicAt  aber  seinem  Wesen  nach  Gekannte,  weiset  in  dem 
echeiiibar  £ntg;egengesetzten  Yereinigungspankte  nach,  oder  bil- 
det selbst  das  erste  Glied  einer  Reihe  von  Experimenten,  welche 
am  Ende  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  unsere  EAenaU 
nisa  fordern.  Diese  mannigfachen  Beziehnngeo  und  Einflüsse  sind 
•es  aber  'auch,  welche  der  Physiologie  den  wandelbarfteo ,  stets 
wechselnden  Charakter,  der  in  keinem  Zweice  wahriieft  fortsdinef» 
tender  menschlicher  Bestrebungen  fehlen  sollte,  ia  so  hohem  Gr«d« 
aufdrudieii. 

Allen  einzelnen  Naturwissenschaften  gleidi  jiigfa^irh  Ukt 
die  Wissenschaft  des  Lebens  zu  den  spedeUen  19i§aftme»  m  tm^ 
schiedenartige  Beziehungen ,  je  nachdem  ihre  Porsehwigtti  im  Ga«k 
zen  oder  im  Einzelnen  bald  mehr  die  Besaitete  der  eiiMfi,  hM 
mdir^  die  der  anderen  in  Anspruch  nehmen«  SWrar  hat  eine 
mannigfiicJie  Belation  der  Physiologie  zu  simmtlicben  Natur« 
Wissenschaften  nie  gänzlich  gemangelt  Allein  unriefatige  GraAd" 
sitze  ond  Yorstellunsen  trübten  zu  verschiedenen  Zeiten  diesfi 
ttkäam  nelsettige  Verhaltniss.  Wurde  die  organische  Welt  sUrr 
1^00  der  Ibrigen  Natur  geschieden ,    so  ward  eben  hierdurch  die 

Ton  Physik  und  Chemie  grSsstentheils  gelähmt,  ao 
iesseiU  der  Einfluss  dieser  Wissenschaften  auf  die 
tm  $tkt  gelteiid  machte,  als  man  die  speciellen  Er- 
dev  evfMisebeB  Lebens  mit  (pwissen  allgemeinen 
niyft«;-«^     liasa.  mm  die  Anakpe  der  Gesetze  ihrer 
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Leitung  und  Fortpflanzung  anzuerkennen.  Glfichlicher  Weise  liegen 
jetzt  beide  Richtunsen  hinter  dem  Standpunkte  der  Gegenwart  ^ 
einer  Zeit,  in  welcher  überhaupt  dein  Raisonnement  seine  wahren 
Grenzen  innerhalb  des  empirischen  Territoriums  genau  angewiesen 
sind.  Hiermit  ist  nun  auch  die  freie  Stellung  zu  allen  Discipli. 
nen  wiederum  gegeben. 

£s^  erhellt  von  selbst,  dass  die  Beadehung  einer  einzelnen 
Naturwissenschaft  zur  Physiologie  von  dem  actuellen  Stande  bei- 
der Wissenschaften  abhängt.  Die  Relation  ist  «J>er  wiederum 
doppelt,  nämlich  einerseits  die  reell  existirende  und  anderseits  die- 
jenige, welche^  der  actnelle  Zustand  einer  einzelnen  naturwissen- 
schaftlichen Disciplin  auf  die  Wissenschaft  des  Lebens  haben 
hoaate« 

Ueberblicken  wir  den  gegenwärtigen  Stand  der  Physiologie, 
so  lässt  sich  wohl  im  Allgemeinen  behaupten,  dass  die  im  We- 
sentlichen noch  zu  machende  Anwendung  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen rerhältnissmässig  geringer  sei,  als  die  schon  gemachte. 
Ja  beinahe  dürfte  wider  die  gegenwärtige  Tendenz  unserer  Wis- 
senschaft eher  der  entgegengesetzte  Vorwurf  zu  richten  aeiny 
dass  sie  oft  zu  hastig  die  Anerbietungen  anderer  Discipiinen  an- 
nehme and  durch  diese  Toreilige  Erweiterung  den  wahren  Werth 
des. Erreichten  eher  schmälere,  als  erhöhe. 

Die  Physik,  seit  noch  nicht  einem  halben  Jahriiundert  mit 
der  Erforschung  einer .  bestimmten  Anzahl  allgemeiner  Agentien 
der  Natur  beschäftigt  und  bemüht,  die  Gesetze,  die  gegenseiti- 
gen Beziehungen  und  die  Aehnlichkeiten  derselben  zu  ergrunden, 
beherrscht  einerseits  die  Physiologie,  da  ihre  Normen  als  Grund- 
regeln alles  Aeusseren  auch  jedes  Object  jeder  Naturwissenschaft 
in  sich  einschliessen ;  kann  aber  auch  anderseits  in  Rücksicht 
ihrer  Gesetze  und  Verhältnisse  auf  die  Phänomene  des  Lebeiia 
auf  das  Mannigfachste,  sei  es  durch  Analogie  der  Methode  oder 
der  Grundprincipien  oder  durch  wahrhafte  Application  ihrer  co»- 
statirten  Wahrheiten  angewendet  werden.  Wenn  die  erstere 
Beziehung  als  etwas  yon  selbst  Erhellendes  weniger  das  Interesse 
in  Anspruch  nimmt  und  seiner  Natur  gemäss  nach  den  indivi- 
duellen Verschiedenheiten  differenten ,  weniger  allgemeia  bestimm- 
baren Grenz«!  unterworfen  ist,  wenn  bei  ihr  nicht  sowohl  die 
i^ysih  auf  die  Physiologie,  als  die  Physiologie  auf  die  Physik 
angewendet  wird,  so  gewährt  die  letztere  Remühune,  ^i^  wahre 
Applikation  der  Physik  auf  die  Physiologie,  um  so  höheres  Inte* 
resse  und  um  so  überraschendere  Resultate.  Nur  die  srösste 
'Verkennung  des  Wesens  des  Organismus  konnte  den  Wahn  er- 
zeugen, dass  jeder  Hergang  der  lebenden  orgamschen  Wesen 
den  sogenannten  physikalischen  Gesetzen  der  tooten  Natur  fveind 
sei.  Nur  Unklarheit  Aec  Vorstellungen,  ungenü|;ende  KeButniss 
des  actuellen  Znstahdes  der  Wissenschaft  oder  thorichtes  Behar- 
ren auf  alten,  einst  in  einer  anders  denkenden  Zeit  ausgesprodi^ 
nen  Meinimgen  hSnnen  heute  noch  Sätze  der  Art  sbu  Tage  fordern. 
'Wer  die  von  der  Natur  bei  ihren  Tendenzen  stets  gewählte  Eii^ 
•fachheit  kennen  oelernt  hat,  wer.  die  Mühe  nicht  scheut  ^  die  bie^ 
weflen  na  abstrakte«^  rein  mathematischen  Gewände  Terborgenen 
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Ehysikalischen  Gesetze,  eben  so  genau  als  die  Phänomene  deft 
»ebens  za  erforseben,  wer  seinen  Blick  ton  allem  Blendwerk 
der  Schule,  von  aller  Macht  grundloser  Tradition  frei  gehalten, 
dein  durften  Ideen  der  Art  nicht  mehr  f  erwirrend  entgegentreten« 
Ohne  die  Selbstständigkeit  des  Lebens  zu  yerkennen,  wird  die 
reine  Mechanik  (wohl  gesondert  von  den  wahren  Lebensprozes- 
sen) des.  Blutumlaufes,  der  Nerrenleitung,  der  Yerdaunng,  der 
Bewegung  u.  dgl.  nach  denselben  Grundprinzipien  bestimmt  er- 
scheinen, Welche  die  Physik  für  ihr  Phänomenenbereich  lehrt, 
und  die  wir  in  unseren  Maschinen  und  Instrumenten  praktisch 
anwenden.  Wir  werden  in  den  lebenden  Organismen  nur  alle 
Einrichtungen  und  alle  zu  diesen  angewandten  Materien  weit 
swechmSssiger  finden ,  als  ^vir  durch  die  Kunst  nachzuaHmep  oder 
aufzustellen  vermosen. 

Wie  überall  em  gegenseitiges  Entgegenkommen  fSrdert  und 
unterstutzt,  so  ist  auch  die  Physik  gegenwartig  geeigneter,  als 
je,  in  physiologischer  Anschauungsweise,  um  mich  dieses  Aus^ 
druches  zu  bedienen,  behandelt  und  im  Einzelnen  durchgeführt 
zu  werden.  Nicht  grundlose  Spekulation  und  phantastische  Rede- 
weise ,  sondern  sorgfältige  Experimente  und  empirische  Deduc- 
tionen  befestigen  die  Ueberzeugung,  dass  alle  die  verschiedenen 
Agentien  nicht  in  ihrer  Isolirtheit  existiren,  dass  vielmehr  Eins 
das  Andere  bedinge,  vielleicht  nur  in  der  Gestalt  des  Anderen 
erscheine,  dass  sich  im  Wesentlichen  hier  dasselbe  Terhältniss 
realisirt  zeige ,  wie  in  Rüchsicht  der  einzelnen  Organe  unter  ein- 
ander und  zu  dem  ganzen  Organismus.  Und  was  ist  das  Grund- 
princip  der  neuen  Fon  England  ansgegangrenen  galvanischen  Theo- 
rie anders,  als  eben  eine  wahre  Lebensidee,  dass  die  Thätickeit 
gerade  nicht  blos  an  den  beiden  Enden,  sondern  wie  frühere 
Physiker  zum  Theil  schon  im  Allgemeinen  ahneten,  in  ununter- 
brochenem Processe  in  aiilen  Theilen  der  Masse  in  perpctueller 
Wechselwirkung  Statt  finde;  als  der  Ansdruck  der  wahren  dem 
Raum  wie  der  Zeit  nach  immerwahrend  durchgreifenden  Meta- 
morphose, welche  jeden  lebendigen  Process  onne  Unterschied 
begleitet? 

Je  grossere  Anforderungen  die  Physiologie  der  organischen 
Wesen  an  die  Chemie  macht,  und  je  weniger  dieselben  durch 
die  Li^tangen  dieser  Wissenschaft  realisirt  werden,  um  so  mehr 
wurde  uncT wird  zum  Theil  heute  noch  das  Vertrauen,  welches 
die  Physiologen  auf  diese  Richtung  der  Naturforschung  setzten, 
geschmälert.  Wenn  die  Anwendung  der  Physik  auf  die  Erschei- 
nungen des  Lebens  fuglich  längere  Zeit  unberücksichtiget  zubleiben 
Termochte,  ohne  dass  man  diese  Lüche  damals  schmerzlich  ver- 
mtsste,  ^o  ist  das  Bedürfniss  der  genaueren  Ergründung  der 
chemischen  Verhältnisse  des  Organismus  zu  gross,  als  dass  nicht 
dieses  Desiderat  physiologischen  Forschern  jeder  Richtung;  auf 
das  Mannigfaltigste  lind  Häufigste  entgegentreten  sollte.  ^  Alle  ge- 
nauen Darstellungen  der  Morphologie,  alle  Erscheinungen  der 
Ernährung  und  der  StofiPmetamorphose ,  alle  Veränderungen  der 
Entwickefung  fordern  chemische  l(enntnisse  zu  ihrer  Basis  und 
comparativ  cnemiscbe  Untersuchungen  zxi  ihrem  Fortgänge.    Die 
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neaen  Prodacte,  Mrelche  durch  die  Thatigkcit  des  TiCbens  erzeugt 
werden  ^  machen  die  Erforschung  der  chemischen  Verhältnisse  des 
Erzeugten  sowohl,  als  des  Zeugenden  nothwendig;  ja  jede  Thä- 
tigheit  organischer  Wesen,  sie  gehöre  in  welche  Kategorie  sie 
wolle,  bedingt  die  Ergründung  der  chemischen  Verhältnisse  der 
dabei  thäti^en  Substrate.  Diese  an  jedem  Punkte  und  auf  allen 
Schritten  sich  hund  gebende  Nothwendigkeit  chemischer  Kennt- 
nisse wurde  frühzeitig  gefühlt,  und  ihre  innige  Beziehung  zu 
allen  angewandten  naturwissenschaftlichen  Disciplinen  d.  h.  den- 
jenigen, welche  in  das  sociale  Leben  unmittelbar  praktisch  ein- 
greifen, erhöhte  noch  das  Bedurfniss.  Derselbe  Umstand  war 
es  auch,  welcher  schon  seit  Jahrhunderten  rein  chemische  Theo- 
rieen  der  Physiologie  und  Medicin;  obgleich  durchaus  hypothetischer 
oder  rielmehr  phantastischer  Natur,  hervorbrachte.  Durch  sie 
kam  es,  dass  früher  oder  später  jede  neue  Reform  der  Chemie 
auch  auf  den  Stand  der  genannten  Wissenschaften  ihren  wesent- 
lichen Einfluss  ausübte. 

Die  Schwierigkeit,  die  organischen  Producte  so  exact  che- 
misch zu  behandeln,  als  dieses  mit  Objecten  der  anorganischen 
Natur  zu  geschehen  vermag,  hatte  in  unserem  Jahrhundert  den 
doppelten  Nachtheil  zur  Folge,  "dass  man  einerseits  nicht  selten 
den  feuerbeständigen  Theilen  der  organischen  Substanzen  ge- 
nauere Aufmerksamkeit,  als  denen,  welche  sich  in  höherer  Tem- 
peratur verkohlen  iind  verflüchtigen,  zu  Theil  werden'  liess;  und 
dass  man  anderseits  die  acht  organischen  Mischungen  viel  zu  flüch- 
tig behandelte  und  charakterisirte.  Auf  den  ersten  Blick  dürfte 
dieser  Ausspruch  vielleicht  unwahr  und  paradox  erscheinen;  nicht 
so  dagegen  bei  näherer  Prüfung,  Es  ist  im  Ganzen  für  das 
höhere  Bedurfniss  der  Wissenschaft  in  sehr  vielen  Fällen  noch 
wenig  gethan^  wenn  man  weiss,  dass  aus  einem  organischen  Thcile 
oder  Producte  Wasser,  Alkohol,  Aefher  u.  dgl.  diese  oder  jene 
Stoffe  aasziehe  und  dass  die  Materien  sich  nach  dem  Verdampfen 
oder  gegen  Beagentien  auf  diese  oder  jene  Weise  verhalten. 
Diese  Methode,  genau  geübt,  legt  den  festen  Grund  zu  künfti- 
gen heilsamen  Forschungen  und  ist  als  solche  so  lange  unantast- 
bar, als  sie  treu  an  dem  mn  Beobachteten  bleibt,  als  sie  nur 
das  empirisch  Wahrgenommene  und  Wahrzunehmende  einfach 
referirt*  Mag  ihr  Gang  zweckmässig  sein  oder  nicht ,  so  kann  ihr 
nie  die  Bürgschaft  fehlen,  der  Ausdruck  geanrlsser  Naturgesetze 
zu  sein,  die  allen  Erscheinungen  zum  Grunde  liegen  und  endlich, 
sei  es  auch  nach  vielfachen  Umwegen,  in  ihrer  wahren  und  ein- 
fachen Gestalt  aufgefunden  werden.  Aber  verderblich  und  den 
Bemühoogen  einen  grossen  Theil  ihres  Werthes  raubend  ist  es, 
wenn  man  Alles,  was  in  irgend  einem  Medium  sich  auflöst  oder 
nicht,  mit  einem  Namen  bezeichnet  und  als  eine  besondere  Sub- 
stanz ansieht;  oder  nicht  minder  schädlich,  wenn  man  so  sich 
und  Andere  zu  überreden  sucht,  dass  gewisse  Körper,  (die  oft 
sogar  in 'ihrem  Begriffe  nicht  genau  bestimmt  sind)  allgemein 
vorkommen.  Dieser  wahre  Missbrauch,  der  häufig^  genug  bis 
auf  die  neueste  Zeit  mit  den  Worten  Holzfaser,  Ulmin,  Gummif 
Harz,   Osmazom,    SpeichelstofF,    KäsestofF,   Mucus,  u.  dgl.  so 
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allgemein^  geübt  worden,  ist  ein  wesentliches  Hinderniss  des 
Fortschreitens  der  Wissenschaft.  Eine  noch,  so  grosse  Menge 
von  Details,  wenn  diese  nur  wahr  sind,  bann  wohl  im  ersten  Au- 
genblicke verwirren,  nie  aber  wahrhaft  schaden.  Unrichtige Ter- 
wecbselnng  und  Deutung  dagegen  ist  in  keiner*  wisscnschanitchen 
Richtung ,  am  wenigsten  aber  in  den  Naturwissenschaften  von  an- 
derem als  Verderblichem  Erfolge. 

Höhere  und  acht  physiologische  Resultate  erreicht  die  orgA- 
nische  Chemie  durch  ihre  Elementaranalysen.  Da  es  durchaus 
allgemeine  Norm  in  allen  auf  Empirie  gestützten  Wissenschaften, 
sein  muss,  nur  das  schon  gegebene  Resultat  von  Erfahrungen 
2u  berücksichtigen  und  nach  diesem,  was  gewiss  ist,  mitBestimmt- 
lieit  und,  was  in  einer  oder  anderer  Beziehung  wahrscheinlich 
erscheint,  rermuthnngsweise  zu  erschliessen ,  saist  es  unrichtig« 
gegen  irgend  eine  Richtung  der  Anwendung  von  Thatsachen, 
wenn  diese  nur  nicht  willkürlich  verdreht  werden,  Elinwendun- 
gen  zu  machen.  Daher  die  so  oft  noch  gegenwärtig  wiederkeh- 
rende Abneigung  vieler  Physiologen  gegen  organiscn  chemische 
Forschungen  und  Resultate  als  eine  durchaus  unzwechmässige 
Einseitigheit  anzusehen  ist,  die  freilich  nicht  selten  von  ungenü- 
gender Kenntniss  der  trotz  ihrer  fast  unübersehbaren  Details  noch 
m  ihrer  Kindheit  befindlichen  organischen  Chemie  herrührt. 

Wahr  ist  es,  dass  die  exacte  Elementaranalyse  gegenwärtig 
dm-ch  eine  Menge  von  Umständen  so  sehr  eingeengt  und  gehemmt 
ist,  dass  sie  auf  viele  organische  Substanzen  noch  nicht  angewen- 
det yu  werden  vermag^     Das   fast  nnerlässliche  Bedürfniss,    den 
zu  untersuchenden   organischen  Stoff  entweder  für  sich  oder  in 
Verbindung   mit  einem  chemisch   (nach   dem  gewohnlichen   un- 
passenden Ausdrucke  der  Chemiker  elelttrisch)  entgegengesetzten 
Körper  krjstallisirt  und  vollkommen  wässerfrei  ohne  Zersetznng 
nnd  ohne  wesentliche  Veränderung  seiner  Charaktere  zu  erhalten, 
vermag   nur  bei  einer  massigen  Zahl   von  pflanzlichen,    und  bei 
einer   sehr  geringen  Menge  von  thierischen  Stoffen   realisirt  zu 
werden.    Wo  diese  Bedingungen  nur  irgend  fehlen ,  ist  es  gegen- 
wärtig  eher  schadend,  als  fordernd,   Elementaranalysen    vorzu- 
nehmen.   Denn  hier  bedingt  der  kleinste  Fehler,   vor  allem   die 
geringste  Spur  freien  Wassergehaltes,  die  bedeutendsten  Unrich- 
tigheiten des  Resultates,  da  es  dann  nicht  nur  auf  die  genauesten 
procen tischen  Bestimmungen   überhaupt,    sondern  auch   auf  die 
exacteste  Darlegung  der  Mischungsverhältnisse  oder  der  relativen 
Qaantitntsbeziehungen  des  chemischen  Einheitsproductes  ankommt. 
Schon  diejenigen  Analysen,  bei  denen  alle  Requisite  in  Rücksicht 
der   zu  untersuchenden   Substanz   erfüllt  sind,   haben    nur  dann 
Werth,   wenn  mehrfache  Wiederholungen,  die  mit  grosster  Ge- 
nauigkeit angestellt  und  am  Besten  auf  verschiedenen  Wegen  ge- 
.  macht    werden,    zu    vollkommen     demselben     Endziele    fuhren. 
Denn  abgesehen  ^avon,   dass  Wasser  und    atmosphärische  Luft 
durch  ihre  Anwesenheit  die  Quantitäten  des .  SauerstofiBes ,  Was- 
serstoffes,   Stickstoffes  und  Kohlenstoffes  mehr  oder  minder  we- 
sentlich ändern,  bleibt  es  stets  unangenehm,   dass  der  Sauerstoff 
meist  mittelbar  herausgerechnet  und  der  Stickstoff  zwar  mit  judir 
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grosser  Genaaiglieit,  doch  aber  Uniper  nur  api^roximatiy  In^liBunt 
zu  werden  yermag. 

Der  andere  scheinbare  Uebelstandi  dass  aus  demselben  pro- 
centigen  Besaltaite  einer  Elementaranaljse  grosstenllieils  nicht  einC) 
sondern  mehrere  Yerhältnissformeln  construirt  werden  können, 
dürfte  als  Reizmittel  zu  i^euen  Forschungen  eher  ein  Vortheii , 
als  ein  Nachtheil  zu  nennen  sein.  Denn  es  gebort  aicht  mehr 
zu  den  Theoremen«  sondern  die  Geschichte  der  neuesten  Chemie 
hat  es  mehr  denn  einmal  gelehrt,  dass  die  Reihe  der  möglichen 
Formeln  einer  Elementaranalyse  bei,  immer  weiter  fortgesetzten 
^xacten  Forschupgen  stets,  gepinger  wird,  bis  am  Ende  nur  eine 
mögliche  und  daher  auch  wirhlicne  Formel  übrig  bleibt 

Die  Metamorphosen  der  Formeln  der  untergeordneten  Be» 
standtheile  eines  organischen  Subs1;)rates ,  die  gegenseitigen  Bezie- 
hungen und  Combmationen  unier  einander  sind  ein  wahrhaft 
physiologisches  Element  der  organischen  C3iemie  und  leider  bia 
jetzt  ?on  Physiologen,  selbst  denen,  welche  durch  einige  orga« 
nisch-chemische  Beactionen  auich  auf  Urtheil  in  diesem  Gebiete 
Ansprüche  zu  machen  sich  bemühen,  gänzlich  yernachläü^igt 
worden.  Die  Wichtigheit  dieser  physiologischen  Bichtui^  der 
organischen  Chemie  tritt  sogar  in  so  hohem  Grade  hervor,  dass 
man  nicht  selten,  selbst  in  der  so  sehr  sich  ausbildenden  Phyto- 
Chemie  die  anderen  chemischen  Charaktere  der  Substanzen,  je- 
doch mit  Tollem  Unrechte,  desshalb  zu  erforschen  vernachläs- 
siget. 

Wie  wir  'grossartige  neue  Naturscenen  sogleich  in  ihner  er^ 
hab^nen  Totalität  auffassen  und  bei  näherer  Betrachtung  in  ihre 
wesentlichen  Hauptgrnppen ,  ohne  in  das  Kleinliche  zu  gerathen, 
sondern;  wie  wir  dagegen  in  der  liebgewonnenen  Heimath  Alles 
auf  das  Genaueste  detiulliren,  unfi  selbst  das  Unbedeutendere  einer 
minutiösen  Betrachtung  werth  halten  und  mit  einer  Beihe  Ton 
sorgfältig  und  mühsam  hervorffesuchten  Eigenschaften  belegen, 
ganz  so  tritt  uns  auch  das  Ycrhältniss  der  miheren  und  der  ge- 

Senwärtigen  dcscriptiyen  Naturforschung  in.  allen  drei  Beleben 
er  Natur  entgegen.  Wenn  im  vorigen  Jahrhundert,  aU  Linn^s 
mächtige  Anregung  hier  neues  Licht  brachte,  die  Sondernng 
vielleicnt  zu  wenig  scharf  gewesen,  wenn  selbst  nicht  blos 
äusserlich,  sondern  auch  ihren  inneren  und  wesentlichen  Ver- 
hältnissen nach  durchaus  verschiedene  Objecte  identificirt  wurden, 
so  verfällt  man  jetzt  dnrch  offenbare  Künstelei  in  eine,  jener  Sim- 
plifiqrnng ,  welche  in  früheren  Zeiten  durch  Uebermaass  des  blos 
natürliUien  Blickes  erzeugt  worden,  di^rchaus  ganz  entgegenge- 
setzte Bichtung.  Die  Natur  der  Description  selbst'  giebt  aber  in 
dieser  Beziehung  nach  beiden  Seiten  hin  den  reichlichsten  Spiel- 
raum«'...Man  vergesse  nie«  dass  alle  unsere  Klassen,  FamiUen, 
Geschlechter  und  Arten  künstliche,  von  uns  gemachte  Abstrao* 
tionen  sind  und  dass  man  überhaupt  bei  allen  ilelativitäten  eben 
da,  wo  man 'will,  oder  wo  es  durch  objective  Ursachen  begrün- 
det scheint,  einen  Haltpunkt  anzonehmen  vermag.  Bei  weiteren 
l^jorschungen  sich  enthüllende  Fehler  der.  Yor§^*nger  zu  verbes- 
Sern«   ifird  immer  von  Gewinn  sein  und  bleiben.    Aber  was  soll 
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aus  iü9iji^er'Oitflilogno8ief  Potaitik  mi4  Zoologie  werden«  weniv 
majn  schon  jetzt  dem  Wege  einer  nicht  geringen  ZM  von  Natur-i 
foi*icherii  genau  folgend,  Uie  i|ns  umgebenden,  gewöbnlichsteo, 
Fofailien,.PflaB8en  undTbiere  entweder  gar  nicht,  oder  nur  y er« 
möge  eines  rasten  gelehrten  Apparates  zu  bestimmen  vermag? 
wenn  bei  vielen  Pflanzen  und  l'hierarten  schon  jetzt  die  Syno- 
nymik grosler  als  die  Diagnose  ist,  oder  gar  amfangreicher,  als 
die  Besohreibong  zu  werden  droht? 

Glueblicher  Weise  bann'  der  Fhjsiolog  den  ^rossten  ThetI 
dieser  grundlosen  Unterschiede  ganz  nnberudisicbtigt  lassen,  da 
ihm  die  descriptiye  Naturwissenschaft  nur  als  Mittel  zur  Bezeich-  * 
msBg  dient ,  und  da  er  vermöge  seines  Strebens  nur  in  so  fern 
bezeichnet  I  als  von  inneren  organologischen  und  anatomischen 
Differenzen  die  Rede  ist.  Aber  auch  hier  ist  man  nicht  selten 
.  vom  Pfade  gewichen,  und  hat  es  vorgezogen,  seinen  Namen  hin-* 
ter  einem  Pflanzen-  oder  Thiernamen  zu  sehen,*  als  die  Wbsen- 
Schaft  vor  einem  Irrthum,  einem  Bückschritte  zu  wahren« 

Die  acht   physiologischen  Bestrebungen  in  jeglichem  Theile 
der  Natur  haben  eine  dreifache  Gliederung,    Sie  berücksichtigen 
'  nämlich  entweder  die  äusseren  und  inneren  Gestaltyerhältnisse  im 
Ganzen,   wie  im  Einzelnen,  bis  zu  den  einfachsten  mihroskopi-% 
scheu  Elementartheilen   hinab,    oder  sie   beti*eiFen    das    innere 
Wesen  der  Mischung  sowohl  im  Ganzen  als  in  Beziehung  auf 
nfibere^  entferntere  und  entfernteste  Bestandtheile  bis  zu  den  un- 
zerlegbaren Elementen;   oder  sie  erforschen   den  geistigen  Aus- 
blick   der    beideir   eben  genannten  Seiten   jeden  Naturkorpers, 
seine  Funktion  als  Ganzes ,  die  Zwecke  und  functionellen  Bezie- 
hungen seiner  kleineren  und  kleinsten  Theile«    Mit  einem  Wortv 
die  physiologischen  Bestrebungen   betrefiPen  die  morphologischen, 
die  chemischen  und  die  functionellen  Verhältnisse,    Jede  von  die^ 
sea  drei  Abtheilungen  hat  wiederum  ihre  zwei  Seiten,  nämlich 
einerseits  eine  generelle,  aus  der  Empirie  hergeleitete   philoso- 
phische und  anderseits  eine  spedelle,  durchaus  empirische. 

In  dem  Reiche  der  anorganischen  Natur  ist  bis  jetzt,  trotz 
der  zahlreichen  gründlichen  Forschungen  die  geringste  Ausbeute 

Sestattet  —  ein  Uebelstand,  der  einzig  und  allein  in  der  Natur 
er  Sache  selbsH  liegt*  Die  mmten  der  hier  interessirenden  Fra*. 
Sen  sind  entweder,  wie  Djnamismns  und  Atomismus,  Wesen 
er  verschied^en  Cohaesionsarten,  der  chemischen  Auflosung  und 
Verwandtschaft  «•  dghtranscendentell,  und  geboren  als  solche  gar 
nidit  vor  das  Forum  der  blosen  Erfahrung,  oder  sind,  wie  die 
Verbreitungsverhältnisse  der  Kräfte  und  Stoffe,  so  allgemein« 
dass  die  menschliche  Forschung  vielleicht  nie  das  zu  ihrer  genü- 
genden Beantwortung  nothwendige  Quantum  empii*ischen  Mate- 
rialet  wird  aufbringen  können.  IMe  speciellen  Objecte  dagegen 
sind  anderseits  so  detaillirt,  dass  sie  mit  Becht  in  die  einzelnen 
DiscipUnen,  als  Physik,  Chemie,  Mineralogie  vu  dgl.  versetzt 
wevdeii* 

Ander«  dage^^.  ist  es  in  Bucksicht  der  organischen  Beiche 
gWteHt  Wäre  die  Physiologie  auch  nur  auf  diese  allein  ange- 
"^'"^f  so  hi^mte  sie*  schon  desihslb  das  Studium  der  ^norgaui« 
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sehen  Natur  nicht  ganz  ausser  Acht  laasen,  weil  aie  eben  die 
Uebereinstimmun^en ,  wie  die  Unterschiede,  welche  die  organischen 
und  die  unorganischen  KSrper  zeigen,  erifioiern  nrSsste,  und 
weil  die  organischen  Wesen  selbst  eine  Menge  Ton  Körpern  und 
Yerhältnissen  besitzen,  welche  ihren  Gesetzen  nach  der  anorga-* 
nischen  Natnr  sänzlich  folgen.  Die  meisten  der  so  beschaffenen 
Verhältnisse  nnd  Objecto  gehören  beiden  organischen  Reichen  zu- 
gleich an  und  sind  überhaupt  entweder  Eigenthumlichkeiten  aller 
Wesen  im  Allgemeinen,  oaer  der  organisdien  KSrper  insbeson- 
dere. Ihre  Betrachtung  bildet  daher  den  Yorwnrf  der  allgemeine» 
Physiologie. 

In  ihren  specietlen  Verhältnissen  gdit  jedes  der  beiden  or- 
ganischen Reiche  seine  dreifache  Gliederung  für  sich  durch«  Der 
nothwendi^en  Vollständigkeit  w^en  wollen  wir  hier  «och  da« 
Pflanzenreich  berücksichtigen. 

Der  morphologische  Theil  der  Pflanzenphvsiologie  hat  gegen-* 
wartig  bei  dem  hohen  Grade  seiner  Ausbildung  einen  Charakter, 
der,  gleich  dem  der  seien tia  amabilis  überhaupt,  in  einem  so  an- 

fenehmen,  als  im  Allgemeinen  acht  wissenschaftlichen  Gewände 
ervortritt.  Die  Metamorphosenlehre  der  äusseren  Organe  ond 
Organtheile  der  Pflanzen  ist  bis  auf  wenige  Punkte  im  Allge- 
meinen zor  Zeit  durchaus  klar,  begründet  und  wird  begründet, 
erläutert  und  wird  erläutert  durch  die  vergleichende  Betrachtung 
der  Entwickelung  des  Pflanzenreichs  (die  vergleichende  Beziehung 
der  einzelnen  Pflanzenfamilien)  nnd  durch  die  individnelle  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  einzelnen  Pflanze.  Wie  sich  yon  selbst 
versteht,  consoniren  and  erläntern  beide  einander  wechselseitig. 
Wenn  auf  diesem  Felde  noch  Widersprüche,  wie  z.  B.  in  Rück- 
sicht der  Bedeutung  der  Theile  Statt  finden ,  so  rührt  dieses  ent* 
weder  wie  bei  der  Deutung  der  Nectarien,  Antheren,  Garpelle 
n.  dgl.  davon  her,  dass  die  Grenzen  der  knospen-  und  blattarti- 

Een  Organe,  wo  sie  einfach  actueH  erscheinen  oder  als  solche 
ei  philosophischer  Auffassung  gedacht  werden  müssen,  nicht 
fenau  angegeben  werden  können,  oder  wie  bei  den  Wurzeln  da- 
er,  dass  man  den  Organtheil  oder  die  Organtheile  nicht  hinrei* 
chend  begriffsmässig  fixirt  und  so  von  vorn  herein  den  Grundstein 
zn  einem  unaufloslicnen  Labyrinthe  selbst  legt.  Anders  dagegen 
verhalt  sich  gegenwärtig  nocli  die  Phytotomie.  Diese  Wissenschaft^ 
welche  erst  m  neuerer  und  neuester  Zeit  durch  genaue  empirisch^ 
Verfolgung  der  Entwickelungsprocesse  ihrer  Objecte  eine  sichere 
Basis  gewonnen  und  hierdurch  eine  wesentliche  Reform  erlitten, 
befindet  sich  gegenwärtig  in  jenem  Entwickelungsmomente,  den 
jeder  Gegenstand  durchlaufen  muss,  welcher  neue  richtigere  An- 
sichten mit  alten  vertauschen  soll.  Theils  fShrt  man,  das  Nene 
gar  nicht  kennend  oder  berücksichtigend,  auf  der  alten  phantasti- 
schen Bahn  fort,  theils  sucht  man  die  alten  Irrthümer  mit  den 
neuen  unbeweisbaren  Factis  zu  versöhnen,  und  erzeugt  so  ein 
im  Ganzen  monströses  Wesen ,  welches  Keinem ,  als  dem  Verfas- 
ser allein,  genügt;  theils  wandelt  man  die  gebrochene  Bahn  rnhig 
fort,  nur  um  die  Wahrheit  selbst,  die- früher  oder  später  doch 
allgemein  durchdringen  muss^  bekümmert.   Giebt  es  eine  Dise^lin, 
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'WO  man  zwischen  Quantität  der  in  einer  Leistung  enthaltenen 
Facta  und  Qualität  und  Harmonie  deinelben  untersdieiden  nmat, 
so  sind  es  die  phytototfnischen  Ai4)etten  der  Gegenwart 

In  der  jetzigen  Phytoehemie  gewinnt  das  acht 
Kche  Moment  die  Oberhand.  Wührend  die  Zahl  derjenigen  Ar* 
heiten  stets  geringer  wird,  bei  welchen  Pflanzen  und  Pflanzen» 
theile  nach  sanctionirten  Methoden  gebraochsweise  zerlegt  wur- 
den,  erlangt  das  scientifische,  oft  nur  durch  geniale  Selbsthitfe 
in  der  Wahl  der  Methode  der  Analyse  zu  bearbeitende  Feld  eine 
erfreuliche  Ausdehnung.  "Wahr  ist  es ,  dass  auch  in  dieser  Be-' 
Ziehung  in  mancher,  rorziiglich  anslJindischen,  chemischen  Schüfe 
die  reine  Beobachtung  einer  selbst  gen'ählten  Theorie  wegen  rer- 
nachlassigt  oder  gar  rerfillscht  wird.  Allein  welcher  Zweig  de» 
menschlichen  Wissens  und  Bestrebens  war  je  ohne  solche  Schat- 
tenseiten,  die  hier  um  so  weniger  Einflnss  haben,  je  leichter  alid 
je  schneller  sie  entdeckt  werden. 

YerhaltnissmSssig  am  meisten  ist  die  Pflanzenphjsioiogie  zn- 
rfichgeblieben.  Denn  das  Quantitative  der  gegenwärtigen  Cei-^ 
Stangen  auf  diesem  Felde  ist  eben  so  gering,  als  das  QuälitatiTe 
unbedeutend,  da  man  nur  auf  alten  Bahnen  fortführt  und  alte 
bebannte  Beobachtungen  und  Versuche  richtig  oder  unrichtig 
anstellt  und  wiederholt,  um  das  Bekannte  zu  bejahen  oder  dem 
Scharfsinn  der  Nachfolger  zur  Bekämpfung  eines  erneuerten  Irr- 
ilmmes  hinreichenden  Spielraum  zu  geben. 

Eine  fast  unübersehbare  Reihe  von  Thatsachen  und  Erfah- 
rungen häuft  jetzt  die  Thierphjsiofogie  im  weiteren  Sinne  dda 
Wortes  an.  Unter  ihren  subordinirten  Abtheilnngen  ist  es  Tor- 
zugKch  die  morphologische,  welche  mit  Riesenschritten  Torwarts 
eilt.  Die  fbnctionellen  Beziehungen  werden  mit  minderer  Leb- 
haftigkeit gegenwärtig  erforscht,  und  die  Thierchemie  raht  fast 
Sanziich ,  um  wahrscheinlich  bald  wesentliche  und  durchgreifende 
lefonnen  zu  erleiden. 

Das  rein  Empirische  der  Morphologie  des  Menschen  und  der 
Thiere  hatte  zwar  schon  langst  im  Ganzen  und  Grossen  sich  einer 
festen  Begründung  und  Fortbildung  erfreut,  so  dass  Methode 
und  aflgemerne  Umrisse  nur  verbessert,  erweitert  und  schiirfer 
bestimmt  werden  konnten.  Allein  bei  der  unübersehbaren  Menge 
des  Materiales,  welches  sich  aif  jedem  Punkte  der  Erde  zwar 
in  reichlichstem  Maasse  vorfindet,  Torzufflich  aber  in  entfernten 
Erdstrichen  in  Rucksicht  der  bisher  ungekannten  Thiere  anhäuft, 
hat  auch  die  Gegenwart  das  Verdienst,  ein  Quantum  von  Unter- 
suchungen angestellt  zu  haben,  wie  wenige  Jahrzehnte  des  ge^eiw 
wXrtigen  und  keines  des  rerflossenen  Jahrhunderts.  Es  ergiebt 
sich  Ton  selbst,  dass  auch  zum  grossen  Theile  wenigstens  mit  der 
SSahl  der  Erfahrungen  die  Zahl  der  fruchtbringenden  Resultate 
wfiohst.  Aber  eine  andere  Richtung  bildet  sich  jetzt  segenreicher 
als  früher  hervor,  nämlich  die  acht  na  tarphilosophische,  welche 
mit  mdir  Recht  diesen  Namen  verdient,  als  jene  angebKch  geist« 
reichen  Phantasmen,  die  eine  frühere  Richtung  zu  Tage  geßSt- 
dert  hatte. 

Efaie  der  erhabensten  und  reizendsten  Folgen  der'unüberseh* 
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bareii  .und  eis^n  yon  der  4Sfatar  gelundhidbteD  «llg^emeii  Ge- 
96|Mebi»ig  bildet  das,  iiberall  sich  heraivstelleiide  Resultat,^  dasa 
die  rieterogensteii.  Dinge   und  VarhäUniaae  gewisse  GruAdeinbei- 
tm  und  Be^jebimgen  besitzen,   die  aioh  um  ao  mebr  hänfen ,  je 
mehr  der  IJnterachied  vor  der  Verwandtschaft  zurücktritt.    In 
der   IndiTidnalität  unseres  Geistes   ist  es  naabweislich  (gegeben, 
alles  Di£Gerente  früher  oder  später  unter  oder  nach  dem  Gesichts- 
punkte,  der  eisenden  Elemente  zu  betrachten.    Dieser  Subjecti* 
▼itSl   ueiierer  Anschaiinog  hommt  die  Objectivität.  überall   und 
ToUkommen.  entgegen.    Denn  es  ist  eben  das  Schone  und  Uhver- 
ffleiohliche  in  der   Natur,  dafis,    sobald  die   Faeta  nur   yolbtän« 
dig  pud  allseitig  ai^gefaast  sind,  der  höhere  Sinn,  £ep]uk>sophische 
Deutu^   und  Bedeutung   von  aelbft  komint    und-  unbestreitbar 
sich  feststellt  Gleich  einem  sangninischen  Binde  wollte  üß  früheres 
Zeitalter  Toraaeileu  und  schuf  Bilder  des  eigenen  Geistes ,  welche 
reell  entweder  gar,  nicht,  oder  nur  unvollständig  begründet  waren, 
Aitt  mm  aieb  von  dem  ersten  Bausche  eiholt  und  nicht  geringe 
^  Bloiseh  erkannt  hatte,   griff  mau  lieber  zu   der  reinen  alten  Er-« 
Jfahrnng  zurück,  die  freuicb  immer  Sicherei,  doch  auch  nur  Ein- 
zelnes und  IQ  so  fem  Geistloses  giebt.    Auch  dieses  gleich  yer- 
derUiebe  Extrem  lie^^  gegenwärtig  sdbon  hinter  dem  Standpunkte 
der  Zeit  und  gerade  seit  dem  letzten  Lustrum  beginnt  eine  höhere 
E^pK>che  dieses  edelsten  Zweiges  der  Morphologie  der  Thierwelt. 
Keiner,  der  mit  der  Wisaenachaf^  j^rtgeeanff en ,  bespöttelt  jetzt 
mehr  die  Deutung  des  Schädels  ala  WirbeU>Uaung,  des  Athnmngs- 
apparatea  ala  secundäre  Darmkanalsfonnalionen  u.  dgl.  m.    Aber 
man  bemuht  sich  weniger,  die  Wahrheit  solcher  lynd  ihnen  yer** 
wiandter  Sätze   durch  einzelne  zaiaHig   aufgegriffene  Details  zu 
errathen,   als  sie  nur  aas  einer  vollständigen  Beihe  yon  unläug^ 
baren  Thatsaohen,  als  unmittelbare  Folgen,  als  Sätze,  die  sich 
hei  geoüeeuder  Kenntoias  d^  Facta  von  selbst  efgeben  und  be« 
weisen,  ^hinzustellen.    Es  ist  daher  auch  leicht  begreiflich,  wes* 
Kalb  die  Zahl  solcher  Arbeiten  jetzt  geringer  ist,  als  yor  einigen 
•fa^irzehnten«    Zur  Feststellung  sicherer  Giebäade  bedarf  es  auf 
ihrem  fixen  empirischen  Boden  mehr  Zeit,   als  wenn   aus  dem 
Gedankenmeere  des  subjectiven  Geistes  eine  Welle  heryortaucht^ 
die  bald  yon  der  nachfolgenden  Wel|e  desselben  oder  eines  ißrem- 
den  Geistes  verschlungen  wird. 

Eine  total  neue  Seite,  deren  acht  wissenschaftliche  Ausbil- 
dung der  neuesten  Zeit  angehört,  ist  die  mikroskopische  Unter- 
tocming,  welche  theils  durch  die  bedeutende  Yervollkommncmg 
der  Instrumente,  theils  durch  den  Wetteifer  der  Naturforscher 
uiHer  einavider  so  mächtig  angereet  worden.  Es  ist  in  der  That 
nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  behauptet^  dass  man  früberhin 
mit  diesem  unentbehrlichen  HUfsmittel  der  Forschung  nur  spielte* 
Ofk  dazu  gemissbraucht,  unzeitige  Neugier  zu  befriedigen,  liess 
es  de?  vornehme  Ton  früherer  Naturforscher  unbenutzt  und  zog 
es  in  seiner  Beschränktheit  yor,  eine  Sadie,  yon  der  man  nichts 
yeratand,  lieber  ala  ein  Labyrinth  yon  Täuschungen  darzusteltoi 
und  zu  verlänmden,  denn  der  Mühe  der  Prüfung  zu  unterwerfen 
oder  durch  das  Bekenntnias  des  Vnvermogena  aeine  Lorbeeren 


9tt  sdkmikri»«  Nur  nnepige  voUrte  Forscher  ^  ibdit  Laien  imd 
Dilettanten,  ergötzten  sidi  gefühlvollen  Sinneft  fai  Sttinden  der 
Musae  vmd  Erhotung  .  an  den  durch.  da$  Mihroakfip  ihnen  darge- 
hoteoei^  Wandern  und  hcifriedigteri  piehr  das  Geföhl  aU  &m 
Verstand)  hoben,  eher  die  Teleologie  als  das  Gesetat  herror» 
Viele  von  denen  aber,  welche  dem  I^teter^n  selbst  naehsti^ebteof 
hinderten  durch  wesentlich^,  zoiu  Theil  durch  ihre  eigene  Schuld 
zu  Tage .  geförderte  j^rthämer.  Erst  mit  dem  a^genwärtigen 
Jahi^zehei^a  stellte  sich  Alles  «ndera.  Die-tä^lieh  auf  diesem: 
Felde  gemachten  Eutdechungen  reiften  zur  Theilnahm«  und  bes- 
sere äussere  Gelegenheit,  sorgfaltigere  Uutersnehui^,  Dauicht 
und  Hebung  d^  Beobc^htßr  forderten  bald  Besultaite  zu  Tage,^ 
welche  die  aios  der  ünl^rsucbu^g  mit  freiem  Auge  herTorgfife 
gan^^enen  ufcht  s^lt^n  an  Schärfe  hinter  si<^  liessen«  Im  Laufe 
wenige  Jahre  ist  so  diesnr  Theil  hichlt  »ur  zu  Ansehen  üb^n 
haunt  gelangt,  sondern  hat  sich  auoh  zu  einer  der. wichtigsten 
Abtmilu9g«n  der  gesammten.  Fhysipli>gie  gebührend  erhobest 

Bei  den  'so  engen  Grenzen,  wekhe  ^nserer  Fassungskraft 
gesteckt  sind,  bei  der  Einseitigheit,  welche  in  der  Natur  unseres 
Geistes  Hegt,  erheniien  wir  das  Regehnässige,  den  Ausdruck  be^ 
stimrater  Gesetze  um  so  leichter  und  genauer,  je  kleiner  das 
Gebiet  ist,  auf  dem  wir  uns  bewegen,  je  einfacher  die  Verhält- 
nisse eines  ans  beschäftigenden  Gegenstandes  sich  darstellen« 
Möge  es  uns  daher  nicht  wundem,  wenn  unter  dem  Mikroskope 
Vi^es,  das  sonst  dunkel  erschien,  klar,  das  sonst  Unßrklärbare 
und  UnbegrifFene  deutlich  und  erkennbar  wird.  Anderseits  aber 
existxrt  ^Grosse  und  Kleinheit  nur  f&  uns;  nur  in  relativem 
Maassstabe.  Es  sind -dieselben  Normen' und  Gesetze,  welche  das 
Groaste  wie  das  Kleinste  beherrschen;  dieselben  Typen,  :we]che 
hier  wie  dort  wiedexiiehren;  dasselbe  Band  oder  dieselbe  Hete- 
rogenität,  welche  hier  wie  dort  einet  oder  trennt  Daher  man 
unter  dem  Mikroskope  die  bekannten  Gesetze  wieder  findet  und 
neue  enthüllt,  welche  auf  grSssere  und^  grSsste  Objecte  an^ewen« 
det  werden  können.  Ja  es  deicht  ySllig  emem  kindischen  Staunen , 
wenn  man  sich  wundert,  dass  die  kleinsten  Wesen  noch  genata  , 
organisirt,  die  hiemsten  Elemente  noch  scharf  getrennt  and  nach  . 
echt  mathematischen  Tjpen  gegliedert  und  geordnet  sind,  dasa 
diese  weite  gesetzmSssige  ZerkISftuhg  wie  in  der  Jetztwelt,  so 
in  der  Yorwelt  sich  yoifindet  Es  wäre  paradox  und  wunder- 
bar, wenn  diese  Fälle  nicht  einträten. 

Eline  ToUliommene  mikroskopisdie  Untersuchung  eines  Ge^ 
genatandes^  musa  die  sohäcftte  Bestinuntheit  an  sich  tragen..  Ja 
sie  kann  diese  weit  eher  meist  liefern,  ajs  die  Unlecsuchung  mit 
freiem  Auge.  Oft  aber  mangdt  dieses  Hequisit  dea  gegenwärtig 
gelieferten  Arbeiten  durchaus.  Was  nutzt  die  zuhammeidiangs» 
loae  Aufzählung  vielerlei  Bestandtheile'/  Sie  ist  uur  da  zu  etOt* 
achnldi«n,  wo  die  gegenwärtigen  Hil£miittel,  nicht  aber  wo  die. 
Zeit  oder  die  Wuhe  oder  das  Talent  des  Beobachters  nicht  au»* 
reicht ,  die  'Verhältnisse  genau  zu  ergründen.  Solches  meist  ans. 
uBgerec^tem.  Eiurgeize  her?oif(egangene  ^uckwerh  sollle  bil% 
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ans  der  Winenscfaaft  ganz  Tcrbaimt  oder  bald  der  yerdienteii 
Vergessenheit  überliefert  werden. 

Der  chemische  Tbeil  der  thierischen  Physiologie  macht  in 
unseren  Tagen  die  wenigsten  Fortschritte  and  befindet  sich  über- 
hanpt  gegenwärtig  in  einem  noch  so  nnyollkommenen  Zustande, 
dass  die  weitere  Anwendung  dieses  Zweises  der  Wissenschaft 
nar  noch, sehr  beschräniit  ist.  Der  Grand  liegt  wesentlidi  darin, 
dass  die  Methoden  fehlen,  Analjs^  yon  zoochemischen  Sachen 
streng  und  genau  Torzunehmen.  Schon  die  Ausscheidung  der 
näheren  Bestandtheile  hat  ihre  unendliche  Schwierigheit  und  nur 
in  unserer  Unkenntniss  liegt  es,  wenn  ihre  Bestimmung  uns  auf 
den  ersten  Blick  leichter  scheint,  als  in  der  Pflanzenchemie« 
Aber  se)bst  hiervon  abgesehen,  fehlt  der  Thierchemie  ein  Haupte 
moment,  nämlich  die  Möglichkeit,  gegenwartig  die  meisten 
näheren  Stoffe  solchen  Elementaranalysen  zu  unterwerfen,  wie 
sie  der  actuelle  Stand  der  organischen  Chemie  verlanst.  Mit  Aus- 
nahose  emiger  Prodncte  des  Fettes,  des  Harnes  und  der  Milch 
ist  es  nicht  möglich,  die  Sattigungscapacität  einer  tlderischen  Sub- 
stanz zu  bestimmen  und  dieselbe  hrystallisirt  oder  nur  Toilhom- 
men  wasserfrei  darzustellen.  Und  wie  kann  eine  gediegene,  zu 
weiterer  scientifischer  Anwendung  brauchbare  Elementaraaalyse 
ohne  diese  nnerlasslichen  VorbereUnngen  geliefert  werden?  Der 
Gehalt  an  feuerbeständigen  Elementen  durfte,  wie  in  der  Folffe 
erwähnt  werden  soll,  hier,  wie  in  der  Pflanzenchemie,  nur  em 
Vebelstand  untergeordneten  Banges  sein« 

Die  Punctionenlebre  der  Menschen-  und  Thierphysiologie  war 
schon  in  älterer  und  neuerer  Zeit  durch ,  vielfache  Beobachtungen 
und  Versuche  erläutert,  die  jedoch  im  Ganzen  einen  sehr  ge- 
mischten Charakter  an  sich  trugen.  Denn  da  der  Versuch  in 
dem  künstlichen  Herbeiführen  von  normalen  oder  abnormen  Ver- 
hältnissen beruht,  also  yon  einer  gewissen  Theorie  des  Experi- 
mentators ausgeht,  so  moss  sich  natürlicher  Weise  die  Geschichte 
der  Experimente  ^ewissermaassea  hierin^  reflectiren.  Daher  auch 
yiele  Versuche  bei  später  "erlangter  genauer  Erhenntniss  sich  en|r 
weder  in  ihrer  Unrichtigkeit  darstellen  oder  wenigstens  als  über- 
flüssig zeigen.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  gewissen  Individua* 
litäteo  eigentbümliehe  Sucht,  ViTisectionen  anzustellen,  diese 
eigene  Lust  am  Zerstören  —  die  natürlich  eben  so  tadelhaft  ist, 
als  das  überflüssige  sentimentale  Räsonnement  über  Thierquälerei, 
die  wir  in  weit  höherem  Grade  unsei*e8  Nahrunfpbedürfnissea 
halber  täglich,  rorzunehmen  uns  nicht  scheuen  . —  dass  diese 
Dinge  ganze  Reihen  von  Versuchen  erzeufften,  denen  das  We- 
senuiche,  nämlich  der  zum  Grunde  liegende  Sinn  mangelt.  Die 
kritische  Seoderung  dieser  so  yerschiedenartigen  Eitperimente  liefert 
die  Zeit  und  noch  gesenwärtiff  hält  es  die  physiologische  Uttera- 
tar  yielleicht  nicht  mit  unrecht  iur  werth,  solche  Reihen  durch 
Basonnement  und  Gegenversuche  zu  widerlegen.  Abgesehen  Ton 
diesem  corrigireoden  Verfahren,  abgesehen  yon  denjenig^  Ver- 
auehen,  weiche  die  bessere  Einsicht  der  morpholo^coen  und 
chemisohen  Veriiältnisse  yon  selbst  liefert,  steht  uns  aber  auch, 
grade  ia  Folge  der  neueren  und  neuesten  Ricbtmg  der  liorpho- 
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logie,  s6  wie  anderseito  der  Phjsik,  Cheioie  (Toricologie)  Xk,ifjL. 
eine  reichliche  Ernte  bevor,  deren  Sparen  sich  schon  in  dien 
beiden  letzt  verflossenen  Jahren  gezeigt  nahen  änd  sich  bald  mehr 
noch  zeigen  werden. 

Wie  aber  die  Physiologie  als  das  philosophische  Element  der 

Sesammten  Natorforschung  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  sich 
en  ersten  Platz  vindicirt,  so  darf  ihr  auch  die  Anwendung  auf 
das  Leben  in  keinem  ihrer  Zweige  mangeln.  Es  gehört  nicht 
hierher,  diesen  Punkt  sowohl  in  Rücksicht  des  schon  Erreich- 
ten als  des  noch  zu  Erreichenden  zu  erläutern.  Nur  in  Betreff 
der  praktischen  Medicin  seien  nur  noch  einige  Andeutungen  er- 
laubt. 

Als  die  Phrsiologie  selbst  nur  noch  eine  unendliche  Reihe 
Ton  Hypothesen  und  Theoremen  enthielt,  war  den  praktisch  m»> 
dizinischen  Wissenschaften,. djeren   Obiecte  dunkeler   und  unza«- 
ga'nglicher  sind ,   kein  Vorwurf  zu  maenen ,  ^enn  alle  ihre  Prin- 
zipiln  nur  subjectire  Vorstellungen  und  fast. eben  so  nianniefaltig 
und  verschieden  waren,   als  es  denkende  Aerzte  gab.    Nacn  aiw 
nach  begann  das  Verhältniss  sich  zu  findern.    Die  operative  Chi- 
rorgie   benutzte    die  genauere  Anatomie  no  glücklicn,    dass  alle 
nur  irgend  zugänsiichen  Stellen  des  Hörpers  ihrem  Einschreiten 
unterworfen   wurden.    Ja  sie   machte  von  den  Lehren  der  Ent- 
zündung und  Heilung  der  Wunden,   der  Transfusion  u.  dgl.  die 
erspriesslichsten  -Anwendungen.  Auch  die  Geburtshilfe  gebrauchte 
Einiges  aus   der  Physiologie   des  Geschlechtslebens  und  der  Ge- 
sehichtQ  der  Fracht  und  des  Neugeborenen.    Am  indifferentesten 
blieb  aber  die  praktische  Medizin.    Einige  meist  ungeschickte  und 
zum  Theil '  verkehrte    Anwendungen    physiologischer    Lehrsätze 
abg»*echnet,  findet  man  in  ihren  Schulen  heute  noch  Principien, 
die    nicht   blos  dem  Stande   der  gegenwärtigen,    sondern   schon 
lange   yerflossener  Zeiten  unwürdig  sind.    Oiine  Ton  den  Hypo* 
thesen  über  das  Wesen  oder  die  Ursachen  der  Krankheiten,  über 
Wirkung  der  Medicamente  zu  sprechen;  ohne  die  tansendkopfi^ 
Hydra  des  medizinischen  Aberglaubens  ta  berühren ,  wollen  wir 
nur  die  exacte  Grunddisciplin  der  Arznei  Wissenschaft,  die  patho- 
logjuche  Anatomie    nennen.    Es  ist  nicht  zu  läugnen,   dass  ihr 
gerade   gegenwärtiff   der  regesfte  Eifer  zugewandt  ist«    Aber  ist 
nicht  euch  hier   alles   Streben    mehr  quantitativ,    als  intennv? 
Was  nutzt  es,  stets  angeblich  netie  Krankheits-  und  Entartungs- 
formen aufzustellen,  ohne  dass  man  die  Charaktere  der  gewöhn- 
lichsten   Formen    früher   bestimmt  hat.    Denn   nennt  nicht  der 
Eine  Scirrhus,  was  der  Andere  Fungus  medullaris,  ein  Dritter 
Fnngus  haematodes  und  noch  ein  Anderer  mit  barbarischen ,  selbst 
etymologisch  falschen  Namen   belegt?    Und  was  sind  die  meisten 
unserer   pathologisch -anatomischen  Abbildungen?     Wie   weni« 
geben  solche  Vorstellungen,  dass  man  dann  in  der  Natur  Dasselbe 
wieder  erkennt,  ja  dass  man  selbst  der  Abbildung  ansieht,  wel- 
ches Object  gemeint  sei,  wenn  man  dieses  auch  noch  so  oft  am 
Krankenbette  oder  auf  dem  Sectionstische  .zu  sehen. Gelegenheit 
gehabt  hat?    Bei  naturwissenschaftlichen  Zeichnungen  kommt  es 
nicht  auf  die  Feinheit  dee  Stiches,  sondern  auf  Treue  und  sichere 
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Anschauliclikeit  des  wiederzagebenden  Gegenstandes  aii  —  ein 
Reqaisit,  welches  oft  mit  cSnigen  Linien  vollkommen  genau  er- 
ftthtwird. 

Die  pathologische  Anatomie  hat  noch  eine  unendliche,  fast 
gar  nicht  gekannte  Quelle ,  welche  ihr  dieselbe  Eiactheit,  wie  jeder 
anderen  Natuiwissenschaft,  geben  hann,  nämlich  die  mikroskopische 
Untersuchang.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst ,  dass  die  Er- 
henntniss  des  gesunden  Znstandes  die  unerliifstichste  Vorbereitang 
sem  muss.  Von  diesem  Standpunkte  aus  kann  die  Zergtiederung 
der  kranken  Theile  die  Grundlage  geben ,  von  welcher  die  ratio- 
nelle Anwendung  der  exacten  Physiologie  in  allen  ihren  Bezie- 
hungen auf  Diagnostik,  Materia  medtca  und  Therapie  ausgehen 
iBVist.  Nur  hüte  man  sich  hier  (viel  mehr  noch  als  bei  dem  'ge- 
sunden Organismus)  voreilig  allgemeine  Sätze  aufzustellen  und 
Senerelle  Rubriken  zu  machen.  Werden  die  Facta  TolUtündig 
a  sein,  so  werden  auch  Eintheiinngen  von  selbst  sich  ergeben. 
Torzeitige  Bemühungen  dageffen  können  wohl  einen  ephem*eren 
Ruf  erzeugen,  aber  keinen  bleibenden  und  gediegenen  Werth 
begründen«  Nach  den  zuletzt  ausgesprochenen  Üeberzeuffungen 
•oll  auch  hier  die  Relation  der  acht  wissenschaftlichen  pathologi* 
•oben  Forschungen  behandelt  werden. 

So  gross  das  Gebiet  der  Physiologie  ist,  so  mannifffach  wird 
te  gegenwartig  bearbeitet.  Die  riesenhaften  Fortschritte  der 
neuesten  Zeit  stallen  sich  in  so  hellem  Lichte  dar,  dass  jede  Er- 
örterung derselben  nur  als  eitle  und  überflüssig  Decismation  an- 
fesehen  werden  müsste.  Erspriesslicher  ist  es ,  gewisse  Mängel 
ervorzuheben ,  welche  das  angenehme  Bild  dieser  lebendigen 
Thatigbeit  trüben  und  nicht  selten  den  Genuss  der  so  schönen 
Früchte  verbittern. 

Leider  ist  immer  noch  für  viele  Gelehrte  höheren  und  nie- 
deren Ranges  (nicht  nur  im  Leben ,  sondern  auch  in  derWissen- 
aohaft)  die  Naturforschung  kein  Object  des  reinsten  und  edelsten 
Strebens,  sondern  eine  Arena,  auf  welcher  man  n\ar  rennt,  um 
Andere  im  Wege  zu  überflügeln  nnd  sich  dann  am*  Ende  selbst 
ab  Sieger  auszurufen.  Dieses  Letztere  geschieht  nicht  selten  mit 
Schter  charlatanerie  in  pomphaften,  sich  selbst  lobenden  Worten, 
durch  welche  die  unbeaeutendsten  Dinge  in  einem  Tone  hervor- 

Sehoben  werden,  als  hiinge  die  Existenz  der  Wissenschaft  von 
em Gelebteten  ab.  Diese  niedere  Ruhmsucht,  die  sich  oft  sehr 
eng  an  gemeine  äussere  Verhältnisse  kettet,  erzeugt  nicht  selten 
reelle  wesentliche  Nachtbetle.  Man  übereilt  sich;  man  liefert 
Falsebes  oder  stellt  in  bunter  Reihe  viele  einzelne,  flüchtige  Aa- 
sohauungen  als  WhrUliehkeken  oder  Möglichkeiten  neben  einander, 

£*ebt  bei  neuen  Gegenstanden  sein  Wort  ebenfalls  dazu,  um  den 
ihein  von  Autorität  auf  jeglichem  Felde  zu  gewinnen,  zieht 
Vorgänger  hinab,  um  sich  selbst  mehr  zu  benen,  verßlllt  in 
ideiiuiche  Krittelsucht  oder  ih  niedere  Kriecherei,  lässt  Scbüler 
tttid  Klienten  für  sich  sprechen  und  besonders  für  sich  tadeln 
il.  dgL  mehr.  Ausser  der  schon  vorher  berührfen  anmassenden 
^rache  ftihrt  üe  Eüe  noch  unlogisciie  Darstellung,  so  wie  das 
Bemühen-,  beffihmt  zu  werden,  die  immer  mehr  eureissende  Ün- 
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Sitte  herbei,  dass  dasselbe  an  vielen  Terschiedenen  Orten  bekannt 
gemacht  wird« 

Hasch  überschreitet  Hef.  dieses  Gebt^f ,'  das  er  nur  ungern 
berührt,  das  sich  aber  nicht  gänzlich  yermeiden  Hess,  da  die 
Verstösse  mit  jedem  Jahre  extensiv,  wie  ihtensiv  zunehmeh* 
Mochten  doch  in  Rücksicht  der  berührten  Punkte  alle  Natorfor» 
scher  das  Beispiel  der  Physiker  und  Chemiker  befolgen,  deren 
rein  objektiver  Gang  meist  eben  .so  erfirealich  als  erspriesslich 
ist.  Vergleichen  -wir  aber  sämmtliche  Naturwissenschaften  unter 
einander,  so  sind  es  unbedingt  die  Physiologen,  welche  meistens 
in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen« 
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sultate gewähren ,  doch  glücklichere  Erfolge  zu  versprechen 
'   scheinen,  als  wir  durch  die  bisher  über  die  so  schwirr  zw 
entscheidende   Frage    aufgestellten  Experimente-  erhalten 
haben.    (8.  d.  Repert.  I.  30.  31.) 
LXX.    H.  Münz,  Handbuch  der  Anatomie  des  menschlichen  Kör- 
pers mit  Abbildungen,  4ten  Theiles  I5te  AbthL    Die  Lehre 
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von  dem  Hirne  ^  dem  Rückenmarhe  und  den  Nerven  enthal- 
tend.   1836.    fol. 

Gleich  sorgfaltig,  wie  die  früheren  Abtheiiangeii.  Dass 
der  Verfasser  die  Abbildungen  mit  Präcision  selbst  litho- 
graphirt,  verdient  alle  Anerkennung  und  Anfmunternng. 
I1«XXL    C.  F.  Th.  Krause,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie. 
Bd.  L  Abthl.  %  1836.  8. 

£ben.  so   uigenehme  als  gründliche  Darstellang«    Sehr 
viele  Schilderongen   bernhen  auf  eigener  und  sorgfaltiger 
Untersuchung  und  Prüfung, 
LtXXIl.    C.  I.  M.  Langenbedi  Handbuch  der  Anatomie  mit  Hin- 

-weisnng  auf  die  Icones  anatomicae.    Gottingen  1836.  & 
LiXXIlI.    F.  Caldani   anatomia  umana  completa.    Fasciculus  pri- 

mos  et  secundus.  1836.  fol« 
IjXXIY.    P.  Mascagni  anatomia  universale,  fasc.  8—*  11. 
IjXXY.    Nouvean  manuel  d*anatomie  descriptive  d  apres  les  conrs 

de  M.  M.  Böclard.    2.  ^dit.    Paris  1836.  8. 
IjXXVI.    Anatomie  dömentaire.    Par  Bonrgery   et  Jacot.    Paris 

1836.8. 
IjXXVII.    Brevis  anatomias  corporis  humane  conspectns  ad  usum 

medicinam  et  chirurgiam  discentlum.   Lipsias  1836*  8. 
XXXYUI.    J.  Berres,  Anatomie  der  mikroskopischen  GebUde  des 
menschlichen  Körpers.    Hft.  I  — VI.  ^ien  1836.  fol.. 

Ausgezeichnet  schone  von  Voigt   und  Nagel    gefertigte 
Abbildungen.     Die    die    Injectionspraparate    darstellenden 
Zeichnungen  sind  sehr  brauchbar;  durchaus  a^r  nicht  die- 
jenigen, welche  die  Gewebe  des  Korpers  betreffen.    Den 
Text  bildet  ein  geistloser  Boman  und   keine  auch  nur  im 
entferntesten  wahre  Beschreibung  des   menschlichen  Kör- 
pers.   Hierzu  gesellt  sich  der.  sicntbarste  Mangel  an  Logih 
und   an    historischer   Kenntm'ss  des   früher    Geschehenen 
und  gediegener   mit  geschickter  Manipulation  verbundener 
sorgfältiger,    nicht   flüchtiger    und    nicht   oberflächlicher 
Beobachtung. 
LXXIX.    B.  £•  Grant,   Umrisse    der    vergleichenden   Anatomie. 
Hebers,  von  C.  C.  Schmidt.    Abth.  3*    Leipzig  1836.  8» 
Yergl.  d.  Bq[>ert.  L  .7- 

LXXX.  J.  F.  Meckel;  trait^  g^n<$ral  d^anatomie 'comparee.  Tra- 
duit  de  Tallemand  et  augment^  des  notespar  Biesteret  Alph. 
Sanson.  Tom.  7.    Paris  1836.  8* 

LXXXI.  H.  Burmeister,  a  manuel  of  entomology  transkted  from 
the  German  bj  W.  £•  Shuckard.    London  1836.  8. 

LXXXII»    Fr«  Tiedemann,  Physiologie  des  Menschen  oder  Unter- 
suchungen  über  das  Nahrungsbedürfniss,   den  Nahrungstrieb 
und  die  Nahrungsmittel  des  Menschen.    Darmstadt  1^6.  8« 
Ausgezeichnet   gelehrte  Compilation  der  neueren  hier- 
her  gehörenden  Beobachtungen  aus  Werken  dep  mannig- 
fachsten und  verschiedensten  Art  entnommen. 

LXXXm.  Fr.  Arnold,  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menseben. 
Tbl.  I.  Zürich  1836.  a  ^ 
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Die  unglückliche  Idee,    alle  anatomiscliea  Elemenle  aes 
Körnchen  zu  construirenf  macht  einen  Theil  des  Textes  so 
wie   dje   meisten    Abbildungen   nnbranchbar.    Auch   nützt 
es  nichts,  blos  die  Namen  der  Physiologen  ohne  genaue 
Citation  der  bezüglichen  Steilen  zu  nennen.    Zu  loben  da- 
gegen ist  eine  gewisse  logische  Anordnung  ^  welche  anderen 
Werben  der  Art  in  unseren  Tagen  bisweilen  gan«  abgeht. 
LXXXIV.    Sebastian  phjsiologia  generalis.    t836.  8. 
LXXXy.    C.  F.  Burdach,   der  Mensch  nach   den  versehiedenen 
Seiten   seiner  Natur    oder   Anthropologie  fSr  das  gebildete 
Publilram.    Ahth.  I  — IV.    Stuttgart  1836.  «• 
LXXXVl.    Scboland«  der  Mensch  nach  seiner  geistigen  und  leib^ 

liehen  Natur.    Magdeburg  1636.  8. 
LXXXyn.    Schwab,  Lehrbuch   der  Physiologie  der  Hauathiere. 

2te  Aufl.  Stuttgart  1836.  8. 
LXXXYIII.    Magendie,  ^l^mens  de  physiologie.    4e  <dit   2  rok 

Paris  1836.  8.^ 
LXXXIX.    Magendie,    Handbuch  der  Physiologie  nach  der  Stea 
Ausgabe  aus  dem  FranzSsis^hen  übersetzt  mit  Anmerknngen 
und  Zusätzen  yon  C.  F.  Heusinger.  Bd.  IL  1836.  8« 
XC.    J.  Fletscher  rndiments  of  physiology,   part.  i.  et  II.     Lon- 
don 1836.    8. 
Xa.    Martini  storia  della  fisiologia  Tol.  ÜI.  1836*  8« 
XCn.    Magendie,  lecons  snr  les  ph^nomenea  physiques  de  la  yie, 
Paris  1836.    8. 
Dasselbe  Werk  in  das   Deutsche  übers,  unter  der  Redaction 
von  Bohrend.    1836.  8* 

Sehr   angenehme  Darstellnngen   der  physikalischen  Yer» 

haltnisse  des  Organismus. 

XCni.    G«  Macilwafn  remarks   on  the  unity  of  the  body,  as  illu- 

strated  by  some   of  most   striking  phenomena  of  S3rmpathy, 

both  ment&l  and  corporeal.    London  1836.    & 

XCiy.    Bory  de  St.  Vincent,  L*homme«  Essa^  «oologique  sur  le 

genre  humain.     3  edit  2  Tol.    Paris  1836.  8* 
XCV.    D.  F.  Broc  essai  sur  les  raoes  humaines  constd^r^  soua 

les  rappörts  anatomique  et  philosophiqae.    Paris  1836.   8. 
XCyi.  J.  F.  Brandt    prodromus    descriptionis   animalium  ab  H« 
>     Mertensis  in  orbis  terrarum  circamnavigatione  obserratoram* 
Fase.  I.  Polyjpos,  Acephalos,  Discophoras  et  Siphonopboras 
nee  non  Echmoderinata  continens.    Petrop,  1835.  4. 
XCYII.    R.  Wagner^  Beiträge*  zur  Anatomie  der  Vögel.    Mun«» 
eben  1836.  4. 

Neue  Untersuchungen  über  normale  Duplicität  des  Eier« 
Stockes,  über  das  Rudiment  des  rechtenEileiters,über  asym- 
tnetrische  Entwickelung  der  Hoden  in  der  Paarungszeit/ 
über  Divertikel  an  dem  Darmkanäle ,  über  Yerscbmelzang 
9  der  Nieren,  über  Variationen  der  Halsgefasse,  ffl>er  seitli- 
che Asymmetrie   der  Blinddärme   und  -  üb^r  die  Zahl  der 
_        Fächerfalten. 
XGVm.    Delia  indefinabile  durabitita  della  rita  nelle  bestie.  '  Con 
una  appendice  suUa  longo  vita  delle  piantt,'    Müano  1896f  8« 
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XCnL    J.  L.  Cormack  on  the  diemical,  medioiiial  imd  physio» 

logical  omperttes  of  Greosote*    Edinb.  1836.  & 
C.     Clark  tne    praclical    anatomj  and  el6meiitaryj>]ij8iolog7  of 

die  MTTOua  fjslem.   London  18J&  8« 
CI.     illastration   of  the  oomparatire  anatomj  of  the  nerrous  sy- 

aten.    Part.  1.   London  1836.  4. 
CII.     Marschali  Hall    lectures   on  the  nenrons  System.    London 

1836.    8.    Dasselbe  Werk  in  das  Deutsche  übersetzt    Bei^ 

lin  1836.  & 
CUL    Pardiappe,   recherches  sar  Fenc^phale,  sa  stmctore,  ses 

fenctions  et  ses  maladies.    lere  mteoire.    Paris  1636.  8. 
CIY.    A.  Arsakji   commentatio   de  pisciom   oerebro    et  medalla 

apinaliy  scripta  aaspiciis  et  ducta  J.  F.  Meckelii;  denuo  edita 

iragmentis  de  eadem   re  addftb  a   G«  G.  Miiitero#    Lipsias 

Erneuerter  Abdruck  der  alteren  Arbeitf  nebst  einer  die 
allgemeine  Morphologie  des  Nerrensystems   besonders  be- 
trmenden  Einlatang  des  Heraasgebers* 
CV*    J.  (X  L.  Barkow  disquisitioiies  nearologicss«    Ups.  IS^.  4 
Haotnerren  des  Igds;  N.  sympathicus  dieses  Tbieres  u. 
anderer  Saogethiere.    Endigong  des  Sehnerven  in  die  Re» 
tina.    Neue  und  interessante  Spedalitäten  enthaltend» 
CVL    Bidder,  neurologische  Beobachtungen.-    Dorpat  1836*  8. 

Untersuchnagen  über  eineeine   Verhältnisse   der  Kopf- ' 
nerven. 
CYII.    F.  C  Emmert,  liber  die  Endigunesweise  der  Nerven  in 
den  Muskeln.    Nach  eigenen  Untersuchungen.  Bern  1836.  4. 
Erneuerter  Nachweis   der  bogenförmigen  Endigung  der 
Nenren  in  den  Mnskdn« 
Cyni.    £.  C  Kiesselbach  diss.  sistens   fonuatioms  ac  e^olutionis 
nervi  sympathici  una  cum  deseriptioae  e^nsdem  nervi  decnr-» 
sua  in  ammalibua  qnibosdsm  yertebratis«    Adjectas  sunt  tab. 
ly.    Monach*  4. 

CnL    E.  Bi*unner,   disc|[ui8itio  experimentis  illustrata  de  singula* 
mm  Nervi  sympathici  psrtium  vi  in  cor.    Berol.  1836b  4. 
Einige  eigene,  jedodk  zu  keinem  vollständigen  Resultate 
führende  Experimente. 

CX.  H.  A«  Trapp  symbolae  ad  anatomiam  et  pBysioIogiam  orga- 
norum  balbum  adjuvantium  et  prxcipne  membranse  nictitan- 
tis.    Turici  1836.  4. 

Eigene  Beobachbingen  nebst  guter  Kenntniss  des  betrefr 
fenden  Litteratnrtheiles;  nur  in  oft  schwerfciUiger  und  znni 
Theil  unverständlicher  Darstellung. 

CXI.  M.  A«  U^na  de  tuiiica  humoris  aqnei  oommentatio*  Heidel- 
berg 183a  & 

CXn.  Kohlrausch ,  über  TVeviranus  Awiichtfln  mm  deutlichen  Sehen 
in  die  NfShe  und  in  die  Feme.    Rinteln  1836.  4. 

Nachweis  der  nicht  ganz  richtigen  matbematisdlen  Be- 
teehnung  ron  l^wrirautts.  Im  AnAange  einige  Yersmohtf 
über  Bewegung  ^er  Iris. 
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CXnL    Breschet,   recherches  anatomiqnes  et  physiologicraes   sur 
l'organe  de  Taadition  chez  les  oiseaax«    Paris'  1836.  o. 

Sörgfttitige  Untersuchung  und,  wie  es  bei  Brespliets  Ar- 
beiten immer  der  Fall  ist,  mit  yielseitiger  Berücksichti^ang 
der  Leistungen  von  Ausländem,  insbesondere  von  Deutsdien. 
GXIV.    M.Mechauer  de  penitiori  cai^tilaginum  structura  symbolap. 
Yratisl.  1836.  4 

Genaue,   unter  Pnrkinje's  Anleitung  vorgenommene  mi- 
kroskopische   Untersuchung    der    einzelnen    Knorpel     des 
Menschen. 
GXY.    J.  Gistl,   Beschreibung   des    Skelettes   des   dreistreififireo 
Nachtaffers.    Leipzig  1936.  8. 

Beschreibung  des  Knochengerüstes  mit  Hinsicht  auf  die 
zunächst  verwandten  Thiere. 
CXyi.    £.  dAlton  de  Pjthonis  ac  Boarum  ossibus  oommeatatio. 
Hai.  1836.  4. 

Speeielle    vergleichende    Beschreibung   und    Abbildang 

des  Skelettes,  des  Gehörapparates  u.  dgl. 

CXVn.    F.  Miescher  de  inflammatione  ossium  eorumque  anatome 

generalu    Accedont  observationes  de  canaliculis  corpuscaloram 

ossium  atqne  de  modo,   quo  terrea  materia  in  ossibus  conti- 

netur  auct.  Job.  Müliero.    Berol.  1836*  4. 

Ueber   die   erste  Abtheilung   dieser  Arbeit  s.  d.  Rejpert. 
I.  128;   die  andere   enthält  ausser  sehr  ileissiger  und  ge- 
dieeener  Litteraturaufzählung  yiele  sehr  schätzoave  Unter- 
suchungen über  die  pathologischen  Zustände  der  Knochen. 
Der  Anhang  giebt  das  Resum^  dessen,  was  J.Müller  in  s. 
Arch.,    in  seiner  Schrift  über  die  Myxinoiden,  in  Po^en- 
dorfFs  Annalen  und  in  dem  früheren  Anhange  zu  derlnau* 
guraldissertation  des  Verf.  bekannt  gemacht  hat. 
CXyin.    J.  Quain,   the  muscles  of  the  human  hody;   in  a  series 
of  plates   in    lithographj   with    reference  ana  physiological 
oomments.    Lond.  l8o6«  Fol. 
CXIX.    J.  Heilenbeck  de  muspulis  dorsi  et  cervicis  comparatis, 
Berol.  1836  8. 

Resultate  der  vonHenle  und  demYerf.  angestellten  Un- 
tersuchungen über  den  M.  spinalis  cervicis. 
CXX.    H.   R.  Ficinus   de   fibrae   muscularis   forma  et  structura. 
Lips.  1836.  4. 

Eigene  Untersuchungen  und  selbstständige  Kritik. 
CXXI.    Wilhelm  und  Eduard  Weber,    Mechanik   der  menschli- 
chen Gehwerkzeuge.    Gottingen  1836.  8.    Mit  17  Abbildun- 
gen in  4. 

Eines    der  ausgezeichnetsten  Werke,   mit   welchen  die 
Physiologie   in  neuester  Zeit  bereichert  worden. 
CXXll.    Bell,  die  menschliche  Hand.    Aus  dem  Englischen  übei^ 
setzt  von  H.  Hau£F.    Stuttgart  1836.  8- 

Populär,  mit  vielen  eingestreuten,  wissenschaftlich  neuen 

Bemerkungen. 
C3EXIIL    J.  Girard,  trait^  du  pied  considdre    dans  les  animaux 
domestiques.    3me  ^dit.  Paris  1836.  8. 
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CXXIY.    H.  Nasse,  das  Blnt  in  mehrfacher  Beziehn^  ph]»folo- 

gisch  und  pathologisch  untersucht*    Bonn  1836.  o. 
CXXy.    G.  O.  Rees  a  treatise  on  the  Analysis  of  Blood  and  urme 
in  health  and  disease.  London  1836.  8.     S.  d.  Repert  I.  68. 
CXXVI.    P.  B.  Lucas  concise   anatomical  description  of  the  ar- 

tertes  of  the  human  body.    London  1836»  12. 
CXXyiL    A.  Eulenburg  de  tela  elastica.    Berol.  1836.  4. 

Schwann  8  und  des  Verfassers  eigene  Untersuchungen. 
CXXyni.    F.   Rauschel    de   ^rteriamm    et   Tenarnm   structura. 
Yratisl.  1836.  4. 

Parkinje's   Untersuchungen    über    die    mikroskopischen 
Elementartheile  der  Arterien  und  Venen» 
CXXIX.    F.  Breschet,  histoire  anatomiqne  et  physiologique  d'un 
Organe  denatureyasculaire  d^courert  dans  les  C^taces.  Paria 

1^.  4. 
CXXX    £.  Chassaignac  dissertatiön  sur  la  texture  et  le  d^velop- 
pement  des  organes  de  la  circalation  sanguine.  Paris  1836*  8« 
Nichts  Neues  enthaltend. 
CXXXI«    G.  Breschet,   le  Systeme  lymphatique,   cönsid^r^   sons 
les  rapports  anatomique ,  physiologique  et  pathologique.   Pa« 
ris  1836.  8. 

Fleissige   Arbeit   mit  vielseitiger  Berücksichtigung   des 
Gegenstäindes. 
CXXXII.    A.F.  J.  CMayer,  Supplemente  zur  Lehre  vom  Kreis- 
läufe. Hft.  II.    Flimmer bewegungen,  Leben  der  Blutsphälrenf 
Monadenlehre.    Bonn  1836.  4* 
8.  d*  Repertorium  L  148» 
CXXXIIL    C.  H.  Schultz,  das  System  der  Circulation  des  Blutes. 
Stuttgart  1836.  8. 

Wiederkehr  mancher  älteren  unrichtigen  Behauptungen. 
CXXXIV.    U. F. Hansmann,  über  Entzündung.  Hannover  1837.  8. 

Eigene,  meist  subjective  Ansichten. 
CXXXy.    A.  Btfrard-  texture  et   d^veloppement  des  poumons. 
Paris  1836.  a 

Nichts  wesentlich  Neues  enthaltend. 
CXXXVI.    Ph.  Fr.  Blandin,  du  Systeme  dentaire , ,  consider^  dans 
l'homme  et  les  animanx.    Paris  1836.  8. 
Nichts  Neues  bietend. 
CXXXVIL    G  Hennecke  Commentatio  anatomico-physioloeica  de 
fundionibns  omentorum  in  corpore  humano.    GÖtt.  lo36.  4. 
Fleissige  Untersuchungen  nebst  sorgfaltiger  Berücksich- 
tigung des  grossem  Theiles  der  Litteratur. 
CXXXVIIL    H.  F.  A.  Wuerst  de   glandula  thyreoide«.    Berol. 
1836*  8. 

UnyoUstandige  Compilation.  Vertheidignng  des  zwischen 

Genitalien  und  Schilduruse  Statt  findenden  Consensns,  der 

durch  die  reflectirende  Function  des  Nervensystemes  ver- 

mittalt  werden  soll. 

^^^XXUX.    A.  G>mbe  the   physiology   of   digestion,    conaidered 

^h  relation  to  die  principles  of  dietetics.    London  1836. 

6.    Dasselbe  Werk  ubers.  von  Nanber. 


« 
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CXL«    TrStteiibacher,  der  Yerdanciiigsprosess.  Bffinchen  1836.  & 

Naturphilosophische  Betrichtong  des  Gegenstandes. 
CXLI.    L«  Laurent  de  la  texture  et  da  derelopperaent  de  Tappa- 
reil  arinaire.    Paris  1836.  4. 

Weitschweifige^  nichts  Henes  enthaltende  Darstellung« 
CXLIL    R.  Wagner,  Fragmente  snr  Physiologie  der  2«eogiing, 
Toraüglich  zur  mikroskopischen  Analyse  des  Sperma»     Mün- 
chen 1836.  4 

Neue  Untersuchungen  über  ,die  mihroshopischen  Elemente 
des  Samens,  insbesondere  sammtlicher  Wirbelthierkiassen. 
CXLni*  R«  Wagner  prödromns  historiae  generationis  hominis 
atque  animalium,  mstens  icones  ad  illustrandam  ovi  primiti?i 
inprimis  vesicute  germinatiyi  et  gjerminis  in  ovario  üiciosi 
genesin  atifue  structurum  per  omnes  animalioa  elasste  mu(- 
tosque  ordines  indagatam.    Lips.  1836.  foL 

Naturgetreue  und  schone  Abbiidangen  von  Typenrepra- 
sentanten  der  meisten  Klassen  und  Ordnungen  der  Thie^ 
weit  nebst  genauer  Beschreibung  und  zahlreichen  mikros- 
kopischen Messungen.    Dar  Text   fast  zu  prachtvoll   aus- 
gestattet 
CXLiy.    Flourens,   cours   snr  la  g^n^ration,  Torologie  et  l*emi 
bryologie,   fait  au  musite  d'histoire  naturelle  en  1836,    re- 
cneilli  et  publik  par  Deschamps.    Paris  1836.  4. 

Die  ganze  Thierwelt  umrassende  Beschreibungen» 
CXLT.    J.  A«  C.  Schott,  die  Coi^troverse  über  die  Nerren  des 
Nabelstranges  und  seiner  Gefasse,  einer  sorgfaltigen  Prüfung 
unterworfen.    Frankfurt  a.  M.  1836.  A 

Sehr  genaue  Untersuchungen,  deren  Folgen  und  Resul- 
tate nur  etwas  zu  ausfuhr  lieh  dargestellt  sind.  Die  äussere 
Ausstattung  zu  prachtvoll. 
CXLTl.    £.   Di^enbach  qua^^tiones   anatomico  -  physiologicae   de 
corporibus  Wolffianis.    TuricL  1836.  & 

Vorzuglifte  Berücksichtigung  der  Gefasse  dieser  Organe* 
Yertheidigung  der  irrigen  Anu^^I^^«    ^^^   cl^^  Nebenmeren 
durch   Abschnürnng  ans    den   'WolfBschen  Körpern   ent- 
stehen. 
CXLYII.    E.  Reichert  de  embryonum  areubnss«  dictis  branchiali- 

bus.  Berol.  1836.  4. 
CXLVIIL    F.  S.  Leackart,    Untersuchungen   über    äusseren  Kie- 
men der  Embryonen  Ton  Rochen  und  Hayen.    Ein.  Beitrag 
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1.     j4norganiscJie  Deposita  im  Körper  des  Menschen 

und  der  Thiere. 

Ueber  die   an   dem  Chorion   der   Eidechsen   vorhommenden 
krystallinischen    Kugeln    s.    Valentin  XV.   256.       Verg).    d.    Re- 
pert.    I.   20.  —  Die  in   dem  sogenannten  Steinkanale  der  Aste- 
rien  eingeschlossene  Kalkmasse   besteht   aus    einem   rundlichen, 
rertihal  S  förmig   gebogenen   Balken,'  der    sich   nach    unten  hin 
verschmälert  und  an  semen  beiden  entgegengesetzten  Enden  durch 
sehnige  Masse  mit  dem   Kalkschalchen   und    dem  kalkigen  Ringe 
der  Mundoffnung  fest  verbunden  ist.     Er  erscheint  als  ein  geglie- 
dertes,   aus   50  —  60  Ringen   zusammengesetztes    Säulchen.     Die 
einzelnen  Glieder,  welche  eine  ungleiche  Länge  besitzen,  bestehen 
aus  zwei  Stücken.    Das  eine,  kleinere  einfache  ist  immer  auf  der 
vorderen,  dem  Rücken  desThieres  zugekehrten  Seite  des  Balkens 
ffelegen;  das  andere  grössere  und  hintere  schickt  aus  seiner  Mitte 
m  der  ganzen  Länge  des  Gliedes  einen  Fortsatz  nach  innen,  der 
sich  in   zwei  nach  hinten  sich   umrollende  Lamellen  theilt.     Die 
Kalkmasse  der  Glieder,   wie  die  des  Gerippes  der  Seesterne,  be- 
steht aus  ungleich  grossen  und  unregelmässigen  Maschen,     v.  Sie' 
hold  XIX.  292 — 2§5.    An   diese  Angaben   schliesst  Ref.  die  Re- 
sultate einiger  eigenen  Beobachtungen  über  denselben  Gegenstand 
an.    Bei  Asterias   aurantiaca  bestehen   die  kalkartigen  Stückchen 
welche  die  Seitenränder  eines  jeden  Strahles  umgeben  und  end- 
lich  in     dem     scheibenförmigen    Korper    zusammenstossen ,     yfle 
Ehrenberg   (MüU.  Arch.  1834.  S.  580.)   schon    angedeutet  hal, 
aus  einem  kalkigen  Netzwerke .  welches  leere  kalklose  Räume  ein- 
schliesst.     Die   einzelnen  Lagen    desselben   liegen   so   dicht   über 
einander,  dass  jeder  noch  so  feine  Horizontalschnitt  mehrere  der- 
selben  enthält  und   dass  sich   aus  diesem  Grunde  dem  Auge  des 
Beobachters   auf  den   ersten  Blick  die  Regelmässiekeit  entzfeht 
Die  zwischen  den  Netzbalken  übrig  bleibenden  Mascnen  sind  rund 
oder   rundlich.    Bei   ausgebildeten  Exemplaren  beträgt  der  mitt- 
lere Durchmesser  der  Maschen  0,000400  P.  Z.;  der  der  Knoten- 
punkte der  zttsammenstossenden  Balken  0,000585  P.  Z.  Das  Ganze 
ähnelt  sehr    dem  sti*ahligen  Zellgewebe  der  Pflanzen;    nur  dass 
natürlich  die  bei  dem  letzteren  als  Linien  erscheinenden  Zwischen- 
wände hier  fehlen.     Es  hat  zwar  an  einzelnen  isolirten  Stückchen 
auch  hier  häufig  den  Anschein,   als  lägen  keine  einfachen,   wohl 
aber  Kreislinien  an    matheniatisch  bestimmten  Punkten  der  Netz- 
werkwandungen.   Allein   dieses  rührt  nur  davon  her,   dass,  wie 
die  Aeste  des  Netzwerkes  sich  in  der  Fläche  mit  einander  verbinden, 
auch  ähnliche  in  die  Tiefe  gehen  und  die  verschiedenen  über  ein- 
ander befindlichen  Lagen  mit  einander  vereinigen.    Da  diese  Aeste 
auf  Horizontalschnitten  quer  getrennt  werden,  so  geben  sie  sich 
dann  auf  den  Querbalken   als  runde  oder  länglich  runde  Linien 
zu  erkennen.    Ausser  dieser  durch  aplanatische  Oculare  leicht  zu 
entdeckenden  Täuschung    aber  sieht   man   an   den  Wänden  des 
Netzwerkes  keine  Spur  einer  Abtheilung  oder  Trennung  des  "u- 
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sammenhaiiges.  —  Die  Maschen  de«  Netzwerlies  sind  im  AUgemeir 
nen  so  angeordnet,  dass  die  der  nächstfolgenden  Reihe  genau  in 
dem  Zwischenräume  (also  unter  der  Wandung  des  Netzwerkes 
der  Maschen)  der  beiden  benachbarten  Reihen  sich  befinden. 
Dieses  Lagenverhältniss  gilt  sowohl  in  Rücksicht  der  Rreiten-, 
als  hinsichtlich  der  Höhendimension*  Die  Wandungen'^  des  Netz- 
werkes sind  daher  spröde  und  splittern  bei  jedem  Schnitte. 
In  ihnen  sind  durchaus  keine  gesonderten  Molecüle  zu  erkennen. 
LÄsst  man  auf  einen  feinen,  dem  Netzwerke  entnommenen  Schnitt 
Salzsäure  einwirken,  so  bleibt  nach  sehr  heftiger  Entbindung  von 
Kohlensäure  eine  membranöse  Masse  übrig,  die  bei  yorsichtiger 
Behandlung  die  Form  des  Netzwerkes  behält,  aber  in  ihrer  Masse 
ein  granulirtes  Wesen  zeigt,  ohne  jedoch  deutlich  isolirte  Körn- 
chen, erkennen  zu  lassen.  Das  Erstere  rührt  wahrscheinlich  von 
der  corrugirenden  Einwirkung  der  Salzsäure  her.  Denn  hat  Essig- 
säure eingewirkt,  so  ist  die  organische  Grundlage  viel  feiner  und 
lässt  einzelne  Körnchen,  ja,  vfonn  auch  nicht  überall  gleich  deut- 
lich» doch  an  vielen  Stellen  klar  genug,  eine  concentrisch  fasiB» 
rige  Bildung  wahrnehmen.  —  Die  an  den  Seitenrändern  jederseits 
befindlichen  Kalkstücke  verbinden  sich  bekanntlich  brückenartig 
mit  einander  und  zwar  an  der  Unterfläche  durch  eine  stärkere 
Leiste ,  als  an  der  oberen.  Jene  Ist  genau  eben  so ,  wie  die  seit- 
lichen Kalkstückchen,  deren  Fortsetzung  sie  bildet,  gebaut.  Diese 
dagegen  hat  einzelne  isolirte  und  bestimmt  begrenzte  Deposita ,  wel- 
che die  in  die  Membran  hineinragenden  Grundlagen  der  kleinen, 
an  ihrem  knopßormigen  Ende  mit  Spitzchen  versehenen  Fort- 
sätze ausmachen.  Diese  bestehen  wiederum  aus  Kalknetzen.  Ihre 
Spitzchen  sind  an  der  äussern  Oberfläche  ungleich,  da  auf  der- 
aelben  überall  zugespitzte  Kaikzähnchen  hervorragen.  Ganz  so 
sind  auch  die  an  Vier  Unterfläche  eines  jeden  Stranles  zu  beiden 
Seiten  verlaufenden  Dornen  gebaut.  —  Der  steinartige  Korper 
in  dem  Winkel  zweier  Strahlen  CTiedemann  Anatomie  der 
'  Rohrenholothurie  etc.  S.  37  Tab.  V.  m.)  besteht  ebenfalls  in  sei- 
ner äusseren  Rinde ,  wie  seinem  losen  Inneren,  aus  ähnlichen  Kalk- 
netzen. —  Zwischen  den  an  einander  gekehrter  Seitenrändern 
der  kalkigen  Seitenstücke  befinden  sich  feine,  an  der  Oberfläche 
sitzende  Kalknadeln,  welche  im  Allgemeinen  sehr  lang  und  platt 
sind,  sich  oft  an  ihrer  Spitze  keulenförmig  verdicken.,  an  ihrer 
Basis  dagegen  eine  napf förmige  Gestalt  annehmen  oder  vielmehr 
eine  Art  von  umgekehrtem  Teller  bilden,  auf  welchem  die  lineal- 
artigen Stiele  stenen.  Die  ganze  Masse  ist  von  oben  bis  unten 
ebenfalls  durch  leere  Maschenräume,  die  hier  vorzüglich  länglich 
sind  und  im  Ganzen  auch  einen  longitudinalen  Verlauf  haben, 
durchbrochen.  Nach  Entfernung  der  Kalksalze  durch  Säuren 
bleibt  auch  hier  ein  organisches  Skelett  .derselben  Gestalt.  —  Die 
Kalknetze  bestehen  aus  sehr  viel  kohlensaurem  und  etwas  phos- 
phorsaurem Kalk   und   Talk  nebst  einer  organischen  Grundlage» 

luden  Excrementen  von  Tjphuskranken  finden  sich  kleine 
>i^ikroshopische  Krystalle,  die  ans  phosphorsaurer  Kalkerde, 
^^*i[4Ctiwefelsaurer  Kalkerde  und  euiom  Natronsalze  bestehen. 
DaeeMttb.iiiAiigeIt  diese  Erscheinung  b  Jen  Ausleerungen  gesun- 
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der  MeiMohen,  so  wie  in  den  der  colliquativen  Diarrhoen  der 
Phthisiker.  SchÖnlein  XIX«  258  —  61.  Auch  das  Meconium 
enthält  häufig  mihroskopische  Krjstalle.  (Ehrenberg  ibid.  261.) 
Diese  Krystallbildungen  schliessen  sich  den  schon  von  Gleichen  y 
so  wie  auch  von  fVagner  and  Ref.  beobachteten  Krystallen  an, 
die  in  Infasionen,  geronnenem  Blute,  dem  Harne  n.  dg^K  nicht 
sehr  selten  wahrgenommen  werden.  In  dem  Dünndärme  eines 
im  verflossenen  VVinter  auf  der  hiesigen  Anatomie  frisch  unter- 
SBchten  Bären  fanden  sich  ebenfalls,  theils  auf  dem  Epithelium, 
theils  aber  auf  Resten  hatbrertrocheneter,  der  Speise  beigemengter 
Blattfragmente  einzelne,  im  Mittel  ungefähr  %  Linie  im  Ihirch- 
messer  haltende  Korper,  welche,  sich  unter  dem  Mikroskope  als 
die  schönsten  Drusen  rhombischer  Säulen  darstellten.  Diese  los- 
ten sich  weder  in  kaltem,  noch  in  kochendem  Wasser,  Alkohol 
oder  Aether  auf,  und  bräunten  sich  durch  Einwirkung  concen- 
trirter  Schwefelsäure.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  schwe- 
felsauren Kalk  nebst  einer  organischen  Materie.  Daher  lässt  esj 
sich  auch  wenigstens  zum  Theil  erklären,  dass  diese  Krjslalle, 
wenn  sie  mit  Schwefel-  oder  Salpetersaure  behandelt  "wurden, 
sich  zwar  braun  oder  gelb  färbten,  nicht  aber  das  Geringste  von 
ihrer  bestimmten  Krvstallform  verloren. 

2.    Mikroskopische  ElemerUarbestandtheile   der   anorga- 
nischen Körper. 

Wird    ein   neu    bestimmtes    kohlensaures  Magnesiasalz? 
welches  statt  der  Formel  des  bekannten  Mgö'  +  3Ac^,  die  Formel 
Mg  G  +  5  Aq*  hat,   unter  Wasser   erhitzt,  so   weisen  die  Krv- 
stalle   schon   bei  50^  C  undurchsichtig   und  fangen  bei  +  75^  i[^< 
an,    Kohlensäure   zu   entwickeln.      Bei   fortgesetztem    Erhitzen 
bleibt  eine  Masse  zurück,   die  zwar  noch  die  äussere  Gestalt  der 
Krystalle  besitzt,  nach  dem  Trocknen  an  der  Luft  aber  bei  leisem 
Drucke   gänzlich   zu  einem  kornieen  Pulver  zerfallt.    Wie  man 
unter  dem  Mikroskope  sieht,  besteben  diese  Korner  aus  mehreren 
concentrischen  Lagen,  welche   um  einen  strahlig  krystallinisdien 
Kern  herumliegen.    Bisweilen  werden  auch  zwei  oder  mehrere 
kleinere  Körner   von    gemeinschaftlichen   Lagen    umgeben.    Die 
Grosse   der  Korner  varürt  von  Vi 5  —  Vio"'*    Ausserdem  finden 
sich  noch  kleinere  Kornchen  von  Vsoo^^^*    Aehnlich  diesen  Letz- 
teren sind  die  höchstens  ^200  '^*  erreichenden  Kornchen  der  Magne« 
sia  alba.  Pritsche  L  Bd.  XXX VH.  304—  314.   —  Quarz,  selbst 
der   Bergkrystall ,   besteht   in   seinen    kleinsten  Fragmenten   aus 
dicht  an   einander   gedrängten,    sehr   gleichförmigen  Kügelchen 
TOn  0,0005  Z.   im   Durchmesser.    Aehnliche  Hörner  zeigen  alle 
kieselerdigen  Substanzen  auf  ihren  Bruchflächen  und  eben  so  die 
ans  der  Rieselflussigkeit  durch   Säure  niedergeschlagene  Kiesel- 
säure, So  wie  der  durchsichtigste  Glimmer,  sobald  er  erhitzt  und 
ao  durch  den  Verlust  seiner  Flusssäure  undurchsichtig  gemacht 
wird.    Werden    die  Kiesel-  oder  Tfaonerde  haltigen  Substansen 
geglüht,  so  zeigen  sich  die   früher  noregelmässig  zusaaunenge- 
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miachten  Kfigelohen  za  gecüederten,  nadb  allen  Riditiingeii  ein«- 
ander  darchkreneenden  Stäbchen  zusammengereiht.   Ans  analogen 
Gebilden  bestehen  viele  hieselerdige  Snbstanzen,  wie  Meerechanni) 
Tielea  Steinmark  ^  Bei'gseife  n.  dgi.  Verialachter  Meerschanm  en^- 
hält  zvrischen   den  regelmässigen  Giiederföden  eingemengte  anre- 
gelmäasige  Saodkdmcfaen.    Ähnlich  dem  Meerschaume  erscheinen 
die  banten  Thone  aus  Brasilien  und  aas  Murcia ,   und  zum  Theil 
die  Thone  von  Meissen  und  Bernstädt.    Die  ältere  Porzellanerde 
Ton  Aae,  welche  in  Meissen  yerbrancht  worden,  oder  so  zu  nen- 
nende Kaolin  besteht    aus  platten  scheibenförmigen  Korperchen^ 
welche  in  concentrische  Binge  oder  Schalen  aserfallen^  deren  feine 
Qnerstriche  ebenfalls   gegliedert  sind.    Diese  Körper  fehlen  aber 
derjenigen  Porzellanerde,   die  ans  zerfallenen  Feidspatbkrystallen 
besteht.    Der  chemisch  >präcipitirte  kohlensaure  Kalk  zeigt  ovale 
Kömchen   ^/jgo  —  Hoo. '''  Grösse.    Der  Kalkgnhr  von  Wnnsiedel 
die  Bergmilch  von  Lischkan   und  die  Mondmildi  von  Bar  beste- 
hen aus  steifen^  einfachen,  feinen  Giiederstäbchen ,  deren  Glieder 
ziemlich   gleichförmig  sind.    Bei   dem  Kalkgnhr   der  Baumaans» 
höhle  and   der  Mondmtlch  von  Nanterre  liegen  viele  Giiederstäb- 
chen bündelformig  so  an  einander,  dass  die  Glieder  Spiralen  bild|en. 
Die  randlichen  Glieder  messen  ^500  —  ^4000'''*  ^*^  weisse  Kreide 
Ton  Bügen,  die  von  den  dänischen  Inseln  und  die  gelbe  TonPns- 
karez  zeigen  gleichartige,  elliptische,  sdn*  kleine  platte  Körper* 
chen,  die  aus  nur  wemgen  concenti*ischen  Bingen  bestehen.  Meist 
findet   sich  ein   Bing   und   ein  unebener  Kern.    Der  Erstere  be* 
steht  ans  deutlichen  Gliedern,  die,  wie  die  des  Kernes,    Vi 500*^ 
Hooo"'  messen.     Die  elliptischen  Körper  messen  Vi  92  —  riso'"» 
Ehrenbers  L  XXXIX.  101  —  106.  —  Diese  Elementartheile   der 
anorganischen  Körper,  welche  meist  aus  runden,   grösseren  oder 
kleineren   Ktigelchen  in  mannigfachen  Aggre^ationen    zusammen* 
gesetzt  sind ,  gehören  wesentiich  nur  den  nicht  krjstaltisirten  Kör» 
pern  an,  während  bei  reinen  Krystallbildungen  (wie  bei  reinen 
chemischen  Lösungen)  von  dem  Erscheinen  morphologischer  Mo» 
Idtüle  nicht  geredet  werden  kann.    Dass   aber  nier,  wie  in  der 
nflanzlidieB  und  thierischen  Organisation,  das  Zeugniss    des  un« 
oewaffneten  Auges  keine  volle  Gültigkeit  bat ,  beweisen  vielfaltige 
Beispiele,  sowohl  Ton  scheinbar  reinen  Krystallen,    welche   ent« 
weder  nnr  Pseudo-Krjstalle  sind,   oder  neben  der  krystallisirten 
Masse  heterogene  Gemengtfaeile  enthalten.    Eine  mehr  praktische 
Bedeutung  hat   die  mikroskopische  Untersuchung  chemiseher  Nie- 
derschläge 9  da  hier  erst  wahre  Verbindungen  von  Gemengen  un- 
terschieden  werden.    Vorzüglich  ist  dieses  Moment  bei  Arbeiten 
m  der  organischen  Chemie  wichtig.    Zu  diesem  Zwecke  hat  Bef., 
^im  einen  sicheren  Ausgangspunkt  zu   haben,  die  vorzüglichsten 
Keagentien  der  organischen  Chemie  nnter  einander  geprüft  und 
theilt  hier   einige  Besultate   dieser  Untersuchungen  anhangsweise 

1*  Schwefelsäure.  Mit  Aetzbarjt:  Sehr  kleine,  runde 
ow  rundliche  Hörnchen.  —  Mit  Chlorbäryum:  Bunde,  häufen- 
weiae  an  einander  haftende  Hörnchen  von  grauweisser  Farbe.  — 
üiit  Halkwasser :  KrjstalUnische,  an  beiden  Enden  spitz  zulaufende 
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Nadeb ,  welche  oft;  drusenartig  gruppirt  sind«  '^—  Mit  netttralem 
essigsaurem  Blei:  Kleine  runde,  nicnt  ganz  durchsichtige  Körn- 
chen ^  welche  zu  unregelmässigen  gelben  Haufen  an  einander  lie- 
gen* —  Mit  basisch  essigsaurem  Blei:  Runde  gelbrothliche Korn- 
chen, welche  ebenfalls  zu  «inregelmässigen  Haufen  neben  einander 
liegen  und  oft  membranartige  Stücke  bilden.  Das  Letztere  findet 
sich  überhaupt  bei  allen  Bleisalzen,  wenn  der  Niederschlag  in  ir- 
gend bedeutender  Quantität  erscheint. 

2.    Salpetersäure   schläet  die  Harnsäure  in  Krjstallsäa- 
len  und  Nadeln  oder  hrjstallinischen  Kornchen  nieder« 

'3.  Schwefelwassersto  ff  säure.  Mit  Eisenoxydulsalzen  : 
Unregelmässige ,  undurchsichtige ,  grössere  HäuiPchen,  welche  ans 
hörnchenartigen  mehr  oder  nunder  zahlreichen  Aggregationen  be- 
stehen. —  Mit  Eisenoxydsalzen:  Entweder  ähnlich  dem  vorigen 
oder  in  schönen  oktaedrischen  Hrystallen,  die  meist  haufenweise 
hei  einander  liegen.  Der  abgeschiedene  Schwefel  ist  hell  und  bil- 
det unregeknässige  Stücke.  —  Mit  Platinsalzen :  Schwarze  unre- 
fiehnassi^e,  aas  sehr  kleinen  Körnchen  bestehende  Haufen,  aus 
denen  bisweilen  Krystallspitzen  herrorragen«  —  Mit  Bleisalzen: 
Dunkel  schwarze,  lose  an  einander  gelagerte  Körnchen," die  sich 
bei  stärkerer  Vergrösserung  meist  als  säulenförmige  Krystalle  zu 
erkennen  geben.  —  Mit  Silbersalzen:  Gelbbräunliche ,  bisweilen 
membranartige,  unreselmässige  Haufen,  welche  aus  kleinen  run- 
den Krystallkörnchen  bestehen.  —  Mit  ^uecksilbersalzen :  dunkle 
Körnchenhanfen ,  welche  sich  bei  stärkerer  Vergrösserung  als 
reine  Kryställchen  zu  erkennen  geben.  *—  Mit  Kupfersalzen : 
Braunschwarze  Kömchenhaüfen  neben,  ziemlich  grossen  oktaedri- 
schen und  säulenförmigen  Krystallen. 

4.  Salzsäure.  Mit  Silbersalzen:  Haufen  von  sehr  kleinen 
fast  sämmtlich  Molekularkörnchen ,  welche  sich  sehn  häufig  lap- 
penartig aggrcgiren.  Die  Schwärzung,  des  Hornsilbers  erscheint 
unter  dem  Mikroskope  als  eine  das  Ganze  gleichmässig  durch- 
dringende bräunliche  Färbung,  und  zeigt  sich  bei  Vergrösserung 
des  Objectes  sogleich  nach  der  Reaction,  wenn  der  Niederschlag 
für  das  blosse  Auge  noch  hellweiss  zu  sein  scheint»  —  Mit  Blei- 
salzen :  Dunkle  Körnchen ,  grösstentheils  von  Molekulargrösse  und 
oft  mit  der  lebhaftesten  MoTekularbewegung ,  welche  theils  einzeln 
zerstreut  liegen,  theils  grosse  unregelmässige,  undurchsichtige 
Haufen  bilden.  Unter  stärkerer  Vergrösserung  erscheint  jedes, 
auch  das  kleinste  Kurperchen  als  ein  säulenförmiger  mit  schief 
aufgesetzten  Flächen  zugespitzter,  halbdurchsichtiger  Krystall.  — 
Mit  Quecksilberoxydnlsalzen :  Weisse,  sehr  kleine  Körnchen. 

5*  Kleesäure.  Mit  Kalk:  Sehr  kleine  gelbröthliche ,  zu 
unregelmässigen  Haufen  lose  aggregirte  Körnchen«  —  Mit  Blei- 
salzen :  Ueberaus  zierliche  Gruppirnngen  von  kleinen  säulenförmigen 
und  zugespitzten  Krystallen« 

6.  Kaustisches  Kali.  Mit  Bleioxydsalzen:  Sehr  kleine, 
lose  an  einander  gehäufte,  gelbbräunliche,  runde  Körnchen,  mit 
sehr  lebhafter  Molekularbewegung.  —  Mit  Eisenoxydulsalzen: 
Runde,  dunkle  Molekularkörnchen ,  die  sich  hei  nachfolgender 
Oxydation    an  der  Luf\;  noch  dunkler  färben«  —  Mit  Eisenoxyd- 
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salzen:  Ganz  wie  der  unmittelbar  yorhergehende  Niederschlag , 
nur  von  vom  herein  dunkler  gefärbt.  Die  Niederschläge  mit  bei-* 
den  Arten  von  Eisensalsen  haben  grosse  Neigung  zn  membrano« 
sen  Conformationen.  -—  Mit  Knpferosjdsalzen :  Schöne  blaue , 
runde  9  verschieden  grosse,  im  Ganzen  genommen  aber  sehr  kleine 
Körnchen ,  welche  lose  bei  einander  liegen«  Das  Ganze  hat  eben« 
falls  eine  Neigung  zu  membranöser  Conformation.  —  Mit  Platin- 
chlorid: Prachtvolle  gelbe  Krystalle  mit  den  primären  and  secnn- 
dären  Gestalten  des  regulären  Octaeders.  —  Mit  Quecksilberoxj- 
dulsalzen:  Braunschwarze- Körnchen,  welche  zu  unregelmässigen 
flochigen  Haufen  aggregirt  sind.  —  Mit  Quecksilberoxydsalzen: 
Wie  mit  den  Quecksiloeroxjdulsalzen ;  nur  sind  die  Körnchen 
heller  und  haben  m  ihren  Aggregationen  eine  schöne  hellgelbe  Farbe. 
—  Mit  Silberoxjdsalzen:  Sehr  kleine  braunschwarze  runde  Mole« 
kularkörnchen,  deren  unre^elmässige  Aggregationen  dne  schmu- 
tzige braungelbe  Farbe  besitzeui  —  Mit  Zinnsalzen:  Sehr  kleine 
runde  weisse  Körnchen,  oft  membranartig  zusammengehäuft.  -^ 
Mit  Barytsalzen:  Runde  hrystallinische,  einzeln  oder  haufenweise 
liegende  Körnchen.  —  Mit  schwefelsaurer  Thonerde:  Aggrega- 
tionen weisser,  sehr  kleiner  runder  Körnchen. 

7.  Kaustisches  Ammoniak  verhält  sioh  gegen  Bleisalze, 
Eisensalze,  Kupfersalze,  Platinchlorid,  Quecksilbersalze  durchaus 
wie  kaustisches  Kali,  -r-  Mit  Silbersalzen:  Schwarze,  runde,  die 
lebhafteste  Molekularbewe^ng  zeigende  Körnchen.  —  Einfach 
kohlensaures  Kali.  Mit  Bleioxydsalzen:  Schwarze,  zu  unregelmäs- 
sigen Haufen  gruppirte  Körnchen.  —  Mit  Eisensalzen,  Kupfersal- 
zen,  Platinchlorid',  Quecksilber-  und  Zinnsalzen,  wie  kaustisches 
Kali.  —  Mit  Aetzkalk :  Gelbröthliche ,  in  flockigen  Haufen  zu- 
sammenhängende, r^nde  Kömchen.  -^  Mit  Aetzbaryt:  Weisse 
kleine  Krystalle,  oder  krystallinische  Körnchen.  —  Mit  Thonerde- 
salzen:  Kleine  weisse  Körnchen  mit  grösstentheils  membranöser 
Zusammenhänfung.  ' 

9.  Jodhalinm.  Mit  Bleioxydsalzen;  Unregelmässige, 
gelbe,  körnige  Haufen.  —  Mit  Kupfersalzen:  Unregelmässige  Hau- 
ten undurchsichtiger,  krystallinischer  Kömchen.  —  Mit  Quecksil- 
bersalzen: Dunkle  krystallinische  Körnchenhaufen,  welche  in  be^ 
dentenderen  Aggregattonen  sich  auch  unter  dem  Mikroskope  zin- 
noberroth,  docn  heller  gefärbt,  als  dieses  dem  freien  Auge  er- 
scheint, daxvtellen.  —  Mit  Silbersalzen:  Zierliche  gelbe  Körnchen, 
deren  stärkere  Aggregationen  wegen  ihrer  Undnrchsichtigkeit 
dunkelbraun  erscheinen. 

10.  Eisenkaliunicyanür.  Mit  Eisenoxydulsalzen :  Pracht» 
voll  blaue  Membranen,  in  deren  Zwischenräumen  einzelne  Körn- 
chen sich  befinden.  Diese  geben  in  dem  Wasser  fein  vertheilt 
eine  sehr  sdiöne  violette  Farbe.  Aehnlich,  nur  dunkler  sind  die 
Präcipitate  mit  Eisenoxydsalzen. —  Mit  Kupfersalzen:  Schöne  roih- 
braune  Kömchen,  deren  Conformation  sich  eben  so  verhält,  wie 
bei  den  Prädpitaten  mit  Eisensalzen.  —  Hit  Qnecksilberoxydnl- 
salzen:    Schone  schwarze  Homdien  von  meist  blosser  Molekular» 

grosse Mit  Qu  '-- ns  Schwarze  runde  Körnchen 

mit   der  leUiaflct  In  Haufen   gmppirt 
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ffeben  aie  dem  Ganzen-  ein  mebr  rodiliGh  gelbes  Ansehen.  —  Mil 
SUberoxydsalzen:  GeU^rothliche,  rande  und  sebr  kleine  Kornehei 
mit  grosstentheils  membranoser  Conformation.  —  Mit  Platincblo 
rid:  Prachtrolle  oktaedriscbe^  anf  das  Mannigfachste  TerbundeiM 
und  verwachsene  Krystalie  ron  Platinsalmiab.  —  Mit  Chlorharyonii 
Mannigfache  weisse  Krystalie,  welche  sich  alle  aof  Rhomboedei 
reduciren  lassen.  —  Mit  Thonerdesalzen:  Rande,  helle  Korncheii 

13.  Eisenkalinmcjanid.  Mit  Eisenoxydalsalzen ;  Bund« 
blatte  Kornchen  und  Korndienhaafen  Ton  Berlinerbiaa.  —  Mit 
Kopferoxydsalzen :  Grüne  helle  Kornchen,  welche  in  ihren  Ag^ 
gregationen  häufig  gelbgrüne  anregelmässige  Membranen  bilden. 
— -  Mit  Quecksilberoxjdulsalaaen:  Danhelgdbe,  kleine  runde  Korn- 
oben  mit  oft  membranoser  Conformation.  -*  Mit  Silberosydsa/- 
zen:  Grüngelbe  Körnchen,  oft  grosse  Membranen  bildend. 

12.    Chlorbaryum.    Mit  Talkerdesalzen:   Kleine  quadra^ 
ohtraedrische  Krystalie«  meist  ydn^  fast  blosser  Molekalargrosse.  — 
Mit  Thonerdesalzen :  Sehr  kleine  helle  Körnchen ,  mit  meist  mem- 
branoser Conformation«  —  Mit  Silberoxydsalzen:   Braanachwarze, 
helle  rande  Kornchen ,  welche  in  ihren  membranosen  Aggregatie- 
nen  gelb  erscheinen.  --  Mit  Bleioxydsahsen :  Dunkle,  gelbbrann^i 
kleine,  zu  anregelmassigen  Haufen   bei  einander  liegende  Körn- 
chen. —  Mit  Kupferoxydsalzen :  Sehr  kleine  gdbe  Kornchen  mit 
meist  membranoser  Conformation*  —  Mit  Eisenoxydnlsalzen :  Rötb* 
Uchbraane  kleine  Körnchen  mit  durchgehend  membranoser  Aggre- 
gation. —  Mit  basisch  essigsaurem  Blei:  Dunkle,   fast  achwarze 
und  nndurchsichtige  Körnchen,   welche  meist  zu  dicken,  schwar- 
zen Haufen   aggregirt  sind«  —  Mit  chromsaurem  Kali:  Grössten- 
theils  Krystalie  von  Platinchlorid -Kali. 

14.  Salpetersaures  Silberoxjd*    Mit    basisch    essig- 
saurem Blei:  Weisse  Krystalie,  meist  Senlenformen  mit  schiefen 
Endflächen.    Gröastentheils  sind  die  Krystalie  mannigfach  durch- 
wachsen, ohne  Jedoch  regulüre  Drusen  zu  bilden.  *—  Mit  schwel 
fekaorem  Hapforoxyd:  Sehr  zierliche,  regulär  oktaedrische,  un-! 
durchsichtige  Krystalie,    —   Mit  Quecksäberchlorid:  Zu  unregel- 
missigen  Haufen    gruppirte    Körnchen    ron  MolekulargrÖsse.  -^ 
Mit  Zinnchlorür :  Bräunlich  gelbe  Kömchen ,  bisweilen  mit  mem* 
hraneser  Aggregation, — Mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul:  Schwarze 
r«nde  Körnchen,  zu    dichten  unregelmässigen  Haufen  gruppirt' 
"^  Mit  Eisenchlorid:  Braunschwarze  Körnchen  in  membranartiger 
Aggregation.  —  Mit  Eisenkaliumcyanür :    Hellgelbe  runde  Körn* 
eben,  in  membi^anÖse  Fragmente  zusammen  gehäuft  —  Mit  £i^ 
senkaliamcyanid:   Wie  bei   dem   vorigen.    Nur  ist  die  Farbe  der 
Körnchen  dunkler  braungelb.  •—  Mit  chromsaurem  Kali:  Unregel' 
«lässige  Haufen  von  selur  kleinen,  runden,   schwarzrothen  Hörn' 
eben.  —  Mit  phosphorsaurem  Natron:  Kleine  schwarzgelbe  runde 
Bornchen,  ucregelmässige  Haufen  bildend.  —  Mit  phosphorsaurem 
Ammoniak:  Wie  das  yorige.    Nur  sind  die  Körnchen  heller^  loser 
asasammengehäoft  und  leichter  löslicb. —  Mit  Jodkalium:  Schwacxe 
rande  Körnchen  zu  nnregelmässigen  dendritisohen  Massen  zusammea* 
gehäuft  —  Mit  Tiel  Schwefelsäure  und  wenig  Wasser :  Gruppeo 
TOD  säulenförmigen ,  mit  schiefen  Endflächen  Tersehenen  KryvtalWfl* 
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15«  Neutrales  efsigaaaree  Bleu-— ^ Mit  schwefelsnorem 
Kapferoxyd:  Kleine,  runde ,  meist  verstreute  Körnchen  von  ver* 
schiedeiier  Grosse»  —  Mit  Snnchlorür :  Sehr  zierliche,  den^ritisdi 
oder  sternförmig  zusammengewachsene  dunhie  M[adeln.  —  fßH 
schwefelsaurem  Eisenoiydul:  Kleine,  schwarze,  bald  isolirtef 
bald  znsammengehlufle,  hrjstallinische  Kornchen,  —  Mit  Eisen» 
chlorid:  Sehr  schone.  Meine,  meist  dendritisch  oder  sternförmig 
gruppirte  schwarze  Nadeln«  —  Mit  Eisenhaliumcyanür:  Braun- 
schwarze Kornchen  zu  unregelmässigen  Haufen  gruppirt«  —  Mil 
chrorosanrem^  Kali:  Dunbelgelbe ,  runde,  unregelmässig  zusam:- 
mengehänfte  Kornchen» 

16.  Basisch  essigsaures  BleL  —  Mit  schwefelsaurem 
Kapferoxyd:  Brannsohwarze ,  runde,  dicht  zusammengehäuft^ 
Körnchen.  —  Mit  Quecksilberchlorid:  Kleine,  runde,  braungelbef 
bisweilen  membraoos  zusammengehänfte  Körnchen.  —  Mit  Zinn- 
chlorur:  Dendritisch  oder  sternförmig  gruppirte  Krystallnadeln^ 
von  denen  manche  eine  so  geringe  Grosse  besitzen,  dass  sie  uof* 
ter  einer  Vergrosserung  von  2S0  Ourchm.  wie  Molehularhor- 
perchen  ,noch  erscheinen.  —  Mit  schwefelsaurem  Eisenox?dul; 
Unregelmüssige  Haufen  von  Itrystallinischen,  dunkle»,  mit  lenbafr 
ter  Molehulan>ewegung  versehenen,  sehr  kleinen  Körnchen»  -^ 
Mit  Eisenchlorid:  Wie  bei  dem  Bleizucker;  nur  die  Kryställohen 
kleiner»  —  Mit  Bisenkaliomcyanür:  Sehr  kleine  cubo-oktaedrische 
Krjstalle,  nebst  nicht  seltener  membranoser  Gruppirang«  ^  Mit 
Eisenkaliumi^anid :  Kleine,  hell  braungelbe  K$rnclien,  .tkeils  ein* 
zeln,  theils  in  nnregelmässigen  Haufen»  —  Mit  chromsaurem  Kalis. 
Schon,  gelbe',  runde  Körnchen ,  theils  haufenweise,  theils  mem- 
branos  gruppirt.  -^  Mit  Phosphorsaure:  Sehr  kleine,  gelbliche, 
kiystaliinische  Hdrnchen  in  ganz  unregelmässigen  Hatuen  oder 
in  memhranSser  Gruppirung. 

17»  Schwefelsaares  Knpferoxyd. — MitEisenkaliumcgra* 
nur:  Dunkle,  i^ndd  K5rnchen,  oft  zu  rostbraunen  Membranen 
aggregirt.  —  Mit  Eisenkaliumcjanid :  Schmutzig  gelbe  K5meheii, 
zu  unregelmässigen  Hftufen  cruppirt»  •—  Mit  chroassaarem  KaU: 
Unregelmässige  Haufen  gelbbraunlicfaer ,  sehr  kleiner,  runder 
KSmchen»  —  Mit  Jodkalium:  Schwarze  dendritisch  gruppirte 
krfstallinische  Hdrnchen. 

18.  Quecksilberchlorid:  Mit Etsenkaliomcjanür: Kleine, 
runde,  dunkle  Molekülarkornchen ,  meist  einzcfln  zerstreut 

19.  Salpetersaures  Qnecksilberox}rdul. — MitÄisen- 
kaliumcjanur :  Theils  dnnkelblaue,  theils  braune  Körnchen,  mit 
meist  membranartigen  Aggregationen.  —  Mit  Eisenkaliumcyanid: 
Braunrothe  KSrncnen,  meist  membranos  zusammengehäiut  — 
Mit  chromsaurem  Kali;  Dunkle,  bald  unregelmäßige,  bald'  den- 
dHtisch  zttsammengehäufte ,  im  Ganzen  braungelb  aussehende 
Körnchen» 

20.  ZinnoUoirnir» — MitEiaenkaliumcjanur:  Runde  Korn- 
chen von  F    i-^ne^i,  u..... 

9^  '^Y«n&itenozy  4«  1-  *—  Mit  Eisenkalium- 

cyao  tir  1r«ft*QBd  HemluMue»  f on  Berlioerbla«» 
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«~  Mit  chrorasaurem  Rdli:  Braune  rantle  Kumcben.    Die  mciD 
branai^tigefi  'Aggree;ationen  sind  hellgelb. 

22.  Sohwefeisaures  Eisen^xjdal-Oxyd.  —  Mit  Ifan 
atischem  -Kali:  Sehr  viele  helle  und  nur  wenig  dunkle  rund 
Körnchen  in  membranartigen  Aggregationen.  —  Mit  haastischen 
Ammoniah:  Wie  mit  kaustischem  Kali,  nur  zarter.  --*  Mit  koh 
lensanrem  Kali:  Runde,  gelbliche  Kornchen  zu  nnregelmässigei 
Haufen  grup'jpirt«  —  Mit  Jodkalium:  Schmutzig  gelbe,  rund« 
Hurnchen,  theils  einzeln,  theils  hau/enweise  grnppirt.  —  Mi 
oxalsiilirem  Kali:  Kleine,  quadratische,  weisse,  theils  isoHrte 
theils  zusammengewachsene  Krystalle«  —  Mit  phosphorsaurem 
Natron:  Sehr  kleine,  runde,  hellgelbe  Körnchen  in  unregelmäs- 
tigen  Haufen.  —  Mit  Chlorbarjum:  Molehular^rosse,  grosstentheiJi 
isolirte,  säulenfSrmise  Krvställchen.  —  Mit  Eisenkaliumcyanür 
and  Eisenkaliumcyailid :  Molekularkornchen  von  ßerlinerblau«  — 
Mit  chromsaurem  Kali:  Gelbrothliche,  runde  Kornchen,  haufen- 
weke  aggregirt. 

23.  Schwefelsaures  Eisenoxyd.  «-  Mit  kaustischem 
Kali  and  haustischfem  Ammoniah:  Gelbrothliche,  runde Kprnchen, 
haufenweise  aggregirt.  — «  Mit  kohlensaurem  Kali:  Wie  mit  kau- 
stischem; nur  sind  die  Körnchen  mehr  isoUrt  -^  Mit  pbosphor- 
saurem  Natron :  Wie  No.  22. 

24*  Schwefelsaures  Platinoxyd.  Mit  salpetersaurem 
Silberoxyd  :^  Dunkle  schmntziggelbe  runde  Kornchen  in  anregel- 
mässigen  dichten  Haufen.  —  Mit  schwefelsaurem  Kupferoxy«/' 
Kleine  krystalKnische  Kömchen,  haufenweise  dggregirt.  —  3lit 
Eisenhalinmcyanür:  Molekularkörnchen  von  Berlinevblau. 

25.  Alkohol. -^  Mit  Chlorbarynm:  Sehr  zierliche  Tafeln 
von  ztemlioh  bedeutender  Grösse,  bis  zu  Molekularkleinheit 
Meist  einzeln,  oft  auch  drnsenartig  gruppirt.  -^  Mit  phosphor« 
saurem  Natron:  Theils  einzelne*  Krystalle,  theils  krystallinbche 
Blättefaen,  bald  einzeln,  bald  in  drusenartiger  Gruppirung.  —  i 
Mit  sehwlßfelsaurem  Kupferoxyd:  Blaulich  weisse,  z.  Th.  stern-j 
furrnig  grappirte  hrystalliiiische  Nadeln  und  Säalchen.  —  Mit, 
sohwefelsaurem  Eisenoxydal:  Sehr  schöne  ^  rhomboedrische,  fast 
durchsichtige  Krystalle,  theils  einzeln  ^  theils  drnsenartig  gruppirt.  I 
—  Mit  Eisenkaliumcyanür:  Weissgelbe,  krystallittische  Blättched{ 
und  Saulchen,  theils  einzeln,  theils  gruppirt  «^  Mit  Eisenkalium«  i 
Cyanid:  Dnnkelgelbe,  krystallinische  Körnchen,  theils  einzeln,  theili 
haofenweise  gruppirt.  —  Mit  chromsaurem  Kali:  Kleine,  zierliche, 
gelblichweissSt  säulenförmige,  mit  zugespitzten  Endflachen  ver- 
sehene, meist  einzelne  Krystallblättchen. 

26.  Aether  schlügt  Eisenkaliumcyanür  und  andere  unlösli- 
che Körper,  wie  Alkohol,  in  ihrer  Krystallform  nieder. 

27.  Jodtinktur. —  Mit  Schwefelsäure: Sehr  kleine,  braoa- 
schwarze,  runde,  einzelne  Körperchen.  —  Mit  phosphorsanrem 
Natron:  Kleine  runde,  dunkle  MolekularkÖrperchen.  —  Mit  sal' 
petersaarem  Silberoxyd:  Dunkelbraunschwarze,  haufenweise 
aggregirte  runde  Körnchen.  —  Mit  basisch  essigsaurem  Bleioxy(}' 
Rothsehwarze,  haufenweise  zusammengehaufte  runde  Körncheo. 
Mit  schwefelsaurem  Kapferoxyd:  Sehr^  zierliche,  halbdurchsich- 


I 


A.  AUgem.  PhysioL  Mikrosk»  Unters,  cheau  Niederßckl.  35 

tige,  i^iomboedrisclie  Krystalle«  —    Mit  Qaecksilbcrchlorid :  Dan- 
kel     braonrotbe    krysUllinische    Kornchen,    theiLs    haufenweise, 
tbeils  dendritenartig  gruppirt  —  Mit  salpetersaurem  Qaechailber*  ^ 
oxydal:  Sehr  kleine,  bis  in  das  Schwarze  übergehende,  runde, 
meist   einzelne    Körnchen.  —  Mit  schwefelsaurem   Eisenoxydul:  ^ 
Bhomboedrische,  fast  durchsichtige,  schwach  grünliche  Krystalle. 

—  Mit  Eisenkalinmcyanür:   Sehr   dünne  fast  durchsichtige  Kry* 
stalinadeln  und  zugespitzte  quadratische  Saulcben. 

28.  Galläpfeltinctur.  —  Mit  Schwefelsäure :  Runde,  kleine , 

Slblichweisse,  halbdurchsichtige  Kornchen,  lose  an  einander  ge- 
gert.  —  Mit  Phosphorsaure:  Runde  zerstreute  Molehulaijbügel- 
clieii«  -^  Mit  kaastischem  Kali :  Gelbliche,  runde  Molekularkörper- 
chen  nebst  grossen,  runden,  braunen  Weingeistkugeln.  —  Mit 
hohlenaauremKali:  Gelbliche,  runde,  Moleknlarkorperchen,  nebit 
grossen,  runden,  gelben  Weingeistkugeln.  —  Mit  schwefelsaurer 
Thonerde:  Sehr  schone  weisse,  regulär- oktraediscfae  Krystalle, 
theils  einzeln,  theils  gruppirt,  theils  frei,  theilsauch  in  grossen, 
farblosen  oder  schwach  gelblichen  Weingeisthugelti  eingeschlos- 
sen. Die  Crosse  der  einzelnen  Krystalle  steigt  bis  zu  Moleka- 
larkleinheit  herab.  —  Mit  Alaun:  Säulenförmige,  theils  einzelne, 
theils  ^appirte  weisse  Krystalle,  deren  Grosse  bis  zu  Molekular- 
hleinheit  lierabsteigt.  —  Mit  Platinchlorid;  Sehr  kleine,  fast 
schwarze  Kügelchen,  theUs  einzeln,  theils  in  nnre^elmässigen 
Haafen.  —  Mit  neutralem  essigsaurem  Blei:  Sehr  kleme,  runde, 
hellgelbe  Kornchen,  meist  zu  Membranen,  die  of^  ziemlich  genau 
parallel  gestreift  sind,  aggregirt.  —  Mit  basisch  essigsaurem  Blei: 
Wie  bei  dem  unmittelbar  Vorhergehenden ;  nur  sind  die  Körnchei^ 
dunkler,  mehr  braun,  und  die  Membranen  daher  undurchsichti- 
ger ,  mehr  braunschwarz.  —  Mit  salpetersaurem  Silberoxyd : 
Runde,   kleine,  halbdurchsichtige  Körnchen   haufenweise    aggre- 

Sirt.  —  Mit  schwefelsaurem  Kupfei'oxyd:  Prachtvolle,  meist  na- 
elfSrmige,  an  beiden  Enden  zugespitaste ,  hellblaue  Hrrstallnadeln, 
theik  einzeln,  theils  sternförmig,  drusenartig  oder  liaufenweise 
gruppirt  —  Mit  schwefelsaurem  Eisenozvd :  Runde,  dunkle  Körn- 
chen, haufenweise  aggregirt.  —  Mit  EisenkaliumcTanür :  Weisse 
S^lblicbe,  sehr  feine,  seidenglänzendö,  krystallinische-  Nadeln, 
eils  eina&eln,  theils  mannij^fach  gruppirt.  —  Mit  cht*omsaurem 
Kali:  Braunschwarze  Molekularkornchen,  theils  einzeln,  theils 
haufenweise. 

29.  Kochendheisser  Wasserauszug  von  präpa- 
rirterStärke.  —  Mit  basisch  essigsaurem  Blei :  Schmutzig  braun- 
gelbe,    runde  Kömchen,  zu   unregelmässigen  Haufen  aggregirt.. 

—  Starke  und  Kleister  in  Substanz  werden  durch  Jodtinctor 
durch  and  durch  blau  gefärbt.  Dagegen  bildet  der  Niederschlag, 
den  man  nach  Zusatz  von  etwas  Säure  mit  Jodkalium  ^hält, 
violette  runde,  haufenweise  aggregirte  Körperchen  von  verschie* 
dener  Grosse. 

30.  Flüssiges,  thierisches  Eiweiss.  Mit  Sauren: 
^<)lir.  kleine,  runde,  weisse  und  halbdurchsicktige,  massenweise 
vp^' einender  liegende  Kornchen.  Nur  bei  der  Salpetersäure  ist 
^^  F«||»  der  Höracben  gelblich.  -    Mit  Platinchlorid:  Gelbe 
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ronde,  haufenweise  aggregirte  Horncbto.  —  Hit  sa^petcrtaured 
Silberoxjd :  Weisse ,  bald  sich  rothende  und  schwärzende  Bom^ 
chen.  -^  Mit  neutralem  essigsaurem  Blei:  Milchweisse  ähnlich« 
Hörnchen.  Eben  so  sind  sie  auch  in  ihrer  Form,  und  Aggrega<^ 
tH>n  bei  den  meisten  Metailsal:&en.  Mar  ihre  Farbe  bt  rerschie^ 
den.  Bei  schwefelsaurem  Kupferoxvd  etwas  danbel  schmdfzigweissj 
bei  Quecksilberchlorid  und  Zinnchlorür  schwach  grau  weiss;  bei 
salpetersaurem  Qneeksilberoxjdul  mehr  rein  weiss;  bei  £iae(H 
ehlorid  diluirjt  hellgelb,  and  bei  Eisenhaliumcjanid  grüngelb.  — 
lifit  Alhohol  und  Aether:  Wie  mit  nicht  färbenden  Saaren*  *Des^ 
gleichen  mit  wässeri^m  Chlor.  Nur  sind  die  Kügelchen  nocli 
etwas  heller.  —  Mit  Jodtinktur  schlagt  sich  das  Jod  in  Form 
ton  schonen  gelbbraunen  runden  Körnchen  nieder.  *-^  Mit  Gall- 
lipfeltinctur :  Sehr  Meine,  gelblich  xweisse,  runde  Komciien.  — 
Das  durch  Kochen  niedergeschlagene  Eiweiss  besteht  aus  J&leinen, 
runden,  weissen,  Kornchen. 

Noch  hält  Ref.  die  Bemerkung  nicht  für  überflibsig,  dass  sicbcr 
yiele  organische  Korper,  die  in. einem  sogenannten  hdrnig  krjstal' 
Unisehen  Znstande  aus  ihren  Losungen  anschiessen,  erst  dann  all 
wahre  Krjstalle  angesehen  werden  können,  wenn  eine  genaue 
mikroskopische  Untersuchung  diese  Ansicht  bekrä'fUgt  hat.  Wie 
irichtig  dieses  für  anzustellende  Elementaranalysen  sei,  ergiebt 
sich  Ton  selbst.  Endlich  braucht  kaum  erinnert  zu  werden,  is^ 
sehr  viele  Niederschläge  unter  dem  Mikroskope  in  anderen  GestaU 
ten'  und  Farben,  als  dem  freien  Auge  erscheinen« 

S,    Allgemeine   VerhälUiisse   chemischer  Combinationen. 

Eine  ei^enthümliche,  in  ihren  Grundprinzipien  keineswegs 
neue  Theorie  der  chemischen  Verbindungen;,  welche  die  unorgs' 
nische  und  organische  Chemie  einander  naher  zu  bringen  sucht, 
liefert  Persoz  IV.  ßd,  XYIII.  241  -  276  Folgendes  sind  seine 
Hauptdeductionen ,  welche  hier  nur  von  Interesse  sein  dürftea* 
Man  kann  sich  die  Zusammensetzung  aller  Körper  auf  eine  zwie^ 
fach  verschiedene  Weise  vorstellen,  nämlich  1)  elementar,  z.  B* 
die  Schwefelsäure  aus  t  At.  Schwefel  und  3  At.  Sauerstoff,  und 
2)  molekular,  z.  B.  die  Schwefelsiiure  aus  2  Vol.  schwefeliger 
SSure  und  1  Vol.  Sauerstoff.  Alle  zur  Bildung  der  Salze'  beitra« 
genden  Elemente  haben  dieselbe  molekulare  Gestalt  und  können 
sich  nicht  nur  wechselseitig  vertreten,  sondern  auch  unter  ein- 
ander vereinigen ,  wenn  sie  nicht  vermfi^e  ihrer  fiasserst  nahe 
stehenden  elektrischen  Verhältnisse  in  denjenigen  Umstanden,  on« 
ter  welchen,  sie  in  Verbindung  kommen,  einander  abstossen»  Es 
giebt  daher  in  dem  streng;  chemischen  Sinne  weder  Sauren ,  noch 
Basen^  sondern  nur  oxjdirte  Verhindunffenf  welche  einfache  oder 
zusammengesetzte  Radicale  einer  und  derselben  Form  von  mehr 
oder  minder  entgegengesetzten  elektrischen  Eigenschaften  enthal" 
ten.  Das  elektroncgative  Element  bestimmt  die  Sattiguiigsoapaci- 
tiit.     Bei  Gleichheit    der   molekularen   Zar  -^ut» 

die  Gleichheit  der  Gestalt  resultiren.    Dun  on 

zusammensetzten  Radicijen  werde**    *  ^'' 
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noftdie  Chemie  nnter  ein  Haoptgesetz  gdbraölit.  fminer  Ter* 
bkiden  sich  die  Elemente  /durch  achwach  wirkende  Kräfte  zd 
zoninmengesetzteren ;  durch  stärkere  za  einfachen  Combinationen. 
Die  Teiiiindang  der  Oxyde  von  einfachen  oder  zusammengesets«* 
ten  Radiealen  za  einfachen  Salzen  findet  in  den  Terhältniaaen  wid 
2  Yol.  Base  ond  2  Yoi.  Saare ,  oder  4  Toi.  Base  nnd  2  YoL 
Sänre  oder  4  Vol.  Base  und  4  Vol.  Säure  statt  Die  organischen 
Säuren  nnd  Basen  sind  nnr  Oxyde  ron  mehr  oder  minder  zusam- 
mengesetzten Radiealen.  Oft  bleibt  hier,  wenn  man  1  VoL 
8aoersto£P  Ton  der  die  Sattigangscapacität  einer  Säure  oder  einer 
Base  darstellenden  Formel  abzieht,  eine  Anzahl  yon  Elementen 
übrig,  die  2  oder  4  YoK  eines  Radicalea  darstellen,  welches  bis* 
weilen  firei«  bisweilen  anch  nur  in  Yerbindong  erhalten  zu  wer« 
den  rerinag. 

Eine  speciellere  Bezieliung  zur  Chemie  der  organischen  KSrw 
per  hat  die  Theorie  Ton  Laurent*  Nach  ihm  folgen  alle  za  or- 
ganischen Yerbindnngen  sich  vereinigenden  Atome  einfachen  Yer* 
hältnissen ;  d.  h.  1.  2.  3.  4  •  •  .  •  Atome  des  einen  StofFes  ver* 
binden  sieh  mit  1.  2«  3.  4.  •  ...  des  andern.  Sämmtliche  orga* 
nische  Combinationen  stammen  aber  von  einer  Kohlenwasserstoff* 
verbindang  als  Grnndradical,  das  in  manchen  Combbationen  zwar 
nicht  mehr  als  solches  existirt,  in  welchem  Falle  sich  aber  ein 
Radioal  findet,  das  eine  gleiche  Anzahl  von  Aeonivaienten  enthält 
In  diesem  Koblenwasserstoffradical  verhält  sicn  die  Atomenzahl 
des  Kohlenstoffs  zm  der  des  WasserstofiBi ,  wie  Vi i  Vz^  %<t  Vi 
....  Stellt  man  non  so  viele  Reihen  auf,  als  es  verschiedene 
Beziehanffen  giebt .  so  werden  sich  alle  KohlenwasserstoIFverhin- 
dangen  darin  vornnden.  In  derselben  Reihe  existiren  aber  ver- 
schiedene dieser  Yerbindnngen,  da  der  sie  bezeichnende  Aosdruck 
durch  1.  2.  3.  4.  •  •  •  .  muItipKcirt  ist  Wird  dieses  Grondradi-» 
cal  einer  deshvdro^enisirenden  Einwirhang  ausgesetzt,  so  verv- 
heren  sie  allmäblig  ihren  Y^asserstoff.  Sie  erhalten  aber  dagegen 
eben  so  viele  Aeqirivalente  von  dem  deshvdrogenisirenden  K3p* 
per,  so  dass,  wenn  man  die  Aeqnivalente  des  noch  übrig  geblie- 
benen Wasserstoffes  nnd  des  sabstituirenden  K5rpers  summirt, 
die  Summe  immer  zn  den  Aequivalenten  des  Kohlenstoffes ,  wie 
frfiher  in  einem  einfachen  Yerhältnisse  steht.  Man  hat  dann  ein 
abgeleitetes  Radical.  Ein  Theil  des  hydrogenisirenden  Körners 
wird,  sei  es  als  Wasser-'  oder"  als  Chlorwasserstoffsänre,  entnun« 
den,  und  seht  davon,  oder  combinirt  sich  mit  dem  nea  gebiM^ 
ten  RadicaL  Das  Grnndradical  sowohl,  als  die  secondären  Ra- 
dicale  sind  neutral  oder  fähig,  sich  mit  Säuren  zu  vereinen,  wel- 
tles  andi  die  Menge  des  in  dem  Radicale  vorhandenen  Sauer« 
Stoffs,  Wasserstoffs,  Chlors  a.  dgL  sei.  Das  Yoinmen  des  Radi« 
eals  steht  mit  dem  des  Stoffes ,  welcher  mit  ihm  zu  einer  Salz- 
^^>*Uidaag  eingeht,  in  einfiichem  Yerhältnisse.  Geht  der  deshy^ 
^■"Ogenisiretide  Korper,  z.  B.  der  Sauerstoff,  jedoch  ausser  nät 
jgtjbdieal,  in  die  Yerbindong  ein,  so  wird  diese  ohne  Unter«» 
■"'***»  in  dem  Radical  befindlichen  Kohlenstoffs,  Wasserstoffs 
^  -tnffs  sauer.    Unter  denselben  Yerhäitnissen  enUtehen 

''^9  Brom  n.  dgL  saure  Chloriire  und  Bromäre, 
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•o  wie  darch  WaMer8to£F  WasseriitoffMiareD  oder  Wasaerstoffi 
basen.  Die  Sanime  dea  gesammten  in  der  Yerbihdang  Torhande^ 
neu  8auer8to£p8,  Ghlora  oder  Wasserstoffs  steht  zu  den  Aec^uii 
▼alehten  des  HoUenstoffes  in  einem  unbestimmten  YerfaäUniss« 
Dagegen  befinden  ^ich  die  AeaniFalente  des  Kohlenatoffs  zuri 
Samme  der  in  dem  Radicale  Toroandenen  AeqaiFalente  von  Was- 
serstoff,  Satteratoff  oder  Chlor  in  einem  ein&chen  Verhältnisse, 
ahnlich  wie  in  den  Verbindungen  des  Stichstoffi ,  des  Schwefels 
'XU  dgl.  mit  Sauerstoff  nnd  Wasserstoff.  Vermehrt  aich  das 
Chlor,  der  Sauerstoff  u. dgU  aei  es  in  dem  Badical  als  aoiehem, 
oder  sei  es  neben  demselben,  so  zwingt  das  Chlor  als  Clorwas« 
serstoffsaure^  der  Sauerstoff  als  säuerndes  Prineip,  das  Radtcal, 
sich  in  zwei,  hierauf  in  vier  u.  a.  f.  zu  theilen,  dass  die  Sätti- 
gungscapacitat  der  der  Oxyde  in  den  Nentralsalzen  ahnlich  wird, 
oder  dass  sich  das  Verhältniss  des  Vohimens  des  Radioales  zo 
dem  des  dasselbe  säuernden  Oxysens  innerhalb  einfacher  Zahlen 
^erhält.  Korper,  welche  nfben  uemRadical  enthalten  sind,  kön- 
nen ganzlich  oder  theilweise  mit  oder  ohne  Ersatz,  durch  Alka- 
lien ,  durch  Wärme  und  durch  andere  Agentien  entfernt  -werden. 
Geschieht  dieses  mit  dem  Kohlenstoff,  so  tritt  er  ans  der  bishe- 
rigen Reihe  heraus  i,  und  enthält  ein  neues  Radical,  daa  einer 
andern  Reihe  angehört.  2Serstort  man  dieses,  indem  man  ibm 
Kohlenstoff  nimmt,  so  tritt  es  in  eine  dritte  Reihe,  bisweilen 
wiederum  in  die  erste,  jedoch  immer  natüi*lich  mit  geringerer 
Ran^ordnang.  ^Laurent  IX.  No.  144.  42.  IL  Vol.  LXL  125.)  Eina 
apedelle,. durch  Reispiele  unterstutzte  Ausführung  dieser  Ansich« 
ten  s.  n.  Tol.  LXL  130  —  146. 

Feuerbeständige  Elemente  der  organischenKor- 
per.  —  Wahrscheinlicn  sind  in  den organiachen Körpern  die  vier 
Elemente  mit  Basen  oder  Salzen  rerbunden,  von  denen  sie  ohoe 
Veränderung  der  chemiachen  Beschaffenheit  de^  Ganzen  nicht  ge* 
trennt  werden  können.  Keine  Art  von  Faserstoff,  kein  EiweisSt 
kein  Leim  besteht  nur  aua  den  supponirten  rier  EUementarbestand- 
theilen,  sondern  noch  aus  einer  Menge  von  anderen  Stoffen  der 
Asche,  die  man  mit  demselben  Recnte  übersiebt,  als  man  die 
Elementaii^estandtheile  zu  übersehen  befugt  wäre.  Im  Gehirn 
ist  der  Pnospor  wahrscheinlich  mit  einem  oder  mehreren  der 
näheren  Bestandtheile  des  Hirnes  rerbunden.  Dasselbe  ist  mit 
dem  Schwefel  der  Fall.  Ueberhaupt  kann  die  Möglichkeit  einer 
Verbindung  organischer  Stoffe  mit  Basen  c»der  Salzen  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden.  CMulder  I.  Bd.  XXXVIL  615.  616.) 

Mischung  der  orsanischen  Körper. — Theoretische 
Reflexionen  über  die  leichte  Veränderung  der  Mischung  organi* 
acher  Körper  giebt  Murray  XX.  Bd.  XllL  3.  4. 

Kataljtische  Kraft«— Diese  Kraft  sei  in  denjenigen  Fal- 
len anzunemnen,  wo  ein  einfacher  oder  zusammengesetzter  Kor- 
per  nicht  durch  chemische  WahWerwandtsohaft,  sondern,  ohoe 
selbst,  eme  Zersetzung  zu  erleiden,  Veränderungen  der  cheou' 
sehen  Gombination  in^  andern  mit  ihm  in  Berührung  steheodc» 
Körpern-  hervorbringt,  wie  z.  B.  die  Verwandluag  d^  Stärke- 
mehls in  Zucker  nnd  Gummi  Termittelat  der  Diastase,.  die  &^' 
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wiricang;  der  Magnesia,  des  Silbers,  des  Platins,  des  Goldes,  des 
Faserstoffes  q.  dgL  auf  Wasserstoffhyperozjd  n.  dgl«  m«  Ber^ 

So  unerklärlich  aach  diese  Verhältnisse  bisher  sind,   so  sehr 
sie  eine  rein  dynemisehe  Wirkung  ohne  wechselseitige  materielle 
Effekte    andeuten,   so   nothwendig  wird  es  alle, Momente  durch 
technische   Ausdrucke    scharf  zu    bezeichnen.     Zergliedern   wir 
genauer,    so   dürfte  sich   noch   eine  Distinction   ersehen.     Die 
Contactwirkung  überhaapt  tritt  der  chemischen  Wahlverwandt- 
schaft dadurch  entgegen,   dass  der  agirende  K5rper  nicht  afficirt 
wird  und  dass  seine  blosse  Anwesenheit  in  sehr  geringei*  Menge 
(das  Letztere  bald   aasschliesslicbe  Bedingung,  bald   nicht)    Yer- 
;  ändernngen  herrorruft«    Es  bleibt  immer  misslich,  solche  Excep- 
tionalgeselze  aaÜEastellen  und  gerade  hier  liegt  eine  sehr  gefährliche 
Kttppe  für  künftige  physiologische  Foi%chnngem    Doch  liefert  die 
1  neueste   Zeit  immer  mehr  Beispiele  für   die   Annahme   solcher 
1  Wilrkungen,  wie  z.  B.  die  Erfahrung  yon  lAehig  und  TVÖhler^ 
\  dass  das  Pflanzeneiweiss  durch  seine  Anwesenheit  das  Amjgdalin 
t  in  Btttermandel6l   und  Blausäure  zersetze.     Die  Contactwiäung 
I  selbst  ffeht  aber  nach   zwei  Richtungen  auseinander,    näniiich: 
t  1)  als  Hatalytische  Kraft,  d.  h.  als  das  Vermögen  durch  Contact- 
t  Wirkung   zu    zersetzen ,   z.  B.  die  Wirkung  der  Diastase ,    des 
i  Fermentes,  des  Eiweisses  u.dgl.  und  2)  als  epilytische  Kraft,  d»h; 
I  das  Yerm^en  durch  Contaotwirkung  Zersetzungen  zu  Terhüten, 
wie  z.  B.  die  TOn  Liebig  (lY.  Bd.XXYIlI.  70)  gemachte  Erfahrunff, 
dass  die  durch  Destillation   von  Eisenkaliumcyanür  mit  Schwefel- 
säure oder  von  Gyanquecksilber  mit  Salzsäure  erhaltene  Blausänce 
sich    in    reinem    Zustande    nach    wenigen    Tagen    bräunt',    mit 
I  dem  Zusätze  der  geringsten  Spur  Ton  Schwefebänre  aber  Jahre 
I  lang  unverändert  aufbewahrt  zu  werden  vermag«.    Ref.  sdieint 
t  diese  Distinction  wesentlich,   so  wie  die  Bemerkung  nicht  über-' 
I  flussig,  dass  Contactwirkungen  nicht  so  bald  anzunehmen  seien, 
wie  man  überiiaupt  nirgeods  ohne  Nodi  Räthsel  statt  erkennbarer 
Processe  suchen  darf. 

4.   Lebenshräßd. 


EiniM  Babonnements  über  Lebenskräfte  giebt  PhUipp  IX. 
"t.  445. 


Nr.  190.  445.    Yergleiche  auch  shoenrieth  LXY.  1—109. 

5.    VerhäUrdsse  der  niedersten  Organismen. 

WahreTHeilu  ng^  behufs  der  Fortpflanzung  komme  imPflanzen- 
reiche  nie  vor  und  sei  daher  ein  Charakteristicum  bei  Bestimmung 
an^eifeihafter  organischer  Wesen.  (Ehrenberg  IX.  Nr.  162.  195). 
Mit  Recht  wird  darauf  erwiedert,  dass  die  Theilnng  kein  an»- 
raihesslichef  »■-^•nal  der  Thicrwelt  sei ,  da  die  Zellen  mancher 
'^Iff^,    E.  !  ~  -^va  glomerata    durch  Querscheidewande 

»ch  theüer  t.  Bd.  I.  492-^94.)     ^ 

Um  ZI  ii  blcdien  Zutritt  von  Luft  und  Licht 

lohnebeie^  -^hrinelufusionsbildungzu 
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Tuc^Q  komme  I  wurde  ein  f^laseroer  Kolben  mit  dettillirtem ,  ye^ 
aehiedenepflansliclie  ond  thierische  Theile  beigemischt  entbaltendcm 
Wasser  gefüllt,  im  Sandbade  anhaltend  gekocht,  nnd  während 
die  heissen  Wasserda'mpfe  noch  heraustraten,  za  beiden  Seiten 
loftdicht  mit  zwei  Liebi^schen Kaliapparaten  verbunden,  Ton  deneo 
der  eine  mit  concentnrter  Schwefelsaure,  der  andere  mit  einer 
Anflösung  von  Kaliydrat  gefüllt  war.  Durch  Saugen  an  deo 
Enden  der  Röhren  wurde  die  Luft  täglich  erneuert  Diese  änderte 
>8ich  chemisch  bei  ihrem  Durchgange  durch  Schwefelsäure  und 
Kalihydrat  nicht,  während  doch  alle  or^nisch^fi  Keime  derselbeu 
zerstört  wurden.  In  dem  Kolben  des  so  -eingerichteten  Apparates 
eitstanden  keine  Infusorien,  wohl  aber  in  ähnlichem,  ebenfalls 
vorher  ausgekochtem  Wasser.  F.  Sclmlze  h  Bd.  XXXIX.  487— 89. 

6. '  Mikroskopische  Petrefacten  und  Fersteinerüngsprauss, 

Diatomeen.  Das  durch  Fischer  zuerst  eiitdeckte  Factum, 
oess  das  Franzensbader  Kieselguhr  fast  auschliessUch  aus  Navicalis 
bestehe,  wurde  von  EhrenSerg  in  sehr  ausgedehntem  Masse j 
erweitert  Hit  Gewissheit  sind  von  neuesten  Formationen  Berg- 
mehl und  Kieselguhr,  von  Tertiäi*gebilden  Polirschiefer ,  Saug- 
achiefer  und  die  Halbop^le  des  Ersteren,  und  wahrscheiolicli 
von  Secandär-  und  Primärgebilden  die  Halbopale  des  Dolerits» 
die  Edelopale  des  Porfjrs  und  die  Feuersteine  der  Kreide,  soivie 
von  neuesten  Bildungen  Gelberde,  Raseneisenstein  u.  dgl.  aus 
Diatomeenpanzem  zusammengesetzt  S,  L  Bd.  XXVIII.  213— 27) 
455.  Bestätigungen  und  Erweiterungen  lieferten  noch  Kützin^i 
Mayer  f  Turpin^  Retzius  u*  A.  Bei  der  nofh  nicht  allgemein 
durchgedrungenen  richtigen  Ansicht,  dass  die  Diatomeen  Thiere 
seien,  ist  es  aber  ein  blosses  Nachsprechen,  wenn  überall  von 
versteinerten  Infusorien  geredet  wii*d.  —  Auf  dem  BruchstücVe 
eines  dem  Blatte  .von  Flabellaria  borasstfolia  angehörenden  Petrh 
ficates  fanden  sich  deutliche  Spuren  eines  Insehtenganges.  Stern' 
&erg und Corda X.Nr.  1076.312. —  Ueber  fossile  Fusstapfen  von 
YVeeln  s.  Hitschcock  X.  154—160.  206—223.  —  Ueber  fossilen 
Pollen  s.  Goeppert  L  Bd.  XXXYIII  213.  —  Vergleichende,  zwei 
Jahre  lanff  fortgesetzte  Macerationsversuche  lehrten,  dass  gerade  die* 
jenigen  Ordnungen  von  Pflioiaen,  welche  wir  g^enwärtig  in 
KohlenflSteen  versteinert  finden,  am  deutlichsten  erkennbar  bleiben* 
Unter  177  dem  Versuche  unterworfenen  Gattungen  erhielten  sieb 
?on  28  Ahotyledonen  10,  besonders  Ferren  und  Lycopodiaceeni 
von  31  Monokotyledonen  12;  von  38  Apetalen  26;  und  von  26 
mono-  und  polypetalischen  Dikotyledonen ,  6  Monopetalen  und 
2  PoWpeUlen.  CUndley  IX.  Nr.  186.  397.)  —  Ueber  hOnstUche 
Petrincation  von  Diatomeen  su  Brebiason  IX.  Nr.  184.  378«  -^ 
Ueber  den  Versteinerungsprozess  s.die  Reflexionen  von  Faraday  X* 
Nr.  1059.  245—47  und  Voith,  Leo/ift.  Zeitschr.  290—316. 

liässt  man  ferne  Pflanzenschnitte  in  massig  concentrirter  Auf« 
losun^  von  schwefelsaurem  Eisen,  Bleiessig,  Bleizi  tio' 

eblorid,   Goldchlorid,  salpetersaurem  Silber,  essigs  T^y 

Nifihel,  Kalb  oder  Beijlt  Kieselflusssaure  u.  dgK  b 
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dringmig  des  organischen  StoifFes  mit  der  unorganischen  Losung 
liegen  und  glüht  hierauf  das  Object,  bis  jede  Spur  von  organischer 
Masse  yerschwunden  ist, 'so  bleibt  das  Oxyd  in  Gestalt  der  Ele- 
mentartheile  der  Pflanze  znrück,  so  dass  Poren  der  GefassCi 
Sporangien,  Pollen  n.  dgl.  deutlich  zu  erkennen  sind.  Diese  Ver- 
suche haben  um  so  weniger  Erfolg,  je  reicher  eine  Pflanz;e  an 
Kali  oder  Zellgewebe  i^t    IGt  thterischen  Theilen,  die  viel  phos- 

Shorsauren  Kalk  enAalten,  gelingen  sie  am  besten;  Bei  sehr  yielen 
erselben  tritt  das  Fett  als  wesentliches  Uinderniss  wegen  seines 
Aufblähens  in  den  Weg.  iGoeppert  l.  Bd.  XXXVHI.  561—73.)  — 
Es  scheint  sich  als  unzweifelhaftes  Resultat  dieser  und  ähnlicher 
Yeranche  zu  ergeben^  dass  den  meisten,  wo  nicht  allen  Elemen- 
targebiiden  organischer  Wesen  ein  erdiges  Skelett  von  gleicher 
oder  ähnlicher  Form,  als  sie  selbst,  zum  Grunde  liege.  Bei  dem 
Glfihen  ron  Pflanzenschnitten  erhielt  Ref.  nicht  nur  Aschen  mit 
deatliehen  Zellen,  Spiralgefässen,  punhtirten  Gelassen  n.  dgl.^ 
sondern  auch  bei  Conterva  die  einzelnen  Glieder  und  bei  Zjgnema 
dieselben  mit  dehSpiralbändem  auf  da^  yollhommenste  ausgedrücht« 
In  Betre£P  der  thierischenTheile  treten  das  Aufblähen  der  Kohle, 
so  wie  die  leichte  Schmekbarheit  der  Asche  oft  in  den  Weg. 
Setzt  man  aber  die  Theile;.  allmaUlig  und  vorsichtig  höheren 
Wärmegraden  anS  und  trifft;  das  Moment  der  reinen  Verasiihüng, 
so  gelingt  auch  hier  der  Versudk  -vollkommen.  Auf  diesem  Wege 
bereitete  ich  vollhommene  Asohen-Shelctte  von  Samenthierdhen , 
von  Musheifasern,  deren  Primitivfaden  noch  deutlich  erkannt  zu 
werden  vermochten ,  von  Sehnenfasern  u.  dgl.  Bei  Knochenschliffen 
erhalten  sich  in  der  Asche  die  Kanälchen,  Lamellen  und  Korper- 
chen  mit  ihren  radialen  Strahlen  auf  das  schönste.  Die  Knochen- 
korperchen  erscheinen  nur  weisser,  ali  die  übrigen  Theile  des 
Knochens.  An  veraschten  feinen  Zahnschliffen  sind  besonders  die 
Schmelzfasem  ausgezeichnet  schon.  Auch  die  Zahnsubstan^  bleibt 
vollkommen.  Die  Bindemasse  ist  hell;  die  Höhlung  der  Zahnfasern 
bald  leer,  bald  gefüllt 

7/  Gakrungsprozess. 

Ueber  die  bekannten  mikroskopischen  Gähmngsprodnkte, 
s.  Cagrüard-JLatour  IX.  No.  185.  389.  90.  —  Bei  der  Wein- 
gährnng  ist  der  Zucker  nicht  bloss  das  vegetabilische  Princip, 
welches  zersetzt  wird,  sondern  die  wesentliche  Veränderung  des 
Processes  rührt  auch  daher,  dass  zwei  Atome  Kohlenstof!^  die 
von  dem  Zucker,  dem  Malz  oder  anderen  organischen  Stoffen 
k(Anmen,=  12/24  mit  2  At  Wasserstoff  =r  2  zusammen  treten, 
um  14/24  dllnldendes  Gas  darzustellen,  während  1  At«  Kohlen- 
stoff Tom  Zucker  =  6/12  u.  2  At.  Sauerstoff  vom  Wasser 
=  16/22,  12  At.  Kohlensäure  bilden.  Wahrscheinlich  bleibt 
wiihreud  dieser  Yeranderoiig  das  olbilden^e  Gas  im  Wasser  anf- 
gelSat.  während  der  Stoff,  der  früher  in  dem  Zucker  mit  dem 
Kc  ^^  vereiniget  war,  andere  Combinationen  eingeht.  Die 

au  ^^rsetznng  resiildrenden   Prodncte    übertreffen    das 

Gf  "^kers  in  jener  ersteren  Beziehung  um  10%,  iq 
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iev  tetzterea  um  tt~12%»  -^  Bei  dep  Brnj^SliniiiK  rerlniidt 
.  sich  57  Theile  olbtldeodes  Gau,  5  Theile  Zucker  oder  (einer  andere 
Tegetabilischen  Materie  und  64  Theile  Saaeratoff  der  Athmosphäi 
unter  einander )  um  100  Theile  Easigsäure  und  ungefähr  24  Theil 
Waaser  isa  bilden «  während  eine  Substanz  you  anderer  Combin^ 
tion  ungelöst  bleibt  *—  Während  der  fauligen  Gährung  vereinig 
sich  1  At.  ölbildenden  Gases  =:  6/12  tnit  2  At  Sauerstoff  d< 
Luft  =  16,  um  22/12  Kohlensäure  zu  bilden,  während  1  ä 
Wasserstoff  des  olbildenden  Gases  =  1  sich  mit  1  At.  Saaerst»! 
der  Luft  :;z:  8  Veriiiodetf  um  9  Wasser  zu  erzengen.  E^  wiii 
also  ein  Theil  des  Zuckers  oder  der  Tegetabilischeii  Materie  zersetz! 
In  der  Flüssighdt  bleibt  noch  eine  unlösliche  Materie ,  die  an  dd 
Luft  neue  Zersetzung  erleidet  Ausser  der  faulen  Gähmng  de 
dem  Einflüsse  der  Luft  ausgesetzten  Essigsäure  bildet  wahrscheinHd 
1  At.  Kohlenstoff  der  Essigsaure  =s  &12  mit  2  At  Saoeratol 
der  Athmosphäre=;  16/22 1  12  KtdileiisäQre.  Der  Sauerstoff  «bJ 
Wasserstoff  der  Essigsflqre  werden  an  Wasser  and  es  bleibt  nod 
ein  unlöslicher  Stoff.  Das.  bd  allen  diesen  VerändernnJi^en  zwi 
Grnnde  liegte  $lbtld€«idQ  Gas  hana  aber  yob  dem  Lokingswassej 
nicht  ohne  Zersetzung  und  neue  Combination  der  Elemente  g« 
trennt  werden,  und  so  entsteht  Fon  dem  schwächsten  Gährungd 
erzeuffniss  bis  w  dem  reckificirten  Äther  eine  Reihe  yon  Stoffe!^ 
die  eQe  nur  seeoadäre  Produote  des  61bildendtn  äases  oder  if 
ersten  Erzeugnisaea  der  Weingihmnff  nnd  des  Wassere  si^ 
tUgg  l%.NoA9X  03.  27. 

8.    Schwere  der  Tfüere. 

Im  AllgemeiiieQ  erhält  man  eine  dem  Gewiehte  derSäugediiet^ 
im  Ganzen  entsprechende  Angabe,  wenn  man  einen  Wassercjlindet 
berechnet,  dessen  Peripherie  "der  Basis  =:=  der  Circumferenz  eine^ 
hinter  deq  Yorderfiissen  gemachten  Yertihalsehnittes  und  dessen 
Hohe  lV|o  ^^^  horizontalen  Länge  des  Thieres  beträgt  (QuetM 
IX.  No.  157.  151.) 

9.    lichierUwickebmg  der  Thiere^ 

Die  bei  Conferten  und  Tangen  beobachteten  lenchtenden 
Theile  zeigten  sich  unter  dem  Hihroshope  als  unförmliche  Schleim- 
partikeln, welche  mit  einigen  Monaden  in  dem  Wasser  gemischt 
waren.  In  einem  Falle  wurde  a.uch  das  eben  präparirte  Skelett 
..  Ton  Heterotis  nilotica  leuchtend  beobachtet.  Bei  der  Untersochusj 
des  Kieler  Seewaseers  fand  sich  ein  eigenes  Leuchtthierebäbt 
Polynoe  fnlgqrans,  welchea  bei  dem  Schütteln,  bei  dem  Zusatxe 
Ton  yerdünnVer  Schwefelsäure  u.  dgl.  Liebt  entwickelte.  Nachdem 
aber  alle  Thierchen  der  Art;  gelodtet  worden^  hörte  die  Pbos- 

Ehorescenz  auf.  Das  Oraan  des  Leuchtens  sind  die  beiden  ge* 
örnten,  die  Hälfle  des  inieres  einnehmenden  Eierstocke.  Aasse^ 
dem  existiren  in  diesem  Ostseewasser  noch  leuchtende  InfosorieOf 
wie  Peridiniiim  Tripe«,  P.  fnaus,  P.  furca  und  Pronoeentram 
micans.  Sj^chaeta  bahdca  aeheiot  nur,  wenn  der  Eierstock  in  leb- 
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hafter  Etttwickdung  ist  4  das  PhaiioilieB  dandiielen,  mMkm  M 
dea  ia  dem  Wasser  noch  vorkommenden  hleinen  Fnf obmsIm  liiua 
besonders  aus  der  6attang  Cjclops  und  bei  Anunn  tiveau  tmd 
A.  octoceras  durchaus  mangelt.  In  dem  Meerbusen  tob  €3vUaani 
ging  das  Leuchten  von  Medusen  aus  und  zwar,  wie  ahm  bei 
Cydippe  plleus  und  Oceania  pileata  deutlich  seban  homitt,  v«i 
dem  Eierstodie  derselben»  Ab  die  Ursache  des  Leuchtens  des 
Seewassers  bei  Helgoland  ergab  sich  Oceania  oder  NoctilMai 
scintillans»  Bei  On^onia  (Thaumaotias)  hemispharrica  (Medusa  liemis- 

She&rica  Zool.  Dan.)  zeigte  sich  ein  Kranz  von  Fcuerfcnken  am 
em  Umkreise  des  Randes.  Die  einzelnen  Funken  entsprechen  den 
Ycrdichtea  Basen  der  grosseren  Cirrhen  oder  Organen,  welche 
in  deren  Nähe  tfnd  mit  ihnen  abwechselnd  sind.  Eines  der  sthoo* 
sten  Lenchtthiere  ist  Nereis  noctiloca  Linne  oder  N..  cirriugera 
(Photocharis  Ehrenb.),  bei  welchem  der  Act  des  Leuchtens  ein- 
fach und  momentan  ist.  Dieses  Thier  nämlich  besitzt  auf  jedem 
seiner  Füsse  zwei  fleischige  Cirrhen ,  die  in  Rücksicht  ihres  inneren 
Baues  einander  gleichen,  von  denen  «aber  der  obere  langer,  der 
untere  kflrzer  und  dicker  ist.  Diese  grosszelligen ,  im  Innern  gal- 
lertartigen Organe,  besonders  der  untere  Cirrhus,  verbreiten  das 
Leuchten.  Zuerst  zeigte  sich  ein  Flimmern  einzelner  Funken  an 
jedem  Cirrhus,  weiches  allma'hlig  an  Menge  zunahm  und  dann 
den  ganzen  Cirrhns  erleuchtete«  Von  da  ging  das  Feuer  über  den 
ganzen  Rücken  des  Thierchens,  welches  so  einem  mit  grünlich 
gelbem  Lichte  brennenden  Schwefelfaden  ähnlich  sah.  Die  Er* 
scheinung  gleicht  einer  iocalen  elektrischen  Entladung.  Selbst  das 
scheinbar  zusammenhängende  Glühen  zeigt  sich  unter  dem  Mi- 
kroskope eine  Zeit  lang  als  eine  Summe  einzelner  Scintillationen. 
Die  sich  wiederholenden  Funken  können  einen  gleichzeitig  sich 
ergiessenden  zähen  Schleim  entzünden  und  leuchtend  machen,  so 
dass  dieser  an  dem  berührenden  Finger  oder  Instrumente  hangen 
bleibt.  -^  Die  Leuchtorgane  der  Lumnsehten  betreffend,  so  smd 
die  erhabenen  der  Elateren  änsserlich  völlig  geschlossen  und  mit 
einer  hornhaulartigen,  behaarten  Membran  überzogen.  Bei  Lampyris^ 
wo  dasselbe  der  Fall  ist,  zeigte  sich  diese  Haut  facettirt  und 
durchaus  ohne  Poren*  An  der  Leuchtstelle  liegt  hier,  wie  bei 
Elater  noetilucus,  eine  feinhdmige  wachsffelbe  Masse«  Ans  einer 
überaus  fleissigen  und  ToUständigen  kritischen  Betrachtung  saum^ 
lieber,  bis  jetzt  über  den  fraglichen  Gegenstand  angestellter  Beob» 
achtungen  ergiebt  sich,  dass  man  gegenwärtig  10/  Meeresthiere 
und  3  Meerespflanzen  kennt,  welche  Licht  zu  entwickeln  Ter- 
mögen,  und  zwar  von  den  Ersteren:  1  Säugethier,  5  FSscbe, 
15  Krebse,  11  Rmgelvrurmer,  1  Flossenschnecke,  1  MosdieU 
sehnedie,  6  Hantelschnecken,  4  Goralienschnecken,  2  Strodd» 
Würmer,  1  Räderthier,  3  Seesterne,  42  Quallen,  7  BhnM«- 
thiere,  1  Glattwurm  imd  5  Hagenthierchen.  -^  Das  Leadrten 
oi^aoBscher  Körper  ist  wafarsdieimich  ein  organischer  Acf^  4&rA 
wachen  aber  auch  nmgebende  sdiiemii^  Partakeln  fwig&iAf 
^]^^a  honiien.  Aas  Ph&ioiBen  fteht  weniger  mit  der  AtlbMMf  ^ 
deutiieher  mit  der  Semalfonetion  in  Teribbäung,  erfordert  Imm^ 
^'^^W  &  Integrität  des  Organismus^  scheint  dicr  mk  ie»  ^i^* 
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vetiSjFSteme  io  dire^ster  Beziehung  sich  zu  befinden.  (ßlvrerAerg 
XLIV*  411-^571).  —  LampTris  italica  unterscheidet  sich  dadurch 
Ton  L.  noctiluca  und  L.  splendidula,  das»  bei  der  ersleren  Männ- 
chen und  Weibchen,  leuchten ,  dass  bei  jener  nur  die  beiden  letzten 
Banchsegmente  phosphoresciren  und  dass  das  Liebt  der  ersteren 
lebhafter  azurarti^er  und  ungleicher  ist,  Ueberdiess  gebt  Caber 
nur)  bei  L.  italica  ein  zelligter,  mit  Luft  gefüllter  Sad 
Ton  dem  Munde  bis  in  den  Bauch  hinein,  so  dass  das  Thier  in 
den  Stand  gesetzt  wird,  die  leuchtende  Materie  mit  athmoapliäri- 
scher  Luft  mehr  oder  minder  in  Berührung  zu  setzen.  (IX 
No.  188.  424.). — An  einer  Spinne  aus  der  Gattung  £peira  (Be- 
sonders an  einem  auf  dem  Rüchen  befindlichen  Zahne)  wurde  ein 
auffallendes  phosphorisches  Leuchten  wahrgenotnmen.  JVydler 
IL.  1835.  6.  '  t 

10.    Temperaturverhältnisse  der  Thiere. 

I)ass  lebende  Thiere  auch  in  kalter  Temperatur  ihre  eigene 
Wärme  beibehalten,  zeigen  wiederum  folgende  Messungen.  Bei 
dem  Männchen  von  Tetrao  canadensis  ergab  sich  bei  12^7  C.  der 
äusseren  Luft  43<^  C.  des  Körpers  und  bei  15»  d.  L.  43^  d.  K.: 
bei  dem  Weibchen  hei  8^3  d.  L.  42%  d.  H.;  bei  8^  d.  L.  43<9 
d.  M.,  bei  l^^l  d.  L.  42^8  d.  K.;  bei  dem  Männchen  von  T.  Sat^ 
Ceti  bei  19^7  d.  L.  42^4  d.  H.,  bei  32<«  d.  L.  43^3,  bei  35% 
d.  L.  4303  d.  K.  ifiaxk.  L  Bd.  XXXVII.  282.)  —  Eine  neoe  Art 
sensibler  Thermometer  zur  Messung  der  thier.  Wärme  s.  HclUL 
XVm.  l.  57—59.  — 

Die  von  Brodie  schon  vor  längerer  Zeit  angestellten  Yer* 
snche,  nach  denen  die  tbierische -Wärme  nach  Zerstörung  Ton 
Empfindung  und  Bewegung  aufhört,  wenn  selbst  die  Athmung 
hünstlich  noch  erhalten  wurd ,  worden  zum'  Theil  wiederholt.  Bei 
einem  kleinen  Kaninchen,  da^  bei  einer  Zimmertemperatur  yon 
58^4  F.  in  dem  Rectum  eine  Wärme  von  102^5  an^ab,  wurde  efne 
0e£Fnnng  in  die  Luftrobre  gemacht  und  die  Respiration  hünstiicb 
anterhalten.  Die  Wärme  des  Rectum  betrug  dann  101^5$  nack 
5  Minuten  100^$  nach  8  M.  99^5;  nach  10  M.  101^;  nach  12  M. 
99^  und  nacb  15  M.  99^5.  Als  bei  einem  grösseren  Kaninchen, 
das  bei  einer  Zimmertemperatur  von  56^  98^  im  'Rectum  angab, 
£e  Operation  wiederholt  wurde,  fand  sich  anfangs  97^5,  nacb 
5  M«  97^;  nach  6  und  nach  8  M.  97^5;  nach  10  M.  97^^75;  nach 
12  und  nach  18  M. '68^.  Liesa  man  jetzt  das  Thiei*  natürlich 
athmen ,  so  stie^  die  Wärme  nicht.  Nachdem  ein  kleines  Kanin- 
chen, welches  bei  58^  Zimmerwärme  99^am  Rectum  angab,  ent- 
hauptet worden ,  betrug,  während  der  künstlich  unterhaltenen 
Athmnng  die  Wärme  nach  3  M.  76^5;  nach  5  M.  96^,  nadi  7  M. 
96^5,  nüch  10  M.  9605,  nadt  17  nnd  20  M.  960,  nach  24  M. 
95075,  nach.  27  M.  969,  nacfaSSM.  95%,  nach  30  und  32  M. 
950,  nach  38  und  39  und  baoh  40  M.  93%.>.Bei  einer  F-ne. 
die  bei  50^  Zimmerwärme  .im.  Rectum  108^  angA>,  san  ler- 

mometer,  nachdem  die  Rühre  in  die  Trachea  eingebra«  loi: 

auf  1070,  und   erhob  sieh  nach  10  Mihuten  wiedei  ' 
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Nach  der  Entbaoptnius  daaeprlen  fSnf  MiBateii  lang  die  heftigrteD 
Conmlsionen.  Dann  fand  sich  nach  1  M.  106^,  nach  3  nnd  4  BL 
107^  nach  6  ond  9M.  108^  nach  12  M.  105<i5,  na<^  15  M.  107^ 
nach  18  nnd  21  M.  106^5,  nach  24  M.  105^5,  nach  27  M.  1060, 
nach  30  M.  104^,  nach  31  und  33  ML  105^  nach  35  M.  109^5, 
nach  18«M.  104^,  nach  40  M.  103^.  Auf  Anwendung  des  Gal- 
vanismus  (an  welche^  Theü?)  folgte  eme  bedeutende  Erhöhung 
der  Temperator.  JViOiams  X.  No.  105%  39-41.  -  Obgleich 
bei  dem  Bergsteigen  die  Athmnng  sich  ?ermehrt,  90  gesdiieht 
dieses  doch  mcht  mit  der  eigenen  Warme ,  wie  rergleichende  Ver- 
flache im  Rhonethale  und  auf  dem  Hospitium  des  St.  Bernhard 
gelehrt  haben.  Dagegen  zeigt  die  Wärme  des  arteriellen  and 
renosen  Blutes  bei  dem  Menschen  und  dem  Hunde  einen  Unter- 
schied von  0^84 — 1^01.  In  der  Vena  jugularis  fapd  sich  38^; 
in  der  Arteria  cruralis  38%.  Geringe  Differenzen  existiren  ia 
Betreff  der  Entfernung  von  dem  Hei^zen.  Zwischen  dem  rech- 
ten und  linken  Herzohre  beträgt  diese  weniger  als  1.^  Bresehet 
ond  Beequerd  IX.  No.  190.  4^. 

11.    Mekiricüdt  der  Thiere. 

Die  von  CoUadon  und  anderseits  von  Linäri  und  Matteueci 
an  Zitterrochen  angestellten  Versuche  ergaben  folgende  Resul- 
tate. Die  Letzteren  (X.  No.  1081.  35.  und  IX.  No.  167.  235.) 
bedienten  sich  nachstehenden  Apparates.  Ein  577  Meter  langer  Kup-* 
ferdraht  bildete  zwei  wurstformige  Schneckengänge  und  drei  ebene 
Sjpiralen.  lo  dem  Innern  des,  einen  Schneckenganges  befand  sich 
em  Cjlinder  von  weichem  Eisen  von  0,635  M.  Lange  und  0,31  M. 
Durchm.  Alle  Windungen  des  Drahtes  standen  mit  einander  in 
Verbindung  und  endigten  in  zwei  mit  isolirenden  Griffen 
versehenen  Silberschienen.  Der  den  letzten  Schneckengang 
mit.  der  einen  Silberschiene  verbindende  Theil  des  Drahtes  war 
unterbrochen.  Die  an  dieser  Stelle  befindlichen  wohl  amalgamir- 
ten  Drihte  taui^hten  in  Quecksilber.  Die  eine  Silberschiene  wurde 
auf  den  Rücken,  die  andere  auf  einer  Glasscheibe  unter  dem 
Bauche  des  wohl  abgetrockneten  Thieres  applicirt.  Von  Zeit  zu 
Zeit  reizte  man  das  Thier  dadurch,  dass  man  es  mit  einer  der 
Schienen  an  dem  Schwänze  oder  den  Kiemen  rieb.  Zugleich  hob 
man  eines  der  in  Quecksilber  getauchten  Drahtenden  heraus  und 
tauchte  es  von  Neuem  ein.  Durch  öftere  Wiederholang  dieser 
Procbdor  gelang  es,  zwischen  dem  Drahtende  und  dem  Qaeck«» 
Silber  (wanrscheinlich  bei  dem  Aufboren  der  Entladung)  über- 
sprmgende  Funken  wahrzunehmen«  Diese  zeigten  sich  dann  auch 
wenn  beide  Drahtenden  ari  einander  gerieben  wurden.  Nach 
Matieueet  (L  Bd.  XXXViU.  291.)  stellte  sich  zugleich  Wasser. 
zerseUungund  Hagnetisirung  von  StaUnadelneia.  Die  Richtung 
de«  A*-ionea  .giaht  immer  von  dem  Rüeken  (ab  deiä  positive* 
I^J  ^'"•che  Cals  dem  negativen).  Nach  CkModon  C^ 

1  eUe  SteUen  des  BficAeas  mit  einem  Pankte 

^ung  gesetzt  wahrend  des  Sehbges  ppsi« 

vymmetrische  SteUen  des  Rugmds  oder 


^ 


1.  DüttütUokt.JLPlifmoLimJLiaK. 


dM  BmaAm  mA  tm  immer  mi(gbnti^uaig  cUtlriaek  Die  AI 
wekfaang  httaSfft  dam  70^-^30^.  Die  StranMng  ist  um  « 
icbwaclier)  je  entferater  die  Beruhmogsflidie  von  dem  elektrj 
fcheii  Organe  Usgt.  Die  Abweidmngist  ^=0^  wenn  man  zwi 
•^metrisch  liegende  Punkte  des  Rückens  oder  des  Bancfaes  veq 
bindet  Worde  das  Tbier  auf  isolirte  Körper  gelegt  und  di 
obere  oder  ontere  Fläcbe  des  eiehtrischen  Organs  mit  dem  GM 
densator  eines  GalTsnometers  dorcb  einen  Platindrabt  in  Verbin 
dnne  gdbradit^  so  Eetgte  sieb  keine  Entfenrang  fler  ßlattobeil 
NdK»  Jnatteuod  wadist  die  Ableakong  des  Galranometers,  mm 
man  die  beiden  Platimuidebi  nicbt  dirät  an  die  Haot  des  Tbierfl 
bringt,  sondern  sie  smi  swei,  den  jpiscb  aof  beiden  Seiten  berul^ 
rende  Metallplatten  legt«  Dnrcb  Entfernong  der  das  Organ  be 
deckenden  Haot  wird  die  Ablenkung  sckwScber  und  bleibt  gaol 
aas  9  wenn  die  beiden  Enden  des  Galvanometerdrabtes  entwe~ 
den  Rücken  oder  den  Baacb  zugleich  berühren.  — -  Nach  Colh 
don  Terstrekht  zwischen  2  Schlägen  mindestens  ^  Seconde. 
Thier  yon  11  Centimeter  Dorchmesser  gab  bei  sanfter  Beruhm 
mit  dem  Daumen  binnen  zwei  Minuten  78  Schlage,  und  zw 
in  der  ersten  halben  Minute  24^  in  der  zweiten  22,  in  der  dritt 
19  und  in  der  yierten  13;  in  den  folgenden  20  Secunden  ab 
nur  3  Schlage«  Nadi  15  Secnnden  ertfaeitte  das  Thier  bei  sta 
kern  Drucke  wieder  einen  Schlag.  Wasser  belebt  dje  ^escbwäc 
ten  Thiere.  Auf  Sie  Zitterrochen  selbst  scheinen  die  Schlaf 
keinen  unangenehmen  Einfluss  zu  haben«  Nach  Matteueci  h5ri 
nadi  Durchschneidung  der  beiden  äusseren  Ton  den  di<ei,  am 
dem  Gehirn  in  das  elektrische  Organ  tretenden  Nertenstämmea 
die  Entladung  auf.  Das  unverletzte  Organ  der  anderen  Seite 
führt  aber  in  seiner  Wirkung  fort.  Bei  leiser  Beianng  der  Vr^ 
sprongsstelle  jener  Nerven  ist  die  Richtung  der  Schlage  oonsiaot 
von  dem  Rächen  nach  dem  Unterleibe;  bei  rficksichtsloser  Ve^ 
/lettung  des  Gehirnes  ist  auch  diese  regellos  und  inconsUint 
Nach  CoUndwi  entsteht  durch  tiefe  Verwundung  des  Gehirnes 
heftige  Bewegung  der  Nadel.  Nach  McOteucei  ( L  Bd.  XXXIX 
484.)  sollen  die  elektrischen  Organe  nicht  die  Elektridtät  erzeo- 
gen,  sondern  nur  als  Condensatoren  dienen«  <»  Vgl.  auch  BeC' 
qwerel  Vif.  Sept.  112.  — 

Mit  Beziehung  auf  FaradaY^  Versuch ,  das  bei  dem  Schlies- 
sen  einer  einfachen  galyanischen  Kette  ebenfalls  ein  Funken  her- 
vorgebracht werden  fi5nne^  wurde  der'N.  crnralis  eines  Frosch* 
schenkeis  mit  Zink,  dieses  mit  Käufer  und  das  letztere  mit  dei» 
Muskel  yerbonden.  Es  entstand  lebhafte  Zuckung;  nicht  aberf 
wenn  man  umgekehrt  zuerst  das  Kupfer  mit  dem  Frosche,  daas 
Äeses  mit  Zink  terband  und  die  Kette  schloss.  Es  echeint,  al< 
wenn  die  Contrsdion  <und  dieser  analog;  auch  der  Funke)  h^ 
diem  Scbliessen  ton  emer  dnrdi  den  positi? en  Erreger  eraaeogtefl 
TensHMi  der  BesUndtheile  der  FHfasigkeit  hertOhre«  Naidide^ 
man  an  ^ine  Zink»  und  eine  Hopfeipiatte  Drähte  angelfthet  und 
bekle  Platten  in  t^rdSmite  Schwefeisänre  getaucht  hatte,  te^ 
ridi  in  dem  zweiten  Stadium  der  Erregbarkeit,  wenn  Kopt«^ 
flik  Mmhel  und  Tkk  mit  Nerr  Teriiimdea  war^  wie  AickooK 


nur  bei  den  Herantaelmca  einer  ^  ^liiihiM 
nicht  aber  bei  dem  Hbeintetsen.  Bei 
erfolgte  aach  das  Umgekehrte.  WakvdbeHÜick 
Schwefetaiave.  mit  den  Platten  nur  dea  durdk  cii 
der  Äupferdrähte  eraeogten  Strom  ^  bei  wdcheoi  der  wmk  der 
Kapferplatte  rerbundene  Draht  den  |Mi>sitiT8B  Errcgor  iligA 
Denn  nach  Verbindung  beider  Drfihte  mit  beiden  SefcmMaerftti 
entstand  die  >  SehUessungsznckmig  bei  dem  Hioeintetsea  der  Pb^ 
ten  nur  an  derjenigen  Extremität,  weldie  mit  der  Kopferplette 
verbunden  war.  An  der  anderen  dagegen  erfolgte  die  IVenmge- 
zuckniig.  Die  Flfissig^eit  wirkte  nur  in  Art  eines  melalliadMi 
Bogens.    Moser  LYIL  190.  246. 

Da  der  Korper  so  yiel  Wasser  enthfilt,  dass  mit  demselben 
''  die  ganze  thierische  Substanz,  wie  ein  Schwamm,  getrSnht  ist,  so 
'  muss,  wenn  man  die  Leitongsföhigh^  numerisch  bestuomen  will, 

>  diejenige  des  Wassers  in  Terschiedenen  Yerhfihnisseo  znror  fosf* 

>  gesetzt  werden.  Bis- zu  0%  C.  erkaltetes  Wasser  leitet  den  GiA* 
t  vanismus  um  6849  Millionen  Mal  schlechter,  als  metallisches  Hup- 
*for;  hochendes  Wasser  wenigstens  yiermal  besser,  als  beinahe 
-bis  zu  dem  Gefrierpunkte  Eraaltetes,  während  bei  den  Metallen 
^sich   im  Gegentheil  mit  der  hSheren  Temperatur    die  Leitungs* 

fahigheit  yermiildert  Wasser  yen  37^7  leitet  3881 1  ron  63^  G 
'2558,  Ton  85%  C  2337  und  von  lOO»  G.  1616  Millionen  Mal 
i  schlechter,  als  das  metalUsohe  Kupfer.  Keine  Substanz  des  mensch- 
I  liehen  Korpers  leitet  den  Gal vanismus  so  gut,  dass  sie  in  diesem 
I  Beziehung  den  reinen  Metallen  irgend  wie  gleich  zu  stellen  wäre. 
I  Die  meisten  Heile  leisten  dem  Durchgänge  einen  ähnlichen  Wi- 
'  derstand,  wie  Wasser,  weiches^  mit  Blut,  Salzen  n.  dgl.  versehen 

ist,   nämUch  10 — 20  Mal   |[ennger,  als  destillirtes  Wasser  der«> 

>  selben  Temperatur.  Die  Leitung  geschieht  um  so  besser,-  in  einem 
-  je  stärkeren  Strome  eine  gleiche  Ouantität  galvanischen  Flnidums 
^  in  len  Korper  eindringt.  Manche  fheile  isoiiren  fast  den  Galra^ 
'  nismus,  z.  B.  die  Epidermis,   die  es  um  so  mehr  thut  (50 Mal) 

wenn  sie  trocken  ist,  oder  wenn  sie  eine  bedeutende  Dicke  hat, 
oder  eine  niedere  Temperatur  bentzt.  Man  kann  nun  tabellarisch 
folgendes  Schema  entwerfen;  einerseits  die  an  dem  modificirten 
Goitsa'schen  Apparate  geprüften  KSrpertheile,  anderseits  die 
Länge  einer  gleich  gut  leitenden  Wassersäule,  die  im  Quer- 
schnitte ein  Quadratmillimeter  und  eine  dem  menschlichen  Rot^ 
per  gleiche  Temperatur  von  37^,7  C.  hat,  eintragen. 

GepriSAe  Körpertbeile.  Lange  der  Wassersäule« 

• 

1.  Werden  in  ein  mit  Wasser  to» 
3705  C.  Temp.  gefülltes  Gefösa  die  Hände 
und  in  ein  gleiches  anderes  die  Füase.gethan» 

und  an  dem  Boden  angedruckt  ....    0,0093  Hillii 

2.  Wird  an  die  Wand  eines  mit  Was- 
^  Ton  40^  C.  Temperatur  gelullten  Gefösses 
de**  *  M  an  £e  eines,  anderen  gleichen 
de  -^Arüekt    .....    0,0190        ^ 
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/•  Die  Fortätkr.  d.  Pkyri&L  im  J.  1836. 
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3.  Ffirden'FUi,  diM  die  Wandantt  einet 
mit  Wasser  ron  38^5  C  angefvllten  Geffis- 
ses  die  rechte  and  an  die  eines  gleichen  die 
lin&e  Hand  angedrückt  wird:      ..     »  ..   0,0820 

4»  Für  den  Fall ,  dass  an  die  Wand  eines 
mit  Wasser  von  SßPSTemp.  gefüllten  Gefas« 
ses  die  redite  Hand  and  an  die  eines  glei* 
dhen  der  Unke  Fnss  angedrückt  wird      •      •    üjSMl 

5.  Fvt  den  Fall,  dass '  unter  gleichen 
Verhähnissen  mit  der  rechten  und  der  linhen 
Hand  eiperimentirt  wird ,    OjXi4ll 

6«  Für  den  Fall,  dass  unter  gleichen 
Verhältnissen  mit  der  linken  Hand  und  dem 
linken  Fasse  der  Versuch  angestellt  wird    •    0^0267 

7.  Für  den  Fall ,  dass  man  mit  den  bei- 
den Händen  experimentirt  und  das  Wasser. 
eiAe  Temperatur  ron  24^5  C  hat   •      .      .    0,0321 

8.,   Für  den  Fall,  dass. mit  beiden  Hän- 
den,  wie  in  No.  7»,  experimentirt  wird  und 
das  Wasser  eine  Wärme,  von  13^44  hat .      .    0,0486 

9.  Bei  Wiederholung  desselben  Versu- 
ches ergab  sich  .     •      •      •      •      •      •      •.  0,0565 

10.  Wenn  man  zwei  Silberblättchen  an 
die  beiden  Seitenränder  der  Zunge  andrückt, 
und.  die  Induction  .schnell  vollführt  ,      •      *    0^0321 

11.  Derselbe  Versuch  mit  langsamer  In- 
duction  0,0798 

12*  Wenn  jede  Hand  in  ein  mit  er- 
wärmtem Quecksilber  gefülltes  Gefäss  getaucht 
wird 0,201 

13*  Dasselbe  Experiment  mit  kaltem 
Quecksilber. 0,494 

14.  Wenn  jede  Hand  an  eine  erwärmte 
trockene  Hapferplatte  applicirt  wird       .      .      0,210 

15-  Dasselbe  Expenment  mit  kalten  Hup-, 
ferplatten     .........      0,997 

Werden  thierische  Theile  zwischen  ssvei  Terschiedene  M< 
talle,  z.  B.  zwischen  Kupfer  und  Zink  gebracht,  so  entstehe 
heftige  hydrogalvanische  Strome.  Schwäcnere  erscheinen  auch 
wenn  beide  Metallplatten  gleichartiger  Natur  sind»  Eben  so  zci^ 
sich  aus  thermomagnetbcnen  Verhältnissen  hervorgehender  Ga 
yanismus,  wenn  verschieden  warme  Korpertheile  mit  metallische 
Conductoren  in  Berührung  kommen.  Dieser  Thermomagnetismv 
zeigt  sich  dann  in  einem  so  hohen  Grade,  dass  er  den  durch  M( 
tallcontact  entstehenden  bei  Weitem  übertreffen  mnss,  wen 
man  den  sehr  bedeutenden,  dem  galyanischen  Strome  von  dei 
Kdrper  geleisteten  Widerstand  in  Erwägung  zieht  Wird  di 
eme  Enoe  eines  kupfertaen  Halbkreises  mit  der  erkalteten,  da 
andere  mit  der  erwärmten  Hand  angefasst,  so  entsteht  ein  seh 
hoher  Grad  von  Thermomagnetismus,  Sind  beide  Hände  gleio 
warm^  so  entstehen  keine  galvanischen  Strome.    Um  diese  Yei 
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lache'  Knzastellen^  wurden  mit  den  Enden  der  beiden  Knpfinv 
Irähte  A  und  B  zwei  gleich  gro$8e  Rupfergeßsse  in  Verbindang, 
gebracht,  das  erste  mit  wannem,  das  letzte  mit  kaltem  Wasser 
[il%efiunt  und  die  Handflache  oderFusssohle  an  den  Boden  des 
^  angedrückt.    Es  fand  sich: 


]l!|ittel4erTiitensims- 
scliwaaiLongea  des 
thermogalTanischen 
Stromes  in  Skalen- 
(heilen  ausgedrückt. 


1)  Wenn  beide  Hände 
in  die  mit  A  und  B  yerbün- 
denen  Gefässe,  die  Wasser 
Ton  37^  C.  enthielten,  ^* 
taucht  wurden 

Wurde  das  die  rechte 
Hand  enthaltende ,  mit  A 
verbundene  Gefass  fort- 
während in  Schnee  ge- 
taucht   

2.  Das  mit  B  verbunde- 
neGeföss  der  rechten  Hand 
enthält  Wasser  ron  44^0., 
das  mit  A  Terbundene  der 
Linken  Wasser  yon  8®  C. 

3.  Das  mit  B  verbunde- 
ne Geföss  des  linken  Fns- 
ses    enthält  Wasser  von 

,43^,  das  mit  A  verbun- 
dene des  rechten  Fasses 
Wasser  Ton  12^^  C.  .  .  . 

4.  Das  mit  A  verbunde- 
ne Geiass  des  rechten  Fas- 
ses enthält  Wasser  von 
45*5  C. ,  das  mit  B  ver- 
bundene des  linken  FusseS 
Wasser  von  12^2  C.  .  • 

5.  Das  mit  B  verbunde- 
ne Geßss  des  rechten  Fus- 
ses  enthält  Wasser  von 
43^5  C.,  das  mit  A  ver- 
biiadene  des  linken  Fasses 
Wasser  von  13°  C. .  .  . 


+  3,a 


—  9,275. 


Intensität  des  Ton 

dem  Indttcto»A«s* 

gehenden  Stro-' 

mts  in  Skalen-^ 

thellen  ansse- 

drttckt. 


3837. 


+12,49. 


-13,39. 


-30,70. 


-28,67. 


48,93. 


34,30. 


Intensität 
der  tbermo 
galranisch. 

Kräfte;  die 
d.  Ittdaetors 
.=  1. 


j<  • 


0^535. 


0,2553. 


0,3875. 


55,80. 


64,27. 


0,5502. 


0,4604. 


Die  durdi  Coatact  Ton  Metallen  erzeugten  galranisoben  Stro- 
'"'"tgea  aiiid  hydroeiektrisdien  oder  thermomagnetischen  Ursprun- 
ges.   Q^  ^j|^  ,^^  selbstsläodige  galvaniscfce  Strome  in  dem 

~*  *        sdieint  das  Factum  anzudeuten,  d»s>, 
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UBemgehende  Linie,  als  bestände  der  einfache  Mätceratamm  aus 
zwei  bei  einander  liegenden  Boädeln«  Behandelte  ich  elastisches 
Ge^rebe  des  Ghorion  von  Python  mit  kaustischem  Kali,  to  zeig- 
ten nele  Fasern  grossere  Strecken  weit  eine  Zusammensetzung 
aus  paraiell  neben  einander  liegenden  Faden.  Die  dunkeln  Rän- 
der scheinen  eben  so  wenig  etwas  Charakteristi^hes  zu  sein^ 
da  sie  doch  nur  die  Schattenlinien  der  runden  stärkeren  Fasern 
sind.  Dagegen  gehören  zu  wesentlichen  Eigenthfimlichheiten  die^ 
ses  elastischen  Gewebes :  die  besondere  gelbliche  oder  g^lblich- 
weisse  Farbe,  der  hohe  Grad  ron  Bruehigueit  ond  die  eigenthüm- 
liche  Form,  anter  welcher  die  Bmchstiicke  erscheinen,  nämlidi 
als  Mutterstämme,  die  sich  in  zwei  divariirende  Aeste  spalten. 

In  JBetreff  der  einzelnen  Theile,  in  welchen  das  elastische 
Gewebe  rorhommt,  geben  Schwann  und  Eidenberg   folgende 
Notizen.     Das  Nackenband  des  Ochsen,    des  Schaafes  nnd   des 
Pferdes  besteht  aus  blossen  Längefasern,  welche  sich  plexusartig 
mit  einiander  rerbinden.   Sie  messen  bei  dem  Oclisen  0/00008^ 
O/00Q23  P.  Z.  Bei  dem  Menschen  dagegen  enthält  das  sogenannte 
Ligamentum  nachae  nur  Sehnenfasem  mit  wenigen  eingemenfften 
elastischen  Fasern.  Der  bei  den  Fischen  innerhalb  des  Wirbel« 
banales  über  dem  Rückenmarhe  vorkommende,  in  einer  eigenen 
Scheide  eingesdilossene  sehoigte  Sti*an^  besteht  zum  Theil    aus 
Sehnenfasem,  zum  Theil  ^us  elastischen  Fasern,  welche  sämmtUcli 
der  Länge  nackTerlaufen.  An  dem  Kehlkopfe,  der  Luftröhre  und 
den  Bronchien  bis  zu  ihren  feinsten  Verzweigungen  ii^  zwischen 
der   Schleimhaut  und  den  Knorpeln  eine  Schicht  elastischen  Ge- 
webes,  welches  mit  Zellgewebe  vermischt  ist.   Die  Fasern    des 
ersteren  messen  hier  nur   0/00007  P.  Z.  Auch  an  der  äusseren 
Oberfläche    des  Larynx  und   der  Bronchien   finden  sich  ebenfalls 
elastisdie  Fasern,  doch  weit  seltener,  ohne  alle  Ordnung  gestellt 
und  zwischen   sehr   vielem  2iellgewebe  liegend.   Von  der  Mitte 
der  Hinterfläche  der  Cartilago  cricoidea  ^dht   ein  kurzes,    aus 
elastischen  Fasern  bestehendes  Band  nach  der  hinteren  muskulösen 
Wand  der  Trachea  hinab  und  verbreitet  sich  in  derselben.  Das  Lig. 
cricothyreoideum   laterale  und  medium   besteht  grösstentheiis  aus 
sehr  harten  elastischen  Fasern*  Ausserdem  finden  sich  nodi  solche 
indemLic.  thjreo-epiglottienm,  gtosso-epiglotticum,  stylohyoideum 
und  hjomjreoideum.  An   der  opeiseröhre  kommen  sie  an  dem 
Schlünde  bis  zur  Cardia  zwischen  Schleim-  und  Muskelhaot  vor, 
sind  aber  überall  mit  vielem  Zellgewebe  vermiscbt.  Meist  verfol- 
gen sie  die  La'ngenrichtnng,  haben  sehr  dunkele  Grenzlinien  und 
messen  0/00002  —  0/00012^  P.  Z.   An  einem  in  Weingeist  unge^ 
fiihr  50  Jabre  aufbewahrten  Schlünde  bestanden  die  Fasern  aus 
zusammensetzenden    Fäden.     Aehnlidie    Fasern     wie    in    dem 
Oesophagus   finden  sich  auch  in   der  Kehle  von  Pelecanas  thajus. 
Magen  und  Darm   enthalten   keine.  Dagegen  finden  sie  sich  am 
After  in  bedeutender  Zahl  wieder.   Sie  liegen  zwischen  Schleim- 
haut   und  Sphinkter,    theils  ausserhalb   cks  letzteren,  verlanfen 
alle  der  Lange  nach   und  erstrecken  sich  einige  Zoll  über  die 
Aftermundung  hinaus.  Einige  elaatisdie  Fasern  kommen  ausserdem 
noch  in  dem  Mundirinkel  und  dem  Zonigehbändcfaen  vor.  Dagegen 
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fehlen  «b  der  Galleiiblase  ganBlick  HeUtfre  Steilen  des  GekrSae^ 
Torzüglidi  Ton  Kanindien  und  Frfiichen,  zeigen  ausser  den  g^ 
sdriaBgelten  Zellffewebefasern  sehr  zarte,  ungefähr  0/0002. P.  2. 
im  Darchmesser  naltende ,  ein  sehr  dichtes^  Netz  bildende  FaserU) 
von  denen  bisweilen  mehrere,  -wie  kleine  Äste,,  aus  einem  dichten 
Stamme  hervortreten.  Das  Corpus  cavemosum  des  Menschen  be>- 
sitzt  einige  elastische  Fasern,  welche  S)ch  mit  vielem  Zellgewebe 
vermischt  in  einzelnen  Bundein  von  dem  Seitentheile  gegen  das 
Septum  erstrecken  und  nur  0/00007  P.  Z.  messen.  Sehr  wenige 
finden  sidi  in  den  cavernosen  Hörpem  derClitoris,  den  Nymphen, 
den  Brustwanzen,  der  Scheide  und  dem  Blasenhalse.  Endlich 
mangeln  sie  in  den  Harnleitern,  dem  Rectum  und  dem  Nabel- 
strange ganzlich.  (Über  ihr  Vorkommen  in  den  Gefiissen  s.  unten  bei 
£efen)  Sie  finden  sich- aber  anderseits  wiederum  in  dem  elastischeE 
Bande  einiger  Vogelflügel,  und  in  den  bei  den  reissenden  Thieren 
zur  Zurückziehung  des  Nagelgliedes  vorhandenen  Sehnen, 
wie  man  bei  dem  I^weii  deutlich  sieht.  Der  wahre  Charakter  des 
elastischen  Gewebes,  nämlich  die  vielfache  Vereinigung  der  Pasern, 
zei^  sich  vorzüglich  in  den  Blutgefässen,  »dem  elastischen  Theile 
einiger  Aponeurosen,  dem  Ligamentum  Suspensorium  penis  und 
dessen  Umgebungen,  so  wie  ^n  gelben  Bändern.  Diese  bestehen 
fast  gänzlidi  aus  elastischen  Fasern,  welche  eine  fast  knorpel^ 
artige  Härte  besitzen,  0/00016  P.  Z.  messen,  sehr  scharfe  Grenz- 
linien und  vielfache  gegenseitige  Verbindungen  haben.  Wo  die 
Aponearosen  an  den  Knochen  ansitzen,  findet  sich  sehr  häufig 
elastisches  Gewebe  mit  sehr  dicken  Fasern ,  sehr  dunkelen  Grenz- 
linien und  vielfachen  gegenseitigen  Verbindungen.  Am  häufigsten 
und  selbst  dem  freien  Auge  als  ein  eigenes  gelbes  Gewebe  sich 
darbietend,  zeigen  sie  sich  an  dem  Ansatzpunkte  der  Fascia  lata, 
an  das  Becken,  vorzib^Iich  an  dasSchaambein.  Eitaige  existiren  noch  in 
der  fascia  snperfidaos  abdominis  und  zwischen  dem  Zellgewebe 
an  dem  unteren  Rande  did%  Musculus  pectoralis  major,  auf  dem 
Rücken  und  der  Fläche  der  Hand  und  dem  Rücken  des  Fusses. 
(CXXVn.  12—25).  —  Ref.  hält  die  Bemerkung  für  nicht  über- 
flüsng,  dass  viele  von  den  Vff-  als  elastische  Fasern,  gedeutete 
Hieile  z.  B.  die  des  Schlundes,  des  Gekröses,  des  submuskularen 
Zellgewebes  u.  dgl.  keineswegs  solche  sind.  Die  blossen  Charaktere 
der  Verästelung  und  die  dunkelen  Ränder  entscheiden  hier  nichts 
weil  das  Zellgewebe,  dessen  Primitivfaden  man  durch  Druck 
oder  Kochen  oder  Maceration  sichtbar  machen  kann,  sich  oft 
unvorbereitet  eben  so  darbietet*  Ueberhaupt  würde  es  leicht  zu 
Uebereilungen  Veranlassung  geben,  wenn  man  stets  da,  wo  man 
die  constitttirenden  Primitivfaden  nicht  sogleich  wahrnimmt,  dne 
Einmischung  von  elastischem  Gewebe  supponiren  wollte.  —  Das 
Bekannte  über  Fett  giebt  Craigie  UV.  56-^64. 

2.   Neri^efisystem. 

VaricSse  Fäden. -^  Zwei  Tage  nach  der  Geburt  sollen  bei 
dem  Kaninchen  alle  Primitivfasern  der  Nerven  aus  wasset'hellen, 
varicosen  Fasern,   deren   stärkste  Anschwellangea  kaum  0^0090 
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Em;!«  L.,  die  intMlen  moir  OiO0O&--OiQ01Q  Ei  U  mm&n^  h»- 
«t^en.  (b  den  Hautservea  aügw  «ieh  eitte  HehraaU  ron  FaMrn 
TOD  OiOOOS  --^  Q/0003  £«  L»  Diirchm«89er  und  aosierdem  eme 
grosse  Menge  Toa  Fasern ,  weldie  bei  SOOfacher  Yer^prosseroog 
noch  gar  nicht  eeoiessen  werden  können«  In  der  yierten  Ibis  fünf- 
ten Woche  nadi  der  Geburt  enthalten  die  Cerebrospinalnerven 
1)  stärkere  c^Iindrisehe  Fasern  Ton  0,0025— O,0Q6&  E.  X.;  2) 
feinere  cylindrische  Fssem  von  0|0008 — 0,0025  E.  L.,  die  an 
Suren  Wandon^n  keine  doppelten  Grenzen  unterseheiden  liesseo. 

3)  Durchgängig  varicöse  Fasern^  deren  AnsehweUuM  selten 
0,0030  E.L.  beträgtond  im  Allffemeioeii«wischen  0,0010-WX)25£. 
L.  yarürt.    Die  Yerbindungsföden  messen  0,0006 --0,001 2  E.L. 

4)  Ueber^nngsfasem^  die  abwechselnd  aus  cjlindrischen  und  ans 
varicosen  bestehen;  selten  unter  0,0020  £•  L.  Bei  dem  erwach- 
senen Kaninchen  werdensdie  0,0090  E.  L*  messenden  Marklasern 
Ton  einem  ondurohsiehtigeren  und  soheinbsr  scbwerflüssifi^cffen 
Marke  erfüllt;  was  seltener  bei  den  rmn  varicosen  und  noch  sel- 
tener bei  den  Ueberffangsfaaem.  Statt  finde.  Die  varieosen  Fasern 
sind  sparsamer  in  der  Haut  und  noeh  sparsamer  in  den  Mushel- 
neryen.  B^nack  XV.  145  —  149»  Da  Bef,  bekanntlich  die  Ya- 
ricositäten  nach  seinen  Erfahrungen  als  reioe  Hunstproduete  an- 
sehen muss,  so  kann  er  in  allen  diesen  Angaben  nur  die  Aus- 
drücke der  aufälligen  Formen  sdien,  welche  sich  dem  Verf.  bei 
•einen  fleissigen  Untersudumgen  darboten.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit mSge  auch  bemerkt  werden,  dess  in  neuester  Zeit  £•  B. 
Weber  und  ( nach  Zettuagsnaehrichlen )  selbst  Ehrenberg  den 
Ansichten  d«  Bef.  über  ^sen  Punkt  beigetreten  sind^ 

Berres   wiederholt   seine  schon  beurtheilten  Ansichten«  (da. 
Hepert  I.  50.)  LXXVIIL  88— 9£ 

Plexus  und  Enden  der  Nerven.  ^^  Eine  hurae  Notiz 
über  die  Plexus  der  sensiblen  Nerven  des  Erwachsenen  und  des 
Kindes  bei  ihrem  Eintritte  in  das  Bückenraark  giAtRemciek  XV. 
159 — 61.  — '  Die  Endumbiegangsschlingon  der  Primitivfasern  in 
den  Muskeln  beschreibt  aach  C  Emmert  CYIL  —  Nadi  Schtvann 
gehen  in  dem  Gekröse  des  Froschep  und  der  Feuerkrote  von  den 
Primitivfasern  der  Nerven  sehr  feine  Fasern,  welche  in  sehr 
Crossen  Zwischenräumen  Anschwellungen  Inlden,  üb.  Dass  diese 
mnen  Fasern  Nervenfasern  seien,  sollen  die  Fasern,  von  weldMm 
die  ersterea  abgehen  und  .  die  in  ihrem  bmem  dentlich  gefasert 
sind|  bezeugen.  XY.  &XYL  So  viel  Bef.  wahrnehmen  uonnte^ 
habe»  diese  feinen  Fasern  mit  dem  Nerveninhalte  niehts  gemein 
und  sind  nur  Zellgewebefasem,  welche  entweder  der  Nerven* 
scheide  aagehSren,  oder  neben  dieser  zufalUg  liegen.  Die  bo^n* 
förmige  Endigung  der  Primitivfasern  ist  ausser  den  in  memer 
grosseren  Nervenabhandlun^  an^egeberm»  zahlreidien  Orgaoeo 
aach  an  der  firischen  Conjunctiva  von  Salamandern  sehr  gut 
wahrzunehmen.  % 

Gentraltheile  des   Nervensjstemes.  —    Eine   über- 
piditliche  Zusammenstellung  der  Yerhältnisse  bei  den  WirbelAieren 
fflebtJliinferaYp.YU— XIX. --Nach  2Ve<i0iia^ 
des  erweehsenen  männlichen  Europäers  in  seinem  Gewichle  ron 


B.  Normale  AAaUnde,  CemräiiheileieäPtetvehaysiems.  55 

3tX3fbi8  4fXl1$  Troygewldit^  Am  Am  wcibficheti  ron  4 
hÜB  S  ^  weniger,  all  das  des  nänolicheii.  E»  erretchl  eeine  ge^ 
tr^hnliclien  DimensionsverhfiltniMe  aa  7 — 8  ^abreii  und  nimmt 
mi  Alter  an  Umfang  ab.  B^i  dem  NeagelxR*endn  ftind  die  Durch- 
messer des  Gehirnes  im  Yerbätniss  zu  den  andern  Theilen  'wSh^ 
rend  der  ganzen  Lebenseeit  relativ  am  grSssten*  Sein  Gewicht 
beträgt  dann  sogar  V^  des  ganzen  Körpergewichtes.  Zn  2  Jahren 
macht  es  schon  nnr  V15 ;  za  15  Jahren  V24  i^nd  za  90^t70  Jah* 
J^n  V35 — ^4$;  bei  fetten  Personen  sogar  Vso — Vioo  *^"*»  *ßi  grosse- 
ren GeSstesfShigheiten  hat  es  ein  grosseres  Volumen.  In  Rüchacht 
der  MittelverhSibiisse  der  Gewichte  and  der  Maas^  fxlstirt  kein 
deatlicher  Unterschied  zwischen  Europäer  and  Neger.  Auch 
sind  die  Nerven  des  letzteren  im  Yenifiltniss  zu  oem  Gehirn 
nicht  stfirher  und  eben  so  zeigt  dieses  Kusserlich  sehr  wenig  und 
innerlich  gar  keine  Differenz.  *]||it  Ausnahme  der  etwas  Sjmme^ 
trischeren  Anordnung  der  Windungen  hat  das  Hirn  des  Negers 
mit  dem  des  Orang-Outang  keine  einzige  Aehnlichkeit  mehr,  als 
das  des  Euvopaers.  IX.No.190.  438.  —  Nach  Retzius  scheine« 
die  Oliven  des  mens Aliohen  Gehirnes  mit  dem  N.  faciatis  in  nähe- 
rer y«erbindang  zu  stehen ,  da  dieser  Nerv  gerade  vor  ihnen  ans 
dem  verlängerten  Marke  entspringt  and  <}a  m  fVüherer  Foetalzeit 
ein  deutlicher  weisser  Streifen  von  dem  siebenten  Paare  zu  dem 
Rande  der  OKve  sich  erstreckt*  Auch  kann  man  hei  älteren  Sab- 
jecten  die  Wurzeln  des  N.  fttciaHs  bis  in  den  äusseren  Olivenstrang 
and  den  oberen  Band  der  Olive  verfolgen.  Beide  Theile  sind 
bei  dem  Menschen  am  meisten  entwickelt.  Schon  bei  den  Affen 
fehlen  die  Oliven  als  frei  hervorgehende  Bildungen.  Allein  n«r 
dem  Menschen  kommen  audi  die  mimischen  Bewegungen  des  An- 
gesichtd^  und  die  der  Sprache  zu.    XV.  362»  -^ 

Peripherische  Nerren.  -^  £ine  anhuhrliche  Besdirei- 
bang  der  Nerven,  vorzüglich  der  10  Hirnnerven  der  Barbe  giebt 
Büchner  X.  No.  1092.  212.  -^  Ehe  der  N.  opticus  des  Kaum- 
chens  in  den  Augapfel  tritt ,  erweitert  er  sich  von  einem  Durch- 
messer Ton  V^^  zu  dem  von  1^2''^*  Er  besteht  dann  aus  zwd 
innig  vereinigten  Schenkeln  und  ist  auf  seiher  oberen  l(*läche  con- 
yex  y  auf  der  unteren  dagegen  cooouT.  Die  pars  tendinea  aclero- 
ticae  nmsohliesst  ihn  ganz  genau,  lässt  dagegen  nach  unten  einen 
^2*^*  betragenden  Raum  frei,  weicher  durch  eine  sehr  zarte Menw 
bran  ansgeföllt  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  Oeff- 
nung  der  Sklerotika  immer  noch  rnnd.  Bei  dem  Schweine  ist 
der  Sehnerve  bei  seinem  Eintritte  in  die  Sklerotika  etwas  breiter 
und  wird  durch  eine  von  seiner  ÜnterflÄ'che  bis  m  die  Mitle  seiner 
Substanz  eindringende  Furche  in  zwei  seitliche;  durch  die  allge- 
meine Scheide  des  Sehnerven  Ton  einander  getrennte  Schenkel* 
getheilt.  An  dem  oberen  Ende  der  SpalUing  geht  eine  von  der 
anderen  Seite  kommende  Fortsetzung  continuirnch  in  die  Hälfte 
der  entgegengesetzten  Seite  über.  Aehnliehes  findet  «ich  bei  dem 
'  Kalbe,  wo  das  Sieb  nnten  in  der  Mitte  em  Septom  zeigt,  und 
dem  Widder ,  wo  die  Yertiefting  der  unteren  Fläche  des  Sehner« 
ren  nicht  so  weit  eindringt,  bei^Cervns  Capreolns,  ElephaS  u. 
dgi.    Bei  dem  Ziesel  nimmt  der  vor  dem  Eintritte  in  den  finibiiSf 
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sich  spaltende  Sebnenre  die  Form  eines  mit  sdnet  Concavftat  nach 
Torn  gerichteten  Hufeisens  an.  Die  Nervenfasern  dringen  dann 
durch  eine  QaerspaltOf  welche  eine  durch  Scheidewände  getrennte 
Reihe  von  Lebern  besitzt,  in  das  Auge.  Jedes  Hörn  der  Seh- 
ner?en  wird  von  einem  Arterienhreise  umgeben.  —  Die  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  liegt  bei  dem  Menschen  und  dem  Pferde  an 
der  inneren ,  bei  den  meisten  Säugethieren  an  der  äusseren  Seite; 
bei  dem  Ziesel  über  und  bei  den  meisten  übrigen  Mammalien  un- 
ter der  Augenaxe.  Bei  der  'Gattung  Lepus  verlaufen  die  Ner- 
venfasern noch  nach  ihrem  Durchtritte  durch  die  Choroidea  eine 
bedeutende  Strecke  fort,  ehe  sie  in  die  Retina  übergehen,  wäh- 
rend dieser  Uebergang  bei  dem  Ziesel  sogleich  nach  dem  Durch- 
tritte durch  die  Aderhaut  Statt  findet.  Barkow^CY.  10 — 14. 
Die  merkwürdige  Bildung  des  Ziesels  hatte  Ref.  noch  bei  dem 
Yerf.  zu  sehen  Gelegenheit.  Die  mehr  oder  minder  aeitlidie 
Theilun^  der  Sehnerven  giebt  sich,  yrie  bei  Gelegenheit  des  Baues 
der  Retma  gezeigt  werden  wird,  in  dieser  bei  aen  meisten  Säu- 
gethieren noch  kund.   .  i 

Die  zwischen  den  Platten  des  Tentorium  cerebelli  verlaufen- 
den Nervenzweige  entspringen  nicht  von  dem  ersten  Aste  des 
Trigeminus,  sondern  vom  N.  patheticüs.  Die  beiden  grossten 
Zweige  des  Hauptastes  gehen  von  diesem  bald  nach  seinem  Ein- 
tritte in  die  dura  mater  ab,  verlaufen  dann  rückwärts  in  der  von 
dem  proc.  clinoideus  posterior  zur  Spitze  des  Felsenbeines  hin- 
über gespannten  Falte  und  erstrecken  sich  in  der  Richtung  gegen 
den  Sinus  transversus.  Die  übrigen  kleineren  Aeste  entspringen 
dann  aus  dem  Nerven ,  wenn  er  die  Richtung  nach  unten  über 
dem  sinus  cavernosus  und  an  dessen  äusserer  Seite  hin  genom- 
men hat.  Einer  von  ihnen  läuft  den  erateren  Zweigen  eifie  Stre- 
cke weit  parallel  und  verbindet  sich  dann  bald  mit  ihnen.^  Zwei 
schwächere ,  bisweilen  nur  einer,  verbreiten  sich  in  der  mittleren 
Schädelgrube.    Bidder  CVL  9-^21. 

Der  motorische Theil  des  N.  trigeminus  entspringt  von  den 
Pyramidalsträngen  und  zwar  von  dem  Theile  derselben,  welcher 
in  der  Brücke  liegt,  während  der  sensorielle  TheU  voi^  dem 
Innern  der  Corpora  restiformia  ausgeht.  Beizias  XV.  364..  — 
Ton  dem  die  Arteria  meningea  media  umgebenden  Nervengeflecht 
geht,   nachdem   diese   Schlagader  durch  das  Foramen    spinosum 

fetreten,  ein  grauroihlicher  Zweig,  der  N.  petrosus  super-' 
fcialis  infimus  s.  tertius  ab,  welcher  anfangs  auf  der 
Schädelgrundfläche  zwischen  den  beiden  Platten  der  Hirnhaut 
verläuft,  bald  aber  von  eincir  Fortsetzung  derselben  eingehüllt 
durch  eine  Spalte  vor  dem  Aditus  canalis  Fallopii  in  das  Felsen- 
bein tritt,  bis  zu  diesem  Canale  geht  und  sich  endlich  an  den  Ge- 
sichtsnerven anschliesst.  In  einem  Falle  war  dieser  Ast  ein  Zweie 
des  N.  petrosus  superficialis  minor.  Dieser  theilte'  sich  nämlich 
in  drei  Theile,'  von  welchen  der  eine  in  die  Jacobson  sehe  Ana- 
stomose  nnd  der  andere  in  das  Knie  des  N.  facialis  verlief,  wäb* 
rend  der  dritte  sich  hinter  der  Knotenanschwellung  mit  diesem 
verband.  Bidder  CVI.  49  —  52.  ^  In  einem  Falle  ging  ein  grau- 
rothlicher  Zweig  des  N.  recurrens  vidianna  vOn  demHanpt- 
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stamme  ab,  durchdrang  die  Masse  desUeilbeinkörpers,  und  senkte 
sich  in  den  oberen  Theil  des  Ohrhnotens  ein.  In  einigen  anderen 
Exemplaren  trennte  dieser  Ast  sich  erst,  als  der  N.  yidianas 
schon  in  die  zwischen  Keil-  und  Felsenbein  befinditche  halbknor- 
pelige .Masse  gelangt  war.  Oft  gehen  von  dem  Flügelnerven 
ausser  dem  N.  saperficialis  major  ,  dem  profundus  major  und  minor 
noch  ein  paar  andere  Aestchen  ab*  In  einem  Falle  war  der  N.  pe<* 
trosus  superficialis  major  und  minor  durch  einen  gleich  den  übri- 
gen. Zweigen  des  Ohrknotens  röthlich  gefärbten  Ast  verbunden* 
Bidder  CVI.  55.  - 

^di^Yi  Rochdaleck  entsteht  der  hintere  obere  Zahnhohl en- 
nerve  einfach,  doppelt  oder  dreifach  von  dem  hinteren  Theile 
des  Ramus  infraorbitalis,  verläuft  dann  etwas  abwärts  gegen  die 
Tuberositas  ossis  supramaiillaris  und  spaltet  sich  in  5  oder  mehr 
Zweige,  welche  sich  ferner  verästeln,  mit  Zweigen. des  N.  pterj- 
gopalatinus  zusammenhängen  und  die  Arteria  maxillaris  interna 
umspinnen.  Einige  Aeste  begleiten  die  Arteria  alveolaris  supe- 
rior;  andere ,  meist  grossere,  treten  für  sich  an  die  Tuberositas 
maxillse  superioris,  dringen  durch  eigene  Locher  in  das  Innere^ 
elangcn  an  die  obere  hintere  Zahnarterie  und  gehen,  indem  sie 
ie  Schlagadern  umspinnen  Und  oft  auf  ihr  Ganglien  bilden, 
4  nach  vorn  und  innen  gegen  die  Apertura  piriformis  der  äusseren 
ISase.  Auf  diesem  Wege  verbinden  sie  sich  früher  oder  später 
mit  dem  Ramus  alveolaris  supenor  anterior  und  geben  Aeste  an 
die  Haut  der  Highmorshjohle^  die  Backzähne  und  das  Zahnfleisch. 
Die  beiden  Endzweige  vereinigen  sich  mit  anderen  aus  dem  Pe- 
riosteum  kommenden  Aestchen  und  bilden  über  den  Backzähnen 
in  der  Substanz  des  Knochens  ein  Netz,  welches  Zweige  für  den 
Knochen,  die  Backzähne  und  das  Zahnfleisch  aussendet.  Noch 
andere  Aestchen  des  N.  alveolaris  supenor  posterior  bilden  ein 
Netz  auf  der  Beinhaut  und  dringen  dann  durch  die  kleinen  Oeff- 
nungen  an  der  Tuberosität  dura  den  Knochen.  In  einem  Falle 
entsprangen  aus  dem  Ramus  infraorbitalis  ärei  starke  hintere 
Zahnnerven,  die  kurz  nach  ihrem  Ursprünge  zu  einem  platten 
Ganglion  zusammentraten.  Der  N.  dentalis  anterior  snperior  ist 
selten  einfach,  meist  doppelt,  bisweilen  sogar  drei- oder  vierfach. 
Meist  entspringen  di^  Zweige  dicht  bei  einander  und  sind  nur 
durch  kurze  knöcherne  Zwischenwände  von  einander  geschieden. 
Ihr  Ursprung  ist  dann  an  dem  vorderen  Ausgange  des  Canalis 
infraorbitalis.  Bisweilen  entstehen  sie  aber  nächst  der  hinteren 
Apertur  dieses  Kanales  in  einiger  Entfernung  von  einander ,  gehen 
dann  bogenförmig  von  hinten  und  aussen  nach  vom  nnd  innen 
und  gelangen  im  Allgemeinen  bis  ^4  Zoll  über  die  Wurzelspitze 
des  Augenzahnes.  Hier  bilden  sie  eine  Art  von  Ganglion  (G. 
supramaxillare),  welches  in  ^'ner  eigenen  Knochenkapsel  einge- 
senkt ist,  nie  fehlt,  eine  rundlich  platte  Form  hat  und  bisweilen 
etwas  in  die  Länge  gezpgen  erscheint.  Manchmal  findet  sich 
auch  statt  eines  einzelnen  Knotens  eine  Art  von  Gangliengeflecht. 
Der  vordere  oder  innere  untere  Theil  des  Knotens  setzt  sich  fast 
stets  in  seiner  ganzen  Masse  in  eine  nach  unten  und  innen  ver- 
laufende schwanzartige   Yerlängerung    fort,  welche  immer  sich 
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]ier?eo9  geht  dann  das  Zwerobfell  durchbohrend  in  den.BrosttheQ 
über,  spaltet  sich  oft  in  zwei  bald  sich  vereinigende  Aeste  nnd 
bildet  yerhältnissmässig  grosse  Ganglien.  Die  von  diesen  koimnenden 
accessorischen  Fäden,  welche  zu  den  upteren  Enden  der  Brust- 
nerven  verlaufen,  sind  sehr  kurz  und  starh.  Aus  dem  vorderen 
Ende  des  Ganglion  thoracicum  primum  kommen  aswei  Aeste,  von 
denen  der  kleinere  zu  dem  hinteren  Halsganglion  geht,  der  gros* 
sere  röthlich  geförbte  mit  der  Arteria  vertebralis  in  den  "Wirbel* 
kanal  dringt  und  bis  zu  dem  dritten  Halswirbel  emporsteigt 
Diese  Pars  cervicalis  profunda  N.  sympathici  verbindet  sich  in 
ihrem  Verlaufe  mit  den  unteren  Aesten  der  6  hinteren  Halsner- 
Ten  und  endigt  durch  Uebergang  in  dem  dritten  Halsnerven. 
Aus  dem  Ganglion  cervicale  posterius  entspringt  ausser  dem  N. 
cardiacus  magnus  noch  die  Pars  cervicalb  superficialis  N.  sympa* 
thici,  die,  wie  bei  anderen  Säugethieren,  dicht  an  dem  Vagus 
nach  vorn  yerläuft  und  in  dem  ersten  Halsknoten  endigt.  Bei 
dem  Ziesel  geht  ein  sehr  feiner  Ast  des  ersten  Brustknotens  in 
den  Wirbelarterienkanal.  Bei  dem  Eichhornchen  entspringt  aus 
dem  ersten  Halsknoten  des  N.  sympathicus  ein  feiner  Ast,  der 
dicht  an  dem  vorn  ein  grosses  Ganglion  bildenden  Vagus  verläuft, 
und  zuletzt  in  den  hintersten  Halsknoten  übergeht.  Aus  diesem 
kommt  ein  vor  der  Art.  subclavia  eine  Schlinge  bildender  Ast 
zu  dem  ersten  Brustknoten.  Ans  diesem  letzteren  sowohl ,  als 
aus  dem  hintersten  Halsknoteu  entspringt  jederseits  ein  Zweig; 
welche  beiden  Aeste  zu  kleinen  runden  Ganglien  anschwellen,  in 
den  Wirbelarterienkanal  treten  und  sich  dort  zu  einem  schwachen 
Stämmchen  vereinigen ,  welches  die  Arteria  vertebralis  begleitet 
und  sich  zuletzt  mit  den  Halsnerven  verbindet.  Barkow  CV* 
8—10.  Bei  dem  Hamster  geht  ebenfalls  ein  feiner  Bamus  pro- 
fundus in  den- Kanal  der  Wirbelarterie  und  verbindet  sich  zuletzt 
mit  dem  5ten  und  6ten  Halsnerven.  Nach  einem  von  Theile  an- 
gefertigten Präparate  existirt  auch  bei  dem  Bären  derselbe  Ast; 
Er  entspringt  aus  dem  Ganglion  thoracium  L,  tritt  in  den  Wir- 
belkanaf  und  spaltet  sich  bald  in  2  Aeste ,  von  denen  der  untere 
dickere  an  den  Sten  Halsnerven ^  der  obere  dünnere  mit  einem 
Faden  ebenfalls  an  diesen  Nerven  geht,  während  er  sich  selbst 
nach  Abgabe  dieses  Zweiges  ifi  2  Aeste  theilt,  von  denen  der 
Eine  sich  mit  dem  7ten,  der  Andere  mit  dem  6ten  Halsnerven 
vereinigt.  Bei  dem  Ochsen  tritt  ebenfalls  ein  Ast  des  Ganglion 
thoracicum  l  in  den  Canalis  vertebralis.  — 

Bei  Erinacens  europaeus  finden  sich  8  Hals-,  15  Bücken-^  6 
Lenden-,, 3  Sacral-  und  mehrere  Schwanz -Nerven  paare.  Oft 
entsprechen  die  gleichnamigen  auf  beiden  Seiten  einander  keines- 
wegs. So  entsprang  z.B.  die  hintere  Wurzel  des  ersten  Halsner- 
ven auf  der  linken  Seite  mit  2  Fäden,  von  denen  der  vordere 
der  stärkere  war;  auf  der  rechten  Seite  hingegen  mit  5  Fäden. 
Auf  der  linken  Seite  bildete  der  vordere  Faden  dem  Biickenmarfae 
zunächst  liegend,  ehe  er  sich  mit  dem  anderen  Faden  vereinte, 
ein  weisses  Ganglion;  an  der  rechten  dagegen  befand  sich  ein  sol- 
ches an  der- Vereinigungsstelle  der  beiden  hinteren  Fäden,  wäh* 
rend  da,  wo  die  übrigen  Knötchen  hinzutraten,  das  gewöhnliche 
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Ganfflion  noch  lag.  Die  oberen  Aeste  der  7  hinteren  HaUnerven 
durchbohren  die  oberen  Halsmashein  in  der  Nähe  der  Dornfort« 
Sätze,  gehen  zwischen  Haut  und  Mushein  zuerst  nach  aussen ,  bie- 
gen aber  dann  wieder  nach  oben  um  und  verbreiten  sich  in  dem 
Halstheile  des  Cucullus  und  der  Nachenhant  selbst.  Der  obere 
Ast  des  N.  ceryicalis  II  sendet  einen  Zweig  für  den  Muscalus 
retrahens  cucalli  occipitalis  und  cervicalis  und  verläuft  zu  deqi 
hinteren  Theile  des  M.  depressor  cuculli  frontalis  und 'dem  vor- 
deren Ende  desSphincter  cuculli.  Auch  der  obere  Ast  des  drit- 
ten Halsnerven  verzweigt  sich  in  dem  vorderen  Ende  des  SphinC» 
ter*  Die  oberen  Aeste  der  6  vorderen  N.  N.  thoracici  unterschei- 
den sich  ihrer  Yertheilung  nach  von  den  analogen  hinteren.  Nach- 
dem jeder  zwischen  den  hinteren  Enden  der  Rippen  aus  dem. 
Ruchgrathshanale  von  den  Mushein  bedeckt  herausgetreten ,  spal- 
tet er  sich  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Zweig.  Der 
hintere  und  der  vordere  Ast  zweier  verschiedener  benachbarter 
Nerven  verbinden  sich  unter  einem  spitzen  Winkel  zu  einem  ge- 
meinsamen Stamme.  In  einem  Falle  fand  dieses  nur  bei  den  drei 
ersten  Rüchennerven,  aber  auf  beiden  Seiten  statt.  Der  einfache 
Stamm  rerläuft  nun  zu  dem  hinteren  Winkel  der  Scapula,  steigt 
dann  aswiscben  diesem  und  dem  M.  latissimus  dorsi  aus  der  Tiefe 
empor  und  spaltet  sich  hierauf  in.drei  Zweige,  welche  gleich  den 
hinteren  Aesten  der  übrigen  N.  N.  thoracici ,  lumbares  und  sacra- 
les  für  den  M.  cutaneus  cucuUi  und  die  Haut  bestimmt  sind.  Die 
M.  M.  adtollentes  cuculli  cervicalis  und  dorsalis  erhalten  ihre 
Zweige  von  den  3  ersten  N.  N.  dorsalibus.  Die  übrigen  N.  N* 
dorsales  schichen  auch  Zweige  an  den  M.  depressor  caculli  late- 
ralis in.  Alle  eben  genannten  Rami  cutanei  dorsales  spalten  sich 
in  einen  oberen  und  einen  unteren  Zweig.  Der  erstere  geht  za 
dem  Theile  des  Cucullus,  welcher  der  Wirbelsäule  zunächst 
liegt.  Der  letztere  rerläuft  mehr  seitlich  und  verbindet  sich  mit 
Fäden  des  N.  cutaneus  lateralis  trunci.  Die  Ni  N.  sacrales  snpe- 
riores  gehen  Torzüglich  zu  den  M.  M.  depressoribus  cuculli  coo- 
cygeis,  dem  hinteren  Theile  der  Rückenhaut  und  dem  hinteren 
Ende  des  Sphincter  cuculli.  Der  untere  Ast  des  ersten  Halsner- 
ven verbindet  sich  besonders  mit  dem  N.  vagus.  Der  des  zweiten 
Halsnerven  sendet  zuerst  einen  in  zv^ei  Aeste  gespaltenen  Zweig  ab» 
Ton  denen  der  ane  zu  dem  N.  vagus ,  der  andere  zu  dem  ersten 
Halsknoten  des  N.  sympathicus  .verläuft,  schiebt  dann  einen  Ast 
an  die  M.  M.  flexores  capitis  und  verbindet  sich  zuletzt  mit  dem 
dritten  Halsnerven.  Der  untere  Ast  des  dritten  Halsnerven  schickt 
zuerst  einen  anafomostiscben  Zweig  an  das  hintere  Ende  des  ersten 
Haisknotens  des  N.   sjmpathicus  und   spaltet  sich   dann  in  zwei 

SIeich  starke  Aeste,  von  denen  sich  der  vordere  mit  dem  zweiten, 
er  hintere  mit  dem  vierten  Halsnerven  vereinigt.  Der  untere 
Ast  des  vierten  Halsnerven  spaltet  sich  in  eif^en  v^orderen ,  sich 
mit  dem  dritten  Halsnerven  verbindenden  Zweig  änd  in  den  N. 
phrenicus,  der  bei  seinem  Verlaufe  nach  hinten  an  dem  vorderen 
Aste  des  fünften  Halsnerven  dicht  anliegt.  Der  untere  Ast  des 
fünften  Halsnerven  verbmdet  sich  mit  dem  unteren  Aste  .des 
sechsten  Halsnerven  zu  einem  gemeinsamen  Stamme,  der  sich  in 
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mehrere  üesle  spaltet ,   ron  denen  sidi  der  hintere  mit  dem  nn- 
teren  Aafe  des  siehenfen  Halsnerren  yerpinigt.    Ausserdem  vet- 
bindet  sieh  dieser  bald  nach  seinem  Aastritte  aas  dem  Wirbel- 
banale  mit  dem  achten  Hatsnerven  darch  eine  Anastomoae.     Die* 
aer  letztere  ist   anter   allen  Baisnerven  der  stärkste  und  nimmt 
den  unteren:  Ast  des  N.  thoracicus  I  aaf ,  der  einen  accessorischen 
Zweig  von  dem  N.  tfaorac.  11  empfangt.'  Der   vordere   Nerven- 
pletua  entsteht  durch  den  unteren  Ast  des  2ten ,  3ten  und  4ten 
Halsnerven   und    seine  Zweige   verbreiten  sich  vorzfiglich  in  den 
M.  plfftysmameoides  sabcollaris  und  die  Bant  der  Unterflacbe'  und 
der  Seiten  des  Halses.  Der  hintere  Plexus,  welcher  durch  A\e  un- 
teren Aeste  des  5ten  bis  Sten  Hals-  und  der  beiden  ersten  Brust- 
nerven  constitufrt  wird,    geht  vorzüglich  in  den  plexus  axillaris 
fiber,   giebt   aber  auch  Zweige  an  äie  Muskeln  des  Scfaulterblat- 
te9  und  der  Ernst  und  schickt  zwei  grössere  N.  N.  muscula-cu- 
tanei  ab,   von   denen  der  eine  atrs  der  Verbindung  des  Sten  und 
6ten  Halsnerven  entsteht  und  seinem  Verlaufe  nach  dem  N.  sn- 
praclavicnlaris  des  Menschen  entspricht;  der  andere  aus  der  Ver- 
einigung des  Sten  und  9(en  Hals  -  und  des  Isten  und  2ten  Brust- 
nerven-   entsteht  und  den    N.  musculo-cutanens    lateralis   tninci 
bildet.    Dieser  verlauft  zaf  Seite   der  Brust  und  des  Unterleibs 
nach  hinten-  und  vereinigt  sich  mit  den  durchbohrenden  Haatästen 
der  Brust   nnd  der  Lendengegend  sowohl  auf  dem  Rücken ,   als 
KoS  der  Bauchseite  durch  mehrere  Zweige.    Seine  stärksten  Aeste 
dringen  in  den  M.  depressor  cuculli  lateralis  III,   geben  diesem 
Zweige,  durchbohren  ihn  aber  dann  und  verlaafen  zu  dem  Sphinc- 
ter  cuculli.     Der  Stamm    des   Nerven  spaltet  sich    allmalig    in 
immer  mehr  Zweige,  die  an  der  ganzen  Seite  des  Unterleibes  zu 
4—6  fast  bis  zu  demihmteren  Ende  des  Rumpfes  verlaufen  und, 
mdem  ihre  Zweigchen  sich  vereinigen^  sehr  häufig  Plexus  in  der 
&ut   bilden.    Aus    diesen   letzteren   entspringen  die  Nerven  für 
dfe  Bewegungsmuskeln  der  Stacheln.  Schwächer  aasgebildet  findet 
sich  dieser  Nerve  aach  bei  dem  Hirsche,  dem  Zfesel,  dem  Meer- 
schweinchen u.  dgl.    Die  unteren  Aeste  der  N.  N.  thoracici  gehen 
in  die  N.  N.  intercostales  über,  welche  mit  Ausnahme  des  ersten 
ta  Haatnerven  werden,  indem  sie  die  M.  M,  intercostales  durch- 
bohren, and  zu  dem  Bauch-Hautmuskel  und  der  Haut  verlaufen. 
ESh  jeder  Hauptast  spaltet  sich    wiedertrm  'in  einen  oberen  und  | 
einen  unteren,   von   denen  der  erstere  seitlich   emporsteigt,   sich 
häofig  mit  Zweigen  des  N.  cutaneus  trunci  lateralis  verbindet  und 
in  ien  Sphincter  cuculli  eindringt,  der  andere  zu  dem  M.  platys- 
mameoides   des  Bauches  und  zu   dem  nur  mit  Haaren  besetzten 
Brust-  und  Bauchtheile  der  Haut  verläuft.    Der  untere  Ast  des 
Isten  Lendennerven  geht  auf  ahnliche  Weise,  wie  die  durchboh- 
renden  Aeste   der   Brustnerven   zur  Haut.    Der  untere  Ast   des 
2ten  und  der  gleiche  des  Sten  Lendennerven   verbinden   sich   za 
einem  Stamme,  der  sich  dann   in  den  N.  crnralis  und  in  den  N. 
icAturatorios  spaltet    Die  unteren  Aeste  des  4ten/  5ten  und  6tcn 
Lendennerven  treten  za  der  Bildung  des  N.  ischiadicus  zusammen. 
Die  beiden    vorderen    unteren   Sacralncrven  conslituiren   den  N. 
pudendus  communis.    Der  N.  sacralis  inferior  verläuft  vorzüglich 
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zn  ^em  Mastdärme.  Ehe  aber  der  untere  Ast  des  4teQ  Lenden- 
oerFen  sich  mit  den  übrigen  genannten  Nerven  zu  dem  Stamme 
des  N«  ischiadicns  Tereinigt,  verbindet  er  sich  durch  eine  Anasto- 
mose entweder  mit. dem  Hulterstamme  des  N.  craralis  and  obte- 
ratorios,  oder  mit  diesem  letzteren  selbst  l>er  N.  ischiadicus 
vereinigt  sich  durch  einen  Zweig  mit  Aesten  des  Isten  Sacra!» 
nerven  und  mit  dem  N.  pudendus  communis,  der  einen  starken 
Zweig  zu  dem  Mastdarme  sendet«  Der  N.  cruralis  schickt  fast 
in  der  Mitte  des  Oberschenkels,  wie  auch  der  N.  obturatorius, 
einen  Zweig  zu  dem  Plat^smameoides  des  Bauches.  — * 

In  BetreiF  der  Gesichtsnerven  des  Igels,  so  sendet  der 
N.  facialis,  nachdem  er  einen  R.  parotideus  geliefert,  einen  star- 
ken Ast  ab,  der  sich  mit  dem  unteren  Zweige  des  3ten  Halsner-' 
ven  verbindet  und  nach  Durchbohrung  der  Ohrspeicheldrüse  in 
den  hinteren  Tbeil  der  M.  depressor  cuculli  frontalis  sich  ver* 
theilt.  Ein  anderer  Ast  des  Gesichtsnerven  gtebt  Zweige  an.  den 
M.  depressor  cuculli  maxillaris  und  geht  dann  über  dem  Jochbo- 
gen zu  dem  M.  depressoi*  cuculli  frontalis.  Die  Fortsetzung  des 
N.  facialis  verlauft  dann  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  dem  Ge- 
sichte, giebt  einen  starken  Ast  für  die  Muskeln  der  Unterlippe  j 
und  endigt  sich  in  den  Muskeln  der  Nase,  der  Schnauze  .und  der 
Oberlippe.  Der  sehr  starke  R.  crotaphyticus  N«  trigemini  verläuft, 
wie  gewohnlich,  nach  der  Schläfe  und  endigt  in  der  Haut.  — 
Es  ergiebt  sich  also,  dass  der  Rückentheil  der  Haut  und  die  M^ 
M.  adtoUente»  cuculli  nur  Aeste  von  den»  oberen  Zweigen  der 
Rückennerven  erhalten^  dass  diese  mit  Ausnahme  des  oberen  Astes 
des  2ten  und  Sten  Habnerven  und  der  Sacra] nerven  gar  nicht 
za  den  für  die  Biegung  und  Einroliung  des  Körpers  bestimmten 
Muskeln  verlaufen,  dass  die  nur  mit  Haaren  besetzte  Haut  der 
Unterfläche  des  Halses,  der  Brust  und  des  Unterleibes^  mit  den 
dazu  gehoi  enden  Muskeln  ihre  Nerven  von  den  unteren  Aesten 
der  Hals-,  der  Brust-- und  des  ersten  Lendennerven,  90  wie  von 
Zweigen  des  N.  cruralis  und  des  N.  obturatorius  erhält,  und 
das  der  Sphincter  und  die  Dopressores  cuculli  ihre  Nerven  von 
den  unteren  Zweigen  der  Hals«  ond  Brustnerven,  des  N.-  lumba- 
ris  I,  des  N.  facialis ,  dem  R«  temporalis  superficialis  N.  quinti 
und  dem  N.  lateralis  tmnci  empfangen,    Barkoiv  CV.  3  —  7. 

3.     Gefässsystem  (nebst  CorUeniis). 

Blut  Eine  Zusammenstellung  der  beh^innten,  besonders  in 
Frankreich  und  England  über  das  Blut  beobachteten  Facta  u 
Milne  Edwards  IA\.  404—15;  —  Nach  £erre^  soll  das  arteriöse 
Biut' selbst  in  einer  dünnen  Schicht  und  750  Mal  vergrössert  noch 
hell  und  rosenroth  erscheinen,  blassröthliche  Korperchen,  deren 
Menge  sich  zu  der  des  Serum  wie  2  :  1  verhält,  und  eine  matt- 
gelbe Flüssigkeit  zeigen.  Das  Venenblut  hat  eine  dunklere  Farbe, 
und  enthält  ausser  den  Blutkörperchen  noch  kleine  Rörnchen, 
deren  Zahl  sich  zu  der  der  Blutkörperchen,  wie  1:7  verhält. 
Die  Quantität  der  Korperchen  und  des  Serums  ist  beinahe  gleich« 
Auch  bei  Beobachtung  des  noch  thätigen  Kreislaufes  sehe  man. 


64  I.  Die  Fortschr.  d.  Physiol  im  J.  183& 

dass  das  Serum  nm  so  mehr  abnimmt,  je  mehr  es  sich  dem 
Yenenstämmchen  wieder  nähert,  LXXYIII.  74.  Ref.  konnte  sich 
▼on  diesen  feinen  Unterschieden  bis  jetzt  noch  nicht  überzeugen. 

—  Schultz  stellt  seine  Ansicht  (Vgl.  d.  Repert.  I.  70.)  über  den 
Lnftinhalt  der  Blutkörperchen  ausführlich  dar.  CXXXHI. 
17 — ^20. — Nach  G,  Mitscherlich  verändern  sich  dießluthorperchen 
des  Frosches  und  des  Kaninchens  durch  neutrales  essigsaures  Blei 
nicht,  "Wahrend  sich  aus  der  Blutflüssigkeit  ein  Präcipitat  fällt' 
Die  Substanz  der  Blutkörperchen  zeigt  sich  nur  etwas  getrübt 
und  auf  ihrer  Oberflache  erscheinen  dunkle  unregelmässige  Punkte. 
XY.  315.  Ref«,  welcher  diese  Angaben  bestätigen  kann^  vermag 
die  an  den  Blutkörperchen  haftenden  Körnchen  nur  für  Körnchen 
des  ISiederschlags  zu  halten,  die  (wegen  des  mit  dem  Ei  weisse 
präcipitirten  Farbestoffes)  nur  etwas  dunkler,  sonst  eben  so,  als 
die  Moleküle  des  durch  Bleizucker  in  einer  wässerigen  Eiweiss- 
lösung  gebildeten  Präcipitates  sind. 

fldich  Schultz  messen  die  randen  eiförmigen  oder  elliptischen 
Blutkörperchen  der  Auster  Hö^^Vsso'"  (nach  Milne  EdtvardM 
H64-*443'".  JilV.  408.);  bei  Paludina  vivipara  Vi20  — V400'"; 
bei  Insekten  ^qo — V300'"  (bei  dem  Flusskrebs  nach  Milne  Ed- 
wards Vise — V25o'"- l«c.  408.)«  Unter  den  Wirbelthieren  sind  die 
des  Menschen  Vaoo'"  lang  und  Vars*'^  dich;  bei  dem  Schaafe 
messen  sie  ^<j9o'"  ;  bei  dem  Ochsen  V450'"  5  bei  der  Katze  V350"'; 
bei  dem  Hunde  V320'"  und  bei  dem  Pferde  V320 — '/360'";  ^^^ 
dem  Haushuhn  sind  siö  Viäo'"  lang,  V280"' l>reit  und  ^//so'"  dick; 
bei  Salamandra  cristata  y72'"  lang,  7124'"  breit  und  Van^^dick; 
bei  dem  Frosche  V92"'  lang,  V172'"  breit  und   %^''*  dick;   bei 

Cvprinus  erytrophtalmus  Vi^o"'  lang,  ^230'"  J**'^^^  °"^,*Ho'/'  0) 
dick.     Der  Kern  misst  bei  dem  Salamander  ^320 — ^350'"»  bei  dem 

Frosche  V400''';  bei  dem  Huhne  Vsoo'"?  beidem  Menschen  ^i 200"'« 
CXXm.  12— 16.  — Nach  Demselben  (I.e. 35— 37.)  bestehen  auch 
die  Blutkörperchen  der  Wirbelthiere  aus  einer  Wand ,  deren  Innen- 
fläche YonKügelchen  überzogen  wird,  während  das  Centrum  völ- 
lig hohl  ist.    Bisweilen  sei  eme  Stelle  von  Kornchen  völlig  frei, 

—  lauter  Angaben,  die  nach  Ref.  Ueberzeugung  durchaus  irrig 
sind.  — 

Blutgefässe.  -^  Das  ältere  Bekannte  über  die  Arterien 
giebt  Hart  UV.  220—226.  Ueber  die  Aorta  und  deren  System! 
187—197.  A.  axill.  363.  A.' brachial.  465.  — Ueber  das  Gewebe 
der  Gefasse  haben  Schultz  j  Schwann  und  Eidenberg ,  Purkinje 
und  Räuschel^  so  wie  Ref.  geschrieben.  In  Betreffder  A  r  te- 
rien  hält  sich  Schultz  (CXXXIII.  220.)  im  Ganzen  nur  an  ältere 
unrichtige  oder  unbestimmte  Angaben,  dass  die  Schlagadern  aos 
netzförmig  vereinigten  Fasern  bestehen,  die  sich  nur  durch  ihre 
grossere  Dicke  und  ihre  schmalen  und  hieinen  Maschen  von  dem 
Zellgewebe  unterscheiden.  Die  Faserhaut  der  Arterien  gehe  da- 
durch iu  die  Zellhaut  über,  dass  die  Maschen  lockerer  und  breiter 
werden.  Nach  Schwann  (L V.  2 14—25.)  und  Eulenberg  (CXXVIL 
20—23.)  finden  sich  in  der  äusseren  Haut  der  Arterien  Fasern 
Ton  Zellgewebe,  welches  durchaus  fettlos  ist,  und  elastische  Fa- 
sern von  0,0010  bis  0,0002  E.  L.  Dicke,  die  entweder  gerade 
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oder  io  Bogen,  nicht  aber  ^jeschlangelt  Terlaufeo,  zum  Tkeil 
Aeste  abgeben  und  sehr  brüchig  sind.  Sie  liegen  entweder  einzeln 
oder  unregelniässig  zasammengeballt  und  membranartig  ein  Netz 
bildend.  Die  mittlere  Arterienhaat  bestehe  aus  Fasern,  weiche 
im  Ganzen  in  transversaler  Bichtung  um  die  Arteric  Tcrlaufen» 
Sie  bilden  aber  in  den  Mesenterialscnlagadern  des  Frosches  viele 
spitze  Winhel  mit  einander.  Obgleich  diese  bei  dem  Ochsen  0/0Q23 — 
0/0004  £•  L.  messenden  l^asern  meist  nach  einer  Bichtung  verlaufen, 
so  verbinden  sie  sich  doch  durch  schiefe  oder  qnere  Aeste  mit  einan* 
der.  Hierdurch  enstehen  Netze  mit  rundlichen  oder  viereckigen  Ma- 
schen. Ausser  ihnen  zeigen  sich  noch  sparsame  Zellgewebeoundel» 
Weiter  nach  innen  erstreoken  sich  die  elastischen  Fasern  mehr  der 
Länge  nach.  Sie  werden  um  so  blasser  und  feiner ,  je  mehr  man  sich 
der  inneren  Oberflache  des  Gefasses  nähert,-  bis  zuerst  die  Bich- 
tung ihres  Verlaufes  und  dann  sie  selbst  undeutlich  werden.  Die 
sogenannte  innerste  Haut  der  Arterien  stimme  also  wahrscheinlich 
mit  der  mittleren  überein.  Genauer  und  vollständiger  sind  die 
Untersuchungen  von  Purkinje  und  Rciusdiel.  (CXXVIL  3 — 17.) 
Nach  ihnen  zerfallen  die  Elementarfasern  der  Arterien  in  3  Classen : 
1)  ekene  elastisdie  Fasern.  2)  Weiche  Zell^ewd>efa8eni^  und 
3)  dichte  sehnigte  Fasern.  Die  Stärke  der  Fasern  im  Ganzen  nimmt 

von  aussen  nach  innen  ab  und  misst  •:: —  W.  L.    An  der  Aorta 

des  Ochsen  zeigen  die  eigenthümlichen  elastischen  Fasern  auf 
Querschnitten  einen  dunkelen  Punkt  in  der  Mitte,  wahrscheinlich 
das  Rudiment  eines  Centralkanales  (?  Ref.).  Aehnliches  nimmt 
man  auch  in  den  gleichen  Fasern  der  Aorta  der  Gans,  der  Aorta 
und  A.  cruralis  des  Menschen  wahr.  Bei  der  Gans  sind  diese  Fasern 
durch  keine  Queräste  mit  einander  verbunden.  Die  Zellgewebe- 
fasern der  Arterien  (u.  Venen)  sind  überaus  fein  und  zerfallen 
in  zwei  Abtheüungen ,  von  denen  die  eine  aus  sehr  festen  Bün- 
deln, analog  denen  der  Sehnen  und  Bänder  besteht,  die  andere 
weiche  Bündel,  wie  an  vielen  Stellen  des  Körpers,  hat.  .Die 
innerste  Haut  des  Herzens  verbindet  siqh  continuirlich  mit  der 
innersten  Haut  der  Gefässe,  ist  am  stärhsten  in  dem  linken  Atrium 
und  besteht  daselbst  aus  mehreren  Lagen.  Die  innerste  von  dibsen 
zeigt  keine  deutlichen  Fasern;  die  inneren  dagegen  ähnliche 
elastische  Fasern,  wie  die  Mittelhaut  der  Arterien  und  zwar  um 
so  mehr  mit  Zeltgewebefäden  vermischt,  je  näher  man  der  Mus* 
kelsubstanz  des  Herzens  konmit.  Zarter,  jedoch  von  demselben 
Baue  ist  auch  die  innerste  Haut  in  dem  linken  Atrium.  Sie  ver- 
dickt sich  aber  in  beiden  Vorhofen  an  einzelnen  Stellen  so  sehr, 
dass  man  sie  leicht  gleich  der  mittleren  Arterienhaut  in  Länge- 
fasern zu  trennen  vermas.  Aus  diesen  Fasern  besteht  auch  die 
Klappe  des  eirunden  Loches;  vorzuglich  an  der  Seite,  welche 
gegen  den  rechten  Vorhof  hin  gerichtet  ist,  während  die  entge- 
gengesetzte Seite  mehr  Muskelfasern  enthält.  Ton  den  Yorhofen 
setzt  sich  die  innerste  Haut  durch  die  Hohlvenen,  die  Lungen« 
venen  (die  Korper-  und  Lungengefässe)  in  die  Ventrikel  und 
Aurikel  fort.  Die  des  rechten  Uerzohres  ist  sehr  fein  and  enthält 
nach  innen  keine,  nach  aussen  fadenfSrmige   elastische  Fasern. 
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Eioe  sehr  diinne  Lamelle  derselben  überzieht  die  ValTulce  mitralis 
und  tricospidaiis.  Sie  enthält  sehr  deutliche,   von  den    darunter 
liegenden  aehnigten  Flikern  sich  unterscheidende  elastische  Fasern^ 
Wfinrend   die  halbmondförmigen   Klappen    ans   reinen    sehnigten 
Fasern  bestehen.    In  den  Kammern  überzieht  die  innerste  Haut 
die  Sehnen  selbst  der  zartesten  Trabeculie  carneee  und  geht  dsno 
an    die    Innenfläche    der   Herzmuscalatui^    selbst    über,     Terliert 
aber  hier  selbst  an  den  dicheren  Stellen  ihre  elastischen  Fasern, 
erhält  dieselben  jedoch  an  der  Basis  aortse  und  zwar   zunächst 
wiederum  an  der  gegen  die  Muskelfasern  ffehehrten  Seite  ^eder. 
Die  mittlere  Haut  der  Aorta  und  die  MuMelsubstanz  des  Herzens 
gehen  nicht  unmittelbar  in  einander  übe%,  sondern  zwischen  beiden 
befindet  sich  Sehnensubstanz,  welche  an  dem    linhen.  Ventriltel 
als  die  drei  halbmondförmigen  Klappen  erscheint.   Diese,  welche 
aus  Sehnenfasern  bestehen,  werden  an  ihrer  gegen  die  HerzhdUe 
gerichteten  Seite  Ton  der  innersten,  deutliche  Längefiiserii  zeigen- 
den Haut  des  Herzens  überzogen.   An  der  der  Aorta  zugewen- 
deten Seite  hingegen  bedecht  sie  eine  Fortsetzung  der  innersten 
Haut  dieser  Arterie«  Der  Nodnius  Arantii  besteht  ans  gleichen 
elastischen   Fasern,   wie   die  Mittelhaut  der  Aorta.    Die    dieser 
Letzteren  entspringen   theils  von  dem,  concaren  Rande   der  an 
jeder  Klappe  befindlichen  sehnigten  Bogen,   deren  Schenhel  sieb 
mit  ihren  Querfasern  verbinden  und  die  Mündungen  der  Kranz- 
ailierien  ringförmig  umgeben,  theils  aus  den  sehnigten  Knoten, 
ihre   Quer-  ~  oder  Längenrichtuog  zum  Theil  beibehaltend»    Die 
Fasern  strahlen  nach  Art  der  Nerven  eines  Palmenblattes   aus, 
so  dass  sie  unten  zwischen  je  zwei  Knoten  bogenförmig  verlaufen, 
oben  schief  gehend  an  der  Hinterwand  der  Aorta  einander  kreuzen 
und   dann    als   Querfasern   fortgehen.    An  ^  dem    Ursprünge    der 
Aorta    steigt    jede    Faser    zuerst    an    der    Mitte    der    hinteren! 
(inneren)  Arterienwandung  hinab,  geht  bald  aus  dieser  Richtung 
in   die  cruere  über,   und  verläuft  dann ^ spiralig   um  das  Gefass 
herum.  Jede  Arterienwandung   besteht  *so  aus    einer    grosseren 
oder  geringeren  Menge  von  Lagen,  von  denen  man  z.  B.  in  dem 
Arcus  aortae  44,  der  Aorta  abdominalis  35,  der  Carotis  28  und 
der   A.    axillaris    15   zählte.   In  den  K*  A.   cruralis,    brachialis, 
hjposastrica,  coeliaca  theilen  sich  die  Fasern  in  zwei  Hauptlag^en, 
von  denen  die  innere  vorzüglich  aus  Längefasern ,  die  äussere  ans 
Quer-  oder  spiraligen  Fasern  bestehen.  Die  im  Allgemeinen  dicken 
Faserbündel  sind  meist  nach  aussen  durch  Zellgewehe  getrennt^ 
liegen  bisweilen,  wie  z.  B.  in  der  A.  linguaiis,  so  dicht  an  einander 
dass   sie   kaum   geschieden  wahrgenommen  werden  können  oder 
werden  nacli  aussen  durch  viel  Zellgewebe  geschieden,  nach  innefl 
dagegen  zu  einer  wahren  Membran  verdunden,   wie   in   der  i« 
brachialis  und  mehr  noch  der  A.  popKtea,  den  A«  A.  digitalibus. 
Die  Hirnarterien  besitzen  ebenfalls  alle  drei  Häute.   Die  mittlere 
Haut  besteht  grosstentheils  aus  einer  äusseren  Schicht  von  Que^ 
fasern,  während  die   zarten  inneren  Längefäden  nur  unter  sehr 
gunstigen  Yerhältnissen  wahrgenommen  werden  können.   In   der 
A.  meningea  selbst  finden  sich  schon  beide  Schichten   sehr  deat- 
lieh  ausgebildet.  In  den  kleineren  Arterien  lassen  sich  die  Quer- 
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ttiid  die  Ling^fasern  leieht  unteriobeidea.  Sie  zeichnen  iidi  ¥M 
den  .Meinen  Venen  dadaroh  aiiSf  dasa  ihr.  Band  mit  hügligen  Er«- 
hebungen,  welche  durch  die  von  der  Yorderwand  nach  der  Hin« 
lerwand  ambiegenden  Querfasern  entatehen,  versehen  ist.  Da 
dieses  Merkmal,   wie   die   Ouerstreifen,  den  kleinsten  Capillal^eA 

fanzlich' fehlen,  ao^  seien  die«e  als  kleine  Venen  anzosehen.  In 
en  Fasern  der  kleinen  Arterien  der  Pia  mater  finden  sich  ein» 
zeine  Ansdiwellungen,  die  bei  benachbarten  Fasern  einandeir 
decken.  Die  innerste  Haut  der  Arterien  ist  von  der  Mittelhaut 
bestinunt  verschieden  und  in  den  kleineren  Arterien  Verhältnisse 
massig  dicker,  als  in  den  grosseren.  In  der  äusseren  Haut  finden 
aich  neben  Zeligewebefasem  auch  fadenartige  elastische  Fasern » 
weiche  schief  und  fast  longitudinal  verlaufen,  nie  in  der  »Aorta, 
dagegen  in  dem  Truncus  anonymus,  der  Carotis  bündelweise  ge» 
stellt  sind.  Vorzüglich  deutlich  zeisen  sie  sich  in  der  A.  hvpo- 

gastrica,  mesenteiica  superior  und  ccniaca.  Selbst  in  den  CapiUaren 
at  die  äussere 'Haut  eme  nicht  unbedeutende  Dicke.  Was  von 
der  Aorta  und  deren  Zweigen  gesagt  wurde,  gilt  auch  im  We* 
sentSehen  von  der  A«  pulmonahs  und  deren  Aesten. 

Nach  Sefuvann  unAEuIsnberg  (LV.  234-741.  u.  CXXVU.  23.) 
enthält  die  äussere  Haut  der  Venen  z.  B.  die  Vena  cruralis  des 
Ochsen  dicht  über  dein  Kniegelenke,^  >vie  die  gleichnamige  der 
Arterien,  Zellgewebefasern  und  elastbohe  Fasern^  welche  hiar 
0,0027 — 0,0006  £.  L.  messen.   Die  innere  Venenhaut  besteht  aus 
2,  durch  Natur  und  Verlauf  der  Fssern  durchaus  verschiedenen 
Lagen.  Von   der  inneren  Haut  lassen  sich  nur  der  Quere  nach 
Lamellen  abreissen.  Eine  solche  losgelöste  dünne  Lamelle  zeigt 
ausser  den  queren,  die  Hauptmasse  bildenden  Fasern  eine  einfache 
sehr  dünne  Schichte    longitudineller  Fasern  von  0,0006  Dohm.| 
die  zwar  keine  sehr  scharSm  Contouren  haben,  sich  aber  netz- 
förmig mit  einander  verbinden  nnd  dem  elastischen  Gewebe  an- 
gehören. An  der  Innenfläche  des  Gefasses  werden  sie  von  keinem 
besondem  Epithelinm   bedeckt.  Die  äussere  Schicht  besteht  aua 
Zellgewebebündeln,  welche  der  Quere  nach  verlaufen.  Die  Klappen 
enthalten   nur  ZeUe;ewebebündel.    Die   innere  Haut   der   Venen 
variirt  aber  in  Rücksicht  ihres  Baues  bei  verschiedenen  Thiei^en. 
Bei  dem  Menschen  ist  «sie  weit  dünner  und  zeigt  die  innere  Schicht 
von  Längefasern'  stärker,    als  die  Querfasern  entwickelt.   Nach 
PurkUae  und  Rätuchel  (GXXVIL   17 — 19)  dagegen  verlaufen 
die  dickeren    Faserbündel  der  Venen  grosstentheils  longitudinal 
und  verbinden  sieh  durch  schiefe  Aeste  mit  einander.   Zwischen 
ihnen  gehen  Zellgewebe-  oder  Sehnenfasern  in  schiefer  oder  querer 
Riditung.    Die  beiden,  in   den  Arterien  vorkommenden  Haupt- 
schichten fehlen  hier ;  dagegen  verhält  sich  die  innerste  Haut,  wie 
in  den  Arterien,   währena  die  äussere  Haut  von  der  mittleren 
weniger  deutlich  geschieden  und  verhältnissmässig  dünner  ist.  Die 
Fasern  beobachten  dm  Allgemeinen   in  den  Haupt-  und  Neben- 
stammen  dieselbe  Anordnung.  In  der  Vena  cruralis  erscheinen  die 
Querfasem  beinahe  so  deutlidi  und  so  vorherrschend,  als  wie  in 
den  Arterien.  —  Fasat  nun   endlich  Bef.  seine  eigenen  früheren 
und  neueren  Beobachtungen  zusammen ,  so  ergeben  sich  folgende 
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Hauptsätze:  Alle  Gefösse  bestehen  aus  den  bekannten  drei 
Ton  denen  nur  die  inittlet*e  wesentKcfae  Differenzen  in  den  Arterien 
und  Yenen  zeigt.  Die  innerste  Haut  ist  überall  sclbstständig,  mil 
der  mittleren  fest  zosammeidiängend,  doch  aadi  in  inifaroskopisclieD 
Stücken  trennbar,  durchsichtig,  einfach,  wasserhell,  glatt  and  setzt 
mch  durch  sämmtliche  Herzhohlen  fort.  Sie  besitzt  nirgend»  en 
Flinimerepithelium.  Die  mittlere  Haut  der  Arterien  wircT  aus  den 
elementaren  elastischen  Fas^n  zusammengesetzt,  dereiv  Faser- 
lagen oder  Bänder  mehr«  oder  minder  abwechselnde  Spiralen 
mit  kleinern  oder  grossem  Elevatienen  bilden  ((^er-  und  Längen- 
fasern). Zwischen  ihnen  befinden  sich  Zellgewebefasem.  Die  Yenen 
bestehen  vorzüglich  aus  eigenlhümlichen ,  rieten  Faserstoff  en^ 
haltenden,  muskulösen  Fasern  (s.  unten  normale  Chemie),  deren 
Bündel  Netze  bilden,  meist  Torherrschend  iongitudinal  rerlanfeo, 
zwischen  sich  Zellgewebefasem  besitzen  und  so  den  Venen  dk 
Eigenschaft;  verleihen ,  ihr  Lumen  sehr  bedeutend  und  raseh  zu 
yeräadem.  Die  Capillaren  zeigen  abwechselnde  LongitudinaU  und 
Querfaaerschichten  selbst  in  ihren  feinsten  Yerzweigungen,  wie  z.  E 
in  den  Lungen  von  Tritonen  und  sind  liier  ihrem  Baue  nach  meist  den 
Arterien  verwandter;  während  sie  in  anderen  Theilen  z.  ,B.  den 
Plexus  cboroideis  des  Gehirnes  in  ihren  Längenfasem  sich  mehr 
den  Yenen  annähern.  Ueberbanpt  sind  es  in  den  einzelnen  Theilen 
mehr  oder  minder  hleine  Schlae^  oder  Blutadern  selbst  oder  mk 
einer  der  beiden  Arten  verwandten^  Formen.  Wandungen  existken 
überalU  Die  äussere  Haut  ist  nur  zeilgewebig.  Die  Zellgewebe- 
bündel legen  sich  aber  in  die  Maschenräume  der  Netze  der 
mittleren  Fasern  und  so  scheinen  bei  flüchtiger  Betrachtung 
beide  mit  einander  vermischt.  Ygl.  Rep.  1.  72.  206.  —  Aus  allevA 
diesem  ~  erp;iebt  sich  die  Unrichtigkeit  der  Ansicht  von  Schtdti 
(CXXXII.  174.)  und  Berres  (LXXYIM,  38.  130.),  dass  die  YYan^ 
der  CapiUaren  der  innersten  Gefasshaut  entspreche,  von  selbst.— I 
Eben  so  wenig  ist  es  zo  billigen,  wenn  Schultz  (GXXXIIi.  168-^72^ 
unter  dem  Namen  der  plastischen  Gelasse  wiederum  als  e^n- 
thümlich  diejenigen  Gefasse  einfuhren  will,'  welche  so  dünn  sind, 
dass  sie  sbv  keine  oder  nur  gelten  einzelne  Blut«  oder  Lymphkörper- 
chen,  daher  grosstentheils  Blutflüssie^keit  fuhren.  Dass  einzelne  enge 
Capillaren  vorhommen,  weiss  man  längst ;  aber  nicht  minder  aucb 
dass  sie  kein  eigenes  System  bilden«  und  dass  sie  am  allerwenig' 
sten  die  Plattheit  der'  elastischen  Blutkörperchen  erzeugen. 

Nach  Hyrtl  findet  sich  auch  bei  dem  Menschen  ein  Analogon 
der  bei  den  Winterschläfern  (und  anderen  Sa'ugelhieren.  Ref.) 
durch  den  Steigbügel  gehenden  Schlagader.  Entweder 
n£mlich  entspringt  eine  A.  meningea  media  accessoria  aus  der  h* 
maxillaris  interna,  durchbohrt  die  untere  Wand  der  Paukenhöhlei 
verläuft  über  dem  Promontorium  zu  dem  Steigbügel ,  dann  zwischcni 
den  beiden  Schenkeln  des  letzteren  durch  die  membrana  proprio 
Stapedis,  hierauf  durch  ein  eigenes  neben  der  knieförmigen  Bie- 
gung des  Canalis  Fallopii  befindliches  Loch  in  die  Schädelhöfale  ^ 
und  verbreitet  sich  auf  der  dura  mater.  In  einem  so  besehaffenen 
Falle  bei  einem  Smonatlichen  Hinde  lag  die  Arterie  in  einem 
Knochenkaoale  eingescblosi^^n.  Oder  faäu^er  geht  die  A.  stylomas- 
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toidea  nicht  durch  das  Onffelloch  in  den  ftrllophchen  Kanal, 
sondern  dordi  eine  eigenthümKche  OejBhang  in  die  Panhenhohle, 
anastomosirt  hier  mit  der  unteren  lYommelfellarterie,  legt  sich 
in  die  zur  Aufnahme  der  Jacobson'Ahen  Nervenanastomose  be^ 
stimmte  Furche,  dringt  durch  den  Steigbügel  und  von  dadurch 
eine  eigene  Oeffnung  zä  der  in  dem  failopischen  Canale  liegenden 
yidianart^e  und  anastomosirt  mit  ihr«  Jene  Oeffhnng  ist  bei 
neugeborenen  und  zarten  Mindern  sehr  gross  und  erscheint  spater  . 
als  eine  dreieckige  Spalte. .Durch  dies^  tritt  endlich  bisweilen  eine 
aus  der  Anastomose  der  A«stjIomastoidea  undridiana  entspringende, 
zwischen  den  Schenkeln  des  Steigbugeis  durchgehende  und  das 
Promontorium  erreichende  Arterie,  welche  sieh  entweder  nur  in 
die  eigentUche  Haut  des  Stapes  rerbreitet  oder  auf  dem  Vor» 
gebiige  bis  zur  Fenestra  rotunda  hinabgeht,  um  sich  in  die  Mem^ 
brana  tympani  secundaria  zu  rerasteln.  (XXIII.  Bd,  XYI.  457*^65.) 
Eine  ausfflhHiche  Beschreibung  der  Wundernetse  bei 
Ddphinus  nad  Balsma  eiebt  Bresehet  CXXIX.  (rgl.  d.  Rep  L  73^) 
Der  lutereostaiplesus  äeih  sksh  in  so  riele  Abtheilungen ,  als  es 
Rippen  giebt   In  sie  dringen  den  Arterüs  intercostahbus  zu  Teiv 

Sleicfaeode,  ans  dem  gemeinsamen  Stunme  des  hinteren  Theiles 
er  Aorta  entspringende  und  sich  gabeltg  theilende  Gefasse  ein. 
Aus.  den  Wundemetzen  der  Brust  uäd  des  Bauches  gebncen 
▼iele,^  die  RüdienmarksnerTen  einhüllende  Fortsetzungen  in  den 
Canalis  Tert^yraKs,  bilden  hier  auf  dem  hinteren  Theüe  des 
Rückenmarkes  sehr  verschlungene,  grosstentheils  durch  Arterien 
zusammengesetzte  Plexus  und  sammein  sich  zuletzt  zu  einem  auf 
der  Hinterseite  der  Wirbelkorper  befindlichen  renosen  Stamme, 
weldier  die  Yenas  intercostales  lumbares'  und  caudales  allmählig 
aufnimmt,  zwischen  der  dritten  und  vierten  Bippe  in  die  Brust- 
höhle tritt,  die  Plexus  durchsetzend  und  schief  nach  oben  und 
innen  rerlaufend,  sidi  mit  der  Y.  jueularis  profunda  rereinigt^ 
tun  mit  ihr  zuletzt  die  Y.  cava  supenor  darzustellen.  Jener  er- 
stere  Nerrenstamm  ist  als  Y.  azygos  zu  deuten,  neben  welcher 
sich  links  und  oben  noch  ein  dünnerer  Zweig  findet.  — '  Nach 
J.  Müller  und  Eschricht  finden  steh  an  der  concaven  Seite  der 
Leber  von  Thynnus  vulgaris  und  brachjpterus  grosse  Wunder- 
netze, welche  aus  gestreckten  Arterien  und  Yenen  bestehen.  Die 
Hauptstämme  liefern  die  Eingeweidearterie  und  die  Pfortader» 
Bei  Sqalus  cornubicus  existiren  über  der  Leber  und  neben  der 
Speiseröhre  zwei  grosse  YVundernetze ,  welche  durch  die  aus  der 
Leber  hervortretenden  Lebervenen  geUldet  wetden.  Auch  an  dem 
Magen  und  dem  mit  der  Spiralklappe  versehenen  DarmtheHe  von . 
S^aluslvulpes  finden  sich  Wundernetzbildongen.  X  Y.  S.  LXXXYYIL^ 
Eine  Schematik  der  Gefassdrüsen,  (Wundernetze,  Gefassdrüsen 
im  eneeren  Sinne  und  blindsackartige  Anhänge  an  GefÜssen) 
s.  Hems  LY,  209 — 11.  ~  Nach  Radike  gehen  bei  Sjngnathus, 
Gobius  und  Callionjmus  die  Yenen  eines  jeden  Eierstockes 
ode^  Hodens  in  eine  Reihe  hinter  einander  liegender  "Aeste  ver- 
bunden durch  das  Haltungsband  zu  der  Yertebralvene  jeder  Kör- 
perhälite.  Bei  Gadus  jubatns,  Pleuconectes  nasutus,  P.  luscns, 
Sargus  amiuluis,   Smaris   vulgaris,   Mullus  bai*batns,   Soorpsena 
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acrofa  und  Cörnoa  nigra  rind  die  Yenen  eines  jeden  Hoden  oder 
EierstoeKüB  in  einen  in  die  Vertebralir^ne  mundenden  Stamm  ver- 
einigt. Bei  Gadni  jabatus  und  den  Sdiollen  geht  dieser  Stamm 
in  den  hintersten;  bei  den  fUirigen  genannten  Fischen  in  den  vor- 
dersten Theil  der  Yertebralrene;  bei  Corvina  sogar  in  den  AnhanG; 
der  Yorhammer  des  Herzens.  Bei  Crenilabrus  mündet  ein  Theii 
der  Veoenzweige  in  die  Geiiroavene ,  -während  ^dej:  übrige  riel 
srdssere  Theil  sich  zu  einem  an  der  unteren  Seite  der  Schwimm- 
biaae  nach  rem  verlanfenden  und  in  den  Anhang  des  Atrium 
seiner  Seite  tretenden  Stamme  verbindet.  Bei  Blenkdus  lepidns, 
B.  sahguinolentns»  Uranoacojpus  scaber,  Giupea  pildhardus  und 
IVacbinos  draoo  sind  «Be  Venen  aller  Geschlechtswerhzenge 
zu  einem  Stamme  verbunden ,  der  bei  den  beiden  letzteren  in  die 
linke,  bei  «den  übrigen  in  die  redite  Vertebraivene  irer lauft 
XV.  182-  — 

Eine  Reihe  von  Messungen  über  die  verschiedenen  Durcli- 
measer  der  Arterien  alh  Herzen  und  der  Cavit&l;  des  Letzterea 
^ht Schultz  CXXXIIL  21 5  -- 17.  Die  Specielien  werden  desshalb 
hier  nicht  iviedet^geben,  weil  sehr  viele  Verhältnisse  naeh  den 
zuvor  angegebenen  Prämissen  unrichtig  berechnet  und  daher  uo- 
anwendbar  sind. 

Ausser  den  von  NUz9ch  sdion  angefahrten  91  Vogelarten 
finden  sidi  noch  bdde  Gardtiden  bei  Ibis  faicinellus,  Nnme- 
nids^  aarcuata  und  tennivostis^  Porphyrio  hyacinthinus  und  Ardea 
njelioorax*  Bei  Ardea  atl^Uaris,  wo  die  linke  Carotis  auf  dem 
dritten^  von  hinten  an  gerechneten  Halswirbel  in  die  rechte  mün- 
det, ist  die  erstere  beträchtlich  dünner.  Bei  sehr  vielen  Vögeln 
hat  die  rechte  Vena  jugularis  eine  bedeutendere  Stfirhe,  als  die 
Unke.    R.  Wagner  GVIL  293. 

H  Q  r  z,  —  Bei  Apus  caAcrifSormis  besteht  dasselbe  aus  lO-y* 
12  hinter  einander  liegenden   hammerartigen  Abtheilungen,    die 
keineswegs  der  Zahl  der  Leibessegmente  entsprechen.    Die  vor- 
derste Kammer    liegt  schon    zwischen    den   beiden  Muskeln   der 
Hinnlade;  die  hinterste  in   dem  lOten  oder   Uten  Körperrin^e, 
so  dass  das  Herz   kaum   bis  zur  Hälfte  der  Korperlänge  reicht. 
Der  fortschreitenden  Verengerung  der  Leibesringe  entsprechend » 
verringert  sich   audh  die  Weite    der   Kammern.    Innere  Segta 
finden  sich  in  dem  Herzen  nicht    Dagegen  existiren  Seitenvertie* 
fungeuf   welche  das  knotige  Ansehen  des  Herzens  erzeugen;   so 
wie  auf  dem  Grunde  derselben  eine  vertikale  Spalte,  die,  wie  es 
sch^t,    mit   einem   dünnhäutigen    Klappensaume   umgeben   ist 
Krohn  X.  No.  1076.  305.    Ref.   kann  bis  auf  die  Klappen  diese 
Angaben  bestXtigen.  Nur  sah  er  das  Herz  noch  tiefer  hinab  Ins  in  den 
Sefawanz  reichen.  Die  Muskelfasern  des  Herzens  sind  verhältnissiDsf' 
sijg  zahlreich)  die  Blutkörperchen  im  Ganzen  elliptisch  und  besitzen 
einen  einfachen  Kern  und  eine  granulirte  Schale.  —  Nach  Bisehow 
besitzt   das  Herz  von  Crocodilns  lucius  einen  sehr  grossen  reco* 
ten  Vorhof,  wahrend  das  Herzohr  über  die  rechte  Herzkammer 
hittüberragt.    Die   3  Hohlvenen,   nämlich  eine  untere  und  zwei 
obere,  von  denen   die  eine  rechts;  die  andere  links  gelegen  tstv 
schwellen  bald  nach  ihrem  Eintritte  in  den  Herzbeutel  bedeuteno 
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an  ond  vereinigea  aicih  bieraaf  zu  einem  Sinns,  der  dvrdi  eine 
ovale*  mit  2  händgen  Knappen  renehene  Oeffnung  in  den  Vbrhof 
mundet    Dieser  verlängert  sich  ausser    dem  Herzohre  noch  in 
eine  2te  Spitze.    Die  rechte  ond  zugleich   vordere  Herzkammer 
ist   Tollständig  ditrch  «ine   nirgends  geöffnete  Scheidewand  von 
der  linhen  geschieden.    Aus  ihrer  linken  oberen,  durch  eineMov* 
kelleiste   ron   der   Herzhöhle  gesonderten  Ekske   entspringen  die 
Aorta  sinistra  und  die  Arteria  pulmonalis ,  die  mit  ihren  Anfangen 
zur  Formation  des  Bulbus  arteriosus  beitragen*    Die  innere  Wand 
beider  Gefassslamme  ist  gemeinschaftlich   und  ragt  in  die  Herz- 
kammer vor.    Jedes  GeTass  hat  an  seinem  Ursprünge  zwei  taschen- 
furmige  Klappen.    Der  Stamm  der   A.  pnbnonahs  erweitert  «ich 
bedeutend,  ene  er   sich  in   einen  rechten  und  linhen  Ast  theiltf 
nnd   bildet  die   linke  untere  Hälfte  des  Bulbus  arteriosus.    Der 
Knke  oder'  luntere  Vorhof  nimmt   die  beiden  zu  einem  Stamme 
verbundenen  Vena?  pulmonales  auf   und   hat   an  seinem  Ostium 
venosum  zwei  Klappen  ohne  Noduli.    Aus  der  linken  kleineren 
moskul^en  Herzkammer  entwickelt  sich  die  starke  Aorta  dextra , 
welche  den  rechten  und  oberen  Theil  des  Bulbus  arteriosus  ein« 
nimmt,   anter  der  Aorta    sinistra    nnd  Arteria   pulmonalis  sich 
fortsetzt  und  an  ihrer  Drsprungsstelle  zwei  taschenformiee  Klap- 
pen besitzt.    Hinter  der  letzteren  erweitert  sie  sich  zu  einer  Art 
von  Sinus,   aus  welchem   die   Aorta  descendens  dextra  und  die 
beiden  Carotiden,  jedes  Gefftss  gesondert,  entspringen.    Alle  aus 
den  Herzkammern  kommenden  Gefasse  sind  aber  bei  ihrem  Ur- 
sprünge zu  einem  Conus   s.  Bulbus  arteriosus  vereinigt,    dessen 
obere  rechte  HalfW  der>  Sinus  aort»  dextraa,  dessen  untere  linke 
Hälfte  der  Sinns  A.  pulmonalis  einnimmt,  während  sidi  zwischen 
beiden  die  A.  pulmonalis  befindet.    An  der  Wurzel  dieses  Bulbn« 
liegen  die   beiden  Aorten  dicht   neben  einander  und  haben  eine 
gemeinsame  Scheidewand,  in  welcher  hinter  den  taschenformigen 
Klappen   beider  Aorten  die  von  Pcaüzza  entdeckte!  Commumca- 
tions5finune  liegt,  an  deren  Rande  auch  die  Substanz  desSeptum 
dicht   und  Knorpelig  ist.    Ausserdem  communiciren  beide  Aorten 
noch  dicht  vor   der  Wirbelsaule  durch  ein  ziemlich  starkes  Zwi- 
schengefäss.    XV.  1— 12.  — 

Chy  1  u»  und  Lymphe.  —Nach  Schultz  (CXXXffl.  39—42.) 
sollen,  wie  die  währen  Ch)rluskorperchen,  sodieLymphkornchen,  voll- 
kommen mit  den  Kernen  der  Blutkörperchen  übereinstimmen;  auch 
die  Fettkugeln  der  Lymphe  in  die.Lymphk6rnchen  ws^schemlicb 
übergehen.  Die  Mittelformen  geben  auch  noch  an  Aether  ihr  Fett  ab.  — 
Ref.  muss  hier  1)  bemerken,  dass  die  IdentitlTt  der  Lymphkom* 
chen  mit  den  Kernen  der  Blutkörperchen  nicht  nur  nicht  erwie- 
sen, sondern  nicht  einmal  wahrscheinlich  ist,  da  das  einzige  Cri- 
terium ,  welches  in  dieser  Beziehung  bisher  geleitet  hat  und  das 
schon  seiner  Natur  nach  sehr  ungenügend  ist,  die  Grosse  näm- 
liÄ,  wohl  bei  dem  Frosche,  nicht  aber  schon  bei  den  Eidechsen 
und  Tritonen  übereinstimmt  and  2)  im  Normalzustande  der  Chy- 
lus,  nidit  aber  die  Lymphe  entfeniter  Körjpertheile ,  z.  B.  der 
Extremitäten,  freies  Fett  enthält.  ^  In  Betreff  des  ersteren  Punk- 
tes zeigt  sogar  Salamandra  atra  in  so  fern  das  Gegentheil,  als 
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seine  schSoen  grossen,  gekörnten  LymphkSrpeccfaen  grSsser,  ab 
die  Kerne  der  Bluthorperohen  sind.  Der  Durehmesser  der  erste- 
ren  betraf  0,000500  P.  Z.,  der  der  letzteren  der  Länge  nach 
0,000420  P.  Z.;  der  Breite  nach  0,000400  P.  Z.  —  Nach  Berna 
CLXXYIII.  72.)  sind  die  Ljmphkornchen  meist"*  vollkommen  rund, 

bisweilen  länglich  rund  oder  eiförmig  und  messen  .^71-  W*  Z. 
Vgl.  d.  *Rep.  I.  279.  —  ^^^^^ 

L^.mphgefässe.  —  ifach  Berres  stehen  die  Lymphgefusse 
einerseits  mit  den  Enden  der  Nerven,  anderseits  mit  denen  der 
Gefasse  in  unmittelbarer  Continuität.  Die  zartesten  periplxerisehen 
Ursprungszweige  (d.  h.  die  Ton  B.  fiir  solche  gehaltenen  Zelke- 
webefaden)  sind  ungefähr  f^ooo  W.  Z.  dick  und  wurzeln  in  den 
Lücken  und  Ritzen  des  die  intermediären  Gefasschen  (Capillareo) 
und  die ,  Zellbläschen  umgebenden  BlasenstofFes.  Sie  bilden 
schlichte,  allenthalben  gleichartige  Bohren.  Das  Zellgewebe  ist 
vorherrschend  das  Erzeugniss  und  dos  Aufnahmsgebilde  dieser 
Gefasschen.  LXXYIIL  88..  Die  Abbildung  stellt  einfache  Zell- 
gewebfaden  dicker  Schnitte  vor.  Das  ürtheil  ergi^bt  sich  von 
seU>st.  —  Lauth  konnte  Klappen  nur  noch  in  den  Ljmphgefas- 
sen  von  y^'*  Durchmesser  vorfinden,  obgleich  nach  seiner  (wie 
das  Mikroskop  zeigt,  begründeten,  Bef.)  Vermuthung  nur  ihre 
so  sehr  grosse  Durchsichtigkeit,  nicht  ihre  Kleinheit  ihre  Wahr- 
nehmung hindert.  Breschet  fand  sie  stets  doppelt,  oft  an  Stelleo, 
wo  ein  Zweig  in  einen  Ast  eintritt,  immer  an  der  Einmündung^ 
stelle  der  Stämme  in  die  Cjsterna  chyli  und  ungefalir  so  wie  die 
'Blinddarmklappe  angeordnet.  Oft  sind  sie  zu  kurz^  um  det! 
Rückgang  von  Flüssigkeiten  ganz  zu  Verhindern.  An  der  äussej 
ren  Haut  der  Lymphgefusse  waren ,  immer  da,  wo  Klappen  exi^ 
stirten,  neben  anderen  Fasern  deutliche  Querfasern  zu  unterscheiden! 
an  den  übrigen  Punkten  dagegen  beobachteten  die  Elementarfasero 
gar  keine  bestimmte  Bichtung.  CXXXI.  84.  —  Bei  dieser  Gele^ 
genheit  bemerke  ich  beiläufig  •  dass  nach  einer  Reihe  von  mir 
angestellter  Beobachtungen  sich  als  das  Hauptresultat  ergiebt, 
dass  sowohl  der  Ductus  thoracicus,  als  die  Hauptljrophgefassstämnie 
des  Menschen,  des  Pferdes,  des  Ochsen  u.  dgU  in  ihrem  Baue 
den  Yenen  sehr  nahe  verwandt  sind.  Sie  bestehen  aus  ähnlichen,] 
muskulösen,  eigenthümlichen  Fasern,  die  viel  Faserstoff  enthaltenl 
und  im  Leben  wahrscheinlich  ein  lebhaftes  Contractionsvermogei^ 
besitzen,  um  die  Lymphe  weiter  zu  befordern.  Dieser  Hauptbestand-I 
theil  derselben  bildet  ihre  mittlere  Haut ,  während  ihre  äussere  und 
innerste  sich  wie  die  der  Blutgefässe  verhält.  Am  leichtesten  haofl 
man  diese  Verhältnisse  an  den  grossen  Ljmphstämmen  des  Hai' 
ses  des  Pferdes  und  dem  Brustgange  des  Menschen  verificiren.-^ 
üeber  die  Faserung  des  Lymphherzens  bei  Python  s.  d.  Bepert« 
I.  294.  — 

Keine  bemerkenswerthen  neuen  Facta  über  das  Gefasssystem 
enthält  Chasscdgnac  CXXX.,  so  wie  der  Art.  Artery  ron  Hart 
LTV.  220  — 26.  — 
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4.    Sim^organe. 

Auge.  —  Nach  Trapp  giebt  es  nur-  zwei  wesenttich  rer- 
schiedene  Arten  von  accessorischen  Organen  des  Augapfels, 
je  nachdem  die  Thiere  in  der  Luft  oder  dem  Wasser  leben» 
Ausser  der  eigenthümlichen  Schleimhaut  besitze  die  erstere  noch 
^nen  besonderen  Orusenapparat,  während  die  Haut  selbst  eine 
circuläre  Klappe  um  den  JBulbus  bildet.  ^  Bei  Sepia  wird  von 
der  Region  der  Krystallinse  and  deren  Umgegend  aus  die  Haut  in  einer 
fast  herzförmigen  t^eripherie  durdisichtig.  An  der  Stirn  bildet  die  halb- 
mondförmiffe  Ck)njunctiva  eine ,  eine  Art  iron  3tem  Augenliede  dar- 
stellende Klappe.  Hinter  dieser  Bindehaut  liegt  das  Auge  in  einem 
freien  Sache  eingeschlossen  und  hangt  nur  ap  seinem  hinteren 
Tfaeile  mit  dem  Kopfe  zusammen.  Der  Sack  besteht  aus  einer 
feinen  Ebnt,  die  zuerst  die  membranSse  und  knorpelige  Orbita 
bedeckt  und  hierauf  den  Bulbus  unmittelbar  einhüllt.  Bei  Sepia 
und  Loiigo  bildet  sie  in  der  Nähe  der  Tentakelursprünge  mit  einer 
dünnen  Hautlamelle  die  einzige  Wandung.  Die  Seröse  Haut  be- 
deckt den  Bulbus  bis  zur  Pupille  und  verwandelt  sich  hier  in 
die  Uvea.  —  Bei  Sepia  officinalis  besteht  die  Sklerotika  aus  zwei 


der  Quere  nach  regelmässige  Oemiungen  för  den  Durchgang  des 
Sehnerven  besitzt    Die   vereinigende  Haut  spalte  sich  an  dem 
i    Ende   des  vorderen  Knorpels  in  zwei  Lamellen ,  von  denen  die 
f   eine   mit  ihrem  freien  Rande  in   den  Sulcus  lentis  eindringt,  die 
1   andere  sich  gegen  die  Stirn  hin  wendend,  wo  die  Iris  sich  befin- 
I  det,    ebenfalls  in  einen  freien  Rand  aosläuft.    Zwischen  beiden 
'   Liaraellen    eiistirt    ein    wahrer    Kanal.     Cnnerhalb    der    Sklero- 
tika liegt  zuerst  eine  sehr  feine  Membran,  ein  Analogen  derRuy- 
schiana,  weiter  nach  innen  die  pigmentreiche  Choroidea;  in  dem 
*  Sulcus  lentis    eine   deutliche ,    wenig  über  diesen  hervorragende 
Ciliarkrone.    Der  N.  opticus   sendet  sogleich  einige  dicke  Faser- 
bündel zu   der  Linse.    Bei  Loiigo   communis  eiistirt    äusserlich 
liein   Rudiment  eines  Augenliedes.    Die  Sklerotiha   setzt  sich  in 
eine  dünne,  die  Augenkammer  schliessende  Cornea  fort,  die  yon 
der  ihr  genau  anhangenden  Conjunctiva  bedeckt  wird.    Bei  Octo« 
pus  existirt  vorzüglich  ein  oberes  Augenlied  und  über  dem  Auge 
eine  Art  von  Supercilium   in  Form  eines  pyramidalen  Lappens. 
C8 — 10.)  —    In  der  einfachsten  Form  bei  den  Fischen  gehen  Cu- 
tis und  Epidermis  dünn  und  durchsichtig  über  das  Auge  hinweg , 
während    die  Thränendrüse  fehlt.     Wahre  Angenlieder    existiren 
nur  -bei  Anguilla,  Gasterobranchus ,  Petromyzon.   Bei  allen  übri- 
sen  Fischen    bildet  die   Conjunctiva   eine   das  Auge  umgebende 
Falte,   die  aber    bei  Esox   z.  B.  auch    mangelt.    Um  das  Auge 
geht  ein  seröser  Sack ,  z.  B.  bei  Gadus  Iota ,  Cyprinus  carassus , 
Clupea  finta;  zwei  nach  Cloquet  bei  Anguilla.     Clupea  finta  und 
Maena  vulgaris  hat  ein  vorderes  und  ein  hinteres  Augenlied.    Ein 
ans  Celebes   gesandter   Gobius  besass  eine   grosse  Falte,    durch 
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welche  er  das  Auge  schliessen  konnte.  Unter  den  Knorpelfiseben 
hat  Squalos  glaucas  eine  vordere,  der  Membrana  nictitans  ahnit- 
che  Falte ,  an  deren  Stelle  sich  bei  Scyllium  ein  unteres  Lid  findet. 
Bei  den  Rochen  geht  die  äussere  Haut  unverändert  über  den 
Bulbus,  so  dass  z«  B.  bei  Raja  fuUonica  auch  die  ConjanctiTa 
Stacheln  trägt  (10 — 14.)  Unter  den  Amphibien  geht  bei  deo 
Proteideen  und  den  Batrachierlarven  die  Haut  glatt  über  das 
Auge  hinweg.  Bei  den  Batrachiern  bildet  die  Conjunetiva  eine 
circaläre  Falte.  Schon  entwickelte  Lider  besitzen  die  Frösche 
und  Kröten.  Ihre  Bindehaut  hängt  aber  noch  nicht  mit  der  Na- 
senhöhle zusammen.  Die  Saurier  haben  eine  vollkommen  schleim- 
häutige Conjunetiva  und  bewegliche  Lider;  die  Ghelonier  Lider, 
Membrana  nictitans  u.  dgl. ,  wie  bei  den  Vögeln.  Nur  scheint 
der  Naseohanal  noch  zu  fehlen.  Bei  den  Ophidiem  finden  sieb 
beide  Arten  der  Conjunetiva,  nämlich  sowohl  die  schleimhautlose, 
wie  sie  bei  den  Fischen  und  Amphibien  vorkommt,  als  auch  die  mucuse, 
nämlich  der  schon  von  Cloquet  beschriebene  Bindehautsack 
Unter  den  Sauriern  hat  der  Gecko »  wie  die  Schlangen,  einfache 
Falten*  Meist  haben  sie  Nickhaut. und  Lider  deutlich.  Die  erstere 
fehlt  nur  bei  Platydactylus  ^uttatus.  Das  die  Vögel  Betreffende 
ist  als  hinreichend  bekannt  hier  zu  übergehen.  Alle  Saugethiere, 
die  Wale  ausgenommen,  haben  eine  Nickhaut;  die  Vierhänder 
nur  rudimentär.  In  ihr  existirt  ein  Knorpel,  der  bei  dem  Hasen 
und  dem  Hunde  sehr  klein,  bei  der  Ziege  und  dem  Steinbock 
dünn,  bei  dem  Schweine  dick  ist,  eine  unregelmässige  Form  bei 
dem  Hunde  und  der  Katze  und  eine  T  formige  Gestalt  bei  der 
Zie^ehat.Bei  dem  Ochsen  beginnt  er  mit  einer  stumpfen  Spitze,  ver- 
breitert sich ,  geht  in  den  dünneren  Hals  über  und  endigt  mit 
einem  T  förmigen  TheUe.  CX.  4—31.  —  Die  Beobachtungen  von 
Zeis  über  die  Cilien  s.  unten  bei  den  Haaren.  — 

Eine  neue  Beihe  genauer  Messungen  über  die  einzelne^ 
Durchmesserverhältnisse  des  Auges  giebt  Krcaise  L  Bd.XXX/X. 
529-44.  —  Vgl-  auch  d.  Bepert.  I.  l4t.  300. 

Ln  dem  menschlichen  Auge  soll  die  Desmours*scheMem- 
bran  von  der  Cornea  über  die  Iris  nach  der  innersten  Membran 
der  Sklerotika  zu  verfolgen  sein;  was  in  dem  Auge  des  Pferdes 
nicht  so  gut  gelang.  Von  dem  ebenfalls  mit  einer  serösen  Lamelle 
bedeckten  OrbicuTus  ciliaris  gehen  zarte  Fasern  zur  Iris  über 
und  hängen  diese  gleichsam  auf.  In  dem  Vogelauge  könne  man 
nie  den  serösen  Ueberzug  der  Iris  in  die  Cornea  hinein  verfolgen* 
Dagegen  gelinge  dieses  in  Betreff  der  Serosa  scleroticae  sehr 
leicht.    Unna  CXI.  22.  -  Vgl.  d.  Reo.  I.  314.  — 

Die  Zahl  der  Fach  er  falten  der  Vogel  variirt  nach  jR* 
JVagner  in  seltenen  Fällen  bei  Individuen  derselben  Art  und  in 
sehr  seltenen  Beispielen  in  beiden  Augen  desselben  Exemplarei' 
So  fanden  sich  in  verschiedenen  Individuen  von  Falco  buteo 
15  —  17;  bei  Corvus  corone  21—28  und  bei  Singvögeln  Abwc»^ 
chungen  von  1 — 2  Falten.  Sy^i  Corvus  corone  existirten  in  zw» 
Fallen  rechts  21 ,  links  23  und  25.  Doch  schwinden  viele  dieser 
Abweichungen,  w«nn  man  die  rudimentären  Fältchen  unter  de0 
Mikroskope  mitzählt.  Nene  Bestimmungen  lieferten  för  Falco  buteo 
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15 — 17;  F.  sobbuteo  12;  F.  palumbarint  16 ;  Stirix  babo  5—6; 
S.  alaco  5 ;  S.  otus  6 ;  S.  flammea  5 ;  Lanius  ruficeps  30 ;  Corrut 
oorone  meist  27 — ^28;  C  fragilegiis  22;  Cpica  21*;  C.  glandarias 
27 — 30;  Tardas  Tiscirorns  und  masicus  25;  Sturnos-  yalearia  28; 
Oriolus  galbula  22;  Silvia  rubec^la  21;  Aocentor  alpmus  24; 
Alauda  arborea  22;  A.  arrensis  22 — 26  (?);  Anthas  pratensis  20$ 
Parat  ater  i2 — ^24;  P«  biarmicus  und  caeruleus  20;  Emberiza  ci- 
trinella  21  —  23;  £.  schcenielas  21;  Sitta  earopapa  22;  Certbia' 
famiiiaris  19;  Loxia  curFirostra  20;  Fringilla  prrrhulla  20;  F. 
caparia  16—18;  F.  domestica  18;  F.  carduelis  l6;  F.  caelebs  20 
— 21;  Hirando  urUca  14;  Ficus  martins  und  riridis  16;  P.  canua 
17;  P* major  16^17;  Yunx  torquiUa  13 ;.CQcaIuacanoros  10—13; 
Alcedo  ispida  15 — 16;  Caprimalgas  eoropsens  5;  Perdix  cinerea 
und  Gallus  domesticus  16 — 17;  Golumba  domestica  18;  C.  tartur 
14;  Tetrao  tetrix  and  Gras  cinerea  14;  Ardea  cinerea  13 — 15; 
A.  stellaris  14;  Yanellaa  cristatus  meist  12,  selten  ^0 — 11;  Li- 
mosa  meianora  14;  Machetes  pugnax  16;  Cbaradrios  auratas 
9;  Numenius  pbsopas  14;  Falica  atra  13;  Ciconia  15;  Podicept 
minor  10;  CoWmbus  arcticas  9;  Laras  ridibondus  16—18;  Anas 
crecca  12;  A.  boscbas  fera  10  and  Mergus  merganser  11«  XCVIL 
295.  —  Ein  wahrer  Fächer  findet  sich  auch  bei  Cameleo  africa- 
nus,  Tupinambis  birittatas  und  Gecko  marmoratus.  Alle  diese 
Thiere  nahen  aach  vorn  einen  Hnochenring.  Fohmann  IX; 
No*  177.  321.)  wo  auch  einige  Details  in  Rüchsicht  der  grosse- 
ren Theile  der  Augen  dieser  Amphibien  beigefügt  sind. 

Nach  Brewater  liefert  den  einfachsten  Typus  des  Baues  der 
Krystalllinse  der  Stochfisch.  Hier  convergiren  alle  Fasern 
gleich  Meridianen  geffen  'zwei  einander  entgegengesetzte  Pole, 
wolche  sich  beide  in  aer  Richtang  der  Sehaxe  befinden*.  Nächst« 
dem  findet  sich  unter  den  Fischen  der  einfachste,  Baa  bei  den 
Lachsen,  anter  den  Amphibien  bei  dem  Gecko  und  unter  den 
Säagethieren  bei  dem  Hasen.  Es  existiren  dann  an  jedem  Pole 
zwei  Linien,  an  welchen  die  Fasern  beginnen  and  enden.  Drei 
Linien  haben  die  meisten  Säugethiere,  z.  B.  der  Lowe,  der  Tie- 
ger,  das  Pferd,  der  Ochse;  Tier  rechtwinUlichte  Balania,  Phoca 
und  der  Bar.  Doch  kommen  bei  den  beiden  ersteren  Gattungen 
bisweilen  sogar  5  an  jedem  Pole  vor.  Bei  dem  Elephanten  gehen 
von  dem  Mittelpunkte  3  Linien  aus,  von  denen  sich  dann  jede 
wiederum  gabehg  spaltet.  Auch  bei  Saugethieren  haben  die  Fa- 
sern kleine  und  schwer  wahrnehmbare  Zahnchen,  mit  denen  sie 
an  einander  haften.  Während  aber  die  Anordnung  der  Fasern 
auf  beiden  Oberflachen  der  Linse  bei  den  genannten  Tbieren  sym- 
metrisch ist,  weichen  die  Schildkröten  und  einige  Fische  hiervon 
ab.  Es  finden  sich  nämlich  zwei  Scheidewände  Muf  der  vorderen 
und  nur  ein  Convergenzpunkt  auf  der  hinteren  Fläche.  Bren)Ster 
XV.    T.  L  35—49. 

Nach  Gotische  löst  sich  der  Sehnerye  aller  Thiere  in  Fibril- 
1«^  auf,  welche  einen  Theil  der  sogenannten  Retina  ansmachen« 
Die  letztere  enthält  im  Allgemeinen  zwei  Hauptbestandtheile, 
nämlich  die  Ausbreitung  des  N.  opticus  und  das  Substrat  dersel- 
ben.   Von  innen   nach  aussen  kann  man  abei*  4  Lagen  der  Ner- 
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Teohaat  aimeluiien:  1)  die  Gefataaiiabreitiio^ ,  2)rdieZertlieilaDg 
des  Sehnerven^  3)  das  Substrat^  oder  die  eigentliche  Bedna, 
4)  eine  äussere  f  Tielleiclit  die  Verhindang  mit  der  Cboroidea  Te^ 
mittelnde  Lage«  Cm  die  Nenrenfaden  isolirt  darzaalellen,  dient 
am  besten  eine  Losung  yon  1  Tb.  Sublimat  in  3  Tb.  Scbwefel- 
atber,  welche  man  aoz  die  etwas  macerirte  Retina  anwendet 
Ffaff'%  Jottrn.  IL  40—64  --  Nadh  Demselben  befolgt  die  Faseruiig 
in  der  Retina  der  Fische  2  Typen,  1.  Ein  Wirbel  (die  Stelle, 
wo  die  Nerrenbündei  einander  begegnen).  Pleurenectes  boreaüSf 
fl^sns  L.  und  Solea  Tulgaris  Cnv«  2.  Netshaut  mit  einem  "Wir- 
bel jederseits.  Gadtts  aeglefinns,  Perca  fluratilis,  £sox  lados, 
Salmo  eperlanos,  Aoerina  mlgaris,  alle  Gjprini*  Bei  Aectpenser 
stnrio  tmtt  der  Sehnerre  schief  und  lang  gezogen  dorch  die  dicke 
Gioroidea.  Yon  dem  Endpunkte  der  Eintrittsstelle  nach  des 
forderen  Rande  hin  geht  eine  aufgewulstete  Linie,  von  welcher 
die  Fasern  ausstrahlen.  Doch  sollen  sich  diese  Formen  und  deren 
Gestalten  bei  Fischaogen  yeränderUch  zeigen.  Bei  Rana  finden 
sich  2  Wirbel  und  1  Uittelstuch ;  bei  den  Yogeln  seibat  in  den 
letzten  Enden  der  Fibrillae  kleinere  Wirbel  und  wahrscheinlidi 
fehlen  auch  die  grosseren  hier  nicht.  Nor  kann  man  sie  mü 
freiem  Auge  nicht  mehr  wahrnehmen.  Bei  dem  Lamme  existires 
2  Wirbel,  während  bei  dem  Hasen  und  dem  Kaninchen  2  Haupt* 
riehtongen  oder  Strome  der  Fasern  und  2  Wirbel  sich  findeo. 
Auch  bei  dem  Menschen  exitfiren^  nur  weniger  deutlich,  zwei 
Hauptstrome,  welche  bei  dem  Foramen  centrale  gegen  einander 
gehen  und  einen  Wirbel  bilden.  Wahrscheinlich  ist  aber  noch 
ein  zweiter  Wirbel  Torhanden.  ib.  111.27— 61.  —  Nach  Bcwkonf 
breiten  sich  bei  dem  Ziesel  trotz  der  eigenthümlichen  Bescha£Gen- 
heit  des  Sehnerven  die  Nervenfasern  sogleich  nach  ihrem  Dorpt 
tritt  durch  das  Foramen  opticum  m  die  Netzhaut  aus.  CV.  14 
—  Ueber  LangenhecKs  Unters,  s.  d.  Rep.  L  162.  ^ 

O  hr.  — >-   Nach  Joh.  MuHer  besteht  das  Labyrinth  von 
Petromyzon   und  Ammoocfetes  brancbialis   nicht  aus   einem  eün/a- 
ehen  Sacke,  sondern  hat  noch  an  der  Oberfläche  2  halbzirkel- 
f5rmige  Kanäle ,   während  zwischen  den    durch   diese  gebildetes 
'Bogen  und  dem  häutigen  Yestibulum  keine  Kammer  sich  befindet 
Sie  sehen  von  drei  gesonderten  Bulben  der  unteren  und  äusseren 
Parthie  des  häutigen  Yorhofes  aus,  setzen  sich  convergirend.  ad 
seiner  Oberfläche  fort  und  vereinigen  sidi,  nachdem  sie  plotzlicU 
ihre  Richtung  geändert  haben.    An  dieser  Biegungsstelle  commo-' 
nicirt  die  innere  Höhlung  durch  eine  beiden  Kanälen  gemeinsame 
SfNilte  mit   der  Höhlung  des  häutigen  Yorhofes.    Die  Anschwel- 
lungen munden  in  das  Yestibulum  durch  grosse  Oeffiiungen,  vo0 
deren  jeder  eine  starke  Falte  ausgebt.    Der  Yorhof  selbst  h«^ 
mehrere  Falten  und  ist  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtheiloog 
nebst  einem  kleinen  unpaaren  Anhange  geschieden;  welcher  lett- 
tere   sich  nach  innen  und  unten  vor  der  Eintrittsstelle  des  Boi^ 
nerven  befindet.    Bei  den  Cyclostomen  mit  durchbohrtem  Gaumen  i 
besonders  den  Myxinoiden,   wird   das  ringförmige  Labyrinth  von 
aussen  nach  innen  durch  eine  knorpelige  Scheidewand  durchsetzt« 
Das  häutige  Labyrinth  bildet  ein  in  sich  umgebogenes  merobranos^ 
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Rohr;  das  ai#  einem  einsigeB  faaUMdrhelf^nmieen  Kanäle  enU 
springt.  C^  No.  162. 195*  •—  Nach  JC Alton  Terbreitert  sich  der 
lange  nnd  gerade  hintere  Theil  der  grossen,  niehr  als  6'^'  langen 
Columella  von  Python  an  seinem  Ende  und  fahrt  zuletzt  einen 
knorpeligen  Anhand.  ]>as  rordere  die  Stelle  der  Basis  des  Steig«* 
bugela  yertretende  Ende  ist  dich  ond  ungefähr  V^'  hoch.  Das 
Foramen  orale  iirird  durdi  das  Os  petrosum  und  oocipitale  laten 
rale  geUldet.  Von  den  Theilen  des  liabjrinthes  hat  der  Vorhof 
die  bedeatendste  GrSsse.  Seine  mit  einem  Yorkeren  und  einem 
hinteren  Fortsatze  versehne  Höhlung  -wird  durch  4  concare  Wände 
umgeben*  Von  diesen  bilden  das  Os  petrosum  und  ocdpitale 
laterale  die  untere  innere  und  äussere;  die  Squama  occipitalis  aber 
die  obere.  In  dem  rorderen,  dem  Felsenbeb  angehörenden 
Theile  der  inneren  Wand  existiren  zwei  in  die  Schädelhöhle  drin« 
gende  Oeffnungen«  Wo  die  innere  und  äussere  Wand  zosam- 
menstossen ,  liegt  der  yordere ,  von  dem  Ampullen  des  yorderen 
und  des  änsseren-  oder  horizontalen  halbzir&elformigen  Ranalea 
eingenommene  Recessus.  Der  hintere  hat  eine  die  Ampulle  des 
hinteren  halbzirkelförmigen  Kanales  einschliessende  Grube.  Alle 
3  hantigen  halbzirhelformigen  Kanäle  beginnen  ond  enden  in  2 
rerschiedenen  Knochen  und  werden  nur  im  Anfange  von  einem 
eigenen Knochenrohre  umschlossen ,  während  sie  ihr  ofiFeo^Ende 
in  einer  in  dem  Yorhofe  liegenden  gemeinschaftlichen  Bucht  haben. 
Die  an  der  inneren  ond  unteren  Seite  des  letzteren  liegende 
Schnecke  wird,  wie  bei, den  hühnerartiffen  Vögeln,  durch  das 
Felsenbein,  das  Grund-  und  SeitenstücE  des  Hinterhauptheines 
gebildet    CXVI.  21  —  23.  — 

Nach  Bres(3iet  ist  der  Satz,  dass  bei  den  Vögeln  nur  ein 
dem  Steigbügel  entsprechendes  Knochenstück  an  dem  innem  Ende 
der  Columella  ezistire,  nicht  allgemein  wahr.  Bei  Corrus  corax, 
Prooellaria  glacialis,  Diomedea  exulans,  Meleagris  Gallopara  nnd 
dgl.  finden  sich  alle  drei  Gehörknöchelchen,  tou  denen  nur 
Hammer  und  Ambos  im  Rnorpelzustande  yerharren.  Oft  hat 
der  Steigbügel  ein  Rudiment  yon  2  Seitenleisteii.  'Auch  existirt 
(bei  dem  Truthahne)  nach  aussen  yon  den  Gehorhn5chdehen  eine 
dem  Medielschen  Portsatze  zu  parallelisirende  Apoph3r8e,  die  an- 
fangs nach  hinten  gerichtet,  sich  hierauf  nach  yorn  biegt  und  an 
dem  das  Paukenfell  aufnehmenden  Knochenringe  endet  Der  Span* 
ner  des  Faukenfells  fehlt  gänzlich  oder  existirt  nur  rudimentär. 
In  Betreff  der  angenommenen  GehSrknochelchen  hinkt  am  meisten 
die  Deutung  des  Ambos,  da  dieser  mit  dem  Hammer  zugleich 
an  den  Steigbügel  und  anderseits  an  den  Meckelschen  Fortsatz 
einlenkt  Das  Pauhenfell  besteht  aus  2  Lagen,  nämlich  einer 
Fortsetzung  der  den  Gehorgang  umkleidenden ,  fast  epider« 
misartigen  Haut  uAd  einer  blntgefassreichen  eigenthümlichen 
Membran.  Es  ist  hier  nach  aussen  conyex,  in  der  Regel  gespannt  und 
hat  yon  Muskeln  nur  einen  Relaxator.  Das  lympannm  secunda« 
rium  ist  eine  Nebenhöhle,  die  keinen  Ast  des  Homeryen  enthält 
und  ausser  der  Fenestra  Cochleae  eine  durch  eine  Membran  (nach  B. 
membrana  tympani  secundaria)  geschlossene  Oefihung  hat  An  der 
äusseren   und   mittleren  Fläche   des  LabTrinthes  finden  sich  die 
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beiden  Fenster,  yon  denen  das  obere  das  kleinere  %t.  Die  innere 
und  mittlere  Fläche  des  Labyrinthes  besitzt  eirie  kleine,  dnrcli 
eine  Menge  für  dia  Durchgang  der  Fäden  des  Hornerren  be- 
stimmter Oeffnnngen  durchi>ohrte  Vertiefung,  welche  dem  Meatus 
auditorttts  internus  des  Menschen  entspricht.  Durch  diegrosste  dieser 
Mündungen  geht  der  N.  Cochleae.  Ueber  und  hinter  dem  Meatus  au- 
ditorius  internus  befindet  sich  der  hier  allgemein  Torkommende 
Aquaeductus  restibulL  Der  A.  Cochleae  wurde  nur  bei  jungen 
Exemplaren  der  Nachteule  gefunden  und  mündete  dann  nach  in- 
nen Ton  dem  hinteren  Rande  der  Fenestra  Cochleae.  Die  Sdnecke 
selbst  bildet  einen  conischen,  hohlen,  leicht  gebogenen  und  an  der 
Spitze  durchbohrten  Fortsatz«  Der  Vorhof  ist  ^tets  weit  kleiner, 
als  bei  den  Sä'ngethieren.  Jeder  der  drei  halbzirbelformigen  Ka« 
nale,  hat  an  einem  seiner  Enden  eine  Anschwellung  für  die  Am- 
puUe.  Der  vordere,  von  allen  der  grosste,  vereinigt  sich  mit 
dem  hintern  zu  dem  Canalis  communis  $  doch  so,  dass  sie  vor  ih- 
rer Vereinigung  bei  einander  vorbeigehen ,  indem  der  Tordere 
sich' an  dem  hinteren  Winkel  des  Sinus  communis  und  umgekehrt 
endigt.  Bei  dem  Raben  kreuzt  sich  der  äussere  Kanal  mit  dem 
hinteren,  dann  mit  dem  gemeinschaftlichen  Kanäle  und  trennt  sich 
hierauf  von  diesem,  um  in  die  Hohle  des  Vorhofes  zu  münden. 
Der  häutige  Vorhof  ähnelt  dem  der  Säugethiere.  Zwichen  ihm 
und  dem  Knochen  befindet  sich  Perilymphe  und  sehr  feines  Zell- 

{;ewebe.  Der  Schlauch)  welcher  einen  grossen  Theil  des  Vestiba- 
um  einnimmt,  hat  in  seinem  Innern  eine  Kalkiiiasse  und  erhält 
eine  starke,  pinselartig  sich  verbreitende  Parthie  der  Hürnerven. 
Der  Sack,  eine  kleine    Anschwellung  des   Sinus  medianus,  ent- 
hält  wenig  Kalkmasse.    Xlll.   5 — 52,  wo    auch  einige,    früher 
schon  beschriebene  Details  dargestellt  sind.  —  Nach  FleUchmann 
findet  sich  nur  sehr  selten  in  dem  menschlichen  Ohre  das  Witt* 
mannsche  Loch  oder  der  Caiialis  Ririni.    Ebenso  mangelt  es  immer 
bei  Saugethieren  mit  überall  verschlossenem   Trommelfell  ,    wie 
dem  Pferde,  dem  Ochsen,  dem   Eichhörnchen,  demJUarder  u. 
dgL$  kommt  dagesen  unbeständig  bei   dem    Schafe,    dem  Hir- 
säe  und  dem  Fucnse  vor  und  liegt  dann,  wie  bei  dem  Menschen, 
in  der  Pars  flaccida  tympani,  ist  meist   länglich  rund,  und  kann 
nicht  geschlossen  werden.   Da,  wo  es  beständig  ist,  kann  es  klap- 
penartig  geöffnet    und   geschlossen   werden«   und    befindet  sich 
mehr  oder  weniger  unter  der  Mitte  des  Trommelfelles,  da  die 
Pars  flaccida  fehlt.    Normal  ist   diese  Oeffnung  bei    dem  Maul- 
wurfe, bei  Vespertilio  murinus   und   V»    Ferrum   equinum.    Bei 
dem  ersteren  hat  sie  eine  dreieckige,  bei  der  zweiten  eine  runde  o. 
bei  der  dritten  eine  länglichrunde  Form.    XXX.'  ,345. 

Nach  Rapp  ist  bei  den  Cetaceen  der  das  Labyrinth  und  die 
Trommelhöhle  umschliessende,  sehr  '  harte  *  Knochen  nur  durch 
fibröses  Gewebe  an  den  übrigen  Schädel  geheftet.  Bei  Delphinus 
pocnna  und  delphis  hat  die  Schnecke  zwei  vollständige  Windan- 
gen ,  von  denen  die  erste  Hälfte  der  äusseren  ziemlich  weit  von  der 
übrigen  Schnecke  absteht.  Neben  dem  kleinen  Vorhofe  ezistiren 
sehr  kleine  Bogengänge.  Beide  Aquaeductus  sind  wahrscheinlich 
nur  für  Gefii&se  des  Labyrinthes  bestimmt.  Nach  vorn  und  innen 
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geht  die  Tromi^elhShk  in  einen  weit  verbreiteten  Sinns  über,  der 
bei  D.  phocania  eiiormiff,  V  'ang,  sehr  weit  ist  and  mehrere 
Sinus  nach  vorn  und  hinten  aassendet  Die  Castachische  Bohre 
ist  häatigy  ohne  allen  «Knornel  und  verlauft  in  keinem  Knochen. 
Das  Trommelfell  hieb  und  nacn  aussen  convez.|No.  1064«  116 — 31.-— 
Messungen  und  genaue  Beschreibungen  der  Theile  des  menschlichen 
Ohres  s.  Krause  LXXI.  378. 

5.   Bewegwtgsdrgane. 

Knorpelgewebe.— NachB^re«  soll  jeder  Knorpel  zwei  Ge» 
webearten,  namiich  Fasern  und  grossere  Bläschen  enthalten.  Die 
ersteren  haben  viele  lymphatische  Bohren,  Blutgefässe  und  Ner- 
venfasern. Die  Bläschen  sind  eine  Modification  von  Zellbläschen 

Ton  - — '  W.  Zk  Dm.,  unfSrmlich,  oval  oder  herzförmig  und  ent- 

halten  im  Innern  eine  grauweissliche  gallertartige  Substanz.  LXXYUI. 
110.  Die  Rnorpelhorperchen  werden  Bläschen  genannt.  Die 
übrigen  Irrangen  erhellen  von  selbst  — Purkiige  und  Meckauer 
haben  die  meisten  menschlichen  Knorpel  einer  genauen  mikro- 
skopischen Untersuchung  unterworfen.  Nach  ihnen  Können  sämmt» 
liehe  Knorpel  des  Menschen,  in  Betreff  ihrer  feineren  Elementar- 
theile  folgendermassen  geordnet  y^erden:  I.  Cartila^nes  genuinac« 
A.  figurata^.  1.  C.  costarum.  2.  C.  processus  xiphoidei.  o.  C.  or- 
ganorum  respirationis  (a*  trachea.  ß.  C.  cricoidea.  y,  C.  thyreoidea* 
o.  C.  arjtenoidea.  e.  Corpnscula  triticea.)  4.  C.  processus  styloidei. 
5*  C.  nasales.  B.  C  articulares.  IL  C.  flavae.  1.  C.  tuba*  Eusta- 
chii.  2.  C.  auris.  3*  G.  epiglottidis.  4.  C.  palpebrarum  superiprum* 
5.  C.  santorinianae.  6.  C.  meatus  auditorii  eiterni.  III.  C.  osses* 
centes.  IV.  C  fibrosaß.  A.  Substantia  fibrosa  cartitaginibus  genuinis 
admixta.  1.  C  articularibus.  2.  C.  figuratis.  B.  C.  fibrosas.  5. 
s.  strict.  1 .  C  interarticulares.  2.  C.  sjmphjsiunK  V.  C.  ossium.  «— 
An  den  Bippenknorpeln  findet  sich  dein  Perichondrium  zunächst 

eine  -|t-  W*  L.  dicke  Lage  eines  festeren  Knorpels,  der  immer 

dieselbe  Dicke  beibehält  nnd  daher  an  der  Spitze  die  ganze  Masse 
ausmacht.  Die  *Knorpelkorperchen  sind  meist  abgeplattet,  und 
über  einander  gereiht.  Sie  erscheinen  daher  auf  Querschnitten 
oblong  und  spindelförmig  und  enthalten  meist  ein  oder  mehrere 
Kornchen.  Nach  aussen  sind  sie  unmittelbar  unter  dem  Perichon- 
driun)  sehr  abgeplattet  und  in  die  Länge  gedehnt  In  gewisser  Tiefe 
zeigen  sich  deutlicher  den  Knorpel  longifbdinal  umgebende  Cirkelfa« 
sern.  Die  Knorpelkorperchen  enthalten  dann  erosstentheils  in  ihrem 
Innern  eine  kornige  Masse  und  erscheinen  däer  dunkler.  Sie  s^ 
tzen  sich  auch  mehr  oder  minder  nach  innen  fort,  sind  oblonge 

bald  zerstreut,  bald  gehäuft,  %  *'*  lang  und  ^-=~^'"  breit  und 

schliessen  sämmtlich  einfache  oder  mehrfache  Kerne  ein.  Die  um- 
schliessende  «Masse  zeigt  gelbe  Pünktchen.  Alle  diese  f^orperchen 
bilden  ihrer  Direction  nach  unter '  stumpfen  Winkeln  einander 
schneidende,  nach  innen  gerichtete  Bogenlinien«,  Der  innerste  Theil 
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des  Knorpels  enthält  durchsichtige,  mehr  kreisninde,haiifenwebe 
gelagerte,  sehr  abgeplattete  und  meist  mit  ihrem  breiten  Durchs 
messer  aof  der  Längenachse  des  Knorpels  senkrecht  gestellte  Kor« 
per./  Es  giebt  sehr  grosse  Stellen,  in  denen  die  Grandmasse  die 
radial  strahlige  Bichtang  in  ihrer  faserartigen  Aggregation  deat« 
lieh  zeigt  Diese  Strahten  besitzen  wenige,  aber  grosse,  2—3 
Mal  in  einander  geschachtelte  Knorpelhorperchen«    Bei  dem  Neo^ 

Seborenen  ist  die  äussere  Knorpellage  noch  nicht  deutlich  geschife 
en,  obgleich  die  schon  etwas  abgeplatteten  Körperchen  mit  klei* 
nen  Zwischenräumen  linear  georcbet  erscheinen.    Sie  sind  meist 

keil- oder  spmde^,seltentrauben*oder  nierenformig,  -i—^"' breit 


1—3 
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und  -TT"  *     lang  und  liegen  grosstentheils  der  Longitadinalrich- 

timg  nach«  Zwischen  den  grösseren  zosammengesetsten  K5rper- 
chen  zeigen  sich  unzählig,  kleinere ,  einfache,  wahrscheinlich 
die.  Jiumma  der  longitudinal  senkrecht  verlaufenden  zerstreut 
Die  gei^ichen  Punkte  der  Grandmasse  fehlen  noch  durchaus.  Aaci 
in  dem  Proc.  xiphoideus  findet  sich  eine  äussere  Lage  mit  abge- 
platteten KnorpelkSrperchen ,  die  hier  jedoch  nicht  so  gehäuft 
liegen  und  immer  mehrere  kleinere  K5mchen  in  sich  einschlies^ 
sen.  Nicht  so  dicht  bei  einander  befinden  sich  im  Inneren  die 
theils  mit  eingeschachtelten  Kornern  versehenen ,  theils  nierenformig 
zusammengehäuften  ziemlich  grossen  Knorpelkorperchen ,  wess- 
halb  auch  die  Grundmasse  einen  relativ  grosseren  Baum  ein- 
nimmt. ^  Vorzüglich  gross  sind  die  Körper  im  Centrnm.  Ausse^ 
dem  zeigen  sidi  in  dem  Schwerdtfortsatze  nur  einzelne  gelb^ 
Körnchen  zerstreut.  Unter  den  Knorpeln  der  Athmungfsorgan^ 
stimmen  die  Knorpel  der  Luftrohre  in  mrem  Aeusseren  uiad  ihrei 
Straktur  gewissermassen  mit  den  Bippenknorpeln  übereisi*  Uflj 
mittelbar  unter  dem  Perichondrium  existirt  eme  Läse  sehr  klei« 
ner,  zahlreicher,  abgeplatteter,  der  äusseren  Oberfläche  paral^ 
lel  gelagerter  KSrperchen.  In  dem  Innern  (mden  sich  grossten- 
theils solche,  die  aus  einem  umgebenden  Binge  und  einem j  sel- 
ten mehreren  Centralhemen  bestehen«     Sie  werden  nach  mnea 

hin  grosser,  messen  ^--Ta  **\  gleiclien  übrigens  denen  des  Proc 

xiphoid.  und  sind  durchsichtig  und  kugelig.  Auch  diese  Knorpel 
haben  die  Neigung,  in  Bingstficke  zu  zer&Uen.  Aehnlich  btauch 
die  C.  cricoidea  gebaut.    Nur  hat  ihre  äussere  Lage  eine  vorzug- 

Uche  Dicke;  die  innere  Substanz  dagegen  meist  oblonge,  -rr- '''  breite 

und  —^  "*  lange  Korper,  die  grosstentheils  4—9  kleinere  und 

grössere,  meist  runde  und  durchsichtige  Centralkornchen  enthal- 
ten. In  der  Grundmasse  liegen  vorzüilich  an  den. dickeren  Stel- 
len eine  Menge  kleiner  gelber  Moleküle.  Ueberdiess  ist  bei  &' 
wachsenen  Fasersubstanz  vorzüglich  da  eingestreut,  wo  die  Hoi^ 
ner  des  Schildknorpels  sich  anheften.  Ausser  der  äusseren  Rinde 
tE^terscheidet  sich  me  innere  Substanz  der  C.  thyreoidea  wesentlich 
von  der  vorigen.  Hier  liegen  überall  3 — 4,  selten  mehr  Körper* 
eben  so  gehäuft,  duss  die  Peripherie  des  ganzen  Häufchens  hreif- 
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rond  ist ,  während  die  gegen  das  Gentram  gekeluten  FlSchep  der 
einzelnen  Korperchen  geradlinigt  begrenzt  werden.  Zwischen  die* 
sen  Hänfen  sind  einzelne  Korperchen  zerstreut.  In  den  obern 
Hörnern  ähneln  diese  denen  der  Trachea.  Die  äussere  Schicht 
der  C«  arytenoidea  hat  weniger  znsammengedrückte  und  nicht  so. 
dicht  gehäufte  Korperchen;  die  der  innern  Schicht  kommen  in 
ihrer  naufenweisen  Grupfärnng  mit  denen  des  Schildfanorpels 
überein.  In  der  Mitte  sind  die  einzeln  liegenden  kleiner  und  Ton 
ineist  anregelmässiger  Form.  Die  Grundmasse  ist  durchsichtig 
und  faserlos.  An  der  äussersten  sehr  elastischen  Spitze  dieses 
Knorpels,  wo  dieCCsantorinianae  ansitzen,  hat  die  Mitte  wieder- 
^  um  runde ,  grossere  und  durchsichtigere  Korperchen.  In  deo 
Corpusculis  triticeis  ist  die  äussere  Schicht  mit  abgeplatteten  Kor- 
perchen nicht  deutlich;  die  Grundmasse  selbst,  faserlos.  Die 
Korperchen  aber  sind  linear  angeordnet  Der  bisweilen  vorkommende 
knorpelige  Zwischentheil  zwischen  beiden  Knochenstücken  des 
Froc.  styloideus  hat  ebenfalls  eine  äussere  Hülle  mit  abgeplatte- 
ten Korperchen.    Sein  Inneres  enthält  viele  derselben,  die  sphä- 

S-"*9 

risch)  mit  einer  kornigen  Masse  gefüllt  und  ?on  -^  Dm.  sind 

und  selten  nur  regelmässige  Körnchen  in  ihrem  Inneren  einschlies- 
sen.  Die  sparsam  existirende  Grundmasse  erscheint  ^  nur  in  Form 
Ton  schmalen  Längestreifen:  Auch  die  Nasenknorpel  haben  die 
gewöhnliche  äussere  Schicht«    In  der  inneren  findet  sich  wieder* 

um  die  grosste  Menge  von  Knorpelkorperchen  von  —Tfi^  '**  ^'^* 

In  dem  Septom  existiren  wenige  derselben,  die  meist  rond  sind 
und  gerade  von  einer  zur  anderen  Seite  laufende  Linien  bilden« 
In  den  Knorpeln  der  Nasenflügel  werden  sie  grosser  und  stehen 

Sösstenfheils  haufenweise  bei  einander.  Die  Gelenkknorpel  zer« 
Ilen  ihrem  feineren  Baue  nach  in  2  Hauptklassen  :  1)  die  der 
grossen  (Foss-,  Knie«,  Hüft-,  und  Schultergelenk)  nnd  2)  die 
der  kleinern  Gelenke,  (Finger-,  Zehen-,  Metacarpal-,  Carpal^e« 
gelenke,  die  der  ersten  Tarsnsreihe,  der  Rippenkopfchen,  Ses 
Proc.  condjloideus  und  der  Clavicula.)  Zwischen  beiden  Abthei- 
lungen  in  der  Mitte  stehen  die  der  grossen  Zehe,  der  zweiten 
Reihe  des  Tarsasknochen ,  des  Yorderarmgelenkes  und  der  Ge- 
lenbfortsätze  der  Wirbel  Eigenthümliche  Erscheinungen  zeigt 
das  Kiefergelenk,  da  hier  der  Knochen  von  keinem  Knorpel  1^- 
decl(t  wird  nnd  der  sogenannte  Zwi^henknorpel  einen  rem  fase- 
rigen Bau  hat.  Bei  oen  Kniegelenkknorpeln  findet  sich  eine 
äussere  Läse  von  abgeplatteten  Knorpelkorperchen,  die  unmerk- 
lich in  die  Synovialhaut  überzugehen  scheint.  Unter  dieser  Schicht 
liegen  die  KSrperchen  reihenweise  und  meist  der  Oberfläche  pa« 
rallel,  biegen  sich  hierauf  schief  nach  abwärts  and  stehen  in  der 
Nähe  des  Knochens  senkrecht.    An  der  Patella  sind  diese  Reihen 

beinahe  —  '"  lang  und  nur  rrj.  "'  breit     Die   Grundmasse  ist 

überall  fein^  eekornt,  in  der  Nachbarschaft  der  Knorpelkorper- 
chen durchsichtiger.  Nur  da  wo  der  Knorpel  von  der  Gelenk«» 
Oberfläche  nach  den  Seiten  sich  emporbiegt,  existirt  Fasersnb- 
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TlicQe  teines  Untern  Endes  die  Gelenkflidbe  büdendeii  Os  artj 
eohre;  dem  Iduten  zweisdieDkeiigeB,  bei  Pytlum  and  B.  constricto 
I89  bri  B.  canina  14  Zähne«  fo  wie  die  Tordere  Mündnng  des  Ca 
nalis  masillaris  tragenden  Ot  dentale;  den  zwischen  den  beidei 
genannten  Theilen  and  den  Ossibos«eoBiplenienti  sitaenden  Osaii 
gnlare  s.  ooronale;  dem  Os  complementi  anterias  und  posterior 
—  Die  Wirbelsaale  enthält  323  Wirbel,  nämlich  2  Hals-,  251 
Bücken-  and  69  SchwanzwirbeL  (Bei  Pjftbon  tigrts  371  Bocken 
and  72  Schwanzwirbel.)  I>er  Atlas  hat  nnten  and  an  der  Au« 
trittsstelle  der  Nerven. Hockerchen;  der  Epistroplieos  an  seine] 
Vnterflache  einen  vorderen,  kleineren,  von  dem  übrig^  Wirbel 
ganz  getrennten  und  einen  hinteren  Dornfortsatz,  so  wie  eine  Spai 
eines  Qaerfortsatzes ;  die  Büchenwirbel  obere  and  z.  Theii  uJ 
teren  Domfortsätze,  so  wie  Proc.  transversi.  Die  letzteren  neB| 
men  bis  za  dem  130 — ISßsten  Wirbel  an  Grosse  zu;  dann  abej 
wieder  ab.  Die  Schwanzwirbel  tragen  statt  der  Bippen  grosse 
bisweilen  doppelte  Qoerfortsatze  and  haben  iomier  untere  Doral 
fortsetze.  Die  oberen  Domfortsätze  sind  bis  zu  dem  48sten ;  dij 
Süsseren  schiefen  bis  zn  dem  OOsten  Schwanzwirbel  zu  erkennet^ 
Ton  den  252  Rippenpaaren  sind  die  beiden  letzten  gabelförmig 
Ton  den  rudimentären  Becken«  oder  Extremitatenknocfaen  mas] 
bei  Python  die  Länge  des  Os  maximum  IV^^'^  t  die  seinei 
knorpeligen  Anbanges  3^2''^»  die  des  Os  medium  Wi'"  ^ 
die  des  Os  posterius  kaum  1  **'.  Zwischen  dem  vorderen  un« 
dem  mittleren  Knochen  befinden  sich  2,  mit  dem  Os  ischü  nn^ 
pubis  vergldchbare  Knorpel.  Die  Rudimente  der  hinteren  Ei4 
tremitäten  sind  im  Allgemeinen  bei  Männchen  nicht  grosser  ai 
bei  Weibchen.  —  Bei  den  Anbinga  und  den  Cormoran  findet  siq 
nach  Brandt  zu  jeder  Seite  des  Schädels  über  dem  obern  Randj 
des  Vordertheiles  des  Jochbeines  vor  dem  Thränenbeine  ei^ 
eigener,  länglicher,  schmaler  Knochen  (Ossoprajugale) ,  der  b^ 
den  Anhingenden  ganzen  Raum  zwischen  dem  hinteren  Rande  dei 
Thränenbemes  und  dem  Jochbeine  einnhnmt.  Bei  Tacbypetes  lie^ 
an  dem  unteren  Theile  des  innei'en  Randes  des  Thränenbeines  ei^ 
mit  diesem/  darch  Bandmasse  verbundener  Knochen.  XLII.  NO'  4 
21.  —  Nach  J.  Mutter  verknöchert  im  Alter  die  knorpelige  N 
senscheidewand  von  Phacochoerus  aethiopicus,  ausser  .dem  fossile 
Bhiboceros  tichorhinus  der  einzige  bekannte  Fall  der  Art  XV.  [ 
XLYin.  —  Ueber  das  Skelett  von  Enhjdra  marina  Flem.  i 
Vergleich  mit  dem  von  Lutra  vulgaris  s.  üfartinlX.  No.  192.15 
Vgl*  auch  weiter  nnten  die  Monographieen  einzelner  Thiere. 
Gelenke.  —  Nach  Ed,  JVeoer  hängt  bisweilen  ausser  den 

5ew%nliehen  ScHleimbeuteln  in  dem  Innern  des  Hüftgelenkes 
er  grosse  Schleimbeutel  des  M •  iliacas  offen  mit  dem  Sjnovial^ 
Sache  des  Gelenkes  zusammen.  Die  Hapselmembran  hat  vorzüg^ 
lieh  3  dünnere  Stellen;  nämlich  eine  mittlere  dicht  an  der  Inci^ 
snr  der  Pfanne ,  eine  vor  imd  eine  hinter  dieser  liegende ,  welche 
beide  von  ihr  durch  starke  Sehnenbündel  geschieden  werdeoi 
Als  ein  eigenthümliches  Band  muss  das  obere  ^  Lig.  superins  ^  an* 

S sehen  werden.    Es  bedeckt  die  ganze  obere  und  vordere  Seit« 
s  Scheidielhalses,  bildet  ein  Dreieck ,  dessen  Whihel  über  dem 
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oberen  Theile  des  Pfannenrandes  ansitzt  nnd  dessen  gegenüber- 
stehende Seite  sich  zwischen  dem  Schenkelhalse  und  dem  Trochan- 
ter   major  längs  der  Linea  intertrochanterica  anterior  erstreckt 
und  ist   das    mckste  Band    des  Borpers.    Seine  Starke  misst  an 
seiner  Urspmngsstelle   an  dem  Becken  9—14  Mm.    Ueber  dem 
freien  Bande  des  Labrum  cartilagineum  betrug  bei  einem  32jah- 
rigen  Mädchen  seine  Dicke  bVn  M.  (der  grosste  Durchmesser  der 
Achillessehne  4^2  ^O»  bei  einem  Manne  8  M.  (die  des  Knieschei» 
benbandes  4^2  ^-  ^^  ^^^  Achillessehne  6^/^  M.)*    uro  den  Schen- 
kelkopf herum  geht  noch  eine  ringförmig   gestaltete  Bandmasse, 
Zona  orbicttlaris.    Das  Lig.  teres  steigt  in  seiner  normale  Lage 
von    der    Grube    des    Schenkelkopfes    senkrecht    zur    Incisura 
acetabuli  hinab.    CXXI.  136—143.   —    Nach    Demselben   wird 
auch,     wie    Injectionen    deutlich     zeigen ,     der     sehr  .  grosse 
Innenraum  der  Synovialhaut  des   Kniegelenkes  durch   viele   Ein- 
stülpungen verkleinert.  Zwei  derselben  bekleiden  das  untere  Ende 
des  Femnr   und  das    obere  der  Tibia  und  liegen  an  der  oberen 
und  unteren  Seite  des  Sackes.    Zwei  andere ,  an  d^n  Seiten  des- 
selben befindliche  hüllen  die  halbmondförmigen  Knorpel  ein;  eine 
vordere  bedeckt  £e  Hinterflache   der  Kniescheibe;   eme   hintere 
dringt  in  die  Kniekehle  und  umhüllt  die  Lig.  cruciata.    Ton  die- 
sen  allen  sind   die  untere  und  vordere  sehr  flach;  die  obere  da- 
gegen  sehr  tief,  während  die  beiden  seitlichen  zwei  horizontale 
und    die   hintere  eine   senkrechte    Falte    darstellen.  .  Ausserdem 
finden  sich   noch  eine  gross«  Anzahl  z.  Th.  mit  Fett  verhüllter 
Falten  und  Fortsatze.    Ein  solcher,  der  sich  auf  der  Vorderseite 
des   Gelenkes   findet  und  nach   oben   geht,  Hegt  zwischen    der 
gemeinsamen  Sehne  der  Strecker  des   Kniees  und  dem  Femur. 
£in  .zweiter,  an  der  äusseren  Seite  des  Gelenkes  nach  hinten  ver- 
laufender geht   zwischen  dem  Gelenke  und  der  Sehne  des  Popli- 
teus  hinab,  überzieht   zugleich    den  äusseren  Rand  des  äusseren 
halbmondförmigen  Knorpels   und  bildet  oft  eine  Fortsetzung  des 
Kopfchens  der  Fibula.    Ein  kleinerer  Fortsatz  ezistirt  auch  an 
der  Aussenseite  des  Gelenkes  und  schlägt  sich  zwischen  die  Sehne 
des  Popliteus  und  das  Li^.  laterale  externum  ein.    Diese  beiden 
letzteren  Fortsätze  umschhessen  die  Sehne  des  Popliteus  ringfor- 
mie-    Wo  der  freie,   gefass-  und  nervenreiche  Theil  der  Syno- 
viaUiaut  in  den  angewaäsenen  übergeht,  liefen   sehr  viele  aus« 
serst  kleine  Falten  und  Beutelchen.    1.  c  194 — 98.  —  Eine  Zu- 
sammenstellung  des   Bekannten  über   die   menschlichen   Gelenke 
liefert  To<U.  LIY.  246  —  57.;    über   das  Fussgelenk  Brenan  üh 
147—51.;  über  Schleimbeutel  dsib.  467.  — 

Nach  Hyrtl  befindet  sich  an  den  zwischen  der  vorderen  und 
der  hinteren  Gelenkfläche  des  2iahnes  des  Epistropheas  frei  blei- 
benden zwei  Seitenflächen  jederseits  ein  von  einer  eigenen  Sjno- 
vialkapsel  gebildeter  Sack,  der  an  seiner  hinteren  Wand  eine 
kleine  Oeffnung  besitzt.  Sehr  entwickelt  zeigt  er  sich  hei  Indi- 
viduen, welche  eine  grosse  Beweglichkeit  des  Kopfes  mit  Festig- 
keit und  Stärke  vereinen  und  eben  so  ist  er  bei  plötzlich  ver- 
storbenen Menschen  grosser,  als  bei  solchen,  welche  lange  bett- 
lägerig waren.    XXBI.  Bd.  XX.  455.  —  ^ 
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Muskeln.  -*-  Nach  SßJavann  flolien  die  animaKscken  Mus^ 
kel  fasern  des.  Schlundes  sich  über  V3  der  Speiserohre  fortsetzen^ 
während  der  übrige  Theii  derMiiskelfasem  des  Ösophagus  dem  orga^ 
nischen  Systeme  angehöre.  XV.  &  XL  Diese  Angabe  ist  im 
thümlich«  Schon  Fidniis  (CXX,13.)  lässt  mit  Recht  die  qnerg^ 
streiften  Mushelfasem  des  Schlundes  bis  snir  Cardia  Innabgeheoi 
Bei  dem  Menschen,  dem  Pferde,  dem  Ochsen,  dem  Schaafej 
dem  Kaninchen  etc.  verlaufen  hier,  -wie  ich  iallgemein  fand ,  die  cpier^ 
gestreiften  Faserbündel  strahlig  aus,  während  die  Bündel  der 
organischen  Fasern  des  Magens  zachenartis  in  die  Zwischenräunn 
der  Strahlen  eingreifen.  Ausserdem  enthält  noch  wtA  FicinA 
(1.  c.  16.)  der  Darm  in  der  NShe  des  Mastdarmes,  der  Yogeij 
magen  und  nach  Sehwann  (1.  c  XI.)  der  Muskel  der  Pars  memj 
branacea  urethras  animalisde  Fasern.  (Data,  die  andb.  Ref.  be^ 
statinen  kann.)  Nach  Ficinua  ist,  wie  ich  es  auch  sehe,  dasselbe 
mit  dem  Darme  tou  Acheta  ^ryliotalpa  der  Fall.  Nach  Demseibei^ 
beträgt  derDurchmesser  der  Primi tivfaden  der  Muskelfasern  iur  da 
Menschen  und  die  Säugethiere  aOOOOl— 0,000066  P.  Z.  und  Bi\ 
den  Blutigel  0,000142  P.Z.  (CXX.17.)  Doch  sind  die  Measungaj 
insofern  nicht  sBUFCrlässig,  als  der  Verf.  dieselben  dadurch  no^ 
berechnet,  dass  er  die  gemessene  Breite  der  Muskelfasern  durdj 
die  Zahl  der  an  der  Oberfläche  sichtbaren  Fäden  dividirt.  Di^ 
letzteren  sollen  auch  nach  ihm^im  Leben  cylindriscb  sein;  nacU 
dem  Tode  dagegen  als  eine  Reihe  von  Kügelchen  ersdieinen  —  eiw 
Behauptung,  der  Ref.  um  so  weniger  beitreten  kann,  als  geraw 
die  Muskeitaden  in  ihrer  cylindrischen  Form  Monate  lang  der  M» 
ceration  widerstehen  und  sich  durch  diese  nur  leichter  und  schäl 
fer  von  einander  trennen.  Den  Grund  der  Qnerstreifen  sucht  d 
ebenfalls  in  der  Scheide  der  Fasern  (1.  c.  24^.    (  Ueber  den  nii| 

i gemachten  Vorwurf,  dass  ich  die  Qoerstreifen  bei  Neugebornei 
äugne  (25.)  s.  m.  Entwickl.  Gesch.  S.  268.).  —  Die  von  jl  Müllen 
bezeichneten  secundären  Streifen  an  den  Fasern  der  Insekteii 
(  XY.  8.  XL  )  hat  Ref.  schon  in  seiner  Inauguraldissert  p.  2  be^ 
sdbrieben« 

-  Die  Beobachtungen  von  iVusser  zeigen,  dassdiean  der  Portio  ocd* 
pito-ciavicularis  des  Menschen  vorkommenden  Abweichungen  des  Co-I 
cuUaris,  so  wie  die  Trennung  des  Bhomboideus  in  zwei  Muskeln  mit  norj 
malen  Bildungen  der  Säogediiere  voilhommen  übereinstimmen,  dass  &i 
zwischen'  den  beiden  Serratia  posterioribus  befindliche  Aponeuros« 
eine  Andeutung  des   bei  vielen  Saugethieren    ununterbrocheneo ' 
fleischigen   Znsammenhanges    beider   Muskeln    sei.    Der  Spinaiis 
dorsi  gehurt  zu  dem  Longissimus  dorsL    Ein  von  dem  Longissi' 
ibus  wahrhaft  getrennter  Spinalis  findet  sich  nur  bei  dem  Schaafi^' 
Der  Semispinalis   dorsi   ist  bloss  bei  dem  Menschen  anschliesslic^ 
entwickelt  und  kommt  bei  den  Thieren  nur  s|)ürweise  vor.    D^ 
Sacrolumbaris  beschränkt  sich  bei  Säugethieren  ganz  oder  gi'oss' 
tentheils  auf  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel.    Bei  dem  Men- 
schen steigt  er  um  ein  paar  Rippen  hoher  hinauf,  wahrend  sich 
ein  den  Thieren    durchaus    anaJoser   Transverso  *- costalis   findet» 
Der  Cervicalis  deseendens  ist  aber  keine  Fortsetzung  des  letzteren* 
Bei  dem  IVachelomastoideus  wurden  in  einem  Falle  nur  2 ,  statt 
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8  Anbeftmiaaponkte  «n  die  QuerfoHsatate  der  HaltWirbel  beobach- 
tet. Der  Spinalis  cervicia  ist  an  seinem  Urspronge  von  den  Quer* 
forstätzen  mit  dem  Bivenfer  und  Complexus  auf  das  Innigste  ver* 
schmolzen.  Diese  sind  in  der  Regel  in  Ihrem  oberen  Fiinftheil 
mit  einander  verwachsen  und  stellen  so  eine  Mittellorm  der  Thier* 
bildungen^  wo  beide  entweder  yollhonmien  getrennt  oder  un* 
trennbar  vereinig  sind,  dar.  Der  Mnltifidus  spinse  dagegen  ist 
nur  bei  dem  aamcht  gehenden  itfenschen  Tollhommen  entwichelti 
XLYIL  21 — 24.  *-"•  Nach  Herde  und  Heüenbeck  ergab  sich  aus 
der  Untersuchung  von  16  menschlichen  Leichen,  dass  die  M.  M. 

riatis  cer?ieis  et  dorsi  sehr  häufig,  fast  normal  yorkonttnen, 
nicht  blos  die  überzähligen  9LII1  interspinales,  sondern  auch 
accessorische  yon  den  Donitortsätzen  entspringende  Bündel  za 
dem  genannten  M.  spinalis  oerricis  gehören.  Nur  sehr  selten 
fehlt  er  gänzlich  und  ist 'dann  selbst  wahrscheinlich  mit  anderen 
Muskeln  nur  yerschmolzen.  Bald  liegt  er  auf,  bald  neben  den 
Dornfortsätzen.  *  In  dem  efsteren  Falle  waren  beide  gleichnami- 
gen Muskeln  beider  Seiten  mit  einander  verbunden.  Die  Muskel- 
£äuche  entspringen  bald  von  den  Unochen ,  bald  von  den  an  diesen 
liegenden  Bandern,  die  Köpfe  nicht  selten  von  dem  Lig.  nuchae 
und  zwar  von  den  Insertionen  des  M.  semispinalis.  In  Bücksicht 
seiner  Ausdehnung  varürt  der  vorliegende  Muskel  sehr.  Am  wei* 
testen  erstreckte  er  sich  da,  wo  er  von  dem  2ten  Bücke»* 
bis  zu  dem  2ten  Halswirbel  reichte;  am  kürzesten  da,  wo  ein 
Hauch  von  [dem  6ten  zu  dem  5ten  Halswirbel  ging.  Seine 
Charakteristik  ist  im  Allgemeinen,  daM  meist  von  dem  Dornfort* 
eatze  des  6ten  und  5ten,  bisweilen  des  7ten  oder  3ten  Hals-  oder 
des  Isten  und  2ten  Bfickenwirbels  anfangs  sehnigte,  bald  aber 
muskulös  werdende  Bündel  ausgehen,  einen  oder  mehrere  Dom« 
fortsatze  überspcingen  und  sicn  häufig  an  den  3ten  oder  4ten 
"yVirbel  inseriren.  Der  Ursprung  des  Muskels  hängt  oA  mit  dem 
Nackenbande,  bisweilen  mit  den  Insertionen  des  M.  semispinalia 
cervicis  zusammen.  Der  nach  den  y£F.  normale  Spinalis  cervicis 
bildet  am  Halse  ein  Analogon  des  Spinalis  dorsi.  GXIX.  17 — ^27. 
—  Nach  Daoemoy  exiatirt  statt  der  beiden  gewohnlich  bei  den 
Vugeln  vorkommenden  M  M.  hyoglossi  transversl  bei  dem  Ad- 
ler, dem  Baben  u.  dgl.  nur  einer.    IX.  No.  146*  50.  — 

Sehnen.  -^  Nach  Berres  bestehen  die  S^inenfasern  aus 
•vrelleniSrmig  fortgesponnenen  schlichten  Cjlindem,  welche  Ljmph« 
gefasse  sind,  aus  capillaren  Blutgefässen  und  ans  zarten  Nerveiv- 
röhren»  —  Ficinue  (CXX.25.)  behauptet  mitBecht,  dass  Muskel- 
and  Sehnenfasern  nur  contignirlich  bei  einander  liegen,  nicht  in 
einander  übergehen.    Vgl.  m.  Nervenarbeit  S.  68  (118.) 

Hant  und  Hautgebilde.  —  Während  bei  den  meisten 
Menschenracen  nach  Fwurens  nur  2  Lagen  der  Epidermis  ezi«^ 
stiren,  so  finden  sich  nach  Demselben  bei  der  braunen  Bace  der 
Charmas,  wie  bei  den  Negern  und  Mulatten ,  4  Schichten :  nam** 
lieh  1)  eine  zeUjK;ewebige  &ut;  2)  eine  sdileimhantähnlicfae  Mem^ 
l>ran;  3)  das  Pigment  und  4)  die  innere  Liarmelle  der  Oberhaut. 
IX«  No.  188-  4l4.  Diese  Angaben  sind  mit  den  neoeaten  Unter- 
suchangen  über  die  Epidermis  kaum  vereinbar. 
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Nach  Aiei^r  sollen  das.  Haar  des  Menschen,  wie  die  Borste 
des  Schweines  und  die  Stachejn  des  I^els  elliptische  Zellen  zeigen, 
deren  Zwischenräume  um  so  enger  sind,  je  näher  sich  der  'nieil 
des  Haares   der  Zwiebel  befindet    Die  Oberhaut  kleidet   die  ala 
Ernährungsstätte  des  Haares  dienenden  Kapseln  aus.    Später  wird 
sie    bei   fernerem  Wachsthume  des  Haares  emporgehoben,  ßllt 
dann  ab  und  lässt  das  spiralförmig  eingerollte  Haar  frei.  XXXIV« 
Bd,  XXIV.  17.  —  Grundlicher  und  mit  Ref.  Beobachtungen  überl 
einstimmend  sind  die  Untersuchungen  von  Gurlt.     Nach,  ihm  be- 
steht  das  Haar  .aus   einer   faserigen  Rinden-  und  einer  zelligen 
Marhsubstanz,  welche  letztere  an   den  Haaren  des  Handrückens 
des  Neugeborenen  deutlich  ist ,  bei  dem  Erwachsenen  aber  durch 
feine  zähe  Längenfasem  ersetzt  wird.    Im  Normalzustande  stehen 
die  Haarzwiebel  und  der  Haarbalg  durch  Fäden  mit  einander  in  Ver- 
bindung.   Diese   vertrocknen    aber   bei    dem    periodischen    oder 
krankhaften  Ausfallen  der  Haare.    XV.  273—75.  —  Ein  gleiches 
Urtheil  muss   auch  Ref.   über   GurWs  Untersuchungen   über  die 
Horngebilde  des  Menschen  und  der  Haussäugethiere  fallen.    Nach 
ihm  sind. die  Papillen  der  Matrix  des  Nagels,  denen  der  übrigen 
Lederhaut  sehr  ähnlich.     Die  Textur  ist  hier  auch  dieselbe.    Nur 
fehlen  natürlich  die  Talg-  und  die  Spiraldrüsen.    Dass  eine  feine 
Lamelle  der  Oberhaut  auch  hier  existire,  sieht  man  bei  Thieren  mit 
gefärbter  Epidermis  noch  deutlicher,   als  bei  dem  Menschen.  An 
der  Stelle  der  Lunula  ist  die  Haut  weiss,  ohne  dass  jedoch  hier 
die  Oberhaut  eine  grössere  Dicke  erreichte.   Auch  die  freie  Fläche 
des  Nagels   wird  (längs  des  Hautfalzes   an   dem   hinteren    und 
dem  doppelten  seitlichen  Rande:  Ref.)  von  Epidermis  überzogen 
und  reisst   bei  dem  Wachsen   desselben  uneben   ab,  so  dass  er 
viele  ungleiche  Querstreifen  besitzen  würde,  wenn  sich  nicht  im« 
mer  die  vertrocknete  Oberhaut  losstiesse.    Horizontal   durch  den 
Nagel  geführte  Schnitte  lassen   einen  unregelmässig  zelligen  Baa 
erkennen.     Auf   Perpendicularschnitten    siät   man  neben   vielen 

Eunktformigen  Körperchen  schräg  von  oben  nach  vom  und  unten 
lufende  Fasern.  —  Die  Kralle  der  FleischÄ:'esser  besteht  aus 
einer  einfachen  hornigen  Platte,  die  einen  sehr  grossen  Theil  des 
letzten  Zehengliedes^  umgiebt  Ihre  Wurzel  steckt  ebenfalls  in 
einer  Hautfurche;  die  aber  von  einer  dünnen  Knochenplatte  des 
Nagelgliedes  im  Umkreise  und  von  hinten  umschlossen  vdrd.  Der 
Haut  fehlen  die  Papillen;  wie  sich  überhaupt  bei  den  Fleisch* 
fressern  die  PapUlenbildung  auf  die  Sohlenballen  und  die  Nasen- 
spitze beschränkt.  Die  Kralle  der  Katze  hat  dieselbe  Textur,  wie 
der  Nagel  des  Menschen.  Rei  der  des  Hundes  zeigen  sich  ausser- 
dem 2  über  einander  liegende,  longitudinai  verlaufende  Streifen ^ 
walffscheinlich  die  erste  Andeutung  von  hornigen  Robren.  Die 
von  dem  Hufe  eingeschlossene  Matrix  hat  da,  wo  der  Huf  Gm* 
ben  oder  Rohren  besitzt,  Elrhabenheiten  oder  Fortsätze,  welche 
beiden  Gebilde  wechselseitig  in  einander  greifen.  An  der  söge* 
nannten  Fleischwand  finden  sich  viele  schräg  von  oben  nach  unten 
laufende  Rlättchen,  von  denen  jedes  2  glatte  Flächen  und  einen 
ebenen  Rand  nat.  Von  der  über,  ihnen  liegenden  Fleischkrone 
oder  dem  Kronenwalste  gehen  sehr  viele  dünne,  spitzige,  3---4''' 
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lAO^.Fortsitae  ab,  weiclieift  denliomigeA  Bohren  derHomwaiii 
de» Hofes  stecken.  Diese  Fortsätze,  wie  die  Blättchen,  enthalten 
sahireiche  Bhitgefasse.  Die  Fleisdksohle  and  der  Fleisdistrahi 
haben  ähniiche,  aber  kürzere  zottenartige  Fortsätze  Nur  an 
den  sogenannten  Eckstreben  des  Hofes  entspreehenden  Stellen  der 
Fleischsohle  sind  wenige  knrze  Blittchen  Torhanden.  Aoch  die 
unter  dem  Hofe  befindliche  Haot  wird  von  Epidermis  bekleidet 
und  besteht  aus  Fasern,  die  an  den  sosenannten  Fleischblättehev 
der  Länge  und  der  Quere  nach  yeriaofen.  Auf  einem  dordi  die 
Dicke  der  Hornwnnd  geführten  Lingenschnitte  des  Hofes  zeigen 
sich  ebenso  viele  hornige  Bohren,  als  zottenartige  Fortsatze  ron 
der  Fleischkrone  abgehen.  Sie  sind  an  dem  oberen  Ende  etwas 
weiter  und  werden  dnrch  ibrmloses,  mit  punktförmigen  Korper- 
eben  versehenes  Horngewebe  (nach  Ref.  granulirte  Hcnnsobstanz) 
▼on  einander  getremit.  Jede  Rohre  bestoit  ans  vielen  ooncentrH 
sehen  Lamellen«  In  den  HomUättchen  sind  nur  sehr  donne  Fa-^ 
sem  und  keine  Röhren  zu  erkennen.  An  der  Hornsohle  und  dem 
Annstrahle  erscheint  der  rohrige  Bau  wiederum.  Nor  ist  beson- 
ders an  dem  Strahle  das  Terbindende  Horngewebe  weicher,  als  an 
der  Hornwand.  Das  sogenannte  Saumband  ist  die  am*,  oberen 
Rande  der  Aussenwand  des  Hofes  verdickte  Oberhaut  ^le  Horn- 
sohle und  der  Hornstrahl  wachsen  nor  in  der  Richtor^  von  oben 
nach  unten;  die  Hornwand  dagegen  ausserdem  noch  zugleich  von 
innen  nach  aussen,  wird  ans  der  Mitte  der  Hornwand  ein 
neues  Stuck  herausgenonmien ,  so  erzengt  sich  an  dieser  Stelle 
bald  wieder  neues  Hom,  dem  dber  die  Rohren  manffeln.  Bei 
dem  Yollhnfe,  wo  die  Wand  \%^'  dick  wird,  ist  die  Hom- 
masse,  nicht  aber  die  Zahl  der  RShren  vermehrt.  —  Die  Hlanen 
der  Wiederkteer  ond  des  Schweines  enthalten  viele  doroh  Hom- 
gewebe  yerbundene  Rohren ,  die  jedoch  viel  dünner  ond  nicht 
bis  so  ihrem  unteren  Ende  hohl  sind.  Fiir  die  HSmer  bildet 
die  den  knöchernen  Zapfen  des  Stirnbeines  überziehende  Haut  die 
Matriz,  die  aoch  im  Wesentlichen  mit  dem  Baue  der  Matrix  der 
berührten  Homgebüde  übereinstimmt,  doch  weder  zottenartige 
Fortsatze  noch  Blattchen,  sondern  unregelmässige  kleine  Wolste 
hat.  Die  H^foner  des  Rindes,  des  Schafes  ond  der  Ziege  stimmen 
trotz  ihres  verschiedenen  Aeusseren  in  ärer  Textor  im  Wesent- 
lichen überein.  Ist  die  äusserste,  der  von  der  Basis  sich  fortse- 
tzenden Oberhaot  angehörende  Schicht  des  Homes  entfernt,  so 
sieht  man  aof  einem  Längenschnitte  oder  einem  Querschnitte  des 
bohlen  Theiies  einen  feinfaserigen  Bau.  Auf  einem  Querschnitte 
des  soliden  Theiies  dagegen  erscheinen  viele  wellenförmige,  ein-^ 
ander  einschUessende,  zu  grSsseren  trennbaren  Bändern  ver*' 
einigle  Streifen.  Die  Bänder  werden  von  zelligen  breiteren  und 
an  manchen  Stellen  gabelig  getheUten  Streifen  durchsetzt  Das 
Wachsthnm  des  Homes  enbjgt  in  der  Rii^htune  der  Länge,  wie 
in  der  der  Dicke.  Die  Hanthomer  haben  wesentlidi  dieselbe  Textur. 
Sie  enthalten  nur  oft  grossere  Lücken,  die  sich  auch  schon  bei 
den  Schaflioraern  an  der  Spitze  finden.  XY.  262—71.  —  Nach 
Tieia  sind  die  die  Wurzeln  der  Oilien,  der  Ropf-,  Barthaare 
und  dgl.  umgebenden  gelben  RArperehen  Haarwurzeldrüsen.    Sit 
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hdtit  «duef  Toa  auMea  oad  rom  geriditete,  naeb  aiateii  iin  dek 
zutfpitjBende  Ltmelle  aetst.  Ton  der  äuwerstea  Sfitze  geht  i»e 
liornige  Platte  nach  hinteo.  Auf  diese  folgen  in  .Miem  Ueinn 
ZwisdiiMirauoie  o?ale  Platten,  und  anf  diese  gans  naeh  avaaen 
aehr  fein  gestreifte  Platten ,  die  ana  24  hocnigen  Italien  bestellen. 
Unter  den  Hjpobranchien  ist  bei  Anoyina  laenstvis  die  Mandmaase 
vorn  mit  Meinen,  neben  einander stel&enden  Homstaciken  geaämnt 
Die  Zunge  bat  riele  doreh  neben  einander  liegende  kleine  Platten 
enseogte  Querstreifen. 

Zäbne.*-Nacb  Dtgardin  zeigt  eine  dem  Schmelze  parallel 
geschnittene  Lamelle  aller  Säugethiere  Locher  von— rjr — — -^r— 

Mm,  Dchm*  ;ind  ^rr-  Mm.  Distanz.     Sie    sind    rund ,  bisweilen 

oval ;  scheinen  aus  mehreren  Poren  zu  resultiren  und  entsprechen 
heinen    Fasern,    sondere    Substanzlücken.     Langenschnitte    der 

Fisobzahne  haben  -ttt-  Mm.  diehe  Fasern,  zwischen  denen  Schei- 
dewände bildende  Lücken  sich  befinden  und  die  in  einem  eigenthüm- 
liehen,  wie  es  scheint,  längsgefaserten  and  mit  in   Yerlängerten 

Snincunz  gestellten  Granulationen  besetztem  Häutchen  endigen.  1 
ie  Rinde  hesitzt  nahe  faserige  Querstreifen  und  weiter  von  ein-  I 
ander  entfernte  granulirte  Streifen.  Im  Centram  des  Zahnes  be- 
finden sich  Lüchen  mit  unregelmässigen  gramilirten  Streifen. — Vgl. 
auch  J.Mäfler  XV. S. VI.— Ofifenbar hat Z)u/ardi/i  bei  den  Saa- 

frethieren  nur  die  Durchschnitte  der  flüchtig  beobachteten  Schmelz- 
ieisern  beschrieben  und  aas  den  einfacher  organisirten  faserigen 
Fischknochen  eine  der  Natur  durchaus  nicht  entsprechende  Be- 
schreibung entnommen.  —  Ueber  das  bekannte  Auswachsen  der 
Zähne  bei  vielen  Säugethieren,  vorzüglich  der  Nager  s.  Meissner 
XLIX.  8.  —  Kaum  das  ältere  Behannte  giebt  Blandin  CXXXVl. 
—  Deber  mihroshopische  Haar-  und  Stachelformation  in  dem 
Monde,  Magen,  und  dgl.  der  Krebse  und  Insekten  s.  d*  Repert, 
1.  115.  Astacus  marinus  und  Carcinus  maenas  verhalten  sich  in 
dieser  Beziehung  genau  so,  wie  der  Flusskrebs, 

Zungenapparat.  —  NacbDut^drnoy  hat  die KrokodilEunge 
keinen  eigenen  Quer-  oder  Längsmushel;  sondern  die  Geniogloni 
sind  sehr  stark  und  geben  allmähUg  Bündel  für  dfe  Zui^e  aJ)^ 
Mehrere  vop  diesen  vermischen  sicn  mit,  den  Ceratoglossis,  dk 
in  Muskelstreifen  getheilt  sich  so  durchkrenzen,  dass  die  der  rech« 
ten  Seite  bis  zu  der  Mitte  der  linken  und  umgekehrt  verlaufen.  IX. 
No.  148. 74.  *-  Nach  Demselben  besteht  der  Zangenapparat  des  Pa- 
pageies aus  den  doppelten  M.  M.  mylobjoideis,  von  denen  der 
Tordere  sich  nicht  an  das  Zangenbein  festsetzt  und  gleich  einem 
Gurte  den  Boden  der  Muüidhohle  befestigt;  aus  sehr  starken  Myloce- 
ratoideis,  von  denen  jedes  aus  2  Parthieen  besteht;  den  S^rpi* 
hyoideis;  den  Trachelohjoideis ,  den  Thji^yoideis  und  den  Ce* 
ratohyoideis.  Diese  sich  ^aucli  bei  anderen  Vögeln  vorfin- 
denden Muskeln  sind  hier  vorzüglich  stark.  Dasselbe  gilt  auch 
fär  die  M.  M.  ceratoglossi ,  hyoglossi  recti  und  transversi,  den  Lin^ 
gualis  und  den  eigentnümliclien  Myloglossus.  IX.  No.  146.  58»  — 
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Witt  die  Zunge,  ao  kl  auek  der  Zn^geoapperat  bei  deai  PdBitta. 
rndimenlir.  Die  M.  M.  Sermoidei,  ao  wie  die  eigenlhfimliBhen 
Zaageooiiididn  fehlen  gänsudi.  Die  Erweitenuig  der  Taacte 
wira  dorch  ein  nach  ansäen  von  den  Mnakelfasem  befindUdiea 
Faiernelz«  d^ten  Faaero  von  der  Mittellinie  aasgehen  and  adnr 
adüef  naeh  vom  verianfen,  bewirbt*.  Dwoemoy  IX.  No.  446. 58.  — 

DarmhanaL  —Bei  Sphinx  Atropos  ist  der  Magen  nidit^ 
ineJMeeieZ  anaiebt,  sotlig,  sondern,  wei  bei  anderen  Scbmetter* 
lingen,  gleich  dem  menschlichen  Grimmdarnie,  mit  Fallen  beselsL 
RJVamet  Xy«  62.  —  Demselben  lieferte  nach  eine  Reihe  tob 
Beobac£tan(^  in  Betreff  des  an  der  Stelle  des  froheren  Due» 
Ina  ritello-  mteatinalis  rorkommenden  DiTertikels  folgende  Resul- 
tale.  Bei  den  Baabfogeln  fdilt  es  häufig  (anter  6  EacempL  ton 
Faloo  bnteo  1  Mal  ein  Kleines  Oirertihel  and  1  Mal  ein  steckna* 
delbnopfgrosses  Bläschen;  unter  3  Exempl.  Ton  F.  subbuteo  2 
Hai;  1  Mal  bei  F.  tirninneulus  nnd  einepi  NestFOgel  von  F.  pa* 
palnmbarins);  immer  bei  Eolen  (selbst  Nestro^jab»  Ficas,  Fsitt»- 
cos,  Alcedo  (unter  4  Exempl.  1  Mal  spnrwose),  Yunx,  Capri* 
mulgos.  Daa^egeo  scheint  es  bei  dem  Kukuk  constant  zu  existn 
ren.  unter  den  hühnerartigen  y(>ffeln  findet  es  aich  nur  bei  jau- 
lten Haoshuhnern  (bei  älteren  oft  eine  Narbe),  nicht  aber  bei 
Rebhühnern,  alten  und  jungen  Tauben  und  einem  jungen  Trat* 
bahne.  Bei  Sumpfvögeln  ist  es  sehr  constant  Nur  fehlt  es  bei 
Ibis  falcinella,  obgleidi  es  bei  allen  Arten  Ton  Numenius  regel* 
missig  Torhömmt.  Unter  6  £xempl.  von  Ardea  mangeke  es  mir 
1  Mal;  bei  1  Exempl.  von  A.  stellaris  und  1  von  A.  nycticoraz 
wiirde  es  ebenfalls  rermisst  Bei  Grus  cinerea  fehlte  es  1  Mal 
und  existirte  1  MaL  Eben  so  existirte  es  beiBallns  aqnalicus,  crex 
Gallinnla  chloropus,  porzana,  Porphyrio  hjadnthus  nnd  Fnlica 
atra.  Immer  hatte  die  Schleimhaut  des  Divertüiels  keine  Zotten« 
Am  regelmässiffsten  kommt  es  bei  den  Limioolis  TOr.  unter  den 
WasserTogeln  haben  es  Stema  hirundo,  Laras  argentatns  und  wt^ 
dibundus.  Seine  Anwesenheit  variirt  bei  Podiceps  minor.  Ab 
blosses  KnStchen  erscheint  es  bei  Mergns  merganser;  spnrweise 
bei  Anas  tadorna,  klein  bei  A-boschas  orecca  und  acuta;  ziemlieh 
gross  beiColymbus  arcticns«  Bei  der  Gans  dürfte  es  als  normal  ai^ 
ansehen  sein.  XCVn.  70*  —  Nach  Demselben  yariirt  auch  in 
Verkaltniss  ca  einander  die  Lange  der  Blinddärme  bei  dem  Fla- 
mingo, bei  Yanellus  cristatas  und  Fulica  atra.  BeiMersus  mer» 
ganser,  Anas  acuta,  Gallinula  chloropus,  Coljmbus  arcticus  etc. 
zeigt  sich  der  Knhe,  bei  Grua  cinerea,  Rallus  crex,  Cuculns  ca- 
norns,  Strix  bnbo  etc.  der  redite  länger.  Bei  Indifidnen  yon 
Podiceps  minor  war  stets  der  linke  Blinddarm  um  ^/^  länger«  ab 
der  rechte.    XCVU.  294. 

Netze.  —  Eine  Zusammenstellung  Ton  fremden  und  eigei 
Erfidimngen  ober  die  Netze  des  Mensdien  und  der  Thiere  gi 
UmmeckeCSXXSW  18—72.  AlleSäogethiere  haben  einOmenlaaa 
snajus  und  minus.  Dieses  liegt  auch  stets  zwischen  dar  klebeo 
Curralur  des  Magens  und  der  Fossa  hepatis  transversa  und  varürt 
nur  darin,  dass  es  bald  als  einfaches  und  schmales  Band  zwisehea 
Organen  erscheint,    bald    sieh  sackförmig  erweitert  i^nd 
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gleich  -dem  groascfn  Netze' mit  Pemtrelfen  versehen  ist  .  Biivvilefi 
umgebt  es  auch  den  Lobolus  SpigelH.  Das  Oroentum  gastro- 
icolicöm  fehlt  zwar  nie,  zeigt  abar  bedeatende  Verschiedenheiten 
Des  Onentam  colienm  nebst ,  den  Append.  epiploicis  mahgelt 
stels,  wo,  wie  bei  den  Fleischfressern,  keine  Celhilas  coli  vor- 
handen sind.  Ausserdem  existiren  bei  manchen  Säugeihieren  et- 
Sene  Omenta  lombalia,  die  den  Geschlechtstheilen  adhariren, 
ie  Eingeweide  von  beiden  Seiten  decken  und  bisweilen  bis  zum 
Magen  emporsteigen.  Sie  sind,  schon  früher  bei  Glis  esculentus, 
Mus  lem^us,  Marmotta  alpina^  M.  citellns  und  Jaculus  jerboa 
and  in  neuester  Zeit  bei  Mus  rattus  beobachtet  worden.  Hierher 
acheint  auch  das  bei  dem  Hamster  upd  dem  MoschusAier  beob- 
achtete Netz  des  Hodens  zu  gehören.  Die  einzelne!^  Thiere 
betre£fend,  so  ist  bei  trachtigen  Fledermäusen  das  grosse  Netz 
klein  und  dünn  und  liegt  zwischen  dem  Magen  und  dem  schwan- 
geren Uterus  verborgen*  Bei  Glis  avellanarius  lag  es  hinter  dem 
Magen  verborgen  und  ging  mit  seiner  Vorderwand  über  das  Mesoco- 
lon  transversum ,  ohne  sich  mit  dem  Colon  transversum  zu  ver- 
einigen. Omenta  lumbalia  fi^hlten.  Mus  musculos ,  das  sich  wie 
die  übrigen  Nager  sonst  verhalt,  hat  ein  kleines  Rudiment  Ton 
Omentis  lumbalibas.  Bei  M.  rattus  hüllte  das  fast  ganz  hinter  1 
dem  Magen  zusammengewickelt  liegende  grosse  Netz  nur  einige  ' 
Biegungen  des  Darmes  ein.  Seine  untere  Wand  entsprang  von 
der  grossen  Curvatur  des  Magens;  die  obere  ging  in  die  vordere 
Lamelle  der  Duodenum  und  Colon  transversum  umfassenden  Da* 
plicatnr  des  Bauchfelles  über,  dehnte  sich  eegen  die  vordere  s 
Region  des  Unterleibes  aus,  hing  hier  nach  links  in  der  Nähe  d^  \ 
Cardia  dem  Saccus  ooecus  an,  setzte  sich  dann  in' das  Lig.  gastro- 
phrenicum  fort  und  ging  nach  rechts  in  die  Fos^a  hepaüs  trans« 
versa-  über.  Das  sehr  zarte  und  fettlose  kleine  Netz  überzog  die 
vordere  Abtheilung  des  Lobulus  SpigeliL  Meist  sehr  ausgebildet 
waren  die  Omenta  lumbalia.  Bei  dem  Männchen  entspringen  sie 
"^on  einer  den  vorderen  Theil  des  Hodens  umgebenden  und  den 
Ganalis  inguinalis  schliessenden  Fettmasse ,  verlängern  sich  von 
da  in  den  Unterleib  hinein,  umhüllen  links  das  grosse  Coecnra 
und  erstrecken  sich  oft  bis  zu  dem  Magen  hinauf.  Jeder  Hode 
hat* sein  eigenes,  das  Yas  deferens  ancn  einschliessende  Mesor- 
chium,  welches  bald  hinter  den  Nieren  entspringt,  dem  Verlaufe 
der  Samengefassc  folgt,  an  dem  freien  Rande  am  Hoden  ähnliche 
Gebilde,  wie  die  Appendices  epiploicsp,  erzeugt  und  sich  in  das 
Omentum  lumbale  fortsetzt.  Bei  dem  Weibchen  bilden  die  gros- 
sen O.  lumbalia  Fortsetzungen  der  Ligg.  uteri.  Ausser  der  in 
dieser  Beziehung  faltenartig  von  dem  äussei*en  Blatte  des  Li^. 
uteri  ausgehenden  Verlängerung  findet  sich  noch  da ,  wo  es  m 
der  Nähe  der  Nieren  den  Eierstock  einschliesst,  ein  eigener,  den 
Darm  von  der  Seite  U9ifassender  Fortsatz,  O.  laterale.  Bei  dem 
Kaninchen  verhält  sich  das  grosse  und  kleine  Netz,  wie  bei  der 
Ratte.  O.  colicum,  O.  lumbaria  und  Append.  epiploicae  fehlen 
aber  gänzlich.  Beide  Geschlechter  des  Maulwurfes  haben  ein 
dünnes,  sehr  weites  und  alle  Eingeweide  einhüllendes  fettioses 
Netz.    Bei   dem  Hunde   hüllt  es  alle  Eingeweide  ein'  und  dringt 
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ftwiachen  Magen  und  Darm  nnd  den  durch  die  Windnngen  dea  letat- 
teren  gebildeten  Vertiefangen.  Die  obere  Wand  geht 'über.  Co» 
Ion  transrersum  nahe  an  seinem  Ursprünge  von  der  Rüchenwand 
zu  der  desBaaches  über.  Zwischen  denLamellen  der  oberen  Wand 
des  Netzes  ist  das  Pankreas  grosstentheils  eingesdilossen.  Linba 
endigte  das  O.  mit  scharfem  Rande  nnd  ging  in  die  linke  Lamelle 
des  Mesooolon  transrersum  und  Mesorectiim  über.  Das^  O.  minus 
ist  gross.  Von  O*  eolicum  und  Append.  apiploic.  keine  Spur. 
Bei  dem  Schaafe  entspringt  das  O.  majus  stets  Ton  dem  unteren 
Snlcos  des  Isten,  dem  vorderen  Rande  des  2ten  Magens,  der 
Furche  z¥dschen  dem  2ten  und  3ten  Magen  und  dem  hinteren 
Rande  des  4ten  Magens.  Sein  oberer  Rand  biegt,  sich  hinter 
dem  Magen  um  und  hehrt  nur  an  dem  Mesenterium  geheftet  zu 
den  Ckirvaturen  des  Isten,  2ten  und  4ten  Magens  zurück,  so  dass 
sich  der  3te  Magen  ffanz  ausserhalb  des  Netz&ackes  befindet  Eben, 
so  ist  auch  das  Verhältnissbei  dem  Ochsen.  Als  Inrolucrum  intestino- 
rum  hat  das  Omentum  in  den  Feris  seine  höchste  Ausbildung.  Unter  den 
Yogeln  ergab  die  nach  Injection  der  Luftsäcke  an  Enten,  Hüh- 
ner, Tauben  und  Krähen  angestellte  Untersuchung,  dass  die  un- 
ter einander  communicirenden  Höhlungen  der  Brust  und  des  Bai»- 
ches  Ton  einer  yiele  Zellen  bildenden  serösen  Membran  ausgeklei- 
det werden,  dass  die  Zellen  selbst  aber  yon  zweierlei  Ai*t  sind; 
1)  YoUkommen  gesonderte,  die  sackförmig  die  Organe  der  Brust 
bekleiden  und  2)  Luftsäcke,  welche  sowohl  unter  einander,  ab 
durch  OefFiiungen  mit  den  Lunten  zusammenhängen  $  dass  alle 
diese  Zellen  durdi  viele  aus  zwei  Lamellen  bestehende  Septa  ae- 
theilt  werden  nnd  dass  jene  Fett- fuhrende,  von  Einigen  lur  das 
Netz  gehaltene  Membran  nur  ein  Septum  der  grossen  Zellen  für 
Leber  und  Daam  isL 

Leber.  —  Eine  übersichtliche  Betrachtung  der  Formen  der. 
Leber  der  wirbellosen  Thiere  s.  Duvernoy  XIIL  243 — 51.  Der 
Yerf,  bemerkt,  dass  das  von  Cuoier  und  nach  ihm  von  Anderen 
als  Leber  ron  Squilla  mantia  beu)hriebene  Organ  der  Eierstock 
sei.  .Es  beialeht  vielmehr  jene  aus  Biiodaäcken ,  die  yon  dem  ersten 
BiOttStstücbe  an  von  dem  Darme  von,  Strecke  zu  Strecke  abgehen, 
sich  verästeln  und  .  blind  endigen.  Die  Blindsäcke  dringen  zwi- 
schen die  Muskeln  ein.  ReL  bemerkt  nur,  dass  dieses  schon  von  JoA» 
Miäler  in  seinem  Drüsenwerke  p.  70  auch  nach  meinen  Erfah- 
rungen ganz  richtig  beschriebene  Organ  das  Besondere  zeigt, 
dass  die  die  Netze  begrenzenden  Wandungen  aus  eigenthümlichen, 
rothlicben,  parallelen,  cjlindriscben  Fasern  bestehen,  während 
das  Uebrige  eine  durchsichtige  feinfaserige  Membran  ausmacht» 
Die  Ft^sern  umspinnen  auch  netzförmig  die  äussere  Oberfläche 
des  Darmes.  Von  den  ausgezeichnet  quergestreiften  Muskelfasern 
der  Squilla  sind  sie  wesentlich  rerscbieden. 

Anhang.  Eigenthümliche  Absonderungsor- 
gane. —  Beschreibung  dea  in  dem  Pnrpurbeutel  der  Parama- 
cella  enthaltenen  Körpers  s.uan  JSei}e<i6/iIX.No.  152»  111. — Eine 
specielle,  nichts  Neues  enthaltende  Beschreibung  der  InfraorbitaU 
drüsen  des  Hirsches  eiebt  A.  Jacob  X«  No.  1031.  295«  ^  Brandt 
beachreibt  ana  Howmoa   moschifer  aUakus    eine   eigene  zeitige 
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Droie,  ü»,  an  der  ansseteii  OborflSclie  des  Schenheli  vorkoniat 
und  eine  syrupose,  grüne  geruehlose^  FlüssK^faeit  absondert.  XUL 
No.  22.  174.  —  Nadi  Demselben  bilden  die  Moschtisdntsen  Ton 
Mygale  moschata  eine  ^ramidale  oder  oblonge  Masse  von  IV2 
•— 2'^  Länge,  Hegen  an  der  UnterBäche  desSehwanzes  und  geben 
sich  an  demsellien  schon  äosseriieh  dorch  eine  Anschweilang  zu 
erkennen.    Sie  bestehen  ans  26 — 44  hleinen,  senkrechten,  oblon- 

Eoder  rundlichen  Sacken,  die  ?orn  in  4  und  hinten  in  3  Re»» 
liegoi  und  aus!  einem  weiteren  und  einem  engeren,  als  Au»* 
ffibrung^ng  dienenden  Theile  bestehen.  Der  letztere  mundet 
in  den  zwischen  den  3  Schwanzschuppen  existirenden  Zwischen« 
räum.  Der  .angeschwollene  Theil  der  Säcke  besteht,  ausser  der 
iuiBseren  und  inneren  Haut,  aus  einer  mittleren,  absondernden 
Parthie,  nämlich  kleinen  Bälgen  oder  Einstülpnnffen  der  Innen*- 
hmx.    XUL  No.41.  42.  — 

7.    Athmungsorgane. 

Miemen.  —  Nach  Leuckart  findet  sich  in  der  Mitt«  einer 
jeder  Hiemenfaser   ron  Sabeila  penicillui  ein  för  einen  Nerven- 
stamm wahrscheinlich  zu    haltender  feiner   Streif.    Die  Kiemen    | 
würden  daher  nicht  bloss  als  Athmungs-,  sondern  auch  als  Tast- 
organe dienen.  CXLVni.  35.  —  Nach  GucSrtn  hat  MacÜlis  poljpoda 
ans  der  Ordnung  der  Thysannren  eine  Art  von  Kiemeabildnne.    | 
Jede  Bauchschiene  ist  nach  innen  eingeschlagen  und'  trägt  mit 
Ausnahme  der  letzten  eine  grosse  Platte.    Die  der  ersieh,  welcbe 
ausgeschweift  ist,  führt,  wie  die  2te  bis  6te,  jederseits  em  weis- 
ses Blasohen.    Bis  zu  dem  6len   haben  beide  Seiten,   hei  dem 
6ten  dagegen  nur  die  linke  einen  eingelenkten  Anhang  der  äusse- 
ren H5i^rfläche.    XIU.  374.  — 

Stigmen.  «-  Eine  speeielle,  nicht  auszuziehende  Beschrei- 
bung des  Anfanges  der  Athemorgane  der  Caprioornen  giebt  Pictei 
Ifym.  de  Gen^ve.  YII.  3i)3— 98.  Zwischen  Stigma  und  Tracheen 
findet  sich  bei  Hamatichenis  Heros  noch  ein  mittleres  Homstuek«  An 
dem  Mesothorax  gehen  hiervon,  statt  der  gewöhnlichen  15 — ^20,  gegen 
150  Traeheenstämme  ans.  In  der  Larre  existirt  keine  Spur  desselben. 
Auf  gleiche  Weise  Terhalten  sieh  H.  cardo^,  Cerambjx  moschatus 
und  Traclrfderes  snccinctns;  nicht  aber  Prionus  soabricornis  und 
coriarus.  — 

Luftrohre.  -^  Bei  ebem  Männchen  ron  Anas  leuc(>cephala 
&nd  IL  JVagner  eine  \%"  lange  Luftrohrenerweiterung,  an 
welche  sich  unten  die  Stemotrachealmushehi  befestigten.  Unter 
derselben  verengert  sich  die  Trachea.  Vor  der  Bronchialspalte 
verschmelzen  die  Ringe  dann  und  bilden  eine  4'"  hohe  und  &'' 
breite  Pjramide,  von  welcher  die  Bronchien,  deren  Halbringe 
anfangs  weit  aus  einander  stehen,  ent^ringen.  Die  Membrana 
tjrmpanilbrmis  bat  jederseits  eine  schwache,  von  dem  nicht  breiten 
Bügel  ausgehende  Pelotte.  Eine  asymmetrische  Blase,  so  wie 
eieene  KeihDiopfmnskeln  fehlen.  —  Bei  Ibis  falcbellus  werden 
dra  untersten  Lnftrohrenringe  sehr  sdunal,  d&an  und  mehr  rund- 
Udi'  und  treten  sehr  eng  zusammen,   ohne  jedoch  mit  einander 
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M  Tenohmelzeii«  Von  dem  ganssen  umfange  des  letsten  Ringet 
•  0iit8{Mringt  eine  starke,  die  beiden  Bronchialäste  mit  iet  Luftrohre 
yerbindende  Membran.  Der  untere  Kehlkopf  ist  sanz  häutig  und 
TSllig  geschlossen.  Der  Bfigel  fehlt.  Yorn  und  hinten  in  der 
Mittellinie  befinden  sich  an  den  untersten  Trachealringen ,  die  nicht 
sehr  starken,  mehr  faserhautigen  Pelotten,  ton  welchen  die  hin- 
tote,  dreieclug  und  mit  ihrer  SpitEO  mehr  nach  unten  gerichtet 
ist.  An  den  oberen  Rand  des  Kehlkopfes  setzt  sich  ein  starkes 
Mnskelpaar^an.    XV.  62.  — 

Lungen.  *-^  Nach  Boarsery  sollen  die  kleinen  Bronchien 
micrst  gerade  verlaufen  und  sich  verüsteln,  dann  aber  sich  l(rüm- 
men  und  in  so  eu  nennende  labjrinthartige  Luftkanäle  Sfaergehen. 
Diese  letzten  Capillaraste  der  Luftkanäle,  deren  Aggregation  die 
LangenWppchen  darstellt ,  verwickeln  sich  in  einanoer  und  anasto« 
mostfen  geg^seitig.ft  XIlI.  318.  — ^  Nach  ihm  werden  auch  die 
Yersweigungen  der  Lufhr5hre  immer  nur  von  Aesten  der  Arte* 
.ria  pulmonalis  begleitet,  wahrend  die  der  Vena  pulmonalis  nur  an 
der  Peripherie  der  Lfippchen  existiren.  Mit  vorschreitendem  Al- 
ter erhalte  das  Nete  der  Luftrohrenfiste  einen  grösseren  Durch- 
messer. IX.  No.  158.  154.  Diesen  Angaben ,  besonders  den  netz- 
förmigen Yerbindnngen  der  letzteren  LaftrShrenäste  widerspricht 
Bazin  IX.  No.  150*  161.  Die  Gründe  des  letzteren  sind  dieseU 
ben,  welche  auch  die  meisten  deutschen  Anatomen  z.  Z.  zu  der- 
selben Ansicht  fuhrt , 

Luft  sacke.  —  Jacquendn  verfolgte  die  Luftkanüle  des 
Yogelskelettes  an  'dem  Adler  und  Geier  so  speciell ,  als  möglich. 
Nach  ihm  kommt  alle  die  Kopfknochen  erfüllende  Luft  ans  einer 

guelle ,  nämlich  der  Paukenhohle,  in  welche  die  Luft  durch  die 
ustachische  Trompete  eintritt  und  von  wo  4  Auswege  weiter 
gehen:  1)  Durch  eine  Menge  von  LSchem,  die  sich  an  dem  oberen 
Theile  dieser  Hdhiung  befinden  und  von  denen  aus  die  Luft 
durch  das  Hinterhauptsbein ,  den  Schuppentheil  des  Schtä'fenbei- 
nes^  die  Seitenwandbeine  ^  das  Stirnbein  und  die  senkrechte  La- 
melle des  Siebbeines  streicht;  2)  durch  eine  Menge  TonOefFnun- 
£en  an  dem  unteren  Theile  der  Paukenhohle,  von  denen  die 
.uft  in  das  Grundbein ,  Keil-  und  Hinterhauptsbein  tritt;  3)  durch 
^as  an  der  Hinterwand  des  Anti?estibulum  befindliche  Loch,  das 
mit  einer  den  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  halbzirkelfSr* 
Bsigen  RShren^  emnehmenden  Höhlung  communicirt  und  yon  dieser 
aus  den  Lufteintritt  in  das  Felsenbein  und  die  benachbarten  Theile 
Termittelt  Alle  die  genannten  Knoc^n  verbinden  sich  in  ihren 
Höhlungen  sowohl  unter  einander,  als  mit  dem  entsprechenden 
Knochen  der  anderen  Seitenhalfte ;  4)  dnrch  einen  kleinen  bei 
vielen  Vögeln  häutigen,  bei  erwachsenen  Raubvögeln  knöchernen 
Kanal)  der  vermöf^e  des  an  der  oberen  Flächender  Anopbysis  in« 
terna  des  Unterkiefers  befindlichen  Loches  die  Imft  in  diesen 
fährt«  Durch  ftn  dringt  auch  die  Luft  in  die  zwischen  den  Mus- 
keln de%  tJnterkiefergelenkes  und  längs  des  M.  pterygoideus  inter- 
nus und  dem  Os  jugale  bis  zur  Apophvsis  jugalis  des  Oberkiefer 
befindlichen  Zeilen  und  von  da  vorwärts  bis  in  das  Os  intermr 
xiliare.    Das  Thranenbein  erhält  seine  Luft  von  dem  ethmoidal# 
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das  Os  qaadratttBi  vermöge  3einer  Apophysis  superior  onmittel« 
bar  ans  der  Paakenhoble.  Das  Palatinum',  Yomer,  Omoideam  ^ 
und  Jugale  entbalten  gar  keine  Lufthohlen ,  die  in  wahren  Nasen- 
hnochen  nar  an  der  Spitze ,  wo  sie  mit  dem  Frontale  in  Comma- 
nication  stehen ,  vorhommen.  IX.  No.151.  88.  -—  Alle  Schulter- 
bnochen  erhalten  ihre  Luft  yermöffe  der  an  ihrem  Shapularende 
befindlichen  Locher  aus  der  Sabsuapukirlasche.  In  Radius  .  und 
Ulna  dringt  sie  durch  viele  an  ihrem  oberen  Ende  befindliche 
OefFnnngen.  Die  Locher  in  den  Carpus-  und  Mctacarpushnocben 
sind  nicht  immer  genau  bestimmt.  Jeder .  Fingerphalanx  dagegen 
hat  ein  bisweilen  sehr  grosses  Loch.  Ganz  analog  verhalten  sich 
auch  die  Knochen  jder  unteren  Extremitäten.  Die  GLalswirbel  s&ei- 
en  sehr  kleine  und  zahlreiche  LuftlScber  in  dem  Wirbelarterien* 
anal ,  in  welchen  eine  Fortsetzung  des  Luftsackes  der  Brost 
eindringt.  Die  Mündungen  der  übngen  Wirbel  liegen  ebenfalls 
seitlich ;  die  der  Rippen  an  deren  Innenfläche,  Die  Oefinungen 
in  dem  Os  ilei  befinden  sich  an  der  inneren  und  vorderen  Fläche, 
des  Beckens.  Mit  dieser  Höhlung  stehen  die  des  Sitz-  und  Scham-' 
beines  in  Communication ,  wiewohl  das  Schambem  bisweilen  an 
seinem  vorderen  und  inneren  Ende  sehr  grosse  Mundungen  hat. 
Der  letzte  Schwanzbeinwirbel  zeigt  ol^  eine  sehr  grosse  OefF- 
nung.  Längs  der  Mittellinie  des  Sternum  finden  sidi  an  seiner 
Innenfläche  sehr  beträchtliche  Luftlöcher,  besonders  2  von  bedeutende- 
rem Umfange.  Die  Sternalfortsätze  der  Rippen  babey  dieselben 
an  ihren  unteren  Enden.    IX.  No.  155,  136. 

8.    Harnorff&ne. 

• 

Nieren.  •^—  Durch  eine  Substanzbruc^e  verschmelzen  die 
Hintertheile  beider  Nieren  bei.L^nius  rufipes,  Corvus  pica,  Tur- 
das  musicus,  Parus  ater,  Certhia  familiaris,  Fringilla  canaria  u. 
Alcedo  ispida.  Bei  Platalea  leucoradia  waren  beide  Nieren  hinten 
hufeisenförmig  Tcrbonden.  Auch  bei  Ardea  cinerea  existirt  eine 
theilweise  Verschmelzung.    JR.  Wagner  Beitr.  390. 

Nebennieren.  — .  Nach  Nagel  findet  in  den  Nebennieren 
die  feinste  Zertheiinng  der  kleinen  Arüerien  in  Capillargefasse  in 
der  Rindensubstanz  statt.  Die  Hauptricbtung  geht  hier  radial  von 
innen  nach  aussen.  An  der  Grenze  von  Rinden*  und  Marksubstans 
entstehen  die  Venen,  welche  den.grössten  Theil  der  letzteren 
bilden  und.  sich  sämmtlich  in  die  in  der  Mitte  der  Nebenniere  be- 
findliche Höhlung  ergiessen.  Allen  Säugethieren  kommen  bekannt- 
lich Nebennieren  zu.  Bei  Mycetes  Beelzebub  und  Ateles  verhal- 
ten sie  dich  in  ihrem  Baue ,  wie  bei  dem  Menschen.  Bei  dem 
Pferde  ist  die  .Rindensubstanz  rothbraun;  die  Marksubstanz  bräun« 
lich  in  das  Graue  übergehend.^  Bei  dem  Ochsen  sind  die  Neben- 
nieren sehr  gross,  fast  zweihörnig  und  hufeisenförmig.  Bei 
dem  Rinde,  dem  Schaafe,  dem  Schweine  und  dergl.  geben 
scheidewandartige  Fortsätze  von  der  äusseren  Haut  bis  zu  dem 
inneren  Rande  der  Nierensnbstanz.  Unter  der  ersteren  zeigen 
sich,  wie  in  den  Nebennieren  des  Menschen,  des  Pferdes  n.  dgl., 
doch  deutlicher,  gelbbraune  Uorpercben  in  grosseren  Zwischen- 
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BieD.    lo  dem  Gentmm  findet  «ich  oft  ein  Kern  yon  Rinden- 

ärttnz*    Bei    dem  R^mthiere  sind  die  Nebennieren   eiförmig, 

jt  kugelig;  bei  dem  Schaafe  fast   ejlindrisch;   bei  dem  Kanin« 

deo,  der  Katze,  dem  Siebenschläfer,  der  Maus  und   der  Ratte 

raid;   bei   dem   Maulwurfe   dreiseitig   pyramidal    und   bei   dem 

fluode  cylindrisch,  bisweilen  an  beiden  Enden  dicker.    Die  niede- 

:tn  Wirbelthiere  betreffend  fand  der  Yerf,  bei  Emjs   europsea 

k  Ton  'Morgagni  und  Bojanus  für  Nebennieren   gehaltenen, 

iwischen  Hoden  und  Nieren  gelegenen,  gelbrothen  Korper  wieder. 

Bei  Lacerta  oceltata  existiren  2  lange  dünne  Korper,    längs  des 

oberen  Endes  des  Vas  defefens.    Eben  so   sind  mit  Retzius  die 

i«  Fröschen   auf  der   Yorderfläche   der  Nieren  liegenden,    aus 

Lappchen  zusammengesetzten  Körperchen  als  Nebennieren  zu  dea- 

teo.  XV.  365.-83-  — 

9.    Geschlechtsorgane. 

Nach  V.  Siebold  finden  sich  bei  Medusa   aurita   getrennte 

Gesddechter,  da  der  violette  Kranz  bei  dem  Weibchen  Orarium, 

bd  dem  Männchen  Hoden    ist.    Ausserdem  sind  bei  dem  Weib- 

dieo  4  Fansarme  stärker  ausgebildet,  die  längs  dieser  Säcke  exi- 

äireo,  wel(me  dfe  yon  dem  Oyarium  losgelösten  Eier  zur  ferneren 

E&twickelung  aufnehmen.    X.  No.  1074.  33»  —  Nach  Demselben 

nX)eD  die  Hoden   der  Distomen  ausser  dem  gewohnlichen  und 

^^  bekannten  '  Ausfuhrungsgange   noch  einen  zweiten,    der  in 

^\i<trus   mündet,  besitzen;  so  dass  die  Eier  schon  an  ihrer 

NMugfitatte   mit    dem  Samen  in  Berührung  kommen   können« 

^^  m  die  ausfuhrliche  Beschreibung  der  Genitalen  der  Disto* 

■alF.  233— 37. — 

Nach  Demselben  besitzt  das  Männchen  von  Paludina  vivi- 

pva  xwei  gelbe ,  durch  die  Leber  getrennte  Hoden,  von  denen 

^Ueioere  in  der  hintersten  Windung  des  Gehäuses   yerborgen 

^  mid  zum  Theil  von  der  Leber  verdeckt  wird.    Die  Substanz 

<ifirTestikel    besteht  aus   sehr   vielen,   in  einander   mündenden, 

Simen  enthaltenden  BUndsäcken.    Das  Vas  deferens  seht  an  der 

fioereo  Seite  des  gewundenen  hinteren  Hoden   hinao,    erreicht 

k  den  inneren  Rand  des  vorderen,  verläuft  dann  auf  dem  brei« 

^weissen  Bande,  durch  welches  das  Thier  an  die Schaale  befestigt  ist, 

verengert  sich  sehr ,   biegt  hierauf  nach  hinten  um  und  läuft  auf 

inn  genannten  Bande  wieder  eine  Strecke  zurück,  bis  es  in  einen 

^eisdiigen  hohlen  Cylinder  mündet  (Samenbehälter  von  Treviranns). 

Treriranns  Hodendrüse  ist   die  Niere.    Bei  dem  Weibchen   von 

Pjladina  impura  lassen   sich  keine  Ovarien  auffinden.    Wo  bei 

m  Männchen  die  Hoden  liegen,   zeigt  sich  hier  die  Leber.  Nur 

a  der  Steile   der  hintersten  Windungen  des  Gehäuses   esistiren 

lier.    Mit  dem  Frnchthälter   hängt  ein  unter  der  hinteren  Win« 

img  desselben  liegendes  gelbliches,  längliches  und  breit  gedrück- 

^  Organ  zusammen ,   das  mit  dem  Uterus  in  Verbindung  steht. 

toter  der  Jiintersten  Windung  desFruchthalters,  an  dessen  inne- 

^  und  hinterer   Seite     liegt    ein  A'"  langer   und   V^  weiter 

Vk  (Bursa  seminis),  der   mit  einer  sehr  grossen  Oeffnung  in 
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die  Spitze  de»  Fraclilhättera  mündet  An  der  innei^n  Seite  iBtß9r 
Borsä,  ungefähr  A"/  von  ihrer  Einmündopg  in  den  Uterv»  ent- 
fernt, ä£Ehet  sich  ein  Kanal,  der  aoe  der  ioneren  Seile  der  Miil- 
terdrüse  entspringt,  neben  der  Burta  2^2^''  gerade  »ach  vom 
▼erläuft,  dann,  gleich  demVss  defereni  des  Mli'nnebens,  sich  um« 
wendet  und  gerade  in  die  Hohe  steigt ,  bis  er  nach  eioena  Yer^ 
laufe  von  2'^'  m  die  Bursa  eintritt  XY.  243.  —  Nach  A.  Wagner 
existirt  beiCyclas  cornea,  als  dem  ersten  Beispiele  ron  aoepha* 
len  MoUtisken,  deutlidier  Hemaphroditismus.  Hinter  der  gelb- 
braunen Leber  Hegt  ein  miichwetsses,  traubiges  Organ,  dessen 
Blinddiomichen  Samenthiere  fl[Qu*en«  Im  Eientoche  sind  die  Eier 
deutlich.    Zeug.  20» 

Eline  Bestätigung,  dass  die  Arbeitsbienen  sich  Torsüglich 
den  Weibchen  in  Betreff  ihrer  Organisation  annähern  s.  LascaiLDe 
IX.  No.  158.  159.  — 

Nach  Ratkke  besteht  jeder  Hode  bei  Blennius  sanguino- 
lentus  (im  März)  aus  einem  grosseren,  bläulich  wdssen,  halb- 
durchsichtigen  und  einem  kleineren,  nach  innen  und  unten  gelegenen 
schmalen,  rothlich  Weissen,  undurchsichtigen  Theile,  en  dem  der 
massig  weite  und  dünnhäutige  Samenleiter  verläuft.  Der  grSssere 
Theil  besteht  vorzüglich  aus  geraden,  kurzen,  nicht  sehr  weiten 
Kanälen,  die  divergirend  von  dem  anderen  Theile  nach  den  Rän- 
dern and  der  äusseren  Seite  des  Hodens  verlaufen  und  an  ihrem 
Ende  sich  in  2  oder  3,  seltener  in  4,  gerade  hur«e  Aeste  spalten. 
Der  kleinere  Theil  besteht  aus  Fortsetzungen  dieser  Kanäle;  die 
nur  ^twas  dicker  sind,  sich  bisweilen  mit  einander  zu  vereinigen 
seheinen  und  zuletzt  in  den  Samenleiter  münden.  Bei  anderen 
Exemplaren  war  deir  Hode.  dnrchaos  weiss  und  undurchsichfigf: 
• —  Frei  über  den  Hoden  vorspringende  Theile  der  Samenleiter 
fehlen  bei  den  Crenilabren ,  bei  Smaris  Yulgaris  und  Lepadogaster 
biciliatus.  Der  Samenleiter  beginnt  hier  unmittelbar  am  Ende  dei 
Hodens.  —  Sogenannte  Hüftgeschleefatswerkzenge  existiren  unter 
den  Fischen  des  schwarzen  Meeres  nnr  bei  Gobius  batrachoce- 
phalus,  melano&tomus  und  marmoratus«  Sie  bilden  2  sehr  glatte, 
abgeplattete,  znngenförmige  Korper,  die  mit  ihrem  abeferundeten 
Ende  nach  vorn  liegen  Und  von  deren  hinterem  Rande  ein  Hal- 
tungsband nadi  dem  Rücken  verläuft.  Beide  hängen  an,  ihren 
spitzen  Winkehi  mit  einander  zusammen.  Von  dieser  Yereinigunf 
aus  erstreckt  sich  ein  massig  langer,  allen  inneren  Genitalien  ge» 
meinsamer  Kanal ,  der  Samenleiter.  Die  Korper  selbst  bestehen 
aus  Zellen,  die  mit  einer  dicklichen ^  durchsichtigen  Flüasigkeil 
gefüllt  sind.  Ihre  Grosse  scheint  bei  den  einselnea  Arten  in  uo»* 
gekehrtem  Verhältniss  zu  der  der  Hoden  zu  stehen.  Bei  den 
oyngnathen  münden  die  inneren  Genitalien  in  dem  inneren  Bande 
des  Afters)  bei  den  Grobien,  beiLepidogaster  biciliatus  und  meh« 
reren  Arten  von  Blennius  anf  der  Spitze  einer  von  der  Cutis  ge* 
bildeten,  penisartigen  Erhöhung,  die  bei  B*  sanguinolentus  einen 
melonenartigen  9  relativ  grossen  Korper  darstellt.  XV.  177-^-82. 
— •  Bei  Syngnathus,  Cjprinus,  Cottns  anostomus,  Lepadogaster 
biciliatus,  Uranoscopus  scaber,  MuUns  barbatus,  Atherina  Boyeri« 
Gadus  jnbatos,  Clupea  pildiardres^  Corrina  nigra  und  Soorpeena 
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Mvofii  biUen  die  weiUicheii  Geoitalieii  einfache  Mntige 
«he ,  die,  nach  hinten  sich  Terengernd,  zuletzt  unter  einem  spitzen 
Winkel  za  einem  einfachen  Eieraange  zosammenstossen«  Bei 
IVachinns  draco,  wo  sich  der  After  weit  Yor  dem  Ende  der 
Bauchhöhle  befindet,  bilden  die  Genitalien  ebenfalls  2  Schlauche 
mid  gehen  mit  ihrem  mittleren,  nach  innen  etwas  trichterförmig 
aosgesackten  Theiie  in  den  gemeinsamen  Eiergang  über«  Diese 
Anssechune  des  mittleren  Theiles  liegt  bei  den  Schollen  nsch 
hinten  und  aumerhalb  der  Bauchhöhle  ohne  Behleidang  ron  dem 
Peritoneum  zwischen  den  unteren  Domfertsatzen  der  vorderen 
^bwanzwrirbel  und  Schwanzmasbein.  Von  der  inneren  Seite  der 
eehlauchartigea  Eierstocke  gehen  kleine  häutige  Platten  ab,  in 
dente,  wie  auch  in  der  Wandung  der  Oranen,  Eier  gebildet 
'werden.  Ueberall  sind  die  Eierst5oke  mit  solchen  Platten  bei 
den  Schollen,  Gobien,  Blennien,  bei  Trachinus  draco,  Cottus 
anostomus,Uranoscopusscaber,  Gadus  jubatus  versehen.  Nach  der 
lisnge  des  Organes  verlaufen  sie  bei  Gadus  jubatus,  Blennius 
sanguinolentus  und  lepidus^  den  Schollen;  der  <^ere  nach  bei 
den  Gobien,  bei  Trachinus  draco,  üranoscopns  scaber.    BeiSyn- 

Sathus  findet  sich  in  dem  Eierstocke  ein  massig  breiter,  lohgitn^ 
lal  verlaufender  Streifen,  der  immer  ganz  glatt  ist  und  nie  Eier 
enthält  Der  übrige  Theil  des  Schkaäes  hat  entweder  schmale 
^ergehende  Platten  oder  Eier  fuhrende  Wülste  (8.  argentosus) 
oder  eine  Menge  warzenfSrmiger  Yorsprfinge,  von  ^denen  jeder 
ein  Ei  besitzt.  (S.  variegatus.)  BeiSoorpaena  Scrofa  besteht  jedes  Ova« 
rinm  aus  einem  häutijron ,  an  seiner  Innenfläche  ganz  glatten  Sacke  und 
einem  die  Hohle  ausfüllenden,  nur  an  seinem  vorderen  Ende  mit  der 
Hülle  verwachsenen,  eigenthümKch  modificirten  zdlge webigen  Kerney 
der  sich  nach  aussen  (n  eine  Menge  von  Eier  fuhrenden  Platten  oder 
Zapfen  fortsetzt  Ander  Vereinigungsstelle  von  Hülle  und  Kern 
dringt  in  den  letztere»  eine  starke,  durch  den  mittleren  Theil  tct^. 
laufende  und  nach  allen  Seiten  Zweige  aussendende  Arterie  und 
Yene.^  Aehnlicbca^  findet  sich  auch  bei  Lepadogaster  biciliatua» 
Nur  sind  die  Ovarien  länger  und  enger  und  der  Kern  ist  seiner 

Seen  Länge  nach  mit  der  Hülle  an  einer  Seite  verwachsen. 
Salmo  labraz,  Acdpenser  huso,  stellatns  und  ruthenns  er«  ^ 
scheint  der  Eierstock  als  eine  häutige  Platte,  an  deren  einer  Seite 
sieh  viele  quer  verlaufende ,  ziemlich  dkske  Eier  erzeugende  BIät* 
ter  befinden.  Ein  besonderer  Oviduct  fehlt  Bei  Salmo  labraz 
entschlüpfen  die  von  dem  Ovarium  losgelösten  in  die  Bauchhöhle 
gefallenen  Eier  durch  eine  dicht  hinter  dem  After  liegende  Oeff« 
Bung«  die  bei  Acdpenser  huso,  stellatus  und  rutheaus  mangelt 
Die  Eier  gehen  hier  in  2  häntige,  mit  den  Ureteren  verbundene 
Trichter  über,  hinter  deren  Mündung  eine  Klappe  ezistirt,  damit 
keine  Stoffe  aus  den  Harnleitern  in  die  BaucUi6nle  dringen.  XV* 
171 -^6&  *^  Nach  Demselben  haben  die  Blennins^Arten  des 
schwarzen  Meeres,  wie  B.  sangniiiolealus,  aoritos,  lepidusDupIi*' 
cität  der  Gesehleehtswerhzeuge ,  während  B.  viviparus  die  inne« 
reo  Genitalien  nur  in  einfadier  Zahl  hat  XV.  171. . — 

Nach  A.  JVognsr  ist  bei  Falco  albicilla,  plumbarins ,  bnteo 
und  Striz  otus  der  liAke  Hoden,  selbst  im  Wmter  etwas  giteer, 
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als  der  repbte.    Bei  maneken  Exemplaren  yon  Laoiiis  rofioeps, 
Coryns  glandariusi  Loxia  pyrrhala,  Picos  Tiridis,  CuguIq^  cano- 
rus,  Vanellos  cristatas,  Numenius  phaeopus  und  Stema  hirundo 
zeigt  sieb  während  der  Paarungszeit  der  linke  Testikel  doppelt 
80  gross  als  de;r  rechte.    Grosser  erscheint  er  auch  bei  Arten  von 
Corvus,  Gurdus,  Accentor,  Emberiza,  Parus,  Alaada,  FringOla, 
Picos,  Cucülus,  Alcedo,  Yanz,  Folica,  Gallinula,  Rallus,  Podi- 
ceps ,  Anas  und  dgl.    Bei  der  Taube  zeigte  sich  das  eine  Hai  der 
linHe  Hode  doppelt  so  gross,  als  der  rechte;  während  bei  einem 
anderen  Exemplare  der  rechte  der  grossere  war.  XCYII.  284-  — 
Nach  demselben  haben,  während  Fsdco  subbuteo  und  milrus  nur 
ein  Ovariom  besitzen ,  F.  asruginosus,  palumbarins  und  nisüs  zwei 
Eierstöcke.     Es  fanden  sich  bei  Gypergerannus  serpentarius,    so 
wie  bei  Strix  bubo  und  aluoo  beständig,  S.  otus  in  einem  Falle 
nnd  brachyotus   und  flammea  nie  doppelte  Ovarien.    Unter  den 
Singvögeln   hatte  Corvus  corone  ein  Mal  ein  der  rechten  Wand 
der  Hohlvene  .und  der  rechten  Niere  anhängendes  Eierstockrudi* 
•     ment   mit  Eichen    und   Keimbläschen.    Unter    den  Kletter-  und 
Wiedvogeln  ist  nur  bei  den  Papageien  ein  rechtes  Eierstochsrudi- 
ment  häufig  (ein  sehr  kleines  bei  Psittacus  sulfureus  und  einer 
unbestimmten  Art;  keines  bei  P.  dominicensis.)    Bei  allen  Sumpf-     i 
und  Wasservögeln ,  wie  den  Brevipennen  ist  bis  jetzt  nur  ein  ein*    * 
faches   Ovarium   beobachtet  worden.   Ib.  279.  —  Gypogerannus 
serpentarius  enthielt  noch  ein  rechtes  Eileiterrudiment,  weldies  sich 
nach  vom  verschmälerte  und  bandartig   wurde.    Bei  Fulica  atra     I 
entsprang  in  einem  Falle  aus  der  Kloäe  ein  bald  blind  sich  en- 
digendes Oviduct.  Ib.  284.  — 

Nach  V.  Bär  hat  Myrmecophaga  didactyla  bei  einfacher 
Höhle  des  Uterus  einen  doppelten  Muttermund.  XY  384.  —  pas 
Bekannte  über  das  Collum  •  uteri  junger  Frauen ,  die  noch  nicht 
geboren  haben  s.  Marc.  d^Espine  X.  No.  1061.  69.  Im  Mittel  be- 
trägt der  Durchmesser  des  Gebärmutterhalses  6 — 9"' \  die  Höhe 
seines  hervorstehenden  Theiles  8 — 10'^';  der  Durchm,  des  Orifi- 
dum  1—2'''.  — 

Anhang,  a*  Monographi^en  von  Thierklassen  oderThie^ 
Ten.  —  Eine  Charaterislik  der  Abtheilungen  des  Thierreiches 
|[iebt  Grant  UY,  107 — 18.  Seine  Abtheilungen  sind :  I.  Cyclo- 
nenra  vel  Radiata.  1.  Poljgastrica.  2.  Porifera.  3.  Polypifera. 
4.  Acalephae.  5.  Echinodermata.  II.  Diploneura  vel  4rticulata. 
6.  Entozoa  7.  Prolifera.  8.  Cirrhopoda.  9.  Annelida.  10.  Mj- 
riapoda.  11.  Insecta.  12.  Arachnida.  13.  Crustacea.  III.  Cyclo- 
gangliata  vel  Mollusca.  14.  Tunicata.  15.  Conchifera.  16.  Gas- 
teropoda.  17.  Pteropoda.  18.  Cephalopoda.  lY.  Spini-cerebrata 
vel  Yerlebrata.  Nach  den  gewöhnlichen  4  Klassen.  —  Nur  das 
Bekannte  über  die  Eigenthümlichheit  der  thierischen  Organisation 

ftebt  R.  Willis  ibid,  118.— 47.  —  Acrita  Art.  von  Owen  LIV. 
7 — 49.  Zu  den  Acritis  d.  h.  *den  mit  keinem  gesonderten- Ner* 
vensysteme  angeblich  versehenen  Thieren  gehören  diePolygastrica, 
die  Polypen ,  die  Entozoa  parenchymatosa  und  die  Acalephen.  Ausser  • 
diesem  negativen  Charakter  sei  hier  der  meist  afterlose  Darm  nur 
eine  Aushöhlung  der  Körpersubstanz  und  das  Blutgefiisssystem  ein 
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N«1x  Von  Ranäleti  ohne  selbstständige  Wandangea.  Die  Fort- 
pflanmag  geschieht  meist  durch  Spaltungs- oder  Knospen-,  selten 
durch Eibil dang.  Diese Ansichtea,  welcfaewahrlichbinterdemStand- 
pankle  der  G^;enwBrt  liegen,  sind  um  so  au£Ea])ender,  von  einem 
je  ausgezeichneteren  Anatomen  sie  hier  ausgesprochen  «erden. 

Infusoria.^-Ueber  die  I.  des  Karlsbader  Wassers  s.  Ehren- 
Äerg-Wiegm.  Arch.  II.  240.  Von  den  merkvSrdi^^  hier  Tor- 
kommenden  Arten  finden  sich  auch  Naricnla,  Sannella  ttriatuU 
Tarp.  bei  Harre,  Navicnla  umbonata  E.  und  hippocampus  ß. 
Striata  E.  in  der  Ostsee  bei  Wismar.  Dagegen  sind  Pmstulia  ap- 
pen^cnlataAg. ,  Naricnla  quadricostata  E.,  N.  arcnsE.,  und  Monas 
Tiolacea  nadi  den  bisherigen  Kenntnissen  nur  jenen  Quellen  eigen. 
—  lieber  Wimpern  and  bewegliche  Anhing  der  I.  s.  Di^'ardin 
IX.  No.  1^.  33.  nnd  über  Infiisorieaorgsnisation  Peltier  IX.  No. 
144  42.  T^  d.  Hep.  I.  35.  Ueber  Torticella  mtrina  Dera.  IX. 
No.  158. 158.  —  Ueber  Arcella  acoleata  E.  a.  Dujardbi  u.  Peltier 
X  N.  1087.131.  E*  sollen  sich  zwei  Arme  mit  ihrem  vorderen 
Ende  an  nnander  heften,  nnd  so  einen  geschlossenen  Ring  bilden, 
der  sidi  bald  mit  einem  von  der  einen  oder  der  anderen  Seit« 
her  fliessenden'  Leime  ansfullL  —  Ueber  CTStophthalmus  Ehren- 
befgi  s.  Corda  XL  178—85.  Das  »on  einer  hellen,  zerbrechli- 
eben  Angenkapsel  nmgebene  Ange  über  dem  Hunde  in  einem 
fast  conisclieo,  an  der  innem  Spitze  leicht  eingeschnittenen,  aas 
klräien  eiförmigen  gelblichen  Hüselchen  bestehenden  Körper  ein- 
gesenkt; helle,  dnrch^chtige ,  unbedeckte  Homhant,  nebst  der  ihr 
eingefügten,  rothen,  umgekehrt  hegeligen Pigmentschicht,  die  in 
ihrem  ^enen  Bande  die  kngelige  Lmse  trügt  und  an  der  Spitze 
einen  Stiel  bat,  der  mit  dem  hinter  dem  Aage  liegenden  Körper 
in  unmittelbarer  Yerbindnng  stehL  Im  contrahirten  Zostande  vor 
dem  Auge  eine  innere  fast  spindelförmige,  zart  pnnktirte  nnd  eine 
äussere,,  helle,  hugeh'ge  ah  der  Spitze  der  mneren  befestigte 
Blase.  Ausserdem  noch  eine  eiförmige  helle  Blase  hinter  dem 
Schlundkopfe  nnd  unter  der  Speiserohre.  Der  Hückenneryen- 
strang  von  der  hinteren  Flache  der  Angenkapsel  bis  in  den  er- 
sten Schwanzwirbel  rerlanfend,  vorn  mit  einem  gabeligen  Knoten 
anfangend  und  ausserdem  noch  9  Ganglien  bildend ,  aus  denen  im- 
mer zwei  nach  der  Bauchseite  verlaufende  Nervenstränge 
entspringen.  Der  in  der' Bauchfläche  liegende  Mund  ^nfach ,  rund 
und  mit  einem  ans  einzeiligen  Wimpern  bestehenden  Ba'derorgan 
versehen.  Der  walzige  Rachen  fuhrt  in  denverkehrt  eiförmigen, 
gelblichen,  muskulösen  Schlundkopf.  Als  Kauappart  4  gleitji 
sesialtete  und.  gleich  gebaute  Zühne,  von  denen  jeaes  Paar  einen 
tonsitudinal  gestellten  and  an  der  Innenflache  des  Sehlumlkopfcs 
befestigten  Kieferknochen  hat,  der  aus  einem  MiUelsliicke  und 
zwei  ronden  KSpfen  besteht  Der  vordere  von  diesen  ist  zugleich 
Gelenkkopf  des  Zahnspparales,  an  dem  die  Condyli  inlcrni  der 
Zahne  eingelenkt  sind.  Jeder  Zahn  hackenfurmig,  ans  einem  Cor 
dylus,  einem  Griffel Ibeile ,  einem  geraden  Zahntheitc  und  ein« 
als  Greiforgan  dienenden  Hronentheile  zusammengesetzt  und  ar 
pliosphorsaurem  Kalbe  bestehend.  Für  jedes  Zalinpuai'  ist  ein  •' 
gener  Anapher  qnd  für  je  zwei  Zahnpaare  ein  gemcinschsPtÜcif 
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Abnäher.  An  dem  Uebergange  der  RachenSfiBilong  in  fie  Sdilond- 
kopftöhle  eine  klappenarti^e,  ringförmige  Falte.  DarmTom  aadt« 
artig  erweitert;  zoletzt  eine  kurze  Kloake  mit  dickhaa tigern,  fiil* 
tigen  After.  Ueber  dem  Enddarme'  der  grosse",  2  lappige, 
ondorchsiclitige  Eierstock.  Der  einziehbare  Schweif  aas  snnrei 
ruhdlichen  Gliedern  bestehend. 

Polypen.-- Nach  Martena  stimmt  Amphiroa  pusttilata  in 
seinem  Innern  Baue  mit  Corallma  offidnalis  roUkommen  iiberein« 
Der  Kern  besteht  aus  vielen  hornartigen,  dicht  an  einander  ge^' 
drüngten  feinen  Bohren,  tritt  an  den  unteren  sehmalen  Gelenken 
nackt  herror,  ist  al>er  sonst  mit  einer  dichten  glatten  Schale  von 
Zellen,  die  mit  kohlensaurem  Kalke  durchdrungen  sind.,  bedeckt« 
Dadurch,  dass  die  Glieder  der  Bohren  zusammenti:effen,  entste- 
hen gewölbte,  im  Durchschnitte  bogenförmige  Querfacher.    Die 
mittleren  und  oberen  Glieder  haben  rundliche,  oft  an  d^r  Spitze 
eingedrückte   Warzen,  die  jedoch  kein   Contentum  etnschKesaeii 
Flora  I.  490.  — -  Veber  Eschara  s.  Milne  Edwards  IX.  No.  147. 
167.  —  Ueber  LorverC%  Unters,  s.  XY.  CXI.  •'—  Ueber  Sertularia 
dictotoida  und  das  periodische  Absterben  ihrer  Thiere  S.  Ehren'» 
berg  IX.  No«1  62.  122.— •  Ueber  eine  neue  Tubniaria  X.  No.  t090.    . 
200.  —  Ueber  die  LiOpho][>odeen  (Die   Genera  Cristatella ,  PluiUa-»  | 
tella  Lam.,    Acyonella   mit  Lophopodes  oder    den  gewimperten 
Arten    yon  Plumatella  Bosc)   s.  Dumortier  IX.   No.    161.   183. 
Haut  theiis  allen  Polypen  desselben  Stockes  gemeinschaftlich,  theila  je«  i 
dem  Einzelnen  nur  inditiduell  eigentfaümlich ;  die  letztere  Partbie 
an  der  ersteren  ringförmig  eingefugt.    Die  Tentakel  im  Inneren 
mit  einer  Höhlung,  der  Fortsetzung  der  in  dem  Körper  befindlt- 
dken  Ca?ität  und  mit  einer  den  Eintritt  der  Nahrongsmittel  un* 
terstützeriden   trichterartigen    Uembran.     An  dem  Hautsystem  ^ 
Musculi  cervico'tentaoulares,  die  an   den  Seiten  divergiren  im^ 
Mnskelzweige  an  die  Augen  senden;  2  M.M.  labiales,  die  sich  längs 
desDarmes  ninziehen  und  in  der  Nähe  der  Mand5finung  eingefügt 
sind.    Oberhalb  der  Speiserohre  2  ovale  Hirnhnoten.    Die  Seite 
der  Tentakeln  flimmert.    Zwischen  Haut  und  Darm  circultrt  eine 
Flüssigkeit,  fihnlich  dem  Zellensaftlaufe  der  Pflanzen.  Nach  der 
Verdauung  nimmt  die  2«ahl  der  in   diesem  Safte  enthaltenen  Rii* 
gelchen  zo.  Der  Yerdauungskanal  besteht  aus  der  Speiseröhre,  dem 
Kröpfe,  dem  Magen  und  dem  mit  der  Afteroffnung  endenden  Darme 
Die   letztere  in  der  Nähe  des  Mundes.    Wahrscheinlich  leberar* 
tiger  Apparat  rings  uul  den  Magen.    Ovarium  einfach,  einerseiti 
an  den  Magen,  anderseits  ah  das  individuelle  Hautsystem  befes- 
tigt.   Roproduction  durch  Knospen,  Theilung  oder  Eier.     Die 
Knospenbildung  da  aus  dem  allgemeinen  Hautsysteme  hervorspros- 
send,  wo  sich  dieses  an  das  individuelle  anlest.^   Znerst  erscneinC 
eine  Aggre^ation  yon  Lappen,  die  sich . allmählie  entfaltet.    Man 
entdeckt  hierauf  den    aut  sich   selbst  umgeschlagenen   und  den 
übrigen  Eingeweiden  parallel  angefugten  Magen,  den  Kropf  und 
den  Darm..    Der  Magen  ]5st  sich,  dann  von    dem  übrigen  Haut- 
•ystemebis  auf  einen  zu  dem  Eierstocke  sich  wendenden  Faden  ab 
und  windet  sich  um  sidi  selbst.    Die  zuerst  eingerollten  Tenta- 
keln biegen  sich  dann  auf^  —  üeber  Hydra  fuica  s«  Carda  XLY. 


B.    Normale  Anaiande*    Bntozoen  und  Paramten.    1(15 

S9&.*-^04.  Die'  Tentakeln  bestehen  «os  einer  langen,  sarteni 
hantigen,  dorchsichtigen  Rohre,  die  an  isolirten  Stellen  dichte 
waraenartige,  spiralförmig  gestellte  Knoten  hat  In  dem  Inneren 
des  Rohres  liegen  4  Muskelstreifen,  wahrscheinlich  die  Eitensorea 
tentaciili.  Diese  werden  "durch  Qaerstreifen,  Adductores  tenta- 
cnli,  mit  einander  yerhnnden.  Ausserdem  liegen  daselbst  -  noch 
braune,  bei  dem  Zerdrücken  einen  Oeltropfen  von  sich  gebende 
M5rperchen  xerstreot.  Die  auf  der  Oberfnche  befindlichen  Wai^ 
Ken  enthalten  Sackchen,  ron  denen  jedes  eia  anderes  hohles 
Sächchen  einschliesst,  zu  dessen  Spitze  eine  Witnper  hervortritt. 
In  der  Mitte  der  Warze  und  von  den  Wimpern  umgeben  befin- 
det sieh  meist  einer,  selten  mehrere  Stacheln.  Es  existirt  näm« 
lieh  ein  umgekehrt  eiförmiger,  oben  mit  einer  feinen  OefFnnng 
versehener  Sack.  Auf  seinem  Grunde  befindet  sich  eine  schüiMeU 
förmige  und  vollkommen  geschlossene  Blase,  die  oben  eingedrückt 
ist  und  hier  ein  dichtes  eiförmiges  K5rperchen  tragt  Auf  der 
Spitze  dieses  Letzteren  sitzt  ein  langer  zugespitzter  Kalkpfeil,  der 
durch  die  Oe£Ehung  nach  aussen  vorgestossen  und-  wieder  znruck- 
eezogbn  werden  kann.  An  dem  Grunde  zwischen  je  2  ^^ntakeln 
hegt  ein  lippenartiges  einziehbares  Organ.  Die  Haut  des  Thierea 
hat  2  Schichten;  eine  äussere  aus  grossen  2iellen  bestehende  und 
eine  rnnere  kleinzellige,  in  der  die  Keimesich  befinden.  Zwischen 
der  Haut' und  dem  aus  dichten  Zellen  bestehenden  Darme  liegt 

X  die  Muskelschicht.  Die  innere  Haut  der  Darmhöhle  wird  durdbi 
Furchen  in  mehrere  Abtheikangen  getrennt  und  enthält  theils 
vollkommen  geschlossene,  theib  an  der  Spitze  geofiPnete  Zotten. 
Acalephen.-—  Die  wichtigsten  bekannten  anatomischen  Facta 
über  dieA.  giebt  CbUstream  LIY. '35-^7. —  Ueber  eine  der  Be- 
roe  pileus  verwandte,  jedoch  specifisch  von  üu*  verschiedene  Art 
s.  Patter^on  X.  No.  1036.  IL 

*  Echinodermen.— Bemerkungen   über    die    Anatomie  der 

'  Asterien  liefert  v.  Siebold  xV.  291.  In  der  Flüssigkeit  der  Ten- 
takeln  und  deren  Bläschen  liegen  vielfach  unter  einander  gewirrte» 
sehr  lange  mikroskopische  Fäden.    (.Vgl.  oben  S.  26.) 

Entozoen  und  Parasiten. —  Einige  Reflexionen  über  Ein* 
theilung  der  Entozoen  s.Orven.  XIII.  336—48.  —Bei  Tetrarhyn- 
chns  attenuatns  aus  dem  Schy^erdtfische  enthält  nach  Joh.  Mul- 
ler  der  Hopf  4  feste^  birnförmige  platte  Körper,  die  mit  ihrem 
Langendnrchmesser  in  der  Längeaaie  des  Thieres  liegen.  An 
dem  Vorderende  dieser  Körper  geht  ein  Faden  aus,  der  sich  an 
eine  dickere  Röhre  befestigt,  die  von  jedem  der  4  Rüssel  her- 
liommt.  In  der  Mitte  zwischen  den  Ausgangsstellen  der  4  Rüssel 
liegt*  eine  kleine  platte  Anschwellung,  von  der  Fäden  zu  den 
Busseln  und  den  Röhren  des  Thieres  verlaufen.  XV.  s.  CYI;  wo 
auch  einige  das  Aeussere  betreffende  Bemerkungen  über  Hvdatt^ 
den  (theils  mit,  theils  ohne  Echinococcen),  die  mit  dem  XJrin  entleert 
worden ,  segeben sind.  —  Das  Aenssere  von  Cysticercus  tenuicollis  he» 
schreibt  Houston  X.  1035.  7.  —  Ueber  Trichina  spinalis  s.  Farre 
IL  No.  1035.  6.  Deutliche  Spuren  von  Darm  und  Eierstock.  Vn 
einem  'Balge  oft  mehrere  Würmer.  —  Nach  Leblond  unterschei- 
det aidi  das  Minnchen  von  Filaria  papillosa  von  dem  Weibchen 
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jiFasiereiWBS  ak  ciii  ijdbiKSnnig  gespaltenes  Oittaa»  tesen 
k  CTÜmUsdie  SAaütA  beiiiahe  tob  cleidbem  DorcSmesser  mit 
is Sameduuiilen  sind^  den  Magen  aauassen  und  da»  wo  sie  die 
k  Btodknand  aogekekrte  Flache  des  letzteren  erreidben,  in 
leatwiiiigea  Samenblasehen  übergeben  ^  die  ron  ihrer  Basis  eine 
nnoformige  Verlängernnff  fast  von  gleicher  Län^e  mit  dem 
Fe  defereos  absenden«  Sorllich  an  den  Sanienblaseheo  enttfteht 
ie  gednilte  Rnthe,  deren  Schenkel  sieh  mit  einander  Terbinden» 
kr  eJoeii  kleinen  bimf&rmigen  Anhaas;  haben  nnd  dann  ^e  Ober- 
bt  durchbohren.  Der  Hoden  enihim  ans  kleineren  Hügelchen 
HttnaeoMetaBle  Hörnchen«  Der  Eierstock  beginnt  an  dem  Ai- 
iff,  gdit  Taoas  der  Rüdienseite  des  Magens  übor  die  Mülfte  der 
lörperlanM  hinaiis^  theiit  sich  dann  gabelig  nmfasst  ebenfalls  den 
Ib^  nod  windet  sich  längs  der  Baachseite  desselben.  Durch  sehr 
täie  Gefine  wird  er  mit  denen  der  Hant  rerbunden*  Wiärend 
inOramun  von  einer  sehr  zarten  Hülle  umkleidet  wird^enthiüt 
im  der  Mitte  ein  dasselbe  durchsetzendes  rohriges  Gefass^  Am 
ppiltneAeste  «assdiickt,  auf  deren  Enden  die  Eier  sitzen«  Wo 
ieSchedcsl  des  an  der  Spitze  gabelförmig  gelheilten  Eierstockes 
ie  Tordere  Magenwand  enneichen ,  münden  sie  in  den  zweihoriii- 
p  üteriis,  der  sich  dann  in  den  sehr  langen  Eierschlaoch  fort- 
HiL  Dieser  nnoMchlingt  den  Msgen  mit  vielen  Windungen  nnd 
sUet  Biit  dem  Darm  am  After«  Am  Anfang  des  Eierschlaa- 
^Kegt  ein  ovales  Organ  ^  das  sowohl  mit  diesem  ^  als  mit  dem 
^  sosammenhängt  und  wahrscheinlich  zur  Absonderung  dai 
llaws  dient.  —  Von  den  4  unter  dem  Kopfende  liegenden 
Unkt  jeder  in  das  etwas  abgeplattete  Ende  eines  l^inato 
Mhnigen  Korpers  eingesenkt«  Unterhalb  der  Mittellinie  dich 
^  ititeren  entspringen  rings  uns  denselben  an  8  discreten  Stei- 
nt Bündel  fon  Muäelfasernf  die  sich  in  eine  den  Raum  des 
Jv^dn  ansföUende  hüutig  zelUge  Masse  terlieren«  Bei  der  Iso* 
1^  dieses  Körpers  sieht  man  an  dem  Rande  der  abgeplatteten 
nte lanzettförmige  Lappen,  von  deren  Spitze  schmälere  Bündel 
^Madietfasern  entspringen,  die  sich,  wie  die  ersteren,  in  des 
lopfeade  vertlieUen.  An  der  Mündung  der  Speiseröhre  in  den 
j^  findet  sich  ein  sehr  grosses  Hirnganglion,  das  den  Oeso<- 
"Vu  ringförmig  usnfasst  nnd  zahlreiche  Fäden  nach  allen  Sei- 
}  Uo  absendet.  Aus  seinem  oberen  Tbeile  kommen  4  gegen 
^Spuserobre  hin  sich  fortsetzende  Fäden.  Nach  unten  erweitert 
ndieser  Bing  in  einen  Lappen^  von  dem  6 — S.Fäden  nach  den  kngel« 
""^  Körpern  der  Hacken  abgehen  und  dessen  hinteres^  Ende 
^  io  zwei  starke  Nerven  verlängert,  die  an  der  Bückenseite  bis 
1  der  8ckwanzspitze  hinablattf en  und  zarte  Fäden  an  die  nahe 
'pnden  Organe  abgeben.  Aus  dem  Grunde  des  Hirnknotena 
!<>neB  noch  S  Nerven,  1  für  die  Mitte  der  flauptstäiAme  des 
i^blaaGhes  und  2  für  die  Horner  des  Uterus.  XLUL  Bd.  I. 
:^  üd>er  Dirtomum  ^lobiporum  s»  v.  Siebold  Wiegm.  Arch. 
'  .218.  Das  eigenthümlicbe  Ezcretionsorgan  bildet  einen  ziemlich 
'^Hanal,  der  bis  über  den  hinteren  Hoden  hinaufreicht  und 
Ij^er  Hitie  des  Leibes  bMnd  endigt  Zu  beiden  Seiten  dieser 
"i^di  Endignng   gehen  zwei  sehr   aarte,  nach    dem    vorderen 
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iüttck  eine  Imigs  des  hinfereo  Orimlie&te  des  H8rp6r9  te  beides 
Seilea  rerlattfende  Membraii.  Die  GescUechtsthdle  ofEoen  eidi 
eadi  Ider  in  der  Nahe  des  Mundes.  Sie  bmlehen  avt  «mer 
Scheide^  einem  contraelilen  Nebeabealel  and  eiaem  Uogliclien, 
nadi  hinten  liegenden  Sacke«  der  in  3  Orarien  endigt.  Fihria 
medinensis  hat  Darm  aad  Ovarien  deotiidi.  Der  Ton  Laemeo 
fiir  den  Hoden  gehaltene  Theil  ist  nur  ein  retraotiler  Hadieii« 
Bei  Stron^lus  armatns  smd  die  weiblichen  Genitalien,  wo  sie 
sidi  an  die  Yulya  anschliessdn«  tob  regelmassigea  hnorpelioen 
Rfihren  bekleidet.  X.  No.  1024.  S3.  *-  Vgl.  IX.  No.  ISi  382. 
-^  Nach  Diesing  liest  bei  Pentastoma  unter,  der  Epiderrak  die 
Haut,  deren  erste  Scnicht  aus  einem  häutigen  Gebilde  betfeeht, 
an  dessen  innerer  Fläche  rohrenarttge  in  der  Mitte  /etwas  erwai» 
terte'  Horj^  entspringen ,  die  mit  ihrem  einen  Tersehmiilenen 
Ende  hier  festsitzen  und  sich  durch  sehr  ssart  reräatelte  Gefilsae 
in  der  Haut  rerlieren,  während  sie  mit  ihrem  anderen  Ende  in 
die  nächste  Schicht  uberg^en«  Unter  dieser  Hantschioht  Uegl 
eine  zweite,  die  aus  sehr  fielen  kleinen,  an  einander  gereihten 
Bläschen  besteht,  zwisdben  denen  kleine  drusenartige,  Ton  rShren» 
farmigen  Organen  eingeschlossene  Korper  erscheinen.  Mit  dieeer 
Schidit  steht  ein  Gewebe  wechselseitig  einander  durchkreuzen* 
der  Hautmuskeln  in  innigster  Yerbindiing.  Die  innerste  Ijagm 
endlich  bilden  ans  Längefasem  bestehende  Gefässe«  die  zu  beiden 
Seiten  der  Hauptfläche  in  ein  BSndel  rereinigt  sind«  ohne  Ver- 
zweigung gerade  tom  Kopfe  zu  dem  Schwänze  hinabsteigen  on4 
dort  eine  Falta  bilden,  um  den  unterstea  Theil  des  Magena  em^ 
zttschliessen.  Die  Verdauungsorj^ne  zerfallen  in  Speiserohre , 
Magen  und  Darm.  Die  Erstere  ist  kurz,  eylindrisch.  Der  kol- 
bei^rmige,  nach  oben  stark  gewölbte  Magen  hinmit  beinahe  die 
0anze  Horperlänge  ein  und  rerläuft,  allmählig  sich  verschmäiemd 
m  den  sehr  kurzen  Darm,  der  bei  dem  Männdien  gerade,  bei 
dem  Weibchen  schief  abwärts  nach  der  Banchfläche  gerichtet  den 
After  erreicht.  An  der  Innenfläche  des  Magens  zeigen  sidi  IS- 
IS stark  herTOrapnngende,  oft  gabelie  jjetMilte  Längefalten^  ia 
deren  Furchen  die  Magenhaat  durdbsichtig  ist.  Der  ganze  Magen 
wird  Ton  einer  zarten  Gefasshant  umgeben,  die  an  der  Bauch* 
und  der  Hüdienseite  mit  der  äusseren  Wand  desselben  auf  daa  Inug* 
ste  Tcrbnnden  ist,  nach  rechts  und  links  aber  absteht  und  Grap 
pen  von  10-^12  Gelassen  enthält,  die  sternförmig  in  einen  Pank 
zusammenlaufen,  von  da  etnea röhrenförmigen  Ast  ausschicken,  der 
in  die  eigentliche  Haut  reichend,  sich  dort  mit  den  daselbst  be- 
findlichen Gelassen  verbindet  und  in  der  äussersten  Hautsdbieht 
fein  rerzweigt  endigt.  Die  Männchen  haben  eine  die  äussere  Haut 
in  der  I^ähe  des  Mundes  durchbohrende  und  Ton  dieseri  vorhaot- 
artig  umgebene  Rntha  Der  spindelfSrmige  Hode  entspringt  in 
der  Nähe  des  Afters  und  erreicht,  sich  allmählig  rerdickend  und 
•dem  Magen  parallel  laufend,  die  Hälfte  der  ganzen  Horperiängn. 
An  seinem  dickeren,  etwas  abgerundeten  Ende  entspringt  cwr 
Nebenhode  als  eine  feine  Röhre,  die  sich  zuerst  nadi  Ktika  wen^ 
det,  zuletzt  gerade  aufwärts  steigt  und  mit  einem  beinahe  her»- 
förmigen  Knötchen  schliesst    Ueber  diesem  letztoren  entspringt 
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di^  Vaa  dtefepens  aii  du  ftkitlSSnDifi  ^espaltanes  Omn»  jbiaeil 
fint  cjKiidriaehB  SdiotiMl  benahe  tob  gleidbem  Doramieaaer  wtit 
diA  Samenkaniüen  sind^  den  Magen  umfaMen  und  da»  wo  aie  die 
der  Baucbwand  amgokekrte  Flache  dea  letzteren   erreichen,  in 
die  eiförmigeB  SaaienbUtehen  libergeheBtdie  von  ihrer  Basis  eine 
üttraiiScBiige  Verlängeron^  fast  von   gleicher  Länfi^e  mit  dem 
YmB  deferens  absenden.    Sattlich  an  den  SamenbUSseheo  entsteht 
di0  gethniplte  Rnthe,  deren  Schenkel  sich  mit  einander  verbinden» 
Idfir  eiaen  kleinen  bimformieen  Anhaiig  haben  nnd  dann  die  Ober- 
dorchbohren^    Der  Hoden  enthielt  aus  kleineren  HügelcheB 
laBHMBMsetSBle  Hörnchen.    Der  Eierstock  beginnt  an  dem  At- 
.^9  geht  läncs  der  Rudienaeite  des  Haften«  üb&r  die  MUfte  der 
Horperlimce  hinaos^  theilt  sich  dann  gabelig  nmfasst  ebenfalls  dev 
Magen  and  vmdet  sich  längs  der  Baachseite  desselben.    Durch  sehr 
fuBtii  Gefisse  wird  er  mit  denen  der  Haat  rerbunden«    Während 
das  Ofarinm  Ton  einer  sehr  zarten  Hülle  umkleidet  wird^enthäll 
CB  iB  der  Mitte  ein  dasselbe  durchsetzendes  rohriges  Gefass^  das  , 
gespsllette  Aeate  aoBSchickt,  aof  deren  Enden  die  Eier  sitzen*    Wo  * 
me  Sehadfttfl  des  an  der  Spitze  gabelförmig  getheilten  Eierstockes 
dia  vordere  Magenwand  erreichen,  münden  sie  in  den  zveihorid- 
gBB  Vteras,  der  sich  danii  in  den  sehr  langen  EierschlaBoh  fovt- 
aeCBt.    Dieser  umschlingt  den  Magen  mit  vielen  Windungen  nnd 
BMbidet  mit  dem  Darm  am  After.    Am  Anfaoge  des  Eierschlaa- 
elieB  liegt  ein  ordles  Organ,  das  sowohl  vakt  diesem,  als  mit  dem 
Uterus  znsammenhinigt  und  wahrscheinlich  zur  Absonderung  des 
fiaNBeisses   diaat,  —  Von  den  4   unter  dem  Kopfende  liegenden 
Hadmn  ist  jeder  ia  daa^  etwas  abgeplattete  Ende  eines  beinato 
kageiförmigen  Körpers  eingesenkt.    Unterhalb  der  Mittellinie  dich 
nes   letaleren  entapringen  rings  um  denselben  an  8  ^creteo  Stel- 
lea  8  Bündel  fon  Muskelfasern,  die  sich  in  eine  den  Raum  des 
Hapfimdes  ausfüllende  häutig  zelUge  Masse  terlieren«    Bei  der  Iso* 
latmi  dieses  Korpera  sieht  man  an  dem  Rande  der  abgeplatteten 
Saite  lauzcttförauge  Lappen,  von  deren  Spitze  schmälere  Bündel 
Ttm  Maahelfasern  entspringen,  die  sich,  wie  die  ersteren,  in  das 
üopfeade  Tertheilea.    An  der  Mündung  der  Speiseröhre  in  dea 
Magen  findet  sich  ein  sehr  grosses  Hiroganglion,  das  den  Oeso^ 
plamiin  ringförmig  umfasst  und  zahlreiche  Fäden  nach  allen  Sei- 
ten aizi  absendet«    Aus  seinem  oberen  Tbeile  komnaen  4  gegen 
dseSpeiBerohre  hin  sich  fortsetzende  Fäden.    Nach  unten  erweitert 
aid>.mc9ser  Ring  in  einen  Lappen,  von  dem  6 — S^Fäden  nach  den  kngeU 
firaa^cn  Körpern  der  Hacken  abgehen  und  dessen  hinteres  Ende 
sidft  in   zwei  starke  Nerven  verlängert,  die  an  der  Rückenseite  bis 
za  der  Schwanzspitze  hinablaafen  und  zarte  Fäden  an  die  nahe 
liegenden  Organe  abgeben.    Aus  dem   Grunde   des  HirnkaoteaS 
hoonaen  noch  S  Nerven,  1  für  die  Mitte  der  flauptstäiAme  dea 
Eierachiauches  und  2  für  die  Horner  des  Uterus«    XLUi.   Bd,  ' 
5»  —  Ud>er  Distomum  globiporum  s»  r.  Siebold  Wiegm.  Are? 
n.  318.    Das  eigenthümlicbe  Excretionaovgan  bildet  einen  ziemii 
weiten  Kanal,  der  bis  über  den  hinteren  Hoden  hinaufreicht  u 
in  der  Mitte  des  Leibes  blind   endigt.    Zu  beiden  Seiten  die 
Uiadea  Endigang   gehen  zwei  sehr  zarts,  nach   dem   vorde 
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The&  im  Xdbes  in  die  Höbe  stei^de  Geßfise '  A»  an  heideo 
Seiten  des  Halses  laufen  wie  I>ei  Vielen  andern  Tremäteden,  hao- 
tige  Gefäss Verästelungen  hinab.  Die  roannliclien  Genitalien  beste* 
ben  aus  2  Hoden  (der  fiir  einen  SienHoden  Ten  Burmeister  ge- 
haltene Kör piier  gehört  zu  den  witiblichen  Genatalien.X  ä-Tasibäa 
deferentibus,  2  Sanienbläschen,  1  DuetuS  ejacnlatoriiis  und  1  Pe- 
nis; die  weiblichen  Geschleehtstheile  aus  4  Ovariengruppeo 
.(2  vor  und  2  hinter  dem  Porusposticus),  aas  denen  4 Hanale  ent- 
springen, die  sich  zu  2  kurzen,  in  einen  weiten  Behälter  endi- 
genden Gängen  rereinigen.  Yor  dem  hinteren  Hoden  tiegt  eia 
jaeller  kleiner  eingekerbter  Körper,  der  Keimstodi,  Wisldier  mit 
einem  Aosfuhrnnesgange  versehen  ist,  der  bei  seinem  Drsjprange 
eine  Schlinge  bildet,  siph  dann  nach  der  Uitte  des  Leibes  bia- 
begiebt  und  mit  dem  3ten  Yas  deferens  znsammenfliesst»  An 
der  Yereinigungsstelle  windet  sieh  ein  gemeinscbaftlicher  Kanal 
in  die  Höhe,  der  bald  den  weiten  Behälter  der  Eierstocksgange 
aufnimmt  und  dann  als  Anfang  des  einfachen  Uterus  iortgeht. 
Dieser  ist  ein  Anfangs  enger,  Jbald  sich  erw.eilernder  Sdilauch, 
der  zuletzt  zur  Yagmii  wird,  die  in  der  an  der  Wurzel  des 
Peiiis  befindlichen  Yulva  mündet.  AehnHch  sind  auch  die  Geni* 
talien  von  D.  nodulosum,  hepaticum  und  tereteticolle«  —  Heber 
Syngamus  trachealis  s«  v.  Siebold  Wiegm.  Arch.  IL  105«.  Vgl. 
Dagegen  ib.  1837. 60. 66.  —  Das  Aeussere  und  manche  innere  Tfaeüe 
Ton   iernäenartigen  Crustaceen  beschreibt  i^olZor  XUII.Bd^L  79* 

—  Ueber  Planarla  Ehrenbergi  s.  Focke  ib.  II.  6.  « 

Cirrhopoden.  —  Eine  Zusammenstellung  des  Bekannten 
über  ^e  anatomischen  Yerhältnisse  dieser  Klasse  a.  CMdstrecan 
UV.  663—94. 

Anneliden»  —  In  dem  von  Milne  Edwcwde  rerfassten 
Artikel  Anneliden,  LI Y.  164 — 73»  sind  die  wiebtigsten  Facta, 
doch  fast  ganz  ohne  Berücksichtigung  der  deutschen  Arbeiten  su* 
sammengestellt.  —  Ueber  Amphicora  sabella  Ehrb.,  eine  neue  An- 
nelide, die  sich  vorzüglich  durch  die  Existenz  ron  4  Augen  und 
2  Herzen  auszeichnet  s.  X.  No.  1018»  90*  —  Das  Bekannte 
über  die  allgemeinen  Charaktere  der  Articulatengiebt  OyvenLIY. 

244-46.  - 

Insekten.  —  Eine  anatomische  Monographie  YonAphiaper- 
sicae  s.  Morren  XIU.  X.  80—93.  .  Darm  3  Itfal  so  lang ,  als  der 
Körper,  ohne  JSpeicheldrüsen  und  QaUffefasse  (nach  L^oii  Ditfow 
charakteristisch  für  die  Aphidier),  4  (bisweilen  5)  Hoden,  je  zwei 
durch  einen  kurzen  Stiel ,  der  sich  in  das  Yas  deferens  fortsetzt, 
dann  nnten  eine  Samenblase  abgtebt  und  in  Yerbindung  mit  dem 
der  anderen  Seite  endlich  den  Ductus  ejaculatorias  bildet,  ver* 
bunden.  Länglich  runde,  sicb^  bewegende  Samentbierchen«  Ova* 
rium  aus  8,  drei  bis  vier  Kammern  enthaltende  Rohren  beste» 
hend.    Kein  Hermaphroditismus. 

Arachnided.  -^  Einen  gründlichen ,  obgleich  nichts  Neues 
bietenden  Artikel  über  die  Arachniden  giebt  Audouin  LI  Y.  1 98—2 16. 

—  DugSs  liefert  eine  sehr  gediegene  allgemein  monographische 
Arbeit  über  diese  Klasse  XUI.  Bd.  YL  159—218.  Bei  Mygaie 
avicularis  gdit  von  dem  hinteren  und  seitlichen  Theile  des  G^ 
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lurnes.  jederseits  ein  GangUoti  ab,  dessen-  zahlreidie  Fiien  sieh 
«uf  dem  Maeen  rerasteln.  Aach  scheint  ein  mittlerer  nnpsarer 
Faden  des  Kingeweidenerrensjstemes  su  eiistiren.  In  den-  an 
dem  hintersten  EWide  des  Darmes  der  Spinnen  beBndlichen  beiden 
dicken  Harngefassen  befinden  sich  oft  (gleich  Audjouins  Beo- 
hsMchtang  tak  Insekten,  s.  d.  Kapert.  1.  204.)  weisse  eiflSrmige 
Steinchen.  Von  dem  ittit  Quer-  und  Längefasem  rersehenen  Her- 
ren sollen  nur  Arterienstämme,  die  selbst  nach  Aufbewahrung 
in  Weingebt  nodi  kennbar  sind,  ausgehen,  wahrend  das  Venenp 
bhit,  wie  man  unter  dam  Mikroskope  sehe,  nur  in  den  Zwischen* 
räumen  zwischen  den  Muskeln  wiederkehre.  Däss  angdblioh  daa 
Weibohen  nach  geschehener  Begattung  das  Männchen  todte« 
konnte  der  Vf.  seihst  bei  Gattungen ,  wo  die  Gr5ssendi£ferenz 
bedeutend  ist,  nicht  wahrnehmen.  Die  oft  vorbommenden  Vef^ 
stiimmelnng  der  Männchen  ron  Epeira  scheint  von  der  leichten 
Loslichkeit  ihrer  Extremitäten  herzurühren.  Die  Farbenuoter^ 
8«duede  fehlen  jungen  Thieren.  Die  HüftUase  wird  ron  starken 
Maaketfasem  umgeben« 

Gruataceen.  —  Eine  ToUständige  anatomische  Monographie 
der  Klasse  s.  MjOne  Edwards  UV.  750—87. 

Mollusken.  —  Die  generellen  anatomischen  Facta  derCon* 
cfaiferen  (besonders  das  in  Frankreich  und  zum  Theil  in  England 
Bekannte)  stellt  Des  Hayes  LIV.  6M--786  zusammen.  —  üeber 
Mya  arenaria  und  M.  truncata  s,  Cantraine  IX.  No.  175.  304 
Bei  M.  arenaria  gehen  Toh  dem  hinteren  Ganglion  4;  bei  M.  trun« 
eata  2  Nerrenatamme  aus.  Bei  letzterer  auch  zwisdien  Hiemen 
und  Mantel  eine  Palte  des  Peritonenm. — Eine  ausführliche  Zusamt 
mensteiinng  der  bekannten  Verhältnisse  von  Ostraea  in  anatomi- 
acher  and  Torzüglich  in  zoologischer  Hinsicht  s.  Thon.  LH. ''  189 
*'220.  —  Deber  einige  anatomische  Unterschiede  zwischen  Helis 
agira  und  H.  pomatia  s.  Van  Beneden  IX.  No.  140.  4&  Bei 
^r  ersteren  finden  sich  mehr  und  dünnere,  aus  dem  Schlund» 
ringe  herrorkommende  Nervenfaden.  Hier  umgeben  auch  die  Spei- 
diMdrusen  den  Schlund }  bei  H.  pomatia  dage§;en  den  Magen ;  bei 
enterer  freie,  bei  letzterer  an  den  Oriduct  geheftete  Pnrpurblase» 

Gephalopoden.  -—  Eine  yollständige  anatomische  Mono« 
grapfaiederCephalopodengiebtOrveiiLIV.517— 62.  Bei  dieser  Gele* 
genneit  bemerkt  Ref. ,  dass  nach  seinen  mikroskopischen  Untersu- 
chungen  die  Pigmeotschicht.  (-s.  d.  Report,  f.  168.)  nicht  auf 
der  Retina,  sondern  zwischen  der  Primitfaser-  und  der  Ganf^ 
UenkugeU  und  Kurnchenschicht  der  Nerrenhant  liegt;  dasa  also 
in  so  fem  das  nhjsiologische  Räthsel  des  Sehens  der  Sepie» 
geringer  wird,  als  nur  die  Leiter  der  Lichtempfindang',  nicht 
aber  die  licbtempfindenden  Organe  dieser  Thiere  durch  Pigment 
bedeckt  werden«  — Bemerkungen  über  die  Lebenserscheinungen  der 
Sepien  s.  Liehtenetein  Wiegm.  Arch.  If.  120,  —  Ueber  einige 
neue  Cephalopoden  s»  Owen  IX.  No.'  181.  354. 

Amphibien.  —  Eine  unvollständige  anatomische  Gharakteria* 
tik  der  Amphibien  s.  Th.  Bell  LIV.  90—107.  —  Nach  FUzinger 
ist  Lepidosiren  paradoxus  em  in  seinem  Aeusseren  der  Muraena 
ähnliGhes  Thier,  wetehes  den  Uebergang  Yon  den  Aaqdnbien.  tm 
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den  Fiidken  aa  nadben  sdbemt  Die  Hippen  sM  kmi ,  deiA 
Kpger,  ab  bei  Afnf^cnuL  Die  NaseolSmr  an  der  Untev- 
etite  der  Oberlippe.  Hantiger  Mehlkopf  nebtt  eiaev  wahr» 
adiejoliek  tief  gdieaden  LmM»  Sehwanzflotie  ebne  Hni^eii* 
^^rahle«.  BUt  aedueckigen  Fewern  besMiduiele  Sdmppett^  Neben 
dem  iNindeB  After  Fiias-Rodinienae  ohne  Hnodien.  Zwei  ft«die 
liantige  Vorderfnaae  neben  der  HianienfifiBMng.  .Groaae  Zahne 
X,  No.  1064.  3a  —  Ueber  giftige  and  mcfat  giftige  Y^em  a. 
Momnecm  EL  No.  176.  513.  Die  giftigen  haben  eine  aehr  con^ 
traetüe  PnpiUet  die  iaDnniieki  rnnd^  dem  Liebte  anageaetzt^ 
aenkrecha  Imteaförmig  irt^  wahrend  die  aleta  rund  bleibende  Pn>- 
pale  Ton  nicht  giftigen  Gohiberarten  weniger  coatractii  iat. 

YSgel.  —  Eine  aehr  ToUatlndige  nnd  apedeHe anatomiache 
Menoffraphie  der  Yögei  giebt  Owen  UY.  965--358.  -^  Einige 
aoeoieUe  Bemerkungen  nber  Gyncku  aqnatiena  a.  JUeisener  XLIX. 
183&.  15.  ~  ' 

Sfiagethierew  —  Einen  anafiobelrehen  britlMaien  Artüiel 
Gber  die  Anatomie  der  Cetaoeen  a.  F,  Oasder  LIY.  562 — 94 
Wir  werden  anf  dieae  Ari>eit  im  ftiigenden  Jahre  bei  Getegen- 
heit  dea  gruadlidien  Werkes  Ton  Rapp^  wiederam  •  narndtkon* 
men.  — *  Bemerkungen  üiier  die  Anatonne  dea  Detphina  a.  tu  Bcut 
XLIL  No.  4  26.  Die  Herrorragungen  dea  vordcven  Theilea  der 
NaaMknodien  aeigen  aidi  bei  jungen  lliiereR  als  eigenihifanliche 
Bnodien  und  entapreehen  YieNeicht  den  Muadieilieinen.  Der  ein- 
ni^  Toxhandene  filedienbnedien  correspondirt  dem  Ob  iachii  und 
wird  Ton  einem  fibrösen  Bedien  umgeben ,  daa  sidi  an  die  Querw 
fartiatKe  der  Lendenwirbel  anheftet.  Der  Haotmuskd  ist  esa 
aUe  Theile,  aelbatr  die  Floaaen,  emhüUender  Sack.  Ein  aehn^ea 
Band  trennt  jederadta  BiScken-  und  Baacboinafaehi.  Dar  aon» 
nannte  4le  Magen  iat  nur  ein  'fheB  dea  Duodenum.  Bei  det 
Mieren  fehlt  nur  das  Nierenbecken ,  aber  die  Heiehe  aind  getrennt 
Im  Uebdgen  ist  jedodi  der  Baa ,  wie  bei  den  düngethieren.  Die 
Scfaeidft  durdi  dne  iieaondere  hervorbringende  Palte  in  rinen  roi^ 
deren  und  hinteren  Thdl  geaondert.  Daa  änaaere  Ohr  fehlt  nid&t; 
aendem  iat  naeh  innen  nezogea.    Nur  der  erweiterte  Thdl  deand» 

mangdt.    Die  Riechnerven. enstiren  rudimentär;  N.  aceeaao- 

und  N.  vagua  yersehmolaen.  -— 

Ueber  Phascolomya  wembat  a.  Owen  IX.  Mo«891 .61  Ea  esialirt 
ein  2les  Ckecnm  in  Form  einer  ptramidaien,  aehr  dareh^iehtigct 
Taaehe  y  die  gegen  daa  Prloruaende  dea  Magena  gerichtet  iat  and 
aar  smm  Thed  von  dem'BandifeUe  bededtt  wird,,  wahrend  der 
andere  Theil  a»  Duodenum  und  Pancrctea  haftet.  Die  weibliehca 
Genitalis  beatehen  ana  2  Oranea,  2  ftMopiachen  Bohren,  2 
Fruchthältem ,  die  aich  beide  m  einen  Kanal  ^n^,  der  aidi  in 
swei  abgeadiloaaene  Yagin»  aondert  Die  ietsteren  gehen  in  den 
Ganalia  aeao  -  nretratia  &er. 

Ueber  Caroirora  a.  die  Zusammenatelinng  des  Wichtigaten 
von  TVi.  BeU  UV.  470-82.  — 

Ueber  Mygale  meaohata  s.  Brandt  Wieenu  Arch»  17&  Wie 
bei  dam  Manlwnrfe  und  der  Spitzmaus  sind  die  SpeicheUrfisen 
aehr   entwiehilt    Die  Paretia   ut  aogar  verhnltnisaniäadg   noch 
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|lMr«  BKadtem,  wie  bti  dem  Meahvtarfe,  feiifeod.  Ldier^ 
JwÜatc,  GeUenjgang  and  Dactne  penoreetkans  im  WesendidMa 
■i  ailea  drei  Tliiereii  überaostiiBm^iid.  Ii»ftr$[ire  aoboii  «vf 
m  4tai  bis  Stee  Halawirbel  ^eBpahea.  Arteria  mesenterica  in* 
BDor  oiaiigeliid«  Vena  cara  in  ihrem  Anfange  ans  2  didit  bei 
ander  liegenden  Stilmmen  maemmengeaetet.  Die  mit  hleineiii 
Dromif  gezäbnelten  and  in  BogenUaien  ^teilten  Erhabenheiten* 
ncheoe  £i«^el  aber  der  Hanirohre  einen  ,  kleinen  eoniadMn 
onprvag  neigend*  Samenblasen  durob  einen  einftdien  Mittel* 
iqier  mbundea»  CUtoria  mit  zahnchenartigen  Erbabenheitca 
ifsÄen  und  mit  der  Harnröhre  zu  einem  rathenartigen  HSrper 
rdni^  Afterdrusen  aaf  dem  Baialtbeile  dea  Schwaanea.  Skeielt 
m  Mittelfonn  zwiachea  Sorez  and  Talpe. 

Veber  daa  Anatomisdie  der  Chiropteren  giebteadgea  Behaante 
L  BeU  lÄV.  5(4-6OO.'—Zoot0giache,  anch  für  Anatomie  niaM 
ioieraiante  Notizen  aber  Rfainolophna  a.  Temnünk  Wieg.  Aveh^ 
.81.— 

Eine  nOolngitcb-anatomiaGlMl  Beachreibmq^  Ten  Nictipitbecae 
nvgataa   Reageer   a.  GiM  CXY.  2  —  19.    Oaa  Thier  fphCn 
ir  Ähdieilnag  Mr  Lemurea   bracbjtarai  und  bildet  mit  Chiroga* 
as  Comnera«  eine  durch  daa  Dasein  einea  Hnppennagela  auf  dem 
baen  der  Hinterfusae  charakleriairte  Gruppe,    zäne  im  AU« 
f^uaea    wie    bei  C*  aoinreua  und  capreiia;    nur  in  Yerhäitmae 
abi  Hopfe  Ueiner  und  apilziger .  Die  oberen  Sehneidezfihne  haben 
4bcr  Riiokenaeite  einen  sehr  starken  Yorspmog^  aaf  welchem 
bVbeide   der   unteren  Schneidezahne  runt.    Zwischenhieier* 
bh  senkrecht  zwischen   den  Hieferbeiaen.     Paakenknooben 
äp«wiekelt.    Der  sehr  ausgebildete  Thränenkanal  atdit  auf 
ttJbflde  der  Augenhohle ,  welche  durch  eine  knöcherne  Schein 
*>ad  ganz  von  der  Schlafengrube  getrennt^  auf  ihrem  Grunde 
iipsea  a&it  einem  langen ,  in  der  Mitte  verengerten  Loche  yerse^ 
aüL    Das  Stirnbein  stampf  dreieckig  and  Ton  den  Schdtet^ 
BKodordi  einen  stark  aofgewalateten  Rand  geachiedeu.    Der. 
bofinfortaat3  del  Unterkiefera  bedeutend  höher,  als  der  Gelenh^ 
Mals»     An   dem  £nde  jedes  Hieferastes  in  gerader  Richtung 
tor  dem  Kroneafortaatze  eine  kreiaförmige,  sehr  durchaiefatige 
Der  Hals  sehr  kurz,  aus  sieben  aehr  gedrängt  stehenden 
iln  zaflammengesetzt,  die  mit  Ausnahme   des  zweiten  und 
ro  keinea  Dorntortsatz ,  sondern  nur  einen  kurzen  Kid  be» 
Die    Seitenflügel   des  Atläa  verhältnissroiüsie  sehr    ent- 
eil   Dia  Seitenüortsätze  der  Halswirbel  klein  und  schief  nack 
rirta  veriaiiiend.    Rückenwirbel  vierzehn/  von  denen  die  eilf 
lUch  lai^i  achmale,  achief  nach  riiekwärls  gerichMe 
brtalae   haben.     Acht    starke    und   veriiältnisamässig   lange 
^Dwirbei  mit  sehr  spitzigen,  fast  krallenfSrmigen  Domfort» 
><,  welche  nach  vorwärts  gerichtet  sind.    Drei  unter  einander 
:häene  Hreuzwirbel  mit  hoben,  sehr  erweiterten  und  plat» 
raigen  Dornfortsätzen«    Vier  and  zwanzig  lange ,  vierseitige, 
r  Bütte  massig  verengte  Wirbel;  von  denen  die  drei  ersten 
ilfte   kurzer,  als  der  fünfte  sind,  und  einen  gerade  $mS^ 
4)onifovtietz   haben.    Die  aehr  eatwickeltea  schiefca 
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FortMÜze  des  arsten  Wiri>el8*  steigen  seliief  aitfwfirts.  Der  4te 
und  5te  Wirbel  haben  unter  ihrem  Anfange  einen  geradestehen- 
den starken  Fortsatz.  Die  Tier  ersten  Wirbel  bilden  das  eieent- 
liehe  Geienk  des  Schwänzet.  Jederseits  14  breite  und  flache 
Bippen.  Die  Brusthohle  gegen  das  Schlüsselbdn  hin  sehr  ver- 
engt. Das  Brustbein  besteht  aus  8  länglich  -  riereckigen,  an  bei- 
den Enden  etwas  erweiterten  Knorpelstücken.  Das  Schliisaelbein 
sehr  gekrümmt,  mit  dem  Manubrintai  stemi  mit  seiner  Innenseite 
der|»sstalt  yerbunden,  dais  beide  Schlüsselbeine,  hinter  dem  Hand- 
griffe mit  ihren  Endrändern  einander  beinahe  berühren ;  and  hier 
erweitert  und  flach  gedrückt.  Das  Schalterblatt  wie  bei  Affen 
und  Aeffern.  Oberarm,  wie  bei  dem  Maki.  Die  Ulna  so  lah^, 
wie  der  Humeras,  in  Hirem  oberen  Ende  etwas  erweitert  and  mit 
ihrar  Krümmung  das  Gelenk  übergreifend.  Radios  und  Ulna  ih- 
rer ganzen  Länge  nach  getrennt.  Der  erstere  in  seiner  Mitte 
etwas  bogenförmig  gekrümmt  und  an<  seinem  unteren  Gelenkhopfe 
etwas  erweitert.  Zwei  Reihen  von  Hand warzelknochen^- jede  ans 
4  Knochen  bestehend.  Ungleich  lange,  gegen  ihr  Ende  sehr  ver- 
dickte Mittelhandknochen.  Die  ersten  Fingerglieder  etwas  bogen- 
förmig gdirümmt  and  an  beiden  Enden  ziemlich  stark  erweitert 
Die  Glieder  der  zweiten  Reihe  bilden  mit  denen  der  ersten  nadi 
oben  hin  einen  Winkel.  Das  Becken,  wie  das  der  Maki.  Ober- 
adienkel  länger  als  der  Oberarm,  gerade  und  mit  Ausnahme  setner  be- 
den  Enden  cylindrisch ,  hinter  dem  äusseren  Gelenkkopfe  mit  ei- 
nem Tielwinkeligen  Knöchelchen  versehen.  Kniescheibe  eiförmig« 
Die  übrigen  Fussknochen  im  Wesentlichen  mit  den  verMrandten 
Tbieren  übereinstimmend. 

Ueber  den  zu  London  vernorbenen  Simia  Troglodytes  s.  Broderip 
und  Orven  X:  No.  1030.  273.  Fouari  X.  No.  1077.  821.  un^  IX 
No.  1090.  440.  —  Beschreibung  des  Schadeis  des  Orang-Outanf 
a.  JViUon  IX.  No.  165.  217.  —  Ueber  sein  Yerhättniss  zum  Men* 
sisben  s.  Geoffroy  SainuHilaire  IX.  No.  168.  242.  —  Ueber.4ie 
wahrscheinli^e  Verschiedenheit  des  Pongo  vom  Orang^Outang  s. 
JBlainviüe  IX.  No.  144.  43.  und  Oecfffroyr  SaanUHwure  ib.  4i 

Mensch.  —*  Weder  die  Besonderheit  des  Haares ^  noch  der 
Hautfärbung  bilden  die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  des  Ne- 

Srs.  .  Widitiger  ist  der  spitze  Gesichtswinkel.  Besonders  die 
nformation  der  Seitenwandbeine  machen  den  Schädel  achnial 
und  seitlich  zusammengedrückt.  Das  Hinterhau^tloch  mehr  nsek 
hinten;  die  Basis  cranü  länger.  Nasenknochen  neben  einander^ 
keinen  Winkel  <  bildend.  Der  zwischen  dem  unteren  Rande  der 
Nasenlöcher  und  der  Zahnreihe  liegende  Theil  des  Oberkiefers 
mehr  hervortretend,  so  dass  die  Backzähne  mehr  Raum  zu  ihrer 
Entwickelung  gewinnen.  Unterkiefer  Ton  dem  unteren  Rande  mdir 
gerade  verlaufend  und  daher  Mangel  eines  hervorstehenden  Hinoes* 
Hohe  des  Schädels  d.  h.  von  dem  Rande  des  Hinterhanptslochef 
aenkred&t  bis  znm  Scheitel  als  Mittel  aus  10  Messungen  W*  V5; 
Länge  Ton  der»Aasis  des  Nasenknothen  bis  zn  dem  am  meisten 
liervorstehenden  Theile  des  Os  ocdpitis  b**  6'^'5;  Entfernung 
•der  beiden  herrorragendsten  Punkte  des  Seitenwandbeine  V*  V**^\ 
jB^Dsile  des  Sirnbeines  hinter  den  JoohfortsätMen  3^^5;  Länge  des 
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Sdieildboeeiia  der  Hvnsehaal«  13^^  11^^5;  Horizontaler  XJmluig 
des  Schädels  18'^  &^*5;  grosste  LSnee  des  HinterhaapUloehcs 
1^^3^^'5;  groaste  Breite  desselben  1''0'^^5;  grosster  AbsUnd  der 
Jochbogen  4'' 8^^^;  H6he  des  Unterkiefers  Ton  seinem  Unterrandei 
bis  za  dem  Rande  der  Zabnreihe  V^  2''^;  Abstand  des  Gelenh- 
hodkers  von  dem  hinteren  Ende  des  unteren  Randes  des  Unter-' 
UeFers  2'^  3^^';  nnd  Länge  der  {Jaterkinnlade  3''  2''';  X.  No. 
1025«  190;  wo  aaeh  noch  die  einzelnen  vergleichenden  Messungen 
angegeben  smd.  —  Ueber  die  G^stesfiiliigheiteQ  der  Neger  s. 
Bines  X.  No.  1038.  49.  No.  1039«  74.  und  über  die  äussere  Ge- 
siehtsbildang  derselben  a.  Rankin  X.  Np,  1049.  234.  -^  Nach 
JojCfpMMnont  sollen  braune  Augen  bei  der  amerikanischen  Raoe 
I     conslanter,  als  irgend  ein  anderes  Merkmahl  ▼orhonunen.   X.  No. 

101&  103.  —         , 

b,  Monographieen   einzelner  Organe    oder    Organ- 
theile»  —  Eine  monographische  Bearbeitung  der^  Gewebe  giebt 
I     IV.  AmoLA  LXXXIU.  115.    Alle  bekannten  Elementar theile  sind 
e     auf  Hfigelchen  reducirt« —  Eine  sehr' genaue,  specielle,  im  Auszüge 
nnmoglidi  wiederzugebende  Beschreibung  des  N.  vagos  und  seiner 
•i     Verhältnisse  zu  dem  N.  accessorins  giebt  H,  C.  JB.  Bendz  Trac* 
K     tat»  de  connezu  inter  N.  vagum  et  accessorium  Willisü.  Hauoias 
e    4836.  4.  Die  Untersuchungen  betreffen  den  Menschen^  das  Ka- 
b     ninchen,  den  Hund,    das   Schaaf,  das   Kalb    und   das  Schin^Bin. 
{      Nach  dem  Yf.  finden  sich  die  5  Strünge  des  Rückenmarkes  auch 
^      in  der  Medulla  oblongata,  divergiren  aber  hier  nach  den  Seiten 
lun,   se  dass   der  Querdnrchroesser  daher  ungefähr  doppelt  so 
gross,  wird«    Zwischen  den  Yorderen  Strängen  liegen  die  vorderen 
Pwaanidien  nnd  zwischen  den  hinteren  der  untere  Theil  des  vierten 
1      Ventrikels.    Die  vom  mit  ihren  Strängen  dirergirenden  vorderen 
Horner  der  grauen  Substanz  gehen  nach  Bildung  der  Olivarhor- 
]      per  in  dieCrura  med.  oblong,  ad  Cerebrnm;  die  hinteren  Hörner 
in  die  C.  med.    oblons.  ad  Cerebellum  über.     Ausserdem  findet 
Utk  noch  eine  oberflatä liehe  Schicht  von  Querfasern,  die  theils 
transversal  über  die  Olivarkorper  verläuft  und  die  vorderen  Pyra- 
miden und  Stränge  umschliesst,  theils  unter  diesen  Korpern  bogen- 
förmig einbiegt    Die  Aehnlichheiten  des  N.  vagns  (neost  dem  N. 
accessorius)  mit  Spinalnerven  bestehen  darin,  dass  er  aus  den 
hinteren  Strängen  des  verlängerten  Markes  entspringt,  nach  sei- 
nem Austritte  aus  dem  Schädel  einen  Knoten  bildet  und  sich  hier- 
auf mit  dem  meist  aus  dem  Seitenstrange  kommenden  N.   acces- 
sorius vereinigt;  dass  beide  dann  von  einer  gemeinsamen.  Scheide 
eingehüllt  werden;  dass  sich  der  N.  accessorius  in   die  Muskeln ^ 
der  N.  va^  in  die  Schleimhäute   der   Athmungs-,   Schling*  und 
Ch^mificationsorgane  begiebt  und  nur  mit  einem  Aste  (R.  auricu- 
Isns  N.  Vagi)  an  die  Haut  tritt    Dagegen  zeigen  sich  die  Unter 
schiede,  dass  der  N.  vagus,  obgleich  er  auch,  einige  Fasern  vr 
dem  strickförmigen  Korper  erhalt,  doch  ans   der  hinteren  Py 
nude  entspringt,  dass  der  N.  accesscMnus  niiShti  yir  meist  aus  ^ 
Seitenstrange,  naher  dem  *  hinteren ,  als   dem    vorderen   Stra 
kommt,    sondern   sogar    bisweilen    mehrere  Wurzeln    von 
hinteren  Strange  eriiäh;  der  Stamm  des  N.  vagus  selbst  zu  ei 
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liedentenden  Knoten  anschwillt  and  dass  sdn  bei  weitem  ^osster 
Tbeil  an  die  Schleimhäute  und  nur  ein  Ast  an  die  Haut  geht; 
abgesehen  von  der  Eigenthümlichlieit  der  Formation  seiner 
Warzel.  So  weit  sich  Fragen  der  Art  überhaupt  auf  anatomi- 
schem und  physiologischem  Wege  entscheiden  lassen^  schiiesst 
sich  der  Vf.  auch  der  neueren  richtigen  Ansicht  an,  dass  der  N. 
vagus  an  und  für '  sich  Emplindungs-,  der  N.  accessorius  Bewe- 
gungsnerve  sei.  —  Ueber  den  N.  svmpathicus  s.  Kiesselbach 
CVM.  —  Einige  Bemerhangen  über  die  inneren  Gehormuskeln  s. 
Fleischmann  XXX.  721.  Der  Yf.  sieht  den  M.  tensor  tympani 
und  den  M.  stapedius  als  constant;  die  M.  M.  laxatores  tympant 
major  und  minor  als  unbeständig  ,  doch  als  nur  selten  fehlend  an.  — 
Nach  Coru^  Tereini^ensich  beiChim»ra  beideEileiteran  der  Grenze 
der  Bauchhohle  in  eme  Mündung.  LI.  135.  —  Einige  Bemerhangen 
über  Asterias  Tiolaeea  s.  VoKkmann  LL  137. 

c.  Technik  —  Mikroskope.  Ueber  Anwendung  der  Ca- 
mera lucida  auf  das  Mikroskop  s^  Edjvards  und  Doy^re  XY. 
F^rr,  116.  —  Ueber  das  einfach  reflectirende  Mikroskop  ron  Gn- 
thrie  s.  Robison  X.  No.l057.  i.—'Sach  Berres  (XXXVIII.  2.  28.) 
soll  die  mittelst  einfacher  Linsen  zu  erzielende  Vergrösserung 
nur  schwach  sein  und  nicht  ausrmchen,  die  Anordnung  vieler  Ele« 
mentartheile  zu  beobachten.  Bef.,  der  aus  eigener  Anschauung 
sowohl  die  besten  einfachen  deutschen  und  englischen,  als  die 
zusammengesetzten  Mikroskope  Ton  Chevalier ,  Amici ,  Frauen» 
hofer^  PlÖssl ,  Schiek  und  Pistor  kennt ,  kann  diesem  Satze  durchaoi 
nicht  beistimmen.  Man  kann  durch  einfache  Linsen  dieselbe  be- 
deutende Yergrosserung  erreichen,  wie  durch  zusamidengesetzte. 
Nur  wird  durch  jene  das  Auge  mehr  angestrengt  and  die  Arbeit 
wegen  Kürze  des  Focns  erschwert  und  beschränkt 

Injectionea  und  dgl.  —  Die  von  Berree  Xind^ Hyrtl  zu 
Injectionen  gebrauchte  Masse  besteht  aus  einem  weingeisthaltigen 
Kopalfirniss,  dem  ^  des  Gewichtes  mit  etwas  Terpentingeist  im 
Sandbade  aufgelöster  Mastix  beigemischt  wird.  Die  Maspe  wird 
so  lange  ab^edampf^,  bis  ein  auf  eine  Steinplatte  fallender  Trop- 
fen eine  reine,  honigartige,  sich  in  Faden  spinnende  Substanz 
darstellt.  Zugleich  wird  mit  Terpentingeist  fein  geriebener  chi* 
nesischer Zinnober  bis  zur  gesättigten  Färbung  hinzugethan.  Das 
Ganze  wird  dann  in  ein  schon  erwärmtes  Glas  filtrirt.  Unmittel- 
bar vor  der  Injection  wird  sie  von  Neuem  im  Sandbade,  doch  so 
erwärmt,  dass  sich  auf  der  Oberfläche  keine  Blasen  zeigen.  LXXVIII. 
20.  —  Ueber  Fischprä'parationen  s.  IX.  No.  1 90. 44 1 .  —  Die  von  Tran- 
china angewendete  Methode,  Leichen  einzubalsamiren,  besteht  in  der 
Einsprützung  einer  wässerigen  oder  weingeistigen  A  uflösung  (1:12.  bis 
1 :10)  von  Arsenik  mit  Beimengung  von  Zinnober  oder  |fennige(Ho)' 
S.  Tranchina  Bericht  über  die  öffentliche  Ausstellung  der  einbal- 
samirten  Leichen.  Uebers.  von  Gersdotff^  1837.  ö.  Wiedeniin 
alte  bekannte  Sachen  in  ein  neues  Gewand  gekleidet. 
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C.  Anatomie  des  kranken  Organismus; 

Allgemeine  Krankheiten.  —  Ueber  Leichenbefand  bei 
Typhus  s.  Grossheim  XXIX.  April 20. —  In  der  durch Behrend 
besorgten  üebersetzung  von  ChomeVa  Vorlesungen  über  anhal- 
tende Fieber  finden  sich  p.  43 — 223^  die  Sectionsresultate   aus- 
ftihrlioh  dargestellt.  In  Betreff  der  Darmdrusen  zeigten  sich  unter 
42  Fallen,  1   Mal  am  13ten   Tage   der   Kranhheit   die   isolirten 
Schleimdrüsen;  2  Mal  am  lOten  und  15ten  die  Peyerschen  Drüsen 
allein;  2  Mal  am  7ten  und  9ten  diese  und    isolirte   FoHiheln  an- 
geschwollen.   Ulceration  der   letzteren  alFein  fand  sich  1  Mal  am 
I8ten  Tage;  Geschwüre  der  Peyerschen  Driben  allein  6  Mal,  am 
10 V  12,  15,  19,  25  und  58sten  Tage;  beider  Arten  von  Drüsep 
7 Mal  am  12,  16,  20,  21,^26,  30  und  34sten  Tage;  netzförmige 
Drüsenflächen,  bald  geschwürig,  bald  nicht, 2  Mal  und  1  Mal  am20sten 
Tage  erhabene  netzförmige  Drüsen  mit  beginnender  Yerschwä- 
rang.     In  3  Fällen  existirten  am  20,  21   und  28sten  Tage  Ge- 
schwüre mit  Hypertrophie  der  Zell-  und  Maskelhaiit  und  Aehn- 
lichheit  mit  Scirrhus,  in  1  am  27sten  Ta^e  Geschwüre  an  der 
Blinddarmhlappe ,  hoher  hinauf  netzförmige  und  noch  höher  er- 
habene unverletzte  Drüsen;  in  4  vom  33,  35,  38  und  42tenTage 
Geschwüre  mit   platten  Rändern  und  Tendenz  zur  Yernarbung; 
ähnlich  nur  mit  beginnender  oder  voUhommener  Yernarbung  bei 
5  Yom  33,  34,  36,  50  und  60ten  Tage;  netzförmige  und  gesehwü- 
rige  Drüsen  mit  beginnender  Yernarbung  bei  2  vom  36  und  60ten 
Tage;  eben  erst,  wie  es  schien,  zum  Normalzustande  zurüchge- 
kehrte Drüsen  bei  2  vom  21  und  22sten  Tage;  unter  solchen  Ge- 
schwüre mit  beginnender  Yernarbung  bei  1  vom  17ten  Tage;  nicht 
hervorragende  dunkelblaue  Drüsen  und  darunter  Geschwüre  mit 
beginnender  Yernarbung  bei  2  vom  23  und  60sten  Tage  und  alle 
Drüsen  dunkelblau  mit  rahmartiger  Erweichung  ihrer  Schleimhaut 
bei  1  vom  45ten  Tage.  (162.)  — Leichenbefunde  der  Pestkranken 
io  Alexandrien  s.  Fischer  .XLYIIi.  100  und  dgl.  der  Pockenkran- 
ken   8.    Petzholt    die    Pockenkrankheit    mit    Rücksieht  auf  die 
pathol.  Anat.  1836*  8.  —  Einige  nichts  Neues  bietende  Sectionen 
Ton  Masern  (217);  Asthma  convulsivum  adultorum  (220);  Lungen- 
fistcl  (220);  Scorbut  (221)   u.  dgl.  s.   Hev/elder  und   Batzer 
XYL  Bd.  XL,  so  wie  dgl..  von   2  chlorotischen  jungen   Mädchen 
CazenaveX, No.i0l5.i2.  —  Ascites  bei  einem  reifen  Fo&tus  s. 
Schlesinger  XX YI.  128«     Durchmesser    des    Unterleibes   unge- 
fähr 1% — 2';  untere  Extremitäten  atrophisch;  Leber  und  Nieren 
ungewöhnlich  gross.  —  Bei  Noma,  so  wie   bei  Gasteromalacie 
fand  sich  als  emzig  wesentlicher  Sectionsbefund  etwas  YVasser  in 
der  Hohle  der   Arachnoidea,   so  wie  wässeriges,  kein  Coagulum 
enthaltendes   Blut   in    dem   Herzen  und    den   grossen    Gefassen, 
ILFroriep  GLYI.  Taf.  I.  und  II.  —  Bei  einem  von  selbst  entstan- 
denen Falle  von  Carbunkel  im   Gesichte   fanden  sich  im  Dünn- 
darme  zwischen  Zellgewebe-  und   Gefässhaut  scfawarzrothe,  der 
Färbung  der  Gewebe  des  Carbunkels  gleich  kommende,  grössere 
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oder  kleinere  Geschwulste.  AehnKche  Entartangen  zeigten,  gleich  den 
Lymphdrüsen  am  Halse, auch  die  Mesenterialdruseti  Boras XXVI.  38. 

Entzündung  und  deren  Folgen.  —  Einiges  über  die 
Läsionen  stellt  zusammen  B.  Philipps  LIV.  49.  —  Das  Wich- 
tigste über  Narben  s.  Dodd,  ib.  602.  —  Vel.  unten  pathol.  PhysioL 

Geschwülste.  —  Nach  JoA.  ii&'Qcrr'«  rorlänfiger  Mitthei- 
Inng  gehören  zu  den  durch  die  Operation  heilbaren  Geschwülsten : 
1.  Fettgesch Wulste«  a.  Lipom.  Die  Fettzellen  denen  des   normalen 
Fettes  gleich,    b.  Steatom.    Das  Fettgewebe  yon  Hauten    dorch- 
gängig  durchwachsen,     c.  Cholesteatom.     Gallenfetthaltige,    ge- 
schichtete   von  Cruveilhier  beschriebene  Fettgeschwülste.      Sehr 
dünne,  meist  concentrisch  gelagerte  BlattcheO)  die  aus  pflanzen* 
artigem  polyedri^chen  Zellgewebe  bestehen  und  hrjstallinische  band- 
artige Platten ,  Tafeln ,  Blattchen  einer  fettartigen  Masse  syrischen 
sich  haben.    2.  Gallertgescfawulst ,  Collonema«  Sehr  weiches,  gal- 
lertartiges Gewebe,  dessen  or^anistrte  Grundlase  aus  Fasern  und 
Geiassen   besteht,   während   die   Hauptmasse,  durch   Kugeln ,  die 
grosser  als  die  Blutk5rperchen  sind ,  zusammengesetzt  wird.   Durch 
die   ganze   Geschwulst   liegen    krystallinische    Nadeln    zerstreut. 
Diese  werden  durch  heisses  Wasser  zerstört ,  sind  aber  in  kochen- 
dem   Alhobol  und    Aether,   in   Sauren    und    Alkalien    unlöslich 
3.  Eiweissartige  Fasergeschwülste.  Weiss  oder  weissgelb^fest,  lapj»gf 
leicht  zerbrechlich,  aus  vielen  darchflochtetien  Fasern,  zmrfschea 
denen  Kügelehen  zerstreut  sind,  bestehend.     4.   Sehnige   Faser- 
geschwülste.    Sehnig,  auf  dem  Durchschnitte  atlas^lä'nzende  Faser- 
geschwülste    5.  Enchondroma.     Runde  Masse  mit   zelligen  häu- 
tigen inneren  Abtheiiungen,    die   ächte  Knorpelmasse    enthalten. 
Meist  in  den  Phalangen  der  Mittelhandhnochen  und   der    Finger. 
6.    Telangiektasie.     Durchgängig  erweiterte   Capillargeßisse«     Zu 
den  durch  die  Operation  nicht  heilbaren   Geschwülsten   gehorer 
1.  •Carcinoma   reticulare.     Meist   in    der  weiblichen   Brust.     Diu 
graue  Masse  besteht  aus  Kügelehen  von  verschiedener  Grösse,  die 
sich  durch  Schaben  leicht  entfernen  lassen;  die  charakteristischen 
regulären  Figuren  aus   zusammengehäuflen  runden  oder    ovalen 
Kügelehen,  die  grosser  als  die  Blutkörperchen  sind.  Grand  läge  viele 
diu*ch    einander    gewebte  Fasern.    2.    C.  fibrosum.    Feste   fase- 
rige  Masse    ohne   das   reticulirte    Gewebe.     Fasern    manmgfacfc 
durchwebt;  dffzwischen  Kügelehen  von  verschiedener  Grosse.    Oft 
erweiterte  Blutgefässe  in  Form  von  weissen,  hier  und  da  dils- 
tirten    Strei/en.    Bisweilen    einzelne  mit    einer   wässerigen   oder 
gallertartigen  Flüsagkeit  gefüllte  Alveolen.    3.  C.  alveolare.  Han- 
tige mit  gallertartiger  Masse  gefüllte  Zellen.  4.  C.  medulläre.    tJa- 
regelmässig  verwebte  Fasern  mit  vorwiegender  Masse  von  rund- 
licmen  Kügelehen  und  einer  mit  diesen  leicht  ausdrückbaren  Flo^ 
sigkeit.    5<  C.  hyalinum.    Auf  der  Oberfläche  sehr   gefassreiehe 
Masse.  Von  dem  Grunde  radial  auslaufende  Fasern  ohne  vorwie- 

Snde  Kügelchenbildung.  6.  C.  phjllodes.  Feste  unter  einander 
eilweise  verwachsene  grosse  Blätter,  welche  aus  verflochtenen 
Fasern  bestehen.  7.  C.  melanodes.  Lappige  Massen  mit  faseriger 
Grundlage  und  eingestreuten  rundlichen  oder  ovalen  Pigmendictt- 
geh.  XV.  S.  CCXyill.     Da    die   AbbUduiigen   und  ausluhrJiebef» 


C.    Podhologiäche  Antäomie.    GesehwütsU.         117 

Besdirttbuneen  noch  Akdit  ertcUenen  nnd,  so  must  sieh  Ref» 
dien  specieilen  Urtheiies  enthalten.  Nu*  ist  die  Grundeintheiliiiig 
Ht  Geschwulste,  welche  durch  die  Operation  heilbar  sind  oder 
idcfat,  fSr  den  ersten  Augenblick  blendend,  aber  nicht  durchfiihrbar. 
Denn  1«  rind  manche  Geschwillste  desselben  Baues  z.  B.  Lipom, 
Telaneiehtasie  dorch  die  locale  Operation  heilbar,  manche  nicht. 
2. Stent,  wenn  man  den  Gang  der  Hospitalprazis  berücksichtigt , 
über  dieses  Moment  oft,  so  erat,  als  gar  kein  ürtheil  zu,  dn 
Narbenbildung  der  operirten  Stelle  und  anf  immer  yerhinderte 
Wiederhehr  des  Uebels  noch  sehr  weit  Ton  einander  ▼erschieden 
sind*  In  Betreff  des  neuen  Enchondroms  kann  Ref.  das  Mitge* 
theifte  bestätigen.  Ein  ausgezeichneter  Fall  der  Art  ist  HataL  d« 
ßertt.Mns.11.49«,  welcher  dem  Mittelhandknochen  des  Daumens 
der  rechten  Hand  angehört  und  in  grosster  Peripherie  lf75 
miast,  während  der  angrenzende  ebenfalls  angeschwollene  erste 
Danmenplialanx  eine  Circnmferenz  Ton  3''5  hat.  Die  Substans 
besteht  aus  Knorpelmasse  mit  kleinen,  linglichen,  au  einem  oder 
beiden  E^den  sEUgespitzten ,  kleinere  Körnchen  enthaltenden  Körpern. 
Gnindmaase  hell  und  viel  deutlicher  und  isolirter  faserie,  als  die  dc;9 
^[ewohnlichen  Knorpels  (Ueberhanpt  wird  wahrscheinlich,  wie  in  der 
Folge  gezeigt  werden  soll,  die  sanze  Substanz  späterhin  faserig.) 
Deberreste  aer  Hnochensubstanz  nnden  sich  theils  als  Rinde ,  theils 
als  einzelne  ^Blattchen  im  Innern.  Wurden  rein  Jinorpelige  Stucke 
mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen  und  hierauf  mit  dem  4fa€hen 
destillirten  Wasser  anhaltend  gekocht,  so  zeigte  das  schwach 
opaiartig  schillernde  Filtrat  gegen  Salpeter-,  Phosphor*  und  Salz» 
isare,  Schwefelwasserstoff,  Hleesaure,  kaustisches  Kali,  Aramo- 
nisk,  Aetzbaryt,  Jodkalium,  kohlensaures  Kali,  phosphorsanres 
Natron,  Alaun,  sdiwefelsaüres  Hupferozyd,  Zinnchlorür,  schwe- 
fcisaores  Eisenoxydul,  Eisenchlorid,  chromsaures  Kali  und  Jod-» 
tinctur  gar  keine  Reaetion«  Dagegen  entstanden  durch  Schwefel* 
laure,  Chlorbaryum,  Alkohol  und  Aether  spurweise  Trübungen; 
«Itirch  Bleizucker  und  Bleiessig  wdsse,  in  Wasser  sehr  leicht 
lösliche,  durch  Essigsäure  salpetersaures  Quecksilberoxjduly 
Qaecksilberchlorid  rein  und  durch  Eisenkaliunu^anür  sparsame^ 
schmutzig  gelbweisse  Prä'cipitate«  Durch  schweielsaores  Platin- 
Oxyd  wie  durchPlatinchlorid  wurde  die  Lösung  gelb,  durdi  salpetei^ 
^ures  Silberoxyd  weiss,  bald  sich  rothend  und  bräunend,  durch 
Khwefelsaures  Eisenoxyd  gelbweiss,  durch  Eisenkaliumcyanid  grün, 
dorch  Galläpfeltinctnr  schmutzig  weiss  und  dorch.  Ghlorwasser 
grauweiss  gefallt.  Die  Asche  bestand  ans  phosphorsaurem,  safa&* 
ssnrem ,  nebst  wenig  schwefelsaurem  Kalk  und  Spuren  ?on  Talk 
«nd  Kali.  Die  zum  Yergleiche  untersuchte  Gelenhknorpelsobstanz» 
^esnnder  Finger  enthielt  mit  Ausnahme  der  Schwefelsäure  und 
der  bedeutenden  Menge  von  Kalk  dieselben  Bestandtheile,  -^  Eine 
H  tt  schwere,  an  d^m  Zellgewebe  unter  dem  Periosteum  der 
^ten  Rucken-  und  ersten  Lendenwirbel  ansitzende  Fettgeschwulst 
9-  Signoroni  XXXI.  83.  —  Eine  viele  Zähne  und  blonde  Haare, 
rinen  nnterkieferartigen  und  einen  für  ein  Felsenbein  gehaltenen 
(nach  der  Beschreibung  sehr  problematischen ,  Ref.)  Knochen  ein- 
schliessende  Fettgeschwulst  bei  einer  Frau  s.  Roux  XXXI.    523. 
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Der  Fall  wird  mit  Unrecht  45v  den  Rest  einer  Graviditas  abdo- 
minalis gehalten,  scheint  jedoch  nur  unter  die  nicht  sp  selten 
yorhommende  Haar-,  Zahn-  und  Knochenbildungen  in  Geschwül- 
sten zu  gehören, — Ein  5  %  schweres  und  6'^  hohes,  7'^  breites 
und  17''  im  Umfange  haltendes  Steatom  an  dem  Hinterhanpte 
eines  2^2  jährigen  Kindes  s.  iSeerzg  XXI V.  Bd.  47.  511.  — .Mit  blu- 
tigem Wasser  gefüllte  Cysten  enthaltende  Geschwülste  Ton  Neu- 
^eßorenen  s.  Eoermaier  XXYI.  13.  u.  TVutzer  257.  — :  Fibrose^ 
m  der  Mitte  kalkhaltige  Geschwulst  frei  in  der  Bauchhöhle;  ähn- 
liche Bildung  in  der  Milz;  mehrere  zwischen  beiden  Scheidehäutea 
des  Hodens  innerhalb  einer  Flüssigkeit,  an  die  ersteren  angewach- 
sen. Bei  einem  80  jährigen  Manne.  In  einem  yideren  Falle 
fast  lose  Geschwülste  in  Bauchfell  und  Uterus.  Rdd  XXXI. 
488.  —  Bedeutender  Scirrhus  im  Unterleibe  (wo?)  eines  6jährigen 
Kindes.  ConstaM  XXXI.  105.  —  Abbildung  und  Besdireibon^ 
Yon  Qincergeschwülsten  in  der  Leber,  den  Lungen  u.  dgl.  bei 
zugleich  existtrendem  Cancer  Mammae  ( in  einem  Falle  bei  einer 
26jährigen  Person)  s.Cmve27iier  CLVIII.  L.  XXXIIL  pl.5.— Drei 
Fälle  TOD  angeblichem  Cancer  melanosus  s.  Dubojurg  X.  No.  1020. 
126.  —  Erectile,  in  ihrem  Innern  mit  Blut;  und  Yenensteinchen 
gefüllte  Geschwülste  an  dem  Vorderarme  und  vorzüglich  der 
Hand  s.  Cruveilhier  ib.  p.  3.  4.  —  Allgemeine  Bemerkungen  über 
Carcinom  und  Melanom  giebt  Alters  XXXIV.  Bd.  24.  200.  — 

Concremente.  —  Steinchen  in  den  Nierenpapillen  und  Ab- 
lagerang in  den  Bellinisdxen  Röhren  s.  Froriep  CLVI-  Tab»  V* 
Einen  ähnlichen  Fall  beobachtete  Ref. ,  wo  die  Concrementmasse 
aus  weissen ,  mikroskopischen  runden  Kugelchen  bestand.  —  Zwei 
Fälle  von  zahlreichen  bröckeligen,  kernlosen  Concrementen  zwi- 
schen Vorhaal:  und  Eichel  ^26ers  XXXIV.  Bd.  24.  248.  —  Eine 
Darmconcretion,  die  sich  bei  einem  34  jährigen  Manne  um  einen 
Kirschkern  gebildet  hatte.  Rhabarberfaelien,  fast  1  ^  wiegen<l 
und  phosphorsanren  Kalk,  Ammoniak  und  Talk  enthaltend,  s. 
Ikin  XXXIII.  236.  —  Bei  einem  66  jährigen  Manne  in  dem  Eiter 
eines  Empyems'  12  Knochenconcremente,  die  aus  49,1%  phos- 
phorsiiurem  Kalk,  21,1  kohlensaurem  Kalk,  27,8  unauflöslichem 
Schleim,  1,8  Fett  und  0,2  auflöslichen  Salzen  bestanden  s.  PrtAS 
X«  No*  1039.  79.  —  Vergl.  d.  Repert.  I.  317.  und  weiter  leiten 
^ür  patiihologischen  Anatomie  No.  2.  ^-* 

Hydatiden  und  Acephalocysten«  *—  Schematik  der 
rerschiedenenCystenbildungen  (Bekanntes)  8.  B.  Philipps  UV ,  787. 
—  2  grosse  Hydatiden  in  den  beiden  Seiten  Ventrikeln  s.  Härlin 
XXX.  641.  Hydatiden  im  linken  Ventrikel  des  Gehirnes ;  Sehhügel 
breiig,  Sehnerren  zu  Fäden  verdünnt  Im  Leben  3maliger  apo- 
plektischer  Anfall*  und  Amaurose  mit  stets  vorschwebenden  glän- 
zenden Bildern.  Johnson  XVIIL  Bd.  I.  43.  —  Ebend.  auch 
Uvdatiden  im  Unterleibe  einer  Frau  beob.  von  Whiting  und 
Johnson*  —  Hydatiden,  besonders  Cysticercus  tenuicoU.is  im  Netze 
von  Cervus  Alis  s,  Houston  XVI.  Bo.  1.  12.  Die  Hydatiden  sollen 
bald  absterben,  dann  als  fremder  Körper  wirken  und  sich  zugleich 
mit  gallertartiger  Masse  füllen,  verknöchern  u.dgl.  Hydatiden  von 
Echinococcis  in  communicirenden  Abscessen  der  Leber  und  Lunge 
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i  Kunde  XXYL  344.  —  Wiederholter  Abgang  Fon  belebten  Hy- 
iatiden  ans  der  Harnblase  eines  22jahrigen  Mädchens  s.  Wetten" 
irnniffSSYl*  717.  —  Einige  (sonst  nichts  Besonderes  lehrende) 
Fille  7on  Acephalocysten  bei  Rindern  s.  Conatant  XXXI.  105», 
'  Bei  dnem  Kinde ,  weiches  früher  darch  eine  an  das  Ange  ge- 
sprungene Kohle  e;*bi]ndet  war,  fand  sich  nach  dem  zuletzt  an 
Blattern  and  Dysenterie  erfolgten  Tode  zwischen  dura  mater  und 
ier  Seitenwand  des  Schädels  eine  bis  zur  Basis  cerebri  sich  er- 
streckende Cyste  9  za  welcher  sich  noch  kleinere  in  der  Substanz 
b&  Keilbeines  gesellten.  Guesncird  XXVI.  234.  —  Angebliche 
Acephalocysten  im  2Sahnfleische  s«  Lefoulon  XXVI.  778.  ^—  £ine 
genauere  Beschreibnng  des  in  der  Torderen  Augenkammer  eines 
18  jahrigen  Mädchens  6  Monate  hinter  einander  beobachteten  and 
oiletzt  durch  einen  Homhautschnitt  entfernten  Cysticercus  longi- 
DoUis  8.  Schott  CXLY.  Anh.  — 

Höhere  £ntozoen  und  Parasiten.  -^  Bestätigung  des 
\forkommen8  von  Trichina  spiralis  s.  Harrison  XYlIl*  Bd.  I.  12' 
tffld  Curling  XXXIH.  100.  —  Nach  Le  Blond  findet  sich  inner- 
lialb  des  in  Maraena  conger  vorkommenden  Distoma  longicolle  ein 
iweher*  Eingeweidewurm ,  der  mit  dem  Namen  Opistocyle  belegt 
Verden  kann.  IX.  No.  153.  116.  —  Nach  Renzi  soll  sich  inNea« 
fd  in  neuester  Zeit  bei  Choleraleichen  in  dem  Colon  and  Coecum 
üetsTridioc^halus  dispar  ^efanden  haben«  Neben  diesem  zeigte  sich 
imerim  Dünndärme  Ascans  lumbricoides..XXDI.  802.  Es  braucht 
Wm  widerlegt  zu  werden,  wenn  der  Verf.  diesen  Umstand  als 
bche  der  Krankheit  ansieht.-—  Nach  Rapp  enthält  der  Sinus 
^Trommelhöhle  erwachsener  Delphinns  phocaena  fast  immer 
vie  Strongylus  inflexus  Rud.  X.  No.  1064.  121.  -r-  Nur  Behann« 
^  über  das  Yorkommeii  ron  Filaria  medinensis  gie^t  Guyon 
ITin.  Bd.  I.  169.  —  Tod  dorc|^  Spulwürmer  in  der  Trachea,  drei 
leae Fälle,  2  bei  Kindei%i  and  1  bei  einem  52jährigen  Manne  s. 
'fonssoAn  XXXIIL  368.  -^  Einen  sehr  nroblematischen  Fall  von 
i^ren  (yon Fliegen);  die  mit  demKothe  abgingen,  s.  XYllI-Bd.  XI. 
!83.  -<-  Nach  yorang^angenen  Harnbeschwerden  wurden  bei 
ioem  28  jährigen  Manne3  strohgelbe,  dünne,  b'*'  lanse  Würmer 
atieert,  die  ausser  dem  Korper  noch  4  Tage  lebten  und  yon  denen 
(der  aus  20  Gliedern  bestand  und  am  Kopfe  jederseits  einen 
o^enartigeo  Punkt  und  in  der  Mitte  einen  Rüssel  hatte.  Fleisch^ 
^ann  XXIX.  YI.  10.  —  Abgang  eines  PHnus  für  ^os  der  Harn- 
iase  eines  23  jährigen  Mannes.  Erismann  XXI.  134;  von  Band- 
fonnstüchen  aus  dem  Urin  s.  Coopet  X.  No.  1015.  13.  —  Nach 
hnni  soll  der  in  den  Eichelschankern  enthaltene  Eiter  (nicht 
ber  der  der  syphilitischen  Bubonen  oder  ron  -  secundären ,  an  an- 
eren  Orten  liegenden  Schankern )  and  der  Tiipperschleim 
ibrio  lineola  Müll,  enthalten.  In  dem  normalen  Scheiden- 
i:Ueime  existiren. .keine Infusorien,  wohl  aber  in  der  beiVaginitis 
lisfliessenden  Masse.  In  dieser  findet  sich  in  grosser  Menge 
in  eigenes  Thierchen ,  Tricomonas  vagin»  XIII.  157.  —  Nach 
L  JVcigner  finden  sich  in  dem  Eiter  nie  (  auch  bei  geschlossenen 
iohlen  wie  Aliscessen ,  Empyem  \l  dgl.)  Infusorien  wohl  aber  in 
^  Jauche  anreiner  Geschwüre  2,  B.  des  Lippenkrebses.  CXLIL 
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7.  Ref.  fand  auch  in  der  Jauche  ton  Carcinom  Infiiaorien  |  sogar 
in  einem  Falle,  wenn  er  sich  nicht  sdir  täusiehte,  bei  offenen 
Cancer  der  Haat  einer  alten  Frau  Yorticellen.  —  Nach  Leon 
Dufour  soll  die  in  der  BaachhShle  ron  Andrena  aterrima  lebend 
Larye  ron  Ocjptera  hicolor  auf  der  grossen  an  dem  Grunde  der  Bauch- 
höhle des  Matterthieres  befindlicken  Tracheeiiblase,  an  die  ei 
•ich  mit  2  continoirlich  sich  fortsetzenden  Tracheeostä'mmen  seioo 
Körpers  befestigt  und  auf  welche  Art  es  athmet,  wohnen,  XIIL 
Vol.  VI.  55.  *—  AusfEQiriidie  Beschreibunff  der  Gestalten  und 
Verhaltnisse  yon  Acaras  scabtei  a.  Heylana  de  Acaro  4 — !24i 
Köhler  XXY.  No.  9.  41.  und  Groi  lt.  No.  169.  349. 

Gef«sss7Stem.  —  A.  Herz.  Knorpelige  Yerha'rtang  der 
Valrulae  mithrales  und  semilnnares  s»  HtuL  XYL  Bd.  XIL  2& 
Aechte  Hershälfte  erweitert  und  mit  normalen  Klappen,  aber 
erweiterten  Stammen  and  At&sten  der  Art.  polmonaUs;  linke  Vor- 
kammer erweitert  und  hypertrophisch;  inützen(Srm%e  Klappen 
knorpelartig  erhärtet ;  linke  Kammer  erweitert ;  Aortenklappen 
yerknöchert  und  in'  ihrer  If  ündung  zusammengezogen :  zWiscneo 
beiden  Flächen  des  Herzbeutels  ooaffulable  Ljrmphe;  umschriebene 
Blutaustretungen  an  Tersdiiedenen  Stellen  beider  Langen, die  mit 
blutiger  Flüssigkeit  strotzend  erfüllt  waren.  Bronchien  erweitert i 
und  an  ihrer  InnenfliSche  geröthet.  In  der  Knken  Plearahohle  1 
Pinte  blatig  seröser  Flüssigkeit.  Symptome  im  l^/imi  des  63, 
jährigen  Mannes  dem  Hindemiss  des  Kreislaufes  enlsprechesil 
Athemlosigkeit  bei  geringen  Anstrengangen  $  vermehrter  Impab. 
des  Herzens  ohne  deutlich  hörbaren  2ten  Ton  (den  auch  BeF.  yonde« 
9emilunarklappen  ableiten  zu  müssen  glaubt) ;  eeringer  Grad  von  Aba* 
sarca.  Spater  auf  der  hinteren  rechten  Seite  des  Thorax  deut- 
liches Rasseln  $  schneller  Schlag  der  linken  Kammer  ohne  ^ 
Ton;  Anschwellung  der  Venae  }ugnlares ;  kleiner  nnregelroasaip 
undeutlicher  Puls;  Bluthusten;  OrthopaB  und  bitweOen Uebelkd' 
Zuletzt  Kälte  der  Wangen  and  der  Extremitäten,  geringere  Undsct- 
lichkeit  des  Pulses  und  minder  aufgerichtete  KSrperlaee»  — '  Fetteofr 
artung  des  Herzens  mit  Verknorpelang  desselben,  Ossification  i» 
Pericai^cEam  and  grossem  Aneurjsma  Aortae  deseendentia  SndA 
XXXI.  492..  —  PoijpJSse  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Huk- 
nereies  in  der  Wandung  der  Spitze  des  Herzens  ohne  Symptome 
im  Leben  s.  Rcund^Cha99inat  XXI.  676.  und  eine  ähnlidie  «ü< 
oon<5entrischen  Lagen  voii  Faserstoff  bestehende  Geschwulst  bei 
einer  SSjfihrigen  Frau  s.  Pnu  XXXL  676.  —  AngeUidi  schon 
am  Leben  esistirende  polypöse,  nicht  organisirte,  von  derTricoi- 
pidalklappe  ausgehende,  das  rechte  Atrium  und  zam  TheU  die 
rechte  Kammer  erfüllende  Concretion  mit  Welkheit  des  Herzeos i 
Adhäsion  der  Pleura  and  Hepatisation  der  Lungen.  Anfsng' 
Pneamonie;  9  Monate  vor.  dem  Tode  Hasten,  Djspnd,  Auswarf 
schleimig^erigen  Stoffes;  später  Palpitatiotien  oad  HrstiGkangt' 
BoföUe  oei  geringer  Anstrengung;  zuletzt  plötzlich  Schwindel, 
Ohnmacht,  heftiges  Flattern  in  der  Herzgegend  und  Tod.  fVad^ 
XYIU«  Bd.  X.  403.  —  Abacessin  der  Wandung  des  rechten  VentrSteb 
^es  Pferdes  XXXI.  570.  —  Herz  mit  sarkom^loser  Eatartaii£t 
theilweiser  Zerstörung  der  Yal vulae  semilnnares  Aortae  und  Dorca- 
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bohmiig  des  Septom  ▼aitricnlonua  bei  einem  26}8liri^eii  MidcheiL 
Im  Leben  soerst  entsuodliche  Kaie^IenkgeMshwaUt  ,  dami 
Sdiwindel,  Qhreimniaeii,  Oedem  der  Füsse  and  der  Angenlieder, 
Blasiebalggerioack  und  plotzUcher  Tod*  Barkow  h,  121.  —  Ue-> 
ber  den  an^[ebliclien ,  Zasammeoban^  jM>icher  Geletikleiden  mit 
Heneluiailihe&  s.  die  keine  hier  speciell  za  referirende  Data  ent- 
haltende Schrift  n>a  BotäUaud  rech«  rar  le  rhumatisme  artico- 
laire  aigo.  Paris  183&  8*  —  Einige  mehr  oder  minder  genaue 
Sectionsresoltate  ron  Hcmdiranhen  (bedeutende  Erweiterung  des 
Herzens  und  Torzuglicfa  der  grossen  Korpergeßsse  s»  Kopp 
Denkwürdig.  Bd.  III.  1836.  8. 121.  —  Bedeutende  Ei^giessung  tob 
graulichgelber  Flüssigkeit  im  Herzbeutel,  der  schon  im  Leben 
längere  Zeit  yorber  durch  die  Punkfur  geöffnet  worden  war  & 
H^eisBbrod  und  Winter  XLVIIL  125*  —  Mit  einer  rothbraunen, 
dicken,  trüben  Flüssigkeit  gefiUlter,  die  ganze  yqrdere  Brust- 
hohle  einnehmender  Herzbentei  mit  mannigrechen  Exsudaten  und 
geschwungen  Stellen  bei  einem  9)ährigen  Mädchen  s.  Mcignus 
XXYL  43/ •  —  3  Wochen  lang  anhaltende  Verschiebung  des  Her« 
zens  nach  Rechts  bei  mnem  ISjä'hrigen  Knaben  dem  durch  ein  über 
die  Brust  gehendes  Rad  die  Rippen  eingebogen ,  nicht  gebrochen 
waren  X.  Nb.  1028.  224.  —  b.  Gefässe.  Ueber  Pathologie  der 
Arterien,  vorzüglich  die  Aneurpmen  s.  Partar  LIY.  226.  — 
Yerknocheruiigen  der  Kranzarterien  bis  in  ihre  letzten  Verzwei- 
gungen; Ossi&ationspunkte  in  der  Aorta ,  der  linken  Carotis,  A. 
yertebralis^demCircttiusRidleji  bei  einem  73jahrigen  Manne;  ohne 
▼orangegangene  Angina  pectoris  Brunn  XXVL  740.  —  Bedeu- 
tendes Aneurysma  Aortae  adscendentis  tnit  Obliteration  des  Trun*- 
cns  anonjmos  und  der  Vena  caya  superior  Solon  XXXI.  37.  — 
Zwei  angebliche  Aneurysmen  an  der  rechten  und  linken  Seite 
des  Arcus  Aortae  Peülia  XVIt  Bd.  XL  165.  ^—  Durch  canccSse 
Geschwülste  des  Unterle3)es  erzeugtes  falsches  Aneurysma  der 
Aorta  abdominalis ,  deren  innere  Haut  nur  noch  unverletzt 
gewesen  sein  soll  ,  bei  einem  l4jiihrigen  Knaben  Conatant 
XXXL  105.  —  Aneurysma  der  A.  popUtea  und  tibialis,  wo  sich 
anfangs  ein  zischender,  während  der  Intermissionen  des  Herz- 
schlages fortdauernder  Ton  zeigte  Perry  XVIU«  Bd.  I.  251.  — 
Bei  einem  Manne,  dem  6  Jahre  vorher  beide  lÜacae  unterbunden 
worden,  waren  die  Häute  beider  Arterien  indurirt  und  mit  osteo- 
matosen  Punkten  bis  zu  ihrer  Bifurcation  versehen*  Die  aneurys» 
matischen  Geschwulste  verkleinei*t,  hart,  knorpelähnlich«  Ä.  iliaca 
externa  IV3''  weit  von  ihrem  Anfange  wegsam,  dann  aber  strang- 
arti^  und  verschlossen»  A«  circumfleza  ilium  mit  ihr  durch  Seiten- 
sweige  verbunden«  Crosse  Verbindungsäste  von  den  Becken-  und 
Gintaal^efassen  mit  der  A.  femoralis«  Torbet  No.  1057,  16«  — 
Nach  ieiner  glücklichen  Unterbindung  der  Subclavia  hatte  sich  der 
Blntianf  in  dem  Oberarme  auf  3  Hauptwegen  wieder  herge* 
stellt:  1,  durch  Anastomosen  der  RR.  supra  scapularis  und  sca- 
pularis  posterior  A.  subclaviae  mit  dem  R. 'infrascapalaris  A.  axil- 
laris. 2.  Durch  Verbindung  der  A.mammaria  interna  mit  der  A.  A« 
thoracicis  longis  und  brevibus,  wie  mit  der  A»  infraseapulariSp 
3.  Durch  kleine  Gefaaae  die  aus  den  Zweigen  der  A.  subclavia  ober- 
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halb  der Dnterbindnn^sstelle  kamen,  dorch  die  AdiseIhSile  fofeo 
und  an  der  A.  axillans  und  deren  unteren  Aesten  endigten.  Kej 
X.  No.  1079,  17.  . —  In  einem  ampatirten  zerquetschten  Arne 
fand  sich  die  ^(assere  Hajat  der  A.  brachialis  unverletzt;  die  in* 
nere  dagegen  so  zerfetzt,  dass  mechanisch  der  Blutlaaf  gehindert 
ivurde.  Cloqaet  XVIII.  Bd.  L  236.  —  Verstopfune;  der  Pfort. 
ader  durch  eine  weisse  hirniäinliche  Masse  mit  KalkdeposiCis  in 
den  Wänden  bei  einem  bedeutenden  Scirrhus  yentriculi  Pressat, 
XXXL  346.  —  c.  Blot«  Flüssiges,  spater  gerinnendes  Blut  fand  K 
Nasse  bei  12^  R.  26  Stunden  nach  dem  Tode  eines^an  Diabetes 
mellitus  and  Phtisls  Dulmonalis  verstorbenen  Menschen.  UnleTS* 
z.  Phjs.  und  Path.  Hh«  3.  470.  Aehnliches  zeigte  sich  bei  eineo 
Hunde  nach  Injection  von  Eiter  in  das  Blut.  —  Vgl.  unten  pa- 
thol.  Chemie.  —  d.  Lymphgefasse.  Sackartige,  durch  flüssige nut 
Flocken  vermischte  Lymphe  gefällte  Anschwellaog  des  Dactos 
thoracicus  bei  einem  an  Lebervereitemng  Verstorbenen  Manne 
Albers  CLIY.  60.  Vgl.  Rokitanski  Wien.  Jahrb.  Bd.  XYll.  441. 

—  Eine   Zusammenstellung    über    pathologische    Anatomie  i« 
Lymphgefasse  s.  Breschet  CXXXI.  238. 

Nervensystem.  —  Ueber  die  pathol.  Anat«  der  Hirnhok' 
lenwassersucht  s.H.  Nasse.  Unters,  z.  Phjs.  Hft  3.  437.  Yt 
constant  farblose  Erweichung  der  die  Ventrikel  umgebenden  Hin 
theile,  ohne  dass  sie  jedoch  je  den  vorderen  Theil  des  Gehin 
besonders  einnahm.  Selten  wässerige  Infiltration  der  pia  matt 
Ott  gelbe,  mürbe  Ausschwitzung  unter  der  Arachnoidea.  In' 
— %  der  Fälle  Tuberhein  im  Gehirn;  in  V2  skrophulöse  Aflfei 
tionen ;  in  V5  Tuberkeln  iif  der  Milz ;  in  ^20  ^^  einer  die  Leber  uhr 
ziehenden  Pseudomembran  und  in  Vlo  '"  dem  Parenchym  der/^-j 
her;  in {^Yergrosserung  und  in  ^20  Tuberkeln  der  Mesenterialdrtet , 

—  Hirnentartung  bei  einemx  von  frühester  Kindheit  an  Blödsif^  ] 
gen,  im  42ten  Jahre  verstorbenen  Manne  Dugast.  XXXI.  i 
Alle  Hirnventrikel  durch  Wasser  sehr  ausgedehnt;  grösster  D(^ 
jeden  Seitenventrikels  hinter  dem  Corpus  striatum  3''4''' ;  an  aß 
mittleren  Theile  desselben  2^'4''' ;  Länge  jeden  Ventrikels  6'^ 
Qaerdurcbm.  des  4ten  Ventrikels  doppelt  so  gross,  als  gewA^ 
lieh;  Septum  medium  zerstört;  kleines  Gehirn  ganz  von  ys^ 
durchdrungen  und  breiig;  in  seiner  Mjtte  ein  20'''  breites  Hb> 
ckenstücR ,  das  mit  anderen  in  den  Lappen  des  kleinen  Gebbn^ 
befindlichen  knochigen  Ck>ncrementen  zusammenhing;  nach  aoss^ 
knorpelige  Massen.  Gewicht  des  grossen  Gehirnes  0 
Gramm.;  des  kleinen  115  Gr.,  der  serösen  Flüssigkeit  14  f.  ^ 
dem  Canalis  vertebralis  sehr  wenig  Wasser.  Rückenmark  gesM^ 
Scharfe  Sinne  im  Leben.  —  Andere  nicht  zur  Section  gekonu»^ 
Fälle  von  Idiotismus  s.  ebds.  —  Breügte  Erweichung  des  ^ 
Corpus  striatum  mit  3  darunter  gelegenen  käsigten  Tubat'^'*' 
Lähmung  der  rechten  Seite.  XXVL  52.  —  Cancrose  und  X^' 
Cttlöse  Geschwülste  im  Gehirn  s.  Cnweilhier  CLVIII.  Livr.  X^^* 
PL  n.  —  20  Tuberkeln  in  d^r  linken  Hemisphäre  des  gro^' 
und  1  auf  dem  kleinen  Gehirne  bei  einem  8jährigen  Knaben  i^ 
Lähmung  der  linken  Seite  Budge  XXVI.  198.  —  Nach  T.  (>» 
tont  kamen  in  4  Jahren  in  dem  Pariser  Hinderhospitale   39  ^^ 
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Taberkeln  im  Gehirn  und  1  Mal  nor  im  Biieliemnarlie  Tor.  Die 
Kntartnng  war  meist  skrophalös  und  yerhielt  sich  zu  Cancer  and 
Aoeplialoeysten  =  40 :  1.  XXXI.  481.  —  Sectionsbefand  bei  Me- 
niogitU  taberculosa  Green  XXIV.  Bd.  48.  179.  —  Ueber  kno- 
diiffte  Indurationen  im  Gehirn   s.  JP.  LaUemand  rech,  anatoro. 

rftnol.  aar  TEncephale  et  ses  d^pendances.  IXme  lettre  1836.  8.  — 
neae  Falle  {äer  Hypertrophie  des  Gehirnes  s.  Sims.  XYllL 
Bd.  h  71.  Nichts  wesentlich  Neues.  —  Vgl.  XXXUI.  86.  —  Ueber  . 
die  Formen  der  Hirnerweichang  (nichts  Neues)  s.  Andral  ib.  326. 
Rrf.  fand  bei  Erweichung  des  mittleren  Theiles  des  grossen  Ge- 
hirnes die  Primitivfasem  an?erändert.  —  Eine  Kerne  Ton  im 
Gänsen  wenig  beirrenden  Fällen  yon  betrachtUehen  Ausschwi* 
,t2ungen  auf  der  Arachnoidea  s.  LeZut  XXXI.  2 — 1(K  —  2  (sonst 
mdits  Neues)  lehrende  Fälle  von  Bückenmarkerwciehung  Grisoüe 
XXXI.  154-  —  Zwei  Fälle  Ton  centraler  Erweichung  des  Rücheii» 
markes  AWers  CLIV.  74  —  Grosser  Fungusduvae  matris  bei  einer 
59  jährigen  Fraa  i^o^  XX^j^lY.  Bd.  24  546.  —  Fungus  medullaris 
durch  me  Korper  zweier  Rückenwirbel  in  die  Rückenmarkshohle 
Im  einer  28jährigeB  Frau  eingedrun^n,  Erweichung  des  Rücken- 
markes an  dieser  Stelle.  Plötzlich  emgetretene  Lähmung.  XXXI. 
839.  —  Nach  Hyrtl  finden  sich  oft  an  Empfinduugsneryen  farb- 
lose und  nur  durch  dazwischen  gelegte  Zellblasen  erzeugte  An- 
schwellungen. Sie  zeigen  sich  auch  häufig  an  Empfind  unesnerven  , 
sollen  dagegen  nie  an  B^wegongsnerren  vorkommen,  mrer  Lage 
nach  sind  sie  Teränderlich  und  oft  an  beiden  Seiten  nicht  über- 
einstimmend. Fast  immer  zeigen  sie  sich  einfach;  sehr  selten  2' 
hinter  einander.  XXUL  Bd.  XYIII.  446.  Vgl.  XV.  s.  XVH.  und 
CV.  4b  Ue^  Anschwellnngen  die  auch  Ref.  aus  eigener  An- 
schaaang  kennt,  sind  nur  selten  wahre  Ganglien,  oft  Feltablage- 
rungen  (wie  auch  in  den  normalen  Nenren)  oder  Verdickungen 
Yon  Zellgewebe.  —  Nearoma  N«  ularis  s.  Wurzer  XVI  Bd.  13* 
192*  Die  Ersdieinungen  ganz  dem  anatomischen  Laufe  ent- 
sprechend. 

Sinnesorgane^  —  Zeis^  über  Hordeolum  und  Chalazion 
XXXV.  216.  Vgl.  oben  s«.  90.  —  Coloboma  iridis  auf  beidep  Au- 
gen. 8.  Stiüing  XX.  82.  An  dem  linken  Auge  setzte  sich  der 
Spalt  in  die  Pupille,  unmittelbar  fort;  auf  dem  rechten  war  er 
durch  ein  horizontales  Filament  von  derselben  abgeschlossen.  — 
Bei  einem  Manne,  der  21  Jahre  lang  amaurotisch  war,  fand  sich  die 
Carotis  interna  auf  beiden  Seiten  unter  dem  Sehnerven  und  im 
ganzen  Sinus  carernosus  verknöchert;  der  N.  opticus  atrophisch, 
welk,  grau  und  weich;  Sehhügel  erweicht  und  grau;  an ^ dem 
rechten  Auge  verminderte  Wölbung  der  Hornhaut,  vordere  Kam« 
mer  nicht  geräumig  und  ohne  Humor  aqueus ;  Iris  und  Pupille , 
so  wie  die  Sklerotica  normal;  Choroidea  pigmentarm;  keine  Spur 
von  Retina;  Hjaloidea  capsularis  verknöchert;  H.  cellularis  ver- 
dichtet, parthieenweise  verknorpelt  und  verknöchert^  Zelten  mit 
weisser  geronnener  Masse  gefüllt;  Linse  weiss,  undurchsichtig, 
hart;  an  der  hinteren  Kapsel  wand  einige  Qssificationen.  An  dem 
linken  Aage  AbÜachung  der  Cornea,  wenig  Humor  aqucus;. Cho- 
roidea, Iris  und    Sclerotica   normal;    zwischen   beiden    letzteren 
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FKbsi^ieit;  Betma  zu  fest  und  zu  dick  $  anf  der  OberflSehe  mit 
Ttelen  rothen  Flecken;  Glaskörper  graulidli;  die  vergrosserte  linse 
meergrün.  Beck  X\Xy.  195«  —  Aufzahlong  ron  6  FäUeq  von 
Exophthalmos  CXLY.  Anh.  1.  Bei  einem  Neugeborenen  durch 
eine  8  Unz.  schwere  Thranendrüse  erzenst.  2.  Fancos  haema- 
matodes  (?)  N.  optici  von  dem  Foramen  Opt.  bis  l''^  von  dem 
Bulbus  entfernt.  Beide  Falle  glücklich  mit  dem  Angapfel  exsUr* 
pirt  3.  Steatom  an  der  unteren  Hälfte  der  Periorlnta.  4^  Exos- 
tosis  orbitae.  5.  Schwamm  des  Os  frontis,  bregmatis  und  tempo- 
ris*  Der  6te  Fall  seinem  Charakter  nach  unbestimmt.  -^ 

lieber    disis  Gehörorgan    mehrerer  Taubstummen   a.    HjrrÜ 
XXIII.  Bd.  XIX.  423 — 40.    Bei  einem  noch  mit  andern  Abnor- 
mitäten behafteten  Individuum  war  der  äussere  Gehorgang  bis  auf 
die  kleinsten  Muskeln  selbst  durchaus  normal;  das  Trommelfeü 
verdickt  und  pergamentartig  vertrocknet;  Mangel  des  Processus 
Ravii  des  Hammers  und  des  Os  lenticulare  des  Ambosses^  Atro- 
phie beider  Knochelchen;  Undeutlichfa^it  des  Tensor;  Trommel« 
hohle  zu  gross  und  an  der  Innenfläche  trocken.    Alle  diese   Ab- 
weichungen an  beiden  Ohren  dieselben.    In  dem  rechten    Liaby 
rinthe  Verwachsung  des  Randes  des  Foramen  ovale  mit  der  Platte 
des  Steigbügels,  der  statt  der  zwei  Schenkel  einen  einfachen  schmaleo, 
schief  nach  aus-  und  abwärts  ragenden,  mit  kemer  Gelenkhohle 
yersehenen  Knocheostiel  hatte.  Mangel  der  Eminentia  pyramidal» 
und  des    in  ihr   eingeschlossenen  Steigbügeimuskela,  so  wie    der 
Hervorragung  des  äusseren  halbzirkelförmigen  Kanates  an  der  in- 
neren Wand  der  Trommelhofale.  'Sehr  grosses  und  durch  Kno- 
chenzacken überwachsenes  Foramen  rotundum;  der  innere  halb- 
zirkelf^rmige  Kanal  vollständig;  besitzt  jedoch  an  der  hinteren 
Fläche  des  Felsenbeines  eine  durch  die  Dura  mater  geschlossene 
Oe£Fnung.    Statt  des  oberen  Kanaies  nur  2  sich  nicht  mit  einande 
vereinigende,  hcdile  Zapfen  (Bildongshenmiung.  Ref.); Mangel  da 
äusseren  Kanaies,  an  dessen  Stelle  nur  eine  Erweiterung  des  Vor 
hofes  existirt.     (dgl.  Ref.);  Durchm.  des  Aquaeductus  vestibulit 
wie  sonst  des  halbzirkelförmigen  Kanaies;  Mangel  der  Pyramide 
am  Ende   des  Walles  zwischen   den   beiden  Recessus  des  Vor- 
hofes; hier  ein  Loch  für  einen   Vorsaalzweig  des  Hornervesy 
Schneckengang  mit  2^2   Windungen;  Lamina    spiralis   nur    iVt 
Krümmungen  machend;  Verdickung  des  Nennlemes  des  Hürner* 
Ten,  dessen  Mark  atrophisch,  röthlich,  schmierig.    Links  die  Arme 
des  Stei^bügeb  kaum  von  der  Dicke  eines  Haares;  Mangel  der 
Eminentia  pjramidaiis,  des  Rostrum  cochleare  und  des  Canalis  semi* 
droularis  extemus.    Nerve,  wie  der  der  anderen  Seite.    Sprachor- 
gane normal.    Links  die  Kehlkopfarterie  ans  der  Carotb  interna 
entspringend.  Bei  einem  5jährigen  Mädchen,  wq  die  Pars  squamoss 
ossis  temporis  sehr  dick ,  die  P.  mammillaris  deutlich  zellig  und  die 
P;  sqnamosa  sehr  hart  war,  fand  sich  zvrischen  den  beiden  Plat- 
ten der  Letzteren  eine  den  Kopf  des  Hammers  und  den  Körper 
des  Ambosses  enthaltende  *'Hohle;  Annulus  tympanicns  zu  klein; 
in  dem  Trommelfell  eine  mit  Substanzmangel  verbundene  radiale 
Spalte;  Defect  des  Proc.  Ravii  an  dem  sonst  normalen  tlammer; 
an  dem.Amboss  der  senkrechte  Schenkel  kleiner,^  als  der  hori' 
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zontsle;  Htnael  des  Os  lentioalare,  der  Ehmientia  papillaris  fmd 
des  M.  slapedias;  geringe  Hervorraffang  des  Ei*omoiitoriain;  statt 
des  eironden  Loches  eine  quere  Spalte;  nur  2  gesonderte  C  C  se- 
micircalaresv  da  die  Mündong  des  hinteren  Schenkels  des  olleren 
and  des  oberen  Schenkels  des  inneren  fehlten  nnd  beide  Kanäle  zu 
einer  S  förmig  gebogenen  Röhre  rerscbmolzen  waren^  das  Yesti- 
bnlam,  in  wetchem  die  Fenestra  rotunda  and  oralis  mündeten, 
war  eine  nnregeimässige,  Tereogerte  HShIe,  die  in  eine  andere 
HShle,  das  einsige  Rudiment  eines  Schneokengehäuses  mündete; 
am  Grande  der  letzteren  statt  des  TVactus  spiralis  eine  in  den 
inneren  Gehürgang  flUirende  Oe£Fnung;  diese  sehr  weit,  mit  einer 
Mündong  in  aen  Yorsaal  yersehen;  das  Loch  des  fallopischen 
Kanales  an  der  Stelle  des  Foramen  Tarini;  Gebornerve  sehr 
atro|diisGh.  Alle  Abnormitäten  auf  bfiden  Seiten  übereinstimmend; 
nur  dass  links  der  Steigbüffel  mit  dem  ovalen  Fenster  zwar  nicht 
TcrWachsen  war,  seine  beiden  Schenkel  aber  sich  nicht  mit  ein- 
ander vereinigten,  sondern  atumpf  endisten  und  dass  die  hier  sich 
findenden  3  C  G.  senricirculares  noch  aleiner  als  rechts  waren. 
Sttmmorgane  normal.  Bei  einem  erwachsenen  Taubstummen 
rechts  das  Trommelfell  so  ffross,  wie  bei  einem  7monatlichen 
Embryo  und  um  das  Dreifache  rerdickt,  an  dem  Kopfe  des  Ham- 
mers eine  eigene  Epiphjse«  eine  theilweise  Yerknocherung  des 
Meckelscben  Fortsatsces;  die  kleine  Basis  stapedis  frri  und- beweg- 
lich in  dem  verkleinerten  Foramen  ovale;  Schnechengang  nur  bis 
an  das  Ende  des  2ten  Umganges  reichend;  das  Uebrige  in  eine  ge- 
meinsame Riq>pd  znsammenschliessend,  in  welche  der  yerkum« 
merte  Modiolus  zur  Hälfte  hineinragte; Mangel  der  Lamina  spiralis; 
CCsemtcirculares  vollkommen  entwickelt,  nur  kleinerund  eqger;i 
grosse  Harte  der  das  Labjrinth  umgebenden  KnochenmasSe.  Links 
dieselben  Missbtldungen ;  nur  das  bloss  die  an*  die  Circomferenz 
des  F.  ovale  angewachsene  Basis  stapedis  esistirte,  wahrend  die- 
Schenkel  gänzlicn  mangelten.  — 

Bewegungsorgane.  —  Oberflächliche  Caries  der  Körper 
ond  Qnerfortsatze  der  Brustwirbel ,  so  wie  auch  der  Rippen  mit 
Commnnicationsgangen  in  die  Bronchien  bei  einem  33jährigen 
Individuum  s«  Stcaumi»  XXVI.  124.  — -  Lnxatio  spontanea  des 
Atlas;  Hemiplegie  der  rechten  Seite;  Bedeutende  HautkSlte  s; 
Cnweilhier  CLVm.  Livr.  25.  PI.  lY.  —Vereiterung  des  Gelen- 
kes des  2ten  und  3ten  Halswirbels,  Lahmung  der  Extremitäten; 
Gompression  des  Rückenmarkes  ibid.  —  Nach  Shaw  finden  sich 
bisweilen  rhacfaitische  Becken  niit  normaUn  Formen ,  aber  zu  klei- 
nen Durchmessern.  Eine  rergleichende  Messung  eines  solchen 
Beckens  (R)  einer  28ia'hrigen  Frau  und  eines  gesunden  (A.)  er- 
gab Ton  einer  Spina  ilei  zur  anderen  A.  11  ^'5  undB,9'';groS8te 
HShe  des  Os  innominatum  A  8'^  und  B.  6''5;  von  der  Spina  an- 
terior snperior  zur  Sp.  posterior  A.  7''}5  und  B.  5' '5;  Quer- 
dnrchmesser  A.  5''5  und  B.  5'^ ;  Durchm.  von  hinten  nach  vorn 
A.  4^'5  undB.  2'75;  schiefer  Durchmesser  A.  5''25  und  B.  4^' 
25.  XXXin.  Bd.  1,  381*  —  Aroputatio  Sjpontanea  der  Unter- 
Schenkel  bei  einem  7monatlichen  Fötus  Fuach  XXXil  ~  ~ 
253.  -*-*  Mumienartige  Yertrocknung  der  Hand  und  de 
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üeber  ältere  statistiscly  Angaben  der  Art  s.  XXXI.  489.  - 
Eine  nichts  Yresentiioh  Neues  enthaltende  Beschreibung  sowohl 
der  angeborenen ,  im  Aligemeinen  als  Hetnmungsbildnnff  anzusehen- 
den, als  auch  der  erworbenen  H.  umbilicalis  s.  Cruveilhier  CLTIIL 
Liv.  24.  PI.  Vr  et  VI.  —  H.  inguinalis  durch  den  Processus  yer- 
miformis  Coßci  erzengt  s.  X.  Wo.  J060.  62.  —  Nichts  Neues  ent- 
haltende Beschreibung  der  H.  inguino-inlerstitialis  (d:  lu  der  H. 
inguinalis  incompleta  oder  intra  -  inguinalis)  s.  Goyrcutd  XXXID 
Bd.  2.  335.  —  H.  vaginalis,  wo  angeblich  durch  eine  Oeffnun; 
in  der  Scheide  mehrere  Male  Eiterproducte  mit  Stücken  brandi- 
gen Netzes  abgingen  und  doch  Schliessung  und  Heilung  der  Wunde 
erfolgte.  Peirunü  X.  No.  1075.  297.  —  Rectocelo  vaginalis ,  die 
oft  zur  Vulva  heraustrat  XXXI.  220.  —  Harrison  fand  oft  in 
ganz  normalen  Leichen  (wahrscheinlich  nur  als  Product  der  Zer 
Setzung)  kleine,  durchscheinende,  prismatische,  aus  phosplünr* 
saurem  Ammoniak  und  Talk  bestehende  KrystaJIe ,  vorzüglich  ir 
der  Portio  iliaca  und  coecalis  des  Bauchfelles,  der  Fossa  inguiv 
iis,  längs  des  Colon  und  Rectum,  auf  dem  Mesenterium;  nidi 
aber  auf  dem  Magen ,  dem  Duodenum ,  der  Leber ,  der  Mile  oder 
der  Blase,  ^ast  alle  Cadaver,  in  denen  sie  vorkamen,  waren 
weiblich.  Nie  zeigten  sich  die  Krystalle  auf  der  Pleura  oder  äer 
Pericardinm.  Dagegen  existirten  sie  nnd  zwar  von  brttonlicher 
Farbe  bei  einem  an  Hydrocephalns  verstorbenen  Rinde  auf  der 
Arachnoidea,  da,  wo  diese  diePonsVarolii  und  die  untere  Fläche 
der  Medulla  oblogata  umgiebt.  XXXIIL  Bd.  2.  510.  —  Verhar- 
titnff  und  Verengerung  des  PfSrtner  Johnson  XVI.  Bd.  XII.  33. 
—  Mannigfache  Verwachsungen  des  Darmes  und  Ergiessungen  10 
der  Bauchhohle  bei  scheinbarer  Gesundheit  XVL  Bd.  XII.  35. 
Ref.  sah  bei  Kaninchen  nach  Injection  von  Salzwasser  in  die 
Bauchhoble  binnen  24  Stunden  vollkommene  Verwachsung  der 
Darme  durch  Exndate  entstehen.  —  Beschreibung  und  Abbildung 
▼on  Eällen  von  Hypertronhie  mit  Venenansdehnung  und  mit  Phle- 
bolithen gefüllten  Blutadern,  Cancer,  chronischen  Geschwüren  1 
chronischer  Entzündung  und  deren  F'olgen  im  Rectum,  Ausddi- 
nung  nnd  Berstuns  des  Colon  adscendens  mit  Verengerung  ii" 
Rectum  s.  Cruveilhier  CLVIII.  Liv.  XXV.  PI.  3.  Verengerung  und 
Zerreissung  des  Duodenum  bei  einer  45jährigen  Frau.  Vett^f 
XXIX.  Sept.  123.    Fieberzerreissung  an  ihrer  unteren  Flädie  mit 
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^reiasc  oder  weUsgelbiiclie  Flechen   yön  der  Grosse  eines  Stech- 
naddkopfes.    Die  Flecheii,  toq  einer  Membran  bedeckt,  erschei- 
nen   i¥ie  von  einem  Schleier  eingehüllt.  {Brighfs  Granulationen) 
5>  Die  Oberfläche  blutleer,  gelblich,  mit  Meinen  nadelhopfarti^en, 
zerstreuten  Flecken.    6)   Nieren   eher   kleiner,   als  gewöhnlich, 
hart,    auf  ihrer  Oberfläche   warzig;    deutliche  Windungen;   im 
Innern  nicht  an  der  Oberfläche  Granulationen.  XXXI.  451.  lieber 
die    mikroshopische    Untersuchung  dieser  Krankheit  s«   unten  z. 
pathol.  Anatomie  No.  8.  —  Unter  100  im  Guy-Hospital  "in  London 
geöffneten  Leichen   von  Individuen,   die  vor  dem  Tode  eiweiss- 
haltigen  Urin  entleert  hatten,  ergaben  die  Sectionen:   40  Fälle 
von  alten  Phlegmasieen  der  Pleura  mit  Adhäsionen  und  16  Fälle 
mit   frischen  Pleuresieen.    Bei  41  enthielt  die  Ple^ira  Serosität; 
bei  29  war   sie   yollhommen  gesund.    Das  Pericardinm  zeigte  6 
Mal   alte   Adhäsionen,   8  Mal   frische  Entzüüdung    und  23  Mal 
Waaserergussi   das  Peritoneum  10  Mal  alte  Adhäsionen  f  12 — 13 
Mal  frische  Entzündung;  23  Mal  Ascites  und  unter  diesen  letzten 
nur  3  Fälle  mit  falschen  Membranen.     13.Maj  war  die  Arachnoi- 
dea  trüb;  19  Mal  mit  Serosität  gefüllt    6  Mal  enthielten  die  Ven- 
trikel Flüssigkeit.    33  Mal   war  das  Herz  vollkommen  gesandt 
sonst  immer  krank.    Unter  52  Fällen  von  Hypertrophie  desselben 
waren  34  Mal  die  Klappen  durchaus  normal;  11  Mal  dagegen  die 
Aorta  krank.    Meist  war   der  linke  Ventrikel  In'pertrophisch ;  6 
Mal  zeigt^  sich  das  Herz  schlaff  ^  4  Mal  afrophiscL    31  Mal  waren 
die  Lungen  odematös ;  6  Mal  fand  sich  frische  Pneumonie;  3  Mal 
chronische  Pneumonie  und  nur  4  Mal  Phtisis  tubereulosa^Bei  40  Indi- 
viduen war  die  Leber  ganz  gesund ;  bei  32  zeigten  sicM^Rge  Conge- 
stionen  ootergeordneter  Bedeutung  und  bei  18  erschien  sie  krank, 
ohne  dass  jedoch  ihre  Entartung  mit  dem  Zustande  der  Nieren 
harmonipte.    18  Mal  war  die  Schleimhaut  des   Mag^ens  gereizt; 
19  Mal  der  Dünndanrn,  der  sich  bisweilen  geschwüng  zeigte.  30 
starben  an  yerschiedenartigen  Hirnaffectionen;   8   an  Lungenver- 
atopfung;  3  an  Hydrothorax;   5  an  Peritonitis;  3  an  Pericarditis 
«od  1  — 2  an  Pleuritis*    Die  Todesart   der  üebrigen  nicht  genau 
bestuumt.    Unter  74  Todten  waren   4  über  70  Jahre,    30  über 
50  Jm  21  zwischen  40  und  50  J.,   16  über  30  J.  und  19  noch 
mcbt  13  J.  alu    XXXL  839.  —  Gewöhnlicher  Fall  von  Morbus 
Bngthü*  mit  pneumonischen  Affectionen  s.  EUiotson  XVHI.  Bd.  1, 
'  11/.  —  Bei  Gelegenheit  einer  Mittheilung  seiner  neuesten  Ansich- 
ten über  diese  Krankheit  sieht  Bright  selbst  die  Verbindung  der 
krankhaften  Beschaffenheit  der  Nieren  mit   der  Absonderung  ei- 
weisshaltigen  Drines    fütr  wesentlich  an.    XVIIL  Bd«  L  421.  — * 
£ine  Ansicht,  die  Ref.  unmöglich  theilen  kann;   da-  er  einerseits 
bei  einfachsten  Formen,   z.  B.  Febrts   catarrhalia,  rheumatica  u. 
dgl.  die  grösste  Menge   Ton  Eiweiss  im  Urine-  vorfand ,   so   dass 
bei  emer  Hitze  Ton  50^—60^  R.  schon  die  reichlichste  Quantität  von 
geronnenem  Albamen    niederfieL     Anderseits    erchien    da,    wo 
Eiweiss  im  Harne  nach  den  Symptomen  erwartet  werden  sollte, 
durch  Kochen  eine  geringe  Trübung,  wie  sie  auch  im  normalen 
Urine   vorkommt.    Ein  ausgezeichneter  Fall  in  dieser  Beziehung 
zeigte  sich  auf  der  klinischen  Station  von  Vogt  im  hiesigen  In- 
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sebpieale.  Ein  mit  ailen  Zeichen  dei  Hörlms  Brif^tii  $m£fsmifat 
meoer  junger  Mann  entleerte  Harn,  der  19%  £iweia$  enthielt 
Der  EiweUsgehalt  verminderfe  sich  ond  verlor  sich  zuletfist  gäozr 
lidi.  Auch  die  Wassersucht  TCrschwand.  Nach  einiger  Zeit 
kamen  aber  dieselben  Sjrmptome  wieder.  Jedoch  dann  trübte  sich 
der  Urin  bei  dem  Kochen  nur  spnrweise.  Wurde  durch  anhal- 
tendes Kochen  alles  Ammoniak  entfernt,  so  bildete  die  kaum  ge- 
trübte Flüssigkeit  sowohl  mit  salpetersaurem  Quecksüheroxjdul» 
als  mit  Qaecksilberchlorid  nur  hSehst  unbedeutende  Nied^schlage. 
ßei  der  Section  fand  sich  neben  rieten  anderen  flüssigen  Sscsuda* 
ten  in  der. Bauchhohle «  der  Pleura  und  dem  Pericardiom  die  aus- 
gezeichnetste Granulation  des  reins.  Als  diaf^nostisches  Merkmal 
ist  aber  meiner  Veberzengung  nach  der  Eiweissgebalt  des  Urines 

Str  nicht  brauchbar.  Vgl.  auch  Nevermann  XXIX.  Sept«  64  und 
esir  X.  No.  1079. 16.  -^  Einige  nichts  wesentlich  Neues  lehrende 
Sectionen  piit  Granulation  der  Nieren  s»  Bright  XVIII.  Bd«  U» 
147*  —  Ueber  seitliche  Aussackungen  der  Harnblase  s«  ChdaU 
XXXIIL  Bd.  2.  374.  Ueber  Blasenkrankheiten  s.  die  fleissige  Z«- 
sammenstellung  des  Wesentlichsten  TOn  B.  Philipps  LIY.  ao9.  -^ 
Mehrere  Fälle  Ton  Zerreissung  der  Blase  durch  den  in  Blindsäckeo 
stodienden  Harn  Mereier  XXXL  257.  Die  Blindsäcke  soUeo 
oft  dorch  Herrorstülpung  der  Schleimhaat  zwischen  den  Fasero 
der  Maskelhaut  zunächst  dadurch  entstehen,  wenn  die  Blase  b9 
gefülltem  Harne  sich  zusammenzieht.  Dieselbe  Ansicht  hat  schon 
C^uihrie  s.  Yorles.  üb.*  d.  vorzügl.  Krankh.  d.  Harnausführ.  Org* 
and  d«  JU^^armes  übers*  y.  Behrendt  22.  —  Grosses  Krebsge- 
schmrür  anvpr  rechten  Seitenwand  der  Blase  s.  Camerer  XXX« 
641*  —  NurUnTollständiges  über  die  Pathologie  der  HarnorgaiM 
giebt  Lcoirent  CXL1.  ä2.  -^ 

Geschlechtstheile*  —  Cystenbildung  im  Ovariam  (Cysttf 
ar^olaire)  s.  CnweUhUr  CLYUL'liyr.  25.  PI.  1.  —  Ueber  Hf 
drops  tubae  fallopianae.  ü.  Froriep  CLYL  Tab.  III.  Der  Vf* 
unterscheidet  (ausser  den  unächten  Fällen  wie  Oedem- oder  Balg* 
Wassersucht  des  Lig.  latum,  hjdrops  saccatus  innerhalb  der  Tohd 
und  dgl.)  1.  H.  in  Folge  einer  Entzündung  der  Substanz  des  UteruSi 
durch  welche  beide  Mündungen  der  Tube  yoUkommen  geschlossen 
aiiid.  H.  tubae  fall,  occlusae,  seltener  und  3.  wo  durch  Entzün- 
dung der  serösen  Hüllen  nur  die  Abdominal»,  nicht  die  Uterinal* 
mündung  yerwachaen  ist.  H.  tubae  falL  apertae«  ^-  Nach  L^ 
sind  die  nicht  bösartigen  Geschwülste  des  Uterus  gelblich  wei^*« 
bisweilen  aschgrau  oder  dunkeler ;  enthalten  oft  in  der  Mitte  eintf 
blutige  oder  gallertige  Flibsigkeit;  erhärten  bisweilen  und  gehen 
zuletzt  in  ein  Concrement  yon  kohlensaurem  oder  »phosphorsanreoi 
Kalk  über.  Die  Kalkablagerung  beginnt  in  der  R^^cl  in  der 
Mitte.  Das  Leiden  kommt  sehr  häung,  doch  nie  yor  den  Jahren 
der  Pubertät  yor.  Sein  Sitz  ist  yorscbieden  in  und  zwischen  ei- 
len drei  Gewebtheilen  des  Uterus  und  nach  dieser  Yersofaieden* 
heit,  wie  ihrer  Siahl  und  Grosse  Abortus  herbeiführend  oder  niidi^ 
XVL  Bd.  XIL  179.  Vgl.  XVIIL  Bd.  1.  159.  —  Abbüdungen  w» 
Fällen  yon  fibrösen  Geschwulsten,  Poljpen,  Cancer  und  Gangr«<> 
des  Uterus  s.  Crmeühier  CLYUI.  Liyr.  24.  Fl.  1.  -  ScinftM 
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Eatartang  to  utero»  «nd  Tod  uteli  dem  GAnrttaete  bei 
43jährigea  Fmu  Moffuiel  XXXI.  478.  —  Ein  Knockenstudi  m 
dem  Callam  uteri,  das  durch,  eia  anderes  noch  adhärireitdes  her^ 
vorgetrieben  wurde.  Coze  XXXL  268.  —  Yd.  auch  unten  pedioL 
PhysioL  —  Gebirmntterpoljpen  im  unYerletstem  Hymen  eines 
23iihri^  Madchens  Bmch  XXXYL  124  *-  Allgemeine ,  nidits 
wesentlich  Neues  enthaltende  Beuierkungen  über  me  anatombcheii 

der  Blasen-  Scheidettfisteln  siebt  Joberi^  H^m.  sur 


los  iSstules  vesico-Taginales.  1836.  8.  Ygl.  XXXL  147.  —  VgL 
auch  die  Zusammenstellong  bei  J,  C  Bendz  comment.  de  fistula 
nrethro-  et  Tesico^TagiBali,  Bann*  8«  —  Krebs  der  hinteren  und 
Uolien  seitliehen  Wami  der  Schade  mit  DnrcUbohmng  einer  Stello 
in  den  Mastdarm;  scirrhose  Yerbärtung  der  grosseren  Scham- 
l^pen  mit^AfiPection  der  benachbarten  Drüsen  bei  einer  24jahp 
rigen  Frau  Crwn  CLXIY.  19.  —  Schweres  Lipom  der  rechten 
Säaamlippe  Koch  XXXIY.  Bd.  24.  310.  —  3  neue  FlUle  ron 
schwammigten  Auswüchsen  an  den  Geschleditstheilen  erzählt 
JUkissner  über  schwammige  Auswüchse  der  weiblichen  Go» 
schlechtsorgane.  1836.  8.  — 

Nichts  hier  hervorzuhebendes  Neues  enthält  Mercier^  Becher* 
cbes  anetomiques  sur  la  prostate  des  tieülards.  Paris,  1836.  8» 
wie  Lubarsch  de  morbis  prostatae.  BeroL  1836*  8.  —  Zwei  Fälle 
Toa  Caacer  mamraae  bei  Männern  s.  Cruveillder  CLXII1.  Lirr. 
24.  PI.  4.  —  Unter  dem  Titel :  Yorlesungen  über  die  voncüg- 
liehsten  Krankheiten  der  Harnansfuhrungsorgane  und  des  Mast- 
darmes (mit  AuMchlnss  der  8)rphUis)  ISoO.  8.  erschien  unter  det 
Redacdm  tou  Behrendt  eine  tFebersetznng  Ton  den  Yorlesungea 
von  J.  </•  Guthrie  über  die  Krankheiten  der  Harnröhre  ^  der 
Prostata  und  des  Blasenhalses  (1833--*34.);  tou  JB.  C.  Brodis 
über  Lithiasis  urinae  (183f)  'und  ron  dems.  über  die  chirurg. 
Kraakh.  des  Mastdarmes  (1835 — 36.)  Das  letztere  hierher  gehö- 
rende Werk  enthält  für  psthologisdie  Anatomie  fi;ar  nichts  Neues» 
«—  Sehr  interessante  f  yiele  Specialfalle  enthaltende  Berichte  über 
die  Wiener  pathol.  anat  Anstalt  giebt  BokiiawM,  XXXm.  Bd. 
X.  St  2.  31.  — 


D.    Geschichte  der  normalen  Entwickelnng 
des  Menschen  und  der  Thiere. 

Zeogungsstoffe.  —  üeber  den  Samen  haben  v.  Siehold 
«nd  H.  WcLgner  ihre  «usfuhrlichen  und ,  wie  Bef.  aus  verglei« 
ehenden  eigenen  Beobachtungen  yieler  Arten  weiss ,  stets  sehr 
genauen  üntersuchnngen  nutgetheilt  Die  des  Ersteren  betre£Pea 
Toraüglich  die  Spermatozoen  der  Wirbellosen  >  die  des  Letzteren 
die  Gestalt-  und  Entwickelungsverhältnisse  der  der  Wirbelthiere. 

Nach  v.  Siebold  besitzen  die  Spermatozoen  der  Wirbellosen 
lA  Allgemeinen  die   Haiorform ,  an  der  *  kein  abgeeetzles  Kopf- 
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oier  Sdiwanzende  wahrg^enoiAmen  werden  bann.  Andere  Gestalten 
finden  sich  nnr  aasnahmsweise^  In  der  Brunstzeit  besteht  der 
ganze  Same  aus  Samentbierchen,  die  nur  selten  noch  andere  ei- 
genthttmlicbe  charakteristische  Korpercben  zwischen  sich  enthal- 
ten, (nnd  einer  hellen,  etwas  zähen,  darchsichtigen  bis  halb 
darchsichtigen  weissen  oder  weisslichen  Flüssigkeit  Refr)  Aosser- 
balb  der  Bcanstzeit  enthalten  die  Hoden  eine  aus  Bläschen,  Kör- 
nern und  Brownschen  Molecülen  unregeimässig  zasammenge- 
setzte  Masse,  in  der  nur  bisweilen  einzelne  Haare  versteckt  lie- 
gen. ( —  Verhältnisse,  die  bis  zu  den  Säupthieren  hinauf  aacfa 
oei  den  Wirbeltieren  wiederkehren  und  sich  um  so  reiner  zei* 

fen,  je  naher  sich  das  Hodencontentum  dem  Ausführnngsgange 
efindet.  Ref.  —  )  Die  Samenthiere  liegen  entweder  ohne  alle  Ord- 
nung durch  einander  oder  sie  haften  mit  dem  Wnrzelende  l>ei8ammen 
und  sind  der  Lange  nach  an  einander  geklebt  (Ref*  beobachtete 
bei  Insekten  z.  B.  dem  Maikäfer,  Scarabaeus  auratus  u.  dgl.,  dass 
die  Büschel  um  eine  in  dem  Centnim  befindliche  helle  Hügel  he- 
rumsitzen und  keinen  wahrhaft  soliden  Fascikel  ausmachen.)  Sie 
haben  dreierlei  Arten  von  Bewegungen ,  von  denen  die  beiden  er* 
aten  auch  den  Spermatozoen  der  höheren  Thiere  zukommen. 
1«  Bewegung  der  ganzen  Samenmasse.  Wellenförmig,  in  ihren  un- 
duUrten  Linien  in  jedem  Augenblicke  auf  das  Schönste  wechselnd. 
Vorzüglich  in  der  Samenmasse  des  Regenwurmes.  (Ref.  kann 
die  bei  dem  einzig  herrlichen  Phänomene  erscheinenden  Linien  am 
fuglichsten  mit  den  aousdschen  Figuren  yergleichen ,  die  aber  hier 
jeden  Augenblick  auf  das  Mannig^ehste  wechseln  und  mit  dem 
Auge  kaum  in  aller  Vollständigkeit  verfolgt  werden  kSnnen.) 
2.  Schlängelung  der  einzelnen  Samenthierchen.  Wellenförmige  Be- 
wegung und  perpendikelartiges  Hin-  und  Herbeugen  der  einzel' 
nen  Fäden.  S^  Oesenbildnng  derselben.  Der  Faden  rollt  sid 
um  sich  selbst  spiralfürmig  herum ,  so  aber'  dass  er  oft  audi 
2  Oesen  an  der  oder  den  Endspitzen  frei  lässt  oder  dass  sich  die 
einfache  Oese  an  ihrem  Haarende  aufrollt  und  die  Haare  einen 
Bing  bilden,  über  dessen  Oeffnung  sich  ein  Theil  des  Haares 
S  formig  quer  herüberwindet.  Unmittelbar  darauf  nachdem  der 
Same  mit  Wasser  befeuchtet  worden,  schlängelt  sich  zuerst  das 
Haar,  di*illt  sich,  biegt  sich  um  und  schnellt  dann  plötzlich  2U 
einfachen  Oesen  zusammen.  Hierainf  tritt  jedoch  noch  kein  Still- 
stand ein;  sondern  die  einzelnen  gedrehten  Haare  drillen  sich  von 
2jeit  zu  Zeit  noch  stärker  zusammen.  Die  Oesen  wenden  sich 
dabei  überaus  schnell  um  ihre  Axe ;  lösen  sich  oft  wiederum  a^i? 
so  dass  die  urspüngliche  Gestalt  des  Haares  von  Neuem  eintritt* 
Erst  nach  inehreren  Stunden  rnht  endlich  alles  vollkommen.  Die 
in  dem  Samen  (längere  Zeit  Ref.)  nicht  brünstiger  Thiere  enthal- 
tenen Spermatozoen  zeigen  keine  Rewegung.  Wahrscheinlich 
entstehen  die  Oesen  erst  durch  die  Einwirkung  des  Wassers- 
Denn  in  dem  Vas  deferens  einer  mehrere  Wochen  im  W«'^ 
geist  aufbewahrten  Snccinea  amphibia  mangelten  sie  gänzlich,  v*  ,^' 
XV.  15.  —  (Dass  die  Oesenbildnug  durcm  eine  giftarttge  Einwir- 
hong  des  Wassers  entstehe,  sieht  man  leicht  wenn  man  zuerst 
i'eine  Samenflüssigkeit  und   dann  dieselbe   mit  Wasser   verdünn' 


D.    Nomudß  Bnimi^Mung.  Samßn  4^  Enthdndnthen.  135 

linteraadit.  Selbst  Sam'eatliiere,  die  io  reinem  Samen  schon  eben 
aufgehört  haben,  sich  zu  bewegen,  drillen  sich  noch  bei£inwir» 
jmng  Ton  Wasser.  Die  einfache  0^senbildang  und  das  Drillen 
findet  sich  aber  auch  bei  denjenigen  Wirbelthieren ,  deren  Spev^ 
jnatosfioen  lang  sind  k.  B.  den  Vögeln  und  vorzuglich  bei  Eidech- 
sen, Salamandern  und  Tritonen«  Nur  die  Kreisform  des  Thteres 
imt  dem  um  diesen  Kreis  spiralig  herumgewickelten  übrigen  Theii 
des  Körpers  habe  ich  bis  jetzt  hier  noch  nicht  wahrnehmen 
können*  In  den  durch  Weingeist  getödteten  und  in  demselben 
aofbewahrten  Thieren  erhalten  sich  die  Saroenthiere  vollkommen. 
Man  findet  aber  nie  eine  Spur  von  DriUnng  oder  Oesenbildung 
liei  Wirbelk>sen,  wie  bei  Wirbelthieren.  Ref.)  In  Betreff  der 
eüwebien  Thierklassen  ergiebt  sich  Folgendes. 

Entbtclminthen.  —  Nach  v.  Siebold  Hessen  sich  bei  Tae** 
aia  inflata  (aus  dem  Darme  yon  Fulica  atra)  aus  den  hervorrar 
genden  Lemniscis  (besser  zu  nennen,  Qrrhis)  eine  Menge  linearer 
Samenthiere.  herausdrücken.  Bei  T.  depressa  (aus  dem  Darme 
von  Cjpselus  apus)  fiindet  sich  in  der  Mitte  der  reiferen  Glieder 
ein  nierenformiger,  in  seinem  Innern,  wie  es  scheint,  mit  Bläschen 
geiRillter  Körper,  nach  dessen  Oeffnung  viele  geöste  Haare  her« 
Tordringen.  Bei T.  infnndibuliformis  zeigen  sic)i  da,  wo  die  nicht 
hervorgestüipten  Penes  verborgen  liegen,  kprze  Haarbüschel. 
XV.  51*  -"  Bei  Echinorhynchus  angustatos,  acus  und  proteos 
finden  sich  lange  haarformige  in  Bündeln  zusammenhängende  Sper« 
matoKoen  und  farblose,  traubenförmigzusammengehäuneBläscnen. 
Das  Yas  deferens  enthält  ein  dichtes  Gewirr  von  Samentbieren, 
die  der  seitlichen  blasigen  Ausstülpung  des  ausfuhrenden  Ganges 
diuvhsus  fehlen.  XY.  232.  —  Bei  den  Distomen  sind  sie  lange 
haarformige  mit  keinem  geschiedenen  Kopf-  und  Schwanzende 
versehene  Körper,  die  sich  schlangenförmig  krümmen,  jedoch 
keiner  Ortsbewegung  fähig  sind;  dagegen  im  Wasser  sich  drillen 
und  Oesen  bilden.  XY«  239.  -^  Ref.  schliesst  an  diese  Beobach* 
tungen  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  Pentastoma  tae- 
nioiijdes.  In  '  einem  scheinbar  weiblichen  Individuum  enthielt  das 
weifse  mit  vielen  Ausstülpungen  versehene  Ovarium  und  der  den 
Darm  vielfach  umwindende  £ileiter  bis  an  sein  Ende  die  zahl- 
reichsten Eier  mit  Keimbläschen  und  einfachem ,  hügligem ,  r  öthlichgeW 
bem  Keimfleck.  Die  Eichen  messen  im  Mittel  der  Breite  nach  0,002200 
P.Z. ;  der  Länge  nach  0,0031 00  F.  Z.  ^  dasKeimblaschen  0,000700P.  Z. ; 
der  Keimfleck  0,000225  P.  Z.  Neben  den  Dotterkorpereben  fanden  sich 
noch  grössere  Oelkugeln.,  In  den  beiden  Blindsäckcheu  an  der 
Drspmngsstelle  der  Eileiter  (YgL  o.  S.  107.  und  d.  Rep.  Bd.  I. 
222.)  fandisich  eine  weisse  Masse,  die  unter  dem  Mikroskope 
neben  kleinen,  kaum  0,000050  P^  Z.  im  Durchmesser  haltenden 
Öltröpfchendie  schönsten  Bündel  von  fadenförmigen ,  tfaeils  gedrilk 
ten  Spermatozoen  enthielt.  Die  Dicke  eines  solchen  Bündels 
betrug  0,000600  —  0,001500  P.  Z. ;  die  eines  einzelnen  Fadens 
kaum  0,000400  P.  Z.,  seine  Lange  ungefähr  Vi— J/g  '".  Diese 
Beobachtung  scheint  in  so  fem  wichtig,  als  die  Stelle  und  die 
Art  des  Yerkommens  dieser  Samenthiere  zur  Zeit  noch  rathseU 
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liftft  itt  nnd  gewfeMnnasfeen  M  fänliclie  Yerl^Itiibie  bei  ien  Mol- 
hisken  eotfernt  ernmert.  -^  . 

Medasen«  —  Nach  ü.  Siebold  haben  die  in  zartbSiitigeD 
Behältern  eingesehlossenen  Samenthierchen  toh  'Mednaa  aiirita 
dieselbe  Gestalt ,  als  die  der  Unionen  und  Anodonten.  X.  Nö.lOBt* 

85-  — 

Cirrhipeden.  —  Bei  Balasus  pusillüs  fäni Sielfold  in  den 
von  Wagner  und  Martin  St.  Ange  richtig  gedeuteten  Roden 
im  Julias  eine  milchweisse,  ans  zitternden  und  im  Wasser  Oesen 
bildenden  Samervthierchen  bestehende  Masse.    XY«  29*  «^ 

Anneliden.  —  Bei  BrandiiobdeUa  astaei  soll  nach  v.  Sie^ 
bald  das  eine  Ende  jeden  Haares  in  eine  sehr  feine  ^  haam  wahr- 
nehmbare  Spitze  auslaufen ,  während  das  andere,  bei  sehwadier 
YergrSsserung  wie  eine  Küeelchenreihe  erseheinende  Ende,  gleich 
einem  Pfropfensieher,  spiralförmig  eingedreht  fait  XT.  43^ 
Ttob.  II.  fig.  8.  ««^  Bei  brünsdfifen  Erdr^enwfirmerfi  sieht  maa 
die  Totalbewegong  der  Samenthiere;  bei  nicht  brünstigen  zittern 
nur  einzelne  Parthieen.  Die  einzelnen  sehr  langen  und  nachdem 
einen  Ende  hin  e^vfaa  >erdichten  ftaare  schlängeln  sidi ,  drillea 
und  dsen  sich  aber  nicht.    XY.  42.  — 

Insekten.  — r  Alle  Samenthiere  haben  hier  die  Haarform 
und  zeigen  alle  ä  Arten  der  Bewegung.  Bie  bisweilen  Torhom- 
menden  Anhänge  der  Hoden  enthalten  nie  Spermatozoen.  XV. 
dO.  -«  Bei  den  Coleopteren  liegen  sie  in  Tielen  einzelnen  Bfio- 
dein ,  Ton  denen  jedes  seine  eigene  Hülle  besitzt  An  dem  einen 
Ende  hängen  sie  zusammen,  während  sie  an  dem  anderen  skh 
ausbreiten.  Daher  die  Bündel  selbst  ron  bim«,  heulen«  oder 
holbenfSrmiger  Gestalt  Zur  Zeit  der  Braust  hat  jedes  B€bi- 
del  eine  solche  Totalbeweffung ,  dass  es  das  Ansehen  gewifiAt» 
als  Strome  ron  dem  Stiele  ans  nach  dem  Körper  hin  eM 
Fiüssigkeit  Nach  Einwirkung  des  Wassers  erscheinen  statt  der 
scharf    begrenzten   Bündel    hüllenlose,    biumenstrausaartig    an»- 

£  breitete  Büschel,  deren  Haare  sä'mmtlich  roti'dem  Ende 
•  früheren  Stieles  radial  ausgehen  und  mit  zu  Oesen  aaf* 
gerollten  Spitzen  enden.  Nur  an  dem  gemeinschaftlichen  War- 
jselende  liegen  noch  Rudimente  der  früheren  Hülle.  Die  Haard 
nnd  zwar  massig  lang:  doch  fast  immer  um  vieles  kürzer,  ^^ 
fie  der  Gasteropoden  ( —  ladter  Data,  die  Ref.  bis  in  die  klein- 
sten Details  nur  bestätigen  kann.)  So  zeigte  es  sich  bei.  Käfern 
aus  den  Familien  der  Garabiden,  Staph/liniden ,  Scarabaeiden , 
Helolonthiden ,  Garcnlioniden,  Gerambidden,  Grioceriden ,  Chryio- 
meliden,  nnd  Goecionelliden.  XY.  31—33.  Tab.  IT.  iig.  l4  nnd 
15.  Bei  Staphyliritts  erjthropterus  haben  die  Kealen-  oder  Kol- 
'  benfSrmigen  Büschel  ziemlich  lange  Stiele  (Tab.  II.  fig.  9-*-l3*) 
Bei  Scarabaeus  stercorarius,  Aphodius  iimetarias,  Cerambjz  mo* 
aohatda,  aedilis,  Leptura  rubro-festacea  sind  sie  birnfSrmig.  Eben 
so  bei  Amphimella  solstitialis,  wo  die  Stiele  nur  noch  lang  und 
gekrümmt  sind,  nnd  wo  zwischen  ihnen  noch  hiebe  runde  n^^ 
SMt  dnnkeler  Punktmasse  sich  vorfinden.  Meist  keulenfSrmige 
BSndri  hat  Gassida  eqnestris  und  Coedonella  septemponetata. 
Bei  Chrysomela  fastnosa  gehen  die  mit  kurzen  Stielen  irersehenen 
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UrttfSrmigen  BSndel  fast  in  das.0?ale  übert  Dagegen  habian  die 
des  C.  Tiolaoea  sehr  lange  gewundene  Stiele.  XY.  33.  34.  —  Un* 
ter  den  Orthopteren  liegen  bei  Forfieula  auricularis  die  Bündel 
durch  einander,  dicht  gedrängt^  ohne  Haarbüschel  za  bilden.  Sie 
oaen  sich,  nicht  «.sondern  verschlingen  sich  nur  auf  das  Mannig« 
fachste.  Aehnlich  sind  die  derBIatta  orientalis«  wo  dasWurzelende 
eines  jeden  einzelnen  Haares  eine  Streche  hinauf  rerdicht  war. 
Bei  Lecnsta  fanden  sich  theils  ovale  mit  einer  zarten  Hülle  um* 
cebene  Haarbündel,  theils  unregelniassig  verschlungene,  theils  ge- 
drillte und  mit  Oesen  versehene  Haare.  Die  Gryllen  zeigten 
Haarbüschel,  deren  Spitzen  geost  waren.  Die  Acridien  hat- 
ten ziemlich  lange,  in  Schöpfen  zusammenklebende,  im  Was» 
aer  sich  osende  und  drillende  Haare.  XY.  34  —  Unter  den  Hy* 
menopteren  sind  bei  Bombus  terrestris  die  Haare  hnrz  und  zit* 
tern  auf  eine  eigenthümliche  Weise.  Kleine  Büschel  kurzer 
Haare,  deren  Spitzen  Oesen  trugen,  fanden  sidi  bei   Lophyrna 

Sini.    XY.  35.  —  Unter  den  Neuropteren  haben  die  libelluhden 
urze,   birnförmige,  ovale  oder  runde,    in  a^rten  Hüllen  einge* 
schlossene  Bündel,  in  denen  die   dnzelnen  Haarbüschel  durchaus 
regelmässig  in  einander  gefilzt  sind.    In  Wasser  platzen  die  erste^ 
ren.  Die  Spitzen  der  sehr  zierlichen  Büschel  sind  dann  geost  XY» 
35.    Bei  Agrion  virgo  läuft  nach  Wagner  der  drehrunde  dickere 
Korper   in  einen  dünneren,  bisweilen  etwas  von  ihm  abgesetzten 
Schwanz  aus.     Länge  Ysq — Ho'"»  Breite  Viaoo  "'•    Die  Samen- 
kornchen  messen    Kso.  '''•     CXLIL  la  Tab.  III.    fig.  XXII.    Bei 
Panorpa  communis  sind  es  sehr  lange  lockenformig  aufgeringelte 
fiaarbundel.    XY.  35.  36-    Bei  den  Phry^aniden  finden  sich  viele 
Jaogliche,   birnförmige  Bündel,  deren  Stiel  sich  im  Wasser  in  2 
divergirende  Schenkel  spaltet;  so  dass  hierdurch  das  abgerundete 
Ende  in  einen  starken  Bogen   aus   einander  weicht.    (Phrjganea 
und  Mystacida.)    Bei  Phryganea  lagen  die  dünneren  Enden  der 
Bündel  wie  Badien  um  einen  gemeinsame<;i  Mittelpunkt.    XY.  36. 
— *  Unter   den  Hemipteren  haben  Cimez,  Acanthosoma,  Pyrrho- 
«oris   und  Hydrometra  kl^e .  Bündel  von   meist  sich  drillenden 
und  osenden  Haaren.    XY-  36.  ^-   Unter  den  Dipteren  zeigen 
sich  im  Allgemeinen  nach  den  einzelnen  Familien  grosse  Yerschie- 
denheiten.  Bei  Culex  pipiens  and  Chironomus  plumosus  fanden  sich 
keine  Haarbündel ,   sondern  nur   eine  .  verwirrte  Menge  kurzer, 
sich   drillender   und   osender  Haare.    Bei  Psychoda  phalaenoides 
(f '  lang)   hatten  die  zahlreichen  Haarbüschel  das  Ansehen  von 
Ijewundenen  Würmern ,   der  Form  nach  ähnlich  der  vollkommen 
entwickelter  Ascariden.    Diese  geht  aber  durch  ihre  Anschwellung 
in  Wasser   verloren.    Ihre  Haare*  entfernen  sich  zwar  etwas  von 
einander,  breiten    sich  jedoch  nicht,  wie  die  der  G>leopteren, 
ans«    Sie  drillen  sich  und  bilden  Ösen.    Bei  Tipula  oleracea  sind 
die  Hoden  mit  mannigfach  gedrillten ,  aufgerollten  und  verschlun- 
genen B^aren  erfüllt.    Dilophns  vulgaris  hat  kurze  und  sehr  dicke 
Haare,    von  denen   sich  jedoch  nur  einige  einfach  üsen.    Auch 
bei  Haemßtopa    pluyialis   und  Sargas   caprarios  existiren   kurze,  . 
gedrillte  und  geoste,  in  keinen  Bündeln  zusammenhängende  Haare. 
Eben  so  bei  Aristalis  tenax,  arbustorum,  Syi'phus  ribesii,  baltea* 
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1III188  durch  Speichel  oder  ÜSmgeB  Eiweüs  geschehen.  In  reineni 
Eiweiss  erstarren  sie.  (Wahrscheinlich  hindert  die  zu  grosse 
Zähigkeit  des  Fluidum  ihre  Bewegung.)  Durch  Blutserum ,  Zucker-, 
Salzwasser,  Alkohol  u.  dgl.  werden  sie  sogleich  getödtet  (247. 
tt.  353.  ^Bh»  X.  Fig.  2*-*  5.)*  Bei  Paludina  impura  measen  die 
Spermatozoon  ^5^'^;  ihre  deatiiche  Kopfanschwething  ^tx/*^  ^°^ 
dw  Körner  in  dem  S[>ermB  V2t»  7- /^40o'"-  fVcigner  CXLII.  19. 
Nach  Sieböld  finden  sich  hier  die  haarformigen  Spermatozoon 
nur  in  den  Hoden  der  Mannchen  und  nicht  in  den  Ovarien  der 
Weibchen.  —  Sehr  ausgezeichnet  drillen  sieh  die  Haare  von 
Succinea  amphibia.  /Ihre  Lange  betragt  nadi  Wsgner  V^^*\  ihre 
Dicke  Vi2flo'".  XV.  40.  50.  Tab.  IL  Fig.  1—5.  CXLII.  Tab.  10. 
Fig.  XXiy.  —  Die  Spermatozoen  vonLimax  stagnalis  haben  nach 
Wagner  einen  kleineren ,  dickeren ,  dunkleren  -  KopF,  der  vorn 
etwas  zugespitzt  zu  sein  scheint.  Ihre  Länge  beträgt  ^2"  ^  ihre 
Breite  ViODo'-'.  CXLII.  19.  Tab.  III.  Fiff.  26.  —  Abbildungen  der 
Samentbiere  von  Helix  hortensis  Siebold  XY.  Tab.  II.  Fig.  &— 7. 
und  von  H.  pomatia  ibid.  Tab.  IIL  Fig.  21.  22.  —  Bei  Limas 
sind  die  Haare  überall  gleich  dick,  ^^"^  lang  und  Vtsoo^''  breit; 
daSy  wie  es  scheint,  zugespitzte  und  S  formig  gebogene  Kopfende 
misst  V6rt^"'.  CXLII.  19.  20.  Tab.  III.  Fig.  27.  Nach  SiebM 
liegen  hier  und  bei  Arion  empiricornm.  die  Haare  in  einzelnen 
Balgen  der  Dinise  schopfformig  bei  einander.     XV.  48.  — 

Cephalopoden.  —  Nach  Siebold  sind  bei  Loligo  vulgaris 
die  Spennatozoen  in  den  schon  von  Needham  und  Swammerdamm 

fekannten  und  beschriebenen  Rohren  enthalten,  die  hier  dasselbe 
edeuten ,  als  die  zarten  Hüllen  der  HaarbSndel  bei  den  Insehten. 
XV.  43 — 45.  Wagner,  der  individaell  Aehnliches  vcrmuthet, 
bildet  aber  in  Rücksicht  seiner  früheren  Aeasserong  (s.  vgl.  Ans! 
312, )  den  in  dem  Balge  eingeschlossenen  Echinorhynmus  ab. 
XV.  230.  Tab.  IX.  Fig.  B.  p.  Ref.  fand  bei  Eledone  moschata 
in  dem  Samenleiter  haarformige,  vorn  knopfartig  angeschwollene, 
hinten  spitz  zulaufende  Samenthierchen  von  0,000900  P.  Z.  Lange 
und  0,000100  Breite.  Der  Hoden  enthielt  nur  rundliche  im  Innern 
gekörnte  Korper.  Ton  Wagner's  Entozoen  konnte  er  bei  Qpto- 
pus' vulgaris  Heine  Spur  auffinden.  — 

Fische.  —  Nach  Wagner  unterscheiden  sich  die  Hnorpel- 
and  Knochenfische  dadurch,  dass  die  ersteren  kugelige,  die  letz- 
teren lineare  Spermatozoon  besitzen.  Bei  Soualus  acanthias  sind 
sie  spiralig  (XV.  231.)  und  liegen  bündelweise  oeisaromen.  (CXLII* 
17.  TsUih  II.  Fig.  21.)  Bei  Petromyzon  Planeri  finden  sich  indem 
Hoden  stafatörmtge,  %so^'^  'äuge,  dem  didieren  Theile  der  Sper- 
matozben  der  Frosche  ahnliche  Korper,  an  denen  bisweilen  ein 
sehr  feiner  Schwanz  erkennbar  zu  sein  schien.  (Ib.  17«  Tab.  H. 
Fi^.  20.)  Bei  den  Knochenfischen  sind  es  runde  Kugeln,  die  bis- 
weilen  einen  sehr  feinen  Schwanz  zu  besitzen  scheinen  und  hei 
Cyprinos,  Salmo,  Cohitis  ^oo— ^'soo'";  seltener  V500'"  messen. 
(Ib.  16.  Cyprmns  brama  Tab.  IL  Fig.  19.) 

Amphibien.  —  Bei  dem  i^osbhe  misst  der  RSrper  der 
Samenthierchen  Vioo^^^-  ^^^  f^^^  Schwanz  ist  etwas  längm*  nno 
hat   bei  einigen  noch  einen  rundlichen  Anhang,   der  zugleich  vaX 
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flim  godinellt  wird.  (Wie  es  a^eint,  Mosse  Öaedifldmig,  die 
idi  aach  bier  gans  bestiiiiait  beobaditet  liabe.  Ref.)  Die  Lann 
des  ganzep  Thieret  iielnigt  ^40''^-  Der  Scdiwaaz  adilangelt  siä, 
dient  aber  aacb  zagleicb  Kam  ScbneUen ,  indem  er  dabei  in  einen 
sciir  spilaen  Winkel  mit  dem  KSrper  kommt.  Ausser  den  Samen- 
ibierchen  siebt  man  in  dem  Hoden  orale,  kSrnige  Ragein,  tbeils 
Vaoo — V200'''  gr^o'Si  tbeils  grosser  nnd  einen  runden  gekörnten 
HSqier  einsdiliessend;  tbeils  V75 — ^^s^^^  lang  und  einem  körni- 
gen Inbaite  ein  belles  Biäscben  führend.  CXUL  12  Tab.  IL  fig. 
15.  Bei  Lacerta  agUb  zeigten  sich  in  dem  Hoden  zahlreiche, 
blasse,  kugel-  oder  scheibenförmige  Körper  von  ^/^^ — Koo'^'  ^^^ 
wenig  grannlirter  Oberflache.  Zwischen  ihnen  lagen  goldgelbe 
dnnkelkörnige  Horper  von  Vso'^'  ^"^  fettartiger  Natur,  die  sich 
oft  massenartig  Tereinigen.  Zwischen  ihnen  sind  die  Spermato- 
zoon haufenweise  gmppirt.  Sie  haben  einen  cylindrischen  Körper 
▼on  V^oo''^  Lanee  und  Vi 300'''  Dicke,  der  sidi  oft  krumm  biegt 
nnd  einen  sehr  feinen ,  VsQO'^Vi2oo  la^ngen  Schwanz  besitzt  In 
dem  Nebenhoden  und  dem  Yas  deferens  finden  sich  zwischen  den 
Spermatozoon  nicht  grannlirte,  fettartige  Kügelchcn  von  V^oo — 
V1200'''-  0-  C.  12.  Tab.  II.  fig.  15.)  Bei  Salamandra  macuIaU 
messen  die  in  dem  Hoden  befindlichen  Spermatozoen  Vio^'^'  ^^^ 
fadenförmig  zerfallen  in  ein  vorderes,  cÜckeres,  V3  ihrer  Lange 
ausmachendes  Stück  und  einen  deutlich  abgesetzten^  drehronden, 
ziemlich  dicken  Schwanz.  -^  An  dem  aussersten  Endpunkte  des 
rorderen  Endes -liegt  ein  durch  einen  sehr  feinen  Stiel  mit  dem 
übrigen  Korper  verbundenes  Knopfchen  von  ungefähr  Vi  200'^^* 
Längs  des  Bückens  zeigt  sich  deutliche  Flimmerbewegong.  Die 
sehr  blassen  Kugeln  des  obern  Hodenabschnittes  messen  Viog — 
V^oo'"»  ^^^  gekörnten  unter  ihnen  */4o'''«  0'  ^'  ^3»  Tab.  IL  fig. 
17.)  Bei  Triton  ignens,  taeniatns  und  cristatus  haben  die  Sperma- 
tozoen im  Allgemeinen  denselben  Tjrpiis,  wie  bei  den  Landsala- 
mandern. Sie  sind  nur  noch  langer  und  dünner.  Ihr  vorderes 
£nde  ist  weniger  stark  und  oft  von  dem  Schwänze  kaum  abge- 
setzt. Alle  liegen  in  dem  Hoden  bflndelformig  bei  einander. 
Yerdiinnt  man  JUe  Samenmasse,  so  sind  die  Thierchen  in  einer 
Hegenden  Spirale  uhrfederartig  gewunden  (reiner  Effekt  des  Was- 
sers and  offenbare  Drillong,  Sa  die  Spermatozoen  der  in  Wein- 
geist aufbewahrten  Tritonen  diese  Erscheinung  nicht  zeigen.  Ref.) 
Die  aus  dem  Hoden  genommenen  sind  mieist  träge;  die  aus  dem 
Vas  deferens  dagegen  sehr  lebhaft.  Sie  drehen  sich  um  ihren 
Mittelpunkt  im  Kreise,  ohne  sehr  von  der  Stelle  zu  kommen.  Lo- 
comotive  Bewegung  erfolgt  Termittelst  der  auf  ihrer  Ober- 
flacbe  sitzenden  Fiimmerbewegung.  Ausserdem  scblaneeln  sie  sich 
nber  auch.  Ihre  Länge  beträgt  Y^ — Vs'^'j  ikre  Dicke  Vi 200 — 
Vi 500^^'*  Der  Hoden  enthalt  neben  ihnen  ovale,  bisweilen  rund- 
Uohe  Ho~Vi2o'''  messende  grannlirte  und  fast  stets  einen  Nuc- 
leas  zeigende  Körnchen.  (1.  c.  14.  Tab.  II.  fig.  16.)  —  Bei  der  Biiiid- 
schleiche  fand  Ref.  in  dem  Vas  deferens  Samentkiere  mit  länglichem, 
vom  sich  zuspitzendem  Kopfe  und  langem  Schwänze,  der  sich  leb- 
haft and  sehr  rasdi  schlängelt  Uftmittelbar  nach  dem  Tode  dril- 
len und  osen  die  Tbiere  sion  noch  durch  Wasser.    Neben  ihnen 
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MPanden  sieh  noch  Udne  runde,  kernlose,  versisliiedea  grosse 
HSrperchen«  In  dem  Hoden  exiatirten  neben  den  einzelnen  mehr 
zerstreaten  Spermatozoen  sehr  riete  kleine  Kngebi  von  randlicher, 
runder  oder  eckig  runder  Form,  ähnlich  denen  des  Vas  deferens, 
safalrdche  Oelkogeln  und  eine  massiee  Menge  von  gössen  kßr« 
nigen  Kugeln.  Die  Samendiiere  dier  Emys  europaea  haben  .einmi 
dicken  rundlichen  KSrper  und  einen  feinen  anhängenden  Schwanz 
und  bewegen  sich  aurähnliefae  Weise,  wie  die  Spermatozoen  der 
Saugethiere.  ^ 

V3gel.  —  Hier  existiren  nach  JVagner  2  Typen:  1,  ohne 
8[>iralige  Drehung  des  Leibes.  Taube,  Eote,  Kiebitz,  Kukuk  und 
Ziegenmelker.  2,  Spiralförmig  gedrehtes  Ende  des  Leibes.  Alle 
Singvogel,  Corvus  corone ,  C.  glandarius,  Lanius  collurio ,  Sturnus 
varius,  Hirundo  lirbica,  Fringilla  domestica,  Emberiza  citrinella 
und  Sitta  europaea.  CXLII.  11.  Abbildungen  von  Samenthierchen 
nnd  den  übrigen  Samencontentis  von  Emberiza  citrioella  s.  dsib. 
XV.  Tab.  IX.  £g.  a — m;  des  Kanarienvogels  ib.  fig.  fi.  (Ton 
Fringilla  spinus  CXLII.  Tab.  L  %•  12;  von  F.  caelebs  Tab. 
I.  fig.  13  {}/i%y  lang;  das  kurze,  stark  spiralig  gedrehte  Ende  in 
eine  feine  Spitze  auslaufend);  von  der  Taube  CXLII.  Tab.  I.  fig. 
b.  g.  h.  (drehrunder  Viso'^^  langer  Korper  mit  feinem  linearen, 
Vio'"  langen  Schwanz,  der  jedoch  auch  bisweilen  kürzer  ist,  ei- 
nen scheinb^  dickeren  Korper;  —  yiel leicht  eine  Zusammen- 
drehung des  Schwanzes  —  als  Anhang  hat);  von  dem  Kiebitai 
CXLII.  Tab.  I.  fig.  14»  (Aehnlich  der  Taube;  Länge  des  Korpers 
Vioo'"')  von  Turdus  viscivorus  ib.  Tab.  I.  fig.  10,  (An  dem  ge- 
drehten Ende  eine  ansehnliche  Zahl  von  Biegungen;  %$'**  ^^"g 
1.  c.  10.);  von  Alauda  campesti*is  1,  c.  Tab.  1.  fig.  II.  (sehr 
schwach  gedreht,  V^'^Vjio^^'  lang);  von  Parus  oristatus  und  coe- 
ruleus  1.  c.  Tab.  I.  fig.  8  und  9.  (Körper  lang  und  vorn  schrda- 
benförmig;  Schwanz  steif,  &ehr  fein  auslaufend.  Lange  des  der 
ersteren  Art  l^o'^i  ^®'  ^^^  Zweiten  V^s'''.) 

Saugethiere.  *-*  JVagner  fand  in  dem  Hoden  des  Imls 
scbeibenförmiee  Samenh^rnchen  mit  mehr  oder  minder  deutliehen 
kdrnigen  Stellen  auf  der  Oberfläche.  Zwischen  ihnen  lagen  sehr 
Ueio^  1^500 — V2000''' grosse,  monadenähnliche,  aber  viel  danklere 
Kugeln,  die  behend  durch  das  Sehfeld  liefen«  (Ref.  hat  nie  ^- 
was  der  Art,  oft  aber  sehr  lebhafte  Molekülarbewegung  an  den 
kleinsten  Körnchen  sehen  können.)  Wahrend  in  dem  Hoden  nur 
einzelne  Samenthierchen  vorkamen,  zeigten  Nebenhoden  und  Vas 
deferena  zahlreiche  Spermatoeora  von  V40'''  Länge  und  V&oq''' 
Horperdurchmesser.  Die  weisse  Fiüssiglkeit  der  Drüsen  end^eit 
keine  Samenthi«*e,  sondern  zahlreiche  runde  Vioo — Hoo'''.  n^^** 
sende  Scheiben  mit  einem  oder  mehrereren  runden  Kernen  in  der 
Mitte.  Die  Flüssigkeit  der  grossen  Drusen  zeigte  viele  eekige 
HSrper;  ffteicfa  nnregelmässigen  Brocken  von  ^40-^^00'^'  Ddua. 
(Nach  Ref.  Deberzeugung  med^anisch  sich  loslösendJe  Fragmente 
oer  structurlosen,  erstarrter  Gallerte  ähnlichen  Masse)  und  %wu 
sdien  ihnen  Meine  V\s{ß''  messende  Hngelchen.  Dife  Mitteldrüae 
emtUelt  wie  bernsleinf arbige ,  klebende  Flüssigfaeit,  die   w«nige 
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beHe ,  feltlro|^fieiiaiiilielie  HSrpereken  vod  V^qo'^'  Darcbm.  »igle 
XLH.  6-^  Tab.  L  iig.  5*  —  Abbild,  mu  dem  Hände  XV«  Td>. 


nL^  fig«  ci*-!/;  aus  dem  Haninchen  GXLII.  Tab.  L  fig»  4  (Sebr, 
dorobsÜhtig;  der  birofiSrmige  Korper  Hoo-^%oo'  ;  seltener 
V^so'^'  lang;  von  ibm  ist  der  xiemlicb  dicke,  Vio'^' ^sng^  Sdiwatui 
deotlicfa  abgeteilt.  Sameekorocben  des  Hodens  blast  und  srana* 
^urt$  V^loo**'V3oo'  '^  DnrcbmOi  aas  der  Maas  1.  c*  Tab.  I.  ug.  3* 
(RSrper  fibnlioh  einem  btudiigten  Skalpell  mit  nacb  oben  und 
Unten  ansj^ezogener  scbmaler  Spitze;    V400'''  Isng;  Lange  den 

Sanzen  Thieret  V20 — V2S  •  In  dem  Vas  deferens  stärker  als  in 
em  Hoden.  In  letzterem  nocb  blasse,  rundliche  oder  ovale 
Komcben  von  ^/^oo — V300'''  Darchm.  (Ref.  kann  ebenfalls  die  so 
bocbst  paradoxe  Form  des  Rurpers  ans  der  Maas  and  der  Ratte 
bestätigen)  ond  aus  Cercopithecas  rnber  XV.  Tab.  IX.  fig;  A ; 
CXLJI.  Tab.  I.  fig.  2.  (sehr  mit  den  menschlichen  übereinstimmend; 
V30 — V25'"  messend  ;  Korper  grSsser,  meist  *4dd"'  '""S»  "^^^ 
der  platten  Seite  gesehen  oral,  auf  dem  Rande  stehend  mandel- 
fSrmis.)  Ref.  bemerkt,  dass  wie  die  an  einem  anderen  Orte  zu 
gebende  ausführliche  Reschreibang  lehren  wird,  die  ihrem  Aeus* 
sereo  nach  denen  das  Kaninchens  zunächst  stehenden,  hellen  Sa- 
mentbiere  des  -Raren  deutliche  Spuren  innerer  Organisation, 
nämlich  einen  Torderen  und  hinteren  Saugmund  und  innere 
Darmblasen  (oder  Windungen  des  Darmes)  zeigen.  Zwischen 
Körper  und  Schwanz  befindet  sich  ein  eigenes  knopflormiges 
Organ. 

Mensch.  —  Nadi  TVagner  hat  der  runde  Theil  der  Sa* 
menthiere  des  Menschen  einen  gelblichen  Glanz  ond  eine  dunkle 
Begrenzung;  Ton  der  Seite  gesehen  ericheinen  sie  mandelförmig. 
In  sehr  seltenen  Fällen  schemt  das  sehr  feine  Ende  gabelRirm^ 
gespalten  zu  sein  (was  Ref.  nie  sehen  konnte,  während  er^  ibe 
ersteren  Data  nur  auf  vollkommen  gleich^  Art  vorfand.)  Läkige 
des  Thieres  Vio''';  ^^  Körpers  Vm — Viooo'"-  Ausserdem  ent- 
bidt  der  Same  blasse  gekörnte  Korndiea  von  Vsco— Vsoo'^^  *^<Äi 
sparsamer  finden  sich  kleine  dunkle  HSrperchea,  wahrseheioIiGh 
Feptropfchen.  Die  Flüssigkeit  des  Prostata  enthielt  dicht  zusam^ 
mengedräagte,  fast  sedbseckin  Körnchen  (Epithelialblättehen  Ref.>, 
die  dmkel  begrenzte  Kugelchen  von  V^oo^Viooo''^  ftwisdieu  sidi 
halten.  GXLIL  3.  4  Vgl.  d.  Repert.  I.  279.  Am  Sdilotse  die» 
aer  Betrachtung  bemerkt  nur  noch  Ref.,  dass  die  Drillung  und 
Oesenbildnnff  wie  schon  bemerkt,  keineswegs  den  ^ermatozoe« 
der  y^irbel&iere  abgeht.  Nur  ist  sie  bei  den  Yögeln  ^  deui  Stiu- 
getUeren  und  dem  Menschen  weit  einfacher.  Hier  zeigt  dA 
aber  oft,  dass  sich  der  donne  Schwanz  zu  einem  Wabren  Kneten 
0aaammensobnih*t,  der  dann,  besonders  bei  aebwächerer  Yerw 
KrSssenuig,  als  ein  dunkles  Korn  in  seiner  Continuitat  ei^ 
edieiot.  — 

Auch  über  dieEntwickeluikg  der  Samentbiere^bi^A 
die  ^nannten  Ferseber  Erfahrungen  mitgetheilt.  Weniger  über* 
«iastHnmend  mit  dee  Ref.  Reobacbtungen  sind  die  von  StAtM^, 
sda  db  von  FFog/tcr.  Nach  Erstere«  sieht  man'  bei  Paludina  v»- 
T^pani  auseer  den  -wurm*  und  haarlormigen  Sperm«taBoea> 
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kSrnige  Masse,  an  der  kleine  WasaerhelleBlaaclienlddKett*  Andere 
ähnliche  Bläschen  siqd  mit  einem  zarten  Stiele  an  jener  zähen 
Masse  befestigt.  Nd>en  diesen  ragen  birnfömiige,  auf' gleichen 
Stielen  sitzende  und  haufennreise  bei  einander  stehende  Bläschen 
henror.  Unter  ihnen  sind  einzelne  sehr  in  die  Länge  gezogen 
und  haben  dann  an  ihrem  freien  Ende  ebenfalls  Stielchen«  Andere 
endlich  sind  noch  mehr  yerlängert .  und  bisweilen  etwas  einge- 
schnürt»  Dann  erscheint  bei  manchen  das  Stielchen- in  zwei  oder 
drei  feinere  getheilt  Die  letzteren  ähneln  sehr  den  wnrmförmi* 
en  Spermatozoen  (s,  oben  S.  137.X  Die  langgestreckten  birn- 
Srmigen  Körper  zeigen  schon  eine  wurmtörmige  Bewegung. 
Die  Entwickelung  der  haarformigen  Spermatozoen  betre£Pend,  so 
zeigen  sich  zuerst  Körperchen,  die  aus  einem  geraden  Stiele  be- 
stehen, der  an  seinem  oberen  Ende  plötzlich  eine  Strecke  weit 
verdickt  und  zuletzt  abgestumpft  ist;  unten  in  eine,  zu  jeder 
Seite  Ton  einer  dunkleren,  wellenförmigen  Linie  begrenzte  Spitze 
ausläuft.  Späterhin  sieht  man  Körper  mit  dickerem  Stiele ,  deren 
oberes  Ende  in  viele  Haarspitzen  zersplittert  ist,  deren  pnteres 
mehrere  wellenförmige  Linien  erkennen  lässt,  wäbrend  in  der 
Mitte  linienförmige  Längsstreifen  deutlich  sind.  Endlich  zeigen 
sich  viele  lineare  Spermatozoen  zu  dichten  Haufen  vereinigt, 
während  die  Wurzelenden  durch  eine  zähe  körnige  Masse  mit 
einander  vereinigt  werden.  XIT.  249 — 52.  Nach  JVagner  zeigen 
sich  bei  Emberiza  citrinella  in  der  Hodenflussigkeit  nur  Visir^ 
1/300''^  grosse  Kügelchen,  welche  ein  körnigtes  Ansehen  haben 
und  Molekularkörperchen  zwischen  sich  enthalten.  Im  Frühjahre 
besitzen  die  Korperchen  mannigfache  Formen.  Unter  ihnen  fin* 
den  sich  auch  Bündel  v<fn  Samenthieren,  die  in  eigenen  runden 
oder  ovalen  Blasen  entstehen ,  dann  schon  linienformig  und  vorn 
korkzieherartig  gedreht  sind.  Sie  liegen  dicht  bei  einander,  mit 
dem  Schwänzende  umgebogen.  Ausserdem  existirt  noch  in  der 
Blase  feinkörniger,  dem  Dotter  vergleichbarer  Stoff.  Die  Blasen 
vergrössern  sich  nun  mit  den  in  ihnen  enthaltenen  Thierchen  und 
ttehmen  eine  mehr  längliche  Form  an.  Bei  reiferen  Blasen  iit 
nur  das  vordere  kolbenförmige  £kide  wahrzunehmen,  während 
das  hintere  Ende  der  Samenthierchen  frei  liegt.  Der  im  Inneren 
enthaltene  Stoff  vermindert  sich  immer  mehr  und  schwindet  oft 

Sänzlich.  Die  Schläudie  und  Bündel  der  Samenthiere  sind,wemi 
as  vordere  Ende  der  er^teren  nur  noch  zu  erkennen  ist,  ^^35''' 
lang  und  Vm"^  dick.  Unter  Einwirkung  des  Wassers  platzen 
die  Schläuche  und  die  Spermatozoen  weichen  an  ihrem  schrau- 
benförmig gedrehten  Ende  aus  einander.  Sehr  starke  Yergrosse- 
rungen  zeigen,  dass  die  einzelnen  Samenthiere  mit  einem  spitzen« 
bisweilen  hakenförmigen,  bisweilen  kopfförmigen  Ende  anfangen, 
in  einen  dickeren,  schraubenförmig  gedrehten  Körper  übergäen 
und  in  einen  sehr  feinen  Schwanz  von  ^^mo'^^  Dicke  sich  fort- 
setzen, welcher  bisweilen  ösenartig  verschlungen  ist  Solche 
Samenthiere  messen  Vi^-^^/m!"'  Im  Vas  deferens  liegen  die  8ia- 
menthierchen  frei  und  in  dichten  verworrenen  Massen.  Sie  messen 
hier  ^ts — Ho'''*  ihr  schraubenförmiges  Ende  macht  eine  boh- 
rende Bewegung,  während  der  Schwanz  steif  und  unbeweglioh 
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Neben  ihnen  finden  sidi  sparsame  Hörnchen  vonV^o — V^o''^«  I^« 
Die  Flussigheit  des  Hodens  enthält  1)  kleine,  punktirte,  hSrnige 
Kugeln  von  V400'''  Dm.;  2)  grossere,  mit  einer  oder  mehreren 
Molekaien  verseheoe  Kugeln  vop  Viso  -*  Vioo'^  ^"*«  3)  Via)"~ 
^6o'^^  grosse,  mehrere  körnige  Kue^In  einschltessende  Blasen; 
4)  ähnliche  bis  Vi 50"'  grosse  runde  Körper,  die  im  Innern  kor- 
nige Massen  enthalten.  No.  2 — 4  kommen  im  Vas  deferens  nicht 
Tor.  Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  bei  Fringilla  domestica 
nnd  ccelebs,  Parus,  Alauda,  Sitta,  Turdns.  XV.  225—29.  Bei 
der  Tanbe  bilden  die  in  dem  Hoden  und  den  ausführenden  Gän- 
gen befindlichen,  Y^qq — V3Q0'''  messenden Samenhorperchen  gleich- 
sam helle  Scheiben,  weldie  dunkle  Körperchen  ein&chliessen.  Bei 
manchen  ist  diese  Dottermasse  ron  den  an  ihi*er  Stelle  schon  ext- 
stirenden  Spermatozoon  verdrängt.  CXLIL  8*  Tab.  !•  fig.  6* 
Beschreibung  und  Abbildung  der  Samenkörperchen  Ton  Panis 
«ter  und  der  Entwickelung  der  Samenthiere  von  F.  cristatus  s« 
L  c  9.  Tab.  I.  fig.  7.  u.  8.  a^f.  Ref.,  der  ganz  unabhängig  ron 
diesen  Untersuchungen  zu  demselben  Hauptresultate  gelangte,  hat 
bis  jetzt  diese  Entwickelungen  der  Spermatozoen  in  Cysten  bei 
Fröschen,  bei  denr  Zeisig,  dem  Kaninchen  und  Bären  beobachtet. 
Immer  findet  sich  in  denselben  eine  hügelige,  kornige  Masse,  in 
andere^  mehrere  kornige  Kugeln,  in  noch  anderen,  wie  ich  bei 
Rana  temporaria  und  dem  Bären  sehr  deutlich  sah,  besonders 
mit  ihren  Körpern  an  einander  gelagerte  Spermatozoen  neben 
solchen  runden  Kugeln  oder  neben  einer  mehr  körnigen  Masse 
nnd  zuletzt  nur  ein  Bündel  von  Samenthieren.  Bei  Fröschen  sind 
im  Anfange  die  Schwänze  so  fein,  dass  man  nur  die  an  einander 
gelagerten ,  sich  vorn  ein  wenig  zuspitzenden  Körper  erkennt« 
Bei  Kaninchen  (und  wie  ich  es  auch  jn  einem  Falle  sah,  dem 
Baren)  sind  schon  Körper  und  Schwänze  deutlicher  und  der  Er- 
atere  hat  schon  in  den  bundelformig  an  einander  gelagerten  Thie- 
ren  eine  birniormige  Gestalt.  Die  äussere  Kugel  hat  offenbar  die 
Function  eines  Keimbehälters;  die  inneren  Kugeln  dagegen  sind 
ihrer  Bedeutung  nach  unbekannter.  So  viel  ist  gewiss ,  dass  in 
dem  zugleich  mit  einer  hellen  Flüssigkeit  gefüllten  Räume  des 
Keimbehälters  die  Spermatozoenbündel  spater  zu  Tage  kommen 
und  dass  ihrem  Erscheinen  correspondirend  die  inneren  körnigen 
Kugeln  nach  und  nach  schwinden.  Ob  diese  aber  unmittelbar  in 
Samenthiere  übergehen  oder  nicht,  im  ersteren  Falle  also  als 
Keime,  im  letzteren  als  Dotter  zu  deuten  seyen,  ist  unbestimmt. 
Wenigstens  ein  Fingerzeig  für  die  erstere  Annahme  könnte  viel- 
leicht daher  entnommen  werden,  dass  in  den  Mitlelstadien 
bisweilen  statt  einer  K  igel  ein  Bündel  von  Samenthieren  vorhan- 
den ist,  während  sich  an  den  übrigen  Kugeln  noch  keine  weite- 
ren Veränderungen  wahrnehmen  lassen. 

Die  schon  ri*üher  begonnenen  Untersuchungen  über  das  un- 
befruchtete Ei  wurden  von  mehreren  Seiten,  besonders  von 
IL'  Wagner  fortgesetzt.  Nach  diesem  ist  bei  Säugethieren,  Vö- 
geln, beschuppten  Amphibien,  Knorpelfischen,  Arachniden,  eini- 
gen Crustaz^en,  den  Mollusken,  S^haaithieren ,  Echinorlermcn , 
Medusen  und  Pol jpen  der  Keimfleck  fast  immer  einfach  and  linsdn- 
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Armig  und  bestellt  ans  einer  Mengt  kleiner  HSgekhen,  Zahlreicliere 
Haufen  (5'*-20)  bildet  er  bei  den  fiatracbiern ,  den  Knochenfischen 
nnd  einigen  Crustazeen.    Je  mehr  sich  das  Ei  seiner  Reife  nähert, 
um  so  laxfer  -wird,  wie  es  scheint,  die  Verbindung  desselben  mit 
der  Haut  des  Keimbläschens*    Der  Keimflech  scheint  der  primi- 
tire  Heim  zu  seyn,   der   sich   vielleicht  nach  der  Befrachtung  in 
den  primitiven  Theil  der  Keimhaut  umwahdelt.    Unter  den  Poly- 
pen zeigen  Actinia  holsatica  und  rufa,  wie  Coryna  squamata  die 
Dotterhant,    den   kornigen   Dotter,  das  Keimbläschen   und    den 
Keimfleck    deutlich.    CXLIIL  (G.  squamata  Tab.  1.  fig.  1.)    Bei 
Lucernaria  fascicularis  worden  diese  Theile  ebenfalls  erkannt.  Un- 
ter den  Aealephen  konnten  bei  Cyanea  Laraarkii  nur  in  Eiera^ 
die  weniger  als  Vi2'^'  maassen,  Keimbläschen  und  Keimfleck  un- 
terschieden  werden.  (Tab.I,  fig. 2.)  Unter  den  Echinodermen 
zeigte  Asterias   violacea   in  einem  Eie  von  V^g"^  Dm.  ein  Keim» 
blaschen  von  V|2d^''  ^°^  einen   Keimfleck  von  Vsoo*^*  Dm.;  was 
auch  Siebold  (XV.  237.)   bestätigte.    Bei  den  Eingeweide- 
würmern finden  sich  mehr  Schwierigkeiten«    Die  Eier  mehre- 
rer Bandwürmer  und   Doppel löcher ,  so  wie  von  CariophyllaBoa 
Hlutabilis  liessen  einen  sehr  kornerreichen  Datier^  aber  kein  Keim- 
bläschen erkennen;  dagegen  beobachtete.  fVagner  haofig  bei  Aa- 
Cariden,  z.  B«  Ascaris  depressa  (Tab.  I.  fig.  4.)^  wie  auch  Siebold 
[tfViegm»  Arch.  II.  112.)  bei  Spimptera  contorta,  Ascaris  veaicu- 
lariS)  lambricoides ,  ensicaudala ,' aacta  und  Trichocepbalus  unguiciir- 
tatus  Keimbläschen  und  Keioifleck.    Nach  dem  Letzteren  werden 
sogar  bei  Distomum  globiporum  Keimbläschen  und  Keimfleck  in 
einem    eigenen    Organe,    dem    sogenannten    Keimstook   gebildely 
Während  die  Dottermassen  erst  in  den  Eiröhren  abgesondert  wer* 
den.  {fViegm.  Arch.  IL  221.)   Bei  Amphistoma  ovatum  ans  dem 
Darme   des  Bibers  sah  tob  durch  den  sehr  viele  Dotterkornchca 
und  Oeltropf^n  enthaltenden  Dotter  das  runde  heHe.Keimblasohcn 
nnd  den  linsenförmigen  Keimfleck  hindurchschimmern.    Die  Eäer 
haben  hier  an  ihrem  stumpferen  Ende  einen  eigenen  ovalen  Deckeli 
der  bei  geringem  Drucke  zurüekklappt    Ihre  äussere  Haut  scheint 
eine  Röhrchenmembran ,  gleich  der  der  Muscideneier  (Vgl.  d.  Rep. 
I.  12§.)  zu  sejn.    Sehr  leicht  sieht  man  Keimbläseben  und  Heim« 
fleck   unter  den  kopflosen  Mollusken  bei  Anodonta  and  Unta 
(Anodonta  intermedia  Tab.  L  fig.  5.)*    Der  Heimfleck  hat  biswd« 
len  in   seiner  äusseren  Umgränzung  die  Form  ^ner  arabischen 
Acht.    Eben  so  leicht  gelingt  die  Beobachtung  bei  den  Gastero« 
podengattungen  Heliz,  Limax,  Lymnseus«  Succinea,  Ancylus,  Pa* 
tella  und  Buccimim.     (H.  pomatia  Tab.  L  fig.  6.  B.  ondatnm  ib. 
flg.  7.)    Unter  den  Cephalopoden  zeigte  sich  bei    einem  io 
Weingeist   aufbewahrten    Octopus    raacropus   das    Keimbläscheo 
deutlich.    (Tab.  L  fig.  8.)     Auch  bei  den  Annulaten   hat   Af 
Beobaditung  kerne  Sdiwierigkeit.    Bei  Nephelis  vulgaris  betrug 
der  Durchmesser   des  Eicbem  %d'^^*f  des  Keimbläsdaena   ^^s''^} 
des  Keimfleekent  Vm^'^^    (Tab.  L  fig.  10.  und  Krndo  nediciMK 
lia  ib.  fig.  9.)    Bei  den  Arachniden  sind  die  Theile  dberao» 
deotüch  (Epeira   diadema  Tab.  L  fi^.  11.)  und  noch  mehr  M 
den  Cruataseen.)  n  denen  wahrideinlicfti  auch  die  RotntofiM 
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juä  firileioht  iKa  GirrMpedcii  zu  reohnen  sind.  Meist  eiafiioh  ist 
jer  KeiiDfltdi  bei  Baia»iis  paällns,  Porcellio,  Scolopeadra.  forfi- 
nta,  Julus  terrestris,  Cypns  «•  dgl.  Bei  Carcinos  maenas  existi« 
.  rtB  oft  neben  einem  grösseren  nmirere  kleinere.  Bei  Gaoimariis 
'  palex  und  Astacns  fluviatilis  besteht  er  immer  aus  vielen  zerstreuten 
Körnchen.  (PnrcelUo  scaber  Tab.  IL  fis.  12;  Cjpris  rubra  fic.  13.  { 
Baianus  pnnilos  fig.  14.;  Gammarus  pulex  fiig.15.;  Astacns  flum* 
tiüs  6s,  (6.;  Cnrdnus  raasnas  fig.  17.>  Bei  den  Insehten  ist  der 
Reimuedi  meist  einfach.  Alle  Ordnungen  bis  anf  die  Hymenop- 
teren  zeigen  denselben.  (Acbeta  campestris  Tab.  1.  fig.  18;  Gryl* 
iotoipa  Tutgnris  fig.  19.;  Cerambyx  moschatus  fig.  20.;  Erislalis 
tenax  fig  21. ;  Smerinthus  populi  äg.  22. ;  Melolontha  fullo  fig.  23.) 
Bei  den  Knochen*  Fi  sehen  ist  im  Allgemeinen  das  Stroma  des 
Orariom  sehr  gering ,  das  Chorion  äusserst  zart,  der  Dotter  sehr 
lan^e  2^t  durchsichtig,  der  Ketmfleck  mehrfach,  zerstreut.  (Esox 
Iqcius  Tab.  iL  fig.  25.)  Die  Knorpelfische  dagegen  ähneln  in  die- 
ser Hinsicht  mär  den  beschuppten  AAiphibien  und  den  Yo^hu 
Bei  Raja  und  Squalns  zeigt  sich  das  Stroma  sehr  dicht;  dasCho* 
rion  auch  in  den  kleinsten  Eiern  schon  sehr  fest;  der  Dotter 
von  Anfang  an  mit  donhelen  Körnchen  gefüllt;  der  Keimfleck  zu* 
ereteinfaA,  Sparer  mehrfadi:  (Squalns  acanthias  Tab.  II.  £0.24.) 
Die  nackten  Amphibien  gleichen  den  Knochenfischen;  die  be» 
Khnppten  den  Knorpelfischen.  (Rana  esculenta  Tab.  IL  fig.  26. 
Verschiedene  Stufen  der  Entwickefung  des  Keimfleckes.  Lacerta 
agilis.  Tab.  II.  fig.  27.)  Bei  rielen  Vögeln  z.  B.  Pksus  martius 
flab.  II.  fig.  28.)  fehlt  der  Keimfleek;  bei  anderen  z.  B.  Faico 
Iwteo  lat  fiv  sAv  zart;  bei  anderen  endlich  einfach  und  bisweilen, 
s.  B.  Alcedo  ispida  (Tab.  IL  fiff.  30.)  mit  kleinen  KSrperohen  be- 
ieckt Im  Uebrigen  stimmt  diese  Klasse  mit  den  beschuppten 
Amphibien  und  den  Knorpelfischen  überein.  Bei  den  Säage«> 
(kieren  bildet  der  Keimfleck  einen  einfachen  (seltener  einen 
^pelten  oder  mehrfachen)  dunklen ,  an  der  inneren  Wand  des 
HeimblSschens  hängenden  H5rpcr.  (Ofis  aries  Tab. -K.  fig.  31* 
^>us  cuniculos  fig.  32.)  Die  Verhältnisse  des  Menschen 
(Tab.  IL  fig.  33.)  sind  denen  des  Säugethiereies  analog.  Zahl* 
reiche  Messungen  der  hierher  gehörenden  Theite  gtebt  Wagner 
CXLIIL  13.  —  VgL  XV.  162.  u.  LXXXIX.  16.  — 

Befruchtung.  ^  Poekels  beschreibt  die  Veränderungen 
^er  inneren  (imitalien  der  Rieben  von  dem  Beginne  der  Brunst- 
zeit bis  zur  ersten  Entwickelnng  des  Embryo  XV.  193*— 204. 
^g^-  d.  Rep.  I.  253.  Anfang  Jnßus,  also  vor  dem  Beginne  der 
Brunstzeit,  war  der  Uterus  mit  seinen  Hörnern  in  seiner  Substanz 
^erhültnissmässig  kleiner  und  härter.  Seine  Schleimhaut  zeigte 
^<^h  weit  weniger  gerGthet,  als  späterhin.  Die  von  den  Fimr 
l^rien  nicht  umschlossenen  Ovarien  hatten  dieselbe  GrSsse ,  wie  in 
^«n  Folgenden  Monaten  bis  nu  Ende  des  Jahres.  Die  kleinen  Fol* 
licoli  Graafiani  lagen  meist  tief  in  der  Substanz  des  Eierstockes^ 
^ben  aber  selbst  da ,  wo  sie  sieh  mehr  an  der  Oberfläche  befan- 
^^^  die  äussere  Membran  des  Orarium  nicht  mehr  in  die  H5he. 
^  August  nnd  dem  Anfange  des  September  neigte  sich  Tnrges* 
^^  in  den  EMrnem  4m  uWus«    Die  Wandongen  warn  mehr 
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aufgelockert;  £e  Schleimhaut,  vorzüglich ' zwischen  den.Faiten, 
gerötheter;  ihr  Inneres  mit  zäherem  und  iu  grösserer  Quantität 
angehäuftem  Schleime  gefüllt.  Die  Ovarien  verhielten  sich  wie 
in  den  früheren  Monaten.  Nie  fand  sich  eine  Spur .  von  dem 
Durchbruche  eines  Eichens.  Nach  Beendigung  der  Ausust-Brunst- 
zeit  nahm  die  Turgescenz  des  Uterus  wieder  ab.  Nach  der  Mitte 
des  Pecember  war  in  den  Wänden  des  Fruchthälters  eine  Auf* 
lockcrung  von  Neaem  wahrnehmbar.  Vorzüglich  zeigte  der  untere 
Theil  der  Hörner  eine  starke  Gefässentwickelung  der  feinen  Schleim- 
haut, so  wie  das  Innere  vielen  weissen,  zähen  Schleim«  Gegen 
Ende  Dezember  wurden  die  Wände  der  GebärniutterhÖrner  dicker. 
Ihr  in  die  Fimbrien  ausmündendes  Ovarienende  erweiterte  sich 
und  enthielt  einen  körnigen  Schleim.  Meist  war  ein  Eierstock 
von  den  Fimbrien  ganz  umgeben.  In  ihm  war  ein  FoUiculus 
Graafianus  bedeutend  grösser,  als  früher.  Ei*  hatte  IH — 2"' 
Dm.,  war  oval  und  hob  eine  Stelle  der  Membran  des  Eierstockes, 
die  in  diesem  Punkte  fast  vollkommen  resorbirt  war,  etwas  em- 
por ,  während  die  Corpora  lutea  in  Folge  der  Yergrösserung  des 
FoUicaius  etwas  verkleinert  erschienen.  An .  dem  21.  December 
wurde  das  Ovulum  eben  vor  seinem  Austritte  gefunden.  Der  Fol- 
liculus  .enthielt  ausser  der  Körnermembran  und  dem  Eichen  ein 
vöthliches,  helles  Serum.  Am  27.,  30.  December  und  dem  3. 
Januar  war  sein  Inhalt  noch  wesentlich  derselbe.  Seine  innere 
Wand  zeigte  sich  stark  injicirt.  Am  9.  Januar  wurden  schon 
2  kleine  Embryonen  von  ungleicher  Ausbildung  beobachtet..  Das 
linke  Ovarium  lag  von  den  Fimbrien  umschlossen  in  der  trichter- 
förmigen Mündung  der  Tuba.  Aus  seiner  Oberiläche  ragte  ein 
hohler  Sack  hervor,  dessen  Wandung  aus  einem  spongiösen  Ge- 
webe bestand  und  der  an  seiner  Spitze  durchlöchert  war.  Seine 
Höhle  communicirte  mit  der  eines  FoUiculus  Graafianus,  der  aa 
seinem  Grunde  schon  plastische,  zur  Bildung  des  Corpus  luteum 
bestimmte  Lymphe  zeigte.  An  dem  rechten  Eierstocke  war  der 
gelbe  Körper  schon  vollständiger  gebildet.  Die  früher  vorhandene 
Höhle  erschien  nur  noch  als  eine  Furche.  Von  nun  an  schreitet 
die  Entwickelung  der  Embryonen  ziemlich  rasch  vorwärts.  — 

En twickelungsfähigkeit.  — :  Nach  Becuivais  können 
Eier  von  Seidenwürmern  ungefähr  6  Jahre  bei  einer  Temperatur 
von  6^  R.  ohne  Verlust  ihrer  Keimfähigkeit  aufbewahrt  werden, 
sobald  sie  sich  in  einer  feuchten  Atmosphäre  befinden.  Die  zu* 
träglichste  Wärme  für  ihre  Entwickelung  ist  21°.  X.  No.  1073. 
264.  — 

Furch angen  des  Eies.  —  Nach  v.  Siebold  zeigen  die 
Eier  von  Medusa  aurita  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Fangarmsacke 
(wo  sie  Keimbläschen  und  Heimfleck  nicht  mehr  haben)  Furchon- 

5en  der^  Oberfläche.  Zuerst  entstehen  lauter  Radjalfurchen,  zu 
enen  sich  spater  noch  viele  Circularfurchen  gesellen.  Sind  die 
Fnrchen  hinreichend  ausgebildet,  so  entseht  in  der  Mitte  des  Dot- 
ters eine  Höhlune,  und  an  der  Oberfläche  desselben  Flimmerbe- 
we^n^,  während  die  äussere  Gestalt  der  Eier  bald  oval,  zuletzt 
cjlindrisch  wird  and  ihre  blassviolette  Farbe  sich  in  die  braun- 
gelbe  nmänderl.    Die  innere  Höhlung  geht,  den  äusseren  Gontou- 
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reu  folgend  ^  ebeofails  in  das  CTlindrische  über.  An  dem  dickeren 
Ende  des  Körpers  findet  sich  die  Mando£Fnnng»  Auch  die  Dotter 
der  Nematoideen  haben  ähnliche  Furchungen  X.  No.  f076.  !288» 
—  Ueber  Rusconi's  Beobachtungen  s.  unten  Entwichelung  der 
Fische.  — 

Decidua.  —  Geoghegan  beschreibt  eigenthümHche,  beson- 
ders Tor  dem  Erscheinen  der  Placenta  dearlich  erkennbare,  kleine, 
becherähniiche  Erhebungen,  die  mit  einem  Terengerten  Halse 
endigen,*  und  nach  Entfernung  der  hinfalligen  Haut  aus  dem  Ute- 
rus an  der  Spitze  durchbohrt  seyn  sollen.  XYIII.  Bd.  2.  343. 
Ueber  diese  schon  längst  beltarinten  Flocken  der  Aussenfläche  der 
Decidua  s.  m.  Entw.-Gesch.  60.  —  Die  Decid.  sey  ivirklich  nur 
die  stärker  entwickelte  innere  Gebärmutterschleimhaut,  und 
die  reflexa  entstehe  dadurch,  dass  die  Entwicketung  der  inneren 
Gebarmutterhaut  in  der  nächsten  Umgebung  des  Eies  am  stärksten 
sey  lind  sowohl  von  der  hinteren  als  vorderen  Wand  der  Gf'bärmutter 
ausgehe.  Zum  Beweise  für  diese  Ansicht  zeigte  Barkow  einen 
Uterus  aus  der  zweiten  Schwangerschnftswoche  ror ,  wo  alle  drei 
Oeffnungen  der' Gebärmutter  frei,  die  Decid.  vera  und  reflexa 
Tollkommen  gebildet  war.  Zwischen  den  beiden  hinfälligen  Häu- 
ten war  nach  beiden  Seiten  ein  weiter  Baum,  während  sie  nach 
Yorn  und  hinten  zusammen  hingen,  Barkow*  Bericht  der  schles. 
Gesellsch.  f.  Vaterland.  Kult.  S.  103.  — 

Chorion.  —  Ueber  die  Eischaale  der  Maseiden  s.  d.  Rep« 
I.  126.  und  von  Lacerta  XV.  l48.  Die  Eier  von  Locasta  viri- 
dissima  zeigen  die  schönsten  Zellen  ähnlich  dem  Pflanzenzellgewebe« 
Die  chemische  Untersuchung  weiset  viel  phosphorsauren  Kalk 
nach.  —  Nach  Martin  Scdnt-Ange  soll  das  Chorion  aus  3  Blät- 
tern bestehen,  von  denen  das  äussere  und  das  innere  epidermidal, 
das  mittlere  zellgewebig  und  gefassreich  ist  Die  Zottenyerästelung 
beginnt  schon  sehr  früh.  Ihre  Gefässe  existiren  früher,  als  die 
des  Nabelstranges.  XIII.  Janv.  53.  Ueber  den  Werth  solcher 
Trennungen  des  Chorion  in  mehrere  Blätter  vgl.  m.  Entw.-Gesch, 
86«  Dass  die  Gefässe  der  Chorionzotten  früher  existiren  sollen, 
als  die  des  Nabelstranges,  ist  bei  dem  Menschen  und  den  Säuge- 
thieren  durch  Nichts  erwiesen,  in  Betreff  des  Endochorion  der 
Vogel  aber  bestimmt  irrig.  — 

Nabelstrang.  —  Nach  Schott  ist  die  Vena  umbilicalis,  so 
weit  sie  in  der  Brtuchhohle*  verläuft  ,^  mit  deutlichen ,  aus  dem 
linken  Lebergeflecbte  entspringenden  Nerven  versehen.  5 — 16 
Haarfeine  Nerven  treten  an  ihre  hintere  Fläche,  bilden  einen  Ple- 
xus mit  einander,  lassen  sieb  bis  in  die  Nähe  des  Nabelringes  oder 
bis  an  denselben  verfolgen  und  schicken  Fädchen  zu  den  Seiten- 
astchen  der  Lebervene.  Auch  entspringen^  aus  dem  Plexus  hepa- 
ticas  Aeste  für  den  Ductus  venosus  Arantii.  Von  diesen  Zweigen 
ist  aber  ein  stärkerer  Ast  wohl  zu  unterscheiden,  der  meist  ans 
dem  N.  vagus  der  linken  Seite,  bisweilen  aus  dem  Plexus  solaris 
boknmt,  nach  dem  hintern  Rande  der  Leber  sich  hintwiiiripht,  einige 
Fäden   für   den    oberen  Theil    der  Vena   cav  '  schickt 

und  dann  zwischen  dem  Ductus  venosus  und  -*ift. 

Bei  dem  Kubfötus ,  wo   V^  von  dem  scharf  r 
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eotlerDt,  die  Subitaiift  der  letsteren  brSdietiartig  xnsammcmchiiiliBl, 
und  daranter  die  Nabelrene  nach  beiden  Seiten  fam  Aeste  absiebt« 
finden  sich  mehrere  ron  den  Nerrengefleehten  der  Arterta  he[NH 
tica  und  deren  Bamificationen  ausgehende,  an  der  unteren  Wand 
der  Vena  umbilicalis  vertheilfe  Fäden.  Yorzuglich  sind  2 »  welche 
Plexus  mit  einander  bilden ,  deutlich  zu  un!erscheideo.  Der  schon 
erwähnte,  bei  dem  Menschen  /wischen  Ductus  hepatrcus  und  der 
Leber  veriaofende  Nervenzweig  geht  bei  dem  KalbsIStus  in  einer 
Falte  des  die  Leber  umgebenden  Bauchfelles  auf  der  rechten 
Seite  des  Ductus  renosus,  doch  unjgefahr  V^  von  diesem  entFeHit 
und  Terbindet  sich  Tielfach  mit  dem  Plexus  hepaticus.  Auf  dem 
permanenten,  auch  bei  dem  Erwachsenen  onenen  Stücke  der 
Nabelrene  zeigen  sich  mehrere  unter  einander  verbundene  Ner* 
venfaden,  die.  mit  dem  linken  Lebergeflechte  zasamraenhängen 
und  den  aus  dem  Fötus  beschriebenen  Zweiten  entsprechen.  Tcm 
ihnen  gehen  Fiden  für  die  8eitenzw<'ige  des  genannten  Stücliei 
der  Nabelvene  ab.  Wo  das  runde  Leberband  sich  mit  dem  rei- 
benden Theile  der  Vena  umlMliealis  vereinigt,  nehmen  jene  Nei^ 
venföden  schnell  an  Dicke  ab,  lassen  sich  aber  auch  noch  einige 
Linien  ^eit  auf  dem  Ligamentum  rotundnm  verfolgen.  F^  die 
Nabelarterien  entspHngt  mdst  nur  ein  einsiger  Faden  auf  jeder 
Seite,  bei  mänidichen Früchten  ans  dem  Mastdarmnervengeflechte, 
bei  weiblichen  aus  dem  Plexus  uterinns  lateraiia«  Bei  den  lets* 
teren  «eben  sie  ein  zartes  Zweigchen  an  die  Arteria  uterina.  Die 
fitenptläden  verlaufen  zwischen  dem  unteren  und  seitlichen  Theile 
der  Urinblase  und  der  inneren  Seite  der  Nabeiarterien ,  geben  an 
die  Er8tere2 — 3  Fädchen  und  halten  sich  dann  auf  den  Arterüi 
umbilicalibus  mehr  an  der  gegen  die  Blase  gewendeten  Seite  der 
Sdilagader.  Erst  in  der  Nahe  des  Nabelringes  wenden  sie  sick 
mehr  aruf  die  entgegengesetzte  Oberfläche  der  Arterien.  An  diem 
fest  anliegend  treten  sie  durch  den  Nabelring  hindurch  und  lasM^ 
sich  \^'  n-*-7'''  mit  dem  Messer  auf  der  juisseren  Wand-jng  der 
Arterie  verfolgen.  Meist  entspringen  die  genannten  Nerve»  «o> 
dem  Plexus  uterinus  lateralis  oder  dem  P.  hspmorrhoidalis  mtf 
,  einfach.  Bisweilen  aber  entgehen  sie  mit  2 — 3  sehr  feinen  Wn<^ 
zeln,  die  bald  zu  emem  einzigen  Faden  zusammentreten.*  Nur 
in  einem  Falte  entsprangen  die  Nerven  der  Arteria  umbiücdis 
uns  dem  oberen  Theife  des  seitlichen  Gebärmatcergeflechtes  und 

Singen  dann  auch  über  Ureter  und  Art.  uterina  hinweg.  Äusser- 
em sted  die  Nerven  der  Nabelarterien  feiner,  als  die  der  Nabel- 
vene und  liegen  an  ihren  Gefessen  innerhalb  der  BancUiohle  fester 
an^  als  ausserhalb  derselben.  Bei  dem  Kalbsfolus  hommt  zuvdr- 
derst  von  der  äusseren  Seite  des  den  Drsprang  der  A.  mesaraiea 
infiarior  ume;ebenden  Geflechtes  ein  feiner  Faden,  der  zu  de^  A* 
umbiliGalis  hinabsteigt  und  auf  dieser,  nachdem  er  an  die  A.  iU«^ 
eirterna  ein  Zweigchen  gegeben  ^^  1^*^  weit  mit  dem  Messer  ver- 
folgt werden  kann.  Die  Schlagader  erhält  auch  von  dem  die^A« 
hsemorrhoidalis  interna  nmgebenden  Mastdarmgeflechte  einen  dün- 
nen Faden.  Deberdieas  hommt  aus  dem  Ganglion  sacrale  lU  em 
aohr  zarter  Faden,  der  sdiief  von  unten  und  auaaen  nach  oben 
und  innto  emporsteigt,  einen  hleinen  'VerstirkaDgivweig  iwi  de» 
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Gr.  $aer«Ie  II  und  später  von  dem  Plexus  hasiporrlioidBlis  erhalt, 
sich  bei  seinem  Zutritte  an  die  Nabelarterie  in  2  Aeste  theilt,  von 
denen  der  Eine  an  der  unteren  Seite  der  Schlagader  Tcrlttufl  und 
einen  Faden  an  die  A.  hypogastrica  abgiebt,  der  Andere  an  der 
inneren  Seite  der  Arterien  sich  befindet.  Einige  Nervenfädchen , 
die  aus  dem  Yerbindungszwejge  des  letzten  Lenden-  und  des  er* 
sten  Kreuzbeinknotens  entspringen ,  geben  Aeste  an  die  äussere 
Fläcbe  der  Nabe|scblagader  und  gehen  dann  unter  dieser  und  der 
A.  iliaca  interna  und  über  der  A.  sacralis  media  weg,  um  sich 
mit  dem  Plexus  sacralis  zu  verbinden.  Ein  Deberrest  der  zu  den 
I^abellarterien  gelangenden  Nerven  findet  sich  noch  bei  dem  Kinde 
von  1 V^  Jahren.  CXLV.  29—44.  Da  man  bei  so  feinen  Ner ven- 
^Bweigen  viele  dünne  Aeste  bei  der  Präparation  künstlich  erzeugt 
und  zur  Sieherheit  hier  jeder  Ast  sorgfältig  unter  dem  Mikros- 
kope untersucht  werden  müsste,  so  halte  ich  es  nicht  für  über- 
flüssig anzuführen,  dass  ich  in  den  Nerven  dcfs  menschlichen  Na* 
2»elstranges  3—4'^  von  dem  Nabel  entfernt,  die  Primitivfasern  in 
den  Nerven  auf  das  Deutlichste  gesehen  und  in  allen  Punkten 
genau  so,  wie  in  dem  übrigen  kindlichen  Korper,  gefunden  habe, 
so  dnss  also  der  Satz,  dass  der  Nabelstrang  wahre  Nerven  be^tze, 
nicht  mehr  bezweifjjlt  werden  kann.  — 

Sero8es.B.l4.|t«  «^  '^s/thvL'ffßnpinier  stellen  sich  im  All- 
gemeinen bei  ddr  .Osaificationt  fjir,d^iSternttm  der  Vogel  9 

*)  Das  Folgende 'Wird  hier  in  einef  *^b<^  so  gut  xu  beruckücliti- 
genden.  als  su  ydniaebtössigenden  Anmerkihig  gegeben,  weil  die  Wissen- 
schaft aadurch  weder  gewinnt ,  noch  verliert. 

In  einem  für  Aerzte ,  Chirurgen  und  Medicin  Studirende  bestimmten 
Handbuche  der  Zergliederungs- Kunde  und  Kunst  (?)  des  menschlichen 
Körpers  macht  M.  J.  ff^eber  auf  mehrere  Anatomen ,  wie  E*  H,  Wehvr, 
Krause  u.  A.  geHübrliche  Angriffe  der  bedenklichsten  Art.  Mir  wird 
nicht  blos  dieselbe  Ehre  ku  i*heil,  sondern  der  Verf.  überhäuft  mich 
•ogar  auf  eine  sehr  schmeichelhafte  und  fast  beschümende  Weise  mit 
dem  Uebermaasse  seiner  geneigten  Aufmerksamkeit.  Nicht  nur  citirt  er 
bei  jeder  Gelegenheit  meine  Fntwickelunesgeschichte  dem  Titel  nach  auf 
das  Minutiöseste,  widmet  mir  das  eine  Mal  eine  eigene  Columnenüber- 
achrift  und  gewährt  mir,  wie  den  Uebri^^en,  mit  be wundem ^werther 
taeitlüseher  Hürae  die  schlagenden  Ausdrücke:  oberflächlich ,  tadelnswerth 
V«  dgl. ;  sondern  würdigt  mich  auch  bei  Gelegenheit  des  Keilbeines  einer 
aosftthrlichen  Anklageakte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  eu  entscheiden,  ob 
eine  Polemik  der  Art  in  ein  für  praktische  Aerzte,  Chirurgen  und  Stik> 
dirende,  also  für  ein  in  »peciell  anatomischen  Dingen  nicht  competentea 
Publikum  bestimmtes  Buch  gehöre  oder  nicht.  Es  ist^  hier  nicht  festsu- 
ateUen,  mit  welchem  Rechte  die  anderen  Anatomen  direct  oder  indirect 
angegriffen  werden,^  und  mit  welchem  Rechte  eu  einer  Zeit,  wo  eben 
Lautk%  Manuel  in  einer  swciten  fransÖ^ischen  Auflage  und  einer  deutschen 
Ausgabe  erschienen,  der  Verf.  und  sein  Verleeer  behaupten,  dass  in 
allen  anatomischen  Handbüchern  die,  Lehre  der  Zergliederungskimst 
fliangele.  Dinae  dar  Art  bedürfen  gar  keines  indiridueUen  Urtfaeilae. 
Kur  die  mich  oetrejfTeijde  Anklageakte  muss  ich  wegen  der  mir  gemachten 
Zornutfaungen  etwas  naber  beleuchten. 

Nachdem  H^rr  ff^eber  ein  Resum^  roa  MeehFt  Untersuchungen 
über  die  Entwicklung  des  Reilbeufies  gegeben,  fährt  er forti  „Wie  mnsa 
es  daher  beffemdeo,  wenn  man  in  dem  neuesten  Handbucha  der  Emt- 
jwieheliiagsgeschiphte  des  Menadum  (ibengMl^es  vollstSadiges  Citat  dea 
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Rnochenstücke  dar,  welche  3  Reihen  bilden,' nämlich  1)  ein  Pro- 
flternale ,  2)  ein  Mesosternale  und  3)  ein  Metasternale ,  von  denen 
jedes  aus  einem  anpaaren,  mittleren   und  paarigen  Seitenstücke 


Titels  meiner  Entwiclcelungseeschiclite  S.  228  u.  29.)  findet:  DasKcilbeia 
ist  weniger,  als  die  übrigen  linochen  in  seiner  Ossificationsgeschichte  ge- 
kannt, offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  die  wenigsten  Fötusschädel  geöff« 
net,  sondern  die  meisten  im  Ganzen  und  unverletzt  aufbewahrt  werden. 
Ferner  (Entwickel.-gesch.  S.  224.):  So  viel  uns  bekannt,  findet  sich  nitr 
eine  mangelhafte  Anbildun^  des  Keilbeines  von  Meckel  m  s.  Arch.  I, 
Tab.  VI.  fig.  14.  —  INicht  eine,  sondern  fünfzehn  Abbildungen ,  näm- 
lich a^,  14—29,  hat  Jlfpc^tf/ gegeben,  und  Abbildungen,  die  jeder  Anatom, 
der  mit  dem  Gegenstande  vertraut  ist ,  als  die  treuesten  Nachbildungen 
der  Natur  erklären  muss.^^  —  Herr  freier  hätte  sich  aber  gar  nicht  so 
sehr  zu  ärgern  brauchen,  wenn  er  meine  Entwiclielungsseschichtc gelesen 
hätte.  Denn  nachdem  ich  daselbst  die  allgemeinen  Verlbältnisse  der  Bil- 
dung des  knorpeligen  Schädelskelettes,  besonders  der  Basis  cranii  aus« 
einander  gesetzt,  sage  ich  an  der  von  ihm  ganz  richtig  citirten Stelle  S.  224: 


„Die  Geschichte 
Ende  des  dr 


e  der  unmittelbar  folgenden  Veränderungen  ist  bis  zu 
itten  Monates  unvollständig.    So  viel  uns  bekannt,  fin* 


fig. 

aus  dem  Smonatlichen,   fig.  IS  aus  dem  4monatlic)]en  Embryo,  fig.  19    22 
aus  dem  5ten,  fig  23 — 2^aus  dem  6ten,  fig.  26  dem  7ten,  fig.  27  dem 
8ten,  fig.  28  dem  9ten  Monate  und  fig.  29  dem  Neugeborenen)  ist  gar 
nicht  die  Bede.    Ja  es  konnte  nicht  einmal  von  fig.  15  aus  dem  3ten  Mo- 
nate an  dieser  Stelle^  S.224,  gesprochen  werden,  weil  ich  daselbst  nur 
unmittelbar  von  dem  knorpeligen  Skelette  und  der  Totalform  des  Schädels 
bandle,  und  erst  S.225.Z.  8  v.  o.  mit  ausdrücklichen  Wortt?«  zur  Ossifi- 
cation  der  einzelnen  Knochen  übersehe,  und  weil  Meckel  selbst  (Arcb..l> 
S.  620.)  nur  fig.  14  als  rein  knorpelig,  fig.  15  dagegen  als  erstes  Stadium 
der  Ossification  citirt.   — •  Um  nun  aber  Hrn.  ff^.  wegen  dieses  unange- 
nehmen Irrthumes  zu  entschuldigen,  um  ihn  jeden  Verdachtes  zu  über- 
heben ,  als  habe  er  meine  Worte  absichtlich  verdreht ,  muss  ich  ausdrüclb> 
lieb  bemerken,  dass  die  mit  lateinischen  Zahlen  gedruckten  Citate  auf 
dieser  Seite  meines  Werkes   sogleich  in  die  Augen  fallen  und  dass  man 
bei  flüchtigem  Durchblicke  die  Tateinischen  Nummern  allerdings  eher  als 
den  übriffcn  Teit  siebt.    In  Betreff  des  Werthes  der  fraglichen  MecM^ 
sehen  Abbildung  fig.  14.,  die  nach  dem  Texte  (S.  620.)  einem  SwÖchent- 
lichen,  nach  der  Erklärung  der  Figuren  einem  ungefähr  lOwöchentlichen 
Embryo  angehört,  kann  ich  meine  Meinung  gegenwärtig  noch  nicht  ändern. 
Herr,  ^  macht  mir  ferner  den  Vorwurf,  dass  es  mir  beliebe,  8 
oder  9  Knochenkerne  des  Keilbeines  anzunehmen,  ohne  anzugeben,  wo 
der  9te  sitze.    Hier  hat  Hr.   ff^,  wiederum  nur  einen  einzelnen  Satz  aus 
meiner  Entwickelungsgeschichte ,  nicht  aber  das  Ganze  gelesen.    An  meh- 
reren Stellen,  z.  B.  S.  219,  konnte  er  deutlich  sehen,  aus  welchem  Grunde 
ich  mich  in  der  Ossificationsgescbichte   weniger  nach  Knochenpunkten,, 
welche  untergeordnet  sind,  als  naeh  Knochenkemen,  welche  eine  mor* 
]jhologische  höhere  Bedeutung  haben,  umsehe,  und  weshalb  ich  bei  den 
einzelnen  Knochen  die  widersprechenden  Angaben  der  früheren  Beobach- 
ter so  kurz  als  möglich  anführe,  dafür  aber  am  Schlüsse  -^  was  Hr.  ff^, 
sonst   nirgends    in  meiner  Entwickelungsgeschichte  finden  wird  —  ihre 
Darstellungen  so  scnau  als  möglich  vollständig  citlre.    Ich  wollte  absieht- 
lieh   nicht  eine  Menge   von  Erfahrungen  speciell  wiederholen,   die  sich 
nun  einmal  nicht  ohne  Gewalt  zu  einem  Sinne  vereinigen  lassen  und  wp 
die  Multa  des  Umfanges  und  das  Multum   des  Werthes  niclit  selten  in 
umgekehrtem  Verhältnisse  stehen.    Hr.  ff^,  hat  in  diesem  Punkte  ein« 
andere  Ansicht    Er  führt  die  Data  von  Meckel  als  einer  unlaugbar  sehr 
grossen  und  hierauf  die  seinigen  als  einer  «weiten  Autorität  an  und  reiht 
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besteht.  Jede  dieser  Reihen  kann  sich  aber  noch  ferner  theilen, 
oder  unvollständiger  -werden.  XIIL  Bd.  YI.  107—15;  wo  auch 
aos  einer  Menge   yon  Familien  die  spedellen  Beispiele   geliefert 


beide  ruhig  neben  einander.  Ich  für  meine  Person  habe  stets  die  Mei- 
nung, dass  ich  alle  mir  sugSnglichen  Facta  Fremder  berücksichtige  und 
da,  wo  meine  Beobachtungen  mir  Iiein  entscheidendes  IJrtheil  erlauben, 
schweige.  —  Wo  mein  9ter'Kem  sitze,  hätte  Hr.  ^.  sehr  leicht  aus 
einer  aufmerhsamen  Lesung  der  ßlecAel'schen  Abhandlung  entnehmen 
können,  da  es  für  den,  i^eicher  denkt,  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  für 
den  primitiven  Znstand  die  beiden  ursprünglichen  Kerne  des  Körpers 
im  3ten  Monate,  oder  die  3  Parthien  des  letzten  Trennungsstadiums  im 
7ten  Monate  als  Basis  annimmt.  Wenn  mir  Hr.  ^,  noch  vorwirft,  dass 
ich  JUecJkel  die  An^bb  von  2  statt  4  Knochenkemen  des  Keilbeines  zu- 
schreibe, 80  hat  Derselbe  .wiederum  übersehen,  dass  an  der  von  ihm 
richtig  citirten  Stelle  S.  229  Z.  13  nur  von  dem  4ten  Monate  die  Rede  ist, 
dass  ßfecAel  selbst  (l.  c.  S.  623. )  von  diesen,  aber  erst  aus  dem  5monatli- 
chen  Fmbrvo  von  3  oder  4  KnochentfaeUen  des  Körpers  spricht. 

Hr.  ^.  fahrt  fort:  ,,Von  Nicoitti  sagt  Valentin^  dass  er  den  Körper 
aus  dem  3ten Monate  als  einen  unpaaren  nnochen  beschreibe,  wie  er  es 
aber  vor  dem  vierten  Monate  nicht  sehe.  Valentin  bemerkt  aber  hierbei 
nicht,  wie  er  es  gesehen  hat^  —  Meine  geringe  Fassungskraft  kann  nicht 
begreifen,  wie  man  unmittelbar  nach  Gitation  dessen,  was  ich  gesehen 
habe,  hinzufuigen  kann,  ich  gäbe  nicht  an,  wie  ich  es  gesehen  habe.'  Dasa 
ich  für  den  3ten  Monat  2  Kerne  annehme,  sagte  Hr.  ^.  (1.  c.  S.  108 
Z.  19  u.  20)  selbst. 

Hr.  ^.  wirft  mir  femer  vor,  dass  ich  die  Processus  pterygoidei 
8.  ala^formes  mit  kleinen  Flügelfortsatzen  übersetae.  Da  ich  nun  aber 
so  anmaassend  bin,  bei  jedem  Mediciner  so  viel  philologische  fiUdung 

vorauszusetzen ,  dass  njeQV^  oder  Ala  ins  Deutsche  übersetzt  nicht  klein 
heiast,  so  erlaube  ich  mir  schon  Hm.  ff^,  zu  expliciren,  dass  meine  Worte: 
„Frühzeitig  erscheinen  2  neue  Rnochenkerne  in  den  kleinen  Flügelfort- 
satzen,^^ so  viel  heissen soll,  als,  in  den  Flügelfortsätzen,  welche  noch 
klein  sind. 

Hr.  /^.  findet  es  femer  überflüssig,  dass  ich  hervorhebe,  dass  daa 
äussere  Blatt  der  Flügelfortsätze  aus  dem  grossen  Flügel  hervorsprosst. 
Seine  mit  vollem  Hechte  so  sehr  gepriesene  Auctorität  Meckelht  m  die- 
sem Funkte  anderer  Ansicht  gewesen,  da  Derselbe  nicht  bloss  das  Factum 
im  Texte  ausdrücklich  hervorhebt  (S.  620),  sondern  auch  die  Worte 
„das  innere  Blatt^'  (S.  621  Z.'l)  durch  gesperrte  Lettern  besonders  aus- 
zeichnet. 

Wie  weit  Hr.  ff^,  in  seinen  Zumuthungen  geht,  beweiset  noch  eine 
andere  Stelle  seines  Werkes  S.  45.,  wo  ich  in  meiner  Entwickelungsge- 
schirhte  angeben  sollte,  dass  in  manchen  Fallen  in  dem  zwanzigsten  Jahre 
sich  eine  Knorpelscheibe  zwischen  Keilbein  und  Hinterhauptsbein  befinde. 
Das  bekannte  FactunI ,  dass  dieses  im  Fötuslebcn  immer  so  sey ,  hätte 
Hr.  ff^.  m  meiner  £ntwickelungs£eschichte,  S.  227,  bald  finden  'können. 

Auf  eine  in  keiner  Bczienung  der  Würde  der  Wissenschaft  ent- 
sprechende Weise  herauseeA)rdert ,  sehe  ich  inich  genöthigt,  diesen  mich 
betreffenden  Beles  der  Schattenseiten  unserer  Tageslitteratur  hier  speciell 
nachauweisen.  Olbgleich  eine  Osteologie,  in  der  man  auf  den  ersten  Sei- 
ten liest ,  dass  Purkinje  «nd  Deutsch  die  KnorpelkÖrperchen  des  Knochen- 
bnorpels,  Joh.  Müller  die  Knochenkörpereben  entdecat  haben,  sich  selbst 
richtet,  konnte  ich  die  gegen  mich  versuchten  Angriffe  nicht  unberück- 
aichtiget  lassen,  weil  mir  unter  richtigen  Citaten  falsche  Aussagen  zum 
Grunde  gelegt  und  angeblich  meine  eigenen  Worte,  aber  anders  als  ich 
sie  aeschrieben,  abgedruckt  und  dargestellt  werden.  Der  Leser  sollte 
biernei  durch  scheinbare  ccnaue  Keiation  des  Vergleiches  iÜ>crhoben 
seyn.  Für  Machinationen  aer  Art  ist  aber  ein  einmaliger  Nachweis  ein 
far  alle  Mal  hmreichend. 

Valentin' B  Repert.  d.  Physiol.  1837.  19 
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riod»  ^--  Notilsen  IU>er  dieEntwidieliiDg  dttSkelettes  des Mk»- 
ehens  von  der  Gebart  bis  zu  den  ersten  Monaten  des  Lebens 
ffiebt  Jaequefnin  Ballet,  de  TAesd.  rojale  de  Braxelles  No»5. 
p.  175 -80.  — 

Duf ardin  beobachtete  beiFroschlarFen,  die  in  wenig;  Wasser 
bei  sparsamer  Nahrong  'gehalten  wurden,  dass  schon  ^am  3ten 
Haie  im  Anfange  des  &>mmers  sich  ihre  Ffisse  entwickelten, 
während  sie  im  Laufe  des  darauf  folgenden  Winters  wiederum 
resorbirt  wurden.  X.  No.  1074.  396.  *-*  Nichts  Neues  eothalteo 
die  Bemerhungen  über  die  £ntwichelung  der  Eminentien  und 
Apophjrsen  der  Knochen  bei  dem  FStns  und  dem  Erwachsenen 
Serres  XVin.  Bd.  1.  245»  — 

Nach  Unna  soll  die  nur  in  einem  Falle  von  dem  Verfasser 
wiedergefundene  Membrana  capsulo-pupillaris,  die  über- 
haupt noch  genauerer  Untersuchungen  bedürfe,  unzweifelhaft  als 
Tnnica  humorb  aauei  anzusehen  sejn.  CXI.  Dass  die  Sache  sidi 
ganz  anders  Terhalte ,  hätte  der  Verf.  in  m.  Entw.-Gesch.  S.  199, 
MO  wie  in  dem  Aufsatsse  von  Henle  XXXV«  Bd.  lY.  24.,  lesen 
können,  —  •     • 

Nach  Hyrtts  Beobachtungen   besteht  bei  dem  Menschen  um 
^  fünfte  Woch0  des  Embrjolebeos  eine  onregelmä'ssige  Höhle , 
die  durch  einen  bursEen,  aber  weiten  Ganf  sich  mit  dem  vorderen 
Ende  des  Darnirohres  verbindet  und  als  das  erste  Rudiment  eines 
Meatus  auditorius  internus  eine  weite  schiefe  Spalte  besitzt«    Diese 
HShle,  Sinus  acusticus,  trennt  sich  hiei*auf  in Yestibulnm ond 
Tfmpanum,  welche  beide  durch   eine   grosse  Oeffnung  in  Ver» 
bttidun^  stehen.    Die  letztere  scheidet  sich  dann  dareh   eine  Quer- 
leiste m  ovales  und  rundes  Fenster,   während   die  innere  Hoble 
sich  von  Neuem  abtheilt.    Durch  Ausstülpungen  des  Yesttbuluni 
entstehen  die  halbzirhelf5rmigen  Kanäle.    XXIil.  Bdi  XX.  449- 
51.  «—  Diese  Resultate  hsrmoniren  durchaas  mit-imeinen  eigenen, 
in  m.  Entw.-Gesch.  S.  206  dargestellten  Untersuchungen.  —  Ueber 
Reichert*s  Unters,  über  die  äusseren  Theile  des  xSehorapparates 
>  unten  bei  dem  Schleimblatte.  — 

Gefassblatt,  —  Nach  C.  H.  Schultz  sollen  in  dem  Em- 
bryo  des  Grasfrosches  schon,  ehe  noch  Circulatioh  eintritt,  neben 
dunklen  in  ihrem  Aeusseren  den  ersten  Blut  k8r  per  eben  ähn- 
lichen Körpern  auch  in  sparsamer  Menge  andere  vorkommen,  die 
zur  Seite  eine  deutliche  LuAblase  eingeschlossen  enthalten.  Spä- 
terhin haben  die  Korperchen  in  ihrer  Mitte  eine  Luftblase,  während 
in  der  Peripherie  sich  Kügelchen  befinden,  die  wiederum  von 
einer  blasenförmigen  Hiille  umgeben  werden.  Anfangs  sind  diese 
Ho^n  oder  HSrnchen  oder  l>otterh6rnchen  fast  gleichmässig  ver- 
breitet Bald  aber  werden  Einige  derselben  kleiner  und  es  seigen 
sidi  hellere  Stellen ,  durch  welche  man  in  die  Cavität  des  Bläs- 
diens  hineinsieht  Es  entsteht  durch  die  Wand  des  Dotterhugel- 
-ebens,  wenn  diese  gans  verschwinden,  ein  grosses,  nur  durch  die 
Biäseheohaot  geschlossenes  Loch.  AHmäbli^  irird  die  eine  Hälfte 
der  BlXschenwand  von  Dotterikügelchen  frei.  Bisweilen  rollt  bei 
Bewegung  des  BlulhSrperchens  die  losgelöste,  2»isammengeballte 
innere  Vrtnd  der  Dotterhorperchen  herum,  bis  der  Haufe  sidi 
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wieder  mn  einer  Stelle  festsetzt.    Wfiirend  die  inneren  Dotleiw 
horperchen  ferner  sdiwindeh,   werden  die  Blütliorperchen  auerst 
OTal ,  dann  länglich.    Anfangt  messen  sie  Väo  —  Ysa*'^  l  spater  V90 
— V^oo^''.    Sie  legen  sich,  wenn  sie  platt  werden,  oft  bald  in  ein- 
facher, bald   in  mehrfacher  Richtang  blattförmig  am.     Aus  zwei 
oder  mehreren  Dotterkörperchen  entsteht  der  Kern«    Daher  man 
auch  sogar  bei  anssebildeten  Fröschen  bisweilen  2  Kerne  in  einem 
Blnthörperchen  finaet.    Mit  dem  Schwinden  der  Dotterkurperchen 
bildet  sich  der  FarbestofiP  nnd  zwar  in  strahligen,   Ton  dem  Ceo- 
trum nach  der  Peripherie  laufenden  Streifen.    Mit  seinem  Erschei- 
nen  werden  auch   die  Blntkoroerchen  dorch  Wasser  verändert. 
Eben  so  entwickeln  sieh  anch  die  Blutkörperchen  der  Salamander, 
der  Eidechsen  und  der  Sehlangen.    CXXXIIL  31  —  33.    Bei  den 
Yogeln   und  Fischen  bildet  sich  das  Blutkörperchen  am  ein  ein- 
seines  Dotterkorjpercfaen,    das   feink5rnig  und  weiss  wird  and  so 
in  den  Nucleus  übergeht.    CXXXIIL  33—35.    Ref.  hielt  ei  fSr 
seine  Pflicht,  diese  wesentlichen  Punkte  der  Angaben  Yon  Schultz 
hier  der  Voilstündigkeit  wegen  anzuführen ,  kann  aber  in  keinem 
Punkte  auch  nur  im  Entferntesten  beistimmen.    Dass  die  Blutkör- 
perchen der  Amphibien  TorzSglich  in  frühester  Zeit  körnig  seyeoi 
iet  längst  bekannt;  dass  diese  Hörnchen  eigenthümliche  regelmäs- 
sige Gestalten,  besonders  wenn  sie  isolirt  sind,  zeigen«   dass  die 
Blotkorperchen  nie  dorch  nnmitteibare  Metamorphosen  der  Dotter- 
körperchen entstehen,  suchte  ich  schon  in  m.  Entw.-Gescfa.,  S.  293» 
aosiührKch  zu  zeigen.    Was  die  eingeschlossene  LufU>lase  betrifiti 
so  kann  ich  hier  eben  so  wenig  eine  solche,  als  in  dem  ausgebil- 
deten Blutkörperchen  finden;  ja  ich  kann  kaum  glaaben,  dass  der 
Yerf.  nar   ein  grösseres  Hörnchen  dafür  angesehen  habe.    Eben 
eo  wenig  kann  ich  mir  die  Faltungen  anders  erklären «   als  das« 
der  Verf.  durch  Wasser    veränderte  Blutkörperchen  untersndkt 
hat.    Anch  habe  ich   es  nie  wahrnehmen  können,  dass,  wie  der 
Verf.  behauptet  (I.e.  180.),  die  Ramificationen  der  VensB  omphakiK 
mesaraicsß  von  i^sorbirten^   noch. gelben  Dotterkugeln  strotzten^ 
es  sey  denn,  dass  ich  bei  Isolation  des  Blutes  unglücklicherweise^ 
zugleich  den  Dotter  rerletzte.    üeber  ausnahmsweise  in  dem  Blote^ 
des  Embryo    enthaltene  Oelkogeln   s.  m.  Entw.-* Gesch.  S.  27& 
Seit  jener  Zeit  habe   ich   übrigens  nur  noch  einen  Fall  der  Art 
beobachtet.    Eben  so   entschieden  muss  idi  nach  meinen  Erfahr 
rangen  entgegen  treten,   wenn  Schultz  behauptet  (I.  c.  8. 103.)',. 
dass  in  dem  Embrjo  sich  das  perifdierische  Gefasssyatem  ror  dem 
Herzen   entwickelt.    Auch  hier  ist  nie  ohne  Herz   ein  Hreislanf 
möglich.    Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich  zugleich,  dass  omui 
nirgends  fast  sich  schöner  von  der  Selbstständigkeit  der  Wandangen 
der  Capillat^n,  als  in  dem  Gehirne  des  ungemhr  3 — 3>V2^^SiPff^ 
Btthnerembrjo  überzeugen  kann.    Es  gelingt  dann  leicht,  dieCiffw 
«Dilation  and  die  ganz  Ton  dem  übrigen  F&rencfajm  schon  isolirten 
Gefisswandongen   zu  beobachten.    Bei  den  sconndären  "Veranda 
rangen  dieser  Gefiisse  müssen  irieie  nebst  ihren  früher  aehen  ge- 
Inldeten  Wänden  ron  Neuem  resorbirt  werden.  *-» 

Ansf&hriidie  Bemerkungen  über  die  GefässTerbindani 
matter  nnd  VnAt  fpobt  Fbrnrem  IX.  No.  146.  "' 
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Der  Yerf«  ist  noch  der  Ansicht «  dass  beide  Gelasssvsteme  unmiN 
telbar  in  einander  übergehen,  eine.Behauptang,  die  wenigstens 
Ton  den  ausgezeichnetsten  deatscben  und  englischen  Forschern 
allgemein  gegenwärtig  als  irrthümlich  angesehen  wird.  —  Von 
Martin  Saint  ^Ange  ist  eine  2  te  Auflage  s.  l'ableau  sarla  cir» 
calation  da  sang  chez  le  fätas  de  rbomme,  Paris.  4.,  besorgt 
worden.  — 

Eine  Beschreibung  der  in  den  späteren  Stadien  der  Entwih- 
helong  zu  denWolff'ischen  Körpern  gehenden  Gefasse  giebt 
Dieffenbach  CXLVI.  7— IJ-  Der  Verf.  vertheidigt  ebenfalls  die 
irrigen  Ansichten,  däss  sich  zuerst  die  Nebennieren  von  den 
WolfTischen  Körpern  abschnürten  and  dass  auch  bei  den  Haus* 
Sä'ugethieren  der  Ausfuhrungsgang  der  letzteren  der  spätere 
Samen-  oder  Eileiter  sey.  1.  c.  18  u.  24.  — 

Schleirabiat  t.  —  $ehr  specielle  und  mühsame  Untersachun- 
nen  hat  Reichert  über  die  Kiemenbt>gen  der  Embryonen  der 
3  höheren  Wirbelthierklassen  angestellt.  CXLVII.  u.  XV.  1867. 
121—223.  —  Die  erste  Spur  der  Visceral-  (oder  Kiemen-)  Bogen 
fand  der  Verf.  bei  Hühnerembryonen  am  ssweifen.Tage  der  Be- 
brütnng  in  Form  eines  einfachen  Streifens,  der  so  weit,  als  die 
3te  Gehirnblase,  nach  hinten  reicht.  Bald  darauf,  nach  eingelei- 
ter Koplhrümmang,  entsteht  der  den  ersten  Aortenbogen  genau 
omgebende,  nur  leise  angedeutete  Visceralfortsatz  (der  hervor* 
gewachsene  Fortsatz  des  Visceralstreifens).  Auf  dieselbe  Art 
erscheint  bald  ein  2ter  Visceralfortsatz  von  dem  2ten  Visceral- 
streifen ,  der  in  der  Nähe  der  ersten  Andeutung  des  inneren  Ge- 
hörorganes  ansitzt.  Ungefähr  am  3ten  Tage  erfolgt  endlich  die 
vollständige  Ausbildung  des  3ten  Visceralbogens  mit  seinem  Fort- 
sätze. Zugleich  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  des  Oberkiefer- 
fortsatzes,  der  aus  deni  Nasenfortsatze  der  Stirnwand  hervorgehenden 
Seitenvorsprünge  und  des  von  dem  2ten  Visceralbogen  ausgeheo* 
den  Kiemendeckelwulstes.  Nach  dem  Verf.  existiren  nur  o  nach 
einander  entstehende  Aorte/fibogen,  welche  sich  allmählig  ▼^'.^ 
▼orn  nach  hinten  und  von  den  Visceralbogen  zurückziehen.  1^^ 
Stelle,  welche  die  Visceralbogen  einnehmen,  bestimmt  der  Vert. 
weder  mit  den  früheren  Beobachtern  als  Hals-,  noch  mit  voxt 
als  Kopf- Brusttheil  (nicht  blosse  Brust,  wie  der  Verf.  glaubt )i 
sondern  als  blossen  Kopftheil,  da  der  erste  Visceralbogen  dem  un- 
mittelbar hinter  dem  Auge,  der  2te  seitlich  vom. Obre  und  der 
3te  hinter  dem  letzten  Kopfwirbelabschnilte  liegt.  (Dann  mü^l^ 
aber  in  frühester  Zeit  hier,  und  bei  den  meisten  Fischen  perma- 
Dent  alle  Andeutung  eines  Brusttibeiles  durchaus  fehlen.  Ber*)- 
Bei  den  Säugethieren  (dem  Schweine)  sind  die  ersten  Verhältnisse 
ähnlich.  Aortenbogen  und  Visceralstreifen  zeigen  sich  noch  deut- 
licher geschieden,  so  wie  die  häutigen  Kopfwirbel  mehr  be^>'^>^^^ 
als  bei  dem  Hühnchen.  Unter  den  Amphibien  zeigt  sich  bei  Bufo 
cinereus  das  Abweichende,  dass  die  ersten  Visceral  fortsetze  if> 
gerader  Linie  von  der  Basis  des  Hopfes  hervorwachsen.  Es  eii* 
stiren'  hier  nur  2  Visceralbogen.  Aus  der  hinter  dem  2ten  liegen* 
den  Spalte  brechen  die  Kiemen  hervor.  Aas  seinen  Beobachtungen 
gkmbt  nun  der  Verf.  die  Existenz  der  Kiemen  in  den  Embryonen 
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{er  Lungenwbeldiiere  iSugnen  za  können.  (Dass  in  dem  Embryo 
Fischkiemen  existiren,  hat  Niemand  behauptet;  dass  aber  der  T]rpu8  der 
Fiscerai-  oder  Kiemenbogenplattenbildung  und  Torzüglich  die  Ur- 
kderGefassTertheilune^  mit  dem  primären  Zustande  der  Fische,  aas 
bnerst  der  yascnlose  Kiemenapparat  späterbin  henrorgeht,  überein- 
tioimt,  erhellt  aus  den  früheren  Beobachtungen,  wie  aas  denen  des  Vf. 
^r Hauptunterschied  liegt  nnr  in  der  Deutung  und  Namen^bung. 
^'  Yerf.  nennt  nämlich  Alles  Aortenbogen,  was  die  Früheren 
s  Kiemenarterien  -  oder-  Kiemenvenentheile  bezeichneten,  Dass 
ler  hierdurch  Ate  Sache  selbst  gar  nicht  geändert  werde,  ist 
icht  einzusehen.  Dasselbe  gilt  auch  z.  Th.  yon  der  Umänderung 
5  Wortes  Kiemenbogen  in  Yisceralbogen.  Die  letzteren  sind 
icli  dem  Verfasser  ja  auch  selbst  an  seine  Aortenbogen  um  io 
$er  geheftet,  je  jünger  das  Entwickelungsstadiam.  Ein  we* 
ßtlicher  Unterschied,  der  allerdings  wichtig  ist,  besteht  in  der 
!obachtung  des  Verf.,  dass  überhaupt  zwischen  der  Stelle 
s  Aortenwulstes  und  der  Aorta  abdominalis  nur  3  Gefass- 
«[eo  jederseifb  existiren  und  dass  diese  durch  ihr  Fortrüchen 
ch  hinten  den  Schein  des  Schwindens  der  vorderen  und  der 
aeo  Genese  hinterer  Bogen  erzeugen.  Ref.)  Spater  bildet  sich 
n  bei  den  Säugethieren  ans  dem  ersten  Visceral  bogen  die  An* 
\t  für  Ober-  und  Unterkiefer  sammt  ihren  Weichgebilden.  Es 
tsteht  nämlich  ausser  und  neben  dem  Rathheschen  Nasen fortsatze 
r  Stirnwand  noch  ein  seitlicher  Stirnfortsatz.  Beide  bilden  bei 
roerem  Wachsthume  nebst  dem  Oberkiefer  und  dem  vorderen 
leile  der  Basis  des,  Schädels  einen  Kanal  (  als  die  erste  Anlage 
T  Nasenh5hle),  der  später  mehr  unter  den  Oberkiefer  rückt. 
tischen  den  Nasen  fürt  sä'tzen  bildet'  sich  das  erste  Rudiment  des 
nschenkiefers.  An  dem  Fortsatze  des  ersten  Visceralbogens 
itsteht  der  Unterkiefer  analog  den  Extremitäten,  indem  die  Bil- 
"igsmasse  steh  anhäuft  und  zuletzt  ron  beiden  Seiten  her  die 
Einigung  so  innig  geschieht,  dass  auch  die  früher  existirende 
irche  gänzlich  verschwindet.  Wesentlich  denselben  Gang  nimmt 
^  die  Entwickelung  dieser  Theile  bei  dem  Hühnchen«  Bei 
,^  Vögeln  geht,  wie  oekannt,  von  dem  2ten  Visceralbogen  der 
it  der  Baachwand  des  Rumpfes  sich  vereinigende  Kiemenwulst 
'S'  Der  3te  Visceralbogen  bleibt  bei  Vögeln  und  Säugethieren 
'  20  seinem  Verschwinden  gleichmässig  rund.  In  der  ersten 
^ralspalte  entsteht  neben  kleineren  Unebenheiten  ein  mittlerer 
%el  und  durch  diesen  zwei  neben  einander  liegende  Einbuch- 
i^gen.  Der  untere  Theil  der  Oe£Fnung  verwandelt  sich  allmä'h- 
)  zu  dem  äusseren  häutigen  Gehörgang,  während  der  hinter 
0  gelegene,  aus  dem  2ten  Visceralfortsatze  hervorgewachsene 
^^jl  sich  zur  Ohrmuschel  und  deren  Basis  entwickelt«  Die  Spalte 
^it  eine  die  frühere  Spaltlinie  sehneidende  Richtung  —  ein 
'^^ent,  das  vorzüglich  durch  die  bei  Bildung  des  Oberkiefers 
^  der  Zunge  entstehende  Verrückung  der  beiden  ersten  Visce- 
'^'ortsatze  nach  dem  Verf.  bedingt  wird.  Die  innere  Seite  der 
fsten  Visceralspalte  wird  zu  dem  Cavum  tympani  und  der  Tuba 
'^'tachii.  In  der  Nähe  des  Ursprunges-des  ersten  Visceralbogens 
"^  noch  eine  von'  der  Uranlage '  der  Nasenhöhle  herrührende 
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MfinduM,  am  welcher  tpüter  die  Aali^d  der  3ten  Mtitchel  all 
ein  l&iglicher  Wulst  henrortritt  und  die  Sn  VSgeln  >ireniger  mar- 
quirt  und  von  dem  oberen  Zwischenkiefer  verdeckt  wird.  Da, 
wo  d)e  beiden  Yisceralfortsätze  von  beiden  Seiten  sich  vereinig 
haben,  zeigt  sieh  vor  zwei  Hügelchen  (den  Anlagen  der  Carti» 
lagines  arytenoideas)  eine  vorn  siä  zuspitzende  Erhabenheit ,  deren 
vordere  8pi|ze  sich  erhebt,  durch  ihre  Erweiterung  den  erstes 
und  Uten  Yisceralbogen  an  ihren  Schlussstiichen  aus  einander  drängt» 
und  endlich  zur  Zunge  sich  umwandelt,  während  das  hintere  Ende 
zu  dem  Kehldeckel  wird.  Von  dem  Ganglion  Gasserii  aus  werden 
bald  alhnählig  die  S  Aeste  des  N.  trigeminus  kenntlich.  Bei  fer- 
nerem Wacbsthume  des  Unter-  und  Zwischenkiefers,  wie  der 
Zunge  schwindet  endlich  der  Visoeralfortsatz  gänzlich.  An^dem 
Unterkiefer  marquiren  sich  neben  anderen  Unebenheiten  Hügel* 
oben,  unter  denen  die  S^ähne  sich  ausbilden,  wahrend  die  E^a- 
berbung  der  Zwisohenhiefersubstanz  allmählig  verschwindet.  Com* 
plictrter  ist  die  Formation  der  inneren  Theile  des  Gesiebtes.  An* 
fiings  nämlich  geht  die  untere  Seite  des  vorderaten  Schädelabschnittes 

SIeichfSrroig  in  die  Stirnkappe  über  und  wird  nur  seitlich  ^on 
en  Ursprüngen  des  ersten  Yiscera^bogens  nmfasst.  Später  be- 
ginnt die  AbschKessung  durch  die  beiden  Nasenfortsätze  der  Stirn- 
wand und  die  sich  mit  ihnen  verbindenden  Oberkiefer.  Wehrend 
nun  der  Zwischenkiefer  sich  einkeilt,  setzt  sich  durch  ihn  ein 
längs  des  Oberkiefers  nach  unten  verlaufender  Streifen  fort«  wel- 
cher die  Bildungsmasse  des  oberen  Kieferapparates  in  einen  hori- 
zontalen Theil  für  das  Gaumengewolbe  und  einen  perpendiculär^ 
iSr  die  Zähne  theilt;,wie  es  der  Verlauf  der  Entwichelung  bestä- 
tigt. Unterdessen  erhebt  sich  im  Innern  ein  schmaler,  oberhalb 
der  inneren  OefFnnng  des  Nasenkanales  beginnender  und  bis  t»f 
Mündung  der  Tuba  Eostachii  reichender  Saum,  der  etwas  schiv 
nach  innen  wachst  und  die  Erzeugung  der  frühesten  Form  der 
Gaumenspalte  bedingt.  Der  horizontale  Theil  des  Oberkiefers 
wächst  nun  mit  seiner  Verlängerung  hervor.  Die  so  vergrosserte 
Gaumenspalte  wird  an  den  Seiten  unten  durch  die  Oberkiefer  und 
oben  durch  die  Visceralbogen  begrenzt.  Die  beiden  letzterem 
(die  Gaumenbeinanlagen)  stossen  zunächst  an  einander.  Während 
die  Oberkiefer  sich  mehr  horizontal  wendend  nachfolgen  und  der 
Zwischenkiefer  die  Spalte  endlich  ganz  schliesst«  Dem  Zostant)^ 
der  Theile  bei  dem  Erwachsenen  entsprechend  sind  alle  diese 
Metamorphosen  bei  den  Vügeln  weit  einfacher.  Die  ersten  Bil- 
dungen Hnoi^eliger  Theile  in  den  Visceralstreifen  zeigen  eine 
grosse  Aehnliehkeit  der  Form  mit  den  Hippen  in  den  Rumpfp^*^ 
ten.  Von  härteren  Theilen  sind  luer  Zungenbein,  Geh5rkn5chel- 
ehen,  und  Gesichtslinochen  zu  berücksichtigen.  Da^  Erstere  en^ 
steht  auf  dem  2ten  und'  3ten  Visceralbogen.  Die  feste  Substanz 
in  dem  2ten  Visceralbogen  zerfSlIt  nämlich  in  3  Stücke,  von  denen 
das  obere  durch  das  Emporwachsen  des  Labyrinthes  bald  ▼er- 
aehwindet,  das  2te  in  demselben  eingesenkt  wird  und  das  3te  i^ 
dem  gleichen  der  anderen  Seite  zusammenstSsst  Der  obere  Theil 
des  letzteren  verwächst  bald  mit  der  ihn  fiberdedienden  V^f* 
SHUloidea,  um  die  inssere  PartUe  des  Pallopisehen  Manales  *« 
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Ulden.  Sein  Ende  crseheint  ab  Emiiittitb  papillaris  in  dar  Pau« 
kenhohle.  Bei  dem  Menschen  gebt  später  der  grosste  Theil  def 
knorpeligen  Snspensoriom  in  das  Lig.  stylohyoideum  ober,  wüli« 
rend  nur  ein  kleiner  Theil  in  das  kleine  Hom  des  Zungmibeines 
aick  umändert  Bei  den  meisten  Säogethieren  yerkn&uiert  der 
grossere  Theil  und  zerfallt  zugleich  in  mehrere. Stucke.  Die  hin-» 
teren  Homer,  wie  der  Körper  des  Zungenbeines  entstehen  aus 
dem  3ten  knorpeligen  Yisoeralstreifen,  webdier  sidi  in  4,  in  einena 
nadi  hinten  gerichteten  Bogen  gelegenen  Theile  sondert  und  rcn^ 
denen  die  beiden  oberen  bald  wieder  yerkümmern.  Die  beiden 
Stäche  der  Mittellinie  werden  zn  dem  KSrper;  die  beiden  seitliF 
chen  zu  hinteren  Hörnern  des  Zungenbeines.  Bei  den  YSgelil 
entsteht  das  Suspensorium  aus  dem  3ten  knorpeligen  Yisoeralstrei- 
fen,  der  hier  kaum  in  mehrere  Abtheilungen  zerfällt.  Der  H&v 
per  des  Zungenbeines  wird  aus  einfadhen  hinter  einander  liegenden 
Stücken  gebildet  Die  Gehörknöchelchen  entstehen  aus  Stucken 
der  beiden  ersten  Visceralstreifen.  Von  den  3  Abtheilungen  des 
ersten  knorpeligen  Visceralbogens  ^ehen  die  beiden  innem  in  die 
Bildung  ein.  Jeder  von  ihnen  schickt  einen  Fortsatz  an  das  La« 
bjrinth.  Dh  2te  Abtheilong  wird  zu  dem  Köi*per ,  sein  Fortsatz 
zn  dem  langen  und  ein  später  herrorsprossender  2ter  Fortsatz 
zu  dem  knrzen  Fortsatze  des  Ambosses,  der  rasch  rerknorpelt. 
Der  von  dem  3ten  Stücke  des  knorpeligen  ersten  Yisceralstreifens 
ausgehende  Fortsatz  wäclist  in  die  den  äusseren  Gehörgang  und 
die  Paukenhohle  trennende  Bildnngsmasse  hinein,  yerbindet  sieh 
aber  nie  mit  dem  2ten  knorpeligen  Visceralstreifen  und  wird  zu 
dem  Hammer  nebst  dem  MeckeFschen  Fortsatze,  der  ror  der 
Solidification  des  Unterkiefers  schon  verknorpelt  und  mit  dem  der 
anderen  Seite  bald  verwuchst.  Mit  der  Verknöcherung  des  Unter- 
kiefers tritt  er  nach  innen  und  später  zugleich  nach  unten  von 
diesem  und  schwindet  erst  bei  hoher  Ausbildung  desselben.  Der 
Theil  desselben,  der  dem  langen  Fortsätze  des  Ambosses  parallel 
lauft,   wird  zn  dem  Kopfe  und  dem  Halse   des  Hammers,    dit 

'  kleine,  dem  Suspensorium  des  Zungenbeines  parallele  Spitze  zu 
dea&  Manubrium.  Der  Steigbügel  entsteht  nach  dem  Verf.  aus 
dem  oberen  Ende  des  2ten  knorpeligen  Visceralstreifens,  dessen 
kolbiges  Ende  von  dem  Labyrinthe  aufgenommen  wird  Die  Ver* 
bindung  des  vorderen  Zonffenbeinhornes  mit  dem  knrzen  Fort« 
Satze  des  Ambosses  ist  nacn  dem  Verf.  nur  scheinbar.  Zuerst 
ossificirt  der  Processus  folii;  später  der  Steigbügel  uml  die  Körper 
und  zuletzt  die  übrigen  Fortsätze  von  Hammer  und  Amboss.  Die 
Colnmella  der  Vö^el  entsteht  aus  dem  2ten  Visceralbogen.  —  ^ 
Die  zuerst  erscheinenden  Theile  des  Gesichtes  entsprechen  den 
Oberkiefer-,  Nasen-    und  Tbrä'nenbeinen*  (den  beiden  letzteren 

'  der  vordere  und  der  seitliche  Stirnfortsatz.).  Später  unterscheL- 
dei  man  in  der  weichen  BiMnngsmasse  einen  mit  der  Basis  des 
Schädels  (dem  Isten  Kopiwirbel)  continuirlichen,  zwischen  den 
Nasenhohlen  gelegenen  Knorpel  und  hierauf  ein  an  dem  hinteren 
Ende  dieses  letzteren  Jederseits,  zwischen  den  hXotigen  Muscfaehi 
des  Oberkiefers  und  der  knoradigen  Anlage  dAa  vorderen  Keil» 
beinjggda  befindUeken  Knorpel,  der  das  Aulknent  den  Gcradba» 


160  t   IKe  fi^rt^hr.  d.  Fhymal.  int  J.  16(36. 

labyrtntiies   ist,  d«8  Ju  flSiMiht'auf  äei^'lsleii  ifeplWirbel  eben 


Abtheü^tig 

ric6  iir  daii  GftiAA&rib^if^  (vey^^^Mcl«tt,  >'diAg«i8r^i«e  gpäMk*  oben  in 
das  Os   pterjgoideam  übergeht,  unten    allmählig  schwindet  und 

B^sis  des* t^^fi Kot$f#4l<bMs ^'«b^e^im^ '^Mi^etoim^ ^tcht  ^ 
"Phf^  ^ei^ehd^eüMf>§  d^s'«i9bbei«iei  und^dji^  klii^p«iige<N6idcbet* 

Vid'  zu'sevh:  >  "An' d^iW'UttttfrWcffe^t  bwniu«»<Mi(«  j^mr^UftttinbobM 
lin8c9i6fn<$i<^Z^sc^i6hJkId^#stll9k  ^vf«bi<giEntMiden  *«^dbni>  MbüiijVe. 


'btried  na(;1i;irortv^^ä'lilnMiigi^HdMi^  d^t^ifinAiuOf^oa- 

ffr'atättr  ^d ;  wäb«^etidt  d^^fDM«ef%iisi«lr'MjO8v»«iti<^ide0tti ^iiiii pa- 
)&1jii(hto  tlMItl  '<'D^'''9n#0fit#>ia!4i#t('«  4eii  »^flt^iV'i^VihibeviilstMifeiis 
Vifd ,'  ^&'  bei'  d^n'  8iKigmM6tMl<'2uvderii^Me^^Pi)i$hen'*V^s^^ 
d^'  ZWäi'^irähb  'bieriAuMtlV^AUi^iMiit^  ^des'tJA^erkfefer^  it^i'bltoi- 
Ib^t, ^bet"  VÖÄ  ^IWdln'V^flklM}ltieneil<H«M4enklihd 
'^Wird'lc^ä»  z.'xph/titltf  flMS'V)lls«l^ii%' ^ch><b«i-d«tn''M4tiiobeii'<ii«d 
Atki  Säug^f^fen  d^i-  4PMl>ji«tJ<ik?R!>:i'  Dajf O^teiikihde  <iAk  iseinein 
l^o^iM^'  bfeib«^'pf^MMnt^-  ^*i'4m>  lÄf^ntttittte  *tSel0nkst«|Bk  <des 
Üatei*klb^H'fnfe'>^iA«irfiAdn^>^hniM'dn^  imw  i^lk^nd^MFobtsatBe, 
l^ih'eift";^tia1o^bn  Ait^^htt^Mki  iDiIdyloifitews  '^«r^2iMretbter0»'<Ber., 

'^^miHfiA^^^  6tn«Mtblle  'W«}s^'>ll%dl?'#rbetei|f«kiii»>j>  nuttsn^ienoft 

^Wölo^Mh«  ^^t^die*  Iftnd'«  die  <EI^J^b(iiti»MMit>i|ifi^in(r'tdiis9  ier 

^e^r  atif ^  s^irt^  iVdti^ä)i^ei<''brosi  djrmi>  RQ«Ä«k«ift  tnitfiiWiA^i^wen»  er 

V6n*'fflteri'^  ilbM'Mel^ ;'  "Witfitigev  ^i^h  fitOtlet^'^^beftühMeriBeBiikate 

'Vbe<^;">¥ib'^V)ai^^'Vtrl^t^^svdftB''G^idiM8  CKUtinfto^fe^r^e  iaoiirte 

\Gen6^e  iHA^'^hcütiiäf^  £litedhff«frtitoMdiVvtoi»sreft  aBkM4^iilNr'6iii- 

' ii^s6/g^Tie  ^V^ik^y p^^le^6el|iidelwirbdl  uiidt'vtcffe'QptQii^n«bismt)eo 

ftlst  Vßyttfch«  ati*<¥otM^ng«l»n  Mtl^Wit ,  ohne  d«i»MbfAi  namentlich 

ftö'Gerirt^st^'ünfet^Wffbneö'.  -ja;*'«  '^      h- .,i,o  .iDn.n  ..-m. 

"  '    Nach  ty. '3^^  bc^tien  'die>i<tfiretnra'chsmitn»Z0«ltttttI^  mit  keinen 

Ati^föhrtmg^^bgeft'  veD^i^Mea  «StS'b  w4nfmb'U<4  en^in-  fVaher  Bot- 

'^iekelün^szeft'  tfltei<äitigft*  «inek»«t»)}Kh«ti.*^  BbiVdetti'Bal'ffefae,'  wo  die 

^(bwimmbl^se  lüaId'>ti^'h:d^i^cMUriedb0fi>aas  detn  Eie  encfbeint, 

•  t^lgt  sfcb !  bet^*4  ^2^^*  •  lai*geö  fiifibr^mert  qet«>  tfrft  dentf  Darme  com- 

SrtitiaitS^ertd^  Gbhg  ^ewtiidh','  'Virläigcrt'  sieb  db^  bald  uod  ist  am 

Tteifi  uiid '  Stert  Tag^  mir  Siebei*h«i6  iHcbt  mebt*  ea  erkennen.  — 

"  ^    G an 2 6^-1'b f^ re»^-^  Äaeb'Tfcom/>Äm>«oll PeAtacrinnseuro- 

}y»i»$  das  Juhgis-Ton  Comaitalii'^eeacnemoss^ti.  X.  No.  1057.  1. 

Hier  sässe  also  dabn'da^  junge* Thierlbstf,v^vi^rend  das  ältere 

sich*  frei  bewegte.    Vgl.  «iieh  \I.ettoA:<wifr«  X.   Na.  1087.    129.  — 

Das  Bekannte  über  die  Entwidfehmg  von*  Anodoota  gtebt  QiuUre- 

fdgearsm.  Bd.  VI.  321^36*  Hmd  Über  Planorbis  Jacquemin  IX* 
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Sq.  144  4a  u.  No.  145.  50.  -r-  la  Widerspnieh  mit  den  Besnl- 
iten  TOD  Thompson  fand  Raihke  bei  ausgedehnten  Untersuchan» 
m  über  Xe  Eatwickelang  der  CrusUzeen,  dass  viele  andere  De- 
tpoden,  gleich  dem  Flusskrebse,,  in  einem,  dem  erwachsenen 
tiere  schon  sehr  ähnlichen  Zustande  das  £i  Ferlassen.  &  XY. 
57-92.  — 

Ausführliche  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  äusseren 
n  herTorhangenden  Kiemen  nebst  anderen  Bemerkungen  über 
e  Embryonen  der  Bochen  und  Hajen  s.  Leuckart  CXLYIIL 
}— 42.  Bei  Squalus  acanthias  haben  schon  die  in  dem  Eileiter 
)ch  enthaltenen  männlichen  Embryonen  ihre  Halteres,  die  den 
eiblichen  fehlen.  Eben  so  ist  der  Spalt  des  Auges  deutlich, 
ie  längsten  der  Kiemenföden  liegen  mehr  in  der  Mitte,  so  wie 
e  aus  den  Torderen  Spalten  hervorragenden  etwas  länger  sind« 
»die,  welche  aus  den  hinteren  hervorkommen.  Die  einzelnen 
iden  sind  snsammengedritokt,  am  Ende  mehr  kenlenlormig  und 
mdlieh.  Diese  Kiemen  schwinden  aber  noch  während  des  Aufent* 
fites  im.  Eileiter.  An  den  schon  ansehnlich  geöffneten  SpritzlGchern 
igen  einige  kurze,  denen  der  äusseren  Fäden  ähnliche  Kiemen* 
Dsserdem  existirt  noch  nach  vorn  eine  erhabene  <^uerleiste,  die 
rt  kurzen  nach  hinten  hervorragenden  Zacken  (wahrscheinlich 
»i  üeberresten  früherer  Fäden)  besetzt  ist.  Der  Dottersach  be- 
eht  aas  2  Häuten,  .^zwischen  denen  sich  eine  Arteria  und  eine 
ena  omphalo-mesaraica  verästeln«    Der  Dottergang  mundet  frei 

den  Oarm  und  zwar  in  den  Anfang  des  Dickdarmes.  Die  Spi* 
Iklappe  ist  deutlich  wahrnehmbar.  Bei  Squalus  carcharias  L» 
lid  die  Kiemenoffnungen  beträchtlich  gross  ond  werden  um  so 
einer,  je  weiter  sie  nach  hinten  hervortreten.  Die  dünnen  Kie- 
eafäden  haben  an  den  Spitzen  geringe  Verdickungen.  Hier  ent- 
iringen  von  den  Soitzen  der  Lamellen  des  hinteren  Hiemenblattes 
oer  jeden  Hiemenpuhle  ebenfalls  Fäden,  die  jedoch  kürzer  und 
ioer  sind  und  weniger  nach  aussen,  hervorragen«  Die  Kiefer 
od  noch  völlig  zahnlos.  Auch  bei  Zygaena  tiburo  Cuv«  sind  die 
iden  Verlängerungen  sowohl  des  vorderen,  ah  des  hinteren 
iemenblattes;  ausserdem  aoiFallend  dich  and  an  der  Spitze  kolbig, 
er  sehr  lange  Dottergang  hat  eine  grosse  Zahl  plattgedrückter, 
^n  abgestumpfter,   fast  V2'''  dicker,   mit  einer  solzi^en  Blasse 

ihrem  Innern  gefüllter  Anhänge,  von  denen  jeder  euien  arte- 
osen  und  einen  venösen  Zweig  enthält.  Bei  Torpedo  marmorata 
isso.  sind  die  Kiemenfäden  überaus  lang«  an  der  Spitze  wenig 
^rdickt  und  ihrer  Zahl  nach  gering,  nämlich  an  den  4  vorderen 
palten  jeder  Seite  5,  an  der  5ten  dagegen  nur  4.  An  denSpritz- 
ichern  existiren  keine  Ueberreste  von  Fäden.  Bei  einem  unbe* 
immten  Rochenfotus  waren  die  Kiemenfaden  sehr  kurz  und  zart. 
iuf  dem  Rücken  oder  Schwänze  keine  Spur  von  Stacheln.  Kiefer 
aholos.  —  Ueberhaupt  kennt  man  bis  jetzt  freie  Kiemen  der  Em- 
nonen  bei  Squalus  carcharias,  mustelus,  acanthias,  catulus,  ma- 
•UQQS,  Zjgaena  tiburo,  Pristis  antiquorum  Lath.,Rhinobatus  rhinobatus 
ichn.,  Torpedo  marmorata  und  Rajas  sp.  In  Betreff  der  Structur 
^p>  das  Mikroskop,  dass  in  der  Mitte  eines  jeden  Fadens  ein  hel- 
^r  Streif  bis.  gegen   die  Spitze  hin  sich  erstreckt  und  dass  an 

yalentm's  Repert  d.  Pbysiol.  1 837.  20 


let,  I.    Di^  Farischr.  d.  ]^mäL  im  J.  1836. 

-dem  eiaen  Bande  ein  arterielles  Gefass  Verlanft ,  das  an  dem  Ende 
umbiegt  und  aU  Yenf  an  dem  andesen  Bande. aiiwäi^ts^^li^*  '^ 

Nach  Rusconi*s  fortgesetzten  Untersuchungen  (Vgl.  d.  Reo. 
I.  238.)  bildet  das  Ei  von  Cyprinas.  tinca  eine  runde,  hrjstallhelle 
Hugd  von  1  Min.  Dnrchitte*er;  Di^  Dotteiliairt  lÄ*  «fÄmlich 
fest;  der  Dotfer'srtir  flüi^fg.  Dieser  6der^r  Heini  (b^di^  hak 
der  Ve^f:  bei  BfetracWÄ^h  'imt  ÜWl^öHf  fSh  «Artist*/  Beft)  iriffl 
von  eiher  dünnen ;  j^h^-durcHiifJ^^g^Membi'aH  tlii^cQbsS^;  ^e 
anfan^  der  Dötteriiaut  d9(bt  attitegt  v  si^h  rfBer  Spiitc^  ^MtW^A- 
gesogenörf  Wasser  vott' Ar  efÄtftwtf.  Vop  ^sseh^^irtf-dte'Iifellrttt« 
von  ei^er  hlehrigeii'SMsse^yiAig^b^l  'Burth MSe t(MeQ«^»MW^ 
Ä6r  derDöttersubstanzTitfgdj^erfgtfAebltWpfttt'ieVitstÄft  dW-^**^ 
geMlfche^Farbö  d^rteWÄ^^ttter«  ^nÄK'dftr'  B^rÄÄtdrfg' "Ärd^«* 
»  MrtfBhnig;  *  da  kdf  «bttfe*I*e9^^h^(^^lteAa*fe 
lung  cntst^t,  ah'd^te'Ba8Si>»<««'*aii  vorbei  «e^'streutWftWiB*^ 

höttichen  ansatoYAe^n.  ^15in^^%lbte-5tühd^''a^tfuPÄe!gW^ 
6iMer  Bfertorrfe^ngÜ-AdWFeidfen  WjM^h'IVtntoBlcWdfiaö^'lcHa««^ 

dende  Fütd^tenT  Vl^  StedWfe' ViMJHliÄ  >  2  ir^tt^«PuV»ÖiöH'-  m^«^ 
der  priinäV6i^  F%rc»e  "pntmg^^idmJ    «dfer'  d^i*  lietl  bg^raitn««*» 

schreitet  'riäij'  itettW^-fo^t'^  EHdHfctf  weitfen  rfie"HÄ*Wi%^Äl|Ä 
•wifeder  fedrfnW  und  Mi^Ohe^(Jhtt  xöigt'W&'^tS^t'irfe»«» 
ats  zu  Atkiähge:  T)e^'dieHtrr6i»i^gWge^Bbei^fteiia4T»Ww 

Dotterhanl  y^i*e*tfxi*'U^^^^'m^  ^  öih*  M«ai«IW«iÖ^' * 
ST<^h  nach  ttnd  'fiach  m^'äi^  gaAi;e-fy6tt4rktigA  »Md^M^aWWr 
eine  klötoei  t!eri  :ätter  Kldtend«^  8pklf««ftt*f^^1^^^^ 
Änderung  H6h  auf  V4  »«'Ob^^^fiche  WrÄge^dlÖtTf ^  ^  'ärtÄlÄlt  »tf 
der  de^^ilfeticn  Haut  «h  sbhwadiW;'^38St»^r;-A^ftÖM*i\  'M»- 
döüchsfiaitig«^  iirtd  hiöht'göiimf  "BegV^iftÄ^r'PlkÄV'ffi»«*'^*^^'***" 
meiÄ  aet  WfrbeWaiite;  «r'"\W*^llW{ffiV '•'^'^fe^<^''<^*'****^S 
und  erhl^bt  sMa  üb^  'die'BoH^Mbie>rfläcdJe ,  4fmftt''^ftV<Ae^ga«* 
Haut  irtifl  dfet»  Aftti»  geBflÖfet  hiit/'Öfef 'Ettb-^^--^*^  .;^'*iwn 
ab  ntid  ^  erfecheinf^dte  lörstfe  wfct*''  d*^  IR 
elnorngen  Ahr"EiM  entstisfhto 


bryo  erscheinen 

liungen.  des  Keimes,  ivähre 

dichung,  der  Frimitivstreirei 


hohle  Centralneryensystem;   Iw  xVirljersiarte   isf  eb^n  so  genau» 
als  der  önfsprechende  Th^U  b^l  jäeip.  ^tqreh,,  -7-.  ' , . . 


«ii  1"./    «.  t»    Jtn»     i  >'i       I  • 
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E.    .KränRheiten  d^t  ersten  Entwiclcelung. 


» •  •  •  • 


Xpiiftfr«w  7t:*  Yam  J.  Geqffrqy  iSt^'Silaire's  histoiredes 
ammi^liei  de  i  Vqfsaxusatum ,  «derep  eivit^  in^  J»1S32  erschienener 
giH»d  die ■  Abwr/|ichiiiigen  der  Gitofse^  derForm^  derSyructur^  der 
ApcHQ^»«iig  UJ94  ^  ZaU  belmddtat»,. gehören  .der  2te  und  3te 
Thß^^iem  J*  i83&  an,  Unter  dem  Namen  der  Hetfirataxieen  er«* 
läi^r);pmi.hpier.dep  VerE  zi»na<4iat  die  «i^eicbzeitigeA'  Lagenver^ 
gn^jlfiniigiijy;  .«iJBiflt^  Tieler  i^er^  Oqjanq  .ohne  AbveicI^uog  der 
V^näitfß,  91^'  lÜSeTfitu  in  diom .  Aeu98^^a  des  Korper«.  Der 
Yf^l^,ig)a8bti4ie  «Ugeaieiaen..Umt^)irangea:;der  Eingeweide  der 
Bi^n^m^ß999wfifi»^^^y'<^  herlej^tan  ^ Tonnen,  dass^ein  Haiiptr 
Mgwi(ilM.9Qi^a^lich  die  i^e^ifvr) .  die  i^mge{iebrte  Formation  an* 
ti^^e..u^  .dieigl^fae  inwat^  lUage  ^r  /«brigen  Eingeweide 
»li^fic)]^  9^pbe  yrrr  ^iqe  Jknaic^t ,,  4ie  w^^iteeäerni;  im  Allgemeinen 
4«w^nffiB^f  iot-sp^f^Uer  Faf^liui^  .eryTies^p  zu  seyn^  in  Betreff 
dw.rl^aüfr.^  Fie  ^  £^i|«cke)^ng|igc)8(d»ic)Ue  laeigt^  bestimmt  irr- 
thfffpliß)!  4fh  Ueb^pdiesa  ai^vistp ,  ..iif e^  dieses  iNac^cbzieben  an» 
/4wir.Öw^  ni|r.gei?erelle  Inj^r^rsionmä«. 

Vmifeg^'f,  wm-  al^fir.^Miluumtlif^,  nk»  ^er^FiiU  ist.  Für  die  Falle 
U^ifB^ßpc\  j^t^^.mnss  kvc^l  der  tt^rC  j^iv^  .  Verwiesene  und  unbe- 
eiimi^ie.neq^  n«.|i*.l6.)..  Bei  der 

^^H^ir^fMflW^^  ^hrißm^  compiUtOfi^Qb  .bearbeiteten  Lebte 
Mf  d^  J|fnnf||br^>di^  34— 17?^)  wd  leider 

4e  tJPwNtefi oP«W»lW(te.  d^ . . B;n»wiipWi{«g  der.  G^taUen  von 
JWT»  i^yi^Äfel'iJU  ^fjt^  imberviftlisidiüat  and 

4*prp#»p}e.  J7^e'>BMdn|^^^  u^  Hemmungsbildaiieen 

e|iliiTflHl^ä"^j<^  :^  apgeseben..'  Uet   Ver£ 

l^.JfsiP^l^t'^f^*.  i)  HfiRmaphrpditismua  obpe  übi^mUige 
ThpKp  f|i||ttr,,Jst.^4^  rGitt^lecJxisapp^^  entivedeff.  wesentlieh 
s#inlifsbi.>iqnMr^  g^^  eder  steht  i  wischen  beiden 

Gif^lfi^'ij^  m  der  Mitt^^i.  ohne  wahrhaft  ent- 

aefaieden  ge8i;||i^fofa|iar  za  $ejn  .(H.  .neutre)^  oder  .ist.., zum  Theil 
mlbnlich}  ziiin  Theil  weiblich  (H.  mii;te).  In  dem  letzteren  Falle 
lieoBn  ehtweaei^  'lenEerlel  GeschlecfatstheSe  Jbihter  wtA  übe^  ein«- 
ahd<M^  (HV  süperposd);  öder  die  Genitalien  d^  dneti  Seite  sind 
siir>  eihgeschlechSgv  die  der  anderen  theils  männliche  theils  weib- 
Udb  (Bi  seifiilätiiral)}'  dder  die  der  rechten  Seite  gehSren  dem 
eineii,  die  d^  liitken  dem  anderen  Geschtechte  an  (H.  lateral)} 
oder  diVYldr^hiedeähdt  b^idefGesiiibl^öbhter^^^  nach  sich  lireu- 
aenden  |iiiiien\  so  Aäis  die  {oberen  *^byii6  der  einen  and  die  nnteren 
der  an^er^n'Sl^  immer  fn'^fehi  Ge^fehlecht^cbavahter  überein- 
«timmen  (fi.  droisdK  2.  Hb!ma[p|uro&tismu8  mit  überzähligen 
Theilen.  liier  hat  der  m^nhliche  Apparat  einige  überzählige 
•weibliche  Geschlechtsorgane  oder. nioEigeliehrti' oder  es  existirt  em 
Tollstandiger  minnlidter  und  ein  completer  weiblicher  Apparat 
zugleich.  In  dem  letzteren  Falle  sind  entweder  alle  Parthieen 
der  beiderlei.Geschlechtaorgane  vollständig  oder  nicht.  —  In  dem 
fprSsaten  übrigen  Theiie  des  Werkes  (tom.  II.  175—566  u.  tom.III- 


lidi;  bdiaiiMt.    DieBrtlie 

lircft:  Orfßmt  cius  eil 

oder  verUiBK.  A-Aot^ 

LekeM  des  iM^fi^uni 

•der  <  minder    Tvlbtuodigii 

icda;  BIdflie  AnflUdBogvci 

kfztaneaü  idkn» .  C^fr  Gberhaik 

fxirMMätev).    ^^.«H^oivsii 

0n' Mittel-  ottA'iUgiitfJ 

/r.  Smi^tiem.  <Ti 

nem*  ddppeU^niFnsse.ieiid 

«Bkdvt  »t^  )^/IL  DnsnicieJ  ;Btid 

«life*  lisyüilkoiiuiieii'iiiid  «| 

jaiti>  /naehi'Vorm-gewairiM 

«ntencci  EflBmdslittdn  rvc^ 

■iliitoilL  «GelwiKnifMjüeiirWcr  niodi 

it  iMWiffaedifcastt  .AoMuiitlif 
CoHUectooftttee.  odeTvselkst 

Tai6it/da^>  B*acbdK|BMUdv  voj 
4  Hmih  iiid/GeBfOilcutfm[kire:oi 

i;  not  Jldt  Ahtidädm  odav^ficli 

?bM|g;c4rfädgi<  *  ^&^1geblO^ 

d9i  fiMkeap^edeSf  i«tf  Meirifieited 

TcfCdl  ikv  mmimMä^jsmifi  ^i 

__  HoffMir  Unieiä'iibKSaiHfeitab^tu 

^fthMi^  lAp^hir  j— iMniüdii,!  jgf>  J 

.«to^'HttBlMlDüeiri-^liwIattiOB^eii 

■TiwK  iliM  IkiMiHi  «iil  hiiiirplrt  tufti  cbe«Biiaft^  AtnJ 

<M»rtitfciiiwirnr  ;£iit]iiii!l&ifaw9  .id«  Auef^H^d 

^  Cdhaom^.  lüTorftU  idkmfiiim^ewcilfe^'Jiulij 

«idMMägtv  Ma^el  desifitOBMüit  1md^bl»ri]Mie;l 

f>Kfan.  iMflt  i^MBi  bdfer.  iUMM  nal-dunechatf 

^efedfut  Sdiideto. .  l^b  ^  OIm  BidbeotpaU« 

Utf^iqffiiw^'id  dar  Ikfjm  ocnMis;  da< 

r^nWtte  intailAlb  dtft  Sdiiddft  noi 

^    Pnfren^fevtblft^   &kiddKiffnii^n  dei 

_,__^   Vw^  .AsiifieMraea  nack  i«».   fr-  Ftodenci^i 
kt»  MMM  TkKl.^desi  Spliidcl9   inMapirt;  Stt  «vusstt 


.«.•i^AMa       Mwii    ^i»«.  d0»*«ot%eti  mitmt  ^oimamag^ 


»V* 


,«MBariulk  und  «iislei 
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E.    Kmnk/mten  der  erilien  Eninddkdung.  Monstra.  IG5 

gelegen;  OeflEnoiig  i&der  Pars' leecipitalis;  ^j^.  Bxene^llaJIe.  G4^ 
mwn  fast  gonsatisserMiiid  hiiiteiri'<dtäiSchad^(de58^fV'0beroWand 
groastoitnM  fdik.  ß.¥nGo6imiä^\ulä&m.  Nor  nodi geringe  Sp»- 
ren  Ton  Gehirn.  A*  Ohne  i|äJkikeJM|iBlte;  crk^'  r^itenc^phaiew  Statt 
des  Gehles  eine*  geiassreidie'Cesdvipiilat  «IVeite  Oeftukiig  dos 
Sobädeb. H^der  MfdJ  afid>ftebeiMgegend9  'dMtlicllesUifitei4)AU!pf£- 
ieebJ '  >/fj9.  '/IMibsent^iMtoii'  <V$%0i<ii8  npbrigef  nor  faoeb'  xtAtOM" 
nteDfdeiHiiitfriiatiptiClMiiesiiufcdnoknel^Oi^Bmea!  o  Mflt 

IMkäeM^idtA  y}i;Pieadeiid4|phaU  (ei^finet)«  fitatt'deeGeiiiniesibitfe 
seffissrabbätGeacbwhlal;  -hM»  Riäieilnkit4i<fi /f^Bite- Oeffinlii^  fm 
Sdi^lUMand  iWfrhäsfoki    ^ciliJteeii^  itfsttigel'  dee  «d^ 

idbpiiteinitoav^Ddrewiipln^e  .Aussi^rdiAi  Defedt^idee  AüiAttmiiKlMib 
ia  'deeiHidag^ffiiid^*  w^he  ^OiAiaiiiJ  )deai<Sefaadehiikiiid  tief -lohnten 
nMUet-^idirMVVnrlfHiiacihejt  .iTifiiniJDaic^läiale:!^»».  tt»tctr)i  ^ttati^ 
v<Ni^iHhte(«T«nd  BC^Gl(etaiat*kl-j  «Bite^Oeflba«Gp!wi^  MbSiiel-^>iai4 
Widbebinleuiudl  Trik  11^^  (0;^^iiMtf|AalicM;  >yeybiidaiig:oder 

«ad  n&atsAvE/Bac*  iiatuiiasl}'i  t^galanen' Fdrniüttioü  ^  dek»''  CNbieä. 
tt^'iBbUei'Orbi*» -eiäaoder»  eehrii'HK^nähe^'' >ttc»^Stbinosii$phd))0L 
fliiiisi  -aMvi  iaUirteiiiiAiig^)  aehri  «MJiei  b^i  ^eiiiaitderf^  dei>'  aelv 
yeHiuamiertef ^  iRenkebHroparot  ^  »^  Ewrim  «heb  Rüstete  ^ftäber 


Ae0eaLM^^/9;^;Ge0iR»l^hiHik)^iWieieasi'Tori«  >Mf  «dep ^6emclhaa|iik. 
pasiü  afttopUsck  fthd.  oineiBiiuleLi'./9'^itNuD  eine   Orbitalginibe. 

Srj  Bhfanpei^pinkl'  r'fifeide  AIm^  'iSasa»iiiefikQiAnd'«der  'imr^etti 
oppei|iagertioi.der>  Itfvtte; 'idert  atrophiaehb -fiase«Mipp«rat  einöi 
Rutael^bäieiidlii  *dbl.''€yeloo^phale. -i 'Wie  dasi^offaene^  nar  ohtfe 
AiMeiü»o  asüijfitditidcdplialei'i  WieiocK  '  Mor''nochMiioir>riidim)Bii^ 
tareBiJOb^rki^ernntnid!  Lseh^'  «JkäroiQloiiimenenK  •  ddeni-giatf  >keiMm 
Mnde;:^^  OteiB^pfadJenai  «i'AäknShbrtin^  •ddeii'Teivchflselzaiigd^ 
.QbE0ii<<)aitiAlvsplde  uder.»  ioelfei^>Pai!lllie> 'det'iflraimft  'oiid''oft 
ofit  llaü^ebiterfiMet  »^  tfätBB)'nieHt8rde§'Oericht^.  «rvBridb 
Aiige^j^atridkirtitlMB^h^l^  Ohi*(ee  tmtfyidiiiPiio]^ 

gtfnah^rt,jo3er}ftfDoi^gtuIfieiitnditoiHi^ftr^^  j^fuEia 

AikgeiodtotoifeiQaODDbitailWbeideAueiri  (i((r.OtotfphdeiiWie^ft. 
«nf  olMMuiUUaBi»  ^£dabäplMlfeJ>ikep€)faiwnl(wtetbeis«ttl^  ttwdeilN 
ikMMisfä^,  lUngfiodfaJlIundetf;  Ra80eii<üBe?/deinjkiige.  «Ml^Opod^ 
phafe.;  t^VK^e^ifje^dAirf AhäA^säkL  yuiCMidb8iAi%^n.'4ei<2rE«o«tfpliato* 
fietaafrlwiie^di»^  BiiOnpiälesitei.>  JDaM^ebj^tl'äitiiteht  selbsiitäiidigs 
Müderni  kifdiibrf^kmkcaieirehfatfgerd^rPUoeiitttiWtfCvU 
koihniBiide^  Sifteiuntedhil  tenu^  ji.  J&AurlJ  o«^  Parao^attelae> » <  Asyta»- 
nelHe ' 'der/ JOngäobUdung;^  Mwihifi^^ 

ebies^(^)fiM|se(K>l^ieiMi  wn  Bruatunühd'.)BBhiAeia]^eih|tdii^^'il&y4lli- 
iHMiHiieiier/'^  aber  'lodaeeHsii  oÜütifther)<'^8opf.<  tictoB  Piaraoi^Hald* 
<3rosaerviab^  ifitriitt3eterittepi;<'dedt]icli\as  OesMrti  init<llluiid'<ana 

Simlasol<gane]rJ9tlAh^$edfaeäi4el^'Br«i^;M^ 


Omac^ohele.  'ffiet^das  '¥Viirg^4^^nar^<)UifeiBriiBCgliedei^it  w,'  Hö- 
miaBeptiale«  Sttfit  »des  iHe|i£A>emi)aiiidnidklni'^&dK(thliruwt  votti 
mit  itinigea  A^äageii'.eden  Hi9tftikeii>^'  Aiiwvcaenbcüb tider  Btüs^ 
glteder.  |9.  A<!^pfaaittn>» '  \l^  ttcr;nin«0  -nftTÖilig^fti  Mangel  «tea 
•Hoöfea*'  aa-'Aeepfaaiei'  Onaiinnidiettaabher 'Körper  mit  Baneh  und 
mehr  oder  mieder  vofcrtatÜgef  ^firwsti}   1  oder  2^Brii8tglieder. 


IM  r.    ZN«  Jforttalr.  cLlfb^ViL  im  J.  18a& 

fiß»  P^mc^pMe.  Wio.  «m;  aar  okner  JBritstgütdeis*  w«  IMia^ 
c^bale*  UnayminetroobfrHilrper -i^e  dentiidhe  firost  uMfiauGb- 
v»jgk>n;  mit  onvoUsüändigeo  oder  gsr  jIieifieiifistnnnitaftttB.  b.  Tri* 

aitf  eifii^  Ho«icbw  hiit  iia»a  tWmchikaiten  und  GefösaOl.  ^'-- 
(k  ParaiilM  et.  Zßomyll0im  ',«mv*>  ^ocHttjle*!  'BäduneDtäne  )äu$* 
bOdung  U9d  {««^(rrv^g  V#^;  ^ifiteUonjEaibrymi^^ 
wbied^en  ;.8l#l.i«n  d^  OMifti(ieiiH)d««.SBiiuca|iei'fini  derg)»i»*t* 
IL  MonsUffi  daiibl«^*  *  AMtsAii(99itwrte*  «iirlfeibQa;!«!  ««!  iBtaftM* 
pbftlieiui;  . V?reio)eufig. 2^eioc  faMf^ms  TnUiMdig^r^OrgmifMMo* 
«OQ  deaii^i»  Jad^  i^^eiii  nQ«mii)dn;äab«t.tiiid«'iNabelstff«0§d^ 
»V  V#r«ti4eiiiig9fA9Uii'..oiiter.  deg»jISfeb«L./:a«4;I^gQpae0M  bk>Af» 
8t6iiagfigm4:?flrlH»9deikt»^.  T?m«kiig»itaMleUenüheriidfM.)aakd 
/S^j  5li^tP|page.  .(IRer^nigoJ^teHo.  !M  «Uv  i S^mw  . ,  jj^jtC^pbulo^ 
p«igfr  B0i,.ftolgeg9ng^jM0ro6i#lluog  deo vlKhipetiBitiideiii»fiUittlal 

N«faQk  a^<¥f»bMKlng)|lnH»deANabeL^al]^as«WMei.>¥serbH^^ 
im  der-flQgtoi  l^pfjaMlrtoiaMi^.  «V^rinodliiigt  uW.^deiiifjJS«^ 
ßß^  Jüfkhop^^^  VcmiiiifhiogoMii Jdemt  n«lif«ii«TiwtlendeariSl«ggm 
w..(8UffmpAg«<(.?J«ni^«NrnMg)9  ^imaSfiemniuddc  Etloptf^is^ek^ 
ItdMä  Y)$teiiHgü^il{hmide»)igM  nCfttPöribfiif^fteiS^ 

biüdwg^ 4äj^.^(iMrTMmx<  r^^  jM^nzuj  dra>iKi«ftni. 

V«riNiid|itig^iübf»^  4Qm')Nahtf|?^ti  dfiiiij*Hc»tt0{|iu£>d»i«»etl3Sieilt 
ein. GfwrfiT^  i»»^tdw> />»^4<ifgo^«cioi  imif«itt«<liiimeBfs[>iaiffd  «idit 
4)d«R.2iQbr^.  nf}(».iS.iM:W  nWRe^'i/i^.|i.»uti«kliriddmißiiilBül  S1A0 
daa.utkug«  «(Blbftti  np^  «jmgcjff 4.  ivy9^jJfeflm^bfittfM4j-)fiMiii  SB»* 

nudklpbe«. .  Veri»»iKhuig  ilvovüta«;dM;tHdi^,*il^(fto^^ 
4.Biiu8^|lied^k :'  1^.  ffiK>raädipb«b^t);(SS^iiia(^>MW^BBniiteU^ 
fl^bw^c  vj[dU«Mntlime'£i9f4obb«M;^.>dfftfi#^^ 
buidiHig  (im  »g^A^Wft-  Utage  ^onk  :  fff.  r&TtiiiMplMy.4  EkuHirper 

lm40K,Ikim^e,mt  mäKUn.  Köpfen.. .^«««jPiiQdyiiMo.  fiMidUiäk 
von    der  Becbengegend  an  nacb  abwärts;  2,  seltener  3  fiodici^ 

am  .dm»  u«teiAbeit  .d0s  (TbwriM.  ^.^  Beito^d^e)  T^raöblncteiiig 
«OB.de»  ohereni  'Ilheik> 4^Bmi^  ^^  ndiilfEnifaddiett  ifie^aa^ 
«nd  B«sM)bgfiedtV4  ;  ß*.  Mo«0isoiimi8M;<.»Giltei^e^i'Rii|riiaila^  ^a"' 
Bm.  «Hdpfe*.  Mh  •  Adodj^mev  '  Eins  BMipfi  •  ulMixelo.*  Bais:  Ml  ^'  8^ 
iyein|en«^a^ro4Mip/ainai)dAr  <et«eiMl  i  /^.^  iniodj^i^ 

Biside  ifSpff  M<4ivbba^?.aditlidif .^enbwidi««^  >  )^t:fOpQd)nies«  'Av 
mfadmai  iRiiiimM«!  Mi^«bnliu^  <0iBlwker)^  4uii  ^3aidbtu»jad^ 
oder  .inifid^,4Pl^^cr>iHo|i&  \.'}B.Hh&mAubB^4i  ..aujOMbiii^.S' 
«e»  mt^i!\«ily)Mn9»t  /Parasitci  mldrAillorit  iaodep.Se^o  oatbflwidy 
yerhanda^i.  ..«aw  ;IMMtfO|iagak  Ot^iSmamX  >s«br  :Ufiai  und'  otfroBp 
komaie»;.  aber,  mii  deiijdidiett"Hofie «  Md  Beakoai^Mflmi  dar 
Biirapf  an  des  . Yorderarite  •  de«  Auteoten  »befindüdi.  ßß-  Ü^^*^ 
deHpbe.  Parasit  adiv  yeipi^  ohne  Klopf  und  bisweüen  obne  H^ 
m»  auf  der  Yorderaeite  dea  Antoiilctt  eingapflattt.   f^  B^ 


E,  Krakkhdtm^»  d&r  eriten  EfämMtieUmg,  Monstra. 

Irodhrme.  Dar  PinraBtt  ^n  tm  emem  SMse  ond  «mem  idir  *riid»* 
|ientii<aiiTlimnB5c  ^^etmgdnei'^  rom  befestigiek*  H5rper.  /9.  Hid^ 
hliens.  oct  KpicMie.  Nor /ein  Hopf,  dcnrdvvi  ganeen  ParanlBii 
Mmaebt,  ist  auf  4le»i  Sdieitei  des  A«fMsiM<i>  ein^qpflsnxt.  b.  Tri- 
kis  IL '  «&  Pol?|[uatkteii».  «Mehr  «der  minder  «mrolllioniineiier 
lopf  «B  'dem'  1  Hisf era^psrsft  ^des^  Anlwilt a  -  im.  Epiguatii«.  A»- 
lBt»tgU€itoi'*IB#pftiia«ideiii'äinnittn'^dn  AMoriteni  ßß.  Mypo^ 
ntbe*  AnsMKsMilkon'dsiiiUfMtUefei^*  ^.  Avignndie»  Der  io- 
anorttck»  K^fii'lsst  nur  aio^ii^mtfJhtmkieß^  wAudn.  ß;  P^ 
vaMieiii;i*;Dwi  Purasit  liiMrteliln  atw  -  Bxf^ttdllfted  nebst*  dM 
i)eaiiiM)S|4«ft/''9b«!feil;'*iiam^t  Pjg^  I '^iMter  ^%'  «c^essoristtfae 

(llied^  iit^dfr.^R^i#^%«c^nMvi> /^^  Die* beiden 

Eitr«bi|g|ienM'diid'iS^;#ii«k^  üted  (0kwH^liffd«m  b»  dem 

Snolie  ae^^^uUMHlch  «iNg;0fflattlto^^>^iStot«ttcAe.  ^^l^Dd^  2B»- 
iiemitittenv»iHif  QdMvinSckäi  4fl»<jA^os^MljMi^>6MiatoiiM9le.  Die^ 
ifte«  ttiriß^^iteMi  iKdpfe; '  «^.^^Misf^mMK^t  fliModiAf  iS  HcoMMrisciie 
(iaWvnsiid>>;iii!'d^'Sasbldfat^«aiM^Md^^  ^inMirt 

^TribosriAl.  r.«ij:  BiidlMytbierfs.  Dep>>tWAIj%<fM  d«tti' Aatositeti 

is  knef^Kiim  lUnstMrimtottf^  tS^'^^tfr^^r^'SyrtroMriseli'niidiir 
sfi6iMeti«|cii:  irirflihigt/siffdiT  8e^;^iHciltfvEiiiwittJdttflgoti  '-'MU  midi 
figoi  dicr$[&esi  dsis^MiltiiEMh^Uitnff^tf  so  w«Mig 

«MbenV|4rkcnMisii>^d0rHBM  «ntspi^iAt^ 

»UeltiwIUiftdbcii^  tioiMßs  dfteseßi^  derTerffiiriologi«  wegen^ 

^'^  Iliei^B€dikniHiinVifder*^:^2i)rf<n  MfssUf8uAg|sn  Alt  mk  «ittem 
«U  ttnhMeotfndMmiMwiHko&en  Af^aanM  tbi^eiirommeii^  AlMn 
fe'BncUreOKiQm  >b^i«dfeiirf4MiMim  diis-Allgebtoifie  «njl-sitid 
Uierfv^nolqeiiivfer  i^nrilttändlglnfil  '^f#sil  iiMferttti '  Die^OrMd^ 
■!cht:ttira(lReMMun^ildAAgeii>'^il(rä  KwAr  Csstg^bÄitefliv  ^üat 
^  jeä^ch  ^dfe^twteiijrtuir||ig^iishtehlp'  itpecfait'i gering  angeifeii^ 
^  wfirdkl  EigilnMbKiIiäi  wd  atoer  tMied  eiagesi»eai6n  Nodmn 
(^  aioBMw/Mbrtdite^ni^eU 
(nicttgtan^  TOttiUdMgtbanm^ideteri  Rttttfciife ' wir  Md  »ahflOiMn 

GrBndBdi^'mMt  >iiit<^iicbt  dMibchett-l^^  asi^eat^beitdl 
>(  dss 'Wtrii7von»<#är*(»>a  G|d.  Tmii  IL^be^  dto  Doppcdmiss^ 
Pbotlenw'  tBifa^!E^IluiiMlMi0'id^'1(^dirfc  stiMiM'  Mt  auf  melirer^ 
^^  btelddli|i^Ude)AtMdraGka^'«iit  der  i^^onGui»!^' CHmreAd;  IM 
«erUwMlig^iB6tase«ii0iti|ieHv  dmf*  Verfv  ^o#(Ail  die  Vetitditnel- 

^  l)«iridani|<  taaeligewiesmida'8älkevdesa<iei«Tte>eil  Dopi^ebnon« 
<^  di0'BiuiGtefliaBv«rtlicikfig  deii  «inät»  Kä^r  iJ«  den  ParasSten 
^anddren^denttkh  dsnvTrileiind  dqisa  dasiKert^evisjetem  keitten 
^'^bediiigien  EkiAiss'.  auf  die  fintotehnng  iran  AbnoHoitiien  babe, 
^iieisen  sich  eng  an-  die  Reinltaie  an^  weMe  die^flonnale  Ent*' 
^^l^elimgigeanhkMe'  liefert  'Und'  »wvMir  ^MnaselAe  Geleiirte  unserer 
^t  wohi  TergoUiah' werden' wankend  sm  machen  aaehen.  In 
^treff  der  Entserining  der  Dnppeimissgebtirten  seiet  der  Verf. 
^^^  Yolkm  Rechte  nicht  eine  Unalche  fest,  sondern  stdft  im  Gan- 


166  i:    Die  Farisehr.  d^PhYsiöt.  im  J.  tBS& 


zen  folgende  Terhältnisse,  Ton  denen  eines  in  einem  der  verscbie- 
denen  Fälle  reälisirt  sej,  auf  (p.  206.):    1.  Die  Monstra  dupltcia 

5er  implantationem  entstehen  aus  zwei  zuerst  getrennten  Keimen, 
eren  Embryonen  später  rerwadhsen.  2.  Die  m.  d.  per  coalilum 
entstehen  entweder  ans  zwei  primär  {jetrennten  Keimen,  oder 
aus  einem  von  Anfang  an  mehr  oder  ininder  doppelten  oder  aus 
einem  einzigen  Keime,  der  durch  secundäreYerhältncsse  mehr  oder 
minder  zweigetheilt  worden.  (I.  c.  214)  —  Dass  zwei  Embryo- 
nen mit  verwundeten  c^ntiguirlichen  SteUen  ihrer  beiderseitigen 
'Korper  mit  einander  verwachsen  können,  leidet  eben  so  wenig 
einen  Zweifel,  als  der  Umstand,  dass  dasselbe  bei  zwei  erwachse» 
neu  Individuen  begrjriflicher  Weise  leicht  zu  geschehen  vermochte. 
Allein  dann  wäre  eine  symmetrische  Yerwachsang  gewiss  nor 
höchst  selten.  Selbst  wenn  zwei  Keime  in  einem  Eie  vorhanden 
sind,   dürfte  voUhommene  Symme^e   der  Verwachsung  bei  der 

fressen  Beweglichheit  der  Theile,  bei  der  haldigen  Finhüllang 
es  Korpers  durch  F5talhaute  n.  dgl«  nicht  so  leicht  möglich 
seyn.  Ich  frage  aber  alle  diejenigen,  welche  Doppelmonstra  uih 
tersncht  haben ,  ob  nicht  stets  entweder  in  allen  oder  in  den  meisten 
Organtheilen  eine  bewundernswerthe  Symmetrie  eintritt,  ja  ob 
nicht  stets  die  ScheidungssteUe  nach  beiden  Korpern  hin  so  sym- 
metrisch als  möglich  sich  ausdehnt?  Primär  zweigetheilte  Keime 
anzunehmen  ,^  ist  eben  so  willkürlich,  als  jede  andere^  nicht  fao- 
tisch  unterstützte  Hypothese.  Nie  fand  ich  zwei  Keimbläschen 
in  einem  £ie$  nie  wurde  mir  in  der  Keiinhaut  des  befruchteten 
Eies  ein  Kriterium  bekannt,  aus  welchem  auf  Anlage  zur  Dupli- 
cität  geschlossen  werden  konnte.  Hat  je  ein  Anatom  eine. solche 
angeblich  primär  missgebildete  Keirahaut,  die  später  in  ein  Mon» 
atrnm  übergehen  konnte,  gesehen?  Dass  die  Keimhaut  eben  so 
gut,  als  jöder  andere  Kürpertheil  krank  seyn  könne,  leidet  heiaen 
Zweifel*  Eine  andere  Frage  ist  aber  die:  Kann  eine  solche  Keim- 
haut  sich  entwickeln?  Nach*  dem  segenwärtigen  Thatbestande 
kann  keine  Antwort,  sey  es  bejahend  oder  verneinend,  bieranf 
gegeben  werden.  Hingegen  habe  ich  das  timgekehrte  bestimmt 
wahrgenommen«  Ich  teilte  bei  meinen  (auch  von  Bctrkaw  1«  c 
p.  1^.  90.  angeführten)  Versuchen  die  Eier,  nachdem  sie  24-*- 
48  Stunden  in  der  Brutmaschine  gelegen  hatten,  an ,  und  drdhte 
sie  so,  dass  die  Keinihant  an  der  circulären  Oeffnimg  frei  za 
Tage  kam.  Der  mehr  oder  minder  entwickelte  Embryo  zeigte, 
so  weit  sich  auf  diesem  Wege  beobaditen  liess,  keine  Abnormi- 
tät. Ich  brachte  das  Ei  in  verschiedene  krankhafte  Verhältnisse 
dadurch,  dass  ich  viel  Eiweiss  durch  die  Oefifnung  herausliess, 
das  Ei  in  pressende  senkrechte  oder  schiefe  Stellungen  versetzte, 
Fäden  in  der  Nähe  der  Krimhaut  und  durch  die  Eischaale  hin- 
durchzog u.  dgl.  Es  erfolgten  neben  unglücklichen  Zerstörungen 
des  Ganzen  bisweilen  monströse  Embryonen,  von  denen  einige  steh 
in  dem  Breslauer  Museum  befinden«  Hierdurch  zeigte  sidi  un* 
mittelbar,  so  weit  es  bei  Versuchen  der  Art  angeht,  wie  der 
normale  Keim  in  ein  Monstrum  übergehen  kann  —  ein  Resultat, 
das  auch  Geoffroy  St.  Hilaire  der  Vater  vor  mir  schon  erhalten 
hatte.    Für  die  willkürliche  Erzeugung  von  D<^pehnonstrb  habe 
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iah  leider  b^  JcüMmir  eiaellcfijMniiig,  die  nuraiitQrlidierWeita 
noch  knge  mokt  genügt»  ick  hatte  einen  zweitägigen  Embryo 
ia  seiner  luotei^  oorperhiili^  .der  Laoge  nach  gespalten  and 
f«i;id  nach  5  Tagea  DapIiciUit. des  .Beckens^ und  der  hmtecen  £x^ 
Ireautalen*  Dodbi  warea  die  doppe^en  l'heile  in  der  Eatwiclielung 
ireiter  «urSck^  als  die  einfachen^   .    .     ^ . 

Wi?  sehr  .die  gp^te  Lage,  euie.  ^^gnng  sm;  Tref^iung  her- 
TQnrufe  ^  bähe  ich:  ^es^  Sominer  wiederiw  ^eseheivt  |c^  fand 
hei  se(AlM9¥<^t4^Kj Xage  des  Eii^.dcu)  .mit.  sein^  3  Hirnblasen  noch 
Teiqs^ef^,£«viirjp,«an  setn^m  Kospte  durch  eine  Läng;säircQe  so 
S^^Mli^  i4#^  ie^t.  bis.  for,  4asia  Q*aJi»i .  die  recht»  on^  Knhe 
H^tMf^n:«{i|9  .^iiiander.  isotirt  wiaree^  .Biese  Mi3abildang  .scheint 
dfty/ch^,^i>Pff>ittfiUw!fi.  y^ep^soisc)be,.Jgw^r?rh^f^g  ;ai(if  ;d^e  Reimhfui 

'-.•  ¥y**^W  W.*y»%*«ff.fiFsqj^ag^^^  Monstrositäten  hat 

|^;f^  .^„JCier..  .oder,  ,.^,Ei»t>ry9P|(fl,.  getj>4^^ .  (ff-«.  Top.  B, 

^  .i|jEirW..iW»«{8ft  ,%^'?W5^^P^'i!?«^ivfl^^.i^^^  hephachteleii 

.qjifiW'^Ä         »Sff'.  1  W>if^";»P^  l?fftreffeMd, ,  ^0   bade» 

[^m\f%m^  -WPPlffXOfWW^ÄWS^i^'^ft)  ah,  Eiafacher  Na. 

^er^d9n^5lheft^.,TO|  Tcr^t^^  bedechteic 

iQTSteh  Schw^o^er- 
Sfl^aWHnW^wj,    als  .s*^^.  ?r?5,i4::\.,Wg,.varQf ,    yerwach^^ 

WiWfV ,  .3t;S4hi5|6r.  — , ffi  ^AOf.  l^^f  M'/S.^r  ,*f«Äy  die  am  Halse 

]r8ehenen|,   ia 

iterorganismus 

^^    ^     ^^^^^^^    ^^  ,    eses  Anhanges 

le^hAäQben .  v^r^i^Wn,  5ph0U}r|j|iit,^9pn  vbft^tand,  ^  Die  Hauptmasse 
"^  "     "^  .  .    .       ^  ^  %»    'jelTasern  uöd  mehi 

1  ^u  ^en  Oherarm 
ijcifv  .4.4AH.*  ,u«?f-  ,fl»jwucMiuijut ,.  flPi*w»^yt*,  v^A«i3ti§un  des  Parasiten 
endigte  eiq ,  sehnigKu:,  Forljsat^,  d^^^selben  erst  m  dem  gespaltenen 
Dornfortsatze  des  5tea  H^swirhpls^  .Aus  dieser  Spalte  kamen 
auch  6ip  NerTcn.des  Parasite.o^  ßie  geso/idert  von  den  Nerven 
des  iimg^wachsct^eaThieres'^u$(  .der  Mitte  derftiichenmarksscheide 
hefvorti:ateQ,  i^oerh^^lb  dieser,  aber  ,uQd  noch  vor  Erreichung  des 
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Büchenxnarkes  mit  den  Nenren  des  erwachsenen  Thieres  t^- 
schmolzen.  XL1I.  Np.  16.  1^8.  —  Der  Fall  von  Roux  (s.  oben 
S.  117),  der  als  Foetus  in  Foetu  angeführt  wird,  gehört  auf 
das  Bestimmteste  nicht  hierher. 

Ein^  detaillirte  Besdireibuns  eines  Anencephalas,  der  eine 
Stunde  nach  der  Geburt  noch  gdebt  hat,  so  wie  die  I)escription 
des  Schädels  einer  änlichen  Missgeburt  m^eht  Mattersdorff^  CLJLIS.. 
17  —  21.  —  Ein  Anencephalus  mit  gleichzeitiger  Verschmelzung 
beider  Nieren  und  angeblich  3  Harnleitern  und  1  Art.  iirobilicaba 
a.  HOdreth  XXXHL  Bd.  2.  509.  ~  Fall  von  Spina  biBda  mit 
Klumpfüssen  XXYI.  186.  —  Angeborner  Mangel  eines  Theiles 
df»r  rechten  Hemisphäre.  Im  Leben  Idiotismus.  Hutton  XYUL 
Bd.  <I.  30.  Eine  ausführliche  rergleichende  ^  hier  unmöglicli 
maderzugebende'  Beschreibung  von  2  Microcephslen  s.  J.  Müüer 
]SX¥'*  No.  18.  122.  —  Mangel  der  Augen,  die  Orbitae  nur  dorch 
2Sellgewd>e  ausgefüllt  s.  Davay  XXXIII.  Bd.  2.  284.  —  Neben 
einemr  normalen  Fötus  ein  Acepbalus  ohne  Herz,  Lungen ,  Leber 
und  Magen  Houston  XYIII.  Bd.  2.  324.  Nabelstrang  kurz;  die 
fast  gerade  Nabelrene  mit  der  rechten  Hypogastrica  zusammen* 
hängend,  die  auf  normale  Art  in  die  Hohlvene  mündet.  Diese» 
wie  ihre  Yet-ziveigungen  durchaus  klappenlos.  Zusammenhang 
mit  dem  Aortensjsteme  durch  blosse  Capiilargefasse.  Cebcr  ahn« 
Uche  Fälle  und  deren'Kreislauf  s.  m.  Mechanik  des  Blutumlaufes.  — 
Bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Gehörorgan  der  Missgeburten 
fand  Hyrtl  bei  einem  Omonatlichen  Anencephalus,  dem  jede  Spur 
eines  Carotidencanals  mangelte,  auf  der  linken  Seite  Trommelfell, 
Hammer  und  Amboss;  diesen  jedoch  ohne  Gelenkfläche  des  län- 
geren Fortsatzes.  Die  Paukenhöhle  war  nach  allen  Seiten  hin 
verengt;  so  wie  das  Foramen  ovale  durch  ein  an  seiner  äussere» 
Seite  mit  2  kleinen  HSckern  versehenes  Knochenplättchen  ver- 
schlossen. -Eroinentia  papillaris  und  Promontorium  fehlten  gänzlich. 
Das  sehr  kleine  runde  Fenster  führte  in  eine  runde  Höhle,  von 
deren  Grunde  über  deraMeatus  aüditorius  internus  eine  aus  feinen 
Bohren  bestehende  Pyramide  emporstieg.  Von  Schneckenwindang 
und  Lamina  spiralis  existirte  keine  Spur.  Die  halbzirkelformigen 
Kanäle  waren  verkrüppelte,  und  sehr  eng.  Bechts  fand  sich  ein 
vollkommen  atrophischer  Steigbügel.  Wegen  incompleter  Bildung 
derSehnecke  fehlte  das  Promontorium.  Wo  sonst  der"  Sinaa 
Gotanni  sich  befindet,  lag  iHne  riaX  "der  inoern  Wand  des  Yorsaales 
verbanidene  Höhle,  wetchi6'' VOh  der  dura  niater  umkleidet  wurde 
und  sidi  in  das  Yestibuhim  fortsetzte.  Bei  einem  Foetus  mit 
Mangel  des  äussern  Ohres  stellte  die  Trommelhöhle  nur  eine 
seichte  Vertiefung  vor,  in  weiche  sich  die  Haut  des  äusseren 
Gehör^anges  blind  faineinstülpte.  Statt  der  Gehörknöchelchen 
fand  sich  nur  ein  schmaler  Knochenstiel,  der  mittelst  eines  kldnen, 
8tra£Fen  Bandes  an  einen  kleinen,  an  der  Stelle  des  Foramen 
ovBle  befindlichen  ^Böcfaer  angewachsen  war.  Yon  den  sehr 
kleinen  balbzirkelfSrmtgen  Canäien  fehlte  der  hintere  Schenket 
des  oberen  gänzlich.  Der  Vorsaal  war  sehr  klein  und  hatte*  an 
seiner  vorderen  Wand  2  Löcher,  die  in  den  äussern  und  inneren 
Treppengang  der  Schnecke  führten,  -da  wegen  Yerwachsung  des 
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nuidea  Loches  die  Scatla  tympani  ebenf«!!*  ia  da$.  Vestib^lpm 
mundete.  Die  sonst  normale  Schnecke  hatte  nar  1  V2  Windungen, 
der  Hornerve  war  sehr  zart.  Bei  einem  Anencephalus  war  das 
Gehörorgan  darchaus  regelmässig;  nur  dass  auf  beiden  Seiten  das 
runde  Fenster  fehlte  und  die  Scala  tympani  einen  nach  unten  ge- 
schlossenen Gang  darstellte,  an  dem  keine  Spur  Ton  Wasserleitungs** 
raündung  existirte.  Die  an  der  gewöhnlichen  Stelle  durch  eine  Seiteor 
Öffnung  des  fallopischen  Canales  in  die  Trommelhöhle  tretend« 
Chorda  t^pani  legte  sich  in  einen  auf  dem  Vorgebirge  von  hintfsn 
nach  vorn  quer  verlaufenden  Canal  und  gieng  später  zur  Eusta- 
chischen Trompete  um  mit  dem  zum  tensör  tym])ftni  sieb  btger* 
benden  Aste  des  Ohrknotens  zu  anastomosiren.  Bei  einem  Cydor 
penscbadel,  dem  das  rechte  äussere  Ohr,  die  Nase  und  die  Zunge 
fehlte,  mangelten  auf  der  rechten  Seite  die  Paukenhöhle,  das  runda 
und  orale  Fenster  und  die  Tuba  Eustacliii.  Statt  Vorsaal« 
Schneeke,  halbzirkelformiger  Canäle  und  inneren  Gehörgao- 
ges  existirte  nur  eine  geräumige  Höhle,  die  ein  die  Enden  dep 
Hörnernen  enthaltender  Sack  mcht  ToUkommen  ausfüllte.  Ueber 
den  durch  dieselbe  gebildeten  Wulst  yeriief  von  der  Jngular- 
grube  des  N.  facialis  ein  Knochenkanal,  der  die  um  das  dreifache 
Tergrosserte  Jacobsonsche  Schlinge  enthielt  Die  Chorda  tympani 
iehlte  gänzlich.   XVIII.  Bd.  XXIIL  440—46.  — 

Nach  Heyfeldjer  fand  sich  in  einem  Falle  voq  Wolfsrachea 
Mangel  des  N.  olfactorius  und  des  N.  näso-palatinus.  Beide  Hor 
oispfaären  waren  mit  einander  rerschmolzen  und  graue  und  weisse 
Substanz  nicht  zu  uuterscheidep  (?)  XYL  Bd.  XL  221.  —  Bei 
einem  15monatlichen  Kinde  fand  Thomson  nach  Eröffnung  dqp 
Unterleibes  weder  ein  Netz,  noch  ein  Colon  transversum»  -Der 
Bänndarm  war  sehr  ausgedehnt.  Ein  besonders  dickes  Stück  . 
verlief,  ohne  Bänder  oder  Netze  quer  durchs  Hypochondriumf 
wandte  sieh  dann  rechts  über  ^as  Os  sacrum,  während  ein  zweiter 
Quergrimmdarm  tou  links  nach  rechts  sich  erstreckte.  XYI.  Bd^ 
^.  170  (der  Fall  ist  sehr  undeutlich  dargestellt.  Ref.)  —  Müi^ 
dang  des  Mastdarms  in  die  Yagina  XXXL  IO6.  und  Marheinecke 
XXXIX.  371.  —  Mangel,  der  Yaginalhöhle   XYllI.  Bd.  I.  91.  — 

Hemmungsbildungen  im  Blulgefässsystem  eines  Neugebornen  s. 
Chaasinat  XYI.  Bd.  XIII.  54.     Die  linke  Herzkammer  normal,  die 
fechte  durch  eine  unvollständige  von  unt^n  aufsteigende  Scheidewand 
in  eine  kleine  vordere  uhd  grössere  seitlich  und  hinten  liegende  Hohlei 
die  durch  eine  weite  Oeffnung  oben  mit  einander  communicirten^  ge; 
^ennt   Die  hintere  Höhle  communicirte  mit  dem  rechten  Yorhof, 
^  vordere  aber  mit  der  an  ihrem  Ursprünge  aneurysmatisch  erwei- 
sen Aorte,  welche  so  aus  beiden  Yentrikein  entsprang.  Der  DucL 
arteriös.  Botall.   wsr  offen  und   gross ,    setzte  sich  direkt  in  die 
linke  art.  pulm.  fort.    Etwas  unter  dieser  Insertion  trat  die  aor» 
viale  rechte  art.  pulm.  vom  gemeinschaftlichen  Lnngenarterien-' 
fitamme  ab,  der  rudimentär,  faserig  zeliig,  und  mit  einer,  konisch 
S^gen  das  Herz  blind « endisenden  Höhlung  versehen  war.     Er 
gieng  TOB  der  rechten  Herzkamroeri  wo  ein  kleiner  blinder  Sack 
seine  OefiPnang  andeutete,  aus.  Der  rechte  Yorhof  ungemein  weit« 
mit  eber  hautartigea ,   festen,   faserigen  Coocretion  ausgekleidel, 
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das  for.  oval,  so  gross,  dass  beide  Yorhofe  fast  nar  eine,  doreft 
eine  zaekige  Scheidewand  unterbrochene  Höhle  darstellten.  Die 
linke  renfr  pulmon.  normal  in  dem  linken  Vorhof  mundend,  die 
rechte  dagegen  stieg  durch  eine  besondere  OefFnang  des  Zwerch- 
fells nach  abwärts  und  ergoss  sieh  in  die  Hohlvene,  welche  normid 
Terlief.  Das  Hind  hatte  12  Tase  gekbt,  und  war  in  Folge  einer 
I>armentzundung  gestorben,  onne  eine  Spar  von  Cjanose  oder 
einer  andern,  durcm  diese  abnormen  Bildungen  des  Herzens  verur- 
sachten Ibrankheit  gezeigt  zu  haben.  Bei  einend  dreizehnjährigen 
Mädchen,  welühes  aber  an  Cjanose  gelitten  hatfe,  fand  Barkom 
den  duct.  arter.  Botall.  und  das  for.  ovale  offen,  das  septum  ven- 
trienl.  am  oberen  Ende  durchbohrt;  so  dass  die  Oeffnung  den 
Zeigefinger  bequem  durchKess  und  den  Eingang  der  art.  pulmon. 
sehr  verengert.  Beridit  der  schlesischen  GeaeUschaft  f&r  vater- 
landische I&ltur.   S.  99* 

Bei  zwei  Hemicephalen,  *welche  Genitalien  und  Nieren  besassen^ 
fand  Nagel  Defeet  der  Nebennieren.  Dagegen  eidstirten  sfe  bei 
einem  Aeephalus,  während  nur  eine  ^ere,  aber  beide  Hoden  vor^ 
banden  waren.  In  einem  anderen  Aeephalus  kamen  die  Genitalien, 
nicht  aber  Nieren  und  Nebennieren  vor.  Diese  Facta  sowohl,  als 
andere  Gründe,  als  auch  der  umstand,  dass  die  Nebennieren  castrir- 
ter  Siiugethiere  sich  von  denen  nicht  castrirter  Individaen  nicht 
unterscheiden ,  spricht  gegen  die  supponirte  Beziehung  dieser 
Organe  mit  den  Gesdilechtstheilen.  XV.  371.  — 

Einen  ausserlieh  männlichen,  innerlich  weiblichen,  auch  ni 
anderen  Organen  missgebildeten  Fötus  beschreibt  Eschrtcht  XV. 
139-^14«.  After  perforirt;  der 'Wohlgebildete  Hodensack  ohne 
Spur  Ton  Raphe.  Leicht  znvfiobzttsehiebendes  Prseputium.  Eidiel 
an  der  Spitze  durchbohrt  uml  mit  einem  in  die  Blase  mündendoi 
Kanäle  versehen;  sonst  düniT  und  ohne  hintere  AufschweliuDg. 
Der  absteigende  Grimmdarm  geht  nach  ein  paar  tiefen  Biegangen 
auf  der  rechten  Seite  herab,  wird  zuletzt  plötzlich  leer,  obg^eidi 
^er  dieselbe  Weite  beibehält  und  zeigt  an  der  Grenze  des  ^erea 
und  des  gefüllten  Theiles  im  Innern  eine  Queerklappe,  unter  der 
er  sich  etwas  erweitert,  dann  noch  1'^  Tang  verlHuiPi,  hierauf 
•ich  aber  an  die  Harnblase  anheftet,  sich  hier  aber  verschlossen 
zeigt  Harnblase  sehr  verschmälert,  fast  nur  so  weit,  als  eine 
der  benachbarten  Nabelarterien,  im  Innern  durch  das  untere  in 
sie  eingestülpte  Darmende  zum  Theil  noch  ausgefüllt.  Hinter 
der  Anbeftungsstelte  des  Dickdarmes  hängt  mit  der  Blase  noch 
ein  länglicher,  i'^  langer,  ileisdiigter  Korper  ven  der  Form  des 
Uterus  des  Neugebomen  mit  seinem  Halse  zusammen.  Sein  Grund 
wendet  sich  naä  links  und  unten  und  sendet  eine  an  ihrem  Ende 
mit  deutlichen  Fransen  versehene  gewundene  Tube  nach  aufwärts* 
Neben  jenem  ein  deutlicher  Eierstock.  Ein  rundes  Band  nach 
dem  Leistencanale  hin  verlaufend.  Tagina  mangelnd.  In  der 
rechten  Hüftgegend  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Uterus  ein 
etwas  geschlänselter  Strang,  an  seinem  Ende  qiit  ziemlich  deutlichen 
Fransen  versehen,  neben  denen  eine  erbsengrosse  Blase  sich 
befindet  An  der  inneren  Seite  dieses  Stranges  ein  deutlicher 
Eierstock,.    Nach  unten  wird  der  Strang  etwas  breiter  und  zieht 
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sicji  IQ  den  Leistenhanal  Unab»    Ton  seinem  obersten  Theile  eine 
Faite   des    Peritoneum  als  oberes  Matterband   nadi  aussen  Ter- 
laufend..    In  seiner  Mitte  eine  dünne  Verlängerung^  nach  innen 
zu,    an  der  Yereinigungsstelle  ypn  Dickdarm,  Blase  und  Uterus 
nch  endigend.     Jede  Nebenniere  V*  lan^v  flache  randlich,  durch 
Tieie  ticffe  Runzeln  unTollkommen  getheilt.    Im  Becken  beidersdta 
zwei  Reihen  Ton  4  oder  5  mit  durchsichtieer  Flüssigkeit  gefüllten 
Blasen.       Milz   abnorm  gestaltet  und  mehrere  Male   tief  einge- 
schnilten*     Ausserdem  noch  eine  durch  einen  soliden  Ssrang  mit 
d6m  Magen  Terbundene  Nebenmilz.     Beide  Ventrikel  des  Herzens 
durch    eine  hoch  oben  in  dem  Septum  beßndliehe  OefiPnung  ver- 
bunden.     Aus   beiden  Kammern,    doch  mehr  aus  der  rechten, 
kommt    eine  Arterie ,   ron  -welcher  in  der  Hohe  von  V2''  ^^V* 
ihrem  Ursprünge  ein  in  die  rechte  und  linke  Arteria  pulmonalis 
sich  theiiender  Zweig  abgeht.    Truncus  anonymus  sehr  dicht  an 
dem  T^orsprunge  der  Carotis  sinistra  befindlich»   Die  übrige  Confor- 
mation  des  Herzens  mit  der  von  Meckel  als  sogenanntes  Beptilien- 
kerz    bezeichneten  Missbildung    übereinstimmend.      Beide   Füsse 
stark  nach  innen  gekehrt.    Der  Daumen  der  rechten  Hand  ohne 
Rnochen  im  ersten  Phalanx  und  nur  mittelst  der  Haut  anhängend.'— 
Bei  einem  Fohlen   fand  Gvrlt  die  Tuben  nur  V  lang,    weiter, 
als  gewöhnlich,  nach  innen  hin  geschlossen  und  in  keiner  Verbin- 
dung mit  dem  Uterus.    Dieser  ist  ein  f  langer,   solider,    nach 
Tom  in  2  feine  Fäden  verlaufender  K5rper.     Vagina  an  beiden 
Enden  rerschmälert  und  geschlossen,   mit  ihrem  hinteren  blinden 
Ende    in   die  HShle  des  Mastdarmes   hineinragend.     Mangel  Ton 
Schaamlippen  und  Schaamspalte»     An  der  Stelte  der  Letzteren 
eine  nathartige  Wulst,  an  derem  unteren  Ende  eine  kleine  Oeff- 
Dong  zu  einer  jB;r(Ssseren,  die  Clitoris  enthaltenden  Cavität  fuhi*t. 
XXXIX.  320 — 26. —  Angebomer  Mangel  der  Vorhaut  Hennemaim 
XXVt  296. 

Missbildnng  der  weiblichen  Geschlechtstheile  eines  Neagebor- 
nen  s.  Bergstrand  XVI.  Bd.  14.  47.  Clitoris  V2^^  lang,  durch 
Bildung  eii^er  Vorhaut  und  Eichel  einem  Penb  ämlich,  mit  einer 
blinden  Grube  an  ihrer  Spitze,  eine  sehr  feine  rima  pudendi^ 
welche  in  die  weite  Harnröhre  führte,  und  2um  Theil  von  der 
überhängenden  Clitoris  bedeckt  war,  linkes  Ovarium  durch  Wasser 
ausgedehnt.  —  Die  Beschreibung  der  übrigen  Theile  so  onroll- 
ständig  und  dadurch  unrerständhch,  dass  durchaus  kein  Resultat 
zu  entnehmen  ist. 

Ein  Fall,  wo  bei  einem  Kinde  dufch  eine  V^  im  Dnrchm» 
haltende  Oe£Fnnng  des  Zwergfelles  Dünn-  Dick-  und  Mastdarm  in 
die  Brusthöhle  getreten,    die  linke  Lunse  Vg — %  so  gross,    als 

5ew5hnlich  und  das  Herz  mehr  nach  rechts  geschoben  war  JVert^ 
am  XXXVI.  396.  Fall  ron  atresia  ani  s.  Späth.  XVI.  Bd.  15. 49. 
Statt  des  Afters  ein  gleichförmiger  Wulst,  der  nahe  am  Scrotum 
eine  bläuliche  Farbe  zeigte ,  unter  welchem  das  rectum  längs  des 
balbttS  und  der^  cpp.  caremos.  der  Harnröhre  bis  nach  vorn  zum 
frenalum  glandis  lief,  wo  es  spitz  verschlossen  endigte.  ~«  8eit- 
licke  Dmkehrung  der  Brust  und  Bsucheingeweide  Labat  XXXIII« 
Bd.2,234.,  desgl,  JVatson  ib*  Bd.  3.  109  und  Snowden  ib.  110. 
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Fett.    Nach  liefrigf  und  Pelouze  besteht  das  durch  wiederr 
holte  Kiystallisationen  aus   Aether   und  sorgfaltiges  Auswaschen 
erhaltene,   blendend  weisse  und  leicht  pulrerisirbare  Stearin  des 
Hammeltalges  ans  Gl 45  H286  Oi7  =  2  At  =  l  At.  Talgsäare  (G140 
H268  Oio)  +  3At.  Glycerin  (C5  H,4  O5)  +  2  At  Wasser  (H4  O2). 
Die   Yerbindunc    wäre    also    gleich   dem  Hydrate    einer   Saare,^ 
ähnlich   der    Gijcerinschwefelsäure,    indem   i.  At.    Schwefelsäure 
durch   2  At.  Talgsaure   ersetzt    würden,     welche   die   Quantität 
Hydratwasser  enthielten,    die  1  At.  Talgsäure  aufnimmt.     Dureh 
Behandlung  mit  überflüssigen  Alkalien  zerfällt  das  Stearin  in  Tslg- 
säure    und    in  Gljcerinhydrat.      Werden  in  diesem   Falle  3  At 
Wasser  gebunden,  nämlich  2  At.  yon  1  At.  Talgsäure  and  1  At, 
Von  dem  freiwerdendqn  Glycerin,    so  mussten  100  Theile  Stearin 
dem  ganzen  Gewichte  aller  Produkte  nach  102,  3  Tbl.   und  die»* 
selbe  Quantität  Stearin  7,  9  'Glycerinhydrat  geben  —  eine  Annahme, 
die   mit  Che?reurs  Erfahrangen  auffallend  übereinstimmt*     Der 
Talg   wäre  dann   das  Hydrat   einer   aus  Talgsäure   und  Glycerin 
zusammengesetzten   Säure.      Warscheinlich    bilden    sich    in   dem 
ersten  Momente  der  Yerseifung  glycerintalgsauere  Salze,  die  erat 
bei  fernerer  Einwirkung   yon  flüssigem  Alkali  in  freies  Glycerin 
und  talgsauere  Salze   sich   zerlegen.     Wahrscheinlich   hat  andi 
das  Olein  eine  ähnliche  Constitution.    Liebig  und  Pelouze  IV.  Bd. 
XIX,  264—278,  —  Wird  Glycerin,  dessen  Formel  Cs  H16  Ö« 
ist ,    mit    dem   Doppelten    seiiies   Gewichtes    yon    concentrirter 
Schwefelsäure  übergössen,   so  mischen   sich   beide   Stoffe  unter 
Temperaturerhöhung,    jedoch"   ohne    Veränderung    der    Fsrl^ 
Verdünnt  man   das   erkaltete   Gemisch  mit  Wasser   und   sä^ 
dasselbe  mit  Kalh^  so  stellt  das  Filtrat  nach  dem  Abdampfen  ^äin^ 
syrupdicke  Flüssigkeit  dar,  die  in  der  Kälte  Krystaüe  eines  <ig^ 
tbürolichen  in  Wasser  sehr  leicht  löslichen  Kalksalzes  ab^cb^^iaA 
welches   keine   Reahtion    auf  Schwefelsäure   wahrnehmen   läA 
Die  Säure  dieses  Salzes  ist  eine  bisher  unbekannte,  die  Schwefel* 
glycerinsäure.    Eki  110^  getroknet  besteht  der  schwefelelycerin- 
saure   Kalk   aus  2  At   Schwefelsäure,    1   At.  Kalk   und    1  At> 
Glycerin^  das  1  At.  Wasser  yerloren  hat;  also  CaO,  G5  H14  O^t 
2SO3.     Hier  tritt  also  derselbe  Fall    ein,    wie   wenn  nach  der 
Einwirkung  yon  2  At.  Schwefelsäure  auf  Alkohol   dieser   1  At» 
Wasser  yerliert,  und  in  Folge  dessen  die  Schwefelweinsäure  eot*. 
steht.    Dadurch,   dass  man  die  wässerige  Losung  des  schvefej" 
^lycerinsanerj^n  Kalkes  mit  Oxalsäure   yersetzt,   isolirt  man  die 
S^wefelglycerinsäure.  Diese  ist  eine  sehr  sauer  schmeckende,  farl^ 
und  geruchlose  Flüssigkeit,   die  sieh  bei  der  Goncentratioa  im 
leeren  Raum   unter  0 ''^  in  Schwefelsäure  und  Glycerin  «ersete^ 
selbst  wenn  sie  noch  eine  Menge  Wasser  enthält.     Sie  sersetxt 
leicht  die  kohlensauren  Salze  und  yerbindet  sich  mit  AUtaK^i^ 
Erd^  und  Metallen  zu  Salzen»    Brom  zersetzt  das  Glycerin  u^d 
erzeugt  eine  eigenthümliche   Substanz,   wo  3  At  Wasserstoff 
durch  3  At.  Born;  ersetzt  werden.    Die  Formel  ist  also  dann  C< 
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Hij •  O5  Brs«  Chlor  erzengt  einen  ihnlichen Effectf  nui^  langsamer« 
Jod  lost  sich  reichlich  in  Gljoerin  auf  and  färbt  es  orangegelb» 
ohne  V^randerang  darzubieten.  IX.  No.  166.  223,  24.  Eine  neue 
Untersudiung  des  Aethals  ergab  79,  2  Kohlenstoff,  l4, 2  Wasser* 
Stoff  und  6,  6  Sauerstoff.  Dieses  stimmt  gat  mit  der  Formel 
Ton  Cherreul  C32  H  3^  O.  Um  diese  mit  der  des  Weingeistes 
vergleichbar  zu  machen,  yerdoppele  man  sie  und  man  kann  dann 
annehmen  C^  H54  *f-  H4  02*  Wird  nun  das  Aethal  mehreremal 
mit  wasserfreier  Phosphorsänre  destillirt,  so  erhalt  man  eine 
Substanz,  die  aas  86,  2  Kohlenstoff  und  14,  2  Wasserstoff  be- 
besteht und  der  Formel  C54  H^4  entspridit.  Dieser  neue  Körper, 
Cetene,  ist  mit  dem  ölbildendas  Gase  isomer  und  charakterisirt 
steh  durch  folgende  Eigenschaften.  Ei*  ist  flüssig,  farblos,  oiig 
and  fleckt  das  Papier.  Er  kocht  bei  ungefähr  2/5^  und  destiUirt 
ohne  Yeränderung  über.  Er  ist  unlöslich  in  Wasser,  in  Aether 
uud  Alkohol  leicht  löslich  und  ohne  Reaktion  auf  Farbepapier. 
Er  brennt  mit  einer  sehr  reinen  weissen  Flamme.  Wird  Aethal 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  unter  fleissigem  Umrühren  erhitzt, 
so  entsteht  Schwefelcetinsäure.  Das  schwefelcetinsaare  Kali  entr 
spricht  nach  der  gemachten  Analyse  der  Formel  SQ3  HO  +  SOa* 
C^4  H54  +  H20.  Werden  gleiche  Volumina  Aether  und  Phosphor-« 
Chlorid  vermischt,  so  gerath  das  Gemenge  ins  Kochen  und  es  ent» 
bindet  sich  Chlorwa&serstoffsa'ure.  Erwärmt  man  dasselbe,  so  erhält 
man  zuerst  Phosphorchlorür,  dann  das  Chlorid,  während  die  Yerbin* 
düng  mit  Cetene  in  dem  Kolben  zurück  bleibt  Gereinigt  entspricht 
diese  C64  H^5  Cl2«  Das  Wallrath  kann  als  aus  margarinsaueren  Ceten 
bestehend,  angesehen  werden,  und  zwar  aus  2  At.  Margarinsäure,  1  At« 
Oelsäure,  3  At.  Cetene  und  3  At.  Wasser.  Dumas  und  Peligot  VL 
No.  156. 143.  , —  Wird  Stearinsäure  mit  Salpetersäure  behandelt,. so 
erhält  man  eine  neue,  schon  yon  Chevreul  gekannte  Säure,  die  fest 
und  schmelzbar  ist,  sich  zum  Theil  in  der  Hitze  verflüchtigt,  zum 
TheQ  in  der  Hitze  zersetzt  Sie  löst  sich  in  Wasser  und  Alkohol 
auf,  mehr  in  der  Wärme,  als  in  der  Kälte«  Ihr  Kalisalz  ist  im 
Wasser  sehr,  im  Weingeist  wenig  löslich.  Mit  dem  Bleisalz  ver- 
hält es  sich  umgekehrt.  Ihr  Atomgewicht  ist*  989;  ihre  Formel 
C30  H30  Oio^s.  Gcadder  IX.  No.  197.  296.  —  Das  Bekannte 
über  Adipocire  giebt  Brand  LIV.  55.  •— 

Eiweiss.  Wird  zu  einer  wässrigen  Losung  des  flüssigen 
Eiweisses  ein  Tropfen  einer  yerdünnten  Auflösung  von  neutralem, 
essigsauerem  Bleioxyd  gesetzt,  so  entsteht  ein  weisser  Niederschlag, 
welcher  bei  dem  Umschütteln  in  Berührung  mit  viel  Eiweiss 
'wieder  verschwindet.  Bei  dem  Zusätze  von  mehr  Bleizucker 
entsteht  das  Präcipitat  in  reichlicher  Menge,  verschwindet  nicht 
mehr  bei  dem  Umschütteln,  wird  hingegen  bei- dem 'Zusätze  tou 
einigen  Tropfen  Salz-  oder  Essigsaure  wiederum  aufgelost«  Setzt 
man  mehr  Bleizucker  zu,  so  lost  sich  bei  einer  bestimmten  Quan- 
tität der  gebildete  Niederschlag  wieder  auf.  Nach  einigem  Stehen 
trübt  Sich  aber  die  Flüssigkeit  und  es  entsteht  von  Neuem  ein 
sehr  starker  weisser  in  Essigsäurd  leicht  loslicher  Niederschlag. 
Zur  nahern  Untersuchung  des  weissen  Niederschlages  wurde 
za  einer  wässerigen  Lösgung  von  essigsaurem  Bleb^  so  lange 
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lüssid&ei 


dem  Nieder«' 


, ^ ^^„  ,^     ^  ^ _   , ^_,    ^    .^rx^cipiUiU 

Nach  vorsighti^ia.  Yerdupsti^  lileibt  eine  duMjuuqhtige«.  dem 
getiNtcknetep  Eiwicjs^.  älu4ioh^/#ii9  Wa«Hr  .leicht  losliche  U^m. 
P^  gefällte  NiederachUg  dagegen  i«l  ^^Uoh  >yf&»K  leichi  loaück 
in  E^sig^äare  iKid.Salzsiim*et.Mfuu>slic)i,mJE^^      uod 


liijr4- wm  h^aati^cheii  U^  aIIiiiäfaJ[ig..tBil  brnimec  Farb^  aiii^golostt 
seigt'skh  getrohnet  gelbUch/^ei«i».  äholicb  dem  g^ronoenpfiiuad 
gef^roekneMÖ  EiweUf^pivi  ^^  inEssigsättve  nad  SaJmi^ce  aiil<M^^b« 
D^fich.Kofhcia.  qtiit  S(^;ji^^  wd.E«|igsäiir^  irp.,,f^iri 

der.Niederscbl^  io* ^igis$ure.,{^el&1;,  aa, bleibt  nach. freivir^^feia 
yerdiiouit9i9.,dea  Waf^sera.einfj  x^aht  iir^8talUjnr|iAre/durcbai$Jite 
SMior  reag^rende,-  im  Wa^^  ^ehc  leicbt.  loahehe.  Itasae  »xjaffj!^ 
die  sich  W^riindert  ai^^ea  UQ^  wied^  eiatrofJioen  la^atr  'Jfiit 
SehWebaare  gdfeocht^.efi^^clieJt  sich  Es^agÄare,.,  Ij^urch^l^Mvit^ 
i^^e«  AÄi?»qmah  .fw(tatel^5  e|i;i  firep^p*  j^e^eoschjagii^d^^.  sid^ 
einefl»  Uei^c^fchn»  y^  ^mmpniak  ynight  wiedf r  ^uupst;^.  pivf^h 
liohl^W^oeires  Ibli  ynri  .die.~]^(usfigheit  Qfiter  E4iitwic)y^l«iig.,X9fl 
Kohlensäure  geMrum  .Spät^  achlägt  aiclv  ]eine  i?(^,  prgf^piM^ 
$ahMp^:  j^iedei:^  pphffiretekflure  bildet  cun  weissem  i«uWaaa^iu|i(o»* 
licheiiB^  eha^tiMla  ^jpe  .Ofl^a^i^^^  Sufaü^taoz  enthaUe^de3..!jEV$ai^t» 
goh^folwiissersitpff,  l^rai^t  dje  f^oaung^  ^iebt..  aflApga,.,*«!^ — 

Wiedj9i?8qhii«tsW^4  3et;9t  nachil«'«^  fwne»  ^rami^ent.i 

0i«wsdbe.,8iA»tafW5'»tbalt^  ,%;»> 

Küa^i^^i^  hrawv  geftrht  W^iht^  .,Wahrscheiqlicb,  M,.,^^^,  iHp 
iräaarig^'  fcö^iy«^  de»,.flv?^gpp  j;^we*a8p«  j^V«!^?  Ä^?M?^^ 
BteiP^sd  ,e*»Ät^hMe^  ^W^W:.  Nied<V'«^l9^.,eiaft,yw^^  4i^ 
meioxyd^  mit  .Eiw^^ss  . ode^-  einer»  qrgawafth^  Substanz |^,.lir,ah> 
tfetldiev^e.  AJ^hindiuig . diasea.  J^|oc^r?Ki»^ge8 , mfi 4p^:  KüMier^nrA 
4^ikB¥wfii^.iA.dwrFJibs^^eit^^^  D^, 

P«S<MpitRt«|  aU^  die.  MUqiaäive»  y^e  fei^igjäj^W  ..Hfid 
^erfaäUi-sp..wird,.daa  in  der^  Magen  eingel^ac^te  J^ej^a][aii>hi^ 
laicht  .aofgelust*  .  In  MUch   erzeugt  B^jv^ql^r.^.^^ 
ima^en  I^d^^?ph%»  d^,^  im  Wwej:  fea^  g^nz  ;Wi\5sßf^,tt^ 
Blei,  nährt. ;<«?n^  ipjganwh^iV.  Sii|>aiaM  .eÄtbäJ^ ..  ^«V^.^f^ilrat 
crtüiat».'^enn.WUch  in„V^^^^  JQw^pfQö^^jj^AW^W^.fipvr 
.▼e«r.orga«ffcbw;,S^aiiz,  .  ^w,,;^t§togc;Wftg,,.^a^./p  J&^ig^e 

•cMag» 'dflr^siql^r/in  e^q^jV^^jw^hu?^  l^pfl^^j^^helatc^^         in 

*0voUstöndie ! . wip?».  > ri"  .^,  xV>j#fi„  g^lgsjq^,  Qj^pip^of». . ^s^ugt 
mit  BWzucUer,  ß^ifi%  wiBi^Ai  ap;i(ri>hl,.Blei^,.  ^1^  ewi^e.  orgafiuclte 
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ket'  AjoMtnag  ron  ftiich  mluheter  PhbiphörfSore  meting^^  ili 

bei   der  ^ewSluiliQheii«     Die  Erstere  eraieo^  bei  aer  Dieestion 

■it  Etwettt  jQiiilicbe  dttnkele  Farbongm,.  vne.die  Scbwefelsäure. 

4.  ConoeolrirleSabuäiure  •chNigt  die  wäsaerige  Solotioa  de«  flüssi* 

gen  SiwieiMes  mo  weiis  und  die  essigs^ere  LSsimg  des  geroa* 

,  BMien.iFaaarsteifieB.  «dhoiufsig  wepüi»  njf4ier7   erzeugt  mit  Eiwetss« 

.  HaU  oandi/ |9(««uer.  Neii€raliB«tioiif  em,  weißst  floelugea  Prtloijutat) 

m^  «l^^ml BmetS0<^awQoiiiahf  weii^ ebeofaUs genau .seutralisitty 

'  uai'bei iMdeiiy -nenn  Süure  wiPeberfuduiaa  hinxugesetz^ wird;  trübt 

Hark.ttvd  lUh  4*gegeo  die  esaigiauere  Iioaiing  des  geronnenen  fri« 

Khmn,  «oder:  ym^w  mit  >oehep»4efa  Wiasser  Misge^genen  £{  weiasei^ 

ae  wi»  4eB  Jietlff»  Wasaerauswg  deegfrooi^en  Eiweia^es  nicht« 

&  Scbwctfatwaiaerstofif  schlägt  die  ifcaHenge  Loanng  des  fluasig^n 

EMrciiseet  ^9  eaiigiaaere  Losung, dea  flüssigen,  Ej weisses,  ate 

eisigesiMwe  LSsniig  des  geronnenen  Fn^erstoife^  mehr  eiSer  mindet 

stark  «reiss  niMer  und  erzeugt  in  d^m  kochend  heisaen  Wasser^ 

ipan»(Hi  4es' >gieronnenen  Eiweisaes  eine  S^r  yon  Trubnag,    Alle 

diese  B^Mge»  die  aar  and  üur  sich^nicbt  aiisgazeichnet  sind^  wer* 

4ni  jioek  genogev,  weoa  man  nicht .dsa  Oes»  sppd^m,  die. wässerige 

AdOdbung  desselben  anwendet;.    Attf '  die  essipauene  l^nng  und 

den  .keHen  Wftüemie&iif^.  des  geiymnf nen  Eiweis^  wirlu  Schw^fet 

maaeretoff  fjßr  whtein.    o*  Cpnpei^rirte  Esii^gsaure  fnibt  nur 

den  .kaehend  •  h^iaeen .  Wasserauswg  de&  geronnenen  ^weisses 

speriMise^'^hi«  aber  «sonst  njcbi^  sjehdic)^  ejla^  da^i^tweder.gar 

Ittnoe^  Itaäcipitifte  enislehnn  >o4er>^^s^.b^  ilu^er..{{(v^rjiqs  grossen 

tgaKefcheitteigb  enjii&flJbli^hlifib  -wj^rmog^  .^pftgynf    Die  K^ntrali- 

sation«;deft£iw0se4Beii  mitSss^pSui«  briMt  keine  Fä)lung  herVf>r» 

KleteifaH»  trSJ^t,  die  ^üss^ge-  Ißsmg  del  f lüsägen.  >  J^weiases^ 

dir  >lMlig^ifeve.  LO^Ditg  des  gßromn^lii)^  ^ap^ritoS^  vni  den 

InehMi  b^ati^WjiilserAOiwg.fdee  g/lMH^«|9«ea  )f?$se^s(o|Pes  nnd 

deaiiltowhepdheiiwien  ^asseiMps^mg  des  geronnenen  iSweiases  nnr 

MrweiM^^vitte/»b|K^'||<lf  «die  eaiigsa^et^LSsong.^^  geronnenen 

fn^Sbtnf  ild^<Tonbflr  «lit  kochend,  heisaei»  Weeser  ausgezpgenfyi 

Ehr iistiii  r  ■  df^ft;  Aalten  Wasserauszug  und  die  maj^olf.tiscne  ^]t^ 

saiwei9elMiion..ides.,gi9raanenea  Eiweisses  luid  Eiweisf-*]^!  nu^ht 

eqp^'tfiegeAfiKeise^Ajntnooiali  verbalten  sich  tlssigsjfoQe  und  Klee- 

8iMr«>  itn  Weeentiieheii ,  «rid  ^  stächeren«  Säoere^^  ^w  sind  die 

Effelie  fenhwiclicr»     G.  Haastisohe  .AlkaMen,.  ipm»  Erdei)* 

|JHai»liii)Qh«eKaUbildietbeig€inaqei!N^tralis^tion  defniakrölr^hen 

sabüaerftiiLSinnf  «le»  gei^Qw^nill^  Eiwfiutt  T^Sbmig» 

ww«»gt  «degieigf»!'  in  «de?  wüs^torigfin  Ij^^i^g  de«  ^^igea  l^uf^ss^ 

der  essigyepey«»  Sebal4(wd#f^,gW^n^ejieo^j,{imch^    ,oder  torher 

aHl<;W«eser  tanimMgrpeniS  ii^,dci|viiwlt#IJ:  <vi|F  Ww«^ 

Watferana«iiig»<di|i<ger0nnMe%Ei9i{f^s^^  ^r  ^ssigf  sfi^^l^^uiig 

dti^t^eiiaea  Fafm?slQffe«>,',M  rw^^.di^M^Ä^^^ffii^.X^s^ng  aer 

EivaJsiwSekEmive  keine  leuaieißiich  sjch^^r^  Verän4|Bi:v^pg«  ä-AtiVir 

sliscbes  AiMMHHdi  Teiuüi4ei{^.dje,.wÄ«W^  )k{lw^g.^ea  ^iaidien, 

die  essigsaeere  {i0fnag  des  frischen   oder  i^it    yVaS^e^  -  eusse- 

aemnen^  de»  kaiten  •und  deiskoehendbeiasen  Wasaeranszog,  die 

närpiytisebe  und  makrol jiifnbe  Ijosung  des  gerooneaen  Eiweiasee» 
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«eiohfieii  sidk  dtircB  dieso  Wirkung  toraS^h  auli    I»  BtCreff 
de»  geronnenen   Eiweitads  und  FoserstofPes  seigte  geringe  tmd 

f*ö^e  Quantität^  Tpn  Sätcre  noch  «uffellendere^.ünltrschiede. 
ecisser^t  geHnge  Qttantitaten  toii  fi«uren  lo«en  da»  Etwetse  bei 
stundenlang  fortgdsetster  Digestion,  wie  ea  iohetat^  unferäojtoct 
auFy  während  grosse  QnentitKlen  daseelbe  zersetelto  und^  ]nir*ilMi 
eigenthSmHche  If6r(>er  bilden«  die  eich  efte  eigene  •SiSarelvf  «gl^faA 
der  Leaoinsalpetbrs^re  ^  tterfaelterf.  Die  mittlere  SiereqtNdiiilil 
witht  aaerst  gar  nidit^  ^pKler  «tach  der  dnreh  den  WaaeenrdrtMl 
entstandenen  grSsiei^en  Cknccentnafion  wie  $tärlt«>re  OmditifStm« 
:A^hn1ich  doch  nich«  ^  scharf  beseichnetv  wiften  i^  j^HuitieB. 
Diese  beMen  Jirteiv  rdm  Losungen  und  FUlungeA  nnteraelieidv^'Mi 
Jiilr  deirKfirse  des^^druckes  wegen  tnit  demNMUen  der  mHirti.- 
lytisch^n .  tind  der  tnalu^fyri^ch^n;  ^ie  elkaliseheB*L5imgeia'-dit 
geromieneri  Etweias^  nenne  ich  lrar8'Eiweiss4tiifli,  E^wete^-Amme^ 
^ah  n./  d^.  r  fiSweUs^als^sfiofre  endKch  den  ^F^U,  wo^«  diiMk 
fialzstftfre  die^  W^Mge  Ldstiiig'des  fldssf  gen  Ei  weisse«  ^efSHltiiftttd 
der  NiederschFßg  von' dfer  frekta  Sffnre  befiwit  nnd^  in  Wweer 
.wiederünt  anfgeTs^  wbrd^h.  Wesentlich  sind 'endlichvE)Hreiss)4Mi 
JFtes^rstdff '^ät  ^^M*em  ilfts^i^n  'ünd^'gei^Mnenen  Ziistnn^  «e«k 
zn:  soildet^»»  !Dä^''EiWrisl  fst^faüsir  dHs  der  Hühnereier;  der<#AMtf^ 
Stoff  der  d^^Odi^erfbhttesi  ir  Cbneentri]He8ehwriUsibfe»fiMt<iBh 
weis^  f  ariM^  dte  %frSs^1|;e^l>(^ng  dei  ütisigeti'  BiwieisMt^^'.äMe 
essigsauilre^  Si4utR)n  des^  (l^enneneh  Faser^^  nksiil'  abdr  uSic 

letKterev /Wann  der  Pfisiei'stoff  ,yo^h«r  lAif  hoeheildhefoseni  Wms^ 
ausgezogen  ^^Orden;  trfibt  'das  mihrolvtiseh  geldsus  isiiksMefe>e 
Eiweiss  nSo&t  Unbedeutend  r  das '  DdäKrolTtis^  getSste  ^tMii^filiAr 
schwach  innd  eräugt  naeh  voIlsÜTiidiger  Neutraüsati^ii  imiipiEt 
;weiss-Khli  kein  PrlTcipiisl;  dagegen  mit  FinriiiB  VmiiiTwiia 
^entral^rt  einen  in  AnAnoniak^  SäuTe  und  WaSset**  bei  ^liedeiei^ 
:Wte  hj^herejr  Tenmertfttr  idbht  IGtfvohen  lüedersehtegi'i  feHtrf^ 
gesätt^teik  wSsstingen  Usnng  von  ^wei8»*Saridfiitpe>'«ii{8iefctf«li 
ür^^fr,  hl  S9ür«  und  Wasser  Mcht  läslieher^  NMersnUag/^ifijt 
Verh^^tniNedipf'  LSstiddteft  der  FUkmgen  hehrem  bei  ^ten>>f!oiba2' 
jden  Sütircfn  jehttt  -  ad  'wiedeiv  a.  Cencentriite"6^)ibterMMm»  3iBl 
.die  VfiMi4te'-l:.%ung  des  flSssigen  Erweistea^  diei  i%4Eiw«iee- 
Säzfäüttf  Gweisv-Ammoniak  und  die  esrigMxere  L^SsMg  ^Stu.^j^ 
i^oimtofen  fiiweisses  mit-mehr  oder  niitider  g^ber'ioder^etbweiiwr 
Farbe  ^dv^'FäHbnngp  vermehrt  steh  im  Anfang  an  der  'Iktii)t| 
trübt  bingegi^n '  nor  ^diwach  den  koeheiidheissen  WtfSset(MaiBi% 
des  geronnenen  £iwd|^et,£Bb*bt  die  tftehi^tisriiASlikttMloere'Miniiig 
des  ceronihe^ieirSi^isaMgett  und-wM  euf  <üe  essigsattei^^^IÄsuig 
des  trisdien  oder  vorher  inilf  hMssebi  Wasser'  awsgeBOMne*  rg^ 
Tonnenen  E^ei^äei^'  gsr  'iifcJA'  ei»/  8.'  Conceotlrirte  Phösplmp» 
«Sure  ^iftiBigt  die  i^Sssert^IiSftunjj^  sowohl  Ton  flflssigem  *Ei«stfss 
als  ton  Etwtisi*8alaBs^are;nfid  Eiweiss^Atnmmiiah  weiss  ^edcr^ 
trübt  den  hocbendh^enWasseratiszng  des  geronnenen  Eiwefases 
wirbt  dagegen  «nf  die  öss^isauere  Losnng  des  geronnenen  Eiweisse^ 
sowohl  des  frischefi  ^  als  des  -vorher  mit  Wssser  susgesogeMn 

£ar  flicht     Die  Effecte  sind  überhaupt  hier  geringer,  ti»  bei 
siden  vorhergehenden  Säuren ,  vonsiigltch  der  Sah»fSure;  und 
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heiAxMkoMg  yon  frbch  mluheter  Phoiphortiore  cering^r,  ito 
bei  dmr  i^ewöhnliohen«  Die  Erstera  eraieo^  bei  aer  Digestiofi 
»r  Eiweiss  älinlicbe  dttnkele  Färbongen,.  wie.  die  ScbwefelsKure. 
4*  ConoeotrirleSelmliure  eohle'gt  die  wäa^erige  Sölotiaa  de«  flüssi- 
gem Eiwrases  rein  weiis  und  dip  essigteuere  LSsung  des  geron* 
aMieii.FaaerslwfieBeelimiifaBg  >reiss  nieder,  erzenst  mit  Eiweiss- 
JEbU:iiadt|9eBeiiflP>N«iilarelis«|ioi|f  ein.. weisse«  flocbigiss  Präoimtat; 
Kobl  elfor.ml  BjwetseoAaw^oni«I^  'wenn  ebeofaUs  genau  neutrslisitty 
uad'bei  Mideiiy  nenn  Süure  wDebervcbaas  binzugesetz^  wurd ;  trul^ 
deahotheiidbMseii. Wea$eraiN|]0eg  de^^erenneoenEiweisses ziemlich 
mtk^nwd  lUll'degegen  ü»  imigfauere  ,Ldaiing  des  gf jcch^ nenen  fri* 
Mobmn  <oder:  vw^er  mä  >oehep»dem  Wesser  eusgezogenen  Eiweisse% 
eo  wi«  den  betlff»  Wessereus^  des.g^rom^en  Eiweia^es  nicb^ 
&  Sohifrefetwaseersto£f  scblägt  die  w(e«sei%^  LiJanng  des  flüssUgen 
Eiweisseet  'die  essigsauere  Losang.dea  Essigen,  Ej weisses,  aie 
enioiaiieve  Losung  des  geronnenen  Fa^erstoifeti  mßhr  eiSer  xnindet 
stara.  weiss  nieder  und  erzeug  in  dem  koi^bend  beissen.'VVasser^ 
«MBOge  desi  .geronnenen  Eiweisses  eine  Sf^t  yon  TrübiiBg,  Alle 
.^Mse  Erfolge»  die  aw  and  idv  sieh'nicbt  ausgazeichDet  sind,  wer* 
desjiodi  geringer,  wenn  man  nicbt.daa  Ö|iSt  sc^id^m^  die, wässerige 
AttfidniAg  desselben  anwendete  Afff  *  die  e$ß^yu^  l^nng  und 
den  ihslten  Wasaerauiznf^  des  geiymnfnen  Eiweis^  wirla  ^cbw^fel* 
weswrstofif  fjßr  niebtein*  ol  Conpei^trirte  £ss.igsäVn  friibt  nur 
4eD  vbdebend  •  beisaen ,  Wasserauszivg .  dea  ^perwne^en  ^weisses 
qMuni«isfl>  wirblaber»  sonst  rn^cbt  ^hüu^  ^n,  .da  ^i^tweder.  .g2^r 
lmBe>!neäc^^le^  enislebetn  Q4er.4iese.be}  ibi^er  iilver|lqs  grossen 
lifisiieUMittaick  engl^nbli^blk^ -wieiierui^;^  .afiflOsi^f  .Bxo  T^eatrali- 
ealionf.^ea£nms«4(eii  atit  SHÜg^ünoe  bciMt  bein^  F^a^^nff  •  bervf>r • 
UtefsMnw^  trfibl/  die  wässerige;  IjiSsusg  4el  ilüs^gen.';^weisse% 
dir  >Mig4eiievet<li9lMi|g,  deS:  gerqnn^€;iA  ^ap^rito%ft  ^^nnd  den 
kiebslfti  bf)ji$(Ma^Wjiilieraaiwg,fdeeMgM^^  I?Qserst(^es  und 
4en9il0di«ndbeiiMft.  ^asseiwusjoig  des  >geronaenei»-  Eäwe|s9e#  nur 
y»rweidis<f^iFifJkl/»ber'  ei»f  die  easim^ieo^  LSsong  fies  geronnenen 
fisf(flirnf  iid^</v«Dbffr  «lit  keobned lieisse^a  Wc^ßser  a^$ges9geDeA 
Ewreif ifti  r . . d(^4ia)»e>i  Wassjarauszug.nnd.die  nu^olftische  ^Is^ 
•aaewiSelMiioQ.: des. geronnenen  Eiweisses  und  Eäweisf-*]^i  mobt 
e|9.;^fiege»£il¥eise*AxnnuHiiab  verbalten  sieb  £ssigsÄni:e  und  Klee- 
eii»»0r.im>  Weaenlliciben ,  wi^  rdie  stärkeren  Sanerep,'  yimr .  sind  die 
Effekte  teebwllclier»  G.  Haastiseb«,  Alkallent  '^nfS  Erdei)* 
SJHensiMivaflaUbildetbeigensqeüNeatraUsation  der  oialirölTdsehen 
eabsMUerfti/LSsnnf  fle»  gwm^nim  Eiwt  isaes  .^ne  gerir)gie,  'i^^ung» 
««ogt.4egeg0nH|n..|def -wi^^  Jj^^gdeafif^ 
der  isesigfeBejirM  Sohiiioiu  dee^«eri^nM0e^^{(i>fcbfp,  .oder  t^x'bef 
wAnWMer  laMsnegeiieivi  iiV;dei|V[  feiten,  <v4|F  W^ 
Wesserani^iige  .dm  geroneenenEiiifjns^  wer  y9Migsape«qK^;X4d9tt|Pg 
deh*<§pn'eiinen  FaaeriiloffeibMW  vw?i/9^r.de)*.,;^iUi|^rigan.X?si^  a(x 
EiwaiaiNSalenoie  keine  «uaserUd»'  sicb;^^e  l^eränd^^JI^St  <!•  ,£(ai]^ 
eliadea  AMOoniah  yeränd^^  die,  wäsSjerige  Ü^aong.^te*  .fie^olien« 
4im  essigsamere  XiO^nng  des  friscben.  oder  jppit  yifa$^tr :  eus^e- 
«igenen,  de»  kahen  imd  ,dei^> Wbendbeiasen. Wasaeransflnig,  die 
anurfrfytisebe  und  makrol jti(ebe  Ijosung  des  geronnenen  Eiweisses, 
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womit  aieirivurigB8olutüa4erJ$*m^ 
«nd  trübt  die  euiffionn-«  LÖo^ag  des  ^atoKKn«»  £uentoff» 
nur  «porwebe.  3.  Zetzlialli  hrüiit^^'n&iK^el'&ungi^w  tiiffim 
EiwEisse*  scbnach,  wirU  ^Der,imrt;jaa£j4ie  fibiagiii  MW iw»VMr 
miltelljar  TOrliergehwae?(  i  .R»iWt,  .«epifWÄeR ,  Etiv>Rlmt«B  .«« 
nicht  ein.  4.  Aetzbrnt^ilbt  ,cli&  irvuiflrig«  J^SnogitMi  AÜMfl* 
«nd  die  ffMiMav,«re  if^ui^^  4^,  foi^« ,  ff>i«  iWatwwajpiiiiiBl^i«* 
geronnpnep,E»weiM)?s,}iur,  ^piwn!fMe,,..yw'Wt  i9Nb;irfl«n%iiö>* 
genau  sq,  wip  ^w,ÄetzlwIk,.,4J.  rll,Ii-al>Knlh9,'a«j3iM4Ä|ain<^^ 
f.  KQhI»uai4eres.jS)ili\tiul^,,4ie.miefW«wM^ 
Faserstoffes  uatt,  ,nur  .«ew.ÄfihTIf««;«!  jdJW.;flMig»»i«»iLo«l»gw«» 
Torber  mit  hoijig^d  Ttpgyffln.,,W^ffflfi  ,^mgeyegB»w>  i:y aiww 
Eiweissest're3grr.t,.^^e|«n  ^;ffe^eE,,4nf  ,die,.?(«mffiig**rUötiii«tfnl 


flussigen,  noch  djei9ii^#^«^1ffi;^Wft4es.Mtfnu0^iw»«dr 
bdssen  Waw«ra)^^g^',  3«f,,g;)roui;^e|i,£iffnivef«,AQA 
vSsserige  (>Ösung,,  d^,,|]i;s^n;J>jp^Ufu^izi|i|i(V«.,;,J)..>teM*J^ 
erzeuglj  igif.  de^  essi^^fti^^^ ,  timi^p;, j^ngfWtniieiiWol'aÄMllhlfffl 
eine  wass^elhe  F^TJ,!»«»  j5jrkt,jat*tf,ia*i£,,die|ü^ie»'>f«J*>^** 
mittelbar  »orbe(;gBTie'n3Wj.Ä(*F4^fiepw9i«p.i  ffilüssigieiifteavlBi^ 
besonder^  ein;,  .^a«  ^jwigpn,,  'W,  ihfim,  .W#lete  iBWiBWUT" 
enthalten,  gellt  ^eHirm  wp^lde^^.,Te^Ttebli4ic^.\5»PH^el|iDt^,.o  ioiPlüfe 
phorsanres.  PJaitrqp  s*fU^,d(?.^igi^^f:Q4^iw.4a«4;nraateM 
Fa8erUofre4r,^sQ«ij^,^^.4e9,;rci^hj^,-iail,  l^gehwäbeÜHHBb^Stettt 
BQsgezogeneg,.  ^ejFonMnpitjfcjye^m-.|i(^W)t.fl»e4«,  gttÄ]  ^SM^^'A 
»sigsau^i-e  ,lt<Öa^ng^cf^i,ff^i(^^,iMtWS^ 
dagegeiidie  ^{i;^p^;ig¥,,;tip^,, ^Rft, fljw^ 
heusenWafsn-aoszug,  m^  di«,.Msicft^4>i^LdmnK}^  gCloMlW 
Eiwetsie»  diu-olBa|]A  fllcl^,  .  ^fWW'Wra'fl*  ffMtgi  4ifttÄwrtf««« 
tÖsung  des  flÜjHigW/ i»p4,4iß  ««il^WlMr  ifl<%  j'JWhMAiiWi*'* 
Wasser  8ttj^g^nj^^,.,^,,,(pi(|r^ljti5cbp  ,ff((lp«|rtire!,Jrf>aMf»* 
geronnenen  JEiw^ifSM^^ieiM  w?d^i  ,,iWei.jes^g|isw«»lI»Ä»wi»c« 
gwonnencn  Fase^sto%^^  jwiF4;'*ftffif  «Str^lH  E^l^iJi^DMMa«!«!* 
Lösung  des  geronnen^.EHftewf^s  ,eptstfltit  ^yf^is^gMUllffiltl* 
salpetersauerem  Bsryt  «^(..((»igarüsff^er  .M«t»-«8^M  stif  **t|* 
Ton  Eiweiss-Kali  wiid.,hlp«iMff  4!rt«p«3t.«efsH!;,^(J«Üi*lA  äoüli» 
Effekle  zeigen  sich  ia.  ^^r-wjii^cr^fH  l^Rgir  ä^^MVgntort' 
dem  kalten  oder  Uocttendbeissen  WA^qf^WWgfli-iWieilllWffW 
Eiweisaes.  5.  SchMef|»l|»puprfl  .Tti(iiMr^,ia|U..^*.n«iaiiÄi^^ 
essigsauere  Uisang  je|.„fl^t<f|^n.«q'p^¥>9il^Mtj<]iJ^iMUllMiitf' 
"Wasserauszug  (sowoli^  »(W^Wv.^il  iM§h..Äi«S»fi<l«B«BI8H»Wi« 
■weissen  Materie)  <]ci,gpnf)ffue»^.^iy!em9''äiiUß<.Mimeiffimifl^ 
auszöge  des  geronnen^^Epyffi^,  ^4^%^  #rftTyi^>p»gritfa|i»i 
Die  essigsauere  Läsirng^deE^f^n^fSfmi  ;^aM»to£e?fc^W^  e«tn»ft 
In  dem  kochend  heissfep  .^9J(¥K«ma«,(,«  ^fft^:A»,SM^pmm» 
Lösung  des    fusclicn  ,p4eByTO^^.)T"tiil*y4(ffldoJ» "f.— 


ausseaoscnen  gcronneflßftJ}i.Yew((^  s^sw, 4<fftCMia»11flMII<K«MaR 
des  fttfber  zwt,,>y*(|ec.,tau»g«(Oga)fB=,  Fw(e»tfl^^  MWMntfK» 
Seme  ausierlKOf  waJ*Tnel»j|^i;e£#eWB.,  ..6,,Gehi*nrtwllUWi*« 


prädpitirt  die  «asigayiete ,vX<^|iing,  .äfi^  .jlüwigin-^Erffwiwp«.  ""* 
.  weisser  Farbe,  wirkt  dagegen, auriijj«W'dv,.iHvpitteUtair  iTOrlter- 
fjebeoden  Bubrik  gcaannten   FlSuiglisUtD  .>  aiuiarlish.  sicbi  rah 
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S,  Mtnll«a(s«j' l.'FtitiMMDri^n^agttieipSBi^eaadea^- 
iuMi*  ij6<Mi%"4n-ffaHig«n'lSwä>seS,  die  enigsasere  Lösung 
das  gettomewttt  Attdien  ofler  mfC  Walser  kobhknd  heiss  autgezo- 
gweui'guwaKtffeiy- -die'  liWifcgiiai''bei«teii'  Wuseraoizu^  yon 
imu*MiwUi'^*reiW  -art  'PweriMtg;'die'Mt(roly»fache  aalzsauerc 
«äil'''dib  «lipNeMadere  'B6nihg"de«'  geroWnen  'Emeüsct  mehr 
wlw;iiiilriw-Tfrtll»-gtlfc^i^afr; '  i-feitgitit  abet-  auf  die  eutnauere 
jJwrafrCiattwt'hadi^AliiWinpftttififartK- Ammoniak)  Aes  mscbeft 
«Aeh^TOl4lW'«ät'tM>«bflhdAn«^Wtoei''ans^esogenen  geronneneÄ 
K(#giMto^-4eif-briMrtWat3enTis^ug-'de!S  letzteren,  die  makt-olj^c^ 
mknpWB  'iiHid'"agBikwriyih(ihe, "rtbweftlginlerg  L&sang  des  'k€r 
MMMMM'EHttfiMdutf 'Mf  'wV^dle'tesHttigte  wfisserige  Loiune'd«f 
AdaräM'"Biwri«si6«tesihre''gBr"nMt.'  'I.'-Salpetersauefes  Sabeiv 
My«l^nH«b«'>aaf 'Mir  AnittS^Wa'IiStffn^eh  des  JlCssÜnoH,  soiri« 
4Mi8Mba«iMä'«iWtoi«sä'tnM''nde^tQa^  lAlt' Ausn^^  der 
miMi-Atottkoituii-^ttineti^A ' t^iA^\ijtf^\a&''der  'ttiäftri61jtiBcIiep 
MlnrafcbwwfM  enliAlsn'Vf^-gerdrb^üWe^els^'  -I>7e  Reactio- 
MOft  «ngm-'Sfattiräll-dev'€biii^eV"dite  <llff6ntlbers  nelir  oder 
uMe*'  MC-  «lob  i  WeUhM '  &tt  -'i^-stteä'ittthiiMte  ^Heio  und'  später  mit 
MfMÖHUi  'HRterie  oMe^ßflir,'  Dildt^itlien,  BtStbeu  und  SfJiwär- 
«i£'Üob  dftbM^  tivlMrlittO.'  '9:'WeirtTtfe*''e^g;s3T(ei'es;6le/!  erzeugt 
iw<d«r'^lrtai<rigd»'8Bld^6te'ae«-flTbrfgfeii,'-tu)d  drtn  1i6c}iendheis3ii 
^fmut)r»*tmifte  de«  'gen>nnenen'Efw«i«iea"  stallte' w^sse  l^iediei^ 
iffclil|^i'.  'Wflm  aber  deir  fHscfafeii  ftocb^ndf/eissetT /Wasierauszu^ 
dB^gmtuiMM^'FiKHlöE^  n^Wadh  iliid'cMn  Bbges6uten,  sowie 
■itwiiilltÜiB  eM%MdM«  and  nliltroMisth 'saT^anereXÖ^uW'n  nicli^ 
AMeniitHh  «f^iBeaiiiens'^riAfiltenthPi^bipitätfetilnd:  in  Wasser 
eteefa'^cioAll'  Oefc««fcIiän  "itk  Motallsalzcs  loiclil  (üs'rrcli.  4.  Ba^- 
rtrallH^iglwteHh  tffÜ  (Mlfflie  -nijsscri'fe  Auflösung  des  frischen 
flilu4|M«<«fad''4mi'ti«fteO'-  nnd  linchendheisscn  Wasseraus«ag  de» 
gWOWlllHiu^ BiwriaaiW ;  "ad' -wie  die  csssigsaaere  Lösung  des  geroit- 
«WWn-i'WWlfaftgfa  TMi^'ffiB  ^ässcri^c  l.Ösnng  der  llu£sigen  Ei^ 
««lt«Salattt^>''Wä)k    tlitd'iita   Allgemeinen   in    slnrlier  QuantitHt', 


)  [fHedMWJhllgä  «ieit  besonders  in  Wassci-  sehr  letctit 
HHMUi'iKIlf'aiW^toi^ttWeiS'Alulion  des  frischen  oder  vorher  nirr 
WtMmiMMiiepO^nm'&ihhSes  erfolst  keine  Reaction.  5.  Salpe- 
immmu  VttfB^iiMbet&t'jiHA  schlaf  die  'w-ässerige  oder  essigsauer^ 
tjMmittft»<M^ij'eit^  ■  'dm  unmittelbar  erhaltenen  hochendhets^n 
WhWWimiltog'  Maa"die'  JJw^Miiere  Lösung  des  fi-ischen  oder  vor. 
IwviMte  WMnr'«ei{;il^6geiieH  Fasorstoffes,  so  vric  die  mibrolytiscb^ 
MlyWftAaitBt'fr'Lglwiig' Wi^  tfferonncnem  Eiweiss  und  die  wässerige 
iiäB(ig-rti*flö*»^«aE>Wei»''K(;iw,  entweder  rrin,  oder  mit  einer 
Bhaaee-  lOH" gHwa  '  'fttef  ^flffiBch  nieder;  ^ririit  da^'Ogcn  au C  den 
IwlMR- WUMMUlMg  *Ad-fflf  essif-sanere  LÖsunf^  di's  gernnnenoa 
fiildiM  oaü-.  VofbeCÄit-iWasser  oiissezfigencn  F.incissfs,  diÄ 
maknIlfMkt  Mt^Msaitet«^  und  schwefelsauere  Losung  dcK 
genuiMiMB  EiweiMMS,'  iMtfc  rlen  abgesetzten  Iiochcndheissen 
yVtmtrmtzagies  »erOhnWien  Faserstoffes  nicht  ein.  6.  Quech- 
•UbereUoHd  -fant.<dlie 'WMenge''LShnng''d6t'''flfissigni  ona  di6 
tnihtiolTtiwbe  uhuuere  Solutibn'des  geronnenen  Biwetsses,  so-wik 
ita  hoctwpdbeiwcM   Wasseransrai^   des  geronnenen  Fa>ersto£Bes 


iffi  L   DU9drUDkr.  d.  Fhj^moiL  im  X  ISaS. 


trfihft  dM'e90i0taaere.Sc4iilHm  jdeB-.fläiiieen  md  <Ke  adpo* 
tenaijere  Sohiticm'  dm  gei^nndneii'  Eiweisses  sdim'adi  ond  reagirt 
9ml  die  csdgsaiieren  Ldsuo^en  des  firiic^en  oder  Töriier  mit  Waaier 
auBgeBOgenea  geronnenen  Mmeim99  and  FaseratofiPen  sowie  den 
kaltenr  Waasera«Bsiig  des  ^no^nenen' Eiweisses,.  den  «bgeselzlea 
koelieaAieissen  Wassettansftng  ies  fferennenen  Fesenstoflßes^,  «die 
BuJuMjtisohö  Sftlzsewerb^ealpdtoeaaege  und  sehwefelBaHiere  Aokition 
des  geronneneaEiüreiasesif^arfniidit.  7«  ffinncfalorOr  sdiligt  die 
wässerige  nad..*eBsig8aaereY  üJSann^.idet  flnesige»,  deii  kodiend« 
iMMsen.WasseraiueDg^  die  ittikrolytisdbeisalcsaii«ve,*eatpelenkiicve 
iiBd'sehwcfeisaüere'I:i3fluii{^:dte  geronnenen  Eiweiseesy  ec^^vio'dis 
imserlge  LusMUg  7on£iweia»&l8sSure  und  die  essigsaure- iiSsung 
^  Fesemoffn  h^hneiaft  niMcr ,  veigirt  dagegen»  amf  den'Uflteii 
Wes8ei»iisziigv'dieie8si|{saie^eL6rang<«MS  friscbcn  öden  rorhetitokt 
Itoohendbeienm  Wasaer  briusideiten.'nBd'die  intfl(rolflatdUBn'»itels* 
aeitfrcn»  salpetersaner^n  jmA  seivwefelaaaeren  8olutioMw<des  ga* 
MSüMnen  Biweueeai  mcJUb  iß^  ^hwefielsaeepea  H«pfereiyd  'ralt 
da»  watoerige  uedieasigsaneoe  Lfiskin^des  flässig^n^  den'  kiHften^ 
heiasen?  WaaacraesMug»'  die.  miki^lvtisehe  ealasanere  L5sanj^i  das 
geeonaeneiii  a0<i«ierdaepwifiesenge  LSsUng*  der  (fldsaigen  Biweii»* 
Saheante  Uänttdii  ipeiaai;'>i«eg&t  inngeoen  raoht'eirfiideii  kaltes 
WesiBOf ansgng/'  die  icssigäasieDe:>L8ainig  -dee,  iMsdien  oder  vwhm 
mit  keisbcm*  Wa^r>  aoajpezpgeneky  f^evönnenen  Biweisaei  eal 
FeäeietbffAa^  jsewie>>mi.'hiisl»a)jliaehe  8oltttioir  des  -  get^naeoeD 
EipveiBSlBSc^aBdchiritt  hiQroBlIenn|ipsilitcn^4>iwie'iiiegitti«e»v^'lUMk 
aiAwefelaBtnereaniHiipbvbxyckioeaaleiieBden 'v^a0tionen^''niaht:  :M 
vetteeaaen^)  dassidie  NieOBi'adilägdUin^WalDKr  ddte^^^lMokisliI 
lailiidK  jind  üftijjSdbwnCdiBaevea  lEia^oioxyAib  (ftisck  hfktlm'^ 
ohne  die  geringstäiDnnHSiAinng  jrik»OKyasbl£)''ffitte'ffleeeeig^ 
Utomifif  f dei  (fliMgiaiifiiweiaaeS'  rmeii»if'j  die '  esai^att^e«  VeMMtm* 
eelBiMMivbUieiIiobtwieiss*'uiul  trfibbdeniteobeiidheislieai  WasraraiissD| 
dee  gisfönneneni lBbiieima|i  ;reagiyt}?degiegaisi  a«f ^' die  ^tetesMiSis 
LDaaigijder8JSs6kffiavcdfernvoiiier^aRtiii«äniWt^ser>te 

lar JÜj^pwUoHdb xfiUfe.:db^  y^SßtirigäJwai)  eerigsab^vie'  Ueieiin^  d» 
ftBiisi^:Etwbiseea^  dUü  ^winsisi^  £i0*dnga<aep  ÜÜmgenOmfmm^ 
flabfänre isaAidl*  anigsiaeroiidaMgderifei^smeiientFiod^^^ 
keUeeiliV'inelit»  dai^gtti  dettjkalten^oder  (bebitytdhcitoen' W««^ 
eneaf(g^and:)tdaeiifc8Sig8aiiaten(  ibSsvagcnvcKa^  frieeinbiMeK^Tevk^ 
<n>.iieiiniti Wasser »hahändehenigerbnneaen Bw^eiasea/  titHäfu^ 
llafinincTStsSiri  Ifildet^an/.j^ev.iBsiigBaver^  flüSsuiygea«  69ß  ^AfMip» 
«Im(  genBoneiMn;EismiHiia<j«iifi  dmerstoffesy  «Seee  4tli6eM  f«rker 
aait  heisaitoi  Wäk5(s^)tt[sae^en  rMvib^et  seinn<^er<  mm«,^  e»^ 
itt.id^  ulräsaerigelniiAate  .tar/flosiigen'  (llw6iss^lesäore,('deo 
imktifljti^ea  aBiBMiieiea(lind3Sal^tfrBaiietdn  «od mabMjAisiAee 
fafasadeBeriiSdbri^iieQYdeefgeVänneDebiEiweiseeef  WH^^  «NiM«^ 
aobUge,  ilvelcto  b^Wasseii  «oaa#'l^]baK>äiak  «nllMiek  odei^  *#«a>r 
fleos  eehwer  iSsiirii  aindie  Mtt?dBr'iitanerigän«oliiiioa  des  fils«|^^ 
den  ]talteni'und/]ioofaenäieineii>!Wlistentiszfigen  ton '-gerenk^*^ 
Eiweisi  imd  Faaetstoffii  der dtiilanriytiscbeii  sdiwef elsanereia  aüd  dsr 
aakrolTtiadien  salpeteieancien  domfo»  des* geronnenen^ BKiv«»^ 


kriämtTMid  hiUat  mit  A— «tfi»  des  lultaii.WaMnanuM  d« 

1  _  1         ■    ^*      •■  a     _  _  •M      _i 

Act  fWaMMMB  BhvoMM 

■ad  dem  aam»tom  Bnra^IUfi,  mk  «UaH  in  im  mmäuAm 
wwliaiMliMdai  Bnbtii  m  ■■■!■■  PliliBiihilH  {(Hfam,  aidi  « 
der  Laft  kidu  MIGtfbeode  nd  io  J  ■iiiiiiiili.  IMwh»  NMa». 
la.  OMMaiiM*  Hair  Oft  mm  die  Hiiftpiiiiiii  LSw^ 
1^  nMnt  sbop  oie  übrigen  m  qv  ^ortclHMi 
jgfcAegaF^  Ozeanische  Fiftsni^eittNU 
A/^^k«Ul  filtt  «vier  trite  dienrnncngv  ittid  csamucre  UHNig 
ihiililmia)»!  «nil  lim  lurhrnJhriinmTrniwnniinij;  lilm  gm  nimfiirw, 
«Mie  die   iM>aimiln   Inieng  nnd^'^hnF^vunittdbar Nerinitenen 

WeMtnaüteegn^tst. 
AHBk    <m  nMlnhen^fttteiti^ 
'Wlnidev  one  «j>n#lreMe)i  mA^iMgeg^a  dieetsigMeveitf  ÜmagCB 
» iflin-  hrftea .  WeMflf  iiitf ■  luu  -  Je»  geteeaceen  *  &wnmm^*  'Jen  «In 


mil  hedhenAciücm  Wesler  amgieegentn  JPeteiflqffee»  <*die 
siheolTiMfedieiaalflieiierefiDiiilion  des  ^jrronnenen  Ein^iilii,  fiisrato^ 
JUt  MniLbtt n  wfiMetiy  > Lgsnny  ider*  Msrigen  4BiwpiinO»leeHii^ 
äi.^elhermiriitiMrffjbiclie  WeiKy  ^fri»  sbselnlepi^^  enr 
eckwiobevv SQ  daasf  hior  die  Beiu%eiim jEfiHite^ ^^eie  s.R  bei  4et 
tmifßnfMm.  lüeeng  '^dee  fldMi(|enii)>:isowie  dem  »heefaendlHissstt 
WessdnsHSssnnt  desigercnenneniBnveuese  knnm  ^piii  i  n  inie  ine  l^y 
bdiwierwi  pAirrfhl  «nd.Essigitber  terbflün  sieh  psi^dieHr  Jto- 
«iehin«i'«hBfek  .ä.BHIe.Qele  Irnbem  di^>tBiii^iüa^  Liieuai(*<asJi 
geocnim: me  r.iirmitrcii 1 1 mrhr  r edrr  jvoMmr^^Märkf  «  i*  ^^  *•  (*  «n 
ftn:ifafcJJMi^?MdieiBefefenen-der^witerJriei^  Lp^iaserlerf 
eiatrsrgeMneBeoi  PoiAintp  iuS^nii6rf<lii.' :  fir  •  initersobeUtit  lentgstst 
nd^iBeyoBdiinsrewtftasMdi^bsciiidsrtcbenMbeei^^  ie^ 

lUnteherf  flember^ir.  J)ie>  üiMusettimrr.  Smmi^?V%ma%iUfgi  niid 
HaaeUidia  ilhretemigsencre 4nflfcnegi  jtnwh JGisehhsBdbidyenid  Mk^ 
Im^  ^itPisJeinybenilen  Qewpeh»'  «Jn^dar  esiigiibenfci  Lfitony dhidtr 
EiwMihitrimeyartia iwdit^eUbeA  (leduihNScIfet irnndevOeiet^ isttt 
belunlMiinoiA.itshP)^iveirelMk  hts<»^  Pi>odnet,  sombM 

elSiicnii'Ede«l')«ligssfchetitntavdeni  aHoas^  ist  deri  OhambteHs^dbü 
dbiite^Cleliifieinfcngi|yQiM»Mmfte^o*'iebtigv  d»  Artsinebv  •Sebnenv* 
CmAi  Ctornet' tti^«t  dneekidesfiUiette'Waeier  vM/eHeni  IUMp 

desi isinrfji%mligenifi6rpefttv^dttnUi  Siseebefinmc^aeidififeini^eMfr 
annae  gsvHseiw^OanntftäigeAMtiweiden^'H^^ 
erlen  aelbii:  iniltVMb<8idet  dsrnVei^f.  ^aclHlAlptalrtsn9  I.  Cblla 
liebn^dcr  Meecben, .  Sebnenv'ttüntei)  ^Heesenblate  ii;  df^.  WM 
dnMk/GellkipMMifnsion,  €Uar,.  WeJinmbUMOMMIlMW^^ 
eelivserelsefiei«.Fklinm]nd.iadr/PMu^  (Alle  dictoe 

Stoffe  ISlIm  eoeb-det  Anaaige'Biwdss  le  seiner  «friEMerisenLSsimg 
edtr  Yerdfinming..  £ei  diessr  Otf esenbek  betnevlie  ieh  übrigens^ 
den  die  Ansieht  ten  Sev^  «Is  sei  das  sehW^felMniet«  PlaliMiyd 
ein  speciliadMS  Bceageoa  fOr  Leinti  dwohens  siah  nicbt  bewJwi 


ist  L    Die  Börtschr.  d.  tkydat.  im  J.  1886. 


;I>i0fes RatihBalz  fällt  dien  so  gutdasEhidw und  die  eiwnsartigen 
mStper  und  hat  weder  bei  Eiweiss,  nodi  bei  Leim  eine  so  grosse 
Empfiodlichkcat,  als  PlaliDchlorid.  Ref.);  wfü  das^en  darch 
Salzsäure,  Essigsäure,  essigsaueres  Biet,.  Alaun ^  schwefelsauere 
Thonerde  und  sohwefetsaiieres  Eisenox]fd  nicht  ^ftUt  Nor  das 
letztere*  bildet  mit  käuflichem  Tisdilerleim  einen  in  höherer 
Temperatur' wiederum  sieh  ai^oseaden  Niederschlag«  2.Knorpelleira, 
Chondrin  der  permisBenten  ächten  HnorpeL  Man  erhält  ihn  durch 
12—18  stündiger  Kochen  der  Mhlhopfs^ ,  Rippen-,  find  Gelenk- 
.hnorpel,  die  sieh  endtidi  bei  längerer  Eortsetznifg  des  Koche» 
ganz  darin  atddsen.'  Eingedampn  ist  diese  Leimäi^  farbloser, 
als  Tiscblerteim^  gerinnt' aber  ebenso  gut  zu  einer  Malten  Gallerte. 
Auch  das  Ghondnn  q«lk '  hi  kuteem  Wasser  auf  und  4ost  sich 
im*  warmeW  GalläpMinfusu»,  CMor,  Weingeist,  Sublimat 
fallen  <  ihn  •  ebenfalls;  ausserdem  aber  noch  JBasigsäure  ^  schwefel- 
sauere Thoneede^  Alaun  f  essigsaueres -Blei  und  schwefelsaaere^ 
.Eisenoxyd,  Die' Mieders^lHgeTon' schwefelsauerer  Thonerde  oder 
Alaun  iind  in  einem'  UebeMchnsse  der  Beagentien  wieder  losfidi. 
Auf"  gleide  Weise  last  sich  der  durch  Essigsauere  erzeug 
Niederschlag,  wenn'  die  Säure  durch  kohlensaueres  Kali  neutralisirt 
wirdL  I>as  durch  -E^igsän^re,  schwefielsauere  Thonerde  oAa 
Alaun  erzeugte  Prsäcipitiiti  ist  in  sehr  Tielem  essigsaiierem  Hau, 
Katron  oder  Chlomatrium  15sUch.  Dasselbe  geschieht  mit  dem 
des  schwefelsaueren  Eiseimzjds,'  sobald  man  es  einer  hSheres 
Temperatur  aussetzt'  Wenig- Saizsäu>e  bewirkt  eiiien  Niederschlag, 
der  sich  in  mehr  Snlzsäure  4dst  <ganz  wie  Eiweiss  Ref.)  und  dann 
(wegen  des  ^bermasscs  freyp  Saire  Ref.)  ^on  HalinmeiaenC3»iuJ 
nidit  gefällt  wirdw  >  Aus  eioSr  coneentrirlen  LeimJ&utig  sdilag^ 
Kalihydrat  viel  niiader  ««-^  'ein"Prioq>iletv-  das  nach  BesrzeUu»  ^ 
phoaphorsaueren^>  Kalk  •  enthält.'  <  Durch  PIltinchloHd  ^ird  ^ 
Ibiorpelleim  getrübt,  kaum  dage^  «terch  salpetersaueres  Silliv. 
Weingeist  fäUt^auehidas  Chondrin' in  «weissen  fadeuarrtigen  FlocfaeS) 
die  sich  in  blrissem -Wasser  ganz  lescnr.  3.  Leim  «des  elastischen 
.Gewebes«  Wird  durch  -  essigsaueres  Blet>und  noch  slärher  durch 
Essigsäure  getrübt  $  durch  •  schwefelsauere  Thonerde  und  Alans 
^eföflt;  durch  schwefetsaaeresEisenozyd  kaum  getrübt,  t  Das  mit 
schwefelsaucverThonerde  kaum  gebildete Präeipitat  lostsich  in  einett 
Ueberschuss  des  Reagens  nichts  Die  Verbreitung  der  verschiedenes 
Leimarten  betrefiend^  so  g^ien  die  Haut,  das  dehnengewebe,  die 
Faserknorpel ,  die  Knoehenknorpel  nach  der  Ossifioation,  das  Eachoa^ 
drom  (s.  oben  S:  117)  den  gewöhnliehen'  Leim;  die  Cornea >  die 
permanenten  Knorpel  nut  Knorpelhörperohen,  die  Knoehenknorpel 
vor  der  Osstfication«  die  Knorpel  von.  krankhaft  ossifidrten  Knof' 
peln,  die  der«  Hauthnoehen  und  der. .  Knochenzähne  Chondris- 
Das  aus  den  spengiosen  Knorpeln  £xtrahii*te  kommt  mit  dem 
ftnorpelleim^  selv  ^LbereinT  geiatinirt  aber  nicht«aeh  dem  Eindicken* 
Osteomalaciscfae-iKBoehen  geben»  bei  anhaltendem  Kochen  weder 
Leim  noch  Chondrin«  -Das  Eitract  ^rinnt  bei  dem  Eiodan^^ 
nicht  und  wird  durch  Essigsäure,  «ssagsaueres  Blei  und  schw«^ 
saueres  Eisenoxjd  nidit  gefallt  1.  Bd.  XXXVÜL  2d5.  ^  Vgl' 
W<^CXXYII.12— 17. 


J 


F.   tMienue.  des  n^rmolan  Orgmimms.    JUuL       SK 

Bhit.    m^  HOltetf  dcD  JBindiSrpmlMii  des  MaHchto  imd 

der  Wixbdtbiew9,mA  maA  Sckultai  mit  Fwrbttoff ,  i$m  nmlen 

bei  deraMeosdien.lMid  deoSäilgeilimeoti^awgar  bei  d^oAi^pUbiftii) 

impriigiiirtf  wäbrood  dieiMtlktoikifaMQd  weist^cvaeheiiieii.  Ob(jleidi 

fiberdbse  täglich  sa  madiendm/liiidj^ft  j^ft—obteo  JBrfthrMngCB 

kein  Zweifel  m^o  kaaD,  m  «rlaubl  Mcb  £«£  mir  die/Benunrbmiff« 

diMi.  ao«  dieseo   f^»»  jkiitigti»  »EkiieiÄMiil«!!  bmesfregt,  wie 

es  mehrte  Fhjsiol^en  gedun  Mieo,  siit  jeUtesseB  erleubl  ist^ 

das«  derEurbst^  Mir  ia  der  Hiille  Mtm».    i#  frisebem  Zustande 

and  obee^  Aoweiidiuig  ron  Besgentieii  beMse  wr  we  den  Her» 

To«  seiaertHuHe-  und  dem  Mispribsfiden,  fliMsim»  Medivfii  .4si 

geniKirotniiJMmhoRperobeiit  saisefiiien  ^  das»  wiir  übet  setnee  Ftf  rb»r 

stofigsteU.iws€iHtgeDe«€e'UodLaid)eresUirf^  fsenralMtfieiiibüniiieii.. 

IMe$-y»r,  wsiHieHer'Färbealoff  dwek  Wasser <Mtor  andere  HSrpee 

«MgeflStgen. «word^üi^  ^ebeor.se^  !wew0!.|;ei«gt  wtrdemdfirfeii  det 

wsMi»;««lieiMndeiPQaiillotUeberi(ficei8ett.<i^0i^  rer^.lMrsin  iseise 

80we«[fny :erg;i&bl  sieh  i^to^ei^bst^    IMberdiesSiift^tueifea  Tievgseseiii 

dieS' das«.,  wee  wir.Feirbestoff.  imBtiMß'^mnM^.i.  bis  jeiztr  wie 

UpseejeasbeUBiBde'Redeiisapt  islii  dei^iona^i  dsese]|be&<.MMentiiid^ 

wfBiiäk'Mß*  isfdUl^f .  sMdem  Mr.\mnAEmßlm  s^ehmrien.  (dbuHnwleUeii 

feiwodble : oder  ^ansse  fttfbende^&iJae^^^jMicbtiyswlen ?.m  koneea 

l^aable*: .  Bei  mehrseeo  winMo«|n^himseH>»9He  -btiHUesaxtalert 

IiTinafiaiis^SlagnaliSi  dec  Austern«  iittid  Pattidtnsr.iijnpensi  sind  die 

BloHkfirpenohen .  farUos. :    C.JI.  ScImOU  CXSilLr  ^hr^.    Mit 

dsn  6»i«}ie  AA  KävbMoff  eoll  dierspboifisDhe  ^Sdiwens.  der  Blut- 

Urpeidie^  w  idirdtieie  ^TferUft^tisse  »tebeBwv.ib(  38»n24u  ▲  «priori 

er^^ifalv^iehiidle^riSst:^  Me  ^cmliJ  .wein'  }wineeiiebiiie»»>  dess der 

Farftesi«ffi  ids» .  0r$si(toi  TbeU )  des  iBli^ke^^ 

iet  HfiMsde&Heffioe^^Cpebesk.deOk'ingelavbieeta^bm^ 

«usmbehlv  hAAlctiii: jye<geblie& ;  suqbeiDi  nwirjuincbi  den*  /Gnliodeti« 

welehe  ^iiosiAH.'idie^Br  Vensiisaelinwg»  bai^h^iseirw  .Aeeli^tsre 

Serikee'HAsr/Bhitli&rpercbte«,  isti  InSesreetaesi  St^meeiv  fl4/,es  lebier* 

leite.- 1 siicthtafe-jlrneigpir  £s  eftpstaitfcieediSishwsiehsMlitfy.aDWseils 

Ten -deFj;QtailitiludjSftjrren<rQrivbereia>fei^^ 

9ehal)^^fibeiaisdiieitUfridieedeBi8er*nis  eUuiigt)  (&iM<«  >lMe«24^)t 

imäxMii  ttiK i«i|fe^Ut#.*Bfbm]pii««»iMMk^ 

iestesintfiMbältei^i wkd;»«n-  I^^ '^mati  >i^fiiM4iemnfifi^»rim'im»r 

Uiwe  j^v^MffliSpioleci^wiefidifieiref  ujid'iliiieioP(6«sdeiPiditeoaiiltti«>« 

ten  Jleaaebeabhifetj  J24  filiiidfi*  eiellseii4fiiet'*deeiii<2weiJJeeeft 

kohtettsbeeü^nttalkfis  bimi^'^tiad  td^itillikrt^dea((2|iiifls.bnpBaiidbed«^ 

so  e;irt«iokdh*iicbieneHlkJ{bUeille«^^ 

an£  ^effeaioOb*dkicfafi»(iei»c(eigktaift(.IS^ 

Dieetfr^lMSi  einen  s^far;)nBejige0ehtaft^)l8«riu(äi>iteMt;sii&^<e  Alk<diol 
aifF^««i)el^breimtiisnil^tThifirmiicb)Medr«lissliM 
aaondUclie  ^eällmfe  eua.  >  i€Monfe'»|lb(iNo^rl87)if4ia.  tH>  Ward. ein 
mic  cMem.'iloftdiebteii.  aiopeU  YeMUtessbeietfifiMs^bNi  «Ober  die 
Miindaair/AiitiBiiit^teeftiUt  ;aiidibienMr  v»tiBU«MWiiv«e.biUet»Sieb 
bei  devciib  Fjügt'  devi  Geri^B«iig(  emstebeedenwiTolueieiisfeiv 
mindfleoes'v.eio''  leftfaerer  BMiiiiv*eMb^'':vietelieii  «eee  dem  Biale 
Loftblaeeii'ettpOHIeigetti  Dieses  PUnfmee/hean  dadurch  befördert 
werden ,  dass  man  das  Gefass  sogleidi  in  •  kaltes  W«Meo  stellt 
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and '80  die  Scboelliglieit  dei*  Abküldong  rettnehrt.  StAtdU 
CXXXÜL  58.  59. 

Gehirn.  Eine  yerg^leichende  Untersuchung  eines  Theiles 
der  gesammten  Hirnmasse  einerseits  und  der  isolirten  grauen  und 
weissen  Substanz  desselben  Gehirnes  eines  Wahnsinnigen  anderseits 
ergab  folgende  Resultate; 

Gantes  Gebirii.  .Weiffse        Ortm» 
iBp.G.9iMS)  SvbMani.     Sobiteu. 

Wasser 77,0    •    73,0    .    85,0 

Eiweiss8to£E        9,6    •      9,9    •      7,5 

Weisse  fette  Substanz 7^    .    13,9    .      1,0 

Bothe  fette  Substanz       .    .    •    •    •  3,1    •      0,9    •      3,7 

Qsmazom^  Milchsäure  und  Salze        .  2,0    .      1,0    •      1,4 

Erden        •    .    •    .    • 1,1    .      1,3    .      1,2. 

Unter  der  Benennung  weisse  fettb  Substanz  werden  hier  die 
yereinten  verschiedenen  Fettarten  verstanden.  Das  Gehirn  enthielt 
nicht  mehr  Phosphor,  als  das  von  nicht  geisteskranken  Menschen* 
Laasaigne  VI.  Bd-  V.  98—101. 

Speichel.  24  Grammen  Speichel  neutralisiren  nBchDonnd 
1  Centigramme  Chlorwasserstomaure«  In  14  Stunden  werdeo 
ungefähr  390  Grammen  Speichel  abgesondert.  Der  in  dem  noi^ 
malen  Zustande  alkalische  Speichel  wird  bisweilen  sauer»  Dieses 
Letztere  findet  bei  vielen  AfFektionen  des  Magens  Statt,  ist  ein 
Hauptgrund  der  Caries  der  Zähne.  Tabackrauch  verändert  den 
Speichel  durchaus  nicht.    IX.  No.  158.  59. 

Magensaft  .  Der  Magensaft  des  Hundes  ist  nach  Braeonnot 
durch  Filtration  von  dem  MuCns  getrennt  noch  etwas  triibef 
beinahe  farblos,  besitzt  einen  herben  adstringirenden  Gesdunack 
and  ändert  sich,  sich  selbst  überlassen,  bei  massiger  Temperaiv 
lange  Zeit  nicht.  Die  Destillation  liefert  zuerst  eine  Fluasighat 
die  nicht  auf  Lacmns  reagvt;  bei  höherer  Temjperatar  zeigt  «ck 
dann  eine  Flüssigkeit,  die  sich  als  Salzsäure  zu  erkennen  giebt 
Bei  dem  Abdampfen  des  Saftes  sublimirt  sich  zuerst  WaaaeTf 
dann  freie  Salzsäure  und  aus  dem  Bückstande  Salmiak.  Die  Asche 
enthielt  noch  ausser  phosphorsanerem  Halk  und  Eisenoxyd  Chloiv 
calcium  Und  Chlornatnum.  Behandelte  man  den  eingedickten  Magen* 
Saft  mit  Aedier,  um  jenem  die  freie  Säure  zu  entziehen,  so  zeigte 
sich  der  Bückstand  oer  ätherischen  Lösung  stark  sauer,  herb  und 
scharf  und  enthielt  ein  farbloses,  beissend>  scharfes,  in  vielem 
heissem  Wasser  lösliches,  in  kaltem  Wasser  oniosliehes,  Lacmus 
röthendes  Oel.  In  dem  von  diesem  Oele  getrennten  Beste  aber 
konnte  keine  Milchsäure  gefunden  werden.  Wurde  nun  der 
m  Aether  unlösliche  Theu  des  Magensaftes  mit  wasserAmem 
Alkohol  ausgezogen,  so  lieferte  dieser  nach  dem  Abdampfen  eben* 
falls  Salzsäure  und  nach  Erhöhnns  der  Temperatur  Salmtalu 
Tlach  der  Bothglühhitze  blieb  viel  Chlorcalciam  zurück^  In  den 
Alkoholanszuge  fanden  sich  ausser  dem  Körper,  den  Tiedamatm 
und  Gmeün  als  mit  dem  Fleischeitract  identisch  ansdien,  zwm 
Substanzen,  Ton  denen  die  eine  durch  Alkalien,  schwefelsaueres 
Eisenösyd,  salpetersaueres  Hupfer  und  Halkwasser  und  zwar  von 
letzterem  in  schwarzen  Flodien  gefällt  wurde  y  die  andere  m  der 
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•über  iem  Niederschlage  stehenden  Flüssigki^  noch  enthalten  war 
and  aus  dem  Filtrate  lieh  durch  Sablhnat  weiss,  dorch  Galläpfel- 
infusioxi  in  weisslichen  Flocken  niederschlng,  die  sich  allmiSklig 
zu  einer  hraonen,  klebrigen  Matme  zusammenzogen,  gleich  der 
Yerbindnng  des  Tannins  mit  der  Gelatine.  Anoh  hier  konnte  keine 
Spur  ron  Milchsäure  entdeckt  werden.  Der  nach  dem  Ausziehen 
durch  Aether  und  wasserfreien  Weingeist  übrig  bleibende  Rück- 
stand loste  sich  in  Alkohol  von  22^  TOilstiindig  bis  auf  eine  geringe 
Quantität  eines  Stoffes  ^uf,  der  auf  dem  Filtrum  mit  schwachem 
Alkohol  ausgewaschen,  sich  alsjkfncns  erwies,  dem  WaSser  eine 
der  Ptyaline  vergleichbare  Materie  abgab  und  in  seiner  Asche 
phosphorsaueren  Halk  und  Eisenoxjd  enthielt.  Der  angewandte 
Weingeist  selbst  enthielt  beinahe  nurChlomatrinm,  etwas  thierische 
Substanz  und  Spuren  von  Cblq^kalium  und  phosphorsauerein  Halkew 
Es  findet  sich  un  Magensalke  freie  ChlorwasiserstofFsänre,  Chlor^ 
ammoninm,  Cblornatriam,  Chlorcalcium,  Eisenchlorur,  Chlorkaliom, 
Chlormagnesium,  scharfes,  farbloses  Oel,  animalische  Substanzen, 
Ton  denen  die  eine  in  Wasser  und  Alkohol,  die  andere  in  ver- 
dünnten  Säuren,  die  dritte  endlich  in  Wasser,  nicht  aber  in  Wein- 
geist loslich  ist,  Mttcus  und  phosphorsanerer  Kalk.  Braeannöt 
IV- Bd.  XVIL  186--.191- 

Urin,  Der  Schleim,  der  in  dem  Urine  nur  sospendirt, 
nicht  au&el5st  ist  und  erst  bei  dem  Abkühlen  sichtbar  wird, 
findet  sich  nur  in  geringer  Menge  und  loset  sich  in  verdünnten 
Säuren  und  Alkalien  auf.  — -  Oft  ist  er  mit  phosphorsauerem  Kalke 
und  bisweilen  mit  harnsaoerem  Ammoniak  verbunden.  Die  Harn- 
säure enthält  immer  eine  Spur  von  FärbestofF  und  von  phosphor^ 
*  saueren  Erden.  Die  mit .  organischen  Säuren  verbundenen  Salze 
(hamsaueres  Ammoniak,  hamsaueres  Natron,  und  harnsauerer 
Kalk,  phosphorsaoeres  Ammoniak  u.  dgl.)  zeigen  sich  bei  dem 
Abkühlen  des  Urins  dadurch ,  dass  sie  ihn  trüben ,  später  aber 
erst  zu  Boden  fallen,  lehmartig  und  nicht  körnig,  wie  die  Harn- 
säure, anzufühlen  sind  und  durch  Auswaschen  aü  Gewicht  ver- 
lieren. Oft  enthalten  die  durch  sie  erzeugten  Niederschläge  viel 
Sdileim  neben  sich.  Daher  eine  Verwechslung  mit  phosphoiv- 
aaueren  Salzen  leicht  vorkommen  kann.  Seltener  sind  die  Nieder- 
schläge von  Salzen  mit  anorganischen  Säuren.  Phosphorsauere 
Salze  bilden  meist  weisse,  selten  bloss  gefärbte  Niederschläge  von 

feringer  Quantität,  die  getrocknet  ein  pulverförmiges  Aasehen 
aben.  Bei  grosserer  Menge  des  phosphorsaueren  Salzes  hat  das 
Präcipitat  eine  mehr  schleimige  Beschaffenheit.  Durch  Kohlen- 
säure werden  diese  Salze  in  dem  Urine  aufgelöst  erhalten.  Phos- 
phorsauere^  Ammoniak-Magnesia  findet  sich  selten  allein.  Sie  hat 
ein  krystallinisdies  Gefiige,  sondert  sich  als  ein  dünnes,  allmählich 
sich  senkendes  Hänfchen,  oder  in  Form  von  Krystallen  an  den 
.Wänden  des  Gefasses  ab  und  verbindet  sich  nie  mit  dem  Färbe* 
Stoffe.  Hohlenkanerer  Kalk  findet  sich  nur  in  steinigen  O>ncretionen. 
HIeesauerer  Kalk  ezistirt  selten  und  zwar  darin  mit  harasaueren 
'Salzen  gemischt  Bei  einer  Beimischung  von  einer  nur  sehr 
geringen  Menge  von  Blut  hat  der  Drin  nur  eine  grünliche  Färbung. 
Bei  emer  grSsstm  Quantität  desselben   entsteht  ein  reichlichea 
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cl&ixeAd  hodirothe^  fcShngesPk'acipitat,  welches  sich  nach  Ubgere» 
Stehen  bräunt.    In  «oldien^FaUeD  wird  auch  der  Urin  bisweilen 
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anz  gaiiertartig.  Die  grünliche  Färbung  des  Urins  wird  durch 
ie  Einwirkung  des  sich  bilden^fSn  Schwefelwasserstoffes  auf  daa 
BIntroth  erzengt  Sie  unterscheidet  sich  von  der  ähnlichen  Farbune 
dnrch  Galle  dadurch,  dess  die  Flüssigkeil  bei  dem  Erintzen  gerinnt  und 
dass  Salz-  und  Salpetersäure  keinen  grSnen^  nach  d^  Trocknen 
in  Salpetersäure  sich  wiedemm  aufU>senden  Niedi^rsohhig  bilden. 
Eiterhaltender  Urin  ist  gewöhnlich  blass  und  reagirt  bald  aaucTy 
bald  aBtaUsck»  In  der  Rabe  setzt  nah  der  grünlidi  gelbe,  klebrige 
Eiter  sra  Boden  und  bleibt  auch  auf  dem  Filter  zurück.  Man 
unterscheidet  ihn  Tqn  dem  Schleime  dann  dadurch ,  das»  statke 
Essigsaure  mk  dem   ersteren  im  Verhältnisse  wie  4:1  gemisdlt 

Semischt,  ihn  eben  so^  wenig  ala  Wasser  verändert  t  wimrend  in 
em  Schleime  ein  ziemlich  ourchsiclitiger  Klumjpen  und  eine  halb 
gallertartige  durch  eine  vollkommen  durchsichtige  Flüssigkeit  Tecw 
breitete  Masse  sich  bildet^  dass  concentrirte  Sehwefelsänre  mit 
dem  ersteren  eine  tiefbraune,  bei  Verdünnung  mit.  Wasser  sich 
heller  färbende  Auflösung,  mit  dem  letzteren  dagegen  eine.blässer 
braune  Solution  giebt*  Kocht  man  femer  Eiter  mit  3 — 4Voliim 
starker  Salpetersäure  zusammen ,  dampft  die  dann  erhaltene  gelbe 
Solution  em,  verkohlt  sie,  setzt  dann  von  Neuem  Wasser  und 
einige  Tropfen  Salpetersäure  zu,  concentrirt  die'  L8sun^  und 
filtnrt  sie  alsdann,  so  bildet  die  durcl^;egangene  Flüssigkeit  mit 
Cjaneisenkalium  eine  tiefUäuliohe  Färbung  und  später  em  blauee 
Präcipitat  In  stark  mit  Salpetersäure  angesäuertem  .Wasser 
entsteht  dnrch  -dassettie  Reagens  eine  blassblaue,  später  leichtgrune 
Färbung.  BreU  XVHL  Bd.  XIL  147^t8.  Mannigbche  Untere  * 
suchungen  yerschiedener  Urine  haben  ergeben,  dass  in  ihnen  der 
sogenannte  Hsrnstoff  nicht  frei,,  ^sondern  an  Chlor  oder  Chk»r* 
wasserstoffsäure  im  Verhältniss  von  6—8  At.  dieser  Horper  auf 
1  At.  Ur^e  gebunden  existirt.  Da  aber  die  zur  Darstellung'  des 
Harnstoffes  angewendete  Salpetersäure  wohl  geeignet  ist,  secundäre 
Combinationen  in  dem  Urine  selbst  erst  zu  erzeugen,  so  suchte 
man  diesen  Stpff  vermittelst  einer  andern  Säare,  der  Kleesänre« 
darzustellen.  Als  der  Urin  so  weit  abgedampft  worden^  dsjs  er 
bei  dem  Erkaken  zu  einer  festen  Masse  erstarrte,  wurde  diese 
dreimal  mit  kaltem  absolutem  Alkohol  ausgewaschen.  Der  znierst 
angewandte  Alkohol  zeigte  sich  mehr  gefärbt,  als  der  zweite^ 
und  dieser  mehr,  als  der  dritte.  Alle  drei  Portionen,  die  fiSr 
sich  Mar  waren ,  wurden  bei  dem  Schütteln  trübe.  Zu  dem 
Filtrate  wurde  dann  Alkohol  von  40^  gethan,  wpdurcl|  eine  neue 
Trübung  entstand.  Zu  dem  Filtrate  wurde  wieder  Alkohol  gesetzt 
und  diese  Operation  so  lange  wiederholt,  bis  sich  keine  Reection 
mehr  zeig^.  Die  klare  Flüssigkeit  hatte  dann  eine  gelbe  Farbe, 
Nach  dem  Verdampfen  derselben  blieb  eine  gummöse,  klebrige, 
harte,  durchscheinende  und  wenig  gefärbte  Masse  zurück,  die 
mit  Salpetersäure  sogleich  fast  ungefärbten  salpetersaueren  Harn- 
stoff gab.  Die  durch  den  Alkohol  niedergeschlagene  Masse  war 
schwarz,  pechartig  und,  loste  sich  nicht  in  kaltem  Wasser.  Kodiender 
Alkohol  nahm  etwas  davon  auf,  schied  es  aber  bei  dem  Erkaltm 
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siieJci'um  ab.  Wnrjle  die  rerdSimte  AuflSnui^  der  laut  dar 
ABkolioll5sang  nach  dem  YonhinpfeD  zärfidibleibenden  Hasse 
mit  saturirter  Kleesanresolatioo  rermischt,  so  bildeten  sidi  znersi 
weissgelblicbe ,  spater  mehr  brämilidhgelbe  HiTstalie.  Diese 
wurden  in  Wasser  bei  +  50^  aufgelöst,  yro  sich  bei  46^  dann 
der  braane  Färbestoff  in  IfrystalKi^cher  Pomi  absonc^rte.  Bei 
25^  schössen'  gefbüche  Rrjstalle  an.  'Als-  diese  Ton  Nenem  in 
Wasser  anfgelGst  wurden,  Terwandett^n  sie* sieh  fasf  ginslich  in 
braane  Masse*  Die  Elementaranaljrse  derselbBti  ergab  andere 
Resultate,  als  solche,  die  dem  Ueesaueren  Kalke  entsprechen; 
Besser  ^lang.  die  Entfifrbong  d^^Alkoboi  mtt  thieriseher  Hoble. 
Haä  erhielt  dann  "^eisse  rhomboedrische  If  rietftlte  von  kleesaoeretti 
HamBSo£F,  die  sieb  sehr  leicht  'm  Wd8Mr''ldlten.  'Wurde  diese 
Flüssigkeit  ffekocfat,  so  firbtb  sie  sicsh'  nidit  «nä'  es  setzten  sich 
bei  Jem  Erkalten  grosse  rhomboedrisdie'  Krjrstalle  ab,  wehdie 
eich  bei  ZoMitz  ron  Mlpetersäuve  nicht  reränderten.  DieElenientiar- 
aoahse  emb:  (M)6694  Stidi8toff,0^(»961  Wasserstoff,  0,20460 
Kohlenstoff  nnd  0/i69685  Seoerstc^. .  Ana- ferneren  Unlersuchnogen 
eiigiebt  Mch  nun,  dass  dieses  dui^cfa  Biawirlmng  der  ItleesaAre 
auf  den  Harn  entstehende  Salz  ^  als  Gitindlage  keinen  Harnstoff , 
sondern  eine  eigene  Basis,*  ürile*hat,  die  aus  2  At  Stickstoff 
und  4  At»  Sanerstoff  besteht»  Das  Urile  kann  als  Radikal  des 
Harnstoffes  angesehen  werden..  Liess  man  nun  Kleesaure  selbst 
anf  Harnstoff  einwirken,  so  hatte  das-  Salz  eine  grosse  Aehnlich- 
heit  mit  kleesauerem  Urite»  Es  unterschied  sich  aber  dadurch, 
dass  es  im  Wasser  wiederum  aof|^15iBt  ans  diesem  in  langen  recht- 
winkeligen Säulen  herauskrystallnirte.  Der  Ifitze  ausgesetzt 
lieferte  es  auch  weniger  Gas,  MIeesäuerer  Harnstoff,  wie  klee» 
saueres  Urile  bilden  dem  Feuer  ausgesetzt  Oiamid.  Das  letztere 
tritt  an  kohlensaueren  Kalk  seine  Säure  rascher  ab.  Der  Urin 
selbst  enthält  keinen  Harnstoff,  sondern  Urile  und  dieses  in  dem 
Um  mit  Chlor  nnd  Chlorwasserstoffsänre  in  dem  Verhältnisse, 
wie  6—8  At.  Urile  zu  1  At.  Chlor  Terbunden.  Dnrch  Einwirkung 
der  Salpetersäure  wird  das  Urile  aber  erst  in  Harnstoff  umge- 
wandelt. Morin  IL  Yol.  LXI.  5^38.  Der  aus  den  sehr  aus- 
gedehnten Nieren  einer  achtmonatlichen  Frucht  gesammelte  Harn 
war  dunkelbraun,  durchsichtig,  ohne  merklichen  Gerach  und 
hatte  ein  sp.  G.  von  1/012,  reagirte  schwach  säuerlich,  trübte 
sich  beider  Erhitzung  und  setzte  Eiweissflochen  ab»  Das  Prädpitat 
hatte  eine  dunkelbraune  Farbe.  Das  FUtrat  war  beinahe  farblos 
und  schied  bei  dem  Erkalten  Krjstalle  von  Steinsänre  aus»  Wurde 
es  abgedampft  und  das  Extract  mit  Alkohol  ausgezogen',  so  zeigten 
sich  Spuren  yon  Harnstoff  und  einer  Materie,  die  sich  in  mancher 
Beziehung  dem  Allantoin  näherte,  in  mancher  von  demselben 
entfernte.    Prout  Salzb»  Zeit.  1836»  Bd.  I.  18&  87. 

Milch.  «Sechs  Monate  nach  dem  Trächtigsein  hatte  dieKuh^ 
milch  ein  »sp.  G»  von  1/021  (bei  einer  Temperatur  von  12^« 
reagirte  alkalisch ,  setzte  wenig  Rahm  ab,  wurde  erst  nach  8  Tagen, 
ohne  zu  gerinnen,  sauer,  erzengte  mit  Salpeter-,  Schwefel-  und 
Salzsäure,  sowie  mit  Gallusdecoct  und  wässerigem  C3ilor  einen 
floekigen  Niederschlag,  enthielt  92V2  %  Wasser^  eine 
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dgeniliiimliche^  swiioben  Eiweiit  und  Aätetloff  In  der  Iflile 
ttehande  Materie,  etwe$  AUlchxaeherf  eine  unlirystaUisirbare ,  euat- 
Inhe,  gunumart^  Masse,  Natron,  Chlornatnam,  CUorkaUoin, 
etwaa  schwefelaaoeres  Kali,  pkospborsaneren  Kalk  und  Talk  nebet 
^uren  von  Eisenoxjd.  Lassaigne  lY.  Bd.  XIX.  219. 20.  —  Aue 
6  Analysen  von  £$elinnenmilch  ergab  sieb  als  Mittel:  1^29 Butter« 
6,29  Milchzucker,  1,95  KSse  und  90,47  Wasier,  Um  dieEinfl&se 
der  Nahrung  kennen  sa  lernen,  wurde  dW  Milch  des  Tbierea, 
nachdem  es  14  Tage  mit  demnelhen  Producte  gefuttert  worden« 
antersncht    Es  ergab  sich$ 

FÜttenug.  Balte».      ]iCllelicnok«v«     Kuba«.  Wiufar. 

M«hren  ohne  Blatter           1,25  6,02  1^62  91/11. 

Rothe  Buhen                      1,39  6,51  2,33  ,    89,77« 

Hafer  und  spanischer  Kiee  1,40  6,42  1,55  90,63. 

Kartoffel                             1,39  6,70  1,20  90,71. 

Die  Milch  desselben  IndtTidncans  enthielt: 

Ztit  näck  dem  Absetzea.     Bntter«       BlilebKocker.  KiUe.  Wajser« 

IH  Standen  .    1,55  6,65  3/16  88,31 

6  Standen  1,40  6,40  1/55  ^,63. 

24  Stunden  1,23  6,33  1/01  91/Ü 

Eben  so  yerschieden  zeigte  sie  sich  auch  nach  den  hinter  ein* 
ander  folgenden  Abzügen: 

Bttttes.        Mildiiafkcr«        KSks^*  Wasser. 

Erster  Abzug  0,96  6,50  1,76  90,78. 

Zweiter  Abzug  1,02  6,48  1,95  89,55. 

Dritter  Abzug  1,52  6,45  2,97  89,06. 

Psügot  IX.  No.  178,  326.  27.  —  Die  18*- 24  Monate  der 
Fäulniss  überlassenen  Molken,  welche  in  der  Normandie  gegen 
das  Blntharnen  der  Schsfe  angewendet  worden,  bilden  eine  schwach 
hlebrige,  trübe  Flüssigkeit  von  sehr  stiokendem  Geruch,  reagiren 
alkalisch,  geben  mit  Säuren  unter  leichtem  Aufbrausen  und  lurtar 
Erhöhung  des  Geraohs  eben  flockigen  Niederschlag,  mit  Alkalien 
deutlichen  Ammoniakgernjch,  mit  essigssuerem  Blei,  mit  Salpeter^ 
sauerem  Silber  und  Qaecksilber  einen  kaffeebraunen  Niederschlag, 
der  sich  unter  Absetzung  der  Ghlorüre  und  Sulphure  in  Salpeter- 
säure auf  lost  Die  Masse  selbst  enthält  viel  basisch  kohlensaueres 
und  essigsaueres  Ammoniak  und  Sichwefelammonium«  Der  Zucker 
und  die  Milchsäure,  die  in  den  frischen  Molken  enthalten  sind, 
zersetzen  sich  in  der  Fäulniss  ond  tragen  wahrscheinliob  zur 
Bildung  der  Essigsäure  bei.  Der  Käsestoff  yerändert  sich  ebeii- 
fiills  wesentlieh  m  seinen  Eisenscbaften  und  geht  zum  Theil  in 
einen  eigenthümlichen ,  sticHstofflialägen  Extractirstoff  über. 
Lasaaigne  lY«  Bd.  XVD.  82--84. 

Amniosflüssiekeit.  Die  menschliche  Amniosflussigkieit 
Ton  dem  vierten  Schwangersohaftsmonate  war  klar  und  durch- 
sichtig, von  fadem,  etwas  salzigem  Grcsehmack,  .#hne  Gcrudi, 
Ton  1,0182  sp.  G.,  reagirte  weder  sauer  noch  alkaliashy  wurde 
durdi  GalläpTeltinktnr  und  Sublimat  sehr  stark,  durch  Eisen- 
ohlorid  und  ^izocker  schwächer  i^efallt,  gerann  bei  dem  Kochen 
in  dicken  Flocken,  die  sich  aber  mpht  bildeten,  wenn  Easigsäure 
in  hiqreidiender  Quantität  zugesetzt  war«  Das  Filtrat  der  getodbfto 


4  Monaten. 

6  Monates. 

979/45 

999,<Af. 

3,e9 

0,34. 

5,95 

2,40. 

10,77 

6,67. 

F.    Chanie  des  nomudm  OrgatdmnuM.    Seide.       tM 

Misagkoc,  wddMs  Vid  EHrri«  &iton  Um,  wurde  durdi  GUor^ 
hirjorn,  HalkwMter  und  hiees«98rcs  Aumoniak  nur  telir  fvcaigi 
darai  Pladflisolatioii  nnd  Eiienchtorid  fiar  nicht,  dnrdi  talpeter« 
Moercs  Silber  dag^en  sehr  starii  g^llt.  Der  NiedencUa^  teil 
Chl<»*faar)raiii  war  in  SalsBsinre  unloslidi«  Die  Amnibsfluasif^eit 
ans  dem  sechsten  SdiwangerschaftsnioDate  war  seihst  nach  den 
Filtriren  etwas  getrabt  geibtich,  gab  bei  dem-  Erhitsen  ein  mehr 
'  seUeim^jes  GMigoInm,  hatte  ein  sfi»  &  von  l/)092  and  reagirfe 
wie  die  Torige.     In  qoaaititatiTer  Hinsicht  ergab  sich: 

Liquor  Anum  Ton 
Wasser 
Alhoholextract 
Kodisalz 
Eiweiss 
Schwefelsaare ,  phosphorsaore 

Salze  and  Verlust  0/14  0/3a 

Die  erstere  Fiiissiglieit  ist  also  in  allen  Verhältnissen  weit 
concentrirter,  als  die  spatere.    C.Vogt  IV.  Bd.XXVIII.  338—343. 

Die  Anmiosflossigheit  bei  dem  Pferde  ist  gelblich  geförbt, 
lieU  und  hlar,  vom  schwachem  thierischen  Gerach  und  yon 
1/0051  sp.  G.  Sie  reagirte  weder  sauer  noch  albalisch,  wurd^ 
durch  neutrales,  essigsaueres  Blei,  Galläpfeltinctur  nnd  salpetei^ 
saueres  Silber  sehr  starb,  durdi  Chloroaryum  sehr  schwadi, 
darch  Alkohol  ebenfalls  schwach  und  durch  Sablimat  etwas  mehr 

fsfallt*  Durch  Kochen  trübte  sich  die  Flüssigkeit  kaum,  und 
isenchlorid  bewirkte  weder  in  der  ursprün^ichen  Flüssigkeit 
noch  in  einem  der  Auszüge  eine  Reaction.  Die  Fällung  durch 
Chlorbaryum  wurde  durch  Säuren  nicht  aufgelost»  Das  Alkohol- 
extract  des  zur  Trockniss  verdampften  Bückstandes  war  gelblich 
braun,  wurde  durch  Blelzucker,  nicht  aber  durch  Galläpfeltinctur 
gefiillt  und  reagirte  nicht  auf  HarnstofiF,  Harnsäure  oder  EUppnr- 
saure.    Die  quantitative  Analyse  ergab : 

Alkoholeztract  0/778. 

Hochsalz  0/531. 

Eiweiss  0/129. 

Schwefelsaarer  Kalk      O/Oll. 

Im  Verhältniss  zur  menschlichen  Flüssigkeit  enthält  demnach 
die  des  Pferdes  mehr  Alkoholeztract  and  weniger  Eiweiss.  Ct  Vogt 
IV.  Bd.  XX.  69—71.  ~  Veber  Allantom  und  AUantoiaflüasigkeit 
a.  UU.  Bd.  L  286.  268. 

Seide,  Eine  Analyse  sowohl  der  gelben  neapolitanischen « 
als  der  weissen  levantinischen  Seide  ergab  mehrere  neue  StoflEe« 
Ea  enthielten: 

gelbe  weisse  Seide« 

SeidenfaserstofF  53/37  54/04. 

GaUerte  20/66  19/08* 

Eiweissstoff  24/23  25/47. 

Waefasstoff  1/30  1/11. 

FirbeatofF  0/05  0/Oa 

Fettstoff  ttod  Ham  040  0/30» 


t«  h  Die  Fkutach.  der  BhUoL  in  J.  1896. 


SeidenfiMentoff  kt  faaerig,  tped&ch  sdiwerer^  ab 
Wasser,  Tarfarennt  mit  HorngenKok,  ^ebt  bei  der  trockenen  De- 
stillatioa  viel  kohlensaueres  Ammoniak  t  brenzliches  Oel  und 
Wasser  nnd  hinterlässt  eine  yolominöse  Kohle.  Auf  einem 
glühenden  Eisen  wird  er  weidb«  Uäkt  aich  auf,  brennt  mit  hell- 
»laner  Flamme  und  hintedässt  viel  Kohle*  Er  ist  in  Wasser, 
Alkohol,  Aether,  Essigsäure,  fetten  und  ätberiscbea  Oelen  anaof- 
ISsUch;  bildet  bei  gewohnlicher  Tmnperator  mit  concentrirter 
Sdiwefelsaure  eme  heUbranne-  dicklidae  Losung,  die  bei  dem 
Erhitsen  zuerst  roth,  dann  braun  und  zuletzt  schwarz  wird, 
indem  schweflicfae  Säure  sich  entwickelt  Nicht  durch  Wasser, 
wohl  aber  durch  Galläpfeltinctur  entsteht  in  dieser  Losung  ein 
weisser  Niederschlag.  Eben  so  schlägt  sich  der  Faserstoff  durch 
kaustisches  Kali  daraus  nieder,  lost  sidb  aber  bei  fernerem  Zusätze 
▼on  Kali  wieder  auf.  Die  bei  gewohnlicher  Temperatur  £irblose 
salzsaure  Losung  wird  bei  dem  Erhitzen  braun.  Salpetersäure 
lost. ihn  bei  gewohnlicher  Temperatur  zwar  auf,  lasst  aoer  kleme 
Flocken  zurück.  Durch  Erwärmen  verwandelt  dch  die  Solution 
in  Oxalsäure.  In  Phosphorsäure^  lost  er  sich  bei  gewohnlicher 
Temperatur  nicht;  wohl  aber  bei  erhöhter  mit  mehr  oder  minder 
brauner  Farbe.  Schwache  Kalilosung  wirkt  nicht  auf  ihn.  Bei 
dem  Kochen  oder  in  stärkerer  Losung  wird  er  aufgelost,  durch 
Zusatz  von  Wasser  flockig,  von  diluirter  Schwefelsäure  faserfs 
tiiedergeschlagen.  Mit  trockenem  kaustischem  Kali  vermischt  und 
unter  Kneten  erwärmt  verwandelt  er  «ich  in  Oxalsäure*  In 
flüssigem  Ammoniak  und  basisch  kohlensauerem  Kali  zeigt  er  sich 
unauflosich.  Die  Asche  desselben  enthält  Magnesia,  Natron, 
Kalk,  Eisen- und  Manganoxyd  mit  Kohlen-,  Schwefel-,  Phosphor* 
nnd  Salzsäure  verbunden.  Er  stimmt  mit  dem  Faset*stoffe  des 
Blutes  darin  überein,  dass  beide  mit  Fettstoff  überzogen,  beide 
stickstoffhaltig  sind«  vor  dem  Verbrennen  schmelzen,  eine  volu- 
minöse Kohle  hinterlassen ,  bei  trockener  Destillation  viel  kohlen- 
saueres Ammoniak  und  brenzliches  Oel  liefern,  dass  ihre  Salze 
durch  keine  Säuren  ausgeschieden  werden  können  und  dasa  die 
Beactionen  der  MetaUsalze  auf  die  Kalilosungen  ähnlich  sind»  un- 
terscheidet sich  aber  dadurch,  dass  er  in  Kaltem  Wasser  nicht 
aufgeweicht  werden  kann,  dass  langes  Kochen  in  Wasser  ihn 
nicht  verändert  und  dass  er  nach  diesem  Processe  als  aolcher 
zurückbleibt ,  dass  ooncentrirte  Säuren  anders  auf  ihn  reagiren, 
dass  er  sich  ohne  Zersetzung  in  Kalisolution  auflost  und  dasa 
flüssiges  Ammoniak  gar  nicht  auf  ihn  einwirkt  Die  Seidengallerte 
ist  gelblich,  spröde,  durchscheinend,  lufUbeständig,  geruä-  und 
gesdunadilos  und  spedfisch  schwerer  als  Wasser.  Sie  schwillt 
im  Feuer  an ,  brennt  mit  Flamme  und  hinterlässt  eine  voluminSse 
Kohle*  Die  Asche  besteht  vorzüglich  aus  basisch  kohlensauerem 
Natrdn.  In  Wasser  ist  die  Gallerte  löslich  —  welche  klebrige 
Losung  an  der  Luft  sich  schnell  zersetzt  nnd  dann  ammoniahalisch 
riecht  —  unlöslich  dagegen  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  flüch- 
tigen Oelen«  In  concentrirter  Schwefelsäure  lost  sie  sich  feirblos, 
während  die  Solution  bei  dem  Erhitzen  sich  schwärzt  und  einen 
gemilchten  Geruch  nach  brennendem  Zudter  und  schwefeliger 


F.    Cheaiie  des  nomiäMk  OtgMlifkiM.  ^SeUle.        IM 

Mure  «iitwicIielL  Yefd&itib  Sdtir^MAttftf  4eitt  skr  «nit  Biife 
von  Wirme.  Sattigt  ttiati  die  ko^endl»  LdiKrtiB;  ottffreide,  filMpti 
dampft  sie  ab  und  zieht  dann  den  Rückstand  mit  Alkohol 
aus,  so  sdilägt  sich  heim  ErkMten  Ihreker  nieder.  Concentrirte 
Salpetersaure,  welche  die  Gallerte  bei  gewöhnlicher  Temperator 
auflöst,  zersetzt  die  Solution  bei  erhöhter  Temperatur  unter  Bil- 
dung Yon  Stickoxjdgasr  und  Kleesäure.  Sie  bildet  Solutionen  mit 
Salzsaure,  Phosphorsaore  und  concentrirter  Essigsaure.  Die 
letztere  hinterlasst^  nach  dem  Verdampfen  eine  dickflüssig  Masse, 
in  welcher  Cyaneisenkalium  ein  grünes,  in  Wasser  losliches  Pra- 
dpitat,  Wasser  selbst  dagegen  keinen  Niederschlag  hervorbringt. 
In  Kali,  Natron  und  Ammoniak  wird  sie  gcl5st  nnd  durch  Säuren 
wieder  pracipitirt  nnd  umgekehrt  Dagegen  ist  sie  in  aUialischea 
Mittelsalzen  unlöslich«  In  der  wässerigen  Auflosung  entsteht 
durch  Alkohol,  Galläpfelaufguss ,  salpetersaures  Quecksilberoxydul, 
basisch  essigsaures  Bleioiyd,  Zinnchlorid,  Chlorwasser i,  Brom  eia 
weisses,  durch  Chlorgold  ein  gelbes,  durch  Oxalsäure,  essigsaures 
Blei,  Sublimat,  salpetersaneres  Silber,  salpetersaueres  Kobaltoxyd, 
Cyanquecksilber,  Eisenchlorid,  Chlorbaryum,  schwefelsaueres  Kali, 
Jodnatrium,  hydrothionsaneres  Ammoniak,  essigsaueres  Kupfer, 
Brechweinstein,  Borax,  schwefelsaueres  Eisenoxyd,  Jod  daeegea 
kein  Präcipitat.  Von  dem  durdi  Auskochen  von  Muskelfleisch 
erhaltenen  Leime  unterscheidet  sich  diese  Gallerte  dadurch,  dast 
sie  sich  schon  als  solche  in  der  Seide  befindet,  und  nicht  erst 
durch  die  Siedhitase  gebildet  und  nicht  von  Sublimat,  wohl 
aber  ^  Ton  Chlorgold  und  essigsauerem  Blei  gefallt  wird.  Der 
Eiweisssto£F  der  Seide  ist  in  getrocknetem  Zustande  brockelich,  zer- 
reiblich ,  specifisch  schwerer,  als  Wasser ,  brennt  auf  einem  heissen 
Eisen  mit  Flamme  und  verbrennt  mit  Homgerach«  Die  weisse 
Asche  enthält  dieselben  Bestandtheile,  wie  die  des  Seidenfaser- 
stoflpes.  Das  feuchte  Seideneiweiss  wird  yon  concentrirter  Schwefel- 
säure  bei  gewohnlicher  Temperatur  gelöst,  nicht  dagegen  das 
trockene.  Beim  Erhitzen  zerset2t  es  sich  dann  und  schwärzt  sich 
und    entbindet  schwefelige   Säure.     Aehnlich   ist  das   Yerhaltea 

fegen  concentrirte  Salpetersäure,  Salzsäure  und  Phosphorsäure. 
Me  Losung  in  concentrirter  Essigsäure  bildet  eine  fettig  anssi»- 
(uhlende  Flüssigkeit,  in  der  Cyaneisenkalium,  als  ein  hier  sehr 
empfindliches  Beagens  ein  grünes,  im  Wasser  uoldsliehes  Präcipitat 
erzeugt.  Die  Losung  in  Kali,  Natron  oder  Ammoniak  wird  4urch 
Säuren  gefallt.  In  kohlensaueren  Alkalien  ist  dieses  Eiweiss  eben- 
falls unlöslich.  Wie  der  Faserstoff  des  Blutes  mit  dem  Eiweiss- 
stoff  desselben  übereinstimmt,  so  ist  dies  auch  zwischen  dem 
Seidenfaserstoff  und  dem  Seideneiweiss  der  Fall,  nur  dass  der 
erstere  sich  in  Elssigsäure  aufldst,  das  letztere  dagegen  mcht^^ 
Das  Seidenoerin  stimmt  yöUig  mit  dem  Cerin  des  Wachses. 
Midder  l  Bd.  XXXVIL  594—622.  —  üeber  das  Hervortreten 
des  Seidenfadens  aus  dem  Thjei^  s.  Mulder  ibid.  622--6Q8.  — 
Eine  yergleichende  Analyse  der  Herbstfnden  ergab  15^25%  Fibrin, 
64,00<yo  Albumin,  18/04%  Gallerte,  2^71  Cerin  und  festen  Faser- 
atoflF.   s.  Mulder  I.  Bd.  XXXIX.  498—500. 

Badeschwämme,    fossile     Schuppen    und     ttiSn«^. 

ValeHtüi'$  Repert.  d.  Physiol.  1837.  24 
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liehe,  den  Thiertchaalen  ähnliche  Masse.  —  Eine  ver'> 
gidchende  Untersuchnqg  der  Badescfal^mme  ergab  folgende  Be- 
•tandtheile : 

Kleine  eagporige 
Schwämme* 

CWorkalinm  0,7170 

Bromkalium 

Joslnatrinm  / 

Hallisulfat 

Kalkcarbonat 

Kalhphosphat  {}/^  basisch) 

Magnesia  carbonat 

Eisenoxydul 

Kupferoxjd 

Kieselsäure 

Kohle 

Verlast  nebst  Spuren  yon 

freiem  Alhali 
Herberger  V.  Bd.  v.  61.  62. 

Es  fand  sich  in  fossilen  Schuppen  von 

ßourdichoase»       Oraighallcoal 

Phosphorsanerer  Kalk 

Kohlensauerer  Kalk 

Kieselsubstanz 

Kali  und  Natron 

Alaunerde 

Bituminöse  Materie  und 

Wasser  (in  den  Schup- 

oen  von  Tilgate  statt 

aieser      Bestandtheile 

Kohle  und  Schwefel) 


0,5321 
0,9980 
4,3758 
28,7210 
3,7000 
3,5672 
8,9120 

9,0030 
39,4549 

0,0200 


>  z«m  Theile  löckerigc, 
eroMporige'  Schwämme. 

0/7269. 

0,6237. 

1,0924. 

5/5830. 
26/9930. 

3/9802. 

4/210a 

8/6710. 

Spuren. 
10.0010. 
38/1014. 

0/0184. 


50/94 

11/91 

36/58 

0/47 


55/75 

15/86 

16/17 

1/06 

2/82 


Tilg«te. 

60/13. 
27/94, 

3/42. 

1/43. 

0/82. 


0/12 


6/14 


6,71. 
Ausserdem  existirten  noch  Spuren  ,Ton  phosphorsaurer 
Magnesia  und  von  thierischer  Materie.  ConweJl  Iv.  Bd,  XXYIU. 
75.  76.  —  An  den  Radern  einer  WaschFalrih  fand  sich  eine  feste, 
braune,  metalUch  glänzende  und  an  mehreren  Steilen  iri8h*ende 
Substanz,  die  einen  bidttrigen  Bruch  hatte.  Die  chemische  Analyse 
ergab  dieselben  Bestandtheile,  wie  die  der  Molinshenschaalen,  nämhch 
hontensaueren  Kalk  und  thierische  Materie.  Die  letztere  verdanht 
wahrscheinlich  dem  in  der  Fabrik  a^ewandten  Leime  ihren  Ur- 
sprung. Homer  IX.  No.  168.  246.  Die  einzelnen  Blätter  dieser 
Substanz  sind  mit  einem  irisirenden  Häutchen  bekleidet,  welches 
das  Licht  doppelt  bricht  und  ein  Tollkommen  \!eatliches  und  ein 
undeutliches  Bild  erzeugt  —  eine  Eigenschaft',  die  wahrscheinlich 
von  der  unTollfaommenen  KrTStallisatioii  der  Masse  herrührt; 
Bravster  IX.  246.  47.  H.  v.  Meyer  und  Bef.  fanden  an  Stuckea 
dieser  Masse,  welche  Homer  selbst  mitgetheilt  hatte,  dass  sie 
ans  sehr  dünnen,  schichtweise  über  änander  gelagerten  Leimblätt- 
chen  bestand,  die  unter  dem  Mihroshope  dunmaos  keine  Spur 
einer  Krjstallisation  oder  eines  organischen  Baues  wahmelunen 
Hessen. 


G.    ehemie'diBB  ktat*m  Orgoirfiiiii.  Afatf.         19S 

G.    Chemie  des  krankim  Orgaii]smii& 

Blut.  Bei  Hypertropfaie  der  Mamma  fand  Ib^erhut  in 
16  ^.  1/002  ^  freier  Kehlensanre.  AefanKches  nahm  derselbe 
auch  am  Blule  ac^cher  wabr,  die  an  Asthma  und  Bronchitis 
diroBica  litten.  Nie  dagep;en  zeigte  sich  freie  Kohlensaure  in  dem 
Bhite  Ton  Unterleibs-  nnd  Nerrenkranhen.  XXXIIL  Bd.  IIL  161. — 
üeber  den  Werth  der  Analysen  des  gesunden  (s.  das  Repert.  L 
6B.)  nnd  des  kranken  Blutea  ron  Rees  s.  XXXllL  Bd.  ÜL  49.  — 
Nadi  SkieearetÜ  und  Bertctzzi  soll  das  Blut  eines  angditich  an 
Pneumonie  leidenden  Kranken  mtlchweiss  gewesen  sejn.  Sein 
Serum  hatte  1^025  sp.  G.,  reagirte  weder  sauer,  noch  alkalisch 
and  bildete  bis  ssu  36^  mit  Alkohol  erwärmt  einen  reiGhlichen 
Miederschlag  yon  Eiweias.  Das  Filtral  war  gelblich  und  liess 
wahrend  des  Yerdampfens  eine  der  Sbroline  yon  Btiudet  ähnliche 
Masse  fallen.  Die  yon  Neuem  abfiltrirte  Flüteigkeit  bestand  aus 
90,5  %  Wasser,  7,6  Eiweiss,  0/4  einer  krjstallisirbaren  fetten 
Materiet  0,6  einer  öligen  Substana,  0,5  Fletschextract,  milchsaurem 
Natron,  Chlomatrinm  und  Chlorkalinm,  kohlensauerem  Natron 
und  phospb€N*saHerem  Kalk.  Wurde  das  Eiweiss  mit  Alkohol 
gekocht  und  dieser  alsdann  verdampft ,  so  blieb  eine  ölige  Sub- 
stanz, ahnlich  der  des  Chjlas,  ubri^.  Auch  durch  Ro<£en  des 
Blntkuchens-mit  Alkohol  wurde  ein  fettiger,  der  Seroline  ahnlicher 
Stoff  (das  gewohnliche  Fett  des  Faserstoffes?)  erhalten.  Der 
Cruor  zeigte  sich  mit  olartigen  Tropfen  durchdrungen.  XXXIII. 
Bd.  in.  3S9.  — 

Schleim.  —  Nach  Donne  soll  der  bei  entzündlichen  Affec- 
tionen  der  Scheide  ausfliessende  Schleim  sehr  sauer  re^jgiren, 
während  die  Secretion  der  Vagina  im  gesunden  Zustande  durch- 
aus neutral  ist. 

Seh  weiss.  —  In  rotbem  Schweisse  fand  Landerer  rosige 
Saore.  VK  Bd.  V.  274.  — 

Harn.  —  Ueber  die  Anwesenheit  von  Zucker  in  dem  Blute 
und  dem  Urine  von  Diabetischen  s.  Ambrosiani  XVI.  Suppl.  3. 
Um  den  Zucker  darzustellen,  wird  der  Harn  durch  Bleiessig  ge- 
lallt; das  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt;  das  neuo 
Filtrat  bis  zur  Syrupsdicke  eingedampft  und  mehrere  Wochen 
sich  selbst  überlassen.  'Ea  bildet  sich  dann  ein  gefärbter,  durch 
Alkohol  leicht  zu  entfärbender  Zucker.  Das  Blut  wird  zu  dem- 
selben Zwecke  mit  Wasser  gequirlt,  der  Hitze  ausgesetzt  und 
dann  filtrirt;  das  dunkelrothe  Filtrat  durch  Bleiessig  gefallt;  das 
Ganze^  durch  Schwefel  Wasserstoff  zersetzt  und*  das  duiwele  Filtrat 
mit  Eiweisslosung  gekocht.  Die  Abdampfung  des  dann  farblosen 
Filtrates  erzeugt  einen  wahren  Syrnp  und  nach  mehrwocfaentUchem 
Stehen  bilden  sich  Zuckerkrjstalle.  1  Pfund  Venenbhit  gab  1  3^ 
Syrup  und  9  Gran  Zuckerkrystalle.  —  Reid  Clarmy  fand  in  dem 
Urine  eines  Diabetischen  .in  10  i  0/27  C.  Z.  Luft  und  zwar 
0/06  Sauerstoff,  0,02  Kohlensäure  und  0/19  Stickstoff.  Nach 
5  Tagen  enthielt  der  Harn  desselben  Individuums  in  10  Loth 
0/31  C.  Z./Lufl,  nitmlich  0/03  Sauerstoff,  O/02  Kehlensäure  nnd 
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0/26  Stick8lo£P.  XVIII.  Bd«  i.  329.  —  ßinen  andern  sonst  nichts 
Idirendea  IUI  ytQü  ABwessahtit  Ton  Zackar  nnd  Harn  im  Blut 
s.  XTL  Bd.  13.  273.. —  Hetru  fand  in  einem  diabetischen  Harne 
6  %  krystaliisirten  Zucker,  0/2  Kochsala,  0/12  seh^rtnefelsaurea 
Natron,  0/1   kablensaos'en  und  phosphorsaoren  Halk,  0/6  in  Ai«> 
hohol  oalosHchen  £xtraeti?sto£P,  0/037  Eiweiss  and  92/033  Wasaer. 
]|^XXI.  88.  —  Ausfuhr  liehe,  zu  fast  gar  keinen  bestimmten  ReeuK 
taten  filhrende  Bemerkungen  über  eine  Reihe  Ton  Untersuchangea 
über  den  Harn  bei  DiaMtes  mellitus  s*  HänefÜd  XXVIH.  -*» 
Jakson  fand  in  dem  Vrine  eines  Diabetische»  llamstofip,  BensoS* 
säure  und  Xantbf^jd»  Nach  mehrw^chentUdiem  Stehen  eattrickdte 
sich  Kohlensäure«  Der  Harn  schmeckte  nicht  mehr  süss  und  enU 
hielt  Alkohol.  Zur  Sjrupsdicke  eingedampft  und  mit  Salpetersäsre 
behandelt  1   krjstallisirte    salpetersauerer  Harnstoff  heraus^.   Das 
Filtrat  enthielt  Benaoesaure.   Daa  graue  Sediment  reagirte  auf 
Xanüioxyd.  ^  Vgl  auch  XYL  Bd.  XIV.  6.  —  Nach  BoMkardai 
hatte  der  grüne   Urin   eines    an  Hepatitis    leidenden  Mensdiea 
1/057  sp.  GÜ,  gab  bei  dem  £rkalten  ein  leichtes  §;rüne8  Pracipitati 
bUdete  mit  schwefelsaurem  Eisen  einen  gelblicbgrünen,  mit  Blei- 
zucker einen  hräunhcbgrünen  und  mit  essigsaurem  Kapfer  eineA 
grünen  Niederschlag.   Allmähliges  Znmischen   Ton  Salpetersäare 
erzeugte  dieselben  Reaetionen  wie  an  dem  färbenden  Stoffe  der 
Galle»  Die  grüne  Flüssigkeit  wurde  allmählig  blau,  dann  riolett^ 
hierauf  roth   und  auletzt  blassgelb.  Nach  dem  Abdampfen  hmter- 
liess  der  Harn  5/47  %  festen  Rückstand.  Neben  den  gewohnlicheii 
Be&tandtheilen  des  Urines  fanden  sich  noch  Cholesterin,  Oelaauret 
Margarinsäure  und  deren   Verbindungen   mit  Basen;   ausserdem 
der  eigentkümHch  riechende  Stoff,  das  Harz  und  der  Zucker  der 
Galle;  Fleisehextraet,  Eiweiss,  so  wie  die  meisten  in  der  GaUr 
enthaltenen  Salze.  XVUI.  Bd.  1.  297.  —  Der  ans  den  sehr  sas- 
gedehnten   Nieren  einer  Smonatlichen   Frucht  gesammelte  Ham 
war  dunkelbraun«  durchsichtige  ohne   merklichen   Geruch,   von 
1/012  sp.  G«,  schwach  säuerlich  reagirend,  bei  dem  Erhitzen  sieh 
trübend  und  Eiweissflocken  absetzend.  Das'  beinahe  farblose  Fil- 
trat schied  her  dem  Erkalten  KrjstaHe  ron  Steinsäure  ans.  Wurde 
es  abgedampft  und   der  Rückstand  mit  Alkohol  ausgezogen,  ao 
zeigten  sich  Spuren  von  Harnstoff  und  einer  zuletzt  dem  Allan« 
toin  sich  nähernden  Materie.  Praut  Bd.  L  18&  — 

Eiter.  —  NacK  Brett  (s.  d.  Rep.  I.  331.)  soll  concentrhrte 
Essigsäure  im  Verbal  tniss  =z  4  :  1  zu  Eiter  gesetzt  wie  reines 
Wasser  wirken  (wie  ich  an  reinem  Abscesseiter. sehe,  augenblick* 
lieh  allerdings  insofern,  als  beide  eine  trübe  milchigte  Flüssigst 
erzeugen.  Doch  setzt  sich  bei  reinem  destSlirten  Wasser  der 
weisse,  flockige,  voluminöse  Niederschlag  sehr  bald,  während  die 
Vermischung  mit  Essigsäure  längere  Zeit  uayerändert  bleibt,  Di# 
mikroskopiscbe  Untersuchung  giebt  noch  schärfere  Unterschiedbe. 
Durch  destillirtea  Wasser  werden  di^  auf  den  Eiterhorperchen 
liegenden  Kornchen  mehr  oder^  minder  abgelöst  und  jene  mehr 
oder  minder  difform,  bröckelig,  gespalten  n.  dgl.  Die  Essigsaure 
macht  die  Eiterhorperchen  heller  und  durchsiehtigor  und  lüst  sie 
zum  Theii  auf,  so  dass  man  nur  runde  Kngeln  isoKrt  oder  zu 
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fflehmt»   znaammengfASkät   neben    sehr  Ueiaeti  durchrichligm 
Molecolarkurperdiea  sieht«  Ref.).  Scfaleim  bildet  mit  E^M^^saurt 
eiodB   hailbdarcfasKhtigen    Klutnpeii.    (Bei    reinem  Nasenschleime 
aUerd^gs.  Doch  nicht  als  C^iarakteristicum  sich  zeigend,  wenn 
man  ihn  mit  Abscessctter  Teitnischt*  Re£)    Durch  gleiche  Theile 
conoefttrirter  Schwefelsaure  ond  £iter  entsteht  eine  unyollhommeae 
denkelbrsone  Losung ,  (Die  veränderten  Eiterhorperchen  bilden 
braimrothe  grumdse  Massen  Ref.)  die  bei  Verdünnung  mit  Wasser 
bell  und  farUos  wird,   während  sich  eine  weissgdbe  Masse  za 
Boden  setst.  (Dieser  Niedersdilag  hostet  aus  sehr  feinen  rundeni 
weiisen  Körnchen«  die  in   durchaus  keiner  morphologischen  Be- 
ziehung zu   den  früheren  Eiterkdrpercben  stehen.  Ret.)    Schleim 
wird  durch  Schwefelsäure  mehr  dnnhelbraunrothlich.    Bei  Ver- 
dünnung mit  Wasser  wird   die  Flüssigkeit  auch   farblos,  bleibt 
aber  nicht  trübe.   Eiter  mit  3-^4  Mal  concentrirter  Salpetersäure 
gekocht,   giebt  eine  goldgelbe  Losung,  Wird  diese  abgedunstet 
Qod  halb  yerhohlt,  die  Masse  dann  mit  Wasser  versetzt  und  mit 
1—2  Tropfen  Salpetersäure  gesäuert,  eingedampft  und   filtrirt, 
to  bildet   dieses  mit  Eisenkaliumcranür  eine  Uaugrüne  Färbung. 
(In  meinen  Versuchen   blieb  die  Flüssigkeit,  sowohl   mit  Eisen- 
kaüuneranür,  als  CTsntd  durchaus  unverändert;   selbst  wenn  ich 
Me  freie  Säure  durch  kaustisches  Kali  sättigte.  Ref.)  XVIII.  Rd.  h 
331.    Diese  chemische  Eiterprobe  hat  eben  so  wenig  praktischen 
Werth ,  ab  alle  bisher  vorgeschlagenen. 

Wird  reines  Rlut  des  Menschen  oder  des  Hundes  mit  kaus- 
tischem Ammoniak  versetzt,  so  schwinden  die  Blutkörperchen 
s[»urlos«  Enthält  dagegen  das  Blut  Eiter,  so  wird  es  nach  Donn^ 
mit  Ammoniak  eiweissartig  und  fadenbildend.  Ja  ist  die  Masse 
ie$  Eiters  nur  im  Mindesten  beträchtlich,  so  nimmt  das  Ganze 
daa  Ansehen  eines  Faden  bildenden  Gel^  an.  IX.  No,  158.  158. 
Nach  demselben  soll  sieh  auch  der  RIotkochen,  wenn  Eiter  dem 
Blute  beigemischt  wird,  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  auf- 
iosen.  Die  Rlutkörpereben  verlieren  ihre  Scfaaale  und  man  sieht 
binnen  Kurzem  selbst  keine  Herne  derselben  mehr,  sondern  nur 
Eiterkorperchen.  Mandl  dagegen  bemerkt  mit  Recht  (was  Donnd 
selbst  später  zugestand.  IX.  No.  \89>  428.)  i  dass  Ammoniak  auch 
in  reinem,  wie  in  eiterigem  Blute  ein  geleeartiges  Ge» 
rinnsei  erzeugt  und  daher  nicht  als  Unterscheidungsmerkmal 
gebraucht  werden  kann.  Wird  dagegen  reines  Blut  in  cjKndri- 
sehen  Gläschen  von  2  Centimeter  Dchtn.  eescblagen,  so  trennt 
sich  der  Faserstoff  in  Form  einer  elastischen  Membran  ^  die  an- 
fangs roth  ist,  durch  Waschen  aber  gelblichweiss  wird.  Hat  da- 
gegen das  Blut  nur  wenig  Eiter  in  sich«  so  bildet  sich  eine  rothe^ 
ans  Cidigea  Lappen  bestdiende  Haut,  die  durchaus  nicht  elastisch 
ist  und  durch  Waschen  viel  weisser  wird,  als  der  reine  Faser-" 
Stoff,  fot  die  Menge  des  Eiters  bedeutender  (z.  B.  V^Of  J^o)«  ^^ 
hiklet  sich  durch  Schlagen  kein  Coegulum,  während  das  nichtge- 
schlagene Blut  mit  derselben  Quantität  ?on  Eiter  einen  Kuchen 
macht.  Die  Hüllen  der  Blutkörperchen  werden  durch  hinzuge- 
setzten Eiter  bald  aufgelöst,  so  dass  sie  von  den  Eiterkörperchen 
dann  nicht  fuglich  unterschieden  werden  können.  IX.  No.  lo9.  428. 
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Nach  Dormd  sollen  sich  die  Blutkörperchen  augenblicMieh,  die 
Eiterkurperchen  spater  auflösen.  IX.  No.  172.  281* 

Exsadate.  —  Nach  Marchemd  enthielt  die  abgezapfte 
Flüssigkeit  einer  an  Ascites  leidenden  Frau  95/22  %  Wasser, 
2/38  Eiweiss,  0/42  Harnstoff,  0/21  kohlensaores  Natron,  0/06 
phosphorsaneres  Natron ,  0/82  Kochsalz,  0/89  schleimige  Stoffe, 
nebst  einer  Spur  yon  schwefelsaurem  Natron.  1.  Bd.  XXXYID* 
356.  —  In  der  in  die  Bauchhohle  nach  Peritonitis  puerperaks 
ergossenen  Flüssigkeit  (nicht  aber  bei  anderen  Formen  Ton  Peri^ 
tonitis)  sollen  sich  nach  Bouchcwdat  die  Elemente  yon  Mildi  und 
Butter  vorfinden,  während  die  in  diesem  Wasser  schwimroenden 
Flocken  zwar  nicht  aus  Käsesto£P  bestanden,  wohl  aber  die  Ele» 
mente  desselben,  Butter,  Fett  und  phosphorsaueren  Kalk  enthiel- 
ten. Der  Magensaft  solcher  Kranken  besteht  aus  Cholesterine  und 
wahi*scheinlicn  Fettsäure,  Mncus,  Albumen,  Fleischextraot ,  Galleo- 
harz, Gallenzucker,  FarbestofiT  der  Galle,  Salmiak,  salzsauerem 
Natron  und  milchsaurem  Ammoniak.  (?)  XVIII.  Bd.  I.  297*  -7 

Concremente.  *—  Eine  in  dem  rechten  Hirn  Ventrikel  eines 
Pferdes  gefundene  Concretion  von  54  Grammen  Gewicht  ^ab  an 
kochenden  Alkohol  eine  Gholesterinmasse  ab,  die  sich  bei  dem 
Erkalten  in  Form  yon  weissen  perlmutterartigen  Blättchen  ab- 
setzte. Diese  waren  in  Aether  loslich,  unlöslich  in  Alkalien,  wurden 
durch  concentrirte  Schwefelsaure  roth  gefärbt  und  durch  kochende 
Salpetersäure  in  Cholesterinsäure  yerwandelt.  Die  fernere  Analyse 
er^ab  als  Bestandtheile  58  %  Cholesterin,  39/5  häutige  eiweiss- 
artige  Masse  und '2/5  einfach  kohlensauren  Kalk.  Lasscdgne  11 
Yol.  XII.  222.  —  Ein  Gallenstein  des  Menschen  enthielt  94/95  % 
Cholesterine,  1/41  gelben  Farbestoff  der  Galle,  1/00  kohlensauroi 
Kalk,  2/43  Picromel,  0/21  aüchtiges  Oel.  Konink  IX.  No.  in* 
321.  —  Ein  in  der  Niere  eines  20jährigen  Mädchens  gefundeser 
Stein,  der  auf  seiner  Oberfläche  mit  krjstallinischen  Formatioflcni 
ähnlich  denen  des  kleesauren  Kalkes,  besetzt  war,  ergab  bei  der 
Analyse  0/4  kleesauren,  0/2  kohlensauren  Kalk  und  0/4  Blof' 
farbestoff  nebst  Verlust.  Bcnichctrdat  IX.  No.  146.  64.  —  Eu» 
anderer  Nierenstein  des  Menschen  ergab  83/673  phosphorsauerea 
Ammoniak-Talk ,  7/810  phosphorsaueres  Natron,  3/162  Chlor- 
natrium,  2/644  Chlorammonium ,  0/356  Kieselsäure,  1/120  eiwei^ 
artige  Materie,  0/636  thierische,  in  Wasser  auflösliche  Materie 
und  1/099  Verlust.  Konink  IX.  No.  177.  322.  —  Ein  Nierengnes 
bestand  ans  kleesaurem  Kalke,  gemischt  mit  einer  geringen  Meog® 
einer  organischen  Materie.  IV.  Bd.  XVIII.  73.  —  Ein  grosser, 
die  ganze  Blase  ausfüllender  Harnstein  enthielt  5/0  %  in  W^^ 
losliche  Bestandtheile  des  Harnes,  7/5  Mucns,  3/0  basisch  hobleo- 
saure  und  0/8  basisch  phosphorsanre  Magnesia.  Lassaig^  ^' 
Bd.  LVIL  85.  —  Der  Harnstein  eines  Pferdes  bestand  ti»cn 
Wackenroder  aus  72/469  kohlensaurem  Kalk,  3/522  hohlensaarem 
Talk,  3/250  schwefelsaurem  Kalk,  1/916  zwei  Drittel  phosphor- 
saurera  Kalk,  17/100  rerhärtetem  Blasenschleim,  1/400  W«»»^' 
nebst  Spuren  ?on  Thon  und  Fett.  IV.  Bd.  XVIU.  159-64. 
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H.  Functioiieiilehre  des  normalen  Organismus. 

Allgemeine  Nutritionsverhältnisse.  —  IKe  dem 
Cancer  salinus  verwandten  und  zu  der  Gattung  Artemia  Leach. 
^hörenden,  in  eingediclitem  Seewasser  von  Marignano  vorkom- 
menden Thiere  starben  in  süssem  Wasser  nach  dem  zweiten  und 
Vor  dem  vierten  Tage.  In  Salzlösungen  von  15^  oder  20^  Baume 
befanden  sie  sich  noch  vollkommen  wohl;  in  solchen  von  23^ 
waren  ihre  Bewegungen  sogleich  sehr  muhselig.  Nach  24  Stunden 
befanden  sich  alle  an  der  Oberfläche  und  starben  bald  darauf. 
Payeh  und  Audouin  X.  No.  1095.  257—61.  —  Nach  Rappel 
kommen  in  Abessjnien  auf  Plateaox  von  1300  Fuss  Hohe,  wo 
<nnter  16^  Breite)  schon  eine  verhältnissmässig  niedere  Tempera- 
tur herrscht,  noch  wilde  Elephanten  und  Affen  vor.  Dieses  dürfte 
zu  erklären  geeignet  seyn,  wie  diese  tropischen  Thiere  unter  ge- 
wissen Umstanden  in  sdir  weit  von  den  Tropen  entlegene  Länder 
gelangen  konnten.  IX.  No.  140.  11.  — 

Aufsaugung.  —  Einige  Versuche  über  Endosmose  sind 
von  Roggera  angestellt  worden.   Er  verschloss  4  Bohren  von 

Gleichem  Caliber  mit  Stucken  von  Haut,  von  Peritoneum,  von 
chleimhaut  und  von  Lebersubstanz ,  und  setzte  sie  in  eine  Queck- 
silberwanne, über  welcher  sich  Kohlensäure  befand.  Nach  ^2 
Stunde  hob  sich  die  Bohre,  welche  mit  der  Schleimhaut "^ ver- 
schlossen war,  am  meisten;  die  mit  Haut  geschlossene  weniger, 
noch  weniger  die  mit  dem  Bauchfellstücke  verbundene  und  am 
wenigsten  die  mit  dem  Leberschnitte  verstopfte.  Durch  Eintauchen 
der  Gewebe  in  Gerbestoff  oder  Alaunlosung  wurde  die  Wirkung 
fast  0.  Wurde  eine  frische  Schweinsblase  mit  Yenenblut  gefüllt 
und  in  einem  mit  Quecksilber  und  Sauerstoff  gefüllten  Behälter 
aufgehängt ,  so  zeigte  sich  nach  12  Stunden  der  Mercur  bedeutend 

Sesunken,  während  das  Oxjgen  grosstentheils  geschwunden  und 
urch  Kohlensaure  ersetzt  war.  Hierbei  fand  Wärmeentwickelung 
Statt.  Der  Verf.  wendet  nun  diese  z.  Tbl.  schon  früher  auch 
bekannten  Besullate  auf  die  Functionen  des  lebenden  Korpers  an« 
XXXL  785.  — 

Aus  einer  Beibe  von  Versuchen,  die  H.  NoMe  an  Limaz 
ater  und  Helix  pomatia  angestellt  hat,  ergab  sich,  dass  diese 
Schnecken  um  so  ro^hr  Flüssigkeit  verhältnissmässis  aufsaugen, 
je  schwerer  sie  sind,  dass  Thiere,  die  einige  Zeit  trocuen  gesessen^ 
erst  nach  einigen  Minuten  die  Feuchtigkeit  absorbiren  und  dass 
dieses  nur  während  des  Herumkriechens  geschieht  In  warmer 
J[jttft  ist  der  durch  die  Ausdünstunff  entstehende  Verlust  sehr  be- 
deutend und  kann  bis  ^/n  des  ganzen  Gewichtes  steigen.  Geschwächte 
Thie^  saugen  weniger  auf;  aber,  sobald  sie  sich  erholt  haben, 
starker  als  gesunde.  Eben  so  ist  auch  unter  geeigneten  Umständen 
die  Ausdünstung  von  jenen  grösser.  Unters,  z.  Phys,  und  Padi.  486. — 
Einen  ausfuhrhchen  zusammentragenden  Artikel  über  Absorbtion 
in  phvsiologischer  und  chemischer  Beziehung  gtebt  Rostock  LIV« 
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Nahrangsmittel«  —  Fall  eines  von  blosser  Pflanzenkost 
lebenden  Menschen  s.  X.  No.  1027.  231.  ^  Fälle  von  anhaltendea 
Hungern  sind  verzeichnet  von  TVittke  XXSYVl.  Bd.  16.  125. 
Thornbill  XXVI.  384.  und  Sloane  XVm.  Bd.  1.  51.  —  Hunger- 
tod; in  der  Leiche  heine  Abnormität  der  Organe;  starke  £rwei- 
terang;  des  mit  eiteriger  Materie  gefüllten  Magens  und  Anftreibang 
der  Därme  durch  Luft  Ebers  XXYI.  673.  Ueber  Hunger  siehe 
Heusinger  LXXXIX.  23.  —  Mit  merkuvürdiger  Gelehrsamkeit 
liefert  Tiedemann  LXXXII.  .eine  Zusammenstellung  der  Verhält- 
nisse des  Nahrnngsbedürfniases  und  der  Nahrungsmittel »  deren 
Kenntniss  dem  praktischen  Arzte  durchaus  unentoehrlich  ist  -* 
Yergl.  auch  Heusinger  1.  e.  30.  . 

Einige  nichts  Neues  lehrende  Räsonnements  über  die  Ein- 
wirkung giftiger  Stoffe  durch  ihre  Aufnahme  in  das  Blut  giebt 
Pereira  XVIII.  Bd.  1 .  97.  —  Nach  Piorry  findet  sich  gebrauohtsf 
schwefelsanres  Chinin  im  Harne  wieder.  XXXI.  73. 

Verdauungsorgane.  —  Resultate  der  ron  jPurkirye  nai 
Pappenheim  angestellten  Versuche  über  künstliche  Verdaaaog 
s.  Valentin  X.  No.  1092.  209.  Die  Schleimhaut  des  Mageos  hat 
{wie  man  bei  dem  Menschen  und  den  vier  Wirbel  thierklassen  auf 
Pei*pendikularschnitten  leicht  sehen  kamu  Ref.)  eine  unendliche 
Menge  von  Folliculis  compositis,  welche  eine  Masse,  Laab  g^ 
nanntf  absondern ,  die  in  Verbindung  mit  Sänre  die  Kraft  k^lns^ 
Kcher  Verdauung  besitzt.  Dieser  Stoff  ist  fixer  Natur,  und  bat 
als  ausschliessliche  Bedingung  zu  seiner  Wirkung  einen  nur  sehr 
geringen  Zusatz  von  Säure  irgend  einer  Art  (organischer  oder 
unorganischer)  nothig.  Bei  dem  Acte  der  Auflosung'  geben  sich 
manche  besondere  Erscheinungen  kund.  So  zeigen  sich  an  d6P 
Muskelfäden  eigenthümliche  stabförmige  Hßrper,  die  ihnen  paralio 
und  in  einiger  Distanz  unter  einander  gelagert  sind.  Ausser  ^ 
Magenschleimhaut  eignen  sich  noch  einige  andere  Haute  <^ 
Korpers,  wie  z.  B.  die  der  Harnblase ,  der  Trachea  u.  dgl.,  ^^ 
dieselben  Effecte  hervor  zu  bringen.  Die  Saure  kann  durch  Gal* 
tanismus  ersetzt  werden.  Zusatz  von  Galle  zu  der  YerdanoogS' 
flüssigheit  wirkt,  wie  es  scheint,  absolut  inhibitiv  ein*  X.  No.  10^ 
509—12.  Ref.,  der  mit  C.  Vogt  die  Versuche  fortgeseUt  bat 
^fii  noch  fortsetzen  wird,  ist  schon  zu  einigen  Resultaten  gelangt^ 
die  (nr  den  fraglichen  Gegenstand  v^ichtig  sejn  dürften.  Zuv^derst 
ergiebt  sich  nämlich ,  dass  die  Thatigkeit  der  Verdauungsflüssi^kejt 
sich  nur  auf  die  eiweissartigen  KSrper  (thierisches  Eiweiss,  tmeri* 
«chen  Faserstoff  und  Käsestoff)  beschrankt,  wie  ixxmTYie\\Schn>onn 
auch  schon  angedentet  hat.  Auf  vegetabilische  Nahnmgsoiitteli 
wie  Stärke,  Kleber,  Pflanzeneiweiss,  Pflanzenfaser,  ChlorophfHi 
Anthoxanthin ,  Anthokyan  u.  dgl.  findet  durchaus  kein  direkter 
Einfluss  Statt.  Der  Stoff  selbst  (das  von  Schwann  supponirte 
Pepsin)  ist,  wie  dargethan  werden  soll,  ein  dem  flüssigen  tbten- 
sehen  Eiweisse  so  nahe  rerwandter  Korper ,  dass  vielleicht  die 
Elementaranaljse  die  grosste  Analogie  oder  beinahe  Identität  nach- 
weisen dürfte.  So  weit  wir  nnmUch  bis  jetzt  kamen,  atimmen  Axt 
Verhältnisse  dieses  Stoffes  fast  ganzlich  mit  denen  des  thvMisdieii 
flüssigen  Eiweisses,  während  jedoch  Hühnereiweiss  weder  aUeio 
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noch -mit  einem  Minimo  ¥Ofi  88ure  Verdairaogskvaft:  besitet.  Difl 
Einwirkang  des  Galranismus  beruht  nur  auf  seiner  Säure  ersengeii» 
den  Wirkung;  so  wie  höchst  wahrscheinlich  die  der  Galle  darauf,  dass 
sie  durch  ihre  Alkalität  die  freie  Säure  sattigt  oder  übersättigt 
Die  katalytisdie  Einwirkung  des  Verdauungsprincipes,  weldie 
«och  lÄebig  (ly.  Bd.  XX«  34.)  in  Abrede  stellt,  wird  nach 
unseren  hier  noch  nicht  au  detaillirenden  Erfahrungen  ebenfalls 
sehr  problematisch. 

Ö*Beirne  wiederholte  seine  Ansichten,  dass  der  Mastdarm 
nicht  als  eigenthümiicher  Hothbehalter  angesehen  werden  könne, 
da  man  nie  Koth  in  ihm  finde  (was  allgemein  ausgesprochen  ent^ 
schieden  unrichtig  ist.  Ref ),  dass  dieser  nur  in  der  Flexura  sigmoidea 
Coli  enthalten  sey,  dass  die  Blinddarmhlappe  den  Rücktritt  des 
Rothes  ans  dem  Colon  in  den  Dünndarm  yerhindere  und  dass 
nur  bei  Ueberfullung  der  Darme  mit  Faßcalmassen  der  Dünndarm 
Koth  enthalte.  XVIIL  Bd.  I.  28.  267.  297.  —  .Einige  meist  be- 
kannte Bemerkungen  über  die  Strnotnr  und  Function  des  Mast« 
darmes  im  gesunden  und  kranken  Zustande  giebt  Wallace  XYIIL 
Bd.  L  207.l!41.  289. 

Gefässsystem.  —  a.  Blut.  —  Emmerson  spricht  von 
Neuem  die  alte,  doch  endlich  einmal  su  terlassende  Ansicht  aus^ 
4aas  die  Blutkörperchen  nach  dem  Tode  eine  selbstständige  Be- 
wegung haben.  Sie  soll  sich  4 — ^5  Tage  nach  Aeäk  Ablel^n  des 
Korpers  xeigen  und  durch  Fäulniss,  wie  durch  chemische  Reagen- 
tien  vernichtet  werden.  XXXI.  377.  Aussprüche  analoger  Natur 
finden  sich  auch  bei  Mayer  CXXXII,  45.  — -  b.  Blutgefässe. 
Nach  Schultz  soll  bei  Verengerung  der  peripherischen  Gefiisse 
der  äussere  Umfang  derselben  unverändert  bleiben.  Die  Verringe- 
rung des  Lumen  werde  nur  dadurch  hervorgebracht ,  dass  die 
Gelasswand  nach  innen  turgescirt  und  bei  Erweiterung  des  Ge- 
Gissea  die^Wand  wiederum  nach  aussen  zurückfällt.  CXXXIIL  179. 
Diese  von  vorn  herein  mit  keinem  deutlichen  und  klaren  Begriffe 
vereinbare  Ansicht  kann  leicht  durch  anatomische,  wie  physiolo^ 
gische  Gründe  in  ihrer  Unrichtigkeit  nachgewiesen  werden.  1)  Kann 
unmöglich  die  so  äusserst  dünne,  isolirt  kaum  darstellbare  Mem- 
brana intima  die  bekannte  GefSssverengerung  erzeumn,  während 
nach  den  einfachen  Structurverhältnissen  (s.  oben  S.  64)  jede  Tur« 
gescenz  der  mittleren  Haut  der  Arterien  oder  der  Venen  sich 
sogleich  auch  an  der  Aussenseite  des  Gefasses  durch  ihre  verän« 
derten  Durcbmesserverfaältnisse  kund  geben  niüsste.  2)  Ware  bei 
der  Ansicht  des  Ver£  natürlicher  Weise  absolute  Vergrosserung 
des  ganzen  Gefä'ssdurchmessera  durchaus  unmöglich,  was  aber 
durch  die  Phänomene  der  Entzündung  hinreichend  widerlegt  wird. 
Seiner  Vorstellung  consequent  kommt  der  Verfasser  auch  zu  dem 
Alisspruche,  dass  die  Turgescene  nur  in  dem  erectilen  Gewebe  der 
Theile  liege  und  dass  die  angeschwollenen  Blutgefässe  wegen  der 
Verringerung  ihres  Lumens  'm  dem  Acte  des  Turgors  weniger 
Blut  fuhren,  als  gewohnlich,  eine  Meinung,  von  deren  Unricbtig- 
keit  der  Durchschnitt  eines  jeden  turgescirenden  Theiles  soffleidi 
überzeugt  CXXXIII.  179.  —  Chassaignac  sucht  in  seiner  Scnrift: 

Vahmtim's  R«p«rt  4.  PkvaioL  1837.  25 
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de  1a  circaTation  Temeaae*  1836.  8.  durch  einige  Verliehe  nach- 
oiweiscn,  daas  in  den  Venen  keine  stossende  Portbewegang  dö 
Blares,  die  einerseits  den  Zösammenzieliangen  des  linken  Ventn- 
kel«  entspreche,  anderseits  auch  durch  die  vermöge  des  Ausath* 
mens  erzeugte  Beschleunigung  bedingt  werde.  Statt  finde.  Vgl» 
XXXI.  674.  PoiseuiUe  selbst  zeigte  aber,  yie  Jeder  auch  bald 
sieht,  dass  die  Versuche  Yon  Chasscdgnac  nicht  nur  nicht  gegen 
ihn,  sondern  wegen  ihrer  Ungenauigkeit  gar  nichts  beweisen« 
XXXI.  493.  —  c.  Herz.  Auch  im  Jahre' 1836  sind  mannigfache 
Ansichten  über  die  Natur  der  Herztöne  öffentlich  bekannt  gewor- 
den, nie  von  der  brittischen  Naturforscherversammlung  niederge- 
gesetzte  Couimission  hatte  sich  nach  ihren  an  Kälbern  angestellten 
Versuchen  (wohl  ganz  richtig  Ref.)  dahin  entsdiiedeo,  dass  4f 
Contact  der  Brustwand  und  der 'Rippen  mit  dem  Herren  nur  die 
Hurbarkeit  der  Tone  verstärke,  keinen  derselben  aber  erzeug; 
dass  vielmehr  der  erste  Ton  \on  dem  über  die  unregelmässige 
Innenfläche  der  Ventrikel  während  der  Systole  derselben  hm- 
stromendcn  Blute,  so  wie  von  dem  durch  die  Zusammenziebmig 
der  Rammern  entstehenden  Muskelgeräusche  herrühre;  dass  ds- 
gegen  der  zweite  Ton  nur  dann  hörbar  sey,  wenn  die  Valyul« 
semilunares  Aortas  u*  A.  pulmonalis  sich  in  vollkommener  inte* 
grilät  befinden.  XVUI,  Bd. /I.  la  Die  Londoner  Comroisswn 
wich  nur  insofern  ab,  als  sie  die  wesentliche  Ursache  des  ersten 
Tones  in  dem  Bruit  mnsculaire  der  Systole  der  Ventrikel ,  u«;d 
accessorische  Gründe  in  dem  Anschlagen  gegen  die  Brüstwand,  io 
der  Stockung  der  Flüssigkeit  und  der  Spannung  der  Au^orentricaI8^ 
klappen  suchte.  XVIU.  Bd.  2.  344.  —  WiUiama  erklarte  dagege» 
den  ersten  Ton  für  ein  blosses  Bruit  muscuiaire  bei  der  Contraction 
der  Venü'ikel;  den  zweiten  für  den  Erfolg  des  plötzlichen  A«- 
klemmens  der  halbmondförmigen  Klappen.  Dick  lässt^  den  e^^ 
Ton  mit  der  Dilatation  der  Ventrikel,  den  zweiten  mit  der  D»^ 
tation  der  Aorta  zusammenfallen.  Corrigan  findet,  dass  ^ 
Anschlagen  nicht  nur  der  Herzspitze,  sondern  des  g^^ 
Herzkörpers  den  ersten,  die  Reibung  der  Ventrikeljan 
gegen  einander  bei  jeder  Systole  den  zweiten  Ton  erzeuge.  ^ 
Bd.  1.  10.  Auch  Spütal  glaubt,  dass  das  Anschlagen  des  Herzeos 
an  die  Brustwand  den  ersten  Ton  verursache.  XXXL  490.  7^ 
Eine  Ansicht,  die  gewiss,  wie  Ref.  überzeugt  ist,  durchaus  ncflj 
tig  ist,  wenn  man  sie  auf  die  deutliche  Hörbarkeit  des  '^V 
restringirt,  während  die  Erzeugung  desselben  wohl  wahrscbet 
lieb  durch  das  rasche  Ausströmen  dei  Blutes  hervorgebracht  ^^ 
Denn  das  frei  Hegende  und  bei  der  Systole  der  Ventrikel  s^*^ 
Blutes  sich  rasch  entleerende  Herz  erzeugt  einen  nur  s<^^^^^^!^ 
ersten  Ton.  Der  zweite  Ton  durfte  fast  unzweifi^lhaft  mit  dem 
Zarüchschlagen  der  Semilunarklappen  zusammenhängen,  da 
nach  Durchschneidung  derselben  kaum' noch  existirt.  —  A'^^jg- 
dem  leitete  endlich  Becui  den  ersten  Ton  von  der  Dilatation  d 
Ventrikel,  den  zweiten  von  der  der  Vorböfe  her.  XXXI.  7ft  ^^' 
auch  Heudnger  LXXXIX.  369.  ~  Die  Ursachen  der  unter  rer| 
sdüedeneo  Veranlassungen  hörbaren  Blasebalggerausche  ^^ 
Corrigan  (XVIIL  Bd.  1.  28.)  in  der  unregelmässigen  StrSmun« 
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i»  Bhilcs,  wodurck  «eh  entqirediende  irreguläre  Vihratitnei» 
in  den  etnsciiliessendeo  Wanduagen  erzeugen  oder  in  der  abnormett 
CootraclililAl  der  Wandungen,  wodurch  sie  sidi  der  Blutsaule 
nicbt  ^nau  anschiuiegeo ;  Cowan  (XTIIL  Bd.  1.  IföO  in  der 
erliohten  BetiNuig  der  Blutwelie,  die  Londoner  Gesellschaft 
(XYin.  Bd.  2.  344)  in  der  durch  ein  Hinderniss  erhöhten  Fri<s 
tion  der  Moiefciile  des  Blutes  gegen  einander  und  die  Wandungen 
der  GeCaisse  und  des  Hemens,  während  McLgendU^  der  yoii 
Neuem  den  ersten  Ton  von  den  Anschlagen  der  Hersspitse 
während  der  Systole,  den  xweiten  Ton  i(on  dem  Anschlagen  des 
Herzkorpers.  an  die  Bnislwand  während  der  Diastole  herleitet 
(XCn.  242.) ,  das  Bruit  de  aonfflet  am  Hemen  von  der  Zwischen* 
läge  eines  Theiles  der  Lunge  zwischen  der  Herzspitze  und  der 
vorderen  Wand  dea  Thorax  dedudrt  (I.  a  255.);  im  Uebrigen 
aber  unsere  empirische  Unhenntniss  des  Phänomenes  im  Ganzen 
hinreichend  darthut  (I.  c  27a)  vgl.  iiberhaupt  ib.  280—295.  — 
Eine  Reihe  von  YersoGhen^  welche  Jung  an  Hunden,  Kaninchen, 
einem. Bofd&e,  einem  Focl|se  und  einer  Eale  anstellte,  ergab,  dass 
die  schmerzlosen  Yerwundun^n  der  Ventrikel  des  Herzens, 
wenn  sie  keine  bedeutende  Ausdehnung  besitzen,  nichts  weniger, 
als  absolut  todtlich  sejen,  dass  sie  vielmehr  ohne  «llen  Schaden 
ertragen  werdeow  Eine  in  das  Ekrz  eingestochene  Nadel  erzeugte 
abwechselnde  osciUatorische,  den  Hci'zbewegungen  entsprechende 
Bewegungen.  Application  der  beiden  galvanischen  Drathe  an  eine 
Stelle  des  Hurpers  und  an  den  Knopf  der  eingestochenen  Nadel 
erzeugte  bei  Eulen  und  Kaninchen  die  heftigsten  Schmerzen  und 
lebhafte  Zuckangen,  hei  Hunden  und  bei  einem  Ziegenbocke  fast 
augenblicklichen  Tod.  XLIX.  1836.  14 — 37*  Ref.,  der  diese  in* 
teressanten  Versuche  an  Kaninchen  mit  genau  demselben  Erfolge 
wiederholt  hat,  erlaubt  sich  nur  die  Bemerkung,  dass  die  Bewe* 
gungen  der  in  das  Herz  eingestochenen  l$Iadel  keine  reinen  Zeugen 
der  Herzbewegungen,   sondern   dieser   und   der   Athmungsbewe» 

Jungen  zugleich  sind.  Sticht  man  nämlich  eine  Nadel  in  die  Seite 
es  Thorax,  so  dass  nur  die  Athemmuskeln  hierdurch  afficirt 
werden,  so  macht  die  Nadel  ebenfalls  oscillatorische  Bewegungen, 
mehr  oder  minder  denen  ähnlich ,  welche  durch  einen  Einstich  in  das 
Herz  entstehen.  ^—  Nach  King  spielt,  wie  die  Vergleichung  der 
Conformation  bei  den  einzelnen  Thieren  lehrt,  die  Yalvula  tricus- 
pidalis  bei  dem  Menschen  und  den  hohern  Wirbelthieren  die  Bolle 
einer  Sichet*heilsklappe.  IX.  No.  190.  478.  —  Harrison  sucht 
den  Nutzen  der  in  dem  Herzen  der  Wiederkäuer  durchaus  m>rmal 
vorkommenden  Knochen  darin,  dass  sie  die  Ansatzstelle  der  VaU 
vulae  semilunares  Aortas,  wie  das  rechte  Herzohr  rar  dem  durch 
die  sehr  starben  Muskelbündel  des  Ycnttikels  ausgeübten  Impulse 
schützen,  dass  sie  zugleich  den  Muskelfasern  des  rechten  Ohres 
und  der  Mitkralklappe  festere  Ansatzpunkte  gewähren  und  dass 
sie  vor  dem  rückwirkenden  Drucke  der  in  die  Aorta  getriebenen 
Bltttwogen  mehr  oder  minder  bewahren.  XVIIl.  Bd.  1.  13.  — 
Eine  sehr  ausführliche  Beti'aohtunu  des  Kreislaufes,  selbst  iles 
der  niederen  Tliiere  giebt  jdUan  Thifinson  LIV.  638 — 83.  Der 
Verf.  kommt  im  Allgemeinen  auf  das  Herz  als  llaupiagous  zurück. — 
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d.  Lympbe.  Umnittelbar  mitcr  dem  WtKwkcfe  wurde  A 
Bewe^ng  der  Ljmphe  bei  Säogethiereo  tod  PoueuUie  and  bei 
Amphibien  yon  £.  H.  Weber  b^bachtet.  Der  erstere  aah  in  dem 
Gelurase  der  durch  einen  Bauchschnitt  vorgefallenen  Därme  einer 
IV2  Stunden  vorher  mit  Brod  und  Hirse  gefütterten  Maus  in 
einem  neben  und  parallel  einer  Arteria  mesaraica  Yerlaufenden 
ÖiylusgefXsse  innernalb  einer  weissen  halb  darchsichtiffen  Flüssig- 
keit  weisse  Hügelchen,  die  kleiner  als  die  Blulhorpeitäen  ¥nuren, 
circttliren.  Die  Bewegung  dieser  K5rperchen  wich  wesentlich  Ton 
der  der  Bluthorpercben  ab.  Sie  bewegten  sich  Ungere  ^tdh 
schnitte  hindurch  äusserst  langsam,  und  wurden  dann  früher  oder 
spater  fortgestossen ;  erreichten  fedech  selbst  dann  die  Schnellig« 
heit  der  Blutkörperchen  nicht.  Jeder  dieser  Stosse  hing  aber  ?on 
einer  peristaltischen  Bewegung ,  des  sneehorigen  DarmtheUes  ab 
«nd  seine  Intensität  stand  aruch  mit  £r  der  Durmonnlraelioiiea 
in  direktem  Terhältnisse.  Auf  die  Circuktion  in  den  Blutgefässen 
hatte  diese  ZusammenziehuBg  der  Gedärme  gar  keinen  Einflass. 
CX:8:XL  211— 213«  — *  W3>era  Beobachtungen  betreflTen  den 
Schwans  Ton  Froschtarven  ^  wo  die  die  Blutgefässe  umgebenden 
hellen  Lymphgefasse  bei  Einstellung  des  Focus  auf  diese  deotliohs 
Ljrmphbewegung  zeigen.  Auch  hier  ist  die  Bewegung  viel  lang* 
samer  ds'  in  den  Blutgefässen^  ungleich  und  so,  dass  man  nur 
Ton  Zeit  zu  Zeit  ein  einzelnes  Lymphk^rnchen  Torbeistromen 
sieht.  Dieses  Ist  nach  TV.  die  wahre  Deutung  der  von  HaUer^ 
Sptdlanzani,  Blainväle,  PoiseuiUey  Weaemeyer^  Etranert 
u.  A.  beobachteten,  unbeweglichen  Schicht,  (die  jedoch  Ref.  nadk 
seinen  Erfahrungen  neben  der  Lymphbewegung  noch  anzunebroen 
geneigt  ist,  so  dass  der  helle  Streifen  in  den  Capillaren  das  Resultat 
Ton  beiden  Terhältnissen  zugleich  wäre.)  LI.  43  und  XV*  1837»  367^ 
Dieselbe  Beobachtung  gelang  mir  auch  vorzüglich  leioht  an  dem  Me* 
senterium  des  schwarzen  Sdamander,  und  hier  glich  die  Art  soi 
Weise  des  Fortrückens  der  Lymphk5rnchen  sehr  der  Art  und  W^ 
der  Bewegung  der  Blutkorperehen  in  einem  Gefasse,  das  durch  ein 
Hinderniss  verstopft  war  und  wo  sich  eben  der  Kreislauf  wiederam 
einleitet  Hier  nämlich  schwärzt  sich,  um  mich  dieses  Ausdrudoi 
zu  bedienen,  immer  eines  oder  mehrere  Blutkörperchen  nach 
und  nach  ein,  während  die  übrigen  des  Gefasses  entsprechend 
vorwärts  rucken»  Sollte  nicht  ein  ganz  ähnlicher  Act  in  Betreff 
des  Eintrittes  der  Lvmphe  in  das  Blut  Statt  finden,  und  daher 
diese  charakteristiscLe  Unregelmässigkeit  des  Fortganges  der 
Ljmphk5rperchen  erzeugt  werden?  Die  Angabe  von  PoUetdB^ 
dass  die  peristaltischen  Bewegungen  des  Darmes  diese  Sttoe  er* 
zeugen ,  hat  naturlich  auf  entfernte  Kdrpertheile,  wie  den  SchwsnSy 
die  Kiemen  u.  dgl.,  wo  dasselbe  wahrgenommen  wird,  gar  keinen 
Einfluss,  und  war  auch  in  dem  Gekröse  der  Salamander  keines« 
wegs  auffallend  und  oonstant.  —  Einen  wegen  seiner  Anwendong 
in  Betreff  der  Terbindung  der  Lymphgelasse  und  der  Ven^n 
oder  der  Absorbtion  der  letzteren  wicnligen  Versuch  hat  PoismaOf 
gemacht.  Einer  2  Stunden  vorher  gefutterten  Maus  wurde  ein 
Klystier  von  einer  wenig  concentrirten  Losung  von  blausauereoi 
Kali  gegeben ,  so  dass  die  Därme  durch  die  eingesprilzte  Flüssige 
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kcit  mteig  Misgedehnt  waren.  Aaf  einen  Theil  des  hervbrge- 
iofi;eiien  Mesenterium  ^urde  nun  mit  einem  Pinsel  eine  Losung 
roD  essigsaurem  Eisen  aufgetragen.  Es  zeigten  sich  hierauf  dunkele 
mireeelmässige  Inseln  in  den  y enen  und  nicht  in  den  Arterien  ^ 
•o  ym  ausserdem  dunkele,  den  Arterien  parallele  Streifen,  d.  h« 
mit  Berlinerblau  gefBIke  Chylusgefösse.  CXXXI.  213. 

Athmurigsörgane.  ^-^  Harlan  i^ill  nachweisen,  dass 
wiBirend  der  Ausathmung  kein  Durchgang  des  Blutes  durdi  die 
Lungen  Statt  finde.  Allein  seine  Versuche  geben  wiederum  nur 
das  bekannte  Resultat,  dass  der  rechte  Yoraof  zuletzt  in  seiner 
Thfitigkeit  stHle  stehe.  Für  seinen  Satz  liegt  kein  von  ihm  selie* 
ferter  Beweiss  Tor.  s.  XVIl.  Bd;  2.  184.  —  Vgl.  auch  Aiison 
Uy.  257.  05.  "*-*Nach  Hcurmann  und  Dechambre  ergab  eine 
Reihe  von  Untersuchungen ,  die  an  185  Frauen  angestellt  wurden, 
bei  einem  Mittel  der  Jahre  nu  74,  38  ein  Mittel  der  Pulse  zu 
76/72  und  ein  Mittel  der  Etnathmnngen  zu  20/91  in  der  Minute. 
Hierdurch  bettitigt  sich  also  wieder  der  rön  Leuret  und  MotwU 
aachgewiesene  Satz,  dass  Puls  und  Athem  nicht  gerade  in  indi- 
rriitem  Verhaltnisse  zu  dem  Alter  stehen.  XXXI.  /O.  -—  Um  zu 
entscheiden/  ob  die  Fische  bei  dem  Athmen  die  hierzu  nöthige 
Luft  aus  dem  Wasser  bereiten  müssen  oder  nicht,  setzte  FV.  Nasse 
eine  Anzahl  Karpfen  und  Barben  in  ein  mit  Flusswasser  geffiUtea 
Fass ,  welches  dicht  unter  der  Oberflache  des  Wassers  em  Gitter 
hatte.  An  einigen  Thieren  wurden  gar  keine  Veränderungen  weiter 
Torgenommen;  anderen  wurde  ein  durchldcherter  Pfropf  in  den 
Mund  gesteckt,  oder  ein  Stabohen  zwischen  Ober-  und  Unterkirfer 
npplicirt,  so  dass  sie  am  Schliessen  und  Oe£Fnen  des  Mundes  ge« 
hindert  wurden;  anderen  wurde  der  Mund  dnreh  einen  undurch» 
Ificherten  Pfropf  und  noch  anderen  wurden  die  Kiemen  durch 
ein  um  die  Kiemendeckel  gelegtes  Band  Fersperrt.  Diese  letzteren 
waren  schon  nach  15 — 20  Minuten  todt;  die  mit  dem  undurch- 
Idcherten  Pftt>pfe  versehen  M'aren,  lebten  ungefähr  noch  ein  Mal 
so  lang;  die  mit  dut^chlöchertem  Pfropfe  versehenen '5  Mal  so 
lang;  die  mit  ganz  freien  Athmungszugängen  10  Mal  so  lang» 
Unters,  z.  Phys.  und  Path.  478.  — *  Aus  einer  sehr  grossen  Beihe 
Ton  Untersuchungen  ergiebt  sich ,  dass  die  Athmung  ihr  Minimum 
Ton  Energie  in  dem  Puppenzustande  erreichte,  während  sie 
in  dem  ausgebildeten  Thiere  am  grossten  wird.  In  Betreff  der 
Kraft  mit  der  fremdartige  luftförmige  Media  das  Leben  von  In- 
sehten zu  zerstören  vermögen,  kann  folgende  Beihe  aufgestellt 
werden:  Wasserstoff;  (Wasser,)  Kohlensäure,  Salpetergas,  Chlor 
nnd  Cyan.  Newpart  IX.  No.  193w  22. 

Nach  Duttenhofer  hat  der  Mensch  drei  Stimm  weisen:  1.  die 
Broststimme,  2.  die  durch  stärkeres  Emporziehen  des  Kehlkopfs 
.hervorgebradite  Kop&timme,  und  3.  die  Fistelstimme,  welche 
dadurch  hervorgebracht  werden  soll ,  dass  durch  die  mm.  sterno- 
thyreoidei  der  Kehlkopf  an  seiner  gewöhnlichen  Stelle  fixirt,  die  Zunge 
dagegen  znrückgewölbt  und  der  isthmus  faucium  zusammengezogen 
werde,  wo  dann  durch  die  Verengerung  des  über  dem  Kehlkopfe  ge* 
legenen  Besonanzraumes  der  ursprüngnche  Brustton  um  genau  eine 
Sexte  erhöht  und  zu  dem  zarten  Fistelt^^ '"^^.  XVI  15.  4. 
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Donsh  ungleiche  Richtungen  und  Intensitäten  der  Sti^SmiiBgen  an 
yerschiedenen  Punliten  beider  Seiten  dürfte  leicht  die  last  nie 
vollständige  kreisförmige  oder  ▼ielmehr  bogenförmige  Umdrehung 
der  Diatomeen  zu  erhlären  seyn.  —  Wirbelströmungen  in  Sand 
und  Wasser,  welehe  durch  die  Kiemen  von  Syngnathus  hippocampus 
erzengt  werden,  beobachtete  Lichtenatein yv iegm.  iirch.  IL  128« 
Wahrscheinlich  dem  von  uns  sogenannten  Motus  ?ibratorius  major 
der  Kiemen  von  Apus  cancriformis  u«  dgl. analog*  Contractilität 
Artikel  von  AUson  LIV.  716 — 24. 

In  Betreff  der  Gangbewegungen  des  Menschen  zerfallt  nack 
Ed,  und  JVm  Weber  der  Korper  in  zwei  Abtheiluugen,  nämlich 
1)  diejenige,  welche  fortgetragen  werden  soll,  Rumpf,  Kopf  und 
Arme  und  2)  die  den  K5rper  forttragenden  Stützen ,' die  Beine« 
Bei  dem  Gehen  balandrt  der  .Rumpf  auf  dem  kugelförmigen 
oberen  Ende  des  Schenkelbeines.  Wie  man  aber*  einen  auf  der 
Hand  stehenden ,  vorwärts  geneigten  Stab  balancir^n  kann ,  indem 
man  die  Hand  mit  einer  angemessenen  Geschwindigkeit  dahin  vo^ 
wärts  bewegt,  wo  der  Stab  zo  fallen  droht,  so  bewegt  man  auch 
das  Bein  s<v  fort,  dass  es  den  Rumpf  stets  unterstützt.  Beide 
Beine  wechsein  aber  so  mit  einander  ab,  dass  während  das  Eine 
den  balancirten  Rumpf  unterstützt,  das  andere  an  ihm  hangt  und 
Ton  ihm  mit  fortgetragen  wird.  Im  Pfannengelenhe  sind  daher 
beide  Beine  sehr  beweglich  nach  Art  eines  Nussgelenhes  mit  ein« 
ander  verbunden.  Diese  Vereinigung  6ndet  aber  so  Sti^t,  dass  der 
möglichst  stark  gestreckte  Rumpf  ohne  Beihüife  der  Musk^n 
durch  die  Bandapparate  allein  vor  jeder  ferneren  Neigung  nach 
rückwärts  bewahrt  ist;  —  ein  Fall,  der  in  Betreff  der  Neigung 
nach  vorn  nicht  Statt  findet.  (Daher-  muss  auch  ^  um  das  letatere 
zu  verhüten,  der  auf  den  Beinen  aufgestellte  Leichnam  uhterslotil 
wet*den.)  Vermöge  der  grossen  Beweglichkeit  des  Pfanoengelenkec 
kann  auch  das  eine  Bein  pendelartig  schwingen ,  wenn  das  andere 
Bein  etwas  erhobt  oder  das  zu  schwingende  Bein  selbst  leise  ge* 
krümmt  ist.  Diese  Schwingungen,  welche  den  Gesetzen  der  Pen* 
delschwingungen  gehorchen,  hängen  von  der  Lange  und  der  Massen- 
vertheilung  des  Beines  ab,  und  ändern  daher  in  dem  ausgebildetes 
Organismus  sonst  eben  so  wenig,  als  sie  durch  Ermüdung  Modi- 
flcationen  erleiden.  Eben  so  treten  diese  Schwingungen  auch  an 
dem  Leichname  ein,  wenn  die  Muskelstarre  aufg^hdrt  hat,  oder 
die  steifen  Muskeln  durchschnitten  worden  sind.  Das  ganze  Phä- 
nomen ist  auch  hier  nur  ein  Resultat  der  Schwerkraft.  Die  Blo^* 
lichkeit  dieses  Verhältnisses  wird  dadurch  bedingt,  dass  das  Bern 
sich  innerhalb  des  Pfannengelenkes  ohne  Reibung  zu  drohen  ver- 
mag, da  die  kugliche  Oberfläche  desselben  nicht  mit  dem  ganzen 
Gewichte  des  Beines  auf  der  Pfanne  und  ihrer  Kapsel  aufliegt^ 
sondern  das  Gewicht  des  Beines  durch  den  von  Atmosphäre  auf 
das  Bein  von  unten  nach  oben  (vermöge  des  luftleeren'  Raunies 
im  Hüftgelenke,  s.  d.  Repert«  I.  191.)  ausgeübten  Druck  äqoiij- 
brirt  wird.  Die  Beine  selbst  aber  als  die  Stützen  k^nen  durch 
ihre  möglichen  Biegungen  and  Streckungen  sich  verkürzen  und 
wiederum  verlängern.  Die  vorzüslichsten  zu  diesem  Zwecke  dien; 
liehen   Gelenke  sind  das  nach  ninten  eoncave  Uniegelenk,   hei 
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Um  eiagelcnkleii  l'heile,  ChendkedM»  md  Untersehmi*» 
belkaodieii  bSchstens  in  «ine  gerade  Lime,  niebl  Aer  in  der 
Regel  unter  einen  nedi  vorn  einspringenden  Winkel  gebracht 
werden  können,  und  des  zwischen  dem  Unterschenkel  und  dem 
Fuese  befindliehe  Gelenk,  welches  nech  rorn  oonesT  ist,  and 
wo  die  beiden  verbundenen  Tkeile  im  Normale  einen  rediten 
Winkel  bOden,  mditiaber  in  eine  gerade  Linie  gebracht  bu  wer- 
den vermögen.  Ausserdem  kommt  noch  dasjenige  Gelenk ,  welches 
die  Zehen  mit  dem  tlbrigen  Fusse  bilden ,  in  Betracht  und  wo  die 
nvrbondenen  Theile  bald  eine  gerade  Linie ,  bald  einen  nach  oben 
eoncaven  Winkel  darstellen.  Wenn  also  das  Bein  eines  auf  dem 
Balfen  (oder  wie  man  gewShnlich  nnriditig  sagt,  auf  den  Zdien) 
•Sehenden  Menschen  sich  verküret,  so  entstehen  im  Knie-  and  im 
Unterschenhel-Fuss^elenke  immer  wpitzere  Winkel  und  amgekehrt. 
Die  Länge  des  möglichst  gestreckten  Beines  verhSt  sich  nun  zu 
der  des  möglichst  gebogenen  Beines  :s  14  :  ft.  Allein  diese 
beiden  Extreme  werden  natürlich  bei  dem  gewühnlichen  Gehen 
und  Laufen  nicht  erreicht.  YielfAehr  läBSt  sich  zeigen,  dass  bei 
deäi  Gehen  das  auf  dem  Boden  stehende  Bein  dann  am  meisten 
verkürzt  ist,  wenn  es  senkrecht  steht,  in  welchem  Falle  der  den 
Unteren  TheS  des  Fasses  ausmachende  Knochenbogen  mit  seinen 
beiden  Enden  den  Boden  berührt  ond  sieh  der  JMSttelpuaht  des 
Schenkelkopfes  in  der  Yerticale  der  Ferse  befindet,  wahrend  diese 
in  der  möglichst  verkürzten  Stellung  des  Beines  vor  der  Yerti- 
cale des  Mittelpanktes  des  Schenkelkopfes  liegt.  Die  Lilnge  des 
Bi$gKchst  gestreckten  Beines  verhflt  sich  aber  zu  der  Lämge 
der  eben  angegebenen^  bei  dem  Gehen  grosstmoglichen  Yer- 
kürzung  =  11  :  9.  Bei  dem  Gehen  auf  dem  Ballen  und  bei 
dem  Laufen  berührt  die  Ferse  bei  der  senkrechten  Lage  des 
Beines  zwar  nicht  den  Fossboden;  sie  befindet  sich  aber  dicht 
über  demselben.  Damit  jedoch  das  Bein '  dann  wahrhaft:  vertical 
etehe,  muss  der  Mittelpunkt  des  Schenkelkopfes  senkrecht  über 
dem  Ballen  sidi  befinden,  also  noch  weiter  nach  vorn  rücken. 
Daher  finden  sich  in  Betreff  der  Yerkürzung  des  Beines  hei  dem 
Gehen  aof  der  Ferse  und  dem  Gehen  auf  dem  Ballen  fast  gleiche 
Grenzen«   Durch  die   Yerlängerung  des  Beines  tragt  dieses  die 

Sanze  Last  des  Bumpfes,  selbst  wenn  es  nicht  senkrecht  nnter 
emselben  untergestemmt  ist.  Die  Yerlängerung  sowohl,  als  die 
Müglichkeit  der  Yerhütung,  dass  die  über  einander  stehenden 
Knochen  des  Beines  nicht  ans  einander  weichen,  wird  darch  die 
Muskeln  bewirkt.  Die  Streckmuskeln  sind  bei  dem  Gehen  und 
Ijaufen  am  sei  wesentlicher,  als  hier  die  Knochen  nie  in  verticaler 
Bichtang  über  einander  stehen,  sondern  im  Ganzen  eine  gebrochene 
Linie  bilden. 

Bei  dem  G^en  steht  jedes  der  beiden  Beine  abwechselnd 
smf  dem  Boden  auf,  dient  dann  als  Stütze  des  Korpers  und  kann 
denselben  fortschieben.  Am  Rompfe  hängend ,  wird  es  von  diesem 
ibrtgetragen.  In  dem  Zeiträume  zweier  unmittelbar  auf  einander 
folgender  Schritte  durchläuft  das  Bein  beide  ^iMH^nfl^.  ^on  sind 
el^r  ^Uese  beiden  Momente  der  Zeit  nach  Yielmehr 

dauert  dasjenige  Moment,  in  welchem  d'  >  um  so 

Valmtm*4  Ref  ert  4.  Physiol.  1<37. 
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langer,  je,  langsam^  man  geht.  Jö  geschwinder  intn  ^fg^geu 
geht,  um  so  mehr  nähern  sich  beide  Zeitabschnitte  der  Gleidtheit 
Nie  aber  kann  das  Moment,  in  welchem  das  Bein  aufsteht',  kürzet 
werden,  als  dasjenige,  in  welchem  es.  schwebt.  In  dem  "ersten  Ab- 
schnitte dreht  sich  bei  dem  Gange  das  Bein  ttm*  sein  änter^  Ende, 
nämlich  um  den  Bauen*  des  Fusses;*1n  detn  «Wettenum  sein  oberes 
Ende,  nämlich  den  Schönheihopf.  In  denl'ersteren  eilt  der  Rnmpf  mit 
dem  Sohenhelhopfe  voran;  in  dem  t^t^stek'en  *hdlt  d^r  P&saf  Rumpf 
^d  Scbeokelhopf  wiedei*  ein.  Die  beiden  Verschiedanen' Besttm- 

SungCn  des  Beines,  d0n' gehenden  K0i^p^  zu  tragen 'tindititgletch 
rtznschiebjen,  sihd  ih  yerSöhfeden^  Momente*  detfSeHtiMes  ver* 
f^ioilt.  So  lange  ein  Thcdl  der  F\»ssdiMv  iuf  wdehem  das' Bein 
sip^  stützt,  nor  senhrecKt  unter  oder  gar  TOr  dorn  ^fehedfelhopfe 
If^gt,  ist  ein  YörWärtssöhiebte  des  Rumpf<6s  "nnmdgfiteh:  tNeser 
lyjirde  Tidiaehr  dur^ch  8^«dia|j^  des  Beines' rfitikwarts  gesdioben 
weirden.  In,  dei&  Mömiente,  wb  derTbeil  der  Fusssohle  seohrecbt 
m)(er  dem  Sphenheihopfe'  liegt,  hann  ^läs  Beb  den  ftünipf  nor 
trfigen ,  nicU^ab^r  TOt-wäHi  bewegten; '  Diesel  wird^  enitr  danit  m^- 
l^qh.,  wep^  ^e  durch  denS'dhekilidhopf  gehende  Yertieale'  vor  den 
stiäizenden  ,.!rJbeir  der  Fusssdhle  zu  liegen  hommt.  CXXI.  3^ 
Während  n^n  das  Bein  auf  dem  Boden  aufsteht,  «Megt-oad  ver- 
kürzt es  sich  anfangs  ein  ^ehig  und  zwfir  se^lan^eu  als  der 
atützehde  Theil  des  Füsses  votr  der  durch  deti  Scheweihopf  ge- 
zogenen Yertieale  liegt;  sti*echt  und  verläbgebt  sttsfa-bbar  abdsno, 
wenn  der  stützende' Theil  des  Fttsses  hinter  jenei^  Yertieale  nch 
befindet  Während  beider  Momente  aher  dreht  sieh  das  Beia 
sammt  dem  auf  ihm  balancirten  Rumpfe  um  seinen  unteren  Ead* 
punht  von  hinten  nach  vorn  (33.  34.).  Die^Yerlär^^rung  des  Beioc* 

geschieht  anfangs  darch  Streckung  des  Knie-  und' hierauf  darci 
treckung  des  Puss^elenkes.  (34.)  Die  Yerhürzung  und  Yerlan* 
gerong  des  einen  stützenden  Beines  ersetzt  gleichsam  einen  grosiei^ 
Theil  eines  Rades j^  welches  einen  Wagen  immer  gleich  h(A 
fortträgt  Ausserdem,  dient  j^her  der  Fuss  in  Art  eineir  Meioeo 
Radsegmentes,  in  Betreff  dessen  sich  Unter-  und  Oberschenkel 
zusammen  wie  eine  Speiche'  verhalten.  Wie  das  Rad,  ^ 
^wjchelt  sich  auch  die  unter^  Flache  der  Fusssohle  hei  dem 
Geben  von  ^Qm  Boiefn' 'alj:  jedoch  mit  dem  unterschiede, 
dass  die  Fusssohle  s^l|i'i?ifcht,'vne  der  abgevricbelte  Theil  des 
J^ades  von  dem  Boden  erheßtV'^ciiäern  nur  aufhört,  geg^n  den 
JBbden  zu  stemmen.  Die  gai\ze  Abyriichelung  der  Fnsssohle  besteht 
nur  in  dem  successiven  Wechsel  der  Steile  des  Stemmens  d^ 
Fusssohle  von  der  Ferse  bis  zur  Fusssohlenspitze.  Hierdarch  w^d 
nicht  nur,  wie  bei  dem  Rade,  die  Reibung,  welche  bei  Yorschie- 
bung  durch  Schleifen  entstünde,  vermieden,  sondern  auch  i^^" 
möge  des  ersten  Aufsetzens  mit  der  Ferse  und  des  Emporhebeos 
des  Beines  mit  der  Fussspitze)  die  tiänge  des  Schrittes,  um  die 
Länge  der  ganzen  Fusssohle  v  ergrosser t.  Es  dient  also  diese  Ab- 
wickelung der  Fusssohle  zugleich  dazu,  grossere,  also  bei  gleicher 
Geschwindigkeit  des  Gdicns  weniger  Sdiritte  zu  machen.  Daher 
dieses  Moment  bei  dem  Gehen  auf  Stelzen,  dem  Gehen  auf  den 
Zehen  von  vorn  herein  wegfallt  (35.  36J  Wahrend  des  seweiteo 


Ciwigmoinfiitc«,  wo  das  Bcio  am  Bompfe  bangt,  theOt  es  ])  dit 
JBewegmig' des  Bumpfes  nnd  liat  aosserdem  2;  die  eigene  Bewe- 
ganff,  d^Mls  es  .sich  nm  «ein  oberes  Ende  dreiit  ond  gteidi  einem 
Pendel  durch  seine  eigene  Schwere  getrieben,  roii  hinten  nach 
▼om  schwingt  Während  seiner  pendelartig  schwingenden  Bewe>- 
gnngmuss  es  sich,  um  nidit  an  dem  Fussboden  aoAiQstossen  and 
ao  in  seiner  .freieo  Schwingung,  g^indert  zu  werden,  im.Kniee 
biegen,  u^d  T^rkürsien.  Diese  Hebung  des  Beines  betrigt  ongefahr 
^9  der  Lipge  desselben  nnd  differirt  wenig, bet-" dem  Langsam^ 
oder  Gesdiwindgehen.  In  i0m  Momente  dagSf^et»/  wo  das  Bein 
wieder  jm£  den  Boden  gesetzt  werden  soll,  TiA-lingert  ea^  sich 
dnrqhStredmog  im  Kniegelenke  von  Nenem.  DtenüSchwJi^Kang 
des  Beis^:i4.  ein  rein  physikalischer  4J^t,  döitib  die  Sdiw>era 
des^eibcn  aliein  bedingt  .Die  Mus|wln  erschlaffen  nm  diese  Zeit,. 
jind.,.erIioh)eii  sich  Ton  ibiieir.  im.jorapi  Momente  gpnachten 
Anstreo^ng,,  Daher  wind,  apchf  daß.  anbalteqde  Gehen  wenigev 
beachswerljdii  aIs  das  anhaltende  Stdien^  hei  welchem  die  Mus« 
hehl  io.perpetneUer  (einseitiger,  Ref.)  Anstren^ng  sich  befinden« 
NatSrlich  wird  die  fernere  pendelartige  Scbwingong  des  Beines 
darch  das  Anfsetzen  auf  den  Boden  gehemmt  Aliein  eben  dieser 
rein  physikalische  Act  des  Ganges«  bedmgt  eine  gewisse  temporelle 
and  locale  Begehnassigkeik  desselben*  (36— 38.>  Nur  hei  dem 
aUerschnellsten,.  an  das  Laufen  srenzenden  Gehen  wechseln  die 
beiden  Momente,  das^  der  .Rufnpf  bald  nm  dem  einen,  bald  tos 
dem  anderen  Beine  getragen  wird^  ^mum  mit  einander  ab.  Bei 
allen  anderen  Gangarten  hingegen  etutirt  «wischen  beiden  Zu» 
atänden  em  Uebergangsmoment,  inwteltshamibeide  Beine  mit  dem 
Eossboden  in  Berührung  sind,'  de^sim  beide  Gretofen  dadurch 
bestimmt  werden,  dass  das  rotilere  Bairi  auf  den  Fussboden.  auf- 
gesetzt, das  hintere  ronr  demsölbän<'J<|i^ant  wird,  und  während 
welchen  sich  das  letaetere  ai^denveheB  erhebt  Dieses  Ueber- 
gangimoi^iient  dauert  bei  dem  iangsa^M»  (»ehen  nngefahr  halb  so 
lange,  als  man  bei  dieser  Gangtirt- auf  einem  Beine  steht,  und 
wahrt  um  so  kürzer,  je  schneller  tan  geht  Zwischen  diesen 
hürzeren  Uebergangsmomenten  befindet  aicfa  ein  längeres  Moment, 
wo  abwechselnd  das  rechte  und  Ibdie  Bein  schwingt  oder  stützt 
(39—42).  —  Gleidi  einem  einen  Stab  baiancirenden  Finger  musa 
auch  der  Kopf  des  Sdienkdbeines  bei -dem^  Forttragen  des  Rumpfes 
bforizontal  dahin  fortbewegt  werden^  w«hin  das  obere  Ende  des 
Bnnqifes  sich  neigt.  Daher  neigen  wir  bei  lascherem  Gehen  den 
Bnmpf  und  bewegeu  eben  so  horizontal  eotaprechend  die  Schen- 
helkopfe  nach  Tom  nnd  zwar  um  so  mehr  oder  wen^;er9  je 
rascher  oder  langsamer  wir  gehen.  Immer  passen  wir  die  Neigung 
des  Rumpfes  nnd  die  Bewegung  der  Beine  bei  dem*  Geben  ein- 
ander an,  so  dass  der  Bumpf  ohne  Beibfitfe  besonderer  Mnskelii 
stets  im  Gleichgewichte  eriialten  wird.  Die  Neigni^  des  Rumpfes 
hertimmt  daher  aach  die  Richtung  des  Geizes,  wie  die  Grosse 
dieser  Neigung  ein  Schatzungsmittel  für  die  Gesdiwindigkeit  ab- 
gebt Aus  der  Theorie,  wie  den  Experimenten  folgt  aber,  dass 
Dauer  und  Grosse  des  Schrittes  In  umgekehrtem  Terhältnisse  zo 
einander  atehen,  obgleich  sich  auf  den  ersten  BKdi  eher  gerade 
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4is  Snlaegftegjesetsie  termutiieii  ImtCr  Ckaraktere  oder  tMvdr 
Folgen  des  sehnellen  Gafigos  aind  fprossere  Bfeigong  desflsrnpÜBi, 
•ehr  korae,^  fast  bis  zu  Null  redodrte  Dauer  des  oben  beradt- 
aelen  UeberoaeigsinoBienles,  bedeutende  Grosse  «nd  betröcbtlidie 
Geschwm^lkeit  der  Schritte.  Die  Gnuidbedingung  des  langsaiiMni 
oder  schneUen  Gssffes  liegt  aber  in  der  Hohe«  in  ivddicr  nuo 
die  beiden  Schenkolkopfe  über  dem  Fossbodeo  hintrügt  Diese 
Hohe  steht  mit  der  Schnelligkeit  des  Ganges  in  nagdkdvtssi 
Yerhältoiss.  Denn  ie  tiefer  die  Schenkelkc^pfe  über  dem  fVusMea 
cetragen  wierden,  oesto  grosser  sind  a*  die  eiaselnen  Schritte,  trat 
2as  Bein,  welches  aof  den  Boden  aofstefaen  soll,  sich  mdir  tob 
der  yerticakn  Lage  entfernen  kami;  b«  desto  kanBOr  btdieBaaer 
derselben t  da  dos  steouaende  Bein  desto  geneigter,  und  die  Bo* 
achleuittgiiog  des  Körpers  groJMor  wied«  Die  Beine  dürfen  woigsr 
lange  stehen  bleiben,. wenn  sie,  dvrch  ihre  Sdiwere  getrieben, 
.den  Rumpf  wieder  einholen  sollen«  Bio  Stellung  des  Beines  bei 
dorn  Auftreten  ist  um  so  verticaler,  ddsto  kleiner  das  Uebergangs* 
mome&t;  desto  weniger  überti'ifft  die  Dauer  eines  Schrittes  die 
Hälfte  der  Daner  der  Schwingung  eines  Beines.  Eben  so  ksos 
auch,  wenn  die  Schenkelkopfe  bei  dem  Gehen  tief  getragen  wer- 
fien,  das  senkrecht  auf  dem  Boden  stehende  Bein  sehr  yerkant 
ttod  bei  dem  darauf  folgenden  Stemmen  sehr  Terlängert  wertei 
'Das  schnelle  oder  langsame  Gehen  hängt  daher  (was  weseotU 
mit  dem  Yorigea  aoisaameniallt)  ?on  der  Grosse  der  Beugmi( 
des  Beines  in  dem  Momente,  wo  es  senkrecht  auf  dem  Bades 
olMäit,  ab.  (44 — 47.)  Was  das  schwingende  Bein  betrifft,  so  be- 
wegt sich  dieses,  um  den  Körper  unterstutssen  zu  können  so ,  dtfi 
aein  Foss  senkrecht  unter  seinem  ^Schenkolkopfe  zu  stehen  konai 
*  Denn  dann  trägt  es  «ufgestüt^  den  Rumpf  mit  der  geringil* 
Anstrengiuig  und  Tcrmsg  auch  jede  äussere  Störung  des  Gaflg** 
mrückzuweisen,  indem  es  den  Stemmpunkt  auf  verschiedene  StoMS 
der  Fusssohle,  besonders  wenn  sie  «gross  oder  nach  auswärts  ^ 
riditet  i^t,  verlegt.  Gleich  dem  Pendel  bratttht  aber  das  Betfi 
«m  in  diese  Stellung  zu  gehnge»^  die  Hälfte  der  zo  einer  ToUee; 
deten  Schwingung  nothwendigen  25eit.  Es  giebt  daher  auch  bei 
iedeni  MenscMn  ein  bestimmtes  Maximum  der  Zahl  der  «Schritte 
ui  riner  bestimmten  Zeit,  welches  er  bei  keiner  Gangart  fibc^ 
«dhreiten  kann  und  das  eioh  bestimmen  lässt,  sobald  man  ^if^ 
wie  riel  Zeit  das  Bein  bei  erschlafften  Muskeln  zu  einer  volbtso' 
digen  Schwingung  nothig  hat.  Je  ^osser  nun  der  rou  dem  S^ 
durdilaufene  Schwingungsbocen  ist,  je  mdir  sein  finde  den 
Schneidangsponkt  der  Verticalen  oder  die  HälAe  des  Sahwiag^iVP^ 
bogens  überschreitet,  um  so  langsamer  wind  der  Schritt,  9s  eo* 
w<ml  die  Zeit  der  Schwingung  absolut,  als  das  Uebergangsstsdm* 
akh  vergrossert.  (47 — 51.)  Dasjenige  Bein  aber,  welches  ^J^ 
Yerticalen  einen  kleineren  Winkel  macht,  tragt  auch  die  ^<^ 
des  Horpers,  da.  es  natürlich  mehr  dazu  geeignet  ist  iKeser  F ^ 
kann  aber  entweder  bei  dem  ai^etzenden  Beme^  so  dass  di^ 
in  der  Function  des  Tragens  das  andere  Bein  sogleich  ^''^ 
oder  bei  dem  noch  stehenden  Beine,  so  dass  dieses  Torlaufig^ 
Last  des  Köi^pers  noch  za  tragen  fortiährt  und  das  auftalB*'"' 
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CMtttWt  hkOM  Md  bdiimtiM  ScMllM 
dittrgraHeriHidiiii^diidiKmd«  (53-^SSJ 
Sie  Dl  iiliBiK  des  BnapfiBB  Wi  dem  GcM  «t  dwrdiMis  ttidift 
UieheB  Gmfjt  mmmfXkh^  da  ISr  die  «ie  Mee»gcnioii 
CoBipenscdoaiauttel  cuitapeii»  Za  de^  ^»^^mp^»  gehSrai 
1)  der  UmsUnd,  dass  des  rteiMBnde  Bein  nech  eewur 
TtichlMg  seiteriitt  ees  9^dMs  driklML  AUeie  der  Ktgeft 
Aea  Boden  etaueeiBde  Flinte  des  Ruses^  4tt  fttgm  den  Bunrnf 
S^^enkelkopf  nnd  der  SAwerpenkt  des  Riies|MS 
ser  kedit  m  einer  dees  W^  perellelen  eenkreehlen 
eriialien  werden.  2)  Des  eehwingme  Bein  siekl  neek 
sdirigen  J^nkinng  en  dem  Becken  seiUHirts.  AMein  des 
eümiugende  Bein  aiebl  denn  en  einem  Koiisontalen  Hekel^ 
secMier  dem  Afastende  der  beiden  Schenhslkgyfc  fen  einender 
f|leBck  «t,  und  ^rdil  denn  eUerttigs  den  Rnmpf ,  so  lenge  es  ekhl 
snr  ireitioalen  Lage  geengt  oder  iiber  dieselbe  hinamBegeoMn 
jst.  Um  diese  letslere  Drebnnc  eber  an  ferbfilten^  dient  die 
Aefaeringene^  der  Aimek  Denn  wärend  e.  B.  des  recble  Bein  von 
ftmlen  ne<£  Tom  schwingt,  so  brencbt  der  eedite  Arm  nur  von 
jpwn  nach  hinten  sn  aebwingen,^  nm  die  Dndinng  des  Btimpfss 
an  weriiulen.  «Sohwingen  nnn  bade  Arme  gleidizeitig  aber  ee 
Jisiden  entgegeneesetzten  Korpeneiten  neob  entgegenfjesetelen 
JtidhSnngen ,  so  boonen  sie  dnrcb  Sommimng  ibrer  Wirkungen 
diesen  Kweck  nocb  Jeiditer  erreidien.  Daher  ist  aucb  die  Drektmft 
eobwer  so  vermeidenf  sobeid  man  mit  auf  der  Brost  aufliegenden  und 
fest  angeschlossenen  Armen  sdmeU  m  gebeneiob  bemubt  (55*-56.) 
Indem  wir  dem  Körper  eine  Wul&ewemng  mittbeüen«  lassen 
wir  ibn  withrend  des  JLanfens  bei  jedem  Scbrilte  dnen  MUnnent 
in  ^er  Luft  ^schweben.  Dadurch  kann  jeder  Schritt  fprjisser  werden, 
es  die  Spannweite  der  Beine  erlaubt  Buglsich  ist  es  mSgUch, 
die  Streekkrsit  des  Kerpem  släfher  wirke ,  weil  es  wiUkuhr- 
Ikh  ist,  wie  weit  der  Korper  fliege^  bis  das  Bein  wiederum  «euf- 
gesetzt  wird.  Auch  wird  es  durch  diesen  Umstand,^  dass  der 
Korper.  fihwechselnd£iegt,  megUdi,  dass  hier  in  einer  geaAenen 
^eit  eine  srSssere  Anzahl  yen  Schritten  als  bei  dem  Geben  ge- 
maohr  werden  bSnoen.  Denn  wähnend  bei  dem  eobnellsten  GeluNi 
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wie  be!  dem  Laufen  dae  schwingend«  Bemi  00  weit  sokwingl,  d»u 
es  senkrecht  unter  seinem  SchenteUsopiPe.  wi^er  aafgesetast  wirdy 
ep  wird  bei  dem.  Laufen  die  Dauer' dieser,  noihwendiffen  Schwin- 
gung dadurch  kürzer,  dass  beide. Beine  in 4er  Luft  gletohzeki^ einen 
Theu  ihrer  S^hwingunsen  ausüben,  also  das,  welches;  ft»ei  dem 
Ende  des'  nächstfolgenden  Sebrittes  aufgesetzt  werden  soll,  bei 
Beginn  dieses  Schrittes  schon,  einen 'Theil  seiner  Schwingungsbahn 
Toilendet  hat,  dass  daher  die  Zeitmnes  Scbwbgens  grosser,  als 
(die  Dauer  desSchrnttesistJ  Daher  ist  aucijb  die  Schnttdauer  bei 
dem  Laufen  stets  kufzei?,  ais  bei.  dem  Gehen,  und  «überschreitet 
pie  (s.  Theorie  des  Gehens)  die  halbe  pcndelia*t%e  SahwinguiMS* 
dauer  des  Beiqes^  Aus  angestellten  Messungen  ergiebt  sich  .auä^ 
4ass  man  itß  Mitjt^l .  bei-  oeni  L4Ufeo  .«qgefiifar  noeh  ettUMh  ao 
grosse  Schritte,,  nuidtit«  ab  bei  dem  Gi^n,  und  dass. -ji^.  ia 
gleicher.  Zfftt  die  ZfliU  der  >Sohirt^  Jb^.tdem  Gelven  ued  l^onfea 
ungefähr  wie  2.,:.«3:f^häiho]!)i0^  Gti>sdiwindigkeit,'  /ireldie  der 
Mensch  hierdurch  erhällHj  kapn,  bis  G^rrJ.  Meter  in  eitaer  Seoond» 
steigen  und  so  yenQoehte  er,- wenn,  nicht  die  Reapiration  dadurch 
gehemmt  wurde  f  in  IS  Hingen  eine  geographische  Meile  zu  durch» 
iaufeo.  Wie  das  Gehen  au»  einem  Doppelschritte  (wo  immer  ab*^ 
'Wechselnd  ein  und  dasselbe  Bein  dieselben  Bewegungen  wieder» 
holt),  so  besteht  das  Laufen  aus  einem  Doppelsprunge.  Ek^wedcr 
steigt  nun  aber  der  Körper  bei  dem  Laufen  nur  sehr  wenig  empor, 
sondern  fliegt  in  einer  fast  horizontalen  Linie  Jbin  (£iUaiii)ioder 
er  wird  bei  jedem. Sprunge  .sehr  bedeutend  in  die  Höhe  gearorfen 
(Sprunglauf).  Bei  dem  letzteren  ist  die|Dauer  der  Schritte  iiatur» 
Ueher  Weise  gr<Ssser,iweil  der  Körper  längere  ^eit  braecht,  um 
wieder  auf  den  Boden  zu  fallen ,  und  diese  Zeit  ohne  neue  we- 
sentliche Beschleunigung  der  Bewegungen  Terfliesat*  (57*:t:€l*) 
a.  Eillauf.  Hier  ist  die  verticale  Säwanknng  des  KoQicra. sehr 
gering  (bisweilen  sogar  geringer  als  bei  dem.  Gehen)  und.  betraf 
nach  angestellten  Messungen  nur  20  —  30  Millimeter  1—  ein  R^ 
•sultat,  welches  mit  der  theoretischen  Berechnung  insofern  rolU 
kommen  stimmt,  als  die  Dauer  eines  Schrittes  yj^ — V3  Secunde 
beträgt,  als  der  Korper  von  dieser  Zeit  höchstens  Vio  Seeonde 
in  der  Luft  schwebt  und  Ton  diesem  Zehntheile  der  Seonnde 
wiederum  nur  Vi 5  Secunde  wahrhaft  fallt,  dieser  Zeit  des  Falls 
aber  nach  den  Gesetzen  der  Schwere  22  Millimeter  entsprechen* 
Bei  dem  Laufen  befinden  sich  die^Beine  in  dem  Momente,  wo 
sie  den  Körp^  senkrecht  unterstützen,  in  einer  gebogeneren 
Lage,  als  bei  dem  Gehen.  Der  Körper  ist  daher  dann  weniger 
Ton  dem  Boden  entfernt.  Bei*  dem  Gehen  erhebt  sich  der  Körper 
am  höchsten,  wenn  er  von  dem  Beine  senkrecht  unterstützt  wird, 
nndble^it  während  des  grossten  Th^es  des  Schrittes  in  dieser 
hohen  Position.  Bei  dem  Laufen  dagegen  ist  der  Uöif>er  in  dem 
Momente,  wo  das  Bein  aufgesetzt  wird,  am  tiefsten,  und  erhebt 
sich  während  des  grossten  Theiles  des 'Schrittes  alknaklig  immer 
hoher.  (59—61.)  Bei  dem  Gehen  ist  der  Zeitraum,  in.  welchem 
das  eine  Bein  den  Boden  berührt  und. den  Körper  stützt,  länger 
als  der,  in  welchem  es  an  dem  Rumpfe  hängt  und  von  diesem 
fortgetrageu  wird.  Nur  an  der  Grenze  des  Gehens  und  LauiCens 
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iRTCfden  beUkl  Zeitraitntie  immer  mebr  eiaander  gleich.  Der  Fall 
dagegen,  dass  das  rine  Bein  länger  in  der  Luft  sohwebt,  als  das 
andere  den  Körper  stützt,  bedingt  notfawendig,  dass  in  einem 
Momente  beide  Beine  in  der  Luf't  schA/?eben ,  vernichtet  den  Begri£E 
des  Gebens  und  charakterisirt  das  Laufen,  Hieraus  ergiebt  sich 
auch  Ton  selbst ,  datfs  bet'dem  Laufen  det*  Zeitraum ,  in  welchem 
das  Bein. schwebte '^r^sser  ads  derjenige  ist,  in  weichem  es  auf 
dem  Boden  steb^  vßl'^64')  ^f^^  'hei  'dem  Gehen  ein'  Moment, 
wo  4?s  eine  ISein  iteht,  däS  ahdend^  dagegeb  schweht«  mit  einem 
Momente,  wo  belii6  B^e  sC^en,  abwediielt,  so  w^hseltii.bei 
d«n  Xianienr  eiA  MiOmenti  wp  ^i^  Bein  steht,,  das  andere  schwebt, 
mit  einem  Momente,  wo  beide  Beine  schwebten ,  ab.  Die  biffef en- 
sen  beider  Bewegnngsarten  mäss^  aber"notbwendiger  Weise 
anfbfireo,  wenn  bei  dem  Gehen  das  Moment,  wo  beide  Beine 
stehen^  und  bei  dem  Lauieh  dasjenige  Moment,  wo  beide  Beine 
sdiweben,  wegfallt  Bei  swei  Beihen  yon  Versuchen,  ^o  bei  dem 
Geben  wie  bei  dem  Laufen  beide  bezeichneten  Momente  immer 
kleiner  und  endlieh  gleich  nnll  wurden,  r^ltirte  für  beide  Gang- 
arten die  gleiche  Schrittlänge  von  0/^  Meter  und  die  gleiche 
Söluritldana'  von  3/32  Secunden.  'Hieraus  folgt  aber,  dass 
bei  dem  Gehen  oder  Laufen  die  Schritte  gleich  lang  sind,  wenn 
me  gerade  so  lange  dauern,  als  eine  halbe  Pendelschwingung  des 
M  dem  Bnmpfe  hängenden  Beines  ausmacht.  (65^66.)  Bei  dem 
G^ven  erlangt  man  ailmählig  die  änsserste  Geschwindigkeit,  wenn 
mtiifr  das  Moment,  in  welchem  beide  Beine  stehen,  nach  und  nach 
itiuiier  verkleinert  und  endlich  zu  null  reducirt.  Anders  ist  es  bei 
dem  Laufen..  Hier  hat  man  noch  lange  nicht  die  äusserste  Ge- 
schwindigkeit erreicht,  wenn  das  Moment,  in  welchem  beide 
Beine  schweben,  gleich  null  wird.  Vielmehr  kann  man  durch  das 
Laufen  eine  noch  grössere  Geschwindigkeit  erreichen,  wo  aber 
dann  das  Moment,  in  .welchem  beide  Beme  schweben,  wieder  zu- 
nimmt* Hieraus  folgt  aber,  dass  bei  dem  Laufeii  wie  bei  dem 
Gehen  för  jede  Schrittlänge  nur  eine  bestimmte  S^hrittdau^r 
existirt;  dass  dagegen,  während  es  bei  dem  pehen  für  jede 
Schrittdaner  auch  nur  eine  bestimmte  Schrittlänge  giebt,  bei  dem 
Laufen  für  jede  Schrittdauer  zwei  verschiedene  Schrittlängen 
«eiistiren,  die  um  so  verschiedener  sind,  je  länger  das  Moment, 
wo' beide  Beine  schweben,  und  nur  da,  wo  dieses  Moment  ==  0 
>ld!eh^  zusammenfallen*  Der  Grund  dieser  Eigenthümlichkeit  des 
Laufens  liegt  darin ,  dass  bei  gleicher  Dauer  des  Momentes ,  wo 
b^de  Beine  schweben,  immer  zwei  mögliche  Höhen  eiistiren,  in 
welchen  man  die  Schenkelhöpfe  über  dem  Boden  zu  tragen  ver- 
mag. Denn  entweder  kann  man,  wenn  jenes  Moment,  in  welchem 
die  Streckkraft  des  Körpers  nricht  wirkt,  von  null  an  wächst,  die 
Schenkelköpfe  ailmählig  niedriger  tragen,  so  dass  in  der  übrigen 
Zeil  die  Strechkraft  desto  stärker  wirkt,  der  Höcper  während  der 
ganzen  Schrittdauer  weiter  fliegt,  als  die  Spannweite  des  nach 
hinten  stemmenden  Beines  selbst  bei  der  verkleinerten  Hohe  seines 
Sehenkelkopfes  reicht  und  vor  dem  Ende  des  Schrittes  das  von 
dem  fliegenden  Bumpfe  nachgezogene  Bein  zugleich  mit  dem 
anderen  Beine  eine  Zeit  lang  m  der  Luft  schwebt  i  oder  man 
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irird*  Bei  dem  SprnngiaiifiB  berShrt  also  im  Beia  den  Böden 
(am  Ende  feiner  einfachen  Schwingmigsdaoer)  und  stemml  erst 
kemach,  wenn  es  durch  die  nolhwendige  Fortbewegung  des  Rumpfes 
die  Yerticale  erreicht,  während  heide  Momente  bei  dem  £illaufe 
in  Eines  zusammenfallen.  (73 — ^76.)  Der  Zettraum,  in  welchem 
bei  dem  Spmnglaufe  ein  und  dasselbe  Bein  in  der  LuA;  schwingt , 
ist  stets  grosser,  als  die  Summe  der  beiden  Abschnitte,  wo  das 
Bein  den  Boden  berührt  nndVo  es  gegen  diesen  stemmt.  Die 
Dauer  dieses  grSssten  Zeitraumes  betragt  aber  immer  die  einer 
ganeen  Schwingung,  ungefähr  0/7  Socunde.  Wiihrend  des  ersten 
Abschnittes  des  Sprunglaufes ^  welcher^  dann  beginnt»  wenn  der 
Schenhelkopf  des  Beines  senhredit  über  seinem  Fusse«  steht  und 
in  deni  Stemmen  des  Beines  ,besteht,  legt  der  Schenkelhopf  die 
Excursionsweite  des  in  dem  folgenden  Abschnitte  schwingenden 
Beines,. nämlich  den  Horieontalabstand  des  Passet  Ton  demSche»- 
helkopfe  an  dem  Anfange  der  Schwingung  zurück.  Am  Ende 
des  zweiten  Abschnittes  befindet  sich  das  &ein ,  welches  eine  ganze 
Penddschwingttng  yoliendet  hat,  mit  seinem  nnleren  Ende  iii  der> 
sdben  Distanz  ¥<Mr,  als  es  zu  Ende  des  ersten  Abschnittes  hinter 
dem  Schenueikopfe  war.  Um  nun  wieder  senkrecht  über  den 
Fuss  zu  gelangen  muss  natürlich  das  Bein  während  des  dritten 
Abschnittes  dieselbe  Excursionsweite,  wie  in  dem  ersten  Abschnitte 
aurücklegen.  Da  nun  die  Geschwindigkeit  des  Rumpfes  und  des 
Schenkelkopfes  bei  dieser  schnellen  Bew^ung  wenig  varürt,  so 
sind  der  erste  und  dritte  Zeitabschnitt  ihrer.  I^nge  nach  einander 
ffleich.  Darch  die  möglich  grosste  Schwingung  des  Beines,  durch 
die  Isolirtheit  der  beiden  Momente  des  Berührens  und  des  Stem- 
mens, so  wie  durdi  die  grossere  Schrittdauer  stellt  sich  der 
Si>rttnfflaaf  dem  gravitätischen  Schritte  parallel,  während,  ander* 
seits  der  Eillauf  dem  Eilschritte  analog  ist.  —  Ref.  muss  sich 
begnügen,  hier  die  Theorie  in  ihren  wesentlichen  Punkten  anzu- 
führen, in  Betre£P  der  speciellen  Beweise  hingegen  auf  das  treff- 
liche \Verk  selbst  zu  yer weisen. 

Bestätigungen  des  Weber*schen  Versuches  mit  dem  Hüftge- 
lenke geben  Wernherr  XYL  Bd.  XU.  109.  und  Zkuiar  IjlXXIIL 
Bd.  2.  276 — S2.  Der  letztere  glaubt  nodi  den  Muskeln  ihr  spe* 
melles  Recht  rindiciren  eu  müssen. 

In  der  Sehne  des  M.  pectoralis  major  findet  sich  bekanntlich 
eine  bemerkenswerthe  Falte,  deren  Grund  nach  Ward  in  folgen- 
den Yenhältnissen  su  suchen  seyn  dürfte.  Der  Muskel  selbst 
besteht  aus  2  Theilen,  einem  kleineren  oberen,  der  tou  dem 
Schlüsselbeine  entspringt,  nach  aussen  bis  an  die  Insertion  an  den 
Humerus  hinabsteigt,  und  sich  so  weiter  tou  dem  Schultergelenke 
ansetzt,  als  die  Stelle  liegt,  wo  sich  die  Sehne  des  breiteren 
unteren,  an  dem  Sternum  und  den  Rippen  entspringenden  und 
sieh  nach  oben  und  aussen  bie|;enden  Theiles  befindet.  So  kredzen 
einander  die  beiden  den  yerschiedenen  Muskeltheilen  angehörenden 
Sehnen.  Vermöge  ihrer  Anheftungspunkte  in  Rücksicht  auf  Nähe 
und  Entfernung  von  dem  Centrum  der  Bewegung  kann  der  un- 
tere TheU  des  M.  pectoralis  weniger  Kraft ,  aber  mit  mehr  Schnel- 
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ligkeit  antSben,  wahrend  bei  de«^  andermi  Tbeil^  das  Ungekelirte 
9mx  findat.  AchnUohcB  find^  aidi  auch  bei  dem  Coracobrachialis 
Deltoideus  a.  dgl.iX..i9M  lQ3.'2i3u  -*^.  Ueber  dje  Augenmuskeln 
vgl.  XYIU.  Bd«  2.  340.  T-    .. 

IKe  LosskossiHig  «der  sich  häut^aden  Epidermis  brachte  eine 
in  einem  Ili£^  aehaltdoe^SchlaQge  4sdiK^ch  zv  Stande.,  dass  sie 
sich'  snierst''an  deef  Orä4im-4«S  Hs$gs  ainieb.,  .die  Otiierhaut  am 
Nacken  d-*-^'  rudkwirta.ts^pb't  fichi  indem  sie-  die  Hantfalte 
mil&sslet  spiralig  mrelllie  rupddann^  mit  cinefr  starken .  Muskel- 
beifftguag  fMUlid)«  v:<»r^Ä*t|  \sahieSiS|indft  die  ^l^^^  o^^t  f^sti^as^ 

»  Me^enejiatenfixrr-  IVZ^f4/|:\beiaerkt  in  Qe^rdiF  frjiiherer 
AedneimngBiii't&kmißMcherrJP^iy^foipg^  ganz  ^ijt  Heeht.,  d^  in 
RiioUichfe'dQs.acntohsteä/X^^febli^^  d9li.!FisqKeii^  Sf^wieia 

BesicI^lagliddS:rG^BiohtaS'ihjei  ^Undfijt^SjHigeUiierea  durql^^s  speci- 
iitohc^SimiefttievFeft  uA^^olxesf  niiptionc^,  wiel^i  nt^fSKen  ll^^^cn 
eiJsticiaii.'Dlie>£te*giSM  sifMj.iSfibst^  hier  .kjQipesiiregs  ^nergieen 
des4  N..itoig^mimi8t]K*.  Nq«i  140*  19.  n- Bern.  «geniiri^rt;^n  Stande 
der  NeHenphyaiologisi  «entspreobei^'  (obgleico,  meiner  Ü^berzei»» 

Eng  «iiach'  •hyfk>tlketisGfae>  Gründe  fuhren  %u,der;Anj|idit|f',  dasa 
i  den'Niehea'^  .«xMseri  den  asM  St«vpde  kammebdejp  J^eitigen  Be» 
aptvatiqDsbewe|[tage&ieilch  dieiBeYregnnigdcr  G^imeimiufHelA  we» 
seallick  eingreifev  ^Bdiidasariauch  andere  bespodere  hier,  angeregte 
Thatigkeiten-  nach  den  Vel'hiQda»gen<4ei^  eipaelnen  Neryeozwei^e 
za  erklihreii  seyen.  Ab ttud^aku,  welche  theils  yriilkuhrlich,  theda 
oawüUtührlieh.agirtnf  miisseairiQ'SowQhl  J^ervenisfiß  eine^^^Cerebro- 
apinalaeerea'^  ais^ eines  GantgJtQn-  erhalten*  Oif  Toa  dfim'  anfipaleD 
]Ner?ensyslcnieherriibseiide(i  Znm»  fißA  Aeste ^ef  N.  ^Ififsopliarra- 
geos.  Die  andere  Miasae«  yen  Narren,  kommt  ajss  deo^  aus  den 
Ganglion  apHenopalatinluQf  enlsprin^den  N«  Nv  ^pterjgopalatnttf 
nndvbegiebt  sick  besoitdera  zn  den  unteren^  Bogef^,^de$,  jweiGhea 
GaomeiiS«!  Dieie«  Fäden  .besitze»  aber  auch  ;Df forisc^e  lE^riifta. 
Dem  das  G»  sphenopalaümmi,  sonst  der,  Knotep  eines  reiia  sen- 
siblen Nenrcii^  hä*n^  dnrch  den  R^  petrdsus  sup(;r6cialis  N. 
reenn^atia  Tidtsni-  mit  dem  anotorischen  N.  i^^oialis  zusammen.  Es 
ist  daher  nicht,  ¥rie  bisher^  aasunehmen,  dass  der  1^'petrosns 
superficialis  voni  deiH  G.  sphenopalatiaum  zp  dem  N.  facialis, 
sendem  /Umgekehrt  yerlauCe  -**  eine  .Ansjpbt,  welche  durch  die 
genaucee 'Betradhtnng'  der  durch  iSa^lzsoure  von  i^eligewebe  und 
Neurttem  befreitati  Anachwellong  gerechtfertigt  ynr^l  Im  Ganzen 
wiae  die-  Theorie  des  NicsenS'  fqlgendermassen  zu  construiren: 
Diejenigen  Stoffe,  welche  die  auf  der  Nasenschleimhaut  sich  ans*- 
bveitennen  Aeste  des  G.  sphenopslatinum  lästig  reizen,  werden 
dadurdi  wieder  entfitent«  dass  sich,  die  Reizung  durch  die  N.  N. 
trsganuni  m'  dein  Gehini  fertpflanat^  ron  hier  ana  die  von  dem 
▼amogertba  Marke  besonders  bestimmten  Athemnerven  in  Thatig» 
keit  setxt,  zilgleieh  aber  sich  durch  das  G.  sphenopalatinvm  auf 
die  asoteirischett  Nerven  des  weichen  Gaumens  reflectirt.  Bidder 
CYI.  32-— 48*  —  In  einem  Falle  von  DurchsehneUung  des  N. 
infiraorbitaHs  und  einem  von  Penection  des  N.  oMntalis  hei  dem  Hen- 
cl^en  erwiesen  sich  (wie  man  auch  bei  Thieren  aehr  leidig  aeben 
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kuio,  Ref.)  diese  Nenren  ab  sensibel   und  nielit  ab  nioteriaek 
Bemrd  XVm,  Bd.  1.  441.  ^  Ii^  Betre£P  der  Zangenneryen  fand 
Mayo  andere  'Ergebnisse,  ab'Aim;ceai  ^ach  .Dorcbschneiduiie 
des  N.  hypoglossus  an  einer  c^er*anf  beiden' Setlian,.  si»  irie.  bei 
anderen  V^suchen    nach  Trennung  der  'NJ  M.  lingsales  vergab 
sicb^   dass  der  N.  hypogI<)SSiis  wbm  der 'Bew^gosT^  dbr  Jl.  Tin- 
enalis  Sf.  tri^mini  sowcikl  der  l^t^'  isls  der  Oes<^acbBeinpfin* 
dbng  der  Zunge  dient.  Wacb^thirdiaeliaeldiiil^  beidea  <N.  N.iglossq- 
pbatVci^li  zefazte  äaS  Thi^  Aoeh  deutliche 'GeäbmacktoeroeptMnea. 
XYIir;  Bd.  1.  '91.   Zu  gan^  gieiäiidn  i(eaulr«te|[i>'gcl|Dgtett<  anah 
«/oft.  MäüeTy  €hwXt  und  ■K&rnfeld-  ^de  itinclibi&iia  ner;rM9iMii 
lingns?  expp.  1g36.  8.  ond  XV.  1S37.^77i>i-t*  Be£,  der  ieidto^ 
die  nr^eftstiim   von   KömjfStd  >  fioek  iiidM  j  tebaltea  /  bai^.  ond 
daher- das  Sfi^Mfe  Mieser  Vet^tbe^nöoU'JMebl<Jidnnty.*hBt<flbea|L 
fallii  die  ib^ljperiiftente  ten  Po^ j;^  Witfderholt*  Da^  .  wo  .der.  Di. 
hypoglps^irs'  ätisserhalb  dl»  S^hiid^b  ilEiie«^Iau)gaAgli6h;^t,[]st;  ^ 
dbrcbao^'  Vörherr^ch^Ad  ^notütbcb^  «bg{eMi»>  sene  Zenniiig'^ai 
DurchschneidQhg  dem  Thiere  ebenf|^l(s  iii«bi  sdutiendos.ist,  wie 
man  deut^fcb  bei'Ifunden  und  Kanineben 'heabaeblen  banlu /Doch 
bt,  wie  Ich  ates   vergleichenden  "Eixpei^iaienta»  -an  KaniBcbea  ge» 
aehön/  seine  EtnpiJ/idlicbkeit  niebtSii'  grosa%  ab  dje  des  eben  falb 
fast  gä'nsilich  motot4seben,   sber  hinter' der  ^«Parotis  dtirchschaitte^ 
nen  N.  (acialb.  Nach  Dtrrchschti^idling  beider  N.  N.  hypoglossi 
tritt  complete  Lähmiü[Qg  der  Zange  mit  Integrität  von  Tast*  und 
GeschmacksgdfShl  ein.  Einem  so  <ypertrten>Haninchen  wurdedie 
Zange  zwisäen  die  oberen  und  unteren « Nsg^zäbae  «inn^lemmt. 
Das  iioiist  ziemKch  apathische  Thier*  zeigte  wegen  des  erregten 
Schmpr/es  ^crss*^  Unruhe,  ohtte-'daKS' ek  ^ im  Stande  war,  dje 
Zunge  auch  ;ntfr  V"  'weit  in'  if^ttd  ein^  BiGhtmigz«  bewegen» 
Eben  stf  bli^b  iS^  .^ngenspSt^e  iik  Mdude^at^»  äorl  Hegen ,  wo 
ich  sie  hlnaebri^elit  hätte. '  A{>pli^Ho  icb'«in^  ^IVopibp' &liiqpüa. 
tensotutiofi  auf  dife*  Ztfi^^V's^  'reS^rte  das^  Thtev  immer' durah 
Kopfschüttein,  Bewegung  des  Kiefers,  Vomitoriiionen  nnd  Unruhe 
des  ^esammten  Horper#;   wSlirdtid 'UMdkv'CMd'^Q.  dgl.  darchans 
heine  solchen  Er^öl^ezeigtim/Die  B.il«  liagudles  N.  mintifand 
ich  bei  Huiiden.  äusserst  stosibd.  Meehaniache  BcieMg  dea  Hanpt«' 
atammeb  so  nahe  äiüa  ^Schädel  ab  mögKch,  erregte   nur  einmal 
achwache  Zucbongen  *der  Zonge«    sonst  nie«  >  Ikiflegeii   oeigten 
weder'  der  Hauptstamm'  noch  die  Seitenzwei{|e  des  N.  gloaso# 
pharyngeus  je  die  geritigste  'Spur  von  Empfiadlicbheit«  Schon  ge- 
ringe mechanische  Beizung  des  benschbarten  N«  vagna  und  des 
N.  hjpoglofl^uit  brachte  Istets  den  Hund  zu  den  lebhaftesteh.'Schmeiv 
zensäusserungen.   Heine  Art  von  Beiz  des  N..  -glossbphai'jngeua 

f;ab  je  eine  Spur  der  Art.  Das  Thier.verbieh  sidb  durchaua  voiL> 
ommen  ruhig,  ich  mochte  den  Nerven  mit  der  'Fincetta  fiissen 
oder  ihn  durchschneiden  oder  aii  tdem  mit  dem  i  Gehirne  verbun- 
denen Stumpfe  zerren.  Zw^i  Hunde,  welche  30  Stunden  vorher 
gehungert  und  gedurstet  hatten,  tranken  mit  Gier  Milch,  der  zur 
Hälfte  eine  möglichst  starke  Losung  von  Magnesia  sniphurica  in 
destillirtem  Wasser  beigenuscht  war,  und  ergriffen  beide  sehr 
hastig  trockenes,  und  dann  mit  Goloquintentinclur  durchdrungenes 
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Brod.  Bald  aber  -wirfqt  m  Att  Ifb^tcre  iriedep  Ihviiu  u«d  be- 
sengten  dnrcli  i)^  Bene{nu]|gea  ä^,lvrfiig9tea<  Wi^brvifi«»'  De» 
Einen  TQn  ihnen  dord^icl^iu  ^  yfin;iUflbir,4ar^B_f,.9hpe,4aW 
er  nodi  eUf as  sn  frenett  «*4^f t  difi,^>eW«pi'BvB.i)iMB»l»fc.;So- 
gleicfa^  nacli  der  Oper^täwi/waF  :|(i^^  Tqr4^.<)MW  W  <Su«fi« 
gj^eii  gewalt)aBie£inst^e,,d^,(^a^;  unmp£^Jjclh,ani^rtl^  #• 


Operation  ^/nK\maKfi^^M^,7w^'it^\^^^Sgfiafi^  Eu)9,a^K^e  .«yjnfr 
aber'.BahHi  es  ti-ocVjsne?  ,B;iYo|fct,;^,  iwt  fE^iitac^'Spir>iff«<4fff!lif- 
trankles  BroQ  zu  sict^A  flichf  pl.err.acflfieij,  «nf,;wqlq>^jt^^ 
tentinclpr  gclröprdt  Wf  jlTOpj;.M -dflmTiJu^  C^;^,imM4«r 
Zunge  «cht  recht  tai^^iv  0^4,49  %rL>g^.4»E,  ]^Ufl^,Mnj4ind*« 
konnte)  ein  lliell  deijrcUfli^tpn  ?^Ofep  ,g^^s -^fm^^j^dfitMyfV^-, 
während  ein  andcrcr/n^fl^ftjniii^jiH^i  .flB^.dn^n  "fteikt««!« 
auf  der  vorderen  F^^  tei.SJijngß,,  j;<ik%BV,M  pW*  OTÄrv«« 
liegen  blieb,  ohne  da??  J^TO^^^If  ^  |ik?fti)  Tir^ulÄj.^ewi  JAP« 
honnie  es  Ja  bei  dcr,,aiJ^(^HS  i^^b^ocrtfln- BemeolichltV't .^ 
Ziinge  den  Bissentheil^yeitf|r..fp.i'f^«ffffn,  Di^^W  Jw^ -^^ 
itundenUing  liegen,  ^.:i«r,  jent«j>^n  zupl%,Wjl,9>fij«Lffl4n- 1» 
ich  ihn,  ohne  dass  d^  Ttu«^  dm  ge^ii>8^'>,'Wi^|eiPSt4n<!:MBt|^t 
•ntferQte;  DftJsegjEii^^ei^chnJaBeW,  )!5j  bMtäpdk  ^»it.^Bfiei^  ^ftm 
dritteil :  TTieilc   CpltHjpMilwp^qj^r  .v^setzie,  Mj^fhi,   iKährflod,  .ei« 

Jen,'  W  s^IeiA  ,m^'  "Bj^l  ;f(i,'«iiili;^nal»m,  rOm  nftcji' «^mAcpST.  » 
sejn,  lim  ich  beiden  Bunden' den  Mund  offen  halten  vn^^jm» 
jedem  imc)x  t\^^A^if}^y(t- em^:i|^A^l^J^ 

Theilea  DTjcfe,'  iinji  ^(jlQq^utnteirtiijplur,)^.  ,  Der  H|in4  .ffityder 
diirchiK*nilte^e^  I  Ziin^9flhl«i}dI^>ptDW  rT*a*lwH  i«fRa;«nw> 
diesea  Operahap ^ ^t^s  dopjclMup  ii;uh"gi-^^.  ™t  wa.iggtijewil« 
B.  lt.  ling^alibus:  bezeugte  den  lefij^s^  .t^cltel  ttlpd  [nf»rf<->o 
dieser  Gel^enbeh  ejn^  growen  .  Tlictl ,  Äei  »uf  dpr  Oteirftim 
der  Zun^e-bäßh^liettea^  früher, aerka^cten  Br^teq.^fu.  i^SwfiiUig 
kav  iKm^n  Theil  def,  Top'd«r:OpWotü>n.aIige>(it)O^Wen,JE(jMU)K 
in  den  K|uiidt  ,yie)e  Ton^diesen  blieben  ?  T<ige"uaTeciia^f^.«Ef 
der  2unge  lie^Cfi',  obn«  dass  da»,  Tipcg  -die^  gff-ii>grtey[A^^kew 
zu  ihtei^  Ei\tferaiips  macbt^.  Ich  durchstach  ,£e  .ZunsQ  itvflra  ,«Ä 
mit  eid^  spitzen  Messer  und  an  ^bn  VerschiedeoK^  .fit^lliei^ 
ohne  d^  das  1|liier  im  geringen  reagirle^wJ^rendder^Sond  . 
mit  äarebschnitlencD  N.,q.,glo»ofkar^ei»  bei.  obfrQiicWiahw 
Beriihrung  der  Zuiwe  mit  ein:  Hesaerspilze  M>gl«icb[  sieh  ^^wte 
und  tcheii  daron  \mi  Diese  Versuche,  0^  i<;b,oft  n^t  diw^us 

gelcliem  Erlolfo  'wiederholt  Gm-  gan;E  sicKer  .au  fem,  iwincdea 
)loc|BinIen  so;  lange'  anhalten^  .nub  Wasfar -gf^cht, ,  bi((  die 
FlSssigbeb  eben  noui  im<^  ä^»  Filtnim  gim^^  Das  fiUrar  mv 
nnertrügliel)  btUe«.  'VVorde^dem  Hände  imt  durehschtiitteMB 
N.  N.  Iingualibus  nur  eb^  ^'räiei  fropien  mit  einem  PiMe)  auf 
den  rorderen.  oder  bintereol'beil  d^  Zunge  geatrichea,  so.X9igt8B 
sich  anf  der  Stelle  Vomitaritionen.  Der  Hund  mit  den  durcüi- 
achnittenen  N.  N.  glossopf^arrngeis  belechte  sieb  die  HvndfaShle, 
nacbden  ihm  die  sallbittere  Flüangheit  dsrch  einen  Trichter  ein- 
fegoneo  war,  an«  soff  die  FlGisigbeit,  is  wie  die  mit  deraelbes 
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»»■iidrtc' Mci;  tlAl>ff^;«t  ÜMÜnittelEaf  v^rhei-  taiit  JOtloli  iukI 
flnÄI  -MaonAr'  ^fBH6rt  ^rb^tHehT' Ans<  AVeA  meinen '  Versucb^ 
-erjnebfsiBb'  «bzwäfttbäft  1)  Aar  N.  hTpoglnssus  !st  bei  weilem 
To3i*rt«i(*d,'tod«o*^^Vind  Termitielt  allein  die  Bewegungen 
^^Saä^  V^|l£hdb*f  Uridi  seiner  AiistrtlCsstelle  aus  dem  Sclindel 
eMUlt  'er  'ftinft  «ni^  sMiible  Tnitro.  Dipses  Factum  emsclieidet 
ktiier'^tl^  lemtÜffCgs-'filr.-aie  geraijchle  Function  dieses  ISerTCn, 
di'dfr'-HNNfänd',  'di^W bisweilen  an  einer  seiner  Wurzeln  ein 
IbSUhitft'.'lüd^,  -'Wife  be}  '-^ko  übrigen  Hlrnnerv en ,  wenn  wir  uns 
lltB*";ge**«ten  Änslijgie  niit  den  Röckenmarlisnerrcn  enllialten, 
lKf«U'^i'%ft9tt  flrf'SenAbttbiit  spricht  UcberdieSs  liontmt  bei  dem 
Böädd 'tataiUfttiell^r 'liBÜh'-dem  AustHnedes  N.  iivposlossus  aA 
die«eil -eb^'JlAtei'-'ASt^aM  Vagas,  der  ihn  so  schon  sc n^'bel  macht. 
Sy'Di^'R!  Hi  fingifste- Vermitteln  nur  die  T^stcmpfiiidttng,  sind 
dDMbMI*  Infekt  dlMort«^,-'  und  eben  so  wenig  G esc hmnelis nerven, 
Dwb  iMit'^DtfdHi'äsbh'EU^  n[)rebschn>?idiin^  nur  die  TastonipfiiH 
doorf'deJvb*46rtn'WieP«'^Zuiige  verschwindet,  rührt  daher,  weil 
die^lihtöre'^artgetftäme'bter  gn.isstentheils  von  dein  zweilen  ÄstÄ 
des  flfirftött 'WifTen,  vertörgt  wird.  3)  Die  N,  N.  glossopharj^nge! 
«iM'i*rfDfe"GHAra3ckSnerTen  nnd  haben  tieine^mr  von  Seii.yhl- 
VlASt  Ob^feiC-'kii^idi  einrge  wenige  motorische  Pasern  cnlhälten^ 
me^'  'te1i''itf^  xn'.entscaeiden.  Hei  Hunden  sah  ich  nach  ihref' 
Beftttrfg'liMtai'Bl^e^^tn  des  Schlundes.  Man  sieht  hieraus,  iaA 
)nein«"Er&hrOn^en  bia  in  die  geringsten  Dcia^ls  für  Pfinizza 
tprtictMA.  "''    -  ■■      ■  -'      '■■■■■■  <"■'■■[<■—   .■■•'.■-■'■■■  ■■ 

''»4  rageitWh  derOpentiorizbigre  db^^>ia','/kÜb'Ke^  Ji^ 
N.  w'^o»»öt»Jtryii^  flirt^Tüchhltten,  wat(Srf^;*'ä  crsien  Spurei 
der'iwi^dii^bebreTfden  'Gescbmachiempflhidinig.  E^  hatte  an  der 
■Wteüte-MBir  trtsrfg-'geMtterr,  m^  war  8t|h6nMi^1'ageii  nii<:h,ae»; 
^erWfirti  ebtta  WlAinte^  Bi^a  ReMisig^sS^Ar^^r;  vr  voi/feSrl^ 
FKiseb  -ti^d  MtlcK'mit  grossfr'  Begierde,  "olifib  :e\nc\>  Uiitr[:.cliled 
■wiM^  'fl(htf-'wtW  'CoTonmh&n  Gettänhten;  und  ndncn  ziL' 
iWKjWn.''*«  'rfngt^ei^Ch  T^rtAjild  ahei'  TCrtchinihtB  er.^die  Ml 
Oolo^fciirtett igrttpVA'tJn -BiWIiert ,  wrf.'aft  weg.'^Veüti  er  stei)^) 
]iB9ti«itf'f¥emetl'!i>ttdcn  Mund  s^outnien  hatte,  Vsriibei-da^^en 
dDrcb'bdti^y  ^rOlfeh 'ZU  bfeweg^n,  Sie'zu  rerzehren,  n'i)J:hd^ 
«r  ne'''itefj'iMfbtwai'b^e^'  utrd  sertte  AbneWiiog  b«z^lgt  Kalt^' 
It^'liM  beWe-lfartdolltinge^-rf  nna  vennJschte  ihi-e  gadaij  Portion' 
Fleiw^  «!rCOlo^lnten«ti£ödians.  'Qer  eine  imit  den  durchschnitt' 
«ene»'  N.'^N.  lürftmKten'  irtr'4öi'«>afa8'i  stich  -durch  Schllge  nicht,' 
m  bewegmti'  ntirit'  d8ron'-"):ü "'fi'f^seh ,'  Whdeni  er''£in>nät  Ke- 
imtet-Dei>  atajere  MrtgeÄth'^tatite  ebch^affs-  näft  ^^gro'sjier  'Gief 
darübw  her,  n4fStt<^e'd^  lt#f'ti);id'bezbtigte  «einen 'Geltet -nach.' 
dem  HMleti.'SchaiffrS'-.Ztit^d^  br^clrte^'f&d^  aliqt  do^h,  endlich 
daZD,  einettHrwl  ra  Terzi^ftn:"e.' jP^^^:/'— ■  tJehet  den  Einilusi 
der  Aeste  det  N.  sVmftBthiCIil  i^F'^Be^^ewi^ng  hat  Stnmner 
wiedernnt  eMgfr  Versuche '  angesUlltf.  lUctiiiBniiche  ndzung  dea 
N.  STnipathicaa  erxenete  hei.  einmi  T'roschc,  dessen  Hdra  nach 
£rö£fnung  6er  Bratt  50  itfar  in'  der,  Minute  achlug,  keine  wahr- 
nehmbaren Effect«  Nach  DurtAfehneidung  der  jbeiden  "N  ^  *^- 
pethici  aank  ^ie  Zahl  der  l'alsattoDeii  sutuichat  auf  35  - 
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auf  9  herab,  wahrend  zagleich  der  {thjthnms  nia^ual  wurde. 
Durch  galranisqhe  Reizung  4er  .j^erf^n  . 410b.  sich  die  Zahl  der 
Schläge  aaf  16  jCwas*  ßHaer  gar.  nicht9  ecitscheidet^  da  man  nicht 
weiss ^  ob  d^r  Nerve  ,unfl  di^  paigebenden  Theile  nicht,  als  blosse 
passive  feudhte  Leiter  wirk^i^;  Ref.).  JBei  Kaninchen  hatte  die 
Durchschneidong .  d^r  .  beiden  .  N.  N»  syinpathici,  ae^  eß  a^  dem 
ersten  Hak«  o(]0v,4evi  erstfep'Bru$tgangk(m,nun^rische  Vermin- 
derung der  ^ler^chläge  zur. Folge.  Applicatioa  vqa  Galvanismas 
oder  KaU  causticum  an  verschiedenen  Stellen  derselben  regte  den 
Herzschlag  an.  Durchschnei4ung  der  N.  N.  splanchnjci  oder  des 
plexus  coeliacus  h^tte  »keinen  Eraolg.  Die  eina^lnen  Th^Üe  des 
N.  sympathicus  selbst  äagegeri  üben  einen  yersdbSedeo^  ^infiuas 

auf  das  Herz  aus,  CIX.  38— 48.--"  Vgl  meine  NervenarbM  S"-  12^^ — 
Von  Brächet  rfpb.expdr.  «ur  les  fonctiona  du  .aysi^nie\nerveax 
ganglionaire  ist  eine  zweite  Auflage,  wie  eine  deutsche  Ueber- 
Setzung  erschieoenr» —  , 

Sinne. — Sehen-  AusfuhrlidEie  Untersuchungen  über  das 
Leuchten  der  Thieraugea  hat  Hßssefistein  commehtalio  de  läoe 
ex  quornndam  animalium  opalisprod^nte  atcjue  de  täp^to  tocido. 
Jenae  183&  4«  mi^tht^ü  I)er,yjerf,  kommt  ebenitaUs  aof  den 
ganz  richtigen  Satz,  d^  das Xicnt  durchaus  kein  selbstständiges^ 
sondern  nur  ein  von  aussen  her  reflectirtes  sex»  Bei  Pferden  und 
Wiederkäuera  sah  der  Y^rT.  das  in  einer  bestimmten  Richtung 
wahrnehmbare  Licht  nur ,  wenn  ein  von  ai^sen  .kommendes  Licht 
durch  den  Grund  des  Auges  reflectirt  werden  könnte,  wie  während 
der  Dämmerung  bei  einer  vorgehaltenen  brennenden  Kerze  u«  .dgl«, 
nicht  aber  bei  vojliger  Dunkelheit  d^r  Umg^ebnng.  ^Während  des 
Geburtsactes  reflejct^te  4^r  ,.4?gengfun4  einer  Kuh  das  Licht 
stärker,  wiph  aber,  sqost  von  ,der  allgemeinerii  )E\egel  . durchaus 
nicht  ab.  Das  Licht  der,  Katzenaugen  ist,  wei^n  4^  .jlj'hier  auf 
irgend  eine  Webe  gereizt  ist,  ^^ünglänzen4.»  soii^t  matter  grün- 
lich. Es  zeigt  sich  auch  nur  m .  der  Dämmerung  iind  um  so 
schöner,  je  weniger  die  Umgebung  erleuchtet  ist«  Bei  d^sen,  wie 
bei  Hunden,  wo  das  picl^t  entweder  hellglänzepd.gruijilich  oder 
seltener  matt  ruthliqh  und  b^i  grossem  Reizen  blutroth,  dana 
mattgelb  und  zuletzt  griin  ist,  und  bej  Füchsen  schwindet  das 
Licht  im  ruhigen ,  wie  im  aufgeregten  Zi|stande  ^dess  T^ieres  in 
völliger  Dunkelheit  durchaus«  Beiz  des  Thieres  durch  El^ktricität 
ändert  «n  diesen  Verhältnissen  durchaus  nichts.  Bei  le.ucäthiopischen 
Thieren  erzeugen  ihre  Blutgefässe  Rubinglanz.  Bei^ulen  glänzt 
die  gelbe  Iris  wieder.  An  todten  Thieren  stellen  sich,  dieselben 
Erscheinungen  fast  noch  lebhafter  dar,  als  «m  lebenden.*  Wird  die 
Cornea  trüb,  so  kann  man  durch  Entfernung  derselben  das  Leachten 
wieder  herstellen.  Ist  Iris  und  Linse  fortgenommen ,  so  bleibt  das 
Phänomen  unverändert.  Nach  Remotion  des  Glaskörpers  wird  das 
Leuchten  etwas  schwächer.  Man  sieht  dann,  dass  das  Licht  von 
einer  Stelle  herkSmmt,  die  über  dem  Durchgangspunkte  des  N. 
opticus  durch  die  Choroidea  liegt.  Entfernt  man  die  Retina  vor- 
sichtig, so  glänzt  das  Tapetum  zwar,  doch  ist  das  Licht  anders 
als  vorher.  Brine;t  man  nun  Glaskörper  nnd  Linse  an  ihre  rechte 
Stelle,  so  tritt  das  frühere  Leuchten  wieder  ein.  Der  Rubinglanz 
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der  iDucatliiopiSchen  Aogen  stellt  sich  nach  Darchschneidong  der 
Oefisse  nieht  wieder  her.  Hieraas  ergiebt  sich,  dass  bei  den  ver- 
sehiedenen  Thieren  die  Quelle  der  Lichtreflesioii  yersehieden  ist, 
oamlich  1)  das  Tapetom,    wo  es  exi^tjrt  und  in  gltichero  Ver- 
hältnisse,  als  es  ausgebildet  ist'  2ji  iMe  BlutfefSäse  der  Chorioidea  bei 
Leucsetbiopen^   und   3)   die  gelbe  Iris  bm  Etilen.   In  allen  Fällen 
ist  aber  noch  £e  Brediang^  des'  reft^dirtiin'Lidites  durch  Homor 
aou6ns  lind  Titreai,  ^^e  Glaskörper  pnehr  oder  mindefi'  wesentlich* 
Die  Farbe  des  Tapetam  stimmt  tdcht  mi^  der  des  reflectirten 
Liftes  fiherein.   Dte  grühdlicbc^  Färbubg  entst^t  erst,  wie  man 
sich    leichi  itberzeajgfen    hann,   bei  dem   IHirchgiEftge  durch   die 
Aagen^edi^n.   Ber  3pein  "H^nte,  '^esset^lku^ii  in  Betre£P  der 
Faroe  ' des'  LeücHt^ns  im'Lt^d  sehi^  ge1lre<!Wlt 'halten,   ^vgsb 
rieh  e[||i''r(Khlicher  Glan±' des'tod|te^  A^es,^wt^nn  dasselbe  rnhig 
lag  lii^d  das  liidit  tbr  den  gefttllteri  Blntgefihsen  ^desTapelom 
rellectirt.wiirde^  jein  gruiUicher,  dagegen,  wo  das  Aageron  aasten 
gedrückt  n/jirde,  ^o  die.  filntgefaSse'  iich  "ehtleferten  und  das  Ta- 
petoin  alMA  refldctirte/  DiV  T^raiidei^üt^g^h  ^er  Starke  des  Lichtes 
des  Thierei»  &ahen  als  entTernte.coincid&'ende  ürsathen  die  Bewe-^ 
gungen  der  Aogenn^nskeln  und  die  daraus  resnifirenden  Yerande- 
rungen  des  Aügendurchmessers,  so  Wie  üft  die  Variationen   des 
Diamet^r,  der  Pnpifte.  Vergrösserung  der  Pb^illäroffhun^'  rer- 
starht  natürlich  das  Phänomen  hei  Thieren  mit  Tapefum  chonoideas 
und  1)61  Leucaßthiopen,   verringert  dagegen'  daß  Irisleuchten  der 
Eulen.  9—26,  —  '  '  ,     . .  . 

In  Betreff  des  Nahe-  nnd  Fernsehens  glaubte  G. !{.  Treuiranus 
eine  p^ne  mathematische  Deductiqn  fSt*  die  Ansicht  liefern  zu 
können,  d^sS  das  AöcomodationsYet'mogön  durch  den  geschichteten 
JBau  der  flrystallinse  bedingt  werde.  Wenn  nämlich  in  einer  von 
einem  lachtstrahle '  e;etroifVneil'  geschichteten  Halbkugel  (oder 
KugeO  der  durch  den  Strahl"  mit  der  Verlängerten  Kugelachse 
gebildete  Winkel  i:^'  q^,  die  Entferoung  des  strahlenden  Punktes 
von  dem  MSttidpunhte  der. Kugel  rp  'p,  der  Halbmesser  der  letz- 
teren =  a,  die  Radien  der  Schichten  in  den  einander  berühren- 
den Flächen  von  ansäen  nach  innen  ==  a2,  ^3,  a^,  u.  s.  f.,  das 
Brechungsverhäftniss  an  der  Oberfläche  der  Kugel  in  die  erste 
Schicht'  derselben  =^1  I  n,  aus  der  Iten  in  die  2te  =  1  :  m, 
und  eben  so  aus  der  2ten  in  die  3te  u.  s.  f.  ist  (so  dass  also  an* 
nahmsweise  ^Yon  der  äuSsersten  bis  zur  innersten  .Schicht  das 
Brechungsvei'mogen  in  ^iner  geometrisdhen  Progression  mit  dem 
Exponenten  m  zunimmt,  und  dass  m  >  1)  wenn  ferner  der 
durch  den  anf  die  Oberfläche  der  Kugel  auffallende  Strahl  und 
den  nach  dem  Auffallungspunkte  des  Strahles  gezogenen  Radius 
der  äussersten  Kugelschkht  gebildete  Winkel  =  v,  der  durclb 
den  Radius  der  äussersten  Kugelschicht  und  den  Radius  derjenigen 
Kugelschicht,  die  wieder  zuet^st  den  Strahl  nach  seinem  Durch- 
gange durch  die  Mitte  der  Halbkugel  bricht,  gebildete  Winkel 
=  ^,  so  ergiebt  sich  für  die  Entfernung  des  Punhtes,  in  dem 
der  gebrochene  divergent  oder  conrergent  fallende  Strahl  nach 
seinem  Austritte  aus  der  Kugel  die  Achse  der  letzteren  (in  deren  Ver- 
längerung er  sich  auch  früher  befindet)  schneidet,  ron  dem  Mittel» 
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ponfcte  der  Kagel  oaer  filr  die  Pocddi«««  X  =  2j^=^f^;|^ 

Beitrage  I.  7 — 15.  (Hiergegen  wendet  Kofdrausch  mit  Recht  em 
(U  c.  GXII.  5.)/  dass  die  Aofstellang  der  doppelt  möglichen 
Gleichung  insofern  hier  überflüssig  sej,  als  durch  Refractioo  der 
Hornhaut  die  Strahlen  immer  convergent  werden  und  nie  direr« 
gent  sind  oder  schon  in  di^m  Innern  der  Kugel  die  Achse  des 
Auges  schneiden  können.)  Ist  nun  die  Zahl  der  Halbmesser  irgend 
einer  Ko^lschicht,  welche  der  gebrochene  Strahl  erreicht,  ehe 
er  zu  semem  Scfaeitelpanbte  gelangt,  yon  aussen  an  gerechnet 

=  X  and  nach  Treviranus  — oder  KohlrcaiscKs  Verbesse* 

a 

rang   (1.    c  7)  x  —  1  ==  y,    so    hann    man    dedticireii  x  =: 

—  p.  sin;  q> 

«a[2ang.sü..VL=^^4.2.ng..u,2-22:J2  +"i 

(Treviraiuis  1.  c  22.  Kohlrausch  10.)  (Ans  dem  oben  schon 
angefiihrten  Grande  wird  auch  hier  statt  4:  q>  +  ^  geMtzt) 
Treviramis  dedacirt  nun ,  dass  in  dem  Werthe  für  x  bei  der 
Brechung  durch  eine  angeschichtete  Kugel  sin.  ^  des  Nenners  in 
umgehehrtem  Verhältnisse  mit  dem  2Sahler  p.  sin«  ip  steigt  nnd 
lallt,  da  für  einen  solchen  brechenden  Korper  m^  eine  eonstante 
Grosse  ist. ,  Folglich  wird  bei  jeder  Veränderung  von  p.  sin.  (f 
auch  X  sehr  yerändert.  Bei  der  Brechung  durch  eine  geschichtete 
Kugel  dagegen  wird  die  Verfinderung|  der  Grösse  p,  sin.  f  dorch 
eine  entgegengesetzte  der  veränderhchen  Potenz  m^  wi^derom 
vermindert,  so  dass  sich  also  hierdurch  x  einem  mittleren  mehr 
beständigen  Werthe  nähert.  Die  2te  Grosse  des  obigen  Bmfib- 
werthes  von  x  aber,  nämlich  y^  hängt  ganz  von  p.  sin.  W^ 
Zählers  ab  and  erzeugt  daher  keine  Differenz  in  dem  ^*^ 
von  X.  Was  aber  den  Winhel  ^  betriff; ,  so  verändert  er  i^ 
natürlich  gleichmässig  mit  dem  einen  ihm  gleichen  Factor  o^ 
Zählers  p.  sin.  q>^  steht  jedoch  mit  p.  in  heinem  bestimmtes 
Verhältniss.  Aus  allem  diesem  folgt  and  wird  durch  TransmutaUos 
der  Gleichung  bestätigt,  dass  die  bei  der  Brediang  durch  )^ 
angeschichtete  Kugel  eintretende  Abweichung  der  Strahlen  ^o^ 
einem    gemeinsamen    anveränderlichen   Brennpunkte   iviTch  ^ 

5eschichtete  Kngel  gemindert,  doch  nicht  ganz  aufgehoben  ^f^ 
?reviranus  22,  (Hiergegen   erwiedert  Kohlrauach,    das»  «jo^ 
dann,  wenn  m^^  im  Zähler  als  Factor  von  p.  sin.  q>  stfindey^ 

fegen  die  Richtigkeit  der  Deduction  nichts  einwenden  liesse.  Nm^ 
ann  man  aber  nachweisen,  dass  der  Winkel  ^  bei  wachsendem 
y  oder  p.  sin.  q>  bei  der  geschichteten  Kugel  verhältniMmas»»g 
schneller  abnimmt,  als  bei  der  angeschichteten*  Ferner  lasst  i^^ 
zeigen,  dass  in  BetrejGP  der  geschichteten  Ku^el  die  Zählerwcrtn 

esin.  y>i  2  y  nnd  ^  sich  gerade  so,  wie  bei  der  ungeschicht^^f^ 
ugel  verhalten.  Nur  die  Veränderung  von  2  ^  ist  bei  der  l^ 
teren  eigenthümlich.  Sollte  sich  daher  die  geschichtete  Kag^l"V^ 
Wachsthum  von  x  entgegensetzen,  so  müsste  in  ihrer  Gleicbi^ 
für  X  der  Nenner  in  emem  grosseren  Verhältnisse  w^chs^^f 
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»  der  iur  die  nngeschichtete  Rogel*  Es  niusste,*  da  2  4^  und  fp 
nch^  ia  beiflen  «af-diesolbr  Weüd;  ««defB  r  %  ^'  M  wuciisendeiii 
p.  sin.  €p  wenigst'  abaebmen,  als  bei  der  ungeschichteten  Kagel, 
was  aber  ddn  oben  angefuhi^teii  Dedbctiensslit^eo  gerade  entgegen 
isf.  Eben  so  lltsat  sich  na^ weisen,'  dass  zwd  acisserste,  aus^yer- 
schiedeiien  Entfernungen  aäf'eine  gescfaichlete  oder  tingesduchtete 


stäridif(k(^it  ^egen  giefieftft%en'-^Nbtizeh=  be^cbr^hkeh';  wiegen  des 
ITdh^reVr  Jift]gegen  ouF  die  -  getianiiten  9ehKfteh'"Selbi€  deh  <Leser 
«^^ffnu^.o^rt'.'I)»«».  di^  jtlry^taälUnse  allpiaw^bj^  das  jHab)?*^und 
Fernsehen  verniittele,  zeigten  nach  Mcautoir  wiederum  Versuche, 
die  f  n'Vfhem  4m  Räüfraktti' Op^ir^  m^steittr  li^nrdtn^'iind^'wö 
schon,  im  Anfange  nach  der  Operation  »dieBe&tfVerrn6geh  wied^ 
Forhandeii^  w«r.  «K.  No.  10^.  24i,  gpdWQ.  .1(J56.T337r—  Gegen 
deif  Jänfloss/Hier  l^ipiHenv^rlftidefang  r^t^f '  <fa8  ?(yiie^"%M<  FV?rn- 
«eH«B  nvdodeki  dKoMr^u^ft  dbiiiSFeKlfiOi^  !if^iy  ^%n\mfti^  dvrck 
•eiavget^dttvolp  d^  VujpUb»  gfUtetim»  ib?^  Qifgf^.^t/tpr^iQfaeQdea, 
^^^i)dbiirIklrichiiBflsW  htMenifca^./lJOc^ifjiie^r'^Ftt^'^tt^  nahe 
«ndiiann^  6«igejbstand^>gMc]|}«dM7f «i^^i^  ^9#p.<^'Ailtf.  Grupd  des 
iAxcolwdstiQ]iS9eemqße»  «teilt  /sr^'^itbtir^f^ijqh'fivf  «^WiecJCtf^cf'^ 
y Uli—  h  slMtzeMd^-teinj^h^  ?eilMiAHrl9rf  S^f^li^tioiM^st^d  .an,  der 
paoh^  ibiyi '-wahnNihfdilid^^uQbhdjDnÄf  1^2«^  der  Pop 

piUdnei*w«ifemio9)  eirij«i|gfcf,1»ird<  i^H  Äf  l  t7TTf35f^  > —  .i>ie  ^  veran- 
aeirtbn^G0tfeBltfmv^''«^the»leipei'U(db4M[nM<)af)i|{<P^ 
•viaikusie/  nrift;  o^Eatted  Qder)rtoii|»nl^liesMiderit4bi»geii  Mriichtet, 
leitet  cM<miiso/ii)dAnDQ  bte^  fdsM  stell  zf^lch^M»  J691  .BMlbiis,  und 
doD  äi8Mr$»rfl.TbJiile9'^de$rAM^piSe|B  e»fi|)iFfiÜ8iv|g^il/TQi}i.mimati- 
sohav  G0fi£9rm«liQni<^||efl^tl  pier{^tNil^  dt^9l9S  ^ri^a  y^  sieb 
ai»i*OT  OberfUicbe  «-«kr« ConM- 7  {)»#>  einraiWdfWi'Lichtst^vphlen 
.w«rd6nt'bi(ffvd«rchofon*derto^ti9cheniiiebsQ«abg()l^t^J>^en^^ 
dbnny>^(<  airabiiei^  YffdsuebntnitrtfV^nhoriaS^iitplanCMas  wo 

zfiriadias  Jbrnu«d;eiMnif  fiulgele^teia  i(H#Jm^^ 
aeoy^mnd^eaiiSigt:^  tdie  Ib^aiiai^en'^teffgijnelldfHB.lMC  den 

enlg^nge^^tto  iBndeii  dct*  «lanHoe  |.t Bd^XlXiX^  244^-^50.-- 
Ueber  Ifanbigei  Schatten  iaA)A<irMmt<4.XXXyi[.  31d;tT42«  Fär- 
bte Bobatten  «MjfittfbeM  Mir  daitn,  *  we«H  %  .verschiedene  Licht- 
gaOaiigdAt^'flitSM,  ▼ei«cbteldeaeA..Äichitp0^Oi'.  auf  ^fsei^t.johattiffen 
ftirpec')  faJtenwii&kiA  <  beide  :)l4ohlf;atlQngeii . -farbigv  V^ ^  en^teben 
sswei  obyisetif^*  gefärbten Sebailleii««lHl.  eine i. der «LibhitgaUufigea  da- 
g^en^^farbb»:  oder;  weis«,  'So  *isli  luin der. •vQn.demt fähigen  Lichte 
erbeUte'Sehaltkn  6bjecli^  gelmdili;  d^'-eoder^  ¥OQ.,deia  weissen 
Lieble  erleuchtet.  DagOge»  trägt 'enaabjactiv  die  Complemjßntä'rfarbe 
des  epstereiKi . Füllt  Bind  Licht^attung.  von  allen  Seiten  ein,  so  ent- 
8tebtrni|rfeJn'^hat|en*,  der  objeotiv  vom  der. Farbe  der.rings  ein- 
faUende&Iiiofatgattung,  wenn 'diese  gefärbt  ist,  oder  in  sobjectiyer 
Färbung«  erscheint,  wenn  diese  weiss  ist.  -—  Ueber  Ergänzungs- 
farben, s.  Osann  ibid.  287 — 99.  —  Artikel  Sehen  von  Muncke 
in  Gehlers  Wörterb.  Bd.  VIIL  2.  743--S0.  und  gefärbte  Schatten 
von  demselben  ibid.  Bd.  VIII.  1.  512 — 2\.  «^  Einige  Bemerkungen 

ra/«ii/m'«Hepert,d.  Physiol.  1837.  28 
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« 

L   Pathologische  Functionsverhältnisse. 

Entzündung^.  —  Hausemami  sacht,  den  Grand  der  Ent* 
Kundiuig  in  der  Thädglieit  de^  NerTensystemes ,  duvch  weichet 
erst  die  E^ecte  auf  das  Blutgefasssyatem  bedingt  werden.  Der 
wichtigste  ran  dem  Verf.  angeführte  Yersuch  ist  der,  dass  bei 
einem  Pferdf^^  dessen  Fuss  nach  einer  beigebrachteo  Wttnde  and 
mehrmaliger  Einreibung  fon  Comtharidensalbe  heftig  enüaüadet 
>nraE ,  ;  nadi .  Itorchscfaneidung  des  N.  tibialis  die  Palsation  der 
grossen  Rührenbeinarterie  sogleich  ~  unter  daa  Normale  sank 
CXXXIV.  28.  Bekanntlich  ist  weder  der  Yersoeh  noch  die  Deu- 
tung desselben  neu;  dass  aber  nach  Durchschneidung' der  Nerren 
die  Entzündungs-  wie  alle  Ernä'hrungsphanomerie  langsamer  und 
minder  intepsiv  fortgehen,  nicht  aber  aufhören,  bann  auch  Ref. 
aus  eigener  £i*fahrung  bezeugen^  Die  Mechanih  des  Kreislaufes 
hleibt  dagegen  stets  unrerändert  und  alle  secundaren  Abweichun^gen 
lassen  sich,  durch  Stockungen  in  einzelnen  Capiliaren,  Druck  und 
dgl.  erklären.  **  Vgl.  auch  Schuüz  CXXXltl.  185.  —  AU90H 
fand  durch  yergleichende  hydrostatische  Versuche,  dass  die  Goo- 
tractilität  der  zu  entzündeten  Theileh  gehenden  Arterien  geringer 
sey,  als  die  yon  gesondite  GJiedern.  Die  beiden  A.  A.  aniUares 
eines  Pferdes  verhieltea.aich  in  dieser  Beziehung  zu  einander  wis 
8:5.  XYIU.  Bd.  1.  13^'  -^  Die  in  Folge  chronischer  Peritoaiti» 
i^rgos^ene,  ziemlich  consiatente  Lymphe  erzeugt  nach  Corrigan 
hei  der  Auscultation  eiaßruit;de  cuir  neuf,  das  aber,  wenn  die 
Exsudate  sich  zu  organisiren  beginnen  und  härter  werden  «wieder 
schwindet.  XXXL  491.:  Vgb  aoch  Report  of  the  fifth  meating^df 
the  British  Association.  1^.  90.  .— 

Warmeyerhältnisse.    --*    Ein   durch   Gangraena  .lenUis 
apbecelirtes  Beia  einer^alteii  Frau  zeigte  bei  +^  17  des  Hranbeu- 
zunmers  in  dem  brandigen  Theile  selbst  19,^,  an  der  Grense  des 
lebendigen  und  todten  21^,  1^'  h%er  94^  2'^  hoher  (bei  Beginn 
des  obersten  Viertheils  des  Beines)   29^',    an   dem  Knie  vor   der 
Kniescheibe  26^,  in  der  Kniekehle  33^,  in  der  Ingainalgegend  35^, 
an  dem  Yordertheile  des  gesunden  Schenkels  33^5  und. des  hranhen 
32^5.  Bei  einer  Zimmertemperatur  von  16^'  ergab  sich  die   des 
hranhen  Fusses  zu   17^2,   die  des  unteren  Theiles  des  Beines  zu 
18^,   die  der  Kniekehle  zu  30^.   Neun  Stunden  nach  dem  Tade 
zeigte  bei  15^5  Zimmer  wärme  der  Fuss   und   der   untere  Tfaeii 
des  Beines  15^,  die  Trennungslinie  des  Kranken  und. des  Gesunden 
17^,  hober  hinauf  und  über  der  Kniekehle   18^.  Die  Temperatur 
eines  s^hacelirten/ lebenden  Beines  war  also  noch  höher ».ala  die 
der  Leiehe  einige  Stunden  nach  dem  Tode*.  £2a/id!in  X.No.. 1100. 
352.  —  Einen  Cbaum  glaublichen)  Fall  von  partielJer  Seibatent- 
zündung des  Fusses  bei.  einem  dem  Trünke  keineswegs  ei^gebenen, 
an  Unterieibsbeschwerden  leidenden  Gelehrten  s.  Overton  XXXL 
281,  —  Vgl.  auch  Osborne  XVIII.  Bd.  1.  29.  — 

Gifte  und  Contagien.  —  Von  G*  Mitcherlich  ange- 
stellte Versuche  über  die  Wirkung  des  neutralen,  essigsaueren 
Bleies  auf  den  thierischen  Organismus  ergeben  folgende  Besultate : 
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1)'  In  kleinen  Gaben  iniierlich,  so  dass  das  Gift  sich  in  dfer  Ha§eor 
flüssigkeit  auflöst,  ohnef  die  Substanz  der  Magenwände  anzuätzen. 
Hanincheii  Ton  mittlerer  Grosse  wurde  bierbei  täglicb  '^2  Gramm 
Bleizncker  in  desti^Iirtem  Walser  aufgelöst  in  den   Magen  injicirt« 
Nack  10 — 12  Dosen  starben  die  7  zu  diesen  Yersucben  gebraucb- 
ten   Thiere   nacb   eingetretenen  analogen   Symptomen  ^    die  auck 
durck    entsprechende   Sectionsbefunde   behrä'ftigt  .^wurden.    Nach 
den  ersten  Gaben  keine  besonderen  Beschwerden;  nur  mehr  Durst, 
weniger  Hunger^  sparsame  Entleerung^  von  Koth  und  Urin.  Nach 
der  o- — 7ten  Gabe  Mattigkeit,  bisweilen  leichte  Krämpfe ,  sparsame 
Entleerung  von  Koth  und  Urin ,  immer  Mihaltendes  Zähneknirschen, 
zunehmende    Abmagerung  und   Mattigkeit,    langsameres  Atlunen 
und  Tod  unter  Opisthotonus.  Bei  der  Section  in  dem  Magen  eine 
gelbliche,  sauer  reagirende^  weisse  Flocken  ßihrende  Flüssigkeit^ 
die  sowohl  in  ihren  soliden,  wie  in  ihren  flüssigen  Parthieen  Blei 
enthielt;  schleimige  Auflosung  des  Epithelinm ;  Dünndarm  gesund; 
Cceeam    gesund,    mit  einer   breiartigen    braunen   Masse   gefüUt; 
Dickdarm   wenig,  aber  harten,  sehr  viel  Blei  enthaltenden  Koth 
eiqsehliessend;  Blut  dunkeler  als  gewühnlich,'  und  mit  au£G6llend 
wenig  Serum;  Lungen  durch  schwarzes  geronnenes  Blut  biswei- 
len   dunkeler   gefärbt,   sonst   wie    die    übrigen   Organa  gesund. 
2)   In  grossen  Gaben,  nämlich   10  Grammen  in  2  Tbl.  Wasser 
aufgelöst  auf  ein  Mal  gegeben.    Unmittelbar  darauf  Athmen  und 
Blutlauf  beschleunigt;  Abgeschlagenheit;  vermehrter  Durst;  reick- 
lichere  Kothausleerungen   als  sonst;  vermehrte  Urinsecretion  und 
'bisweilen  Blutharnen.   Nach   einer  Stunde  Mattigkeit,   langsames 
Atbmen,  Unmöglichkeit  sich  aufrecht  zu  erhalten;  daran i  Puls- 
los^eit,    kaum   wahrnehmbares   Athmen   und    endlich,   S — 12 
Stunden  nach  der  Operation  ^  Tod  in  Opisthotonus»  Bef  der  Sec- 
tion der  Mageninhalt  breiiger   als  gewöhnlich,  meist  graii,  mit 
weissen  unlöslichen  Flocken ;  das  Epitheliuro  ventriculi  sehr  locberi, 
undurchsichtiger,    . schleimigt;    die   Schleimhaut  in   eine   graue, 
stellenweise  weissliche,  trocken  zerreibliche  Masse  verändert  und 
von  der  Muslielhaut  leicht  trennbar.  Starke  Füllung  der  Gefasse* 
Inhalt   des   Dünndarmes  immer   mit   weissen   Flocken   vermischt» 
Sowohl  der  au%eldste  als  der  ungelöste  Theil  desselben  entb^dten 
Blei;  die  Schleimhaut  der  dünnen  Gedärme,  vorzüglich  die  Darm«- 
falten  weiss,   trocken  und  verdickt.   Eben  so  die  Muskelhaut  sm 
den  entsprechenden  Stellen  weiss  und  angeätzt.  Oft  kedeutende, 
besonders  stellenweise  Gefassin jection  mit  kleineren  Ekchymosen , 
besonders  an  den  Stellen ,  wo  das  Metallsalz  die  grosseren  Gefässe 
berührt  hatte.    Der  Inhalt  des  Blinddarmes  'flüssiger  als  gewöhn-, 
lieh,   von  verschiedener   Farbe.    Die  Häute  dieses   Darmtheiles 
stets  unverändert.   Der  Inhalt  des  Dickdarmes  meist  normal.  Die 
Wände  desselben  immer  gesund.  In  Betreff  des  Blutgefasssv&temes 
zeigen  sich:  Ekchjmosen,  Gerinnung  des  Blutes  in  den  dem  Datm« 
hanale  zunächst  liegenden  Gefässen,  Erguss   von  blutigem  Serum 
in  den  Dünndarm  oder  in  die  Bauchhöhle.  Das  Blut  auch  an  den 
Ton  dem  Darme  entfernten  Stellen  oft  dunkeler  und  wenig  Serum 
enthaltend.  Herz  gCHind.  Arterien,  ziemlich  leer.  Yenen  und  rechte 
Herzhälfke   von  Blut  strotzend.   Die   Lungen   zusammengezogen 
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itfid  dnreh  das  faocb  nach  obeh  get|*ieben6  Zwercbrd)  sniammett- 
^edrSogt)   meist  dankeler  und  wenig  Luft  enthaltend»  Drin  b^Id 
gccandf    bald   nUlcbig  und  Flocken    absetzend,   seltener   blutig. 
Nieren   (vorzugtieh   die  Rtndensvbstans)  in   den  letzteren  Fällen 
dimlieler;  oft   auch  in  einzelnen ,  bei  Blutharnen  in  samaitlicfaen 
Pyramiden«  Gleiche  Ergebniaae  lieferte  ein  an  einem  Hände  ao- 
gestellter  Yenuch.  Wie  vergleichende  Yersoche  beweisen ,  todtet 
der  BleÜBooker  schon  durch  Aufnahme  in  das  Blut^  das  Lebens- 
ende wird   »b^r   dittci}  Anatzung  der  Sehleimhaut  wesentlich  be^ 
fSrdert*   3)  Essigitueres  ßleioxjd  in  Verbindung  mil  Eiweiss  imd 
Essigsäure«  Die  Anatzong  des  Magens  mangelt^  die  Wirkui^  des 
Bleies  ist  aber  reiner   und  intensiver.   Nadi  Anwendung  grosser 
Dosen   zeigen  sich  Congestionen  in  Darm^  Lungen  und  Niere», 
eo  wie  i^utige  Ausscheiofangen   ans  einem  der  genauiten  Organe» 
Minder   intensiv   sind    die    letzteren   bei  kleineren   wiederholten 
Gaben  f  wo  daim  zugleich  grosse  Abmagerone,  ao  wie  Hriünpfe 
verschiedener  Art  eintreten«  4)  Essigsaueres  Bleioxyd  von  Wan- 
den  ans.    Der  reine  Bleizucker  wirst  bloss  ätzend  y  wenn  sidi  in 
der  Wundstelle  keine  freie  Saure  befindet,  welche  die  durdi  das 
Bleiozvd    mit    dem  .organischen  Hfirper  zu  Stande  gehonainenr 
Verb^ndillng  aufzulösen  vermag.  Dagegen  erfolgen  sehr  bald  doal- 
liehe  IntoxicationszuÜEJUe,   wenn   man  die  essigsauere  Losung  des 
cbrch  Eiweiss  in  Uel>eirsdiuss  gefällten  essigsaueren  Blei^   ver- 
wendet. -^  Nach  Vergiftung  durch  Blei  fand  sich  in  dem  Harne 
gar  kein,  in  dem  Blnte  nur  sehr  wenig  Blei,  XY.  317 — 61.  ^ 
Als  untergeordnetse  Suntigate  des  Eisenoxydhydrates  gegen  ar- 
senigte Säure  eignen  sieh  nach  Specz  zunächst  der  EiseoVoal  nnd 
im  Nothfalle  selbst   der  Blatstein   (doch  mit  weniger  Sicherheit). 
XVI.  Bd«  XII.  1&  —  Vgl.  auch  Sticket  IV.  Bd«  XIX.  a»  - 
Ausführliche  Bemerkungen  über  dieKoblendunstsaare,  als  die  Ur« 
aache  der  durch  Kohlcndampf  entstehenden  Yergiftong  s.  atme- 
fdd  XXDin.  573—^7.  Diese  fluchtige  Brenzsäurr  entwickelt  sich 
(vorzüglich  zu  Anfange  des  Gliihensj  bei  freiem  Luftzotritle  aas 
arasgegliihten  Kohlen,  mischt  sich  leicht  mit  Wasser  und  Wdo- 
gtisty  fa'llt  jedoch  Metalbalze  nicht.  Bei  deas  Einziehen  derselben 
oncch  die  Nase  en^;eht  bald  Schwindelt  Druck  im  Kopfe ,  Starr- 
heit der  Augen   nnd  ein  dem  Bausche  nicht  unähnlicher  Zustand« 
Als  Antidot  dient  am    besten    der    Dunst '  einer  Mischang  von 
V3  Ammoniak  und  %  Aether  oder  das  vorsichtige  Einblasen  von 
8imerSto£F.  -->   Nadb   einer  Beihe  von  Versuchen,  die  Esche  an 
Hanindien,  Hunden,  Katzen   und  Tauben  anstellte,  ergaben  aick 
aia  intoxicationssTmptome  des  in  den  Hagen  eingebrachten  Yer«- 
trina  AengstUchkeit,    vermehrte  Speichelabsonderung  (besonders 
bei  Hunden);  unregelmäisiger,  dann  aiussetzender  Pum;  tiefes  wid 
hmgsames,   mit  baleutender  Mnskelanstrengung,   besonders   dos 
Halses  verbundenes  Athmen;  Abscheu  vor  Reisen;  Vomitaritionen 
nnd  bisweilen  Erbrechen;   Borborygmi;  meist  sefaleimigte   oder 
IpMertige,  bisweilen   blutige  DiarrhS;  Tenesmns«   Später   immer 
mehr  sich  erschwerendes  Athmen,  lebhaftes  Schreien;  Stierheit 
der  Augen f  Schwindel,  höchster  Grad    von  Schwache;   Schauei* 
oder  UoBse  Verminderung  der  Wärme;  Convulsionen  und  Tod. 
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In  der  fjeiche  findet  man  die  Lnngen  inil  Blut  gefüllt  und  «n 

«nzelnen  Stellen  sehr  dankel,   bei  dem  Einschnitte  weniger  hnir^ 

sehend   un3   bisweilen  sogar  in  einzelnen  Parthieen  im  Wassei^ 

iintersinliend;  Herz  und   grossere  Arterien  mit  geronnenem  Blut^ 

gefüllt;    Leber  sehr  Uutreich;   Gallenblase   und  Gall^ngang  mit 

Galle  überfüllt;  Milz  und  Pancreaas  normal ;  »die  innere  Wandun§( 

der  Mandhohle,  wie  die  Zunge  blass  und  trocken;    Schlund  und 

Magen    weiss  gefärbt;   der   f)arm   sehr   zasammengeeogen ^  ium 

terhalb   des    Dichdarms  viel  Galle  enthaltend;    seine  Schleimhaut 

mehr  oder   minder  gerothet;   die  Venen  der  Schadelhohle  über* 

füllt ;  Blut  sehr  rasch  gerinnend.  In  eine  Wunde  iocal  applicirtea 

Veratrin    erregt  heine  Entzündung   der  Stelle«    Diese   Resultate 

ergeben   sich   aus   den   von   dem  Verf.   angestellten  Yersnchen. 

CLXXIII.   7—24.    Dagegen  erlauben  d^s  Yerf»  Versuche  über 

A^pplication  des  Veratrina  in   Cavitäten  <1.  c.  p.   25)  gar  heinC' 

Schlüssle«  Wenn  der  Verf«  nach  Application  yon  ^.  Gr.   Verairin 

in  mne   zwischen  -  der   5ten  und  oten  Rippe  gemachte  Oeffnung 

der  Brusthöhle   das   Kaninchen  sogleich    unter  Krämpfen  sterben 

sah,  so  habe  ich  genau  dieselbe  Erfahrung  an,  denseioen  Thieren 

gemacht,   wo   nur   destillirtes   Wasser   oder   Salzwasser    injicirt 

wurda  Zwischen  der  Zeit  der  durch  eine  dünne  Kanüle  bewirk« 

tea  Oe£Fnung  der  Brust    und   dem  unter   den  hefb'gsten  Convul-* 

sionen  erfolgenden  Tode  verstrichen    kaum   2  Minuten,   obgleich 

sich  bei  der  Section  die  Lungen  durchaus  unverletzt  zeigten.  Eben 

so  wemg  lehren  die  beiden  anderen  Versuche  von  Einsprütznng 

einer  Veratrinl5sung    in   die   durchschnittene   Trachea   und  von 

Application  desselben  nach  Durchschneidung  der  Medulla  oblon^te 

wahrend  künstlich  unterhaltener  Athmung.  A.ls  heilsames  Antidot 

bewahrte  sich    dem   t^erf.    fast   allgemein   Morphium    acetican 

(I«  e.  27.  2&).  An  sich  selbst  bemerkte  der  Verf.  nach  Gebraodi 

von  y^  Gr.  bitterscharfen  Geschmack  im  Munde,  Ecket,  Gefühl  von 

Kähe  in  der  Regio  epigastrica;  Zusammenziehung  des  Schlundes , 

und  nach  %  Gr.  Uebelkeit«  die  aber  durch  Genuss  von  Speisen 

verschwand,  leichten  Schwindel,   dumpfen  Kopfschmerz.   75  Gr« 

auf  ein   Mal   erzeugten    Cebelkeit,   Kälte   in   der  Magengegend  | 

häufiges,  bitteres  Aufstossen,  Rauhigkeit  des  Schlundes,  Zusajm« 

menflusa  des  Speichels  im  Munde,  Scn¥rindel,  Schwache  und  Ab* 

Beschlagenheit,    so    wie    reichliche    schleimige    Stuhlentleernng* 

Nach  y^  Gr.  Veratrini  acetici  erbrach  sich  der  Verf.  unter  den  hefUg^ 

sten   diesen  Act  begleitenden  nervSsen  Symptomen,  während  zu-> 

gleicb  die  stärkste   Diarrho  eintrat*  1.  c.  37—37.  —  Vgl.  Ebera 

XVI.  Bd.  12.  10.  —  üeber  Coniin   s.   Christison  IV,  Bd.  XIX. 

58.    Das  salzsauere  Alkaloid  wirkt  stärker  und  nicht,  yr'ie  Cteiger 

glaubte,  schwächer,  als  die  reine  Basis.  —  Einige  Bemerkungen 

über  Kreosot  s.  CorneUani  XXXIII.  Bd*  2.  382.  -*  Ueber  scharfe 

Gifte  8.  Report  of  the  fifth  meetinff  of  the  British  association 

S*  2tl-*4l.  —  Mojon  machte  wiederum  die  Erfahrung,  daat 
ie  bei  — »  6^  eingefrorne  und  bei  gelinder  Wärme  wieder  aof- 
gethaute  Pockenlymphe  nicht  mehr  wirke.  X.  No.  1040.  143i  •— 
Nach  Namiaa  soll  das  unter  die  Rückenhant  eines  grossen  Ha« 
nbcbena  gebrachte  geronnene  Blut  eines  in  der  periodus  algida 
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veritovbenen  Cholerakraolien  das  TUier  binnea  10  Tagen  getodtet 
haben.  Aus  dem  Herzen  .desselben  'wiederam  genommenes  Slut 
todtete  auf  gleiche  Weise  applicirt  ein  anderes  Kaninchen  binnen 
24  Stunden.  XXXI.  ^^4.   Es  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  diese  Re- 
sultate, selbst  wenn  gar  keine  andern  Nebenumstande  vorhanden 
waren,    deshalb  für  die  ContagiolütKt    gar  nichts  beweisen,    weil 
gerade  Kaninchen   oft  gegen  Injectionen  frißmder  Massen  unglaub- 
lich empfindlich  sind.  Mir  starb  in  einem  Falle  nach  24  Standen 
ein  Kaninchen,   bei   dem   ich   zwischen   die  Ruchenmusheln  eine 
massige  Quantität   schwach  gesalzenen  : Wassers  injicirt  hatte,  an 
den  Folgen  von  Nothomyelitis.  —  TJebertragung  yon  Exanthemen 
von  Thieren  auf  den  Menschen  XXVI%  Ö4.  und  222.  — 

Gefass System.  —  Bei •  Verengerung  der   linken   Auriculo* 
Yentricularklappen  fand  B^iguet^  yric  Rafer^  ein  auf  den  unteren 
Tbeil  der  Präcordialgegend   nur   beschranktes  Blasebajggeräoscb« 
XVIII.  Bd.   2.   306., —   Nach    Corrigan   zeigt   sich,    wenn    die 
Aortenklappen  picht  mehr  durch  ihre  Schliessung  die  Regurgitation 
des  Blutes   aus   der  Aor^a"  in    He  Kammer  unmittelbar  nach  der 
Systole    verhindern    können,   Fülle   des  Pulses,   eine   auffallende 
kriechende  Pulsatioo  der  grossen  Ärterienstamme  des  Halses  nnd 
in  ihnen ,  wie  in  dem  Aortenbogen  ein  Blasebalggeräusch.  XYlll. 
Bd.  1.  395.  — ^  Anhakender  Mangel  aller  Arterienpulsation  sämmt- 
licher  Extremitäten  oder  nqr  einzelner  Glieder  $  Brand  des  linkeo 
Fusses;    in   der  amputirten  Extretnität   die  Arterien  nur  verengt 
und  sonst  keine  Verfinderüng.  Crispe  X.  No.  1051;  269.  —  Fall, 
wo  sich  in  einem. zwischen  zwei  Maschinenrädern  zeräuetschten  Arme 
Pulslosigkeit  der  Arterien  .desselben  ohne  Blutaustritt  zeigte.  Nach 
der  Amputation    ergab   sich,   d^ss.  die  äussere  Haut  der  Arterie 
unverletzt   war,    wä'hrend    die  Lappen   der    zerrissenen    innereo 
Haut   die   Bilduiis    eines  Thrombus    begünstigt  hatten.    CXa^piet 
XXXI.  58.  —  Bei   einem  64jährigefh   Manne   verknöcheriing  der 
Aorta  lumbalis  und  deren  Aeste;  Zerreissung  der  ersfteren  mid 
unterhalb  des  Bauchfelles  Blutergitss,  der  von  deiir Schenkelbogen 
bis  zu  dem  Zwerchfell  reichte.  GUheüe  XXXI.  60.  —  Yenenpul* 
sation  beider  obei::en  Extremitäten  und  der  Halsvenen ;  die  Yalvula 
tricuspidalis  jmit   Pseudomenibranen   bekleidiet;    die  'V.'  mithralis 
verhärtet  und  mit  kleinen  Kernen  durchsät;   zwei  der  Semilunar« 
klappen   der  Aoi*td  ziisanimcng^di^eht  und  desorganii^irt;   Chcurce^ 
Zoy  XXXI.  635.  —  Bei  einer, dem.  Trünke  er^ebeneä.eOjährigen 
Frau  Pulsalion   aller  Venen   der  oberen  Extremitäten,  die  nach 
gemachtem  Aderlasse  wieder  versehwand,   nach  drei  Tagen  wie- 
derkehrte vund    vor  dem.Tdde  Viaph  erneuertem  Aderlass   wieder 
aufhörte.  Luiigenadhäsionenl   Vergrösser^mg  des  Herzens,  beson- 
ders des  linken  Voriof^s;  an  dfem  hinteren.  Bande   des  Foramen 
ovale  etwas  Knochenmasse ;  Yalvula  tricuspidalis  verdicht  und  zum   • 
Theil  knorpelig;    knochigte   und  jknoi*pelige  Ablagerungen  an  der 
linken  Auriculo-Ventricularmündung,    wie   an  den  Aortenhlappen, 
Als  Ursache   der  Venen  pul  sation  nimmt  hier  der  Verf.  an,  dass 
bei  der  Hypertrophie    des   rechten  Ventrikels  und   der   sehr  be- 
deutenden Grosse  seiner  OefFnung  in  das  Atrium  eine .  Regurgita- 
tion   des   Blutes    in    dieses   entstand    und  sich   von   da  auf  die 
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erweiterten  Yeiieii  SottpäanaLte,  B^naon  XVL  Bd.  12. 290.  *^  ^ittS 
nach  Beobachtung  an  seinem  eigenen  R5rpet*  entworfene  Besdhrei» 
bang^  der  Pulsationen  in  der  Oberbnuchgegend  liefert  Hohnbaum 
CLXX.  8—26.  — 

Nervensystem.  -^  In    seinen   Lectures    en    the    nerrous 
System  Lond.  1836.  8.  liefert  M.  Hall  eine  meisterhafte  patholo- 
gische Anwendung  der  Nervenphysiologie.  —  Unter  dem  Namen  neu- 
ropathisGhe  Studien  giebt  RomUrg  XXYI*  289.  388.  and  593. 
eine  Reüie   sehr  interessanter  Bemerkungen,  bei  denen  die  Er- 
scheinung;en    der  NerTenpatholo^e  mit  dem   gegenwärtigen   Zu- 
stande uqserer  Nervenphjsiologie  so  genau  als  möglich  in  Einklang 
gebracht  sind.  Unter  dent  Name^  des  GeseUees  der  isolirten  Le£ 
tung  bebandelt  der  Verf.  zn nächst  die  pathologischen  Phänomene« 
welche,  wie  bei  dem  physiologischen  Experimente,  die  durchava 
isolirten  Energieen  und  Beactionen   der  einzelnen  PrimitiTfasern 
seines  Nerven  nochweisen.  Bei  Gelegenheit  der  Lähmungserschei- 
nuhgen  der  sensiblen  Korpernerren  macht  der  Yerf.   (p,  390.) 

S;ane  richtig   auf  den   eigenthümlichen  Einfluss  aufmerksam,  den 
ie  Lähmung  der  Empfindungsnerven  der  Muskeln  auf  die  Bewe- 
gung derselben   hat   Es  fehlt  natürlich  das  Bewosstseyn  der  Be« 
wegung  (wenn  ich  mich  so  ausdrucken  darfi,  die  snbjective  Per- 
ception   der  Muskelidee)   und  daher   virird  die  Bewegung,  sobald 
nach  ScUiessnng  der  Augen  die  ReguHrung  durdi  das  S^en  auf* 
gehoben  wird,  schwankend,  wie  man  bei  Leuten   mit  vorschrei- 
tender Tabes  dorsualis. sehen  kann.  (Wie  der  Verf.  c.  Thl.  auch 
schon  aus  Panizzaa  Versuchen  andeutet,  findet •  dasselbe  schon 
nadi  Durchschneidung  der   hinteren   Wursel  der  Extremitäten- 
nerven Statt,   was  ich  aus  mehrfacher  eigener  Anschauung  eben-^ 
falls  zu  bestätigen   vermag.  Ref.)   Mit   dem  Namen  des  Gesetze! 
der  excentrischen  Erscheinung  bezeichnet  der  Verf.  das  bekannte 
Gesetz,  dass  gereizte  Nerven  nicht  i(n  der  Beizungsstelle,  sondern 
an  ihrem  peripherischen  Ende  rea^ren ,  und  wendet  dasselbe  acht 
physiologisch  auf  die  einzelnen  brannten  pathologischen  Verhält» 
nisse  an.  Die  folgenden  mehr  Specialien  betreffenden  Bemerkungen 
sind  kaum  eines  geeigneten  Auszuges  :ßihig.  — *  Ueber  die  Gefühle 
der  Ampntirten  s.^  Valentin  XXVIL  Bd.  lU.  und  über  die  von 
Personen,   die  mit  verstummelten  Extremitäten   geboren  sind  d* 
Bepert.  L  328,  -*  Sehr  gelehrte,  oft  zusammenstellende  Raison- 
nements  über  mehr  dynamische  Verhältnisse  von  HirnaffectionetI 
giebt  F.  Nasse  Unters,  z.  Phjsiol.  u.  Pathol.  315—  437.  —  Ein- 
maliger   Anfall   von   Katalepsie  bei  einer  42|ahrigen  Frau,  ohne 
vorangegangene   Krankheit  und  nach  Hautreizen    und    erfolgtem 
Schweisse  wiederum  gehoben.  Barthe  XXXI.  475*  -^  Hirnvet^ 
letzung  mit  einer  4^'  tiefen  Verletzung  der  rechten  Hemisphäre} 
in  den    ersten   Stunden  gar  keine  Symptome;  Tod  unter  Sopoü 
nach  24   Stunden.   Voiüot  XXXI.  461.  —  Hemiplegie  der  linken 
Seite  bei  einer  an  derselben  Seite  durch  Bruch  des  Scheitelbeines 
erzeugten  Erweichung    der  Hemisphäre    des    grossen   Gehirnes* 
Lafarque  XXXI.  617.  —  Lähmang  der  linken  Hälfte   de^  Ge- 
siohtes;  Anstritt  einer  serosblutigen  Flüssigkeit  auf  den  Thalamia 
M.  opttcorum   und   scheinbare  Normalität  des  N.  facialis«  Diday 
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XXXL  46L  *T-  In  fluveitt  .Gri|iidA«v^t  weiter  ei;kKrt»  liShmung 
d«D  linken. <ksiebl»IiÄlße.^.T<uiaMr..XyiIL  Bd,  1 ..  389*  —  Ajcik«<>- 
liebe  LähmuM  den  SL}tmg«)qwM|8  dm,  linken'  Seite.  «^  Magendie 
ood  U<miaHU  XVIll.  ßO.  1^.J,7^' Geborfion/  ynd  0^u:^pfin- 
dang  .änveirfebri}  TrqmiielifeU  ,  I^ei  j9|er«hrurM[^  wepker  eni^'^nd- 
lich;  Abg^  fiehStbet  %  gMea  die .  Nafenwar^uel .  .geripbtef: ,  >iin4 .  en 


^  weniger  ei^pfin^liph.;  Papille  yerengl, 
hdn«ieh'  el'Ms.  eirweiterndf .  üneffipiindlicnkeit.  4er  jS^eß^ 
bcMOndera  de»  verdem^  l'heileit^  (^i^ch^^lc{(^sig]ll;i^  ^f^  .-^^ 
dep^onge  und  g»riegere  Bmpfiodlißbbeit  dei^nelt^enj  .fTpeinf^f^ 
Uchheil  oef .  Ui|k#«.T)ieile»  de«  Ganm^nseesgeU;. grossere i^^JI^^Ae« 
Zehnfletecbei  dfiMlbeiltSeim^r^  Be«  Dcadk  pja4  Sfli^tpfj^n^des 
NJü^igeitfimi»  4er  Urtk€vi>#eite  <^m^k..eine  brebß^r^^  i^e^plqiji^s^ 
an^ideriBe^  i)ij«bnii>  eifteR  55jehrlg^  Fi;9uiy..^o  .»ug^^^^d^^ 
Q)iliea§-  »tvm  ''^bgefl^bt  ^imr, .  h^^ten  e£cb .  ini)  tfipbai  |otecipdQ 
8iHnq>H»itieoge2eigt-^,MifPi9eci«|init^  A^^;  l>ubkeit  .de«  G^^Hm<^.«Q 
dem»<linheiii{Bba^^^e»ens  4H»gA<  dei>  IjalusfL  Zii4cenhAU))^.^^^d^ 
von.  iWund«ej«M.aiiHfde«!>t:Zangf;q9pit?iq,    SchieUf^,  *!0,opR^l^bee^ 
tpäteffYerbiat, ltder /Smpfi9riQiig>iRüderi  (inJken  Gesicht-,  t%P^ 
Mandf"  aad  ZtM^geobalfte  4tiit  JB*i9itlti^i^9i\i.der  Bev^lji^eiU  ,|7a- 
^mpfiodliabkeit.  de«;  UekeniMge«i. gegen  ^eobaniscj^e  yer}eh^ng 
ood  gegen  Fteben}  ^^^l^erfa^i^jt  auf.  dem  linken  Opre';  er- 
eebw'evle9>SchlMcken^'8QHwindM,dßi;  linken  Gesidxts^nekelA.  Bi^op 
XK3UIL  Bd*.  $-  382«i .Älto  die«e  Symptome  sind  zu. gemisclbt;'  ib 
daM  eich  Schlüsse   über  die-  Fnnpäonen  einzelner  ll^erv'^n  ^qerant 
entnehinen  liessenr- Eben  «o  wenig  Sioberes  lehrt  ^ip  .^nde^fr  Fatt 
von  angeblicher.  Lähmnn^  des  &ten,  6ten  ynd  Tteo  lifenrenpasrei 
von   Tmquerel  De^planches  XXXIII.   Bd.  %.^7!f.,^l^ne  ia 
Felge  einer  erhaltenen  JMisdiandlung  plötzlich  entsteodlej^e  Spnok* 
losigkeit,    die   sich   durch   reizende   Behandlung   wieder  'pob  ik 
Tiachmdorf  XYl  Bd.  XIL  175..  -        ,  ;    .^ 

Sinne*  -^  Gleichwie  bei  Thi^en,  Dterchschneidapg  ^^dei  Pe- 
dancnltts  cerebeilif  der  Fons^  Yavolii  oder/  der,  iseitlicn^n  ^eile 
der  MednUn  oUoogata  Schielen  erzeugen  «^  so  fand  fi^li  ä'udi  bei 
einem  Meoscben,  der  geschielt  hatte,,  die.  äasseve.JPärtl]|ic^  des 
Peduneolos  cerebri  geschwunden.  XVL  Bd.  XL  l40.  Vgl.  oben 
8.  225.  ^  ,  . 

.'  Bewegungsarganc,  —  ^ nsfubrtiche feine tlntersn'chungen 
über  die  patnologiscbeQ  Fnnctionsersclieinungen  der  Knochen  giebt 
Mie3oher  CXVIL.  Wenn  das  durch  Entzündung  der  Knochen 
erzeugte  Frodoet  ossifieirt«  so  «entsteht  aus  einer  Anfangs  fast 
gleieU&rmigen  Messe  auerst  Knorpel  ^  in  welchem  Ton  dem  ent- 
zfindelen  Hnooben  aus  Knochemnaue  nnd  Hnochenkorperchen  sich 
bilden.  Später  erscheinen  M$|rkkanä!chen,  welche  sich  vergrossem, 
in  Zellen  fibergeben  ,and  hieraafwshre«  Mark  enthalten.  Die  Ex- 
sudation  kann  bei  den  Knochen  sowohl  anf  der  äusseren,  als  der 
inneren  Oberfläche  ond  an  den  Wandungen  der  Kanalchen  Statt 
finden.  Daher  yettnag  dnl'oli  Aosschwitzang  sowohl  der  Umfang, 
als  die  Diehtigheit  des  Knochens  zuzanefam'en.  Oa  bei  altem 
Callas  jede  Grenze  zwischen  den  älteren  and  den  neu  gebilde» 
teil  Theilen  rerschwindet,   so  lässt  sich   oft   zwischen  solchen 
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FomeD  und  wahrer  Hypertrophie    kein  Untersdiied  erkennen» 
Bei  Atntphie  de^  Rfiddicns'ni'efdeii  dib  hitiprstitien  detHnecheh« 

Sewebes  grSster;  dais  Harb'wfa^  flüssig  und  fast  yifii$»riß(.  Die 
afselbe  durchsetzenden  t«d5^^  PImu»  nehmen  eelir  en  JMtänä 
zn.  Miescher  CXVIT.  72.  73«  nnd^  92.  03J  Bte  EirnKMen  sind 
entweder  sehr  hart  und  «eigen  uetet  dem^  Mihrostepe  ein  NetK 
Töii:zaneh  Markkanalehen,  di^  Votf  coiieetüHaohen  Hnocbönlamelieii 
umgeben  wei*den ,  ähriKcb  d^  )Mt^.  petrösa  dee  Felsenbeiiies,  oder 
tfe  ^aben  im  Innern  satilrev^he,  'von  gesundem"  Hnochennuarlie 
ausgefönte^lielien  und  werden' nur  ttn  3er  Oberfläche  von  einet* 
dünnen  Bindensehicht  umkleidet  Meiscen^eiia  lat'dii»  Grenä^ 
zwischen,  der  .Sobitanz  dcfr  {Ixosiese  ümi-der  des  gesundeii  Krto^« 
chens .  deutlich  wahrnehmbar,  bisweilen  aber'biMet  der  KnJMslIeo 
aelbit,  ebe  ^«ftreftung,  auf  wefcher  üoli  der  A«sw«che  erhebe. 
Ein  ani(f3hrlicbes  Beäpiel  dtefeer  At»t  lieCerte  eine  friseh  uhter- 
sochte.ij^WKtische  Exostosis  tibias^  Die  fordete 'Weod  del^^lSbi« 
war  ihrer .  ganeen  Ausdehnung  tietfh'  rerdiiAit^  Oa  wo  der  Avs^ 
woc&a'aufsäs^,  i%ertraf  ihre  StÜrberdie  der nny^rffitdcrtctt  hinteren 
V^anä  um  das  Dreifache.  Das  Mark  hpelte  eeine'  ncttmale  Beschaf* 
fenhelr.  Nun  würde  es  bis-  in  die  Mite  dbs  'Bohres  hihein  voit' 
zartem,  Tpn  der  TbrderenWvnd  ausgehendem  CErilgewebo  dwrckl 
setzt  Diese  tetastere  bestand  aus'-aswei  terechtedenen  Sdiiehten^ 
einer  süsseren  sehr  harten  und  emer  hnMten  weieheren,  welche 
-viele  weSte  Rnochenhanfilchen  enthiett,,  w^l*end  6ie  äussere  nur 
^ehr  eng^  hatte*,  die  gerade  Ton- der  inneren  Schicht  gegen  die 
Ifoiseere  UberÜache  e^nporstiegen.  fieide'  Lagen  waren  genau  von 
efhandör  gespfldert.  Nachdem  ^ie  TheiJe  durch  Saisiäure  erweioiil^ 
lange  -  |näcerii±  hinten )  zei^e  sich,  dase  die  innere' Sehicht  aus 
coneehfnscl^  Lamelfen,  die-  äussere  da^ej^  ^lüns  geraden  (durch 
feine  Krtochenkärtiilchen)  gfatri^rinten  &smg^  Geoildea  bestand^ 
Miescher  \:  c.  \QO.if)i. 

,  Es  ist  unrichtig,  wenn  niaO-  l^ehaiiptet,  dastf  ein  *ron  del^ 
weidi'i^h  Theil^n  i^htbfessteMfnoefaen  nur  selten'  dorchdie  erste 
^tTere^igtin^'  heilet  Wurde  her  Kanmehen  die*  Haut  ron  dem 
HWerhauptsbeSme  afi  bis  zu  der  Nasenwurzel  dinrchschhitten  mid 
dai  F^iö^temb^  SO  genduafs  mogliehv  fietremit,  'datm-nach  Ver* 
lauf  Von  yA^Vi  Stunde  wieder  durch  die  hhitige^Natk  vereinigt^ 
oder  das  Pefio^^eum  entfernt  oder  gar  fast  die  ganze  äussere 
|!iattielte  des  Khöehenaf  MnweggenomnMi  und  -  die  W«iide  dann 
ersr  durch  Niidelheft^  ^esChforaert,  so' erfolgte  iemner  voilstXndige 
Beifung'  ohtiö  Losstossung.  In  den  erstet*ett  Fällen  zeigte  sieh  Iiei 
der  SecHon  die  Hadt  fester  thlt  'd'eiv  diHrürtter  liegenden  Theilen 
irerwachsen.  BasPeriostei^m'Wläi^  VerdfCkV;«iitd''hkfiete  stKrher  ^n 
dem  Knochen,  War  eine' Rn$(5herfhimief>e'b^'  der  Opei^ation  ent- 
fernt worden,  so  erschien  spater' an  de^eA  Stelle^  e(n<  dichfeaZell*^ 
«ewebe,  während  die  OberttifChe '  deii'  hoiAi';  ^Borückj^Ui^ 
inochenstSckes  rauh  tind  mit^^oM^Cfllltatr  bedeckt  war:  Mielchen 
1.  c.  IIÖ.  "  '^   ^  ••'   '*■  J»'^      ■.'• 

Ueber  den  HeHQngspro<^sr''d^  Knoehe<d»rilohe  meist  an  er* 
wachsenen  Kaninchen  ange^telife  TeMnche  lieferten  fofeende  Re- 
eidtate.   In  den   erstcA  Tagen  fiedlet 'eitlr  in  dem  die  Bruchstelle 
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umgebenden  ZeUgeireke  eUe  blutige  FUIisigkeft  «nd  «m  VbfSi 
braunrotbes  estraFaairtes  Blat.   Auofa  die  Endien  des  gtbpocheoeii 
Knochen  f  welche  bis  auf  eine  gewisse  Distanz  von  derBeinhonk  ent- 
blosst  sind,  werden  ron  ergossenem  Blnte  umgeben.  Folgt   non 
das  Stadium  der  exsudativen  Entzündung,  ^o  Terüeren  die  Weiche 
gebilde  allmahlig  ihre  rothe  Farbe/ das  Zellgeirebe  schwillt  wn^ 
Terdichtet   sich  und  rereiiiigt  die  Muskeln  genauer  mit  einander. 
Das   Feriofiteum,  dessen   lappenartig    zerrissene   Enden    bis    za 
dem  dritten  Tage  noch  deutlich  erkannt  werden  honnen,  schwillt 
an  und  verklebt  mit  Zellgewebe  und  Muskeln  au  einer  festen^ 
rotbliohen,  elastischen  Masse,  welcbe  die  die  Fraetnr  umsebisnde 
Geschwulst  erzeugt.  Das  Mark  wird  dicker,  weisser  und  bafiet 
fester   an   der   Knochensubstanz.    Allmahlig  sprosst  aus  9ini  eine 
rothliche,  weisse,  halbdurchsichtige  Masse,  welche  Mä  der  Bruch« 
fläche,  besonders  dem  Rande  des  Markhanales  angeheftet  ist  und 
nach  dem  fiinften  Tage  endlieh  mit  den  umgebenden  Weicbdieilen 
verwächst.  So  entsteht  nun  eine  die  Brochstelle  umgebende  Map* 
sei,   welche  die  beiden  Trennungsfliichen  vereinigt.    Die  Brncm- 
enden  selbst  erscheinen,  so  weit  sie  von  der  Beinhaut  entbloist 
find,  nicht  verändert.  Der  zwischen  der  Kapsel  und  dem  Knochen 
bestehende  Zwischenraum  wird   von   einer  klebrigen   rotUidieB 
Flüssigkeit  ausgefüllt.  Die  erste  Formation  dcs' Callus  gA%  mm 
von  dem  Theile   aus^   wo  die  Beinhaut   noch   an  dem  KnodK» 
haftet.  Anfangs  ist  nämlich  hier  die  Verbindung  beider  Theile  9k 
eincM^der  noch  genauer,  als  in  dem  gesunden  Zustande,  Bald  wiri 
sie  aber  ledierer  und  schon  am  dritten  Tage  zeigt  sich  Bwiaehm 
^^den  eine  geringe  Menge  einer  r5tblichen,  durchsiditigen,  halb- 
flüssigen  Masse,  die  in  den  folgenden  Tagen  sowohl  an  Oaantilatf 
als  an  Dichtheit  zunimmt.    Hierauf  erscheinen  in  ihr  Ge/ässe,  dis 
meist  der  Länge  nach  verlaufen  und  wahrscheinlich  nur  dieselben 
sind,    die    auch   in    gesunden    Knochen    von.  der   Beinhsnt  in 
diesen   übergehen.    Die  ausgeschwitzte   Masse   sdbst  zeTgt  onler 
dem  Mikroskope  noch  keinen  beatinunten  Bau.  Nach  sieben  Tagen 
ist  der  Knochen  an  seiner  von  dem  Feriosteum  entblSssten  Stdle 
Ton  einer  1*^2'^'  dicken  Masse  bedeckt,  die  sidi  f(egen  die  Brueh* 
flache  bin  dicker  als  an  der  entgegengesetzten  Seite  zeigt«  Sie  ke» 
•teht  aua  zwei  Lagen,  von  denen  die  innere  bläulich  weiss,   halb* 
durchsichtig,    elastisch   anzufühlen    und  knorpelig,    die  aaassre 
mehr  gelblich  ^d  wem'ger  dicht  ist.   Beide  Lagen  sind  achwev 
von  einander  zu  trennen  und  hängen  durch  Gefösse  zusammen. 
Die  Beinhaut  geht  allmahlig  in  die  erstere  über  (  ?  Ref. )  Wird 
die  innere  Lage  von  dem  Knochen  entfernt,  so  zeigt  aich  dieser 
fast  gsnz  unverändert  und  fast  ohne  alle  Rauhigkeit   Unter  dem 
Mikroskope  haben  die  beiden  genannten  Lagen  wesentlidie  Ycr» 
schiedenheiten;   die  äussere  erscheint    von   Aorniger  Natur   wid 
zeigt  deutliche  Längsfasern.  Die  innere  erweiset  sich,  als  durchaos 
knorpelig   und  hat  deutliche  Knorpelk5rperchen.  Ihre  gegen  den 
Knochen  gewandte  Fläche  bietet  uns^weifelhafte  Merkmale  wahrer 
Knochensubstanz  dar,  und  besitzt  Gefasse,  welche  mit  denen  des 
Knochens  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen.  Nun  sdireitel 
die  CaUnduldung  rasch  vorwärts.  Es  erzeugt  eich  gegen  die  Brnoh« 
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•teile  liia  nme.  bald  Terhiifidiernde  Knorpobnbstanz,  welehe  die 
Qrochittcke  becherförmig  umfaast.  De»  letztere  ereobeint  am  neunten 
Tage.  Um  diese  Zeit  ist  fast  alles  ergossene  Blot  yerschwunden. 
Die  Moakein  hängen  nur  nc^ch.  in  der  Nähe  der  Bruchstelle  inniger 
mit  einander  zusammen  und  sind  noch  dicker  und  härter.  Der 
Callus  beginnt  da«  wo  die  Beinhaut  an  den  Knochen  geblieben 
und  liegt  idort  an  diesem  didit  an ,  entfernt  sich  aber  ron  ihm 
gegen  die  Bruchstelle  hin.  Dem  blossen'  Auge  zeigen  sich  an  diesem 
Cailtts  eiazelne  Ossificationapunbte.  Unter  dem  Mihroskope  sieht 
man  aber^  dass  aOe  diese  Punkte^  sowohl  uutei*einander,  als  mit 
dem  Hoodien  continuirlich  zusammenhängen  und  dass  der  Scheiuy 
als  se^'eir  sie  isolirtr  nur  .Fon  ihrer  ungleich  Torgesehrittenen  Ver« 
hnSchenuig  herrührt.  Nach  und  nach  geht  nmi  auch  die  Hasset 
weloUe  in-  dem  Zwischenräume  zwbehen  Callas  und  Knochen  lag« 
in  Knerpel  und  Knochen  über,  so  dass  bald  der  Callus  in  seiner 

Jansen  Ausdehnung  dicht  an  dem  Knochen  ansitzt  Auch  da,  wo 
erCallnsrand  die Brucfafläehe  nicht  erreicht,  wird  die  Oberfläohe 
des  Knochens  mit  neuer  Knocheilmasae  secundär  nach  der  ersten 
Callusformaftion  überhaupt  bedeefat  Beide  Knochenmassen  verw 
binden  sich  mit  emander,  doch  zeichnet  mch  der  später  gebildete 
Callus  lange  durch  seine  Weichheit  und  Laxitat  aus.  Durch 
immer  grossere  Ausdehnung'  der  'Knochenmasse  verschwinden 
alhnehlig  alle  früher  existirenden  Zwischenräume.  Indem  die 
&rös-zellige,  von  den  Weichftheflen  ausgegangene  Masse  gleich*- 
aam  Terdrängt  wird,  stellt  der  Callua  zuletzt  eine  die  beiden 
Bmohenden  genaamit  einander  verbindende  ContinuirliGhe  Masse 
dar.  Späterhin  erweitern  sich  an  denjenigen  Punkten,  welche 
von  der  BracihAäche  am  meisten  entfernt  sind ,  die  Markkanätehen 
und  gehen  allkuählig  in  Knoehenzellen  iiber,  l>is  endlich  dnrch  den 
•llmiälich  fortschreitenden  Büdungsprocess  die-Maykhdhle  entsteht. 
Daa  diese  ausfüllende  Mark  erseheint  anfsngs  rSther  und  weniger 
sähe ,  kann  aber  bald  von  dem  übrigen  Koocheomarke  nicht  mehr 
ottterschieden  werden.  Vim  der  neu  gebildeten  Knochenmasse 
existirt  in  dem  Centrum  nidhts  mehr,  als  eine  geringe  Unebenheit 
der  Innern  Oberfläche  und  eine  dünne  Lage,  die  mit  d^r  die 
Bruchrändtt*  einnehmenden  Hoochenmasse  umgeben  ist  und  den 
Markkanal  schliesst.    Dieses  Septum  schwindet  späterhin  epenfaUs 

gnzlioh  oder  grosatentheils.  Ja  dass^e  ist  sogar  mit  einem 
Bcke  des  alten  Knochens  der  Fall,  wenn  dieses  die  Communication 
der  Markhühle  hindert«  Auch  die  Unebenheiten  der  äasseren 
Oberfläche  des  Callus  sdiwinden  späterhin  zum  grossen  Theile, 
bisweilen  sogar  gänzlich.  Daa  sieh  über  dieser  ebenfalls  regene« 
rirende  Periosteum  ist  anfangs  mehr  diek  nnd  ungleich,  gleicht 
aber  apäter  der  übrigen  Beinhaut  yollkommen.  Alle  diese  Proisessa 
gdien  auf  gleiche  Weiae  bei  älteren^  wie  bei  jüngeren  Thieren 
Ton  Statten,  wenn  sie  auch  bei  den  Letzteren  im  Allgemeinen 
rascher  erfeigen.  Wenn  aich  auch  nicht  sicher  naohireisett 
lässt,  dass  die  für  die  Formation  des  Callus  bestimmte,  zuerst 
abgelagerte  Materie  von  dem  Knochen  selbst  ausgeht,  so  ist  so 
viel  gewiss,  dass  local  von  diesem  auch  die  Verknorpelung  und 
Verkaöcbernng  dieser  Mnsse  beginnt  und  nicht  einzelne  isolirte 
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und  diakreuMnoclienpftatocben  eotstelieiu  Der  »og^iainteprori- 
iorischeCallu9|  wdcberder  oben  darge$tel&tßn,erstenCaUo9formati(M» 
enUprijcJit,.  8<divvind9t  .nicht  wieder y  abfileich  d^  Umf^rng  des 
Callas,  mit-  ä^:  Skit.  allerdings  «^twosi  abnunmi.    Mwcher  L  c. 

Bleibt  ein  ;ßmblowte$  E(fKlcl^(llStiick  von  orjgjini^cb^n.iW^icl»* 
gebildea  nnbedeokt,  unA  Abnp.Za^aivmenbang  mit  ibnen^  spl^wird 
et  atei^  n^hnotiscb*.  Hier  KnpcheAtheiL,  ,welcber.  dfjsae^.M^JiiauapDr- 
pboae  erleidet.,«  verliert  die  dem  gesun4en.KnocbeB  eigeiiUiSmUcbe 
-weissrathlidie  Farbe,  indem  > er  entweder  blewe«^4/wei$a  c^der 
gelb^  grau,  breun«  .biiweilea-ao^ar  4diwar%»<wir4?   i^^rii^l^^aer 
Qualität,  des  ibn  v^mgebend^  Eiters  oder  der  aoderenT.gaf  |fMi 
^pfiUcirten  SubaUum^..    Alle  aeis^  Cnebenbeitm  abier:  un4^/u^|jcjgea 
GeataJlveiiiältmsse  erbalten  sich  unverändert.    Die  Granpla^^^A 
'WKKcbevn  an  dem  Wcmdrande^  bellen.. aber  nicht  frübei:  >»|  >^ev 
TpUatfiodigen  Narbe«  4^Ia  bia  d^a-nebrotiacbeKnoicheBStuck^ntwedar 
ganz  oder  in  Stucken  loagfsstoasen  ¥rorden.    BiaweÜen  i^cbieasea 
sogar  auch  aus.  d^m  ipit^en  Mnocbentfaeile  Granulationen  emp^r, 
durchdiriiigen  die  Mavt^bunaiicben  des  nehrotiacben  rStück^  und 
erschweren  ao^diet  Lositoipung  dieses  letaiteresu     ilfiesobon  L-c« 

Um  die.initdeniFsoce8aederj£iterbiidung  complicirteH^Ilnng 
der  ttaochenfraclaren  gena«  ;sn  .veifolgen ,   wurde,  Kanincbeii  die 
Tibia  gebrochen  und   an  die  Bruchstelle  ein  Charpiebauschc3ieD 
eiagesaioben.  .  Nach « sechs  Tagen  war   der  .tJoterschankel  sdir 
engeschwpHen  und  aseigt^  an  der  Bruchstelle  deutliche  Fluctuation» 
Die  äussere  Wunde  war  durch   eine  Kruste   veiischlasseni^die 
Haut  verdickt  und.  an  dem  mittlem  Theile  der.  Wunde  mfi  dea 
darunter   Uzenden  Weichgebilden  verwacfasen.    Tfaeib  .äie  Bhge^ 
sohwoilene  Fascia  dcuralis  und  das  Zellgewebe,  tbeUs  die^jm&.eb 
Hessen  einer  Hc^le  Baum,  weldie  bei  dem  Einscbmtte  eine^llengG 
eines  grauröthlieben    flockigen  Eiters  entleerte.     Der ..  An<>|ciben 
selbst  war  in  drei  Tfaeile  getrennt,  von  denen  der  mittlem?  liberaU 
von  den  Weichgebilden  gesondert  und  von  Eiter  umgebeii  iq  der 
fÜlerhohle  schwamm ,    sebr  weiss   war  und  zersturtoa.i, , äusserst 
blasses.  Mark  hatte.    Die   entblössten  Enden   der  'grösseren  Vv^ 
mente  ragten  in  die  durob  das  Periosteum  und  die, umgebenden 
Weichtheile   gebildete   Kapsel    frei    hinein   und  waren»   wie  das 
Mittelstuch,  von  weisser  Farbe ;  sonstiaber  in  ihrer  Geptalt  unver- 
ändert«   Aus  ihrem  Markkanale  sprosste  keine  neue  Substanz  her- 
vor.   Das  Mark  selbst  war  1 K— 2^^^  yon  der  ßrncbfläcbe  bleich 
und  zerstört  T  über  diese  .Aasdehnang  hinaus  aber  intensiv  roth 
gefärbt  und  hier  hatte  sn^h  eine  geringe  (^ua^tität  von  Knochensob^ 
stanz  ans  .der  inneren  Knoeb/^noberJßficbe  eräugt.   \-^y  von  dem 
Brttcbrande  hingen  die  Knot^ffifragmente  nujt  den  apg^^wollenen^ 
etwas  harten  und  mit  vielen  Gefassen  4n>'chzogenen  Weichgebildeo 
wiederum  zusammen. .  Zwisehen  iluaen  und  dem  Knochen  existirten 
Sparen   von   Callus,   der  nach   dec.dem  Knochen  hingewandten 
^ite   schon  .ossificirt,   an  der  entgegengesetzten  noch  knorpelig 
war.    15  Tage  nach  gesdiebener  Fraktur,    wo  die  Tibia.  quer 
gebrochen  wer,  zeigten  sich  die  beiden  Brudiflädicn  über  einander 
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liegend.  Von  dem  unteren  KnoofaenstSciie  watr^fibei^ieM  eine 
Parthiö  ron  mtgefiSir  V*  Länge  getretfnt,  nicht  aber  ron  dem 
Perioetenm  losgerissen.  Son^oht' me  Brudiendee',  ats  diese  Mnochen- 
parthie  iraren  a«if  ihrer  OberAadie  mit  neuer  föiechensubstanz 
überzogen,  die  2— 3'^'  yon  der  Bruchfläche  entfernt^  an  dem 
Knochen'  dicht  anlag ,  später'  tfber  dem  Lät^  der  Beifihaüt  folgend 
^idi  von  diesem  entfernte.  Kxi  dem  ^rstereh  "Phetle  war  sie  schon 
ossIRrirt,  an  dem  anderen  dagegen  noch  hiforpeltg.*  Ein  kleineres 
▼orn  liegendes  fVagment  hatte  ebenfalls  schonf  neue  IbioGhen- 
flb((itaA2r.  AH*^^  diese  neugebildetett  Theiie  ber(ihrteh  aber  einander 
«ibch/iticht«»  .An  der  Innenseife  dieiief  Calluaitia^en  befand  sich 
dne  liagö '  eiher  gelblichwetssen  -structerrtosefi  Masse  und  nae^' 
dtassißn  ^öti  dies^  eine  mit  vieleuGidfaS^eb  veiMlüfeike,  nd^h  aussen 
ih  Ktibt^l  ^mählig  übergehende  8tä>ätan2r  -Dte  Oberfläche  der 
fii'nchedden '  zeigteil  'siöh  durchaus^  imvt^Etbä^Xi'  bi  ihrer  NISie 
war  d$^  Itfarh  bläsa  and  eft^md  uiid  '  ttnte^tekied*  sich'  genau  Ton 
deim  stark  gerStheteUf  aDgrenztodeti  Marken  '34  TAge  nach  ?or- 
^ehomrfa^Qet  Operation  war  die  c(issere  Gesühwul^t  nicht  mehr 
Jö  l)ede^end.  An  der  Brnchstdle  befand  sich  wiederum  ein^ 
SHterhiSble,  die  jedoch  eiueit  kleinäri^hUfl^atig  hatte.  Das  untere 
Bru<dieude  zeigte  sich  nach  Tom  und  aussen  disiocirt  und  Af'* 
«her' das  andere  emporgescboben.  Hier  stand  der  Callns  an  dem 
oberen  Knochenstücke  4''^  an  dem  unftereu  1 J^'^' ron^  dem  Brucb- 
raude  noch  ab.  Die  übrige  Oberfläche  der  Bruchstücke  war 
weiss,  glatt,  uud  mit  Eiter  bedeckt.  Hinten  dagegen  bedeckte  der 
Callus'  des  clberen  KnochenfVagmentes  den  Knocnen  bis  zu  dem 
firuchi'andi?.  Aus  der  Mitte  erhöh  sich  eine  rothe  weiche  Masse, 
die  pibartig  über  den  Bruchrand  herf  (orwüch^te  und  theils  mit 
den  uiri^ebenden  Weichgebilden  zusammenhing  v  tfieils  in  die 
Eiterfiohle  hiheintagte.  Merkwürdiger  und  abweichender  Webe 
hatte  die  Calldssul»tanz  in  dem  Hariikanale eine- grossere  Ausdehnung 
ds  aa  der  äu$sercfn  Oberfläche.'  Sie*  verstopfte  bis  V/i*'^  von  der 
Bruchstellt^  entfernt  den  ganzen  Baum  der  Markhohle,  ragte  aus 
dieser' hervtir  und  ging  dann  in  die  genannte  wuchernde  Masse 
über»/'Ao6h  die  Toi'detiläche  des  unteren  FVagmentes  yrw  bis 
•gegen'  den  Bruchrand  hin  mit  neuer  Knochensubstanz,  die  3'^' 
weit  den  Markhanal  erfüllte,  übei^og;en,  indem  die  angeschwollenen 
Weidltheüe  noch  ^der'  diesen  hinweg  sich  erstreckten.  An  den 
entbl3^sten  Enden  zeigten  sich  Merkmale  Von  Nekrose.  Bei  einem 
lliefe ,  welches'  45  Tage  nach  der  Operation  untersucht  wurde, 
hatte  eine  sehr  bedeutende  Dislocation  Statt  gefunden.  Das  untere 
Fragment  war  Aist  f^  über  die  Aussenfiäche  des  oberen  empor- 
escnoben.  Das  obere  dag^^en  hatte  an  der  inneren  Seite  des 
nterschenkels  dÜ9  Haut  durchbohrt  und  ragte  2^'  weit  trocken 
und  abgestorben  ao$  der  äusseren  Wunde  hervor.  Die  Fraktur 
ulrar  leicht  beweglich,  ohne  dass  man  jedoch  Crepitation  hören 
konnte.  Unter  der  Haut  fanden  sich  zwei '  mit  einer  käsigten 
Materie  erfüllte,  von  einander  sowohl,  als  yon  der  Eiterhöhle 
getrennte  Cavitäten.  Die  Muskeln  waren  dünner,  ats  an  der  anderen 

fesunden  Extremität   und   hingen  unter   einander   wie   auch  die 
Ixtensoren   Und  Flesoren  des  Fusses  mit  dem  Knochen,  genan 
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eoiBamm^n«    Beide  Bropfienden  wAt^en  mit  einer  rSthlfehwdMPen, 
gefttstreichen  Membran  iSbercogeni  die  einerieit»  die  BrncheAd^n 
mit  einander   rereinte.,   anderseits  in   das  Periosteum  übersin^» 
Unter   ibr   befand  sich   an  dem  unteren  Fragmente   eine  kleine 
Eiterh5hle.    Uebrigens  war  diese  Haut  genau  mit  dem  Hnodien^ 
der  einen  Ueberzng  von  neuer  Unoobensobstanz  besass,  verbünde a. 
Aus  dem  oberen  Ende  dieser  Hohle  verlief  ein  enger  Kanal  schief 
gegen  das  obere  Knochenfragment,  dessen  dem  untern  Fragmente 
zugekehrte  Flache  unter   der  dasselbe  überziehendein  Haut  eine 
Strecke  von  4^^'  Ausdehnung  glatt,  weiss  und  unverändert  erschien 
und  mit  Eiter   bespült  wurde.    An  der  entgegengesetzten  Seite 
aber  hieng  dieses  Bruohstuok  bis  da,  wo  es  aas  der  Hautwunde 
hervorragte,  mit  den  Weichgebilden  zusammen  und  war  mit  neuer 
Knochensabstanas  {Iberzc^en.    So  weit  war  e^  auch  vdllig  abge« 
atorben  und  sonderte  sich  durdb  eine  tiefe  Furche  von  dem  leben« 
digen  Theile»  dessen  Iliarkkanal   von  hier  an  durdi  neugebiidete 
Hnochensubstanz  verstopft  wurde,  ab.   So  weit  aber  seine  von  der 
Betnhaut  entblösste  Oberfläche   nach   aussen   von  Eiter  umspult 
wurde  4  zeigte  es  sich    ih  vorgeschrittener  Nekrose   begriffen* 
Auch   das   untere  Bruchstück   war   V^*    weit  in  seinem  ganzen 
Umfange  abgestorben.     Von  hier  an  war  der  Markhanai  ebenfallt 
durch   neue  Knochenmasse   verstopft,   obgleich   die  Nekrose   der 
Aussenfläche   sich   selbst  bis   dahin  erstreckte.     MieiAher   L  & 
218-221 

Die  auf  die  Nekrose  folgende  Begeneration  der  Knochett 
erfolgt  dadurch,  dass  die  lebendig  gebliebenen  Knoohentheile  stell 
entzifnden ,  dasi  aus  dem  entziindeten  Knochen  theils  durch  reine 
AusschwitKung,  theils  auf  dem  Wege  der  Formation  von  Etttfr 
und  Granulationen  neue  organische  Substanz  hervorgeht,  die  mt^ 
knochert.    Das  Nähere  hierüber  s.  bei  Miescher  l.  c.  235*''^20S> 

Veber  fossile  kranke  Knochen  (geheilte  Brüche,  Caries,  Nekrosi^ 
Vorzüglich  hei  Bären  sich  findend)  s.  Sohmerling  IX.  No.  l44i  S9i 

ifroch  des  Oberarmes  durch  blosse  Muskelcontraotion ,  S» 
Seäton  XVIA.  Bd.  XI ,  183.  --  Beispiel  von  Geräusch  wie  frische! 
Leder    bei    Contraction    des    Fiexor   IV,   digitorum.     Lalesqm 

Verdauungsorgane.  -^  In  einem  Falle  von  WiederkXaett 
4oll  dasselbe  nach  der  Verheirathung  abgenommen  haben  (?). 
In  2  andern  Fällen  fand  sich  bei  der  Leichenöffnung  krebsartig 
Entartung  des  Pförtners;  Diicasse  d.  j,  X,  No.  1018.  95.  — 
Ein  durch  zu  'grosse  Beizbarkeit  des  Magens  erzeugtes  Wieder« 
käuen  (wohl  blosses  Wiederaufbrechen)  s.  X.  No.  1065,  142.  ^ 
Ausbrechen  urinartiger  Flüssigkeit  s.  XXyi,  244*  —  Ausge* 
brochene   angeblich    lebend^    Baupen    von    Agiossa   pinguinalis^ 

D^n;oi(fy  XXXL    828 Angeblich   ISjShriger  Aufththait   von 

Münzert  im  Magen  XYIII,  Bd.  I,  118, 

Athmungsorgane.  -^  Ausführliche «  nicht  ausauxiehende 
Bemerkungen  über  die  T5ne  der  gesunden  und  primär  oder 
secundär  abnormen  Stimme,  des  Hustens  und  einiger  pathologischen 
Athmungsgerdusche  s.  Phiüpp  XXYI ,  89  u.  103.  —  Um  211  sehen« 
ob  da*  otillstand  de»  Herzscnlages  bei  Aspfayi^ie  oder  die  Unür« 


hdfttng  de^Iben  durch  die  Adimnng  darch  inecliapisclie  oder 
chemische  Verhältnisse  bedingt  werde,  Hess  man  ein  Kaninchen 
so  lange  Stickstoff  athmen,  bis  die  Respiration  erschwert  wurde, 
iSdtete  es  dann  durch  einen  Schlag  auf  den  Hopf  and  öffnete 
rasch  die  Brusthöhle,  Die  Her^contractionen  waren  sehr  schwach) 
die  rechte  Herzhälfte  und  die  Lungenarterie  mit  Blut  stroteend 
überiCQltf  die  linke  Herzhälfte  fast  ganz  bewegungslos.  Hier 
hatten  also  nur  chemische  Verhältnisse  diesen  Stillstand  des  Herz* 
Schlages  erzeugt    AUson  XTIUi^  Bd.  I,  14 

Gesehle ehtst heile. -^  Am  7.  Monate  geendete Graviditas 
orarica  s^Hornuns  XVI.  Bd.  XII,  183w  An  dem  Eie  selbst  eine 
zarte  Deciduaschicht,  die  sich  <n|it  der  Hohlangsoberfläche  des 
Ovariam  yerband<;  Uterus  um  die  Hälfte  vergrossert  und  aufge- 
lockerti  SU' seiner  Innenfläche  meistentheils ,  besonders  nach  oben 
«lit  einer  Daeidua  versehen»  ^  Girarviditas.tabak'l»  duf'ch  Buptur 
im  3.  Monate  beendigt.  Hayn  XVL  ßd«  XII ,  183.  Decidua  im , 
Uterus  nur  ^2^'^  dick;  die  Zotten  des  Gl|orton  gegen  die  Innen- 
fläche der  Toben  sich  ausdehnend;  tou  Placenta  keine  Spur. 
Andere  Fälle  woh  Tubenschwangerschaften  B^iBurtz  XVI.  Bd.  XU. 
184;  CagMoveJjaiL  Bd..n.  393  und  jBoM«  XXXIU,  Bd.ia 
263»  —  Abdominabchwangersehafl;  mit  TerJ^ochnung  des  Kindef 
und  Erhaltung  der  Mutter^  XXXt  61.  Vgl  aucbXXVI.  321.  -^ 
Einen  ungUIcWichen  Eall  der  Art  s.  Basedow  XXVI.  223.  — 
Milchabsonderung    bei    einem    Ziegenlanune     a.    Marheinecke 


Nacht  räire» 

Ndumale  Anatomie.  --•  ^ine  Besdiretbung  d^' Farben, 
der  Form  und  Structur  des  Tapet  um  giebt  tiesHnslein  !•  c. 
27—32.  .Nach  dem  Vertrocknen  bleibt  an  dem  Tapetum  der 
Fleischfresser  (und  nicht  der  Pflanzenfresser)  eine  weisse  atis 
nmdlichen  Moleculen  zusammengesetzte  Substanz,  die  wahrschein- 
lich phospliorsauerer  Kalk  ist.'  Die  Farbj^ng  leitet  der  Vf»  Aa$ 
der  Brecnung  des  Lichtes  durch  die  g^ebogenen  kleinen  ZeUge- 
webefa^ern  h^r.  Vgl«,  meine  Kervenarbeit  $•  49  und  weiter  unten 
8.246.47.   •  ^ 

Ueber  Zahne  und  Zahnen  handelt.  Oudet  des  dents  el  dti  la 
dentition.  Pam.  8.    Nichts  Irenes  enthaltend. 

Fathologiache  Anatomie.  —  ]Ein  grosses .  Knochen- 
concrement  in  dem  Zellgewebe  unter  der  Brust  eines  Pferdes« 
Brunsn/ig  XXXIX ,  440*  —  Eine  Beihe  von  beobachteten  Varie- 
täten der  HSrpernerven  verzeicfanet  Barkow  C.  L.  I|  175« 
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2/let  U.    UAet  äaa  Gewebe 


IL 

üeber  das  Grewebe  des  Ductus  thoradcus  und 

der  Lymphgeßsse 

JLrie  Uiitersacliung  des  Gewebes  des  Ductus  thoracicns  und  der 
Ljmphgeffisse  mnss  in  derselben  Ordnuns,  als  die  der  Blutgefässe 
TorwSrts  schreiten  9  d.  h,  man  unterrichtet  sich  in  BetrefiF  der 
Natur  der  Terschiedenen  in  dem  Gewebe  enthaltenen  Fasen 
zuerst  an  frischen  Theilen  und  sucht  sich  hierauf  nach  einzelnen 
künstlichen  Vorbereitungen  die  Anordnung  dieser  Fasern  und 
deren  Faserbündel  anschaulich  zu  machen. 

In   deai  Ductus  thoracicns  des  Menschen   finden   sich  neben 
regolär  gelagerten  Fasern  und  Bündeln  von  2ie%ewebeladen  aocb 
noch  eigenthümliche  Fasern   von  ähnlicher  morphologischer  nnd 
chemischer  Beschaffenheit,  wie  in  den  Venen.    In  demBrottgan^ 
des  Pferdes,  fallen  diese  eigenthümlichen,  in  freiem  Znstande  ädi 
schlangelnden  Fasern   (Tab.  L  fig.l)   noch   mehr  auf,  weil  sie 
hier  dickere  Bündel  bilden   und  sich   durch  ihre  intensiv  ^h- 
rothliche  Farbe  sehr  auszeichnen.    Sie  sind  durchaus  cjlindnsch, 
fest,    sehr   elastisch,    hell    und    halbdurchsichtig    und    messen 
0/000150  P.  Z.    in   mittlerem  Durchmesser,      Nur  sehr  selten 
sieht  man  einzelne  gabelig  gespaltene  Fasern,  die  ihren   übrigen 
Charakteren  nach  durchaus  zum  Zellgewebe  geboren,   die  man 
aber   nach  den  neueren  Hypothesen   einiger  Anatomen  zu   dem 
elastischen  Gewebe  rechnen   müsste.     Bei   dem   Füllen,   dessen 
ductus  thoracicns  sowohl  absolut,  als  relativ  dickere  Wandungen 
besitzt,  als  der  des  ausgewachsenen  Thieres ,  haben  die  eigenthüm- 
lichen Fasern  durchaus  schon   ihre  cylindrische  Form  ohne  alle 
Spur  von  Granalationen.    Sie   sind  aber  trotz  ihres  sehr  hohen 
Grades  von  Elasticitat  weicher,  weniger  intensiv,   obgleich  schon 
deutlich   gefärbt  und   enthalten   feinere,  durchaus  parallele  nnd 
nie  anaston\osirende  Primiti?faden.    Auch  die  Lymphgefasse  des 
Gekröses  iei  Kaninchens,  wie  die  des  Halses  des  Pferdes  zeigen 
dieselben  Elemente  sehr  deutlich. 

Wie  bei  den  Blutgefässen  wird  diese  faserige  Mittelschiclit 
der  Lymphgefasse   nach  aussen'  von  Zellgewebe    umgeben,    an 
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ihrer  iniieren  Oberflaclie  aber  von  eber  dünnen',  structorlosen, 
«dir  fest  angewachsenen  Haut  bedeckt.  Die  speeiellen  Verhaltiiisse 
sind  genau  so,  als  iph  dieselben  Ton  den  Bluf gelassen  angegeben  habe« 

An  frischen  Präparaten  lasst  sich  über  die  Anordnung  und 
den  Yerlauf  der  Fasern  nichts  Bestimmtes  entscheiden.  Dagegen 
ist  auch  hier  an  solchen  Lymphgefassen ,  weldie  rorher  in  Holz- 
essig gelegen  haben,  und  dann  getrochet  worden,  AHes  auf  das 
deutlichste  wahrzunehmen.  Der  T^pus  des  Faserverlaufes  ist  ia 
dem  Milchbrustgange  des  Menschen  und  des  Pferdes,  sowie  iq 
den  Chylusgefassen  des  Menschen  und  den  grossen  Lymphgefassen 
am  Halse  des  Pferdes  durchaus  im  Wesentlichen  ein  und  derselbe. 

Der  bei  weitem  grSsste  Theil  der  eigenfhumlichen  Faser- 
bundel  Terlänft  längs  der  liingenachse  des  Gefasses,  besteht  also 
aus  Longitudinalfasern.  Diese  Tcreinigen  sich  bisweilen  mit  den 
benachbarten,  in  einiger  Distanz  parallel  verlaufenden  BQodelii 
durch  schiefe  Querzweige  zu  netzartigen  Conformationen  mit 
rhomboidalen,  spitzwinkeligen  Maschen.  Die  Zahl  der  Queräste, 
sowie  die  Dünne  der  Bündel  vergrössert  sich  um  so  mehr,  als 
man  der  Innenfläche  der  Wandung  näher  rückt  Ja  ganz  nach 
innen  liegen  viele  Bündel,  welche  nur  aus  zwei  Primitivfaden 
zusammengesetzt  sind.  Besondere ,  nur  transversal  vei^laufende 
Fasern  feUen  ganzlich.    * 

Die  Maschen,  welche  zwischen  den  Netzen  der  eieenthüm- 
liehen  Fasern  und  Faserbündel  übrig  bleiben,  werden  durch  die 
nach  allen  Richtungen  hindurchgehenden  Bündel  von  Zellgewebe- 
faden vollkommen  ausgefüllt.  Diese  sind  wiederum  grossteotheils 
transversal  und  ebenfalls  ^unter '  einander  durch  schiefe  Aeste 
vereinig 

Die  Klappen ,  die  in  dem  menschlichen  Ductus  thoradcus,  wie 
Z^auih  schon  richtig  bemerkt,  vorzüglich  in  dem  unteren  Theile 
vorkommen,  bestehen  aus  denselben  Elementen,  wie  die  Wandung 
des  Lymphgeßsses  selbst,  d.li.  sowohl  aus  eigenthümlichen  Fasern^ 
als  aus  ZeJlgewebfasern ,  als  aus  der  innersten  Haut.  Das  bei 
den  Venenklappen  bisweilen  zwischen  den  beiden  eingeschlagenen 
Lamellen  der  Yenenhaut  vorkommende  Fett  scheint  den  Lymph- 
gefassklappen  zu  fehlen.  Auch  bei  diesen  verlaufen  alle  oder 
ein  Theil  der  eigenthümlichen  Fasern  dicht  am  Bande  diesem 
parallel,  wiSirena  in  dem  letzteren  Falle  der  andere  Theil  sich 
über  ihn  von  einer  Lamelle  zur  anderen  h^rüberschlägü 

Die  kleineren  Aeste  der  Lymphgefasse  des  Meienteriam 
und  des  Halses  besitzen  denselben  Bau.  Nur  sind  ihre  &een' 
thümlichen  Faserbündel  dünner,  zarter  und  weniger  zahlreich. 

Was  das  Gewebe  der  Wandungen  der  Lymphräume  der 
Amphibien  betri£Ft,  so  bestehen  die  des  die  Aorta  abdominalis 
omgebendenLjmphraumes  von  Python  tisris  aus  gelbrothlichen,  sehr 
elastischen  Fasern  von  0,000120  P.  Z.,  me  denen  der  Lymphsefasse 
in  dem  Mesenterium  der  Saugethiere  sehr  analog  sind,  Bei 
Coluber  natrix  sind  dieselben  Fäden  feiner,  obgleich  noch  deutlich« 
von  0,000064  P.  Z.  ungefähr  im  Durchmesser.  Sie  kräuseln  sich 
)iier  weit  mehr,  als  bei  Python.  In  der  Wand  des  Oberschenkel* 
ijmphraumes  von  Rana  esculenta  sind  die  JFäden  heU,  dicht  s« 
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bedingt  zeigt  sich  dieses  an  der  äusseren,  "wie  der  inneren  Ober* 
fläche  der  -Substanzlage  der  Chbroidea, 

Mag  man  auch  noch  so  sorgfältig  die  Pigmentformationen 
Ton  der  Substanzlage  in  dem  Auge  des  Menschen  entfernen,  ao 
bleibt  diese  doch  stets  braun  tiogirt.  Man  sieht  bald,  dass  die 
braunen  Stellen  yorzüglich  dem  Verlaufe  der  Vortices  der  Ge- 
filsse  folgen  —  eine  Anschauung ,  welche  die  mihroskopische  Un- 
tersuchung voUhommen  bekräftigt  Die  yorzüglichsten  und  am 
meisten  haftenden  Pigmentnetze  und  Pignienthaufen  lie|;en  auf 
den  Gefässen ,  so  dass  diese  oft  noch  gar  nicht  im  Einzelnen 
wahrgenommen  werden  können,  wührend  die  Zwischenräume  nur 
wenige  unbedeutende  und  dünne  Res^  yon  Pisment  besitzen  (rgl. 
d.  Report.  I.  S«  58.)  Diese  Yerhältnisse  sind  auf  beiden  Ob^ 
flächen  der  Substanzlage  yollkommen  gleich*  Nur  hat  die  äussere 
Seite  bei  dem  Menschen  etwas  mehr  Pigment  als  die  innere.  Bei 
den  Thieren  findet  wesentli<ih  dasselbe  Statt.  Nnr  stdit  immer  die 
Stärke  des  anhaftenden  Pigmentes  mit  der  relativen  oder  absoluten 
Dicke  der  Pi^entformationen  in  ziemlich   gleichem  Yerhältniss. 

Da  die  Pisrmentmoleküle  sich  sehr  leicht  in  dem  Wasser  zer* 
atreuen  (und  dann  dort  mit  der  lebhaftesten  Molekularbewegune 
agitiren),  so  gelingt  es  bald,  die  Pigmentbläschen  einzeln  und 
isolirt  zu  erhalten«  In  dem  normalen  Zustande  sind  sie  von  den 
Pigmentmolekülen  vollständig  und  sehr  dicht  bedeckt,  und  daher 
unsichtbar.  Bei  mechanischer  Yerletzung  von  kleinen  Pigment- 
lamellen unter  Wasser  oder  durch  Abpinseln ,  Behandeln  derselben 
mit  dem  G>mpressorium  u.  dgU   werden  sie  so  sichtbar,  wie  ich 
sie  in  Tab.  L  Fig.  2  gezeichnet  habe.  Vollkommen  isolirt  dagegen 
erscheinen  sie  als  durchaus  helle,  runde,  farblose  und  durchsicli- 
tige  Bläschen.  Durch  gänzliche  Isolation  derselben  kann  man  sich 
auch  überzeugen,  dass  immer  nur  ein  Bläschen  in  einem  Pigment- 
häufen  sich  befindet  und  dass ,  wenn  vorher  mehrere  in  demselben 
zu  liegen  schienen,  dieses  davon  herrührte,   dass  die  Pigmenl- 
moleküie  ungleich  und  unvollständig  entfernt  waren.  Soldie  iso- 
lirte  Pigmentuorperchen  haften  auch  oft  in  bedeatender  Meng9 
an  der  abgewaschenen  Substanzlage  und  können  dann  deicht  als 
eigenthümliche  Bestandtbeile  der  letzteren  angesehen  werden. 

An  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  hören  alle  Schichten 
der  Choroidea  scharf  begrenzt  auf. 

Das  Tapetum  der  Sängethiere  bildet  eine  mehr  oder  minder 
starke,  leicht  loszulösende,  eigenthümliche  Lage,  welche  aus 
einer  grösseren  oder  geringeren.  Zahl  von  Schichten  je  .nach 
Terschiedenheit  der  Thiere  und  des  Alters  der  Individuen  beatebt. 
Das  Gewebe  constituiren  sehnigte,  ^leicbmässige,  sehr  feste  und 
elastische  Fasern,  welche  bündelweise  bei  einander  liegen  und 
durch  ihre  eigenthümliche  Dünne  und  Zartheit  die  prachtvollsten 
ejioptischen  und  entoptischen  Farben  zeigen.  Hier  ist  diese  schone 
Irisation  ein  rein  physikalisches  Phänomen;  wie  sich  besonders 
deutlich  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferde  •  zeigt  Bei  dem 
Hunde  sind  die  Fäden  feiner  und  mehrzeUgewebeartiger  Natur. 
Hinter  ihnen  liegt  eine  kreideweisse  Masse,  die  aus  runden  Hügelcben 
von  OfiOOSßO  P.  Z,  Durchmesser  besteht  und  bei  der  dhemischen 


tehcm ''QmMte,  wjfliveiid  düiefte  wiederam  mit  ^  mann  M 
dem  Oehscn,  dem  Pferde,*  «•  dsL  dev  FaU  ist..  .  Bei4e  Pigmeat^ 
fcniiMtiüim  wurdem  MweU  «or  ikrer  Oberfläokef  ab  in  ihrem 
baeren  &?<m  Stämmton  und  Netzin  von  Blotgafitam^  durchseM^ 
wfihnmd  "dle>^89^;maniite  Raj^schiana  niefats  ireiter  ist,  ab  dit 
^gg<*^8*fi^A"^iH^Biu|^efö8teii  der  Ton  den  Pigmenlformatioiieil 
getrMota^.^i^laiielage.  um  omidlliige  Wiederaiohingeii  su  rer^ 
aatden,  wollen  ynr  i£e  Substanzbge  zuerst  betrachten. 

Diese  ist  immer  eine  faserisre  Haut  und  zwar  sind  ihre  aehf 
üsiueii,  gleiehmjkssigen  and  famosen  Fäden  mit  den  Fidm  d^ 
Zeilgewebes  isomorph,  wo  nicbl  identisch.  In  dünnen ^  mannigfafik 
einander  darchkreozeaden  Bündeln  durchflechten  sie  einander  nnd 
conititairen  äo,  wenn  auch  den  geringeren  Theil,  doch  die  Basif^ 
der  ftabstandsi^.  Den  Hanpthestandtheil  derselhen  machen  nämUfili^ 
die  sehr  starken«  Yortices  biklenden  Blutgefässe  aus,  derm  stell 
bestimmte  Wandang  hier  die  arteriellen  Langen*  nnd  Qaetfv 
üsaewchiehtcn  voretgUeh  deutlich  zeigen,  wiihrend  in  den  Venen 
die  Venmfasem  nnr  durch  Zerreissnng  mit  der  Nadel  dargestellt 
weidwi  hJSnnen«  Neben  den  Blutgefässen  durchsetzen  anch  Ciliar- 
uerreo,  die  sich  durch  ihre  starken  Primitivfasem  voii-deBeB  daa 
N.  optiooa ,  und  der  Betina.  anf  den  ersten  Biiek  unteraeheiden^ 
die  iMstaiivlage.  Auf  ai|df(ra,  noch  scheiabar  in  derselben  entt^ 
ludteneti  fikmi^  werden'  wir. bald  zurückkommen. 

]>alfjX%ni«»t  bat  .bi^^rnff^^elben  Charakter,  wie  in  den 
meblea^j.aiilfrm  Ibolen  rd^  ^qpers,  d.  h.  nm  einen  ronden^ 
hdUeii9  dtggjlipebrigen  und,£ifrli)ipfseaNuel6us  oder  um  dn  Pigmentf 
lUrnkmiUiglUk  die  PigmenlmoliiHiile  dicht  an  einander  gedrängt« 

Iliaaeiaas  dem  Kgmentbläschfm  und  den  umbcerten  Pigoaenft» 
molobfiteo' bestehenden  PigaaeiAaufen  sind  fbunenarti^  auaget* 
bieiHil  md  bildeo  bei  dem  Menschen,  dem  Hunde,  dem  Kaninchen» 
deaa  PISerde,  dem  Ochsen  m  dgL  ongieiche  Fünf-  oder  Sechsecke» 
die«  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Zellen  des  parenehymatbche» 
SSellgewebes  der  Pflanzen  neben  einander  sich  befinden.  JNnr 
•iozeine  der  Pigmenthaufen  erscheinen  bei  dem  Menschen  and 
den  genannten  Säugethieren  beulen*  oder  audi  spindeUormii^ 
Anders  ist  es  dagegen  bei  den  Togeln«  Hier  bilden  diese  Ptfmentt 
hamfen  awar  oft  and  besonders  in  früheren  Stadien  der  Entwiouelung 
Fünf«  oder  Sechsecke,  in  den  freier  lie|^den  Pigraeolsehichtsü 
aber  fast  nur  Bibchel,  ron  denen  ich  die  ▼orzüglicbsteu  infr  bb 

at  Tor&ekommeoen  Formen  in  Tab.  I.  fig»3  a — ^  gezeichnet 
B,  während  in  Tab.  I.  fig«  2   die  poljedrbdien  Pignlenthaofto 
dargestellt  worden  sind. 

Alle  bia  jetzt  erwähnten  Formen  gehen  fOr^  dbjem*gen  Theila 
der  Pigmentschichten ,  wddie  sich  in  fliiebenartiger  Contiguitat 
befinden  und  sich  anch  in  kleineren  flachenartigen  Fragmenten 
loslfisen:  lassen*  Sie  haftm  aber  nur  lodker  an  einander,  sind 
jedoch  -dlireh  ein  feines  zeBgewebiges  Bindemittel  vereinigt. 

iW^rt^fiiaben  achon  bei  Gel^enbeit  der  Yerhsataisse  der 
Skiff o^|ü|  gesehen,  dass  dftine  und  regelmüisige  Pismentmassea 
bei  jed^Mt  yon  Präparatien  an  der  lanenfläche  der  aarten  Haut 
aitaiAblifdben«  Yfmt  asehr  und  dnoA  gesetmiitsaigaConlfifiaathmee 
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ikr  PopiUe  luii  und  iat  äaker  tli  Loagiftndioalhserbifadel  m  1|^ 
Michoen.  Ein  anderer  Theil  Terlüoft  circuläc  deitt  Rande 
der  Pupille  coneentrisch  ^  besteht  also  aus  IVansTvrsalf aserUuideln, 
Diese  sind  überall  den  Lonffltudinalfaserbündeln  iinftergeordaet; 
nur  auf  Terschisdene  Weise  Ibet  den  verSdiiedeoen  Thieren.  In 
dem  Mensdien>  iat  diese  onantitative  VnteitHrdaiing  def  ^aerfaaer- 
bnndel  unter  die  Längsiaserbündel  am  kleiaslen,  grosser  schiNS 
bei  den  Vögeln^  wie  der  Taube,  Eule  n.  dgL,  und  noch  {grosser 
unter  den  &ngethieren  bei  dem  Pferde» 

Ein  grosser  Theil  der  IVansTersalfaserbSndel,  rielleicht  sof^ 
alle,  entetdiett  durch  secnndare  Thalun^  der  Hauplbundel  der 
bongitodin^asem  und  bogenförmige  Einbiegiing  dieser  secundiree 
Fasethel.  Ihre  gegenseiti{|je  Anlagerung  ist  efaeädls  durohäua  die* 
selbe  Y  irie  die  der  LongitudinallaaerbülideL 

Yen  den  in  der  lUasse  der  Vogel  und  der  Aa^hibiea  ?or* 
kommenden,  zur  Iris  gehörenden  Muskeif asem  mit  Ooerslreifen 
wird  bei  GelMrenheit  der  GUanrerhältniase  die  Rede  aejrn. 

In  Betreff  der  beiden  Ptgmentlsgen  gilt  bier  durdiaita  da^ 
selbe,  was  Ton  den  analogen  Theilen  achon  bei  Gstegenbeit  der 
Choroidea  angeführt  wurde.  Bekanntlich  ist  uberdl  an  der  iris 
die  hintere '  oder  innere  bei  weitem  £e  stSrkMe  «ed  febk  selbst 
bei  Albinos  nicht  ganslich.  Die  Tordere  itt  sehr  sdiwerii  und 
dünnV  nie  ganz  continuirlich  und  haftet  mit  ihren  eincelnen  Pig> 
m^fh^cben  sehr  fest  an  der  9ubstit|izanlage,  in  deren  Innerem 
sie  zufai  Theile  sich  befindet. 

Die  in  den  Augenkaaranem  frei  Schwebeaden  Tbeile  der  Re- 
genbogeohatit  werden  auf  ihrer  OberfUtebe  ron  eineto  Bpitbeüiun 
akadiex  bekleidet,  an  welchem  feine-  Fasern  und  Bündel  roo 
Zellgewebe  ariir  didit  haften.  Hierdurch  ist  aseh  dieses  EpUhe^ 
Mnm  sehr  eng  mit  der  Substanslage  der  Iris  Tereinigt  Wir  werden 
anf  diesen  Gegenstand  bei  Gelegemieit  der  rorderen  Augeatammer 
wiederum  zurückkommen. 

FVemdartige  Bestandlheile  der  Iris  sind  nahlreiche  Fasern 
ond  Bündel  TOn  Zellgewebe,  welche  die  Substan^sge  auf  du 
mannigfachste  durchsetzen,  Blatgeßsse,  deren  Netze  aebon  Toa 
AU)imUy  Sommerung^  Prochaska^  Berre9  u»  A»  anafSbrlich 
geschildert  und  gezeichnet,  und  Narren,  deren  Endferianf  Ton 
aair  in  meber.Nerrenarbeit  bekshrieben  und  abgebildet  worden  abid. 

Im  Ganeen  .genommen  ist  folgendes  allgemeiite  «Bild  von  der 
Ina  des  Menschen,  der  Säugethiere  und  der  YSgel  s0  entwerfen. 

Die  Regenbogenhaut  ist  ihrem  Wesen  naob  eine  ans  nicht 
^erg^streiraen  Muskelfasern  bestehende  Membran,  deren  Miiacii- 
latur  primär  eus  Itonf^todinal«  und  secundär  ^us  Tsanaveraalfaaer* 
Mndem  zusammengesetzt  wird.  Zwischen  den  Netzen  der  Mnsliel- 
taserbflndel  Ueiben  sahlreidie  Haschen  frei,  welche  durch  die 
Netze  der  ZeUgewebefaserbündel  und  dei;  Blutgefässe,  so  wie 
dorch  die  Stamme  und  Plexus  der  Nerven  aus^eföllt  werden. 
Alle  diese  Theile  machen  die  Substanzlage  anSL  Diese  aber  wird 
an  ihrer  hinteren  Flädie  von  aehr  zahlreichem  und  dichtem  Pig* 
ment  hekleidet.  An  der  Terdttflaohe  findet  skh  ebenbUa  Pigpnent, 
jk>eh  atralreut  und  iselirt,  in  einntindn  Hiufeheii,  weiche  ntÄt 
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nur  der  A'assenflficlie  der  Iris  fest  i^bafl^n,  sondern  sieh  auch  ia. 
«das  Innere  fortsetzen  und  Uer  äie  zierlichsten  Pigmentnetze  z.B. 
bei  deifi  Pferde  (»edingei^i  AH®  ip  d?r  ^Ofderen  and  ^^  sogenann- 
ten iiu^lerep  ^ugenkao^ff^^r  ^^^^  liegende!^  Tbeile  der  R(ig{enbogei^- 
h^nt  werben  von  eWW  5©itbq}jum  ^^^)ex  überzpgepi  velch€fS 
an  der  Substanzlage  sefir  fest  h^ftett  J^n  all^  ^bfigen  9(plleq  ^ 

Iris  liegt  das  Pigment  jffei  ^^  T^ge. 

Werden  gi'osser^  pdpr  kleinere  Fr^igm^nte  der  Jßcobschen 
Membran  fläcbenartig  au9g^bf  eitet  und  unter  atarl^er  iTergr&sernng 
liptrachtet,  so  sieht^  vf)^i^  rupde  Kuj^elcbfa«  wplp)|i&  nfcbt  ganif 
genau  bei  einander  liegen ,  Hfr^m  W^  veiteifi  grpssten  Theile  naeh 
iittor  so  gestellt  ^ind,  dpss  ^^ndlicbo  ]tf2^s.c]|iQQ)  ähnlieh  dem  Pflap-r 
senzellgeMret>e,  herauskomif)^nt  «fedoch  liegen  sfets  in  den  leerei| 
Mittelräumen  Kugelcben  zerstreut  (Tab*  I.  ng*  4)  Schl^'g[t  man  an 
dn^H?  S^f\^  frischen  Aifgß  des  Menschen  ^  efnes  Staugetbiere^  oder 
eines  Vogels  di^  Jacobsche  M^nfibran  sq  um  9  ^a«.s  ihre  äussere 
pach  der  Cborotdea  gpliebrte  Fläche  dffP  umgeschlagenen  Rand 
aarstellt,  so  siebt,. man  pallisadenartig  neben  einander  ftehende^ 
sehr  zierlidie  und  zarte  Wärzchen,  yivjp  ich  Tab.  I.  ng.  5  ansu- 
deutep  versucht  habe.  Sorgfältige  mit  aplanatischen  Optdaren 
durchgeführte  Untersuchungen  geben  über  diese  zwelifaehe  Er* 
scheinungsweise  der  Jacobschen  Membran  den  genfigendsteh  Auf* 
achluss«  Sie  besteh^  nämlich  aus  Wärzchen,  welche  mh' ihrer 
Basis  nach  der  Faserschicht  der  Retina  gerichtet  sindi  und  fai 
eme  stumpfe,  abgerundete  Spitze  auslaufen.  Diese  Wärzchen 
stehen,  gleich  denen  der  Conjunctivae  reihenweise  und  durdiaus 
nach  den  Gesetzen  derSpirale  geordnet,  doch  in  ({üchsichtder  Hohe  in 
.mehreren  Schichten,  Wird  nan  eine  horizontale  Lamelle,  d^ 
Jacobschen  Membran  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  so  sieht 
man  die  abgerundeten  (oft  auch  durch  die  Manipulation  losgeris- 
senen) Spitzen  der  Wärzchen  als  Kügelchen.  Bei  der  nothwendigen 
starken  Vergrosserung  und  der  damit  verbundenen  feineren  Nüan* 
cirnng  des  Focus  nimmt  man  aber  nur  die  Spitzen  oder  End« 
flächen  der  am  höchsten  fi^st^Utep  Wärzchen,  welche  sidi  in  der 
oben  gesobilderten  regulären  Form  vermöge  ihrer  Anordnung 
darstellen, '»^i^bi^^  während  die  tiefer  liegenden  gar  nicht  gesehen 
werden,  und  aur  ihrer  SteUe  matte ,'.gelbgraae  Maschen  zum  Vor^ 
sdliein  kommen» 

Die  Witaoben  sind  sehr  zart  und  weich ,  bestehen  aus  einem 
gelbgrauen,  hSmigten  Gewebe,  und  enthalten  einen  runden  oder 
rondlichen  Nucieus  in  der  Nähe  ihrer  Spitze  (Tab.  !•  fig,  5.)* 
ähneln  also  auch  in  dieser  Beziehung  denen  der  Gonjunctiva, 
werden  aber,  so  viel  ich  bis.  jetzt  sah,  von  keinem  eigenth^mli- 
eb^n  Epithelium  bekleidet.  Ihre  Länge  I^eträgt  bei  dem  Menschen 
im  Mittel  0,000960  >•  Z.  und  ihre  Breite  0^000450  P.  Z. 

An  der  Ippen^äcJ^e  dpr  Jaco)>sßhen  Membran  finden  $ic]b 
endlich  |a^^  ,od^r  n)€lM>*®i'6  Lagei^  vop  2iellgewebf9serbündeln, 
urekhe  die  geof njate  Haut  mit  der  Betin^  yer^nigen« 
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h»    R  e  t  i  n  a« 

Je  schwieriger  der  wahre  Bau  der  Retina  zu  erforschen  ist, 
um  so  überraschender  zeigt  sich  die  Uebereinstinunaofi;,  welche^ 
nach  der  Erkenntnus  der  vollständigen  Verhältnisse,  mit  den  anderen 
Sinnesnerven  hervortritt.  Frühere  Angaben,  dass  in  der  Nerven- 
haut  des  Auges  raricose Fasern  vorkommen,  hat  die. Zeit  dadurch 
unmittelbar  gerichtet,  dass  selbst  diejenigen,  welche  die  Existenz 
der  varicosen  Fäden  überhaupt  mit  Lebhafdgheit  und  Nachdruck 
vertheidigten,  gegenwärtig  zugeben,  jene  Formationen  seyen 
blosse  Kunstproducte,  erzeugt  durch  die  tief  eingreifende,  media- 
nische Behandlung  und  an  den  verschiedenen  Theflen  durch  die 
differente  Starke  der  Hüllen  der  Primitivfasern  verschieden  be- 
günstigt. Ist  man  aber  in  Rücksicht  der  Gentraltheile  des  Nerven- 
systeroes  zu  diesem  Ausspruche  gelangt ,  so  findet  er  auf  die  Re- 
tina seine  noch  voltgültigere  Anwendung,  da  hier  die  Primitiv- 
fasern  sehr  fein,  mit  äusserst  zarten  Scheiden  versehen  sind  und 
zu  ihrer  isolirten  Darstellung  einen  Einsriff  in  das  Gewebe  er- 
fordern, welcher  den  zu  gleichem  Zwecke  in  den  Centraltheilen 
des  Nervens^stemes  nothwendiger  Weise  erforderlichen  bei  weitem 
noch  übertrifft. 

Untersucht  man  die  Retina  eines  Menschen  oder  eines  grosse- 
ren ääugethieres  frisch,   so    sieht  man  eine  Menge  von  uieineQ 
rundlichen,   bisweilen   etwas  polygonalen  Körnchen,   welche  von 
einander  isplirt  sind,  und,  wie  es  scheint,  eine  Schicht  einer  gallert- 
artigen, sehr  weichen  Masse  zwischen  sich  haben«  ^o  stellt  sich 
das  Yerhältniss  auf  den  ersten  Blick  dar  und  scheint  zu  keinem 
sehr  erheblichen  Resultate  zu   fuhren.    Anders   ist   dagegen  der 
Gang  der  Beobachtung,  wenn  man  die  T)iiere  nicht   eben  unter- 
sucht, wie  sie  der  Zufall  darbietet,  sondern  wenn  man  oonseqaent 
da  beginnt,  wo  die  Sache  am  hUrsten  seyn  dürfte  und  so  von 
dem  Leichteren  zu  dem  Schwereren,  von  dorn  Bekannten  zu  dem 
Unbekannten  fortschreitet. 

Einen  wesentlichen  Anhaltpunkt  gewährt  aber  die  Beziehung 
der  Primiti?fasern  des  Sehnei^ven  zu  denen  der  Retina.- Wahrend 
•  bei  dem  Menschen  und  den  meisten  Säugethieren  die  Fortsetzung 
der  Primitivfasern  des  N.  opticus  hinter  dem  Foramen  opticum 
dem  blossen  Auge  entgeht,  ist  dieses  bekanntlich  bei  menreren 
Säugethieren,  z.  B.  dem  Kaninchen,  dem  Hasen  u.  dgl.  anders» 
Hier  strahlen,  wie  man  schon  mit  blossem  Auge  wahrnimmt,  die 
Fasern  auf  der  Retina  frei  aus  und  können  mit  unbewaffnetem  Auge 
bis  zur  Mitte  der  Nervenhaut  verfolgt  werden,  besonders  wenn 
vorher  die  Jacobsche  Membran  von  der  Hinterfläche  sorgfaltig 
hinweggenommen  worden.  Solche  Augen  müissen  auch  den  Aus- 
gangspunkt für  weitere  Forschungen  abgeben. 

Halbirt  man  das  frische  Auge  eines  Kaninchens,  legi  die 
Retina  frei,  entfernt  die  Jacobsche  Haut  und  untersucht  Schnitte 
aus  der  Nahe  der  Eintrittsstelle  des  N.  opticus  unter  dem  Mikros- 
hope,  so  sieht  man  zum  Theil  schon  ohne  alle  fernere  Vorberei- 
tung,  zum  Theil  nachdem  man  die  hindernden  KOmchen  durch 
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anhaltendes  A^oftrSpfeln  yon  Wasser  entfernt  hat,  die .  schönsten 
Plexok  der  Primitiyfasem  des  Sehnerven.  Diese  haben  dickere 
oder  dünnere  Stamme,  welche  auf  der  Hinterfläche  der  Nerven- 
haut  Terlaufen,  zahlreiche  sehr  dünne  und  zarte  Primitivfasern 
enthalten  and  sich  darch  schiefe  Queraste  zu  Plexus  mit  meist 
länglich  rhomhoidalen,  bei  bedeutender.  I^ange  bisweilen  spindel- 
iSrmigen  Maschen  verbinden*  Ein  sehr  leiser  und  berechneter 
Druck  des  Compressorioms  oder  die  Application  von  sehr  schwachen 
lidsangen  yon  Sublimat  oder  Zinnchlorür  machen  alle  diese  Ver- 
hältnisse noch  deutlicher.  Selbst  in  Augen,  welche  längere  Zeit 
in  Weingeist  gelegen«  sind  diese  Plexus  bei  vorsichtiger  Behand- 
lung wahrzunehmen.  Sie  sind  .sogar  wegen  Gerinnung  der  enthal- 
tenen Nervenmasse  hirter  y  als  im  frischen  Zustande ,  bilden  daher 
bei  mechanischen  Verletzungen  fast  nie  Varicositaten ,  und  halten 
besonders  stärkere  Grade  yon  Druck  ohne  Zerreissung  und  Zer- 
störung ans. 

Je  weiter  m«o  nun  nach  vorn  vorwarf»  schreitet,  je  mehr 
sieh  die  Nei*yen  verästeln  und  verdünnen^  um  so  schwieriger 
wird  es  9  sie  zu  verfolgen  und  ihre  Plexus  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Die  Verhältnisse  aber  ändern  sich  sonst  im  Wesentlichen 
iiicht,  und  ich  habe  bis  zu  dem  yorderen  Drittheile  der  Nerven- 
haut Plexus  und  Primitivfasern  mit  Bestimmtheit  deutlich*  darge- 
stellt« An  Augen,  welche  einige  Z^eit  in -Spiritus  gelegen,  war 
die  Verfolgung  noch  eine  kleine  Strecke  weiter  möglich« 

Werden  die  Fasern  mit  feinen  Nadeln  unter  Wasser  ausein- 
ander gerissen,  so  sieht  man  bei  genauer  Beobachtung  nicht  selten 
in  der  Flüssigkeit  grosse  Kugdn  schwimmen,  welche  im  Innern 
einen  hellen  ronden  Kern  und  in  diesem  ein  einzelnes  kleines 
Kdrperchen  enthalten,  mit  einem 'W^'^^  Kugeln,  welche  ihrer 
Form  nach  mit  den  reinen  Belegungskugeln  des  Nervensystemes 
uberemstimmen.  (Tab.  I.  fig.  7) 

Ausser  den  genannten  Gebilden  machen  das  gro'sste  Quantums 
der  Masse  der  Nervenhaut  eine  Menge  von  kleinen  rundlichen 
Kugelchen  aus',  welche  sich  in  Grösse  und  Gestalt  den  Blutkör- 
perchen, nicht  aber  den  Blutkernen  des  Thieres  bedeutend  nähern. 

Hat. man  die  genannten  Gebilde  bei  dem  Kaninchen  verfolgt, 
so  ist  es  dann  schon  leichter,  den  Bau  der  Nervenhaut  bei  anderen 
Mammalien  und  bei  dem  Menschen  zu  erkennen.  Um  zuvorderst 
das  Beispiel  eines  grosseren  Haussäugetfaieres  zu  wählen,  so  sieht 
man  bei  Untersuchung  frischer  Retin»  yon  Pferden  auf  den 
ersten  Blick  zwar  wiederum  nur  die  in  die  Augen  fallenden  zahl- 
reichen Kornchen  und  die  darunter  liegende  helle  und  fast  durch- 
sichtige Masse«  Allein,  wenn  man  nach  sorgfaltiger  Entfernung 
der  Jacobschen  Membran  Schnitte  der  Retina  von  der  Hinterseite 
ans  betrachtet,  so  stellen  sich  bald  in  der  scheinbar  durchsichti- 
gen Substanz  zwei  Elementartheile  dar,  nämlich  die  an  der 
Aussenfläche  der  Nervenhant  liegenden  Plexus  der  hellen  Primi- 
tivfasern, und  die  unter  dieser  also  in  der  Mitte  befindlichen 
Belegungskugeln,  deren. flachenartig  haufenweise  Aggregation  sich 
hier  oesonders  leicht. und  deutlidi  zeigt.  Bei  dem  Menschen  findet 
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lis  touT  cl^   Utsftbifeil  UiiistliHa  icKinsh'Juft  dftilelbe  Statt  tTAtcr 
^h  AinpUbi^fa  AüA  \n  diett  Aü^  tbti  Colaber  lltttrii  die  isoliiEten 
Bfel&gungikogdlh  iatji  leietiti^äi^n  4a^3tetIbAr4  •  -  > 

iP^nen  wir  nun  Allein  ^as  die  tTni?eriii^hpb^)ih  über  lien 
Bau  der  Nervenhaut  lebreh,  xusamipen^  sp^lVassx  es  sich  auf  fol- 
gende Sätze  zurlicltfubren: 

1)  Bezeichnen  -wir  diejenige  Flache,  der  Retina,  -welche 
ffegea  die  Choroidea  gekehi*t  ist,  als  die  äusseres  die  dem  Glas- 
körper dagegen  zugewandte  als  die,  innere,  so  wird  die  Nerven* 
haut  des  Aug^s  längs  ihres  Verlaufes  von  aussen  von  der  Jaoob- 
achen  Haut  bekleidet.  Erst  nach  sorgfaltiger  Entfernung  yon  dieser 
ist  es  mogiick)  über  ihren  wahren  Bau  genügenden  Anftckluas 
zu  erhalten. 

2)  Die  Retina  selbst  besteht  aus  drei  Lagen  ^  Weldie  in  fefc- 
gender  Reihe  von  aussen  nach  innen  auf  einander  folgen: 

.    a.    Die  Ausbreitung  der  Primitiirfasern. 

b.    Die  flächenartige  Ausbreitung  der \  Kugeln  der  reinen 

Belegun^smasse  und 
c.,    Die  Schicht  eigenthümlioher  Hoirnolien. 

3)  Die  Primitifrrasern  db«  S^htierrett  'stiiAleii  überall,  nur 
bei  verschiedenen  Thieren  jiuf  eine  dem  freien  AtTgi  mit  veHehiei» 
tdener  Dentlid^keit  wahrnl^%ii&6M  Weis«!',  iN^'defifHetina  ^us.  Die 
Gesetze,  häth  welc^n  fli^e^^eMieht ,  fi^iröl^^  rbükommeh 
mit  den  in  dieser  Bezieliiinjt^tci  allen  übrigki'^iÜEten'des  H6rpers 
realisirten.  Normen,   il!  lil'die,  einzelnen  Net'VIfHMikilhie  oder  Pri- 
mitivfaserbündel   laufen    nicht   einfach   neb^rt  ^eimiider  i    sondern 
tausdien  ihre  Primitivfasern  wechselseitig  mit'  eihfinder  aus,  ond 
erzeugen  so  durch  dvb  auf  diese  Weise*  entstehenden  transrersaiai 
oder  schiefen  Mitteläste  die  Plexus,  wie  bei  allen  übrigen  Körper» 
nerven.  Die  zwischen   diesen   Plexus   übrig   bleibenoen  Maschen 
habeu  in  der  gesammten  Retina  den  gemeinsamen  Charahter ,  dass 
sie  in^  Ganzen   ländlich  und  an  beiden  Enden  zugespitzt  sind.  In 
dem  hiptere'n  Theile  der  Netzhaut,  wo  die  Nervenstämme   dicker 
sind  und  dichter  tieisammeh  liegen,   ist  dei*  stets  in  die  Mitte  d^ 
Lbngitudinaldurchmesse'rs   fallehde   gröbste  Querdurchroesser  hicbi 
bedeutend.    Dte  Maschl^U  selbst  sind  mehr  ispindelföritiig,  Verhält- 
nismässig  nicht.  Sehr   gross   und  können   daher    leichl  gSnzlicft 
üli^seben   werden.   (Tab.  I.  iig.  9)   Mehr   nach   der   Mitte   der 
Retina  hin  werden  die  NervenstänkUichen  dünner  und  die  Masthen 
grosser ,   so  dass '  sie  ichon  bedeutend  breitere  Querdurchmesae^ 
erlangen.    Weseiltlich    dieselben   Charaktere   behalten   auch   die 
Netze    weitet    nach    vorn;    nur  dass  ihr«  Stämmchen  steh  at^ia 

verfeinern.  (Tab.  I.  fig.  8) 


Die  Primitivfasern  dei^  Nervenausbreitung'  dl^  Rl^tina  zeichilen 
sich  durch  ihre  Dünne  vorzüglich  aus.  Dass  ^dtich  sie  mtl  den  ee^ 
wohnten  Umbiegungsschlingen  endigen^  is^  tiäÄ  allen  ihr^n  Cha«- 
rl^kteren  kaum  zu  bezwafeln^  obgleich  ik^^Mti  grosse  Zartheil 
den  empirischen  Nachweis  unmöglich  ma^Iitl"'Ai£SBllend  ist  es« 
dass  die  Dicke  der  Stämmchen  in  der  hbtt^tf^l  g(^ringer  ist,  ato 
es  d^  ^^rSssere  Durchmesser  des  Atkgea  an  diekr  SteHe  teKal 
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VOH  ToHi  h^t^Mn  ^Hlrarten  la'sst,  pnd  di^lS  dte  6t?i*l(e  demselben 
ftveh  weiter  nach:  rbrn,  wo  also  wi^d^i^  cläli  Anj^e  Üeinerä  Dureh- 
äcfanftV^hrelM  ^rhaU,  statt  an  burchm^^^^ei^iazii nehmen ,  veV'i^ngeri, 
Ans  diesem  Umstände  dilrft^^  i^ilSt^' uHWftfirsüh^irtli^h  wfefdeh^ 
dai»  schon  in  dem  Verlaoi^ 'fi^^  tli^tiHa 'Endumb(e^ngss^fa(ih|^ 
exisUfen,  Während  der  übrige 'T&eS^^er  Prikilitivfaseriif  aotr^ttem 
Plexus  heraustretend  sich  immör  weiter  nach  yom  begiebt 

Nicht  selten  glückt  es,  nach  Wegnahme  der  Jatobschen 
llembran  noch  ein  sehr  weiches,  zartes,  durchsichtiges  und  f«rb- 
loses  .Hautchen  von  der  HinterQäche  der  Retina  zu  entfernen. 
Wie  die  mikrodiopische  Untersuchung  nachweist,  ist  dieses  die 
]?riaiitiyfaserschicht  mit  zahlreicheren  oder  geringeren  Ueber* 
resten  Fon  fielegungskugetn» 

*  4)  Die  Mittebdiicht  oder  die  iUtchetaartige  Ausbreitung  der 
Bdegungshugeln  bildet  den  grSssten  Th6il  der  in  der  Mitte  zwischen 

«  der  auf  dei*  äusseren  Seite  befindlichen  Jacobschen  Membran  uhd 
der  auf  der  inneren  6eit^  liegenden  eigenthümlichen  Körnchen- 
masse  abgelagerten  schwachopaTartigen,  halb  durchsichtigen)  sAr 
weichen  und  bei  dem  gel*ing8ten  mechanischen  Drucke  zerstör- 
baren Masse;  Um  die  flächenartig  neben  einander  gelagerteii 
Belegungskugeln  dieser  Schicht  deutlich. und  leicht  zu  sehen,  musi 
man  einen  Schnitt  der  Retina  aus  einem  rollhommenl'  frisdien 
Auge  durch  yovskhtiges  Aafh*5pFelii  von  Washer  von- d<9n '&0rn^ 
eben  der  Hornehensehicht  reinigen,  dann  mit  feineri  Nadelnder* 
reissJeni  von  Neuem  mit  Wasser  betröpfeln  und  so  ntft^r'^eiher 
Yergrosserunj^  j^p.  240  Mal  im  Dut*chmesser  betrachten.  '■  Man 
nimmt  dai^.j^j^^^asbeschattenemLi^  runde,  k^t'nige 

Kugeln  fliiciienartig  neben  einander  gelagert,  wahr.  Isolirt*man 
einzelne  Ki%eln^  und  betrachtet  sie  unter  stärkerer  Vei^t^osserMg, 
so  sieht  ^I^J'^BUbs  ^  sie  aus  einer  äusseren ,  durchsichtigen  Hülle  ^ 

.  eineta  kSriilj^np^ntentarat  einem  hellen,  bläschenartigen Nueleus 
und  eine^  i^  Vresem  eingeschlossenen  einfachen  Kerne  beslehen 
(Tab,  L  flg;  f);  mit  einem  Worte,  in  Theilen,  Färbung ^  Gestalt 
u«  dgl.  alle  Charaktere  der  ächten  Belegungskugeln  an  sich  tvamn 
und  sich  kiur  gleich  den  Primitiyfasern  der  Retina  durch,  ihre 
yerhältnisstnässige  Kleinheit  auszeichnen.  Da  wo  sich  die  Stämme 
der  Primitivfasern  befinden,  liegen  diese  Kugeln  unter  ihnen, 
wo  dagegen  die  Maschen  vorherrschen,  werden  diese  ebenfalls 
durch  Belegungskageln  ausgelUllt. 

5}  Die  K5rnch^schicht  ist  diejenige  Von  dett  Schvchten  del* 
Nervenhaut,  welche  stets  am  leichtesten  gesehen  wird  und  von 
den  mannidhfachsten  Forschern  schon  beschrieben  worden  ist. 
Ihre  H5rnchen  erscheinen  bei  schwacher  Vergrösserung  vollkommen 
rund;  bei  einer  Vergrösserung  von  300  Durchmesser  dagegen 
schon  eckig,  gelblich  gefärbt  und  mit  einem  dichteren  keriiartigen 
Theile  in,  d^f  Mitte ,  so  dass  sie  auf  den  ersten  Blick  bei  vielen 
Sängetbier^T^  den  Blutkörperchen  täuschend  ähnlich  sehen.  Sie 
liegen  i^\i\  beisamimen ,  sind  nicht  unmittelbar  an  einander  und 
nur  lose  a9,,  die  Mittelschicht  befestigt.  ,  Dahet*  sie  bei  jeder 
meohahi8c»eft  irisultation   leicht  in   Unondnung  homnien  ^nd  te 
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grSsserer  oder  geringerer  Zahl  abfallen.  Sie  sind  durchaus  rund 
oder  rundlich,  stehen  mit  darunter  liegenden  Theilen  in  gar  heinem 
Zusammenhange  und  bilden  am  aflerwenigsten  umgeschlageae 
Fortsetzungen  der  Primitiirfasern  der  Sehneryen. 

Bei  dem  Menschen  betragt  der  mittlere  Durchmesser  der 
Primiti?fasern  der  Nerrenaasbreitung  des  Sehner?en  0,0001 10P.Z. 
der  der  Belegnngskugeln  0,000550  F.  Z«  und  der  der  KorncheB 
der  innersten  Sclucht  0,000350  F.  Z. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  den  Anfang  und  das  Ende 
der  Retina  zu  betrachten. 

Was  die  Eintrittsstelle  des  N.  opticus  betrifft,  so  zeigt  sich 
diese  bei  der  Beobachtung  mit  freiem  Ause  bei  yerschiedenea 
Säusethieren  verschieden.  Bei  dem  Fferde  nat  sie  eine  längüch- 
runae,  nach  einer  Seite  hin  etwas  schmälere  Form,  die  weiss 
aussieht,  und  in  deren  Peripherie  die  Retina  erst  anzufangen 
scheint.  Bei  dem  Kaninchen  scheinen  die  mit  blossem  Auge  schon 
sichtbaren  Neryenstämme  mehr  in  der  Mitte  der  Eintrittsstelle  des 
Sehneryen ,  bei  dem  Ochsen  endlich  ganz  in  der  Mitte  dicht  neben 
der  Arteria  centralis  retinae  ihre  Ausstrahlung,  zu  beginnen« 
Untersucht  man  aber  die  Verhältnisse  bei  allen  drei  genamten 
Thieren  genauer,  so  sieht  man,  dass  nirgends  die  Eintrittsstelle 
des  Sehneryen  leer  ist  und  so  eine  Art  yon  Oeffnung  in  der 
Retina  bildet,  sondern  dass  die  Hittelschicht  der  Neryenhaut  ganz 
unversehrt  über  jene  hinweggeht,  dass  hinter  und  innerhalb  der^ 
selben  die  centralen  Fasern  des  N.  opticus  ausstrahlen ,  die  K5m- 
chenschicht  dagegen  ganz  bestimmt  an  der  Peripherie  an  dem 
aufgewulsteten  Rande  endigt. 

Yfas  das  vordere  Ende  der  Retina  anlangt,  so  beruhte  es 
nur  auf  flüchtiger  und  oberflächlicher  Beobachtung,  wenn  man 
es  bis  auf  die  neueste  S^eit  leugnete,  dass  die  Nervenhaut  des 
Auges   sich   bis   an    den  Mittelrand   der  Linsenkapsel  erstrecke. 

Schon  *an  frischen  menschlichen  Augen  kann  man  sehr  lacht 
das    Gegentheil    wahrnehmen.     Noch    besser    gelangt    man    zu 
derselben  Ueberzeugung   an  Thieraugen.     Halbirt  man   ia  trans- 
verseller  Richtung  das^Auge  eines  eben  get5dteten  Pferdes,  so  4ass 
die  vordere  Hälfte  des  Glaskörpers  noch  an  der  Linsenhapsel  und 
der   Retina   haftet,    lässt   dasselbe    einige   Stunden   in   frischem 
Wasser  liegen ,  und  trennt  dann  das  Ganze  in  zwei  Theile,  so  dass 
der  Eine  Linse,    Linsenkapsel,   Glaskörper   und  Retina   enthält^ 
während  die  übrigen   Gebilde   bei  dem    anderen  Theile   bleiben« 
so  gelingt  es  ohne  viele  Mühe,  die  Retina   bis   an  ihr  vorderstes 
Ende  genau  zu  isoliren.   Man  sieht  dann  ohne  weitere  Präparation, 
wie    die    grauweisse    oder    ^aurothliche   Nervenhaut    zwischen 
Zonula  Zinnü  und  Corona  ciliaris  nach  vorn  geht,  die  Erhaben- 
heiten   und  Vertiefungen   der  Letzteren    ebenfalls    besitzt,  über 
diese  sich  noch  um  eine  kleine  Strecke  nach  vorn  und  gegen  die 
Linsenkapsel   hin    ausdehnt   und  hier    mit    aufgewulstetem    und 
scharf  begrenztem,  isolirten  Rande  endigt.     Bei  dem  Menschen, 
dem  Affen,  dem  Hunde  u.  dgl.  sind  die  Verhältnisse  etwas  zarter, 
im  Uebrigeo  aber  durchaus  dieselben.  Auch  unter  dein  Mthroakofe 
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hann  man  sich  bald,*  Wie  bei  Gelegenbeit  der  Cüiarlüroae  dar* 
gethan  werden  soll,  yon  der  Wahrheit  und  eigenthümlicheii  Be- 
stehang  dieses  Umstandes  überzeugen. 

Anhangsweise   müssen  wir  noch  die  Yerhaltnisse  ^es  geAbeo 
Fleckes  nnd  des  Foramen  centrale  berühren.    In  Rüchsicht  der 
Färbung   ist  es  rollhommen  richtig,   dass  die  Retina  an  äer  be* 
stimmten   Stelle    durchaus    die    Farbennüance    von    organischen 
Theilen  besitzt,  welche  mit  concentrirter  Salpetersäure  behandelt 
if^orden.    Auch  liegt   der  Grand    dieser  Erscheinung  in   keinem 
besonders   abgelagerten   Pigmente   und  in  ^  keiner   physihalischea 
Eigenschaft  der   £lementartheile ,   wie   bei    dem  Tapetum    der 
Sängethiere,    sondern    einzig   und   allein    in  der  intensiv  gelben 
Färbung  der  Retina  selbst,  und  zwar  bei  Jüngern  Individuen  nur 
der  innersten  Korncfaenschicht,  bei  älteren  dieser  und  in  schwächerem 
Grade  der  Mittelschicht.    Doch    sind    in  der  innersten  Schiclit 
immer  nur  die  Körnchen  und  Nichts  von  der  Grund-  oder  Binde- 
masse gefärbt»    Die  Intensität   der  Färbung  ist  gegen  die  Mitte 
zUf  an  dem  Foramen  centrale  am  stärksten  und  greift  auch  hier  am 
meisten  in  die  Tiefe,  wird  aber  immer  weiter  nach  der  Peripherie 
schwächer  und  verliert  sich  so  ohne  ganz  scharfe  Abgrenzung. 

Durch  Einwirkung  von  Salzsäure  wird  die  ffelbe  Färbung 
erhobt;  durch  kaustisches  Kali  dagegen  nur  geschwächt,  nicht 
aber  vor  der  vollkommenen  Auflosung  der  Retina  gänzlich  yer- 
nichtet. 

Dass  das  Foraroen  centrale  durchaas  ein  naturgemässer  Theil 
und  kein  blosses  Knnstprodact,  kein  nur  durch  Zufall  einge- 
rissenes Loch  sei,  lehrt  die  genaue  mikroskopische  Untersuchung. 
Wird  aus  einem  ganz  frisohen  menschlichen  Auge  ohne  alfe  Ver- 
letzung oder  Zerrung  diejenige  Stelle  der  Nervenhaut  unter  das 
HihrosHop  gebracht,  welche  den  gelben  Flech  enthält,  so 
erscheint  das  Foramen  centrale  nicht  als  eine  runde  Oeffnung, 
sondern  als  eine  von  der  Peripherie  des  gelben  Fleckes  nach 
dem  Centrum  desselben  verlaufende  Furche ,  als  eine  Art  von 
Halbkanal,  der  stets  um  so  tiefer  wird,  je  mehr  er  sich  dem 
Cenirnm  nähert  und  endlich  dort  mit  einem  abgerundeten,  etwas 
kolbigen  Ende  aufliort.  Diese  Einfarchung  geht  nur,  so  viel 
ich  MS  jetzt  sah,  die  innerste  Kornchenschicht  an,  während 
die  übrigen  Theile  der  Retina  und  die  Jacobsche  Membran  voll- 
kommen unversehrt  unter  der  Furche  hinweggehen  und  so  die 
Oeffnnng  gegen  die  Choroidea  hin  scbliessen«  (Tab.  I.  fig.  10.) 

Was  nun  die  fremdartigen  Bestahdtheile  der  Retina  betri£Ft, 
so  verlaufen  die  Blutgefässe  der  A.  centralis  retinae  zunächst  an 
der  inneren  Fläche  der  Nervenhaut.  Sowohl  die  Hauptnetze, 
welche  sie  hier  bilden,  als  die  sekundären  Netze,  welche  in  der 
Tiefe  sich  vorfinden  nnd  die  thefls  von  der  A«  centralis,  theils 
von  der  A.A.  ciliar ibus  hommen,  weichen  in  ihren  Charakteren 
wesentlich  von  dem  Ansehen  der  Plexus  der  Nervenstämme  ab« 
Während  die  letzteren  rhomboidal ,  schmal ,  klein  nnd  eckig 
sind ,  bilden  die  Maschen  der  feinsten  Blutgefassnetze  grosse  run£ 
Kefae  oder  mehr  quadratische  Conformationen,  deren  Stamme  im 
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Aq  mehrCaohea.  Sl^lten^  ftidap-t  ricH-id  >diqi^*Btylj^i»gt*i»e 
Bupdftl  yon .  feinem Jjteltefif0l»#fo«m^9  «od  alwu?  mplb%tiia0^davtit- 
9m  cöaiiimirlicliq:  Lage  di^r^elbei» .  sin«cheii  den  Bhu^efisrtKwhwu^ 
w^}(^«^  s}(4;i  .auf  d«F  laae^lUMte  ctor  S<9iBf«nha«t>'VQi:fcnQitd}ii  '^Ma« 
hai^n  4^  ^^^v*'  leiob^  (li#ft%  (««get:  unter,  dem  liikMidMiprkQiitA»- 
aöbaniing  briog^a«  .«rbiid  .ai«a  a»  aineio  traoiT»r8aLhiloirliMi|fc«|^ 
«lii  ^oer  feine»  Pjucett^'  di^  .obQrQachlicJislM  Thcil  der.tSvtiiU 
QbflF  4^  Ejnlrittiifttellowdei  Sebnerf eu  fa«At  u«d  <f«r«icb1%>ai|^t|. 
Mfivist  iii\t  Jßlu^iasf^täiiiiiiQii.  wird  dftDa  eiaa  lehn  ftin0^4»4i«lMki- 
j()^  dMTcIuicjiitigieuIiaul  iMg^fisttiit  welche  iiehMiid«ntAbit|frftei^ 

{r^iss^ref^  odei^  .g«iipgßff«r  .Ai^Jl-  romlar  §alace»to>'ftad  »irioMMfr 
reu^ea^a  Bündel    Ton   ächten  2ierigeweberMMi'Viii»lhiillJ<'^tEMla 
^t^  ,dMiN>0^l4f|g9t«^a.4ia0»wQbm  filulgintei^liühiMiifiiiM;  ddi 

id^ii^e  .a^wi^tB   dw.Hä^jNfsvstaHi  9thioht  ..|iq4i  des*  .^ttKohaJic» 
]|(mbrM)af  Aas  iCaii 


^^  4ßr  MittalacHnibt  ^iHir^i  hÜdai .  ««na.  aeki>  eaptb  durcbiiMiliaiii 


^^jetfu^eo«  |fa^frtU^^]ß^QbaabMr  i)acji  imgenügtodevMIrMItiiod 
ini|;  scb^chtaa.Mikro^kqp^p  ii^  a^derea  Tbcilen  'fin  Ljonfc^fiM 

SUarot^a   q^i:  jQMTiiei^  Ui'4gL     BaM- auch  Bier; ^aohnUlkutoa 


„      .  ,     .        „  .       ,       er  nilidx' 

|imre|di4«t  ^di^a*  Abg^l  ton  s^lb^t.  Absf;t-äbiferf  '^r^a.^ 
klfi^Mi  KAp»iqh6n«cm([^bt;  d6n  >ig^ntb{lTnlIcW  Bl\iY|{d1»^\^ 
9aMga«^0bfrcff«ieBy  !ra''babari  ^  W  Voll^t^ndiWri^  iWtm^^ 

(Wn]imiAtioa>*«iil''<f0rW><7M^-  \iAd  O^üchin^rr^h';,'  ^flC 
idl^->iiiil''ibi4ta<«faEiiyneii>->d'  !&^igep  Plet^s\  ''mmlSM 
fM^  thMiboidafer  ^ ' an  'b^i^eh'  ^t^egerig-e^bt2ten'Erfdäh'%i^£[^@^ 
#DfaiiCi*«^f^  «p}paiftt(3i^miget  äe^urt  MnVI  find  Bbleganll&^idA^I^ 
spMi<^€]|«r  filafttfe  -ItMi^scKM^  tfcl^  ^titfcälteÄ:  'St^ö&'^i^r  X^micäa 

'^    '       f  -  -  ^^  ^^  .^^1  !h';^ÄM  , 
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bier  im  der  äiMseren  FU?che  der  Jacobacben  HeMbran  isd  Pigment 
der  Cboroidea  dicbt  an,  so  dass  die  yoti  der  Meoihpaha  JacöÜ 
aieht  Tonkonraien  isolirte  Nerrenbaut  an  ibrer  Ausaenseite  acfawai^s 
oder  bei  gicrinffierer  Menge  dea  Piffmentea  infleorir  rotblieb  gefärbt 
eradieini  -—  eihe  EigentbümliebBeit,  welche  nodi  dadarcfa  be- 
eünatigt  wird,  dasa  eigene  rotbe  Stiebte  Kornchen  «uf  der  Aasaenf^ 
fläche  der  Metnbrana  Jacobi  z.  B.  bei  der  Taabe,  derGana  u«  dgl. 
zerstrent  liegen.  Daa  Letstere  findet  aich  zwar  aoeb  hü  Singe- 
tbteren ,  rührt  aber  dann  grSaatentbeäa .  nicht  Ton  aufaitzendem 
Pigment,  aondern  Ton  Imprsßgnation  mit  Blut  oder  rothlichem 
Blotwaaaer  her.  Ea  Tcrateht  aieh  von  aelbat,  daaa  mit  Hilfe  yon 
Pincetfe  nnd  Pinael,  ao  wie  durch  Abwaachen  alle  diese  fremden 
Elemente  entfernt  aeyn  müssen,  bevor  man  zn  der  Unterauchmig 
der  Retina  fibergeht. 

Die  drei  Lagen  der  Retina,  welche  auch  bier  wiederkehren, 
zeigen  bei  den  Aogen  der  Gans,  der  Ente,  der  Taube  und  des 
Faften  etwaa  verschiedene  Yerhaltniaae  unter  einander,  indem 
bei  relativ  gleicher  Aasbildung  der  Mittelschicht  und  der  iassersten 
Schicht^  wie  bei  den  Saagethieren.  die  innerste  Schicht  dünner 
ist,  und  ihre  Körnchen  weniger  dicht  gedrl[ngt  neben  einander 
sich  befinden. 

•Noch  fflttlM  leb  eines  Umstandes  eHräfanen,  deii  ich  absieht- 
Kch  bei  dem  früher  über  die  Sfalerotika  Gesagten  überging.  An 
dem  Adge  der  Eulen  ae.  B.  fallt  sogleich  ein  von  der  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  naäi  auasen  genender,  allmählich  sich  ver-* 
schmülernder  Streifen  der  Sclerotica  von  weiuer  Farbe  auf.  Aedh 
die  Retina  bat  an  demsriben  Orte,  irie  man  mit  freiem  Auge 
aogleicb  siebt,  eine  entsprechende  Yerfinderunff.  Sio  ist  verdickt^ 
weiss '  und  haftet  fest  an  der  Shierotilui  und  dem  Ficheri  An 
der  Aoasenseite  der  harten  Haot  ist  aber  nur  in  der  Nifae  des 
Sehnerven  ein  Torsprung  wahrnehmbar.  Untersuoht-  man-  diese 
Stelle  genauer,  so  nndct  man,  dass  hier  ein  oompletes  KnocheiH 
stück  eiistirt,  welches  in  seinen  Hnoehenlanlellen,  1tnochenMlr^plA^ 
eben,  den  ffroased  Zellen  und  Gfineen  mit  dem  eingeschlossenen 
sehr  reichlichen  Fette  vollkommen  dem  vorderen  circulVren  Kno- 
ehenringe  entspricht,  sich  aber  durdi  seine  Richtung  Tön  inn^n 
nach  aussen  von  diesem  unterscheidet.  Weiter  nach  aosseh  wird 
die  Hnoehensnbstanz  schmäler  und  apitzer  und  aetzt  aich-  s^nletzt 
in  den '  Scleroticahnorpel  fort  Diese  merkwürdige  Stellt^;'  Weldhe 
dem  Spalte  di^a  Embryonalauges  entaprioht  und  an  weKshe^  a^ 
der  Fächer  anaitzt,  zeigt  bei  anderen  Vögeln,  am  deutKchüt^ 
der  wilden  Gana,  das  entgegengesetzte  Ettrem.  Es  findet  si^b 
oiCmKeb  eine  blosse  Forche,  weldie  dadurch  hervorgebracht  wird, 
daaa  die  Knorpelaubstanz  der  Sklerotika  gänzlicb  mangelt  und 
dahei^  die  äussere  und  die  innere  Faserschicht  der  harten  Haut 
umnittelbar  auf  einander  linen.  Waa  nnn  aber  die  RetiÄa  in 
beiden  Fällen  <  betrifft,  ao  liegt  ihr  verdickter  Rand  jederaeits 
unmittelbar  nach  auasen  von  der  Anaatzatelle  dea  Fächera  nnd 
wird  dadurch  erzeugt,  dasi  ew  Theil  der  Primitivfaaern  erst 
eine  kürzere  oder  längere  Strecke  oberhalb  der  Furche  oder 
der  Rnochenlamelle  verläofk  und  dann   erst  in  die  Retina  selbst 
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p^i\  eine  cjanfitigd,  reiwdimKteri^  Foftsetztkhg  ä6r  EiAtrfU!^ 
i^eil  a^hnerr^fu    Mit  cHeser  IfeWerWi  stltnoit  ihr.Bflu'  "miefc  ^uf 
4a^  genaaestf .  über^in«   .Deüa  dj^  näSkroskbpisclie  tJipitetüadfian^ 


seigt,  daS9   ^9  mner^' Korndhdn$ipbfcHt   schwfndet  ntrf  tiihti^  S» 
den  Nerveofaft^rn,   vorzugRch'  ibet  flurcsh'  die  s«hi^  b^iUiUiw)^ 


'»«^iii'««'    . 


r» 


ji,^  1''**  '  • 


/i  •.  .    Hl-.    .*    i4«i   ^t-.r  (1:1  *''.*(!  .'p  'ii.'»  i  TTi  •       .•"    :.'   J   ;;    D^^rntJVf    dßw^'i 

fWolbs^ch  'anatoihiticbet-  )Gftfehstttiidd   ia  :dem '  V  CHIUSe^JineM 
Bep^Hprtiir^s  8.'11(7  un<^äfr  ^äaaserten  Beoierlbi^lM'^WAt 

pMtek:  ^fheUs'  gleiclüfce%  tnH,  theiU  nach.d^  re{-JiSwqa>tti| 
gw'betitübrtc/n  An&ic'hten,  etschitaen  von  ander^jh',  iA'  4Uilff',M^ 
teiocltir  gl»lo)i«r'nibfatüng  arbeitenden  ForicHeAi 'j^blAüeHian^ 
ftderrAuM«^  ähnlHiber  J^ator.  ;Dai<s  ieh  aricli  i»^ell>f  ¥ätAens 
ntdht  atiJit^c 'Aagm  giilassen,.  Verstellt  tk^  Vön'^elb»t.'''M  kge 
hkr  ^lö  trrWf! .  Jteibl^  Tön  trutefMchartseii  In'dfcr  tl^odJi'yBaair, 
kite  Jahr«  etoe  «haUcli«  Suite  Küferh  2a  iJJnne*.  T  "-^"f ' 

VV^  W  dbn  fadriA'alen  V<>i<glogeii  d^'s  Orgähisn^d^  iMBli 'nttt 
diejenige«  yerbältAisse. '  durth  mk  IMmroskop^  et-teattfT'yflttdtfD 
üfin'nen,,  wetohe'ätif  .GeitältintetaiiiornliiQsen  beruUfen  ',63w  AAeKeti 
^rKölike«;  »h  ist  das  tt&nKChe  aiibk  io  :$etre^;M  Y^AlUäf^ 

8beJnM:be>1It)tn(!^"(zd'dbs^  :iä£Öcebder  Er^rdiiditiiK  Ai»  dä^ 
kaHtgb'SUdTdei'  7Vti«iii^ii#:^feSr  läage  noch  hiebt  iithFWSb^ 
iXt  dig^beaei>|ena$teti  tliff^^n^n:  'wlihM»ld  die  Morp1iö'l(ä^e' lear 
Jnd)M  Lehrt..  DUO  fiiatkSrpörcM-A«!»  Blute« ,  wetibheS"aM(  ästete 
ttwstä  {{iftahttribtoVfa '  ^l^btkf,"tiiffer'$cheiden  sioh  iü  l^lHM"Ton 
denpif  det  j;aiand6n.  BI(it«K.,"W!e  ,in  dem  d;esändeH",9U&icIiel 
kusi^ei' d^  Kphü!aIbii{h(ilJ<^'jHe^';tt(intib%le  le&e'ei^eiäi&fflHiihea 
Kornchcii'tMöWiVitiu'^WiSiffilflP  M^iioiA  io  VeiiifirM9'«HI»ertB 


]n  dismiKbfr.ScsieWBg  xewt  neb  ningeges  ein  deutliclier  CnMs- 
Kbied.  ,X>er  narmale  Siifliohel.. '^rir j  beliawilieh-^tirch  Eisenehlorid 
nftknQa.  gi|rarbt  Uiut  if/an.  die  l^uiig  12— ?4  SfuadcA  fVtf) 
pa,  6ßt  LkA  itflieii,  lo  scbwwet  4ie  F^rbuag^  äie  FluitfgAcit 
wird  wegen,  ^e^  zugcseutep,  EiaenchlortdIösuDg,  iviederum,|^ellr. 
Tena^cbti  Ddan  diete.  Iets^ere,,mU  esstgs«ii^e|ii  Al'x<no&l^,,^<f> 
bildet  sieb  ^ne  intoniivere  rothbraoiK  Fä^rttmä,rdie,Bid}  nielireifit 
Tage  hindbrcb  bnrerk'ndert  faält.  Der  S|>eionel  Von  Ptraliiniblien 
bei  hoher  Aatfaildung  de*  Ltiitni  etKevkt  mit  Eiwncnlorid  gar 
keine  oder  nur  sehr  unbedeutende  FarbenrerKodeflingen.  Der 
,  alMiomie  Eiwciiwefaalt  dea  Crines  i«t  nnter  dem  Mihroalwpe  meist 
'  0ar  nidit  xa  n-hennen,  lC9Brend '  eftifiänntlich  durch  Roehett 
■agenbUeUich  erscheint 

£iae  grosse  morpboiogitcfae  Einfachheit  wict  Alle«)   was  ni 
den    Processe    der   Eiterung   und    der    Eisudation    gebfirt.     Dit 
c%Atifln  HSrperchen,  welche  in  dem  normalen  Eiler  rorlioinment 
äTb.  ruudlicbe,  aa  ihrer  Peripherie  oft  etwa«  oogleiche,  liemloH){ 
weisabohe  bia  welssHoh  gelbe  Ifäfpf rohen,  welche  auf  ihrei^  Ober* 
fläche   mit   genau   runden,   ^(bliAten,  grSsteren  oder  hieineKH       ■ 
PänklGhen  bedeckt   sind,    ^igen   sich    ihrer   Gestalt   nach    defi  ^ 
ExsiHafhnnnfnif^   ^r'  »erw»M»l!fllf  <i?»rT*p'i<»^«teiwd'(ioch      ' 
etwas  weniger  genau  in  ihren  Formen  seitiinmt,  im  Allgemeinen 
gr6»er,   weniger   oder  gar   nicht   mit   den  kleineren   (rielleicht 
sUcia,  oddr  i(|>'\feKbiii^ung  .mit'^du'.E'ISn^eitfdie  gelbe  Psfbe 
dee  Eiters  erzeugenden)  Mdleliuleft  bedecHt  sind  und  fast  nie  9^- 

Bhwv>ir„giro^  Gestalten jjftch  aleich.    P^Eilfir  gesunder,   öd^ 


Toi;sc^jnTj;(jmmV,  ^!^}»Tjä\p  relirtiTen  "VftrKiill^uJse  der  giianiitat 
dei^UBrH{|fMfc)f^n'jm|ren;('<r^e  aber  'andere^,  ,au  individiiiillea 


Iilfl»ld^ll'gi|*^ -  ibelif ,  otfer  miE>der,gcnflu  V«r^3Ddten  Exiudat- 
]|l«perchftt^  '■3),'^'Menil.!\.[j^>u  :M,isicn,  eiiUvcler  noch  galltTt-iVlig 
lM»a,  2«!  fernereii  BiMnngen  bestimmt  «der  rein  durtlisicbiiget 
ÜlEiihlarJoAC  filitu^hcji  darstellend.  Meist  »iiid  dic^e  memhrariÜKn 
"Bmu^^'^-  J*^^  E«5UiIalln'!rperclicn  melir  ^n^e^  mtmlcr  bfdücjli 
paeif  flu'(  tbnei}  »ermisclil.  3)  l^istulaifttsecTi ,  <Jie  «  »lireii  Ci'UuJ- 
WeB,'der  l^fsrbenbiUliuigon.  Aufn>i^<  fast  uiimctldii'li  :iu^  dem 
gätettßttig  membranilaei)  ZmOiide  iiun  m'^cheml  und  in  ilrutTi  ttiehf 
oäfK  minder  bestimmte  gramdine  FMcrii  IjiJdt'Ml,  nwien  Üi) 
später  immer  selbsistiindigiT,  feiler,  weniger  gronullit,  und  yfi/f 
es  scheint«  «uch  feiner  (so  ääu  gleich  der  normalen  Enlv*iclM;luw 
der  Musliel-i,  Sehnen-,  BandfMern  u.  dgL  sich  eine  zuer^  " 
gelegte  Faser  lo  meln-ere  Fadrn  (heilen  uiüaste),  bia  i' 
in  nwBni(pftBl>er  plcbUuig  sich  darehilechlcad,  die  itiM 


IVMiaM^/W'«eHt4^fAoli  ^^MPnHe. 


V 


i|«ttqiu.|lit-idi«9»  JiSkMIiI  imdliirflb^lBtäiidigeaiAaiiUaon^'de^ 

M  Di^  Ett«inl))l4^^?fio]  BliitgtraMi    ui  idie  SnuiataMatt 
^opgt  4^..0Iaft9^ii«feEh»br^ rfcjMMnb!  j  JMiiiMd< JtfMibeniiidnii 

ü.MaJH^R  Awä^HMb  lMrok>4iftBildung3<sat8fliWigdBJ(^ 
oder  dyskrasi^chen)  Eiters  darauf,  dasa  die  in  sehr  nateivülbfcBd 

d^nnt  «ipreDieck.  ;SlKit«ff^.^mMit3d«flii9l  Ftlatfi^i»t  :<i^Qn^di;'''*^  ^ 
Sn9»dat)(if  rpai^ej^ian^almtapbD^     stcbimtwaclitbtii^Ufltliii^ 

Imm  9Uid)^$cblq3«slimIdmlfl»b4^ 
4i%  ilB9i  ^«^ii^lielm  iden  TJcrifihidsäeD  dee  Mniib]eiijEiife 
Mdfei^.swdf')iii1/Ve««|  wirBMMiff  dart'Hfiiluiig- T««i Woiidfini  iaödea^ 
gMWP^^  08gfttiJ»iwi(odahrieben»rI>arg«teUte:  mU  iiiff>.aaa  eiii<» 
iiiliiei)(JM[qmf^ll?iln^3oU^;^Qij#eidettik^  inaandklisniiift 

üM  AmiH$tQlkp4in  ßapl^t|ingeo:veilienfr«iseiiiiBd  aMnnBn^  'iw 
b|VpUi€i]üif(ek>  irftMiidW.  ^i»  Jidwft  duahjMiisbb  2«st&iisM«QfibiidUn» 
Sm^C«^  iDiQrkiilifi^iMiiMtiii  ribi0filultdli^a>BHi«Nividit  12nlMbMnt 
d^riKiebfli'^'d^rr  iNmAlimd  IvoraiftlidirrdbKiIsitiigBfb  brnftcftsrnsäM 
lwtofwh^»w<Wo  &tl«aQ#|eQi>iiwe)M^4l»te''id0niil(S 
dm^i9i'lil^]ihaf)fn»i>2hi»täodeii  tiaflbfal^sitianifiiltrt  ihMmo 


4#ke«^«G)i.|»|i,/€liu'«baiis  di0Sfil*eiii«Ja£a:J9yft^mn'dk'jdUrchsBobt%ci 

keit,  welch#,]die.^e{thAäiBii.taOQlb  auIidiänhrrJiatfendQa^MBesiiiilai^ 
um.  0ia.  ^^a»|it^r'jiii>lvm*«l«riNhKi'>ttikd  «pkw^ggagfololfeTiriiii^^ 
.  Pe^!.  3Sq4I  iwgb.,6nd^/^Meii#  .juiymaari  kitfchiJtiitoiltliQijiqBy  / 
/^«  IiatiQfAWpi  n^«B(lflbydft»eiPrt>oeü^.d6talt:> .l^idaarAbtagtaw^iiM»'!  t 
H$rp^v€ihe»9    ji^ev«irai»dt  .toiattnK'j^k^aiBtoa'xihuttdatfoHqnm  • 

du»  .SUI^iaiÜ  4e«isV^riii(rliM»§  JodMii&ianAnB  «iilleardtorfitudilil^ 
viM^s  r.dfir.YtfireilifiRliig  rtMiesniläidileiirjim^aii^ehAi: -Ifiei^^fiiiafltt 
4ia  ANAgpriM<g,yJwiQiiiM^iah  dcinrZeli^wthfiJakrcqikiitiserÜDMiMri 
sehen.  kam>v  ^%wslk(^AÄ^9i33ßBAl^kaf1^ 

^eiliiiH^^^  Slmwyililllgmta^'fiMd^^  fioiiden  ilümste  iiDdie^i 
sQlbe  J&;£ihi2toiig|ia  BMtftfftideB^Oi^iihMielft^fdMn^^ 
i«^q«A  eft.hi4«rft09vh  iaideii  Mmtfln  fälleki  sddiliHUir  enisduriatt 

qiranphi|i|)^Qa(4»loi^^^^  daaste.  selbst:  abgelagarU 

ifpiirdepiiatftdr.t  AnoCMMm  sAardb  beide. Liingea.iKeii:yecbreitetam 

ubmi^ilgeiii  dusa.  die«  AbUHjjetfim^t4avr>TiibQBl^kHiaie?  io  dem  2iBU< 

sea^biei  'fre(obesvdk((blindfai<iEaidM.  dfft^^.B 

S(aM:f#a4^   JM(e«T(iibQiMnMH»^)batte  laoc^iatlli»  alk  vtriMadsuda 


WMm»  hkimA9ij\tbtk  S^  bUnAtii'Rflberider  firoflfoUeli 

Häute   der  Lungehblfischen   nur   von   ihren  Nebehtb^en'  boStt^ 

mtktni^bMuk  ^rem    ll»i.)»bh>*tfelet)«  aiid«ren  PiMeA  dtei^  yer* 

sdiildsliBl^mt^Wbfttln  dw^faiioijjig»  lichtetet drt^q^qii''v»r|>tiiiW 

MAnMTjdälBtidbiBehddbo^rfafllMA^ 

a«»i!£iä>eBV  di»  Mas  ttl>idgl^il¥midiIdtoiiB6i)*»a<lMUii^v||^.){)iru^^ 

Sitzes  der^Taberheln  noch  aohwleri^er  nnd  fatt^iil5giMei>nriltcb» 

likn^ütiib^lfi  ^b«ti^itohi:Ifis>i:jelttt'(iti  /liimidlMlteA  üMbi^ei^ ; 

r.  •  I  :Die8e>*AUa|jg«niiiB?derTMäin  ^oh'jnSfp^hm^iiflMb^r^^ 
d«rehf4ie>ihniiMtr«;^aMterFluskigk^  Mkt  i^ter  >aufi* 

pr^fc*fkefaem)ni|^etTÖEiMhiBaul^edeviiiiiezM)«i(%  to>KOr]lei^0hei!^ 
Hnnfltl9lban^sMadbe»>^deai >SlnaMMldijti^  '«b^^bdcir '«ie^  bilä«Ni 
mlrrui.iuiiA  fiDvtUcheviobtfneitthtm^lMtb^^^i^iflfa^  hi^MaAtihaltito 
n4»i»0l[^ebej^ii)ttvJe08p^iie'IE%ili<iRA^M^  Mftdif 

iDonMyfbdiikiiobliirtOfen^Veaiii^  dM^ 

graben!  ladbgenfUlbwketiü^aaäbferitieä'  tKOeMn»  im ^fl<ihei^  «S^tW 

ifarteiBtt^bMg)  <aU>ane»rMiilil6bb6dbii)Mfig(9bi'  ilM^AMl^^ 

tnlt  dMrtaieto  woafidIMe  •lbltee0nafftAii«l(ttMn»i..<^jiitherhl^ 

eMmim^ifeüiiMmtitAM&A  %eb  doiifHibs>^  Mt&aliiirta^koMV  C^t«eJ 

fädftfaolifttt  S^i^ebk  lMe^'¥ei^  beieAt/:b«MMiflidh  a;'<B.«Ml 

IteeBmblNM  aitsiiifMfadk*  vdi^«n^eniFlMw*b8iid«)^;ji^eMie'8ititn¥ 

MohBAfttpiidfiiffvitiid'^eieiitiiiUi^^m^  SWiKtK^erirättw« 

flfwtekennnoh  iiMeü,  idieiT^oidtner  |^eiNAviigeiy^FlbMghleiC<«^ 

gUa^meiaibn  md  dk.vA}bia|pBPdntfi<ier.4W 

fldikiienit')illiettb  Twmehiseii  tMchi^jAbMwi^  mmt^f  •TtfrdWtnj^i«  '^^ 

lifoUer^e<eiBoeiMdte«nrton^uld#iisi^^ 

#kfc'd>nwn^dfanr>tt6fcBiyngi^eK  SttMhii«i«i>^tiaii^itMimtiA ^^  ^^  ' ^>-«^^ 

nrflnwIvopMteuitoirsai^^  ««rtäMM    b«  •Wtfnj«!^ 

(BHUhatchffiibiiniiiUefr  «odhnbestiaikt  j^MTdebv^ly  hndi>  wiä  vM> 
ftde  i  I  OriUilsebb  bin  l  einedfc> :  ibiUimodien  ^^fiitetf  >  ehditflti»n  *  ^toAy 
MiMiliisft^ilifB  «ÜehKn/^Aic^  wcib  fl«säMr t>'  risr  ^  €da«Meiiii> 
diHteHfe»  jfoit?^?  ocmiiewo  jegiyatt^ilibtl  ^Uii  difraftechMifedi-^k^ 
tlmUttä  ariBroftUgriAiaiEitüdia  BeiM»ei»jtt»aBiig»Nt  tf^beurdAtded^* 
SmnbidewxQoiMMRdgrfldMtltWnbiiEfL»^^  'OMhi^tonii  ^di«^ 

•intede^^UfiiaiglBtit  idei  dSitetb iinliitiM  ^'«Uiii  dii(|^ ^«fatfeii '  MüdiM' 
atlib»TmtoAaehtiali'lu#»lhelan(^e^hM  üki  diiii'&ot<ffifAllhr 

Kiter  (•ehbint/iie^a«fedi»  6e8t9to>)ddr<Eitijrkfttie^«h0it)  winig' odei^ 
gais  ibeinn YEmAaas;  aiisuiäiea4  dbiiiie  difciAer«' derselben' ^mRehr' 
iinid*M^iAiliäirawMoleUb»bdnpaiblMkii«^  bededit  siM.- 

StieiH  «bdr  derjettvr^s^ies  avstedialbuiidto/imiarbtilb  des  lAbeHdob 
Kfliffei^.  eiMa^ rZeU,  vso  Uiwri  sidiiuiiäiiäebfllr  die  MolfihMiA«^ 
banpeMUBD/der  ObcrAitobef  Mi.£>sdiHini  Girier  "bU  ^er  ^firt^lt* 


ane  lY^xSbir>JSß^mß>W^!üi^i  Jfi^ipujße. 


gQlUiehtoiF^asfiih'fO(8^..v«c«chi^deiHirli^9  9  yid»|  wift.  ffi^jyiittt 

Sisudd  tidlis  4-  i  ttlidtJEtfediiorp^vfii«» « ttUmÄUicb« .  U^r^^e  r^¥!WMh 
deti  ;diimif  -SlebMi    ^ndoiieneQ  BiH^ni'x  und   dor  van^lqgfiii  ^ j^ 

.n  JuDfoif  ins^iflhtlt  id^r.ilimcbe  istTiiioht  immer y>:  wiß,*m^'m^ 
mfliol»  iigiebft^  >ifl<gtjjgtwi'.t i  ^^  ^^  C«t€f  «*<  aqiidgi^Mih^ngrgwBrX 

<»iffifcyiidtop;M^Wttila»tMrde»cb#nc  leiv^^ieEitQäii^ji^r^a 

Miii^:ireiidenT8f^'^r^Smn(uibv^r.d«M  <{m^  diß  (rGhei^i^^ff^ 

«icli  nicht  im£nireriil0M^4miM»;Cfi?bi^nm;wirdi.MQd^a^yn  «e 
Mllb«i  JaockoiTOri  0»«tb^  dfH^tUiHeffbieferdriiiWf  di^^ifiuiii^  dß}. 
mariMDr«  wii^i'0»elil/d{c^i|iaUfder(fcai9K»'(iini  d^nq  a^^spD&P9ra^> 

iuMt.  aottiil  'i^lgeiithafllHoM  tfiiMa!p)|<liogi3ohd..B^UB4Ü^^^ 

QMkugdn  4i.  dglit  «Ki^  d^iKiHbiiltiidie.^uib^  id^durch^  ^m^^^^^ 

atdiMtodM  T4lmb'4ßihHl^ei^i€xi«r«4irC^.f0)ch^ 

welche  ihrer  EinwifKung   länger  wid|is$t9b^A.y,.^wie,  Mftgi^.f<Mm 

AiJft/dMetHojBieotei^^eigfifKh  ^leh  i>a^ürii?b/llian9)vi 
fitomitolSMrtMi»'  dnnHJaHidl^R  «<i  ff^tvm^hreqc^  ßh^^, 
UfT^r'^miiilitvIeidft  uektv-tiile  «Uif^moin^  fa#eto|ijJ^ittfc\ifflU  ^. 
gü^^^o  i!Vi«(rdtti  l&finrtlei  '^«iiB^ic^b^lligiten.iD^^  iJia^c.,Bpiii^fa;y§ 
diftdFaitofa»  ;d6«Giuroifl<fm0«r  ^"Oft  «i^ee  isennVortOA  S^te^lMinMfflffA 
untdr  46vM>iliDidteUiUrpt^thwt^^M€ie«*lh^  i)^i^(Ji[f)P^|f9dp^ 
höqittrthtoi  ^  >  iilirfsijreliiiijM^».  ^  Sxa<(dAiioiMli?#ga»nt^.,.  ^  ||(ig^ljb^v 
Ooiliiig0ki  rvi  dgli-^ni^br  «nUuttl«  '  Vm^  aber  ^«u  ^ügfi9^M^r»^^r\ 
8dbkdbik'di^£lofi^m0')flerrJaa<diefi  .fiad)^  hab«  icb'.die,.l^idJDffu1fi»a 
AMT  faia.  felit  JheohndtlaVaoifoUHHM  ia  fig^1t.ju»42^  f^bf|ei^d|;U 
Big/ia'kti  Jä^ieh«  äa^idamtCarcJNMii  d^.Hiiia..4«fr^Hf-^  '-' - 
eiBtos .  idfen  iWeiibaik  ifiiat  Mioboeln.  aiqb  «aq  4urcb  4i^  1 

g^aar.Tuiidli^h*  ,HSf|tciirflMn<^i9^  eifDini  8ehr('.ked^l 

Jhnaw  idtai'bipiKHibfbfffiijrdii^ebMaUa  imp^r  £pidiißiialbU|icKefi* 
«Rtba'Utftr'l» fia«llr,  kabenä^b  «mV  aotg^tig^aU  mSgUcb  ail^  rar«* 
sflhiffdeiieti  «E£eiiM«tanifeili^f>ei»g^«eii9^  die  fiwf^tfnr 

alifibandedJaiidittMaiiifia  iCtrotoonu»  fao^if  d«i ,  da».,grQa8ti9o  TSbeü 
des  Getiehtet  hinwegyfclwia»  u  hMI»»  <zei0(e»  ,In  tder  acbmuUap; 
httminAu.,  JuähfiSM^tadbme?.£m^  aiohs  1)  iUeioe«K&whett 
v<il»  'flioWwi^groai«'  «iflii  oa^ptaimblinaielwr:  VhofSfh  die .  «^t  .,ai|i|rw 


f.  flM^  utHtßlUI9igB^}Bäßmtlkie. 


f  * 


Bülteteli.  2>-Hlei)Mre Oöttsrapfen  ft^iA  «>000a60 P^Z.  DmehiiieiMiit« 
HiM;f('Mi>hcülarli>änheil/3)  Gfbsle  Oalkogtln  toh  Q,0008Q9  P<.iZ( 
Ivb- t),60SO0O  P'.  Z.'I>urcfaitt.  4)  'NbraMle  EiVerlißi7iBrekeni>no|i 
0;OOOISO  P.  Z.'5)  MaiinlgfMi-«^Ml)fl'e  Ell^b5n]tero)itki.>«>  Uiv« 
i%^lrtffi«8ig<*  Kette*  KOrp«*  %<rf^'*(i«^  Ol^rflSttlie  «wit  Moieiwlarkap^ 
derthto  '«oder  OeHrSfifbkeii'  bi^^l^V^Mp^*  jO>60^IOOO'P;dL  VA 
O;0B0S80  P.  Z.  Durch«!.  7>  'V>eridi(4fä^nirrtig*lvii«de  <($i>pe#i  tV0« 
O^M» 'K"Z. 'bii  0>003a0»  A  fiS^nfittrciiiv.  ntfti.O^ntMlIUiriMj 
(Vmoderte  .  Hnorpelkurper.)  8)  Grosse  Krystalle^  Bliwnibriede^ 
ofa^'VN^mJbo^isoliö'SfliiFe  4«n' Va^^  Mtitlerer  JWittlmil  19>lR^dtn« 
etMi^  fTrä^tt^tfe  <dftte'AtiMlieiM<'iuMJk  Glltii]ptefittlen>Vi«if^  deiiM 


lirta^'fOyH>etigte  Tropfen  f oii  ÖyOOttÜOa^  P.  Z;/ 4^1 
e^d{i6i^  j^uirs^raRen  diesen  Thdien  nod^AlvMiO  glsroai^odeii  Blateii^ 
iUflfA)[ilff^l^  vei^tertd'JUiiftoit^^  trkob^ntttftiM  Aggraeiittoiied 
MMner  ftttj^cliei»,  'beionderir  4^-  yi0ltiei*eii<Otltt^»fiQn^  mnkWoi 
fliiitk^lsaYttUxix^  Zellgew^effldcin  < tf.  d^l;  lAlle  IdfisBO  GeuMUgchtnli» 
Wüi^ii'fliö  iehr'  miter  einander '6isini8i)filvä^'fa^^^j^^''P>'^pfiMI 
VM  jdäem  derselben '  tie)e  lndifidiiM>biMiMi^;'  >^"<>'  >:  « »i  '  '  t  <  .l  •; 
•'-  '  Na^  dott  ^^gehifSrligen  Stande  dw4ftdibm> and  w)M^Hlk 
d^ -exacMsten  Theiles  der^lbenf  der^dlllologJtcHeii  Amitaimie) 
flUia»  es  s^hefnenv  ab  habe  i«<h  tn  d^r-ehieii^dlieanfo'OMihteUtog^ 
das' Hetiero^hsfte  tinter  dnandep'ge«n>rfeh;i<kh>gl«ttfao  ih^^  diai 
k&'taiehi  hierbei  eher  dnrch  deiv  Gang  dtr^N»ttti?V  ^^  ^^  TheoU 
Hb^tt;Mten  Ueasv  ^rad  ertaube  mir  not«){lbiJrsiehtlii^»dieiihti»:seW 
ti^l^fi  tintertf ncfaMi  i^nswlne»  ^Fälen  'Hioli  ( et^bondfe^  HabpnvüiU 
ttrte'krii^  imäaifi.itt^n^ttsteltenk" •'       ♦.-• '  •    ^:)mJ-''/'...  <  -.v   u  "  '  .••  /f 

"  Bei'^em'  Heflungsproces«e,'daf:wb^a^  dein.  W       derußiuev 
i^k'li«jdWiS|['^ei^  Wuhd  stell  grin^^^sotty  4attAtJdiei^atbf 

^genttl  f0i*^ei^iEiti  ab^v 'die»<.Meit  ier  apttterihintütrMMULeo^^rclii 
tfditi|;M^'Fiato|gfreit  "diftn  "ESiik  ^iifMlelllNk  i)irHAUiigerang<  ||i^ 
acfMe^'  lüei*  'fMt  "Mth^r^'Mfi  und 'si^iae&en  den  VMlnfjfegangeoiNi; 
(^^^ikitigeih'  oA^J  gtfltifriig  '^^nenibrsMSson^'Btiu^^ 
Bd';Oy«ttt%i«^heh  Ph)dtfetiMM  bildet  sieh  anok  eine  sMcAm' Meng» 
▼öW  H9i^fibhefi\  dM  iibek  nieht^^rwetekt^  ebeiü  die  cradeh' ähtio«'' 
plf»lsMAwflSK6,'T«berl(ebi  ri.  d^l.  sMmediemlhrei^  J^orm  nbch  sindr 
dit^  ^Wtft'  törliflnithendeW  K0fe*pertihert'>  kirt  den  «r^gielriehten'  £il6ti» 
hS^^^hfein  cfi^nMB9  tndig  renr^tndtf  lils>«Kese  «ilt  den  BisudalioMi« 
Kgrpergtoi.- •  9l>^ef  ItAmfttit  'tttreh  hi^P  eineiFIässigkUt  ieöün^H 
H^i^uVtdi^V'^i''  ^^  lKl*p^rd)dti  mMhinasch  aM mengend, »-doii^ 
^Krcfphtdäs^Af^  ^  ttf b^i'<»d6ifen  'Kder ^  er.  >idgi.  darsteUtt  iSdhoii  •  hei .  Am 
MoiNi ^Tüberteift  hbbe^  iell'  ^fciio  Besti2imil|tit  iffosfeheni»  dasa^die 
R0fp6rehen  ^tkkX  fr^  >kw{M%eti  ilen 'ElemtolaiiäeiMn  ^des  Ge«d/ 
BMv  sondern  2Wbch«il  ein^r''ab^hi)^iltif'<welM«(i4ieHf^  Ifaaail. 
Sieh'  befinden. .  Game*  so'  aetilin«'  s\dkk  'Mn  »bei  allen  FenmeiHt.i^ii; 
Scfrrhüsv  Sarkom  d.  dgL  'i^iadie«>de#:  pHoiilfm  ^Te«hdrtttM^ 
mdsse  die  KSrpercheft  "ab'4r0d  w«^denihtf  «pitteDibiMiitybteDdet^ 
FKIsaigiiett  211  Eit^r  odet^iJaiiebeUdriietttiiifu:!:  >>-•  •  '  i   '^  'ii  •  •;..»  i\  (> 

'  Dorch  diesein  •  letitefen  (Pk^dss'^nnfUfl  iida^^^f^ani,  .wie  iditi 
IHihe^e  '^rfa«ndeiiie'*Gi»attdi(i«ssb'»4er«1)eg«HeMli0iS'  ilstt^ 


264  IV.  Zur /maeren  paihoL  Aaatamie. 

Doch  adieint  aüeh  hier  «oeh  keine  umntttelkire  Ter- 


flussigttttgv  sondern  ein  durch  beatimmte  Geseise  geregelter  all- 
mühliger  Uebereang  Stott  zu  finden«  Wenigstens  werden  wir 
unten  in  Betrdn  der  Knochen  deatlich  Terfolgen  hSnnen,  wie 
diese  tcmt  ihrer  Auflösung  durch  den  Yerjauchangsprooees  in 
Knorpel-  und  dann  in  Fasersubstanz  übergehen. 

Betrachten  wir  nun  den  eben  ffesefailderten  Gang  der  Yer- 
flüssignng,  so  dürfte  sich  die  reguläre  EUterbildung  «Is  eine  eif|;en- 
thumUehe  Richtung  des  normalen  und  nie  dyscrasische  Eiterbil- 
dung als  eine  eigene  Richtung  ein^  ^lirawcben.E^audfttions- 
yerhältnissea.  zn  erkennen  geben.  Die  AehnUchheit  der  Gesetze 
der  Bildung,  wie  die  Yerwandtsehaft  der  Elenic|hi|iirtMIe  föhrt 
hier  auf  eine  nierkwfiisdige  Einfachheit,  dii  bei  de^%  hierr^HMrlaufig 
nicht  in  Betracht  kominendelK  chemisiahen  'i^id  fougotioMlIeo  Ver- 
hältnissen nicht  Statt  fiitfdet  '      ^  i 

An  di|s  eben  Giasagie  schliessen  sich  die  in  d^n  BfiUen  des 
Korpers  Torkommeoden  Wasserergusse  sehr  eng  zn*  Wo  sie 
nicht  mit  festenon  Elxsndaten,  £iter,  Blut  u.  dgU- ^ennlsdit  sind, 
zeigen  sie  keiiie  eigenthümltehen  Moleküle.  Sind,  die  Wandungen 
der  sie  einschliessenden  Zeilen  mit  einem  Epitheliooi  einlöse* 
nacleatum  besetzt,  so  finden  sich  in  den  Eisudateo*  die  zaU« 
reichsten  "Epltkelialblättehen ,  wie  man  vorzüglich  bei  Haeadieulel« 
wassersiu^t.  ^ehen  kann.  Hier  sind  die  grosserem  Anhaufiiiwea 
solcher,  Ej)itl4l]albiättchen  dem  freien  Ange  schon  h^nnbar.  Un- 
deutlicher Erscheint  das' Piimmerepirheliom  in  dem  indeu  Him- 
ventrikeln  ergossenen  Wasser j  meist  in  Form  platter,  Jisfaipunk« 
tirter  odev  granuliiier  Blattdiän.  Immer  iBt  «|n  .Uec^Ezsüdst 
eine  rein  chemi^he  wüsserige  Lösung  der  iß  j]^ ;  enihallwao 
Bestandtheile. 

In  Betrefip  der  letzteren  zeigt  sich  auclj   einC'  mtrfurflidiff 
Gleichheit,  inaefern  immer  der  Hauptbestandthefl  Eiweisi  ist  mm 
.BÜehitdem  eirie  grossere  oder  geringere  Mqnge  ▼on.|(ofiksaWi  vae 
mangelt,,  während  die  in  geringer  ^oantirät  Torkpnpmttiden  hete* 
rogeeen  StofiEe,  wie  hohtensiioere,  phosphorsai^erf  ,nnd  aehwefel- 
aanere  Salze  aich  auch  minder  beständig  zeigen.  NM^^ete^  Reihe 
von  Prfifungen^  die   ich   mit  Wassererguss^  in   den  Velitrikebi 
(1  FaU),  im  Herzbeutel  (3  Fälle),  der  Pleura  (4  VilU^^  dem 
Bauchfell    (3  Fälle),  so  wie  dem.  Inhalte  T0^  Niereiüiydüitiden 
(1  Fall)  anstellteg  waren  immer  daa  Eiwieiss  und,.|iäeh8tdem  das 
Kochsalz  die  quantilatir  grSssten  Bestandtheile..   Yon.  aohwefei* 
saueren  Salzeni  zeigte  sich  nur  in  ^  fällen  pine  Smir;  rou.phoa* 
phoraaaeren  in  wallen  mit  Ausnähmt  des  VfisMen^  deir  NieruuliTda* 
tiden.  In  der  so  einer  Ofsfe>des  O^ariums  einer  Fran  euthaltaMn 
Flüssigkeit  fand  ieh  Eiwdas,  eine  |(e#inge  Menge  eines  alearinarti- 
sen  hrystallimsohen  Fettes,  Kochsalz,  phosphorspuereu  Kalk«  und 
kohlenaaaeres .  Natron;    in    der   FlOssigheit  des  Hydrophthuhnos 
emci  Hundes  Eiweisa,  Kochsalz,  etwas  phosphorsaueres  Natron 
Bebst  einer  sehr  Mringen  Spur  von  phosphorsauerem  Kalk,  Inte> 
ressant  ist  die  Aennlichkeit  der  Zusammensetzung  dieser  Bzaudate 
^BMt  der  des  liquor  Aomü,  dessen  Haaptbestandtheile  ebenfalls 
'  fiweiss  und  Hoehaalz  anaouieben.  (8.  oben  8.  191.) 


briifidaum^  w«)cibes  «oft  IVu^er  wfibre«!  Mmeiiltef«Khat ,  nUhtaber 
mMAiftMUMr  T0#  seiaem  Tode  eiweis$l»ltigenrUrfn  Mtieert  hattö, 
,k9tD«»! :d«r  Biwris^gehäit  Ait  in  der  ^yaiAhSMd^deid  HtWibteatel 
und  dem  Saokd  d«r  Pleura' enthalteiiea  wtorigaa > gggjtessqngen 
/V^i^r'JPlAisi^ltote,  die  iiichls  desto  w^oigOT;  «bainf  >hcMet^f|»eM 
llio«pbot«giiob«o  ElenteAte  iii  sicV  enthielt  ' '  .    )!   'u\::\U^ni^^ 

ii2.ii^K9YJfiYtttimdfte'  ffornblaUchm'»*krmdmß^Od9^ 

.  «   /mi  »fti^fhf^feii  EÄidemieen  iiervofM^iillrlu!ii0r  Ft^bt^/^^lche 

«M»» eittil^rf  Jidit^en  fn^  der  filcb:ivei9  UnWfftdifd  HlitfflAJ^rM.mMch« 

«6«;'  ftmtf'Hfi^A^  stfir"  ölt  tind  bei  Pf^itd^  fist^Miit«n«'^e%^n. 

thümliehe  Desorganis^i^qn  dar.tPlewy.ditrahtoi  ^'d^s^'^eUrpes. 

.MMeMddigtett  MiM^cM  gf^&sere  oder  IdtiiMifer«tf«)oWee>^Mj|(^Y^ 

..  icM^ulfltö-,  if^teh^  dh*  Sub^taiis)  der  PtentfitiiaaM  4«ttsf  <lftgfer^teii 

.'dMid^iM^'flie  0berfläcli6  lüe^r  odeTriMiddfrr  im^4M4^ul^<^rad^em 

iielien^6fc''tri^  beigäbe  1^^  l^pcli  }iqer<MH^;^'lM0<<Jnty^atMng 

dWtair  fdn  GTerft^fr  mitgetheiltfn  JQetM^ganisation«' «t'gab'fbTgcf^des : 

'    'Das»  B(^ltfidludi  der' Pl^xu^;  cbort&öisi  ifelehei  bellWnhtfich 

»ttxidtn^El^itiieliis  celtulosO'-nucliefililt  geUff ,  ^gi<tfi£  fiker  dieOB'er- 

fticlil»  A^f  Oe^Wulst  so  hinifeg^.daia.^i}tiill£'B)i%äbeähd{Veik'  und 

Ter«Mltinged  derselben  auf  ^j^^cjUe  ,VVfdse.d}bdt«<%.-ü^ 

big  «iAedühn«,' weiclie»  fiWqse  iHaar/  iMbib» '«ftii^elhi^  l^oAde 

«■tl^'^bUdet^.  pfer  letzteren  w^r^^tSMi^bm/iSirelolle  M^d^r ^Sü^se 


tfliaMldli^lÄia^efikopFes  und  elj^aa.  mfthfr  aWrAefto^d!|(tfrfgett  ^^of 

lIMSkie  erscheinen ,' und  das  mau!beerartjffä»^ttUM^e^n''fl^ 

Ganzen  erzeugten^  Diese  ^!^\v^^^y^Mt8^'^'^^]  mM^wdrjJili,  .^t- 


tdeti>0Ml>fl4 


JfieliwIiMffilii^  idtben  'filne  ,ha1byf«iMv'  xmMte»  «^j^nftMe, 
.diedvni'OuilMt^  dl^  der  lAnhuUe«««?  Meobmin  «bifdettt^'m^r. 
«räfoiMW^iei  *dedi  l*röeUnen  ,daV.Ai^an  ?dn  Pittittiilttei*''la'l\erder 
*BifciiillilMftiiM^ft1lM.  Wurde' dieieNaMiiAiteF/dA'milb^U«''^^ 
MwMtf  ß'^ef^Vi^'^e'al»  Be^Uodtheik '.eind *oneflfaiitelltl^M^^H&n 
|)e4ka  >bt<ysllBliriii8fcTieh  TXfeTchi;^»«  fWitlchei  säifamtiiftht'itrMf^bii^Viiifea 
(|dtamki(gtiMkT^zte  Rhomben  dti^tf^^lt^otavfr^dA  |$l<imi[HM^oUr 
.idtiiiidireA  ^abh^n  derselben  geosass  a^r^lq^)  Idinerr'^Ai^ 
tUbrMfMtet^  UMerogenen  ^s^i^thMli'i»  «€b''<iM«MtdA^'tih<f  { 
airMii»Jnisehfeit''gai\l  nnd  ipV,  äqbt/or.  Hbra«dMt|m^<i$ii^ti(EM/ lih 
>hlHM<iaire'<M8ser«T6\('m  ans  fug^cbff^ii!  wt;d0»:^d«tf1tb$inM9Vi^^ 

BogdekMt^:  SfHHi/hterf"<Jiese  ;su^)iq^  'fiA^i^&ttKt^' 

M«'#iMM»üMfdn, "jiri.  si<^.¥F  A^iM^tMhdnKfalllitlb/^  ybtt^ä 

arst  rfiiel^«(^ihicKb'raQng^%f|..SnlH]^  *  f(^^ 

uäfr<titfMi'*fEisSgs{iure  Mwactij^,  Weh '^OMofvfilMMeiffiilH^e 
4s«i^'|Mi^li^  letrnbt  wS^e.  .,|,.,^.»   ,-.  w#.  t  «^«'^'^^^  '  "*'"* 
.'  «^Di^üS-^tbl^H   so*  Simone,,, flu  4V^i)Ra|Aie5tRM«lcMMftrMu(^ 
ÜI^Uk^M^dlyt' Vtoss  Eigentl^n^^^^^  -«^ 

i|>ilinlllt  mieb  in  dem  meiyc^cli^  ][iMfdASflMi)irtiri%ihnd^. 
'    uBM   dei^^*tfntersacfaung^frisolM'«rHf«plMdet^^ 
fCktiiibtfret  Kdo^fcn^eif^be  schon  früher  in  diesem  Repertorium  L 

FolMtfM'B  Rtpert.  d.  Physiol.  1837.        '  33 


•eÜiettit  mir  iAv  Iettte#e  FaR  Cwem^ateM  ani^ltrilNir  vor  Aü 
Anfange  der  Vcrerdmig)  aiine]iaibarery*als  der  erstere  za  aejfB. 

3*  Erste  Arrfängt  von  P'erknocherungen  der  Arterien. 

• 

An  der  Innenfläche  der  Aorta  tberacioa  eines  in  Jen  MitteU 
jähren  befindliefaen  Mannes  tseigten  sich  die .  ersten  Spiireo  tob 
Ossificationen  >äls  unregelmässige  ^  weisise  Flechei,  welche  sich 
6berall  auf  das  bestimmteste  durch  das  blendend  Weisae  Sirar 
Farbe  ron  dem  gelben  Gewebe  der  $ehlagader  unterschieden  nad 
abgrenzten*  Wurden  Schnitte  der  Arterie  untet*  destiilirtea  Ty^^ser 
gebracht,  so  Hessen  sich  die  weissep  Fleche  sehr  leioit  q|i4,ohne 
Verletzung  der  Faserhaut  der  Schtagadejr  so  .abschab.eov  dass  die 
Flüssigkeit  hierdurch  ein  milc^igtes  Ansehen  erhielt.  Oi^^  patholo- 
gischen Ablagerungen  bestanden,  einzig  und  allein  aus  euner  Menge 
fon  meist  runden  oder  rnndlichen,  nicht  selten  auch  etwas  ua- 
regelmasng  gestalteten  Hu|{elchen  von  0^000 I25--O,()p0l.50l^«  Z. 
Durchmesser^  welche  w^iss  waren,  Ikeine  Nucl^i  hatten  ,iipd  am 
filgliohsten'  noch  mit  den  Milchtiornchen  verglichen  wQräctn  koim- 
ten.  Durch  ihre  haufenweise  Asgregation  bildeten  sie  diel  genanB' 
ten  unregelmässigen  Flecke,  .ohne  dass  noch  ein  fernerer  netero- 
gener  Bestandtheu  in  diesen  'enthalten  gewesen  wäre* 

In  Wasser  waren   die  Kornchen  vollkommen   unlöslich.  Sie 
blieben  aber  in  demsel()en,  wenn  besonders  eine  Te|*häItniasoiassi^ 
bedeutende  Quantität   vorhanden  war ,  sehr  lange  suspendirt  Da- 
gegen lösten  sie   sich  sehr  Ipicht  inconcentrirter  Salasäuret  Bei 
Verdünnung '  der   durchaus  larblosen   Solution   fiel   eine  ^imsse, 
feinkörnige ,  organisclie  Masse   zu   Bocken.   Wurde  die  salzsausre 
LSaun^  mit  kauatiidieni  AiiidiOniah  'im'  UebM*8ctiuss  ilnd'bieiwf 
mit  HleesäQi*e  versetzt ,  so  reagirtö  sie  auf  Kalk  sogfeicft  tbrch 
bedeutende  Trfibung  und-  nach  96  Stünden '  durch  eiAeo  websm 
Bodensatz  von  oxalsauerem  Kalke.'  Mit'Chlorbarrum  entertünd  «no 
sehr  tehwabhe  mildilgte  Trübung,  Irelchei  bei' Zusatz  ton  über- 
flüssiger Salzsifdre   oder   bed^dtender  Verdünnuii^   mit  Wststr 
mcht  wiederum  verschwand,  also  von  der  Anwesenheit  c4ner  sehr 
geringen  M^nge  von  SchVefelsKare  zeugte.  Nadidetn  aller  H^ 
ausgeschieden  war,  zeigte  phosphorsaueres  Natroti  heirie 'An Wesen« 
beit  von  alkalischen  Erden,  insbesondere  Talkerde^  an.   Bd. dem 
Glühen  der  ton  Kalk  gereinigten  Flüssigheit  blieb'  auch  nur  eine 
geringe  Spur  von  Kohle.  Aur  die  frische,  4iMz9anere''Ei8san^  res« 
girte  Subhmat  ebenfalls  durchaus  nicht;  Dagt^gen  trübte  sie  sich, 
nachdem  sie   mit^  hohlensauerehi  Kali  mehrere  Male  aufgekocht 
hatte.  Naeh  dem  Kochen  mit  Bohwefelsaui^e  entstand  eine  rSthlicb 

Elbe  Flüssigkeit,  welche  sich  ebenfalls  bei  NeatraKiation  mit 
nstischen  oder  kohlensaueren  AlhaUen  trübte.  Ih  haoslischem 
Hali  entstand  wegen  dea  «nweaenden  Kalkes  ein  weisses  tPräcipi* 
tat,  weiches  natürlich  selbst  nach  anhaltendem  Kochen  niobt  ver* 
acshwand.  Wurde  das  klare  und  farblose  Fiitrat  mit  Salzsäore 
aeatralisirt  und  gekocht,  so  entstand  ein  weisser  flockiger  Boden- 
aatz.  In  concentrirter  Essigsäure  Idsten  sidh  die  KSrncben  Iciebt 
auf.  Nach  Neutvalisation  mit  Kali  verhielt  sich  die  Solution  w» 


3.  Er9& At/^iäi^e v."Ve9ikmMimiM^  3BD 


die  lahetaMre  lAwomg.  4ie  wofdk  jl^ddch  tiidit'dttRdiEiMiAttlNw- 
cyanur,  wohl  aber  «durch  EudiikBlimiioyaiitd  gefällt  Die  E5rneheii 
blaiiandeo  «lao  ans  Kalk,  einev  geringen  Menf^^  Schwefelsäure 
und  etll^r  eigefieQ  eiweiMartig^  orgaDwohen  Materie.  WahracVeio- 
lich  bildete  der  Kalk  mit  einer  anderen  Saure  (nicht  aber  Sftla- 
aj^ure,  iPbosphorsäure  oder  Kleeiaore),  die  bei  der  geringen 
Quantität  dea  an.unteraiiclieiiden  Objectes  leiden  nicht  näher  ew 
mitteli  •  werden  •  konnte » •  eine  aalaarlige  Y^rbiiidung. 

Zotn  Vergleiche  wurden-  Concretfoneh  aus  den  Lüngcpartefien 
des  lE^rv^achseneoi  untersiu!;ht.  Ob^I^ich  sie  ganz  wäss  waren'^  so 
'gabeli'  mfe  dqdl  mit  Gorfcentrfrter  ^alzsi^ure  eine  schöne  harmin- 
rothe'Abtatibn\,  indfrti  stbh 'während  der  AuflSsung  Kohlensaure 
m  reichKch^ter  Menge  entband.  Mit  der^Meh^e  der  hinzugefilgten 
Concrebienhnasse  wuchs  abch  die  Intensität  der  Farbe,  die  zuletzt 
in  das  Dünhelbrauitschwarze  ubergi^ng.  Bei  Verdünnung  mit 
Wasser  schlug  sich  aus  der  so  coiicentrirteq  salzsaueren  Li5sung 
dul'chaus  nichts  hieden  f^n  s6  wenig  entstand  durch  Einwirkung 
ion  absolutem  Alkohol  oder  Äelher  aiff  die  concentrirte  oder  mit 
destilllrtem  Wasser  verdui^nte  salzsauere  l40sung  ein  Präcipitat. 
Mit  kaustischem  Kali'  oder  Ammoriiak  bildete  sich  ein  sehr  reich- 
licher flockiger  Niederschlag  voa  schmutzig  ^61  blich  weisser  Farbe, 
der  sehr  Tofuminos  war,  und  sich  nach  emigeq  Stunden  Tollkoni»* 
men  wieder  absetzte.  Die  darüber  stehende  vollkommen  klare 
und  wasserhelle  Flüssigkeit,  die  wegen  überschüssigen  Ammoniak^ 
alkalisch  reagirte ,  hinterliess  nach  dem  Verdampfen  eine  geringe 
Menge  einer  weissen  .Masse,  die  in  höherer  Temperatur  nur 
Spuren  Von  Kohle  gab. 

Der  durph  Ammoniak  erzeugte  Niederschlag  bestand  aaa 
nnregeljEiuifsigen  .weis^^  Kliunpcb^,  weld^e  durch  Aggr^ationen 
sehr, .jtieine^,  qioJeciiIarer  Kprnjchen, gebildet  waren.  .Aus  denselben, 
nur  j|^l^inerjenfJ(Uif aipchen,  bestand  auc^  d^  .Kalipräcipitat.  Der 
Tollkofnoien  fii|«geaüsste  4'o.'09'}^^'^i^^F^^Uag  htnterliesa  hei 
Behandlung  in ,  höherer  Te^operatur  grossientheSa  ein  Kalkerder 
aalz,  das  aber  mit  /einer  geringen  Menge  von  Kohle  vermengt 
war.  In,  concenV*irtei;  EUsigsai^ve  loste.. er  sjk^h  sehr  leicht  und 
l^lh^t..im.J(Vl)|e^  voUsta'ndig  zu, einer  Idaren  u nd farblosen  SolutioD 
auf,  4}e  trotz, jübrfsr  bedeutenden  Säure  mit  Kleesäore  eine  sehr 
starke, Tirubung  und  .Fällung  er;^eugte.  .G^lläpfeltinctur  trübte  sie 
sogleich, deutUd^.  ^uiid  JBis^aliumcj^nid  bri^chte  einen  grünen, 
in  Wasser  toslichen  I^iedeirscJ^lfg  heri^or.  Neben  dem  KalksaUe 
war  alsp  durch  das  Ammonia)!  (^ine  ger^lge  Me^ge  einer  eiweissr 
artigen  Materie  mit  geiaht  wordefK  ,^ 

Die  darch  Amuoniak  gefiilltd  aal^ftauere  Lfisiing-  des  Concre-» 
mentes  .war  farblos  und  reründerte  aid»  bei  dem  Kochen  dnrcdi« 
aus  nicht«  Nach  gelindem' Verdampfen  hintsriiess  sie  eine  nicht 
nabedeotende  Mense. eines  weissen^  ntoht  hygroshopiaehen  Körpers, 
der  sich  ziemlich  leicht  verkohlte  and  veraschte.  Seine  wäsaerige 
LösoBg  wurde  durch  Galläpfeitinctur  schmutzig  gelb,  Eisenkaliüiii« 
Cyanid  grfin  und  EisenhalidmcfaDÜr  weiasgeJb  gefillti  durch 
Platinehlorid ,    Qncchailherchlorid ,     baaiadh    enigsauerea    Blei, 
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•  Bie^geelulit»  Asebe  «dieser  CQiicreaiBiite»nv«i>;rtiir.jBam  TfaetI 
in  WMier  leicbt  Mibch  «nd  tfntliielt  y^ftifiaaengvofitftentlieiisKaUi 
nebati  •einer  ^^riagei»  Men|sO'  Tt^ii^  Talk  iMidagegen.  JiMe  3p«ir  von 
Tbonerde^,  '£ben'  oder  \  MangaoKoadi  »Teil,  fiaoiea  .tSobivefelsäure 
^  itodevttddJnr' Menge) V  iakie'8ptiri<!VQnf  Satssänre  •nndrOiM  aebr 
belräefaUiohe  .Qteiitifeit'YohriPhoafihoifaiitirei  abMatbef«^?iioii,.deia 
liiedbfiiaidmJGeliblt  aB.i&Dyenaiililw.,^&^^ 
Behandlung  mit  Sä'uoeiliiaok^ist.    >«>.!»    <  .  .  ,  /     <»«if^*  }   • 

'>'  J^CKn^' öderes  Vet^glddituirfgdw^ia^vnter^dtttt'ih^ 
eMuelt'WsM^  b^bkMkittei>etii  Halb  titid  l^alh^bhr  viel  ^fbaaMren 
ufid  aeh^febaae^en ^f(olb      i    «    >  .       r        ,,    i'^'h-iC»   i>i 

'^'  Dagegen  gab  eiii  dui'aöliter  'Hhcidi^bmasae'  bMt^b^ba  «eii- 
crä^tbent  i^enig   l(d]0eni^üerieri -and' sa1tSAne«'^/^Mh1^^TiM^  ^^^^ 
pfiotsaueren  Kalk  iintl  Tälb  /  ohtie  *die^  geringste'  Sbui-  tdif  ScH^eftl- 
Äare'Eis^n-odÄ' Mangan, '^^  '    "    '^    '    '  '**   •'-  -  ? 

IM    •      ^  A)    J<ibröse>  GescnwiUst£^  \(ies  .tlt^ni4*{     •:  •  .  ' 

•        r 

/  .  Die  bekannten  onc^  l^aufig  yorlionimenden  fibrösen  deickwSiUej 
Welcbe  in  nepester  Zeit,,  yörzuglidi'in  England  ,und  l)et|tsdilancl 
einer  besonderer  Tprliebegewurdiget -Worden,  bieten  in  RjBcksicht 
des  Stttdiuma  ibrer  inneren  Organisation  so  einfache  und  init  den 
Geset^^en  des  normalen  Organismus  in  gewisser '  Bezieb'ufi^  nl^^r- 
einstimmende  Resultate  dar.^  d^s^  stje  8(£on  von  diesem' Geacbts- 
punkte  aus  auf  ui^sere.  besondere  ^ufnierksamheit  Än^ 
machen  können.  .  , 

Daa  Folgende  tat  znnäcbat.  nach  der  ,ITnter3tiehpng,  ooei 
fritdien,  ausge^^ichtaelen  Falles ^oliiYor£»ii  dc^r,  eine.  uDge/j^  i^ 
einem  Alter  yoki .  40  Jahren  .  hefindJlicbQ  S^bstmSrderinnr  \f^l' 
Ekirch  eine  i Menge >dicfat  bei,  einander  liegen4!pr(F(pp|le9:4.ri|re\9ke 
*Tien-der   Grosse  t eines,  hleipen'  KurM^em^«  jbis r  ^^..^ei^jl^ii^ 

potaen  Jiühneteiel  «uf  dA8.«iaQi«gCa^b#tf)ii^.jii)(3;  dure^.iW*9^^ 
l^ei^  ^br  der  ,ülenM.:ao  enlstöHt,  ^i^  ^mmiii^^^:^^ 
semer  Portio  yafi;inalis^«und^dem ''tnjtvapfjg^ewu}j|tfi^a;)^q[lpM^^ 

aeh^nen^  ^in  acWaelieSi  Ov,>le  bildejeid^  JJIm^Qii^w^i^  ^^tW»*«* 
BüiDahidie  bedeutend  tQn"«lleii.$$jt^.')^i9^9,r9£^d?p  9^U«d 
des  pathologiscbeB  Pt*od«ktea.  mai; .di^  .JJ^Jilmigxdef  (Ofj^ämiitter 
so«  aehr-rerengt^  4m»  :4»i  )iÄif>  d»>i..^c^^n,.|jhf?k  gap^^ 
aebieBft  «Beil »genauereti  lIi>tirs9J9]|un|^MKßi8te,,f  sie.  .,9o|^  m  ..Fotm 
sejk.  eiigerv,l--4'''rE)iniQp  bl^Qifleiri^ii^inigpmSiKeUen  n^h  engßrer 
paoge  ,r  «celche<  übaeaH  yeo.jOT  1m9j^I<4^tf:^^4^alGe9chwul^t«a 
immer  mehrbeaehrAnJit  <wcird(en.  Nä^'iü^eg^o,  die  Portip  v^gioalis 
hm  wwdevder'  Ban9A.<et?i8Mi^!iv«il0r4;,rt)ie  fii^  iurf^.hiei;  Y9Ür 
biMQaffn.iebeD.iini  glaube  Ttm  ok^  ifm^hwitfiteA  u«ge)^nik  .und 
aafihMrJntmnfliiehemit,iNipbIi(^em(jä|U^  überiMfii»«  ScKlein- 
haut  und  äussere  Haut  der  Gebärmutter  boten  in  diesem  Theile 
nichta  Abweidendes  dai^  Die^  miMere  Haut .  war.  ^.verdickt  und 
die  mikroakopache  ünteraachaiig  cieigte.  durcbatts  normale.  Fasern 
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dte  Dterob,   tW&dto  tlbrtii  BOÜddn  ti«A^  an  eiflSBeteen  SirtiM 
fi^mdartige  plastisch  Rtbudatloikfn  öibtiften.         .     '    ^  • 

Di»-«eMiii€lrte  '  f eibal:i  niH^  in  allen  sokhcn  iSditen- Fallen 

i  em2%  iiiiS 'alkrin  der^MilteUiain  ^»  Utenia  an^ebopig  uhd  affirfrea 

die  äu»M^':Perttone«Ui4ind.(did  SfAlehnlttUt  mnoier^ifir  aecuad&p* 

I  J^AtstieAttW»  de«  'Flasek*gewebe8iider  ßebarnnitCer.'  «elfast  Jiegen  -li^ 

\         mnt  findNrt'ilfid  iwerdan  faeiniied€preati€rade.'T«i.AiiBbihhin^-dQrdbr 

I         GebäpnuittersabeligrttK,  bti  Jittei^  dUrofeZeUgeweh^,  cv^eldte  M 

I         liein^  od|nr>  anthr^  oder  mindiBr *aaUimdba«  Faaera  Ideo'Mittdiiikatand 

dea  Urenia  zwischen  sich  enthält^,,  j^esohiede»'  •  -  ^.    lu     .        •>  <  •.! 

\ '  . .  lint)  ivwnikMiMiitmd^  J&HlawW  fibiäeli  ^  .csfie  iede .  ^iiaebi^  isylche 

Gasehavidbl^  dne  mdir.  oäpn^iioiiiäfin  wod^il(H(f^'  ^i^^v^bfr^^oi^ 

ihrer  Oberfläche  nicht  glatt,  sondern   ^4fi*fi9^  wl  .p^^n,^  ^iot» 

,  ander  )ji^gA(H}»^>  l^J/W^xig«'  ÄfflBf^  besc^^  ^t,    jDie  ^^9|l^mBe- 

.•    greiaapg^o^b^rjift^ebfl^terl^^  am  fj5glich?tpn. 

I  mil;  Of^v^Sk^X^X  .gpowpi:  .CQrp9r|i  jta^S*,  ^P*  Pferden-  y,e,rg]pichen. 

Auf  deoi  Durchschnitte  sieht  man  mit'Jblossefp  Auge  xpannigfach^ 

durchwehte,   angleich    dicke,    weisse  Fasern,   die  an   einzelnen 

Stellen  (doch  nie, ganz  Tollständig)  hreisformiff  und.concentrisch 

rerlanfen..  fo^dM  K^^isdiWlMWi)^' Aibser^^so  der  mehr 

f^M^.  T«rk?f«?^<^  :^^^^^^^?^J^T^  ?^^  ^elbrsaaiche 
'asern  ^i| , befinden.    Auäm^  schon,  obne  y^rgroftseruhg  sah  man 

bei  sörgifUiger  Ünter^ücndng,'  dato  jene' rothllphe  Fasern  keine 

▼OB  den  .  Geissen  ,Terschi(ecl0ne  1^aa«f 'bTIdeteh,^  Sondern  sich  an 

ae^r.  yielen. Stellen  continuirlicK  iiiSdiese  jfbrtsOt^SteM.  Im  Vebrigen 

ateUte  je^e  dieser  ausgebildeten  Itüfi^eTir 'eine  'i^^hr  jQbste  und  wai 

Ifesiser  aüemlich  widerst^liend^  Sühtäri^^^ dar, ''welche  nur  hier 

nnd  äa'vön  Blutgefässen 'aürdfazo^eii 'War;'  Ausser   dein  äusseren* 

Ueberzage  der  Peritonealhaut,  welche  natürlich  nüt  den  äi^erefl 

Thdtf  iBrk^'ObsHKdie^uitigll^j^^iü^  diese  ^e^Ul^)iHm« mehreren 

SiUiichteh  t^inea  duiitifa6er(|etr'Orvrejbieai  <MtehiNi  «aaa^^Zellgewebe^' 

seht  ^^h^heti 'BlMgefiS^^ 

Nüi*  di^  inn6i%n''djes^  ^Mmfrischen^'Laigeii'iif^renf'ebigevmassai' 
Uossr  ^he^  liugel{|glBii '  G^hw^ikt?  *  sUatü'  feaigehSHgf j  '  •  Von  •  dea. 
WösuMittn  'ein^eii  mttbUlgfiitibe  niid'  v«rsohiedetai#  ^tMlie  -  Portsätqa 
▼on'däi*  äütle  Mer'Kogel  za'beiiBdibht*tenr     ^  *     > 

'  Vnitfr  deiki'MIbnMMofM  i^eigl^  die^aosgebiMeten  Gescbwoiate' 
mir  laikii  A^VM  Gewebe, 'ttäiMch  iÜemlidi  dieUs  rdtUicfae  F\as«fli* 
^iitiiS)ffiiKJbV^.7Ar\^}^^^  die  wiederum  aui 

parallel  'hebeh'^inandler'lie^iMidBn  dM«chsiehfigati,e  ^iofiichenv  mchl^ 
graaalirten  t^$deaf  beA)taiiäen»'*<'I>i)S' Faa^rbundel  ^irchhreiiBMi 
eniaild^,  wie  es^  'Sf^Fden-eftten*  fiHtll  «ohlen;  aofdaa  mannig*^ 
Ihcfast^»  UkAtk  seboh'liei'iri^eild  getianei^  Beiiraahtmg  «ah  maa^ 
dksa  sie  durch  gewisse^  Kreia-  «edeivfiogenUilien'  grossaenlkeila 
bestinuiill  wm:iJeft)  #dehe'taiit  der^^osseren  Pempberie  siemiid» 
gieiiihlattfSaid  waren  nndsteh^da,  1»0'  sidh  didcüosseton  Hugel 
anf  A^  OberfUehe  diefonlAab^  Hkorbgefläobtartig  mit^eioa^er 
▼erstricbten.  -ju 4 -m  •.•.••»         ,■,.,.       .^   ..   .  ,, 

In  dbn  klcinereii  OesehWfikteap'  waren  di#'Niitse' eben   ao 
dentlich  iin<  die  damischen  Uegeodea  Hasehea  Terhäimistmasag 


372:  IV«  Zurfdneiwi  paühoL  Anatöthi^ 

gtöbsoe.  Obgleioh.dxe  noch  klcfiiiferefi  GesdiifSIste  diiea  nicht 
unbedöateodea  Grad  voa  Feitigkek  besaaaen ,  so  waren  ihre  Fasern 
und  Fäden  doch  zarter  ond  weicher,  aber  durchaus  aodi  nicht 
sranulirt*  In  deii  kleinsten  endlich ,  welche  nur  die  Grosse  eines 
Stecknadelhopfes  hatten,  sah  man,  wenn  man  die  kleine  Degenera- 
tion Ott  Ganzen  innerhalb  des  Compressorium  unter  das  Mikroskop 
brachte ,  die  bogenförmige  Anordnung  der  Faserbündel  ▼orsuglich 
deutlieh,  in  .  den  voUJkommen  gesohiedenSn  *  Fasern  waren  die 
Fa^n  .meist  schon  bestimmt,  aber •  leise  angedeutet  und  -  Ter- 
schwanden  bei  irgend  zu  starkem  Drucke "^  des  Compressorium, 
so  dass  also  hier  offenbar  Fasern  und  Faden  denselben  £nt- 
wickelungsgang  nehmen,  d^  ich  bei  vieleii  gesuiiden  Gebilden 
des  HSrpers  irüherhin  nachgewiesen,  habe.  Vergl.  taeine  Ent» 
wfckelungsgescL  S.  644. 

YS^rden  nun  cenlr^ile  und  nur  aus  den  betehriebenen  Fasern 
bestehende  Stücke  der  rein  gewaschene^  grosseren,   fibrösen  Ge- 
schwülste mit  destillirteni  Wasser  ^z^tuQil&liiDg^  inrPafSniafeibdieA 
Topfe  gekocht,  und  wurde  hierauf  noch  Warm  filcrirtvio  erhielt 
ich  ein  weisses,  wasscrhellds'iind  fatblo^es  Filtifat,  w^hes^'idnracb 
sauer  reagirte,.  weder  in'  denk  unrnihtielbar  erhalteniln^   natht  ta> 
deni.durpE  Yerdsrnipfep.  cDnceni3*ii%eteii  Zustande. i>ei*<d^  Hoobea 
gerann ,    ^[rährena   del'  ''fii^ekefis   in ".  ihHs&iger  *  'DigaStioibswiirmd 
einen^  schwachen  ^leischbrähgerateh  eittwiekelt^'und  de  BudisCsaJ 
eine  weisse,  nicht  kWstialHnisGhe  und  nicht  hygroshopiseh«  Masse 
hinteriiess.   Diese  rerorannte^  der  höheren  Temperatur  ausgesetzt, 
unter  ziemlich  starkem  Horfigeruch   zb    einer ^  schwarzen  Hoble, 
die   bei  fortgesetztem  Glühen 'leicht  in'' 'eine  blendend  weisiet  in 
Wasser  vollständig  lösliche  Asche  übergieng.      -"  >  *;  **  ' 

Durcfas'tr  eichend^  ^icn^i  trnbtedenhochendheiilsen  Wstf«^ 
anszijg  der  fibrösen  GeschwCtlsre  gleich.  Naeb'Qßstftndigem  S^Afiti 
hatte  sich  dann  eine  Wäslse, *^lil?et4ge -Masse lacbgesetzt^wabrend 
die  darüber   ^tehendd  f^lüssigkeit:  wieder  /Votthonuneo  liell  uni 
klar  war.  Ghlol'wäUSei'  Wh^hte^nf  dieselbe  Wtise,:  nur  sdiwScber* 
Ausserdem  wurde  *  der  Waisei^a^fteug*  diisvchconi^Atrirte  Schwefel- 
säare,  Salpetersäure,  Phesphorsäure,.  CMorwasserstoffsäure  stsrk 
getrübt  und'  nach  iängerenr  Stehen)  weiss  iiiedergeschla«n|  d^^ 
schwefelsaueres  Platinozyd^  'neutralts.essig^uere»  B|ei  und  ^n^ 
dlk>rür  enlitanden  sehwache*  Tmihungen;   stärkere  >  dagf^gen  ond 
weisse    NtederschlUge    durch    Alkehä^   Aether,    salpetersaueres 
Ooecksilberoxydol,   basbeh  etaigsauere»  »Blei  und  salpetersaueres 
oilberox^d.    Endlich    wurde  tidie  Losung«  isaxoh  GaUapfeltihctnr 
admuttsiflg  weissgelb^^urch  Jodtincftur.braan  (reines  Jod),  durch  Eiseo- 
kaliuracyanid  grünVPlatinefabrid  heUgelb  und  sohwefelsanere  Tboq« 
erde  gelblichweiss  gefällt»  aber  dura  jBchweifel Wasserstoff t  £*^8' 
säure,  Kleesäure,  kaustische  und  kohJensauenre  Alkalien^  alkalische 
Erdeh*/ Jodbaliom,  pKosphorsaueres  Natron^  Cfalorbaryom^  Abon, 
Queeksilbersohlorid^  schweielsatteres>  Kupferosfd«  scliwefeisaiteres 
Eisenozjdul  und  Eisenchlorid.,  so  wie«  durch  ftite  Oele  uieht  vtr- 
ändert 

'    Die  Masse,  welche  dieses>  koicihendheisse  Wasserejctracc  nach 
4^  Verdattipfen  hinterliess,  schien  auf  den  ecstea  Blick  durehaos 
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« 

flläfiidi  zu  ieyii.,  UntArtudite  man  aber  Lamelin  deMibeti 
unter  dem  liikroskope,  so  sah  man,  dam  aie  anaaer  der  organi» 
seilen  Hati^rie  die  schönsten  Gruppen  bildende,  wurfeli{;e.KrjBtaIle 
in  nicht  geringer  Mene;e  enthielt.  Wurde  nun  der  Ruchstand  mit 
absolutem  Alkohol  behandelt,  so  loste  sich  nur  wenig,  fast  alles 
aber  in 'wasserigem  Alkohol  auf.  Die  niflbere  Prüfung  des  geglüh- 
ten RSchstand^s  ergab  nun,  daas  Chloi^natrium  die  Hauptmasse 
ausmachte  und  dass  nebenbei  nur  nooh  etwas  Chlorh^linm  ent* 
halten  war.  Die  feinhSrnige  organische  Masse  war  in  Alhohol  und 
Aether  nicht  aufzulösen. 

Ans  der  mit  hochendheissem  Wasser  behandelten  Geschwulst- 
masse zog.  Alhohol  nach  24stündtger  Digestion  noch  Fett  und 
einige  alhattsche  Sdlse.  In  dem  Rüchstande  des  Alhoholextractea 
sind  diese  l^jlden  Bestandtheile,  wie  die  mikroshbpischQ  Unter- 
sudiunff  ergab  I  genau  unterschieden,  indem  neben  den  klebten 
RrystaUen  grosse  gdbe  Talhhugeln  ohne  alle  Spur  von  hrystaUi- 
nischer,  Gestalt  zerstreut  liegen. 

Das  Alkoholextract  wurde  durch  Ralkw^sser  stark  nieder» 
geschla^n,  und  man  erhielt  nach  dem  Glühen  ßiese^  Nied^* 
Schlägel  im  Platintiegel  kohlensaueren  Kalk.  Wurde  der  trockene 
Ruckstand  des  Alboholeztractes  in  Wasser  aufgelöst,  so  reagirte 
die  liosurfg  dentliUi  auf  Salzsaure;  gab  aber  bei  der  Destillation 
mit  Sclmefels^ure  ein  kaum  sauer  reagirendes  O^tillat  Von 
Rasen  waren  Kali  und  eine  sehr  geringe  Quantität  von  Natron 
durch  den  Alhohol  ausgezogen.  Im  Ganzen  also  entnahm  der  Al- 
kohol salz^aueres  und  milcosanrerea  Kali  und  Natron  und  kaum 
eine  Spur  Ton  organischer  Substanz. 

Dem  faitt  Alkbhol  ausgezogenen  R&ckstand^  entnahm  Aether 
nur  noch  eine  sehr  geringe  Spur  einer  sehr  feinkornigen  organi- 
scberl  Substanz,  die  sich  unter  dem  Mikroskope  ^enau  so  zeigte, 
als  die  eben  so  geringe  Menge  organischer  Materie,  welche  durdi 
den  Alkohol  entnommen  würde.  Hatte  man  früher  den  Alkohol 
kochend[  angewendet,  bo  wurde  durch. Aether  gar  nichts  mehr 
entzogen.  *  *  •  .  ..  . 

'  D(e  nach  dem  Ansenge -durch- Wasser  f.  Alkohol  und,  Aether 
übrig  bleibende  Masse,  der  FasevgeachiruUt  war  su«am«ienffie-* 
schnmipft  und  sehr  fest.  Unter  dem  Mikroskope  zeigten  sich  w 
Faserbundel  schärfer  marquirt  smd  die  Fäden  deutlicher  und  b^ 
stimmter,  als  in  dem  frischen  Zustande.  Alles  nur  irgend  daswiacben 
liegende  Zellgewebe  war  Terschwunden.  t 

Der  Rückstand  ISste  sich  nun  leicht  und  rollatändyg  sowohl 
in  ¥erdunnter  (1  Theil  Safaesänre  anf  19  Thieile  Wasser)  als  con» 
ceotrirter  Salzsäure«  Je  stüri&er  die  angewendete,  Süure  war^  ima 
ao  schöner  roth  färbte  er  sidi  unmittelbsr  yor  der  AuflSsnng, 
wurde  durch  Salpetersäure  in  keinem  Verhältniss  gefallt  und  eben 
ao  wenig  nach  einem  Znkatz*  TOn  selbst  sehr  iieler  Salpetersäure 
durdi  das  Kochen  getrübt  oder 'gelb  gefärbt.  Durch  EiaenkaUnm- 
Cyanid  wurde  die  sabesauere  Losung  grün,  durdi  Eisenkaliumcvanur 
blau,  durch  Galläpfialtinotur  achmutsig  weiss,  durch  Platinchlorid 
weissgelb  gefallt  und  durch  Chlorbaryum  milchig  getrübt;  dagegen 
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drnfch  kanstischei  AmAoniali,  AmA  Aetdudb«»  <^edbalkBcciilorid  ^ 

(Zinncblorur  nnd  schwefelsaaeres  Kopferoxjd  ganiaicli^  Yceiadert. 

IttKaU  war  dev .RacIuUii4  0b9ii&>b  yplIilMiadi^  losljfi^  Die 

hrauir  g^fiUt«  ^>  .:;.  .     .    i.i.i-^.  •  ,.    //  ^  •.   ti-vt,..» 

In  E8»g$anrc  endliA  J5fil#,^p,;;»d^  „i^r  ^]h^f.9f^ki^ii^l?ni 

¥i9i^^4^9  WtWiae  durWt  Sct^Refelf^ure»  Salpetersäure 

Quecbsilberoxydul  und  Zinncblorur  weis^j^j^n.ES^eiiUM^^ 
TV^'Vnd   TQn  Jodjtinctur  .lirAttn   &^9i\l.  uyfi  l^ißwtiiä^i!^^ 


»ae  Spur  .von  IVabt 

^ph welelwasserstoff ; '  Hlfees^ä^ '  bjiiiM£(die  'fariff  «iBMiMHMfe  AI- 
Italien  an4  '^d^n,  A'mMt&i'AjetJ^b«^;-  p1i0s]^drntfi<lW''!|MM4, 
scliw^ielsauere '  tfabhei4l7,  'lÜbd-;' "saweA!lÜqeN»<'9M2w*«, 
B»  'snbeÄiSd  "  «tnWafek  vcArumm'K** 


$alpetersaaeres   .  ... 

Blei  /  Oüec^dbercl^loria;,  räänf  eFelsiideres '  «ikpF^i 

raueres  Eisenoxydüi;    Eiseiicfalöri^^  Alköh(«,''Ai»h1bi^li»dÄfttk 

Q^ii^:>yurde  £e^Usikng>it  ItatfstTsöbebi  ä:iMiiibiilia''Vi^^ 

It'rclaact  8icK'  |eäock  e^i:'niiöh  in^KrerenTageH  äB^(»aMT''l^^ 

Senaue  NeatraUsation  mit  kaostiscliem 'KaIi'^fidf'''K^VliMiv^WisnB 
ie  IjEiscHUi^  ^ti^ft,  ^M^t^t  <  wurde, '  eiab*  weisse  fiooUge« Masse 
in  ^eichlicbef' Meng«^  uteAei^,  's^  dass  lytnni^a'  eiitor 'ftud^/die 
darüber  stehende Flüssigtehwieder  i^llkommbiNUkrtilBJ  «mht- 
Ikell  war.  Wnrde  diese  bei  gelinder  Warme  Terdampft«  uad  der 
Rückstand  i^tröcbnet,  so  bUtty%em  .weislosi'S^tll»  As,  wie  «euie 
vollkommene   and   leichte  Losllchkeit  in  absolutem  Alkohol  Back« 
wUi»9  r^iocB  •essi^üoreii  Halt  •had'Spüri'Toii,  ei^Msi  ftwuitA  or« 
gani^hea  Stoffe ''wAn '  >    -    i    '  -:     <  '     .r...;,-.. 

'Der  durehNeatciAisatioik'iaitrKali  erIiall«ne.Biiede]wUaf(t^wsr 
we^s  and'seigtid  iilifer  dem  .Mikroskope  genau  dalselbo-iVef&toBD, 
wekhesib  BHrteff  des  auf  dieiribe  Weise:  gefällAeA.J?9aer<lD£E€S 
des  Bhrte«'«cb0nr  «ibenl^dargestelitward^. -Sowohl itaiaff  aalcawere 
ab  seine  KaliaoflSsMg  bekraftigt^^iese  OeuVungiaoflaiaatYcdlallin- 
digste«        •'■••».»•  ^.•♦.        .  I         ,       ...        „.,«.,5,»,,'       .;    ,. 

Gehen  wirnon:  die  eben>^llefisrle  Amllvs^  jruiBkwfirts  darcb, 
80  saheh'  wiry'  •daaa  die-^doirch^  hocht^dbeiasiai  ÜHalsor^'  .AiliaJi#l 
tmd  Aelh*raaingeaD69e»a  flmsedGesc^wiAsJbi^neii  iSlo|f//lieferl9. 
weteher  mit «  d^m  •  ;geroteianao> '  FaM*stoff .  'desi  0olf »;  .hcMioeirti 
Seine  esaigmicfkte.'Utain^  ralitemt.  durchaoa.iia  jk^Sb^Haagti^atn 
init  denen  dd»  irorberi  mit  Wasser  attagaacMeen  yFe^qnMßt^n 
nicht '  aber  mit-  denaedds  i>orlier'irait  liooheoiem  WüMr.maage- 
ssogenen  geromwoeii'Eiweisses«  •Dannrabttasehe»' toh  dfliirÜeber- 
einstimmungen  beider  th^Ut-  sie^aoeh  die.spositiyen  Bieadrioaica 
gegen    salpatersaneraat.^o^cli'iHi^i'^J^l  -  u>»di  ZimidU^^    der 

^  ertteren.  Die  Hauptmasse  der  fibvSsen  Geschwiiata  bwleht  daher 

^  a»  Faserstoff  (und  nicht  em  EiweissX 


.»  •  • 


5.  tMBeriartige  KrBodiamxcreseenz.'  ^    97S 

• « 

•jUkohol  ^enfasiblit  Chionuitfiimi^  dn^  'ßbük''l!ai1oil&aIiüiii'  MoA 

mMmoeres  Halt.   .  '  '"'''*'''. 'liA,.''     '   '•     '    ' '* 

'  IMK %ocheo(niebfie  Wtotfratiizi^  'stammt'  voUVoip^mi^  mit 
dem  dei'BlQtfai^ristofiPei  ^MVein; '^ettn^  mai;i,^;&Wägiing  v^ 
dass   durch   das  Wasser,  zugleich  eine  hieht^uhbedeoteiide  Menge 
Ten'Chlornatriittfi  iM's^e«ogeii'vr6Men.  ■  •'  '      • 

/IbiQ, fibrösen  (JeschMÜfste  des  Utt^rns '  K^teh^  aho  VcsnfigL 
Kehif US  Walser  und  Fiaserstoff  nebst  g;eriii|^i|en't^äntitSten  to^ 
Chiornatriunit  milclisauerem  Alhali,  einer' Spür  Ton  Chforkalhini 
und  eui^r  in  jU^oliol  löslichen  weissen  ^  (n  Kolrnchen  dch'  dttr^teP- 
lenä^^ii''^^^^^^^^^  '\  \ ' ' .         "     '    "  '  '     ^• 


f^MWliS^d .¥^nf.f odeln  sicb.m  eine  jgel^e,  .bmchige;^  6^^^^^ 
^Wm^^>M}^V.  ^»ui^weicbend^  J^fass^.  Jn  boherer  Temperatur 
Si3fffi^tf,i\e9^  kuvz,  voir,  den^  Verl^ohten*  Si^  bläht  sicBl  wahrend 
'4iei^^t'|^^jkQiiI^^ ,  .ft^rh  |tuf  und  hiqiterlässit  eirto/verhältntssmaSsig 
g^r^eSJ^nge.rquier  durchs^  Tveissen\>A9^«]!ie,,  aje  sich  vollständig 
iq)l^|ü^^^f9P^.,|i9i^ter  .noph,  in.  etuv^s  9i;>varinteiD  "Wasser  K^U 
IJl^Läs^  f^cliwch  s^qer^,  ymd  l^esiebf.  aus  Kal^,  Nafröii^ 

^in^^^^DgVi^.QM^Qtitä't  yoi^Xalk  .?^^^i°,^^  P^9^  gjeringcreh  von 
.i(#ij,  Al|€^.,<^e)e  Bfhsep  sind,  grÖastenihoiU,  an  Salzsäure  uh^  Phb^ 
irt9rfau^iPsg9RHn4?n,jMrähr€ytÄ  .vqh,  $cV^pre|säurf  nur^eioe  übet- 

.XI  {/Ikii;ddD<0Bolgejwivdifiaui||fiib|4ich  '4$e9eigt»  w^rd^n«.  daia^diese 
fliritenil8e9Qlmreil|te<id<|S'i6l||4M^iiii^  .dem  ä^ßbtaiv  Sprtbpf  ^urcb- 

ezaraHKMUl'  der  linmen"  Seite  des  UnterhisÜBrs  ..Termitteltf  .  des 
HdnMltilNl'jiDMioto^  Dot  biairig^  !ao%elnflbefie,<kranbe 

«l6»^rü||iiisMb  4MUIM -ftae  baUgti'^o»  S^/^.  nd  nass  in' 
erfMl^^^grdsM*^  )Mehir'4^4^ViBtoi  ioiserile  iHmM«  der*  Mige- 

deith^Iffeifkhe*l4ffi«Ntt^*  irm»  <v09ic*ev .  aa  ^—cbeaiiStelko   naob 


iDnen  blä'ttcheiwrtige  Fortsätze  abdengen,  die  dorcfa  ihre 
tleM^iSV%««iMigaff(  ihtüt  j&ieivit^Mim&'  ge^cUoMeäe^ ZellfenTbilde- 
'tckHWea^'fäM  fcewufcü.'w'  dMsliignii  Miea  i'tmditf^mktea 
Sliittv- wo  dfe  <lMM|eirimHlab>Y^  dfi|.'IA;l«ltft.€iffad  ihrar 

^WMI«tfiig>^4«itiMc£tt%all»l  W  MdAte 

^^'KiMehetf  «Üe  i»hy'gi^Mii>  nttt^dHA  j^madtoProdmtte  gtiSUfee 
aAltei^/  In  'ipelclier  ^eMi  %mn*:  McknitheiM  .«ienibl»inif#«:  theib 
hMimMmtüi  «ekr  <Mct^  >iiriwliir>'iroililiifldtg^i  a^pta  Y^^irfoidiik 
AUe^Bfttn«  watM  MMkl  *eto^  Veüeiri  fiiterte0tig»n*  If^sae  didit 
flUsafÜH».'  Das  gmaeg  -yiH^rt  >w#l  gttiyi^v  »»cfc  «o<«(«ll^ 

wnrdften  t^rMÜMtttflf^tBm'  m^lfäktm  Mm«  ;i^ffwte  raeneiu 
di6  TOuilindig€  EfltvidichifiMBticfcMM^dei  pirasitiiciMD  Pfodsdcs 


tn  IV«  Zutfmnätm.  paihol,  Anatomie. 

«ad  aaderseiH  die  Effeolet  wAiHm  diesM  Mf  im  an  und  für 

sich  gesunden  Knochen  ausübte,  sorgfältig  Terfoigeii« 

Die  Kr^oUieit,  offenbar  die  yoo  A.  Cooper  sogenanote 
fuQg&e  Exostose  r  niount  in  der  die  KAocheidbanälcben  auskleiden* 
den  Membran  ihren  Anfang«  Yon  dieser  geht  eine  halbweiGhe^ 
durchsichtige  und  farblose  Masse,  ivelche  sich  imoier  mehr  Ter- 
grossert  und  durch  ihre  übermässige  WucheruuSf  Verdünnniig 
und  Resorption  zuletzt  das  Versehwinden  der  Knochensubstanz 
selbst  erzeugt,  aus.  2<uerst  Terlieren  sich  di^  die  Knochenhanaiches 
Ton  einander  trennenden  Scheidewände  der  Knochensubstanz,  so 
dass  hierdurch  ihrem  GrossenTerhältniss  nach  ähnliche  HoUlaiigeii 
entstehen,  als  in  dem. Normale  innerhalb  der  früher  so  genannten 
Marhsubstanz  der  langen  Rohrenknochen  Torhommen,  wie  denn 
auch  sich  actuell  im  Laufe  der  individuellen  Entwichelung  die 
Marhsubstanz  auf  Kosten   der   sogenannten  Rindensub&tan2   rer* 

ESssert.  Späterhin  schreitet  die  Wucheruns  weiter  Torwarts ,  so 
SS  die  Scheidewände  dieser  Höhlungen  selbst  resorbirt  werden , 
und  sich  auf  diese  Weise  bedentende  Räume  erzeugen ,  welche 
TOP  der  gallertartigen  Masse  durch  und  durch  ausgefüllt  werden. 
Die  so  überaus  harte  und 'dichte  Rinde  des  UnteniieferhnocJiens 
widerstand  am  längsten  und  hartnäckigsten,  wurde- aber  auch  zu- 
letzt papierdünn  und  zum  Theil  gänzlich  resorbirt. 

Die  gallertartige  Masse  ist  aber  keineswegs  stmcturlos,  ^unt- 
dem  besitzt  einen  so  sehr  bestimmten  und  geregelten  Bau,  ids 
nur  irgend  ein  normaler  TheQ   des  Korpers   zu   haben   vermag. 
Sie  besteht  nämlich  ans  Fäden,  die,  gleich  den  ZeBgewebiii'den, 
vollkommen  gleichmässig,  solide,  ohne  flüssiges  Gontentum  und 
ohne  eigenthumliche  Färbong  md.  Sie  haben  in  dem  gesamnien 
Producte  genau  den  gleichen  Durchmesser,  der  ungefähr  O/OO009O 
P.  Z.  beträgt«  Durch  inaige  parallele  Juxtaposition  vereinigen  lie 
sich  zu  Bündeln,  die  auf  den  ersten  Blick  auf  das  manni^ohste 
einander  dorchkreuzteo.  Verfolgt  man  sie  aber  zunächst  an  den- 
jenigen Stellen,  wo  die  Degeneration  noch  in   erster  Entstehung 
ist|  senaner,  so  sieht  man,  dass  sie  von  der  Wandung  der  Kno- 
chenkaimlch«!!  strahlig  nach  allen  Seiten  hin  ausgehen' uiid  sidi 
mit  Gewalt  immer  weiter  verbreiten ,  so  daas  eben  hierdurch*  die 
entgegenstehende  Knochensubstanz  ausgedehnt,  verdünnt  oad  r»» 
aorbirt  ^fird*  bt  dieses  geschehen,  so  kreuzen  natürlich  die  voa 
verschiedenen   Orl^n .  der  Knochenkanalehen  kommenden   Faser« 
buadel  einander  in  verschiedenen  .Hohen  anf  das  mannigfaehsle. 

Diese  gallertartige ,  aus  Fäden  bestehende  Masse  ist  üherdiess^ 
mit  einem  reichlichen  Blotgefassnetze  versehen,  welches  mit  seinen 
zahlreichen. Stämmchen  'das  Ganze  durchsieht  und  diesem  an  rälea 
Punkten  ein  rothliches  Ansehen  verleiht«  Die  MetsM  liegen  dic&t 
übereinander  und  erzeugen  rundliche  rhorobeidsle  Hascnen«  Das 
helle  und  farblose  Parenchjm  ist  vorzüglich  zu  zeigen  geciffnet, 
dass  jedes  feinste  Blutgefassnetz  seine  selhstständige,  ogenthünk*- 
lich  gebaute  und  histiologisch  organisirte  Wandunc  besitzt. 

^  Was  aber  die  Resorption  der  Knochenmasse  beteiffit,  so  ge* 
schiebt  diese  auf  folgenden  Wege.  Zuerst  schwindet  das  Knoche»' 
rk,  während  die  Knodienhaut,  der  Hatterhoden  des  ParasiteDf 


cbenfiiib  seine  Selfastatindigfceit  rerliert«  AU  Mittelsta^mi  aei^ 
sich  eine  faserig  körnige  Masse  9  die  aber  sehr  bald  den  selbst« 
ständigen  Fäden  nnd  Fasern  der  Desorganisationssubstana  ihre 
Stelle  einräumt  Die  zwisehen  den  Knoohenlamellen  liegenden 
HnoGhenk5rt>erchen  werden  nun  heiler  und  durehsichtiger*  Die 
swisohen  ihnen  befindliche  Knochenmasse  erlangt  dann  einen  fa« 
serip^  blätterigen  Bau«  Während  diese  Hetamor|ihose  laiijgsadi 
fortochreitet^  werden  die  Knochenkorperchen ,  ohne  irgend  eine 
Spur  ihres  früheren  Dasejns  znrückzui&ssen,  gänzlich  resoroirt.  Alle 
frühere  Hnochensubstane  wird  so  za  einer  einfachen,  blättrig  fase~ 
rigen  Hasse  umgeändert,  die  nun  ein  eigenthumlicheti^-punktirtei 
Wesen  an  sich  trägt..  Die  Substanz  zeigt  sich  zuletzt  noch  heller 
and  feinkorniger.  Ihre  Dicke  rerringert  sich  immer  mehr,  bis 
sie  endlich  durch  die  immer  weiter  gegen  sie  tordriiip^ende  gallert- 
artig faserige  Masse  des  Parasiten  zur  völligen  Resorption  getwnn** 
gen  und  gänzlich  unsichtbar  gemacht  wird. 

In  einem  andern  bei  einem  erwachsenen  Mahne  rorgekomme« 
nen  Falle  einer  ähnlichen  Entartnng,  wo  das  Uebel  wieoergekelurt 
und  wo  nach  bedeutender  Wucherung  des  Afterproductes  1  Jahr 
nach  der  Besectioh  des  Unterkiefers  der  Tod  erfolg  war,  fand 
sich  in  dem  frisch  nntersuchten  Präparate  innerhalb  der  Faser* 
messe  ächte  Knorpelsabstanz  mit  Knorpelkorperdien .  und  eing^ 
schichteten  Körnchen,  deren  Zahl  rerhaltnissmässig  bedeutender 
als  im  gesunden  Knorpel  war.  Das  Ganze  -  glich  dem  Endiön« 
drom  vollständig  (und  war  doch  nicht  durch  die  Operation  geheilt 
s*  oben  8.  116).  Die  Rnorpelsubstsnz  gibne*  aber  hier  anf  folgende 
Weise  in  die  benachbarte  Faaersnfostanz  über.  Zuerst  zeigten  sielt 
Fasern  nur  in  der  Grnndmasse  des  Knorpels,  während  die  Kdiv 
perchen  nnd  Kornchen  durchaus  unverändert  erschienen.  In  einem 
Mittelstadium  waren  statt  aller  Grundmasse  nur  Fasern  vorhanden^ 
bis  diese  zuletzt  alle  Korperchen  verdrängten.  ' 

•     6.    Encephähfit:  • 

Einem  25jShrigen  Mäddien  wurde  linf  ier  hlinisch-diiilirgw 
sehen  Abtheilung- des  Berner  lAseAiospittfles  ditrdi  Dkmme*mne 
den  erostten'Theil  der.  Länge  4er  Innenfläche  des  Irnhen  Ober- 
schenhelaebnefamettde  GesdiwuUrt'anss^eschnitten,  welche  unmit- 
telhar  anf  dew  ischiadis6t«»  Nerven  aufsass,  und  m  welche  aa<^ 
einige  Nervenstämme  hiaeintratin ,  die  vich  aber  sonst  ireder  mtl 
der  Haut,  noch  d^n  Mnshein  und  Sibirien  in  cnntinuirtichW  Tev* 
bmdung'  bebnd.  -Mit' Ansoahine  eines  fV^erhin  te  sparsainen. 
Menstrualflnsses  war  durchaus  keine*  Ursache  de^  Vebels  ans  den 
torhergesangeneA'  Lebenst«rbältnissen  der  Rrank^ii  Ssu'  erforschen; 
Die'  G<Mchwiilst  •  war  vor  drei  Jahren  von*  der  Leidenden  zuerst 
wahrgenommen  worden,  hatte  aber  dann  schon  die  GrSsse  emes 
Tanbeneies  erreidit.  Trotz  dem,  dass  sie  min  bedeutend  tbrU 
wucherte  und  Muskeln  und  Nerven  druckte  und  di^Iodrte,  so- war 
doch  die  Bewegung  der  Estrtmitjit  durchaus  oich,t  erschwert  Die  ex* 
stirpirte 'Geschwulst  wog  5^^  Pld.  und  mäss  in  ihrem  grossten 
Längendurdimeiser  9^^^<y  in  ihrem  QitierdiBVÖhmesser  ll<4^^  Sie 
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bffiletd  eioe  ifelir  voIominS^f  isiemlicb  rdttde  Mhsiai  aof^dcven 
Obo^che  yiele  einzelne  Kugeln  verschiedener  Qt^&iie  bAr^i?mg'- 
ten.  Das  Ganze  wurde  von  einer  sehr  derben  ^  ^tTtS^^'T-didken 
Membran  eingehüllt,  weldbe  auf  ihrer  äusseren.  ^Jiäfi^|i(e|'gUttv  mit 
ihrer  .laneniltiche  dagegen  theiis  unmittelbar,  theilä.^dnPiQ^iip^sere 
und  oft  bedeutend  in  der  Tiefe  reichende  bandactige  Fortaatse  an 
die  bald  zu  beschreibenden  innere«  Gtechwiä^te*  befestigt  war, 
ichon  'dem  freien  Auge  eine  fiiserige  Textur  deutlich  zeigte ,  und 
selbst  Tonaikm*  Blute  j^ereini^t,  eine  rothliche  Farbe  faattev  so 
daas  man  sie  deshalb  bei- flüchtiger  Ansicht  leicht  fflr  due  wabr- 
kaft  tnushtiKise  Haut  *  halten*  konnte.  Die  mihroskapisehe  *  Dnter- 
atchuhg 'Mirtä,''da8S'  die^e  menibraar'  aus  rffthlieherf  (aber  nicht 
bäfimmt  tnuskuKsen) 'soliden  Fasern  beatamd,  ireicbie  sick  «iner- 
aeks^  zif  grosseren  oder  geringeren ^  miteinander  sich^Terflediten- 
dfii«'  Bfindeln'  'Tereinigten  ^  'andei^seits  cylindria^he,  niäit  ■  gra- 
utflii^,  ^einander  ptfrallel  laufende  iittd  m'e  mite«uand6r  aitaatona- 
aitoorde  Fäden'  -enthielteii.  An*  der  ^  Innenfläche  *  dieser  Haut  :fand 
skb'  <m  hielte-  Stellen  -  eine  ^weiche,  Sem  blossen-  A«ege  •  «minder 
düitlidi^ffalei^' el«uhieiAell^ie j  rdthl vche,  galiertartiget  LagCk*  Vntep 
dem  Mikroskope  zeiete  diese'* grAliuKrte,  ireissrothlkl^,  nocKiVickt 
tdMUfnArieii 'demmh'ffA  FMeu  geifrep^^n?*^^i*Ai  {31^^^ '»ck 
AarahtihrgranttKlKey'^esdi,  ihr  J^i^()^  A^nsehen,  iIi^B'vtlQH^o» 
gailoMaMige  Otosisttonz  als  •ein :  juogp^ei  ^tadii^  ätmHq^m^m^ 
«li'dief  ^eldi^  die^^MSS^^eVaul^  ,si^t  eosawmense^^;!,  i||$Ma« 
fertirteii,  ;'^  '  •'"••'»''   ^»•-    •   '    '<  ■^Vr',""'^"  "^nrf^-ijv- 

-:  "  Da  'WO  die  ^ebfeEdh^n  imieten  Kugeln  Erhabenheitenfzw^ieB 
alidih'li0iseo,'bliebeii''ihfri8eheh  diesen  und  derlüsseren^miiii^UJe»» 
den  Membran   unregelmässige,   im   Allgemeinen   dreiechig  roiui* 
lidhe-'Biume' übrig,   die  nach  allen  Seiten   hin   Tdllkommeii  ^ 
se&losien  waren  und  von  -denen  die  «grossereh  tfaetb 'niit  rsfaea« 
dunkeirotiiengeremnenen  Blute,  theifs   miteineM^blutigefi,  sekr 
flfiasigett  Fhiidum' gefüllt   waren.   Das  letztere*  zeigt  >  umer  dem 
Miliroshop^'*fttfS8^<"dfen  faomogeheu  rdtbliclieti  Flüssigkeiten  uur 
dnrch^Vt^sslrr*reranderte,  tiieils  angeschwollene,  rundliche,  theib 
läMHch^V'tbeilS'wi^zige'Dhitkorperchen,  ausser  diesen  aber  keine 
fli^nthftttilicben"  filemedtiirgebilde. 

<;  M  MjLaf  1))^'  OberflERshe  ^r  umbüllenden  Membi^an  vcei^breitetea 
sieh '«ihlt^'Ae^^^lutgefäsiJe,  grdsstenCheih '^ipteneu,  welche  von 
Ute»'  abs' «nit  'ihrei/ Zweigen'  in  die^  Tiefe  drangen  "und  das  ganae 
Bseuiletoi^dttiif  dnnöhs^Men.  DieEbiuptstämme'  derOeiasse  er- 
reichte*' -Me  ''DiAh' f  'eiff er«'  >flftarhbtt '  Gan^ltftd^«  >  tm«  st^ahltem  mit 
äbmti  ^i«iki(vtdtar  abgtsK^ddh 'A^t^u'  piuaeUSrmrtg  aus.   '  •   - 

Wurde  nun  die  umhüllende  Membran-anfgeMlimttea^Rd  das 
Gunze^^u^filftV  g^remigtv  ^&  ersbhieb^  'schon  die  Kugiplfi  des 
Parasilen  ziemUeh 'ddutlfch.  ^Fäst'übeMViconnte  die  Mu^fi^^^h 
blosses  TiiBhtia  'u^-ohhe  Aiiweaduug'  d^'  ^alpellei;  l(9)f^gnUAd 
irarerlettift  von  ih^er^  HQfle 'befreiff^erdell.  Daa.Gan^r;^9M^ii^ 
•aus  runden  Ku]|;dn',  von  denen  die'mefeteu  dieOrdsse  ein(^jgr|^i^ea 
Hohner-  oder  eines  Gänseeies  besessen ,-  mit  einem  mehr,  oder 
■linder  grossen  Heil  ihrer  rollhommen  sphärischen  Oberfläche  iso» 
Urt  waren  und  nur  mit  emem  geringen  Üieile  ihrer  nach  inncfi 
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I  gdegenen  Sobstanz  ntt  den  behaöhbarten  Hügeln  zusammen- 
I  tehoialzen.  Hierdnrcli  erhieh  satüriich  ^  der  ganze  Parasit  eijie 
I  ähnliche  Gestalt,  wie  im  kleinen  die  maalbeerartigen  Concrationto 
besitzen*  Seine  ausserste  Oberfläche  warde  durdians  Toa  keinev 


1         weiteren  besonderen  Membran^  sondern  von  der  eigenthumlicheni 


Sabstanz' dea  Parasiten  gebildete  Viele  Kageln,  ?onsiigl!ich  aolcbe, 
r^  welche  mehr  in  der  Tiefe  und  von  Äusseren  Kugeln  zum  Theil 
B  bedeckt  waren,,  zeigten»  sich  .als  . aiif  ihrer Ober|l2cha  mili»eifi9tD 
.,  FloidfungofäUte  Säcke  von  runder  oder  län^linhjrandev.Gestalti» 
"^  welche  auf  den  ersten  Bliek  wahren  Hjdatidenf  «jcM- uniÄnlkdl 
^  sahen./ B^  .dem  Oeffnen  derselben  flosa  einet .zäiie,.gQlbe»  »wie« lesi 
g  demi  freite»  AfOge'  schien ,  eilerilhnljehe .  Fldssigkieit ,  heraw.  ^  AIIlü 
g  die.  mihrod&ojpkscbe  üntersuchang  wies  nach,  dßsa  dieses  Fldklum 
I  durchaus  ikeifi  Eiter  war*  Ka  fehlten  alle  SpUven  Toai  Qbavekteeiif» 
,  stisQben.'Eilerko^reheh  ganzlich.  Aus«^.  einer,  iTerbiilttiiasiiäsaigi  / 
l  genugereo  Menge  eines  heljleii,..  durchfich|igc|n  dndnfar^esefti» 
^  wässerigen' Eluidimia  fanden,  sick  nuf  iibenms'.ji^lreicl^y.liyQlIf«: 
hömitian  rimde  and.  zieiidich^gleioh  grosse- HJ^ndlanA,  firelche. 
einenf  Durchmesser  von  0,00(K60iP#  Z^  baltept  .und  »küaiii)  'eins, 
Spuc  von  Molekukrbewegung  darboten«   .  ^     v...,,)     ,,  .»> 

..  Die  W/sndung  dieser  Cyaten  wxirde! naiQh .innen,  vonder Maas» 
der  parasitisohen  Kugeln  selbst »  > nach. aussen,  von  .eiifeF  dQnnsift, 
flacQiden  Membran  gebildet.  Die  letztere  war  .weich  cuad. sohlen 
bei  Bepbaofatung .  aaalk  freiem  Auge  ^genthwlicjbyer  Katot.  zu  aojftf 
das  Mikroskop  wies  aber  nach,  dass  sie  aus  denselben '^ssefsty/ 
vrie  die  Kagela'des  Pefa^it^  «elbst  bestand«,  ^^nd  lilir  die  durch 
die  FiiissigMeit  emporgehobene  und .  vielleicht  etutras  iverdfiniit^* 
äussere  Waadane  des^lben.war.  ^  , 

Auf  Durchschnitten  zeigten  die  einzelnen  Kugeln. dfir  maAT>t 
-ac&wammäbnlichen  Geschwulst  eine  gelb  weisse  Sbsse,  wekzhe 
)der  etwas  in  Maceration  schon  übargegangeneaHinunassa.aiobl 
bloss  in  Betreff  ihrer  Farbe  überaus  ähnlich  saht  sondern,  ancäs 
mit  derselben  in  ^Buchsicfat  der  Consistepz  und  des  GefSgas  äas/ 
serlich  überematimmte.  An  den  meis&n  Stellen  konnte  man  eine 
weicbfasiscige  Textur  imteracheiden ,  indem ,  die  Faser<bündel  aadiei^; 
artig  von  dem  Gentrum  nach  der  Peripherie  hin  ausstrahlten«  •  Ea^ 
ist^bantis^,.  dasa , dieier äussere  AehnUckkeit  des  Hrankheitspreductea 
mit  der  Substanz  des  mensahlichen  Gehirnes  dazu.  Yeimilassiing 
gegeben  hat,  GesohwSIste  der  Art  mit  dem  INfant^o  GAcephaloid' 
zu  belegen,  dsss,  dÄese.Bent^nnpng  aber  nur  durch  ezteme  aimsw» 
AehnUiäkeit  gerechlfertigt^  ..durck  kein,  weiteres  .Moment  ab^; 
begründet  werden  kSefeien^i  lehrte^  die.  geinnuere  anatoosiaehe  .wd 
dMntisobe  Untersoebmig.    /,,  •  ..  // 

Wurde  ein  kleiner  Scbisitt  des  Parasiten  unter.  Wasser  ^aiti 
Nadeln  zerrupft,  so  zeigten  sich  untere  einer  Yergrosseruag  .vont 
200  Dcbm.  innerhalb  der  Flüssigkeit  eine  sehr  grosse  Menge  eigeiH 
thumlicher  Korperchen.  Diese  (Tab.  I,  fig.  17.  c.)  hatten  eine 
apindelformige  Gestalt,  waren  an  beiden  Enden,  scharf  zagespitzt 
und  mit  fadenartigen  Schwänzchen  versehen  und  verbreiterten. sich 
in  der  Blitte  ihres.  Längendurchine^ers  bedeutend.  Ihre  Contour* 
linien  waren  bogenforimg.    Der  spindelförmige  Theil  hatte  eine 
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eiae  doppelte  BettreiB^DJaliiiie ,    vhd  ittmat  die  inoeroi   jeder 

Seite   an   den   bemen   Enden   der  Spindeln  unter  tiinem  sfritzea 

Winkel  zutammenstiessen,   wahrend    die    ändseren    rieh  in   die 

schwan^rti^n' Faden  fortsetzten  nnd  die  iSasaeraten  GrenzKnien 

daratellten.  .  Innerhalb    der   inneren   Begrenzungslinie  fand   sich 

tin^  helle  darchsicht^e  Masafe,  weidie  '  einaselne ,  genaa  isolirte, 

rniide  Kngeln  enthielt',  die  ^ederom  aua  regelmässig  gnip>pirten 

hl^en,'  runden,  (arblosen  Kärndien  bestanden  und  eine  '^^aae 

HUge1db6rfl£che '"bätfenl  '  tKe  sdvwahzartigen  FortsSta^  daliegen 

WdbM   soK<)ev  inebi*  ruhdlich  und ''nur  wenig  abgepfählt.  "Die 

0l^ddtf  bildetet  ^nne'Bl^'tteheri;  «fnalog  den  Epit&d&lb^dien 

ds^  MadBto  des  M^näehen.  itiib  ^welchen  ^le'  MiC)i  in  ßl^tt^efir  iiri:er 

AA»be;tlnd^  d^A^^ed^sei*<xAMhifer  SiAsfanz  ^ne  deWi^aä^^lL^li^licb« 
JlM'**£eigtenii      ...........  v-»  .  j     ,.•.,:.-<    .'.    ,*  .    ^^»♦A    ,^I*i. 

««^'^  kn ^^'  Rkhd'^rf '  A8'>^fk{>äfb«ks  bonnfe -  ukn  ^^S&t'IStk^'  Ah 
Yereinigunff «fler^IHIf tfeHdri^a^feH 'bMehren. '  Sir wik*en  li^Udi 
f&^ill)^^chWandB(A^t^  i%deff  hth  einander,  gdi^/'li^dasa 
dW^tffts  iMMse  )Ak  Ihtasnenf  ans*  t*uiiden,  etwai^^epl^teeteir 
f%deti'besftlind\>  Welc1itf'»th:{b  ^erinf^en  Distanzen  ;ii^i^^ 'ad  d^ 

«ben>  be^c^iebettbry,  ib^e(4tfttbtenBKttchen  erweifeKtei)()(F^>16;b.)L 
BicAÖ  Fasern  ftfegigh'  fMräl|eI-  neben  einander  und^  zWar^6fst  so, 
dtiss  6^"  j<6des '  Bffill^beh*  4h    den   aiwiscben  Iwei  tattf^'elAAdder 
Ibigendeli  BtütidiM  Aa^'  *bdden  GrentfasAe^   aich  Mileii^V^f;bt     ' 
Zugleich  vecb^efl^diö^IKt'bctibii  der  Blättchen  häufig,  io  ims^ 
tnit  ihrer  abgeplatteten-Fläehe  bald  horizontal,  6aid  ^e^nlfvdit 
itehen.  '  In  fmch^^artig^r « Auabreitung    eoiä^titairen    n^   aü   aoe 
Faser,  die  «ine^leichnfdssige  Direction  verfolgt«    In  j^ar  Ktt^ 
enistirten  abweCTscAnte  Lfagen  Tt>n  Fasern,  welche raoit^t  rffifdm 
M fctelpfrnhte  iladh '  «der  f^eripherie  '  Verliefen  und  '  i^n'  *  tkw^a, 
urelehe  mit' der«  ^ffiM^reb   Peripherie    cdnefntrische -Bd||peif''li^ 
schrieben;   «Die  leMereh'wareki  der  Zahl*  naeh^  geringer  V  Ut*tte 

;^  *  Bet  BreiUndttndhMeaaer  der  Faden  betrüg  r&,OOOQMP,Z.; 
ds^  Länge 'desselben  Von  ^nein  Bfffttcheneiide^zu  deiu^aideren 
9(000600  P*'^^.  '  Die^  grSsste  Breite'  der  Blättcheft  0,000290  P.Z., 
die  ulkittler^  Lang^  derselben  0^1900  P.  Z.  i»e  Bireite-  der  in 
fhneft  iftitbalteifteft'  fiahKnig'  6,000200  P.  Z.  Der  Durofattibaaer  der 
in  dieser  eingeschlossenen  Hügeln  0,000145  P.  Z.,  so  irfe  der 
Vtif  Kfirwcb^v  l^ehelte  dieto  *  letztererf  coastituirteif,  uftgefihr 
0,000040 P.a   '^    '   ' 

*'''Iil^den^4rflberen  Stadien  de#  XicMens  hat  eewoU  die  atüsere 
Wand;  ds  «4ie  hme^  TKhktng  ^d^ZeHen  eine  mehr  rondUdie 
Cre&talt  und  ^ht  arrfangs  ans  etiierti  ebenfalls  cylindrischen  Theile 
jiei^vior,^d#r  sieh  allmKhIig  verbrettert,  zuspitast  und  abplattet, 

Zur '  ehemiichen  Untersochah^  wurden  ^solche  Stücke  aus 
dem  Intiertoit  der  kugeligen  GeschWCSite  geprahlt,  irelche  möglichst 
^ff^nig  Bto^  ebdiielten  und  daher  fa^rein  gelbweiss  gefärbt  waren. 
Sie  wurden  zuelpftt  «nt^destillirtem  Wasaer  «o  lange  gewaschea, 
Ivia  dieses  eich  nicht  mehr  rSdiete^  und  *  hieräilf  mit  kaltem 
dealillii'tem  Wasser  durch  18  stundiges  Stehen  auseeKOgen.  Die 
sJbfiltrirte "  Flussigheil  war  achwach'  gelblich   gefärbt  ^   dnrcliaus 
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hell  und  Uar,  gab  bei  dem  Kochen  dn  sehr  starkes,  fferonneiies 
Präcipitat,  hmterliess  auf  dem  Platinblech  einen  bedeutenden, 
hohligen,  leicht  sjfu  reraschenden  Rüchstand  and  wurde  darcb 
Chlor,  Salzsäure,  phosphorsaueres  Natron,  Bleiessig  und  Blei« 
Kucher,  Quecksilberchlorid,  Zinnchlorur,  Alkohol  und  Aether 
mehr  oder  minder  weiss,  durch  Salpetersäure  weissgelb,  ron 
Gallä'pfeltinctur  schmutzig  gelb ,  von  Platinchlorid  reingelb,  von 
^  salpetersauerem  Silberoxyd  rothlichweiss  oder  rotbbraun,  Ton 
?T  aalpetersauerem  Quecksilberoxjdul  rothlich  weiss,  von  schwefeU 
-  sauerem  Eisenoxjdaloxyd  schmutzig  weissgelb,  von  Eisenchlorid 
^  geronnen  und  von  gelber  Farbe,  von  Eisenhalinmcyanid  grün  und 
f  von  Jodtinctur  braun  niedergeschlagen,  durch  Ammoniak  und 
^  achwefelsaueres  Eisenoxydul  getrfibt,  dagegen  durch  Essigsäure , 
Aetzkalk,  Aetebaryt,  Jodhalium,  kohlensaueres  Hali,  Alann, 
f;  schwefelsaueres  Platinoxyd,  schwefelsaueres  Kupferoxyd,  iBisen« 
i  halinrocyanür  und  chromsaueres  Kali  nicht  verändert« 
r(  Nun  wurde  der  Rfichstand  mit  hochendheissem  l/V asser  aus* 

^  gezogen,  nach  welcher  Operation  ei*  um  Vieles  fester  wurde. 
i<  Die  Flussiffkeit  gieng  opalartig  selbst  durch  ein  mehrfaches  Pil» 
I  trum  und  blieb  auch  so  bis  zu  beginnender  Fäulniss,  ohne  einen 
C-  Bodensatz  abzusetzen  und  hierauf  sich  mehr  aufzuhellen.  Sie  rea- 
i  girte  schwach  alkalisch,  trübte  sich  nicht  ferner  bei  dem  Kochen, 
f  und  hinterliess  nach  dem  Verdampfen  einen  fiel  Hohle  gebenden 
I  und   leicht  veraschbaren   Bückstand.    Durch    Chlor,    Salzsäure, 

I  Essigsäure,    die    beidei^    essigsaueren  Bleisalze,    salpetersaueres 

Quecksilber(»xydul ,  Quecksilberchlorid,  Zinnchlorur  wurde  sie 
weiss  niedergeschlagen.  Salpetersaueres  Silber  bildete  auch  hier 
ein  weisses,  bald  sicn  rSthendes  und  hierauf  bräunendes  Präcipi- 
tat. Durch  Platinchlorid  entstanden  gelbe,  durch  schwefelsaueres 
Kupferoxyd  blaue  gallertartige,  durch  schwefelsaueres  Eisen- 
oxydul-Oxyd gelbUcb  weisse,  durch  Eisenkaliumcyanid  ^^rune, 
durch  Jodtinctur  gelblichrothliche  und  durch  Galläpfeltmctur 
schmutzig  weissgeibe  Niederschlage.  Sälpetersäure,  Kalk,  phosphor^ 
saueres  Natron,  Alaon,  schwefelsaueres  Platinoxyd,  Aluohoi  ond 
Aether  bewirkten  mehr  oder  minder  starke  Trübungen.  Dagegen 
reagirten  Ammoniak,  Baryt,  Jodbalium,  kohlensaueres  Kali,  Eisen* 
Chlorid,  Eisenkalinmcyanür  und  chromsaueres  KaK  auf  cUe  Solution 
I  .       gar  nicht 

i  Weingeht  entzog  dem  mit  kaltem  und  hochendlieisseipi  Wasser 

behandelten  Parasiten   etwas  Fett,   welches  sich  nach  dem  Ver- 
I  dampfen  in  gelben,  öligen  Tropfen  zeigte,  eine  sehr  unbedeutende 

I  Menge  eines  eigenen,   in   Meinen  runden  Kügelcfaen  unter  dem 

j  Mikroskope   erscoeinenden  organischen  Materie  nebst  Chlorkalinm 

und  Chlorcaicium.  Aether  entzieht  aus  dem  Rückstande  eine  eigene, 
,  in  runden  gel  blich  weissen  Kugeln  sich  darstellende  Substanz,  und 

^  wenn  die  Extraction   mit  kaltem  Alkohol   vorgenommen  worden, 

y  noch  etwas  Fett;  nicht  dagesen,  wenn  man  das  Präcipitat  früher 

I  mit  absolutem  Wdtn^eiste  hmreichend  gekocht  hat» 

y  In  liaustischem  Hali  15ste  sich  die  mit  Wasser,  Alkohol  und  , 

I  Aether  Torher  behand^te  IKasse  erst  unter,  anhaltendem.  Kochen , 

,  dann   aber  vollständig   au£    Nur   unvollständig   erfolgte  dasselbr 
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«tnter  gleicheii  YerhältiiisseB  bei  Anwendung  von  Chlorwasserstoff- 
^ure.  Mit  Essigsäure  gekocht,  wurde  die  Masse  heller,  an  dea 
Händern  durchscheinend  und  brüchig.  Unter  dem  Mikroskope 
zeigte  sieh  Alles  heller,  weisser^ und  weicher,  obgleich  die  Spuv' 
debi  noch  deutlich  zu  erkennen  waren.  Nach  anhaltender  Dige* 
ation  ISste  sich  auch  hier  Alles  rollständig  auf.  In  kaustisehejB 
Hali  blifcb  nur  eine  geringe  Menge  eines  schmutzig  braunechwar- 
Ben  Pulvers  zurück. 

Die  salzsauere  Losung  wurde  durch  salpetersaneres  Queck- 
silberoxydul sehr  stark  weiss  (Kalomel  nebst  einer  organischen 
Malerte),  durch  Piatinchlorid  sehr  schwach  weissgelblich ,  durch 
Gallä'pfekinotur  schmutzig  weiss  und  durch  Chlorbarjum  hellweiss, 
nicht  aber  durch  Eisenchlorid  und  Eisenkaliumcyanid  niederge* 
schlagen.  Die  essigsauere  Solution  wurde  darch  phosphorsaueres 
INfatron,  Qilorbarjum,  salpetersaueres  Silberoxyd  und  Alkohol 
getrübt,  durch  Platinchlorid  stark  weissgelb,  durch  neutrales 
e^igsaueres  Blei-  und  ZinnGhlorür  weiss,  dnrch  schwefelsaueres 
Hupferoxyd  blaulich  weiss,  durch  Eisenkalinmcyanür  gelblich- 
^eiss,  durch  Galläpfeltinctur  schmutzig  gelbweiss,  durch  Eisen- 
kaliumcyanid. grün  und  durch  Jodtinctur  braun ,  nicht  aber  durch 
Qneoksilberchlorid  und  schwefelsaueres  Eisenoxydul  präcipitirt 
Die  HalUösung  bildete  mit  Galläpfeltinctor  mit  den  beiden  Cyan- 
eisenkalien  dagegen  keine  Fällung. 

Einzelne  der   oben    beschriebenen  Fäden   fand  ich   auch  to 
einer  Geschwulst,  welche  dem  unteren  Augenliede  eines  bejahrtes 
Individuums  aufgesessen  hatte.  Die  Hauptmasse  bestand  aus  nett' 
förmig  mit  einander  yereinigten  Faserbündeln,  welche  oft  men- 
•branartige  Stellen   zyrischen   sich   hatten  und  in  ihren  MascbeA- 
jreumen  keine  soliden  Itörpercben ,  sondern  eine  Flüssigheit  enf- 
Uelten.   An  den  Bändern  ragfen  bisweilen  Einzelne  der  oben  he- 
^chriebeoen  Gebilde  hervor,  während  die  Hauptmasse  der  Fääeo 
ihrer  Gestalt  nach  mehr  den  gewöhnlichen  Fäden  des  Zellgewebes 
^ea  Menschen   ähnlich  war.   An  einzelnen   Stellen  lagen   ronde, 

KttBy  mit  KSrnehen  im  Innern  versehene  Korperchen  auf  ihnen, 
ch  waren  diese  nirgends  in  so  bedeutender  Zahl  rorhanden, 
4as6  sie  die  Fasern  gänzlich  verdeckten.  An  einem  anderen  sehr 
gössen  Markschwamme,  weleher,  wie  es  schien,  von  den  Ijropha- 
tischen  Drüsen  des  Unterleibes  ausgehend,  mit  seinen  mannig« 
faehea  grossen  Knote»  an  den  Därmen,  besonders  dem  Diiodeum 
adhärirte,  fanden  sich  solide,  cylindrische  Fäden,  welche  zu  netx* 
i&rmig  combinirten  Fasern  und  Faserbundeln  mit  einander  ver- 
einigt waren  und  die  i&ihrea  Maschenräumen  eine  lüf  enge  von  platten, 
rundlichen,  kleinere  Körnchen  enthaltenden  Korperchen  ein» 
schlössen.  Meiat  war  die  Zahl  der  letzteren  so  bedeutend,  dass 
die  Fasevn  nnd  Fäden  gänzlich  verdeckt  wurden, 

7.    Skrophdgeschvinilste. 

Bei  einem  skrophulSsen  ISjalirigien  MIdohen,  welches  noch 
keine  Spur  von  Menstruation  oder  Menstrualbesdiwerden  je  hatte, 
zeigte  sich  zur  rechten  Seite  der  SchUddruse  eine  harte  GeschYmist, 
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^reiche  durch  dne  pactende  BeKandlimg  2s#ar  ffir  eine  kuvam  Zeil 
in  ihrem  Wachsthume  zurückgehalten  Ynirde,   dann  Aber  desto 
raacber  und   unaufhaltaamer  aich  ▼ergrSstertef  bald  Zeichen  dea 
Druckes   auf  die  grossen  ArmnerTengeflechte   und  Athmongabe* 
schwerden  hervorbrachte ,    hektische  Symptome  2Ur  Folse  bitte 
vtnd  ao   den  Tod  herbeiführte^    Die  Section  ergab   nun;   q^aa  die 
Desorganisationsmasse   an  der  rechten  Seite  der  Wirbelsäule  be* 
gann,   in  und  zwischen   die  Knochen  zum  Theil  hineindrang,  die 
groaaen  Nerven   des  Halses  und  Armes   vollkommen  umgab  und 
^am  Theil    durchsetzte«   den   kleinen,   sehr   -wenig   entwiekelten 
Kehlkopf  und  die  Luftröhre  nebst  der  etwas  vergrosalMten  Gb»* 
dula  thjreoidea  mehr  oder  minder  auf  die  linke  Seite  achob^  atdbi 
von  dem  Halse  in  die  Brusthohle  ausdehnte,  hier  in  Gemetnachaft 
mit  den  sehr  angeschwollenen  und  entarteten  Drüsen  des  TOrderea 
Mediastinum  die  mit  vielen  Tuberkeln  versehenen  Lungen  nach 
riichwaVts  und  abwärts  drückte  und  den  degenerirten  Herzbeutel 
ebenfalls  nach   hinten   und   links  achob«  Die  Pleura  der  Langen ^ 
^e    der  Herzbeutel   waren    mit  einer   wässerigen  Flüssigkeit  in« 
filtrirt  und   hatten   an    den   meisten  Stellen   eine  Dicke  von  V^^'. 
Auf  der  Oberfläche  der  Pleura,  wie  der  Aussenfläche  des  Herz- 
beutels fanden  sich  kleine  stieiartige,  knorpelharte  gelbliche  Kerpor 
in  dichten  Reihen  gestellt.  Einzelne  gßstielte  K5rperchen  ekistirten 
aowohl  auf  der  Aussenfläche  als  auch  (wiewohl  nur  in  unbedeu* 
tender  Zahl)  auf  ())^p  Aorten-  und  liungenartprienklappen.  In  dem 
Uoterleibe  zeigten  sich  einzelne,  doch  ificht  sehr  grosse  verhärtete 
«od   zum  The;il  m!t  flüssiger  Tuberkelmaase  erfüllte  meaaraischf 
Drusen«   Leber'  und  Darm  boten  nichts  Merkwürdiges  dar.  Dia 
Milz    war   auffallend   hypertrophisch.    Die  mneren  Genitalien  dea 
Mädchens,  welches  früher  Manustupration  getrieben,  waren  klein 
und    welk.  Die   1^^^  breiten   und  Vs^'  langen  Ovarien  enthieltea 
FoUicali  mit   vollkommen  gebildeten  Eichen,  Keimbläschen  und 
Heimfleck.     Die    runde    mit   strahlenfSrmigen   Falten    versehene 
Mundung    der    Gebärmutter    war    durch    einen    Schleimpfropf, 
der  aiüh  über  ^2^^ .  in  die  Höhlung  hinein   ausdehnte  und  ausser 
einer  hellen  dnrchsichtigen  Grundmasse  und  veränderten  ßlutkür«* 
perchen  längliche   an   beiden  Enden  abgerundete,  dünne  Korper« 
eben  enthielt,  verstopft;.  Nahe  am  Fondue  fand  aidi  eia  Ovulum 
Nabothi  und  6  —  8  ähnliche  kleinere«   in   der  Mitte  dea  Korpen» 
Jedes  nabotsche  Eichen  bestand   aus   einer  äusseren  Hülle  und 
einem  Contentum,  welches  neben  einer  sehr  geringen  QnantitJlt 
einer  durchsichtigen  flüssigen  Bindemasse  rundncbe,  aus  kleinen 
runden  Kornchen  zusammengesetzte  und  daher  auf  ihrer  Aussen«> 
fläche    maulbeerartig    erscheinende    röthliche    Kürperdien    von 
0AX)0600  P.  Z.  enthielt. 

Die  Sobstans  der  mit  der  Wirbelsäule  und  dea  Weiehgebil- 
den  des  Halses  eng  zusammenhängenden  und  die  letzteren  überall 
umgebenden  und  durchsetzenden  Geschwulst  war  weich,  an  vielen 
Punkten  fast  zerfliessend ,  aehmutzig  gelb  und  dem  freien  Aug0 
grosatentheila  unregelmäasig  und  massig,  an  einzelnen  Stellen 
faaerifl  erscheioend.  Wurde  ein  feiner  Schnitt  aus  einem  dichteren 
und  laaerigea  TheOe  der  Geaehnulst   uniejf  das  Miki*oshop  ge<- 
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der  letsta*e  Umstand  dn^etretea  war,  konnte  ich  dieielben  ni^ 
tinzeTii  Terfolgen;  da  die  Untersachong  dieses,  obgleich  in  con« 
eentrirtem  Salzwasser  aaüiewahrteii  TheUes  erst  72  Stunden  nach 
dem  Tode  Torgenommen  wurde. 

Die  anf  der  Pleura  Torhommenden  Aaswüchse  bildeten  hleine 
aufrecht  gestellte  Kämme  ^  die  bald  isolirt,  bald  mehr  reihen* 
förmig  standen,  und  an  ihrer  Oberfläche  eahnartig  eingeschnitten 
waren.  Die  Substanz  dieser  Kämme  zeigte  unter  dem  Mikroskope 
weder  eigenthümlidie  Hörperchen  nooi  Fasern,  sondern  eine 
Masse,  die  ungefähr  wie  geronnene  Gallerte  aussah,  farblos  und 
halbdarchscheinend  war,  immer  von  einer  grossen  Menge  gHSaserer 
und  kleinerer  Höhlungen  durchzogen  war  und  nach  Aussen  eine 
ebenfalls  unbestimmte  Begrenzung  hatte,  ungefähr  wie  es  in  dieser 
einen  Beziehung  auch  mit  dem  aus  dem  liquor  sanguinis  siqk 
prficipitirenden  Faserstoff  des  Blutes  der  Fall  ist. 

Mit  ihrem  Bodeii  sassen  diese  eigenthümlichen  Exsudatfoneo 
anf  der  Oberfläche  des  verdickten   und  mehr  oder  minder  infil- 
trirten  Pleura.    Ein  senkrecht  geführter  Schnitt   lehrte  die  Ter* 
kältnisse  genan  kennen.     Die  Pleura  nämlich  besteht  aus   swei 
Hauptschiäten,    indem  ihre  Fasern  in  der  äusseren  gegen   die 
Rippen  gekehrten  Schicht  rorzüglich  transversal,   in  der  inneren 
senkrechter  laufen.   Unter  der  äusseren  Schicht  lieeen  Zellgewebe- 
fasern  und  Fett.    Nun  beland  sich  hier  zwischen  dem  Zel&ewebe 
und  der  inneren  Schicht  membranoses  Exsudat ;  die  äussere  Schicht 
selbst  wer  durchaus  normaL    Zwischen  den  senkrechten  Fasern 
der  inneren  Schicht  war  eine  Flüssigkeit  infiltrirt.    Sie  erscfaieneo 
daher  weich  und  hell  und  zeigten  eine  überaus  grosse  A^usfaildDoy 
von  BlutgefSssen.    Alle  Stämnse  von  diesen  liefen, dvrchaos  seolt- 
redit  und  den  Fasern  entsprechend   anf  das  Dichteste  neben  eu» 
ander,   so  dass  oft  der  Durchmesser   der  Blutgefässe   des  der 
Zwischenräume  übertraL     Diese,  die  senkrechte  Schicht  durch- 
setzenden Blutgefüssstamme  verästelten  sich  nur  wenig  oder  gut 
nicht.    Ihr  Durchmesser  betrug  0,000960  P.  Z. 

An  einigen  Stellen  befanden  sich  an  den  Membranen  noch 
rundliche,  platte  und  farblose  Exsndationskörpercben  ron  nage> 
lähr  0,000420  P.  Z.  mittlerem  Durchmesser. 

Zur  chemischen  Untersuchung  wurde  ein  Theil  der  Hals- 
geschwulst ,  welcher  von  keiner  fremdartigen  Organisation  durch- 
drungen war,  gewählt«  Nach  Reiniguiig  von  allem  anhängenden 
Blute  wurde  derselbe  mit  kaltem  Wasser  18  Stunden  lang  aus- 
gezogen. Das  Filtrat  war  klar,  wasserhell  und  ohne  Spur  von 
Trübung.  Geeen  Lacmus  verhielt  es  sich  durchaus  neutral  und 
trübte  sich  nicht  bei  dem  Kochen.  Nach  dem  Y^ampfen  der 
Flüssigkeit  blieb  ein  in  weissen  glänzenden,  nicht  crystallinischen 
Blättehen  sich  darstellender  Rückstand  übrig.  Durck  phosphor- 
saueres  Natron,  nentrales  und  basbches  essigsaueres  Blei, 
salpetersaueres  QuecksilberQxjdul  und  Quecksilberchlorid  oit- 
standen  weisse,  durch  salpetersauerea  Silberoxyd  weisse,  sich 
bald  rothende,  durch  scnwefebaueres  Hupferoxyd  websUsne, 
durch  schwefelsaueres  Eiseooxjd  weissgelbe,  durch  Jodtinctur 
braune  und  durch  GalUipfellinctuv  schmutzig  gelbe  Niederschlägt^ 
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Sehwefölacaref  Salpetersäure ,  Aetzlulk,  sdKweMtaiieres  Platin- 
oxyd,  Alkohol  und  Aetber  ti*übteD  die  L5auiig  mehr  oder  minder; 
die  übrigen  Sauren,  kaustische. und  kohlensauere  AlhaKen,  Aetis- 
Baryl,  Jodkalium,  Chiorbaryum,  Alaun,  Platinchlorid,  sdiwefel- 
saueres  Eisenoxjdul )  Eisenchlorid,  die  beiden  Cyaneisenhalien  und 
Chlorwasser  reagirten  gar  nipht« 

Der  nach  dem  Verdampfen  dieser  'wässerigen  Flüssigheit 
übrig  bleibende  Ruckstand  wurde  5  Standen  lang  mit  absolutem 
Alkohol  ausgezogen.  Eine  weissgraue  Masse  war  ungelöst,  wahrend 
der  Alkohol  selbst  sich  farblos  zeigte,  bei  dem  Yerdampfen  aber 
eitit  weissgraue  Substanz  hinterliess.  Diese  letztere  loste  sich  in 
kaltem  Wasser  sehr  leicht  auf.    Die  Losung  wurde  durch  phos- 

Ehorsaueres  Natron,  salpetersaueres  Stlberoxyd,  neutrales  und 
asisches  essigsaueres  Blei,  Quecksilberchlorid  und  Zinnchlorür 
weiss,  durch  schwefelsaueres  jBisenoxyd  gelb,  durch  Jodtinctnr 
braun  gefallt,  durch  Galläpfeltinctnr  stark  geti*übt,  durch  Salpeter* 
aaueres  Quechsilberoxjdul  und  schwefelsaueres  Kupferoxjd  gar 
nicht  yerändert 

« 

Der  nach  Behandlunjs;  mit  kaltem  Alkohol  übrig  bleibende 
Bückstand  wurde  hierauf  mit  Alkohol  gekocht  uno  dann  der 
trockene  Rückstand  des  Filtrates  in  Wasser  aufgelost.  Die  farb- 
lose Losung  reagirte  sehr  schwach  sauer  und  wurde  durch 
aalpetersauerea  Silber,  Bleiessig.  Bleizucker,  Quecksilberchlorid, 
Zinnchlorür  weiss,  durch  schwefelsaueres  Kupferoxjd  blauweiss, 
durch  Jodtinctur  braun,  und  durch  Gailäpfeltinctur  schmutzig 
gelb  niedergeschlagen,  dagegen  durch  phosphorsaueres  Natron, 
salpetersaueres  Quecksilberoxydul  und  schwefelsaueres  Eisenoxj4 
gar  nicht  afBcirf. 

Endlich  wurde  die  wässerige  Losung  des  nach  der  Bdiandlung 
mit  kaltem  und  kochendem  Weingeist  übrig  bleibenden  Rückstände« 
durch  Salpeters aueres  Silberoxyd ,  Bleizucker  und  Bleiessi^,  salpeter- 
saueres Quecksilberoxydul ,  Quecksilberchlorid  und  Zmnchlorur 
(spurweise)  weiss,  durch  Jodtinctur  brauo,  durch  phospboc^ 
saueres  Natron  und  schwefelsaueres  Kupferoxyd  gar  nicht  gefallt 
niid  durch  schwefelsaueres  Eisenoxyd  und  Gailäpfeltinctur  getrübt» 

Wir  sehen  hieraus,  dass  för  den  in  kaltem  Alkohol  löslichen 
Antheil  des  kalten  Wasserauszuges  der  Geschwulst  die  Fällung 
durch  phosphorsaueres  Natron;  für  den  in  heissem  Alkohol  Ute« 
liehen  Antheil  die  dvrdi  schwefelsaueres  Kupferoxyd  und  fSr  den 
in  Alkohol  unidslichen  Antheil  die  durch  salpetersaueres  Quecb» 
silberoxydul  charakteristisch  ist  Die  Reaction '  gegen  salpeter- 
saueres Silberoxyd,  Biei^ucler  und  Bleiessig,  Quecksilberchlorid, 
und  Jodtinctur  ist  bei  allen  drei  Antheilen  dieselbe.  Durch  Zinu- 
chloi*ür  werden  die  in  Alhobol  16slichen  Antheile  stark,  die  in 
Alkohol  unlöslichen  schwach  niedergeschlagen.  Schwefelsanerei 
Eisenoxyd  fiült  den  in  kaltem  Alkahol  lÜsKdien  Antheil  ataric,  den 
in  heissem  Alkohol  ISslichen  gar  nicht  ^nd  trübt  nur  den  in 
Alkohol  unlöslichen.  Endlich  sehlägt  GalUpfeltinctur  die  ia 
Alkohol  löslichen  Antheile  mehr  oder  minder  stark  nieder,  während 
sie  den  in  Alkohol  unlSslichen  nur  trübt. 
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Der  kochend  heisse  Wasseraoazag  des  yorher  mit  kaltem 
Wasser  behandelten  Ruchstandes  bildete  eme  schwach  gelbliche, 
durchaus  klare  und  wasserhelle  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  nach 
24  Stunden  eine  weisse  flockigte  Masse  absetzte.  Die  Irische 
Flüssigkeit  reagirte '  neutral  und  wurde  durch  concentrirte 
Salpetersaure  stark  gefällt  und  durch  Schwefelsäure,  Phos- 
phorsäure, Salzsäure,  sAetzbarjt,  Alaun,  Quecksilberchlorid  und 
Chlorwasser  mehr  oder  minder  stark  getrübt,  durch  Schwefel- 
Wassersto£F,  Essigsäure ,  kaustisches  Kali ,  oder  Amoniak ,  Aetzkalk, 

'  Jodkalinm,  kohlensaueres  Kali,  salpetersaueres  Silberoxyd,  neu- 
trales oder  basisches  essigraueres  Blei,  Zinnchlorür,  Alkohol  und 
Aetber  weiss,  durch  schwefelsaueres  Kupferoxvd  blauweiss^  durch 

^  Platinchlorid  und  chromsaueres  Kali  gelb,  durch  schwefelsaueres 
Eisenoxyd  gelbrothiich;  durch  Galläpfeltinctur  schmutzig  gelb, 
durch  Eisenhaliumcyanid  grün  und  durch  Jodtinctur  rothbraun 
in  grosserer  oder  geringerer  Quantität,  durch  Kleesäure,  Chlor- 
baryum ,  schwefelsaueres  Eisenoxydnl , ,  Eisenchlorid  und  Eisen- 
haliumcyanür  gar  nicht  gefallt. 

Zur  näheren  Bestimmung  des  kochendheissen  Wasserauszuges 
wurde  derselbe  zur  Trockniss  abgedampft  und  der  übrig  bleibende 
gelblich  weisse  Rückstand  24  Stunden  lang  mit  absolutem  Alkohol 
ausgezogen.  Der  Alkohol  hinterliess  eine  gelbliche  in  \Yas^^ 
leicht  lösliche  Masse,  deren  wässerige  Solution  farblos  'war, 
neutral  reagirte,  durch  Schwefelwasserstoff  getrübt,  durch  schwefel- 
saueres Platinoxjd,  neutrales  und  basisches  essigsaueres  Blei, 
Quecksilberchlorid ,  Zinnchlorür ,  schwefelsaueres  Eisenoxydal 
mehr   oder   minder  weiss,  durch  Platinchlorid  in   sehr  geringer 

Suantität,    und    durch   schwefelsaueres   Eisenoxyd    in    grosserer 
enffo   selb,'  durch   salpetersaueres   SQberoxyd  rothbraun,  uoä 
durch  schwefelsaueres  Kupferoxyd  blauweiss  gefällt,  dagegen  durA 
die  übrigen  Säuren,  kaustische  und  kohlensauere  Alkalien,  ätzende 
Erden,  Jodkalium,  Chlorbaryum,  phospborsaueres Natron,  Alaun^ 
Eisenchlorid,    die    beiden    Cyaneisenkalien,    chromsaneret  Blei, 
Aether,   Jodtinctur  und  Chlorwasser  nicht  afficirt   wurde.    Die 
,  wässerige   Losung    des    nach    dem   Ausziehen    durch    absolnten 
Alkohol  übrig  bleibenden  Rückstandes  des  kochendheissen  Wssser- 
auszuges  war   farblos,  neutral  bis  spurweise  sauer  und  wurde 
durch    Schwefelsäure,    Salpetersäure    und  Phospborsaure    mehr 
oder  minder  stark  getrübt,  durch  kaustische  Alkalien  und  Erden, 
.  Chlorbaryum ,  schwefelsaueres  Platinoxyd,  neutrales  und  basisdies 
essigsaueres  Blei,  Quecksilberchlorid,  Zinnchlorür  weiss,   durch 
Platinchlorid,    schwefelsaueres  Eisenoxyd,   Jodtinctur.  und  Gall* 
äpfeltinctur    mehr    oder    minder   gelb,,    durch    schwefelsaueres 
Kupferoxyd  blauweiss  und  durch  salpetersaueres  Silberoxjd  roth- 
braun  gefallt,    dagegen    durch   Salzsäure,   Schwefelwasserstoff! 
Essigsäure   und  Kleesäure,  Jodkalium,    Alaun,    schwefelsaueres 
Eisenoxydul,  Eisenchlorid,    die    beiden   Cyaneisenkalien,    chrom* 
saueres  Kali  und  Chlor   nicht  verändert.    Die  Niederschläge  mit 
Platinchlorid ,    Quecksilberchlorid ,     schwefelsaueres    Kuiptetoxji 
und  Zinnchloürr  waren  durch  ihre  sehr  geringe  Menge  aufibllend 
ausgezeichnet. 
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Alli^hol  evUög  d«r  mit  hodientteissenii  Wasser  MuHMletten 
Gcschinikl  eine  bedeutende  Menge  eines  elanartigen ,  mdn  ki^- 
stallinischen  Fettes,  eine  geringe  Menge  einer  &rUosenT  feidk&nigeiii 
organisdien  Suiiatans  and  sahsaweres  nnd  milchsanere»  Nntron 
und  KaH(« 

Hierauf  wurde  die  übrige  Masse   nät  Essigsäare  anbauend 

Selioeht  £s  blieb  eine  weisse«  barte^  spröde,  zum  Tbeii  bnoi|>el{ge 
ub^tanz  zurück,  wäbrend  die  essigaaaere  LSaung  klar,  wasserbelU 
farblos  war,  itassig  sauer  reagirte  und  naeb  gelioden  yerdainpfen 
ein^  gelblicb  weisse,  unluTStaUiniscbe  Masse  binterliess.  Diese 
Solution  bildete  mit  concentrirter  Salpetersaure,  einen  ao^wohl  in 
einem  Ueberschuss  yon  Wasser  ^^  als  von  SäureilSsiiohen  weissen 
Niederschlags  zeig)te  jedoch  be(i  Einwirkung  tea  concentrirter 
Schwefelaäur^,  oder  Puosphorsäure,  t^ki  Schwefelwasserstoff  odet 
Kleesanre  gpr  lieine  äui8sei;Iicb9.  Yeruiderung....  ZUireb  Salzsäure 
^istand  «ine  bedkntende  Trübiung,  di^  aidi-^ebenfaMa  bei-Znaats 
TOi^  $ä'nr<i!  o^  W^ser^  aufhcjNt^...  Jiiafstisobes  Hnli  «oeug^  meinen 
sparsaaen  weissen  Niederschlag  und  ,kaiis|isobes  Ammomrir  efaw 
ziemlif:b.bedenren4e TrQbung^  ,Iüei^]iatk^)^hfi^sämfytr€h\o 
kohlensaueres  Kali,  phosphprsaufrea  ;JNPi(pron  .und  Afanm,  sowie 
Gfclory  4^hohot  und  Aether^  ^rjilen  dag«|Qeoi  gar  «iolift  ein^ 
wahr^fid  Jodbaliiam  ein  Aclbefit  i&  Wass^läcfalijosliokea  Priel- 
pital  erßeu^.  Aus  .^odiinctur  fällte .  sich .  neben  mefallischeni' 
Jod  no^  ein  scbnmüia  '  gelber ,.  in .  absohitem  Weingeist  nnlSs» 
liclMsr  organischer  Stoff  und  Galläpfeltinctnr  schlug  die  Ldsnng 
so^imutzig  >vei8sgelb  ni^er. ..  Yen  MctpliaaJten  irirkten  die  Chloride 
Ten  Quecksilber  und  £isea,,  ad^iKefebaaeres  EisenoiqFdnl  oder 
Eis^noxjd  und  ehrQBSsauei;es  Ha)i  gar.  niebt  ein.  Mit  -sdiwefei- 
sauerem  Platiooxjd  und  Platincblorid .  mtstauden  «elbe  Kader» 
schlage,  welche  sieh  in  sehc.^Tiel  Wasser  oder  in  bedHitendem 
Vebersc^usse  des  Metallsal^s  unlosUcb  zeigten.  Eben  so  iwrbiett 
es  sich  in  Betre^  des  Zasatzes  ron  Wasser  ttit  den  dureb  Bleik 
Zucker  oder  Bleiesfig  entstandenen  Fäliungeo,  da  die  Flüasigheit 
bei  allen  Yerdünii«ng8|;raden  milebigl  ^  ge,trul4  blieb.  Salpeter- 
saueres Silberoxyd  bewirkte  weisse,  bald  sieb  brawiende,  aalpeter- 
aaoeres  Quecbsdberozjiclul  scbwack  rotbUeh  weisse,  Zbaehlorir 
spar^me  ballweisse  nnd  Eisenkaliuiaeyanid  grüne  Niedersebläge, 
Eisenkaliumejanür  ttfibte  nur  dielimngi  wenn  es  iukUeberaehnas 
Tovhanden  war.     /  •  .1    '      .    • 

Das  mich  4er ,  Behandlung  mit  Easigaänre  UebrigblaibeBde 
veurde  ^ierainf  jnit .  yf»[^ünntn'  Salzsäure  (1 1 19) .  gekocht»  Ein 
Tbept  blieb;  wi^derfun  ., ungelöst^  Die  filtrirte  Fidssigkeit  war 
farUes  wassfrbelU  reagirte.  massig  sauer  nnd  wurde  weder  dnrob 
Säure,  noch  durch  Alkalien,  Erden v  kohlenaanerea  Hali,  €hlor- 
baryua»,  Jodljislium,  pbosphorsaueres  Natron,  schweMsauere 
Thonerde,  schwefelsaueres  ]Platinoxyd ,  Platiadilorid,  ^nehtotffir, 
schwefelsaueres  Eiaenoxjdu)  oder  Osyd  eefallt  Mit  dien  beiden 
Cjaneiaenkalien  entstanden  grüne,  mit  s<äwefelsanemm  Ka|»fcr- 
oxyd  waisaUane,  mil  QoecksilberchkMnd  weisse  und  mit  GaHaplM«- 
tincttsr  sehmnlaag  wei^^U>e  organische  Niederschläge*  ANuilM 
und  Aether  waren  ebenfalls  ohne  Wirkung. 
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Eniheh  wurde  das  aach  in  &ilzsfiare  UnlSslidie  mit  einer 
rerdünnlen  Losung  (1  :  10)  von  kaustischem  Kali  behandelt. 
Hier  loste  sich  Alles  bis  aof  zwei  kleine  membranose  Beste,  die 
sowohl  nach  sehr  anhaltenden  Hochen  der  yerdünnten  als  in  der 
ooncentrirten  Lösung  des  Alkalis  durchans  uuTerändert  blieben, 
vollstöndig  auf.  Die  Losung  war  gelblich  weiss,  klar  und  reagirte 
ziemlich  alkalisch.  Wurde  die  Lösutig  durch  Phosphorsäore 
neutralisirt  nnd  erwärmt,  so  fiel  ein  schmutzig  weisses  organisches 
Pulver  nieder.  Galläpfeltinctur  bewirkte  ein  reichliches  braun- 
gelbes  Präcipitat;  dag^en  nicht  die  beiden  Cyaneisenkalien,  Aether 
und  chromsaoeres  Kali« 

8.'  Granulations  des  reins. 

Oass  die  Brightsche  Nierenentartung  mit  dem  übermässigen 
Eiweissgehalte  des  TJrines  in  directer  Beziehung  stehe,  leidet 
durchaus  kernen  Zweifel«    Es  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  nach- 

Sewiesen,  auf  welche  Art  diese  Belation  Statt  finde.    Die  mikros- 
epische  Untersuchung  ausgezeichneter  Fälle  kann  über  dieseo 
Ponkt  genaueren  Aufschluss  ertheilen.  , 

Bm  einem  13jährigen  Knaben  z.  B. ,  der  seit  längerer  Zeit 
an  Haut-  oder  BauchTi^assersucht  getttten  und  dessen  Urin  bald 
übermässig  viel,  bald  weniger  Eiweiss  enthalten  hatte,  fand  sicli 
neben  Exsudaten    in   der  Peritoneal-   und  Pleurahöhle    die  aos- 

gezeichnetste  Granulation  des  reins  des  fünften  Stadiums  (s.  oben 
.  131)«    Beide  Nieren  waren  übermässig  vergrossert.    Ihre  grosste 
Länge  betrug  3^'  75;  ihre  grösste  Breite  beinahe  2''.    Die  Ter- 
grSsserung  betraf  keineswegs  einzelne  Stellen,  sondern  war  durch- 
aus gleic£nässig  auf  ähnliche  Art ,   wie   wohl  injicirte  Organe  an 
Volumen  zanehmen.    Auf  der  äusseren  Oberfläche  sah  mao  üe 
einzelnen  aschgrauen  Flecken ,  innen  die  auffallend  gelb  gefirbte 
Substanz,  Torzüglich  der  Rmde.  Die  mikroskopisöhe  Untersuchang 
zeigte   nun,   dass   während   die    gestreckten   Harnkanälckea  des 
Markes  entweder  leer    oder   mit  weniger   sehr   flüssiger  Hasse 
gefüllt  waren,  die  gewundenen  Kanälchen  der  Rinde  last  diurdi- 
aos  dne  gelbgraue  Masse  enthielten,  so  gewissermassen  injicirt 
und   sichtbar   gemacht  waren.    Man   braudite  nur   einen  feinen 
Schnitt  bei  aujSallendem  Lichte  unter  massiger  Yergrösserung  za 
betrachten   um   die   schönsten   Windungen    der   gefüllten  Harn- 
hanälchen   wahrzunehmen.     Der   Durchmesser   derselben  iii  der 
Rinde  betrug  im  Mittel  0,003500  P.  Z. ;  der  des  Markes  0,005400 P.Z* 
An  den  Wandungen  der  Hanälchen,  so  wie  an  der  zwischen  ihnen 
liegenden  Masse  liess  sich  durchaus  nichts  Abnormes  wahrnehmen. 
Die  eine  Niere  wurde  fein  injicirt.    Allein  die  Yertbeilung  und 
Durchmesser  der  BInteefasse,  sowie  die  Malpighisdien  Korpordien 
zeigten  nichts  Abweichendes. 

Die  die  gewundenen  Harnkanälchen  ausfüllende  graugelbliche 
Masse  bestand  aus  grosseren  und  kleineren  unregelmässigen  gra- 
nulirten  Stücken,  kleinen  Molekulark6rperchen  und  runden  fielb- 
lichen Kügelchen.  Auch  in  dem  Contentum  der  gestreckten 
Kanälchen  existirten  dieselben  Elemente ,  nur  um  Vieles  sparsamer. 
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Merkwürdig  klein  waren  übrigens  hier  die  Testikel  (^4^^ 
]an|^  die  runde  ffehomte  Hageln  yon  0,000400  Durchmesser  nnd 
sehr  kleine  KSmchen  mit  lebhafter  Moleknlarbewegung  enthielten. 
Der  Durchmesser  der  Ductus  seminiferi  betrug  0,%2MX)P.Z.  In 
dem  Nebenhoden  fanden  sich  nur  die  grSsseren  Kugeln  und  fast 
gar  keine  Moleholarhörnchen.  In  seiner  Mitte  betrug  der  Durch- 
messer der  Samenhanälchen  0,00600  P.  Z. 

Irre  ich  nicht  sehr,  so  dürfte  dieser  Nierenbefund  nachweisen, 
dass  hier  die  Nieren  nur  das  Receptaculum  des  abnormen  Harnes 
sind  nnd  nnr  hierdurch  dem  freien  Auge  als  besonders  krankhaft 
erscheinen,  dass  dagegen  der  kranke  Secretionsproisess  selbst 
ferner  *und  wohl  zunächst  im  Blute  gesacht  werden  muss,  wie 

i*a  auch  bekanntlich  Harnstoff  ohne  Nieren  abgesondert  werden 
lann. 


%93  EMäfung  der  AtbUAingeh. 

Erklärung    der   j^bädungeru 

Fig.  1«  Eigentbtiniliche  Faaero  des  Ouelii»  Ihoradcaa  des 
Meoselieii. 

Fig.  2.  Sechseckige  Pigmenthorper  %m  der  Choveidea  des 
Mensche»*    a^  Die  Zellen;   bw  der  darchsdieioende  Nscleus* 

Fig.  3.  a^ — g.  Verschiedene  Foraeo  ?o«  Pignenlbüscheh 
aus  der  Choroidea  der  Vogel. 

Fig.  4.  Ansicht  der  Jacobschen  Membran  des  Menschea 
Yon  oben. 

Fig.  5.    Seitenansicht  des  umgeschlagenen  Randes  derselben. 

a.  Die  ganzen  Wärzchen,    b.  Der  nur  top  oben  cesehen^  Theil 
derselben.  (Die  Abbildung  sollte  um  Vieles  zarter  genalten  sejn.) 

Fig.  6.  Horperchen  der  eigenthumlTchen  Rornchenscihicht  der 
Retina  des  Menschen. 

Fig.  7.    Einzelne  Belegungskngeln  der  menschlichen  Retina. 

Fig.  8.  Plexus  von  Primitirfasern  aus  dem  vorderen  Theile 
der  Ncrrenhaut  des  menschlichen  Auges,  a.  Die  PrimitiTfaser* 
bündeL    b.  Die  Maschen» 

Fig.  9.  Dieselben  aus  dem  hinteren  Theile  in  der  ümgebong 
der  Eintrittsstelle    des   Sehnerfen.     a.   Die   Primitivfaserbundel. 

b.  Die  Maschen. 

Fig.  10.    Foramen  centrale,    a.  Umgebende  gelbe  Körnchen-     ^ 
schiebt,    b.  Hintere  am  meisten  ausgegrM>ene  Partie,    c  Vordere 
mehr  verflachte  Furche. 

Fig.  11«    Jauche  eines  Carcinoma  facieL    a.  Grosser  KrTStall. 
b.  Kleiner  Hrystall.    c.  Epithelialblattchen  der  Epidermis,    d.  Etwas 
veränderte  Eiterkugeln,     e.  Grosse  zum  Theil    kornigte  Ko^^ela. 
f.  Molekulark5rperchen.  g.  Knorpelkorper. ,  h.  Oelkugein.  i.  Aei^ 
liehe  Kugeln  mit  Kernen. 

Fig.   12.    Jauche  aus  einem  Hautkrebse  der  Hand.    a.£]piAe* 
lialblattchen.    b.  Kleinere  runde  Hörnchen. 

Fig*  13.    Horperchen  aus  einer  Vomica  von  Lungen,  ffiednrdi 
und  durch  tuberculos  waren. 

Fig.  14.    Grund   des  Carcinoma  facieL     a.  Fasermasse,  b. 
Membranmasse,     c.  Hnorpelkorperchen. 

Fig.  15.  Basis  eines  Lippenkrebset  um  die  verwickelte  Ver- 
einigung der  Faserbündel  zu  zeigen. 

Fig.  16.  Verlauf  der  Faserbündel  in  fibrösen  Geschwvlstea 
des  Uterus. 

Fig.  17.  Encephaloid.  a.  Fasern  in  ihrer  abwechselnd  ein- 
geschobenen Ineinanderlage.  b.  Einzelne  dieser  Fasern,  c.  Die 
verschiedenen  Formen  der  einzelnen  Blättchen  mit  ihren  zer- 
brochenen Verbindun^sfaden. 

Fig.  IS.  Krjstalhnische  Hornblättchen  aus  einem  Kröpfe  des 
Menschen,  a.  Ansammlung  von  Hornblättchen.  b.  Oelkugein  in 
der  Flüssigkeit;  neben  ihnen  c.  Eiterkorperchen.  d.  Eigene |  sehr 
stark  vergrosserte  Kugeln  der  eiterigen  Masse. 
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Vorbemerkung. 


Als  ich  im  vorigen  Jahre  den  botanisch-physiologi- 
schen Bericht  ausschloss,  hatte  ich  die  Absicht ,  ein 
ausführliches  Referat  dieses  Zweiges  der  Wissenschaft 
in  der  Bibliotheque  universelle  de  Geneve  zu  publiciren. 
Allein  alle  gelehrten  Freunde,  welche  mir  auf  meine 
Bitte  ihre  Ansichten  über  mögliche  Vervollkommnung 
des  Repertoriums  mitzutheilen  die  Güte  hatten,  stimmten 
darin  überein,  dass  der  botanisch-physiologische  Theil 
gerade  gegenwärtig  um  so  weniger  auszuschliessen  sey, 
in  je  grösserer  Zahl  sich  innige  Beziehungen  und  durch- 
greifende Unterschiede  zwischen  Pflanzen-  und  Thier- 
physiologie  durch  die  neuesten  Untersuchungen  heraus- 
stellten. Von  der  Wahrheit  dieser  Ansicht  überzeugt, 
ging  ich  auch  insofern  darauf  ein,  als  ich  das  Wesent- 
lichste und  Wichtigste  der  Pflanzenanatomie  und  Pflanzen- 
physiologie wiederum  aufnahm.  Wenn  auch  so  die 
Mittheilung  von  eigenen  selbstständigen  Abhandlungen 
mehr  beschränkt  wurde,  so  glaube  ich  doch  hierdurch 
der  ersten  jedesmaligen  Arbeit  des  Repertoriums  eine 
unerlässliche  Vollständigkeit  gegeben  zu  haben. 

In  Betreff  der  pathologischen  Resultate  muss  ich 
ausdrücklich  bemerken,  dass  ich  fast  immer  die  von 
den  Autoren  gewählten  Namen  der  Krankheiten  beibc- 


IV 
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hielt  y  ohne  bei  dem  öfteren  Mangel  der  genauen 
mikroskopischen  Untersuchungen  deren  Richtigheit  ver— 
bürgen  zu  können. 

Ein  vollständiges  Namen-  und  Sachregister  der 
drei  letzten  Bände  mvd  hoffentlich  dem  nächsten  Jahr- 
gange des  Repertoriums  beigefügt  werden  können« 

Bern,  den  ii8.  Junius  i838. 


G.  Valentin. 


s. 


I. 

Die  Fortschritte  der  Physiolc^ie  im  Jahre 

1837. 

lliiiie  Grandrichtiuiff  herrscht  gegenwartig  ia  allea  phjsiologischea 
Disciplhieo,  namlicA  die,  den  ob|ecU?en  Thatbestand  mit  samint* 
liehen  za  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  za  erweitern  ond  so 
unsere  wahre  Kenntniss  zu  befestigen«  Wenn  auch  heineswegs 
jeder  Forscher  den  Satz  praktisch  bewährt,  dass  in  den  Natur- 
wissenschaften nie  eine  Theorie  zu  spät  und  ein  Factum  zu  früh 
kommt,  so  erkennen  doch  Alle  die  absolut  bestimmende  Kraft  des 
Thatsächlichen  gemeinschaftlich  an  und  Sachen  nur,  wenn  dieses 
gegen  lieb  gewonnene  Theorieen  streitet,  durch  Teränderte  Deutung 
oder  durch  die  schmiegsame  Hoffnung  auf  künftige  noch  zo  er- 
werbende Kenntnisse  frühere,  mit  mehr  oder  minder  Scharfsinn 
ausgedachte  und  durchgeführte  Yorstelhingsweisen  zu  retten» 

Einige  neuere,  Foriier  wenig  benutzte  Hilfsmittel  der  For* 
schnng,  welche  yorzüglich  die  yerFoIlkommneten  physikalischen 
Wissenschaften  geliefert  hatten,  waren  yor  wenig  Jahren  der 
Impuls  zu  nelen  eigentbürolichen  Beobachtungen,  welche  die 
anatomischen  und  chemischen  Erfahrungen  bedeutend  erweiterten 
und  seihst  die  Ansichten  über  die  Thäti^keiten  der  Theile,  be- 
sonders der  oreanischen  Korper,  wesentlich  untänderten.  Neues 
häufte  sich  aur  Neues  —  weniger  ein  Verdienst  der  Forscher, 
als  der  yerbesserten  Hilfsmittel  selbst,  welche  Jeden,  der  sich 
ihnen  anvertraute,  ungekannte  Bahnen  führfen.  Jetzt  aber  gehen 
wir  wiederum  jenem  Wendepunkte  entgegen,  wo  die  nur  von 
Einzelnen  im  Anfange  verfolgten  Wege  Gemeingut  werden,  wo 
man  nicht  mehr  das  neue  Gebiet  isolirt  durchlauft  und  so  Manches 
mit-  subjectiver  EUnseitigheit  und  Unvollständigheit  aufCasst,  sondern 
wo  mannigfache  und  abweichende  subjective  Anschauungsweisen 
in  ihren  segenseitigen  Uebereinstimmuiigen  das  rein  Objectiye 
immer  mehr  herausstellen,  und  wo  die  grossere  Quantität  der 
Forscher  auch  eine  grossere  Quantität  von  Verhältnissen  an  jedem 
auch  noch  so  neu  entdeckten  Orte  kennen  lehrt.  •  Je  weniger 
dieses  in  der  Zeit  nothwendig  erfolgende,  mehr  gemeinsame  Stre- 
ben dem  Ehrgeize  des  Einzdnen  Raum  siebt,  je  mehr  es  ihn  in 
^  Lage  versetzt,  nur  mehr  oder  minder  zahlreiche  Bausteine 

VäkmtUC*  Repcrt.  d.  Pbyxiol.  B4.  3.  1 


2  i.    Die  Forisdm  4$f  Phym^hgiß  im  J.  1837. 

zi|  dem  allgemeinen  Gebäude  hinzozufGhren,  nicht  aber  selbst- 
standig  Paläste  aufzarichten ,  um  so  grosser  ist  der  ächte  Nutzen, 
der  aus  einem  solchen  allseitig  aneruannten  Streben  hervorgeht; 
um  so  mehr  nähert  man  sich  dem  idealen  Endziele  aller  Natar- 
-wissenschaften ,  dass  nur  die  allgemein  unbestrittenen  Thatsachen 
das  Materiale  der  Wissenschaft  ausmachen ,  und  dass  man  heine 
einzelnen  Beobachter  als  Burgen  zu  nennen  brauche  y  weil  aU#« 
welche  sich  mit  einem  Gegenstande  beschäftiget,  ihn  auch  Moa 
gleiche  Weise  im  Wesentlichen  hennen  geler/it  haben« 

Es  ergiebt  sich  von  selbst,  dass,  wie  auch  ein  CebeAlich 
über  den  gegenwärtigen  Zustand  hinreichend  bewälirt,  nicht  alle 
so  mannigbchen  anatomisch-physiologischen  Disciplinen  ntf  völlig 
gleiphv  $tu/e  der^  AuAl^ildung  f te^n  koQ$9|i«  Fuf  Aßä  Stn^iiim 
mancher  Theile  sind  wir  durch  die  uns  zur  2^it  zu  Gebote 
stehenden  Apparate  eben  so  sehr  begünstigt,  als  sich  bei  dem 
anderer  unüberwindliche  Hindernisse  in  cten  Weg  legen.  An 
einigen  Theilen  befinden  sich  die  neueren  HilÜBmitCel  in  allgemein 
nsür  AnericeiUNing  und  thStiger  Wirksamkeit;  in  andren  bähe» 
sl^,  wie  jedes  Neue,  mit  dem  Widerstände  des  TortirAeites  nmd 
der  E^enliebe  au  kämpfen.  'So  sehr  wir  aber  aud^  ümm 
Alles  in  unseren  Disciplinen  noch  wiederfinden,  so  erbtidieii 
wir  doch  hier  schon-  das  wahrhaft  hofiFhongsvolle  Zettehen ,  dam 
man  die  neueren  Hilftmittel  und  Richtungen  hSditens  unbeacktel 
Msst,  nie  aber  mehr  in  ihrer  Wirksamkeif  antastet  oder  bestreifet  -*• 
der  keafe  Beweis  ,  dass  sie  als  wahres  and  bleibendes  Efeei^ 
tfaum  der  Wissensdiaft,  wenn  auch  noch  nicht  aller  Forsc&er, 
anzusehen  seyen. 

In  ien  allgemein  phjsiologischen  Problemen  .wurden  im 
Jahre  1837  nur  theils  neuere,  theils  ältere  Gebiete  sorgftH^er 
bearbeitet,  ohne  dass  in  einem  Punkte  eine  friäer  nie  beachtete 
Bahn  eingeschlagen  worden  wäre.  Die  Verhältnisse'^  RrTstal- 
Uaation,  der  mikroskopischen  Bestandtheile  unorganischer  HOrper, 
der  TersteJnerten  Infusorien,  der  angeblich  selbstständigen  Erzeu- 
gung jener  kleinen  Geschöpfe,  der  Phänomene  der  Gährang  u.  d^. 
wurden  von  Einzelnen  besprochen  und  durch  SpeciaKen  erläutert. 
Wiederholte  Versuche  beschäftigten  mehrere  Forsdier,  um  über 
die  Litehtentwichelung,  die  Wärmeerzeugung  und  die  elektro« 
roagnetiBcben  Phänomene  des  lebenden  K5i*pers  mehr  AuPsebluss 
9U  erhalten,  ohne  dass  jedoeh,  mit  Ausnahme  der  elekfrischen 
Verhältnisse  der  Zitierrochen,  einer  der  genannten  Gesenstände 
IBM  einem  früher  nicht  vorhandenen,  bestimmten  Abscmluss  ge» 
langt  wäre. 

In  der  Pflanzenanatomie  war  fQr  die  in  nnsem  Ttoen  Yer* 
besserten  Mikroskope  noch  Gelegenheit  genug  vorhan&n,  na 
Sätze  genug  zu  finaen,  wekhe  die  einf adien  Formverhältnisse  der 
vegetabilttchen  Organisation  auf  ihre  grossartigen,  sich  immer  und 
überall  wiederhol. nden  Schemen  reducirten.  Die  SSeegang  und 
Entwickehmg  der  ganzen  Pflanze,  wie  ihrer  anatomischen  El^ 
menle  waren  der  nesondere  Vorwurf  jener  reformilrenden  Be- 
strebungen. Die  Bilduitgen  und  weiteren  Metamorphosen  der 
Zellen  wurden  genauer   verfolgt,    und  so  der  Grund  fttt  einer 
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Maren  Dcbtfnkiht  Mh»gt,  welche  frükere  RicMuBgen  AweA  Aifc 
WbfloDbdic  Spivcli-  iNid  Seehvolrwirruiij;  faai  wM*o({Hdi  am  AMb* 
tdien  tcbieotiK  Die  Keaatniase  des  ZeUeniahalles  ertiieltea  liartifc 
mihrochemiBche,  eben  so  leicht  tfaszuföhrendt^  ab  exaote  Ye6- 
aadie  wesentliciie  £i^weiteruiigen.  Wena  frühere  miasreMandeae 
Aaelctfieen  mit  dem  Thierreiohe  die  Lehre  toq  dem  Geschledbtt 
4»  raaaaeii  ou  dem  traorigen  Objecte  wiltbürUcher  Bestimmuto- 
^^  machten«,  wtea  akh  in  die  bi^l^iUier  geführten  wiisenachaiW 
Imhen  StretÜghcilea  die  Subjectintft  nicht  nur  der  Anichanange- 
waK)  aondera  auch  der  peri6nitGhea  Yerhaltniaee  anangenebm 
einmischte  4  so  hatten  in  dem  letzten  Deoeniliam  nnditeme  S^ 
obaditnngebt  ^fveicfae  in  Frankreich,  England«  DeataöhUnd  «ad 
der  fiolnreiz  aagestrilt  worden^  die  ^rste  Grandiage  aa  hhrerair 
Anaohaudng  gel^t»  Meisterhafte  Untersnchangen  iiber  die  Eill- 
wichelung  der  Kryptogamenaporen  hatten  schon  anf  eine  Eab- 
deokttng  hingewiesi^liY  weiche  in  Betreff  der  phanerogemisohea 
Pflanzen  dem  Jahre  1837  angehört,  nämlich  die,  dam  der  facdscte 
Thatbestand  die  seit  so  langer  Zeit  supponirte  Analogie  der  Be» 
firiiohtangstheile  der  PAanten  mit  denen  der  Thiere  aufaogebeh 
nSthiga^  daas  das  Pollen  bein  männliches^  sondern  ein  weibliche 
oder,  vielmehr  «ia  eigenthümliches  KnospendrgaA,  das  OTnluih 
kein  weiblicher,  sondern  ein  schützender,  Mahrnng  bieteader  nnd 
bierdurch  die  eigentbumlichen  Veründerungen  des  £mbryo  faenror- 
rüfender  Theii  sej.  Ausser  dieser  wesentuchen  Bereicherung,  an 
welche  sich  nöüh  Forschungen  über  die  individuelle  Entwicke- 
lung  der  Theile  eng  anscblicssenf  f;eben  uns  die  phytotomisdheh 
Arhriten  des  Jahres  1837  theils  viele  mannigfacne'  Details  von 
fiehten  Er&hningen ,  theils  morphologische  und  anatomische 
Tbeorieen,  deren  Werth  mit  dem  ihnen  zum  Grande  liegenden 
Thatbestande  und  der  einfachen  natürlichen  Auffassung  in  gleichem 
Ycrbältnisse  steht.  So  erfVealich  diese  Thätigkeit  auch  ist,  so 
tritt  leider  auch  dieses  Mal  die  schon  früher  gemachte  Bemei^ 
hun(j  (Rep.  IL  8.)  entgegen,  dass  manche  Forseber  den  Fort- 
adimten  der  Zeit  aich  entgegensetzend  oder  nur  dem  äusseren 
Anscheine  nach  folgend  in  logischer  oder  unlogischer  Deehungs- 
weiae  die  wahren  Thatsachen  so  trüben,  daas  ihre  wissenschaft- 
liche Thatiffkeit  mehr  quantitativ,  ala  qualitativ  bedeutend  ange- 
aahen  werden  muss. 

Die  weseatKche  Reform^  welche  die  Panzenohemie  gegen- 
iHirtig  erleidet,  betrifft  mehr  den  ehemischen,  als  den  anatotniadb- 
phjaiologischen  Standpunkt,  und  bereichert  höchstens  die  Wii- 
aensdiaf^  in  einzelnen  Details,  ohne  noch  die  Erkenntniss  aB- 
gemcitier  Grundgesetze  —  die  Pflanzenfarben  vielleicht  feillein 
ausgenonuaen  — ^  zu  fSrdem.  Weit  trauriger  ist  es  mit  der 
Pflanzenphysiologie  beschaffen ,  deren  gegenwartige  Lethargie  tialr 
bisweilen  dadurch  erweckt  wird,  daas  man  unpassende  Analogieen 
mit  den  Functionen  der  Thiere  zu  widerlegen  öder  gar  zu  be- 
krifkigen  sucht.  - 

Die  Anatomie  des  Menschen  und  der  Thiere,  eo  weit 
sie  die  normalen  Verhältnisse  betrifft,  befindet  sich  gegenwärtig 
auf  jenem  oben  angedeuteten  Standpunkte,  wo  die  neuen,  vorzüf- 
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lioli  dureh  das  filikroskop   nnd  die  yergleiGhende  ÜDlersiKJnm^ 
gebotenen  Babneo  Gemeingnt  Aller  werden  oder  geworden  süid« 
Während  rncksiditlich  des  normalen  menschiichen  Körpers  nur 
^licatere   neue   mit  freiem  Auge   anzustellende  Beobachtangen 
noch  möglich  sind,  oder  m£3isame  Yergleichungen  der  einsselne» 
Racen,  wie  dieses  auch  im  Torigen  Jahre  gesduh,  bedeutendere 
Fortschritte  vorbereiten,  so  liefert  in  dieser  Beziehung  die  tu»- 
endliche  Mannigfaltiidieit  der  Thiere  ein  unendliches  Fdd,  weldftes 
auch  im  Jahre  18^  theils  im  Ganseen,  theils  im  Einzelnes,  ron 
vielen  Forschem  mit    Liebe  gepflegt  wurde.     Yen  demjemgen 
Werbe,  welches  hier  die  mächtige  Richtung  der  neueren-  Zek 
zuerst  bedingte,  erschienen  zweiTheile  einer  erneuerten  Auflage, 
in  weldier  Verwandte   nnd   Freunde  des   grossen   Terstorbenen 
Mebters  durch  sorgfältige  Benutzung  der  ihnen  zu  Gebote  sSdien- 
den  grossartigen  Sammlunffen  eben  so  sehr  ihre  Pietät  j^g^n 
)den   Dahingeschiedenen,    ab    ihr   Streben    för   wissenschaftlidie 
Fortschritte  au  bethätigeo  suchten.    Und  wenn  auch  die  yielen 
Detaila  das  Studium  ihrer  Schrift  ohne  Benutzung  der  ihr  zum 
Grunde  liegenden  Sammlung  unendlich  erschweren,  ja  in  vieJen 
Punkten  unmöglich  machen,   so  ist  dodi  hierdurch   wieder  ei» 
Factenarchiv  f ür  alk  Zeiten  gegeben,  welches  nur  an  dem,  leider 
unvollendeten  Werke  eines  audi  nicht  mehr  wirkenden  Deutschen 
sein  würdiges  Ebenbild  findet.     Die  anderen,  dem  Jahre  1837 
-angehörenden,  yergleichend  anatomischen  Arbeiten  liefern  theils  Be^ 
richtigungen  früherer  Angaben  (?orzufflich  über  Organe  der  Wii^ 
bellosen),  theik  neue  Detaib  Torher  smon  untersuchter  oder  noch 
mcht  untersuchter  Thiere,  theils  rilgemeinere  Typenandeatongen 
(besonders  über  Darm,  Leber,  Milz  u.  dgl.  niederer  WirbellfaiereX 
theib  Atideutungen  und  Yermuthungen  über  den  Zusammenhang 
eigenthümlicher  Phänomene  mit  scheinbar  entfernten  Organverhaic- 
nissen  (Brütung  und  Ent?rickelung  der  Beutelthiere  mit  deren 
Gehirnorganisation).   Ueberall  ist  der  Thatbestand  der  mehr  oder 
minder  gründliche  Letter  aller  dieser  Bemühungen. 

Die  mikroskopische  Anatomie  des  normalen  menschlidien 
und  Ihierischen  ausgebädeten  Organismus  ging  in  ihrem  breiten 
Gebiete  mehr  in  das  Einzelne  ein  und  die  Untersuchung  mancher 
Gewebthelle,  wie  der  Epithrelialzellen,.der  Muskel-  u.  a.  Fasern, 
der  Nerven,  der  Belegungskugeln  u.  dgl.  drang  hier  im  Spedellen 
fast  so  weit  vor,  ah  es  nur  zur  Zeit  unsei*e  optischen  Hilfsmittel 
erlauben.  Doch  kann  hier  Eine  Bemerkung,,  welche  sidi  in 
Betreff  mancher  phytoto  mischen  Arbeiten  des  gegenwärtigen 
Jahres  ebenfalls  aufdringt,  nicht  vershwiegen  werden.  Das  Mi- 
hroskop  ist  ein  mächtiges  Hilfsmittel,  um  uns  in  dem  Studium 
der  wunderbaren  mikrokogischen  Organisation  der  Wesen  einen 
Schritt  weiter,  nicht  aber  bis  zu  dem  letzten,  Ton  der  Natur 
realisirten  Punkte  zu  fuhren.  Gelange  auch  die  Verbesserung 
der  optischen  Apparate  mit  ihren  Nebenwerkzeugen  auf  einen 
noch  so  hohen  Standpunkt,  so  wird  immer  eine  Grenze  bleiben,  wo* 
die  Entscheidung  aus  Mangel  an  hinreichenden  Kriterien  unmöglich 
wird,  wo  Gleiches  ungletch  und  Ungleiches  gleich  aussieht.  Während 
da,  wo  das  Factum  unzweifelhaft  hervortritt,  nur  dieses  fesaek 
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ml  jede  Tlieorie  vor  Onn  ediivcigea  miiss^  aa  kt  mit  jeaem 
Momente  das  dnroh  nnferen  Geist  gebotene  Bedtirfnits  ygeheny 
das   DnYoHstandige    durch   hypothetisdie   Yorstelliingsweiaen   sa 

3iinaen  und  das  üngusanwnephangende  nach  siibjeeti?en  Wahr- 
emlichheits^prunden  in  Eine  Ordnung  eu  brinp^en.  Schon  wenn 
dieser  Fall  bei  Gegenständen,  wekhe  mit  freiem  Auge  verfiolgt 
werden  hfinneni  irie  oft,  eintritt,  müssen  wir  mit  strenger  Gewisseo» 
haftigkeit  bestimmen,  wo  das  zweifelhafte  Rasonnemcnt  die  Stelle 
der  unzweifdhafien  Thatsache  einnimmt  Um  wie  viel  mehr  bei 
mSiroskopischen  Beobachtungen,  wo  der  oompetenten  Hichter 
ao  unendlich  weniger  sind,  und  wo  in  dem  materiell  nicht  mehr 
Sichtbaren  die  über  das  Nicht-Elxistnrende,  so  wie  über  das  Midi^ 
Sichtbare  herrschende  Phantasie  ihren  freien  Spielraum  ausüben 
kann,  wo  der  Schuldige  fessellos  ist  imd  dem  Censor  die  Waage 
der  Gerechtiglteit  nur  zu  oft  mangelt«  Wir  haben  riele  Punkte 
der  mikroskopischen  Anatomie ,  wo  wir  nur  sa  .sagen  -vermöp^n, 
ao  weit  kann  die  Erhenntniss  bestimmt  gehen  (z.  B.  Verhaltnias 
.des  Nucleus  zur  Zellenwai^un^  bei  Pflanzen  und  Thieren);  wir 
haben  Punkte,  wo  die  sorgfaltigste  Untersudiang  mit  den  besten 
optischen  Apparaten  unserer  Tage  uns  eben  so  viele  factisobe 
Gründe  för,  als  ^[egen  eine  andere  Ansidit  liefert,  und  wo  der 
gewissenhafte  Beobachter  geradezu  als  Auwald  eines  Ausspruches 
und  dessen  Gegeotheiles  erscheinen  muss  (Natur  der  Streuen  der 

Ser^estreiften  Mushelfasem).  Besser  aber  solche  Inconsequenzen 
r  Erhenntniss,  als  die  Consequenzen  von  eigen  gemachten 
PhantasiebUdem,  welche  oft  kaum  selbst  in  dem  Hirne  des  Er- 
finders fest  wurzeln*  Wir  werden  schon  bei  Betrachtung  der 
Arbeiten  des  Jahres  1837  auf  die  Wahrheit  des  ebea  Geäusserten 
zu  stossen  Veranlassung  finden. 

Ein  anderes,  in  keiner  Beziehung  zu  billi^des  Verfahren 
beatdit  darin,  dass  man  alte  oder  neue  Theoneen  in  den  Thal- 
bestand einschwärzt,  und  subjective  Vorstellungen  wahren  Be- 
obachtungen zum  Grunde  legt.  So  ^gleichgültig  die  Namen  da 
smd,  wo  sich  keine  bestimmite  Abart  eines  Begriffes  an  sie  knüpft, 
ao  Terderblich  wird  ihre  üble  Anwendung,  schon  wenn  sie 
ohne  Grund  eigenthüailiehe  Betrachtungsweisen  herTorrnfen ;  ge* 
schweige  denn,  wenn  sie  entschieden  unrichtige  oder  unnachweis- 
bare  Ansichten  zu  erzengen  rermdgen.  Audh  rüchsichtlich  diesee 
Punktes  werden  wir  auffallende  Belege  in  dem  Folgenden  tot- 
finden. 

Die  pathologische  Anatomie  befindet  sich  in  einer  Hinsicht 

ferade  auf  dem  Standpunkte,  welchen  die  normale  ZereliederunffS- 
nnst  vor  einigen  Jahren  einnahm,  d.  h.  in  ihr  be^;innt  die 
mikroskopische  Untersuchung  sich  als  wahrhaft  wissenschaftliche 
Grundlage  aller  Bestimmungen  und  weiteren  Folgerungen  zu 
manifestiren.  Doch  tragen  mehrere  Umstände  dazu  bei,  um 
sowohl  ihr  jetziges  Verhältniss,  als  die  in  Zukunft  noch  zu  erwar- 
tenden Veränderungen  eigenthümlich  zu  machen«  Wenn  mikro- 
.skopische  Forschungen  Ton  zum  Theil  bleibendem  Werthe  schoa 
seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  über  den  normal^^ 
menschlichen  und  thieriscben  Organismus  angestellt  wurdeir 
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hMJtBcii '  die  vereinzaltvB  BanBrbiageiii  welche  mm  frültae 
ite  «nf  dem  Filde  der  {Nitbologisväleii  Anatomie  «beriidert  haben, 
foe  2.  B«  übet*  Eiter,  Foegiil  iL  dgL  eioen   bloss  UstotiscbeBi 
-WeiÜi.    In  dieser  Befliehnne  ist  dihtr  Alies  änsnifan^n  und  die 
<Srandsteiae  hiena  sind  1836  toa  versohiedeote  Forüäiem  gelegt 
iMi  1837  £ört;gesettt  worden    In  diesem  letzteren  Juhre  ^sbesi 
die  zahlreichen  BedbaohHinffen  über  die  >irf öhtigste  {mthologisolae 
VaMrie,  dea£iter)  ^relebe  in  den  -weaentUchsten  faotischen  Pnnlfc^ 
ten   nnter  einander  ibei'einstimmeQ,  einen   erfreulichen   Be¥r«is 
iter   allgemeinier   werdenden   Erkenntnisse    dais    das   Mikiwsfcoy 
dasjenige  Instrument    sey,  welches    allein    ond    in    ielster   In- 
stanz   ttber   unsere  Diagnosen    von    hrankhaften  T^anderüngett 
der  Organe  urthiilen  kSnne.    Sehen  jets^t  wird  es  ein  Bedübfoitt 
eines  jeden  die  Wahrheit  suchenden  praktischen  Arztes^  durdh 
das  Tergrossertttigselas  dasjenige  bekräftigen  oder  widerlegen  mi 
lassen,  was  ihm  die  Symptooiatologie  im  Leben  und  das  freie 
Ange  in  der  Leiche  anzudeuten  schien*    Allein  ^ri^en  dieser  Uni^ 
etand  erzengt  such  «in  trauriges  Resultat  f6t  die  Vergangenheit, 
uud  em  wohl  in  Vider  Hinaicht  kaum  erfreulicheres  für  die 
IBuhnnft.     Wie  in  der  Kindheit  der  normalen  Anatomie  S^nen 
iBr  Nerten^  Jjfo^keln  üt  Sehnen  oder  Bänder   und   nm^dbehrt 
gehalten  Wurden,  so  werden  uns  jetzt  eine  grosse  Reine   von 
pathologisch-anatomischen  Besohreibongen,  bei  denen  man  nidit 
auf  die  mihroikopiacfaen  Verhältnisse  achtete  oder  achtet,  v51% 
enbranchbar,    weim   nicht  die   Eigenschaften   des   beschriebenen 
Präpat*ates^  wie  es  sich  dem  freien  Auge  darstellt,  wie  z.  B*  der 
Suostoaen,   dea  Sklrrhua  u.  dgl.  einen   Rückschluss  auf  seinea 
Mneren  Bau  moeUch   macht«     Auch   in   der  2^unft  wird   die 
nun  als  unerlässliäes  Postulat  gefordert^  genaue  mtknrakouisofae 
Beobacfatottg  immer  sehr  vielen  Hindernissen  begegnen,  aa  bei 
der  pathologischen  Anatomie  schon  alle  jene  kleioltcben  Sebeii- 
rikcksKhten  des  Lebens^  wie  absolute  Bemonstration  einer  edn- 
tanteu   Diagnose^    Mangel    an  Zeit   oder.  Lust   für    hinreichend 
grundliche  Untersuchnng  u*  dgl.  in  Betracht  kommem 

Sehen  wir  auch^  was  im  Jahre  1837  Aber  acquirirte  kranh- 
•hafte  Zustande  Neues  geliefert  worden,  so  entbehrt  es  grossteiK 
theäs,  die  durch  mikroshopiache  Beobachtung  befestigten  oder 
wenigstens  sicherer  geatellten  Resultate  abgerechnet,  jener  wissen- 
edattttichen  Klarheit^  jener  Befreiung  von  subjectiver  willkürlfadier 
Deutung,  jener  unzweifelhaften  Exactheit,  welche  auch  der  pu- 
ifaelogiachen  Anatomie  eben  so  wenig  fehlen  darf^  als  der  Kranh- 
heit  selbst  ikte  festen  Gesetze  mangeln« 

Vorzfiglidi  reich  ist  das  Jahr  1837  an  Arbeiten  über  Entwicke- 
Inngsgeachichte.  Dasjenige  Werk ,  wdchea  vor  einem  Decenniom 
als  Mittelpunkt  der  nenen  Leistungen  über  die  Entwickdangi- 
Verhältnisse  angesehen  werden  konnte,  erschien  1837  in  einer 
vweiten  Auflage,  in  welcher  vorzüglich  ein  seit  20  Jahren  auf 
diesem  Felde  tbätiger  Forscher  einen  Ueberblik  der  Entwickelungs- 
Tcrhältnisse  der  verschiedenen  Thierklassen  nebst  vielen  andern 
Details  lieftarte,  während  ein  anderer  auf  dem  Gebiete  der  Ento- 
aoologie   bewanderter  Amt    eine   sTstematiache   Uebersiclit   des 
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(»gsgwges  dbr  EiagewtMetbtere  libiJAfiigte. ,  W«i  der 
BnM^  in  ftrMA  Lande  übet  di&  Eottnckelug  der  iriKbellotM 
TkieM  «od  der  Flidie  bedbaoktet,  vurdeio  einem  mgenm  WeriM» 
«oafiilirlieh  mitgetbMlt.  Auch  ron  dem  Tatar  der  g«geowäni|tli 
EntwiobelunMeacliichte»  der  leit  einigem  Jakren  aeio  gdiebtes  Ki«d 
T«rlatieD  auliabeii  seheiel,  ifiirdea  ältere  Darst^Unn^eii,  nur  leide« 
«nvolbtäüdifff  TerSffeetlioht  Und  abgerechnet  ?oo  dietenSebriflen 
hat  das  Terfles<eae  Jahr  noch  viele  Arbeilen  iSber  die  ZeugiingaiNir« 
baltaiiae,  die  GeaeUeebisQümgbeiteB»  die  Entwickelnng  einseiner 
Tbiere  und  Organe  gebraebt,  deren  Betaltate  wir  in  der  FoIm 
speciell  anfuhren  werden«  aber  aack  hier  aehan  al«  erfireuliebe 
Fortaehritte  begr{Miaen  müseen.  Oase  dieae  Bichtiinß  nicht  anff 
Deiifachiand  bcaehrenltt  bleibt,  hehräftigte  rorsQgUchL  wiederum  eino 
aof  die  in  Deutschland  und  der  Scbweie  aufl|[e4procheaeA  Eadre* 
9uMale  büiirte  engÜM^e  Abhandlung.  Nur  in  Fraehreifili  scbeini 
man  ea  oft  necb  romnzieben^  einer  älteren  Ricbtung  an  folgen^  oder 
durch  einen  Schwall  ron  Worten  die  Vnhenntniia  des  neuea  Trans« 
rhenaniscfaen  sn  rerbergen« 

AUe  Bemübnngea  redncben  sich  hier  auf  die  Losnng  eweieo 
üanpAanfgaben ,  nämliob  t)  die  in  grosiartigeo  Grnn^chemen 
schon  gebannten  Eotwiehehuigsgesetae  in  ihre  petajla  so  sehr  ale 
piSgtich,  KU  Terfolgen,  and  ^  die  Einheiti  wie  die  Differennen 
desElntwickelungsgängeader  feraciuedeneftThi^e  nachzuweisen.  la 
letalerer  Beziebiuig  iai  das  Jahr  1837  besondere  lehrreicb,  WiShrend 
fdianlamreiehe  Foraoher  eigene  oder  fremde^an  Einer  Tbierklasae  ge^ 
machte  Erfahrungen  nur  zu  sehr  generalisirten,  hatten  sich  dnrch  die 
Msserale  Sorgfate  rein  beobachtender  Männer  rerschiedene^  Benen- 
aungen  für  die  gltifihen  Theile,  fersehiedene  Schilderungen  der 
an«lo{^n  Voreänge  bei  difiFerenten  Thieren  eingeschlichen.  Die 
TemBatHong  beidW  Extreme  finden  wir  dentlioh  genug  in  jener 
eJben  erwähnten  Ueberaicht  des  £ntwicbelungs|;angea  in  d«n  rer^ 
«diiedenen  Thierklassen ,  so  wie  in  elnseloen  in  d^r  Folge  mmk' 
£3hreiiden  Aufsätzen»  ohgfeich  besoayders  ruchsichthch  der  wirh^ 
Ionen  Tbiere  der  ParaleHismna  noch  nicht  so  yollatandig  dnrolK 
gdShrt  istf  ala  er  es  schon  aadbt  dem.  gegenwärtigen  Slaiida 
n^n  hilnnte«      .  • 

Die  krankhaften  Entwidkelnngavorgänge  nehmen  in  der  analOM 
miach  -  pkb jsiolo^chen  litteratnr  dea  Jahres  1837  eiMn  nur  ph 
ringen  Baum  etn*  Yorzüglidi  betreflEen  die  hierher  gehoven£ii 
Arbeiten  die  Beschretbumnen  ron  mehr  oder  minder  merkwiirdigesi 
lloostns  eder  von  MissbiTdungen  einzelner  Qfgaoe. 

Die  normale  und  pathologische  Chemie  der  thierischeaKSk*per 
litt  im  Jahre  1837  weniger  an  gutem  Willen  der  Forscher  t  ein 
an  ünvolbiandigkeit  der  Hilfsmittel  >  um  w  Yollkommen  befrie« 
digenden  Resultaten  zo  gelangen.  Einer  strengen  Elementar-« 
nnalyse,  wie  sie  bei  anderen  organvichen  KSrpern  im  Gehraoch 
ist«  wurden  die  aUf^aaiein  rerbreiteten  Thieralpffe,  wie  Eiweisa, 
Faserstoff  u.  dgl.  nnlerworfefu  Die  ResMltate  schliessen  sidh 
ziemlich  genaa  an  altere  bekannte  Er&hrungen  aa  nnd  geh&ren 
noch  ihrer  Nator  nach  mtiir  in  di»  Cbepniet  als  in  die  Phnior 
logie,  welche  kaum    noch  einen    wahren  Gebrench  Too   ibnea 
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Ca  maekea  im  Stande  ist.  Die  dieniisdie  BmdiafiSnüieit  des 
Blntes  wurde  in  einer  Reihe  forlgesetster  Yereoclie  erörtert, 
welche  wenigstens  annühemngsweise  die  GrÜnsen,  in  denen  'die 
Bestandtfaeiie  zu  schwanken  scheinen,  ea  zeigen  geeignet  sind. 
6enaae  concertirende  IJntersadian^pan  zweier  Terschiedener  For- 
sdier  über  die  dem  Blute  za  entziehenden  Gasarten  machten  eine 
▼erlassene  Theorie  des  Athniens  wahrscheinlicher,  ohne  jedoch 
noch  die  wichtige  Fra^  entschieden  losen  za  können.  Mehrere 
zu  gleicher  Zeit  pnblicirte^  -vnabhan^g  Ton  einander  angestellte 
üntersaohungen  über  Schleim,  Eiter  vndToberkeln  zengen  mehr 
Ton  dem  allgemein  geföhlten  Bedürfnisse  fester  chemischer  Grund» 
lagen  der  Pathologie,  als  dass  sie  nach  dem  gegenwartigen  Stande 
d^  Wissens  za  wahren  Pfeilern  weiterer  Folgemn^n  und  Yer- 
sache  benatzt  werden  hSnnten.  Andere  Analysen  sind  entweder 
wegen  ihrer  Isolirang  oder  wegen  der  sichtlichen  Fluchtigheit, 
mit  welcher  sie  angestellt  wurden,  kaum  mit  Bestimmtheit  an- 
zuwenden. Und  allen  wahrscheinlichen>  Aussichten  nach  wird  die 
Thierchemie^  wenn  sie  dem  Entwickelungsgange  der  Pflanzen- 
chemie folgt,  zuerst  die  rein  diemischen  und  cbnn  erst  die  che- 
miscb-phvsiologischen  Intercfssen  befriedigen  hSnnen.  Am  er- 
sprieBslichsten  für  die  unmittelbare  prahtisdie  Anwendung  zeigten 
sich  noch  die  zahlreich  über  Muskeln,  Nerven,  Blut,  Eiter, 
Schleim  u.  dgl.  unternommenen  mikrochemischen  Untersuchungen, 
so  wie  mehrere  über  die  durch  die  Anwesenheit  organischer 
Stoffe  verursachten  Veränderungen  der  chemischen  Beactions- 
phänomene. 

Der  Geist,  in  weldiem  das  Studium  der  normalen  and  der 
krankhaften  Functionen  betrieben  wird,  ist  schon  seit  mehreren 
Jahren  und  eben  so  auch  in  dem  letztvei'flossenen  nach  den  rer- 
sdiiedencn  Ländern  verschieden.  In  Deutschland  und  der  Schweiz 
ist  es  meist  vorzüglich  das  Interesse  an  der  Sache  selbst,  welches 
zu  Versuchen  anspornt,  und  von  denen  dann  erst  bei  Gele^edheit 
die  praktische  Anwendung  gemacht  zu  werden  pflegt.  In  Frank* 
reich  experimentirt  man  direht  an   Thieren,   um   eine  Norm  zu    | 

SinJitischem  Handeln  oder  Lehren  zur  Vorfaütung  too  Unglücks»  ^ 
allen  bei  gefahrlichen  Operationen  zu  finden.  England  thmlt  i 
zwar  beide  Tendenzen,  nähert  sich  aber  im  Ganzen  mehr  der  ^ 
dieoretischen  deutschen,  als  der  praktischen  franzosischen  Richtung. 
Die  vorzüglichsten  über  normale  functiooelle  Vorgänge  an- 
cestellten  Versuche  betrafen  den  Mechanismus  des  Wiederkauens, 
die  Herztone,  den  Blutlauf,  die  Wirkung  des  Luf^eintrittes  in 
die  Venen,  die  Muskclbewegungen  und  die  Functionen  einzelner 
Nerven  und  des  Nervensjstemes  überhaupt.  Die  über  pathologi- 
sche Physiologie  anffestellten  Beobachtunfi;en  und  Versuche  be- 
rührten besonders  die  Verhältnisse  verschiedener  Gifte,  die  In- 
jection  heterogener  Stoffe  in  das  Blot,  die  Folg[en  anhaltender 
und  wiederholter  Blutentziehnn(jen ,  die  krankhaften  Absondemn- 
gen,  die  Verhältnisse  der  Wiedererzeugung  und  verschiedene 
Punkte  der  abnormen  Nierenthätigkeit  In  der  Richtung  dieses 
Theiles  der  Wissenschaft  ist  aus  dem  Jahre  1S37  keine  besondere, 
Eigenthümliohkeit  hervorzuheben« 
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hwngnraldissertation  tod  G.  L.  Bührlen.     Tübingen.    8. 
ItXXtT^-    J.  Decaisne  reoberchet  anatotniques  et  pbTsiotegiqoe» 
Bur  ta  garance,  sur  )e  d^reloppement  de  la  matiere  colorante 
dsn»  cette  plant«,   aur  sa  culture  et  sa  pr^paration,  suiviea 
d'm  examen  botaniqae  da  genre  Bubis,    Brnxelles.     4. 

Sehr  sorgfaltige,  durch  schöne  von  dem  Verfasser  selbst 

eezeichaete    Abbildungen    erläuterte    Beobachtungea     mit 

Eesonderer  Bücksicbt  aaf  die  praktischen  CulturverbÜlnisse. 

LXXX.    FL  von  Berg,  die  Biologie  der  Z  wie  beige  wäokse.    Neu- 

sti-elitx.    8. 
LXXXl.    F.  y.  Baspail,  noureau  STSteme  de  physiokigie  T^gftale 
etdfl-boUNqae,  fondi  aur  les  m^tbodea  d'ohaervaüon ,   qui 
ont  ^t^  d^?eIopp^ei  daos  le  BeuTeaa  Systeme  de  cfcemie  or- 
gaoique  accompago^  d'un  atlas  de  60  plancbes .  Paris.  8. 

Das  wooderlicbste  G«Biis<di  von  Wahrheit  uedfDit^ung. 


■' 


iJüeratur»    B.  l^peeiitlHferke.  Tfder.  AnaJL  fS 

4.    Tfderiscf»  Anatonde. 

a,  Yerzeielinist  Ton  SamraloDgeiu 

LXXXIL  Homer,  spedelles  Yerzeichniss  der  aDatonii8ch*|>hjsioIogi- 
achen  naturliohen  xmd  Wacbspräparate,  welche  im' Gebäude 
der  Josephs- Aliademie  anfgesteUt  sind«    Wien,    12, 

b.  Anatomie  des  normalen  Körpers. 

a)  Lehrbucher ,  Anleitungen  und  allgemeine  Hapferwerke, 

LXXXin.    M.  J.  Weber ,  Handbuch  der  Zergliederiingskunde  und 

Kunst   des  menschlichen   Korpers.    Bd.    1.    Hft   1   und  2« 

Bonn.    8. 
LXXXiy.    M.  J.  Weber,  anatomischer  Atlas.    2te  Auflage.   foL 
LXXXy.    Ph.  Blandin  nouFeaux  Clemens  d'Anatomie  descriptive. 

Tom.  I.  et  II.     Part.  1.     Paris,    8. 
L^XXyi.    Anfangsgründe   der   Anatomie.     Nach  Boargerj    und 

Jacob  Ton  A.  P,'Wilhelmi«  8. 
LXXXYII.    Yelpeau  i  Anatom.ie  der  Gegenden   des  menschlichen 

Hurpers.    Ans  dem'  Französischen.    8. 
LXXXyill.    Anatomische  Abbildungen   von  Gabler    und  KenheL 

10  Tafeln  in  fol.    Mit  Text  in  4.     1837. 
LXXXIX.    J.  Mejer,  Gedächtnisshilfe  för  anatomische  Studien,  16. 
XC.    J.  Quain,   elements   of  anatomj  for  the  use  of  students, 

4  edition.    Lond.  1837.    8.     . 
XCI.    The  Edinburgh  dtsseotor.    1837.    12. 
XQI.     J.   Berres    Anatomie    der    mihroshopischen  Gebilde    des, 

raenscbÜehen  Körpers.     Heß  7  u.  8.    Wien.  fol. 
XCIIL    Le^ona   d'Anatomie   eompar^e    de  Georges  Cnrier.  -  Se^ 

conde  Mition.    Tom.  11.     Contcnant   ies  organes  du  mouTe- 

ment  des  animaux    sans  yertdbrcs  et  Fost^ologie  de  la  tdte^ 

Reru  par  MM*  F.  G.  Cuvier  (fils  de  M.  F.  Cuner)  et  Lau-^ 

villard.    Tom.   Y.    Contenant  Ies  organes  d*alimentation  dea. 

moRusques,  des   animaux  articul^s  el  des  zoophytes.     RoTa 

par  G.  Duremoj.    Paris.    8. 

Auch  diese  Theile  der  neuen  Ausgabe  sind  mit  zahlrei* 
eben,   oft   in   das   Speeiellste   eingehenden  Zusätzen   and 

Veränderungen  Fersenen. 

XClV.    Vorlesungen  über   yergleichende    Anatomie.    ZweiteAnf-^ 

läge.    Uebersetzt    Ton   G»  DuTernüy.    Bd.   1.  erste  Hälfte«. 

Stuttgart.    8. 

/?)    Einzelne  Systeme  and  Organe  des  Kärpers. 

crcr.    Nervensystem* 

X,CV.    F.  Tiedemann,  das  Hirn  des  Ne^rs  mit  den  de&  Eim'O^ 
paers  und  des  Orang-Outang^  verglichen.    Heidelberg.    4. 
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Sehr  zahlreiche  namerisdie  Bestinunangen  dei  Schade 
iDhaltes  und   des  centralen  Nenrensystemes   mler  IndiTi- 
duen  yerschiedener  Menschenracen» 
XCVI.    S.  Solly,  the  human  brain^  its  conSgnration ,  straetare, 
dcFelopment,  and  physiologj;  illastrated  with  relFerences   to 
the  nerToos  System  of  the  Tower  order  of  annnals.   Lond.  12* 
XCYIl.    J.  Quain  and  W*  J.  E.  Wilson,  the  nerres  indading 
the  brain   and    spinal  marrow   and  (H'gans  of  sense.    Fase, 
1-a    fol. 
XCVIIL    iu  Weiler,  de  duras  meoingis  stmctura  Sttna  et  mor- 
bosa.    Bonn»  1836.    8* 

Ssmmlnng  des  Bekannten« 
XCnL    J.  IL  £•  Tan  Ghert  diss.  anatomico-pathologica  de  plexibus 
choroideis.    Trajecti  ad  Rhenum.    8. 

Eine  sehr  fleissige  und  gelehrte,  mit  zahlreichen  eigeneii 
Beobachtungen  versehene  Abhandlung. 
C.    J.  Anderson   Shetsch   of  the    comparatire  anatomy  o(    the 
oervous  System,  with  remarhs  on  its  dereloppement  in  the 
human  embryo.    London.    4. 
CL    Remach,  observationes  anatomicsB  et  microscopicae  de  syatef 
matis  neryosi  sructura.    Berol.  1838*    4. 

Zahlreiche  theils  sehr  schone,  theils  unrichtig  gedeutete 
Beobachtungen  mit  einer  bemitleidenswer,then  Anmassang 
Torgetragen. 
Cn.    E«  Bnrdach,  Beitrag  zur   mikroscopischen   Anatomie   der 
Ner?en.    Königsberg    4. 

Sehr  fleissifi;e  Untersuchungen  und  genaue  Beschreibungen 
der  PrimitiTiasem,  derEndplezus  und  der  Endumbiegai^fs- 
schlingen  der  Nerven.    Doch  wäre  zu  wünschen,  dass  <ter 
Verfasser  dies^e  Genauigkeit,  welcher  er  sich  bei  seinen 
.  Untersuchungen  befleissigt ,   bei  Bestimmung  der  Begriffe 
nicht  verabsäumt  hiitte. 
Cni..   F.  L.  Fleischmann,  scenographia  nervorum  c*  h.    ErL  fol. 
Ciy.    J.    Müller,    über    die   organischen    Nerven    der   erectilen 
mannlichen  Geschlechtstheile  der   Menschen    und  der  Süug- 
thiere.    (Besonderer  Abdruck  aus  Nro.  XLY).    Berlin.  4. 
CV.    C.  A.  F.  Keber,  de  ncrris  concharum.    Berol.    4. 

Specielle  Darstellung  der  Nerven  von  Anodonta,    YsA* 
Nro.  CXX. 


ßfi    Gefäsiygtem* 

CVL  J.  Onain  and  W.  J.  E.  Wilson ,  the  vessels  of  the  hu- 
man body.    London,    fol. 

CyiL  F.  A.  Fleischmann,  scenographia  arteriarum  corporis 
humani.    fol. 

Cyin.    A.  Barth,  de  retibus  mirabilibus«    Berol.    4. 

CIX.  J.  HyrtI,  strena  anatomica  de  pulmonum  vasis  in  Opfaiclib^ 
nuperrime  observatis.    Prag*    4. 


LtUeraiMar.    B«  l^^eeiaUveHke*  IMtr«  AnaL  15 

CX«    J.  Henle«  wjvaboldd   ad  anatomiam  Tillorum  intettiiial&nflry  * 
inprimiis  eorum  epitheK  et  yasomm  lacteorooi»    BeroL    4« 
Sehr   aorgialtige   Dotersadiinigen    über    den  Bav    Aar 
Lymj>]igefiuse,  yorzoglich  aber  über  die  Zellen  der  Epi- 
dermis und  der  Epithelien«    Aach  ist  das  Historische  oer 
Arbeit  mit  sehr  ndem  Fleisse  ferfolgt, 

yy.    Simwsorgane. 

CXL    A*  Girald^s,  Stades   anatoniqnes  de  VmH^  consid^rd  ches 
rhomme  et  quelques  animanx*    Paris.    4. 

Nur  mit  freiem  Auge  angestellte  Untersnehongen. 
CXIL .  J«  C«  G.  Friedrichs,  de  Cornea  ejosque  stmctora  et  norfiii« 
Jenae.    8. 

Compilation  ohne  besonderen  Werth. 

CXin«    G.  R.  Treriranns,  Beiträge  znr  Anfhlärung  der  Gesetsse 

nnd  Erscheinungen  des  organischen  Lebens.    Bd.  !•  Hh.  3w 

Bremen.    8«    (Auch  unter  dem  Titel:  Resultate  neuer  Un- 

tersudiungen  über  die  Theorie   des .  Sehens  und   über  dei| 

^     mnern  Bau  der  Netzhaut  des  Auges). 

In  diesem  Schwanengesange  des  ausgezeichneten  Physio- 
lojgen,    welcher   durch    ein    biographisches   Vorwort  Ton 
Tiedemann  eingeleitet  wird,  vertheidigt  sich  der  Verfasser 
gegen  Kohlransch ,  Volkmann  u.  A. ,  und  liefert  die  Be* 
sultate  seiner   fortgesetzten  Beobachtungen  über  den  Bau 
der  Netzhaut  verschiedener  Wirbelthiere. 
CXIV«    G.  G.  Lincke,  Handbuch  der  theoretischen  und  praktischen 
Ohrenheilkunde.     Bd.    1.     Die   Anatomie,   Physiologie   und 
pathologische  Anatomie  des  Gehororganes  enthaltend.   Lieip.  8» 
Behr  fleissige  Compilation,  verbundep  mit  anffenebmer 
fliessender  Darstellung  und  eigener  Anschauung  der  abge- 
handelten Theile. 
CXV*    A.  Pb.  Aepli,  de  membrana  tympani.    Gynopedii.    4« 

Genaue  Beschreibung,  Torzugtich  der  Gelasse  des  Tr(»n- 
melfelles  mit  beigegebener  Abbildung  derselben  und  der 
sie  angeblich  zusammensetzenden  Körnchen« 

di.   Bewegungsorgane. 

CXVI.    H.  S.  Krüger,  die  Osteologie  mit  Rücksicht  auf  compara- 
tive  und  pathologische  Anatomie«    Berlin    4. 
Unzuverlässige  Fabrikarbeit. 
CXVn.    Hallmann ,  die  versleichende  Osteologie  des  Schlsefenbei- 
iies.  Hannover  1837.    4. 

Sehr  gut  gemeinte  fleissige  Studien,  denen  nur  eine  ge- 

wisse  Einheitsidee  des  Forschnngsganges  abzugehen  schemt» 

CXyiu.    F«  W*  L.  SuckoWf  osteologische  Beschreibung  des  Del* 

ehinschadels  verglichen  .mit  denoi  Schädel  des  Wals.    Mami- 
eim  1835.    8. 

Specielle  von  4  Abbüdungen  des  Aeussorea  begleitete 
Beschreibung  des  Delphinschädels* 


ie 


Dk  nwffcAr.  4ar  Pky«^  An  /.  1837. 


CXXX.    H.  C.  Heer,  d«  c 

V«tiil.  1836.    4. 
CXX.    Boudteron,  traiU  snatonu«pie,j>lifnolof 
da  syititae  püeus  ot  ea  parbcolier  de*  < 
Pam    & 

Tergl.  sudi  Nr.LXXIU.,  LXXXUL,  GLXVa 

es.     Ve^tnautgaorgane.  I 

CXXL     Bfiteius,  inikroiltopia]is  andertSkningar  Sfr«-  TiaderBe«,  I 
lärdelea  Tandbenets  struktar.    Stochholm,    8- 

Sehr  sorgfältige,  mit  lieben«würdiger  Bescheidonheit  Am- 
gestellt«  UnteraadiuDgea. 


m 


f£.    Nebennieren. 

CXXT[.    Hell;  de  renibiu  succentariatis  aonnnlla.    Berol.    8. 

tj^,    Generdtionaorgane  und  Geachlechtsdifferenxen. 

CXXUI.  C.  A.  Kleinert,  Uebersicht  der  Durcbmeuer  and  Tn- 
hiltnisse  des  weiblidien  Bechens,  so  -wie  der  regelmässigen 
and  regelwidrigen  .Hindesisgen.  fol. 
CXXIV.  A.  Donn^,  du  lut  et  en  particalier  de  celui  des  oourricei 
coDsid^r^  sods  le  repport  de  ses  boaaes  et  de  ses  aiaaraiiei 
qiulit^s  nutritires  et  de  ses  alt^rations.     Paris,     6. 

Eine   Reihe    von    mihrosbopischen   üntersuckungen    Jet 

Frauen-  und  ThiermiLcb   in  ihren  verschiedenen  Entwicke- 

liingsstadien  und  unter  mehreren  branlthaften  Verhältnissen. 

CXXV.     H.  E.  Runtzler,  de  anatomica  et  physiologica  diisfoilitudine 

inter  virum  et  femioatn,  eiceptis   genitalibas  corumc[ae  fun- 

ctionihui.    Dorpati.     1836.    8* 

Specielle  sorgfaltige  Zosammeuteltani^  des  BebanDten. 

99.    LoMtengegead, 

GLSYl.    3.  Morel!,  de  resjione  inguinali  Monachi    4. 
Kritische  BehandluDg  des  Gegenstandes. 

u-    Mattographieen^ 

CXXyil.    I.  A^  Loreat,  de  animalcotis  infusorüs.    Hanhenit«.  4 
Einige   Yersuche   über    das   YortLoaimen    von    laAuions- 
thierchen  in  Flünigkeitea. 
CXiXTIII.    C.   G.   Ehreoberg,  die  Akalephea   des  nXhen  Meeres 
aad  der  Organismus  der  Aledusea  is  der  Ostsee,   ettäirUrt 
wid   au£  Systematik   angewendet,    (Besonderes  Abdrack   aus 
Hr.  XLV.)    Berlin.     1^7.    4. 
r.\i;iY.     j^   Tscltadi,  die   BlasenwüriDfr.    Ein  mone^aphischer 
Veriuch.     Preihnrg  im  Bretigau.    8> 


LiUeralur.    B.  SpeüaU^efk».  PedhoL  Anat.  17 

ariir  fleiKigc,  ▼orzufrlicli  flootogisehe,  mit  sohontn  Zeich- 
nuriseii  versehene  Bearbeitung. 
CXXX.    Cd.  LeUoDci,  cnidques  mat^riaux  pour  servir  alliistoire 
des  Pilaires  et  des  Strongyles.    Paris,    1836.    8* 

Genaue  Anatomie  ?on  FHaria  papulosa    nnd  Strongylus 

armatai. 

CXXXL    G.  H.  A«  Barow,  Echinorhynchi   strumosi  anatome«  Re- 
giom     1836«    3-       .  . 

Genaoe,  durch  einige  Abbildungen  erläuterte  Anatomie  die- 
ses in  dem  Darme  von  Phoca  vitulina  wohnenden  Thieres« 
CXXXII«    Trait<§  zoologique  et  phjsiologique  sur  les  vers  intesti- 
liaax  de  l*homne  par  Bremser.    Tradait  de  Tallemand  par 
Gründler«    Paris.    4. 
CXXXIII.    H.  Rathke,  de   Bopjro   et  Nereide«    Commentatioiies 
anatomico  physiologicae  ^nach   dem  Verfasser  das  2te   Heft 
seiner  Miscellanea).    Dorp.    4. 

Anatomie  TOn  Bopjms  squtllarum  and  Lycoris  pulsatoria, 
CXXXIV.    A.  £.  Girube,  de  Pletone  caruncalata.  Diss.  anat    Re- 
giom.    4« 

Die   beigegebene  Kapfertafel   zeichnet  sich  durch   ihre 

Schaoheit  vorsSglich  aus.    0er  Text  liefert  eine  mit  der 

grös^ten  Gewisseiüiaftigbeity  jedoch  nicht  immer  mit  aller 

wunschenswerthen  Deutlichkeit  verfasste  Beschreibung. 

CXXXV.    H.  M.  Schmidt ,  diss.  inaugur.  Zool.  de  pselaphis  Kaunas 

Pm^nsis  cum  aaatomia  clafigeri.    Prag«    9. 
CXXXVI«    Vi.  Rusconi,  obseryations  anatomiques  sur  la   Sirene 
mise  en  parallele  avec  le  Protte  et  le  tetard  de  la  Salamandre 
aquatiqne ,  ayec  6  planches.     Pavie.    fol. 

Nur  zwei  Tafeln  sind  neu«  Die  hier  enthaltenen  Irrthumer 
berichtigt  R.  Wagner  XVOI.  145-49  o.  159-  60. 
CXXXyiL    A.  Jager  (prara.  Rapp),  Beobachtungen  über  die  Ana- 
tomie des  Nilhrokodils.     Tubingen.    8. 

Unter  Rapps  Anleitung  unternommene  Beschreibung  eines 
3'  langen  Nilkrokodiles.  *^ 

CXXXYIII.    W«  Rapp,    die  Cetaceen   zoologisch-anatomisch  dar- 
gestellt.   Stuttgart  und  Tubingen.    8. 

Sowohl  litterar-historisch  sehr  fleissige,  als  an  eigenen 
Beobachtungen  sehr  reiche,  fedem  Tergleichenden  Anatomen 
ttnentbehrlicne ,  in  acht  wissenschafthchem  Style  geschrie- 
bene Monographie. 

c     Anatomie  kranker  Tkeile. 

aa*    Küjtferwerke  und  allgemeinere  Schriften. 

CXXXIX.    Albers  Atlas  der  pathologischen  Anatomie,  lief.  10.  fol« 
CXL.    R.  FVonepi  pathoiogiach^aiiatomiache  Abbildungen.  Hit  2« 

Weinur.    4. 
CXLI.    J.  Cmveilhier,  anatomie  pathologime  da  corps  humain, 

Livr.  26.  27.    Paris.    foL 

FafeAfM'«  Rfpert  d.  Pbysiol.  Bd.  3.  3 


18  /.  Dut  Fortachr.  d.  nyaioL  im  J.  1887. 

ßfl.    Allgemeine  Krankheiten  undferbÜdangen. 

CXLU.  i.  Guil.  Hademaker,  de  forma;,  c.  b.  ntiis  extemis« 
qu3>,  sicubi  interna  Organa  morboae  destrucU  ant  sedÜMis 
suis  commota  fuerunt,  leqai  solent.     Boniue.     1836.     S- 

Zusammenstellung  fremder  Erfabrungea  nebst  Schilderong 
zweier  die  Srnst  betreffender  in. der  Bo^oer-Klinib  beob- 
achteter Falle. 
CXLUI.    £.  A.  de  Welz  de    t^pbo    abdominali  epidemico,    qui 
Turici  et  in    agro   circumjaceote  .grassatiu   est  anno  1835  et 
1836.    Turic.    1836.    8. 

Allgemeine  Zusammenstellung  nebst  eÜf  hierher  gehören- 
den Sectio  nsberichten. 
CXLIV.     H.  Cremer  de  rhachitide.     Berol.    -8. 

Oberflächliche  Compilatioa. 
CXLT-    t-  Hube  de  morbo  scrofuloso.    Berol.    8. 


yf.    Eiter, 

CXLYI.    Gneterbocb,  de  pure  et  grannlations.    Berol.     4. 

Fleissige  mikrosliopiscbe   und  chemische  Beobachtuneen. 

CXLVII.     H.Wood,  de  puris  natura  atqoe  forinatione.     Berol.  4. 

Vorzüglich  chemische  Analj'sen  des  Eiters,  des  Schleimes 

und  der  Tuberhein. 

CXLVIII.    Julius  Togel,  physiologisch-pathologische 'DutertDcKun- 

gen  über  Eiter,  Eiterung  und  die  damit  verwandten  Vorgänge. 

Mit  einem  einleitenden  Vorworte  von  R.'  Wagner,     Erlangen. 

1838.    8. 

In  Form ,  wie  in  Materie  gleich  ausgezeichnete  Schn'/t, 
welche  den  Verfasser  als  eine  der  glücklichsten  Acquisi- 
tionen  der  bleibenden  Tbetle  der  Hedicin  dantellt. 

id.     GeschrviUste, 

CXLIX.    J.  G.  F.  Stande,  de  tuberculumm  pulmonaliam  genesi 
atque  natura.    Jen».     1836.    8. 

Hinter  dem  Standpunkte  der  Gegenwart  zurückgebliebene 
Compilation. 
GL.    E.  H.'Carp,  de  tumoribns  cysticis,   adjecta  roorbi  bistorb. 
Berol.     8. 

Beschreibung  einer  in  -dem  untersten  Theile  des  Bechens 
gefundenen  Sackgeschwulst. 
CLI,     F,  Jablonowski    nonuUa   de  scirrho  et  cancro.     BeroL     8. 

Blosse  Compilation. 
CLII.     0-  de  Gonzenbach,    de  carcinomate   penit  ejosque    exstir- 
patione.    Berot.    4. 

Beschreibung  und  Abbildung  eines  ausgezeichneten  Falles, 
nebst  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  hierher  gehören- 
den Eatärtunsen. 
CLIII.    H.  Hirsch,  de  sarcomale  annnlari,     Vratisl.    8. 


Uatratur.    B.  SpeüabverkeirPathol.  Anat.  19 

Beschreibaiig  und  Abbildong  eines  Falles  yon  ringf&migen 
sarkomatösen    Geschwülsten    der    Stirn     and    der  >  oberen 
f  HSlfte  des  JGesichtes, 

,;       CLIV«    L.  Petri,  de  iungo  medullari.     Berol.    8. 

Beschreibnng  von  fünf  Fällen  vonSkropheln,  Fangas 
und  Carcinom. 
^       CLY*    J.  Yontobel ,  de  fongo  medullari  ac  haematodi«   Turici*  4. 

Beschreibung,  eines  Markschwammes  des  Angapfels. 
CLYL    £.  H.  Struck ,  diss.  sistens  obsenrationem  fungi  meduUaris 
;;  Na:vi  mediani.    Gryphiaß.'    1836.  ,  4. 

CLVII«     F.  J.  Schwann,  de  articulorum  fungo.   Bonnas.    1836.  8. 
Beschreibang  eines  todtlichen  Falles  der  Art. 


€8.    Nervensystem. 

CLVIIL  Audral ,  die  Krankheiten  des  Gehirnes.  Ans  dem  Fran- 
zosischen yon  Kahler.    Bd.  1  u.  2.    8. 

CLIX.     Sammlung  zur  Kenntniss  der  Gehirn-  und  Bückemnark- 

hrankheiten.     Aus   dem   Englischen    und   Franzosischen   von 

Andreas  Gottschalk.   Heransgegeben  von  Fr.  Nasse.  Hft.  1.  8. 

Enthält  Keliie  ül^er  den  Tod  durch 'Kalte  und  über  Con- 

festionen    des    Gehirnes,    Brodie   über   Verletzungen    und 
ims  über  Hypertrophie  und  Atrophie  des  Gehirnea* 
CCiX.    S.' Blumengarten,  de  tetano.    BeroL    8; 

Fleissige  Compilation. 
CLXIi    C.  F.  Vessler,  de  tetano;    Berol.    & 
Beschreibung  eines  neuen  Falles. 
.     Verg.  auch  Nr.XCVHl,  XCIX. 

^^    Gefässaystem^ 

CLXIL    Bouillaud,  die  Krankheiten  des  Herzens.    Bearbeitet  von 

A.  F.  Becker.    8. 
GLXin.    F.   Gramer,    die    Krankheiten   des   Herzens   nach   dem 
Standpunkte   der   bisherigen  Erfahrung,    für  den  Gebrauch 
praktischer  Aerzte«    Berlin.    8. 
CLXIY«    M.  Hanecke,    meletemata   ad   yalvulamm   cordis   yitia. 
Dorpati.    1836.    8. 

Fleissige  Compilation    nebst  Beschreibung  eines   Falles 
yon  Ausschwitznngen  im  Hetzen. 
CLXy.    B.  yon  Sieboid  über  den  anomalen  Ursprung  und  Ver- 
lauf der  in  chirurgischer  Beziehung  wichtigen  Schlagader- 
stamme«    Würzburg.     8. 

Fleissige  Compilation   nebst  Beschreibung   eines   eigen- 
thümlichen,  die  A.  obturatoria  betreifenden  Falles. 

rirj.    Sinnesorgane. 

CLXVl.    E.  Robert  über  Iritis  idiopathica.     Würzborger  Disser* 
tation.    Sondershausen.    8. 


W  j;    Dm  ArfjcAr.  d,  thymoL  im  J.  IffiT. 

Enthält  öiM  naeh  ähonn  Angaban  entwovfcne  Betdbret-  . 

bona  der  Membran«  humorü  aqnei. 

CLXVII.     L.  Heimann,  de  glancomate.    Vratiaiawüe.    8.  i 

Limitirang  d«r  früher  anfgasteDten  Hypothcie,  das*  dl*  '■ 

Glaacom  eine  Hrankfaeit  des  Figmentea  ht.  | 

yergl.  Nr.  CXD.,  CXIV. 

99.    Bavegangaorgane, 

CLXyill.    3.  Ä.  Barcbard,   de   tnmor«   i 
sanguineo  symbolc    Vratial.    4. 

Sehr  ipecielte.  gnt  geordnete Zuammenst»] lang  fremder 
und  eigener  Erfahrnngea ,  nebat  «oi^fältiger  Einzelbeiclirei- 
bang  eines  ausgezeichneten  Falles. 
CLXIX.    J.  J.   C.  Zelusho,   de   fractura   Tertebramm.     YratiiL 
1836.    4. 

Fleissige  Litteratorbvnntzang   nebst  Betehrabaoff  einet 

Falle*   von  Bruch    d«s   ersten   LendenwirbeU,   and  eines 

äderen  mk  merkwürdiger  hrankhafier  Be(eba£Fenbeit  der 

sechs  untersten  Rücken-  und  des  ersten  Lendeowirbds. 

CLXX.    E.  L.  Dlrich,  de  fractura    colli   «asis   feararii  ejuaqne 

consolidatione  per  callum  permanentem  iutra  Ugamentiim  cap- 

sokn.    Berol.    8. 

Beschreibung  und  Abbildung  önes  mit  CaUus  gehcüla 
Schenkelhelsbruches, 
CLXXI.    H.   ScJierbfll,  de  eoxarthrocacet  noräsima  explicatüme, 
adjecta  historia  morbi  de  hydrope  saccat»  peritonei.   Berol.  & 
Polemik  gegen  die  Weber'sche  Erklärung. 
CLXXn.     H.  Lode,    de  talipede  varo  et  curratura  manos  talipo- 
manus  dicta.     Berol.     4. 

Zasammenstellung   der   anatomischen   und    cUmr^scheD 
Momente  des  üdieTs. 
CLXXni.    W.  J.  Little,  «rmbolic  ad  talipedtfm  Taran  fxtgnosceD- 
dum.    Berol.    4.  i 

Fl^su^e  mit  »genthüinliclien  Bemerkungen  ausgestattete 
Compilalioa. 
CLXXIV.    C.  M.  Lewald,  de  talipedibus.    Berol.    8. 
CLXXV.     Ch.  Held,  diss.  snr  le  piedbot.    Strssiboars.  1836.  4. 
CLXXVl.    E.  Nichse,  de  ahsceasu  psoadico.    Berol.    8- 
CLXXVn.    Th.  Theoph.  Matecki,  de  an^ue  humano.  Wrat^sl.   8. 
Fleisaige  Compilation   mit  Cilation  einiger  im   BresUner 
Museum  aufbewahrter  Fälle  Ton  Htisbil&ngeD  der  Nägd. 
TergL  Nr.  CIX. 

IC    Verdcaumgaorgaae.  ' 

CLXXTIII.    A.  F.  Fischer,  de  gasteromalacia  gelatinosa  infantnn». 

LipuaF.    8. 

Zwei  neue  Fälle  mit  ausführlichen  Sectionsberiditen. 
CLXXIX.    £.  L.  Behfeld,  de  gastaro-  et  enteroBwIacia  inbatiunv 

adjecta  morbi  historia,     Berol.     8. 


Litterainr.    fi.  Spedabverke.  EntmmMung9ge9eh.      21 

GLXXX.    L*  Jacolüm,  zur  Lehre  von  den  Ei]igevddd>rScli£ii« 

Königsberg.    8. 
CLXXXL    F.  llfüller^  de  ietero«    Berel.    & 
CLXXXIL    £•  Parle,  de  paocreate  ejasque  »orfais.    8. 

XX*    AÜtmungsorgtme. 

CLXXXIB.  A«  Tkeoph*  A«  Neida,  de  abscetta  eartilaginis  cricoU 
de».    BereU    8.  » 

Beschreibang  dreier  Krankheitsfalle. 
CLXXXiy.    J.H.  Diener,  de  brenchitide  maligna.  Taric.1836*  & 
CLXXXT«    F.  H.  Wicht,  de  emphyaemate  palmonum^  Berol.  8. 

JUl*    Harnorgane. 
CLXXXVL    <X  L.  E*  Schindler,  de  abaceam  nrinoao.    BeroL  8.^ 

jifi*    CreaehteefOstheUe. 

CLXXXYn.  A.  F.  H«  Schmita ,  de  Tesicularain  aeminalium  mor- 
bis«    Bonn»  1836.    8. 

TSnaanMrtenstellnpg  des  Bekaoalen. 

IT.    Schäddräse^ 
CLXXXyia.    C  f.  O.  Nettmann,  de  patholef^  stramsr«  BeroK  8. 

eo.    Seröse  Haut. 

CLXXXIX«  Ph.  Hodgkin^  lectures  on  the  morbid  anatomj  of  the 
jerova  and  macoas  membranes.  Yol.  1«  On  the  serous  mem- 
branes  and  as  appended  aubjects,  parasitical  animals ,  nialignant 
adventitions  stractures  and  the  indicaticMis  afforded  bj  co- 
lomr.    London.    1836.   S. 

5.    Entwickelung  der  Thiere. 

a.    Normale. 

acr«    Allgenuinere  fVerke* 

CXC.  G.  E.  von  Baer,  über  Entwickelungsgeschichte  der  Thiere. 
Beobachtung  and  Beflexion.    Bd.  IL  4. 

Ein  kleinerer  Theil  des  Textes  ist  1829,  ein  grosserer 
1834  gedraekt.  Daher  d^r  nothwendig  matretende  Mangel 
der  Resultate  der  Forschongen  der  letzten  Jahre.  Das 
Geinze  stellt  die  allgemeuien  Normen  des  Baues  des  Eies 
und  der  Entwickelung  des  Embryo  des  Menschen  und  der 
Wirbeltbiere  dar.  Alle  Gegenstände  sind  mit  gewohnter 
Oüodlicbheit  des  in  diesem  Gebiete  so  sehr  einheimischen 
Verfassers  behandelt« 


i 
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Behandelt  die  Kreislanfaphänomene ,  rorzSelich)  so  ^reit 
faydraulitche  Geietze  auf  ihre  Thati^eit  eiimiesaea.      IHe 
Torträ^e  sind  in  einem    nicht  ganz   angenehmen    nnphati- 
■chen  Tone  gehalten. 
CCXXII.     Hagendie ,     Torlesungen    über    die    physiltalitehen    Er- 
scheinungen des  Lebern,  üebersetzt  von  Baswitz.  Bd.'l  D.S.  8. 
CCXXIII.    J.  Eiliotaon,  human  physiology.  Part.  1  et  3.    Lond.  8. 
CCXXIV.    E.  F.Garlt,  Lehrboch  der  Tergleichenden  Phywologie 
der  Haussängetfaiere.    Berlin,    8. 

Klare,  meist  rein  objective  Darstellung. 

ßß,    Nahrungshedürfräat  und  Verdcamng. 

CCXXT'     J.  L.  Witlien  .de  la  fnim,  coQsid^r^e  sous  le  rapport 
pbyuologique,  patholM^que  et  tÜrapendque,    Strasbourg.   4. 
Nichts  Neues  enthaltend. 
CCXXYL    G.  C.  Haubner,  über  die  Magenverdaniuig  des  Wieder- 
käuer nach  Veriuchen.     Eldena.     8. 

Gründliche,    obgleich   etwas    Treitlaufige   und   in  Betreff 
der  Toraänger  etwas  kleinliche  es peri mentale  Untersuchong 
des  mechamschca  Theilea  des  genannten  Processes  bei  den 
Wiederkäuern. 
CCXXyil.    Ph.  C.  Hartman n,  Hypothese  über  die  assimilatir  blut- 
bereitende Function  der  Leber,    all   ein  Beitrag    zur  Physio- 
logie dargestellt  von  £.  B.  LceüFler.    Leipzig  1838.   8. 
Nichts  Neues  enthaltend. 
CCXXVIU.     C.  H.  Benaud ,  essai  sur  la  physiologio  du  foie.    Situ- 
bourg  1836.    4. 

Nur  das  in  Frankrräch  allgemein  Behanote. 
CCXXIX.     \.  Guil.   Moll,    brevia  veterum  de   bepate  doctrinae 
explicatio.    Berol.    8. 


yy.    jlufsaugung  und  Absonderung. 

CCXXX.  J.  M,  Lambossv,  consid^rations  physico-chiraiqaes  rela- 
tives ä  l'absorption  des  m^dicamens  min^rani,  Strasbonre 
1836.    4. 

CCXXXI.  G.  G«il,  Scharia!)  de  caiois  secretiones  effidentibus. 
Lips.1836.    8. 

Nur  das  Bekannte  eotbaltend. 

3d.    BhUmräoM^. 

CCXXXII.    H.  Hergt  de  pulsu  arteriarum,    Jenas.    8. 

Uebersichtliche  Zusammensiel  long  des  Bekannteren. 
CCXXXIIl.  A.  Hetsch  Cpraei.Bapp)  de  sede  sanguinis  post  mortem. 
Tübings.     8. 

Wiederbolnns  einiger  älteren  Yertuche;  sonat  grüsrten- 
theils  iheoretitiSies  näsonnement. 


LkÜeratur.    B.    Speaahverkei    PhysMogie,  27 

CCXXXIV*  P*  J.  Blom,  AUiandlung  über  die  Ausqoltajticm  oder 
den  Gebrauch  des  Laennecschen  Sielbeshopes,  angewandt 
auf  die  Geburtshilfe.  Aus  dem  Hollandischen  übersetzt  durch 
F.  W.  SchrSder«    London.    8. 

Im  Ganzen  nur  das  Bekannte  fast  zu  kurz  wiederholend. 

€8.    Stimme, 

CCXXXV.      Strodtmann,   anatomische  Vorhalle   zur  Physiologie 
der  Stimme  und  der  Sprachlaute«     4* 
Gründliche  originelle  Uötersochung. 

«  « 

■  ♦ 

^^.    Sinne. 

CCXXXVI.    Ph«  G.  Pelletan ,  memoire  snr  la  sp^dalit^  des  nerfs 

des  sens«    Paris.    8v 
CCXXXYII«    R.  A.  Roth,  de  luce  ex  oeuHs  quorondam  animalium 
in  tenebris  prodemte,    Jleoae  1836.    8« 

Einige  Versuche  über  den  fraglichen  Gegenstand,  nach 
denen    das   Lichl    tbeils    durch  .  Reflexion ,    theils    durch 
secondare  Veränderungen  in  und  an  der  Retina  erfolge. 
CCXXXVIIL    U.  Pahnedo.  de  iride.   Berol.    8. 

Mit  einigen  Zusätzen  yersehener  Abdruck  der  im  Jahre 
1830  erschienenen  Dissertation  des  Vf. 
CCXXXIX.     G.  Suckow  zur  Physik,    Chemie    und 'Mineralogie. 
Leipzig«    8. 

VVegen  einer  Abhandlung,  über  farbige  Schatten  hierher 
zu  rechnen. 
CCXL.      P.  J.  Vidal   de   la  physioIogie  de   Porgane    de^  Touie 
chez  lliomme.    Paris.    8. 
Vergl.  Nr.  CXDf.  CXIV. 

ip].    Nervensystem. 

CCiXLI.    E.  Ferrand,  Considierations  gdn^rales    sor  rinner?ation. 
Strasbourg  1836.    4. 

Räsonnement  in  Betreff  der  Lobsteinschen  Vorstellungs- 
weise. 
CCXLII.    G.  W.  Munter,  Versuch  einer  neuen  Theorie  des  Ge- 
hirn*   und    ^erFcnsyitems,    enthaltend  eine   physiologische 
Beweisführung,  dass  das  centrale  ond  peripherisdie  Nerven- 
system für,  den  Organismus   das  ist,  was   die  Genitalien    für 
me  Erhaltung  der  Gattung,  sind.    Leipzig  1838.    8. 
Ganz  werthloses  naturphilosophisdies  Geschwätz. 
CCXLIU.    J.  Kornfeld  de  functionibus   nervornm  linguas  cxperi- 
menta.    Berol.  1836.    8. 

DaratelluDg  der  achon^früher  erwähnten  (s.  Rep.  !!•  219) 
Versuche;  welche  Müller  und  Gurlt  an  Hunden  und  Pfer- 
den gemacht  haben. 


3S  M.    Dm  Rntachw.  dar  BiftioL  *n  X% 

CCXUr.    J.H.Dract  de  rioteffcotm, 

•pinaüna  et  sjmpathicomni  netia  fe  sangonw  circuUdtmen 
et  in  morptkmfm  babett.     Tsrici,     8. 
Mehrere  an  Fröschen  angesteUte  1 


99.     TemperamenU. 

CCXLT.    3.  R.  Leosiog  de  lemperamentia  et  dtspotidone  ex    iü 
ad  morboi,    Sem.    8. 

u.    ScUaf. 

CCXLTI.    F.G.T.JBI),  der  8cUa£    Wünbarg  1836-    8. 

Fl^uige  CompilatioD. 
GCXLYII.    B.  Haienclever,  de    somni  SBni  natura  atque    cauu. 

botoi.  a 

ünrollitändige  Zasammenstellniig  des  BehanBleren. 
jnr.    Tod. 

i  Stowboor^ 


CCXLVni      Cb.  Btencb,    «mm  nr  k  MortalM  i 
Partie  i^trotpectirA     1836.    4. 

Sehr  fleisiige  historische  Forsdiang. 

iX    EinAus  de*  CUma  und  der  Luft, 

CCXLIX.    Foiasac  de  rinfinence  des  diniaU  sitr  rbomme.     8L 
CCL,    tt,  Bany,  ascent  to  the  sninratt  of  Hont  Blanc  in  IQX. 
London  and  Edinb.     1836.    8. 


b)  Physiologie  des  krenben  (kgmisiMM.  | 

aa>    Lahrbwih.. 

CCU.    J.  W.Arnold.*  Lehrbacb  der  patbologiscliM  Hi7siole|^ 
des  Menseben.     Abth.  2.    Zürich.    8. 


ßß.    Contagien  und  Gifie. 

CCUL  J.  Lilpc^,  de  nwileo  hnmido  et  fsraiminoso  comm^Be  in 
orgaoisniDm  humannin  efflcaaa,  morbt  biatorM  iUnsta^ata. 
Bero).    8. 

Eine  Reihe  Ton  Fallen  von  Uebcttragang  des  Ceatafpnnu 
auf  den  Menscbea. 
CCLIQ.    F.  A.  Forche,  pliTsiologisch^hevweatiscbe  Uotersucboo- 
gen  über  das  Veratrin.     Hannover.     & 

Sehr  aosfuhrKcbe ,  woUgeordnrte  Darstellnng  nut 
eigenen  Versudien  an  l^ierea  iiad  Beobaebtangeo  am 
Menschen. 


tiiieraiur^    K  J^edähverke.  KranMuLfte  Fusnct.       t9 

yy. .  Kreislauf^argCLne* 

CCLIY«  Th«  GoiL  8.  liphard  de  transfuaioiie  Sangiiiiiis  et  io- 
fiuione  medioameiitoram  in  Teiuis.    BeroK    & 

Fleissige  historische  Compilatioa,  nebst  einigen  mgeften 
Yersnchen,  besleitet  Ton  einer  Beschreibung  und  Ab- 
biidnng  eines  eigentbumlichen  Trsnsfnsionsapparates. 

dd*    Stimm  argana, 

CCLY.  Colombat  diss.  sur  le  begaiement,  ses  causes,  ses  rari^t^s, 
iet  mojens  onratifst  prMd^  de  quelques  consU^rations 
psjchologiqaes  et  phjsiologiqaes  sar  la  formation  de  la 
parole  et  sur  Torigine  des  sonsTocaut  aHicHl^^«  Straibourg 
1836.    4. 

Etwas  pomphafte  Dacstellang  lahirticfaer  eigener  Er- 
fahmngen« 

efr    Harnargane^ 

CCLVL  3oIqp  de  l*albimiattrie  ou  bjdropisie  causö  par  maladie 
des  reins.    Paris.    8. 

^^.    Geschlechtsorgane^ 

CCLYIL    J.  Eger  de  partn  actus  pariendi  nescia^*      Yratisl«    4. 
Becht  fleiasige  Compilation* 
Vergl.  Nr.  CLXXXXYUI. 

tpj^    Sinne. 

CCLYin.  F.  W.  Hager,  die  Sinnestäuschungen  in  Besag  auf 
Physiologie,  Heilhunde  und  Rechtspflege.    8. 

CQjIX.    C  Honold,  pra».  Biecke,     über  die  Erweiterong  der 
Pupille  durch  Narcotica.    Tübinger  Diss.  Schwab.  Hall.    8. 
Eine  Reihe  eigener  Yersuche. 

« 

^A.    Nervensystem. 

CCLX.  J.  Sels^  memoriae  physiologia  et  pathologia.  Boanss« 
1836«    8. 

Historische  Zusammenstellunff  mit  zwei  eigenea  Fatlen. 
GCLXT.    J.  M.  Gally,  an  exposition  or  neuropathy  äiii  neuroness. 

London.    8. 
CQ[iXIL    Guil.  Sachs ,  quaestionum  nenrologicarom  speciinen.  Re- 
glern.   4. 
CCLXIII.    F.  Folger,  de  merborum  nonullornm  medullne  spinalis 

cognitione.     BeroL    8.  ^ 

GCLXIV,    G.  Diesterweg,  de  cognitione  morborom  mecUilhe  spi- 
naKs.    Bonna?.    1836.    8. 
Das  Bekannte  enthaltend. 

/ 
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CCLXV.    J«  Bergson,  de  prosopodjsmorphi.a  sive  nova  atrophu« 
facialis  apecie.    Berol.    8. 

Daratellung  eines  Falles,  wo  kein  Leiden  der  Bewegaogs« 
und  Empfindungsorgane  des  Gesichtei^  Statt  zu  finden  schien 
CCLXVI.    H*  Galewsui,  de  anaesthesia  facieL    BeroL    8* 

Darstellung    eines    von    Bomberg    beoiiachleten'  Falte 
währscheinliGher   Lahmnn^  des   sensiblen   Tbeiles  des  9 
trigeminos« 
CGLXYII.    M«  Plessner,  de  fdiysiognomica  pathologica.   Berol.  8 


u.    Regenauticmj  Neubildung  y  Cicairisation  u.  dgl 

GCLXVin.    F.  A.  ab  Ammon ,  de  phjsiologia  teaotomiae  eiperi 
mentis  illustrata«    Oresd.    foL 

Fleissige  litteratnrbehutaang  nebst  Schilderaxig  ein^ 
an  Säugethieren  angestellter  Yersache.  ^ 

CCLXIX*    H*  G*  A«  Aast,  de  sectione  tendinnm«    BeroL    & 
CCLXX.    J*  H.  Otto,  de  ossinm  genesi  pathologica.    Berol  8. 
CCLXXL    EvJL.  Ulrich,   de  fractara  colh  ossis   femons  ejus^ 
consolidatione    per    callum    permanentem    intra  ligamentus 
capsnlare.    Berol.    8. 

Beschreibung   and   Abbildung  eines  *  hierher   gehörenden 
Falles. 
GCLXXII.    D.  Tan  Dockum ,  disquisitio  anatomieo-pathologica  de 
cranii  regeneratione.     Trajecti  ad  Rhenum.  -8. 

Fleissige  Gompilation  nebst  Beschreibung  einiger  bestä- 
tigenden Experimente  und  Präparate. 
CCLXXIIL    A.  Hecking ,  de  cicatricibus  externis.  Bonnas.  1836. 4 

Beschreibung  der  bekannten  Narbenformen. 
CCLXXiy.    Guil.  Scnoeler,   de  amputatione  naturss  vi  peracU 
Bonnee.    1836.    4. 

Zusammenstellung  mehrerer  bekannter  Fälle,  und  Be 
Schreibung  und  Abbildung  eines  neuen. 


Nachtrag. 

CCLXXV.    Ccrcarias  Reise    durch  den  Mikrokosmus.     Crefeld 
1836.    8.    ^ 

humoristische  9  zum  Theil  subjecti?  kritische  DarstcUußg 
de^  neueren  Standes  der  Lehren  des  Kreislaufes  und  oer 
Ernährung,  mit  manchen  sehr  guten  Witzen  ausgestatlß- 
Dem  Gerüchte  nach  ist  der  anonyme  Verfasser  Fecnner 
inlieipzig. 
CCLXXV)^.    P-  G.  Trog,  de  lympha.     Kala;.    8. 

^  itforphologische  und  chemische  Beschreibung  der  menscii- 
licnen  Lymphe,  einem  dem  Nasse-Mülle'r  sehen  sehr  ahnuclie^ 
'  Falle  entnommen. 
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XXLXXYII.    J.  Wagner,    de '  phfemHnenologia   visüs  subjeclki 
nonnullau    Hai».    8. 
'    Redit  lichtrolle  Dar$telluiig  der  bekannten  Erfahrungen 
und  Sohiclisale  derselben. 

HäfsmüteL 

Ueber  Mikroskope  $•  Brewsler  LXI* 

üeber  das  yon  Purkinje  angegebene  (Xyil.  1834,  385-^lX 
Compressorium  sind  im  Torigen  Jahre  wiederum  verschiedene 
XJrtheile  geä'nsserl  worden.  Indem  Carug  (XVII.  444)  den  Ge- 
brauch desselben  praktisch  gefunden,  klagt  Kreaise  (XYII.  30.) 
über  die  Unbraucbbarkeit  eines  nach  der  Beschreibung  und  Zeich- 
nung Angefertigten  Instrumentes  und  rühmt  das  den  Schieck-Pistor- 
sehen  Mikroskopen  beigegebene,  nach  Ehrenbergs  Angabe  verfertigte 
Compressorium,  während  .£.  Burdach  (CIL  15.)  das  Pnrkinjesäe 
Compressorium  angeblich  wegen  seiner  zu  stark  drückenden  Wir- 
kung tadelt,  doch  aber  zwischen  zwei  Glasplatten  W.achskügel- 
chen'  anzubringen  für  nothwendig  fand,  um  den  Druck  dieses 
einfachen  Apparates  zu  mildern.  Andere  Beobachter  glauben 
mit  gesperrten  Lettern  angeben  zu  müssen,  dass  man  audi  ohne 
Drucu  unter  dein  Mihroskope  etwas  beobachten  könne  (CL 
35).  Im  Interesse  der  Sache  selbst  muss  Bef.  bemerken,  dass 
er,  wie  wohl  jeder  billig  Denkende  ihm  zutrauen  vinrd,  sehr 
gut  weiss,  dass  man  auch  ohne  Compressorium  einerseits  Vieles 
sehen  and  durch  dasselbe  anderseits  weiche  Theile  voUig;  zer- 
drücken könne.  Er  ist  aber  durch  vielfaltigen  Gebrauch  oes  ge- 
nannten Instrumentes  eben  so  innig  überzeugt  worden,  dass  oft; 
ein  allmählig  verstärkter  Druck,  welcher  allein  sicher  und  {>lan<^ 
massig  durch  jenes  Werkzeug  ausgeführt  werden  kann,  Vieles 
mit  Bestimmtheit  und  immer  zeigt,  was  der  keiner  bestimmten 
Be^el  zu  unterwerfende  mittelst  der  Finger  ausgeübte  Druck  des 
zwischen  zwei  einfachen  freien  Glasplatten  befindlichen  Objectes 
entweder  nur  zufällig  oder  ^ar  nicht  vorführt.  Und  dieses  Nutzens 
wegen  ist  bei  vielen  zootomischen ,  wie  phvtotomischen  Untersu- 
chungen das  Instrument  von  wesentlichem  Vortheil,  so  dass  ein  im 
vorigen  Jahre  wiederholter  Ausspruch  (Meyen  XIV 1835. 1  U.LXIX* 
6.7»),  dass  es  für  Pflanzenanatomie  aller  Brauchbarkeit  entbehre, 
ebenfalls  von  Ref.  in  keiner  Beziehung  zugelassen  werden  kann,  da 
er  nur  zu  ,gut  die  Dienste  kennt,  welche  es  ihm  bei  dem  Studium  der 
EntwickeluDg  der  Pflanzengewebe,  der  ersten  Entstehung  des 
vegetabilischen  Embryo  u.  dgL  geleistet  hat.  Nur  in  einem  Falle 
sind  zwei  freie  Glasplatten  dem  Compressorium  vorzuziehen,  wenn 
nämlich  durch  Holten  zwischen  ihnen  verschiedene  Häute  einet 
mikroskopischen  Gebildes,  z.  &•  der  PoUenkörner,  von  einander 
getrennt  werden  sollen* 

An  dem  Compressorium  sind  seit  dessen  oben  erwähnter  Be* 
Schreibung  theils  von  Purkinje,  theils  von  Ref.  noch  einige  Ne» 
benapparate  angebracht  worden,  welche  bei  einzelnen  Gelegenheiten 
recht  gute  Dienste  ieiaten*    1)  Ein  Schlüssel,  um  das  Compres- 
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•oi^timi,  sdbst  wenn  es  mseliphrt  steht,  ift  Gsng  za  wBtBbu, 
2)  GlasrShrchen,  am  darch  diese  Reagentien  auf  das  mikroskopi- 
sche Objeet  so  emwirken  za  lassen,  dass  man  den  Moment  unter 
dem  Mikroskope  wahrzunehmen  im  Stande  ist,  wo  das  Reaeeni 
den  Gegenstand  berührt,  ohne  dass  die  Objedir linsen  des  Mikro- 
skopes  der  Gefahr  einer  Beschädigung  ausgesetzt  werden.  3)  Eine 
zweite  nach  Belieben  anzusetzende  Correhtionschraube ,  welche 
da,  wo  die  Bewegung  der  Compressoriumsschraube  zu  stark  oder 
zu  ungleich  wirkt,  sicher  gleichmässig  und  sehr  leise  den  Druck 
ausübt. 

Yon   dem  Schieekschen  Compressoriam   hatte  Referent  ein 

Exemplar    genauer   zu    prfifen  Gelegenheit,    muss    aber    ofien 

bekennen,  dass  er,  so  wie  der  Besitzer  desselben  (Wydier),  es  we* 

nigstens  in  kritischen  Fällen  nicht  braaohbar  fanden ,  weil    alle  g^ 

nanere  willkürliche  Regulation    des   Druckes   unmSgKch  'woi^de 

Was  den  Kraase*schen  Vorwurf   betrifft,   dass   das   Instramesi, 

j  .  nach    der  blossen    Abbildung  gefertigt,  oft  zu   ungeschickt    ao*- 

I  falle,  so   hatte   Ref.  in   so    fern   Gelegenheit   dasselbe   bestätigt 

I  za  finden,   als   ein  ihm   Torgekommenes ,  ron    einem   sehr    «us- 

I  gezeichneten  Wiener  Mechanikus  gefertigtes  Compreasorium   eis 

I   i  so  kolossales  Werkzeug  darstellte,  dass  es  eher   den  Beobacb« 

ter,  als  das  mikroskopische  Oi^ect  drücken   so  wollen    achiea. 
Es  durfte  daher  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  seyn,  dass  Herr 
Mechanikus  Schultz  in  Breslau  tur  Purkinje  und  mich  die  tweck- 
massigen  Compressorien  verfertigte,  und  auch  die  Herren  Mec&a« 
I  niher  Loder  und  Otz  in  Bern  mit  aller  %iKinschenswerthen  FoU- 
homroenheit  dieselben  arbeiten  künnen.^  I 

Einen  eigenthümlichen  Ob jectenschieber  beschrdbt  PertyXSSL  i 
Hft.  3.  149.  SO.  Zwei  in  der  Mitte  ansgehohlte  mit  ihren  aal 
einander  gewandten  Flifchen  fast  plane  Gläser,  welche  darekl 
einen  Mettallring  zusammengehalten  werden  können.  1 

Die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  eigentlichen  Transf»*' 
skmsapparates  s»  lAphard  CCLIV.  64. 


A*    Allgemeiue  Physiologie« 

«  KrystaUisationsverhäUmsse  und  KrystaRe  in  IheUen  der 
Pflanzen  ,  der  Thiere  und  des  Menschen. 


Act  der  RrYStallisation.—-  Fortgesetzte 
Untersuchungen  über  die  Hr?stallisationsTerhältnisse  (des  Salpeters 
und  einiger  Metalle)  giebt  Frankehh^m  I.  Bd.  40. 447— *54w  Voa 
mehr  physikalischem,  als  allgemein  physiologischem  Interesse« 

Rrystalle  der  Pflanzen.  —  Eine  ausführliche  Zusam- 
menstellung vieler  in  verschiedenen  Pflanzen  von  Anderen  und  dem 
Verfesser  beobachteter  Krrstalle  liefert  Mey^en  LXIX  !!)2&— 40. 
Nach  dem  Verf.   und  G.  Aose  fanden  sich  in  einem  sehr  alten 
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StUBHie  Too  CMlaa  OminlMiy  wfo  in  anderen  Giehianrien  Tier* 
eeitige  redbtwinhaliffe  Säulen,  deren  Znspitzanssflächen  auf  die 
Kanten  und  nicht,  wie  bei  den  anderen  Arten,  auf  die  FlScben  auf- 
gesetzt iraren  (335>.  -^ 

Die  in  Rnbia  tinelCNnim  voritomnieDden  Krjatalle  beaehreibt 
Decaisne  LXX1X23. 

Kryatalle  im  Korper  daalfenaehen  n.  derThiere.«^ 
Nacb  £rauM  finden  sich  bei  dem  erwachsenen  Menschen  die  Ohr- 
krjatalle  in  der  Flüssiffheit  des  Lsb3Prmths  suspeadirt  und  zogleieh 
den  Wänden  des  SädidkenSf  so  wiie  in  geringerer  Menge  denen 

der  Ampulle  anhangend.    Sie  messen  j^  —  -^     XVII.  1*  Ref. 

liann  aich,  da  er  diese  Gebilde  noch  nicht  mit  aller  nothwendigea 
Genauigkeit'  bei  dem  erwachsenen  Menschen  nadbgesucht  hat, 
«war  Kein  entschiedenes  (Jrtheil  rilchsichtlich  dieses  erlauben, 
mnss  aber  angeben,  dass  bei  dem  Halbe  und  dem  Rindsfdtus 
wenigstens,  wenn  man  den  Yorhof  ohne  alle  zu  starke  Erschüt- 
terung dffiset,  cUe  Hrjrstalle  nie  ordnungslos  in  der  Flüsslglfeit  des 
Labjnndies  zum  Tbell  schwimmen,  sondern  zu  eanz  reguUfrem, 
weichen  Haufen,  wie  bei  den  YQgeln  (s.  Rep*  I.  !20.)  an  der  In- 
nenflache des  Vestibulam  membran^ceum  anliegend  erscheineiit 
Uebrigens  mnss  hier  Ref«  beiläufig  bemerken ,  dass  er  in  neuerer 
Zeit  die  Ohrkrystalle  in  der  eben  beschriebenen  Gestalt  schon  bei 
ilindsfottts  Ton'8''  KorperlKnge  vorgefunden  habe.  Eben  so  zei- 
gen sich  die  des  I^abyrinthes  und  der  dura  mster  schon  in  grSsster 
Menge  bei  FVoscIllarven,  denen  die  hinteren  Extremitäten  her?or- 
zubrechen  beginnen,  so  dass  eine  rerbältnissmässig  frühe  Ablage- 
rung derselben  im  Embrjo  nicht  bezweifelt  zu  werden  rermag. 
Aus  yergleicbenden  Messungen  schien  sich  zu  ergeben,  dass  dfe 
Zahl  der  grosseren  Hrystalie  die  der  kleineren  im  Fötus  weit 
mehr  3bertraf ,  als  im  Erwachsenen» 

Eine  besondere  Auftnerksamkeit  hat  Obige  den  in  pathologi- 
schen Gebilden  vorkommenden  oder  vielmehr  z.  Th»  oft  entstehenden 
Krjstallen  zuffewendet  XI.  Nro.  191.  3.  XVII.  463-'67.  Nach 
ihm  bilden  sich  in  dem  Speichel,  der  Absondernngi^iissigkeit  der 
Parotis,  dem  Schweisse,  der  Galle  und  der  gesunden  Stuhlaus- 
leeruns anter  dem  Mikroskope  (durch  Verdunstung  der  kr^stal- 
lisirenden  Terbindungen  aufgelöst  enthaltenden  Flüssigkeiten)  Krv- 
stalle,  —  eine  Beobachtung,  welche  auch  Vogel  (CXXXVIII.  127) 
in  BetrefiP  des  Eitersernms  und  Gnrlt  (CXXHI.  544)  rücksiohtlich 
des  Infuor  allantoidis  machte,  die  ilberhaiipt  von  allen  thierischen 
Flüs«gkeiten  gilt  nnd  um  so  schneller  sich  darstellt,  je  reicher 
diese  an  Salzen,  vorzüglich  an  Chlornatrium  sind.  Ohne  die  ge- 
nannte Bedingung  finden  sie  sich  oft  in  der  crusta  inflammatoria 
nnd  immer  bei  Brand.  In  der  Muskelsubstanz  zerstreut  existirten 
sie  bei  einem  Herzen,  welches  auf  den  Klappen  und  zwischen 
den  Muskelbündeln  mit  nadelhnopfgrossen  Hörnern  solcher  Ge- 
bilde besetzt  war.  (8.  unten  patnol.  Chemie.)  In  der  katarrha- 
lischen Absonderung  der  Nasen-  und  der  Bronchialschleimhaut 
bilden  sie  sich  sehe  rasch.  Häufig  existiren  sie  im  Darme  bei 
l^hns  und  bei  Phthisis   pulmonalis»  wenn  Verschwarung  des 
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Nahrnn^anales  vorhanden  ist.  Die  artliritiadiea  GoDcnmeBli 
enthalten  gleichmäßige,  durdi  eine  weissliche  weichere  Bliw 
vereinte  Hrystalle.  Eben  so  beatehen  die  Gallen-  und  HarBStau 
aus  ihnen.  Häufig  kommen  sie  im  Fungus  meduHaris,  leltCDerB 
Scirrhus  mamnis  vor.  Hydatiden  enthalten  an  ihrer  Inneofläcbt 
krystallinische  Blättchen  (s,  unten  pathol.  Anatomie).  —  Hefereal 
welcher  aus  per>önli<ä(cm  ümganae  Glu^'s  ernstes  Streben  lictiet 
■ehr  hoch  zu  schätzen  weiss,  uaiin  sich  der  Bemerkung  nicbl 
enthalten ,  dass  gewiss  bei  diesen  Untersuchungen  *iel  za  vk 
nach  der  Äuffindang  ron  UiTstallen  gestrebt,  und  daher  snch  u 
Tiele  gefunden  woraea  seyen.  Soll  die  Sache  einen  wahren  vi)- 
senscbaftlichen  Nutzen  haben ,  so  muSs  man  an  den  hei  pal^ 
logischen  Gebilden  TOrhommenden  drei  wesentlich  rerscbiedeit 
Klassen  unterscheiden.  1]  Krystalle,  welche  in  Folge  des  KraaL- 
heitsprozesses  selbst  uU  solche  ron  rorn  herein  abgelagert  wer- 
den:  Ein  Theil  (nicht  alle)  der  Gallen-,  Harn-  und  Giclitaiii' 
cremente,  die  beschriebenen  (Bep.  11.  265)  hrystallinischeii  Hon- 
blättchen,  die  bbweilen  vorkommenden  Stearinhrystalle  (s.  uslti 
pathol.  Anat.)  u.  dgl.  2)  Krystalie,  welche  nicht  von  Anfang  u 
in  dem  lebenden  Organismus  vorbanden  sind,  sondern  sich  pod 
üi  und  an  diesem  ablagern ,  weil  ein  grösserer  oder  geringertt 
llieil  der  sie  lösenden  Fiiissigheit  verdunstet  oder  auf  and» 
Weise  entfernt  wird.  Kryslalle  im  Eiter,  der  Jauche,  in  brandigB 
Theilen,  Schwämmen,  Carcinomen  a.  dgt.  3)  Krystalle,  vtt'''*' 
sich  erst  nach  Entfernung  des  Theiles  aus  dem  Körper  darci 
Verdunstung  der  sie  aufgelöst  enthaltenden  Flüssigkeiten  l^i 
im  Blute,  dem  Schleime,  dem  Speichel,  der  Galle,  demüriw,^" 
flüssigen  Exsudaten  u.  dgL  Dass  die  letztere  Klasse  von  gar  Iwin, 
die  Hro.  2  von  mehr  untergeordneter  und  nur  die  Nro,  1  "*j 
wahrhaft  wesentlicher  Bedeutung  seyen,  ergiebt  sich  von  eel^i 
Ueber  die  an  den  abgehenden  Schorfen  der  Darmgeschwür' 1 
der  Typhuiliranken  be&ndlichen  Hrvstalle  (Yergl-  Rep.  2.  %) 
t.  XXV.  471—72.  ' 

2.     jiügemeine  F'erhäUnisse  chemischer  Comhinationen. 

Auflösung.  ~  Peraoz  (IV.  Bd.  23-  80—88)  hat  »a« 
frühere  Theorie  (s.  Bep.  2.  36.  37)  auch  auf  die  YerbäitDua 
der  Auflösung  ausgedehnt.  Da  die  Abhandlung  von  rein  V^P^ 
haltsch  -  chemischem  Interesse  ist,  so  genüge  hier  die  Beinerkaii;< 
dass  der  Verfasser  jede  Auflösung  als  eine  wahrhaft  cbenuiC'<' 
Verbindung  ansieht,  welche  sich  nach  dem  Gegensatze  von  SiW 
und  Base  gestalte,  und  dass  das  Wasser  seiner  amphibolen  ^''"^ 
gemäss  nach  Verschiedenheit  des  in  ihm  zu  losenden  HÖrf^ 
die  Rolle  einer  Säure  oder  einer  Base  übernehme,  ,- 

Katalyse.  —  Einige  theoretische  Bemerkungen  ü^^^J^ 
katalytischen  Wirkungen  im  Organismus  giebt  Draper  XiJ^"' 
J838.  124.  25.  Der  Verf.  setzt  nur  die  Hoffnungen  aüiemai^ 
welche  er  in  so  fern  hegt ,  als  viele  chemische  Wirkangen  d» 
lebenden  Körpers  durch  die  Annahme  kalalytischer  Krane  fii^ 
Lösung  finden  dürften.  • 
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3;     Lebenshrdße. 

Eine  fernere  Ausfiihrang  seiner  bloss  Iheoretischen  Specu- 
lationenüber  die  angebliche  Analogie  (fast  Identität)  der  Lebenskräfte 
und  der  elektrischen  Agentien  ^ebt  Philipp  XI.  Nr.  193«  22. 

4.    F'erhältnisse  der*  niedersten  Organismen ,  Gährungs- 

procesSj  gener atio  ceqmvoca. 

Fossile  Infusorien.  —  Ueber  die  yon  Turpin^  Retzius^ 
Agassiz  und  Ehrenberg  beobachteten  neuen  fossilen  Infusorien 
s.  EhrenbeFg  XIV«  273^7&  L  Bd.  40.  148—51.  636-38* 
Bd.  42.  470-72: 

Nach  einer  ron  Ehrenbepg  gegebenen  Uebersicht  (I.  Bd. 
41.  556.)  sind  bis  jetzt  97  Arten  Ton  fossilen  mikroskopischen 
Organismen  behanntw  Hieven  geboren  25  den  Feuersteinen,  der 
Kreide,  die  übr^en  tertiären  und  neueren  Formationen  an. 
Unter  ihnen  sind  79  Infusorien,  2  Polythalamien.ond  16  Pflanzeni 
sämmtlicli  nur  mikroskopisch.  Die  beiden  Polythalamien  besitzen 
eine  Kallischale^  und  von  den  79  Infusorien  haben  wenigstens  71 
einen  entschiedenen  Hieselpanzer.  Die  Infnsionsthiere  gehören 
15  verscbiedenen  Geschlechtern  an,  unter  denen  13  noch  gegen- 
wärtig Torkommen,  2  dagegen  in  der  Jetzwek  noch  nicht  auf- 
gefunden werden  konnten.  Sehr  merkwürdig  sind  die  Beobachtun- 
gen des  Terf.  wie  leicht  ungeheure  Mengen  von  Kieselpanzer  von 
Infusorien  sich  zusammenhäufen  und  noch  jetzt  dicke  Lager 
.  bilden.  Obgleich  mehr  als  100  Millionen  sokher  Thiere  erst 
einen  Gran  ¥riegen ,  so  setzen  sie  sich  rasch  in  Form  eines  hand- 
dicken moderartigeB  üeberzuges  an  den  Bändern  stehender  Ge- 
wässer ab ,  so  dass  man  in  Yi  Stunde  fast  1  Pfund  zu  sammeln 
vermochte  und  sich  jetzt  die  Frage  stellt,  wo  die  unzerstörbaren 
Beste  so  vieler  Infusionsthiere  der  Jetztwelt  hinkommen.  Diese 
Thierchen,  obgleich  sie  völlig  ausgetrocknet  nie  wieder  aufleben, 
(was  Bef.  nach  vielen  Versuchen  ebenfalls  bezeugen  zu  können 
glaubt)  bedürfen  doch  so  wenig  Wasser  s  zu  ihrer  Existenz ,  dass, 
wenn  solche  Modererde  14  Taee  lang  trocken  lag  und  dann 
leicht  brach,  viele  Individuen  sidi  unter  dem  Mikroskope  lebend 
zeigten ,  sobald  man  sie  mit  einem  Wassertropfen  bedeckt  hatte. 
1.  c.  557—58. 

Protococcus.  —  Ueber  die  auf  dem  Marmor  sich  bilden- 
den, von  Protococcus  und  verwandten  Gattungen  herrührenden 
rothen  Flecke  s.  Payen  und  Turpin  XII.  Nr.  6.  81—85. 

Gährung.  —  Schrvcum  hat  durch  eine  Beihe  vorläufig 
mitgetheilter,  sehr  scharfsinniger  Versuche  theils  mehrere. bekannte 
Phänomene  der  Gährung  bestätiget,  theils  einige  eigenthümliche 
Wege  zur  Erforschung  dieses  Processes  eingeschlagen.  I.  Bd. 
4K  184—93.  In  der  Bierhefe  zeigten  sich  die  meisten  runden 
oder  ovalen,  gel  blich  weissen  Kügelchen  des  Fermentes  reihen- 
weise  zusammenhängend  und  selbst  kleine  Verzweigungen  bildend. 
Sie  stellten   so   kleine  Fadenpilzc   dar,    welche   (gleich   den  auf 
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GallipfeUnfgaM  Torhommenden  Schimmelarteii  t.  CCIl,  Bd.  1 
1835.  4^. )  fut  unter  d«n  A«(|ea  des  Beobachters  wachM, 
Erst  einige  Stunden  nach  dem  Erscfieineo  dieses  Fflänzcheni  wiri 
die  Giuentwfcbeinng  merltbar,  da  ditt  «fM«  Holilenüure  ii 
yfasaec  sn^lSst  bleibt  WfibrRid  der  OXhning  nimmt  A 
Bitdung  dieser  ScMoiinelfonnation  iratner  m  nnd  es  sinkt  ein 
grosse  Henee  derselben  als  weisses  Pulver  zu  Boden.  Sie  unter 
s<rfieidet  sicn  ron  den  in  dtr  Biertiefe  selbct  »i  beobscliteiida 
analogen  Gebilden  nur  dadurch,  dass  ihre  Kümer  runder  uid 
mehr  isolirt  sind,  und  nicht  so  regelmäsais  in  geraden  Liai« 
liefen.  (  189.  90.)  Die  phTsataliscfa  diemi»dien  Terbiäbiiise  I» 
tre£fend,  so  TCtfnnschte  der  TerE  «ine  &«fl&iing  von  Bidr- 
znoher  mit  Bierhefe,  Rillle  4  Fläscbcben  mit  dieser  FIösk^oI 
vollständig  an  und  schloss  sie  mit  Morhstöpseta.  Die  Gefi* 
iratden  nun  10  llinutcn  lang  in  siedendes  Wasser  gestellt,  in» 
htrau^eoommcn  und  anter  Quecksilber  amgefaehrt.  Nach  i» 
Erbahen  wurde  in  jedes  FlSsäichen  so  viel  athnospfaHrisdie  L<i 
sdaswa,  dass  äatse  ^j — Vi  da-  FtSssigheit  betrug.  Bei  swoa 
Best  man  die  Luft  durch  eine  dSnne  Glasrölire  iedes  AU  vahA 
eimtrfimen«  vriihrend  bei  den  cwei  andern  die  Giasrükren  bia  w 
BothglühhilBe  erwärmt  worden,  so  dass  nur  heisse  Loft  I« 
nach  einer  «p{>ronmatircH  Bestimntang  19,4%  Sauerstoff  "^ 
iitit")  hinmEogelangen  vermochte.  Hierauf  wurden  die  FIähWi" 
vm^orkt  und  bei  einer  Temperatur  von  IQO-— 14°  H.  hingt«* 
In  denjenigen,  welche  nidit  dorcbglShte  Luft  enihidtea,  rt'' 
•ich  nach  4—6  Wochen  Gähning,  während  diese  in  denio*» 
knderen  selbst  nach  6—13  Wochen  noch  «cht  ^rfoltf*^. 
Doch  lehrten  spKtere  Wiederhohingen  des  Yersucfaei,  "»"tJ 
Besallaie  auch  bisweilen  anders  «usfallea ,  indem  bald  in  lie*<*| 
der  PIKschchen,  bald  selbst  in  denen,  welche  aosg^tühie  I^ 
enthalten,  Gähmng  eintritt  —  Phänomene,  welche  der  V«! 
dieih  durch  das  uu  lange  Bochoi,  tfaeils  durch  dia  Eindno^ 
Itngeliocbter  organischer  Substanz  während  der  Applicatioii  * 
Stepsels  zu  erklären  sacht.  Arseniksanres  Mdi  und  Subli*<^ 
welche  sowohl  auf  Infusorie« ,  ah  Schimmelbtlduiig  git^  ^"^ 
hindern  auch  das  Encheincsi  von  Organismen  beider  Art  hi 
mithin  die  fi'äolniss,  während  Extractum  nucis  Tomic»,  i^ew 
nur  die  Thiere,  näsht  aber  £e  hier  in  Betracht  '''^■'*"**^ 
Pflanzen  tSdtet,  nur  die  Entbindung  des  Scbwefelwa»«^^ 
aufhält,  hingegen  die  mit  der  Production  von  pfUnisliclim  <"; 
genismen  Terhundenen  PhäRomene  ungehindert  vor  sich  %''^ 
Uast.  (187.)  Dass  dss  Kochen  in  Verbindung  mit  der  A"]^ 
heit  ausgeglühter  alhmosphäriscber  Loft  der  Fenintu  Bitd^^Tj 
in  den  Weg  lege,  ceigte  sich  in  folgendem  Versuche.  1^", 
m  einem  Dritttbeile  mit  W«s8er  gefölltea,  eii>  StückchaoJWjJ 
fleisch  enthaltendes  Ftäschcben  wurde  mit  einem  dora  ^ 
dünne  Glsaröhren  durchbohrten  StSpsel  geschlossen.  ^'J^ 
röhren  wurden  durch  eine  leichtflüssige  Hetallnischang,  *^ 
ungefähr  bis  su  dem  Siedepunkte  des  Ouecksflben  n'^'*'^*^^ 

E leitet.     Eine   der  Hohreu  wurde  mit   ihrem  aus  •'•^i^^ 
rvorragenden    Ende    mit    einem    Gazoraeter    tu    Tcn>'*' 
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grirMÜit»    Hioniiif  kochte  num  die  in  dem  Flltobchen  eirthilteiici 
Fifinigheit  ftftrk,  am  alle  Luft  tfaeib  aussutreibeft)  tfaeils  bb  m 
dem  Siedepanhte  des  Wassers  sa  erwärmen«    Nach  dem  Erkaltea 
wurde     mehrere     Wodien     ein     anhaltender    Strom     athmo« 
sphirischer  erwärmter  Luft  durch  das  eine  GUisehea  su  und  durch 
daa   zweite   naeh  Emeuerang  der  Athmoaphfire  in   dem  FISs«^ 
eben  abgeleitet    Hieranf  trat  nie  Fäahiiss  -<>    Infiisorien  •    oder 
Sebimroelbildttog  selbst  nach  m^reren  Wochen  ein.    Eine  andere 
Mediode,   dassdbe  Experiment  aa  machen,   besteht  darin,  dass 
man  ein  3  §  fassendes  Glasdien  zum  Tierten  Theile  mit  Wasser 
«ndFleisdi  iSllt)  mit  einem  dichten  Korke  Terstfaliesst  und  diesen 
mittelst  eines  Drathes  festibindet»    Deroli  den  Kork  werd^  zwei 
dSnne  GbsrShren  gefiUirt,  toh  denen  die  eine  sich  sogleich  ab- 
Wirts  biegt  ond  in  eine  Schaale  mit  Quedisiiber,  welches  doreh 
eine  Seicht  Oel  bedeckt  ist,  taucht,  während  die  andere  zuerst 
boitBonlal,  dann  1^2^'  weit  abwifts  geht,  hierauf  ein  paar  enge 
Spireiwindungen  macht,  wiedenim  aufwäits  steigt,  ron  Neuem 
horizontal  rerlauft  und    zuletzt  in   eine  feine  Spitze  ausgeaogea 
ist«    Der  ganze  Kork  wird  alsdann  mit  einer  diclien  Sohicht  einer 
daarch  Ten>entfaindl  Tcrdunnten  didien  Auflösung  von  Kantschoch 
in  hocbendem   Leinfil  überzogen«     Hierauf  wird  die  Flüss^keit 
des  Glasdiens  ao  sehr  gekocht,  dam  der  Dampf  zu  beiden  Glaa- 
rShren   stark  hertorkommt  und   das  <^ecksilber  und   Oel  sich 
ebenfalls    in   dem    Grade    erwiinnea,    dass  sich   daselbst   keine 
Wasserdjim^ie  mehr  condensiren.    Um  aber  die  InfusortenbUdang 
in  dem   zwischen  dem  Quecksilber   und  dem  Oele  befindlichen 
Wasser  zu  verhüten,  werden  einige  Stuckchen  SubKmat  auf  den 
Mercor  gelegt    Während  des  Kochens  der  Flüssigkeit,  wird  die 
Spiralwuäong  der  zweiten  GlaK*8hre  durch  eine  in  einem  Kamine 
eingeschlossene  Spirftusflamme   bis  zU  beginnender  Erweichung 
des  Glases  erwärmt,  indem  man  zugleich   die  an  den  kühleren 
Stellen  der  R5hre  sich  oondensireAden  Wassertropfen  durch  eine 
zweite  Weingeistflamme  zur  Verhütung   des  Zerspringens    dea 
Glases  in  Dampf  wiederum  verwandelt.    Nachdem  so  das  Kochen 
^Stande  fortgesetzt  worden,  lässt  man  dasTläschchen  allmählig 
erbalten.    Hieroei  dringt  durch  die  zweite  Glasröhre  Luft  in  das 
Fläschchen  ein,   wird  aber  zuvor  bei   ihrem  Durchgänge   durch 
die  Spimlwindcmg  ausgeglüht.    Vor  dem  Tülligen  Erkalten  jedoch 
wird  die  Spitze  der  zweiten  GlasrSbre  zugeblasen  und   der  zwk 
sehen  ihr  und  der  glühenden  Spiralwindung   liegende  Theil  dar 
Rohre  ausgeglüht.     Wenn  nun  so  der  Versuch  beendigt  ist,  so 
enthält  das  Flaschchen   nur   ^kochtes  Fleisch  und  aosgegiühte 
Luft.    Um  diese  dann  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erneuern,   wird  die 
8pR*ale  von  Neuem  bis  zu  beginnender  Erweichung  erwärmt,  die 
Spitze  der  Glasrübre  abgebrochen  und  neue  Luft  langsam  hinein- 
geblasen,   während   die    alte   durch  das   Quecksilber   entweicht, 
Gierauf  wiederholt  man  das  Zuschmelzen  der  Glasrohre,  so  wie 
das   Auiglühen    des    Theiles    derselben,   welches    zwischen    der 
Spitze  und    der  Spiralwindung   befindlich  ist      Auch   hier  zeigt 
sich  dann  während  6  Wochen  bei  emer  Temperatur   von  14^  B 
keine   Fäulniss   und   keine  Infusorien  -     oder    ScbtmmclhilduDy 
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wihi*eild  nach  Oeffiiiing  ^i  Fläicbehei»  diese  Frocetse  bald  m- 
treten.  (184^-86.J  Ber  Verf.  sdiliefst  non  aus  diesen  Vertuchen, 
das*  ausgeglühte  Luft  die  Fäulniss  einer  sebochten  gäbrungi- 
fiihigen  Substanz  oder  Flüssigkeit  hindere  und  dass  zum  Eiatretn 
der  Gabrunc  entweder  eine  ung^ochte  Substanz  oder  nicbt  an»- 
geglühte  atbmospb  arische  Luft  nothwendig  aey  (191.)  nnd  dau. 
ein  in  der  Athmotphäre  enthaltener,  durch  die  Hitze  üerstörbars. 
StoiF  den  Gührunesprocess  mit  bedinge  (189).  Bei  der  engat 
Terbiodung,  welche  zwischen  der  VVeingährung  und  der  Ent- 
wickelung  des  oben  genannten  Schimmels  Statt  findet,  erblarl 
der  Verf  den  Gabrungsproceu  dahin,  dass  der  Schimmel  dem 
gäbrungs  fähigen  and  dem  noth  wendiger  weise  »nwesenden  stick- 
stoffhaltigen HSrper  die  zu  seiner  £vniihning  nothwendigen  StoSe 
entzieht,  während  die  übrigbleibenden  Elemente  sich  ui  AUudiDl 
Terbindes.  (192.) 

Einige  Versuche,  um  zu  beweisen ,  dass  der  Milchzucker  a 
den  wahrhaft  gührungifahigen  Körpern  gehSre,  gjiebt  Has  L 
Bd.  4.  194-98. 

Generatio  aeqniTOca.  —  In  dem  Geiste  ältwer  Vo- 
suche  stellte  Lorant  einige  Experimente  übet-  die  Erzeugnis 
(Entwichelung)  der  Infusionstbiere  an.  Zusatz  von  Kochsalz  (nv 
nicht  in  aUzu  grosse»  Verhältnissen)  hinderte  das  Erscheinen  m 
Cotpoda  lamelfa,  Parama^cinm  aurelia,  Vorticella  confallaru, 
Closterium  luniila  u.  dgl.  keineswegs.  Wurde  der  Infusionsflüisi^- 
keit  nur  sehr  wenig  Weingeist  beigemischt,  so  Iiinderte  die«tf 
das  Erscheinen  von  Monas  termo,  Vibri«  anguillula,  Colp«'' 
lamella,  Vorticellen  und  Paramscicn  durchaus  nicht.  (30-^1') 
Auch  die  Kohle  scheint  etwas  der  Entwichelung  der  Infuion»  i 
Schädliches  zu  enthalten.  Wurden  zwei  Gefeisse  mit  Hegeniraun 
gefüllt  und  auf  beide Stücbchen  von  Lindenkohle  gelegt,  tod  AffO^ 
die  für  das  eine  Gefäss  eine  Stunde  ausgekocht  worden,  so  zeigten 
•ich  nur  in  diesem  Colpoda  lamella,  Cyclidium  bulla,  Faratncciuin 
aurelia  und  Monas  lens.  Metallisches  Quecksilber  erwies  sicheheraen 
Inf usiom pflanzen ,  nicht  im  Geringsten  aber  den  Infusionsthieru 
schädlich.  (22).  .Die  übrigen  von  dem  Verfasser  angcstellu» 
Versuche  (23—25)  sind  iur  unsere  Zeit  ohne  wesentliche  £<- 
deatung.   CXVH.  1-40.) 

Eine  Reihe  von  eigenen  und  fremden  Erfahrungen  über  w 
Erzeugung  von  Scfairomel  nnd  Infusorien  liefert  auch  Perly  hVS 
Hefi  3.  147-54. 

Mikroskopische,  die  Gewässer  färbende  Tbiere.-^ 
Nach  Diuial  ist  kein  Thier  (nicht  die  Artemia  salina  s.  Bepert.  1.  vih 
•ondem  eine  Art  ren  Protococcus ,  P.  salinus  nämlich,  die  Ursache 
der  Färbung  der  mittelländischen  Salzmoore.  XI.  Nr.  321.  374—'* 

5.     Licfdeniwickelung  der  Thiere. 

Leuchten  der  Augen  der  Thiere;  —  Die  l«'"^^ 
von  Roth  (CCXXXVI)  angestellten  Versuche  s.  unten  nom"«^ 
Pbjriologie.  Sinne. 
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6.     Temperaturverhältnisse. 

Mensch  und  höhere  Wirbelthiere.  —  Aas  den  yoii 
Breschet  und  Becquerel  weiter  fortgesetzten  Untersuchungen 
-(Vgl.  Bep.  1. 29.  IL  44.45.)  erbellt,  dass  die  eigene  Temperatur 
der  Theile  des  Menschen  oder  des  Hundes  in  bedeutenden  Höhen 
dieselbe  ist,  als  die  in  tiefen  Tbälem.  Zu  diesen  Versuchen  wur« 
den  zu  Martinach  in  Wallis  und  auf  dem  Hospitze  des  St.  Bern- 
hard Tergieichende  Messungen,  welche  folgende  Besultate  lieferten, 
angestellt: 

Martinach        St  Bernhard« 

Biceps  eines  20jährigen  Mannes  ....     36^90  36^95 

Rechter  Schenheibeuger  eines  Hundes     38^70  38^60 

Linker  Schenkelbeuger  eines  Hundes       38^80  38^70. 

Die  Bicepites  brachü  zweier  Cretins  im  Bbonethale  zeigten 
eine  Wärme  yon  37^;  der  eines  dort  wohnenden  Landmannes 
36^80;  so  wie  der  eines  4  ^ahre  schon  auf  dem  St.  Bernhard  an- 
gestellten Arbeiters  36^  und  eines  anderen  daselbst  wohnenden 
Indiyiduums  37^.  Hieraus  folgt  nun  aber ,  dass  ein  längerer  Aufent- 
halt in  grosseren  Hohen  die  Körperwarme  ebenfalls  nicht  ändert 
(96. 97.)  Mittelst  zweier  isolirter  Metallnadeln,  welche  in  die  Arterien 
und  Venen  von  Hunden  eingebracht  waren  und  anderseits  mit  einem 
thermomagnetischen  Apparate  in  Verbindung  standen ,  gelangten  die 
Yerf.  zu  folgenden  Besultaten: 

Dem  Versuche  Abweichung        Berechnete 

unterworfene  der  Macnet-       TempeFatoi^ 

Gefasse.  nadel.  dinerenz. 

ii^  Abweichung  =  0^8  Wärme.) 

1.  Erster  Hund«    Aorta  und  Vena  caya 

ganz  nahe  am  Herzen  3^  0^ 

2.  Zweiter  Hund.  A-  u.  V.  cruralis  ...  4^  1^12 

3.  Dritter  Hund.    A.  u.  V.  craralis 3^  0%4 

4.  Vierter  Hand.    A.  carotis,  so  tief,  als 

möglich  u.  V*  cruralis 

in  ärer  Mitte 3^  0^. 

Bei  Umhehrung  der  Nadeln  in  Nr.  2.  und  3.  blieb  sich  die 
Abweichung  durchaus  gleich.' 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  als  Mitteldiiferenz  die  yon 
1^,01  zwischen  beiden  Blutarten  (nach  J.  Dayy  bei  Lämmern 
0^4).  Dasis  in  der  Nähe  des  Herzens  die  Wärme  um  etwas  zunehme^ 
halten  die  Verf.  aas  folgenden  zwei  Versuchen  für  wahrscheinlich : 

Dem  Versuche  Abweichung  Berechnete 

unterworfene  der  Nadel.  Wärme. 

Gefasse. 

1.  Erster  Hund«    A..  carotis  und  in  der 

A.  cruralis. ..         carotis  +  0^5  0^14 

2.  Zweiter  Hund.  V.  jngularis  u.  in  der 

V.  cruralis  • .  V.  jngularis+ 1  °  0^28. 
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Bei  dem  iadisdten  Hahno  gab  der  Pectoratis  eine  Wfirme 
von  40";  das  Zellgewabe  unter  der  Haut  38'^.  ZwiKhen  dem 
rechten  und  dem  linken  Hersohre  reniltirte  eine  Di£ferenz  tob 
0090.  (97—101.)    XIT.  a.  VII.  94-101. 

Insekten.  —  Am  JVavport't  aurfiihrlicbu  Beobacfatn^^ 
ergiebt  licb,  dm  die  Oiegendaa  and  Torzüglich  die  fatt  immer 
in  der  freien  Latt  befindlicben  Iiuekten  die  grSsate  etgene  W£n>c 
betitzen.  Der  Wärmegrad  der  Larve  irt  geringer,  als  dttr  im 
ausgebildeten  Insektet.  So  übertrifit  bei  den  Scwnattcrlingen  A 
Temperatur  der  Larve  die  des  nmgebonden  Hediunu  im  Bfittrl  ma 
009—105;  die  des  »olikommenen  Thieres  dagegen  um  5" — 10*. 
Bei  den  LarTcn  der  HTmenop leren  betragt  der  Ueberacha»  2* — 4"^ 
bei  dem  ausgebildeten  Insekte  4°— 15°— 30°.  In  ^löchern  Ycr 
haltniss,  als  das  Thier  in  Rohe  bltfltt«  Ternindert  sich  auch  «eini 
Eigenwärme,  hebt  sich  aber  raach,  aobald  e«  in  Tb«tif[keit  gerätk 
Lebhaftigkeit  der  Athmangs-  und  Bewegungslunkdoiten  ateha 
überhaupt  mit  der  Wärmeeotwichelang  in  gleicheoi  Terhältnin. 
Die  Geselligen  Bienen  hSnnen,  wie  Huber  ichoa  zeigte,  irill- 
kührhch  ihre  Temperatur  erhöben,  um  ihre  Jungen  zu  erwärmea, 
da  diese  wie  Milne  Edward«  dasselbe  schon  für  die  junget 
Saugethiere  nachwies,  sowohl  geringere  Wärme  eiceogen,  ib 
sie  auch  weniger  festhalten.  In  den^ienenkSrben  sinkt  -wShread 
des  Winters  dic  Temperatur  bedeutend.  Allein  bei  Unruhe  der 
Thiere  findet  gerade  das  GegentheQ  Statt,  Im  Januar  zeigt  fid 
in  den  BieneiistScken  die  gennG;ste ,  im  Mai  oder  Junius  die  gröösB 
Wüime.  Bei  dem  Jungen  Stent  nicht  die  Quantität  der  Gnait- 
tion,  wohl  aber  die  der  Athmaog  in  gleichem  Verbältniis  nut 
der  eigenen  Warme.  In  dem  Insekte  eniöht  sich  diese  TvAnenä  1 
des  Essens  nnd  wahrend  der  Verdiiuung,  wahrend  sie  sich  durchi 
das  Fasten  bis  eu  einem  gewissen  Grade  vermindert.     Das  Nerveol 
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7.    B^ktridtätsverhäUmMe. 

El ektricitätsentwickelung  während  verschiedener 
organischer  Thatiskeiten  bei  höheren  Thieren.  — 
Frevost  glaubt  durch  einen  eigenlh  um  liehen  Versuch  den  wahr- 
scheinlichen Beweis  gefunden  zu  haben ,  dsss  während  der  Mus- 
kelcontraction  Elektridtät  entwickelt  werde  and  dasa  diese  der 
Grund  der  in  Folge  von  Nervenreizung  eintretenden  Muakelza- 
sammenziehuns  sej.  .  Stidit  nun  nämlich  eine  feine  Stahlmadal 
durch  die  Muskeln  eines  lebenden  oder  todlen,  noch  mit  BeiKb«^ 
keit  versehenen  IVosches  längs  der  Direotion  der  Iffuskelfsscrs 
und  bringt  die  frei  hervontehende  Spitze  mit  feinen  Eisenfeil- 
späbnen  in  Berührung,  su  sollen  die  MolecüJe  der  letzeren,  wie 
man  mit  der  Loupe  wahrnehmen  könne,  im  Momente  der  Zu- 
sammenzichung  sich  so  gruppiren ,  als  wenn  die  Stahlnsdd 
magnetisirt  worden.  YII.  Vol.  XII.  206.  Die  durch  die  entgegen- 
gcsetzlen  Electrici taten  von  Nerven  und  Muskeln  etfolgeDdea 
Bewegungen  sejen  dann  der  Grund  der  Muskeloontraction.    AÜeia 
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obp^Ieidi  cler  Verf.  selbst  den  Versaeh  als  unToUkommen  ansieht, 
nnd  die  genauere  Gonstatirung  des  daraus  hergeleiteten  Satzes 
von  ferneren  noch  anznstellenden  Beobachtungen  erwartet,  so 
muss  sich  doch  Yerf.  nach  eigeher  Wiederholung  des  Experw 
mentes  entschieden  schon  gegen  jenen  erklären.  Wenn  man  die 
Nadel,  um  alle  Erschuttet*ungen  so  sehr  als  möglich  zu  mindern, 
in  Kork  oder  Glas  nadi  ihrem  Heraastritte  aas  dem  Muskel  fixirt, 
so  zeigen  sich  weder  mit  freiem  Aoge  noch  unter  der  Loape 
andere  ßewesnngen  der  noch  so  feinen  und  reinen  Eisenfeilspähne^ 
als  die ,  welcne  darch  die  geringe  Erschfitterung  erzeug;t  werden« 
Je  sorgfaltiger  man  die  Nadel  Ton  aller  ^pur  anhaftender  Feuchtig- 
keit reinigt,  um  so  weniger  bleiben  Partikelchen  des  Eisens  an 
ihr  hangen.  Das  Resultat  war  ganz  dasselbe,  man  mochte  die 
Contraction  durch  mechanische,  chemische  (Salzsaure)  oder  galvani- 
sche Reize  (wo  allmählig  von  1  bis  zu  20  Plattenpaaren  gestiegen 
wurde)  anwenden  oder  die  Eisenfeilspähne  durch  den  trockenen, 
fScin  gepulverten  Bliitriickstand  ersetzeo. 

Und  die  Donn^'sch^n  und  andere  Angaben  (yergh  Rep*  1. 310 
in  Betreff  der  durch  die  Prozesse  des  lebenden  Körpers  entste- 
henden galyanischen  Strömungen  zu  prüfen ,  wurden  zwei  mit 
pen  Leitnngsdrfithen  des  Gauss*schen  Apparates  in  Verbindung 
stehende  Platinschaalen  in  warmes  Wasser  getaucht.  Wurde  nun 
die  Kette,  nachdem   beide  Schaalen  eine  gleiche  Temperatur  an- 

Senommen  hatten,  geschlossen,  so  zeigte  sich,  selbst  wenn  man 
ie  Wirkung  nach  der  Gauss'schen  Methode  multiplicirte,  durch- 
aus kein  Ausschlag.  Dagegen  trat  dieser  auf  der  Stelle  ein ,  so- 
bald nur  der  geringste  Temperaturunterschied  statt  fand«  Derjenige 
Ausschlag ,  .welcher  entsteht ,  wenn  man  die  eine  Platte  mit  der 
Zunge,  die  andere  mit  der  Aussenfläche  der  Wange  berührt, 
wo  also  auch  WärmedifFerenz  eintritt,  gleicht  dem,  welcher 
durch  geringe  Temperaturunterschiede  herrorgebracht  wird.  Wor- 
den zwei  Platinplatten  von  ungleicher  Dicke  gebraucht,  so  dass 
die  eine  nicht  so  schnell  die  Ton  der  Zunge  mitgetheilte  Wärme 
annahm,  als  die  andere/,  so  ging  der  positiTe  Strom  yon  der 
oberen  oder  der  untern  Fläche  der  Zunge  aus,  sobald  die  dün- 
nere Platte  an  die  eine  oder  andere  applicirt  war,  In  dem  er- 
steren  Falle  nahm  nach  der  M ultiplication  der.  Schwingungsbogen 
ab;  indem  letztern  zu.  Ein  gleiches  Resultat  erhellte  ebenfalls  wenn 
die  Tcrschieden  dicken  Platten  an  die  Wangen  applicirt  wurden» 
Auch  hier  ging  der  positive  Strom  yon  der  Applicationsstelie  der 
dünneren  Backe  aus.  Alle  diese  Abweichungen  sind  aber  sehr 
klein  und  werden  nicht  durch  angebliche  ^cidität  und  Alkalität 
der  Safte  der  absondernden  Theile,  sondern  durch  l*emperatar- 
differenzen  erzeugt.  Berthold,  TV.  und  Ed.  Weher.  XXIV.  II« 
120—131. 

Elektricität  der  Zitterrochen.  —  In  gegenseitigem 
A^etteifer  haben  Linari  und  Matteucci  ihre  Versuche  über 
diie  Elektncität  des  Zitterrochens  fortgesetzt  (vergl.  Rep.  11«  45. 
46.)  und  wiederum  thefls  Neues,  tiieils  ihre  früheren  Angaben 
Berichtigendes  mit^etheilt.  Um  Funken  aus  dem  Thiere  zu  zie 
faen,  wählte  Linear  einen  einfachen  Apparat,  da  durch  den  fri 
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keren  (t«  i  Rep.  IL  4S.  ond  Antinori  YO.  Bd.  YIL  407.  &) 
imr  ein  InductioDsfonlieii  erhalten  worden  war.  In  eineUfömug 
gebogene  Glasrohre,  deren  Hrummnng  mit  l^aechsilber  gefiöStt 
war,  ragten  bis  weniger  als  eine  Linie  Ton  der  Oberfläche  des 
Mercurs  entfernt  zwei  Eisendrathe,  welche  dann  mit  den  lei- 
tenden an  ihren  freien  Enden  mit  Platin  überzogenen  mogliehst 
kurzen  Dräthen  in  Yerbindnng  gebracht  werden  konnten.  Mittelst 
dieser  einfachen  Vorrichtong  ertchienen  nan  bei  jeder  EotU- 
dang  des  Thieres  in  der  Luft  sehr  helle,  dichte,  im  Vacimni 
ausstrahlende  Funken  (YIL  Tom.  YUI.  39S— 97.).  Mittelst 
eines  sehr  feinen  Elektroskopes  zeigte  sich  auch  im  Gegensätze 
zu  mehreren  früheren  Erfahrungen  (Walsh,  Yolta,  Gay,  Lassac, 
Humboldt)  während  des  Sdilages  und  in  gleichem  Yerhälthisse 
mit  der  Intensität  desselben  eine  grössere  oder  geringere  Devia« 
lion  der  Goldfrfattchen.  Doch  müssen  hierzu  gesunde  und  8—10'' 
lange  Zitterrochen  genommen  werden.  Die  Ton  Rüchenpunkteti 
ausgehende  Elektridtät  zeigte  sich  (wie  bei  den  Yersuchen  Ton 
Matteueci  Bep.  li.  45»)  positir,  die  des  Bauches  nc^atir,  die 
Strömung  Ton  dem  Bücken  nach  Brust  und  Bauch  hinab. 
Den  eben  angegebenen  Polyerhaltnissen  entsprechend  erfolgten  auch 
chemische  Zersetzungen  sowohl  Ton  reinem  Wasser ,  als  ron  Lo- 
sungen der  salpetersauren  Silberoxjdes.  Eben  so  kann  auch  mit 
einer  dem  Pel tierischen  Apparate  ähnlichen  Yorrichtung  die  durch 
die  electrische  Str5mung  oer?ot*gcrufene  Wärme  anschaulich  ge- 
macht werden.  (397—401.)  Mit  dem  eintretenden  Tode  wer- 
den, die  nach  Reizung  erfolgenden  Entladungen  immer  schwacher. 
Eben  so  sind  diese  auch  stets  bei  geringer  kleineren  mageren  Männ- 
chen, alsbeigrosseren  trächtigen  Weibchen,  Auch  in  den  aus  dem 
Mutterleibe  entnommenen  Foetus  beobachtete  Linari^  wie  frü- 
her schon  Spallanzani,  die  deutlichste  Elektricitatentwicklonp^. 
Den  von  J.  Davy  angenommenen  Sats,  dass  zu  häufige 
£lektricitätsentwickelung  die  Yerdannng  der  Zitterrochen  beein- 
trächtige, fand  der  Yerf.  insofern  bestätigt,  als  bei  zwei,  durch 
Siiere  Schläge  unmittelbar  vorher  zwei  Tage  lang  sehr  ange- 
strengten Thieren  die  im  Magen  enthaltenen  Fische  fast  unver- 
sehrt sich  vorfanden.  Wurden  bei  einem  Rochen  die  Nerven  des 
Organes  an  einer  Seite  nahe  an  dem  Gehirne  durchschnitten,  so 
trat  elektrische  Action  noch  ein,  wenn  man  mit  dem  Galvano- 
meter einerseits  den  Hirnlappen  und  anderseits  den  unteren  Theil 
des  Orffanes  berfihrte.  Nach  Zerstörung  des  Gehirnes  dagegen 
horte  alle  eigenthümlich  elektrische  Wirkune  auf,  obgleich  Mu$- 
helzuckungen  eintraten,  Berührung  des  elektrischen  Organes  und 
des  von  der  Haut  entblossten  Schadeis  mittelst  der  Galvanometer- 
dräthe  rief  zwar  Muskelzusammenziehungen,  aber  keine  eigen- 
thümlichen  elektrischen  Wirkungen  hervor.  Diese  letzteren  zeig- 
ten sich  aber  auch  augenscheinlich,  wenn  man  den  einen  Drath 
statt  an  den  Schädel,  an  das  Hirn  applicirte.  Yon  den  4  in  das 
elektrischen  Organ  eintretenden  Nerrenstämmen  können  höchsten« 
3  durchsclmitten  werden,  ohne  dass  die  besonderen  Elektridtats- 
e£Fecte  aufhören.  Unterbindung  der  Blutgefässe  und  Entfernung 
des  Herzens  sind  für  die  ElektridtätswirHuogen  ohne  allen  Be- 
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Hmg.  Werden  beide  Organe  bis  auf  ibre  vorderen  Tbeile  los- 
i  gelost,  so  resultirt  dorchans  keine  Wirliang,  sei  es  dass  man  die 
;      Dräth»  nur  an  das  Organ  oder  zugleich  an  das'entblosste  Gehirn 

applicirt  Auf  gaiTanische  Bvizung  der  Nerven  erfolgen  keine 
r  Spuren  von  Contractionen  der  elelitrischen  Organe  selbst  (wie 
{  aack  schon  J«  Davj  gefanden).  Die  Reizbarkeit  des  Herzens 
f;     und  der  Muskeln  des  Zitterrochens  und  yorzüglich  die  des  Ersteren 

erhak  sich  übrigens  ausnehmend  lange  nach  dem  Tode. 
•^  yil.  Bd.  VII.  395—407.  —  In  systematischem  Zusammenhange 
1^  trägt  Matteucci  seine  sämmtlichen  Erfahrungen  über  derselben  Ge- 
j.  fleostand  vor.  VII.  Bd.  XII.  163 — ^204.  Als  Galvanometer  be- 
'[  diente  sich  der  Verf.  theils  der  Froschschenkel,  theils  nur  so 
:^  empfindlicher  physikalischer  Colladon*scher  Messer  des  Galvanismus, 
, :  dass  sie  eben  noch  di^  Elektricität  des  Thieres  und  nicht  die  elek- 
'\,  trochemischen  Effecte  der  berührenden  Dräthe  angaben.  (166 — 
"  97.)  Bei  einem  frisch  gefangenen  Zitterrochen  sind  die  schnell 
^  auf  einander  folgenden  Schlage  so  heftig ,  dass  keine  menschliche 
'^,  Hand  das  Thier  lange  zu  halten  vermag.  Kaum  merkliche  Be- 
1    wegnngen  zeigen   sieh   in  dem  Rochen-  selbst  in  dem  Momente 

der  Entladung.  Auch  findet  durchaus  keine  Yolumensveranderung 

statt.    Befindet  sich  das  Thier  unter  Wasser^  welches   oben  in 
'      eine  dünne  Säule  ausgeht,  so  zeigt  sich  nicht  die  geringste  Ni- 
f     veau Veränderung  der  letzteren^  wenn  auch  das  Thier  während 
^^     der  Entladungen«  Mnskelbewegungen    vornimmt.      Ganz  lebhafte 
f    Thiere  schlagen«  man  möge  welchen  Körpertheil  man  wolle,  be- 
'f    rühren;   geschwächte  degegen  nur  nach  Reizung   der  Gegenden 
'^    der  elektrischen  Organe.    Das  Thier  kann  seine  Elektricität   ent- 
^    laden,  wann,  nicht  aber  wohin  es  vnll. ,  Um   durch  die  Elektri- 
^' '  citätsentladungCD  des  Zitterrochens  Zttsammenziehungen  vonFrosch- 
«^   schenkein  hervorzubringen,  ist  es  unerlässlich ,  dass  beide  Körper 
^   einander  in    wenigstens   zwei    Punkten  berühren.     Isolirt    man 
i '   einen  Froschschenkel  und  bringt  nur  den  hervorhängenden  Hüft- 
''^f'    nerven  mit  dem  elektrischen  Organe  in  Berührung,  so  erfolgt 
^    keine  Muskelzusammenziehung  des  Ersteren.    (169 — 70.)    Rück- 
te'   sichtlich    der   Elektricitätsarten    (vgl.   schon    Rep.    11.  45 — 46.) 
!^    lassen  sich  folgende  3  Hanptgesetze  aufstellen :    1.  Äße  Punkte  des 
i^   Rückens  sina  in   Yerhältniss  zu  denen  des  Bauches  positiv  elek- 
'P   Irisch.    2.  Eben  so  sind  an  dem  Rücken  alle  über   den  Eintritts- 
*>    stellen  der  Nerven  gelegenen  Punkte  in  Verhältniss  zu  denen  un- 
ffi    ler  denselben  befindlichen  positiv.    3*  Diejenigen  Punkte  der  Bauch- 
*    fläche,  welche  den  positiven  der  Rückenfläcke  diametral  entspre« 
t^    eben,  sind  rücksichtlieh  der  andern  Stellen  des  Bauches  negativ* 
<^    Eben  so  verhält  sich  in  dem  Innern  des  elektrischen  Orgpnesjede 
^^    der  Ruckenhaut  näher  liegende  Lamelle  positiv    zu  jeder  tiefern 
i    (der  Baochhaut  mehr  genäerten)»  Die  Intensität  (der  Elektricitäts- 
5^    Wirkung  steht  mit  der  Kraft  des  Schlages  in  gleichem  Yerhältniss. 
^    Funkenbildung  und   chemische  Zersetzung  (von  Jodkaliom)  sind 
»    unter,  geeigneten  Verhältnissen  leicht  zu  beobachten  (173).    Was 
^    die   äusseren   Einflüsse  betrifft,  so  behält  ein  Rochen  in   einer 
'P   hinreichenden  Menge    Wassers  von   -^    18^   R«   5 — 6    Stunden 
^   Leben  und  Schlagfahigkeit.    Wie  die  Temperatur  sinkt,  bort  auch 
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die  elektrische  Kraft;  auf*  In  einer  Wütme  von  4-  4*  reihert 
das  Thier  die  Fähigheit  zu  elektriairen  und  stirbt  bald  ab»  Wird 
ea  jedoch  in  Wasser  von  18^  R.  surückgehracht,  so  erholt  es 
sich  9  wenn  es  nur  noch  asphjhtiseh  war^  wieder  und  schlactauch 
dann  mit  aller  Starke«  Höhere  Wärmegrade  bis  ftu  +  30^  R. 
Ann  der  ElektricitatsentMrichelung  nicht  den  geringsten  Eintrag 
(1750*  Heftige  Entladungen  Termehren  den  Athmnngsprozeaa 
des  Thieres,  wenigstens  die  Aufnahme  von  Si^oerstoff  und  Stich* 
Stoff.  Der  Verf.  nämlich  untersuchte  yergleichend  die  Luft  in 
dem  freien  Meerwasser  (bei  Cesenafieo  1  Fuss  unter  der  Ober« 
fläche  bei  +  13^  R.) ,  und  in  dem  in  einem  Behälter  «ingeechloe* 
senen  Meerwasser,  vor  und  nachdem  swei  gleich  grosse  lebhafte 
weiblichen  Rochen,  von  denen  der  Eine  xu  forhi^ihrendea  Eint* 
ladungen  gereizt  wurde ,  bei  +  22^  R.  45  Minuten  lang  eilige« 
schlössen  waren.    Es  ergab  sich: 

Meerwasser  im  Behälter. 


'i 


\  I 


;ii 


! 


Freiea 

Meer- 

wasaer. 

11,  0 

60,-5 
29,  5 


Vor  dem 

Aufenthalt 

der  Rochen. 

17,  8 
57,8 
24,  4 


IHacfa  dem 
Aufenthalt 
des  gereisten 
Rochen. 

30,6 
69,4 


Nach  dem 

Awfenhalt. 

dea  ruhigen 

Rochen« 

37,8 

59,4 

2,8 


\ 


Kohlensäure* 

Stickstoff« 

Sauerstoff» 

Hieraus  erhellt,  dass  der  zu  foriwährendei^  Elektricitatsenlla- 
dungen  gereizte  Roche  2,  8%  Sauerstoffe  und  10%  Stioksfoff 
mehr  absorbirt  und  7 ,  2%  weniger  Kohlensäure  gebildet  hatte« 
(176.)  YTurde  ein  sterbendes  Thier  unter  Sauerstoffluft  (^ 
bracht,  go  athmete  es  tief  9in,  gab  sogleich  wieder  5-*6  starke 
Schlage  und  starb  bald  (178.).  Aus  allen  diesen  Erfahrungen 
schliesst  der  Verf.,  dass  die  Elektricitätsentladung  mit  der  Leb- 
haftigkeit des  Blutkreislaufes  und  der  Athmung  in  directem  Yeir- 
hältnisse  stehe.  —  Zu  den  äussern  Momenten ,  welche  die  Schläge 
in  ferschiedener  Art  henrorrufen ,  rechnet  der  Verf.  den  mecha- 
a  sehen  und  elektrischen  Reiz ,  so  wie  die  innerlich  dargereichten 
Gifte.  Die  am  sichersten  in  dieser  Beziehung  reizbaren  Stellen 
sind  die  Kiemen,  der  Theil  der  elektrischen  Organe,  wo  dieNer* 
Ten  in  dasselbe  eintreten ,  und  die  Umgebungen  der  Augen.  Aucli 
erfolgen  heftige  Effecte,  wenn  man  das  Thier  so  biegt,  dass  der 
Unterleib  eine  Concavitä't  bildet.  (179.)  Elektriache  Reize,  wie 
und  wo  immer  applicirt,  erzepgen  stets  sdir  heftige  Wirkungen 
(180).  Salzsaueres  Strychntn  oder  salzsaueres  Morphium  bewirken 
neben  ihren  specifischen  Efiecten  sehr  heftige  Entladungen.  Spli^ 
ter  aber  Tor  eintretendem  Tode  wird  die  Elektricitätentwickelong 
schwach  und  hSrt  endlich  bald  auf.  (178 — 79.).  Als  innere  mo« 
dißcirende  Ursachen  betrachtet  der  Verf.  gewaltsame  Yerikide» 
rungen  an  Theilen  des  Thieres  selbrt.  Hierzu  geboren  Yerle* 
t^ngen  der  elektrischen  Organe  und  der  Nachbargebilde,  sei« 
ner  Nerren  oder  des  Gehirnes.  Nur  wenn  das  elektrische 
Organ  mit  kochendem  Wasser  oder  mit  Sauren  behandelt 
wird,  ist  seine  elektrische  Wirkung   bleibend  vernichtet.      Alle 
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fibrigen  'vorauglich  meehaniichen  Insnltatk^nen  stSren  es  nicht 
im  geringsten ,  sobald  nur  die  Gomnmnieation  der  Ner- 
renföden  mit  dem  Oentralnervensysteme  nicht  aufgehoben  ist« 
(180—83).  Bloss  nach  Durchschneidung  aller  vier  Nerren  des 
elektrischen  Organes  hört  die  Entladung  ffanz  auf*  Hat  man 
irar  einen  oder  einige  yon  den  vieren  dun&chnitten,  so  erfolgt 
der  Scklag  durch  den  Theil  des  Organes ,  dessen  Nerv enstamme 
noch  unverletzt  sind.  Gleich  der  Durchschneidong  wirht  Unter- 
bindung oder  Behandlung  der  Nerven  mit  kaustischem  Kali.  Bei 
sehr  lebhaften  Thieren  erfolgt,  wenn  man  die  durchschnittenen 
Nervenstamme  mechanisch  rdzt,  einige  Entladung.  (182—83.) 
Reizang  des  Gehirnes  erzeugt  immer  elektrische  Wirkungen. 
Aber  diese  boren  nur  nach  Entfernung  des  vierten  und  letzten 
Hirnlappens  auf,  irährend  die  fibrigen  ohne  Schaden  der  ge- 
nannten Funktion  zerstSrt  werden  Kennen.  Merkwürdig  ist, 
dass  die  durch  mechanische  Beizung  des  4ten  oder  elektrischen 
Hirnlappens  entstehenden  Entladungen  ohne  Bestimmung  bald  in 
der  Richtung  von  dem  Bücken  naä  dem  Bauche  hin,  bald  um- 
gehehrt, erfolgen.  (185.)  Sehr  eigenthümlich  sind  noch  die 
besonderen  Effecte  der  Application  der  verschiedenen  Pole  einer 
galvanischen  Saule.  Appliart  man  den  negativen  Pol  einer  aus 
20  Plattenpaaren  von  4  Q.  Centimeter  Oberfliiche  bestehenden  Säule 
(von  Zink  und  Hupfer,  während  als  feuchter  Leiter  IMIeerwasser 
^^  Vjo  Salpetersäure  dient)  an  das  Innere  des  elektrischen  Or- 
eanes  nahe  am  Rücken  eines  eben  getSdteten  Rochen,  den  posi« 
tiven  dagegen  in  den  elektrischen  Lappen  selbst,  so  erfolgen 
heftige  eigenthümlicbe  elektrische  Entladungen.  Diese  bleiben 
aber  ganzlich  aus,  wenn  man  umgekehrt  den  positiven  Pol  an 
das  Organ  und  dert  negativen  an  den  Hirnlappen  anbringt. 
(186 — 8/.)  Unterbindung  der  Nerven  des  elektrischen  Organea 
schwächt  diese  Effekte,  ohne  sie  ganz  aufzuheben.  (188.)  Man 
erlangt  diese  aber  auch  vollständig,  wenn  man  die  Nerven  durch-* 
schneidet,  isolirt  und  nan  sie  statt  des  vierten  Hirnlappens  mit 
dem  positiven  Pole  berührt,  während  sich  der  negativ.e  in  dem 
Organe  selbst  befindet.  (189.)  Dagegen  bringt  hier  die  Um- 
kehrnng  der  Pole  ganz  dieselben  Effekte,  wie  frSher,  hervor, 
üeber  die  von  Matteueci  noch  gelieferte  chemische  Analyse  der 
elektrischen  Organe  der  Zitterrochen  s*  unten  normale  Chemie.  ^^ 
VII.  Bd.  XII.  163—204.  Auch  abgedr.  XV.  a.  Sept^ 
193—224. 


B«  Pflanzenanatomie  und  Pflanzenphysiologie. 

1.     Anatomie  der  Elementartheäe. 

Primäre  Zellen  wand*  —  Meyen  dehnt  das  Factum,  dass 
die  Verholznngsmembranen  aus  spiralig  angeordneten  Faaern  be- 
stehen (s,  Rep.  I.  90—95),  auch  auf  die  einfache  vegetabilische 
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Zellenmembran  aus  (liXIX.  18.  19.  4S.  tltT.  113);  Die  za  einend 
Bande  bei  einander  lie|g;enden  Fasern  bilden  durch!  schraubenför- 
mige Einwickelnn^  die  Wand  der  Zelle. — Obgleich  Baf.  über  die 
^Is  Beleg  für  diese  Ansicht  angeföhrten  Parenchymzeilen  des 
Blattes  von  Stelis  gracilis  aus  Mangel  eigener  Untersuchung:  kein 
Urtheil  zusteht,  so  muss  derselbe  doch  bemerken,  dass  man  genam 
dieselbe  Erscheinung  bei  dem  Zerreissen  Ton  Prosenchymaiellea 
der  G>niferen  wahrnimmt,  'während  es  hier  erst  nach  vielen 
verunglückten  Versuchen  gelingt,  die  Sparen  der  primären«^  zer- 
rissenen Zellenwand  zu  beobachten,  und  das»  er  anderseits  bei 
entschieden  einfachen  Zellenwandungen  keine  Spur  des  angeführ- 
ten Baues  je  vorfinden,  noch  überhaupt  eine  solche  von  zusam- 
mensetzenden Theilen  wahrnehmen  konnte. 

Contentum  der  Zellen.  —  H.  Mohl  beweiset  in  einer 
Reihe  ausführlieher  Untersuchungen  (LXXIV.  1 — 26)^i  dass  sehr 
oft,  wo  nicht  immer  innerhalb  der  Ghlorophylles  ein  odier  naeh- 
rere  Stärkmehlkorner  enthalten  seyen;  —  eine-  ErCabrung,  zu 
welcher  auch  Fritzsche  (LXXIH.  lo) ,  wenigstens  in  Betren  der 
Conferven,  und  Schieiden  (IX.  531)  in  Betreff  der  Zellen  der 
Stammoberbaut  von  Ceratophyllum  u«  a.  Pflanzen  eben&lls  selbst- 
ständig  gelangten.  Nach  Mohl  (1.  c*  qO  bildet  das  Chlorophyll 
nie  emen  flüssigen  Zellensaft,  sondern  erscheint  entweder  in 
Form  von  Hügelchen^  oder  als  zähe  grüne  Gallerte,  oder  als  an- 
geformte krümliche  Masse*  Formloses  Chlorophyll  findet  sich 
vorzüglich  häufig  bei  Conferven  (C.  zonata,  Draparnaldia  plo- 
mosa,  Spirogyra,  Mougeotia  genuflexa).  Bei  den  Phanerogamen 
findet  es  sicn  neben  Chlorophyllko^nem  in  den  Parenchymzeilen 
von  Sedum,  Sempervivum,  Crassula,  Pinus  strobas  u.  dgl.  und 
in  den  Porenzellen  der  Epidermis.  Wo  es  k5rnig  ist ,  hängea 
die  Körner  entweder  der  Zellenwand  lose  an,  wie  bei  Ecto* 
Sperma,  Conferva  gloraerata,  Chara,  ia  den  Zellen  der  Moosblatter 
und  des  Mesophyllum  der  hüheren  Pflanzen,  oder  sie  schwimmen 
alle  oder  zum  Theil  in  dem  Zellensafte,  wie  in  den  inneren  ZeU 
lenschichten  von  Yallisneria  spiralis,  Stratiotes  aloides,  oder  sie 
liegen  in  der  Mitte  der  Zelle  zu  Einem  Haufen  zusammengeballt, 
wie  in  vielen  Stomatienzellen  der  Oberhaut,  den  Binderzellen 
von  Yanilla  planifolia,  denen  der  Mittelschicht  des  Blattes  von 
Orontium  japonicum  (12)*  Innerhalb  des  Chlorophylles  befindea 
sich  nun  sehr  oft  grossere  oder  kleinere,  einzelne  oder  mehrere 
Kornchen  von  StärkmeU,  deren  Beaction  auf  Jod  man  am  besten 
dadurch  sichtbar  macht,  dass  man  ein  Stückchen  Jodmetall 
ia  das  Wasser  selbst  legt  (13.  14).  1 — 4  solcher  Amylonkor- 
ner  in  jedem  Chlorophyflkorne  haben  Chara  flexilis,  syncarpa 
Desv.,  barbata  Meyen  und  gracilis;  eines  oder  mehrere  Conferva 
glomerata,.  fracta,  asgagropila,^  rupestris  (16},  Yallisneria  spiralis, 
Tradescantia  discolor  u.  dgl.  Ein  grösseres  Amylonkorn  in  jedem 
Chlorophyllkorne  zeigte  sich  in  den  Stomatienzellen  aller  unter- 
suchten Pflanzen,  den  Epidermiszellen  von  Aspidium  exaltatum 
und  Calla  aßthiopiea,  dem  Blaltparenehyme  von  Abies  pectinata^ 
Pinus  alba  und  Camellia  japonica,  in  der  äussersten  unter  der 
Oberhaut  liegenden  Zellenscnicht  des  Mesophylls  von  Iris  fimbriata« 
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und  m  der  mtttebten  und  anssersten  Schicht  des  Mesophylls  von 
Orontium  japonicaro  (18);  zwei  bis  yier  grossere  StarHindilkSr* 
ner  in  dem  Mesophyll  von  Aspidiam  exaltatam  ond  Sempervimm 
tectorum,  den  Merhzelien  ron  Stapelia  maculosa,  dem  Blattstiele 
und  der  Mittelschicht  des  Mesophyus  ron  Pothos  lanceolata  und 
zuih  Theil  in  dem  Blatte  von  Tradescantia  discolor  und  Abies 
pectinata,  so  wie  in  den  Schläuchen  der  Charen  (19);  sehr  Meine 
zahlreiche  Amylonhorner  in  dem  Blattstiele  und  besonderen  Blatt- 
zellen Ton  Pothos  lanceolata,  in  den  äussersten  Schichten  senk- 
rechter Zellen  der  oberen  Fläche  und  beider  Seiten  des  Blattes 
▼on  Orontium  japonicnm  (gemischt  mit  Chloropbyllkornem  mit 
£iaem  grosseren  Amylonhorne)  und  in  allen  Chlorophyllkdrnern 
des  Blattes  Ton  Sednm  anglicum  (19),  und  endlich  sehr  feine 
kaum  erkennbare  AmylonkSrnchen  in  den  meuten  Fällen  z*  B. 
den  Blättern  ?on  Sanseriera  zeylanica,  den  Rindenzellen  yon  Sta- 
pelia maculosa,  den  äusseren  Rindenschichten  yon  Gactus  hexa- 
gonns,  dem  Mesophyll  yon  Dracaena  draco,  ferrea,  Calla  sethto- 
pica^  und  Pancratium  illyricum,  der  mittleren  Blattschicht  yon 
Iris  simbriata  und  zum  Theil  den  äusseren  Blattschichten  yon 
Orontium  japonicum  (20)«    Die  Grossen  aller  dieser  Amylonk&- 

«er  yariiren  yon    3g       —  -3J5)       (21). 

Verholzungsprozess.  —  Mirbel  beschreibt  den  behuf 
des  Eintretens  der  Terholzung  abgelagerten  StofF  unter  dem 
Namen  des  Carobium.  Nach  dem  Yerf,  yerschwinden ,  wie  er 
schon  früher  behauptete,  die  ZMrischenwände  benachbarter  Zellen, 
um  Gefässe  zu  bilden.    XI.  Nr.  219.  310.  11. 

Faserzellen.  —  Corda  erläutert  durch  Beschreibung  und 
!  Abbildung  die  in  dem  Haargeflechte  der  mykologischen  Gattung 
i  Trichia  yorhommenden  Zellen,  welche  spiralige  Yerholzungsfasern 
i  enthalten.  Sie  bilden  das  die  Sporen  tragende  Haargeflecht  dieser 
Yegetabilien  und.  sind  daher  mit  den  ähnliche  Formationen  zeigen- 
li  den  Schleuderern  der  Lebermoose  in  Analofi;ie  zu  bringen.  Die 
i  Faser  ist  bald  einfach  oder  doppelt  (T.  yana  Pers.)  bald  sechs- 
I  bis  sieben-  Cr.  clayata),  bald  acht-  (T.  circumsctssa  WaUr.),'bald 
\  zehn-  bis  eiif-  (T.  chrysosperma),  bald  endlich  mehr  als  zehnfach 
I        (T.  nitens).    LXXIL  5.  6.  — 

I  In  einer  eben  so  ruhigen  als  gründlichen  Beurtbeilung  yer- 

I  theidigt  Mohl  die  yon  Meyen  geläugneten  Poren  in  den  Faser- 
I  Zellen  der  Blätter  der  Sphagna  —  Gebilde,  deren  Existenz  ausser 
!  den  Erfahrungen  yon  Moldenhawer  und  Mohl  auch  die  Beobach- 
tungen yon  Ref.  (Rep.  I.  85).  und  Corda  (LXXII  4).  bestätigen. 
Der  Verfasser  fand  sie  regelmässig  in  allen  mit  Fasern  yersehe- 
nen  Astblättern  yon  Sphagnnm  cymbifolium,  squarrosum,  tenellom, 
contortum,  compactum,  subsecundum  und  acutifolium,  während 
sie  in  den  schmalen  und  langen  Faserzellen  yor  S.  acutifolium, 
und  besonders  cuspidatum  zum  Theil  fehlen,  zum  Theil  yorhan* 
den  sind.  An  den  Blättern  des  Hauptstengels  zeigten  die  Faser» 
zellen  keiner  Gattung  bis  jetzt  solche  Oeffnungen«  An  den 
grossen  schuppenformigen  Blättern,  welche  an  den  eine  Frucht 
tragenden  Aesten  stehen,  cxistiren   die   porösen  Zellen   nur  an 
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der  Spitae  und   den  Randeni   CS.  crmbifolium  nod  figoarrosva) 

odet'  liehlen  auch  gänzlich  CS.  aciitir»Iium).  Die  Zellen  der 
Caljptra  haben  weder  Fasern,  noch  Oeffnungen.  Die  Existrax 
der  Letzteren  ist  auch  sowohl  in  den  gUtten,  aii  in  den  Faser- 
seilen  der  änisersten  Schicht  det  Stammei  und  der  Aeste  sehr 
Tviabel.  C31.  32.3  Hie  übrigen  von  Me^ea  gemachten  Ein^vürf« 
•teben  lo  sehr  hinter  dem  Standpunkte  -der  Gegenwart  zurück, 
dasi  die  xu  ihrer  Wiederlegunff  angeführten  Facta  nicht  nea 
tevn  können  and  brauchen  und  d^her  wenigstem  hier  ihre  Wie. 
derholung  unpatiend  wiire.  ■ 

PorSie  Gefaise. —  Viele  Beispiele  des  Torhommens  tob 
äpiralfaterzellen  in  verschiedenen  Pflanzens.Me)-£nLXIX.46 ^-71.— 
Nach&Meiif«nCXIV.309.)  hat  in  dem  Geachlechte  Salm  ein  ThaiJ 
der  Arten Spiralfaserzellen  anderausierenSaamenhaut,  während  ein 
widerer  Theü  derselben  entbehrt.  —  Den  Bau  der  TüpTel  der 
Coniferen  deutet  Meyen  auf  eine  von  den  neueren  BeobaclitungeQ 
abweichende  Art.  CLXIX.  85  — 87>.  Nach-  ihm  soll  man  an  den 
Zwischenräume  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Ringe  conceo- 
trücheKreioeols  Andeutungen  der  Verhulzungaschichten  beobachten, 
(was  aber  nur  mÖelich  wäre,  wenn  diese  der  primüren  Schlancb- 
wand  nicht  parallel  verliefen,  sondern  auf  ihr  senhrecht  stünden. 
Bef.)  Den  äusseren  Kreis  hält  er  für  eine  reguläre  Lüche  zwi- 
schen zwei  benachbarten  Zellen;  den  ianern  für  den  wahren 
Porenhanal.  (S6.  87.)  Hef.  kann  nur  bemeiben,  dass  er  seine 
früher  gegebene  Darstelhing  und  Deutung  nach  «einen  in  diesem 
Jahr  wieder  angestellten  Untersuchungen  (.\gi.  Hep.  L  78—89.) 
nicht  zu  andern  vermag. 

Allgemeines,  —  In  einer  Reibe  kurzer  Sätze  legt  Unger 
seine  Grundansichten  über  Anatomie  und  Physiologie  der  Ge- 
wachse dar.  LXXI.  5 — 20.  So  weit  sich  aus  den  kurzen  andeU' 
tenden  Sätzen  bestimmte  Ansichten  entnehmen  lassen  ,  hebt  Ret, 
folgende  Funkle  als  die  au£Fatlendsten  hervor.  Auch  der 
Yf.  erkannte  die  hohe  Bedeutung  der  Nuclei  (6.)  —  einen  (gegen- 
ständ, dem  Scbleiden  (1838.  137-)  nach  Ref.  Ueberzeugang  eins 
wobl  zu  grosse  Wichtigkeit  in  neuester  Zeit  zuschrieb  und  auf  den 
wir  in  dem  künftigen  Bande  des  Rep.  wieder  zurückzukommen 
bofTen.  Auch  gegenwärtig  erklärt  sich  der  Verf.  (und  na«^  Ref. 
neueren  wiederholten  Beobachtungen  immer  noch  mit  Recht) 
gegen  die  angebliche  Lebenssaftcirculation  Cl4).  Die  Lenticellen 
erElart  er  für  oblitterirte  Athmungsorgano  Cl6.  17.).  Endlich 
sucht  er  die  verschiedenen  Wachsth  ums  weisen  der  Pflanzen  dea 
neueren    Ansichten    gemäss    auf    Einen    Tvpos    zu    reduciren. 

<i7-2a)  ■     • 

Indem  Dutrochet  nach  eigenen  mikroskopischen  Untarsuchnn- 
sen  das  von  Thomson  und  Bduer  schoi^  gefundene  Factum,  dass 
die  Gewänder  der  ägyptischen  Mumien  nicht  ans  baumwollenen, 
sondern  aus  leinenen  Zeugenbcslaoden,  bestätigt,  bemerkt  er  zugleich, 
doM  oft  gewaschece  Leinwand  zwei  Arten  too  Fasern  zeigen,  näm- 
lich aas  Gliedern  bestehende  RÖhrea  von  1  Hm.  Dcbm.  und 
einfache   von  J-   Mm.    Dchm.       Auch    die    Hanfzeuge   besitzen 
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MTiroh^  gegliederte,  als  einfache  Flden^    trelclae  jedocb  stifiier, 
Mb  bei  der  Leinwand  sind.    XI.  Nr.  210.  158.  59. 

2.    Organologie. 

Stellungsverhältnisse.  —    Eine  eigenthümliche  madie« 

ttiatische,   tn   ihren    wesentlichen  Punkten   mit    den    Schimpev* 

Braanschdn  Angaben  fibereinstinimende  Theorie  der  Blattstellaitg^ 

die  leider  keines  längeren  Auszuges  fähig  ist,   geben   die  Brüder 

L.  und  A.  BravaU.  XV-  b.  Toi.  VII.  42—110. 193— 221.291-^34* 

Einzelne  Organtheile  udd  Organe.  —  Bemerhungeo 

über   die  Oberhaut    der  Pflanzen    giebt  Meyen   XIV.  211—28. 

Der   Vf.  theilt    die   Ansicht,    dass   die   Brongniartische  Cuticvfla 

heihe  eigenthümliche  Haut,  sondern  die  allmähhg  sich  absondeiiide 

oberste  Lage  der  Epidermiszellen  sey.     Daher  sie  auch  mit  Tor- 

achreitendem  Alter  der  (verholzten)  Oberhautzellen   zunimmt  — 

eine  Eigenthümliefakeit ,  welche  sie  mit  derMohrschen  Intercella- 

I      larsubstanz  gemein  hat ,  während  der  Vf-  die  Analogie  Ton  beideä 

I      bestreitet.  —    Eigenthümliche  Gruben  in  der  Blattoberhaut  von 

1      Stella  und  Pleurothallis  beschreibt  Meyen  XIV.  421—23. 

Eine  ausfuhrliche  Abhandlung  über  dieSecretionsofrgaike 
der  Pflanzen  giebt  derselbe  LXX.  6 — 81.    Nadi  vorausgescfaiclilett 
einleitenden  Bemerkungen  behandelt   der   Vf.   zunächst   die  Lufk 
absondernden  Theile,   welche   er   unter  zwei  Rubriken,  nä'mlid» 
1)  die  der  Lücken  (durch  Zerreissung  des  Zellgewebes  entstan- 
den) und  2)  die  der  Luftgänge  und  Luficanäle  (Auseinandertreten 
der  Zellen)  bringt.  (7.)    Die  Ersteren,  welche  mil;  der  äusseren 
Liift  in  keiner  Verbindung  stehen,  sind  wahrsdiemlich  nicht  ao-^ 
\      wohl   eigene   Secretionsorgane,   als   passive  Behälter.   (8«)     Die 
Letzteren  stellen  gleichsam   erweiterte  Intercellulargänge  dar  und 
zeigen    oft    sehr    eigenthümliche  Modificationen   ihrer   Stnictur. 
So  sieht  man  an  der  inneren   gefärbten  Zellenschieht  der  Blasen 
der  ütricnlaria  hleinere  und  grössere  Zellen,  von  denen  jede  der 
[      ersteren  im  ausgebildeten  Zustande  mit  4  cjlindrischen  HaarzeHen 
I      besetzt  ist  (12.)     An   der  Deckelspalte   stehen   viele   gestielte 
I       Drüsen ,  welche ,   so  lange  die  Spalte  nicht  weit   offen   ist ,   nur 
I      Flüssigkeiten,  nicht  aber  Luft  herauslassen.  (16.)    BeiNepenthes 
I       destillatoria  führen  die  schlaachartigen  Blattanhä'nge   nur   im   er- 
I      wacfasenen  Zustande  Wasser,  in  der  Jugend  dagegen  Lufl.    Die 
i       an  der  Innenfläche  befindlichen  Drüsen  liegen  ursprünglich  anter 
der  Epidermis  und  treten  erst   secundar   durch    einen  Riss   der- 
selben frei  hervor.     Die  Wasserabsonderung  erfolgt  wahrschein- 
lich durch  die  ganze  innere  Oberfläche    und    nicht   durch   jene 
Druden,   da  wenn  diese  gerade  in  gr5sster  Lebensthättgkeit  sich 
befinden,    nur   Luft  in    dem  Organe  enthalten  ist.    (16.)      Als 
Harzgänge,   welche  der  Vf.  unmittelbar  darauf  behandelt,  sieht 
er  die  der  Goniferen,   Terebinthaceen ,  von  Rhus   typhina,   der 
Umbeilaten   an.    (19 — 21.)     Die  Harzgänge,   so  wie   die  ihnen 
ganz   analog    gebauten   Ölbehälter    besitzen   keine   selbststandige 
eigenthümliche   umschliessende   Membran.   (20.)     Einfacher  und 
in  ihren  Wfinden    weniger  regelmässig   sind   die   Schleim-    un«' 
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GummigaDge  z.  B.  in  der  Unde,  dea  Cactiu,  den  Hblracefai, 
mehreren  Zauiien.  (23.)  Die  Drüien  der  Pflanzen  selbst,  irdcbe 
eigenthiimltche  Prnducte  absondern,  tbeilt  der  V£  in  Süssere 
und  innere.  Die  Ersteren  sind  entweder  einfache  und  dano  ge- 
stielt oder  ungestiell,  (angeblich  die  Stoma tie n) ,  von  denen  jene 
Uebergiinge  in  zusammengesetzte  Drüsen  darbieten  (z.  B.  an  den 
Blattern  von  Tellina  grandiQora,  Scmpervirum  tectonim,  Saxifraga 
punctata,  Sanguisorba  camea,  Syngenesisten).  (23.)  Diese  be- 
sitzen bisweilen  eine  mit  Öl  gelullte  innere  HÖblung  (Dictamnui 
albus),  (36 — 38)  oder  sondern  in  weniger  zusammengesetzter 
Gestalt  ätzende  Säfte  ab  (Nesseln,  Jatropben,  Lossen)  (41 — 44.), 
sind  eigenihiimlit  b  scheibenförmig  (Hopfen)  (38 — 40)  oder  keuleo- 
förmig  (Galium,  Rubia)  (40-  41.)  oder  perlförmjg  (Begonia, 
(jecropia,  dem  Stamme  ron  Baubinia  ruatomica,  Urtica  macro- 
stacbys)  oder  bestehen  aus  straffem  kleinmaschigem  Zellgewebe 
und  treten  durch  Risse  der  Oberbaut  erst  bervor  (Nepenlbes  und 
nach  de  Candolle,  nicht  aber  dem  Vf.  Rubinia  Viscosa)  (48j. 
Analog  den  Letzteren  gebaut  sind  die  Drüsen  der  Rosen  und  bei 
Drosera  finden  sich  Spiralgefasse  in  den  Drüsenstieien.  (49.) 
Innere  Drüsen  linden  sich  bei  Diclamnus,  Bata,  Melalenca, 
Citi'us  u.  dgl.  (55—590  Eigentbümliche  Säfte  lagern  sich  oft 
in  einzelnen  Zellen  ab  (gefärbte  Zellen  in  (3eratophjllum ,  HTrio- 
phyllum.  Trapa,  Sparganium  a.  s.  w.  Lfsimaschia  punctata^ 
harzige  (in  Alot-,  Valeriana,  Amomum),  öligte  (in  Hagnolia  n.  s.  w.) 
(60-63) 

Die  eigenlbiimlich  reizende  Wirkung  auE  die  Schleinhäate 
der  Athmungsoiganc,  welche  nach  dem  Beschneiden  der  Platanen 
erfolgt,  wird  nach  Morren  durch  die  ^eigeathümliche  Haarbe* 
lileidung  der  Bl.^tter,  Nebenblätter  und  Aste  dieser  Pflanze  her- 
vorgebracht, welche  sp.'iter  abfallt.  Die  anfangt  mehr  einfachen, 
später  verzweigten  Haare  sind  sehr  hart,  zerbrechlich  und  glas- 
artig durchscheinend,  beiitzen  eine  dehnbare  Wandung  und  eii 
ludltirmiges  Koh'ensaure  haltiges  Contentum ,  werden  durch 
Siiuren  nicht  angegriffen  und  geben  bei  dem  Verbrennen  nur 
wenig  Hohle.  S.  Nute  sur  I'effet  pemideux  du  duret  du  Platane. 
1—7- 

Ein  delaiiliiies  Besunie  aus  C.  H,  Sehaltz's  gekrönter  Pr«s- 
achrift  über  die  Lchcnsiaftgef ässe  liefert  A.  de  Saint-Hilaire 
XV.  b.  Vll.  257—76.  Nach  dem  Verf.  bilden  die  Lebeossafi- 
gefusse  in  dem  ersten  Stadium  ihrer  Ausbildung  (Gefasie  in  dem 
Zustande  der  Contiaclion)  enge,  dicht  bei  einander  liegende,  mit 
einem  körnigen  Latex  gefüllte  Kanüle;  welche  später  abwechselnde 
Anschwellungen  und  Ve^rengeruneen  zeigen  und  nach  Verschieden- 
heit der  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Lebenssaftes  in  verschie- 
denem Grade  ausgedehnt  sind.  (357.)  In  dem  zweiten  Stadium 
(dem  der  Expansion)  befinden  sie  sich  auf  der  höchsten  Stufe 
ihrer  Enlwickelong.  Sie  haben  grossere  Diuxbmesser,  sind  mit 
Latex  mehr  oder  minder  vollständig  erfüllt  und  daher  sichtbarer. 
Ihre  Contractilität  scheint  in  diesem  Stadium  mit  immer  zunehmen- 
dem Alter  abzunehmen.  Die  hier  schon  TOrkommenden  Verenge- 
rungen bereiten  nun  das  dritte  Stadium,   das- den  Articn Istionen 
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yor^  wo  jene  Eiotdinfirangen  yolbtändig  werden  und  wahrend 
alle  Spur  von  Contractionsvermögen  gaozTich  schwindet,  Glieder 
erzeugen ,  welche'  sich  anch  dann  leicht  von  einander  loslösen. 
Am  besten  stadirt  man  diese  Gefasse  mit  Hilfe  der  Maceration. 
Sie  liegen  meist  in  der  Mitte  der  Gefassbiindel ,  doch  bei  Trago- 
pogon  porrifoliom  ausserhalb  derselben;  bei  Euphorbia  dulcis 
ausserhalb  der  durch  die  Spiralgefasse  und  die -Holzzellen  ge- 
bildeten Holzschicht,  bei  E.  Caput  mednsa»  in  dem  Rinden-  und 
Mtorkzeligewebe.  Sowohl  in  dem  Stadium  der  Contractioh,  wie 
dem  der  Expansion  ezistiren  wahre  Anatomosen  der  Schlauche 
npter  einander  oder,  wie  bei  £•  caput  medusse,  eine  baumförmige 
Verästelung  derselben.  Doch  fehlen  auch  bei  einigen  Pflanzen 
jene  Anatomosen  gänzlidi.  Alle  Pflanzenfamilien,  denen  Spiral- 
gefasse abgehen,  (niedere  Krjptogamen,  Yallisnerieen,  Podostemeen, 
Ceratophyileen ,  Fluvialen,  Zostcreen,  Lemnaceen  u.  dgl. )  er- 
mangeln ebenfalls  der  Latexgefässe.  Ausserdem  finden  sich  diese 
aber  auch  nicht  bei  den  Charen,  bei  Stratiotes,  den  Hydrochari- 
deen  und  der  Trapa.  (263.)  In  den  milchenden  Agaricis  zeigt 
sieb  eine  eigenthümliche  Strömung  eines  gelben  SaTles  in  yer- 
längerten  Schläuchen.  (264.)  Der  in  höheren  Pflanzen  circolirende 
Liatex  bt  im  Allgemeinen  zähe,  im  Wasser  unauflöslich  heller 
oder  trüber  und  mit  Körnchen  versehen,  gerinnt  oft,  bei  Asde- 
pias  syriaca  schwieriger,  wenn  er  ruhig  steht,  leichter  bei  dem 
Schütteln,  bei  ausgedehnter  Berührung  mit  athmosplKirischer 
Luft  oder  bei  Zusatz  von  Wasser  oder  TOn  Chlor  und  gleicht 
hierdurch  gewissermassen  dem  Blute  der  Thiere*  (266 — 68.) 
Seine  Bewegung  ist  rascher  in  dem  Stadium  der  Zusamraen- 
asiehung,  als  in  dem  der  Expansion.  Die  Strömung  wird  durch 
warmes  Wasser  verlangsamt,  durch  kaltes  nicht  verändert, 
wechselt  aber  bei  Temperaturvariatiönen  nicht  in  ihrer  Richtung. 
(270.)  Eben  so  ist  sie  im  Frühjahr  am  stärksten ,  im  Winter 
am  schwächsten,  ohne  jedoch  je  ganz  aufzuboren.  Ihr  Haupt- 
grund beruht  auf  einer  Contraction  der  Lebenssaftgefasse.  ^  (273.) 
—  Deber  die  Latexgefässe  der  Blüthen-  und  Fruchttheile  der 
Feige  handelt  Morren^  Notice  sur  la  circulation  observ^e  dans 
loTule,  la  fleur,  et  le  phoranthe  du  figuier  1 — lt.  In  den 
Theiinngen  des  Perigoniums  flnden  sich  die  Lebeiissaftgefiisse  ganz 
isolirt  und  ohne  von  anderen  rerholzten  Formationen  begleitet 
XU  seyn ,  während  sie  in  dem  narbentragenden  Theile  der  Blüthe 
gänzlich  fehlen.  Jener  erstere  Fall  tritt  auch  in  der  Teste  ein, 
mdem  die  Lebenssaftgefasse  sich  hier  nur  in  die  äusseren  Hüllen 
des  Eichens  vertheilen. 

lieber  die  Knospen  der  Bäume  und  Sträucher  s.  Ohlert 
IX.  632—40.  —  Die  Beschreibung  und  Abbildung  mefhrerer 
Banmknospen  (Betula,  Alnus,  Carpinns,  Ostrya,  Corji\i9j  Quercus, 
Fagus,  Gastanea  and  Platanus)  giebt  A.  Henry  XL  VI.  Bd.  I. 
525-35. 

Ueber  die  Wurzeln  der  Pflanzen  s.  Ohlert  IX.  609-r-31. 
Durch  vergleichende  Messungen  und  Bezeichnungen  fand  der  Vf., 
dasB  die  Wurzel  nidit  an  der  äussersten  Spitze  selbst,  sondern 
ungefa'hr   H'/'   über   derselben    durch    neuen    Zellenansatz  sich 
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Terläogert,  währen^  ihre  übrigen  Tb^|e  sich  nieht  iQ«hr  veiH 
•edern.  C619— 2t.)  D}p  Wuraplfasera  selUt  ^e^eq  nach  d» 
yl«  Ansicbten  «nd  Versuchen  die  ihnen  dargebotene  Feuchtigkeit 
^cbt  durqh  die  Spita^»  sondern  9n  den  Seiiten  oder  durch  die 
ganze  Oberfläche  ein.  (626.) 

Auf  eine  sehr  schpne   Weise  erläutert  JHold  die  Analogie 
der  Spor«ingien  der  meisten  Farren  mit  der  Theca  der  Anthere 

LXXVI.  1—36. 

XJeber  die  yielbestrittene Deutung  d^r  Coniferenantheren 
stellt  Mofal  eine  eigenthümliche  A^isicht  auf,  LXXYIL  1 — 36«     Der 
yf.  stützt  sich  auf  eine  oierhwürdige  Monstrosität  mehrerer  weib- 
lichen Kätschen  yon  Pinus  alba.     Sie  xeigten   an  ihrer    unteren 
Hälfte  mehr  oder  minder  vollständige  Uebergänge  zu  mäniilichefi 
Blüthen,     während    die    obere    vollhouimen    normale    weibliche 
Blüthen  besass.     Jede   der  ersteren  endiielt  zwar  ebenfalls  eine 
Bractee  und  ein  in  ihrer  Achsel  stehendes  Garpellarblatt..    AUeia 
dieses    war    um    so    mehr    yerkümmerti     einen    je    rollatäo- 
digeren  Uebergang  in  Staubfäden  die   erstere   darbot.     An    des 
alleräussei*sten    Blüthen    waren  beide   genannten   Gebilde    noch 
normal,   nur   grün   und   bloss   die  Eichen   unentwickelt,    weiter 
oben  wurde  das  Carpellarblatt  kleiner  und   schmaler ,   während 
seine  Ränder  sich   etwns   nach    oben  umschlugen.      An  Anderes 
endlich  war  das  grosstentheils  grün  und  nur  stellenweise  hellroth 
gefleckte  Carpellarblatt  so  klein,  dass  es  nur  noch  mit  der  Lupe 
erkannt   zu  werden  vermochte.     Die  Eier   mangelten    gänzlidk 
Die  abnorme  Ausbildung  der  Bracteen  stand    mit  der  yerliüm- 
merung  des  Carpellarblattes  in   gleichem  yerhältnisse«      An  den 
unteren  Blüthen  zeigte  sich  an  der  äusseren  (unteren)  Seite  über 
der   Basis    eine   rundliche,    gelblich   grüne,    in   ihrer  einfachen 
Höhlung   Pollenkörner   enthaltende    Anschwellung«   während   der 
obere  Theil   dünnhäutig ,   schuppenfSrmig  blieb   und  sich    gegen 
den   unteren  rechtwinkelig   einbog.     Auf  der  Oberseite   yerlief 
längs  der  Mittellinie  ein  dem  Connectivum  der  normalen  Anthere     . 
entsprechender   Kiel.     Bei  anderen  Bracteen»  wo   die  Bildung    , 
noch  w^ter  vorgeschritten  war,  fanden  sich  statt  der  einfachen, 
mittleren ,  Pollen  führenden  Anschwellung  zwei  den  Seitenrindem 
genäherte  Anschwellungen  von  ovaler  Form,  gelber   Farbe  und 
der  Länge  nach  mit  einer  icertief^en  Sutur  versehen.    Diese  Form 
unterschied   sich   von    den  normalen  Staubfaden   nur   durch   die 
verhaitnissmässig  geringe  Grosse   der   Antheren,   die    bedeuttode 
Grosse   der  Crista   und   den   gänzlichen   Mangel   des  Filamentes. 
Ein  Theil  derselben  sprang  auch   der  Länge  nach  in  den  Näthen 
auf,   streute  den  Pollen  aus  und  vertrocknete   alsdann,  während 
ejud  anderer  Theil  geschlossen  blieb    und  sich  mehrere  Wochen 
nach  dem  vollendeten  Blühen  des  Baumes  saftig  zeigte.  (18—20.) 
Hieraus  folgert   nun  der  yf.,  dass  jede   zweifächerige  Anlliere 
von    Pinus    und  verwandten   Gattungen   aus    der   Metamorphose 
eines   einzigen  Blattes  hervorgeht    und    dass    dieses    nicht    dem 
Garpeliarhlatte  der  weiblichen  Blüthe ,  sondern  der  Bractee ,  einem 
der  Achse  selbst  angehörenden  Theile,  entspricht.  (21.)    Die  ein> 
zige  Abweichung  von  dem    gewöhnlichen  Antherenbaue   liegt    in 
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grjSBiereD  ApzaU  der  Loculabieiite  —  ein  Umitaiid  >  der 
einerseits  in  Viseom  «ibom«  Aphyteja  seine  Analogie  findet,  und 
anderseits  insofern  ancb  von  gerinserer  Bedeatung  ist,  als  im 
Grunde  alle  Antberen  rierftcherip;  Sind ,  niid  nur  je  swei  in  je 
einer  gemeinsamen  liAngenfurohe  aafspringen.  Die  mflnniiohe 
Coniferenblüthe  selbst  ist  als  eine  Annflherong  der  Blüthenbitdong 
BOT  lofloresceoz,  als  eine  Art  Mittelstufe  zwischen,  beiden  anzu- 
aeben.  (35.) 

£ine  Beibe  fortgesetzter  sehr  detaillbter  und  genauer  Unter* 
•ucbungen  über  den  Pollen  ist  wiederum  yoo  Fritzscha  (LXXXIII^ 
mitinstbeilt  worden  Die  bekannten  Globuli  der  Gbaren,  welche  der 
Venasser  ihrer  Structur  and  Entwicklung  noch  speciell  beschreibt 
(6-^17)  undabbildet  (Tab.  1.11.),  hält  derselbe  für  wahre  Antberen  k 
da  die  Glieder  derconfervenarti^n  Faden  wegen  ihres  durch  Jod  sich 
gelb  fifrbenden  schleimigen  Inhaltes  mit  dem  Pollen  übereinstimmen, 
obgleich  ihre  spiralförmige  Bewegung  (W.  G.  W.  BischofF  die 
hryptogamischen  GewächseHft.  1.  1838.  S.  13.)  sich  als  eine  eigen* 
thfimliche  Erscheinung  darstellt.  Ausserdem  lassen  sich  die  ZeU 
lenblätter  mit  dem  Faserzellen-Schichten  der  Antberen  parallelisiren« 
ao  wie  das  rothe  in  diesen  Charengebilden  enthaltene  Oel,  gleich 
dem  in  der  äusseren  Pollenhaut  von  Liliam  bulbiferum,  Ursprünge 
lieh  eine  gelbrothe  Farbe  zeigt,  durch  coneentrirte  SchwefeU 
säure  indigblan  and  durch  Jod  grün  wird»  (19.)  Den  Pollen 
oberer  Pflanzen  betreffend,  so  lassen  sich  in  der  Fovilla  drei  Sub* 
«tanzen ,  nämlich  Schleim ,  Oei  und  Amjlum  nach  nnsern  gegen« 
wärtigen  Kenntnissen  mit  Bestimmtheit  unterscheiden.  Der  Schleim 
fst  farblos,  miillt  im  Wasser  stark  aufi  wird  durch  Jodldsung 
intensiF  ^  gelbbraun ,  durch  Säuren  coagulirt  und  ISst  sich  in 
concentrirter  Schwefelsäure  entweder  ganz  auf,  oder  verwandelt 
sich  in  ihr  zu  einem  durchsichtigen ,  gallertartigen  Magma.  Durcb 
Trockenen  verliert  der  Schleim  grosstentfaeils  die  Eigenschaft,  im 
Wasser  aufzuquellen.  Befreit  zertheilt  er  sich  sehr  leicht  im 
\  Wasser  in  Form  halbdurchsichtiger  Flocken ,  verliert  aber  diese 
^  Eigenschaft,  wenn  man  der  Flussigkfit  vor  dem  Zerdrücken  des 
^  PoUenkorneS  Jodlosung  oder  eine  andere  Säure  hinzusetzt,  wo 
er  dann  eine  continuirliche  grauliche  oder  gelbbraune  Masse  bil^ 
delb  Nur  im  Pollen  von  Wasserpflanzen  findet  sich  ein  farbloser, 
durch  Jod  beine  Yerändernng  erleidender  Schleim  (26.  21.)  Daa 
in  kleinen  Tfopfen  innerhalb  des  Schleimes  yertbeilte  Oel  ist 
farblos  und  erleidet  durch  Jod  keine  Veränderung«  Durch  die 
Anwendung  von  Säuren  fliessen  die  einzelnen  Tropfen  zusammen 
(Fritzsche  Beiträge  zu  Kennt,  d.  Pollens  Berlin  1832.  4.  8.  32. 
33.)  (22.)  Das  Stärkmehl  kommt  in  der  Fovilla  in  Hörnern  yon 
verschiedener  Grosse  und  Gestalt  vor;  fehlt  aber,  wie  es  scheint^ 
bisweilen  auch  gänzlich.  Am  besten  erkennt  man  seine  Anwesenheit 
selbst  in  kleinen  Quantitäten,  wenn  man  die  Fovilla  erst  mit  Sänrcn  und 
dann  mit  Jod  behandelt  (23.).  Mit  vollstem  Rechte  (s«  unten  StSP^ 
klärt  sich  auch  der  Verf.  dagegen,  die  Bewegungen  der  Kor 
Fovilla  als  die  lebendiger  Moleküle  oder  die  Ton  SamentV 
Pflanzen  und  sie  als  etwas  Anderes,  denn  als  blosse  Brownscl] 
gung  anzusehen  (24).  Als  neuen  Grund  zu  früheren  fügtd/ 
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dau',  wShrend  Jod  die  Infasionsthiere  tSdtet  nod  firilBiiit,  «•  die 
Hörnchen  der  FoTÜla  in  ihren  Bewegungen  nicht  im  geringsten 
■tSrt  und  btüut.  Die  angeblichen  Form  Veränderungen  der  FoviUa- 
körnchen  rühren  davon  her  ,  düsi  die  verschieden  gestalteten  Stiirk- 
mehlkSrnchen  sich  von  verschiedenen  S^tea  in  oder  wuserhalb 
d^  Focus  stellen.  —  Die  Zahl  der  Hüate  des  Pollens  variirt  TOn 
1 — 4.  Meist  eiistiren  aber  nw  xvel  Exine  und  Intiae  dei 
Verf.  Die  Inline  amgieht  immer  die  FoviUa  uomittelbar.  ist  wa»- 
serhell ,  farblos  und  volUtommen  geschlossen ,  wird  darch  Jod 
nicht  verindert ,  durch  SchwerelsÖure  zerstört  und  aeigt  sich  nui 
bei  Carex  pr^cox  und  bei  Nerium  verholzt,  sonst  dagegen  einfacb- 
Die  PoilenltÖrner  mit  einfacher  Haut  besitzen  nnr  diese  Intine. 
(38-29.)  Die  Exine  bildet  den  merpholoxisch  am  meisten  oharak- 
.  terisirten  ,  ot^leicb  functionell  vahrsc  nein  lieh  ontei^^rdneten 
Theil  des  Pollenkornes.  Die  Anwendung  der  concentrirten  Schvre- 
felsaure  liefert  ein  passendes  Mittet,  um  den  Baa  dieser  Haut  xa 
erörtern,  da  sie  von  dieser  Sä'ure  nicht,  vrie  dieses  heider  Intine 
der  Fall  ist,  angegriffen  wird.  Der  günstigste  Augenblick  für 
das  Studium  derselben  ist  einige  Zeit  nach  der  Benetzung  mit 
Schirelelsäure  ,  ehe  diese  aus  der  Laft  wieder  Feuchtigkeit  ange- 
zogen. (31.)  Die  Exine  besteht  ans  einer  unterliegenden  Mem- 
branundeinemeigenthSmlichenUeherznfi^,  welche  beide  sichim  All- 
gemeinen gegen  Seh wefehüore  gleich  verhalten ,  da  nur  bei  mancfaen 
Pflanzen  z.  B.  Beloperone  oblongata  sich  die  Grundmembran  pur- 

Earroth  und  der  Deberzng  gelbbraun  färbt.  Während  nun  die  Mem- 
ran  der  Exine  gleichartig  und  nur  sowohl  in  verschiedenen  Pflanses, 
als  oft  an  einzelnen  Stellen  desselben  Hornes  von  ungleicher  Dicke 
ist,  zeigt  der  Deberzag  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  welche  d\e 
difFerentesten  Bildungen  von  Körnern  und  glatten  oder  mit  Sta- 
cheln oder  mit  Warzen  besetzten  Zellen  darbietet.  (33.)  Der 
körnige  Ueberzug  hommt  am  häufigsten  vor.  Die  einzelnen  Kör- 
ner werden  meist  durch  eine  mehr  oder  minder  deutliche  helle 
Zwischensubstanz  nnter  einander  vereinigt  and  sind  bald  von  glei- 
cher Höhe,  wie  bei  Lavatera,  bald  werden  einzelne  grosse  von 
kleineren  niedrigeren  umgeben ,  wie  bei  Pentapetes,  bald  befinden 
■ich  an  einer  Stelle  grössere  mehr  zellenabnlicbe  und  an  ekwr 
anderen  kleinere  Körner,  bald  sind  sie  ganz  u nregel massig ,  wie 
bei  PUimbago  capensis  ,  bald  endlich  sind  die  .grösseren  von  ihnen 
in  regelmässigen  Entfernungen  vertheilt,  wie  bei  Jatropha  pan- 
dursefolia.  Ei^enthümlich  ist  die  rorzügiich  bei  Buellia  forroosa 
wahrzunehmende  Bildung,  wo  die  in  Entfernungen  reihenweise 
gestellten  Körner  durch  Bänder  mit  einander  verbunden  sindand 
.  10  ein  Netzwerk  bilden,  welches  nach  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure durch  Hollen  zwischen  zwei  Glasplatten  von  der  Grand- 
membran  volbtäodig  getrennt  werden  kann.  (35.)  Dieselben 
BSnder  mit  nur  höbern  KÖrncm  haben  Erantfaemum  strictum  und 
nervosum.  Bei  der  enteren  Pflanze  finden  sich  in  der  Hitte 
eines  jeden  Feldes  eine,  seltener  zwei  bi^  drei  freistehende  War- 
zen, welche  mit  den  einschliessenden  Bändern  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhange stehen.  Die  Stacheln  sitzen  entweder  unmittelbar 
auf  der  Grundmembran  oder,  wie   bei   den    Ualrsceen,   auf  den 
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palltsadenartigen  HSmern.    Der  I}e)[>ergan^   von  Körnern  in  8ta* 
dieln  ist  bei  Ipomsea    purpurea  am    deathchsten  wahrznnehmen; 
dagegen  findet  sich  eine  scharfe  Scheidung  beider  bei  Astrapaea. 
Bei  den  Gichoriaceen  stehen  die  mit  einem  Centralkanai  versehenen 
Stacheln  in  regulären  durch  regelmässige  Flächen  begrenzten  ein- 
fachen Reihen  und  hängen  unter  einander   durch  eine  hautartige 
Intercellularsubstanz  zusammen  (40.)-     Bei  Cobaea  scandens  er- 
heben sich  auf  derGrundmemhranderExineS— öechige  brüchen- 
pfeilerartige    Felder,  so   dass   das  Ganze  ein    scheinbar  zelligea 
Aussehen  gewinnt     Bei  Artemia  vulgaris,  Geraninm^  und  Pelar 
gonium    stehen   auf  den  Yerbindnngsbogen   der   Pfeiler   Stachel- 
oder mrarzenformige  Korper,    Der  Ueherzug  hat  endlich  das  An- 
sehen eines  Fasses  oder  Flechtwerkes  bei  Metrodorea  nk;ra,  Gi- 
lia  tricolor,  Polemonium  caeruleum  und  GoUomia  grandiißra*  Die 
Exine  selbst  ist  nach  dem  Verf.  of^  mit  wahren  OefFnungen  und 
flicht  mit  blossen  Verdünnungen  yersehen.  (42.)    Zwischen  Exine 
und  Intine  finden  sich  aber  dann  eigenthümliche  Zwischenhorper, 
welche  bei  Astrapaea  dadurch  am  leichtesten  dargestellt  werden, 
dass  man  das  Pollenkorn  zwischen  zwei  Glasplatten  unter  Wasser 
zerdrückt,  die    Fovilla  im  Wasser    mechanisch  zertheilt .  dieses 
Yorsichtig    abtropfelt  und  zu  den  übrig  bleibenden  Stücuen  der 
PoUenhäute  Jodlosung  hinzufügt.    Es  zeigen  sich   dann  an   der 
Intine  gelbgefarbte ,  mit  Körnern  bedeckte  Körper  in   Form  ?on 
planconvexen  Linsen»  deren  ebene,  der  Exine  zugekehrte  Flache 
dicht  mit  Körnern  besetzt  (Hibiscus  palustris)  oder  nur  mit  einem 
Ringe  derselben  versehen  (Ruellia  formosa)  oder  glatt  ist    (Sida 
Abutilon).    In  grosser  Zahl    liegen    diese   Zwischenkorper  dicht 
beieinander  bei  Alcea  rosea;  yerhältnissmässig  sehr  gross  sind  sie 
bei  Campanula  Medium;    sehr  elastisch  bei  Cucurbita  pepo.    Bei 
Qeranium  ragen  sie   ans  den   drei  OefFnungen  des   Pollenkornes 
hervor  und  bestehen  aus  einer  umhüllenden  Membran   und   einem 
Stärkemehlhaitigen  Contentum.    Bei  Poljgonium  gleichen  sie  mehr 
unregelmässigen     erhärteten    Schleimklümpchen.  ^     Sehr    grosse 
durch  die  Oeffnungen  der  Exine  und  mit  aer  Intine  verwachsene 
Zwischenkörper  hat  Oxjanthus  speciosus;  zwei  übereinander   ge» 
lagerte,  von  denen  der  äussere  einen  Kornerring  trägt,  Scabiosa 
pufaescens  und  elegans.  (47.)    Bei  Larix  enropaea  findet  sich  in- 
nerhalb der  Exine  eine  Exintine  (dritte  zwischen  Exine  und  Intine 
gelegene  Haut),  welche    einen    hörnigen,    durch    Jod    sich  gelb 
färbenden ,   linsenförmigen   Zwischenkörper    einschliesst      Unter 
diesem  befindet  sich  in  einer  Einsackung  der   Intine    ein    mehr 
hn^ellormiger  Körper.      Ausserdem  existirt   noch  innerhalb   der 
Intine  eine  mit  ihr ,  nur  an  einer  kleinen  Stelle  verwachsene  eigen» 
thümliche  Haut.     Ähnlich   ist   der  Bau  bei  Pinus,    nur  dass  die 
Membran  innerhalb  der   Intine    fehlt.     Vielleicht  existiren    diese 
Zwischenkorper  überall  da,  wo  Offnungen  der  Exine  vorhanden 
sind.  (49.)     In  einem  zweiten   Abschnitte  (51 — 108.)   giefat  nun 
der  Vf.  eine  ausfuhrliche  Beschreibung   der  Formen  der  Pollen- 
körner, wdcher  wir  hier   bei  den  vielen  Einzelheiten    und  bei 
dem  Mangel  der  erläuternden  Abbildungen  unmöglich  im  Detail 
folgen  können  und  von  denen  wir  nur  mehrere  Punkte,   welche 
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«in  allgemeines  anatomisoh-physiologSsches  Intei'esse  haben ,  her» 
torheben.  t)eti  Orchideen  schreibt  der  Vf«  nur  eine  Inline  za, 
indem  vielleicht  die  netzförmigen  Fäden  zwischen  den  etnJBeliien 
Pollenhörnern  das  Rudiment  einer  Exine  darstellen.  (51.  52.) 
Asciepias  dagegen  hat  ausser  Eiine  und  Intine  noch  eine  Exintine^ 
t?elche  bei  der  Bildung  der  Pollenschlä'uche  mit  der  Exine  zu-  i 
gleich  durchbrochen  wird.  (53.)  Einen  wahrhaft  einhäatigeo 
Pollen  nimmt  der  Vf.  nur  bei  mehreren  Pflanzen  an,  ^we}€^ 
ganz  unter  Wasser  blühen  (CauliniA  fragilis,  Zannichellia  pedun* 
cnlata ,  Zosters ,  Najas  major).  Bei  Zostera  bildet  der  PoDea 
von  vorn  herein  zarte  einhäutige  Schläuche,  von  der  Länge  der 
Anthere  (55.),  in  welchen  eine  an  beiden  Seiten  entgegengesetzte 
Rotationsbewegung  nach  Entleerung  eines  grossen  Theiles  der  FpTilla 
wahrgenommen  wird  —  welche  Erscheinnng  hier  der  Vf.  dardi 
bloss  physikalische  Sti*dmung  des  eindringenden  Wassers  erklärt 
(57.)  Eine  Yerdoppelqng  der  Exine  mit  einer  wahrscheinlidi 
noch  existirenden  Exintine  (also  Pollen  mit  yier  H&uten)  fimd 
der  Vf.  nur  in  der  Familie  der  Onagreen.  (105 — 106.) 

Einzelne  Pflanzen  nnd  deren  Theile.  .  ^ —  Nach 
PhiUppi  geboren  die  Nulliporen  entschieden  zu  dem  Pflamzen* 
reiche.  Eine  gewöhnlich  aus  sechseckigen/  ziemlieh  onregel« 
massigen  Zellen  bestehende  Oberhaut  umschllesst  ein  markiges, 
ans  parallelen  gegliederten  Rohren  zusammengesetztes  MarL 
Die  jüngeren  Epidermiszellen  enthalten  unzweiielhaft  ChlorophjlL 
1«  den  R5hren  des  Markes  findet  es  sich  an  den  beiden  Enden  der 
Glieder  angehäuft.  Oft  existirt  aber  statt  dieses  allein  BUttgriia  und 
StfirkmehU  Die  bei  mehreren  Arten  ?orhommenden  halbkugeligen, 
meist  mit  einer  kleinen  Warze  yersehenen  H5rper,  weldie  m 
ihrem  Innern  hohl  und  oft  in  der  Mitte  von  einer  runden  Öff- 
nung durchbohrt  sind ,  bilden  wahrschemlich  ihre  Fruchte.  Zur 
Untersuchung  bereitet  man  die  Individuen  am  besten  vor,  wenn 
man  ihre  Kalkroasse  durch  Säuren  entfernt  und  die  übrig  biet» 
bände  sehr  durchsichtige  organische  Substanz  mit  Jodtinctur  oder, 
wenn  dieses  nicht  hinreicht,  mit  kaustischem  Kali  bebandelt 
Eine  ganz  ähnliche  Bildung;  zeigt  sich  auch  bei  Corallina.  Bei 
Galftxaura  ragosa  finden  sieh  zwischen  Oberhaut  und  Mark  neck 
rundliche  oder  eiförmige  Zellen,  während  die  Gliederrohren  des 
Markes  selbst  gabelig  verzweigt  sind.  Bei  Meloboesia  bestellt 
Alles  aus  Zellen  ohne  Gliederrobren.  Bei  Halimeda  bilden  mell* 
rere  Schichten  dodekadrischer  2^1Ien  die  Rinde,  trichotomiadli 
verästelte,  nicht  gegliederte,  bloss  neben  einander  liegende  Bin- 
der dagegen  das  werbartige  Innere.  XIV.  387 — ^93. 

Ueber  die  zwischen  dem  Filzgewebe  der  Caulerpa  webbiana 
lu  sp.  enthaltenen  Sporen  s.  Montagne  XI.  Nr.  220.  327.  -^  Auch 
enatomisch-phTsiologisch  interessante  Beschreibungen  der  Algen 
der  Karlsbader  Quellen  giebt  Schwabe  IX.  10^27.  —  Die 
ogenthnmlicben  Früchte  der  Bryopsis  scbildert  Meneghini  YIIT. 
Bd«'}.  721 — 27.  —  Eine  sehr  genaue  nach  eigenen  und  fremden 
Erfahrungen  entworfene  kritische  Organolo^e  und  Anatomie  der 
Riecieen  giebt  Lindenberg  XLVl.  Bd.  1.  37/ — 4t 0.  —  Deber  die 
Aaolfen  s.  Meyen  XLVI*  307—34.    Sie  haben  Meine ,  verborgen 
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liegende  Spiralruhren,   aber   keine  Stomatten.     Im  Cenlnim  der 
Wurzel  liegen  die  selir  feinen  bräanlichen  SpiralrShren,  um  diese 
eine  Reibe  langgestreckter   prismatischer  Zellen,   um  diese  eine 
anfache  Reihe  grosser   prismatischer   Zellen   und  um  diese  die 
zusammengedrückten,  säulenförmigen  Parenchjmzellen.   Alle  diese 
Zellen   Terlaafen   in  Schraubenlinien    um    die    Axe    der  Wurzel« 
(509.)    In  den  Blättern  •  findet  sich  eine  obere  und   eine  untere 
Epidermisschicht,  welche  sich  am  Rande  za  einer  einfachen  Lage 
rereinigen  und  ein  aus  elliptisch  abgerundeten  Zellen  bestehendes 
Diacbym  zwischen  sich  haben.    Spiralr5hren  fehlen  hier  gänzlich. - 
(512.)    Die  an  der  oberen  Flache  der  Blätter  befindlichen  Har- 
eben  erheben  sich  aus  der  oberen  Wand    der  Epidermiszellen, 
sind  schmal  zusammengedrückt  und  biegen  sich  nach   der  Spitze 
der  Pflanze  hackenförmig  um.  (511.)^    Die  männlichen  Befruch- 
tungsorgane (besonders  der  amerikanischen  Azollen j(nach  R.Brown*8 
Dentung)  bestehen  aus  einer  hohlen  kesselformigen  Blase,  welche 
aus  einer  einfachen  Schicht  ziemlidi  dickhäutiger,  mit  Kfigeichen 
gefüllter  Zellen  zusammengesetzt  wird,  und  in  ihrem  Innern  ein  fettes 
[      Ol  enthält.    Die  Zellen  erheben  sich  im  Alter  an  ihrer  Aussenfläche 
I      in  kleine  Warzen.     Die  Blase  wird  durch  einen  eigenen  in  eine 
t       dreieckige  Säule  auslaufenden  Deckel,  weicher  sich  aus  verfilzten 
I       Fäden  bildet  ^  geschlossen.    An  jeder  der  drei  Flächen  der  SäoU 
I       eben  findet  sich  eine  Yertiefune  zur  Aufnahme  eines  birnförmigen 
Körpers,   (drei  bei  den  amerikamschen  Arten)  welcher  gross ten- 
dieifs  aus  dichtem  parenchymatischem  Zellgewebe  besteht.    Diese 
bimfSrmigen  Körper  nebst  dem  Säulchen  werden  von  einer  zarten 
Membran,  welche  dünnwandige,  plattgedruckte  Zellen  hat,  unten 
qoer  abspringt,  an  ihrer  Spitze  vollkommen  festsitzt,  und  so  eine 
Art  innerer  Caljptra  bildet,  eingeschlossen;  während  die  äussere 
)      Calyptra  eine  dichere  Haut  darstellt.   Die  weiblichen  Befruchtnngs- 
^      Organe  bestehen  aus  einem  äusseren  Indusium ,  welches  viele  kleine 
j      kugelrunde,  mit  langen  haar(5rmigcn  Stielen  an  einem  im  Mittel- 
,1      puncte  der  Basis  indusii  ansitzenden  Stielchen  befestigte  Samenbe- 
I      häller  umschliesst.  Die  haarformigen  Stiele  bestehen  aus  zwei  Reihen 
I       langgestreckter  Parenchymzellen.      Bei  A.  magellanica    endigt  das 
I      Sänichen  in  einen  keulenfSrmigen  Korper,    von  dem  sich  bei  A* 
1       microphylla   und  der  neuholländischen  Azolle  ebenfalls  eine  Spur 
J       vorfindet     In  jedem  Samenbehälter,   welcher  aus  einer  Schicht 
I       grossmaschiger  tafelförmiger  Zellen  besteht,  liegen  6— 8  randliche, 
etwas  plattgedrückte   Samen,    die    bei    A.  magellanica    grossere 
Zellen  nach  aussen,  kleinere  nach  innen  besitzen.  (518—20.)   Die 
Haare   der  Saamen   variiren  bei  >  den   amerikanischen  Arten  von 
Ö^—SO,  sind  an  der  Spitze  verdickt,   bei  A.  magellanica  ungeglie* 
j       dert,  bei  A.  microphylla  dagegen  gegliedert.     Bei  der  neuhoHän- 
I       dischen  Azolle  finden  sich  nur  3 — ^4,  welche  keine  Glieder  haben 
I       und  spitz  auslaufen.  (52  K  22.)  —    Üeber  die  Structur  der  fossi- 
len Lvcopodien  s.  A.  SrongniaH  XI.  Nr.  216.  206. 
,       ^      Eine  aasführliche  Abhandlung  von  &/i2eiden  (Lin.513'"*42.) 
über  Ceratophyllnm    liefert    auch   eine  Reihe   von    anatomisch- 
physiologischen  Resultaten.  Nach d.  Yf.  Untersuchungen. fehlen  hier 
die  Spiralgeft'sse  durchaus,   während  bei  Lemna  polyrhiza  in  dev 
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Wurzel  and  den  Blattnerrfn  tolche  rorKonve^  i|Bd  in  <!«• 
Blättern  nur  0,0005-^0,0009  P.  Z.  messen  j  bei  Lemna  tTtMÜM 
in  der  Wand  des  Ovarium  und  (wie  auch  ^^i  (..  minor)  ia  der 
Raptie  wahrend  des  Blüfaens  esisliren,  später  aber  uhwinden; 
hei  Zannicheilia  palustris  die  2 — 3  obersten  Stengelknoten 
wurm  förmige  Körper  enthalten ,  von  dpnen  iminer  ein  SpMfalg&- 
fass  in  Stengel,  Blatt,  weiblicbe  Blüthe  pai  Staubfaden  ausläuft 
und  endlich  die  von  dem  Vf.  untersuchten  Podosteme^  Spiralge- 
fasse  blitzen  (530.),  —  Ar«  den  Antheren  z^gt  sjch  die  C^ige»- 
thümlichheit,  ddss  die  nicht  aufspringenden  Talveln  derselbea. 
wie  bei  Najas  und  Zannichelli«,  beiiie  Faserzellen  besit^eii.  (519.)  : 
In  dem  jüngsten  Zustande  ragt  der  Kern  des  Eichens  ziemlicb 
weit  aus  dem  Integumenre  herTOf.  Afün  sieht  auf  feinen  L^ng«- 
schnillen  auch  hier  dputücb ,  wie  die  Oberhaut  de*  PerKan^ium 
beide  Seilen  des  Integumentes  und  dann  den  Nucleus  übersieht, 
sich  jedoch  an  der  Spitze  des  Letcteren  weniger  deutlii^voa  de» 
Parenchyne  u,pterscheidet.  Später-,  aber  noch  vor  der  Befrach- 
tung, wo  das  Inle^ument  bis  auf  eine  kleine  Qf^ffiiiKig  »cbon 
gescblnssen  ist,  zeigt  uch  der  Embryonalsaek  ifk  Form  cid» 
langen  cvlindriscben ,  in  der  Axe  des  Niiclfus  t«o  der  Chalaxa 
bis  '^d  — y$  seiner  Lange  vor  der  Spitze  sich  erstreckende«  Zelle. 
Zur  Zeit  der  Befruchtung  ist  er  lÜnglich  eißrniig,  nach  unten 
etwas  verjchmälert,  mit  wassfrheller  Flüssigkeit  gefüllt  und  isolii^ 
bar,  während  er  nach  dei-  Chataza  hin  meist  plötzlich  in  eineK 
kleinen  Zapfen  auslüaf^t.  In  seiner  Sjiitze,  dem  Mikropyleneode 
zeigen  sick  dann  3 — 5  kleine  durchsichtige  Zelten,  eine  ^rt  foo 
Endosperjn.  Der  Pollenschlauch  tritt  durch  die  Mi^rop;la  ^  da» 
Ovulum  &n  und  schwillt  dann  in  eine  taehiormige ,  büweilen  lük 
einem  Seitenasle  versehene  £)rweileruDg  an,  dringt  von  da  in 
den  Nudeus,  erreicht  so  den  Embryonalsack  und  zeigt  wi  dv 
Berührungtstelle  einen  dünnen  Veibinduagsfaden.  Unterhalb  der 
EndospcrjnzcUen  erscheint  die  erste  Spur  des  Embryo  in  Forts 
eines  mit  einer  opaken  Flüssigkeit  gefüllten  Bläsebens,  Während 
nun  die  2elUubstaaz  des  Embrro  sich  ausbildet,  ddinen  sich  die 
End OS perm Zeilen  so  weit  aus,  bis  sie  das  CbaUzenende  ä» 
Embrvüsaches  erreichen  utul  d^sen  ganz  erfüllen,  ohne  jedoch 
mit  ihm  vrsbrhaft  zu  Tet-wachsen.  Der  Stiel  des  Embryo  oblilterirt 
bald.  (525 — 27.)  Um  diese  Zeit  zeigt  sich  eine  eigenth  um  liehe 
Safibewegung  in  den  Zellen  des  Endosperm.  Eine  gelbliche 
schleimige,  mit  sehr  kleine«,  dunkelen  Kürnchen  Tcnniscbte 
Fliiäsi^Iieic  agirt  in  der  Art,  dass  ein  von  dem  Etwl^ryo  gegea 
die  ChalaKa  geriebteter  Strom  einem  Springbrunnen  gleich  ei^ 
pnrstc'igl  und  sich  an  der  Decke  der  Zelle  in  viele  feine  Splenis- 
chen /.ertheilt,  welche  an  der  Wand  wieder  hinabgehen,  um  sich 
mit  ilcin.  Hauptstrome  an  der  Grandfläche  zu  vereinigen.  Wo 
der  S'tnm  die  Decke  der  Zelle  berührt,  liegt  eine,  mit  einer 
trüben  Flüssigkeit  und  anen)  dunkeUn  Kerne  versehane  Z^lke. 
Ein  mecbinischev ,  diese  Bewegung  vermittelnder  AppWKt  ist 
nicht  aufzufinden.  (527-529.). 

Abdruck    von  MoMa  U^tfrnicibiingm^  fih^  den  MiltelMock 
von  Tatiiul.  elepbanripes  VHI.  B*  2.  545—57,  561^-^. 


8ptel*Ue  DätärsUehungett  über  den  Bau  der  Rufch  tiiiAorttiii 
ttnd  TOtnu^ltch  die  Anatomie  der  Wurzel  diesei*  Pfläiisfe  ^ettt 
jE>d««ai«iiit  LXXIX«  11—55  Im  Wesentlichen  unterschridef  rieh 
der  Bau  der  Wurzel  nicht  ton  den  allgemeinen  Structurverhält- 
ntsseil  dieses  Theiles.  Im  lebenden  Zustande  findet  sieh  in  der 
Pflanze  kein  roth  gcßtrbtet*  Theil,  sondern  es  existirt  sich  nur  Ih 
den  Zellen  und  LebensgeMssen  ein  mit  dem  Alter  an  intetisittft 
der  Farbe  zunehmender  gelber  homogener  Saf^,  welcher  erst 
duroli  Einwirkung  der  Athmosphäre  roth  und  bdrnig  wird.  (15;) 
Daher  auch  diese  Farbenveränderong  anter  luftleerem  oder  mit 
Hoblensaure  geschwängertem  Wasser  nicht  erfolgt;-  dagegen  ^euti 
Sauerstoff  dem  Wasser  sich  beigemengt  befindet^  sogleich  etd- 
fritf ,  obgleich  Sauerstoffgas  allein  die  oberflächlichsten  Zelleri  nur 
sruetrecknet  4  oidit  aber  färbt.  (15.  16.)  Der  gehörige  Ztttritt 
▼on  Wässet*   ist  fSr   die  Erzeugung  Ae$  Fafbestnffes,  wieVeN 

{(leichend^  Yersuchc  lehren^  wesentlich  nothwendig«  (29.)  Ge- 
h'rbtes  Liebt  seheint  direet  ohne  Elnfloss  zu  sein.  (24^36.)  t}k 
Umänderung  der,  ursprunglich  grünen  Farbe  der  Zellen  in  den 
eigeothümlichen  färbenden  Saft  geht  sehr  rasch  (binnen  20  Tsgen) 
iehon  vor  sich.  (26)  Doch  ist  dieses  Prinriii  vor  IV2  Jahfe*A 
nur  in  geringer  Quantität  und  Wenigstens  im  nord liehen  f^raftkrelch 
zwischen  dieser  Zeit  und  3  Jahren  in  dem  Maximum  seiner  M^nge 
verbanden.  (42.) 

Individuelle  Entwiche  hi  n  gsgeschi  cht  e.  —  AbdrtioU 
▼on  MohVs  Abhandlung  über  die  Vermehrung  der  Pflail^^n* 
Zeilen  durch  TheilungVlIl.  Bd.  2.  1— 31.  —  Nach  Jlf orren  atei- 
'  gen  sich  bei  Conferta  dissiliens  innerhalb  der  anfafngs  gleich  iVräS*- 
sigen  grünen  Masse  (Enchondrome)  eigenthümliche  Hügelchen  ^ 
welche  sich  in  durchsichtige  gelbere  Bioschen  umwandeln  tftid 
sniezt  branne  oder  rüthlichere  Horper  in  ihrem  Innern  enfthdt- 
ten,  so  dass  dies  ursprüngliche  Enchondrome  nach  beiden  Enden 
der  Mutterzelie  hin  gedrängt  wii'd.  Diese  verlängert  sich  nttn 
and  zwischen  jenen  beiden  Massen  erscheint  ei^  schleimiger  bald 
zd  einer  doppelten  Scheidewand  erhärtender  Stoff.  GomisideratioHS 
sur  le  mouvement  de  Va  shre.  37. 

Eine  Heihe  von  Grundbemerhungen  über  die  individuelle  B  nt- 
wi  c  k  e  1  u  n  gder  P  f  1  a  n  z  e  n  t  h  e  i  I  e  giebt  ScA/ezrfe/i  291  — 319.  Die 
wesentlichen  eigenthümliehen  Sätze  bestehen  in  Folgendem^ :  2)er 
Embryo  bildet  zuerst  einen  oben  geschlossenen,  unten  in  den 
Embrjonalsack  übergehenden ,  anfangs  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
Sack ,  der  sich'  bald  im  Innern  organisirt  und  Oben  1  6der  2  Aus- 
wüchse als  Anlagen  der  Cotyledonen  treibt.  Kelch  und*  Blomen- 
krone  sind  anfangs  einfache  Blätter  und  zwar  selbst  der  Spittere 
sogenannte  einblätterige  mehrbläiteria^.  Eben  so  gehen  die  m  der 
Folge  unregelittässigen  Blüthen ,  wie  z.  B.  die  der  Gt^äser,  tiü$ 
regelmässigen  hervor.  (292.)  Die  Antheren  entstehen  anseiuetti' 
Blatte,  aus  dessen  parenchymatischem  Ober-und.  Dntertheile  der 
Blumenstaub  sich  bildet  Meist  ist  die  Antbere  ursprünglich  vier» 
läeherig,  seltener  zweifacherig  und  nur  bei  den  Marantaceen  einft* 
cherig.  Die  Formationen  bei  den  Orchideen ,  AsklepiadeeM',  etOr 
sind  blosse  nommle  BUdungsheimnungen ,   wo   die   Miltt^rzelle' 
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'  der  PoNenbSrAer  nicht  resorbirt  werdeo«  (290. 97.)  Der  Slaub- 
feden  ist  so  eio  Seitengebilde  des  Stengels.  Jedes  Capeilarblatt 
seigt  sich  im  Anfange  als  ein  durchaus  freies  seitliches  Gebilde, 
welches  sich  später  einrollt  oder,  wie  bei  den  einfächeri^n  TieU 
blättrigen  Pistillen  unmittelbar  mit  seinen  Seitenrändern  mit  dem 
benachbarten  Blatte  ver wächst.  Die  Gramineen  und  Cjperaceen 
haben  ein  aus  einem  Blatte  bestehendes  CarpelL  Die  beiden  Tor- 
deren  Stigmata  (das  Ovarium  yon  der  Achse  aus  betrachtet)  sind 
weitere  Entwickehingen  der  Ligula ,  das  hintere  ist  der  Blattflächef 
das  Ovariumdem  Scheidentheile  des  Blattes  analog.  (301.)  Piacenta 
und  Ovulum  |g;ehen  ebenfalls  aus  Fortsetzungen  der  Achse  her- 
yor  und  der  Nucleus  des  Eichens  ist  das  nie  fehlende  Ende ,  das 
Punctum  ?egetationis ,  während  alle  übrigen  zu  dieser  Endfor^ 
Setzung  gehörenden  Seitentheile  bei  den  verschiedenen  Pflanzen 
mehr  oder  minder  yariab^l.  sind.  Die  scheidenartigen  Hüllen  goo- 
centriren  «ich  aber  hier  zu  Eihäuten,  welche  sich  durch  den  Man- 

5el  yon  spiralförmigen  Yerholaungsbildungen  auszeichnen.  Dadurch 
ass  oft  das  Ende  der  Axe  sich  umbiegt  und  mit  seiner  Spitze 
mit  dem  gerade  bleibenden  Theile  (raphe)  verwächst ,  entstehen 
die  sogenannten  Ovula  anatropica.  Es  gliedern  sich  nun  rüchsicht- 
lieh  der  Eihüllen,  wo  diese  beobachtet  worden  sind,  folgende 
Abtheilungen:  1«  Integnmentum  simplex.  a.  Ovulum  atropura. 
Taxus  zur  Zeitder  Bluthe,  Cupressineen,  Juglandeen,  CeratophvU 
leen.>  b*  Ovulum  anatropum,  Abietineen,  Sjnanthereen,  Lobe- 
liaceen ,  Campanulaceen ,  Goodenov ien ,  Lentibularien  ,  Scropho- 
larinen,  Orobancheen,  Gesnerieen,  Sesameen,  Labiaten,  Bigoo-" 
niaceen,  Polemoniaceen ,  Convolvulaceen ,  Solanlen,  Borraginean^ 
Grentianeen,  Menyantheen,  Apocyneen,  Umbetliferen^  RanuncuW 
oeen,  Loaseen  etc.  2.  Integumentum  duplex,  a.  Ovulum  ana- 
tropum.  Poljgoneen.  Cystineen,  Drticeen,  ein  Theil  der  Aroir 
deen.  b.  Die  Achse  gekrümmt  und  mit  dem  äusseren  Integn- 
ment  yerwachsen.  Ein  Theil  der  Aroideen ,  welche  die  mannig- 
fachsten Modificatienen  darbieten,  alle  übrigen  Monocotjledonen. 
Nymphseaceen,  Cabombeen,  Plumbagineen ,  Resedaceen,  Passi* 
floren,  Caryophylleen ,  Cruciferea.  (305.  6.)  Die  Piacenta  ent- 
steht blos  durch  eine  mehr  oder  minder  scheibeniSrmige  Aus- 
breitung, welche  die  Endspitze  der  Achse,  den  Nucleus,  trägt 
und  ist  Kein  seitliches  und  kein  zu  den  Carpellarblättchen  ge- 
hörendes Organ.  (309.)«  —  In  dem  Nucleus  bildet  sich  nun  yor 
der  Befruchtung;  eine  Zelle  zu  dem  bei  den  Phanerogamen  nie 
fehlenden,  verschieden  gestalteten  Embryonalsache  aus.  Yon  den 
Pollenschlauchen ,  die  überall  in  das  Ovulum  theils  einzeln, 
-theils  aber  auch  mehrfach  durch  die  Micropyle  eintreten,  kriecht 
einer  durch  die  Intercellulargänge  des  Eichens  bis  zu  dem  Em- 
bryonalsache,  stülpt  diesen  vor  sich  und  bildet  mit  seinem  un« 
tersten  Ende  das  Rudiment  des  Embryo  selbst.  So  ist  das  Pok 
1  e  n  k  o  r  n  das  ei  gentlich  weibliche  Organ  d.  h.  dasjenige,  welches 
den  Keisn  des  neuen  Individuums  enthält,  während  der  Embryo- 
nalsack nur  qualitativ  auf  dessen  Metamorphosen  einwirkt  und  ge- 
Wissermassen  als  ein  männliches  Princip  zu  betrachten  wäre. 
Für  die  erstere  Analogie  spricht  auch  die  eigenthümliche  Aehn» 
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UeUieit  der  Rryptogamensporen  mit  dem  Pollen  (3160.  —  Diese 
erste  Arbeiteines  Forschers,  der  ohne  Zweifel  na'chst  Mohl   als  der 
glüchlichste  Erwerb,  welcher  der  Wissenschaft  in    neaerer   Zeit 
sa  Theii  geworden,  genannt  werden  darf,    enthalt  so  wichtige 
und  reformirende  Resultate,  dass   Jeder,  welcher  Ton  dem  Be- 
dürfmsa  der  Selbstantersuchnng  durchdrangen  ist,   sich  bewogen 
luhlen  mnste,  sich  mit  Hintansetzung  anderer   Probleme  durch 
Scshleiden  an   der  Natur  selbst  belehren  zu  lassen.    Die  die  Blu- 
thenthale  betreffenden  Ausspruchestimmtenso  sehr  mit  Ref.  frühe» 
ren  Erfahrungen  übereüa ,  das  er  mit  eben  so  riel  Ueberraschang,  als 
Freude  die  Resultate  auch  seiner  Erfahrung  bis  in  die  geringsten  De- 
tails in  der  citirten  Arbeit  wiederfand.  Und  selbst  die  Deutung  des 
£ichens  als  terminales  Achsengebilde  hatte  Ref.  du^ch  die  Verfolgung 
der  indiyiduellen  Entwicklung  rertheidigen  gelernt  und  ebenfalb 
in  seiner  Histiogenia  comparata  entschieden  ausgesprochen.    Ueber 
die  wichtig|ste  Angabe,   nämlich   die  wahre   Natur  des  Pollens, 
wurden  bei  fast   ganzlichem  Mangel   Ton    früheren   Erfahrungen 
wiederholte  Untersuchungen  angestellt*     Wydler  sowohl,  als  Ref. 
verfolgten  theils  selbständig  und  isolirt,  theils   gemeinschaftlicli 
den  angeregten   Gegenstand  und  kamen  auch  bis  auf  einen  bald 
zu  nennenden ,  den  Embrjonalsack  betreffenden  Punkt  zu  genau 
denselben  Resultaten  wie  Schieiden  sie  angegeben. 

1«  Es  kann  unserer  beiderseitigen  Ueberzeugung  nach  eben« 
falls  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  seyn,  dass 
der  Pollenschlauch  (oder  oft  mehrere)  in  das  Eichen  eintreten. 

2.  Düss  das  untere  Ende  des  Boyau  in  den  Embryo  sich  um- 
wandelt, während  der  obere  Theil  abstirbt,  verkümmert  und 
Tielleicht  resorbirt  wird. 

3.  In  Retreff  des  Embryonalsackes  dagegen  yermochten  noch 
MO  oft  wiederholte  Beobachtungen  uns  nicht  die  von  Schieiden  an- 
gegebene Einstülpung  nachzuweisen.    Nur  bei  Ranunculus  acris 

Slanbte  Ref.  einmal  Cootouren  dieses  immer  vor  dem  Eintritte 
es  Embryo  vorhandenen  Gebildes  beobachtet  zu  haben ,  welche 
auf  eine  Einstülpung  zu  deuten  schienen  ,  obgleich  selbst  hier  bei 
allem  Suchen  der  eigentliche  Einstülpungsrand ,  der  Hauptpunkt, 
sich  auch  noch  nicht  vollkommen  klar  herausstellen  wollte.  Bei 
Viola  tricolor,  wo  der  an  seinem  unteren  Ende  organisirte Pollen- 
schlauch sich  sehr  leicht  und  schon  hervordrücken  lässt,  schien 
die  ursprüngliche  Oeffnuu^  des  Embryonalsackes  an  der  Spitze 
wahmeiimbar  zu  seyn.  Mit  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  beob- 
achtete dasselbe  Wydler  bei  seinen  an  den  verschiedensten  Scro- 
phularinen  angestellten  Untersuchungen,  wo  der  obere  und  zum 
Tbl.  der  untere  Theil  des  Sackes  in  zellige,  durch  einen  Zwi- 
schenraum getrennte  Verlängerungen  ausgehen« 

^  4.  Mit  Recht  kann    man   die  genannten  Vorgänge  als  allge 
meine Processe  der  Phanerogamen  ansehen,  da  auch  bei  unseren 
Beobachtungen  an  sehr  vielen ,  immer  uach  Zufall  und  Gelgen  - 
heit  gewählten  Pflanzen  in  den  geeigneten  Stadien  die  genannten 
Erscheinungen  wahrgenommen  wurden. 

5.  Ein  Punkt  scheint  bei  diesen  Beobachtungen  im  Anfange 
hypothetisch ,  wird  es    aber  um  so  weniger ,  je  vertrauter  man 
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sk^  vAt  dieser  Art  ron  Untermchangea  mmAl.  Dia 
darin,  dUsroan  taut  nie  Gelegenheit  hat ,  den  Pollcnschlatich  One 
tenore  von  dem  Pollen  körne  bis  >u  dem  Emfarjonatsadie  >n  V0<- 
folgen  nnd  Aaa  man  daher  bei  noch  nicht  erlan^r  OebaQJ  den 
in  dasOrulam  eintretenden  Boyau  weni^ieoB  mit  Sitdierheit  fOr 
diesen  nicht  auszugeben  vermag.  Allem  bald,  wenn  man  d» 
Schtsuch  in    seinen  rertchiedenen  Wanderungssteilen    kennen  ge> 

J  lernt,  schwindet  aach  der  leiseste  Zweifel,  dt  man  dann  di«Cebung 

erlangt,  PollenschlaHCh  nnd  aadere  Gebilde  sicher  von  einknda 
■iu  unterscheiden. 

6.  In  der  aus  diesen   ErPahrnngen  sich  ergebenden   Diitun); 

V  der  Geschlechtsverhällniue  der  Pflanseo  müssen    wir   weni^istem 

in  secundüren  Pankten  Ttm  der  eben  angeführten  Schi eidMsschei 
etwas  abweichen.  Es  ser  erlaabt,  unsere  Ansicht  hier  in  eio^ 
Zusummenhsnge  «uszosprechen^ 

Aus  den  eben  behandelten  Granderfahrungen  erhellt;       * 

a)  Als  Ursatz,  dass  von  zwei  Geschtechtern  im  Pflannn- 
reiche,  wi«  man  davon  im  Thierreiche  spricht,  nicht  gehnndelt 
werden  hann.  Vielmehr  reducirt  sirh  dmjeni^ ,  welches  wif 
Embryonelfortpflanzune  nennen,  nnr  snF  eine  eigentbHmliche  Jlft)- 
dification  der  KnospenbiMung.  Wehrend  das  PtinKtnm  vcgetarforBi 
der  Blattknospe  von  vorn  berein  ein  Punctum  Gium  ist  und  ans 
dem  Mittelpunkte  der  Knospe  selbst  hervorwachst,  ist  der  Em- 
bryo eift  freies  Punctum  vegetalionis,  welches  zuerst  als  Pollen- 
scbliiDch  in  den  Mittclponkt  des  Knospen  Matter  Preises  (Eicheotj 
eindringt,  vorübergehend  sich  dort  im  Ccnlrnm  (der  Basis  des 
Embrymatsaclies,  dem  letzten  Punctum  vegetalionis  des  noch  selbst- 
stnndigen  Ovulum)  befestigt,  bald  aber  wieder  frei  wird  tmd  steh 
so  zu  dem  Embrjo,  dem  selbständigen  freien  Pilitnzcben  ent- 
wickeil. 

b)  Der  PolFen  ist  das  diese  freie  Knospe  erzeugende  Organ, 
von  allem  Samen  absondernden  Organe  der  TWere  sehr  weit  ge- 
schieden und,  wenn  man  mit  dem  Thierreiche  parallelisiren  will, 
offenbar  der  weibliche  Theil ;  wenn  man  aber,  wie  mit  mehr 
Kccht  geschiebt,  auf  dem  eigenlhüm liehen  Gebiete  der  Pflan- 
zcnjirozesse  bleibt,  das  Organ  der  eie;enlh  um  liehen  und  immer 
scibststandigen  Hnotpe,  welche  in  loco  Punclivegetationis  des  Er. d- 
theiics  der  Blüihenaxe  den  Mutterhodeti  seiner  besondem  Meta- 
morphosen bildet.    - 

c)  Eben  so  weit  ist  das  Eichen  in  allen  seinen  verschiedenen 
Stadien  von  der  wahren  Natur  eines  weiblichen  Theiles  entfernt, 
da  es  unmittelbar  heinen  Keim  hcrgiebt,  und  insofern  an  selbst- 
ständiger, directer  Productionskraft  unter  der  Bladknnspe  steht, 
als  es  »einen  wesentlichen  Theil ,  sein  Punctum  vegelationis,  nicht 
selbsistühdig  bildet,  sondern  mn  aussen  erhält.  *)     Es  giebt  die 


,  muss   bicr  autJrücIilicb  be- 
als  Befrucfatungsoi 


merht  iferden,  dass  von  dem  Eicbcn  als  BefrucfatunesoijBan  und  nicbt 
ah)  ursjirSnglicIie  Temünalltnospe  der  Blüthenachse  die  Rede  isr.  AU 
leuiere  kann  natfirlich  das  Punctum  TMclaiioni»  nicbt'  fthlen  und  dieses 


ithilMiuIn  BOlle  fir  dton  mdk  ^gaoisfaranden  PoUviseblanek  unA 
Kleicht  daber,  wenn  *man  mit  dem.  Thierrcidie  |»araUelisirt,  dem: 
G^oisle  und  den  Nafarungabehähern  dea  thierischeii  Eies  ;  wenn  man  bei 
dem  Yergleicbe  mit  denPfUnzen  Uei|^t,  den  Hüllblättern  und  Deck« 
hlätMni  nebst  den  in  und  an  ibnen  befindlicben  Nabrungsmitteln^ 
wie  auch  die  baldige  Entwidielung  van  Flacenta  und  mebr  oder 
minder  verbolsen&n  UuUen  dea  Samens  bis  in  die  Detaile 
hinein  zeigt. 

d)  Redeciren  wir  den  Gegeasatn  von  PoUenschlaueb  und 
Eichen  auf  elementare  Gegensätze»  so  acheint  er  sich  in  jedec 
Qesiehong  dem  von  ^Ueninhalt  und,  Zellen wandung  zu 
piu^allelisiren. 

e)  Obwohl  jede  spezielle  Vergleicbung  der  Genital  verbal tnissi^ 

der  Pflanzen  und  der.  Tbiere  mehr  oder  minder  hinkend  ausfalle» 

muss ,  90  finden  wir  doch «  wenn  wir  eine  solche  Parallele   an«* 

ft^Uecii^  nur  im  £ie  und  nie  in  den  m?innlicbAn  Befruchtongsflüssig-r 

leiten  der  Tbiere  eine  Analogie  mit  den  Pflanzen«     Von  Saine» 

hami  bei  Vegetabilien  nicht  gesprochen  werden  ^  da   der  Foniia 

d^      morphologisdie    Haupthriterium «      Samenthiere  ^     sicher 

fehlen  und  das)enige,    welches    dafür    ausgegeben  worden    und. 

wird  ^)n    entschieden    nur    Brownsche    MolecuLe   sind.        Nach 

dem  gegenwärtigen  Stande  des  Wissens  kann  man  als  Kriteriea 

der  Spermatozoennatnr    innere    Organisation    ond   Entwickelang 

in  Cysten  verlangen  und  dieses  haben,   so  viel  ich  weiss,   selbst 

die  eifrigsten  Yertheidiger  der  Spermato%oen  der  Pflanzen  nie. 

bephachtet 

Dagegen  können  wir  in  dem  thierischeo  Eie  eine  entfernte 
ParalJefe  niit  den  vegetabilischen  Generalionatheilen  vorfinden. 
Wie  bei  den  Tbieren  Keimbläschen  und  Coolentum  schwinden  und) 
im  ihrer  Stelle  der  so  wichtige  Centraltfaeil  der  Heimhaut  ent- 
steht, so  geht  der  Pollenschlauch  grosstentheils  zu  Grunde  und 
an  seiner  untersten  Stelle  zeigt  sich  der  Embryo.  Wie  bei 
Thieren  der  Dotter  das  Keimblässeben  umschliesst,  so  nimmt  der 
Erobrjonalsach  den  Pollenschlauch  auf  und  wie  bei  Thieren  daa 
Geniste  (und  bei  Schlangen  selbst  der  Dotter  äusserlich  und 
scheinbar)  die  Keimhaut  und  den  Embryo  umgiebt,  so  ist  diese» 
mit  den  Blättern  der  Terminalknospe  des  Ovulum  der  Fall ,  desse» 
äussere  Seh  aale  mehr  oder  minder  starh  verholzt,  wie  die  Testa> 
des  freien  Thiereies  mehr  oder  minder  verkalkt.  So  sehr  aber 
auch  diese  Analogien  im  Allgemeinen  passen,  so  viele  Abweichun«»    ^ 


i^t  auch,  wie  die  Entwickelung  seigt,  der  Nucleus^  während  Primine 
und,  wo  und  wann  sie  existirt,  Secundine  die  Bolle  von  Knospenhlältem 
spielen.  Wenn  aber  daa  Ei  bis  su  dem  Generationsacte  Torgesehritten^ 
so  dient  das  letate  Punctum  vcgetationis ,  der  Kern  und  dessen  Central» 

febilde  nur  Kum  Receptaculum  des  von  aussen  eingeführten,  nun  beson« 
ers  sich  entwickelnden  Vegetationspunctes,   der  gleich   einem  Pfropf- 
reiser auf  und  in  den  Mitteltheil  der  Eiknospe  eindringt. 

*)  Ich  muss  hier  ausdrücklich  bemerken ,  dass  ich  über  die  Thierchen 
der  Antheren  von  Sphagnum  und  Marchantia  kein  Urtheil  habe,  da  ich 
nach  keitte  Gelegenheit  hatte,  diaaelben  in  Natura  an  beobachten. 
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früherer  Zeit  AmylonliSrner  esistiren,  zerfatlen  iaolirt  in  Mölehnie 
mit  der  lebhaftesten  Molcculaibewegang.  In  dem  Pollen  nnd 
sdbststsndige  Bewegungen  von  Samenthierctien ,  wie  der  Verf. 
glaubt,  lenr  deutlich;  so  vorzüglich  bei  den  Onotheren  und  den 
Moosen,  Bei  den  Ratationsslrömungen  soll  der  Grund  der  Be- 
wegung nicht  in  der  Flüssigkeit,  londern  in  den  festen  Körper- 
chen liegen.  XIV.  425-34.  —  Angebliche  -Iluere  (Rörnches 
mit  Brownscher  Bewegung )  in  dem  FQhnzensalte  beschreibt 
Ma7idl  XI.  Nr.  206.  127—28.  S.  schon  ds^gen  Payen  XI 
Ni'.  207.  134.  und  zum  Theil.     Dajardin  ib.  135.     i 

Sckleiden  fand  ausser  den  bekannten  Pflanzen  noch  Zellen-, 
safti'otation  in  den  Haaren  der  Krone  ron  Stapelia  aslerist  und 
Bourardia  cocdnea,  denen  des  Filamentes  von  Anagallis  nrreow, 
denen  des  Stylus  von  Campanula  medium,  denen  des  Stigma  tod 
Isostomi  asiluris,  den  Papillen  des  Stigma  von  L^hnis  armeria  nnd 
vieler  a.Pfl.,  so  wie  den  Pollenschlüuchen  von  Hoyacsrnosa.IX.  5% 
(Vgl.S.58-)i  uni  Meyen  eine  der  RotalionsströmungderHsarsellea 
von  Trsdescanlia  ähnliche  in  den  Hasren  der  Loasen.  LXX.  43. 

Färbungen  de*  Zelleninhaltes.  ~--  Id  einer  eigenea 
Abhandlnng  machte  Mohl  auf  die  Farbenveründerungen  ,  welche 
den  Winter  ausdaaernde  Blatter  während  ^eser  Zeit  erleiden, 
aulraerksaiD.  Bei  den  immer  grünenden  Blattern ,  vorzüglich  der 
Conileren,  besonders  wenn  diese  onf  Kalkboden  stehen,  wird  der 
Farbenton  schmut/.ig  gelb  und.  geht  dann  im  Frühjahr  >vieder 
in  ein  Tollslündigea  Grün  über.  Die  Farbenverändernng  wird 
hier  durch  einen  mehr  gelblichen  Ton  des  Chlorophyllea  bedingt 
Häufiger  noch  linden  bei  verschiedenen  Pflanzen  (aus  den  Familien 
der  Gramineen,  Liliaceen,  Flantagineen ,  Dipsaceen  ,  Synanthereen, 
Ericeen,  Sero phular inen ,  Labiaten ,  Bnbiaceen,  Olei'neen,  üb 
beiliferen,  Hederaceen,  Hanunculaceea,  Papaveraceen,  Oucifere» 
Cislineea,  Hrpericineen,  Caryophylleen,  Oassulaceen ,  Geraois- 
cecn,  Eupb<irfaiaceen ,  Fomaceen,  Dryadeen,  Sanguisorbeca, 
Spirieaceen  und  Leguminosen)  sich  viele  mehr  oder  minder  in  du 
Bollie  ziehende  Ueberigä'nge  Statt,  welche  durch  ein  eigenthüm- 
liehes  nahen  dem  Chlorophyll  existirendes  {15.)  rolhei  Pigment 
bedingt  werden  (46).  OU  fiillt  dieses  die  Zelle  nur  halb  oder  na- 
vnllst:inJig  aus,  so  dass  hieraus  erhellt,  dass  dieser  Farbestoff 
sich  dann  in  einem  consistenteren  Zustande  belinde.  Mit  Recht 
entscheidet  sich  der  Vf.  dabin  (25),  dsss  diese  winterliche  Fär- 
bung der  Blatter  nicht  mit  dem  nahen  Absterben  derselben  in  iraenil 
einem  Zusammenhange  stehe,  sondern  allein  durch  -climatische 
Einflüsse  bedingt  werde.  Dagegen  ist  die  rothe  Färbung  vieler 
Blätter  nach  dem  Ausschlagen  nur  durch  .die  Entwickelung  her- 
vorgerufen und  von  allen  Verhältnissen  der  Temperatur  unah- 
hänsig.  (27.)  LXXVUI.  1—36.  und  VUI.  Bd.  2.  673-702. 
und  :T15-16. 

Ueber  das  Chemische  der  Pflanzenfarben  •.  fierzeliiu  I.  Bd. 
42.  434—44.  und  über  ihr  Verhalten  gegen  üuwere  Agentien 
aievreiiTil.  Nr.  192.  20.  21.  , 

Wschatham.  —  Ueber  das  Wachttham  der  Schwämme 
s.  T/og  Fl.  609—18.  —  Eine  in  einer  ArsenUiaDflöMDig  gewacbseiw 
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Art  iron  Leptonitns  oder  Hygroeroeis  beschreibt  Gägenkrantz,  so 
wie  eite  in  Gonlardsisheni  VV  asser  vegetirende  Ckmferve  Dutrochet 
XII.  Nr.  2.  24.  —  Ueber  das  schichtenweisse  Wacbsthum  4es 
Korkes  der  Korkeiche  s.  DtUrochet  XI.  Nr.  182.  10.  11.  -*-  Ueber 
das  ausgeaeicfanet  gut«  Forlwachsen  von  Pflanzen  in  nicht  er- 
neuerter oder  von  aussen  yeriinHerter  athmosphiirischer  Luft  s; 
XII.  Nr.  76.  145 — 49.  —  Auf  die  üppige  Entwickelung  von 
Pflanzen  in  den  an  Hohlensaare  reichen  Gewässern  um  Göttingen 
deutet  Schieiden  XIV.  270.  —  Ueber  die  Pflanzen ,  welche  auf 
dem  durch  Hohlenflotze,  die  seit  1641  brennen,  erhitzten  Boden 
bei  Planitz  in  der  Nahe  von  Zwickau  Torkomraen  s.  Goeppeftt 
XIV.  202 — 10.  Die  Qualität  der  Pflanzen  verändert  sich  dadurch 
nicht»  Wo  der  Boden  40^ — 50^  Wärque  hatte,  fanden  sich  nur 
^üsstentheils  Moose  und  yon  Phanerogamen  Hypocha?ris  radicata, 
Poa  annoa,  PoljAonum  ayicuWe  und  Agrostis  Tulgaris.  Im 
Somaer  zeigt  sich  der  grosste  Theil  der  Pflanzen  wegen  zu 
grosser  Hitze  verdorben ;  im  Winter  dagegen  die  up]Mgste  Vege- 
tation. —  Theoretische  Bemerkungen  über  das  Winden  der  ranken- 
den Pflanzen  s.  Brunner  VIII.  641  — 46. 

Aufnahme  und  Ausscheidiing.  —  Wiederholung  der 
schon  früher  oft  gelungenen  Füllung  der  Gefasse  verschiedener 
Pflanzen  mit  dem  Safte  von  Phytolacca  decandra  s.  BioL  XI. 
Nr.  191.  1.  Vgl.  auch  Schultz  XV.  b.  Vol.  VII.  265.  66.  — 
Trinehineiti  sucht  die  Ansicht  zu  begründen,  dass  die  an  den 
Biattrandern  sich  ansammelnden  Wassertropfen  nicht  bloss  durch 
einen  hoben  Grad  der  Ausdünstung,  sondern  durch  Wie  eigen- 
thSmliche  Lebensverrichtung  entstehen.  IX.  296.  97. 

Katalepsie.  —  Dass  die  sogenannten  kataleptischen  Er- 
scheinungen an  den  Blüthen  von  Dracocephalum  virginianum  in 
rein  phjsika tischen ,  mechanischen  Verhältnissen  ihren  Grund  haben 
zeigt  Morren  recberches  sur  la  catalepsie  du  D.  v.  1836.  & 
1 — 16.  Das  Phänomen  gleicht  der  Belegung  eines  Pendels,  wo 
ein  Hackenhebel  das  Rad  anhält  und  dessen  Bewegung  regulirt. 
Den  Hebel  bildet  die  Bractee,  das  Rad  der  Blumenstiel.  (15.) 
Bei  D.  austriacum  sind  die  Verhältnisse  analog,,  während  hei  D. 
moldavicum  die  Bewegung  von  den  Gestaltvernäitnissen  des  Kel- 
ches und  der  Stengelfurchen  herrührt.  S.  Notes  sur  la  catalepsie 
des  D.  austriacum  et  moldavicum.  1837.  1 — 7« 

Befruchtung.  —  Ueher  die  Befruchtung  der  Marsilea 
Fabri  s.  Fahre  und  Dunal  XI.  Nr.  197.  54.  —  Ueher  die 
Diofaogamie  von  Swertia  perennis  s.  Wydler  VII.  Bd.  XIL  124. 
—  Während  5  Jahre  fortgesetzte  Beobachtungen,^  wo  weibliche 
Pflanzen  von  Mercurialis  annaa  bei  Abwesenheit  aller  md'ni^ 
lieben  Blüthen  keimfähige  Samen  ansetzten.  Bjaaniach  XIII. 
Bd.  2.  426-49. 

Keimung,  — -  Nach  Bigg  können  Pflanzensamen  sehr  viel 
Wasser  verlieren  ohne  dass  ihre  Keimkraft  zu  Grunde  geht.  Ihr 
Vermögen,  Wasser  zu  absorbiren,  variirt  mit  dem  Wärmegrade 
des  omgebenden  Medium.  Auch  hängt  die  vermüge  dieser  Ab- 
<erption  entstehende  Volumensverändernng  von  der  Temperatur 
^     Bei  einem  gewissen  Wärmegrade  stellt  sich  unter  Wasser 
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Webgfihrung  ein.  Vor  dem  Heimen  zersetssen  .sieh  die  Samen 
in  Kohlensaare  und  Ölbildendes  Gas.  Das  Letztere  scheint  si<^ 
wahrend  des  Keimens  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  za  Tereini^en. 
XL  Nr.  193.  24.  —  Ueber  die  unterirdische  Fruchtentwickelung 
TOn  Trifolium  subterraneum  und  Linaria  subterranea  a.  Morren 
note  sur  les  plantes  hypocarpog^es« 


C.   Anatomie  des  Menschen  und  der  Thiere. 

1.    Gewebe  concret  allgemeiner  Natur. 

Eine  allgemeine,  rein  subjective  Classification  der  Gewebe 
giebt  hcaxrent  prodromes  d*anatomie  et  de  physiologie  gen^ral» 
et  compar^es«  Paris  1837.  8.  15 — 39, 

Fett.  —  Einiges  Bekannte  hierüber   giebt  Hollard  XYIIL 

124—38. 

Epidermis  und  Epitheliura.  —  Die  Zellen  der  Epi- 
dermis sieht  man  nach  Herde  sehr  gut  nach  Digestion  der 
Oberhaut  in  Schwefel  oder  Essigsäure.  Auch  in  kaustischem 
Bali  fallen  die  einzelnen  Blattehen  vor  3irer  Auflösung  aus  ein- 
ander. Ihr  Durchmesser  an  der  Oberhaut  der  mensdiiidien 
Hand  beträgt  0.010— 0,0 11 ''';  an  der  der  Eichel  0,01S''^-  ao 
der  der  Fusssohle  eines  Knaben  0,0108— 0,01 13' '^  Selten  W 
man  noch  den  Kern  in  der  Mitte  wahrnehmen«  Dieses  ist  je- 
doch nur  in  den  yertrocbneten  oberen  Tbeilen  der  Fall.  Die 
frisehe  Epidermis  der  untersten  Lagen ,  wie  die  des  Embryo  zeig^ 
sich  ganz  als  Epithelium  celluloso-nucleatum.  (3  .4.)  (YollUommei 
mit  Mef.  Erfahrungen  übereinstimmend.)  Der  grdsste  DurdK- 
messer  des  Nocleus  beträgt  in  der  Cuticula  der  Eichel  OvOQQ— 
0,003'^^  —  Das  Rete  Malpighü  besteht  ebenfiills  aus  polyeÄnschea 
oder  fast  runden  Cellulis  nudeatis,  deren  Nucleus  die  Zelle  fast 
ganz  ausfüllt.  Ihr  kleinerer  Durchmesser  beträgt  in  der  Fuss- 
sohle 0,0012—0,0018''';  ihr  grosserer  0,0026''' ;  der  hleinere  der 
an  der  Eichel  0,0020— 0,0022'";  der  grossere  bis  0,0040"^  Hier, 
wie  in  dem  Fötus  wächst  nun  die  Zelle  zum  Oberhautblättchen  fort. 
Die  Sjpiralfaden  der  Fusssohle  und  Hohlhand,  so  wie  die  innersten 
Schichten  der^autdrüsen  enthalten  kleine  Zellen.  (Dinge,  die  Bef. 
aus  eigener  Anschauung  nur  wörtlich  bestatten  li5nnte.>  Die  Mit- 
esser entstehen  durch  eine  abweichende  Stockung  des  Auganges 
des  Secretum  oder  der  Desquamation  dieser  Gänge.  In  dem 
Bete  Malpighü  des  Mohren  finden  sich  Zellen,  die  yorzüglich  an 
ihren  Bändern  schwarzes  Pigment  haben;  ähnlich  den  Zellen  des 
schwarzen  Pigmentes  des  Auges.  «  Ihr  Durchmesser  betragt  im 
Mittel  ungefähr  0,005'".  Wahrscheinlich  gehen  diese  .  pigment- 
fuhrenden  Zellen  ebenfalls  in  die  Epidermis  über  (4 — 7.)*  —  Die 
Breite  der  einzelnen  Zellen  des  Epithelium  der  Conianetiva  des 
Menschen,  wie  sie  schon  abgeschuppt  in  dem  Sebum  oer  Meibomi^ 
sehen  Drüsen  Torhommen,   fand  der  Vf.  0,0167'"  und  bei  einer 
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fmijgfn  Ratze  0|013^''.  In  dem  Nacieus  derselben  konnte  er  keinen 
HldnerenKern,  wie  Ref.  ihn  abgebildet,  auiBnden.  (Wiederholte 
Untersuchungen  nicht  nur  bei  dem  Menschen,  sondern  auch  bei 
den  Säagethieren  zeigen  mir,  dass  ausser  den  von  den  Yerf* 
angefahrten  Körnchen  des  Nucleas,  ein,  seltener  2  helle  kernartige 
Bläschen  zur  Zeit  der  Lebendigkeit  der  ZeUen  dieses  Epitheliuma 
ezistiren.  Auch  beschreibt  spater  der  Yf.  selbst  eine  solche 
Erscheinung  aus  den  Epit^elialzellen  der  Samenkanalei  der  Oberbaut 
ii,dgl.  Xyil*  1838. 104)  Je  tiefer  nach  innen  und  unten,  um  so  grosser 
yrira  wieder  der  Nucleus  im  Yerhaltniss  zur  Zelle,  die  ihm  dicht 
smiiegt,  und  um  m  rdthlicher  erscheint  er.  Sein  Durchmesser 
beträgt  bei  dem  Menschen  0,0023— 0,0032^^';  der  der  kleinsten 
ihn  umschliessenden  Zelle  0,005'^'.  Bei  einer  Katze  mass  der 
Nucleus  in  der  tiefsten  Schicht  0,0018^-0,0029^'^  und  der  der 
Zellen  0,0037— 0,005^'';  der  Kern  der  Zellen  einer  etwas  höheren 
Lage  0,0028-0,0034'^';  der  der  Zellen  0,0060-^),0072'''.  (Dass 
die  von  mir  früher  abgebildete  Warzebenschicht  eine  jüngere 
Lage  des  Epitheliaros  sey,  ist,  wie  der  Yerf.  bemerht,  yolU 
hommen  richtig.  Ueber  diesen  Punht  werde  ich  bei  Gelegenheit 
eines  allgemeinen  Aufsatzes  der  Hautang  der  Epithelia  composita 
das  Nähere  darstellen.  Ref.)  In  dem  Epithelium  der  menschlichen 
Zunge  fand  der  Yf.  den  Durchmesser  der  Zellen  der  äusseren 
Lage  0,018—0,032"^;  den  des  Nucleus  0,0020—0,0042'";  nahe 
an  der  äusseren  Haut  den  der  Zellen  0,009—0,014'";  den  des 
Kernes  0,0020—0,0027'";  in  der  innersten  Schicht  der  Zellen 
0,0044'";  den  des  Kornes  0,0013—0,0022'".  (7—90     I»   dem 

Sanzen  Munde  existirt  übrigens  eine  (bei  der  jungen  Katze  0,085'" 
icke)  Schicht  des  Epithelinm  celluloso-nucleatum ,  dessen  Zellen 
bei  dem  Menschen  0,018—0,038'"  messen,  während  der  Längen- 
durchmesser ihres  Kernes  0,003— 0|004"^  seltener  0,005'",  der 
<^nerdiameter  0,0011—0,0016'"  beträgt.  Dieses  Epithelium  setzt 
sich  Ton  da  durch  Schlund-  und  SpeiserShre  bis  zur  Cardia  fort, 
doch  so,  dass  es,  je  weiter  nach  unten,  immer  weniger  Schichten 
hat  und  dass  daher  zuletzt  die  jüngsten  Schichten  frei  zu  Tage 
liegen.  An  der  Cardia  konnten  Keine  Zellen  wahrgenommen 
werden.  Dagegen  kehrt  eine  dünne  Lage  derselben  in  dem  Ma- 
gen wieder;  die  sich  jedoch  bei  jedem  Verdauungsacte  loslSst 
und  in  den  Magenschleim  geräth.  Ihr  Durchmesser  beträgt 
hier  bei  der  Katze  0,0065—0,0081'";  der  ihref  Kernes  0/X)33'^'. 
Nahe  bei  dem  Pjlorus  yerschwinden  sie  wieder  und  erscheinen 
(mit  Ausnahme  des  alleruntersten  Theiles  des  Mastdarmes.  Ref*) 
in  keinem  Theile  des  Darmes  mehr.  Dieser  hat  vielmehr  wie  die 
Gallenblase  ein  ans  senkrecht  gestellten  und  in  dieser  Dimension 
mehr  oder  minder  cjlindrischen ,  mit  Kernen  Tersehenen  Zellen 
bestehendes  Epithelium.  Der  Langendurchmesser  dieser  cvlindri- 
schen  Zellen  beti-agt  0,006—0,009"' ;  der  Qnerdnrchmesser  ihrer 
dickeren  Spitze  0,0017—0^0024'";  bei  einer  Stägtgen  Katze  be- 
trug ihre  Lange  0^169-0^175^";  ihre  Breite  0,0048—0,0051'"; 
so  wie  der  Durchmesser  ihres  Kernes  0,0032'^'$  bei  dem  erwach- 
senen Kaninchen  war  der  grosse  Durchmesser  0,0102—0,0130'"; 
der  der  dickeren  Spitze  0,0022"'.     Diese  eyUndriscben  Zellen 
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werden  dnreh  eine  gleichartiffe  Maiae  ooter  einander  Teri>uBdiQ, 
weiche  etwas  über  £e  Ober&che  herrorragt  u»d  in  der  Galle»- 
biase  des  Kaninchens  gewissermasaea  eine  eigene  Lage  IMtl 
Dieses  Epitiielium  überEiehl;  die  Zotten  und  Falten  des  Darm«, 
ao  wie  die  Zwischenräume,  Seine  cylindrischen  Zellen  werden 
durch  anhaltende  Einwirkung  des  Wassers  za  einer  tinbestinimten 
knrnigten  Materie  aufgelost,  erhalten  sich  aber  in  Alkohol  und 
Äther  und  selbst  6  Tage  lang  in  kaustischem  und  hobleo* 
sanerem  Hau  unverändert.  In  den  beiden  letzteren  werden  sie 
allmählig  blasser  und  bald  unkenntlich.  Säuren  losen  sie  nach 
und  nach  auf.  In  dem  Biagen  existiren  solche  schmächtip 
CyliqderzeUen  nur  in  der  Nähe  der  Gardia.  Bei  der  Katze  be- 
trägt hier  ihr  Längendurchmesser  O«024''^;  der  QaerdnrchMesMr 
ihreis  angeschwollenen  Ende  OJCXßßl'*^  IHe  ganz  analogen  cylin* 
drischen  Zellen  des  FÜmmerepithelinms  zeigten  folgende  Grossen* 
▼erhältnisse : 

Längendurch-    Querdurch-         purchmeMer 
messer.  messerdes  des 

dickeren  Ende.  Kernes. 

Aus    der    Nase    des 

Menschen 0,0137''' 

Aus  der  des  Schaafes      0,0190"'       0,0032'"  0,0028'" 

Aus   der   Luftröhre 
des  Menschen  . . .      0,0138'"        0,0030'"  0»00I6"' 

Aus  der  eines  fast  rei- 
fen Schweinsfötus      0,0110'" 

Aus  der   einer  neu- 
gebornen  Ratze . .       0,0084'"        0,003--0,006"' 

Ans   der  einer   jun- 
gen Katze 0,0130'"       0,004"' 

Ans  der  Scheide  einer 

Frau 0,0125'"       0,0037—0,0027'"  0,0036''' 

(Die  Lange  der  Flimmerläppchen  betrug  hier  0^0015'"  ) 

Aus  der  einer  jungen 
Katze 0,0035"' 

Aus  dem  Darme  der 
Auster 0,0102'"       0,0025"'         0,063-0,004'". 

Die  yerschiedenartigsten  Zellen  wechseln  oft  nach  den  verschie- 
denen Stellen  eines  Organes  oder  Organtheiles.  So  finden  sics 
ausser  den  schon  erwähnten  Verhältnissen  des  Darmkanales  pi<^ 
Zellen  in  der  Schleimhaut  der  Nase  nahe  der  äusseren  OeffnnoS 
derselben.  In  der  Nasenscheidewand  steigen  sie  noch  etwas  h5b^ 
hinauf.  Eben  so  existiren  auch  solche  in  dem  untersten  Tb^il^ 
der  Vagina.  Bei  dem  menschlichen  Weibe  erscheinen  die  Cili^ 
erst  in  der  Nahe  des  Muttermundes.  CX.  1—24. 

In  einer  nachfolgenden  Reihe  von  sehr  guten  Beob8chton{|es 
hat  derselbe  Verf.  die  einzelnen  Epithelien  des  menschlichen  Bpi^ 
pers  genauer  untersucht.  XVII.  1838.  103— 2a  Mit  Becht  w»r(t 
bemerkt,  dass  die  Epitheliumformadon  nicht  nur  alle  ScU^f' 
häute,  sondern  auch  sammtliche  Drüsenhanalchen bis  zu  ihren bun- 
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den  Enden  ftiMiileide.    AU  oatürlicbe  Haiiptgruppen.  aiifersekeid^ 
der  Vf.  Pflaster-,  Cylinder-  nnd  FÜmmerepitfaeliam*  Doch  gehen  die 
beiden  ersteren  oft  in  einander  über  (106.)»   In  dem  Menschen  exi- 
stirt  nan   folgende   Epithelinmverbreitung.     1,   Schleimhant    der 
der  Alhmangsorgäne  nebst    ihren   Fortsetzungen.    Pflasterepith»- 
lium  Ton  der  Nasenofifnung  eine  Strecke  noch  innen  sowohl  längs 
des  Septum,   als   der   Nasenflügeh    FliminerpitheHum    an   einer 
liinie  beginnend,   die  man   sich    von  dem  vorderen  freien  Rande 
der  Nasenbeine  zu  dem  vorderen  Nasenstachel  gezogen  denkt  nnd 
Ton  da  sich  längs  alter  Nasen«  and  Nebenhohlen  erstreckend ;  fer- 
ner sidi  in  den   Thränengang   und  Thränensack  bh  in  das  obere 
blinde  Ende  des  letzteren  fortsetzend.  (Hier  Länge  des  Cylinders 
0,008''' ;  Dchm.  der  randen  Kerne  0,0027—0,0032'";  Länge  der 
oralen  0,005'" ;  Dchm,  des  in  dem  Kerne  noch  eingeschlossenen 
Nedeus  0,0008"^;  in   den  Thränen röhrchen   Dchm.    der    randli- 
chen  Zellen  0,004"'— 0,010'".)    Pflasterpithelinm  auf  der  Gon- 
jonctira  scleroticae  et  corneae ;  Crlinderpitheliuro   wahrscheinlich 
mit  sehr  feinen  Cilien  besetzt  in  der  oberen  und  unteren  Augen« 
liedfalte  und  auf  der  ganzen  Innenflache  des  oberen  nnd  unteren 
Aneenliedes.    (Länge    der   Cylinder   0,012"';  Breite   0,603"'.) 
Nicht  so  platte  Pflasterzellen,  als  gewöhnlich,  welche  Fett  in  ih- 
rem Innern  enthalten,  in    den  meibomischen  Drüsen  (108.  109.) 
FHmmerepithelien   von   der  Nasenhöhle  ans  bis  zu  einer  von  der 
Hinterwand  des  Schlundes  längs  seiner  Seitenwände   bis  an  den 
Hinterrand  des   hantigen  Gaumens  in  einer  Ebene  mit  dem  AtlaS 
rerlaufenden  horizontalen  Linie.     Von  da  nach  abwärts  Uebergang 
in    das   Pfl^sterepithelium   des   Schlundes  und   der  Rachenhöhle, 
während  die  Umgebung  der  Tuba  Eustachi],  diese  selbst  bis   nahe 
an  ihrer  Einmündung  in  die  Paukenhöhle  und  eine  kurze  Strecke 
des   oberen   Theiles    der    Hinterflä'che   des   Gaumensegels    noch 
flimmert»    Pflast  er  epithel  ium   an   allen  Stellen  der  Paukenhöhle,   * 
selbst  auf  den  Gehörknöchelchen  und  deren  Bindern,  der  Innen- 
fläche der  Membrana  tympani,  der  Aussenseite  der  Membiran  fora- 
minis   rntundi  und  der  Schleimhant  der  Felsenbeinzellen.    Eben- 
so Pflasterepithelinm  an  den  Bändern  zwischen  Zunge  und  KehU 
deckel ,  den  Oberflächen  des  Kehldeckels ,    während  an  der  Basis 
desselben  das  Flimmerepithelium  beginnt  nnd  sich  bis  in  die  Lun- 
genbläschen   fortsetzt      Doch    fangt     es    an   der    Yorderwand 
des  Kehlkopfes  schon  1"' höher,  als  an  den  Seiten  und  der  Hinter- 
wand an  und  zeigt  sich  selbst  (mit  Cy lindem  ron  0,019"'   Breite 
und^  Cilien  ron  0,0033'"  Länge.)  ant   der  Hinterfläche  der  Epig- 
lOttis  bei  dem  beinahe  reifen  Fötus  (110.). —  2.   Schleimhaut  des 
Verdaunngskanales  und  der  in  ihn  mündenden  Drusen,    Pflaster^ 
^tfaeh'um  in    der  ganzen   Mund-  nnd  Rachenhöhle  mit  Ausnahme 
der  oben  berührten  Stellen,   Gjlinderepithelium  in  den  AusfSh- 
rungsgängen  und  nmd liehe  Epithelialzellen  in   den  Drüsen^ängen 
der  Speicheldrüsen  und  der  Tonsillen.   Ueber  die   Epithelien  der 
übrigen Theile  des  Darmes  s.oben  S.  69.  (110-112).— 3.  Männliche 
Urogenitalschleimhaut.    Verschiedene  Mittelformen  zwischen  Cj- 
lioder-  und   Pflasterepitheliun.      In  den  Häuten   der    (Genitalien 
meist  Cjlinder,  welcne  in  der  Urethra,  den .  Ausführongsgängen 
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der  Prostata,  der  Samenblaaen  nind  der   Cowperadien   Druteo. 
und  in  den  Drtbenhanälen  der  Prostata  rein  vorkommen ,  wahrend 
die  Zellen  der   letzteren   Ton    einem    feinern   PflasterepitheHum 
ausgekleidet  werden*    Mehr  Cylinder  in  den  Samenkanaichen  ood 
dem  Vas  deferens,    Pflaster   mit  aufifallend  körnigen  Epithefiat 
Zellen  in  den  Samenbläschen.    Mittel  formen   in    der   Blase,  des 
Harnleitern,  den  Nierenbecken  und  der   Oberfläche  der  Nieres- 
Wärzchen.  Kleine  rundliche  Zellen  in  den  Endender  Harnkanälches 
(112*  13.)* — 4.  Weiblidie  Drogenitalschleimhaat,      Pflasterepithe- 
lium  an  der   Oberfläche   der   grossen   und  kleinen  Schaarolippe, 
der  Klitoris ,  der  Hymen  und  der  Scheide  und  der  unteren  Halft« 
des    Matterhalses.     (Dchm.  der  Zellen  0,018—0,030^^0.    Fiim- 
merepithelium    an  der  obern  Hälfte  des  Mutterhalses,  dem  Ute* 
rus  und  den  Tuben  (Cylinder  des  Dterus  0,0095^^^  lang ,  die  der 
Tuben  0,0  l5''Mang,  oben  0025'^' breit;  Länge  ihrer  Cilien  0,00 I8^'^i 
ihre  Kerne  0,0045'^^  lang  und  0,0018  breit.)      Die     Harnr5hre 
wie  bei  dem  Manne ,  nur  dass  die  grossen  Pflasterzellen  der  Ya- 
gina  sich  4 — 5'"   in  dieselbe  hineinerstrechen.  —  5.  Milchdrüsen. 
In  den  Ausfuhrungsgängen  und  den  Dräsenhanalphen  Zellen,  (No 
kaum  grösser,  als  mre  Kerne  (ihr  Dchm.  0,0035^^^;  der  der  Ken« 
0,0022'^'.) — 6.  Aensserer  Gehorgang.  Grosse,  denen  der  Epide^ 
mis  ähnliche  Schuppen»  —  7*  Hautdrüsen.  S.  oben  S.  68.    8.  l^^^ 
rosen  Häute.   Pflasterepithelium  mit  Zellen  (von  0,006— 0,007'^ 
Dchm.  am   Bauchfell  und  der  Tunica   vaginalis    testis),   KeroAi 
(von  0,003'^'  Länge  und  0,0025''^  Breite)  und  einem  Ton  dieieii 
eingeschlossenen,  bisweilen  ezcentriscben  Nucleis   {von   ungefi&r 
0,0002'^'   Dchm.).    9.    Synioralkapseln.     Pflasterepithelium  mit 
Zellen  von  0,004--0,005'''  welche  sich  auch  über    die  Knorpel- 
flachen  des  Gelenhes  fortsetzen.  —  10.  Auee.  Pflasterepithelium  nul 
Zellen  (von  0,01 0''^  Dchm.),  Kern  und  scweitem  Nacleus  an  te 
Innenfläche  der  Shlerotiha ,  der  Aussenfläche   der  Choroidea ,  ^ 
wie  der  inneren  Flache  der  Cornea;  nicht  aber  der  Iris  and  der 
vorderen   Linsenhapselwand.     11.  In  der   Schädel-  und  Rücken- 
marhshohle  zeigen  sich  drei   verschiedene  eigenthümliche  FormeB* 
a'.  Auf  der  innern  und  äusseren  Fläche  der  duramater,  der  äusseres 
Fläche  des  Gehirnes  und  Rüchenmarhes ,  so  wie  allen  yot\  dieses 
Centraltheilen   zur  dura  mater  verlaufenden  Nerven  und  Gefössen 
eine  dünne  Lage  sehr  platter  dünner  rhombischer  Blättchen  mit 
einemsehrgrossenKern  (von  0,005^'' Länge)  und  Fäden  an  i>eiden 
spitzen  Enden  der  Zelle.    Diese  eigenthümliche   Epithelialforms- 
tion  umkleidet  auch  die  kleinem  und  grösseren  Gefasse  des  Ge^ 
hirnes.     b.  Auf  den  Plexibus    choroideis  Zellen   (von    0,OOS5 
Dchm.)  mit  Nucieis  von  (0,0025'^'  und  einem  kleineren  Heroft 
Ton  den  Zellen  gehen  fadi^e Fortsätze,  wie  Stacheln  aus,    c  A^r 
der  Oberfläche   der   YenCrikel  Flimmerepithelinm.    Cylinder  rv^ 
Kernen  von  0,003"'. 

• 

2.    Nervensystem. 

Feinere  Anatomie.  —  Die  von  Anderen  und  Ref.  in  ne»^ 
rer  Zeit  vorgenommenen  Beobachtungen  fiber  den  feineren  Bss 
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des  N^rvenifsleniM  haben  im  Torigen  Jahre  die  Miltheiliiiig.  wtt^ 
aehieilenartiger «  theib  erweiternder ,  tbetU  best^Uigender ,  theiU 
irrlMmlicher  DntersuchunKen  von  Joh.  Müller  (XVU.  8.  L  XXII« 
XLVIl.  LXXin.)  dessen  Schüler  Remak  (XU.  No.  47.  36—41 
No.  54.  152.  53,  No.  58.  316  und  Gl.)  und  von  JE.  Bur* 
dcuch  (Cll.)  herrorgenifen.  Seinem  gew5hnlichen  Principe 
getreu  wird  Ref.  suerat  die  wesentlichen  el^nth um  liehen  factv^ 
achen  Resellate  der  genannten  Forscher  mittheilen  und  dana  seine 
Bemerkungen  im  Zusammenhange  aa  jene  anscbliessen. 

Oa  Remakes  frühere  vorläatige  Anzeigen  seiner  Beobachtao* 
gen  Ton  seinen  spätem  Angaben i  nmanchen  Stücken  abweichen^ 
ao  stellt  Ref.  die  Resultate  jener  und  dieser  neben  einander*  Nach  sei- 
ner  ersten  Anaeige  sollen  die  Primitivfasern  der  Nenren,  aus  fol» 

Senden  Tbeilen  zusammengesetzt  sejn.    1.  Einer  feinen  zellgewe^ 
igen  Hülle  (der  speciellen  Scheide  der  einzelnen  Primitiyfasern)| 
2.  einer  sehr  dünnhäutigen  Rühre,  welche  wahrseheinlieh   durch 
einen  Rest  von  Lebenskraft,  sobald  sie  hervorged rückt  worden, 
Ausbuchtungen  bildet.    (Wahrscheinlich  ist  das  Rindstalg,  an  weU 
diena  man  dieselben  Formen   in  halbflüssigem   Zustande  mschea 
kann,    nach  dem    Verf.   ebenfalls   lebendig.)     3.   Einem   blassen 
scheinbar  faserigen  Rande  (d.  h.  dem  durch  daa  Wasser  halb'go* 
ronnenen  üligten  Inhalte,   der  dann  natürlich  die  optischen  Rao^ 
der    gar   nicht  oder    sehr  undeutlich    zeigt.)  XII.  No.   36—41. 
Der  Verf. '  beschreibt  hierauf  die  bekannten  umspinnenden  Primi* 
tivfasern   XU.   No.  59.    150.}   so   wie   einige  Knütchen  an  den 
Wurzeln  der  N.   N.  'accessorins  und   yagus   ib.   151.     Nach  ihm 
aollen  von  den  Belegungskugeln  der  grauen  Substanz  des  Rüchen« 
markes  anehrfache    sehr  durehsichtige  nicht  rührige  Fasern  ent- 
springen ,   welche  sich  sehr  bald  in   ihre   Elemente  zersplittern 
und  zum  Theil   die  zerstreut  liegenden   Kugeln  mit  einander  in 
Verbindung  aetzen.    Dasselbe  ist  auch  bei  allen  Ganglien  der  Fall, 
nur  dass  hier  bloss  von  einer  Seite  der  Hügel  ein  ähnliches  Bün« 
del    von  Fasern  entspringt.     Die  dicht  gelagerten   Kugeln   wer- 
den durch  kurze  feine  knotige  Fasern  mit  einander  verbunden.    Die 
Kugeln  des  N.  sjmpathicus  enthalten  oft  zwei  mit  einenk  Kürper^ 
chen  versehene  Nucleif    die  Kugeln   der  Spinalganglien  dagegen 
nur  einen«    Es  ezistiren  eigenthümliche  organische  Fasern«  die 
meist  nicht  rührig  und  spaltbar  sind.  XII.  No.  58.  216. 

Nach  Remak*s  späteren  Angaben  soll  das  Contentum  der  Primitiv* 
fasern  der  Nerven  kein  halbilüssiger ,  üligter  Inhalt  seyn,  sondern 
aus  einer  soliden,  p^eradlinigt  begrenzten  ,  sehrdurühsichtigen^fein» 
faseng  organisirlen  Faser  bestellen.  Sehr  selten  sollen  sich  zwei 
Fasern  in  einer  Scheide  vorfinden.  Die  Varicositaten  sollen  durch* 
aus  nicht  von  der  Zartheit  der  Scheide  der  Primitivfasern  und 
der  zur  IsoKrunff  der  letzteren  angewendeten  mechanischen  Ge- 
walt abhängen  (S.).  Der  Verf.  charakterisirt  auch  die  angeblich 
eigenthümliohen  organischen  Fasern  des  N.  sjmpathicus,  welche 
er  sogar  in  dem  Bauchfelle,  der  Bindehaut,  dem  Unterhaut* 
aellgewebe,  den  kleinsten  Gefnssen  beobachtet  hat,  und  die  in 
den  Hautnerven  zahhreioher,  als  in  den  Mushelnerven  sind,  da* 
hU,  dass  sie  voUbommen  frei  und  acheidenlos,  sehr  durcbsichUgf 

Vahmim't  Repert.  il.  Phyiiol.  Bfl.  3.  10 
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fast  gAllerartig,  dünner,  als  die  übrigen  Primitivfasern,  and  auf  ihrer 
Oberfläche  mit  LcTngsstreifen  versehen  seyen ,  sich  sehr  leicht  in 
äusserst  zarte  Fäden  spalten,  in  ihrem  Verlaufe  sehr  oft  zu  oral- 
en  Knotehen  anschwellen  und  von   ovalen  t)der  runden,  seltener 
nnre^elmässigen ,  einfach    oder  mehrfach  gekernten ,   den  Kerneo 
der  Ganglienkugeln  gleich    grossen   Korpern    bedeckt  $ejen  (5), 
Auch  sollen  die   gewöhnlichen   Primitivfasern  da ,  wo  sie  in  dem 
N.   sympathicus  vorkommen',  rauher  sein,   an  beiden  Seiten  nicht 
so  deutlich  die  doppelte  Begrenzung  zeigen  und  die  ursprüngliche 
in  der  Scheide  enthaltene  Nervenfiber  nicht  aus  Längsfäden,  son- 
dern aut  spiralförmig  verlaufenden   Faden  zusatn mengesetzt  wer- 
den (7.).      Von    den    Ganglienkugeln  selbst,  weiche  in  jüngeren 
Stadien    zwei   Kerne    haben    und  wo  sich   dann    bisweilen  zwfl 
Ganglienkugeln  durch  Comraissuren  vierbunden  zeigen ,  gehen  die 
genannten  organischen  Fasern  aus.     Auch   von  den   reinen  Bel^ 
gungskugeln  des  Rückenmarkes  treten  Fasern  ab,   welche  jedodi 
durchaus  nicht   zur   Verbindung    der  einzelnen   Kn^ln  untoreio- 
ander  dienen  sollen^    In  der  gelatinösen  Substanz  sind  die  Pri- 
mitivfasern  mit  zarteren  Scheiden  versehen,  die  Beiegungskugeli 
kleiner.    Ganz  an  dem  hintersten  Ende  des  Rückenmarkes  bleiben 
die  Belegungshugeln  allein  übrig  (s.  auch  XII.  No.  52.  152.  53.) 
und  jede  einzelne  hat  oft  zwei  oder  mehrere  hellere  mit  kleioen 
Ni|cleoli<i  versehene  Kerne.     Bei  dem  Ochsen   findet  sich  an  der 
unteren  Parthie  des  Endtheiles  des  Kückenraarkes  eine  glasartig 
an  einer  oder  zwei  Stellen  etwas  angeschwollene  Substanz ,  weidi« 
aus  feinen  Fiiden  besteht.     Die  Substantia  subalbida  des  Gebim^ 
ist  mit  diese  Substantia  glatinosa  identisch.  (24.) 

Nach  £.  Burdach  (Wll.  39.)  befordert  Kälte  die  Ger\m^ 
des  Nerveninhaltes.    Durch  kochendes  Wasser  wird  die  Scbeide 
ungleich  contrahirt.     Der  Inhalt    dagegen  bleibt  klar«     Bei  den 
Erwärmen  mittelst  der  Weingeistlampe   dehnen    sich  die  Prinu* 
tivfasern  der  Nerven  mit  ihrem  klaren  Inhalte  gleichmässig  auit 
bilden  dann   (durch  Contractionen  einzelner  Stellen  der  Scheide 
Ref.) blasige  Auschwelluiigen ,  schrumpfen  nach  Verdunstung^^ 
Wassers  aber    sehr  rasch   ein  und  erhalten  so   ein)  wachsgelbet 
Aussehen.    Essigsäure  lost  die  zellge webige  Scheide  allmäh lig  folj- 
ständig  auf.     Weingeist    macht   den   Inhalt,  welcher    dut*ch  die 
sich  zugleich   rasch  contrahirende  Scheide  hervorgestossen  wird» 
gerinnen»     Bisweilen  erhalten  sich  bei  im  Weingeist  aufbewahr- 
ten Gehirnen  noch  einzelne  ?aricose  Fasern.     Kofilensaueres  H'i 
greift   allniälilig   die  Primtjvfaserscheide  an,    lässt  aber  den  Ne^ 
veninhalt  durchaus  unverändert.  Durch  Sublimat losnng  in  concentrir* 
tem  Zustande   schrumpft   die   Scheide    stark  zusammen    und  oer 
Inhalt  verwandelt  sich  in  eine  dunkele  kornige  Masse.    Eine  ver- 
dünnte Losung  (1  gl-,  zu  1  f,  1:  480.) wirkt,  wehaltes  Wa»«^ 
Durch  Kreosot  gerinnt  der  Inhalt.     Eben   so  durch   Alaun»  ^^ 
eher  auch  die  Scheide  zusammenzieht ,  nicht  aber  durch  Kocbsa» 
Nach   Application  von  Blausäure    zeigen  sich   die   Primitivia^^ 
sehr  dick  (einfache  Wasseranschwellunff  ?  Ref.)  sehr  fein  gefas^J^ 
(die  ^ellgewebefaden  der  Scheide  werden  durch  die  Wasser^ 
saugung  mehr  von  einander  gesondert  ?  RefO  und  hell-    I^  ^' 
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.Kall  bleibt  UATerindert  (Die  Blausäure  ruft  also  gar  keine,  auter 
•dem  Mikroskope  sichtbare  chemische  Yeränderong  aer,Prioiiti?fa- 
ser  heryor.  Ref.) 

Die  Endpiexus  der  Hautnerven  des  Frosches  macht  Bur- 
dach  dadurch  sichtbar ,  dass  er  die  Haut  mit  Essigsaure  beban- 
delt. Die  EpidermidalhuUe  kann  dann  sehr  leicht  losgelost  wer- 
den. (Ref.  hält  diese  von  ihm  mit  gleichem  Resultate  geübte 
Untersuchungsweise  für  einen  wesentlichen  Fortschritt  der  Me- 
thode, diese  Hautnerven  zu  Anschauung  au  bringen. Ji  Eine  spe- 
eielle  Beschreibung  der  Endplezus  und  Endumbiegangsschlingen 
8.  eil.  48—51 ;  so  wie  der  der  Muskeln  ib.  53—57.  und  der 
Zunge    67  —  70.    Nach  dem   Verf.  soll    rücksichtlicb     der   End- 

Slexos  und  der  Endumbiegungssehlingen  der  Unterschied  statt  fin- 
ea<,  dass  alle  reinen  Sinnesnerven  an  ihrem  peripherischen  Theile 
ein  JFeinstes  Geflecht  bilden  und  sich  in  ihre  feinsten  Elementar- 
theile  zuletzt  auflösen,. die  dem  (jemeingefuhl  vorstehenden  Ner- 
ven des  Hirnes  sowohl,  als  des  Rückenmarkes  mannigfache,  weit 
ausgedehnte  Netze  formiren ,  die  meist  aus  Nervenbündeln,  selten 
aus  einzelnen  Primitivfasern  bestehen;  die  der  Muskelcontraetion 
dagegen  vorstehenden  Nerven  innerhalb  des  Muskels  einen  zum 
Theil  aus  starken  Bündeln  bestehenden  Plexus,  bilden  und  dann 
zu  Endschlinß;en  eingehen,  weiche  sehr  selten  aus  ganz  einzeln 
▼erlaufenden  Primilivfasern  zusammengesetzt  worden,     ib.  73» 

Theils  in  den  kurz  citirten  Hau ptresul taten,  theils  in  den 
weiteren  Ausführungen  der  genannten  Forscher  finden  sich  eine 
Beihe  von  Punkten,  welche  Ref.  speciell  durchgehen  muss. 

a.  In  Betre£P  der  Deutung  der  (^uerstreifen  der  Scheide  der 
Primitivfasern,  treten  zwar  formaliter  £.  Burdach  (XCII.19.)und 
Bemah  (XVI.  31.)  der  Ansicht  von  Prevost  und  Dumas,  und 
Bef«  entgegen,  stimmen  aber  mit  ihr  realiter,  wenn  man  sich 
an  die  Sachen  und  nicht  an  die  Worte  hält,  vollkommen  überein. 

b.  Gegen  die  Existenz  der  Endumbiegungschlingen ,  welche 
Ton  £.  Burdach  in  mannigfachen  Verhältnissen  bestätigt  wurde, 
wendet  J.  Müller  drei  Punkte  ein.  1.  Dass  man  die  letzten  Ele- 
mente der  Nerven  noch  nicht  kenne,  weil  SclfWann(s.  Rep.II.54») 
in  dem  Mesenterium  der  Kröte  und  dem  Schwänze  der  Frosch- 
Wven  (XVII.  S.  XLVII.)  knotige,  von  den  Nerven  ausgehende  Fä- 
den beobachtet  habe.  (XVII.  S.  III.)  Wir  werden  auf  diese  bei  Gelegen- 
heit der  sogenannten  organischen  Fasern  zurückkommen  und  ijtir 
Verhältniss  ^u  den  Primitivfasern  besprechen.  2.  Den  Umstand, 
dass  die  Endumbiegungssehlingen  in  ^er  Retina,  dem  Spiralblätt«' 
eben  der  Vogelschneeke  und  dgl.noch  nicht  beobachtet  worded,  (XVII« 
S.  V.)  Ref.,  der  aus  eigener  Elrf^hrung  weiss,  mit  welcher  Schwie- 
rigkeit sich  die  sehr  feinen  Endplexus  der  Primitivfasern  des  N« 
opticus  in  der  Retina  und  in  dunkelen  Theilen  darstellen ,  kann 
diesen  negativen  Einwurf  keineswegs  als  bindend  ansehen.  Würde 
man  es  gelten  lassen,  wenn  Jemand  sagte,  die  Drüsenkanälthen 
endigen  nicht  blind,  weü  wir  ihr  Verberitungs- und  Endverhält« 
tniss  in  der  Leber  noch,  nicht  Jiinreichend  speciell  kennen  oder 
weil  in  den  Nieren  die  Venen  gewundenen  Hamkänelchen  änlich 
sehen  oder  oft  die  Masse  aus  den  Biutgeftssen  in  die  Uavngänge  e&* 
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travasirt  ?  DcbcnKew  kabe  icbdi«  Endplein«  ia  der  BeilM  hIm 
bis  zn  Zweigen  ron  3—3  PrimitiTÜiiern  mit  Beidnuntbeit  nr- 
folgt.  3  yVenn  raan  aucb  eine  bogenförmig  Qbergebmiie  Pri- 
mitiv Faser  sehe,  so  wnr«  nicht  au  enticheiden ,  ob  iie  eine  ein- 
tretende oder  eine  sinktihrende  ae^.  Diesrr  Einwurf  würde  oh« 
fernere  der.iülirte  Beweiie  rnn  Seiten  dei  Ref.  da  Utcbiteni  do- 
mentari  geltend,  gemacht  werdeB  llitnneil,  wo  Endumbiegnnp- 
■chlingen  schon  Torkommen ,  ohne  data  der  Organtböl  endi^, 
wie  in  vielen  Haiheln;  iit  aber  da  gänzli^  Dngfill%<  wo,«ieii 
den  Haut» arzcben ,  am  Binde  der  Tri*  u.  df^.  in  f^eringcr  Eal- 
fernung  von  dem  auiaeitten  Ende  des  Organtheiiea  Endambiegtiip 
schhngen    eiistiren  und  auch  gesehen  worden  aind. 

nem  ron  E.  Bardach  (■.  8.  75.  aafgealellten  UaterMÜiiciit 
der  Endpleiui  der  Bewegung!-, der  ■Ilgemcmen  nnd  der  apecit 
ichcn  EmpKodanginerren  kann  Ref.  ala  ganz  genereile»  Lebmb 
nicht  beistimmen.  WeniKStena  sprioht  z.  B.  daa  Terhalteate 
Nerven  in  den  Haatpapillen  de«  Mensohen  und  der  Slngelhim. 
wie  bei  einer  andern  Gelegeobeit  näher  dargestellt  werden  winl, 
entschieden  dagegen. 

c.  Wenn  Remah  ron  einem  feileren  Inhalte  der  Prinitir- 
fasern  reilet,  so  bat  er  wiederum  dat  durch  daa  Wasser  gt 
rornene  Contentum  ror  Augen  es  jedoch  als  unreränderteo  Ns* 
veninhalt  angesehen.  Aber  aucb  in  diesem  Zustande  bsaa  ■•> 
jenes  nocli  uaum  ein«  Faser  nennen.  Dasi  es  frisch  nnd  uw- 
findert  ölig,  halbflSssig  und  durt^chtig  und  ohne  jene  aagtw 
eben  Liingsstreifeo  sejiistso  leicht  wahrzunehmen  ,  das*  Bef-<*" 
länger  bei  diesem  Irrlhume  zu  rerweileh  fi^r  nSlhig  hfllL' 

d.  Die  neueren  Facta,  welche  Rem ah's  Cnlersucbangcnüba 
die  Beleg ungskugeln  selbst  liefern,  wie  das  Torkontmeo  tw 
zwei  Kernen  in  einer  Kugel,  (besonders bei  jüng;eren  indiridaWl 
B.  Ganglinn  Gaiseri  de«  nengeburenen  Menschen  ,  Gan^ion  en* 
aeam  un>l  der  hinteren  Wurzeln  bei  der  Reife  des  nahen  Bii»!^ 
fotiis>,  die  bisweilen  esislirende  brückenartige  Conissur  zwtscb" 
zwei  Gangli«nkngeln,  kann  Ref.  aus  früheren  nnd  neaercn  D' 
tersuchungen  ebenfalls  Terbürgen. 

e.  Die  jede  Ganglienhugel  umgebende  Scheid«,  wsk* 
Bemak  laugiiet  (XCI.  10-),  ist  allerdings,  wenn  aus  ihr  Ha  »»■ 
legungsliiigel  herausgefallen  «der  faerausgennmmen  ist,  an  die* 
nicht  mehr  wahrzunehmen,  kann  aber  bei  kleineren  Gangltea ''^ 
Hanincheil,  VGgeln ,  Fröschen  n.  dg),  im  unrerletaten  uadjci 
grösseren  Tbieren  s^bst  in  ihren  Fragmenten  so  leicht  b»»- 
achtet  werden,  dass  Ref.  «den  Jhier  ohne  alle  Vorhereito«g 
an  die  Natur  seibat  za  weisen  rermag.  Ueherdiess  wird  todoit 
aer  Scheide  bald  speciell  gesprochen  werden. 

f.  Wenn  endlich  Ref.  die  Ton  Remak  so  l««'"«»*'"  "Sj 
bürdigtcn  organischen  Fasern  ihrer  wahren  Natur  gemäss  dsr»»" 
und  characlerisirt ,  so  mnsa  er  wegen  dieses  WsgesiSck«  ^ 
Voraus  um  Versteihnng  Utten ,  da  Remak  selbst  von  vorn  her"" 

anzeif      '    -       ■  .    .        .„  i\u. 
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Voraus  um  Versteihnng  bitten ,  da  Remak  selbst  von  vorn  he'"" 
nzeigt,  dasi  seine  organischen  Fasern  unwiderleglich  seyea. (*•*■ 
Ir.  53.  2)6.  DochgeMutzt  auf  den  Spruch  AndM^es  fertuai  }i^» 
riaabt  sich  BeC  nur  sn   bemerken ,  dase  hier  f^  orgio**^  '^*' 
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ZcUgewebe  und  EpithelialfonaatMiieii  «usge^ben  irerdeH  ooi 
dass  diese  alt  solche  irrthumlioh  angeaebtnen  Theile  inorpholi>- 
^•ch  ^  wie  chemisch  Ton  der  wahren  Ner^ensubstanz  der  PrimU 
titfasern,  wie  der  Beleguitsskugeln  sehr  abweichen.  Die  TOa 
Bemack  CI.  fig*  8.  9«  1a.  c.  und  14*  dargestellten  faserigeft 
Anhänge  sind  einfache  zerrissene  Zellgewebefortsetzongen  der 
Scheide.  Wie  bei  den  Arterien  ^  den  Venen,  den  Lymphgefässen, 
I>i  fisengiingen  o.  dgl.  die  Zellgewebelagen,  je  weiter  nach  i^ 
nen  am  so  dunaer  werden,  so  dass  soletzt  eine  Schicht  voUkoii»- 
tnen  homogen  erscheint  4  so  ist  dasselbe  mit  den  Scheiden  der 
Ganglienkugeln  der  Fall,  Je  älter,  besonders  bei  Menschen  ond 
grSsseren  Säugethieren ,  die  Leiche  ist,  um  so  leichter  bleiben 
bei  der  Isolirung  der  Ganglienkugeln  Fetzen  der  Scheide  hangen, 
'welche  bei  ihrer  grossen  Dünne,  bei  ihrem  ranzelichen  Charak» 
ter  ttnd  den  auf  ihr  befindlichen  Körnchen  anter  dem  Mikroskope 
f;ranalirt  erscheinen ,  sich  aber  schon  bei  der  ersten  Probe  mit  E»- 
aigsaore  als  S^ellgewebe  zu  erkennen  ^eben« 

Noch  misslicber  steht  es  mit  den  knotigen  Fasern  (Tab  1. 
Fig.  4.  6.  7,  12.  13.),  wdche  halb  abgerissene  anschuldigt  Epi- 
thelialblrfttchen  sind,  wie  ihr  morphologisches  und  chemisches 
Verhalten  deutlich  zeigt.  In  einer  noch  diesem  Bande  des  Rep. 
einzuverleibenden  Abhandlung  wii'd  nämlich  dargethaU  werden, 
daas  in  den  gewohnlichen,  am  haufiesten  Torkommenden  Epithe^ 
liumformationen  die  einzelnen  Schichten  der  Epithelialzellen  so 
aber  einander  liegen,  dass  die  senkrecht  über  einander  stehendea 
Zelle»  fadenartig  aufgereiht  sind  und  dass  diese  Formation  mit 
ihrer  Entwickelang  wesentlich  zusammenhangt.  Eine  andere  iü 
manchen  -Beziehungen  eigenthumliche  Bildung  findet  sich  aber 
ausserdem,  wo  nar  eine  Schidit  von  Epithelialzellen  besonderer 
Gestalt  existirt,  wo  diese  sich  ebenfalls  fadenartig  aufgereiht  ond 
verbunden  zeigen,  wo  aber  die  Fäden  nicht  kurz  #ind  und  senk*> 
recht  aaf  ihrer  Unterlage  stehen,  sondern  horizontal  liegen  und 
sich  in  grossen  Lä'ngenausdehnungen  erstrecken.  Diese  Format 
tion^  deren  Vorkommnisse  noch  weiter  unten  er5rtert  werdeli 
aollen,  existirt,  wie  schon  Henle  (s.  oben  S.  79.)  bei  Seinen  gründ« 
liehen  Beobachtungen  gefunden,  an  allen  Blutgefässen  bis  in  die 
feinsten  Capillarnelze  und  eben  so  in  dem  Nervensysteme  ^  Wo 
sie  sich  bis  in  die  feinsten  Aggregationen  der  PrimitiyfaSern  und 
der  Scheiden  der  Ganglienku^eln  erstreckt.  Die  Anordnung  dieser 
fadig  aufgereihten  Epithelialblättchen  richtet  sich  nach  der  Ge^ 
stalt  desjenigen  Elementartheiles  des  Nervensystemes ,  welchen  sie 
umgeben.  Sie  gehen  longitudinal  bei  den  Primitivfasern^  Währtod 
9it  in  concentnschen  Kreisen  auf  der  Oberfläche  der  Gangliea- 
kugeln  verlaufen«  Alle  Ton  R.  abgebildeten  einzelnen  Fragmente 
dieser  Epithelialformation  geboren,  wie  man  aus  der  geradea 
Richtang  der  Faden  sieht,  nicht  einmal  der  Scheide  der  Ganglien^ 
kugeln  an.  Aber  selbst  an  dieser  nimmt  man,  wenn  man  nur 
einige  Uebung  udd  Ruhe  hat,  leicht  wahr,  dass  zuerst  die  cOn<« 
centrisch  gelagerten  fadigen  Epithelialgebilde,  dann  die  Zellge- 
webeschichten  der  Scheide  und  zaletzt  erst  die  Bdeaangskugel 
komme  and  dass  diese  letztere  mit  jeder  erateren   ni<mla  weite» 
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zu  thun  hfibe.  Wenn  so  schon  eine  eenaue  Untersii^ong  der 
Form  und  Lage  der  Theile  diesen  wahren  Sachbesland  heraoi- 
stellt,  so  wird  er  durch  die  cheiniscfaen 'Verhältnisse  auf  eine 
siebt  minder  bestimmte  Weise  bestätigt.  Kalte  Essigsaure  lost 
bekanntlich  alle ,  viel  Faserstoff  enthaltenden  Gewebe  bald  auf, 
so  dass  unter  den  Augen  des  Beobachters  Sehnen-,  Zellgewebe- 
und  Muskelfasern  in  eine  sehr  durchsichtige  klare  Masse  verwaor 
delt  werden.  Auf  die  EpithelialzeUen  übt  sie  selbst  nach  2—3 
i  tägiger  Einwirkung  keine  besonderen  Effecte  aus;  vielmehr  we» 

den  sie  überall,  wo  die  fadenartig  aufi^ereihten  Epithelialzellei 
aof  Zellgewebeschichten  aniliegen,  durc^  die  Essigsaure  insofen 
deutlicher,   als  die  darunter  liesenden  Zellgewebefaden  dursichtt 

Ser  werden  und  das  Bild  des  Objectes  so  an  Klarheit  gewinnt.  Yoi 
en  PrimitiFfasern  der  Nerven  lost  die  Essigsäure  die  zellgewebige 
Scheide  natürlich  ganz  oder  theilwebe  auf,  während   der  lohait 
geronnen  und  mehr  oder  minder,  doch  im  Ganzen  immer  schwack 
gelblich  wird.     Die  Ganglienkugeln  bleiben  unverändert  und  ma 
kann   sich  daher  der  Essigsäure   als   eines  sehr    ausgezeichnetes 
Mittels   bedienen,   um   ihre   Lage,    so-  wie    das   Yerbältniss  der 
Primitivfasern  zu  ihnen  in  den  Ganglien  zu  studtren.     Untersncbt 
man  nun  Präparate  von  Ganglien  ,^  die  V2  Stunde  oder  3— 4Tap 
in  kalter  Essigsäure  gelegen ,  so  findet  man  immer  an  der  Ausseo- 
flache  der  Scheide  die  unveränderten,  fadig  aufgereihten  £pit))^ 
Kalblättchen ,    unter  diesen  die  durchsichtige  farblose  Masse  (d^ 
▼eränderte  Zellgewebe),  den  geronnenen  Nerveninhalt  und  diedaim 
hier  befindlichen,  vollkommen  isolirt  wahrzunehmenden  GangüA'' 
kugeln.     Kochende   Essigsaure  lässt  ebenfalls  die  Epithelialtött- 
eben  ungestört,  lost,    wenn  die  Digestion  hinreichend  lan^e  foj^' 

Sesetzt  wird  und  die  Essigsäure  mit  etwas  Wasser  verdünnt  ist 
ie  Zellgewebescheiden  der  Primitivfasem  und  der  Ganglienkugei 
£ist  vollständig,  trübt  aber  und  zertheilt  oft  mechanisch  sowo^ 
den  geronnenen  Inhalt  der  Primitivfasern  als  die  Substanz  ^^ 
Ganglienkugeln  mehr  oder  minder,  so  dass  diese  Methode  ^^ 
Anwendung  der  kalten  Essigsäure  sehr  weit  nachsteht.  Kalt( 
etwas  mit  Wasser  (1  :  20)  verdünnte  Salzsäure  lost  nach  Ein- 
wirkung von  mehreren  Stunden  bis  2  Tagen  die  fadig  aufgereibteo 
Epithelialblättchen  überall  auf,  während  die  Zellgewebefaden  zwar 
durchsichtiger  werden,  ihre  Formen  aber  meist  beibehalten  und  der 
Nerveninhalt  aller  Primitivfasern  gerinnt.  Die  Ganglienka^'" 
bleiben  ihrer  Form  nach  unverändert  und  werden  nur  weicher 
und  brüchiger.  Durch  gelindes  Aufkochen  vermehrt  sich  diese 
Brüchi^keit  so  sehr,  dass  die  ganze  Masse  bei  der  geringstea 
mechanischen  Verletzung  breiartig  wird  und  man  unter  dem 
Mikroskope  eine  unendliche  Menge  von  Fragmenten,  derPrim^y* 
fasern  besonders,  antrifft.  Auf  alle  Epithelialblättchen,  selbst  die 
chemisch  ausgebildetesten,  nämlich  das  Hörn,  wirkt  bekanntlich  b^' 
stisches  Kali  auflösend  ein.  Ist  das  Kali  nur  in  wenig  Was^^^ 
aufgelöst  (1  : 8  bis  ungefähr  1  :  20)  ^  so  erfolgt  diese  Lo^^ 
nicht  sogleich  , .  sondern  erst  nach  einer  oder  mehreren  Stooti^' 
nach  Massgabe  der  Temperatur  und  augenblicklich,  wenn  ("fP 
die  Flüssigkeit  erwärmt  oder  kocht.    Ist  der  Ü<pior  Kali  cauit^*^ 
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nehr  Terdünnt,  so  dauert  die  Auflösung  etwas  langer,  erfolgt 
aber  auch  nach  1 — 3  Tagen  yollständig,  Dass  die  Epithelialblätt- 
ehen  der  Scheiden  der  Primitiyfasern  and  der  Gaaf^lienhngeln 
Ton  diesen  allgemeinen  Eigenschaften  der  fadig  aufgereihten  Epi- 
thetiaiblättchen  nicht  abweichen,  braucht  kaum  erst  speciell  he» 
merkt  zu  werden.  Mit  dem  Inhalte  der  Primitiv  fasern  und  den 
Ganglienhugein  zeigen  sich  hier  noch  einige  eigenthümliche  Yer- 
ändernngen.  Während  nämlich  nach  ein-  bis  mehrstündiger  Ein- 
wirhong  der  starken  Kalilösung  der  Inhalt  der  Primitivfasern 
(wahrscheinlich  durch  Yerseifung)  in  eine  hörnigte  Masse  über- 
geht, zeigen  sich  statt  der  Ganglienkugeln  grosse,  Stearinkrj*- 
stallen  nicht  unähnliche,  Korper  von  0,005700  P  Z.  mittlerer 
Länge ,  0,002700  P.  Z.  mittlerer  Breite  (in  den  Ganglien  des  N, 
sympathicus  des  Ochsen)« 

Dass  übrigens  diese  Epithelialformationen  nichts  zur  roth- 
lichen Farbe  der  Ganglienkugeln  enthaltenden  Nerven  beitragen, 
erhellt  aus  positiven,  wie  negativen  Gründen,  Denn  1)  müsstea 
dann  alle  Nerven  ohne  Unterschied  rothlich  aussehen,  da  jene 
Gewebtheile  allen  Nerven  zukommen,  und  2)  müssten  die  Epi- 
thelialbldttchen ,  wenn  sie  wahrhaft  roth  waren,  hei  immer  stär- 
kerer Vergrosserung  stets  blasser  und  nicht  immer  rother  wer- 
den (Vgl.  XVII.  1838.  201.)«,  Jenes  ist  aber  nicht  der  Fall. 

Ret.  würde  dieser   so  leicht  zu  berichtigenden  Angabe  der 
organischen  Fasern  keine   so   ausführliche   Darstellung  gewidmet 
haben ,  wenn  nicht  Job.  Müller  die  Frage  der  organischen  Fasern 
überhaupt  zuerst  ganz  richtig  als  blosse   früher  geäusserte  Vor- 
steJIungsweise   (XVII.  S.  XXL)   und  später,  sich  auf  die  indess 
fortgesetzten  mikroskopischen  Beobachtungen  von   Remak  (XVIf« 
S.  LXXIII.)  und  Schwann  "(XYII.  S.  XLYll.)  stützend,   als  facti- 
sehe  Sache  angeführt  hätte.     Dass  Schwannli  Fasern  auch    nur 
solche  Zeillgewebe  und  Epithelialgebilde  seyen ,  erhellt  schon  aus 
den    ganz   analogen  und  richtig  gedeuteten,  an  den  Blutgefässen 
von  Henle   angestellten  Untersuchungen  (XVII.  1838.  11/— 18.)^ 
so   wie   aus  Ref.  weiter  unten  zu   gebenden  Beobachtungen,   so 
dass  auch  die  Behauptung  ungegründet  ist,    als  gehorten   solche 
Dinge  zn   den  wesentlichen  inneren  Bestandtheilen   der   Nerven- 
primitivfasern.  -  Was  überhaupt  die  Vorstellung   von  organischen 
Nervenfasern  betrifft,  so  rauss  Ref •  l>ekennen ,  dass  er  diese  Idee^ 
einen  Ueberrest  früherer  Zeiten,   mit  der  factischen  Tendenz  un- 
serer Tage  für  unvereinbar  hält     Wenn  veir  o£fen  fragen,  was 
wir  im  Spedellen  Sicheres  über  den  Einfluss  der  Nerven  auf  die 
Ernährungs Verhältnisse  wissen  und  dann  unseren  Mangel  an  Kennt- 
niss  durch  eine  Redensart,   wie  organische  Fasern,   organischen 
Einfluss  u.  dgl.  ersetzen  wollen,   so  handeln  wir  gerade  so,   wie 
wenn  Forscher   das  Wesen  des  Lichtes,  der  Wärme    ergründet 
zu  haben  vorgeben ,  wenn  sie  statt  Licht  LichtstofiF,  slatt  Wärme 
WärmestofF  etc.  sagen.     Dass  die   eingestreuten   Ganglienhugein 
überall  nicht  ohne  Nutzen  sind ,  versteht  sich  von  selbst.    Welcher 
Art  dieser  sey  und  auf  welche  Systeme   und  Functionen   er  sich 
erstrecke,   ist  uns  noch  ein  Räthsel  und  dürfte  wohl  lange   ein 
solches  bleiben« 
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^  Sndiich  mus  Ref.  ncoh  einen  formellen ,  ven  Job«  MSB» 
benOhrten  Punkt  erwähnen.     Der  Yf.  bestreitet  ( XTII.  &  IH 
XL)   des   Recht,   sichere   mikroshopische   Beohsohtangen  scKoo 
jetsit  auf  die  Nerronphjsiolegie  anzuwenden.     Abgesehen  daroo, 
dass  dieser   Ausspruch   ungefähr  dem  einem  Blinden  gegebenei 
Rathe  gliche,  sich  nicht  fQhren  zu  lassen,  weil  iha  der  Führer  aud 
meinen  Abgrund  leiten  k5nne,  müsste  wohl  nach  dea  Vf.  eigener  viS' 
aenschaftlicber  Richtung  jene  Regel  nur  exceptionell  für  dasNerres* 
System  in  manchen  Fällen  gellen,  da  M.,  und  gewiss  mit  Tollsteii 
Rechte,  in  anderen  Zweigen  d^r  PhTsioiogie  von  den  mikroskopi' 
sehen  Untersuchungen  zu  physiologischen  Vorstellungen  und  Keant^ 
nissen  den   reichlichsten  Gebrauch  macht   und  selbst  bei  der  spii* 
teren    Annahme   der    organischen  Fasern    gegen   seinen  eigeoa 
Ausspruch  yerstosst.    Dass  aber  gerade  die  NerTenphysiologie  der 
mikroshopischen  Untersuchungen  hedai^f ,  lehrt  ein  ausgezeichnet« 
Beispiel  des  vorigen  Jahres,   wo  Harshall  Hall,    indem  er  & 
feinere  Anatomie  die  Primitivfasern  nicht  berQGhsidhtigt,  ausye^ 
suchen  eu  dem  Schlüsse  kommen  will»    dass  aueh   in  den  peii* 
pberiscben  Nerven  die  licitung^  überzuspfringen  vermag.  (S.unttB 
norm.  Phys.)     Bei  seiner  Anwendung  auf  die   Funotionsrerbitt- 
nisse  hat  sich  Ref.  in  seiner  Abhandlung  immer  an  das  Factisebi, 
welches  seit  zwei  Jahren  von  Anderen  und  Ref.  selbst  bei  hrtp' 
setztem  Studium  nur  bestätigt  worden,  gehalten  und  keine  neoe 
aubjective  Theorie  gemacht,  oder  alte  lueen  in  seine  Beobachto»' 
gen   hineingetragen.      Und    selbst   die    EndumbiegungsschlinfCi» 
welche  *  bei  manchen  selbstständtgen   oder  nachsprechendes  Fo^ 
Sehern  so  vielen  Anstoss  gefunden ,  konnten ,  wenn  man  gHiwittta 
nachsuchte,  nicht  gelaugnet,   höchstens  snbjectiv  anders  ge^^ 
werden. 

Centraltheile  des  Nervensjstemes  mit  ihreaBv 
len.    —  Nach   eigenen   Untersuchungen   entscheidet  sidi  Gh^ 
auch  dahin ,  dass    eine    Fortsetzung  der   pia  mater   die  Oberv 
chen  der  Hirnventrikel  ebenfalls  bekleide.  (33.   39.)    Nach  e»« 
genauen    Beschreibung    der    Plexus    choroidei     bei    dem   f^^ 
sehen    (39—310    führt    der   Ver£    folj^nde    3     Hauptque»«« 
von   Blutgefässen  an:     1.  Die  A.   choroideas  s.  eboroidea;  s»^ 
rior    inferior   Vicq   d*Ayr  entspringt   meist    als  ein  eigener  A« 
aus  der  Carotis  interna ,    giebt  zahlreiche  Zweige  an  die  p»  0f 
ter,  biegt  sich  dann  etwas  nach  hinten  und  aussen  und  gebtdoi^ 
die  Seitenspalte  und  von  da  zu  dem  Schwänze  der  Plexus  choroi| 
dei,    3.  Die  A.  choroidea  posterior  inferior*  Vicq  d'Azjr,  ^^ 
der  A.  cerebralis  profunda  s.  posterior.    3.  Die  A.  A  ^'*^'^\ 
superiores  Vicq  d*A2.,  Zweige  der    A.  cerebralis  P»^f""^*  5 'jjjj 
Von  untergeordneten  Ramificationen  der  genannten   Aesle  I****" 
sich   unterscheiden:    ein   R.  longitudinalis  internus,  welcher  | 
schlängelt  längs  des  Innenrandes  verlSuft  «nd  dem  ^.^^^^ 
rere  analoge  kleinere  beigesellen  $  ein  R.  longitudinalis  ^'^y^ 
welcher  aus    dem   R.   internus   zu  entspringen  scheint  und 
Mneverwickelte  A.  glomeris  (36—37).    Es  exislirt  eine  i».l|^ 
V.  magna  Galeni  mündende  V.  glomeris  und   eine  V.  ^^^  i 
interna  (39.).    Die  Dntertheile  erhalten  Schlagadern  tw$  «^ 
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eommonieans  und  der  A.  oerebralis  posterior  (40.).  Was  di« 
y5gel  und  die  Saugethiere  betrifft,  so  deuten  bei  den  Hühnern 
zarte  über  die  Thalamis  opticis  liegende  Geftsse  die  Stelle  an, 
i¥0  steh  bei  höheren  Thieren  die  Plexus  choroidei  finden  (56.). 
Bei  dem  Schaafe  liegen  die  letzteren  zwischen  dem  Thalamus  und 
dem  Coi*pus  striatum.  Die  merabranose  Portion  ist  grosser  $  der 
Glomus  einfacher«  Der  letztere  ist  bei  dem  Schweine  schon  et- 
liras  zusammengesetzter.  Auch  zagen  sich  hier  einzelne  Kugeln. 
I>ie  übrigen  Verbältnisse  gestalten  sich,  wie  bei  dem  Schaafe. 
Bei  dem  Pferde  und  dem  Esel  ist  der  Giemas  härter,  zusammen« 
gesetzter.  Bei  dem  Kaninchen  scheint  er  ganz  zu  fehlen.  Das- 
selbe ^It  aiuch  yon  dem  Hunde  und  der  Katze ,  welche  letztere 
nur    eine   gefaltete   Membraij   besitzt.     Der  Plexus  tertius   und 

?[aart«is  ist  bei  den  Thieren  grösser,  als  bei  dem  Menschen. 
57 — 69.)  XCIX.  3 — 59.  —  Nach  Remack  sind  die  beiden  grauen 
seillicli  von  der  Spitze  des  Galamas  scriptorius  gelegenen  Tuberkeln 
Fortsetzungen  der  von  Rolando  schon  beschriebenen  gelatinösen 
Substanz.  Dasselbe  gilt  von  dem  allerletzten  bintertn  £ndtheile 
des  Rüchenmarkes,  von  dem  eigenthüraliche  gelatindseiiv  Scheiden 
eingeschlossene  Seitenäste  aasgehen ,  deren  ferneren  Verlauf  jedoch 
der  yf.  nickt  bestimmen  konnte.  GL  13. 

üeber  den  Bau  des  Gehirnes  der  Beutelthiere  handelt  Orven 
XLIL  1837.  part.  1.  XV.  a.  Vol  VII.  175—86.  Der  Vf.  macht 
die  Bemerkung,  dass  bei  diesen  Thieren,  welche  nur  ein  kurzes 
Dterinleben  fuhren  und  keine  Placenta  besitzen,  das  Gehirn  eben- 
falls yerhältnissmässig  nieht  sehr  ausgebildet  ist.  Zu  speciellem 
Belege  wählt  er  die  vergleiehende  Betrachtung  der  Hirne  des 
Bibers  und  des  V\^ombat.  Das  Hirn  des  Bibers  hat  einige 
VVindungen,  welche  dem  des  Wombat  gänzlich  abgehen,  und 
erstreckt  sich  weiter  nach  hinten,  obgleich  es  das  kleine  Hirn 
ganz  frei  lässt,  während  bei  dem  Wombat  noch  ausserdem  ein 
Theil  der  Corpora  quadrigemina  unbedeckt  bleibt.  Entfernt  man 
bei  dem  Biber  die  Hemisphären  von  einander,  so  zeigt  sich  un« 
geßhr  3^'^  unter  der  Oberfläche  das  Corpus  callosum.  Entfernt 
man  die  Hirnmasse  in  gleichem  Niveau  mit  dem  letzteren,  so 
sieht  man  die  Fasern  desselben  zum  Theil  nach  oben,  vorzüglich 
aber  nach  unten  hin  ausstrahlen.  Durch  diese  Operation  werden 
die  Tubercula  bigemina  und  die  gUndula  pinealis,  nicht  aber  die 
thalami  optici  frei.  Ein  gleichet  Verfahren  bei  dem  VFombat 
angewendet,  legt  ausser  den  ersteren  Theilen  auch  die  lefzleren 
bloss,  da  das  Corpus  callosum,  wie  in  dem  Vogelhirn,  minder 
entwickelt  ist«  Wie  bei  den  Vögeln  besteht  hier  die  mittlere 
Scheidewand  nur  ans  einer  dünnen,  dem  Septnm  lucidum  analo- 
gen Marklamelle,  welche  bei  dem  Känguruh  verhält nissmässig 
etwas  stärker  ist.  Mehrere  andere  ohne  Abbildungen  nicht  wieder- 
zugebende Specialitäten  s.  in  der  Erklärung  der  Figuren  184.  85. 

K5rpernerven.  —  Einige  feinere  neurologische  Bemerkun- 
gen giebt  Faesebeck  XVIL  S.  XL  VI.  Vit.  Der  R.  vertebralis 
N.  sympatbici  entsprang  in  einem  von  dem  Vf.  untersuchten 
Falle  von  dem  Ganglion  cervicale  inferius.  Von  ihm  verliefen 
1  Zweig  zu  dem  6tea  Halsnerven,  3  zum   5ten,   1  zum  4ten, 
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1  siim  dritten  und  anraten.  ZwiMJien  dem  3le«i  and  4lieii,  so  wii 
ft¥ri8cbet  dem  Isten  and  2ten  ^engen  swei  Äsle  d«rch  sor  dun 
moter  des  Rückenmarkes»  Die  Fortsetzung  des  R.  vertebralii 
tfaeilte  sich  in  swei  Zweige,  ?on  denen  der  eine  zum  Gangliog 
eervicale  superius,  der  andere  auf  der  A.  vertebraJis  veriieE 
(YgU  Rep.ll.  59.  dOi)  In  eines  Falle  beobachtete  derVf.ebe» 
falls  den  von  dem  Ganglion  sphenopialatinttni  sum  N.  opikaK 
gehenden  Hirzelschen  Zweig,  so  vrie  einen  Ast,  welcher  an  da 
loneren  Seite  des  R.  eecundas  N.  trigemini  aufwärts  und  dorch 
das  Foramen  rotundum  des  Keilbeines  in  die  Schadelkdhie  ging, 
zum  Sinus  cavernosus  drang,  und  sich  mit  dem  N«  sympathica 
verband.  In  einem  Falle  ging  die  Chorda  tympani  iaolirt  von  da 
hinteren  Seite  des  B.  lingualis  N«  trigemini  abwärta,  gab  an  dieia 

2  Fäden,   und   trug  zur    Bildung   des  Meckelscheo  Knotens  bä 
In  einem  Falle  endlich  ?erlief  ein  Zweig  dea  Ganglion  carodcos 
inferiua  N.  sympathici  an  der  hinteren  Seite  der  Carotis  aufwirU 
und  spaltete  sich  in  zwei  Aste,    von  denen  der  eine   mit  ein« 
Zweige  des  Ganglion  semilunare   yerbunden    in    die  Hypophjai 
überging,   der    andere  die   A*   ophthalmica   in  die   Augenhöhle 
begleitete«     <—      In   seiner    bis  auf  einige  im   nächsten  Winter 
vorzunehmende  Revisionen  im  lianuscripte.  fertigen  EntwicketoDgi' 
geschichte    der  peripherischen    Nerven   wird   Ref.  zeigen,  ^ 
alle  eben  angegebenen,  wie  viele  andere  Yerhältniase  der  feinem 
Nerven  durch  die  Entwichelungsgeschichte  ihre  vollkommene  £i^ 
klärung  finden.     So  ist  z,  B.   der  R.  vertebralia   N.  sjmpittei 
der  frühere  embrjonale  Hauptast  des  N.  sjmpathicus,  dessen  Zvag^ 
nach  den  Wirbeln  geordnet  abgehen  und   von   denen   die  b^^® 
eben  erwähnten  Aeste  fiir  die  dura  mater  Ueberreste  ausm»ckeQ« 
$0  sind  die  Plenua  carotici  des  Erwachsenen  nur  kärgliche  Rq^ 
aente  eines  embryonalen  Plexus  mazimus   carotidis ,  welcher  i 
frühester  Zeit  den  N.  trigeminus  und  den  Kopf-  und  Halstbeil  ^ 
N.  sympatbicus  zu  Einem  Nervenstamme  macht,  und  aua  dem  alle  s|» 
teren  feineren  Anastomosen  zwischen  N.  sympathicua  and  den  meista 
anderen  Hirnnerven,  vorzüglich  den  N.N.  opticus,  oculomoton'iSi 
trigeminus,   abducens,   facialis,   so   wie   die  Aeste   an   die  dort 
mater  und  die  Hypophysis  ihre   befriedigende  Erklärung  fin^f** 
Eben  so  ist  das  Verbaltniss  der  Chorda  tympani  zu   dem  B.  ^ 
goalis  N.  trigemini  insofern  ei^enthümlich,  als   die  Chorda  tjm* 
p«ni  primär  den  Hauptstamm  des  3len  Astes  des  fünften  V^^ 
eine  Strecke  weit  darstellt.    Ueberhaupt  sind  die  Metamorphos^ 
der  Nerven  im  Embryo  nicht  minder  mannigfach  und  aaiklaVeod» 
als  die  der  Gefässe  und  eigenen   sich  auch,  die  Deutungen  d^ 
Theile  des  Nerven-  und  Knochensystemea  von  dem  Dereiche  ^ 
Subjectivität  zu  emancipiren.  .^^ 

Eine  detaillirte  Beschreibung  der  sogenannten  orgam'x^ 
Penisnerven  (s.  Rep.  I.  67.)  nach  zwei  Präparaten  vom  ^^^^ 
und  einem  vom  Pferde  giebt  J.  MüUer  XLV.  12 1—34. .^Iv* 
Nr.  1,  vom  Meoachen.  Isolirte  Harnblasennerven  ^^f^^^^ 
hier  nk^bt  aus  den  unteren  Saoralnerven.    Aus  dem  P'^^^  ^ 

Saitrions  kommen,  wie  gewShnlicb,  die  zur  Harnblase,  dem  ^ret  » 
an  SafBenbläschen «  dem  vaa  deferens ,  dem  Mastdarm  geheeo^ 
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▲äste,  ao  wit  Tide  Zwäge^su  dete  HeiM  prottaticaty  iMldüt 

die  N.  N*  proslalid  pusterioret  «ad  «speriorei  abgiebt  «ad  ndi 

zischen  M.  levator  ani  und  Prostata  in  den  feinen  sohtzt  iinttr 

der  Svmpbjse  der  Sehaambeine  an  der  Wurzel  des  Penis  berror« 

kommenden  Plexus  etFernosus  fortsetzt.     In  dem  Plexus  prosSa*» 

ticns^  irelcber  noeb  nnmitttlbare  Aeste  des  riertea  Saeralnenres 

erfaidl,   Ziagen  7  Tersebieden  ^fosse  Knötchen  (Gan^lia.  pndenda 

s.  prostatica),  welch«  dareb  lange  Faden   mit   de»  Plesua  bypo*« 

(fastricna  znsaromenbängam    Aus  dem  Plexus  eavernoana  bomnMBu 

Zipretge  für  den  Seiten-  und  den  Yordertbeii  der  Prostata«  Weiter 

nsKsh  vorn  liegt  er  in  den»  M .  constrictor  isthmi  nretbralis  (s*  nuten 

Masbeln),   wird   unter  der  Sympbtse  von  der   die  Wurzel  den 

Gliedes  mit  den  Lig.  arcuatam   verbindenden  Pasermasae   eingt« 

achloasen  und  crbält,   nachdem  er  über  den  Tordereu  Band  das 

liCTator  ani  bin  weggetreten ,  Verstarbnngsfaden  aus  dem  N.  puk 

dendua.    Ans  dem  Geflechte  entspringen  dann  ein  N.  cayemoaus 

BBa|or  und'  einige  N.  N.  cavemosi  minores.     Der  erstere  entstellt 

mit  mehreren  feinen  Worzeln  aus  der  Verbindong  ron  Zweigen 

dea  Plexus  eavernosna  und  Aesten  des   M.  pudendus  f  giebt  z» 

nächst  Zweige  für  den  vorderen  Theil  der  Prostata  und  die  Para 

membranacea,   hangt  durch  viele   Auaatomoseu  mil  den  hieineu 

caterndsen  Nerven   zusammen   und  vertheilt   sich   sehen  in  den 

Anfang  des  Coqius  cavernosum  unter  und  vor  der  Symphyse  der 

Sdiaambeine.^      Seine  Aeste  durchbohren  schief  tbeils    mit    den 

Zweiten  der  A.  profunda  penis,  tbeils  allein  die  fibrdse  Scheide 

des  GUedest  .  Der  linke  N.  cavernosus  major  giebt  dann  hier  einen 

Zweig  nach  rechts  hinüber,  der  in  die  Yertiefung  zwischen  den 

Wisrzeln  beider  Corpora    cavemoaa   penis,    dann  mdir    ia  die 

Tiefe  zwischen  Corpus  cavernosum  orethne  und  Corpus  caver« 

nosum    penis   dextrum  tritt  und   sich  an  der  inneren  Seite   dea 

letzteren  verästelt.    Der  rechte  N.  cavernosus  major  schitkt  einen 

starken  Zweig  für  das  Corpus  cavernosum  urethne*     Nach  Ab* 

fnhe  der  genannten  Aeste  setzen  sich  die  N.  N.  cavernosi  majorca 

jederseits  längs  des  Rnchens   des   Gliedes  mit  mehreren  Aesten 

fort,  indem  mannigfache  Verbindungen  oiit  dem  N.  dorsalis  pems 

Statt  finde«.     Auf  der  Mittellinie  ist  aach  eine  vielfältige  ce^eup 

seitige  Verbindung  beider  Plexus  cavernosi  und  mittelbar  beider 

M.  N.  dorsales   vorhanden.  02b— 30,^     In  Nr.  2.  vom  Menschen 

kommen  die  Zwci^  zu  dem  Plexus  cavernosus   tbeils   ron  dem 

Mitteltbeile  des  Plexas  hjpogaatrieus ,   tbeils   von   dem    unteren 

Seitentbeile  desselben,   da   wo  sich  Aeste  dea  3ten   und   4ten  N* 

sacralis  mit  dem  Plexus  hjqpogastricus  verbinden.     Er  liegt  ontef 

und  hinter  der  Symphyse  zwischen  Prostata ,  dem  vorderen  Rande 

des  Levator    ani    und    der    A.  penis,   dehnt  sieb    bis    zu    der 

Wurzel  des    Gliedes  aus  und  verbindet  -  sich   mit  Zweigen  des 

N.  pudendus,  welche   unter  dem  vorderen  Ende  des  Levator  ani 

herforkontmen   und   mit   der   A.  penis  zur  Wurzel  des  Gliedes 

b:«ten.    Aua  seiner  Innenseite  geben  mehrere  Aeste  zu  dem  votf^ 

deren  Ende  der  Prostata  (N.  N.  proetatici  anteriores) ,  welche  au 

den  oberen  Seitentbeil  der  Vorsteherdrüse  treten,  während  die 

gtaagelben  N.  N.  cavcmoai   unter  der  Symphyse  bervorkomiiMii. 
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Der  N**  cafernotos  major  entatdit  aot  4 — 5  Zweigen  des  PioM 
cayernosas  und  einem  Zweige  des  N*  padendas,  giebt  bald  Aeste 
för  dea  Hintertheil  des  Corpns  careraosum  pepis,  von  denen  csa 
starker  Zwei^  mit  der  ▲.  profunda  in  das  Innere  dringt ,  während 
ein  Zweig  sich  mit   dem   N.  dorsalis  penis  an    der  Wurzel  Te^ 
bindet.     Mit  letzterem  vereinigen  sich  dann  noch  mehrere  Aeste, 
welche  an   dem  hintersten  Theile  des  Gliedes  über  dem  Corp« 
cayernosum  hinabsteigen  und  in  der  Furche  swiscben  dem  carer* 
nÖsen  Körper  des  penis  und  dem  der  Harnröhre  in  dieses  letztere 
ausstrahlen.    Zwischen  beiden  N.  N.  cavernosis  majoribus,  so  wi? 
mittelbar  den  beiden  ^.  N.  dorsalibua  findet  eine  Anastomose  dord 
einen  srösseren  Ast  (N.  csTernosus  commanicans)   Statt,  dessa 
Geflecht  an  der  Y,  dorsalis  nach  Yorn  geht,  und  mit  vielen  Fades 
in  die  cavernösen  Korper  des  Gliedes  eintritt.      IKe  N.  N.  caTe^ 
nosi  minores  g^eben  Aeste  für  den  hintersten  Theii  der  caverooMi 
Körper  des  Gliedes,  hängen  von  beiden  Seiten  mit  einander  ^ 
flechtartig  und  mit  dem  N.  cavernosus  major  zusammen,  dorcb* 
bohren  schief  die  Sehnenhülle  der  cavemÖsen  K5rper,  und  ver* 
breiten  sich  theils  mit  der  A.  profunda,  thrils  selbststandig  indes 
Erectionsapparat.  (130^34.)    Bei  dem  Pferde  serf allen  die  hie^ 
her  gehörenden  Nerven  in  die  hinteren,  welche   mit  dem  Piexoi 
hjrpogastricus    N.    sympathici    zusammenhängen    und    unter  \d 
hmter  der  Symphysis  ossiam  pobis  liegen  und  die  vorderen,  weicke 
nur  Aeste  des  N.  dorsalis  penis  sind  und   von  ihm  vor  der  Sja- 
phvse  an  verschiedenen  Stellen  abgehen.     Aus  den  ersteren  Noa- 
men 4  grössere  und  mehrere  kleinere  N.  N.  cavernosi  posterioret. 
Der  N.  c.  major  postremus  liegt  .unter  und  hinter  der  Syiopby^ 
der  Schaambetne  über  dem  Bulbus   urethrae,  entsteht  mit  ^ 
reren  Wurzeln  aus  dem  N.  pudendus  ond  dem  Plexus  prostatic« 
und  tritt  mit  drei  Aesten   in  die  Scheide  der  cavernöseo  K^rp«  i 
wo  beidc/  in   der  Mittellinie  znsammenstossen.     Der  N.  c.  m.  p^  ' 
sterior  secundus  entspringt  analog  dem  vorigen ,  Hegt  neben  ÜA 
mit  dem  er  anastomosirt  und  tritt  mit  einem  grösseren  und  einet 
kleineren  Zweige    neben   der   Mittellinie  ein.     Der   N.  c.  o-  P 
tertius  entspringt  mit    einer    starken    langen    Wurzel   aus  des 
Ruthenaste  des  N.  pudendus,   verbindet   sidi   mit   dem  vori^0<« 
so  wie  mit   wenigen  Fäden  mit  dem  Plexus  hjpogastricus,  W 
dicht  vor  dem  ersteren  unter  der  Symphyse  und  tritt  neben  der 
Mittellinie  in   das  Corpus  cavernosum    seiner  Seite   ein.     ^^' 
c.  m.  p.  quartus  ist  kleiner,  entspringt  mit  3  Wurzeln  aus  de« 
Buthenaste  des  N.  pudendus,   und  einem  feinen  Zweige  aus  «^ 
Geflechte  der  cavernösen  Nerven  und  tritt  mehr  nach  aussen  ^ 
in  das  Corpus   cavernosum,  wo  die   A.  obturatoria   in  dasf^'l^ 
eingeht.     Zwei  kleine  N.  N.  e.  c.  posteriores  minores  entsteb«!» 
witer   dem  Schaambogen   von    dem  R.  dorfrolis   N.  pudendi  i^^ 
dünnen  Wurzeln,  bilden  ein  kleines  Geflecht  om   den  R.  V^f^ 
dus  A.  obturatorise,   anastomosiren   mit  den  vorigen  caveroose> 
Nerven  und  dem  Plexus  hvpo^stricus   und  treten  mit  2  ^^ 
mit  dem  R.  pudendus  A.  öbturatoriae  ein.    ENe  von  dem  ^\\a 
aalis  penis  allein  kommenden  vorderen  cavernösen  Nerven  »^ 
und  mehr  Zwage,  welche  sich  geflechtartig  verbinden  and  treten 
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vor  der  SjinphTse  an  ▼orsduedeoen  SteUen  der  Lange  des  die* 
des  ID  das  Corpus  caTerootnm  ein  (121 — ^34) 

N.  glossopharyngeas.  Artikel  yon  Schlemm  LVL  Bd.  IS. 
44-  46.  —  HaU'nerTen  ib.  430— 3&  N.  N.  hasmorrlioidalet 
ibid«  31&  19. 

Nach  E.  Burdaeh  kommt  bei  dem  Frosche  der  N.  hjpo- 
glossas  aus  dem  Zwischenvrirbelloche  zwischen  dem  ersten  nnd 
zureiten  Haiswirbel  hervor,  geht  zwischen  dem  M.  rectus  capitis 
posticus  nnd  einem  levatnr  scapulaB  dnrch,  biegt  sich  unter  dem 
N.  Tagns  nach  Torn,  innen  und  unten,  rerlaul't  neben  dem  M* 
dip;astricus  anter  dem  Zungenbeine,  dann  neben  und  unter  dem 
M.  hjoglossus  zum  Theil  auf  dem  M.  geniohjoideus  und  dem 
vorderen  Bauche  des  M.  di^stricus  nach  Tom  und  tritt^  nachdem 
er  den  genannten  Muskeln  Zweip;e  gegeben,  mit  dem  M.  hjoglossoa 
in  die  Zunge.  Der  N.  glossopharyngeus  kommt  aus  einem  Loche 
an  dem  hinl<»ren  Theile  des  Schädels  zwischen  Hinterhaupts-  und 
Keilbein  hervor,  verbindet  sidi  sogleich  mit  dem  N.  vagus,  geht 
zwischen  dem  hinteren  und  mittleren  Theile  des  hinteren  ßauches 
des  M.  digastricus  nach  innen  und  unten,  biegt  sich  hierauf 
-weniger  nach  vom,  als  der  N.  hypoglo&ns,  und  tritt  mit  dem 
M.  hjoglossus  in  die  Zunge,  ohne  vorher  einen  Muskelast   abge* 

feben  zu  habeA.  Hinter  dem  Ursprünge  der  Augenmuskeln 
ommt  durch  ein  vorderes  Heilbeinloch  em  starker  Ast  des  N» 
trigeminus,  dessen  Zweige  den  N.  N.  palatinus,  lingualis  und 
alf  eoiaris  des  Menschen  entsprechen.  Der  R.  tertius  N.  triffemini 
tritt  mit  den  N.  N.  vagus  und  glossopharyngeas  aus  der  Schädel- 
hohle hervor  und  verbreitet  sich  in  den  Muskeln  in  der  Nähe  des 
Kiefergelenhes.  CH.  63  64. 

Die  ausführliche  Abhandlung  von  Büchner  über  das  Nerven- 
sjstekn  von  Cyprinus  barbus  (Vgl.  Report  1. 215.)  liefert  folgende  Re- 
sultate: Das  Rückenmark  besteht  aus  4  Strängen,  von  denen 
die  oberen  mehr,  als  die  unteren  entwickelt  sin£(4»}  Die  letz- 
teren ,  welche  man  mit  den  Pyramidalsfrängen  vergleichen 
kann,  verbreiten  sich  nach  vorn,  gehen  unter  der  Commissur 
des  Lappen  des  N.  ragus,  und  dann  unter  der  Commissura  an«- 
sulata  weiter  und  theilen  sich  hierauf  in  zwei  Bündel,  von  denen 
das  innere  an  dem  Innenrande  der  EmincntiaB  mammillares,  denen 
es  Fasern  abgiebt,  vorbeigeht  und  endlich  in  den  Hemisphäten 
ausstrahlt;  das  äussere  starke  strahlt  facherartig  sIs  innere  Lage 
der  lobi  optici  aus.  An  der  ünersteite  der  vorderen  Pyramidal- 
stränge  treten  zwei  weisse  erhabene  Streifen  herror.  Sie  kreuzen 
in  ihrem  ferneren  Verlaufe  einander  und  scheinen  die  vorderen 
Schenkel  der  Commissnren  zu  bilden.  Die  hinteren  Pyramidal- 
stränge theilen  sich  in  der  Nähe  des  vierten  Ventrikels  in  zwei 
Bündel.  Von  diesen  verläuft  das  obere  unter  der  hinteren  Com- 
missur jenes  Ventrikels,  bildet  indem  es  in  die  lobi  N.  ragi  aus- 
strahlt, die  Innenwand  dieser  Hohle,  giebt  einen  Streifen,  wel- 
cher in  dem  Tuberculum  impar  des  4ten  Ventrikels  ästig  ausstrahlt, 
erstreckt  sich  dann  in  die  Pedunculi  cerebelli,  umgiebt  die  Huhle 
des  kleinen  Gehirnes  schlingenformig  und  geht  endlich  an  die 
Grundfläche  des  Toms  posterior  seiner  Seite ,  umstrickt  den  un- 
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twoi  «nd  ivstereii  Rand  dkssdben  oad  fendal  eiabraitcrditAtf- 

senseite  dieses  Tabercalnins  bildendes  uod  Aot  oberen  B«Dde  skb 
nach  innen  haltendes  Blatt  nach  oben.    Das  untere   Bändel  ver- 
üiiift  unter  dem  Lobus  N.  ragt ,  bildet  unten  den  hinteren  Scbet- 
hel  der  Commissora  ansalata  und  sendet  einen  Strang  ab,  welcher 
lanp  des  Forderen  Randes  des  Pedonculua  eerebelli   yerläuft  und 
zwischen  dem  Innenrande  der  Schenkel  imd  das  Tuberculum  cor« 
diforme    endigt«     Der    Stamm    des    Bündeb    mischt    sich    nit 
Faaern  des  oberen  Bündels  und  erseegt  so  an  der  Basis  der  To- 
ri posteriores  ein  wahres  Marbcentrum,  ¥on  dem  ein  starker  dorck 
den    Grund  der  Höhlung  der  lohi  optici  hindurchgehender  ^  wt 
£ommissora  anterior  beitragender  und  wie,  es  acheint,  in  dieH»- 
miapharcu  sich  begebender  Strang  entsteht.     Ausserdem  sehaoei 
noch   aus  diesem  Markeentmm   die  Fasern  der    Fascia  iaterali 
und  des  äusseren  Blatte»  der  Wandunfr  der  lobi  optici  n  komoiei. 
Aus    dem    centralen  Nervensysteme   gehen  58    Nerrenpeare  t« 
denen  dann  10  aßd  das  Gdiirne  kommen  ^  ab.    Der  N.  olfactori« 
tiieitesich  in  geringer  EntfernungTon  den  Hemiaphären  im  swei  Wor- 
xeln,  Yon  denen  die  innere  stärkere  an  der   Innenseite  der  He* 
misphäre  und  ihres  Pedoncnlus  yorbeigeht  und  die  Commissar  do^ 
selben  bildet,  während   die  äussere  nach  aussen  den  Peduocubs 
nmstriokt  und  sich  bestimmt  mit  dem  von  den   hinteren  Fjrmt 
den  SU  dem  Pednnculus  verfaufenden  Bändel  vereinigt.    Yor^ 
Hemisphären    lerbinden    sich  beide   Woraeln  zu   einem  breteo 
dünnen  Bande,  gehen  awischen  der  Grundflädi*  der   AIsb  pw 
n>n  Cuyier  und  der  ossa  sphenoidea  aateriora  Cuv.  nach  rem, 
aehwellen  hinter  dem  Loche  zwischen  Frontale  anterius  nadclk' 
moideum  Cuv.  ^zu  einem  ländlichen  Knoten  an  und  atrahleo  ^ 
mit  vielen  Fäden   dorch  die  diese  Oeffnung  schliessende   Haut 
durchgehend  in  die  Naseasdileimhaat  aus»    Anders  dagegen  rcr 
halten  sich  diese  Theile  in  dem  Hechte,  wo  das  Ganglion  weHs 
nach  hinten  liegt  und  sich  ror  dem  Eintritte  in  die  Oe£Fmiflg  ^ 
Pkxtts  befindet.  (S.  9;)    Der  N.  opticus  entspringt  aus  dem  ai» 
aeren   Blatte    des  lobus  opticns   und  Torzüglich  aus  den  beida 
diesen  begrensenden  Markhändern  und  enthält  ein  Bändel  von  te 
Faada  lateralis.      Er  läuft   dann  von  oben   nach   unten  um  ^ 
Pedunculus  hemispherarum,  kreuzt  sidi  tot  dem   Trigonum  » 
snm  föllständig  mit  dem  der  andern  Seite,  erhält  dann  eiDeHuU| 
Ton  der  fibrösen  Beinfaaut  un  tritt  durch  ein  an  der  Basis  derA» 
parya  befindliches    Loch   in  die  Orbita  (9—11.).    Der  N.  ocolo- 
motorins  kommt  swischen  den  beiden  Schenkeln  der  Commis'^f! 


aaaulata  hervor,  wird  anfangs  durch  den  Hinterrand  der 
HMmmillares  bedeckt,  verläuft  un  diese  von  hinten  nach  ^^^.^!^ 
hierauf  an  der  Innenseite  des  Gasaerschen  Knotens ,  geht  durch  die 
Ala  parva  osais  sphenoidei  Cuv.  durch  ein  eigenes  Loch«  ^^ 
theüt  sich  in  die  analogen  Mnskeln ,  wie  bei  dem  Menschen ,  f^ 
stomisirt  dann  mit  einem  Zweige  des  B.  ophthalmieus  N.  <{»'''  Ij 
aehwillt  hierauf  sehr  wenig  an  und  sendet  nahe  der  Eiofritts^'^^ 
des  N.  opticus  und  dicht  hei  den  Gelassen  em  f^^^^^ 
den  Bulbus.  Dieses  begieht  sidt  sweigespalten  swiscbeD^*r 
beiden  Blättern  der  Choroid«  zur  Iris.    AehnHoh  ist  das  Ttf**** 
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taa  btt  d#m  Karpfea  and  dem  BediU  <11*  13*>.    D6r  HL  patka* 

ticns  eaUpringt  aus  der  Seitenfläche  des  eentrafeB  Ncrvcueystemet 

und  ganz  nake  dem  äusseren  Rande  der  vorderen  Pyramiden  und  9be» 

usd  vor  der  Torderen  Wurzel  desN.  trigeminus  nnd  kommt  wafar^ 

echeiolich  aus  den  vorderen  Pyramiden.    Er  liegt  dann  an   der 

Innenseite  des  Gasserschen  Knotens,  tritt  bierauf  durch  ein  Loch 

der  Ala  parva  hervor  und  theilt  sich  .vor  seinem  Eintritte  in  den 

M«  obliquus  snperior  in  zwei  Aeste  (12.  13.>.    Der  N.  abdoceni 

entspringt  mit  zwei  Fädeä  aus  den  vorderen  Pyramiden  zwischen 

den  hinteren  Wurzeln  des  N.  trigeminos,   wendet  sich  dann  naok 

anaeen,  geht   mit  dem  R.  mazillaris  N.  qniati  durch  einen  eige* 

nen   zwischen  der  Grundfläche  der  Ala  magna  und    parra  ossta 

•phenoidei  und  der  concaven  Seite  des.KeiU>eink5rpers  befindH» 

cnea  Kanal  und  begiebt  sich  zu  dem  hinteren  Tbetie  des  M.  ab« 

docens.    Es  scheint  durch  ein  Fadchen  mit  dem  N«  sjmpathi' 

CHS  zu  anastomosiren*    Der  N.  trigeminus   entspringt  mit   einer 

vorderen   und   einer  hinteren  Wurzel  von  den  Seitentheilen  dei 

centralen  Nerveniystemet.     Die   vordere  inserirt    steh  nahe  dem 

äaaaeren  Rande  der  vorderen  Pyramiden,  da  wo  diese  sich  nach 

aussen  wenden ,  um   sich  zu  den   Tbalamis  optids   zu  begeben« 

Ihre  Faden  gehen  dann  innerhalb  des  centralen  Nervensystemee 

hinter  dem  unteren  Bündel  der   vorderen  Pyramiden.    Die  hin« 

tere  weit  stärkere    Wurzel    inserirt  sich  weiter  nach  hinten  und 

oben,  der  Basis  des  kleinen  Gehirnes  gegenüber.    Ihre  Fasern  eru 

strecken  sich  langes  der  Wandung  des   4ten  Ventrikels  zu  dem 

oberen  Bündel  der  hinteren  Pyramiden«    Gleich  nach  ihrem  freien 

Heraustreten  bilden  sie  einen  Plexus  und  ein  grosses,  unregelmas- 

sig  gestaltetes  Ganglion.     An  der  Innenseite  dieses  Knotens  liegt 

dann  die  vordere  Wurzel ,    welche  wahrscheinlich  allein  die  mo» 

toriseben  R.  R.  mazillaris  inferior  und  operciilaris  abgiebt.    Ans 

dem  oberen  Rande  des  Ganglion  Gasseri  kommen  2 — 3  sehr  feine 

zu  Plexus  verbundene  Fäden ,  welche  sich  in  die  häutigen  Theile 

und  das  fettreiche  Zellgewebe  des  Schadeis   begeben.     Der   N» 

trigeminus  theilt  sich  hierauf  bei  dem  Barben  und  demKarpfeik 

in  folgehdeä  Aeste:    1.  R.  opthalmioua  Willisii.     Entspringt  voa 

dem  oberen   Rande   des  Ganglion  Gasseri ,    theilt  sich  hud    in 

zwei  divergireode  Schenkel,  zwischen   denen  die   vordere  Wnr* 


zel  des  N.  trigeminus  durchgeht,  ^ebt  bald  nach  seinem  Ursprünge 
ein  Fadchen,  welches  durdoi  den  Canalis  R.  mazillaris  hindorcb* 
tritt,  einen  Verbindangsfaden  zu  dem  N.  ocnlomotorius  sendet 
dann  zwischen  den  M.  M.  rectis  superiori  und  externe  verlauft* 
▼or  dem  N.  opticus  in  die  Sklerotica  dringt ,  zwischen  dem  änu 
seren  Blatte  der  Choroidea  und  der  Innenfläche  der  Sklerotica 
nach  vom  geht  und  sich  endlich  in  zwei  an  dem  Aussenrande  der 
Iris  verlaufende  Zweige  theilt.  Dasselbe  ist  au'ch  bei  dem  Kar- 
pien  und  dem  Hedtte  der  Fall.  Aus  dem  oberen  Rande  des  R» 
ophthalmieus  unmittelbar  nach  seinem  Ursprünge  oder  ans  dem 
Ganglion  Gasseri  selbst  hommt  ein  Zweig,  der  zuerst  anen  Bo- 
gen bildet,  aus  welchem  Fäden  för  die  bsnenwand  des  Schädels 
abgehen ,  sich  oft  von  Neuem  nil  dem  R*  ophthalmieus  verbindet 
oder  durch  eb  g^ondertes  Loch  der  Ala  par? a  tritt  und  sich  m 
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die  Orbitaläste  spaltet.  Der  Haaptstamm'des  R«  ophtltalmicns  geht 
dorcb  eine  an  dem  oberen  and  hinteren  Rande  der  Ala  parfa  be- 
findliche ÖfiPnQng,  Terlänft  längs  der  Wandong  der  Orbita ,  giebt 
hier  (bei  dem  Karpfen  stärker  entwickelte)  Äste  för  die benachbarteo 
Weichtbeile,  dringt  dann  in  einen  zwischen   der  Unterfläche  dei 
Frontale  und  der  Oberfläche  des  Frontale  anterios  Cur.  befindlichen 
Canal  durch  und  theilt  sich  endlich  in  einen  oberen  und  einen  on- 
teren  Zweig.  Diese  beiden  umgeben  das  Nasenloch  und  senden  Fädeo 
sowohl  an  den  äusseren  Rand  desselben,  als  in  das  Geruchorgan  selbtl 
2.  Der  R.    maxillaris  superior  entspringt  yor   dem    unteren  m 
inneren  Rande  des  Gasserschen  Knotens,  geht   durch  einen  ron 
der  oberen  convexen  Fläche  des  Heilbeinkdrpers  und  die  Grund- 
fläche der  Ala  magna  und  parva  gebildeten  Kanal,  verläuft  länjf 
der  Innenwand  der  Orbita,  tritt  zwischen  dem  Frontale  und  deo 
Supramaxillare  Bojani  hervor,  erstreckt  sich  längs  des  Yomer  ood 
bildet  mit  einem  Zweige  des  R.  maxillaris  inferior  einen  Plexoit 
von  dem  dann  drei  Fäden,  einer  durch  ein  eigenes  dem  Forana 
iniraorbitale    entlsprechendes  Loch  för  die  Bartfäden ,  einer  für 
die  Oberlippe  und  einer  für  die  Gebilde    des   Os  intermaxiltare 
kommen.    3«  l^r  R.  maxillaris  inferiqr  entspringt  aus  dem  ?<x^ 
derranda  des  Knotens,  tritt  durch  einen  zwischen  dem  Yorderraode 
der  Ala  magna  und  dem  Hinterrande  der  Ala  parva  befindliebefl 
Kanal  aus  dem  Schädel  in  die  Orbita  und  theilt  sich  hier  bildit 
einen  oberen  und  einen  unteren  Zweig.    Der  erstere  (R.  muil' 
laris  superior  der  meisten  Anatomen)  geht  nach  oben,  giebtl"} 
Fäden  an  die  Schnantze    und  bildet  dann   mit   dem    wahrea  B. 
maxillaris  superior  den  schon  erwähnten  Plexus   <16.).    Der  lo- 
dere Zweig  geht  nach  abwärts ,  ^iebt  einen  starken  Ast  an  ien 
Musculus  crotaphiticus ,  einen  zweiten  an  die  Umgebungen  des  an- 
teren  Barten  und  gelangt  dann  an  die  Innenseite  des  Untei^kiefert 
wo  er  sich' in  2  Zweige  spaltet,  von  denen  der  obere  dorch  eb 
in  der  vorderen  Hälfte  des   Unterkiefers  befindliches   Loch  h» 
durchtritt  und  sich   in  der  Unterlippe    verbi*eitet,   während  der 
untere    einen    kleinen   Plexus    mit    den    vordersten    Fäden  dei 
R.  opercularis  bildet  und  Zweige  an  die  Schleimhaut  des  Maodd 
ahgiebt.    Aus  Jenem  Plexus  kommt  noch  ein  Ast  für  den  M.  ^ 
nioojiodeus  (lo — 170*    4.  Der  R.  opercularis  enUprin^  aus  den 
Knoten  hinter  dem  R.  maxillaris  inferior,  geht  durch  ein  dopp^l* 
tes  Loch  der  Ala  magna  aus  dem  Schädel ,  nimmt  sogleich  einen 
Yerbindungszweig  von  dem  N.    symnathicus   auf,    schickt  d^flH 
nach  hinten  einen  Faden  für  die  MusHeln  des  Opercnlum  und  des 
Apparatus  tvnipanicus,  dann  einem   anderen  Ast  för  den  £rwei- 
terer  des  Apperatus  pharyngotympanicns,  tritt  dann  durch  eioeo 
Kanal^des   0%  qnadratum,    erscheint    wieder    an    der   Yi^^ 

fiebt  einen  durch  den  N.  crotaphiticus  zur  Wangeohaot  ^ 
enden  Ast  und  theilt  sich  endlich  in  3  Zweige,  von  ii^n^  ^ 
vordere  mit  dem  R.  maxillaris  inferior  den  schon  erwükoten 
Plexus  bildet,  während  die  beiden  hinteren  sich  in  die  ^^^ 
der  membrana  branchiostega  verbreiten  (17*)«  5.  Der  R«  ^^^ 
rens  entspringt  aus  dem  hinteren  und  unteren  Rande  der  t^f[ 
sehen  Knoten,  gdit   nach  hinten  in  das  Innere  der  SchadeU»>n> 
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vttd  thtiQt  sieli  aogleieh  in  zwei  Äste.    Der   obere  tHriiere  Ter- 
laäft  ian^s  der  Medalla  oblongata,  steigt  dann  etwas  In  die  Hohe 
und  Tereinigt  sich  mit  dem  Ganglion  N.  vagi.    Der    untere   Ast 
geht  längs  der  Unterflacbe  der  MeduUa  oblongata,  verbindet  sich 
mit  dem  gleichfurmigen  der  anderen  Seite  durch  eine  Commissor, 
geht  anter  der  unteren   Wnrzel  des  N»  ragua  durch  und    vei> 
einigt  sid^  mit  den  beiden  Wurzeln  des  N.  hypoglossos  an  deren 
Vereintgungsstelle«    Die  Nerven  des  Sackes  und  der  hinteren  Am- 
pulle Itommen  nicht  aus  dem  R.  recurrens^  sondern  aus  der  Me- 
duJIa  oblongata  selbst.    Der  R«  recurrens  scheint 'nur  dem  Genua 
Cyprinus  eigen  zu  se^rn.  Bei  dem  Hechte  eststirt  ausser  den genannteis 
Ästea  des  R.  trigeminus  mit  Ausnahme  des  R.  recurrens  ein  R.  Ophthal« 
uiicusaccessorius,  welcher  von  dem  Hauptstamme  des  N« trigeminus 
nach  seinem  Austritte  aus  der  Schadelhohf  e  abgeht ,  mit  dem  N«  ocn- 
lomotorius  sich  verbindet ,  den  R.  ciliaris  abgiebt  und  sich  zuletzt 
mit  dem  oberen    Aste   der  R.   ophthalmicus  rereinigt.     Der  N. 
aeaaticus  kommt  unmittelbar  hinter  dem  N«  trigeminus  ans  dem 
verlisigerten  Marke,  wo  seine    Fasern  aus   dem  oberen    Bündel 
der  hinteren  Pyramiden  entspringen.    Seine  Wurzeln  bilden  dann 
zwei  breite  und  platte  Bänder,  von  denen. das  obere  in  die  Hohe 
steigt,  über  den  oberen  Ast  des  R.  recurrens  weggeht,  zwei  Fa- 
den an  die   vorderen  Ampulle  giebt   und  dann   mit  zahlreichen 
Faden  in  dem  Vestibulum  ausstrahlt    Die  *  hintere  Wurzel   theilt 
sich  sogleich  in  2  zwischen  den  Fasern  des  R.  recurrens  verlan* 
fende  und  auf  der  Hinterilüche  des  Gehörsackes  sich  verbreitende 
Zweige ,  von  denen  der  vordere  längs  der  convezen  Seite  des  lan* 
gen  Geb5rsteines  zu  dem  loculus  anterior  geht,  der  hintere  einen 
Faden   Kr  die  hintere  Ampule  abgiebt  und  dann  in   dem    locu- 
lus  posterior  ausstrahlt.     Der   Gehornerve    anastomisirt    weder 
mit  dem  1^  trigeminus ,  noch  mit  dem  N.  glossopharyngeus.   Der 
N.    glossopharjugeus    entspringt     unmittelbar    vor    dem    lobua 
N.   ragi,   tritt  durch   die  Fäden  des  N.   recurrens  durch,   geht 
durch  ein  in  dem   Occipilale   laterale  Cuv.  befindliches  Loch  aus 
dem  Schädel,  schwillt  dann  in  einen  Knoten  an,  theilt  sich  nahe 
dem  oberen  Ende  der  ersten  Kieme  in  zwei  Aste ,  von  denen  der 
hintere  sich  wie   ein   R.   branchialis   verhält  und   sich  zuletzt  in 
dem  Zungenrudimente  verbreitet ,  der  vordere    dageeen  sich  mit 
4—5  Ästen  in  die  mit  MaskeUaden   versehene  Munaschleimhaut 
eindringtt.     Dieser    letztere    Ast    fehlt   dem   Hechte     gänzlich 
(24.)«     Der  N»  vagus  entspringt  bei  diesem  mit  zwei  Wurzeln, 
welche  sich  in  ihrem  Austritte   aus  dem  Schädel  zu    einem  be- 
trächtlichen   Ganglion    vereinigen.    Bei    Cyprinus   treten    diese 
beiden  Wurzeln  und  der  R.  recurrens   durch   ein    gemeinsamee 
Loch  des   Occipitale  laterale  Cuv.  und  vereinigen  sich  zu  einem 
breiten  halbmondfurmigem   Knoten.     Aus   seinem    oberen  Rande 
kommt  ein  Faden,  welcher  sich  längs   der  Innenwand  des  Schä- 
dels in  dem  Feite  verbreitet,  so  wie  zwei   andere  Fäden  für  die 
Kiemenmuskeln. .  Der  vordere  von  diesen  letzteren  Nerven  anasto»» 
misirt  mit  dem  R*  opercularis  N«  trigemini.     Der  N.  vagus  selbst 
verbreitet  sich  in  das  Geschmacksorgan,  die  Kiemen,  die  Schlund« 
aähne,  das  Herz,  den  Darm  und  die  äussere  Oberfläche  des  iHAr« 
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Derf*    Das  Gesehmackorgan  erküt  4—5  twiaolMQ  daa  HionMo 
dnrcligebende  Fädeo ,  Ton  denen  der  hintere  der  atärbsle  iit  snd 
zwiMhen   den  Schiandzahnen  und  der   letzten   Hieme  dnrchtritt. 
Jede    Kieme  hat  3   an  ihrem   Anfanj^e  gangliSa  angeschwolleoe 
Nerrenäste,  I  für  die  Innere  coneave  und  2  starke  für  die  äossere 
Seite.     Die  letzteren  gehen  die  Fäden ,  weiche  die  kleinerfs  Kie- 
nehffoniase  begleiten.    Analog  diesen  Merren  yerthetlen  sich  aodi 
die  3  Zweige  für   die  Schlundzähne.    Die  letzteren   werden  toi 
oben  nach  unten  Ton  dem  för  die  Eingeweide  bestimmten  Zwtip 
omstricbt.     Moser  giebt  hier  einen  Faden   für  die  Mnsheln  der 
Seklundkiefer  und  den  Pharjnx  und  einen  sehr  feinen  au  dea 
Herzohre  terlaufenden  R.  cardiacns,    geht  dann  dorch  das  Dil* 
pbragma,  sendet  4'— 5  Zweige  ffir  dep  Oesopha^s,  begleitet  nl 
der  rechten  Seite  die  A.  cceliaca  und  vereinigt  aick  mit  dem  E 
splanehnicos  N.  sympathiei  zu  einem  rolumtn5sen  Stamme«  wik' 
rend    er  auf  der  linken  Seite  d&nner  sieh   zeigt ,   Fäden  an  da 
Darm  und  den  Auafuhrungsgan^  der  Schwimmblaae  abgiebt  a«! 
zuletzt  die  A.  mesenterica  b^leitet.    Endlkdi  ist  der  A.  laterilii 
der  hinterste  und  stärkste  der  Zweige  des  N.  Tagua.    Er  verlauft 
längs  des  ganzen  KSrpers  zwischen  den  Faaem  des  grossen  So* 
tenmuskels,  der  Linie  der  Schleimkanäle  parallel,  wendet  sichia 
Sdiwanze  mehr  nach  der  Oberfläche  und  theilt  aich  zuletzt  untfl* 
der  Haut  in  zwei  (ur  die  Srbwanzflosae  bestiaunte  Fäden.  BaU 
nach  seinem  Ursprünge    giebt  der  R.   lateralis   einen  geseo  ds 
Rfichenhante  und  hier  unter  der  Haut  verlauftnden  Ast  ab.  (%) 
Übrigens  anastomosirt  derR.  lateralis  wahrscbeinlich  mit  allen  Bb- 
ckenmarksnerven  und  schiebt  Fäden  an  die  Muskeln.  Der  N.  l/p^^ 
riossus  entspringt  aus   dem  Rfickenmarke  mit  2  Wurzelnt^^ 
denen  die  untere  die  stärkere  ist  und  welcbe  bei  ihrer  Yerein* 


Eng  einen  der  oberen  angehörenden  Knoten  bilden«  Ans  dieies 
mmt  ein  Fädohen ,  welches  nach  oben  zu  den  Rackenmadiela  gtbt 
iräkrend  auch  die  untere  Wurzel  ein  äbnliches  Fädchen  abgibt 
An  der  Yereinigangsstelle  beider  Wurzeln  inserirt  sieb  aach  of 
R,  recurrens  N.  auinti  und  hier  entsteht  eine  oblonge  * 
den  Stamm  des  N.  nypoglossoa  sich  fortsetzende  Anschwdlsif 
Dieser  dringt  nun  durch  ein  ^sses,  orales,  an  der  Hinterflscfc^ 
das,  Oocipitale  laterale  befindliches  Loch  und  tbeilt  sich  dsoa  f 
ü  Äste,  Ton  denen  der  vordere  nach  vorn  und  abwärts  gehtt  ^^ 
Moakeln  der  Schlundknochen  umläuft  und  ihnen  Fäden  giebt  ui» 
dann  in  den  M.  sterno-hyoideus  tritt,  während  der  hintere  ^ 
kere  sieb  mit  dem  Isten  Spinalnerven  vereinigt  und  sich  ia  ^ 
Husbeln  der  Brustflosse  vertheilt.  Auch  der  Hecht  und  CiaP^ 
alesa  haben  diesen  N.  bypoglossus  (2&).  Bei  dem  Harpfea  ii^m 
aick  38;  bei  dem  Barben  48  Paare  von  Rückenmarkesaerfai. 
Ton  diesen  gekoren  die  3  ersten  derBrust^  10— 16  derBsod»- 
und  die  5  letzten  der  Schwanzflosse  an.  Jeder  Bficbenmarbsaff^ 
hat  2  einfache  Wurzeln ,  von  denen  die  obere  sebr  fein  ist  I^ 
Hnote»  derselben  sind  bei  Cyprinas  sehr  deutlich ,  ^f^"^^.  fr 
Mben  an  der  Spitze  einen  aUurken  Faden  fiir  die  Rncbenoii^^ 
Ein  ähnlicher  Faden  kommt  aoa  der  unteren  Wnrad«  ^B»^^^]^ 
zel»  varbinden  aieh  naok  ihrevi  Austritte  aus  dem  XsviiflbSflW"^ 
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l»eUodie  so  einem  fUrJien  Stemoie,  irelcher  rieb  bald  in  mem 
oberflachlioben  oad  einen  tieferen  Ast  theilt.    Der .  oberfläcfalicbd 
anaetomorirt  mit  dem  R.  lateralis  N.  vagi.  und  Terliert  sich  in 
der  oberen  Schicht  des  grossen  Seitenmuskels.    Der  tigere  stär- 
kere geht  za  den  Intercostaimuskeln  und   anastomisirt   mit   dem 
N.  eympathicos.    Die  Flossennerven  sind  entwickelter,  als  die  üb- 
rigen. (30.)    Der  N.  sympathicns  bildet  bei  Gjprinus  einen  feinen 
Faden,  der   nach  Torn  stärker  %idrd  and  mit  den  tieferen  Asten 
der  RockenmarhsnerTen  anastomorirende  Ganglien  zeigt.    Zwischen 
dem  äten  Wirbel  and  dem  oberen  EndisdesN.svmpathicttsandem 
hinteren  Rande   des  R.  bpercularis   N*  trigemini  zeigen  sieb  6 
deutliche  Knoten«    Von  diesen  lie^t  der  Vorderste    sehr  starke 
dic^l  hinter  der  Austrittsstelle  der  R.  opercnlaris,  verbindet  sieb 
durch  2   Fäden  .mit  dem   Gangliort  N.  glossopharyngei  und»  wie 
es  scheint,  mit  dem  B.  maxillsris  inferior  N.  trigeroini  und  sendet 
einen  bedeutenden  Alt  zur  ersten  Kieme.    In  emem  Falle  zeigte 
eich  auch  ein  durch  den  K5rper  der  Sphenoideum  anterius  durch- 
gehendes Verbindongsfadchen  mit  dem  sechsten  Paare«    Der  zweite 
Knoten  vereinigt  sieh  dorch   ein  Fädchen  mit  der  Ansehwellang 
des  ersten  R.  branchialis.    Aus  dem  Verbindungszweige  mit  dem 
Torigen  Knoten  kommt  ein    Ast  für  den  zweiten    und  bisweilen 
noch  einer  für  den  dritten  R.  branchialis.     Der  3te  Knoten  iiegl 
vor  der  Apopbjsis  transversa  partis  basilaris  occipitis,  anasiomo^ 
airt  ndt  dem  N.  hjpoglossus,  giebt  zwei  Fäden  an  die  beiden  letz^ 
ten  Kiemen   und  communicirt  mit  dem  4ten  Knoten  durch  1-^2 
Fäden  f  welche  den   die  Aorta  umgebenden  Knocbenkanal  durch- 
dringen.   Alle  diese  Kiemenzweige  des  N.  sympatMcus  bilden  mit 
den  R.  R«  brandiialibas  des  N.  vagos  einen  wahren  Plexus  pul- 
monalis.    Das  vierte  Ganglion  ist  das  stärkste  von  allen  y  verbin- 
det sich  mit  den  beiden   ersten  Spinalnerven  und  giebt  einen  be- 
deutenden R.  splanchnicusab*    Die  R.  R.  splanchnici  beider  Seiten 
wenden  sich  aach  rechts ,  vereinigen  sieh  zu  einem  grossen  Gan^ 
Ijoa  semflunare^  von  dem  ein  alanier  Stamm  sieh  auf  der  A«  cm» 
liaca  mit  dem  R.  intestinalis  N.  vagi  verbindet    3 — 4  Fäden  d^p 
selben  bilden  sehr   weitmaschige  Plexus,  von  denen  Zweige  zof 
Leber,    dem    Darme  der    Schwimmblase  gehen.    Seine   Haupt* 
Fortseteun^  bildet    zuletzt  einen  kleinen  Knoten,   von  dem  en^ 
lieb  3-^5  Fäden  zn  den  inneren  Genitalien  und  der  Milz  abg^hen» 
Die  Mieren  bekommen  einen  feinen  Zweig  des   R.   splancbokus 
sogleich  nach  dessen  Ursprung  und  sehr  leine  längs  der  WiibeU 
■ftnle   von    dem    HaupCstamme   des    N.    sympatbicus    abgebendt 
Fädchen.      Der    N.    sjmpatbicus   dea     Hechtes    hat    nor   4*^5 
roUständig  entwickelte  Kneten.     Von    diesen    vereinif^  sieb  der 
erste    mit  dem    R.    opereularis   N.  trigemini;  der  2te   mit  deim 
Ganglion    N.    vagi  und   dem   N.    glossopharyngeus.    Der   dritte 
und  stärkste  liegt  an  dem  2ten  oder   4ten  Wirbel,  giebt  Fäden 
sn  die  Nieren,  nnd  einen  bedentendenR.  splanchniensywelehersicb 
nit  dem  der  anderen  Seite  zu  dem  Ganglion   semiiunare  verei« 
ni^    Aus  diesem  kommen  2  Stämme  fSr  iKe   Eingeweide.    Di# 
Kiemensweige ,  s»  wie  die  Anostomose  mit  dem  N.  hjpoglossus 
middeuRficlranmerkviefven  verbaltensich  im  WesentUobe»  nie ' 
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Cyprinas.  Der  N.  syinpathicas  yon  Clapea  alosa  zeigt 
Torzüfflich  in  feinem  Plexus  branchiaiis  sehr  entwickelt.  Der3(e 
oder  4te  Knoten  beider  Seiten  commaniciren  durch  einen  Qtle^ 
ast  unter  einander.  (32.) 

Aas   seinen   eben    dar^stellten  Untersuchungen   leitet   mn 
Büchner  folgende,  die  allgemeine  Morphoilogie  betreffende  Sätze 
her«    Der  R.  pterygopalatinus  N.   (][uinti  Cut.  ist  durdiaus  keii 
eigenthümlicher  Ast ,  sondern  entspricht ,  wie  schon  oben  bemerk 
wurde,  dem  R«  maxillaris  snperior,   wahrend   der    von  den  Ai» 
tomen  so  benannte  Nerve  nur  einen  Seiten2tweiff  des  R.  maxiliaro 
inferior  ausmacht.    Der  R.  opercularis  entspricht   dem  N..facii- 
lis,  welcher    so  ursprünglich  dem  N.  trigeminus  angehSrt.    Nor 
der  R.  recurrens  N.  quinti  ist  den  Fischen  eigenthümlidi.    de 
N.  yagus  entwickelt  sich   bei   diesen  Thieren,  ^e  bdiaont,  in 
so  stärker,  je  feiner  der  N.  sympathicus  wird.     Auch  der  Verl 
fand ,  dasss  nach  Durchschneidnng  der  R.  R.  laterales  N.  N.  n- 
gorum  die  Beweglichkeit  des  Rumpfes  und  %üiwaiizes  nicht  fO" 
mindert  wurde.  Wahrscheinlich  sind  sie  Atbmungsnerven  der  Haut 
(26.)    Die  N.  N.  olfactorius ,  opticus ,  trieeminus  ,  acasticos,  n- 
gus    und    hypoglossus  finden    sich    bei  allen    Wirbelthieren  i»- 
firt,  wahrend  die  N.  N.  facialis ,  glossopharyngeas  und  accessorai 
oft  in  anderen  Nerven,  vorzüglich  den  N.  N.  trigeminas  und  n- 
gus  enthalten  sind.    Die  ersteren  6  primitiven  Nerven  haben  aoek 
überall  entsprechende  Schädelwirbel;    die  letzteren   drei  abgeie- 
teten  Nerven  dagegen  keine.  (27.  38.)     Bei   den  Cjprinen  hi}^ 
nun  den   6ten,  dem  N   hypoglossns  angehörenden  SchädelwirM 
als  Körper  der  hintere  Theil  des  Pars  basilaris  occipitis,  ilf^o* 

5en  die  hinteren  Theile  der  Ossa  occipitalia  lateralia,  den&tei 
emN.  yagus  angehörenden  als  Körper  der  Tordere  Theil  des  Ot» 
Ehenale  Geoffroy ,  als  Bogen  die  Occipitalia  lateralia  Cuv.  und  ^ 
lornfortsatz  die  Occipitalia  externa  Cuv«;  den  4tenY  dem  N. »^ 
aticus  angehörenden  das  Frontale  posterius  und  Mastoideum  (^ 
so  wie  das  Os  qoadratum  ;  den  3ten  dem  N«  trigeminus  enUpf^ 
chenden  des  Sphenoideum  posterius,  die  Alas  magn«  ood  ^ 
Parietale  ;  den  2tei>,  dem  N.  opticus  /mgchörenden  das  Spbeoo^ 
denm  anterins,  die  Alas  parvas  und  das  Frontale  und  endlich  o^ 
Isten  dem  N.  olfactorius  entsprechendender  Vomer,da$  Ethmoi- 
deum  Meck.  und  das  nasale  Cuv.  et  Meck.  Als  correspoodireno^ 
(iehirnanschwellungen  lassen  sich  mit  Ausnahme  des  N.  bjp'S^?*' 
•US  die  Lobi  N.  vagi ,  das  Tobercubm  impar  Ventriculi  i^m  ^ 
kleine  Hirn,  die  lobi  optici  nrld  die  Hemisphären  des  gro^ 
Gehirnes  ansehen.  (36-49.)  Über  die  vorzüglichsten  Resultate  ifi 
▼OD  Schlemm  und  d'Aiton  angestellten  Untersuchungen  der  N^^" 
des  Zanders,  des  Hechtes  und  der  Lamprete  s.  XVU* 
LXXVlfl.— LXXX. 

Nach  Remaek  findet  sich  bei  Squalus  catulus  und  canicolf  ^ 
beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  eine  Ganglienreihe,  welche  ^<^ 
aeits  mit  dien  Spinalnerven ,  anderseiu  mit  dem  Huckenm^ 
Verbindung  steht.  XH.  Nr.' 52.  153.  ^ 

Nervensystem    wirbelloser  Thiere.    —    ^•f*ir  na 
Beneden  erscheint  der  Scblundring  von  Limav  glatinosu*  i»'^ 
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Doppelringet,  der  aus   yier  symnietrisciien  paarigen    vaA 
einem  nnpaarigen  Knoten  besteht,  und   von  denen  der  ooere  um 
die  Hälfte  grosser,  als  der  untere   ist.     In   dem   oberen   Ringe 
onterscbeidet  man  3  Paare   von   Ganglien,    Ton   denen   das  eine 
über,   die  beiden  anderen  unter  dem  Schlünde  lie^n.     Aus.  dem 
ersten  Paare  kommt  ein  Nerve  für  die  Hathe.  Nur  diesem  entspricht 
]&ein  Nervenzweig  an  der  linken  Seite.     Dagegen  sind  die  Seh- 
nerven, so  wie  die  zu  dem  Munde  gehenden  Faden  symmetrisch. 
An  dem  Vorderrande  befindet  sich  ein   von   dem  Mund-Nerven» 
Systeme  kommender  Zweig.    Die  Knoten  des  zweiten  Paares  sind 
kleiner  und  geben  nur  feine  Fäden  an  die  Nachbartheile  ab.    Aus 
dem  dritten  Knotenpaare  gehen  starke  Nerven  zu  dem  hinteren 
Ende   des  Thieres.     Der  vordere  Ring  verbindet  sich  mit  dem 
hinteren    durch   zwei  Commissuren.      Dieser    bestehet   aur  zwei 
symmetrischen  und  einem  unpaaren  Ganglion.      Aus  ihm  kommen 
Aeste  für  die  Geschlechtstheile  und  die  Muskelmasse  des  Fusses. 
Das  Eingeweidenervensystem  besteht ,  wie  bei  den  Anneliden ,  aus 
drei  unter  der  Mundhöhle  befindlichen  Knoten.     Von   dem   mitt- 
leren, welcher  sich  mit  den  beiden  seitlichen  durch  schiefe  Com- 
missuren vereinigt,  geht  ein  Faden  nach  oben  zu  dem  Vorder- 
theile  des  Mondes.    Aus  jedem  Ganglion  verlauft  ein  Verbindungs«- 
faden    zu  dem    oberen   Schlundrin^e.     Die   stärksten   von  ihnen 
abgehenden  Nerven  sind  aber  diejenigen,  welche  längs  des  Schlun- 
des bis  zu  dem  Magen  verlaufen.  XI.  Nr.  217.  226.  27.  —  Nach 
A*  Müller  ist  das  Nervensystem  von  Trichogonia  Chemnitzii  dem 
von    Anodonta  sehr  ähnlich.      Am  Schlünde   liegen    zwei  durch 
eine  starke,  hinter  dem  Schlünde  durchgehende  Anastomose  ver- 
bundene Knoten,  von   denen  mehrere  Nerven  fiir   den  vorderen 
Theil  des  Mantels,   ein   den   vorderen  Schenkel  des  M.  retractor 
durchbohrender  Verbindangszweig  mit  dem  Ganglion  Mangili  und 
ein  unter  dem  Eierstock  durch  die  Leber  dringender  und  an  der 
Innenseite   des  Oviductes   durch  da?  Bojanussche  Organ  zu    den 
nnpaarifi^en,  über  dem  unteren  Schliessmushei   liegenden   vierten 
Nervenknoten  gelangender  Ast.  (40.)     Aus  dem  mit  einer  MitteU 
forche   versehenen  Ganglion   Mangili    kommen   ausser  den  VeiN 
bindungszweigen  mit  den  Schlundknoten    zwei  Paar  Hauptnerven 
für  die   vordere  und  die   hintere  Seite   und  zwei  dünnere  Paare 
fBr  den  hinteren  Theil  des  M;  retractor.  (13.)    Aus  dem  vierten 
Ganglion  gehen  ein  Paar  Zweige  zu  den  Kiemen,  ein  anderes  zu 
dem  hinteren  Rande  des  Scbliessmuskels  und  mehrere  feine  Faden 
für  Kiemen  und  Ovarium.     Jeder  der  beiden  Aeste  für  den  hin- 
teren Rand  des  Scbliessmuskels  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen 
der  äussere  sich  in  dem  Mantel  und   dessen  beiden  Rohren   ver- 
liert, der  innere  sich  nach  dem  Rücken  umschlägt  und  zu  dem 
den  Mastdarm  bedeckenden  Manteltheile  verläuft.    Aehnlichfe  Ver- 
hdhnisse  zeigen  sich  auch  bei  Mja  arenaria.     Nur  entspringt  der 
Verbindongsast   zwischen   den   Schlandganglien  und  dem  vierten 
Knoten  aus  diesem  mit  2  Wurzeln,   yon  denen   die   äussere  mit 
dem  Kiemennerven  vereinigt  ist.  XIV.  41.42. 

Die  zu  beiden  Seiten  des  Mundes   gelegenen  Knoten  werden 
nach  Keber  bei  Anodonta  durch  einen  dicken   (in  situ  natnrali) 
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ttier  dem  Oesofdiagm  verlaufenden  NerTenstrang   mit  «niafa 
Terbunden.  CB.)    Von  ihnen  strahlen  folgende  Aeete  ans:  1«  Aas 
dem   vorderen  Winkel   des  Knotens  ein   «tarker  Zweig  für  den 
M.  addoctor*    Ans  ihm  kommen  oft  noch  Faden  für  den  Mantd- 
rand.    Sehr  selten  finden  sich  statt  eines  mehrere  Zwei|3[e.  2.  Eii 
oder  zwei ,  seltener  drei  Aeste,  welche  zu  dem  Kreismuskel  gebei 
find  dort  Plexus  und  Knötchen  bilden.    3.  Drei  (oft  xweiwurzelige) 
Aeste  für  die  hantigen  Tentakeln^  welche  sich    bald  zu  eines 
Stamme  verbinden.,    aus  dem  dann  neben  den  Zweigen   lur  dx 
Tentakeln  Hantäste  für  den  Mantel  entspringen.     Ausserdem  Im 
men  oft  noch  Hautzweige  ans  dem  Ganglion  aelbst.     4.  Einige, 
aehr   varürende  Aeste  für   den  Oesophagus.  (ll«>    Das  mittkn 
oder  Fnss-Ganglion  Uegt  innerhalb  der  Substanz   dea  Eierslocka 
nahe  an  den  Fussmuskd»  (8.)    Ausser  seinen  beiden,  die  setlMo 
Abiheilungen    vereinigenden  Yerbindnngsfilden    atrablen  ans  ihs 
fünf  grössere  nnd   mehrere  inconstante  kleinere   Aeste^  wekbe 
aammtlich  das  Ovariam  dorchdringen  und  in  den  Fttaamuskel  uW 
die  Seitensehnen  verlaufen.    Sechs  bis  acht  Fädcfaen ,  welche  a« 
der  Oberfläche  des  Knoteaa  kommen,  dnrchsetaen  ebenfalls  to 
Eierstock,  um  sich  in  die  Fascia  lateralis  zu  begeben.  (13.)   ^ 
hintere,  am  After  befindiiche  Ganglion  giebt  zunachat  einen  starkes 
Ast  für  den  Kreismuskel  und  die  gefransten  Tentakeln,  dann  swa 
Aeste  fSr  Ae  Kiemen  nnd  den  Ovidnol  und   mehrere  Zweige  w 
die  benachbarten  Theite.    Die  in  den  M.  addnctor  gehendes  Acstt 
kommen  in  der  Regel  aus  einem  grösseren  Hauptstamme,  seiteoir 
ans  dem  Ganglion  unmittelbar«    Mehrere  sehr  variirende  Zv^ 
gehen   in   den  Hintertheä  des  Mantels.      Die  Tentakeln  eri«'^ 
l*-9  Aeste,  weldie  dort  Plexus  bilden,  und  dann  «isatr«lileB.O^) 
Ein  Ast  und   mehrere    dünne  Fiiden,  die   alle  aus   dem  Knotei 
entspringen ,  gehe»   nahe   bei  After  und  Mastdarm    bei  dem  1 
addoctor  vorbei  nnd  theilen  sich  an   dem  Riickenrande  des  Ha 
tels.    Ein  anderer  Ast  tritt  in  die  hintere  Sehne  des  Fussei.  D* 
seitKch  ans  dem  Knoten  abgehende  R.  branchialis  theilt  sich  üe^ 
«*tig  in  aosserst   viele  Zweige.      Ein  Ast,    welcher   durch  J^ 
Membran  des  Eierstockes  gegen   dessen   MSndung  hin  verlian« 
entspringt  ans  oder  an  dem  Verbindungazweig»  der  beiden  Sai|0|' 
halften  des   Knotens,   oder  ans  diesem  selbst  (15 J     Die  z^ 
reichen    Eingeweidenerven    entstehen    nacht    aus    dem    Kaoteot 
aondern  ans  den  sich  verbindenden  einzelnen  Zweigen  selbst  l^ 
mer  giebt  ein  ans  dem  hinteren  Winkel  dea  vocderaten  }^^^ 
kommender  Stamm  einen  oder  mehrere  bald  sich    verm«>t^"^ 
Fäden  fSr  die  Leber,  die  dann  wiederum  mit  den  aus  dem  U^^ 
geflecht   kommenden   Leberfäden    zosammenzuhängen    schont* 
Der  Plexus  gastricua  entsteht  ans  zwei  starken  Aeaten ,  ao  d^ 
aich  dann  mehrere  kleinere  gesellen.    Der  rechte  Stanun  a^>^ 
TevzSglieh  den  hinteren,  der  linke  den  vorderen  Theil  ]^^^ 
flechtes,  welches  oft  mit  einem  Hnofehen  versehen  ist    ^^*^ 
hemmt  daa  HemgeOecht }  aoe  dem  Yerbfndungaastn  dagegaa  Zi^f 
fiir  das  Bojanns*sche  Organ.  (16.) 


C.  NvrmaU  AnMamia^    Venen  des  PenU,  9ft 


3.     Gefasssjrstem  (nebst  Conteniis)» 

Elementartheile  des  Blutes.  —  ÜTrou^e bestimmte  die 

Kerne  der  Bhtkorpercheo  des Medsclieii  za  jr^'^'  =  O100077^^^ 

XVII.  4.  —  Ausser  den  grosseren  und  kleineren  KSrperchen  findet 
Mayer  in  dem  herausgelassenen  Blute  des  Frosches  noch  eigen- 

thumliche  Kügelchen  von  ^j^  — -  ^^'^  Dchoi,,  welche  im  krei« 

senden  Binte  anf  den  Blutkorpereben  aufsitzen  sollen.  XU.  Nr.  49. 

65 — 68.    Offenbar  sind  dieses  dieselben  Gebilde,  aufweiche  auch 

Dortne  in  nettester  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  ^lenkt 

hat,    die  aber  nach  Ref.  Ueberzeugung  nur  die  sich  absetzenden 

MoleeuVe  des  zuerst   gerinnenden  Faserstoffes   sind.     Dieses  be* 

weist   der  Umstand,  dass,   wenn  man  etwas  unter  kohlensaueres 

Kali  oder  unter  kohlensaueres  Natron  im  Ueberscfausa  zusetzt,  die 

H5rncben  in  dem  frischen  Blute  fehlen  und   dass   sie   überhaupt 

Hin  8o  reichlieber  erscheinen,   je  rascher  die  Gerinnung  ror  sieh 

geht.  -^  Nach  R,  Wagner  bewährt  sich  die  Differenz  der  nachten 

und  beschuppten  Amphibien  durch  Unterschiede  der  Grössen-Yer- 

haltnnse  der  Elementartheile  des  Blutes  und  der  Zengungsflussfg<* 

keiten.    Der  Lä'ngenderchmesser  der  Blutkörperchen  beträgt  unter 

den  nackten  Amphibien:  bei  Salamanda  malculata  ^''';  bei  Triton 

artstatuSf  igneus  und  taeniatus  -j^^* ;  bei  Raoa  esculentai  und  tem* 

poraria,  bei  Bufo  cinereu^,  Hjlä  arborea  und  Bombinator  igneus 

K^^^.   Bei  Goluber   natrjx,   Iftvis,  Anguis  fragilis,  Lacerta  agilis^ 

und  Testudo  graeca  dagegen  m^'**    Eben   so  bei  Raja   clarata^ 

Squalas  s^uatina    und    acanthias  q^*'  \  bei  Syngnafhus,  Muraena, 

Gados,  CjpriiMiSy  Peres,    Cobitis,  Lophius,  Pleuronectes^  Scor*. 

paensy  Gobius,  Salmo  u.dgl.  dagegen  yr^'**  CXXIT.  71 — 74. 

Gapili  arge  fasse.  -—  Krause  fand  bei  mensdilicheis 
Leichen  den  Durchmesser  der  feinsten  Capillargeßlsse  in  der 
Retina  0,000154  P.  Z. ,  der  Choroidea  0,000104  P.  Z.,  den  Wäa^ 
den  der  Langcnzellen  0,000104— a000092  P.  Z.;  der  Daiinzotte» 
0,000150  P.Z.;  der  Muskelhaut  des  Dünndarmes  0,000112  P.Z.;. 
des  M.  tibiali«  anterior  0,00075  P.  Z.  Als  Mittel  der  Dich» 
der    Capillsren    nimmt  der    Yf«   0,000416  — 0/XX)277  P.  Z.  an. 

xvn.  4. 

Gefasse  der  Wirbeltbiere.  —  In  dess  Penis  de» 
Pferdes  ▼ereinigen  seh  nach  Günther  alle  Venen,  so  weit  das 
Glied  von  dem  Schlauche  bedeckt  ist ,  zu  einem  über  der  Sehne»» 
baut  des  Corpus  cavernosum  liegenden  Yenenplexus,  durch  dea 
das  Blut  bei  Aufboren  der  Ereclion  schnell  abgeleitet  wird.  Aus 
ibm  kommen,  kleinere  Hautyenen  abgerechnet,  1)  die  Weichen^ 
oder  Flanken-Venen   des  Penis  ^  wdche   zuletzt  in   die  Ban^ 
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wandungsFenen  gehen  und  durch  Verschieben  der  einzelnen  Lagen 
der  Bauchmuskeln ,  vorzüglich  des  Obliquus  externus  und  internus 
und  des  Transversas,  verschlossen  werden  können.  2)  Die  Bauch* 
ring- Venen  des  Penis,  ivelche  durch  den  Annulus  abdominalis  in 
die  Bauchhöhle  gehen.  Sie  werden  tbeils  durch  den  grossen 
schiefen  Bauchmusbel,  theils  durck  die  während  der  Begattung 
hinaufgezogenen  Hoden  verschlossen.  3)  Die  beiden  Schaambein* 
Venen  des  Penis;  welche  sich  unter  dem  Rande  des  Schaambeines 
vereinigen,  dann  aber  wieder  auseinander  gehen,  und  sich  zuletzt 
in  die  Schenkel venen  ergiessen.  .Sie  werden  dadurch  verschlossen, 
dass  der  GraciKs  den  unteren  Fortsatz  der  gemeinsamen  Sehnen- 
baut  der  gössen  Bauchmuskeln  nebst  dem  übrigen  benachbarten 
Sehnenapparate  spannt.  Am  Cadaver  geht,  wenn  die  Hinterschen- 
kel nach  rückwärts  fuirt  werden,  durch  die  Blutadern  keine 
Flüssigkeit  und  kaum  Blut  weiter.  4)  Die  Verstopfungsvenen 
des  Penis  gehen  schräg  von  hinten  nach  vorn  zwischen  Semiten* 
dinosus  und  Abductor  masnus,  dann  Jurch  das  eirunde  Loch  und 
vereinigen  sich  mit  den  BecMen- Venen.  Vorzüglich  werden  sie  durch 
die  genannten  Muskeln  compriroirt.  5)  Die  Sitzbein- Venen  des  Penis 
verlaufen  zwischen  den  Ansatzstellen  der  £rectoren  der  Ruthe, 
steigen  über  dem  Sitzbeinrande  in  das  Becken  und  gehen  in  die 
Beckenvenen.  Die  Erectoren  drücken  sie  zusammen.  Dieses  wird 
durch  die  Anschwellung  und  die  Lagenveränderung  des  Penis 
während  seiner  Ereotion  vorzüglich  bedingt«  Günthers  Unter- 
suchungen und  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Anat.,  Phvsiol.  und 
Thier^zneikunde.  Lief,  1.  1837.  8.  31—43. 

Bei  den  Schlangen  verbreitet  sich  nach  Hyrtl  die  aus  dem 
Herzen  kommende  A.  pulmonalis  nur  in  dem  oberen,  vorzüglich 
zellifft  gebauten  Theile  der  Lunge,  Von  hier  wird  das  Blut 
durch  eme  die  Arterie  begleitende  Vene  in  das  Herz  znrückge* 
föhrt  Aus  der  Aorta  und  ihren  Ramificationen ,  den  A«  A.  hepa- 
ticis ,  ODSophageis  und  gastricis  kommen  aber  noch  ausserdem  viele 
A.  A.  pulmonules  secundariae ,  welche  sich  mit  den  Zweigchen 
der  A..  pulmonalis  verbinden.  Die  diesen  secundären  Lungen- 
schlagadern entsprechenden  Venen  münden  in  die  gleich- 
namigen grosseren  Stamme  und  diese  in  die  Pfortader.  Der 
hinterste  Theil  der  Lunge  endlich  (von  dem  hinteren  Ende  der 
Leber  bis  zu  den  Nieren)  scheint  ganz  gefusslos  zu  seyn.  GUC. 
14.  15.  Vgl.  R.  Wagner  LIIL  1838.  Nr.  19.  lÖO.  —  üebcp 
Rusconi's  Angaben  über  das  Gefässsystem  von  Proteus  und  Sirea 
CXXXVI.  s.  R.  Wagner  LIII.  183Ö.  Nr.  18-  145-49,  Nr.  19. 
158—60. 

Nach  Duvernoy  findei^sich  bei  Chimasra  statt  des  fehlendea 
Aortenbulbus  zwei  Nebenherzen  an  den  beiden  Arterien, 
welche  unmittelbar  über  der  A.  coeliaca  abgehen  und  Zweige  an 
die  Seitenmuskeln,  die  Brustflossen  und  den  Kopf  abgeben.  Die 
bei  ihrem  Ursprünge  weissen  Arterien  werden  von  rother  Muskel* 
Substanz  überlagert.  XL  Nr.  230.  341.  42. 

Die  aus! uhrliche  Abhandlung  über  die  Wundernetze  an 
der  Leber  des  Thunfisches  (VgU  Rep»  IL  69.)  von  J.  Müller 
findet  sich  XLV.  1—32.     Die  Leber  des  Thunfisches  besitzt  drei 
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Hauptlappen,  nielche  sich  wieder  in  Tiele  yariable  Nebenlappea 
theilen.  (6.)  Bei  dem  Ton  Eschricht  untersnditen  Exemplare  der 
Lel»er  eines  8'  10"  langen  Thieres  existirten  an  dem  vorderen  con* 
vexen  Bande  6,  an  dem  hinteren  schwach  concaren  4  grössere 
Lappen.  Aasserdem  zeigten  sich  an  der  Unterfläche  8  hegeU 
förmige  Massen «  von  denen  die  6  grossten  paarweise  standen  und 
welche  nnr  durch  Zellgewebe  an  der  daselbst  sehr  dünnen  Leber 
angeheftet  schienen.  Durch  Umfassung  dieser  Theile  entsteht  .die 
porta  hepatis,  in  welcher  sich  die  GaDengänge,  mehrere  Nerven* 
Stämme  und  eine  sehr  diclihäutTge  Arterie  befinden,  wahrend  die 
Pfortader  in  die  Spitzen  der  Hegel  hineintritt  und  die  V.  V.  hepa* 
ticas  aus  der  vorderen  convexen  Leberoberfläche  in  der  Nahe 
des  hinteren  Leherrandes  hervorkommen.  An  den  Spitzen  der 
Kegel  existiren  ausser  den  Venen  noch  mehrere  sehr  dünnhaati^e 
Arterienslä'miBe  und  an  dem  rechten  vorderen  Kegel  ein  Nerve 
Ton  der  Dicke  eines  Federhieles  und  ein  zweiter  an  der  Basis 
desselben.  Der  Ductus  choledochus  ist  eng  und  noch  enger  der 
in  die  ansserordentlich  grosse  (in  dem  obigen  Exemplare  V  9^' 
lange)  Gallenblase  übergehende  D.cysticus.(13.)  Nachdem  nunPfort- 
ader,  Lebervenen  und  Arterien  mit  verschiedenen  Leimmassen  gefüllt 
waren,  ergab  sich  folgende  Anordnung.  Die  Kegel  bestehen  nur  aus 
Gefassgeflechten  der  Pfortader  und  der  Arterien,  von  welchen 
zweifachen  Gefiissarten  aber  jedes  seine  gesonderten  Geflechte 
bildet.  Diese  besfehen  ans  langen,  IV3'"  breiten  Rohren,  welche 
meist  geradlinigt  längs  der  Axe  des  Kegels  verlaufen,  den  oben 
erwähnten  Nervenstamm  dagegen  mit  Biegungen  umstnchen,  an 
der  Basis  des  Regeis  sich  quer  legen ,  nach  der  Mitte  hinwenden, 
umbiegen,  auswärts  strahlen  und  zuletzt  zu  wahren  Gefassstam* 
men  sich  vereinigen.  Die  Arterien  wie  die  Venen  treten  zu 
Stammen  yerbanden  in  die  Regel,  welche  als  Anhangstheile  der 
Leber  anzusehen  sind,  ein  und  aus.  (13.14.)  In  der  eigentlirhen 
Leber  existiren  keine  wahren  Wundernetze,  sondern  langgestrechte 
▼on  allen  drei  Gefassarten  und  vorzüglich  von  den  Lebervenen 
iierrührende  Ramificationen  und  Sammlungen  der  in  die  Pforte 
eintretenden  Plortader  und  der  an  der  vorderen  convexen  Flache 
abgehenden  Lebervenen.  Rüchsichtlich  des  venösen  Blutes  lasst 
sich  also  annehmen ,  dass  das  von  den  Eingeweiden  kommende 
Blut  in  einem  ersten  Acte  des  Kreislaufes  in  den  Kegel  eintritt, 
dann  dje  in  ihnen  befindlichen  venösen  Wundernetze  durchläuft 
und  vermittelst  seines  Austrittes  durch  die  zur  V.  portee  sich 
sammelnden  Stämme  den  zweiten  Act  seines  Laufes,  den  Durch- 
gang durch  die  Leber  bewerkstelligt.  Der  Lauf  des  Arterien- 
blutes dagegen  ist  offenbar  der  umgekehrte.  Die  dickhäutige 
Arterie,  der  gemeinsame  Stamm  der  Schlagadern  der  Leber  und 
der  Verdauungseingeweide  verzweigt  sich  einerseits  als  A.  hepa« 
tica  in  der  Leber  und  anderseits  in  die  Kegel  von  der  Basis  nach 
der  Spitze  aus,  so  dass  durch  die  hier  befindlichen  Aeste  das' 
Arterienblut,  nachdem  es  seine  Wundernetze  durchlaufen,  weiter 
in  die  Eingeweide  fortstr5mt.  (14. 17.)  —  Nach  /.  Malier  gestaltet 
sich  die  arterielle  GefÜssvertheilung  in  dem  Bauche  des  Thu»» 
flaches  f olgendermassen :   Der  ans  den  beiden  ersten  Paaren   der 
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Kiemenvenen  entstandene  Anfang  der  Aorta  mmmt  zonächst 
beiden  hinteren  Kiemenvenen  auf  und  ist  bis  da  sehr  dick,  wo 
die  Arterien  der  seitlichen  Rumpfwä'nde  (A.  A.  axillares)  abgehen» 
Yen  diesem  Theile  kommen  mehrere  Nierenarterien  und  der  einzige 
grosse  Schlagaderstamm  des  ch^lopo^tischen  Svstemes.  Dieser 
geht  zwischen  Schlund  <und  Niere  abwärts,  Jann  rechts  vom 
Schlünde  zur  concaven  Fläche  der  Leber,  g;iebt  kleine  Zweige 
an  das  Zwerchfell  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  der 
eine  an  der  ooneaven  Fläche  des  rechten,  der  andere  an  der  des 
linken  Leberlappens  verlauft,  hier  Zweige  an  die  Leber  abgibt, 
sich  aber  dann  vollkommen  an  der  Basis  der  Kugel  in  Wunder* 
netze  auflöst.  Die  aus  diesen  wiederum  hervorti*etenden  Stämme 
gehen  zu  Magen,  Darm,  Milz  und  Appendices  pyloricae,  welche 
sämmtlichen  Theile  nur  Zweige  erhalten,  die  aus  den  Wunder- 
netzen wiederum  entstanden  sind*  (1,9.  20.)  Der  mit  dem  Vor- 
hofe zusammenhängende,  links  mit  einem  Zipfel  versehene  Sinus 
nimmt  von  unten  die  beiden  Leber venenstämme,  nachdem  sie  das 
Zwerchfell  durchbohrt^  auf,  erhält  von  unten  und  vorn  eine 
Tene  ?on  der  unteren  Wand  der  Kehlgegend  und  links  und 
rechts  die  V»  V.  cavae  qommunes.  Jede  der  letzteren  entsteht 
ans  einem  vorderen  and  hinteren  Aste ,  von  denen  jener  an  der 
Unterseite  des  oberen  paarigen  Theiles  der  Nieren  (s.  Harnorgane) 
zwischen  ihm  und  dem  Herzbeutel  liegt,  während  dieser  den 
unteren  Theil  der  Hauptmasse  der  Nieren  jederseits  durchbohrt, 
die  Gefasse  der  Nieren  und  des  Hodens  aufnimmt  und  als  hintere 
Bauptvene  der  musculosen  Seitenwände  endigt.  (20.)  Wie  bei 
Thynnns  vulgaris,  so  ist  auch  bei  Th.  brachypterus  die  Gefassan- 
ordnung  beschaffen ;  nur  dass  das  Blut  der  kleinen  Schwimmblase 
in  die  Pfortader  und  zwar  in  das  hintere  der  Wundernetze  der 
rechten  Seite  auch  gelangt  Bei  Scomber  scombrus  fehlen  die 
Wundernetze.  Dagegen  finden  sich  solche  bei  Squalus  oorna- 
bicus,  wo  sie  als  plattgedrückte,  mit  ihrer  Basis  nach  hinten  ge* 
richtete  Pyramiden  zu  jeder  Seite  des  Schlundes,  zum  Theil  noch 
über  der  Leber  in  dem  obersten  l'heile  der  Bauehhohle  liegen 
und  ebenfalls  aus  arteriösen  und  venösen  Wundernelzen  bestehen» 
Jedoch  scheint  der  venöse  Antheil  den  Leber venen  und  nicht  der 
Pfortader  anzugehören.  Bei  anderen  Haien,  so  wie  bei  den 
Rochen,  fand  sich  diese  Bildung  nicht  vor,  eben  so  wenig  bei 
den  deutschen  Flussfischen,  bei  Caraux  trachurus,  Scomber  scom- 
brus. Nur  Autis  vulgaris  und  die  Leber  von  Squalus '  vulpes 
des  Mittelmeeres  zeigte  einen  Anfang^  strahliger  Bildung  der  Le- 
hervenen  ohne  Sinus  und  Wunderne.lze,  (2/.  28.)  Dass  diese 
Wundernetze  den  Lauf  des  Blutes  verlangsamen,  ist  unzweifeU 
haft.  Vielleicht  hangen  sie  auch  bei  dem  Thunfische  mit  der  hier 
beobachteten  höheren  Körperwärme  (s.  Rep.  I.  29.  30.)  zusam- 
men. (23—27.) 

Nach  Barth  hat,  wie  schon  angedeutet  wurde,  Alo- 
pecia (Squalus)  vulpes  längs  des  Marens  und  Darmes  ebenfalls 
Wundernetze«  ^  Die  A.  intestinalis  glebt,  nachdem  sie  an  dem 
Oesophagns-  hinabgelaafen,  einen  R,  gastricus,  der  sich  so- 
gleich  zu  beiden   Seiten  ,  des  Magens    in  Wnndernetze    aofloal« 
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Zwudiea  diesen  arteriellen  N^tscen«  welche  aaf  der  oberei»  Flache 
des  Magens  am  stärksten  sind,  yerlaufen  ähnlich  geformte  venöse 
Netze ,  welche  in  einen  sich  mit  dem  Sinus  des  Darmes  yerhinden- 
den  Sinos  münden.  Aas  diesem  Sinus  entsteht  dann  die  Pfort- 
ader. Aehnliche  schmalere  Wundernetze  finden  sich  auf  dem 
Darme.  CVIII.  10.  11.  —  Vgl  XLV.  325—28.  und  Anhang. 

Gefässsjstem  der  Wirheliosen.  —  üeber  die  Kreis- 
Jaufsorgahe  der  Anneliden  s.  Müne  Edwards  XI.  Nr. 221. 
376.    Nicht  immer  ist  das  Blut  reth,    sondern  bei  Polynoe  gelb- 
h'ch ,  bei  Sigalion    farblos  und  bei  einer  Art   von  Sabella  oliven- 
grun.    Umgekehrt  hat  aber  auch  Cerebratula  marginata,  ein  Ver- 
wandter der  Planarien ,  rothes  Blut.     Bei  Terebella  nebülosa  findet 
sich  in  der  Mittellinie  des  Rüchens,  unmittelbar  unter  den  Haut- 
decken   und  an   dem  Vordertheile    des  Körpers  ein   starkes,   auf 
dem  Darme   liegendes  ^  unregel massig  sich   zusammziehendes  Ge- 
fass,    welches    das   Blut  von  hinten    nach    yorn  in  die   Kiemen 
treibt  und  so  die  Rolle  eines  Kiemenherzens  spielt.     Am  Bauche 
liegt   unter   dem  Darme  und   dem  Ganglienstrange   eine  Körper- 
arterie,   welche  ihr  Blut  yon  den  yon  Zeit   za  Zeit  sich   kräftig 
zasanunenziehenden    und    herzartig    wirkenden    Kiemen    erhält. 
Diese  eigenth  um  liehe  Function  der  Kiemen  findet  sich  nicht   bei 
Eunice,  obgleich  die  einzelnen  Theile  des  Kreislaufapparates  ganz 
analog  angeordnet  sind.     Die  erweiterten  Bulbl,  welche  mit  Aus- 
nahme   der  6 — 7  yordersten  an   den  Qaerzweigen   des  Bauchge- 
fasses  yorkommen,  vertreten  hier  die  Slelle  yon  einzelnen  selbst- 
ständig  centractilen   Herzen,    welche    das   Blut   sowohl    zu    den 
Kiemen,  als  zu  den  KÖrpertheilen  fuhren.      Auch   findet  sich    in 
denjenigen  Gefässen,  welche  bei  Terebella  arterielles  Blut  fuhren, 
bei  Ennice   yenöses   und  umgekehrt.      Eben  so   hat    die  letztere 
Annelide   zwei   bei    einander    liegende  Rückengefasse.     Hermella 
besitzt  zwei  yon  einander  entfernte  Rückengefasse ,  wahrend  das 
Baucbgefnss  in  dem  ersten  und  dem  letzten  Viertheil  des  Körpers 
einfach,   in  der  Mitte  doppelt  ist.     Die  Kiemen  sind  hier  keines- 
wegs die  an  dem  Munde  befindlichen  Fäden,   sondern  die  an  der 
Basis  der  Füsse  vorzufindenden  Cirrhen.     Bei  den  Nereiden  sind 
die  Gefassc  nirgends  doppelt,  ohne  dass  jedoch  die.Centralisation 
so  weit  gehe ,  als  bei  Terebella.  —  Vrgl.  unten  Monographieen. 

Ljmphgefässe. —  Nach  Hehle  sollen  die  Wandaneen 
der  Ljmphgefässe  nur  aus  Zellgewebefaden  bestehen,  weldie 
in  der  innern  Haut  longitudinal ,  in  der  äusseren,  da  wo  sie  mit 
der  inneren  znsammenstösst,  transversal  verlaufen.  Doch  finde 
der  Uebergang  zwischen  beiden  Richtungen  allmählig  Statt,  w 
dass  schiefe  Bündel  dazwischen  sich  befinden.  Die  Fasern  der 
innersten  Haut  bilden  eine  continuir liehe  Lamelle,  in  der  man  keine 
isolirten  Fasern  mehr  unterscheidet.  CX»  7.  Vgl.  Rep.  II.  242. 

Zwei  Fälle  wurden  wiederum  mitgetheitt,  in  welchen  bei 
dem  Menschen  die  Lymphgefiisse  des  Darmes  bis  zu  ihrem  An- 
fange in  den  Zotten  gefüllt  waren.  Krause  fand  bei  einem  sechs- 
zehnjährigen erhängten  Individuum,  dessen  Magen  noch  grauen 
Speisebrei  enthielt,  dass  mitten  zwischen  den  Capillargefassnetzen 
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jeder  Darmsotfe  ein  Saagaderstfimmcli^ti  Von  ^^'^  f>cliai.  Teriief. 

Dieses  gab  innerhalb  dei*  Zotte  noch  mehrere  Zweige  ;ib ,  welche 
theik.  netzförmig  communicirten ,  theils  blind  zu  endigen  schienen* 
^VlI.  5.  Henle  sah  in  einem  ahnlichen  Falle»  dass  ein  stark 
gefüllter  Sau^aderstamm ,  der  gegen  das  Ende  hin  starb  anschwoll, 
in  jede  Zotte  einj^ng.  CX.  24 — 26«  Dass  die  Lymphgefa'sse 
nicht,  wie  die  ausführenden  Drüsen,  mit  ßlindsächen,  sondern  mit 
netsrformigen  Anastomosen  anfangen,  kann  man  an  der  Leber  des 
Pferdes  beobachten.  Da  nämlich  hier,  wie  überall,  die  mitt« 
ler^  Lymphgefassstämme  oft  in  die  Venen  einmünden,  so  muss 
man  zuerst  die  Lebervenen  mit  einer  erstarrenden  Masse 
füllen.  Injicirt  man  nun,  was  hier  dann  von  den  Hauptstammen 
aus  sehr  leicht  geht,  die  Lymphgefasse  yollständijg,  so  begegnet 
man  als  Anfange  derselben  ein  wahres  CapQlargefassnetz,  dessen 
feinste  Aestchen  noch  als  Striche  mit  freiem  Auge  bemerkt  wer- 
den können.  Dieses  ist  auf  gleiche  Art  bei  den  oberflächlichen 
unmittelbar  unter  dem  Bauchfellüberzuge,  als  bei  den  in  der 
Tiefe  gelegenen  Lymphgefnssen  der  Fall.  Von  einem  kolbig  an- 
geschwollenen ,  blinden  Anfange  existirt  nirgends  eine  Spur.  Dasa 
ein  scheinbar  fadiges  Ende  nur  durch  unvollständige  Einsprützung 
entstehe,  sieht  man  an  Präparaten  der  Pferdeleber ,  deren  Lymph- 
gefasse mit  Quecksilber  gefüllt  sind,  daran,  dass  man  stets  den 
in  einem  solchen  Faden  enthaltenen  Mercur  leicht  bis  zu  den  be- 
nachbarten Communicationsnetzchen  verschieben  kann.  In  dem 
Darme  gelingt  bekanntlich  die  Injection  selbst  von  den  kleineren 
Stämmen  wegen  des  Widerstandes  der  Klappen  nie  und  man  ist 
daher  bis  jetzt  darauf  beschränkt,  den  seltenen  Fall  der  in  der 
Leiche  noch  zu  beobachtenden  Füllung  mit  Chylus  zur  Belehrung 
zu  benutzen.  Allein  hier  muss  man  sich  auch  nicht  durch  den 
Schein  zu  Trugschlüssen  yerleiten  lassen.  Dass  End-Ljmpbgefa'ss- 
netzchen  in  den  Zotten  existiren,  erhJilt  unzweifelhaft  aus  der 
Beobachtung  von  Krause,  in  welcher  die  Lymphgefasse  eher  zu 
wenig,  als  zu  stark  geitillt  waren.  Daher  auch  andere  nicht  bis 
zu  ihrem  Ende  yolle  Stämmchen  als  Fäden  sich  darstellten.  In 
dem  Falle  von  Henle  waren  offenbar  die  Lymphgefasse  strotzend 
angefüllt,  so  dass  dann  das  stark  ausgedehnte  Endnetz  als  ein 
koibiges  Ende  erschien.  Dass  eine  solche  Erscheinungsweise  nicht 
auf  einer  blossen  Hypothese  beruhe,  kann  man  an  stark  mit  Blut 

Sefüllteo  Darmzotten,  Kiemen,  Zotten  der  Plexus  choroidei  u.  dgl. 
eutifch  sehen.  Ja  dieser  Umstand  ist  eben  der  Grund ,  wesshalb 
gerade  die  schönsten  und  vollständigsten  Injectionspräparate  der 
Darmzotten,  vorzüglich  da  wo  sehr  mannigfache  Netze  mit  engen 
Maschenriinmen  existiren,  wie  z.  B.  in  dem  Duodenum  des  Men- 
schen, oder  wo  vielerlei  Netze  dicht  über  einander  liegen,  wie 
z.  B.  in  den  Dünndarmzotten  des  Hundes  bei  dem  Auftrocknen 
als  gleichmässige  Extravasate  erscheinen^  bei  Wiederaof weichen 
in  Wasser  aber  ihre  alle  prachtvolle  Anordnung  .yon  Neuem 
zeigen.  Für  das  Studium  des  den  Anfang  der  Lymphgefasse  sind 
die  Darmzotten  eben  so  wenig  geeignet,  als  'die  Betma  für  da& 
der  Enden  der  Neryeo. 


4.    Sinnesorgane. 

Auge»  —  Einige  keine  wesentlich  neaen  Resultate  Ijefiernde 
mihroskopiscbe  Untersuchungen  über  die  feinere  Anatomie  dea 
Auges  giebt  Donne  XI.  Nr.  220.  322.  —  Y^.  unten  Anhang» 

Einige  von  Joh.  Muller  sogleich  rectificirte  Bemerkungen 
fiber  die  Choroidea  8.  MichaelU  XVIL  S.  XXXII.  IIL  —  Ueber 
die  Membrana  pigmenti  s.  Krcane  XYII.  S.  XXXllI.  lY. 

Nach  Krohn  finden  sich  in  der  Iris  der  Yögel  4  Haupt- 
schichten:  1)  Die  vordere  Pignientlafi;e,  yon  welcher  die  Färbun- 
gen der  Iris  abhängen.  '  Ganz  fehlt  sie  bei  den  blauäugigen  Gänsen^ 
wo  das  schwarze  Uveapigment  bläulich  durchschimmert.  '  tKc 
gelbe  Farbe  des  Huhnes  hangt,  wie  bei  dem  Uhu,  vonOeltropf* 
cdien  eh.  (362.)  (die  nicht  in  den  Gefassen  sich  befinden,  son» 
dem  auf  diesen ,  vorzüglich  bei  den  Eulen  in  reichlichster  MengA 
aufliegen.  Ref.)  Bei  Strix  nisoria  dagegen  scheinen  Pigment  und 
Fett  verbunden  vorzukommen.  2)  Die  Faserschicht  besteht  vor- 
züglich aus  GirkeKasern,  welche  concentrisch  um  die  Papille  veri- 
laufen^  besonders  gegen  den  Ciliarring  dicker  und  mehrfach  ge- 
schichtet sind,  dort  auch  unter  geringen  Winkeln  kreuzende 
Fasern  wahrnehmen  lassen  und  aus  quergestreiften  Muskelfasern 
bestehen«  (364.)  3)  Eine  dahinter  liegende,  aus  feinen  cylindri«. 
sehen  Fäden  zusammengewebte  hautige  Unterlage  und  4)  die 
hintere  Pigroentschicht  der  Uvea,  welche  wieder  von  einem 
zarten  mit  der  Pigmenthaut  des  Ciliarkdrpers  zusammenhängenden 
Haut  überzogen  wird.  (369.)  Was  die  Irisgefasse  betrim,  so 
▼erbalten  sie  sich  in  dem  Auge  der  Eule  eige.nthiimlich.  Sie 
horomen  einerseits  aus  der  bei  den  Yogeln  allein  yorhandenen 
A.  cüiaris  longa  und  den  Gefassen  der  Ghoroidea  anderseits, 
bilden  zwei  mit  einander  abwechselnde  Reihen  und  stellen 
bis  zu  dem  arteriellen  Ringgefässe  der  Pupille  ein  sehr  conaplir 
cirtes  Netz  dar,  welches  über  der  Faserschicht  sich  befindet, 
während  sich  kleinere  Zweige  der  hinteren  Gefassstamme  auf  der 
Bucbseite  derselben  verbreiten.  Die  A.  ciliaris  longa  verläuft  bis 
zu  dem  Umfange  des  Hnochenringes  und  dann  auf  der  unteren 
Wand  des  Canalis  Fontane,  und  theilt  sich  hierauf  in  zwei  Haupt* 
Stämme,  von  denen  jeder  seinerseits  einen  Bogen  bildet  und 
mehrere  senkrecht  ^ur  Iris  gehende  Zweige  abgiebt,  aus  denen 
wieder  zwei  Gelasse  entspringen.  Durch  gegenseitige  Einmündung 
der  letzteren  entsteht  das  grosse  den  Rand  der  Fasersohipht  um- 

Sebende  arterielle  Kranzgefäss.    Bei  dem  Fischadler  sind  die  vor« 
eren  Gefässstämme  kürzer.     Sonst  sind  hier   und  in   der  Taube 
die  wesentlichsten  Yerhältnisse  analog.  XYII.  360—80. 

Seine  früheren  Ansichten  über  den  Bau  der  Netzhaut  er-r 
läutert  G.  IL  Treviranus  durch  neue  wörtliche  und  bildliche 
Darstellungen.  CXIK.  91—101.  —  Einige  vorläufig  mitgetheilte 
Resultate  von  Michaelis  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
Netzhaut  s.  XYII.  S  XU.  XIY  —  Ygl.  Rep.  II.  250. 

Eme  Reihe  von  fortgesetzten  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
Hrv stalllinse  giebt  m  einer  ^ben  so  bescheidenen,  alsgründ« 
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liehen  Dantellang  TVerneek  XXXVU.  403--28.     Im  Ganzen  da« 

Bekannte  bestätigend. 

Nach  Krohn  besteht  das  Va  W.  L.  im  Durchmesser  hallende 
Auge  von  Pa ludin a  yiyipara  aus  einer  Sclerettca ,  einer  durcl^ 
sichtigen  fast  ovalen  Cornea,  einer  bis  an  den  Rand  der  Hornhaiit 
reichenden  pigmenthaltigen  Gefasshaut,  welche  vom  eine  rundte 
Pupille  offen  iässt  und  eine  nach  Aufbewahrung  in  Weingeist 
Weisslich  grau  erscheinende  Retina  einschliesst.  Der  Glaskörper 
umgiebt  die  Linse  bia  auf  die  Parthie,  Mciche  der  Cornea  dicht 

anliegt    Die  -rg'^'  im  Dchm.  haltende  Linse  ist  rund  und  besteht 

ans  concentrisch  gelagerten  Schichten.  Der  Seknerve  entspringt 
nicht,  wie  bei  Helix  pomatia,  Murex  Tritonis,  Lyronaeus  und 
Planorbis  Gorneas  aas  dem  Fühlernerven,  sondern «> unmittelbar 
aus  dem  Schlundringe.  Ein  dicker  pigraentloser  HautflbenBug 
bedeckt  die  Cornea.  Zu  diesen  Untersuchungen  bereitet  Sablimat- 
Utsung  das  Auge  am  besten  vor. 

Ohr.  —  Einige  Bemerhunsen  über  die' feineren  Thette  dea 
Labjrintbea  a.  £rai4ae  XYII.  2.  \ 

5.     Bewegungsorgane.    ' 

Knochen.  —Phantasien  ilberKnochenstructur  ^^Mayer 
XH.  Nr.  5.  6S — ^72.  Die  Knochenhorperchen  sind  erhärtete  Blut- 
korperchen;  die  von  jenen  ausgehenden  Strahlen  Risse,  welche 
nur  im  getrockneten  Zustande  hier,  wie  in  Leim,  Ei  weiss  u.  dgl. 
Yorkommen.  Dagegen  wird  von  dem  Yf.  ganz  richtig  ben^erkt^ 
dass  der  Knochensubstanz  des  Hechtes  die  Knochenko^perchen 
keineswegs  fehlen.  —  Ygh  auch  unten  Zähne. 

Notizen  zur  Bestimmung  der  Skeletttheile  eines  Sjahri- 
gen  Kindes  s.  Valette  XII.  Nr.  7.  105—7.  —  Handknochen  Art 
▼on  Schlemm  LYI.  Bd.  XY.  454—60. 

Der  zweite  Theil  der  zweiten  Auflage  von  Ciwier'a  ver« 
j^leicfaender  Anatomie  enthalt  die  speciell  descriptive  Darstellung 
der  ßewegungsorgane  der  Wirbellosen  und  die  Osteolosie  des 
Schadeis  der  Yogel  und  der  Fische  von  Laurillard  ^  die  Lehre  des 
Schadeis  derSäugethiere  und  Amphibien  von  F.  G.Cuvzer  bearbeitet. 

Eine  ausführliche  Betrachtung  des  Schläfenbeines  und  der 
benachbarten  Kopfhnochen  der  Wirbeltbiere ,  begleitet  von  alU 
gemein  morphologischen  Deductionen  giebt  HaÜmann  CXYU. 
f*— 123.  Leider  smd  weder  die  vielen  einzelnen  Beobachtungs- 
notizen, noch  die  speciellen  Deductionen  eines  gedrängten  Aus» 
Zuges  fähig,  so  dass  wir  auf  das  Werk  selbst  verweisen  miissen. 

Eine  Beschreibung  des  Schädels  des  Delphines  (welcher  Spe- 
des?)  giebt  Sückow  CXYIll.  8— 12. —  Bei  einem 9  Fnss  langen 
Manati  fand  Robert  den  2ten  und  3ten  Halswirbel  völlig  ver« 
Wachsen ;  die  hinteren  Bogen  des  5ten  und  6ten  Halswirbels  in 
der  Mitte  nicht  völlig  ^geschlossen  und  die  hinter  dem  12ten  Len> 
denwirbel  noch  befindlichen  13  Wirbel  hinten ,  wie  bei  Spina  bi- 
fida, offen.  Es  eiistiren  17  Bippenpasre,  7  Hals-,  16  Bücken- 
und   25  Lendenwirbel.    Bcekenknochen  fehlem  XII.  Nr.  20.  31dL 
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Slaumille  macht  darauF  aaSnaerlisani,  das«  sich  heinesweg)^ 
die  Yogel  alleia  aasgenommen,  yon  der  Form  der  Wirbel  ein 
allgemeiner  Bucliscnluss  auf  die  HIasse,  welcher  ein  Thier  ange* 
hor^,  machen  lasse«.  So  haben  langhalsige  Sangethiere,  wie  die 
£inhafer  und  Wiederkäuer,  vorn  sehr  convexe  und  hinten  con* 
caye  Wirbelkörper,  Bei  den  Geckos  sind  diese  auf  beiden  Sei- 
ten so  conca?,  wie  bei  den  Fischen,  während  anter  diesen  Ler 
pisosteus  insofern  abweicht ,  als  seine  Wirbelhorper  Tom 
conrex  und  hinten  concay  sind,  und  überknorpelte  Gelenkr 
flachen  mit  Gelenkbändern  haben.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  nur 
bestimmen ,  dass^  bei  den  Säugethieren  die  Wirbelkorper  meist 
auf  beiden  Seiten  eben,  bisweilen  conrex-concav  und  nie  mit  ei- 
nem dazwischen  liegenden  Synovial-Apparate ?ersehea  sind,  daas 
sie  s:ch  hei  den  Vögeln  immer  conyex-concav  und  mit  einem 
Sjnoyialapparate  uaigeben  zeigen,  dass  sie  bei  den  Amphibieji 
«ben  so  oft  convex-concay  mit ,  als  ohne  Synoyialbaut  Verbindun- 
düngen  yorkonunen  und  dass  bei  den  Fischen  in  den  meisten 
Fällen  die  Oberflächen  tief  biconcay,  in  seltenen  Fällen  aber  auch 
conyex-concay  sind  und  immer  Sjnoyialgelenke  besitzen.  XVBL 
524  und  XV.  a  Vol.  VlII.  58.  59, 

Über  einige  normale  Knocheny er«chmelzangen  bei 
Togeln  s.  Otto  und  Heer.    CXIX.  8—10. 

Indem  Morren  die  Mecbelsche  Grundidee ,  dass  die  Forma- 
lion der  Rippen  und  die  Ausbildung  der  Bewegungsfunctionen  bei  yer^ 
Khiedenen  Amphibien  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zu  einander 
stehen,  anerkennt, entwickelt  erfolgenden  schematischen Entwiche* 
lungsgang.  J«  Drodelen  mit  kleinen  Gliedern,  sehr  entwickeltem 
oiit  eigenthümlichen  Knochen  yersehenem  Schwänze  und  kleinen 
Rippen«  Triton,  2.  Drodelen  mit  massiger  Bewegnngsfunktion  der 
Glieder  und  des  Schwanzes  und  massig  grossen  Rippen.  Sala- 
mandra  terresti'is,  atra  etc.  3.  Anuren  mit  starker  Bewegung 
ond  Bestimmung  der  hinteren  Extremitäten,  grosse  Sprünge  za 
verursachen,  keinen  Rippen  und  theil weiser  Atrophie  der  Proces- 
sus tranversi  der  Wirbel.  Hjla  f iridis,  yersicolor«  4.  Mit 
Sprungbewegang  der 'hinteren  Extremitäten,  geringer  Locomotion 
überhaupt,  keinen  Rippen  und  einem  eigenen  starken  Anhange 
der  Processus  transversi,  vorziiglich  des  2ten  bis  4ten  Wirbels. 
Bana  boans.  5.  Grossere  Kurze  und  Dicke  der  hinteren  Extre» 
mitäten,  Gang  mehr  gehend,  als  springend  oder  in  kurzen  Di* 
stanzen  springend;  mit  Verbreiterung,  Verlängerung  und  Gibbosiräten 
der  Processus  transversi  (Dactvlethra  capensis,  wo  selbst  Spuren  einge* 
lenkter  knorpeliger  Rippen  yorhanden  sind.)  (9.)  oder  selbst 
wahren  artieulirten  Rippen  (Bufo  obstetricans  wo  die  Rippe  dea 
zweiten  Wirbels  klein,  die  des  dritten  an  beiden  Enden  Terbrei- 


tracien.    Bruxelles  1836.  4.  1-12. 

Handbänder  Art  yon  Sehlemm  I.  Die  Bd.  15.^  447 — 52. 

Muskeln, — "SsLckSehwcLnniaolirt  man  diePrimitiyfäden 
der  Moakeln  am  Besten,  wenn  man  die  Hushelsuhstanz  bei  einer 
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Temperatnr  von  1^8°  1-^5  Wochen  lang  maceirlren  Isisst.  Bald 
verschwinden  dabei  die  Qaerstreifen ,  bald  nicht.  Die  Primitiv- 
faden  der  quergestreiften  Muskelfasern  des  Kaninchens  erscheinen 
dann  als  dunhele  angeschwollene  Punkte  von  0,0006 ~ 0,000KB  E. 
L.  Durchmesser ,  welche  durch  dünnere    Longitudinalfaden   ton 

'  0,0006—0,0004'"  Lange  mit  einander  vereinigt  werden.    Die  An- 
schwellungen bewirjien  die  Querstreifen;  denn  sie   befinden  sich 

.  in  gleichen  Distanzen ,  wie  diese,  und  die  Querstreifung  zeigt  sich 
da  in  ihrer  transversalen  Continuität  unterbrochen,  wo  die  Fä- 
den sich  seitlich  von  ihrem  parallelen  genau  continuirlichen  Laufe 
entfernen.  Geschieht  eine  solche  Yerschiebung  ihrer  Lange  nach, 
to  sieht  man  statt  aller  Querstreifung  nur  Punkte.  CCXIV.  33. 
84.  Auch  Skey  (XI.  Nr.  185.  302.)  spricht  es  aus,  dass  die 
Querstreifen  von  Erhabenheiten  der  Primitivfasern  herrühren  und 
wiederholt  den  Irrthum,  dass  nur  der  Schlund,  nicht  aber  die 
Speiseröhre  quergestreifte  Muskelfasern  besitze,  wahrend  Prevost 
CVlI.  Vol.  XII.  203.)  die  Querfasern  einer  Scheide  zuschreibt. — 
Ref.  ist  überzeugt,  da^s  gerade  die  Querstreifen  der  Scheide  ein 
Object  sind,  welches  durch  unsere  Mikroskope  kaum  apodictisch 
entschieden  zu  werden  vermag ,  da  sich  eben  so  gewichtige  Phä- 
nomene dafür,  dass  die  Primitivfaden  die  quergestreiften  Mus- 
keln knotig  seyen,  als  dafür,  dass  sie  cylind tisch  seyen,  anfuhren 
lassen.  So  kann  man  einzelne  oder  in  geringer  Zahl  aggregirte 
Itnotige  Fäden  isoiiren:  a.  in  frischem  Zustande  bei  den  Muskeln  von 
Insekten,  Arachniden  und  vorzüglich  dehapoden  Krustaceen,  b. 
in  Muskeln  der  Menschen,  der  Säugethiere ,  Yogel  und  Amphi- 
bien, wenn  die  Maceration  noch  nicht  ihren  Culminationspunkt  {%tj 
diese  naturlich  oder  künstlich  hervorgebracht  worden)  ^  erreicht 
hat.  Dagegen  erscheinen  a.  nach  anhaltender  Maceration  vonwill- 
litthrlichen  Muskeln  des  Menschen  und  allen  4  Wirbelthierklassen 
rein  cylindrische,  nicht  angeschwollene  Fäden,  b.  Sieht  man 
aehr  oft,  besonders  an  frischen  Muskeln  der  Fische,  wenn 
tnan  den  Focus  etwas  hoher  stellt,  die  Querstreifen,  wenn  er  aber 
etwas  tiefer  gerückt  wird,  rein  cylindrische  Fäden  c.  Nimmt 
man  auf  sehr  feinen  Querschritten'  ausser  dem  runden  Durch- 
«dinitte  der  Primitivfaser  einen  concentrischen  Kreis  des  Schei- 
dendurchschnittes wahr.  Trotz  diesem  Allen  aber  scheint  mir  mein 
früherer  Anspruch,  das  die  Ouerstreifen  durch  eine  zellgewebige 
Scheide  bedingt  werden  wenigstens  nicht  so  basirt  zu  seyri,  dass 
ich  ihn  als  rein  faktisches  Resultat  mehr  anzuführen  geneigt 
wäre.  —  Nach  Schwann  messen  die  Fäden  der  quergestreiften 
Muskelfasern  im  Mittel  0,0004  E.  L.,  die  einfachen  Fasern  der 
Muskelschicht  des  Dickdarmes  0,0007—0,0010-0,0013  E.  L.;  die 
4er  Ins  des  Schweines  0,0002-0,0003  E.  L.  CCXIV.  24.  —  Ei- 
nige nichts  Neues  enthaltende  Resultate  über  die  quergestreiften 
Muskel  fesern  giebi  Mandl  XI.  No.  222.  405. 
-  Halsmuskeln  Art.  von  Schlemm  I.  VI.  Bd.  XV.  498—30.  — 
Handmuskeln  von  dslb.  ib.  460—62*  —  M.  M.  gtutaei  von  dslb. 
ib.  47-49. 

Eine  Beschreibung  kritischer  Muskeln  des   Dammes    des 
Mannes  giebt  J.  Maller  XLV.   96-117  und  «V.   Nachdem  der 
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LeTator  ani  von  der  hinteren  Fläche  der  8ynchondrose  der  Schaam- 
beme,  der  Beckenfascia,  die  den  oberen  Theil  des  M.  obturator 
internus  überzieht,  und  der  Spina  ossis  i9chii  entsprungen  und  ein 
von  denLigamentispubo-resicalibus  hemmendes  Bündel  noch  zu  ihm. 
getreten,  yerlaufen  seine  Fasern  meist  noch  ab-  und  rückwärts*  Der 
Tordere  Theil  geht  um  das  Yordere  Ende  der  Prostata  und  endigt, indem 
die  glcfichnamigen  Fasern  beider  Seiten  zusammenstossen,  vor  dem 
After;  die  darauf  folgenden  Bündel  gelangen  an  den  Seitenrand 
des  Afters  oder  den  Sphinkter ;  die  dann  kommenden  gehen  schief 
am  Anus  vorbei  nach  rückwärts»  Der  grÖsste  Theil  der  Fasern 
endlich  slosst  theils  hinter  dem  After  mit  den  gleichnamigen  der 
anderen  Seite  zusammen,  theils  setzt  er  sich  selbst  an  das  Os  coo-> 
ejgisan.  So  bildet  der  Levator  ani  ein  Diaphragma,  in  welchem 
sich  yorn  eine  grosse  unpaare  Oeffnung,  hinten  der  Afterdurch- 
gang  befindet  und  dessen  Hinterand  sich  an  den  M*  coccygeus  an- 
schliesst.  In  die  yordere  o?ale ,  yon  der  Ligamentis  pubo-yesica- 
libus  bis  zu  dem  yorda^en  Afterrrande  reichende  Öfinung  ragt 
der  Yordertheil  der  Prostata  nebst  der  pars  membranacea  urethrae. 
Die  nach  unten  entstehende  Lücke  wird  durch  die  obere  Schicht 
des  bald  speciell  zu  erwähnenden  M.  transyersus  profundus  aus^ 
gefüllt.  (98 — 100.)  Der  angebliche  M.  compressor  prostatse  ist 
kein  besonderer  Muskel ,  sondern  nur  der  vorderste  oben  erwähnte 
Theil  des  Leyator  ani.  (100 — 102.)  Den  M.  transyersus  perinaei 
profundus,  welcher  von  dem  aufsteigenden  Aste  des  Sitzbeines  quer 
entspringt  und  sich  ^n  den  oberen  Seitenumfang  des  Bulbus  ca- 
vernosus theils  ansetzt ,  theils  mit  dem  gleichnanugen  der  anderen 
Seite  zusammentritt,  fand  der  Vf.  fast  immer  vor.  £r  kann  so- 
wohl die  Prostata  heben,  als  im  Verein  mit  dem  M*  bulbocaverno- 
susden  Bulbus  zusammendrücken.  (102.  3«)  Die  Ligamenta  ischio- 
prostatica  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  Lig.  pubo-vesicalibus 
8.  lig.  prostatae  Santorini)  entspringen  jederseits  von  dem  Leyator 
ani,  bedeckt  mitten  zwischen  dem  aufsteigenden  Aste  des  Sitzbei- 
nes und  dem  absteigenden  des  Schaambeines  von  deren  Innenrän- 
dern über  dem  Ursprünge  des  M.  transyersus  pe]::inaei  profundus, 
gehen  von  unten  und  aussen  nach  oben ,  innen  und  vorn  um  den 
Torderen  Rand  des  Levator  ani  in  die  Hübe,  erreichen  bogen- 
förmig die  Seiten  des  yorderen  Endes  der  Prostata,  und  inseriren 
sich  theils  an  den  Seiten  der  Vorsteherdrüse,  theils  verlängern 
sie  sich  etwas  hierüber  hinaus.  Von  der  oberen  Insertion  dieses 
Liigamentes  gehen  noch  einige  Fasern  theils  zur  Seite,  theils  zur 
oberen  Fläche  der  Harnblase  (105.).  Der  zwischen  diesen  Bän- 
dern und  der  pars  membranacea  urethrae  gelegene  Muskelapparat 
liann  der  M.  constrictor  urethrae  membranacesß  s.  constrictor 
isthiimi  urethralis  genannt  werden.  Er  besteht  aus  3  Schichten , 
l.dem  starken  Stratum  superius*  Vorn  breit  und  hinten  schma- 
ler, von  dem  Lig.  cruciatum  ossium  pubis  bis  zur  oberen  Fläche 
des  vorderen  Endes  der  Prostata.  Mit  quergestreiften  hellrothen 
Muskelfasern  zum  Unterschiede  von  den  das  tegmentum  muscu- 
lare  prostatae  bildenden  organischen  Muskelfasern  (107 — 9).  2.  Dem 
aehwächere'n  Stratum  inferius.  Die  stärksten  Fasern  von  dem 
lig.  ischioprostaticum  oder  dem  B.  desceodens  ossis  pubis  jeder« 
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seits  aufwärts  und  vorwärts  theils  an  der  Unterflacbe  des  lig, 
.'Ischio-prostaticum ,  theils  segen  die  Seite  des  Anfanges  der  Pro- 
stata verlaufend,  theils  siä  bogenförmig  an  der  Unterflacbe  der 
Urethra  membranacea  ausbreitend  und  mit  denen  der  anderen 
Seite  zusammenhonimend.  Die  schwächeren  Fasern  Ton  den  Li* 
gauientis  ischio*prostaticis  z.  Tbl.  über  das  hintere  Ende  des  Bul- 
bus cavernosus  immer  nach  der  entgegengesetzten  Seite  verlau- 
fend und  mit  dem  M.  transversus  profundus  verschmelzend.  (110 
II.)*  3.  Dem  tiefsten  Stratum  circulare  internum.  Rund  um  die 
Pars  membranacea  herumlaufend  und  von  dem  Lig.  arcuatum  bis 
zu  dem  vorderen  Ende  des  Pxostata  reichend.  (111.  12.)  Was 
die  Muskelfasern  der  Harnblase  betrifft,  so  entsprin^n  die  Längen- 
fasern der  oberen  Fläche  grosstentheils  von  den  Lig.  pubo-vesi- 
calibas  und  zugleich  aas  den  bogenförmigen  Bündefai  auf  der 
Oberfläche  der  Prostata.  Die  Längenfasern  der  Seitenfläche  kom- 
men von  den  Seitenschenkeln  der  Bogen  auf  der  Oberfläche  der 
Prostata,  z.  Tbl.  von  Yerlängerungen  der  Lig.  ischio-prostatica 
in  die  Fascia  prostatie«  Endlich  inseriren  sich  die  Längenßtsem 
der  Unterfläche  V  welche  die  Fortsetzung  der  vom  Fundns  der 
Blase  umkehrenden  übrigen  Längenfasern  sind,  zwischen  der 
Unterfläche,  des  Blasenhalses  nnd  dem  unteren  hinteren  Ende  der 
Prostata  in  der  Fascia  derselben.  Unter  den  Längenfasem  am 
hinteren  Ende  der  oberen  Fläche  der  Prostata  liegt  ein  deutlicher 
Sphinkterring  von  Kreisfasern.  (108.)  —  Es  dürfte  hier  der  schick- 
lichste Ort  sejn,  eine  Notiz  über  einen  Penismuskel  des  Pferdes 
einzuschalten,  der  sich  rücksichtlich  seines  Baues,  wie  kein  an- 
derer freier  Muskel  eines  Thieres  yerhält*  "Ea  ist  der  rou  Gorlt 
(Handbuch  der  vgL  Anatomie  d.  Haussäugethiere  Bd.  I.  285.  U. 
106.  Phys.  234.)  beschriebene  blasse  an  der  Unterseite  des  Glie- 
des befindliche  Muskel,  welcher  ml  Gerber  am  besten M*retractor 
penis  genannt  werden  zu  können  scheint    Während  einfache  nicht 

äuergestreifte,  sogenannte  organische  Muskelfasern  sonst  nur  in 
er  Bauch-  nnd  Beckenhohle  vorkommen,  alle  freien  Muskeln  aber 
quergestreifte  Fasern  besitzen,  so  bietet  jener  oben  erwähnte 
Muskel  das  merkwürdige  Beispiel  eines  ausserhalb  einer  Kurper» 
höhle,  neben  und  zwischen  gewühnlichen  hellrothen  Muskeln  ge- 
legenen Muskels  mit  organischen  Fasern  dar.  Die  Anordnung 
der  letzteren  folgt,  insofern  sehr  langgedehnte  Plexus  vorhanden 
sind,  mehr  dem  Typus  der  übrigen  freien  Muskeln,  als  dem 
der  anderen  organischen  Muskelfasern.  Der  Erector  penis  zeigt 
bei  dem  Menschen,  wie  bei  dem  Pferde  an  seinen  Fasern  die 
schönsten  Querstrdfen. 

'  Nach  £.  Burdach  sieht  es  bei  dem  Frosche  nur  zwei  eigttt- 
thümlicfae  Muskeln  der  Zunge,  nämlich  den  nach  hinten 
paarigen  M.  hyoglossus ,  welche  von  den  hinteren  Zungenbeinästen 
entspringt  und  unterhalb  des  Zangenbeinkorpers  nach  vorn  läuft, 
und  den  durchaus  unpaarigen  M.  genioglossus ,  welcher  kürzer 
ist,  von  den  vorderen  Stücken  der  Unterhieferhälften  entspringt, 
und  gerade  nach  hinten  geht.  Beide  Mnskela  stossen  zusammea 
und  strahlen  mit  ihren  Fasern  in  die  Zunge  ans.  Der  M.  hyo- 
glossns  wendet  sich  dann   vorzü§^ich   nach  den   beiden  hinteren 
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Zipfeln  der  Zunge.  Der  mit  dem  M.  mylohyoideus  des  Menschen 
vergleichbare  Moshel  entsprinp^t  von  dem  gan^n  Unterhieferrande 
und  mit  seinem  hintersten  llieUe  von  der  hinteren  Fläche  des 
Schädels.  Ueber  demselben  lie^  ein  Mashel,  welcher  von  dem 
▼orderen  Ende  jeder  Unterkieferhälfte  zu  dem  Zungenbeine  geht« 
Vorn,  wie  hinten  spaltet  er  sich  in  zwei  Theile,  yon  denen  der 
innere  dem  M.  geniohyoideas,  der  äussere  dem  Forderen  Bauehe 
des  M.  diga^tricus  im  Ganzen  entspricht«  Zwischen  den  Trennungs- 
stellen liegt  der  N.  hjpo^lossns  frei  zu  Tage.  Auch  existiren 
Analoga  oes  M.  sternohjoideus,  des  M.  stemoliiyreoideusy  des  M. 
omohjoideus,  des  M.  stylohyoideus  und  des  M,  stylopharyngeus. 
Der  hintere  Bauch  des  M.  digastricus  wird  durch  drei  kleine 
Hosheln  repräsentirt ,  welche  von  dem  hinteren  Theile  des  Schä- 
dels am  Hinterhaupts-  und  Keilbeine  entspringen  und  sich  an  das 
untere  Hörn  des  Zungenbeines  ansetzen.  CIL  61 — 63* 

Haut  —  Nach  den  an  der  maeerirten  Haut  zweier 
Charrua-In dianer  angestellten  Untersuchungen  liessen  sich, 
abgesehen  von  der  am  tiefsten  gelegenen  Schicht  der  Hautwärz* 
eben,  4 Lagen  trennen:  1)  Eine  Art  zelligen  Netzes,  welches  un« 
mittelbar  über  der  Lederhant  liegt  2)  Eine  schleimhautähnliche 
Lage,  welche  vermittelst  ihrer  Fetzen  durch  die  Lage  Nr.  1«  xa 
dem  Corium  geht,  nach  aussen  dagegen  mit  Pigment  bedeckt  ist« 
3}  Die  Pigmentmembran ,  welche  sich  in  zwei  Schichten  trennen 
lasst.  4)  Die  Epidermis.  Aehnliche  Resultate  liefert  die  Haut 
der  Neger  und  der  Mulatten,  Auch  in  der  Haut  des  Weissen 
lassen  sich  an  der  Epidermis  zwei  Schichten  nachweisen*  XU, 
Nr.  4.  49-52. 

Haare.  —  Ueber  die  Stellungs-Linien  der  Haare  han- 
delt Eschricht  XVII.  37—62.  Unter  dem  Namen  der  Strömung 
bezeichnet  der  Vf.  diejenige  gemeinsame  Stelle,  von  denen  alle 
Haare  in  der  Richtung  ihrer  Wurzeln  ausgehen.  Anziehungs- 
punkte sind  diejenigen,  weichen  sie  ihre  Spitze  zaheliren.  Strom 
ist  die  doppelte  Reihe  von  Bogen,  welche  in  gleichmdssiger 
Direction  bei  einander  liegen.  Dieser  ist  divergirend  wenn  die 
Haarwurzeln,  convergirend  wenn  die  Haarspitzen  gegen  einander  ge- 
neigt  sind.  Es  gehen  daher  von  einem  Ansströmungspunhte  nur 
divergirende  Strome  aus,  während  in  einen  Anziehungspunkt  nur 
oonvergirende  zusammenkommen.  Ein  Kreuz  ist  eine  viereckige 
Stelle,  wo  zwei  divergirende  Strome  senkrecht  auf  einander 
stossen  und  verschwinden,  während  von  den  anderen  beiden 
Echen  neue  convergirende  Strome  ausgehen.  (48«)  Was  nun  den 
Menschen  betrifiFt,  so  geht  zunächst  am  Kopfe  die  Strömung  immer 
▼on  drei  Punkten  aus,  nämlich  dem  Scheitel  und  den  beiden  inneren 
Augenwinkeln.  Der  Scheitelstrom  beginnt  mit  einem  Wirbel, 
von  dem  sich  ziemlich  gleichmässige  Strahlen  nach  allen  Richtung 
gen  erstrechen.  Er  ist  in  der  Regel  rechts  gedreht,  und  seine 
HauptstrSmung  fallt  auf  die  linke  Seite  des  Kopfes.  An  der 
Grenze  des  eigentlichen  Schädels  zerfallt  er  in  drei  divereirende 
Strome,  nämlich  den  oberen  Stirnstrom  und  die  b^den  Scaläfen*- 
strome.  Der  erstere  liegt  meist  etwas  nach  links.  Der  Scbläfenh 
Strom   spaltet  sich  über  dem  Ohre,    um  ¥or   und   hinter    ihm 
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herabzusteigen.  Der  vordere  Bogen  bildet  theils  allan,  tbeifs 
mit  den  Bogen  des  Aufi;enstromes  den  Backenbart;  der  hinter^ 
mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite  convergirend  den  Nachen- 
strom. Jedf^r  Augenstrom  bildet  oft  einen  eigenen  oberen  Augen- 
Strom  für  die  Angenbrannen,  stosst  nach  innen  mit  dem  der  an- 
deren Seite  zusammen  und  constituirt  an  der  Nasen-wurzel  das  Nasea- 
hreuz,  von  dem  ein  conrergirender  Strom  auf  dem  Nasenrücken 
herab,  ein  unterer  Stirnstrom  nach  der  Giabella  hinaufgeht  und 
sich  hier  in  einen  divergirenden  Strom  umwandelt  oder  verschwin- 
det. Die  letztere  Differenz  beruht  auf  dem  sehr  variablen  Zu- 
sammenstossen  der  Scheitel-  und  der  Augenstr5mung.  Selten 
nämlich  stossen  diese  als  oberer  und  unterer  Stirnstrom  in  der 
Giabella  auf  einander ;  in  welchem  Falle  sich  das  Stirnkreuz  bildet 
und  von  dem  die  Augenbraunen  als  zwei  neue  convergirende 
Strome  erscheinen.  Oft  stossen  beide  Ströme  höher  und  all- 
mahliger  zusammen.  Das  Stirnkreuz  ist  dann  undeutlicher  $  die 
Augenbraunen  werden  von  der  Augenstrdmung  allein  gebadet. 
Ott  liegt  endlich  der  obere  Stirnst^om  nach  links,  erreicht  dann 
nicht  den  unteren  Stirnstrom ,  sondef^n  stosst  auf  den  linken  oberen 
Augenstrom  und  bildet  mit  diesem  ^in  schiefliegendes  Stirnkreuz. 
Immer  ist  aber  jede  Augenbraune  grossten theils  ein  Bruchstück 
eines  convergirenden  nach  der  Schläfe  verlaufenden  Querstrones 
und  zum  kleineren  inneren  Theile  eines  divergirenden  aufsteigen- 
den Stromes.  Die  beiden  Str5me  auf  der  Stirne  prallen  meist 
da ,  wo  sie  zasammenkommen ,  so  von  einander  ab ,  dass  die  Bogen 
des  oberen  Stirnstromes  ganz  quer  verlaufen.  Vorzüglich  gilt  dies, 
wenn  dieser  «chief  ist ,  von  den  längeren  Bogen.  Nach  unten  gebt 
von  dem  inneren  Augenwinkel  der  untere  Augenstrom  divergirend 
aus.  Die  Wangen  bedecken  die  in  parallelen  S  förmigen  Curven 
verlaufenden  Wangenbogen,  welche  theils  von  dem  queren  und 
unteren  Augenstrome,  Üieils  von  den  Strömen  auf  Ober-  und 
Unterlippe  herrühren.  Von  jedem  Nasenloche  geht  ein  Strom 
nach  der  Oberlippe  abwärts.  Bisweilen  existirt  noch  ein  mitt^ 
lerer  Strom.  An  der  Unterlippe  setzen  sich  die  Strome  der 
Oberlippe  fort,  ohne  dass  die  Mundoffnung  auf  die  Richtung  der- 
selben wesentlich  zu  influiren  scheint  Von  dem  Unterkiefer  gehen 
alle  Strahlen  in  den  Regio  submentalis  weiter,  bis  sie  an  die 
Bögen  der  Achselströmung  stossen.  Durch  da»  auch  hier  er- 
folgende Abprallen  entsteht  etwas  über  dem  Kehlkopfe  das  Hals- 
hreuz.  Die  übrigen  Directionen  der  Linien  am  Halse  sind  öfteren 
Variationen  unterworfen.  Für  den  übrigen  Rumpf  und  die  Glied- 
maassen  sind  die  Achselhöhlen  die  wesentlichen  Ausströmungs- 
punkte.  Von  hier  gehen  4  Hauptströme  aus:  1)  Der  quere 
Bruststrora,  mit  dem  analogen  der  anderen  Seite  zusammenstossend 
und  hinrdurch  das  Brustkreuz  bildend.  Von  hier  kommen  nun 
zwei  convergirende  Ströme,  einer  nach  oben  und  einer  nadi  un^ 
ten.  2)  Der  quere  Schulterstrom.  Unter  dem  M.  delloideus  um 
die  Schulter  herumgehend.  3)  Der  Armstrom.  In  der  Regel  längs 
der  Beugeseite  des  Armes  fast  bis  zur  Handwurzel  hinabgehend 
oder  sich  schon  etwa's  früher 'auf  den  Handrücken  schhigend. 
4)  Der  Seiteostrom  entspringt  gewöhnlich   als   unterer  Ast  des 
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queren  Broststromes,  geht  S  förmig  gekrümmt  an  der  Brnstwarsse 
Torbei,  dann  längs  des  Bauches  hinab  und  läuft  meist  in  den 
vorderen  Sehenheistrom  aus.  Nach  hinten  schlägt  er  sich  gegen 
den  Rüchen  und  bildet  hier  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen 
Seite  den  hinteren  Mittelstrora.  Bisweilen  bilden  die  Weichen 
einen  deutlichen  eigenen  Ausstrahlangspnnht.  Der  vordere,  so 
wie  der  hintere  Schenhelstrom  steigen  S  formig  von  aussen  nach 
innen  an  dem  Schenkel  herab,  stossen  bisweilen  über  dem  Gondylus 
internus  femoris  zusammen ,  um  das  SchenltelUreuz  zu  bilden , 
Ton  dem  dann  der  innere  aufsteijgende  Schenkel  ström  und  der 
Fifonlarstrom  entspringen.  Die  äusseren  Bogen  des  vorderen  und 
hinteren  Schenheistromes  begegnen  sich  ^zu  dem  äusseren  Schenkel- 
strome. An  dem  Unterschenkel  existirt  der  Fibularstrom  als  ein- 
ziger Hanptstrom.  Er  krümmt  sich  dann  auf  den  Fussrücken. 
Seine  äusseren  Bogen  biegen  sich  stark  nach  der  Ferse  hin.  Der 
Tibialstrom  ist  eine  Fortsetzung  des  convergtrenden  äusseren 
Schenkelstromes,  welcher  das  auf  die  Haarstellung  wenig  ein- 
fliessende  Knie  in  sich  aufnimmt.  In  der  Gegend  des  Penis  oder 
der  Clitoris  sammeln  sich  4  convergirende  Str5me:  1)  Von  vorn  der 
Mittelstrom  von  dem  Bauchkreuze  herab.  2)  Von  hinten  der 
über  After,  Perinäum  und  Baphe  auf  die  untere  Fläche  des  Penis 
sieh  fortsetzende  Mittelstrom  und  3)  und  4)  von  beiden  Seiten 
die  beiden  inneren  Schenkelstrome.  Die  Vibrissac  der  Nasen- 
locher, der  Gehorgänge  und  die  Cilien  bilden  eigene  eingescho- 
bene Systeme. 

Stacheln.  —  Nach  Duvernoy  befindet  sich  an  der  Basis 
eines  jeden  Stachels  des  Seeigels  ein  vollständiges  Gelenk, 
in  dessen  Peripherie  ein  Kreis  von  Muskelfasern  angebracht  ist. 
Die  harte  nur  von  der  Haut  bedeckte  Schaale  gleicht  dem,  was 
unter  den  Wirbelthieren  bei  den  Schildkröten  vorkommt.  Die 
Seesterne  bestehen  gleichsam  aus  5  inneren  Skeletten ,  welche  mit 
ihrem  Schwanzende  frei,  mit  ihrem  Kopfende  mit  einander  ver- 
wachsen sind.  XL  Nr.  216.  208.  —  Die  die  Stacheln  von  Echinus 
aaxatilis  überziehende ,  mit  Flimmerbewegung  auf  ihrer  Oberflache 
Tersehene  Haut  beschreibt  Ehrenberg.  XLV.  210.  — 

6.     Ferdauungsorgane. 

Zähne.  —  Nach  Retzius  (CXXI.  1-86  und  XVII.  486— 
565«)  gehen  bei  dem  Menschen  die  Zahnrohren  strahlig  von 
der  Hohle  des  Zahnes  aus.  Nur  an  denjenigen  Stellen,  welclie 
der  Spitze  oder  den  Spitzen  der  Krone  und  dem  Anfange  des 
untersten  Drittheiles  der  Wurzel  entsprechen ,  verlaufen  sie  mehr 
gerade;  sonst  meist  dreifach  gebogen.  Ausser  den  grossem  Bie- 
gungen existiren  nach  sehr  zahlreiche  kleinere  (auf  1  P.  L.  gegen 
200.)  Die  Rohren  bleiben  von  ihrem  Anfange  an  der  Zahnhohle 
h\s  zur  Mitte  ihres  dritten  Drittheiles,  wie  es  scheint,  gleich  dich 

(  luTs^'^ } ;  verdünnen  sich  aber  dann  immer  mehr ,  indem  sie  sich 

theils  dichotomisch  theilen ,  theils  von  diesen  Asten  sehr  feine  Zwetg- 
chen  seitlich  abgehen  lassen.    Das  letztere  zeigt  sich  am  deutlich- 
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«ten  in  den  MUchzSuien,  la  den  bleibenden  Zabnen  finden  ncJ» 
die  Zweige  fast  ohne  Ausnahme  an  den  äosseren  Enden  der 
Stammr5bren  and  seltener  weiter  nach  innen.  In  den  jüngsten 
Bildungen  des  Zahnes ,  wie  in  der  dem  Boden  der  Alyeole  zu- 
gekehrten Wand  der  Krone  und  in  den  Wurzeln  der  mehrspitsi- 
gen  Backensähne  nimmt  man  sie  ebenfalls  deutlich  wahr  (493,)» 
Die  Wandung  der  Röhren  ist,  wie  man  an  ihren  Durchscbnitlen 
sieht,  Ton  der  sie  vereinigenden  Grandsubstanz  entschieden  geson- 
dert (XVII.  497.);  Die  Röhren  enthalten  kdnüge  Kaihmaase 
(498.)    Bei  Cercopithecus  cynomolgus  sind  die  Stammrohren  an» 

Seföhreben  so  gross,  als  im  Menschen.  Feinere  Zweigegehen  in 
en  Kronen  der  Bachzähne  nur  an  den  Enden ,  in  der  Wurzel 
längs  des  ganzen  Verlaufes  ab.  Die  wellenförmigen  Bie^ungeo 
sind  weniger  zahlreich ,  als  h&.  dem  Menschen,  Bei  Felis  1  jnz 
enthalten  die  Eck-  und  die  hintersten  Backzahne  eben  so  starke 
Stammröhren,  als  bei  dem  Menschen.  In  den  Eckzähnen  finden 
sich  die  feinsten  mannigfachen  Verzweigungen»  die  zuletzt  wirbel- 
artig  in  den  mit  Kalkerde  gefüllten,  zerstreuten  2^11enznsammenstos- 
sen  (49&).  In  den  Wurzeln  der  Vorderzähne  des  Hundes  und  der 
Batze  sind  die  Bohren  winkelig  gebogen   und  langgespalten-zwei- 

E*;.  Bü  dem  Igel  sind  die  Zweige  wegen  ihrer  relativen  länger 
stehenden  Dicke  sehr  deutlich  (499.)*  Bei  Sorex  fodiens  ver- 
schmälern  sich  die  Bohren  sehr  schnell  und  verzweigen  sich  dann 
mehrfach.    Bei  dem  Biber  und  dem  Hasen  sind  sie  meist  S  förmig 

Sebogen  und   verästeln    sich  auf  das    Beichlichste  (500.).    Br»- 
jpns  hat  eine  dünne  cyUndrische  Schaale  fester  Zahnknochensub- 
stanz,  welche  gegen  die  Krone  hin  durch  &ne  braune  hornartige 

Masse,  gleich  einem  Stöpsel  geschlossen  wird.  Diese  enthält  -^ — -rg 

P.  L.  dicke  Bohren,  welche  auf  analoge  Weisse,  wie  in  den  Fisch- 
Zähnen  angeordnet  sind,  bald  anschwellen,  bald  sich  verengern , 
sich  mannigfach  verästeln  und  in  die  Bohren  der  ächten  Zahn- 
substanz übergehen  (502.)  Schmelz-  und  Bindensubstanz  mangein 
(504.).  Bei  dem  Schaafe  sind  sowohl  in  den  Vorderzähnen,  als 
den  dünnen,  zusammengefalteten  Platten  der  Zahnsubstanz  der 
Backzähne  die  Stammröhren  zu  feinen  wellenf5rmigen  Kräuselun- 
gen gebogen.    Die  Hasse  zeigte  sich  in   den   Vorderzähnen  aas 

(drei)  Lamellen  geschichtet;  an  deren  Grenzen  kleine  Crz^^  Breite 

uaä-Tsf^'    Länge)   mit  Knochenerde  gefStllte   Höhlen    existieren. 

Ähnlich,  wie    die   des  Sehaafes,  verhalten  sich   die  des  Ochsen 

4  4 

(5050    Die  StammrShren  messen  ggg — inöa'''    (506.).      In   den 

ausgebildeten  bleibenden  Vorderzähnen  des  Pferdes  sind  ^ie  Stamm- 
röhren um  so  mehrfacher  gebogen,  je  mehr  sie  sich  der  Kaufläche 
nÜhern,  und  verzweigen  sich  besonders  nach  aussen  hin  vielfach. 
An  einzelnen  Stellen  dieser  Bamificationen  zeigen  sich  den  Kno- 
chenkörperchen  ähnliche,  jedoch  feinere  Erweiterungen.  In  den 
bleibenden  Backzähnen  behalten  die  nidit  so  dicht  gelagerten,  stär- 
her  und  regelmässiger  gebogenen  Stammröhren  ihre  Dicke  bis  in 
der  Nähe  des  Schmelzes,  welcher  hier  die  Zahnsubstanz  der  Länge 
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nach  bis  zu  den  Worzelenden  dorchtetzt  (506.)».  Die  RShren  in 
den  Stosszäbnen  des  Elephanten  sind  dünner,  als  bei  den   Men- 

8<:lien  CäShr/^^  dick),  sehr  schwach  wellig   gebogen,  dagegen  oft 

winkelig  nach  oben  und  anten,  rechts  und  links  eingeknickt  und 
theilen  und  verästeln  sich  um  so  mehr,  jemehr  sie  sich  yon  der 
Achse  des  Zahnes  entfernen.  Ausserdem  finden  sich  zwischen 
Uinen  sehr  zahlreiche  Halkzellen  zerstreut.  Die  Zahnsubstanz  be> 
steht  aus  sehr  deutlichen  mikroskopischen  concentrischen  Schieb* 
teo  (510.  11.)'  Bei  Hippopotamus  sind  die  StammrShren  der  Edi* 
aihne  eben  so  dünn,  liegen  aber  nicht  so  dicht,  als  bei  demEle* 
phanten,  mit  dessen  Eckzähnen  sie  die  wesentlichen  Elementar- 
theile ,  obgleich  in  geringerer  Quantität  und  Intensität  gemein  haben 
C511.)*  Longitudinale  Schnitte  aus  dem  Bande  der  Wurzeln  eines 
Bachzahnes  des  Nashornes  zeigten  Stammrohren,  welche  an  ihrem 

dickesten  Ende  r|y'^^  messen.     Sie   waren  kaum    undulirt,   und 

Tcrzweigten  sich  besonders  nach  der  Peripherie  hin  auf  das  reich- 
lichste« Die  Äste  endigten  oft  in  deutliche  Kalkzellen,  yon  denen 
die   mannigfachsten   Anastomosen   aasgiengen   (512.).     Bei   dem 

Schweine  beträgt  die  groste  Dicke  der  Bühren  ^  ^^.    Nach  au»* 

sen  hin  verschmälern  sie  sich  und  gehen  dort  in  ein  sehr  feines 
Netz.  über.  Concentrische  Schichten  scheinen  zu  fehlen.  Eigen- 
thümliche,  vieleckige,  grosse  Kalkzellen,  von  denen  zahlreiche 
Zweige  abeehen ,  zeigen  sich  besonders  in  der  gelblichen  Substanz, 
welche  in  der  Spitze  der  Hauzähne  die  en^e  Caritas  pulpas  an- 
füllt (513.).  Phoca  annulata  hat  keinen  Schmelz,  aber  starke 
Schichten  yon  Bindensubstanz.     Die  grosste  Dicke  der  Stamm- 

röhren  beträgt  Tqqq^''*     Sic  ^nd   qach  innen  sehr  onregelmässig 

gebogen ,  unter  einander  wenig  parallel ,  nach  aussen  undulirt 
und  stark  verzweigt.  Knochenzellen  finden  sich  besonders  dicht 
unter  der  äusseren  Oberfläche  und  in  der  gelblichen  Substanz, 
welche  in  der  Mitte  der  Eckzäline  den  gegen  die  Spitze  hin  aus- 
gedehnten Theil  der  Caritas  pulpae  ausfüllt  (514.).  Bei  Tri- 
checns  rosmarus  fehlt  sowohl  den  Eck-  als  Backzähnen  der  Schmelz« 
Sie  besitzen  hingegen  ebenfalls  reichliche  Bindensubstanz.  Die 
Rohren  stimmen  im  Allgemeinen  nut  denen  des  Seehundes  uber- 
ein.     Yorzuglich    zahlreich     sind    hier    die    Knochenerdezellen , 

(nach  der  Zahnspitze  hin  gg'''  lang)  welche  überall,  mit  Aus- 
nahme des  äussersten  Endes  des  Alreolartheiles,  zerstreut  liegen« 
Die  hier  Torkommende  Füllsnbstanz  besteht  aus  einer  Mene;e  von 
Zäpfchen,  von  denen  jedes  seinem  Baue  nach  einem  kleinen 
Eahne  gleicht  (S.  516—19).  Die  Zähne  des  Delphines  zeichnen 
sich  durch  Kleinheit  ihrer  Cavitas  pnlpas  und  die  starke  innerhalb 
der  Alveole  gelegene  Bindensubstanz  ans.  Ihre  Böhrchen  sind 
etwas  feiner,  als  bei  dem  WallroSse.  Bei  Crocodilus  sclero^  und 
lucius  findet  sich  ein  Schmelzuberzug  auf  der  Krone  und  Binden- 
uberzug  innerhalb  der  Zahnhoble.   Die  Zahnrohrchen,  welche  h&h- 
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stetis  (ngg"^  dick  sind ,  gehen  nur  sehr  wenig  gebogen  yon  innen 

nach  aussen  und  geben  Zweige  ab,  welche  in  erweiterte  Zellen 
za  endigen  scheinen.  Sonst  finden  sich  noch  Knochenerdezelleiii 
wie  in  den  Saugethierzähnen ,  besonders  gegen  die  Rinde  hin» 
Python  bivittatus  scheint  weder  Schmelz  noch  Rinde  zu  besitzen. 
Die  Röhrchen  sind  etwas  dicker,  als  bei  dem  Krokodile.  Ihre 
U^uptzweige  verlaufen  parallel ,  während  die  dichten  Nebenzweige 
dem  Ganzen  ein  gekämmtes  Ansehen  geben  (522.).  Unter  den 
ZSlhnen  der  Fische  kommen  die  vorn  Spams  Rondeletii  und  Bl- 
ustes   vetula    denen  der   Saugethiere    am    nächsten.    Die  Zahn* 

röhrchen  des   ersteren  sind  t^'*  dick,  dickwandig, undulirt and 

mit  eng  anliegenden  Zweigen  und  undeutlichen  Knoohenerdezellen» 

versehen.    Die  von  Balistes  vetula  messen  jTqq^'S    laufen    meist 

parallel,  sind  nur  schwach  undulirt  und  haben  ihre  grosseren 
Zweige  dicht  bei  sich ,  während  die  dünneren  in  querer 
Richtung  von  ihnen  abbiegen.  Die  übrigen  Fischzahne  be* 
stehen  aus  einer  unvollkommenen  Zahnsubstanz,  in  welchen  starke, 
durch   grobe    Anastomosen    verbundene  Röhren    enthalten    sind. 

Sie  messen  bei  Squalus  cornubicus  önöö^'^  ^^^  '^^^  Verzweigungen 

endigen  zuletzt  unter  dem  Schmelze  in  Kalkzellen,  von  denen 
wiederum  anastomosirende  Seitenäste  abgehen.  Allen  Zähnen  des 
Hechtes  fehlt  der  Schmelz.     Die  dickeren  Stellen  ihrer  gröberen 

Stammröhren  messen  öF^'^t  enthalten  in  frischen  Zähnen  eine  blat* 

rothe  Masse,  bilden  so  die  Innensubstanz  und  senden  nach 
aussen  sich  vielfach  theilende ,  durch  sehr  schone  Netze  anastomo- 
sirende Aeste.  (527.)  Rei  Gadus  molva  sitzen  die  Zäbne  auf 
kleinen  Fortsätzen,  die  aus  einer  Substanz  gebildet  sind,  welche 
zwischen  Zahn-  und  Knochensubstanz  das  Mittel  hält.  Schmelz- 
überzug findet  sich  nur  an  der  Spitze.     Die  Röhren  sind  sparsam, 

messen  am  Anfange  g.  —  =g'"  und    ihre   Zweige   vereinigen   sich 

durch  schlingenformii^e  Anastomosen.  In  den  meisten  Punkten 
ähnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  Anarrhichas  lupus.  Die  etwas 
dickeren  Stammröhren  theilen  sich  in  parallele  unter  einander 
anastomosirende   Zweige.    .Die   Schlundzähne   von  Cyprinus   idus 

ähneln  sehr  denen  von  Ralistes.     Die  am  Anfange  tkfj^*'  messen. 

den  Röhrchen  verlaufen  parallel  und  ziemlich  regelmässig.  Ihre 
gabelförmigen  Zweige  gehen  anfangs  ebenfalls  noch  paraltlel. 
(532.)  Die  Schmelzfasern  bilden  kleine  eckige  Nadeln  von  un- 
gefähr £^^*  Diebe ,  an  denen  man  bisweilep  dicht  stehende  Quer» 

linien   wahrninimt.     Sie   sind   bei   einigen  Säogethieren   sehr   un-    ' 
deatlich,   bei  Amphibien    und  Fischen  gar   nicht   wahrzunehmen. 
(535.)     Wahrscheinlich  ruht  jede  Schmelzfaser .  in    einer  dünnen 
Kansel    eines  organischen    Stoffes.    (541.)      Die    Rindensubstanz  , 
welche  ihrer  Structur  nach  im  Wesentlichen  mit  der  der  Knochen 
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fibereinstiiiiiiit  (545.)  ^  ist  bei  dem  Menschen  sebr  dibn ,  wird  mit 
zanefamendem  Alter  des  Zahnes  stärker  und  bildet  nicht  selten 
krankhafte  Exostosen.  An  dem  Schmelze  beginnt  sie  auch  bei 
der  Meerkatze.  Ebenfalls  sehr  dünn  ist  sie  bei  dem  Luchse,  dem 
Hunde  und  dem  Jgel.  Bei  dem  Biber  and  Hasen  existirt  sie  nur 
an  den  Backzahnen  und  yorzüg^lich  in  den  Vertiefungen,  welche 
der  Schmelz  und  der  Zahnknochen  innen  nach  der  Cavitas  pulps^ 

macht ,  and  hat  sehr  unregelmässige,  ^  — ,?'''   messende   Zellen, 

Bei  dem  Schaafe  findet  sie  sich  als  eine  dünne  Schicht  auf  dem 
scbmek&bedeckten  Theile  der  Zähne  und  etwas  starker  um  die 
Enden  der  Wurzeln,  welche  ihrer  Yerschliessung  nahe  sind,  und 

in  den  Vertiefungen  der  Krone.  Zellen  ( von  s<^'0  und  R5hren 
(von  ^^*^  sind  grob.  (549.)  Stärker  ist  sie  bei  dem  Ochsen. 
Die  Zellen  (yon  ^^^0  liegen  dicht ;  die  Rohren  yerlaufen  ordent- 
lich zweigig.  Aach  hier  finden  sich  oft  Exostosen  in  Form  ?on 
hnolleniormigsrn  Verdickungen«    Bei  dem  Pferde  ist  die  Binden- 

sobttanz  reicher  an  starken  R5hren  von  -s^'^^  welche  sich  grSber 

und  feiner  verzweigen  und  Zellen  (von  öön^^'^  zwischen    sich  haben. 

Die   feinsten  Bohren   bilden  hnotenartige   Gonvolute.     Bei   dem 

Elephanten   betragen  in    den   Eckzahnen    die   Zellen   ^''^;    die 

welligen  Bohren  (von  g^  —  lOOo'"^   verlaufen  '  fast  parallel    und 

horizontal.  Aehnlich  ist  der  Bau  bei  dem  Schweine,  wo  nnr  die 
R^ren  gröber  sind  und  die  Rindensubstanz  bloss  die  Zahnwurzeln 
bis  etwas  über  den  Schmelz  hinaus  bekleidet.  In  der  des  Back- 
zahnes des  Rhinoceros,  welche  in  geringer  Dicke  die  Krone,  in 
grösserer    die    Wurzeln    bekleidet ,    finden    sich    onregel  massige 

Zellen  (von  ungefähr  oqo''^^'  ^^  welche  die  dann  sich  verzwei- 
genden Röhren  strahlenförmig  lieeen.  Bei  dem  Seehunde  ist  sie 
besonders  dich  an  den  Wurzeln ,  hat  verschieden  geformte  Zellen 

yon  ungefähr  -^^^  9   von  welchen  die  Röhren  theils  gleichmässig 

breit,  theils  cylindrisch  abgehen.  In  der  stark  wuchernden  Rin- 
densttbstanz  der  Zähne  des  Wallrosses  sind  fast  parallele,  zweigige, 
dicht  bei  einander  liegende  Rohren  sehr  zahlreich.  Zwischen 
ihnen   liegen    auf  dem  Längsschnitte    mandelförmig  erscheinende 

Zellen  vonsQQ^^'  Länge*    Delphinus  delphis  hat   nur  eine  dünne 

Schicht  in  dem  in  die  Alveole  eingekeilten  Theile  der  Wurzel 
mit  vielen  fast  parallelen  Röhren  und  anregelmässigen  2^1Ien ,  von 

denen  die  runden  9nQ^\  ^®  ovalen  gcn^^'  ^  ^^  Breite  und 
^^'^  in  der  Lange  massen.  Auch  bei  dem  Krokodile  bekleidet 
sie  nur  die  Wurzeln.  Die  Röhren  sind  sehr  fein  und  verlaufen 
nicht  parallel;  die  Zellen  messen  3gg^''  und  rind  rond-aternformig; 
(553.)    Bei   Python   bivittatns   fehlt  die  Rindensubstanz.     Unter 

Valentin**  Rcpert.  der  Phyiiol.    B4.III.  ^5) 
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deo  untersuchten  Fischen  existirt  sie  nur  bei  Batistes  ^etola,  wo 
sie. den  des  Schmelzes  ermangelnden  Theil  des  Zahnes  bekleidet. 
Die  Zellen  sind  sehr  eross,  unregelmassig  und  gehen  zum  Theii 
in  einander  über.  Eben  so  unregelmässig  verlaufen  die  feioen 
Aöhrenbündel.  (554.)  R^f.  kann  hier  nur  diesen  unvollständigen 
Auszug  der  classischen  Arbeit,  reiche  mit  einer  nicht  zu  excer- 
pirenden  Parallele  der  Zahn-  und  Knochenstructur  (CXXl.  73 — ^86. 
und  XVII.  554 — 65.)  schiiesst,  geben,  und  muss  überhaupt  auf  die 
Originalabhandlung  als  ein  bei  allen  speziellen  Zahnuntersuchungen 
unentbehrliches  Repertorium  verweisen.  —  Seine  früheren  Bemer^ 
knngen  über  die  Zahnsubstanz  detail lirt  Du/ordi/t  XVIII.  149 — 56. 
—  Einige  hinter  dem  Standpunkte  der  Gegenwart  zurückstehende 
Bemerkungen  über  die  Ziihne  s.  Macartney  L.  115 — 17.  I>ie 
in  das  Zahnsackchen  eintretenden  und  sich  plexusartig  verbinden- 
den Nerven  (denen  aber  alle  Ganglienkugeln  fehlen.  Ref.)  sieht 
der  Vf.  als  eine  Art  eigenthümlichen  Ganglions  an.  Von  wahrer 
Kenntniss  der  Zahnsubstanz  findet  sich  keine  Spur  in  der  Mit- 
theilung vor« 

Während  bei  dem  Kameele,  dem  Moschusthiere  und  bei 
Cervns  Muntjack  bei  beiden  Geschlechtern,  bei  Cervus  elaphus 
und  C.  tarandus  bei  dem  erwachsenen  Männchen  Eckzähne  vor- 
kommen, so  hat  bei  Antilope  montana  nur  das  junge  Mannchen 
liolche.  Rüppel  XVI.  3.  4.  —  Ueber  die  Zähne  des  afrikanischen 
Rhinoceros  s.  VroWc  W.  a.  Vol.  VII.  20—26. 

DarmcanaK  —  Nach  Rathke's  fortgesetzten  Untersuchun- 
gen sondert  sich  die  oberste  Abtheilüng  des  Darmcanales  bei 
manchen  Fischen,  wie  bei  den  meisten  höheren  Wirbelthieren, 
in  den  Schlundkopf,  die  Speiserühre  und  den  Masen.  Bei  anderen 
dagegen  tritt  diese  Scheidung  nicht  ein.  -  Es  eiListirt  aber  wenig- 
stens immer  ein  Schlundkopf,  der  stets  nur  eine  Ouerschicht 
von  Muskelfasern  hat ,  so  dass  der  Darm  mit  einem  Schliessmoskei 
anfangt,  wie  er  mit  einem  solchen  endigt.  Aus  dem  Schlundkopfe 
allein  besteht  der  Anfangstheil  des  Darmes  bei  den  Sjngnathen 
und  Crenilabren,  bei  Gobius  melanostomus ,  Blennius  sanguino* 
lentns,  Cjprinus  barbus,  C.  cbrjsoprasias  und  Atherina  Boyeri. 
Hier  bildet  er  überall  einen  vorn  erweiterten  Cylinder,  hinter 
welchem  der  Ausführungsgang  der  Gallenwege  mündet.  Zwischen 
ihm  und  dem  folgenden  Darmstücke  findet  sich,  vorzüglich  bei 
Gobius  melanostomus,  und  den  Arten  von  Cyprinus,  Syngnathus 
und  Crenilabrus,  eine  von  der  Schleimhaut  gebildete  Klappe;  die 
aber  bei  Blennius  sanguinolentus  fehlt.  Die  Schleimbaut  dieser 
Formation  des  Anfangstheiles  des  Darmkanales  besitzt  grobe 
Längsfalten  und  scheint  für  den  Act  der  Verdauung  nicht  tang- 
lich zu  sein.  (3380  Etwas  höher  erhebt  sich  schon  die  Forma- 
tion in  Gobius  ophiocepalus  und  batrachiocephalus ,  Blennius 
lepidus ,  Lepadogaster  biciliatus ,  Gadus  jubatus ,  Trachinus  draco, 
Pleuronectes  Ittscus;  wo  zwischen  dem  Schlundkopfe  und  dem 
cylindrischen  mit  einer  sammetartigen  Schleimhaut  versehenen 
Magen  eine  Einschnürung  sich  vorfindet.  Bei  den  meisten,  mit 
einem  Magen  versehenen  Gräthenfischen  folgt  auf  den  Scfaland 
eine    cylindrische    mit  Längsfalten  versehene  Speiserohre,    deren 
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Schleimhaut  anmerhliGh  ia  die  weichere  des  erweiterten  Magens 
übergeht.    Am  einfachsten  ist  der  Magen  bei  Gobius  ophiocepha- 
las ,  batrachocephalas,  Blennius  lepidus  und  Pleuronectes  nasatas. 
Hei  dem   ersteren  bildet  er*  einen   rundlichen,    bei   den  übrigen 
genannten  Arten  einen  länglichen  oder   oÜFenförmigen  an   beiden 
Enden  verengerten  Sack.    Am  kürzesten  ist  er   bei  G.  ophioce^ 
pKalus  (während  G*  melanostomns  noch  gar  keinen   gesonderten 
Magen  hat) ;  am  längsten  bei  P.  nasutus«  (339.)    Bei  G.  ophioce- 
pfaalus  ist  der  Pförtner  so  weit  geöffnet ,  dass  wahrscheinhch  die 
Speisen  noch  nicht  ToHständig  chjmificirt  in  den  übrigen  Darm- 
theil  übergehen.     Bei  Lepadogaster  biciliatus  folgt  auf  einen  kur- 
zen   en^en  Schlundkopf   ein   4 — 5  Mal    längerer,    ovaler    oder 
elUpsoiducher   ScMauch,    welcher    nach    hinten   in    den   halb   so 
grossen  cylindrischen  Dickdarm  übergeht.     In  einiger  Entfernung 
vom  Schlünde  befindet    sich   eine  schmale  ringförmige  Klappe, 
hinter   welcher  ^er  Gallengang  mündet  und  welche  den   etwas 
dickwandigen   Anfangsdarm    abscheidet.   (340«)      Bei  Callionymus 
festiyns  |ist   der  Nahrungskanal  ähnlich   geformt.      Nur    ist    der 
Magen  nach  hinten  etwas  mehr  verengt  und  krümmt   sich  hinten 
bedeutend  nach  der  rechten  Seite  hin.  (340.  41.)    Bei  den  meisten 
Grftthenfischen  bildet  der  Magen  einen  mehr  oder  minder    unter 
einem   Winkel    gebogenen    und    diesem  Winkel    gegenüber   mit 
einem    l^lindsack    versehenen    Schlauch ;    so    dass  -  sich    hier    ein 
Cardiatheil,    ein    Pfortnertheil    und    ein    Blindsack   unterscheiden 
lassen.     Im    Allgemeinen   ist   der   Pfortnertheil    kürzer,   als  der 
Cardiatheil.      Ein  so  zusammengesetzter    Magen   findet   sich  bei 
Saimo    labrax,   Pleuronectes  luscus»   Ophidium  barbatnm,   Mugil 
cephalus,    Gadus    jubatus,   Trachinus    draco,    MoUus    barbatus, 
Sargus  annularis,    Smaris  vulgaris,    Corvina   ni^a ,  Uranoscopus 
seaber,  Scorpaena  scrofa,   Cottus  anostomus,   Scomber  leudscns 
und  Clupea  pilchardus.     Bei  dem  letzteren  ist  der  Blindsack   am 
längsten ,  bei  P.  Inscus  am  kürzesten  und  kleinsten.     Bei  Calliony- 
mus festivus  ist  der  Magen   verhältnissmässig   sehr  dünnwandig; 
sonst  dagegen  sehr  dickwandig.     Wo  ein  Blindsack  vorhanden  ist, 
zeichnet   sich   der   Pfortnertheil    immer    vorzuglich    durch  seine 
Dicke  aus.    Bei  Mugil  cephalus  bildet  der  erste   äusserlich  sogar 
einen  runden  hervorragenden  Wulst.  Die  Schleimhaut  hat  immer 
sehr  feine,  unter  der  Loupe  wahrnehmbare  leistenartige  Wülste , 
welcher  sie  ihr  scheinbar  sammetartiges  Ansehen  verdankt.    Bei 
Mullu^  barbatus  finden  sich  neben  Leistchen  auch  Zotten.     Urano- 
scopus scaber  hat  in  seinem  Blindsacke  viele  abgeplattete  in  Grup- 
pen stehende  Schleimbälge,   die  in  geringerer  Zahl   auch   in   den 
übrigen  Abtheilungen  des  Magens  vorkommen  (344.).   Bei  Pleuro* 
nectes  nasutus ,  Blennius  sanguinolentus  und  Atherina  Boyeri  fehlt 
die  sonst  immer  existirende,   zwischen   Anfanjgs-   und  Mitteldarm 
gelegene  Klappe.     Der  Anfang  des  letzteren  ist  meist  weiter,  als 
das  Ende  des  erstem.     Jener  verengert  sich  dann  in  der  Regel 
und  nimmt  nur  bei  Lepadogaster  noch  eine  Strecke  weit  an  Um- 
fang ZQ.    Bei  Cyprinus  chrysoprasias,  Salmo  labrax  und  Atherina 
Boyeri  wird  der  Darm  gegen  den  After  hin  immer  enger.    Sonst 
Ulaet  er   nach  einigem  Verlaufe   durch   abermalige  Erweiterung 
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deo  mckdarm,  tot  dessen  Anfange  eine  ringförmige  Hlsppe' liegt. 
Die  letztere  ohne  die  erstere  findet  sich  bei  den  Syngnalheii  and 
Atherina  Bojeri.  Bei  den  Gjprinen,  Salmo  labras  und  Clopea 
pUchardus  fehlen  alle  Zeichen  des  Afterdarmes.  (346.)  Verhalt- 
niasoiässig  am  weitesten  und  weiter  ^  als  der  darauf  folgende 
Darmtheil  ist  der  Mitteldarm  bei  Lepado^aater;  relativ  weit 
bei  den  Schollen,  den  Blennien,  den  Creniiabren  und  Gobien, 
bei  Ophidium  barbatum  und  CalHonjmas  festivus;  yerhalt« 
nissmässie  sehr  eng  dagegen  bei  Mugil  cephaius}  sehr  lang 
Torzügliäi  bei  dem  letzteren  und  ausserdem  bei  P«  nasotos, 
Blenmus  sanguinolentus ,  Callionymus  festivus  und  Tracbinus 
draco;  kurz  bei  Sargns  annnlaris  und  den  Sjngnathen  and  am 
Kürzesten  bei  Lepadogaster  bicitiatus.  Meist  macht  er  nur  zwei» 
bei  bedeutenderer  Länge  aber  mehrere  Biegungen«  Ganz  gerade 
hingegen  verläuft  er  bei  den  Synsnathen  und  Lepadogaster  bid- 
liatus  (347.)-  Bei  Cjprinus  barbus  und  ehr jsoprasias ,  Salmo 
labrax  und  Gupea  pilcbardus,  vielleicht  auch  bei  Gadus  juhatus 
und  Cottus  anostomus  fehlt  die  Klappe  zwischen  Mitteldarm  and 
dem  darauf  folgenden  After-Dermtheile;  der  vorzuglich  bei  Le- 
padogaster und  ausserdem  bei  C.  festivus,  P.  Luscus,  B«  lepi- 
dus,  Ophidium  barbatum,  Gadus  barbatus,  den  Gobien  und  Grenif» 
labren  weit;  bei  Uranosoopus  scaber,  Sargua  aunuiaris,  Snnm 
vulgaris,  Corvina  nigra,  Scorpa&na  serofa,  Trachinos  draco  und 
den  Syngnathen  dagegen  eng  und  bei  Cottus  anostomus,  MoUus 
barbatus  und  Atherina  Boyeri  gar  nicht  erweitert  ist.  Längsfallen 
der  Schleimhaut  finden  sich  in  dem  mit  den.  PfSrtneranhingen 
besetzten  Theile  bei  Clupea  pilchardua,  in  dem  Mitteldaruae  des 
Blennina  lepidus,  wo  sie  am  Anfange  und  bei  Corvina  nigra  und 
Gobius  melanostomns,  wo  sie  längs  der  ganzen  Ausdehnung  ge- 
kräuselt und  eingesdbnitten  sind,  im  ganzen  Darme  bei  Lepado- 
gaster und  im  Anerdamme  bei  Gadus  jubatus«  Im  Zickaaek.  Ton 
Anfange  bis  beinahe  an  das  Ende  des  Darmes  yerlaufende  Fallen 
haben  A.  Boyeri ,  C«  ohrysoprasias  und  C.  barbus ;  nur  bis  za  dem 
Af^erdamm  reichende  B.  sanguinolentus ,  Syngnatbus  variegatas, 
S  argentens  und  Gobius  batrachocephalus ,  welcher  letztere  in 
der  vorderen  Hälfte  des.  Mitteldarmes  zungenfdrmige  von  den 
Falten  ausgehende  Zotten  .hat  (349.)*  Weniger  ziduachförmig, 
aber  beinahe  gar  nicht  unterbrochen  sind  die  Falten  im  Mittel« 
darme  von  P«  nasutus.  Bei  Gl,  pilchardns  und  P«  labrax  bilden 
sie  zum  Theils  vollständige,  zum  Theil  unvollständige  Hinge*  Jieift 
findet  sich  an  der  Innenfläche  der  Schleimhaut  ein'  Netzwerk , 
welches  sich  bei  G.  jubatus  und  barbatus  in  dem  ganzen  Mittel- 
darme engmaschig,,  einfach  und  sehr  regelmässig,  weitmasehiger 
und  minder  regelmässig  in  dem  Afterdarme  von  M.  barbatus  , 
des  Syngnathen,  U,  scaber  und  G.  melanostomus,  in  dem  Mittel« 
darme  von  Salmo  labraz,  mehrern  Cronilabrus- Arten  z.  B«  fua* 
GUS;  einfach,  weitmaschig  unregelmässig  und  zum  Theü  mit  in 
die  Maschen  gebenden  Ausläufern  versehen  im  Mittel-  und  Afker* 
darme  von  Smaris  vulgaris,  G.  ophiocephalus  und  S.  serofa,  im 
Mitteldarme  von  8.  annularis  und  im  Afterdarme  von  Bl.  sangid- 
liolentns  und  lepidus  rorfindet.    In  dem  Mitteldaroie  von  C.  aeaber 
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iwd  dflm.AAerdusMd  too  TVaduBos  draco  «od  lalttctfn  OrMi* 
labren  enthakeii  die  von  deo  grosseren  Falten  gebildeten  Maschen 
ein  seonndares  kleineres  Netswerk.  Das  letilere  ist  in  dem  Mifr« 
t^arme  Ton  Plenroneetes  loacns  minder  regelmassig,  als  in 
den  anerst  genannten  Fisdten  (350.)«  Naeh  hinten  geht  das  NetSi» 
irerk  bei  S.  Tulgaris  nnd  G,  opbiocephalns  in  einfache  nnd  hei 
T.  draeo  nnd  mehreren  Crenüabren  in  zickzackförmige  JLangsfalten 
über.  Bei  denjenigen»  wo  der  ganze  Mitteldarm  gerade  oder  im 
Zickzack  Terlanfiende  Fahea  enthalt,  findet  nch  z.  B»  bei  P.  n»? 
entas  hinter  dem  Pjrloms  eine  kirine  mit  einem  Netswerke  Ter» 
aehene  Stelle.  ZungenfSrmige  Oarmzotten  haben  im  vorderen 
Dnnndieile  Grenilabms  foscos  und  perspioiUatns,  dreieckige  aiii 
keinen  Palten  stehende  Zotten  finden  sidi  im  Afterdarme  von 
Saldos  annnlaris  nnd  zongenßrmige,  denen  des  Menschen  ahn* 
liehe  im  ganzen  Darme  Ton  Mogil  oephalus.  Cjprinns  herbns 
besitzt  dagegen  keine.  Das  Gek^se  lehlt  hei  Syngnathus  und 
Cyprinus«  Die  Appendices  pjlorica»  fehlen  stets  da,  wo  der  Ma* 
gen  sehr  wenig  oder  gar  nicht  aasgebildet  ist,  wie  bei  Cyprinua 
harbns,  C.  chrjsoprasias,  ßlennius  sangninolentns,  B.  lepidos,  Athe- 
rina  Bojeri,  Lepadagaster  bieiliatuSy  den  Gobien,  Crenüabren  und 
hei  P.  nastttos.  Bei  Fischen ,  weldie  schon  einen  grösseren  Ma^ 
gen  haben,  fehlen  sie  nur  hei  Ophidiom  barbatam.  Ihre  Zahl  be- 
tre£Pend ,  so  sind  ihrer  zwei  mit  einem  rndimentaren  Andeutung 
einer  mittleren  dritten  bei  Pleuronectes  luscus ,  4  bei  Smaros  rul« 
garis  and  Mogfl  cephalus,  6.  bei  Sargas  annnlaris,  7 — 8  bei  Tra« 
chicns  draco,  8  bei  Cottns  anostomns,  8 — 9  bei  Scorpsena  scrofa 
nndCorvina  nigra,  10  bei  Gadus  jubatus,  12 — 13  bei  Uranoscopns 
scaber,  13  bei  Mullus  barbatus,  48^50  bei  Clupea  piiohardus 
und  60  bei  Saimo  labrax.  Bei  C»  pilchardus  haben  diese  48—50 
Anhange  nur  33  Oeffnungen  in  den  Mitteldarm.  Bei  PL  nasutna 
wo  der  Darmcanal  in  dem  'so  sehr  kleinen  gewöhnlichen  Bauch- 
räume  keinen  Platz  hat.  Hegt  der  Dünndarm  mit  einem  Theile 
des  Dickdarmes  zwischen  den  Trägern  der  Afterflosse  und  den 
Mnakeln  der  rechten  Seitenhülfte  des  Schwanzes  (XYII.335  —  55.)«  — 
Leber.  —  Nach  Krause  messen  die  bläschenförmigen  £n* 

den  der  Lebergänge  bei  dem  Menschen  im   Mittel  -^"^   sind 

-^"'  lang  und  7. "'  dick.    Auf  ihnen  verbreiten  sich   CapiUarge^ 

fiisse  von  ttl'^'   Dchm.    Bei   dem    Igel    messen    jene   ersteren, 

'wenn  sie  durch  Luft  ausgedehnt  sind  ^ — äö""'*    XVII.  12—46.— 

Nach  Rathke  ist  die  Leb  er  der  Syngnatheo,  die  von  Mallos 
barbatus,  Blennius  sanguinolentus ,  Gobius  opbiocephalus ,  batra« 
ohocephalus,  Callionvmns  festivns,  Pleuronectes  nasutus  und  luscus 
vngelappt.  Bei  Corvina  nigra,  Sargus  annularis,  Smaris  vulgaris, 
l^ranosoopus  scaber,  Trachinus  draco,  Gobios  melanostomus , 
Cottns  anaatomns ,  Ophidium  barbatum  und  Scomber  leuciscus  ist 
sie  nach  hinten  in  zwei  Lappen  getheilt,  welche  bei  Ophidium 
barbatum  ziemlich  gleich  gross  sind ,  wahrend  bei  Gobius  melsno* 
atomus  der  rechte,  bei  den  übrigen  der  linke  der  grössere  ist 
Endlich  geht  sie  bei  Atherina  Boyeri^  Clupea   pilchardus,  Gadna 
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{'abatiis,  Scorpaena  86rofa  und  den  Arten  Ton  Crenilabn»  nach 
tinten  in  3  Lappen  aus ,  ron  denen  bei  den  Crenilabren  und  Ga-> 
da8  jubatas  dermittlerey  bei  Atberina  Boyeri  der  rechte,  bei  Gla- 
pea  pilchardua  und  Scorpaena  scrofa  der  linke  der  grpsste  ist. 
Zwei  durch  eine  zwischen  dem  Darmkanale  und  der  Schwiaun- 
blase  gelegene  Brücke  vereinigte  Lappen  haben  Cyprinus  chryao- 
prasias  und  barbiis.  Durch  Kleinheit  zeichnet  sich  die  Leber  von 
Atherina  Boyeri,  Smaris  Tulgaris  und  Mullus  barbatus ;  durch  be- 
sondere Grdsse  die  von  Ophidium  barbatum,  Crenilabrus  praso- 
stictes,  Trachinus  draco,  Uranoscopus  scaber  und  Cyprinus  bar- 
bus  aus  (469.)«  Bothlich  gelb  erscheint  sie  bei  G>ryina  nigra, 
Smaris  Tulgai*is,  CalKonymns  festivus,  Uranoscopus  scaber^  Cot- 
tns  anastomuSf  Scomber  lenciscns,  Crenilabrus  fuscus,  G  kapiaa, 
Plenorectes  nasutns  und  luscus  und  vorzüglich  bei  Scorpsma  ^scrofa. 
Blassrothlich  bei  Atherina  Boyeri,  den  Syngnathen,  den  Gobien, 
Gadus  jubatus  und  Ophidium  barbatum;  bellroth  bei  Sargus  ri- 
Tularis ,  Blennius  sanguinolentus ,  Mullus  barbatus  und  Trachinus 
draco,  dunkelroth  bei  Clupea  pilchardus;  dunkelbrännlich  bei 
Blennius  lepidus.  Die  Gallenblase  fehh  bei  Scomber  leodscus« 
Sonst  liegt  sie  in  der  Begel  nach  rechts  und  nur  bei  Syngnathus 
yariegatus  in  der  Mittellinie  der  Leber.  Bei  Clupea  pilchardus 
ist  sie  fast  ganz  in  die  Leber  eingebettet;  bei  Uranoscopus  selber 
und  Trachinus  draco  ragt  sie  dagegen  über  den  Band  derselbeo 
hervor  und  wird  durch  ein  gehroseartiges  Band  befestigt.  Meist 
findet  sich  nur  ein  mit  dem  Ductus  cysticus  zu  dem  Ductus  cho- 
ledochus  sich  vereinigender  Ductus  hepaticus;  2  haben  Scorpaena 
scrofa ,  Corvina  nigra  und  zum  Theil  Smaris  vulgaris ;  3  Bleu» 
nius  sanguinolentus  und  Pleuronectes  nasutus,  5,  die  sich  jedoch 
zu  2  sehr  kurzen  Stammen  vereinigen ,  Uranoscopus  scaber«  IBm 
dem  letzteren  Fische,  so  wie  bei  B.  sanguinolentus  zeichnet  sidi 
auch  die  Gallenblase  durch  ihre  bedeutende  Grösse  aus.  Eine 
V'ena  hepatica  haben  Syngnathus,  Gobius,  Pleuronectes,  Scomber 
leuciscus ,  Ophidium  barbatum  und  Cottus  anastomus;  2  Scorpae- 
na scrofa,  Cyprinus  barbus,  C,  chrysoprasias ,  Clupea  pilchardos, 
Gadus  jubatus,  Trachinus  draco,  Blennius  lepidus,  B«  sanguino- 
lentus, S.  annularis  und  mehrere  Arten  von  Crenilabrus;  3  Cre^ 
nilabrus  lapina,  Smaris  vulgaris  und  Mullus  barbatus;  4  Corvina 
nigra;  4 — 5  Uranoscopus  scaber.  Wo  Magen-  und  Pfortner- 
annange  existiren,  gehen  mehrere  von  diesen  kommende  Venen« 
Stämme  neben  der  Pfortader  in  die  Leber;  wo  dieses  aber,  wie 
bei  den  Crenilabren,  nicht  der  Fall  ist,  treten  mehrere  dem  vor- 
dersten Theile  des  Darmes  angehörende  Venen  auf  ähnliche  Art  ein. 
Mit  der  Pfortader  verbindet  sich  auch  meist  die  Vene  der  Schwimm- 
blase |  seltener  z.  B.  bei  Ophidium  barbatum  geschieht  dies  mit 
den  Venen  der  Geschlechtstheile  XVIL  468—73. 

Milz.  -—  Nach  demselben  findet  sich  bei  keinem  Fische 
eine  Nebenmilz  und  die  Milz  selbst  scheint  bei  Lepadogaster 
zu  fehlen.  Sie  ist  heinahe  kugelrund  bei  Callionymns  festirus 
und  Pleuronectes  luscus,  oval  bei  Smaris  vulgaris,  Dranoscopus 
scaber  und  Blennius  sanguinolentus ;  oval  .und  vorn  in  eine  Spitze 
auslaufend  bei  Gadus  jubatus,   olivenförmig    bei  Gobius,  kuchen- 
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förmig  bei  Trachinus  draco  und  Scomber  leuciscus ;  platt ,  schmal 
und  sehr  lan^  bei  Clupea  pilchardus,  platt  and  dreieckig  bei  Athe- 
rina  Boyeri ,  dreiseitig  prismatisch  bei  Biennius  lepidus ,  Crennilab- 
rus  fuscas,  Mullus  barbatus ,  Corvina  nigra ,  Scorpaena  scrofa , 
beüformig  und  mit  einem  kurzen  Stiele  versehen  bei  Pleurenectes, 
wurstiormig  und  etwas  gekrümmt  bei  Sargus  annularis.  Meist 
liegt  sie  in  der  rechten  Korperhälfte  und  zwar  an  der  Seite  des 
Magens  bei  Uranoscopus  scaber,  Callonymus  festivus,  Biennius 
lepidos,  Scorpaena  scrofa,  Mullus  barbatus,  Cor vina  nigra ,  Scom- 
ber leuciscus,  Trachinus  draco;  rechts  zum  Theil  neben  dem  Ma« 
fen,  zum  Theil  über  Dick-  und  Dünndarm  bei  Clupea  pilchardus; 
rechts  am  Umfange  des  Dünndarmes,  bei  Pleuronectes  luscoS 
und  Biennius  sanguinolentus ;  zwischen  den  Schlingen  des  Dünn- 
darmes bei  Gadus  jubatus  und.  einigen  Arten  von  Crenilabrus  und 
Gobins;  über  dem  Dünndarme  bei  Atherina  Boyeri;  am  Anfange 
des  Dickdarmes  bei  Ci^enilabrus  lapina;  und  an  der  unteren  Seite 
des  Magens  bei  Cottus  anostomus.  XVII,  473 — 75« 

Der  fünfte,  von  DuvernoY  redigirte  und  mit  vielen  Zusätzen  ver- 
sehene Theil  der  zweiten  Auflage  von  Cuvier's  vergleichender  Ana- 
tomie handelt  von  den  Ernährungsorganen  der  Mollusken,  der 
Gtiederthiere  und  der  Zoophyten. 

Anhang.  Drüsen.  —  Glandula?  bronchiales,  buccales, 
cemminosae,  Haversii,  iliacae,  jugulares,  labiales,  lumbares,  popli- 
teae,  sacrales,  sebaceae ;  Art.  von  Schlemm  LVI.  Bd.  15.  6 — 13.  — 
Einige  Bemerkungen  über  die  Darmdrüsen  giebt  Krause  XYII. 
7 — 10.  —  Über  die  Textur  der  Drüsen  mit  colossalen,  den  wah- 
ren Sachbestand  nicht  mehr,  als  eine  einfache  anspruchslose  Li- 
nearzeichnungerläuternden Abbildungen  s.  Berres  XCIl.  136 — 172« 
Der  Vf.  vertheidigt  die  sonst  nur  noch  historische  Ansicht  der 
Communication  der  Blutgefässe  mit  den  Drüsenkanälen  in  den 
Nieren  (156.),  so  wie  auch  Ljmphgefässe  aus  den  Samenkanälchen 
hervorwachsen  sollen  (154.).  —  Die  ansfahHiche  mit  Abbildungen 
verseheneBeschreibung  der  Moschusdrüsen,  des  Wovchuchol  (YffI* 
Bep.  II.  95.  96.)  giebt  Brandt  XL  VI.  Vol.  '  XVIII.  P.  1- 
241-60.  - 
( 

7.    Athmungsorgane. 

Longen.  —  Über  die  beiden  Lamellen  der  Pleura  s.  Bazm 
Xym.  28 — 33.  Burggrasve  streitet  mit  Becht  gegen  die  von 
Bourgerv  beschriebenen  und  von  manchen  Forschern  angenomme- 
nen (CCXXI.  Vol.  II.  93.64.)labyrinthischenKanäle(s.Bep.  11.97.) 
der  Lungen  und  leitet  ihre  scheinbaren  Gestalten  von  Extravasaten 
der  Injectionsmasse  her.  XI.  Nr.  217.228. — Über  Kehlkopf ,  Luft- 
rohre und  Lungen  s.  Berres  XCII.  174-  184. 

Schwimmblase.  —  Nach  v,  Baer  greifen  bei  Gadus  Na- 
vavaga  Pall.  seitliche  Fortsätze  der  Schwimmblase  in  die  an  der 
Spitze  hohlen,  sehr  entwickelten  Querfortsätze  der  Bauchwirbel 
ein,   so  dass  jene   hierdurch  eine  gefiederte  Form  erhalt,    XII, 

Nr,  68.  28. 
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8.    Harnorgane. 

Mensch.  —  Einip^e  Bemerkungen  über  die  Stractnr  der 
Nieren  s.  Krause  XVll.  18—20.  Vgl.  auch  Berres  159-67. 

Fische.  —  Bei  Blennius  sanguinolentus ,  Möllns  (Mirbatns, 
Clupea  pilchardus ,  Coryina  nigra,  den  Crenilabren  und  Gobien  aind 
nach  RcUhke  beide  Nieren  yon  hinten  bis  an  das  TOrdere  "Ende 
der  Bauchhöhle  za  einer  Masse  verschmolzen.  Nur  bis  zur  Mitte 
der  Bauchhöhle  reicht  diese  Yerschnielzung  bei  Dranoscopus  sca- 
ber,  Tranchinus  draco ,  Blennius  lepidus  und  nur  ganz  hinten  findet  sie 
beiCallioymus  festivus  Statt.  Durch  einzelne  besonders  nach  vorn  be> 
ginnende  Brücken  sind  sie  bei  Gadus  jubatus,  Atherina  Boyeri  und  den 
bvngnathen  mit  einander  vereinigt.  Bei  Clupea  pilchardus  und 
Scorpasna  scrofa  hören  sie  schon  weit  vor  dem  hinteren  Ende  der 
Bauchhöhle  auf.  Bei  Pleuronectes  nasutus  erscheinen  sie,  insofern  sie 
in  der  Bauchhöhle  liegen,  als  zwei  kleine  schmale  verwachseneStreifen. 
Von  der  rechten  Niere  dringt  nur  ein  kleiner  Fortsatz  in  diese 
Seitenhälfte  des  Schwanzes;  von  der  linken  verläuft  ein  ansehn- 
licher Fortsatz  innerhalb  des  Schwanzes.  Bei  Dranoscopus  scaber 
und  Clupea  pilchardus,  wo  die  Harnblase  fehlt,  gehen  die  beiden 
Harnleiter  in  einen  einfachen  Mittelstamm  über.  Die  Harnblase 
{st  bei  den  Sjngnathen  keulenförmig,  bei  Trachinus  draco ,  Gadns 
jjabatus,  Blennius  lepidus  und  den  Gobien  länglich.  In  der  linken 
Seite  liegt  sie  bei  Mullus  barbatus,  Gadns  jubatus,  Ophidium 
)>arbatum,  Smaris  annularis,  Pleuronectes  nasutus,  den  Crenila* 
bren  und  Syngnathen;  in  der  Mittellinie  dagegen  und  oberhalb 
der  Gescblechtstheile  bei  den  Gobien  und  bei  Blennius  lepidus. 
Bei  Callionjraus  festivus  wird  sie  nach  vorn  zweizipfelig.  Bei 
Blennius  sanguinolentns  zeigt  sie  sich  überaus  tief,  in  zwei 
Theile  getheilt,  von  denen  die  linke  vorzüglich  gross  ist  und  ia 
angefüllten  Zustande  bis  beinahe  zu  dem  Herzen  reicht.  Alt 
Aussackungen  des  Harnganges  zeigt  sich  die  Harnblase  bei 
Gorvina  nigra ,  Scorpsena  scrofa  und  Pleuronectes  luscus.  XVU. 
475 — 78.  —  Nach  J.  Müller  sind  bei  dem  Thunfische  die  Nieren 
vorn  doppelt,  verschmelzen  dann  zu  einer  mittleren  Hauptmasse 
mit I einander  und  laufen  so  fort,  ohne  bei  ihrer  ausgezeichneten 
Lage  nach  voni,  die  Hälfte  der  Länge  der  Bauchhöhle  zu  er- 
reichen. Dicht  vor  ihrem  dünnen  hinteren  Ende  spalten 
sie  sich  wiederum  in  zwei  seitliche  Endtheile,  von  denen  jeder 
einen  Ureter  abgiebt.  Beide  Harnleiter  yereinigen  sich  sogleich 
zu  einem  mittleren  unpharen  Kanäle,  welcher  als  dickhäutige 
Bohre  nach  abwärts  verläuft.  An  ihr  sitzt  die  dickhäutige  V^ 
lange  Harnblase.  XLV.  18. 


9,     GescMecfUsorgane. 


Männliche  Genitalien.  —  In  dem  Hoden  erwachsener 
Selbstmörder  und  plötzlich  Verunglückter  fand  Kr€iuae  folgende 
Yerhälmisse : 


<7.    Normoh  u4natomie,    ffoden. 
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Einige  andere  Bemerkungen  hierüber  und  über  die  Cow- 
perschen  Drüsen  und  die  Prostata  s.  XVII.  20 — 26,  —  Die 
vorläufige ,  im  Auszuge  nicht  füglich  wiederzugebende  Uittheilung 
der  Di£^renz  der  Penes  der  zwei-  und  der  dreizehni^en  Strausse, 
so  wie  der  Schildkröten  und  Krokodile  einerseits  und  der  Schlan- 
gen und  Eidechsen  anderseits  s.  J.  Müller  XL  Nr.  196.  50.  5t. 

Weibliche  Genitalien.  —  Nach  Siebold  zerfallen  die 
mannigfachen  verschiedenen  Anhange  des  Eierganges  und  der 
Scheide  der  Insekten  in  vier  Hauptkla$sex>;  nämlich  1)  einen  stets 
unpaarigen,  bei  der  Begattung  das  männliche  Zeugunfijsglied  auf- 
nehmenden Behälter  (Begattungstasche,  Bursa  copulatryz.)  2)  Ein 
unpaariges,  selten  paariges,  den  männlichen  Samen  aufnehmendes 
Organ  (Samenbehälter ,  Receptaculum  seminis).  {Die  letztere 
Function  bestätigt  auch  nach  eigenen  Untersuchungen  TVagner 
CXXiy.  48.)  3)  Ein  paariges  symmetrisches,  eine  schlüpferige 
Feuchtigli^eit  absonderndes  Organ  und  4)  Ein  paariges  Or^n« 
welches  einen  eigenthümlichen,  rielleicht  das  Männchen  anlochen- 
den Saft  ergiesst.  Am  öftersten  fehlt  Nr.  4;  oft  Nr.  1;  seltener 
Nr.  3  und  wohl  nie  Nr.  2.  (393.  94.)  Der  Samenbebälter  senkt 
sich  immer  zunächst  nach  der  Vereinigung  der  beidem  Tuben  zu 
dem  Eiergange  in  diesen  ein  und  enthält  stets  die  Samenthiere  isolirt 
und  nicht  mehr  büschelförmig  vereinigt.  JJnter  den  Coleopteren 
bildet  die  Begattungstasche  bei  Coccinella ,  Chrjsomela,  Galeruca, 
Cassida,  Donacia,  Molorchus  u.  A.  eine  Aussackung  der  Yagina; 
bei  Cistela, '  Melolontha,  Cetonia  u.  A.  verlängert  sie  sich  zu 
einer  Blase  i  die  sogar  bei  Cycus ,  (}erambyx,  Leptura,  Saperda, 
Gallidium'  u.  A.  mit  einem  Stiele  versehen  ist  Selten  wird  sie 
nur  durch  eine  Örtliche  Erweiterung  der  Vagina  angedeutet. 
(396.  97.)  An  dem  Samenbehälter  lassen  sich  drei  Theile  unter- 
scheiden: 1}  der  Samengang  (Receptaculum  siminis).  2)  Die 
Samenkapsel  (Capsula  seminis)  und  3)  die  Ankangsdrüse  (Glan* 
dula  appendicuiaris).  Der  Samengans  bildet  einen  hornartigen, 
oft  gewundenen  Kanal,  dessen  Ende  m  die  an  ihrer  Innenwand 
hornigen  Samenkapsel  übergeht.     Beide  sind  in  der  Regel  braun 

Sefarbt  An  dem  Anfange  der  Samenkapsel  mündet  die  Anhangs- 
rüse  als  ein  farbloser,  blinddarmformiger  Anhang,  der  eine 
innere  und  eine  äussere  Haut  und  eine  mittlere  blasige  Masse 
enthält.  Hier,  wie  bei  den  übrigen  Insektenordnungen  wird  die 
Samenkapsel  un^  noch  mehr  der  Sameogang  von  einer  durch- 
sichtigen ,  körnigten  ^  zähen  Masse  umgeben.  Wo  die  Samenkapsel 
stark  gebogen  ist,  werden  (bei  Aphodius,  Chrvsomela,  Casstda, 
Galeruca,  Coccinella)  die  beiden  Enden  derselben  durch  starke 
Muskeibündel  mit  einander  tereinigt.  Bei  Saperda,  Cerambvx, 
Melolontha,  Gallidium,  Cistela  u.  dgl.  mündet  der  Samenbehälter 
in  den  oberen  durch  den  Eiergang  tind  die  Begattungstasche  ^e* 
bildeten  Winkel;  bei  Cantharis,  Donacia,  Molorchus,  Cassida% 
Galeruca,  Chrysomela,  Coccinella  u.  dgl,  dagegen  in  die  Bursa 
copulatrix.  In  der  Begattungstasche  findet  sich  of^  einer,  selbst 
mehrere  abgebrochene  Penes  (bei  Melolontha  vulgaris  und  bei 
Pieris  brassicae  2,  bei  Euclidia  glyphica  und  Plusia  chrysitis  4). 
(400.)     (Ueber    einzelne  Formen  der  genannten  Organe  in   Ter- 
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schndfioen  Sp^em  ».,ib.  403--4Q7.)     Dea   Orthopteren  maiiff^ll 
fast    allgennein   die  Bursa   copulatrix   und  ganzlich   die   Glaiioala 
appendicularis ,    während  ihre  Samenkapsel  niir  selten   braun  g€» 
färbt  und  hornig   ist*      (Ueber    einzelne    Formen    bei    einzelnep 
Species  s.  408.  9.)    Auch  diß  Hjmeoopteren  Qchoeamon ,  Yespa, 
Nomada,  Apis,  Bombua)   und  Nei^ropteren  haben  ein  Recepta- 
culuDi  seminis ,   welches  bei  Panorpa  communis  und  Hemerobius 
perla  eine  einfache  langgestielte  Blase;  bei  den  Phryganiden,  wie 
es  scheint,  ein  mehr  zusammengesetztes  Orsan,  bei  Phocus  pulsa- 
torlos  eine  Menge  lang^estielter  in   einem  besonderen  Sacke  ein- 
geschlossenes Bläschen  ist.  (410.)     Sehr  eigenthümlicb    sind    die 
Verhältnisse  der  Hemipteren.     Bei  den  Cicadinen    existiren  eine 
Begattungstasehe    und  kurze  paarige  Samenbehälter.      Unpaarig 
ist  dieser  bei  Wanzen  i»  während  Bursa   copulatrix  und  Glandula 
appendicularis    gänzlich    fehlen.      Samenkapsel    und    Sameogapg 
werden    von   einem    drüsigten   oder   muskulösen   Hofe  umgeben. 
Bei  den  Schildwanzen  (bei  Cimex  bidens  und  analog  bei  C.  rufipes, 
dissimilis,   baccarum,  nigricornis,   oleraceus)  dehnt  sich  der  enge 
wenig  gewundene  Ductus  seminalis  bald  in  eine .  dünnhäutige,  mit 
Langjen-  und  Querfasern  versehene  Blase  aus.     In  der  Mitte  der- 
selben steckt  ein  horniger  Stiel ,  welcher  mit  seinem  oberen  Ende 
«n  dem  Grunde  der  Blase  befestigt  ist,  mit  dem  entgegengesetzten 
frei  in  sie  hineinragt   und  gegen  die  trichterförmige  Einmündung 
des  Samenganges  gerichtet  ist.     Der  Stiel   bestdit   aus   zwei  in 
einander  geschobenen  Röhren,   die  an  dem  freien  Ende  eine  ge- 
meinsame Mündung  haben,    während  am    entgegengesetzten    die 
äussere   in   den  Grund   der   Blase,    die   innere   in   eine  hornige 
Samenkapsel  übergeht.    (Ueber  andere  einzelne  Formen  einzelner 
Species  s.  412 — 14.)    Die  Zweiflügler  haben  fast  immer  ein  Be- 
ceptaculum  seminis  und  oft  auch  die  oben  unter  Nr.  3  genannten 
Organe.     Dagegen  fehlen  die  Bursa  copulatrix  und  die  Glandula 
appendicularis.  (Einzelne  Formen  s.  415 — 17.)     Die  Lepidopteren 
haben  immer  die  drei  ersten  Arten  der  Anhänge  des  Eierganges, 
oft  (bei  Ar^ynnis  paphia,  A.Euphrosine,  zygxna,  Lonicerae  u.dgl.) 
auch  die  Tierte.    Die  Bursa  copulatrix  fehlt  nie.     Die  Weibchen 
haben  daher  stets  an  ihrem  Leibesende  3  Ausgänge :  1)  den  AAer; 
2^  die  Oe£fnung  des  Eierganges  und  3)  den  Eingang    zur  Bursa 
copulatrix.     Der  letztere  filhrt  zu  dem  engen ,  gewundenen,  mus- 
hulösen  Buthenkanal,   der  in  eine  runde  oder    birnformige  Blase 
und  dann  in  die  im  jungfräulichen  Zustande  leere  und  zusammen- 
gefallene,   nach    der    Begattung    ausgedehnte    und    vergrösserte 
Bursa  capulatriz  übergeht.     Ihr   nach  aussen  ausgedehnter  Banal 
giebt  einen  zweiten  muskulösen  in  den  Eiergang  sich  einsenkenden 
Kanal  ab.    Diesem  gegenüber  entspringt   aus    dem  Eiergange  das 
aus    einem   sehr  engen  Ductus   seminalis   und  der    birnfurmigen 
Samenkapsel  und  einer  in  ihren  Hals  mündenden  Glandula  appen- 
dicularis bestehende  Receptaculum  seminis.    Der  Ausführungsgang 
der   paarigen  Absonderungsdrüse  liegt  unter   den  Einmünunngen 
des  Samenleiters  und  des  Receptaculum  seminis.  (418.)    (Einzelne 
Formen   s.  420.  21.)     Unter    den   Apteren   hat   Pulex  canis    an 
seiner  Vagina  eine  blindsackartige  Erweiterung,   aus  welcher  ein 
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karger  gdirämmter  Kanal  entsprhigt,  äer  zwti  RShren  AMickiekt, 
TOD  deoeii  die  eine  blind  endigt ,  die  andere  in  eine  branne  bin- 
fSvmige  Capsala  seminis -übergebt.  XViL  392—424.  Vgl.  MI. 
Nr.  66.  337-  —  Ueber  die  weiblichen  Geschlecbtetbeile  der  Banm- 
grilleö  5.  Doydre  XV.  a.  Vol.  VII.  200—206.  Ueber  deren 
Bobrstacbei  ib.  194—99.  -^  Ueber  die  Genitalien  der  Infustoos- 
tbiere  s,  unten  Monographien. 

10.    Monographieen* 

Allgemeines.  —  Attsfuhrliche  allgemeine  trefipliche  Be- 
merkungen über  die  Organisation  nnd  die  Eintheilang  des  Thier- 
reiches  g;iebt  Ehrenberg  XLV.  213—45. 

Infusorien.  —  vVeiter  fortgesetzte  Untersuchungen  über 
den  Bau  der  Infusionsthiere  liefert  wiederum  Ehrenberg  XLV. 
151—- 80.  Sie  betreten  a.  die  weiblichen  Genitalien  nebst  ihren 
Contentis.  Bei  Hydatina  senta  erscheint  das  Ei  in  dem  Eierstodie 
zuerst  als  ein  helles  Bläschen,  in  welchem  sich  nach  2-^3  Stun- 
den Dotter  absetzt.  Spater  zeigt  sich  in  der  Mitte  ein  heller 
Fleck  (Keimbläschen?).  In  diesem  Zustande  wird  das  Ei  gelegt 
3  Stunden  darauf  ist  der  helle  Flech  in  der  Mitte  Terschwuoden. 
In  der  sechsten  Stunde  sind  schon  Schlundhopf  nebst  Kiefer-  und 
Zabnspuren  des  jungen  Tfaieres  zu  erkennen.  Nach  12  Standen 
nimmt  man  sehr  deutlich  die  spiralfurmige  Lage  des  Em- 
bryo, welcher  sich  auf  das  kräftigste  um  seine  Achse  dreht, 
innerhalb  des  Eies  wahr^  bis  dieser  endlich  nach  ungefähr  zwei 
Stunden  berstet  und  das  Thier  herausschlüpft.  Wahrend  bei 
Hydatina  (und  anderen  Bäderthieren)  manche  gelegte  Eier  eine 
Haut  besitzen ,  so  existirt  bei  manchen  noch  eine  äussere ,  zweite^ 
harte  und  mit  Zaclien  versehene  Schaale,,  wahrscheinlich,  wenn 
die  Eier  überwintern  sollen  (153.  54.).  -^  Auch  in  dem  Rür- 
per  aller  Magenthiere  finden  sich  verschieden  gefärbte  Eih^rner 
m  netzförmigen  den  Darm  umgebenden  GefSssen  (154 — ^S6.)« 
b.  Männliche  Geschlechtstheile.  Die  (von  dem  Vf*  schon  früher  als 
Samenblasen  angesehenen)  contractu en  Blasen  finden  sieh  unter 
den  22  Familien  der  Magenthiere  bei  15.  JSie  sind  meist  blasen^ 
oder  kugelartig  oder  sternartig  (wie  bei  Paramecium  aurelia, 
OphrjDglena  atra,  Glaucomma  scintillans,  Bursaiia  leucas  imd 
Nassula  ornata)  (161.)*  Oft  findet  sich  nur  1  solches  Organ « 
häufiger  2,  selten  3  oder  4.  Doch  ist  1  die  primäre  Zahl,  wah* 
rend  sich  2  bei  beginnender  Theilung  nnd  3'--4  bei  anfangender 
doppelter  Theilung  zeigen  (162).  Die  beiden  Samendrüsen  (ana- 
log den  Gebilden  der  Tremätoden  und  Pianarien)  finden  sich  in 
18  Magenthierfamilien  und  zeigen  sich  bald  in  verschiedenen 
hugeleifSrmigen ,  Scheiben-,  nieren-,  band-,  perlscbnur-,  Stäb- 
chen- oder  ringförmigen  Gestalten  (s.  d.  specielle  Verzeichniss 
164--66.).  c.  Ein  kranzartiges  Gefässnetz  des  Ropfes  findet  sich 
bei  Notommata  mjrmeleo,  syrinx,  Diglena  lacustris,  Hvdatina  senta 
und  Octoglena.  Es  liegt  fiinter  dem  Wimpernkranzc  und  von 
ihm  gehen  feine  Fäden  zu  den  t^nergefassen  des  Bückens.  B^ 
Notommata  mjrmeleo  und  syrinx  gehen  an  das  erste  Qnergefasa 
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swei  FSden.  Bei  B^datiaa  senta  gehen  dnfiicfae  Faden  tod  dem. 
Kopfgeflechte  dem  inneren  KSrper  zu.  Aus  der  Mitte  jeden  Quer« 
gensses  verlaufen  auch  hier  ein  Faden  nach  dem  Darme  hin^ 
zwei  andere  von  dem  Darme  nach  dem  Zwischenräume  zwischen 
AAer  und  dem  zunächst  gelegenen  Quergeßisse,  so  wie  eikt 
Doppelfaden  ron  dem  letzten  Quergefasse  schief  bei  den  Zangen-i. 
muskeln  TOrbei  nach  oben  und  hinten«  (16&-*7(X)  Vgl.  auch  Be- 
merhiui6en  über  einzelne  Gattungen  und  Arten  der  Infusorien 
XLY.  I/O — 77.,  so  wie  über  die  Gesehlechtstheile  ron  Distomam 
globiporum  (s.  Rep.  I.  221.  22.)  s.  179.  80.—  Ueber  Cystophthahnoa 
Ehrenber^i  Corda  (Vgl  Rep.  iL  103.)  s.  Ehrenberg  XLY.  235. 
36.  —  Ehrenberg  beschreibt  zugleich  seine  Methode,  Infusions* 
thiere  und  andere  mikroskopische  Gegenstände  getrocknet  anfzur 
bewahren  (Vgl.  Rep.  I.  223.).  XLV.  141.— 49.  —  Nach  Du^'ardin 
soll  Microglena  monadina  Ehrb.  zwei  fuhlfädenartige  von  der 
MnndSffming    ausgehende    Organe     besitzen,    welche    2V2    Mal 

80  lang ,  als  das  Thier  selbst  und  tttt^  Mml  dick  sind.  Sie  dienen 

dem  Thiere  als  Bewegungsorgane  XL  Nr.  215.  200. 

Pol  jpen.  -^  Ueber  die  Nulliporen  s.  oben  8.  56«  —  Ueber 
Pentacrinns  Caput  medusae  s.  J,  Malier  XVII.  S.  XGIII.  —  Eine 
d>eD  so  gelehrte,  als  schone  Schilderung  der  Bildung  der  Horallei>- 
bsnke  giebt  Ehtenberg  I.  Bd.  1— 4l.  243—70. 

Akalephen.  — •  Die  ausiiihrliche  durch  prachtrolle  Ab- 
bSdongen  erläuterte  Darstellung  der  in  ihren  wesentlichen  Re« 
soltaten  schon  früher  (XVII.  1834.  562—80.)  mitgetheilten  Be- 
obachtungen über  den  Bau  der  Medusen,  TOrzöglidi,  von  Medusa 
aurita  s.  Ehrenberg  XLV*  187— 208, 

Echinodermen.  —  Ueber  die  Structur  von  Asterias  vio- 
lacea  ».  Ehrenberg  XLV.  209 — 13.  Der  Vf.  beschreibt  die 
FUmmerbewegung  auf  und  die  Blutcirculation  in  den  für  Ath« 
mungsorgane  gehaltenen  Rückenwarzen,  die  an  der  Spitze  der 
Strahlen  befindlichen  Augen,  die  Nervensubstanz  und  die  Kalk« 
netze  des  Thieres. 

Die  Anatomie  von  Sipunculus  nndus  liefert  E.  Grube  XVIL 
237,  —  57.  — Die  Oberhaut  verbindet  sich  nur  locker  mit  der  dar- 
unterliegenden Muskellage,  welche  ungefähr  aus32Längs- und fiber 
90  Querstreifen  besteht.  In  dieser  kann  man  folgende  Haupt« 
partEeien  unterscheiden.  1.  Vier  Einwä'rtszieher  des  Rüssels ;  von 
denen  jeder  aus  8  Wurzeln  entsteht.  Diese  treten  zusammen  vaA 
der  Muskel  verlauft  dann  als  cvlindrischer  Bauch  ß;egen  den  Schlund 
und  inserirt  sich  mit  einer  schmal  dreiseitigen  Membran  an  dem 
Anfange  des  Darmes.  An  dieser  Stelle  vereinigen  sich  auch 
alle  4  Muskeln  zu  einer  harten,  den  Darm  rings  umgebenden 
Muskelhaut.  2.  Die  beiden  Muskeln  des  Hautgefasses.  Mitten 
in  dem  Verlaufe  der  Schlundmuskeln  geht  von  jedem  der  beiden 
Längsstreifen  ein  Seitenast  ab,  welcher  mit  dem  Hautgef^sse  bis 
zum  Schlünde  verlauft,  hier  zwischen  die  Einwä'rtszieher  tritt 
und  sich  in  ihrer  gemeinsamen  Membran  verliert.  Durch  16  paarige 
Yerbindungsäste  vereinigen  sie  sich  mit  der  allgemeinen  Mn$- 
kelhfille.    Sie  krummen  das  Hautgefass,  wenn  der  Rüssel  ein« 
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«stülpt  ist,  in  einem  Boj^n  und  strecken  es  tod  lungelbtliileii 
Falle  wieder  gerade.  3.  Die  beiden  Hervorsti*ecker  des  Afters  ent- 
stehen Tom  Darm  nahe  an  der  Äftero£Fnung  und  inseriren  sich 
an  der  Basis  der  beiden  zunächst  liegenden  Einwärtszieher  des 
Rüssels,  4.  Die  beiden  Anzieher  der  Blasen.  Von  der  Muskel* 
schiebt  an  den  Umfang  des  Blasenhalses.  5«  Die  £rweiterer  des 
Afters.  Ansehnliche  von  der  Afterwandung  stcahlifi  ansUafende 
Fasern.  6*  Die  Erweiterer  der  Blasen.  Kleiner,  als  die  yorigeo. 
Der  yon  della  Giiaje  für  ein  Himganglion  gehaltene  Körper  ist 
wahrscheiniieh  nar  ein  mit  Blutgefässen,  wie  es  scheint,  durch- 
gezogener Knorpel,  analog  den  Kalkstüchen  in  der  Mundmassö  der 
Holothurien.  Eben  so  wenig  konnte  der  Yf«  an  dem  hinteren 
Theile  des  Darmes  einen  Faden  auffinden.  Dagegen  geht  nahe 
am  After  ein  durchaus  solider  Fadin .  mit  zwei  Wurzeln  aus, 
steigt  von  rechts  nach  links  über  dem  After  und  dem  hintersteo 
Ende  des  Darmes  empor ,  geht  an  einem  länj^iichen  hier  begin- 
nenden Schlauch,  verlasst  diesen  hierauf  an  seinem  hinteren  Ende 
und  verliert  sich  auf  der  3ten  oder  4ten  Abtheilung  des  Darmes. 
Der  von  Cuvier  für  einen  Nerven  gehaltene  Fadeo  ist  wahrscheinlich 
nur  ein  Hautgefass.  Der  Yerdaunngsapparat  ist  dem  der  Holo- 
thurien sehr  ähnlich.  Die  Mundofifnung  führt  in  einen  enaea 
Schlund  und  dieser  in  den  überall  gleich  weiten  Darm  welcher 
zwei  Mal  auf-  und  absteigt  und  so  4  Abtheilungen  bildlet.  Hin 
und  wieder  finden  sich  in  dem  Darme  kleine  braune  Korpercheiv 
In  den  hintersten  Theil  des  Darmkanales  roüdnet  ein  langer ,  nach 
hinten  sich  verdünnender  Schlauch,  welcher  eine  roilchweisse  oder 
gelbliche,  dichliche  Flüssigkeit  enthält  Das  rothe  blutfiibreade 
Hautgefass  entspringt  mit  zwei  die  hintere  Hörperüffnung  zwischen 
sich  nehmenden  Wurzeln  und  verläuft  gerade  nach  vorwärts,  in- 
dem es  zu  beiden  Seiten  Querzweige  abgiebt ;  veriässt  dann  die  in* 
nere  Oberfläche  der  Haut,  steigt  in  einem  freien  Bogen  gegen 
den  Schlund  und  umfasst  diesen  mit  zwei  dünnen  Armen ,  welche 
dann  Zweige  an  die  Einwärtszieher  des  Rüssels,  die  Tentakel« 
membran  und  die  Spitze  des  Rüssels  geben.  Das  mit  dunkelem 
Blute  gefüllte  Darrogefäss  ist  wahrscheinlich  doppelt,  an  d^n 
Darm  sehr  genau  befestigt  und  verläuft  oben  zwischen  der  Wan- 
dung des  ScSilundes ,  der  Poliscben  Blase  and  dem  rechten  Arose 
des  Hautgefässes  in  die  Tentakel membraui  wo  es  bald  veiscbwio- 
det.  Es  existiren  zwei  Polische  Blasen.  Die  eine  gewöhnlich 
etwas  grossere  liegt  längs  der  oberen  Fläche  des  Anfanges  des 
Darmes  z.  Tbl.  über  dem  Darmgefass;  die  andere  an  der  Unter- 
fläche  des  Verdauungskanales.  In  ihnen  finden  sich  Weist  ausser 
einer  Flüssigkeit  kleine  mennigrothe   Massen  von  Blutkorpereben, 

wie  es  scheint,  von  jijj  W.    L.  Dchm.     Diese  Blasen  scheinen 

in  die  Tentakelmembran  zu  münden.  Die  letztere  bildet  eine  zarte 
blassgelbe,  an  dem  freien  Rande  dunkeler  gefärbte,  mehr  oder iViinder 
gelappte  und  in  sich  geschlossene  Haut ,  welche  sich  mit  ihrer 
trichterförmigen  Basis  unmittelbar  um  den  Schlund  fortsetzt  uiut 
aus  einer  doppelten  Wandung  besteht,  von  denen  die  äussere  i(^ 
die  Rüsselhaut ,  die  innere  in  den  Schlund  übergeht.    Dieses  Or- 


C    Normate  Anatomie.    Entozoen.  127 

ist  wabrscheinKch  das  AAtapangßOTfgm  des  Tliieres«  -  Auster^ 
\m  dieneo  vielleicht  daza  sswei  an  der  anteren  Flache  des  Kör- 
pers mündende  Blasen  von  hrauner  oder  gelblicher  Farhe,  welche 
mit  ihren  kurzen  Hälsen  in  den  Sphincter  eingehen  und  die  sich 
febhaft  hin-  und  herhewegea«.  In  ihnen  finden  sich  im  Febraar 
bioonvei^e  ünsenförmige  Eier ,  welche  eine  kreazweiae  gefurchte 
Oberfläche  haben.  Im  Junius  bemerkt  man  Eier  im  Innern  des 
Körpers. 

Entozoen  and  Parasiten«  —  Einige  Reflexionen  über 
die  Eintheilun^  der  Entozoen  s.  Majer  XIL  J^^r.  14*  209***-ll, — 
Eine  britisch  anatomische  Zasammenstellang  des  Bekannten  über 
die  Anatomie  und  Physiologie  der  Blasenwürmer  liefert  A.  Tschudi 
CXXIX.  19 — 26.  —  Bemerkungen  über  die  in  Insekten  :Tor- 
hommenden  '  Eingeweidewürmer    and   Larven    anderer    Insekten 

g'ebt  Leon  Diifaiir  XV.-  1 — ^20«  Der  Vf.  fand  nur^  solche 
shmarotzertbiere  in  Orthopteren,  G)leoptern,  und  Hemipteren, 
im  Ganzen  nur  bei  2  Hjmenopteren  (Sphecodes  und  Bombns)  und 
nie  bei  Nenropteren.  unter  den  Larven  ist  eine  in  Andrena  ater- 
rima deshalb  merkwürdig ,  weil  zwd  Tracheenstämme  des  Mutter«» 
thieres  in  den  Parasiten  hineingehen  und  so  dessen  Athmung  rer« 
mitleln  (17.). 

Eine  mono^aphische  Beschreibung  von  5  Arten  der  Gattung 
Tristoma  liefert  DiesingILLYl  1-17. 313—18.  Bei  dem  von  Vf.  un- 
tersuchteu  T.  coccineum  liegt  an  der  unteren  Flächedes  Korpers  der 
Mnnd,  auf  den  eine  Speiserohre  und  auf  diese  ein  sackförmiger,  in  der 
Mitte  eingeschnürter,  oben  auf  jeder  Seite  mit  einem  nach  hinten 
gerichteten  Lappen  versehener  Ma^en ;  der  an  seiner  Innenfläche  mit 
Warzen  besetzt  ist.     Aus  der  Mitte   seines  unteren  Randes  ent- 
springt der  Darm ,    der  sich   sogleich   theilt,    an  jeder  äusseren 
Seite  des  Magens   emporsteigt    und   sich    auf  beiden   Seiten  von 
Neuem  gabelig  verzweigt.    Jeder,  dieser  Zweige  vertheilt  sich  wie«- 
derum   in   eine   Menge   feiner   Aste,  welche  sich   theils   in  dem 
Parenchym   des  Körpers,    theils    gegen  den   äusseren   Rand   hin 
blind  endigen.     Über  dem  äusseren  und  oberen  Rande  des  Magens 
Hegt  ein  stumpf  dreilappi^er  drüsiger  Korper.     Der  unterhalb  des 
Mofldes  beJSndliche  männliche  Geschlechtsapparat  besteht  aus  einem 
durch  eine  eigene  Membran  von  den  übrigen  Korpertheilen  gesonder« 
ten,  verkehrt  keulenförmigen  Körper,  der,  sich  verschmälernd,  auf- 
wärts  steigt   und  seitlich  am  Munde  als  die  quer  gefaltete  Ruthe 
hervortritt.    An  dem    verdickten   Ende    befinden   sich   zwei    der 
Länge  nach    an   einander   liegende    orangenfarbige  ovale  Korper- 
eben ;  an  dem,  unteren  dagegen  der  gewundene ,   zuletzt  vielfach 
sich  vervrickelnde ,  nach  unten  erweiterte  Ausführungsgang.    Pa- 
rallel der  Rathe  liegt  die  Mündung  des   mit  seinem  Ende  gegen 
die  Rückenfläche  gekehrten  Eileiters,   aus  dem  viele  verzweigte, 
blind  endigende ,  von  Eiern  strotzende  Aste  entspringen.    An  der 
Haut  zeigen  sich  von  oben  nach  unten  schwach  bogenförmig  verlan« 
fende  Muskelfasern.  (7 — 9.)   Bei  Hetheracanthus  pedatns  geht  von 
jeder  Sauggrube  ein  Dannkanal  aus ,  der  jederseits  in  einen  kürnigen 
Knoten  anschwillt,    sich  dann  erweitert  und   unterhalb  des  Eier- 
stockes verliert.    Fast  in  der  Mitte  des  Korpers  befindet  sich  ein 
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MrafiMrmiger  Uterus,  msß  dessen  öheren  Rande  ein  eifSmi^er 
SeUeidenscUMicfa  enstpringt«  £ia  Imrzer  gefarfwmter  penitartiecar 
jRaden  befindet  sich  in  in  der  Mitte  aasterhalfa  der  innereoi  Samt 
der  Sauggrnben«  312« 

:£ine  anatoaiische  Monograpbie  jron  Ecbsnorhjnckos  stmmo* 
SM  8.  Buron>  CXXXI.  10—24  ^  Der  mitStacheln  besetzte  Rüttel 
^rd  durch  einen  starken  Mnshelapparat,  welcber  von  dem  un- 
tersten Theil  der  Proboscis  zu  der  Peripherie  der  Scheibe  strdi- 
lig  verlauft ,  Torn  und  zurück  bewegt  (13.)*  Für  «üe  erstere 
Function  kann  man  zwei  Ideinere,  für  die  letztere  zwei  grossen 
Muskelii  jederseits  uaterscheide&.  Zu  beiden  Seiten  der  ge- 
nannten Muskeln  finden  sich  die.  hier  eigenthümlinh  gestalteten 
-Leainisciy  welche  dickere,  minder  dnrefasichtige,  körnige,  bald  roth« 
liehe ,  bald  weisse,  bald  gelbliche  Organe  darstellen  ^  fast  die  Lange 
des  ganzen  Kopfes  erreichen ,  sich  in  der  Mitte  flaschenfSrmig  Te^ 
engern  und  durch  sehr  dünne  Gefasse  da  mit  dem  Darmein  ye^ 
binduag  stehen ,  wo  dieser  den  hinteren  Theil  des  Rüssels  im* 
fasSt«  Dieses  letztere  geschieht  in  der  Art,  dass  der  müglidist 
«nrückgezogene  Rüssel  zum  Theil  in  die  H5hle  des  Darmes  liio* 
einragt.    Der,  wie  es  scheint,  hinten  geschlossene  Darm  ist  an« 

gefähr  1-x-  mal  so  lang,  als  der  Rüssel ,  verläuft  nach  seinem  knsr 

iritte  aus  der  Kopßiöhle  etwas  an  der  Seite  nach  unten  und  zeigt  an 
seiner  Krümpiungsstelle  drei  Faden ,  von  denen  der  mittlere  nod 
dünnste  mit  den  Genitalien  zusammenhängt,  während  die  beides 
anderen  an  die  Haut  der  Mitte  des  cylindrischen  Korpers  treten i 
und  hier  vielleicht  mit  Aftermündungen  endieen  (14-^16»)*  ^^^, 
dem  Kopfe  bis  zu  dem  hinteren  Theüe  des  Tbieres  verlauf en  zwei 
Gafasse,  welche  in  der  Nähe  des  Afters  etwas  mehr  auseinander 
stehen ,  an  der  Gegend  der  Geschlechtsmünduqg  in  einander  übe^ 
^ben  und  durch  Anastomosen  längs  ihres  Verlaufes  zusammenhäO' 
fea»  Sie  enthalten  eine  Flüssigkeit  mit  darinn  schwimmendeo 
Itdrperchen,  wahrscheinlich  Blut  (17.  18.).  Als  Nervensystea 
fKeigt  sich  ein  mit  4--?5  Knoten  versehener  Bauchstrang,  welcher 
f<n:n  uneefähr  3  mal  so  dick  ist,  als  luoten  C18.  19.).  Was  die 
Geschlecntsverhältnisse  betrifft,  so  bestätigt  sich  auch  h^i  dieser  Art 
die  Seltenheit  des  Vorkommens  der  männlichen  Individuen.  Unter 
SO  Exemplaren  fanden  sich  nur  ä  Männchen.  Alle  männlichen 
G««chlechtstHeile  werden  von  einer  sehr  zarten,  öffoungslosen,  ^ 
^qeinschaftlichen  Membran  unshüUt.  Sie  enthält  jederseits  nf^ 
doppelhäutige  blasenformige  Hoden  ^  deren  Ausfuhrongggänge  sich 
auf  jeder  Seite  zu  einem  Samengange,  vereinigen«  Dieser  liegt 
zuerst  etwas  nach  innen ,  verlaul^  dann  gerade  nach  hinten  und  er- 
weitert sich  zu  der  Samenblase.  Duroi  Verengung  von  dieser 
entstehen  dann  die  beiden  Ductus  ejaculatorü,  welche  sich  ^^ 
finden  und  dann  in  eine  untere,  mit  einem  Fimbrienrande 
versehene  Glocke  ausgehen.  Von  diesen  verläuft  dann  ein  ^" 
engter  Kanal  gegen  die  Aftermündnng  des  Tbieres  hin.  VV^ 
/die  beiden  Schenkel  des  Darmes  sich  mit  seinem  oberen  Theüe 
verbinden ,  geht  der  Eiergang  querst  gerade  und  dann  eine 
S  förmige  Biegung  machend.    Auf  üin  folgt  der  glockenfcirflaig^ « 


nateo^  ond  /hintea  mit.  zwei  Diverkiielo  ^^ersehene  VtetaSjAuS 
den  em  enger  ^  zuerst  cylindrischer',  dann  zwei  hinter  einander 
liegende    kugelige   Anschwellnngen   bildender  .  Gang  hommt .  und 

gegen  den  After  Jiin  ausläuft.  iMe  Eie«,  weldie  auch. frei  in  dem 
orper  enthalten  sind<,  treten  darch  diese  hintere  Oe£Pnnng  und 
entschieden  ni^nt  durch  den  Rüssel  aus»  Die  reifen  unter  ihnen 
sind  0,0126"'  lang  und  0,0035'^' —0,002"'  hreitt,  platt.  Drei 
Haate  schlieissen  den  hornigen,  zuerst  oralen,  später  Keilförmigen 
Embryo  ein  (19—24.)-  — 

Einen   neuen,   der   Gattung   8 trong^lu s   verwandten,  in 
Geschwülsfen  der  Magenschleimhaut  des  Tigers^  nistenden  Einge« 
weidewurm  beschreibt   Orven  unter  dem  Namen  Gnathostoma  spi- 
nigeriun.     Eigenthumlich  sind  4%  den  Mund  sich  öffnende  und 
in  die  Bauchhohle  mit  ihren  hinteren  blinden  Enden  hineinragende, 
2'**  lange  Säcke,,  Welcher  der  Vf.  als' ein  Anialogou  von  Speichel- 
drusen betrachtet.    Ddr  3"'   lange  Magen  ist  hinten  durch  eine 
Einschnürung  von  detn  übrigen ,'  durch  Heine  Faden  angehefteten, 
hinten  sich  erweiternden  and  dn  seiner  Innenfläche  mit  stumpfen, 
in  Längsreihen  gestellten  Zotten    versehenen  Därme    geschieden.' 
Es  finoet  sich  em  Paar    von  Seitengefassen ,    welche   gegen  den 
Kopf  hin  immer  freier  werden ,  so   wie  ein  Bauch-  und  ein  Bü- 
ckengeßss.      Die    Muskulatur    der    Haut    besteht    aus    äussered 
Qaer-  und  inneren  IJingsfdsern.     Die  etwas  gekrümmte,  an  deni 
Schwanzende  des  Hü^pers  befindliche  Bufhe  communicirt  mit  einer 
2'^'  langen  Blase,   welche. sidi  in   einen  blind  endigenden  und  in 
seiner  -Läqge  die  des  Korpers  10  mal  übertreffenden  Hodenhanal 
fotsetzt.     Das    Weibchen  besitzt  eine,  an  der  Ver einigungssteile 
des  2ten    und    des  letztepi   Korperdritttheiles    befindliche   Vulva^ 
eine  in  der  Mitte,  verengte  an  beiden  Enden  erweiterte  mehr,  als 
t"  lange  Vagina  ^  einen' zweiho'roigen  Cteras,,  der  sich  in  die  ge- 
wundenen Eierstocl^skanäle   fortsetzt.      Die  letzteren  sind  30  mal 
solang,  als  der  Korper,  XVI.  103-26.  XI.  Nr.  220.  328.  29. 

Nach  Ld}lond  ist  das  Weibchen   von   Stroncvlua  arma- 
tos   in  der   Begel    2  — ^  ^"    lang    und    V"  dich»    Hinter  dem 

Munde  liegt  eine  runde,  mit  knorpeligen  Wandungen  verseh^ene 
Hohle,  auf  die  ein  verliältnissmässig  schmaler ',  in  der  Mitte  bedeu- 
tend erweiterterter  Kanal  und  auf  diesen  der  mit  einer  plotzli- 
lichen  Erweiterung  beginnende ,  nach  hinten  allmählig  sich 
verschmälernde  Darm  folgt*  Die  Scheide  fülu*t  inanen  paarigen 
ven  Knorpelstücken  eingehüllten  uterusartigen  Korper«  Von 
dem  letzteren  gehen  die  paarigen  Eirdhren  aas ,  welche  an  ihrem 
Anfange  eine  Art  von  Bulbus  bilden,  dann  in  einenin  der  Mitte  bau* 
chigt  erweiternden  Tbeil  und  endlieh  in  einen  feinen,  sehr  ge- 
wundenen blinden  Schlauch  übergehen.  Man  findet  hier  in  keinem 
Tiieile  des  Geschleehtsapparates  von   ihren  Eihüllen  befreite  F5» 

tus  (35.)* — D^^as  Männchen  ist  l»'^  lang  und  hat  an  seinem  hinteren 

Ende  einen  41appigen,  mit  regelmäissigen  Mushelbündeln  versehe- 
nen Trichter ,  in  dessen  Grunde  der  After,  so  wie  die  von  ihm  geson^ 
derte;  Rathe  liegt    Der  Hodeabesteht  aus  einem  einfachen,  meh- 
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teve  Mtle  Auf  eine  bei  vereohiedeiMi  Ittdnridain  T^ndiieteM 
Weise  eich  erweiternde»  end  T^etschmAlemden  aud  anletastaU  eio 
dÖBoer^  blinder^  gewwideeelr  Schkötsh  eDdi^nden  tiaeale^  iral* 
Aar  f(eecbwbiste  WmentUere  euthak.  (37  38).    ClfXX.  1—19» 

VfäCh  Üeitis^tb^n  ist  dad  Weibtbeti toti  Fllaria  papulosa  3| 

^''  Ung  und  i^agefibr  1'^'  diok«  Seine  Starke  nimml  von  vorn 
nfoh  bintea.  ab»  D^r  Mond  besitzt  .keine,  Warzen.,  sondern  wird 
durch  einen  amgeschlagenen  Rand  begrenzt«  \Jm  ihn  beenden  sich  8 
m^arzige  Vorsprunge.Der  Afterliegt  gegen  das  hintere  £nde  desK5r- 
pers«  Zwischen  ihm  and  dem  Munde  verlaurt  der  aus  einem  sich  vor  sei- 
iiem.  Ende  etwas  verdünnenden  Darnakanale  bestehende.  Nahrungs- 
achauch  (14. 15«)*  ^u  dem  Geschlechtsapj^airato  gehören  eine  kurze, 
nsJie  dem  Munde  sieb  o^tnende  Scheide ,  eine  contractile  Tasche  und 
ein  in  der  Mitte  baudii^t  erweiterter  Ranal  (Uterus)«  von  d«fli 
2  rielfacb  verwickelte  blmde  Ei^öhren  ausgeben*  Anomaler  Waise 
Terlief  in  einem  Falle  von  dem  tJteroe  em  Nebenkaoal  zu  der 
lidien  £ir8hre  ()5.)«  tn  dem  hintersten  Ilieile  der  Eirohren  sind 
clie  Eichen  nur  mikroskopisch,  weiter  nach  vorn  werden  sie  gros- 
ser und  parabolisch;  noch  weiter  vorwärts  vergrpssern  sie  fidi 
nooh  menr  und  bestehen  dann  aas  einem  kornigten  Inhalte  und 
einer  umschliessenden  Membran  (160.  Später  maobt  sich  inner- 
bfiib  der  Dotterhaut  die  junge  Filaria,  welche  noch  innerhalb  dei 
ttutterkorpers  aus  dem  Eie  auskriecht^  kenntlich  (IS).    Die  Man»* 

eben  des  Thieres  sind  seltener,  20-^8^'  lang^  ^'^'  dickt  gegen  beide 

Enden  und  vorzüglich  noch  hinten  i&ugespitzt  An  dem  hinteren 
llieile  elistiren  sogenannte  Alae  zu  beiden  Seiten.  Hund  oad 
Oäf m  verhalten  sich ,  wie  hei  dem  Weibchen«  Der  After  dagegen 
ist  dem  Schwanzende  mehr  genähert.  An  dem  männlichen  G^ 
schlechtaapparate  kehren  ein  der  Vapna  analogem  Kanal  mit  einer 
äet  «iöntractilen  Tasche  entsprechenden  Anschwellung  und  eintf 
Röhre  wieder.  Die  letztere  endigt  in  einen  flaschenfBrmigea 
Blindsack ,  welcher  geschwänzte  Samenthiere  enthält  (20).  " 
Aa  eipem.  Fragmente  von  Filarie  medinensia  nnterachied  der  % 
ein  Stuck  des  Darmkanales  und  des  die  jungen  Filarien  in  zsbl- 
reichster  Menge  enthaltenden  Eileiters  (22).    Mat.  1—23. 

Beiträge  zu  den  in  dem  schwarzen  Storche  yorb»0' 
menden  Elntozoen  f  nttmlich  Pilaris  labiata  CrepL  and  Stron« 
gyl  u  8  trachealis  Nath.  liefert  Nathuäus  XIV»  52  -^-  ^ 
JHn  2'W  lange  and  beinahe  \'^'  dicke  Weibchen  zeigt 
Qoer*  und  Ungsmiiskelbnndel ,  wie  bei  dem  Spuhlwurme 
^$&)  Die  Organe  der  Seitenlinie  and  die  gefiisaartigea  Stdame 
am  der  Beuch-  und  Buckenaeite  verhalten  sich  im  yVe»esX' 
listen»  wie  bei  den  anderen  Nemateideen.  Die  etwas  of^lp 
M^ndöffnaeg  führt  in  einen  kurzen  ^  engen ,  nach  hinten  etwas  erivei- 
terten  Schlnnd,  der  plötzlich  in  den  viel  weiteren^  cylindriscben, 
an  beiden  Enden  stumpf  zugemndeten,  f  8'^'  langen,  treissen 
und  ondurchsiehligen  Hagen  übergeht.  Dieser  sondert  sieh  «od 
^Bom  Darm  dar^  eine  Etnachaiining  ab.  Dev  Darmkaaal  i^ 
didu  hinter  dem  Magen  weiter ,  f erlänft  dami,  aicb  zieflsUeh'  gleich 
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Ueitend«  ond  je  weiter  Bach  btiiteft  «m  lo  mdir  (^oiMi 
nadi  röehwitrls,  fioretigert  aidi  plutzliflk  wA  kedeutond  ikani 
vor  fleiner  EJnmflnAung  in  den  sn  der  fipitasa  d»8  Sdinfttmees 
dfla  Mnnde  entgegciiig;e80UBl  liegenden  After  und  set^i  keine  fijpiDi 
ron  2k)ttenbtldfiflig  an  seiner  bqenflache  (56>)f  Die  neben  de« 
Mundoffnong  befindliche  Vulva  fi&hrt  in  eiite  enße,  1'^'  lan|3;e  Vär 
gina  üfid  dieae  in  (einen  2Sttertt  kolbigeo,  dann  C7hndri90hen,  5-^6^'^ 
langen  Uterus»  der  %\t\k  dann  pUtelieh  in  5  handßmnig  aosgebreit 
tele  Horner  theilt  Jedes  gegen  4^  lange  Hörn  Verlkuft  Tielfaoh 
um  den  Ilarm  gewunden  durch  den  gansen  Morper  ^  Sf^fst  sieh  gegen 
dasEndeelwassu  und  gehl  suletzt  in  das  zuerst  erweittirte,  dann 
an  I>ioke  Ath  gleichbleibende  und  endlich  in  einer  gesehlosseiekf 
BhMe  sieh  endigende  5-^6^'  l^nge  OFariam  über»  Diese  faal 
0k|0Q25  P.  Z.  im  Durohm«,  während  der  Diatneter  des  dünneren 
Theileedes  ESeHtoches  0.0013  P.  Z.  beträgt  In  dem  hinteren  Bnde 
des  Orarium  finden  eich  Kügelchen  von  0^0002  P.  Z.  Dehm* ;  wei- 
ter aadi  Tom  dielit  sasamtnengedrängte  und  daher  eckig  erscheir 
nende  Eier«  Diese  werden  in  dem  unteree  Theile  des  Cteni- 
homcs^elttptischy  erlangen  einen  Längendurohmesser  vonO,Q030Sw- 
0^194  P.  Z.  und  bestehen  ana  zftA  deutlichen  EihüUen. 
Jede  Filara  enthält  so  über  eine  Million  Eier  in   siehi    Bei  dei 

4j-—  Sg-'^  langen  Männchen  ist  der  Darm  kürzer   und  weniger 

gewunden  «und  der  After  nicht  g^enau  dem  Munde  entg^geogesetztk 
sondern  an  d?r  Bauchseite  »wischen  d^n  Flügeln  dicht  ygr  oer 
Schwanzspitise  befindlich.  Ein  Tielfach  gewundenei  Samengefäss 
erfüllt  den  Korper  grosstentbeils.  Der  lange  brenne  hgraigte 
Penis  b/^steht  aus  zwei  ungleich  langen  LaiodeUent  Inconstant 
zeigen  sich  Haftpapillen  am  Schwanztheile,  sp  wie  zwei  tot  dem 
After  und  neben  dem  Darme  liegende  y  mit  den  männlichen  Ge^ 
sdilechtstheilen  in  keiner  Yerbinauna;  stehende  Drüsen  (56M)0.) 
Bei  Strongylus  trachealis  N.  (dem  {ruberen  9jngi^us  trachealip 
SiebO  findet  sich  hinter  dem  Mnndnapfe  der  Schlund,  der  fl$i- 
scheni^mige  Magen  und  der  in  seichten  Windungen  durch  den 
ganzen  Korper  sich  erstreckende  Darm«  Der  Penis  be^tebt  auß 
zwei  gebogenen  hornijsren  Blättern»  Der  Schwanz  wird  von  einem 
sehr  durchsichtigen  Beutel  umgeben;  daher  durch  ihn  die  Gepir 
talien  des  anhaftenden  Thiere^hiioidurchscheinen  und  daher  der  ft'uh^nB 
Irrtbum«  durch  welchen  zwei  in  der  Begattunff  begrii&nf  {ndi^ 
Tidoen  als  ein  Doppelthier  angegeben  wurden  (63*  64), 

▲  naeiiden»  -^  Nach  Corda  hat  Copopteroma  nais»  ciee 
nadi  dem  Yf.  neue  Annelidengättimjg  (welche  nach  EhretAerg 
CXLY.  335.)mitChaetogsster  Limneei  identisch  ist)  an  dem  innens 
ReHcbe  der  BaohenbMde  ein  Bederorgan,  weldies  aus  asehn  Ju^r 
«en  mit  Wimpern  beselzlen  Lappen  besteht.  Die  Baehenkofc)^ 
int  Ter  kehrt  hugeUormig,  der  Schlundhopf  herzfiSrmig  mit  star»- 
Iien  Kreismuskeln  und  an  seiner  Innenfläche  mit  zänäbnlidMAi 
Sehwielen  Teraehee.  Die  Speiserobre  erweitert  sich  zur  Dam»- 
rShre,  weldie  mit  starken  Mnabelfaseni  versehen  ist  und  in  4 
Abdieilttttgen  aerfällt.  1.  Ddn  cylindrisehen  Blagin,  2.  den  iiül^ 
zen  eelMiiale*  anfWäilMteigendai  Darmtheil,  3.  den  diehen  DaveiF 
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dferil  mid'4.  den  kurz»  Mastdarm.  DieSpeifetr-werdeniii  Nr. }. 
Terkleinert  und  olnrniifieirt ,  durch  Nr«  2.  sielirf  riasch  Mndoicb 
bewegt  und  in  Nr.  o.  Tollstandia;  rerdaut.  Das  Herz  ist  eine  sack* 
förmige ,  äinkammerige ,  mit  dicken  muskulösen  Wandongen  Ter- 
sehene  Erweiterung  des  Rückengefässes*  An  seiner  Torderen  und 
Unteren  Oeff nung  oefinden  sich  kleine  Klappen.  Aus  der  vorde- 
ren Mündung  entspringt  der  aufsteigende  Stamm  des  Rückenge* 
ftsses,  der  nacKvorn  ois  zu  der  Speiserohre  rerlauft  und  sich 
dort  in  3  Zweige  spaltet,  yon  denen  der  mittlere  in  der  Nähe 
der*  Augen  gabelig  sich  theilend  die  RachenschHnge  bildet,  mk* 
rend  die  beiden  seitlichen  die  Speiser5hre  umfassen  und  so  die 
Schlnndschlinge  darstellen.  Aus  der  hinteren  HerzSffnung  ent- 
springt das  hintere  Rüokengefiss,  welches  an  dem  kurzen  Darme 
sich  ebenfalls  in  3  Zweige  theilt^  von  denen  der  mittlere  sich  an 
dem  Mastdärme  gabelig  trennt  find  so  die  DarmschUnge  dantellt 
Am  MagenV  dem  Darme,  dem  Schlünde  und  dem  Kopfe  bilden 
die  Gefässe  an  ihren  Theilungsstellen  Knoten  oder  Erweiteranges. 
Aus  den  genanntön  Schlingen  entsteht  nun  das  Bauchgefasssjstefli) 
welches*  in  3  Haiiptäste  zerfallt ,  nämlich  in  das  Kopf-Baud]g^ 
fass,  das  Magen*Bauckge(ass  und  das  Darm-Bauchgefass.  Das 
Erstere  conträirt  sich  als  Arterien,  das  Magengefaas  als  Teoen- 
herz* .  Die  Fortpflanzung  geschieht  durqh  Theilung  auf  folgende 
Art.  Der  Wurm  wächst  nach  hinten  aus.  Der  Mastdarm  erwei- 
tert sieh  albaählig  und  wird  dem  Magentheile  ähnNeh.  Hinter 
ihm  bildet  sich  ein  neuer  karzer  Darm  und  Mastdarm,  vor  ihm 
eine  Speiserohre  und  ein  Schlundhopf  nebst  dem  Hauapparate; 
über  9im  dr^i  Augen ,  yon  denen  das  mittlere  das  grosste  ist 
Entsprechend  ist  aach  die  Bildung  des  Gefasssjstemes.  Nach  dieses 
Yorgängen  trennt  sich  das  junge  Individuum  durch  Absehnurung 
ton  seinem  Mutterthiere  los.    XIII.  391-^1. 

Die  Anatomie  einer  neaen,  in  Blumentöpfen  vorhommenden  Anne- 
Kde,  Enchytraeus  albidus.  8.Ä?nZeXVII.T4— 80.  Unter  der kof: 
nigenEpidermis  liegt  eine  aus  Längen-  und  (^nerfasern  bestehende 
Muskelhaut.  Der  K5rper  (ohne  den  KopO  Enthält  19— 61  Ring^* 
Der  Kopf  selbst  besteht  aus  zwei  eigentbumlich  gestalteten  Ringen* 
An  jedem  Ringe  sitzen  4  Gruppen  ron  Füsschen.  An  dem^  Uten 
(bei  allen  ohne  Unterschied  der  fneonstanz  der  Zahl  dergesanunten 
K5rperringe  ?  Ref.)  existirt  die  Oeffnun^  der  Geseh)echtstheile;  an 
dem  Hinterrande  des  letzten  die  Aftei^SiFnung.  Yon  dem  Munde 
fuhrt  ein  kurzer  Kanal  zu  dem  Kugelf ih'mijgen  Schkindliopfef 
dieser  in  einen  engen,  alhnählig  sich  erw«ilerndeB  Kanal f 
dessen  dünne  und  durchsichtige  Wände  anfangs  glatt  und  dsn° 
aotlig  erscheineil.  In  seine  hintere  Hfilfte  münden  4,  zn  l'^,^^ 
Seiten  gelegene  heUe  Blasen,  deren  Contentum  durch  Essigsaare 
Ifetrfibt  wird.  Hinter  ihnen  erweitert  si^  der  Darm  ein  wenig 
und  ist  dann  den  Ringen  entsprechend  getheilt,  so  wie  durch 
Muskeln  angeheftet.  Ueberdiess  hat  auch  der  Schlnndkopf  seinen 
eigenen  Muskelapparat.  Hinter  der  magenartigen  AnscnweKung 
flimmert  die  Innenfläche  des  Darmes.  Seine  Aussenflache  jst 
fiberdiess  mit  Blinddürmchen  dicbt  besetzt.  An  der  Innenflficke 
der  äusseren  Bedeckungen  finden  sich  runde,  auf  Stielen  befes^^ 
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Horpercäien.    Das  allein  j^lsirende  RSckeng^fiUs  giebt  yorn  zw« 
Aesfie  ab^  welche  um  den  Schland  hdrombiegen   and  sich  dann 
2a  dem  Bauchgela'sse  yereinigen.    Beide  Hauptge&'ssstämme  stehen 
ausserdem  durch  3  artastomosirende  Geßisse  anf  jeder  Seite  mit 
einander  in  Ve^iiindang.     Das  Blnt   ist    blas8ix>tlilich«      In    den 
meisten  Gliedern  befindet  sieh  eine  feine  Oe£Fnung,   von  welcher 
ein  zoerst  erweiterter,    dann  yersohihalerter  cylindrischer  Kanal, 
der  sich  zuletzt  m  ein  plattes,  oyales  Organ  mit  vielfachen  Windan-^ 
gen  übergeht,    entspringt.    Bis  zur  yerengten  Stelle,  zaweilen 
aach  in  dieser  zeigt  die  Innenhaut  dnes  jeden   dieser  Athmungs- 
Organe  Fiimmerbewegong.     Der  an  der  Bauchfläche  hefindliäie 
Nerrenstrang  besteht  aas  einer  Reihe  den  Leibesringen  entsprechen- 
der Hiioten.    Yion  der  änsserea  Geschlechtsofinang  geht  ein  Kanal 
ans,  der  den  Darm  mit  Vielfachen  Windungen  nmgiebt  und  end- 
lich in  einen  drusigten  KSrper  übergeht.     Dieser  enthält  beweg- 
Uche  Faden  und  geperlte,  mit  Fäden  besetzte  Kageln.     Bei  den 
Weibchen,  w^che  eine- seitliche  Herrorragang  an  ihrer  äasseren 
Gescblechtsoffnang  besitzen,  findet  sich  aa£  jeder  Seite  des  Nerven- 
stranges eine  stets  leere  Blase.    Die  linhe  verbindet   sich  durch 
einen  kurzen  Kanal  mit  der  änsserea  Geschlechtso£Paang.     Yon 
jeder  Blase  entspringt  ein,  feiner  Gangf  der   mit   dem  drasig[ten 
Ovarinm    io   Verbindung    steht«      In    diesem    liegen   £ier    mit 
Dotter,  Heimbläschen   und   Keimflech«     Oft  finden  sich   unrei& 
Eier  und   bewegliche  Fäden   neben    einander   in  Einem   Indivi- 
duum vor.     ^ 

Die  Anatomie  von  Lycoris  (Nereis)  pulsatoria  s.  Rathke 
CXXXm.  25—56.  Die  Oberhaut  hat  eine  Menge  von  Quer* 
streifen ,  welche  das  Licht  zarüchwerfen  und  so  Irisation  erzeugen. 
Die  Mushelfasem  verlaufen  theils  longitadinal,  theils  tran&vmal. 
Yon  den  ersteren  existiren  6  Stränge,  zwei  am  Baaehe,  zwei  am 
Buchen,  und  einer  auf  jeder  Seite.  Alle  sind  nach  ^n  Korpeiv 
ringen  getheilt.  Die  Quermuskeln  sind  am  Bauche  am  stärhsten. 
Auch  die  Kiemen  haben  ihre  eigenen  hleinen  Muskeln  (!29 — 3ih 
Der  Darmkanal  geht  gerade  von  vorn  nach  hinten  und  zerfallt 
in  3  Theile,  den  Schlund,  den  Magen  und  den  Dünndarm.  Der 
erstere  ist  kurz,  vorn  etwas  erweitert  und  besitzt  viele  Longitu* 
dinal-  und  Transversalmuskelfasern,  welche  vorzüglich  nach  hinten 
häufiger  werden.  Seine  Innenhaut  ist  glatt,  vom  mit  schwarzen 
Wärzchen  versehen»  Ausserdem  liegen  noch  innerhalb  des  Pharynx 
zwei  Mandibeln,  wefche  aus  dunkelbraunen  Hornplatten  bestehen 
und  vermittelst  der  hinteren  Muskulatur  des  Schlundes  zu  dem 
Monde  vorgestreckt,  entfernt,  dann  wiederum  eingezogen  und 
mit  ihren  Spitzen  wieder  zusammengebracht  werden  können. 
Auf  den  Pharynx  folgt  der  nur  durch  Gefässe ,  Nerven  und  Zell- 
gewebe, nicht  aber  durch  Muskeln  angeheftete  Magen,  welcher 
schmaler,  als  jener  ist,  aos  einem  längeren  vorderen  und  einem 
kürzeren,  hinteren  schmaleren  Theile  besteht  und  schön  die  b^ 
kannten  drei  Häute  hat  Die  Innenhaut  besitzt  hornige  Plat- 
ten, weldie  nach  hinten  acht  Längsreihen  sechseckiger  Tafelii 
darstellen.  •  Der  Darm  ist  überall  durch  Muskelfasern  an  die 
Haqt  befestigt,  wird  nach  hinten. schmäler  und  scheint  nnr  aus 
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mwei  Haaten  m  hcvtehea  fSI  ^36).  Zu  Mdea  Seiten  d«i  ftMf»* 
dev0n  Tlieiles  des  ]ilageiis  finden  Meli  swei  jberyll^rSne  DHmn« 
weiche  «ich  mit  langen ;   Tom  etwna  erweiterten  Anefilknuigii» 

S"  gen  9  die  zuletzt  rak  einander  ▼erechmelsen,  in  der  liitteUnie 
Magens  eich  ofiFnen  (38).  Hit  Ausnahme  der  ä-^4  Tardtoetai 
vnd  hintcreten  Ringe  6ndet  sieh  an  der  Bauoiiseite  eines  jeden 
Bingea  ein  paar  retortenfonniger  Eieratdcket  welche  eioh  nach 
innen  Sffnen  und  Ton  denen  jeder,  ein  'Ei  enthält»  Hie  £acr 
werden  in  die  Bauchhöhle  entleert,  bleiben  dort  einip;e  Zdt  und 
gehen  dann  durch  eine  in  dem  Kiemen  befindliehe  8|ialte  aadi 
anücn.  An  der  oberen  Seite  befinden  aioh  in  jedem. Binge  nwei 
Hoden  (3&-h|1).  Der  Ganglienstrang  ?eriäii&  I8ngs  der  Mittel* 
linie  des  Bauches  ^  wird,  je  weiter  nach  romif  um  so  diohei^  und 
besteht  aus  einer  starken ,  weiten  Scheide  ond  eineali  neryfieen 
Doppelstrange»  Auf  jeder  Seife  gehl  ans  dem  Knoten  jeden 
Ringes  ein  starker  Ast  gerade  nn  der  entsprechenden  KieriMk 
Dieser  ^ebt  einen  Zwei^  f%r  den  Eierstock  und  mehrere  fui*  die 
benachbarten  Kßrpertheile  ab«  Tier  Aeste  bilden  torb  i/m 
Sohlnndring.  £in  Paar  Aeste  desselben  schwellen  vom  in  Hnet» 
eben  an  und  biegeben  sich  mit  ilurte  rier  Zweigen  in  die  Cirrhen» 
Das  Gehirn  besteht  aus  zwei  vorderen  ^rSsseren  nnd  zwei  Unleren 
kleineren  Lappen,  sdiickt  TOrn  lüit  einem  Hn6thehen  Fersdiene 
Aeste  in  die  äosaeren  and  dünnere  Zweige  in  die  inneren  Tenta- 
keln« An  jedem  Hirnlappen  liegt  ein  Auge  dicht  an  und  ist  Aürdk 
einen  sehr  kurzen  N.  opticus  mit  ihm  Terbunden  (40-^-44)*  Je» 
des  Auge  selbst  besteht  aas  einer  Blase  und  einem  Inhalt.  Me 
Blase  enthält  zwei  in'  einander  geschachtelte  Haute ,  eine  äittsere» 
nirgends  geöffnete «  pigmenthaltige  (Choroidea>  (die  bei  N.  D»- 
merilii  mit  einer  elliptischen  Pupille  versehen  ist)  und  einer  inneren 
(Retina).  "Die  Doppelblase  wu^  durch  weiehe  undurchsichtige 
Masse  ausyföllt.  (Der  Vf.  deutete  diese  als  Analogen  der  OßstA 
blase;  dass  diesem  Theile  aber  eine  andere  Deutung  zoiiooimt> 
wird  ans  der  im  folgenden  Bande  des  Bepert.  enthaltenen  Ab- 
bandlunp^  über  das  Auge  nachgewiesen  werden.  Bef.)  Die  itä 
Attgaplel  ubersaehende  Oberhaut  ist  glatt,  schillernd  und  dünn 
(44*-*46).  Das  Geiasssjstem  besteht  ans  einem  Ruokengefäase  und 
einem  Bauchgefaue.  Das  erstere  giebt  in  jedem  mrperi^in^ 
nach  jeder  &ite  hin  einen  bedentenden  Ast,  dessen  Hauptsweig 
in  die  Kieme  geht.  Mit  Ausnahme  der  drei  unmittelbar  hinter 
dem  Kopfe  gelegenen ,  Yordersten  Ringe  entspringt  in  jedem  noA 
ein  Paar  Ton  EingCweidegefitesstämmen^  die  um  so  linger  werdfln^ 

S)  mehr  sie  sich  nach  dem  rorderen  Ende  zu  befinden.  Das  weite 
anchgefliias  Uegt  fiber  dem  Banchstrange.  Seine  Aeste  Tertbeilen 
sich  aaf  annaloge  Art,  wie  die  des  Rnckengefasses.  Ausser  Jena 
finden  sich  noch  vier  eigenthumliche  wandernetaarlige.GeCaaa^ 
ergane  (Organa  reticnlata  nach  d«  Yf.)»  welche  Bauch  «^  «od 
Bfichengefass  mit  einander  rerbinden.  Sie  sind  paarig.  Das  eine 
Paar  liep;t  an  der  Bauchseite  zwischen  dem  Kopfe  nnd  dem  nerton 
Horpemnge.  Jedes  dieser  Organe  bat  eine  drcieekige  Formu 
Das  andere  Paar  ist  etwas  grfisser  und  Kegt  saülioh  tom  Sdbkinde, 
mit  dem  es  genau  irerbunden  ist.  In  jedem  Organe  befinden  eich  dfe 
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W^wJoraiOiBe  inoerhalb  eiofs  teUgewebigeii  DoppeMattei»  Bat 
SM  äes  Bndfteiigeraasea  bt  rSther,  »Is  das  des  BaotefatfefitetaL 
Die  GireDlatioa  ist  faiei*  ihnlidi  ^  wie  die  bcdianole  in  des  rei^ 
iv«VBdt0Q  Würmern  <48— 56)w 

Ueher  PI eiane  (AmphiDome)  canmcnlata  8»  Grube  CXXXIV« 
6-^25«    Die  duiUie  dareh^icbtige  Epideitnis  ist  gestreuft:,  sohiUerod 
oad  an  der  Grenze  zwischen  zwei  Ringen  an   ihrer  Innenflädie 
mit  PigmeAt  versehen  (6.  7).     Unter   der  BücfaeiAaot  liegt  eine 
Sdiieht  qnerer  sehoigt  araskoloser  Fasern*      Auf  diese  folgen 
ekniieheLädgsfasem,  welche  sich  über  den  ganzen  KSrper  yerw 
breiten   und   sieh  anK   meisten  aa   dem  Nertenstrange  anhäufen» 
Endlich   kommt  noch  eine  drkte  Lf^e  schiefer  Fasern  zu   den 
longitadinalen   hinzu  (7.  &)•     Der  nadi  hinten  dünner  werdende 
Banobairang   schwillt   im  jedem  Gliede   nach  vom  allmählig  zu 
einem  Knoten  aa  jund  besteht  aus  zwei  ^mmetrischen ,  eng  an 
esnander  liegenden  Fäden,  welche  in  dem  aieJbenten  Köi^ergliede 
ans  einander,  weieben^  sich  bald  i^ur   durch  eine  ans  zwet  eng 
bei  einander  liegendeü  Strängen  bestehende  <|^uei*brSobe  yerein^ 
gen  und  am  die  Mundoffnung  heramlaafend    vor  dieser  in  einem 
mittleren  Mirnbnoten  endigen.    Aue  jedem  Knoten  kommt  auf  je- 
der Seile  ein  Querast,   weicher  an  der  Bauchseite  zu  der  Basis 
der  Füsse  verlauft«  bevor  er  sber  diese  erreicht,  zu  einem  Kn0t* 
eben  snschwillt«    Alle  diese  Ganglien  jeder  Seite  sind  durch  einen 
einfiichen  Faden   mit  einander   verbunden  und   jedes   von  ihnen 
sendet  einen   unteren  kürzeren   Ast  für  das  Büschel  der  Bauch» 
borsten^  so  wie  einen  oberen  längeren  für  das  der  Rückenborstea^ 
Aus  jeder  Seitenhälfte  des  Schlundringes  kommen  sieben  solchee 
Qneräste«.    Ans  dem  hinteren  Rande  des  rundlichen  platten  Hirn» 
bnotena  entspringen  zwei  Aaste,  welche  auf  dem  Ösophago«  herab- 
laufen.   Yorn  gehen   zu  beiden  Sriten  die  kurzen  Sehnerven  und 
in  der  Mitte  die  Nerven  der  Antennen  ab.^  Von  dem  Innenrande 
jeder  Seitenhälfte  des  Schlundringes  entsprangen  vier  Zweige,  von 
denen  von  vorn,  nach  hinten  gerechnet  der  zweite  bald  in  einen 
kleinen  Knoten  anschwillt  und  die  sämmtlich  an   dM  Phai7nn 
veelaii£en*    Das  Thier  l|Bt  vier,  hinter  den  Antennen   befindliche 
AagjBn  (9 — 130*      Di^  Mundhöhle  erweitert  sich   nach, hinten   in 
den  Schlund.    An  der  Innenflache  machen  sich  vier  Abtheilungen 
bemerkbar»  eine  vordere  glatte,  aust  zwei  gezähnelten  Querreinen 
bestehende ,  eine  darauf  feigende  quer*  und  eine  hinterste  längst 

S faltete 9  von  denen  die  drei  letzteren  dem  Pharynx  angeh6rett| 
t  hinterste  gjewisaermassen  als  Magen  zu  betrachten  ist.  Un- 
mittelbar hinter  der  üebergaogsstelle  in  den  dünnen  Darm,  bildet 
dieser  einen  mit  Mebenausstülpungen  versehenen  Blindsaok«  Jener 
Tcrlänfl  dann  gerade  zum  After  (14— '17.)*  An  dem  äusseren 
Bande   eines  jeden   Stranges   der  Bauchkette    geht  ein   Bauek- 

Seflissstranjg ,  welche  beiden  Gefisse  sich  durch  Querzweige  über 
er  GaogUeoftette  mit  einander  verbinden«.  ^Zwei  andere  Bauob» 
gefässe  lanfen  mehr  nach  aossen  und  nehmen  m  jedem  Ringe 
einen  inneren  und  einen  äusseren  Ast  au£  Dieser  letztere,  wel^ 
eher  länger  ist,  geht  zu  dea  Kiemen,  vetvtarkt  sich  durch 
Aeste  von  den  obeven  und  unteren  Borsten,  den  Genitalien  und 
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den  NachbafdieileD  und  yersiehti  die<  ganze  in  seiner  NiBie  befiod- 
Kche;  MaskeUage  mit  >  einem  Teichen  Gapillargefassnetze.  Jener 
Ersterei  gehört  dem  Darmkanale  an.  Auf  der  oberen  Fläche  des 
letzteren    entsprechen    drei    Stämme,    ein    unpaarer    und    zwä 

Eaare  den  eben  geschilderten  Gefassen.  Jeder  der  paarigen  Iiat 
I  jedem  Binge  zwei  Aeste,  einen  grösseren  für  die  Kiemen, 
die  Bocstenbüschel  und  die  benachbarten  Muskeln,  ulnd  einen 
kleineren,  der  sich  mit  dem  nnpaaren  mittleren  Hanptstamme  yer- 
bindet«  -•  Dieser  durchläuft  den  ganzen  Körper,  bildet  vorn  bb 
zu  dem  dreizehnten  Hinge,  wo  er  die  ersten  Yerbindongsaste 
empfangt,  einen  Zweig,  welcher  in  den  auf  der  Mitte  der  Uirter- 
fläche  des  Darmes  gelegenen  Ast  übergeht  und  lost  sich  am  vier* 
zehnten  und  fönfzehnten  Ringe  in  ein  Wundernetz  auf,  das  sich 
zuletzt  durch  einen  Stamm  mit  den  Qauehgefässen  des  Phaiynx 
vereinigt  Die  Rückengefasse  sind  arteriell,  die  BanchgefSsse 
venSs  (t8^--23).  Die  Eierstocke  bilden  in  jedem  Ringe  zwei 
kleine,  an  der  Bauchseite  gelegene«  yon  den  Qaermusheln  zum 
Xheil   bedeckte  Säckchen.      In  der  Bauchhöhle  finden   sich  freie 

Eier  (24.  35.). 

Myriapoden.  —  Eine  meist  zoologische  Beschreibung  der- 
selben s.  Gervais  XV.  Yol.  YII.  35—61.  Ausser  den  Riunpf- 
giUedern  vermehrt  sich  auch  nach  dem  Yf«  mit  zonehmendem  Alter 
me  Zahl  der  Augen« 

Crustaceen.  —  Ueber  den  Bau  yon  Glomeris  marginata 
s.  Brandt  XVU.  320—27,  Auf  jeder  Seite  existiren  9  Mushek 
paare,  von  denen  jedes  vorn  über  dem  äusseren  Ende  jeden 
Gürtdis  entspringt  und  sich  über  dem  Ende  des  absteigenden 
Thdies  des  vorhergehenden  Gürtels  inserirt.  Ausserdem  existiren 
noch  kleine  Mnskein,  ron  denen  jeder  von  dem  äusseren  Ende 
je  eines  der  die  Seiten  des  Bauches  deckenden  Plättchen  nahe 
dem  vorderen  Seitenrande  desselben  entspringt  und  sich  an  d» 
untere  Ende  des  absteigenden  Theiles  des  vor  ihm  liegendes 
Güi:tels  inserirt,  so  wie  hautartige  Ausbreitungen  bildende  Muskel' 
bündel,  von  denen  die  Einen  auf  dem  Rückentheile  von  einem  Gürtel 
zu  dem  anderen,  die  anderen  auf  den  absteigenden  Seitentheilen 
der  Körpergürtel  schief  von  unten  nach  oben  verlaufen«  Halb- 
))9genform]ge  sehnigte  Bändchen  gehen  von  der  Mitte  des  vor- 
deren Bandes  der  jedem  Gürtel  entsprechenden  Seitenplättchen  des 
Bauches  nach  dem  Rücken  hin.  Der  Darmkanal  besteht  aus  der 
dünnen  Speiserohre ,  dem  erweiterten  drüsigten,  etwas  nach  links 
gelegenen  und  ^^^3  der  Körperlänge  betragenden  Magen  und  einem 
Dünndarm,  welcher  in  den  nach  vorn  sich  wendenden  und  dann 
sich  umbiegenden,  gerade  nach  hinten  gerichteten  Dickdarm 
übergeht.  Durch  Yerengerung  des  letzteren  entsteht  der  kurze 
Mastdarm  (3220*  Es  scheinen  zwei,  nach  rechts  in  den  Pfortner 
mündende  Gallengefässe  zu  existiren.  Im  hinteren ,  inneren  und 
unteren  TheUe  des  Kopfes  finden  sich  die  Speicheldrüsen  als 
zwei  schwach  gewundene  Blinddarmchen,  wel(me  zusammen  an 
der  Spitze  der  Unterlippe  in  die  Mundhöhle  treten«  Yon  den 
sehr  kleinen  Stigmen  gehen  die  silberglänzenden  Tracheen  ans; 
^ie  sich  durch   keine  grösseren  (^ueräste   verbinden  (324),     Die 
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Btadikette  kt  der  von  Jnlos  sdhr  Shnlieh.  Das  Hirn  besteht  «us 
zwei,  durch  einen  starken  vorderen  and  einen  hinteren  Faden  mit 
einander  verbundenen  fast  viereckigen  Knoten,  von  denen  jeder  einen 
Ast  zu  den  Mundtheilen,  einen  stärkeren  zu  den  Fühlern  und 
einen  noch  stärkeren  zu  den  Äugten  sendet  und  sich  durch  einen 
feinen  Zifireig  mit  dem  Knotehen  des  paarigen  Eingeweidenerven* 
systeroes  auf  jeder  Seite  verbindet^  An  der  Bauchhette  selbst 
finden  sich  17  Gangliem  Aas  dem  vordersten  gehen  Aeste  in  die 
Hiefermuskeln^  Von  dem  Eingeweidenervensysteme  existiren  die 
paarigen  Strange  sowohl,  als  der  unpaare  (324.).  Die  Männchen.! 
welche  sich  von  den  Weibchen  darch  die  bedeutende  Kleinheit 
des  17ten  Fnsspaares  und  zwei  hinter  diesem  gelegene  fussförmige 
Organe  unterscheiden,  scheinen  seltener,  als  die  Weibchen  yor* 
zukommen  and  besitzen  zw^  weisse,  nierenformige  Hoden ^  von 
denen  ein  feiner,  in  den  After  mündender  Gang  ausgeht«  Die 
länglichen  £terst5che  liefen  theils  zur  Seite,  theils  unter  dem 
Hagen.  Die  b^en  Eileiter  treten  in  der  Mitte  zu  einem  mitt- 
leren Ausfuhrnngsgange ,  der  vor  und  unter  dem  After  mündet« 
msammen  (325.). 

Die  Anatomie  von  Bopyrus  sqpiillarttm  s«  Rathke  CXXXIIL 
^*-24.     Der   Nahrnngskanai   besteht  aus   dem  Magen    und   dem 
Darme*      Der  erstere  ist  kurz  und   stark,   hat  an   seiner   Inneo«- 
Oäeke  Zotten  nnd  befindet  sich  nahe   bei  dem  Munde.    Muskeln  ^ 
welche  ihn  an  Nachbartheile  anheften,  so  wie  harte  Platten  fehlen 
ibin  gänzlich.    Eben  so  existirt  gar  kein  Oesophagus;   der  Darm 
^bt  gerade  von  dem  Magen  zu  dem  nahe  bei  dem  ersten  Kiemen- 
paare befindlichen  After  (8.  9.).     Mit  dem  Darme  communiciren 
die  Ausfuhrungsgänge  der  neben  ihm  liegenden  sieben  Paare  von 
Drusen,   welche  die  Leber  des  Thieres   repräsentiren.  (10.11.) 
Ceber  Darm   und  Leber   liegt  der   Geschlechtsapparat,   welcher 
bei  dem' Weibchen  aus  zwei  Sacken   besteht,   die  im  April  und 
Mai  mit  E^rn  strotzend  geffillt  sind.    Jedes  Ovarium  besteht  aus 
7  lappigen  Abtheilungen.     Beide  vereinigen  sich   hinten  in  einen 
kurzen,    an    der  Dnterwand    des   zweiten   Schwanzgliedes    nach 
aussen  mündenden  Eiergane;  (12. 13.)    Das   vorn  gelegene  Herz 
ist  nur  lose  mit  dem   Rücken   verbunden  und   besteht   aus  drei 
ziemlieh  gleich  grossen  Sueben,   welche  von  einem  Punkte  diver- 
giren.      Die  beiden  vorderen  symmetrisch  paarig  gelagerten  gehen 
nadh   vom   und    umfassen  den  hinteren  Theil   des  Magens;   der 
hintere  etwas  kleinere  verläuft  nach  hinten,  bedeckt  den  vorderen 
Theil  des  Darmes  und  geht  mit  seiner  gefassartigen  Fortsetzung 
gerade  zu   dem  Schwänze.     Aus   ihr  kommen  Zweige  für  die 
Lieber  und  die  Kiemen.     Ausserdem  erhält  die  erstere  noch  zwei 
eigenthumlicbe  Gefassstämme,  welche  aus  dem  hinteren  Ende  der 
hinteren  Herzabtheilung  kommen.    Sechs  Gefässe  gehen  von  jeder 
Seite  des  Herzens   zu    dem  Eierstocke.     Die   beiden   vordersten 
derselben   münden   vereint  in   die  vordere  Herzabtheil  un^  ihrer 
Seite  (14).    Das   centrale  Nervensystem  bestehet  aus  zwei  Strän- 
gen ,  welche  unter  dem  Darme  von  dem  Kopfe  nach  dem  Schwänze 
verlaufen  und  nach  hinten  zu  immer  dünner  werden.    Sie  liegen 
genau   an   einander  und   bilden    imtner   dem   Yorderende   einea 
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Korperringes  entsprechend  einen  verschmolzenen  Knoten ,  aus 
dem  nach  beiden  Seiten  lange  dünne  Nervenfäden  hervortreten. 
Kurz  vor  dem  After  strahlen  beide  Fäden  in  die  benachbarten 
Muskeln,  vorzüglich  die  der  Kiemen  aus.  Vorn  umfassen  beide 
den  sehr  kurzen  trichterförmigen  Theil  des  Magens,  welcher  den 
Oesophagus  vertritt,  nnd  gehen  dann  in  das  den  ganzen  vorderen 
Kopftheil  ausfällende  Hirn  über  (14.  15.)  Während  das  VVeib- 
chen  sehr  asymmetrisch  in  seinen  beiden  Seitenhälften  ist,  zeichnet 
sich  das  viel  kleinere  Männchen  durch  die  grosste  Symmetrie  aas 
(16.  17),  sitzt  immer  zwischen  den  Kiemen  des  Weibchens 
(1^,  und  nährt  sich  wahrscheinlich  nur  von  der  von  den  weib- 
lichen Genitalien  abgesonderten  Flüssigkeit.  Merkwürdigerweise 
finden  sich  alle  diese  Bopjri  nur  als  Parasiten  der  Kiemenhohle 
der  weihlichen  Individuen  von  Palaemon  adspersus  und  elegans. 
Ueber  Fntwickelung  derselben  (16.  20-- 24)  s.  unten  Entw.gesch. 

Mollusken.  —  Naturphiiosophische  Speculationen  über 
dieselben  s.  Serres  XI.  Nr.  221.  370.  71.  —  Ueber  Magilua  anti- 
quus  s.  Carus  XV.  a.  VoU  VIII.  186-90. 

Eine  ausfuhrliche  Untersuchung  der  Verhältnisse  des  Bjssos 
der  Muscheln  giebt  A.  Maller  XIV.  1  —47.  Während  bei 
den  bjssuslosen  Bivalven  der  über  den  ganzen  Bauch  sich  aus- 
breitende M.  retractor  in  der  Mittellinie  eine  fleischige  Carioa 
bildet,  sich  mit  4  Mushelbündeln  dipht  bei  den  Schliessmusheki 
an  die  Schaale  anheftet  (Anodonta)  und  sich  bei  Mya  arenaria 
schon  ein  Mushelstück  an  dem  oberen  Theile  der  Cairina  durdi 
eine  Furche  sondert,  so  geht  diese  Trennung  bei  den  Byssiferen 
noch  weiter  fort.  Ausser  dem  mittleren  zungenformigen  Muskel 
findet  sich  unter  diesem  zur  Aufnahme  des  Bjssns  eme  Hohle , 
von  welcher  zwei  Muskelhundel  nach  vorn  und  zwei  nach  hinten 
radienartig  verlaufen  und  sich,  ohne  den  Bauch  vollkommen  zo 
bedecken,  dicht  neben  den  beiden  Schliessmuskeln  der  Schaafe 
ebenfalls  inseriren  (Trichogonia).  Die  vorderen  sind  hier  immer 
weit  schwächer,  als  die  hinteren.  Bei  Mytilus  edulis  existirea 
sogar  4  solcher  Muskeln  auf  jeder  Seite,  während  die  4  über- 
schüssigen entsprechenden  Bündel  bei  Trichogonia  noch  grösstea- 
theils  mit  dem  M.  retractor  vereinigt  sind.  Meist  liegen  diese 
Muskeln  sehr  oberflächlich  (Anodonta,  Mjtilus  edulis).  Bei  TridbuD-  j 
gonia  werden  dagegen  die  hinteren  Bündel  von  dem  Eierstocke  i 
und  dem  Darme  bedeckt.  (10. 11).  Bei  allen  Muscheln,  deren  ' 
Byssus  Fäden  enthält,  zeigt  der  zungenformige  Muskel  auf  seiner 
Unterfläche  eine  tiefe,  durch  Aneinanderlegen  der  Ränder  in  einen 
Kanal  sich  umgestaltende  Längsfurche,  welche  meist  nahe  an  der 
Spitze  mit  einer  kurzen  Querspalte  aufhört.  Sie  verla'id^  an  der 
Wurzel  des  Muskels  in  eine  in  dem  M.  retractor  befindliche, 
den  Byssus  aufnehmende  Höhle,  welche  uneben  ist  und  welche 
an  dem  concaven,  der  Zungenspitze  abgewandten  Rande  einer 
halbmondförmigen  Platte  bei  Mytilus  edulis  die  7  feinen  Aus- 
iuhrungsgänge  der  auf  jeder  Seite  der  Längsfurche  liegenden 
Byssusdrüse  darbietet.  Aus  dem  Ganglion  Mangili  gehen  bei 
Trichogonia  5,  bei  Mytilus  edulis  2  sich  bald  gabelig  theilende 
Hauptäste  zu   dem  zungenformigen  Muskel.     Der  Byssus   selbst 
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bettebt  da,  wo  er  sich  mit  den  äusseren  Körpern  rereinigt,  meist 
tas  Fäden ,  während  der  entgegengesetzte  mit  dem  Korper  des 
Thieres   yerbunde    Theil  ausser   diesen  noch   eine   Verbindungs- 
materie  besitzt,  die  entweder  die  Bjssusfaden  einhüllt  oder   von 
ihr  als  einer  Art  TOn  Rinde  eingeschlossen  wird    (14).      Za  den 
mit  einer  eine  Binde   bildenden   und  fadigem  Byssus   yersehenen 
Muscheln    gehören    Trichogonia   Chemnitzii    Rossm.     (Dreissena 
Yanhened.)  Tridacna  elongata  Lam.,  Malleus   volsellatus  Lam., 
Mytilus  edttlis  und  exustus  L.,  Pecten  yarius  Lam.;   zu  den  mit 
iaäigem  Byssus  versebenen,   die   aber   keine  Rinde  bildet,    Area 
barbata    L.;  Byssus  ohne   Rinde  mit   lamelloser   Wurzel   haben 
Lima  squamosa  und  glacialis  Lam.,  so  wie  Meleagrina  margariti- 
fera  Lam.;  mit  lamellenloser  Wurzel  Pinna  nobilis  Poli;  welche 
alle    der  Yf.  nichsichtlich    ihrer   Byssusverhältnisse   einzeln   be- 
schreibt (15 — 27)  und  mit  Reflexionen  über  die  specielle  Art  der 
Gespinste   begleitet  (27 — ^39).    Ygl.  auch    einige  Berichtigungen 
ruchsichtlich  der  von   Yanbeneden    gelieferten  Beschreibung  ib. 
41 — 45.  —  Bei  Mja  arenaria  hat   der  blinde  Anhang  des  Magens 
eonstant  einen  Krjstallstyl.     Bei  Trichogonia    liegt   die  OefFnung 
des  OTiductes  in  dem  inneren  Kiemengange.     Das  Bojanus'sche 
Organ  ist,  wie  auch  bei  Mya  arenaria,  hell,  dünnhäutig  und  beide 
Sacke  des  Organes  communiciren  durch  einen  Mitteltheil  mit  ein- 
ander.   Der  hintere  Theil  der  Kiemen  ist  keineswegs  frei  und  flot- 
tirend,  sondern  theils  mit  dem  Mantel  und  demOvarium  verwachsen, 
theils  yerschmelzen  die  Hiemenblätter  beider  Seiten  unter  einander. 
Cephalopode  n. —  Mehr  zoologische,  als  zootomische  Be- 
merkungen über  einzelne  Cephalopoden  s.  Owen  XYl.  19 — 24.  — 
Für  die  Schmarotzernatur  des  Thieres  der  Argonauta  (rorzüglich, 
weil  ihm  die  Fähigkeit,  die   Schaale  zu    bilden,    abgehe,    Ygl. 
BlainüiUe  XYUh  138)  entscheidet  sich  Graj  XYI-  121.22. 

Amphibien. —  Rapp  und  JoBger  erhielten  durch  die  Zer- 
gliederung eines  3' langen  Ni  ihr ekodils  folgende  Resultate.  Die 
scheinbar  glatte  Zunge  zeigt  unter  der  Loupe  kleine  warzige 
Herrorragungen ;  der  quere  Wulst  an  der  Zungenwurzel  ist 
^reniger  Epiglottis,  als  Nebenorgan  des  (^umensegels  (9).  «Die 
Unebenheiten  des  harten  Gaumens  bestehen  aus  grosseren,  von 
ssahlreichen  kleinen  warzenförmigen  Knoten  umgebenen  Hörnern, 
die  oft,  wie  die  Hautschuppen  an  ihrer  Spitze,  einen  schwarzen 
Punkt  haben  (10).  Das  Gaumensegel  besitzt  in  der  Mitte  statt 
eines  Zäpfchens  einen  tiefen  Einschnitt     Die  cylindrische  Speise- 

röhre  ist  -5-^  lang  und  hält  3''  im  Umfange.     Sie  zeigt  an  ihrer 

siit  einzelnen  Drüschen  versehenen  Innenfläche  Längsfalten.  Ihre 
Muskelhaot  besteht  aus  inneren,  nach  unten  hin  vorherrschenden 
CirkeU  und  äusseren  Längsfasem  (12).  Der  fast  eiförmige  Ma- 
gen ist  an  seiner  vordesen  Seite  sehr  dickwandig.  Unter  seinem 
Baochfallüberzuge  besitzt  er  eine  starke,  sehnigt  muskulöse  Haut, 
die  auf  der  Yorderfläche  eine  fast  kreisförmige  sehnigte,  unsefahr 
V^  im  Durchmesser  haltende  Platte  bildet,  von  der  Muskellasern, 
vorzüglich  nach  links,  ausstrahlen.  Die  Schleimhaut  bildet  ein 
feines  durch  die  Loupe  erkennbares  Faltennetz.     An  der  rechten 
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S^he  d^r  Cak^a  liegt  noch  eine  Ueiaere  blindsackartige  Abtlieiliiiig 
des  Mftgens  ,  welche  dSnnhäutiger,  in  ihrer  Schleiitibaut  gefalteter 
ist  and  trichterförmig  in  das  Duodenum  übergeht ,  ron  dem  üe 
durch  eine  Plortnerklappe  getrennt  wird.  Neben  aniraalischeo 
Nahrungsmitteln  enthielt  der  Magen  auch  bei  dem  untersuchten 
Thiere  Qaarzh5rner  (12—14).  Der  4'9''  lange,  in  der  Mitt« 
dSiinere,  vorn  und  hinten  fast  gleich  dicke  Dünndarm  bildet  zu- 
erst eine  frei  in  der  Bauchhöhle  flottirende  Schlinge ,  welche  in 
öirem  äusseren  Umfange  von  einer  zweiten  sie  umgebenden 
Schlinge  eingefasst  wird  und  rerlauft  dann  mit  den  ge wohnlichen 
Windungen  und  an  einem  langen  fettlosen  Gekr5se  befestigt  fort 
Die  Schleimhaut  bildet  ziebzachformige  Erhabenheiten,  welche 
durch  feine,  unter  der  Loupe  kennbare  Falten  zu  Netzlinien  Ter- 
bunden  werden  (14. 15).  Der  2^'  weite  und  eben  so  lange  Dtdi- 
darm  wird  durch  eine  Klappe  von  dem  Dünndarme  geschieden; 
während  ein  CoBOum  durchaus  mangelt.  Seine  Schleimhaut  knt 
Netzfalten  und  Zotten;  seine  Muskelhaat  deutlichere  Qaer-^  ab 
Lingsfasern  (13).  Jene  bilden  auch  mit  der  Schleimhaut  eimge 
Querfalten  zwischen  dem  Dickdarme  und  der  gleich  weiten,  ao- 
gefahr  3^^  langen  Kloake ,  deren  longitudinale  Muskelfasern  starker 
werden;  während  ihre  Schleimhaut  ganz  glatt  ist.  In  die  Kloake 
münden  die  Ureteren ,  die  inneren  Geschlechtstheile,  die  Peritenia)- 
kanäle,  so  wie  die  Ausföhrungsgänge  zweier  neben  dem  After 
liegender  Drüsen.  Die  Aftermündung  bildet  eine  Längsapahe 
(16.  17).  Die  grosse  Leber  besteht  aus  zwei  durch  eine  breite 
Brücke  vereinigten  Lappen,  und  wird  an  ihrer  convexen  Fläche 
von  einer  die  Stelle  des  Zwerchfelles  vertretenden  Aponearose 
bedeckt.  Die  Galle  gelangt  theils  unmittelbar  durch  einen  Ductus 
choledochua  in  die  vierte  Krümmung  des  Dünndarmes,  theila 
durch  einen  rückwärts  laufenden  Kanal  in  die  grosse  birnfSroMge 
Gallenblase  und  von  da  durch  einen  eignen  Ductus  cysticus  is 
den  Dünndarm  (17).  Die  oval  längliche  Milz  ist  auf  der  inneres 
Fläche  concav ,  auf  der  äusseren  dagegen  mit  einem  grossen  anl 
einem  zweiten  sehr  kleinen  Yorsprunge  verseheot  Das  Pancren 
befindet  sich  zwischen  dem  rechten  Leberlappen  und  der  vierten 
Krümmung  des  ersten  Stückes  des  Darmkanales  und  besitzt  swei  Ana- 
fuhrunesgränge  (18).  Der  kleine  Kehlkopf  liegt  unter  dem  grossen 
Zungenoein  und  besteht  aus  einem  Ringknerpel  und  zwei  giess* 
beckenformigen  Knorpeln,  während  der  Schildknorpel»  so  wie  die 
Stimmritzenbänder  fehlen.  Zwischen  den  giessbeckenfSrmigen 
Knorpeln  und  der  vorderen  Wand  des  Kehlkopfes  liegt  auf  jeder 
Seite  eine  weite  halbmondförmige  Tasche  (19— <'21).  Der  Stamm 
der  LuftrShre  enthält  84  Knorpelringe,  von  denen  die  14  Tor- 
dersten,  so  vrie  in  der  Folge  22  andere  hinten  nicht  geschlossen 
sind.  '  IMe  18  letzten  Ringe  sind  vrieder  ganz  rollständig  Ql)* 
'Die  Trachea  theilt  sich  in  2  Aeste,  einen  längeren  rechten  und 
einen  weiteren  linken ,  die  alle  vollkommen  geschlossene  Knorpel- 
ringe haben.  Beide  Lungen  sind  einfach,  ländlich,  an  der  Basis 
abgerundet,  oben  mehr  spitz  und  in  ihrem  Innern  zellicht  Die 
linke  ist  kleiner  als  die  rechte  (22).  Die  eiförmigen  platten«  aa 
ihrer  Oberfläche  vielfach  gelappten  Nieren  liegen  in  einer  Fett-« 
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fdrfeht  an  den  Lendenwirbeln  und  reichen  bis  in  die  Bedkdn» 
häde.  Nach  ihrer  Länge  yerlanft  der  Harnleiter,  der  unter 
ein«r  halbmondförmigen  Falte  onmittelbar  in  die  Kloake  mündet 
(23).  Die  Peritonäalkanäle  enthalten  keine  KIapi>en  (24).  Der 
ans  den  länf^iichen,  an  der  inneren  vorderen  Seite  der  Nieren 
hommende  Samengang  laaft  geschlangelt  an  den  Nieren  herab 
und  mündet  neben  dem  Ureter  in  die  Kloake.  Der  Penis  ist  durch 
eine  Furche  in"  zwei  Seitenhälften  geschieden  und  enthält  zvroi 
Corpora  cavernosa  (26).  An  dem  inneren  Forderen  Augenwinkel 
liegt  eine  ziemlich  grosse  Drüse.  Der  N.  opticus  des  yerhältniss- 
mässig  kleinen  Auges  ist  dünn.  Die  dünne  Sklerotika  wird  nach 
hinten  dicker  (28).  Die  längliche  Pupille  steht  senkrecht.  Bei 
einem  grossten  i^uerdurchmesser  des  Auges  Ton  7'^^  betrug  der 

der  linsenförmigen  hinten  conve^en Kristalllinse  sl'^' (30).  CXXXYII. 

4 — ^30.  —  Zoologiscb-naturgeschichtliche  Bemerkungen  über  die 
schweizerischen  Echsen  giebt  Tachudi  XLYIII.  1—42. 

Yögel.  —  Beiträge  zur  Anatomie  seltener  Vogel  giebt 
VHermbder  XL  Nr.  220. 338.  BeiPhasianas  cristatus  L.  bedeckt 
der  sehr  grosse  Kropf  die  Hälfte  des  Runipfes.  Die  Crista  des 
Stemum  ist  Torn  ausgehöhlt  und  bildet  nach  hinten  eine  subcutane 
Yerdicbung.  Den  Yorderrand  des  Brustbeines  nehmen  die  Ossa 
coracoidea  sanz  ein.  Jeder  seiner  Seitenränder  trägt  5  sich  gegen 
die  Wirbel  nin  sehr  verbreiternde  Rippen.  Am  hinteren  Rande 
befinden  sich  4  Einschnitte,  yon  denen,  die  beiden  äusseren  sich 
oft  zu  L5chem  umwandeln  und  nicht  selten  in  höherem  Alter 
selbst  oblitteriren.  Der  Darm  ist  3V2  Mal  so  lang,  als  der  Kör- 
per. Der  durch  eine  sehr  lange  Nasenspalte  durchbohrte  Gaumen 
besitzt  conische  YYärzcben  aut  beiden  Seiten.  Die  Zunge  endigt 
biriten  in  eine  knöcherne  Basis.  An  der  longitndinalen  Glottis^ 
so  wie  den  benachbarten  Theilen  des  Kehlkopfes  und  des  Schlun- 
des befinden  sich  sehr  kleine  Papillen.  Der  in  seinem  Innern 
durch  eine  Art  yon  Scheidewand  getheilte  Kropf  besteht  aus  einer 
erweiterten  und  gefalteten  Schlinge  des  starken  Oesophagus.  Auf 
ihn  folgt  ein ,  wie  das  Colon  des  Menschen,  theilweise  ausgedehntea 
Stück )  auf  diesen  der  nicht  ganz  1^'  lange  sehr  dünnwandige  zweite 
Magen,  welcher  kaum  dem  Duodenum  an  Breite  gleich  kommt 
und  eine  kleine  Höhlung  einschliesst.  Nach  unten  erweitert  sich 
der  Darm  wieder.     Acht  Zoll  von  der  MastdarmüfFnung  entfernt 

befinden  sich  zwei  dicke  Ig'^  lange  Blinddärme.     Palamedasa  cor- 

sota  L.  zeichnet  sich  yorzüglich  durch  die  elliptische  Gestalt  seines 
Schlüsselbeines  und  den  grossen  Ausschnitt  an  dem  Hinterrande 
•eines  Brustbeines  aus.  Zwischen  dem  äusseren  Kröpfe  und  dem 
Magen  befindet  sich  in  der  Brust  eine  innere  kropfartige  An- 
schwellung* Der  dicke  Darm  und  die  Blinddärme  zeichnen  sich 
durch  ihre  Grösse  und  das  Buckelige  ihrer  Oberfläche  aus,  wSb- 
rend  der  dünne  -Darm  sehr  eng  ist.  Bei  Hemipodius  Temm.  be- 
sitzt das  Brustbein  zwei  grosse,  ydnkelige  and  tiefe  Einschnitte. 
Seine  äusseren  dickeren  Apophysen  entfernen  sich  yon  seinem 
kreiten    mittleren   dreieckigen    JBIattc.      Der    von    den    Ossibos 
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coraooideia  ganz  eingenommene  Yordeirand  liat  drei  Apopliystifc 
Die  Seitenränder  tragen  3  Rippen.  Der  Kamm  dacht  sicn  nach 
hinten  ab.  Das  Schlüsselbein  ist  lang,  sekrümmt  und  endigt  ia 
eine  hieine,  dem  Winkel  der  Crista  sternalis  entsprechende  Geleab- 
üäcbe  (molette).  Die  Schalterblätter  sind  lang ,  stark  gekrilmmt  und 
an  ihrem  HinteiTande  schwach  abgerundet;  die*  ossa  coracoid|ea 
unregelmä'ssig  prismatisch ,  fast  eben  so  lang,  als  das  BrustbeiOy 
an  ihrer  Oberflache  durch  eine  starke  Rinne  ausgehöhlt.  Dar 
Darm  ist  4  Mal  so  lang,  als  der  Körper.  Vgl.  auch  XV.  a.  YoL 
yill.  96—107.  —  Die  Anatomie  von  Dichoiophus  cristatus  a. 
Martin.    XVI.  29—32  j  yon  C  o  r  y  t  h  a  i  x  Buffonii  ib.  33—34. 

Saogethiere.  —  £ine  in  Form  und  Inhalt  gleich  aasgeaeicJ^ 
•nete  anatomische  Monographieder  Ce  tace  en  giebt  jRc^pCXXXVUL 
61^-179.  Hier  können  natürlich  nur  einige  der  wesentlichsten  and 
neuen  Facta  hervorgehoben  werden,  a.  Skelett  Bei  dem  Fotos 
von  Delphinus  phocaena  sind  die  Korper  der  sieben  Halswirbel  Tor 
der  Verhnocherung  getrennt.  Allein  später  entsteht  für  die  sehr 
niedrigen  Wirbelk5rper  ein  gemeinsamer  Ossificationspunkt ,  der 
sich  schnell  yergrössert  (62>.  Bei  dem  Narwale  ist  schon  der 
Schädel.des  Fotas  auf  die  eigenthümliche  YV^eise  asymmetrisch  (62). 
'—  Der  Duyong  bat  zwischen  dem  Gelenkfortsatze  des  Unterkiefers 
und  dem  Kopte  eine  Cartilago  meniscoidea  (71).  —  Bei  dem 
Braanfische  stehen  die  hinterste  und  bei  Delphinus  die  beiden  letz- 
ten Rippen  mit  der  W^irbelsäule  in  gar  keiner  Verbindung «  son- 
dern haften  nar  in  den  Muskeln  (72).  —  Die  Rippenknorpel  sind 
schon  bei  dem  säugenden  Braunfiche  knöchern,  ossificiren  aber 
im  Fötus  später,  ala  der  bei  den  übrigen  Säugethieren  eben&lls 
knöcherne  Theil  der  Rippen  (72).  —  Halicore  hat,  wie 
Rüppel  schon  anhebt ,  4  und  nicht ,  wie  Home  behauptet ,  3 
wahre  Rippen  (72).  —  Das  Loch  im  Handgriffe  des  Brustbeines 
von  Delphinus  procaena  fehlt  bisweilen.  Beim  Duyong  ist  der 
hintere  Fortsatz  des  Sternum  gabelig  getheilt  und  mit  einem  hlei- 
nen  runden  Loche  versehen  (fi).  —  Bei  dem  Fötus  des  Duyoi^ 
zeigten  sich  Ulna  und  Radius  unten  noch  getrennt,  während  die 
oberen  Epiphysen  von  beiden  in  einen  Knorpel  verschmolzen  sind 
(75).  Die  Ton  Pander,  d^Alton  und  Mayer  beschriebene  knö- 
cherne Querverbindung  der  beiden  Beckenknochen  bei  Delphinus 
phocscna  suchte  sie  Vh  an  dem  Tollständigen  Thiere  vergeblich 
(77).  —  b.  Mushein.  Die  Myologie  von  Delphinua  phocacna  ist 
folgende:  1.  Muskeln  der  VVirbeuäule.  a.  An  der  oberen  Seite. 
M.  spinalis  dorsi.  An  der  Seite  der  Dornfortsätze  gelegen.  Ent- 
springt an  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines  über  dem  Foramen 
ocdpitale  und  von  den  Dornfortsätzen  aller  Wirbel  mit  Ausnahme 
«  der  ninteren  Schwanzwirbel  und  befestigt  sich  mit  langen  Sehnen 
an  den  W^urzeln  der  Domfortsatze  der  Rücken-,  Lenden-  und  Schwans- 
wirbel. Zieht  den  Schwanz  aufwärts  gegen  den  Rücken*  M,  sacro- 
lumbaris  und  longissimus  dorsi*  An  der  äusseren  Seite  des  m. 
spinalis  dorsi  als  gemeinschaftlicher  Bauch.  Von  dem  fun^ 
ten  Rückenwirbel  in  eine  ausseife  und  eine  innere  Parthie  gespal- 
ten,  von  denen  die  erstere  sich  an  die  äussere  Flache  der  squanaa 
occipitalis;  die  letztere  an  den  Proc.  transversus  Atlantis  und  an 
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d0B  äuayeren  Theil  des  HiDterhaapUbemea  ansetzt.    Der  gemein- 
schaftliche Maskelbauch  geht  an  die  äussere  Fläche  der  Rippen 
in  der  Mähe  der  Wirbelsäule  and  an  die  Querfortsäsze  der  Rü* 
cken-  und  Lendenwirbel.    Nach  hinten   geht  er  in  nenn  Sehnen 
über,  welche  sich  an  die  Ruchenseiten  der  hinteren  Schwanzwirbel 
befestigen.    Er  zieht  die  Schwanzflosse  aufwärts  (81)*    M.  trans- 
yersus  superior.   Bedeckt  die  Rüchenseite  der  Querfortsätze  der 
hinteren  Lendenwirbel  und  der  vorderen  Schwanzwirbel  und  wird 
yfon  den  M.  M.  saccolumbaris  und  longissimus  dorsi  bedeckt.    Reicht 
vom   12ten  Lenden-  bis  zum  Uten    Schwanzwirbel.    Unterstützt 
die  Wirkung  des  vorigen  Muskels  und  zieht,  wenn  er  mit   dem 
M.  transversarias  inferior  wirkt,  den  Schwanz  nach  setner  Seite 
hinüber  (81.  82).     M.  M.  interspinales  snperiores.    Zwischen  den 
Dornfortsätzen  der  Rücken-  und  Lendenwirbel  von  hinten  nsch  vorn 
▼erlaufend,  macht  durch  Näherung   der   Dornfortsätze  die  Wir- 
belsäule nach  oben  concav.    Das  Ligamentum  kmchae  fehlt,    b.  An 
der  unteren   Seite   der    Wii*beUäule.    M.   rectus   capitis  anticns 
major.    Meist  sehnigt.     Von  der  Pars  basilaris  ossis  occipitis  zu 
den  Korpern  der  4  oberen  Rückenwirbel.    M.  rectus   capitis  an* 
ücas  minor.     Vordem  vorigen  bedeckt    Von  dem  Hinterhaupts- 
bein  an  den    vorderen    Bogen   des    Altas.     M.    psoas     major. 
Yen    dem    hinteren    Rande    und    der    inneren   Fläche    der    3 
letzten  Rippen,   dem,  Korper    und    den    langen   Querfortsätzen 
der  letztien  Rücken-  und  lo  folgenden    (Lenden*    und  vorderen 
Schwanz-)  Wirbel  an    die   hinteren  unteren     Dornen     und,  wo 
diese    schon    fehlen,   an   die    Wirbelkorper    bis    zu   Ende     des 
Schwanzes.    Zieht  den  Schwanz  abwärts.  M.  transversarias  infe- 
rior*    Von  den  Querfortsätzen  des  2 — lOten  Schwanzwirbels  Ins 
zu  den  Processus  transversis  oder  Korper  der  Schwanzwirbel  vom 
Sten  an  rückwärts.    Unterstützt  die  Wirkung  des  M.  psoas  und 
zieht  in  Gemeinschaft  mit  dem  M.  trans  versus  superior  den  Schwanz 
auf  seine   Seite.    M.  M.  interspinales   inferiores.     Zwischen   den 
unteren  Dornfortsätzen  von  hinten  nach  vorn.     Endlich  noch  ein 
eigenthümlicher  langen  Muskel,  der  hinter  dem  After  an  der  un- 
teren Seite  des  Schwanzes  liegt,    an  der   ranzen  Länge  des  Be^ 
chenknochens  und  an  dem  hinteren  Theile  des  Sphincter  ani  ent» 
springt  und  sich  an  den  unteren  Dornen  des  4ten — Sten  Schwanz- 
wirbels befestigt.'  Er  zieht  die    Beckenknochen   rückwärts,  und 
den  Schwanz  abwärts  (83).   c,    Zwischen  den  Querfortsätzen  lie- 

Sen :  M.  M.  intertransversarii.  Zwischen  den  Querfortsätzen  yon 
inten  nach  vorn  (83.  84).  2.  Am  Gesichte  finden  sich  nur  ein- 
zelne Muskelparthieen ;  von  denen  ein  Theil  von  der  hinteren 
Spitze  des  Proc.  orbitalis  ossis  frontis  nach  dem  Alveolarrande 
des  Ober-  und  Unterkiefers  geht;  eine  andere  das  Nasenloch 
omgiebt.  M.  temporalis.  Schwach ,  aii  dem  Kronenfortsatze  des 
Unterkiefers  befestig.  M.  masseter.  Sehr  schwach.  Von  der  äus- 
seren Fläche  am  huiteren  Winkel  des  Unterkiefers  zu  dem  sehr 
schwachen  Os  zygomaticum.  M.  pterygoideus  internus.  Von  dem 
Hackenfortsatze  des  Keilbeines  und  der  das  Felsenbein  überzie- 
henden Knorpelmasse  bis  zu  dem  Hintertheile  des  unteren  Ran- 
des des  Unterkiefers.     M.  pterygoideus  ezternns.    Ziemlich  stark 
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Von  dem  aeitlicben  aafsteiffenden  Theile  des  GaomeiibeiiieB  mn 
Ba^is  des  KroaeDfortsatzes  des  Unterkiefers  (84— 8Q).  3»  An  der 
unteren  Seite  des  Halses.  M.  sternohjoideiis«  Vom  Zungenbeine 
Eum  Sternum.  M.  sternothyreoideus.  Viel  dünner  als  der  vorige. 
M.  aterno«niastoidens.  Geht  an  den  oberen  Rand  des  Briistbeinea 
(85.86).  4.  Bippenmuskeln.  M.  costalb.  Dünn,ander  Susserea 
Fläche  der  Bippen  von  den  ersten  bis  zar  letzten  und  an  jede  be» 
festigt.  Hebt  die  Bippen  herauf.  M.  M.  interoostales  extemi. 
Mit  ihrem  unteren  Bande  einwärts  geneigt  und  bis  cor 
Wirbelsäule  reichend.  M.  M.  intercpsjtales  mterni.  Mit  ihrem  nn» 
teren  Bande  auswärts  geneigt  und  bis  zu  dem  Brustbeine  reichend. 
M.  M.  levatores  cqstarum.  Von  der  Spitze  des  Querfortsatzes 
zur  nädistfolgenden  Bippe.  M.  scalenus  anticus.  Von  dem  vorder- 
sten Theile  der  äusseren  und  unteren  Flache  des  Hinterhauptsbei- 
nes zur  ersten  Bippe.  M.  triangularis  sterni.  An  der  inneren 
Fläche  der  Brusth5hle«  Von  der  inneren  Fläche  des  Brustbeinet 
an  die  inneren  Theile  der  5  vordersten  Bippen.  5.  Baucfamua- 
kein.  M.  rectns  abdominis.  Von  dem-  Brustbeine  und  dem 
Sternaltheile  der  ersten  Bippe  bis  zu  der  Gegend  der  GenitaUen, 
wo  er  in  eine  Sehne  übergeht ,  die  sich  in  die  von  den  QuerfV>rt- 
sätzen  der  Schwanzwirbel  entspringende  sehnigte  Haut  Terliert 
M.  obliquus  abdominis  esternas.  Von  allen  Bippen  nach  ab-  and 
einwärts  gehend  und  sich  zuletzt  in  eine  an  der  Linea  alba  be» 
festigte  sehnigte  Membran  verwandelnd.  M.  obliquqs  externns 
Von  den  Bippen  and  der  von  den  Dornfortsätzen  der  Lenden- 
wirbel kommenden  fibrösen  Haut  bis  zu  dem  Beckenrudimeote« 
M.  transversus  abdominis.  Von  der  inneren  Fläche  der  mosten 
Bippen  und  von  einer  von  der  Wirbelsäule  hemmenden  apo* 
neurotischen  Haut  bis  znr  Linea  alba.  Diaphragma.  Fast  onne 
sehnigten  Theil.  Bei  Halicore  sehr  schief  und  in  seinem  Mitleh 
theile  sehnigt  (87).  6.  Der  Hautmuskel  reicht  in  verschiedenartiger 
Verbreitung  vom  Nacken  bis  zu  den  Genitalien  und  ist  stärhcr 
am.  Buchen,  als  am  Bauche  (88)  7*  Muskeln  der  vorderen  Ex* 
tremitäten«  M.  rhomboideus  soperior  und  inferior.  Von  der  die 
Buckenmuskeln  bedeckenden  fibi*osen  Hant  zn  dem  inneren  knor- 
peligen Bande  des  Schulterblattes.  Der  obere  ist  schmaler ,  als 
der  untere.  M.  levator  anguli  soapulae.  Sehr' kurz.  Von  dem 
Proc.  transversus  Atlantis  an  den  inneren  oberen  Winkel  des 
Schulterblattes.  M.  serratus  magnus.  Von  den  4  oberen  Bippen 
an  das  Labrum  cartilagineum  des  Schulterblattes.  M.  pectoralis 
minor.  Von  dem  Sternaltheile  der  ersten  Bippe  an  den  Fortsatz 
fiber  der  Gelenkflache  des  Schulterblattes.  M.  pectoralis  major.» 
Von  der  äusseren  Fläche  des  Sternum  an  das  Os  humeri.  lt. 
eephalo-humeralis.  Neben  dem  sternomastoideus  entspringend  und 
nnter  dem  tuberculum  des  huroerus  befestigt  M.  Tatissimtts 
dorsi.  Mit  3  Zacken  von  der  4ten— 6ten  Bippe  an  den  hinteren 
Band  des  humerus.  M.  deltoideus.  Von  der  äusseren  Fläche  des 
Oberarmknochens.  M.  supraspinatus.  Von  der  Fossa  supraspinata 
zum  humerus  nähe  am  Geienhhopfe«  M.  infraspinatus.  Von  dem 
unteren  Theile  der  äusseren  Fläche  und  dem  Labrom  cartilagineom 
acapnls  zum  Tuberculum    humeri.    M.  teres   major.    Von  dam 
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oilereife  Rande  dea  Schalterblatteft  ao  den  hinteren  Rand  des  hu* 

mewiis*    Y«reinigt  sieh  vor  seinen  letzteren  Ansatz  mit  dem  M» 

latissiama  dorsi.     M.  sabscapularis.     Von  der  Innenfläche  der  Sca- 

p«(a  2a  dein  Taberculuni  humeri.     M.  coracobrachialis.     Von  dem 

Hackenfortsatz  des  Schulterblattes  zu  dem  Höcher  des  Oberarm- 

kaocbeos.     Bl*   costo-bameralis*     Vom    Sternaltheile    der   ersten 

Hippe  zu  dem  Toberculum  bumeri.    M.  triceps.    Von  dem  Scbul- 

terblatlrande  cum  Olecranon  (88 — 90).  —  C.  Sinne.    1.    Auge. 

Bei  dem  Delphin  fehlt  der  M.  orbtcularis   oculi.    Aber  es  gehen 

yoa  dem   vorderen    und  hinteren   Ende   des    Proc.   orbitaKs  des 

StimbeuMS   MusheUasem    zu    den    AugenKedern   an   den    beiden 

AugenwinkekL    Statt  des  Levater  palpebrae  auperioris  existirt  ein 

hohler  honiseher  Muskel,  der  von  dem    Umfange   des   Foramen 

optienm  zu  deo  Aogenliedern  Terlteft.  (Einen  ähniichen  in  4Abthei- 

langen  gesonderten  Muskel   haben   aueh  die  Seehunde).     Ausser 

den  4  M.  M.  rectia  und   dea  zwei  M.    M,    obliquis ,    von   denen 

der  obere  durch  keine  T^ochlei^  geht ,    findet  sich  noch   der  M. 

dioanides/   wdeher    den    Sehaer^n    mit    dem    Gettecbte    der 

GUiargefäsae  einaehliesst«    Alle  Angenmushela  sind  ausgezeichnet 

gross  (9ß  93).    Der  Delphin  hat  auch  eine  Thränendrfise   nebst 

Ansfiuhra^sga'ngen.    Thränenkanale  fehlen  (93).   Der  CanaHs  Foi^ 

tana?»(Venacirculariscomess). scheint  den  Getaceeozu  mangeln  iOSX 

Die  Iris  zeigt  sich  hei   dem    Wallfische  schon  dem   freien  Auge 

deutlich  masholSs  und  besteht  aus  radialen  und  circulären  Fasern, 

DerSefaoerve  wird  bei  diesem  Thiere  Yon  einem  Plexus  der  Ciiiarge« 

fisse  dicht  umgeben  (96).    Die  pflanzenfressenden   Cetaceen  be* 

treffend,  so  ist  bei  dem  13'^  langen  Fötus^von  Halicore  das  3te 

AngenKed   sehr   entwickelt:  der  Augapfel  gross;   die   Shlerotika 

nicht  verdickt;    die  Pupille  rund    und  die  Krystalilinse  ziemlich 

flach.    Das  Tapetom  mangelt  noch  gänzlich  (97).    2.  Gehör  (98 

--104).    Vgl.    Rep.  Bd.  2.  78.  -^  3.  Nasenhöhle.    Halicore  hat, 

wie  asdi  die  ächten  Cetaceen,  kein  Jaeobsonsches   Organ  (109). 

d«Maot.    Die  von  demCoriofm  auagehenden  fadenförmigen  Yerllm* 

1  gerungen  enthalfen  in  ihrem  Inneren  Blutgefässe  und  sind  ein  Ana- 
ogon  der  konisch  fadigen  Wärzehen  unter  dem  harten  Hörn« 
theile  dea  Pferdhofes  (111.  12).  d.  Gehirn.  Der  in  die  vierte 
Simhdhle  übergebende  Ruckenmai^kskanal  Kegt  der  Rückenseite  nä- 
hert als  der  Bauchseite.  Das  kleine  (Gehirn  ist  auffallend  gross  und 
yerhalt  sich  hei  einem  6'  langen  Delphinus  delphis  zu  dem  gros- 
sen Gehirn  zx  i:  3!/2«  l^ie  Yarolsbrucke  ist  sehr  lang;  das  Cor- 
pus trapezoides  fehlt.  Der  Sichel fortsatz  mangelt ,  i/vährend  die 
Arachnoidea  vorn  über  die  Scheidungsfurche  der  beiden  Hirnhe- 
misphären  brückenformig  fortgeht  (I6**I7).  Die  dura  mater  ist 
dünn.  Das  Rückenmark  endigt  bei  D.  phocasna  am  nennten  Len- 
denwirbel. DerN.  oculomotorius  fheilt  sich  in  zwei  Aeitte,  einen 
für  den  M.  palpebralis  und  den  M.  rectus  oculi  superior  ond  einen 
für  dieM.  M.  choanides,  rectus  internus ,  inferior  und  palpebralis. 
Der  letztere  Ast  verbindet  sich  mit  dem  R.  ciliaris  N.  trigemini 
(119).  Der  sehr  dünne  N.  patheticus  verbindet  sich  durch  einen 
feinen  Zwei^  mit  dem  R.  ophthalmicus  N.  trigemi.  Der  N.  ^uin- 
tua  bildet  fast  kein  Ganglion  Gasseri  und  geht  dann  als  R.  primus 

y^UrUins  R«ptrt.dcr  Phraiol.  Bd.  HI.  19 
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und  secandas  durch  die  Fissara  orbitalis  and  als  R,  lertias  davch  das 
Forainen  ovale  aus  dem  Schädel  (1 19).    Der  B.  ophthalmicas  gieht 
einen  Ast  für  die  Thränendrüse  und  die  Bindehaut;   einen  R.  ci- 
Haris,    der   sich  mit  einem  Aste  des  N.  oculomotorius  verbindet 
und  aus  welcher  Verbindung,  da  das  Ganglion   ciliare   fehlt,   die 
R.R.  ciliares  kommen,  welche  theils  zum  Auge,  tbeilszu  den  M.^oa- 
nides  gehen;   mehrere  kleine   Zweige  iur   die  M.  M.  palpebralit 
snperior,  rectus  oculi  superior    und  internus;    einen  Ast  für  die 
M*  M.  rectus  inferior  und  externus,  obiiquus  .inferior  und  palpe- 
bralis  inferior;  endlich    Aeste ,    welche  dem  R.  maxillaris    supe* 
rior  entsprechen,  von  denen  einige  Zweige  durch  die  Löcher  des 
Oberhieferhnochens  zu  der  Haut  und  zu  dem  mit  dem  Spriteloche 
in  Verbindung;  stehenden   membranösen   Beutel   gehen,  während 
die  R.  R.  in^aorbitales  sehr  klein  sind.  Fein  sind  der  R.  dentaiis 
superior  und  die  R,  R.  nasales.    Der  dritte  Ast  des   N.  trigemi- 
nusgiebt  die  R.  R.  pterygoidei,  temporales,  massetericus ,  injlo- 
hjoideus  und    einen    Zweig   für   den  Masseter,    den  Haatmushel 
am  Unterkiefer  ,  den  M.  pterjgoideus  internus  und   die .  Schleim- 
haut der  Unterlippe ,  während  der  R.alveolaris  inferior  in  den  wei- 
ten Unterhief erhanale  verläuft ,  Fäden  an  die  Zähne  giebt  und  als 
feiner  R.  mentalis  wieder  frei  hervortritt.    Der  R.  Jingaalis  end- 
lich nimmt  die  Chorda  tympani  auf  und   geht  als  feiner  Ast  zur 
'  Schleimhaut   der  Zunge  (120.  21).  —  Der  N.  abducens  verlauft 
zu  den  M.  M.  choanides  und  rectus  externus.    Der  dünne  N.  facialis 
endigt  in  den  schwachen  Gesichtsmuskeln  (121).    e.  Verdaannp;«- 
weruzeuge.    Der  Stosszahn   des  Narwals  ist,  wie  man  bei  dem 
Fötus  sieht,  ein  wahrer  Fckzahn   des   Oberkiefers  (125).     Den 
Getaceen  fehlen  die  Speicheldrüsen  gänzlich.    Halicore  hat  eine 
grosse  Parotis  (131).    D.   delphis  und  phocsßna    haben    4    Mä- 
gen.   Der  erste  ist  der  grösste  und  hat  eine  konische  Form.     V^o 
er  mit  dem  zweiten  zusammenhängt,  findet  sich  auf  der  Vorder^ 
Seite  eine  flache  Vertiefung,  hinter  welcher   er  in  den  letster«a 
mündet    Dieser  ist  kleiner   und  hängt  mit  ihm  durch  eine  wette 
runde  Oeffoung    an    denk   Eintritte   der '  Speiseröhre  zusammen. 
Der  3te  Magen  ist  von  allen   der  kleinste;   der  vierte   dagegen 
der  gi*osste,  darmähnlich  und  wird   von  dem  Duodenum  durch 
eine  mit  einer  kleinen  Oeffnung  versehene  Scheidewand  getrennt 
Die  Oeffnung  beträgt  bei  einem  6'  langen  Thiere  keine  6^'^.  Der 
Anfang  des  Duodenum  ist  blasenformig  erweitert (135).    So  lange 
das  Junge  von  Milch  lebt,  ist  der  erste  Magen  sehr  klein  und  der  zweite 

am  meisten  entwickelt  (137).    Bei  einem  3x-'  langen  D.  pbocae- 

na  beträgt  die  Länge  des  Darmes  von  dem  Magen  an  42^  Dasselbe 
Tfaier  besitzt  auch  plattgedrückte,  zugespitzte  Darmzotten  (139). 
Die  Längenfalten  des  Darmes  existiren  schon  in  dem  7"  langen 
Fötus  des  Delphines  (140).  Halicore  besitzt  2  Coeca  pjlonca* 
Der  Dünndarm  hat  weder  Längen,  noch  Querfalten,  zeigt  aber 

(bei  dem  Fötus)  fadenförmige  Zotten  und  besitzt  -^'^    vor    seinem 

Ende  ein  kleines  Diverticulum.  Bei  dem  13'^  langen  Embryo 
ist  der  Dünndarm  46'^ ;  der  Dickdarm89^^  lang  (193).     Athmungs- 
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oif  ane.     Bei  D.  phocaona  Hegt  an  der  Yorderfläche  der  Lungen 
ihrer  ganzen  Lange  nach  ein  fingerbreites  leberbraunes ,  von  der 
Pleura  ebenfalls  überzogenes  Organ ,  welches  mit  der  Lunge  selbst 
durchaus  keine  Hohlencommunication  besitzt  (151  )•     g.  Harnwerk- 
zeage.     Selbst  der  14'^  lange  Braunfischfötus  hat  nur  erbsengrosse 
Nebennieren«  Bei  dem  von  Halicore  sind  sie  so  gross ,  als  eine  Bohne 
(154).  g*  Gefasssystem.  Der  Ductus  Botallt  schliesst  sich  bei  Delphinen 
und  Robben  zwar  spät ,  aber  gänzlich. '  In  Betre£P  der  letzteren 
gilt  dasselbe  von  dem  Foramen  ovale.    Die  Fähigkeit  zu  tauchen 
rührt  einzig  und  allein  von  den  grossen  Yenengeflechten  her.     Die 
beiden  NabeWenen  vereinigen  sich  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Baoch* 
hohle  in  einen  Stamm*    Der  Ductus  Arantii  fehlt  (167).    g.  Ge- 
schlecbtstheile.    Das   Vas  deferens  bildet  bei   D.   delphis,  wenn 
es  ans  dem  Nebenhoden  herauskommt,  noch  ein  2tes  knäuelarti- 
ges Geflecht;  welches  für  die  fehlenden  Samenbläschen   gehalten 
worden  (169).    Einen  Ruthenknochen  konnte  der  Vf.  w^er  bei 
dem  Wallfische  nach  dem  Delphine  finden  (172).     Halicore  hat 
längliche  Hoden,  neben  denen  die  Nebenhoden  liegen.    Auf  jeder 
Seite  der  Blase  befindet  sich  eine  lappige  Samenblase.    Die  fibröse 
Scheidewand    der    Ck>rpora    cavernosa    theilt   diese    in    zwei  Sei- 
tenhälften.   Auch  hier  fehlt  das   Os    penis    (172).    D.    phocaena 
hat  ei/ormige  Ovanen  und  einen  Uterus  bicomis  ohne  Scheidewand 
im  Innern.     Die  sehr  gekrümmten  Tuben  erweitern  sich  an  ihren 
freien  nicht  gefranzten  Enden  bedeutend.    Die  Vagina  wird  durch 
einen  eigenen  Muskel    erweitert   und    durch   einen  Antagonisten 
desselben     verengert   (174).     Das   Hjmen  fehlt   jungen    Thieren 
und  dem  Fötus  selbst  ganz.     Das  bei  dem   Mannchen  cxistirende 
Perinasum  fehlt  dem  Weibchen ;  findet  sich  aber  auch  bei  diesem 
im   Embrvonalzustande.     Die  Nabelschnar  enthält  zwei  Arterien 
und  zwei  Venen.     Der    Urachus    bleibt    bis    zur    Geburt  offen. 
Halicore  hat  zwei  A.  A.  umbilicales  und  eine  V.  umbilicalis,  die 
sich  aber  nahe  am  Fütus  in   2   Aeste  spaltet  (175).     Die  Milch- 
drüsen   der  ächten   Cetaceen  offnen    sich   ueben   den  weiblichen 
Genitalien,  die  der  pflanzenfressenden    vorn   an   der  Brust.     Bei 
D*  deipbis  ist  sie  während  des  Säugens  V5  so  lang ,  als  das  ganze 
Tlbier,  handbreit  und  zwei  Quertinger  dick,    Hegt   zwischen  der 
sehnigten  Scheide  des   M.    rectus  abdominis    und  den  Hautmuskel 
und  nur  in  ihrem  hintersten  Theile   frei    und   besitzt    einen  der 
Ltänge  nach  verlaufenden  Ausführungsgang  der  in  einer  neben  der 
Genitalspalte  befindlichen  Warze    sich    öffnet.     Bei   dem    männ- 
lichen Fötus  von  Halicore  Hegt  hinter  der  Brustflosse   eine   sehr 
flache ,  in  der  Mitte  mit  einem  vertieAen  Punkte  versehene  Warze 
(177).    Die  Milch  wird  nicht  sowohl  von  dem  Fötus  eingesogen, 
als  diesem   durch  die  die   Drüse  bedeckende   Muskulatur   in  den 
Bachen  gesprützt(178).    —  Ueber  die  Anatomie  vonPhjseter 
macrocephalus  s.  Bennett  Nr.  221.  359.    In  dem  Oberkiefer  be- 
findet sich  eine  Beihe  yon  3'^  langen  und^^^  über  die  Oberfläche 

hervorragenden,  meist  8  Zähnen  auf  jeder  Seite.  Den  AugenHedern 
fehlen  Cilien  und  Tarsus.  Als  Rudiment  eines  dritten  inneren 
Augenliedes  dient  eine  Falte  der  Conjunctiva.    Zwischen  den  ein- 
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^laen  Lametlen  der  Hornliaiit  ist  eine  Flüsfliglieit  befindlich.  Dit 
Iris  ist  schmutzig  braun  und  hat  nar  an  der  äusseren  Seite  einen 
Bing  von  hellerer  Farbe*  Die  Linse  ist  überaus  Mein  (nicht  gr6»- 
ser,  als  in  dem  Menschen).  Das  sehr  dichte  Tapelum  ist  von  gruB» 
lieh- ^t her  Farbe.  Der  Foefiia  des  Thieres  liegt,  wie  man  an 
einem  14'  langen  und  6'  dicken  zu  beobachten  Gele^nheit  hatte, 
bogenförmig  in  der  Gebebrmutter»  —  Bei  einem  wetbüchen  Pha- 

langista  vulpina    von   1'  4-^"  Rarapflänge  fehlte  die  Bauchtasche. 

Es  existirten  zwei  Brüste.  Der  Maeeni  gross ,  einfach  und  mit  einem 
beträchtlichen  Cardiabeatel  versehen«  Das  Pankreas  dünn.  Die 
Leber  aus  6  Lappen,  drei  auf  jeder  Seite,  bestehend;  ausserdem 
noch  der  Lobulus  SpigeliL  In  der  mittleren  Spalte  derselben  die 
Gallenblase.  Der  Ductus  cholodochus  nimmt  mehrere  Lebergange 
auf  und  mündet  8''  von  dem  PyUrus  in  das  Duodenum.  Die 
Milz  aus  drei  von  einem  Mittelstüch  strahlig  auslaufenden  Abtliei- 
luogen  bestehend.     Die  ganzen  Darme  4'  8'^  lang:  die  der  dSn«- 

nen  6' 10'^;  der  dicken  4'  W;  diedesCoecum  1'  4^".DieTechtc 

Niere  höher  h*cgend,  als  die  linke.     Die  Tubuli  unniferi  zu  einer 
zu   keiner  distincten  Papille  erhobenen  Uasse  convergirend.     Die 
Lunge  rechts  3=,  links  2  lappig.     Der    rechte    Ventrikel    nicht 
bis  zur  Spitze    des  Herzens    reichend.     Die    Ovarien  klein    und 
zusammengedrückt.      Der    Uterus    von   geringem    Umfange    und' 
dünnwandig.     Die  Tuben  dünn.     An   der    Aftermündun^  4,  eine 
übelriechende  Feuchtigkeit  absondernde  Drüben.     Die  Zunge  glatt. 
Die  Epiglottis  schwach  zweigetheilt.     Martin  XYL  2.  3.  ^  Die 
Sectionsresultate    eines   weiblichen    Wombat      (Die   von   Cuvier 
und  Home   spezieller  beschriebeneo  Individuen  waren  Männehen) 
liefert  Orven  Nr.  19K  6.  7«     Unter   der    Bauchhaut  befindet  sich 
viel  speckartiges  Fett.     Der  Magen  ist  mit  Glandulis  oardiacls  ver^ 
sehen.     Das  Duodenum  be^nnt    mit    einer    grossen   birnformigea 
Erweiterung  und  hält  nach  dieser  f  im  Durchmesser.     Nach  ab- 
wärts wächst  der   Durchmesser   der    dünnen  Gedärme  aUmählig 

.1  .... 

bis   ^y' '^   verengert  sich   hierauf  wieder  bis  zu  f.     Ihre  Ge- 

sammtlänge  betrug  11'  3''.  Das  Ileum  trat  schief  in  das  in  sei- 
ner Anfangskrümmung  mit  einem  dicken,  und  kurzen  Blinddärme 
versehene  Coecum.  Ein  zweites  Coßcum  des  Colon  befand  sich 
in  der  Gegend  des  Pylomsendes  des  Magens  und  hing  durcb 
Zellgewebe  an  dem  Zwölffingerdärme  und  der  Bauchspei* 
chelilrüse.  Unter  ihm  bildete  das  Colon  einen  6'  weiten,  nach 
hinten  erst  allmählig  aufhörenden  grossen  Sack.  Der  übrige  T)»eil 

desselben  hatte  nur  1-^''  im  Dchm.    Die  dicken  Gedärme  Mgtea 

sich  bedeutend  voluminöser,  ais  die  dünnen.  Die  Innenfläche  der 
letzteren  zeigte  einige  leichte  Quei*falten.  Das  Rectum  endigte 
unmittelbar  hinter  der  Oeffnung  der  Harn-  und  Geschlechtaorgbnft 
in  eine  mit  einem  für  alle  Mündungen  gemeinsamen  Sphincter 
versehene  Cloake.  Eine  grosse  Längsfurche  theilte  die  Leber  ia 
einen  rechten  und  in  einen  linken  Grandlappen.    Der  Erstere  von 
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^fiesen    keslaad  aus    zwei  Nebenlappen,   yoa    denen   der  innere 
die  orale  V  2^^^''  lange  Gallenblase   aufnahm.    Bauchspeicheldrüse 
und  Milz  waren  wie  bei  den  übrigen  Marsupialien  beschaffen.     Jede 
Parotis  -war  nur  iH''  lang  und  ^2"  breit     Jede  Unterltiefersdrüse 
besass  die  Grosse  einer  Nuss.    Das   Herz  glich  dem  der  anderen 
Beutel thiere.     Die   Lunge    bestand  aus  dem    rechten,  linlten    und 
mittlereii   Lappen  und  bildete  einen  kleinen   YerbindungsstreiCeB 
zwischen  Herz   und  ZwerchfelL      Die    Schilddrüse    bestand  aua 
zwei  länglichen  ron  der  Gartilago  thysroidea   bis   zu  dem  sieben- 
ten Luftröhrenrin^e  reichenden  Korper*     Jede  der  beiden  ovalen 
Nieren  war  2%*^  lang  uud  2"  breit.     Die  Geschlechtstheile  be-  . 
stehen,  wie  bei  dem  Opossum ,  ans  zwei  mit  ungefähr  30  trauben- 
förmig    gehäuften    £iem    ^füllten    Eierstocken,    zwei    Tuben, 
zwei  Gebahrmüttei*n  y  welche  sieb  beide  in  gesonderte  Scheiden 
o£Fnen     Die  letzteren  endigen  in  den  V/i''   langen    Canalis  sexo- 
nrethralis,  der  in  seinem  Inneren  nach  oben  mit  Falten    vei*sehen 
ist,  von  denen  zwei  grosse   und  stark  eingeschnittene   das  Orifi- 
cium  uretbras  umgeben.    Die  Yaginas  haben  geschlossene  Blind- 
sacke,  wie  bei  Opossum.  — 

Mensch.  —  Aus  ausfuhrlichen  numerischen  Vergleichungen 
der  Hime  und  Schädel  yerschiedener  Menschen-Racen  ( Vgl. 
Bepert«  Bd.  II.  54.)  erhielt  Tiedemann  folgende  Resnltate.  Nach 
69  angestellten  Wagungen  des  Gehirnes  er^ab  sich ,  dass  unter 
39  an  Männern  zwischen  dem  32sten — SOsten  Lebensjahre  vorge- 
nommenen Beobachtungen  das  Gewicht  zwischen  3  (Nürnberger)  ^ 
3  ^  20  Gr.  und  4  ^  11^4  Gr.  schwankte,  also  eine  rariable 
Differenz  von  1  ^  8  ^  7  ^  und  44  Gr.  zum  Vorschein  kam« 
Im  Mittel,  nämlich  in  14  Fallen,  betrug  sein  Gewicht  3  &  30  ^ — 
3  %  ii  ^*  Bei  11  Weibern  zwischen  dem  20sten  und  SOsten 
Jahre  schwankte  es  zwischen  2  ^  8  f  5  5  50  Gr.  und  3  ^  10  f 
2  5;  also  die  grosste  variable  Differenz  1  &  1  f  3  5  10  Gr.  Im 
Mittel,  in  6  Fallen ,  glich  es  3  ^  5  f  bis  3  ^  8  f.  Die  DifiFerenz 
des  Gewichtes  des  Hirnes  des  Weibes  und  des  Mannes  betrug  im 
Minimum  5  ^  2  5  30  Gr. ,  im  Maximum  1^1^25  und  im 
Mittel  4 — 5^  (83*  Diese  Differenz  nach  dem  Geschlechte  findet 
sich  schon  bei  dem  Neugeborenen,  da  das  Gehirn  des  Knaben 
13 — 14  ^;  das  des  Mädchens  9 — 12  J  wiegt.  Gegen  das  7te — 
8te  Lebensjahr  erreicht  es  aber  die  permanente  Hohe  der  Grosse 
und  des  Gewichtes  (10).  Im  Greisenalter  scheint  beides  dagegen 
wiederum  abzunehmen  (13).  In  drei  von  dem  Yf.  untersuchten 
Fallen  von  angeborenem  Blödsinne  fand  er  folgende  Ge- 
wichte :  Bei  einem  50jährigen  Mann  1  ^  8  ^  4  J  ;  bei  einem 
4pjahrigen  1  tt  H  ^  4  5  und  bei  einem  lOjährigen  Mädchen 
1  ^  6  f  1  3  (10)*  Was  das  Yerhältniss  des  Gewichtes  des 
Hirnes  zu  dem  des  KSrpers  betrifR,  so  ist  dieses  bei  dem  Neu» 
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(geborenen  am  gr5s8ten  und  vermindert  sieh  in  der  Folge  fibrb- 
während.  So  war  das  Verhaltniss  bei  einem  neugeborenen  Knabene, 
wie  1:5,15;  in  einem  anderen  gleichen  Falle,  wie  1:6,63; 
bei  einem  Knaben  von  2  Jahren,   wie  1  :  14,  58;  bei  einem  von 

3  J.,  wie  1  :  18, 008f  bei  einem  von  15  J«,  wie  1  :  24,  75;  bei 
einem  neugeborenen  Madchen,  wie  1:6,29;  hei  einem  anderen, 
wie  1:6,83;  bei  einem  Mädchen  von  8  J»,  wie  1:14,13  and  hm 
einem  von  13  J»^  >nrie  1:17,93»  Zwischen  dem  SOsten  ond  SOsten 
Jahre  beträgt  bei  dem  Manne  das  Mittet  der  Verbältnisszahren, 
wie  1:41  bis  1:42.  O^as  mittlere  Körpergewicht  =  161  %L  an- 
genommen«   Bei  97—160  ^  Korpergewicht  und  3  }S6  2  f  20  Gr.— 

4  ^  11  f  4  3^  Hirngewicht  schwankt  das  Verhaltniss  1:23,32- 
1:46,78.  Bei  162—185  %  Korpergewicht  und  3  &  3  f  7  5— 
4  5K  7  f  5  5  Hirngewicht  ist  das  Verhaltniss  1:37,02--1:46,23.) 
(17).  Bei  dem  Weibe  zwischen  dem  30 — 50sten  Jahre  bei  mitu 
lerem  Korpergewicht  von  l49  %  und  mittlerem  Hirngewicht  von 
3^5  f — 3  ^  8  f  schwankt  das  Verhaltniss  1:40—1:44.  (Bei 
104&  llf  — 135&  11  f  Korpergewicht  und  3&  5f  5;  — 
3^  8f  45  Hirngewicht  dagegen  wie  1:28,45—1:39,18  und 
bei  153  ^  6  f  5  5  35  Gr.  Korper-  und  3  ^  5  20  Gr.  Hirnge* 
wicht  wie  1:44,89*  Mit  dieser  relativen  Grösse  scheint  auch  der 
Grad  der  Empfindlichkeit  in  gleichem  Verhältnisse  zu  stehen  (18^. 
Das  Gehirn  dea  Negers  zeigte  in  einem  von  A«  Cooper  beobach* 
teten  Falle  eine  Schwere  von  4^1^;  das  eines  von  Fohmano 
und  Tiedemann  junior  untersachten  25jährigen  Individuums  2  ^ 
3^25«  Auch  dem  äusseren  Ansehen  nach  zeigt  sich  das  Neger- 
.gehirn  keineswegs  kleiner,  als  das  des  Europäers  (20). —  Um  die 

Capacita't  des  Schädels  verschiedener  Menschenracen  zu  erforschen, 
wurden  die  untersuchten  Scbüdel  zuerst  gewogen,,  dann  mit  Hirse 
vollkommen  gefüllt  und  hierauf  von  Neuem  gewogen.  Auf  diese 
Art  bestimmte  man  das  Gewicht  der  Hirse,  welche  der  jedes« 
malige  Schädel  fasste».  Aus  diesen  Proceduren  ergak  sich  nuDy 
dass  bei  53  ächten  Negern  die  Capacität  der  Hohle  des  Schädels 
von  54  f  2  5  33  Gr.  bis  31  ^  5  5  16  Gr«  spielte.  Also  grosste 
variable  Differenz  22  ^  5  5  17  Gr.  Bei  vier  Kaffern  zeigte  sich 
43 — 37^;  bei  sieben  Hottentotten  und  Bosjemanus  42^-32  ^  und 
bei  fünf  Mulatten  48 — 34  ^  Capacität»  Bei  zwölf  Negerinnen 
schwankte  sie  von  38  f  6  5  30  Gr.  —  24  5  7  5  39  Gr.  (25) ;  bei 
einer  Kafierin  betrug  sie  39  ^  1  5  $  bei  vier  Hottentottinnen  35 — 
31  f  und  bei  einer  Mulattin  34  f  6  5  16  Gr.  (26)^  Bei  190  Man- 
nern  von  Volkern,  welche  zur  kaukasischen  Ra^e  geboren,  57^ 
3  ;  56  Gr.  (donischer  Kosack)  bis  27  f  6  5  30  Gr.  (Hindu)  \  alsci 
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yariable  Differenz  29  f  5  5  26  Gr. ;  bei  21  Frauen  der  kaolu»!. 

feKen  Raf  e  48  f  6  3^  20  Gr.  (Holländerin)  bis  28  f  4  5  24  Gr. 

(Hindu-Mäddien).     Auffallend  ist  die  Kleinheit  der  Schädelhöhle 

der  Hindu,  da  die  Capacitat  in  6  Fällen  zwischen  33  und  27  ^ 

schwankt  (33).    Bei  46  Männern  der  mongolischen  Race   spielte 

M  xwiscW  49  f  1   5  22  Gr.  (Eskimo)  ond  13  f  55  24  Gn 

(Baachkir).     (Bei   zwei   anderen  Baschkiren   betrug   sie  44   und 

40    f.)       Bei   3  Frauen    derselben   Ra^e    36—31  f  (36).    Bei 

30  Männern  der  amerikanischen  Rage  59  ^  (Botokude)  bis  26  ^ 

1  5  44  Gr.  (Jowaj-Indianer)  und  bei  4  Frauen  40  ^  5  5  22  Gr. 

(Shenok-Indianerin)  bis  31  ^  43  Gr.  (Botokudin)  (Darch  das  bei 

einigen  Stämmen  dieser  Rage  übliche  Niederdrücken  des  Schädels 

wird  die  Schädelhohle  nicht  kleiner)  (38).     Bei  98  Männern  der 

Malaiischen  Rage  49  ^  1 5  45  Gr.  (Eingeborner  der  Insel  Huahheine) 

bis  22  ^  2  5  (Eingeborener  von  Amboina)  und  bei  10  Frauen  41  ^ 

CJaTanerin)  bis  19  f  2  5  49  Gr.  (LaskerinX    Als  Totalübersicht 

der  zahlreichen  mitgetheilten  Messungen   stellt  der  Yf.  folgende 

Tabellen  auf: 


1.  Männer:  Race. 

Aathio-  Kaokasi-  Hfongoli^  Amerikani-    Malaii- 

pische.  sehe.  sehe.             «che.           sehe. 

Zahl    der   unter 

suchten  Schädel          70  186  46           30         98 

Capacitat  von  59  ^          »  »  »              1 


»  «  J9 

^4    j,  1  «  })  })                        „ 

49„  •  n      3  1  „  1 

48  „  1      1  1  11 

47  „  „      3  1  „3 

46  „  1      3  „  „3 

45„  „      7  3  2  2 

44  „  1  10  2  13 

43  „  1  13  2  2     8 

42  „  5  12  6  14 

41  „  1  18  2  2    5 

40  »  9  20  5  5     7 

39  „  5  24  5  2     7 

38  „  8  21  3  19 

37  „  12  12  3  3     5 

36  „  6  14  „  2    12 

35  „  7      5  2  3  7 

34  „  5      6  „  „4 

33  „  3      6  3  „  1 
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Die  Schwankungen  der  Capacität  betragen  im  Ganzen  59  3^ 
(Amerikaner)  und  13  ^  (Mongolen).  Unter  430  Männern  aller 
Menschenracen  betrug  sie  bei  der  grossten  Zahl  42 — 32  ^  und 
zwar  unter  70  Männern  der  äthiopischen  Race  bei  64$  unter  186 
der  kaukasischen  bei  144;  unter  45  der  mongolischen  bei  29; 
unter  31  der  amerikanischen  bei  20  und  unter  S6  der  malaiischen 
bei  63.    Mehr  als  42  f  fasste  die  Scbädelhohle  bei  5  Männern 
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der  äthiopischen,  42  der  haohasischen ,  10  der  mongolischen,  7 
der  amerikanischen   und   21   der  malaischen  Race;  weniger   als 
32  ^  bei  einem  Neger,  einem  Kaakasier,  3  Amerikanern,  7  Mon- 
golen  und   13  Malaien.    Unter  58  Frauenschadeln  schwankte  die 
Capadtat   yon  41   ^  — 19  ^  (beide  Extreme  Malaiinnen).     Bei 
56  Fallen  hielt  sie  sich  zwischen  38  und  30  ^  and  zwar  anter 
18  Frauen  der  äthiopischen  Race  bei  17$   unter  22  der  kaukasi- 
schen b^  19;  anter  3  der  mongolischen  bei  3,  unter  4  der  ameri- 
kanischen bei  3  und  unter  10  der  malaiischen  bei  7.   Ueber  38  ^ 
fand  sioh  nur  bei  einer  Negerin,  zwei  Kaukasierinnen ,  einer  Ameri- 
kanerin und  einer  Malaiin;  weniger   als  30  ^  bei  einer  Negerin, 
einer  Kauhasierin  und  drei  Malaiinnen,     Aus   allem  ergiebt  sich, 
dass  Hirn  und  Schädel  bei  allen  Menschenracen  zwischen  gewissen 
Grossen  schwanken  and  dass  nur  die  einzelnen  Fälle  von  bedeu- 
tenderer Grosse  in  der  kaakasischen  and  malaiischen  Race  häufiger 
sind  (47).     Die  Vergleichung  der  Durchmesserverhältnisse   ein- 
zelner Theile    des  centralen  Nervensystemes   Wines  Negers    von 
kleiner  Stator    mit   den  gleichen   Gebilden   von  Europäern    lie- 
ferte ebenfalls  keine  wesentlicheii  Unterschiede.     Der  Vf.  fand 
nämlich» 


Neger.  ^Earopäer. 

Mann.  Weib. 

Gr.  6'8'^  Gr.  5'. 

Lange  der  Medulla  ob- 

lo^ata  und   spinalis         l4"ll"'  17"3'"  14"10'" 

Breite  des  Tcrlängerten 

Markes     hinter     dem 

Hirnknoten 10'"  11'"     .        10  V3'". 

Breite   des  yerlängerten 

Markes  an  der  Durch* 

hreuzangsstelle  der  Py- 
ramiden    5V3'"  6Ki"'  5^'". 

Breite  des  Rückenmarkes 

in    den   oberen   Hals« 

wirbeln SVa'"  SVg'"  SV^'"* 

Breite   desselben  in  den 

unteren  Halswirbeln  .  OVa"'  63/4"'  6V3'". 

Breite  desselben   in  den 

mittleren  Brustwirbeln  ^Vz'"  5'"  4^3'". 

Breite  desselben  in  den 

unteren   Brustwirbeln  5)^3"'  S^/a'"  SVi'". 

Ganz  ähnliche  Resultate  lieferte  die  vergleichende  Ausmes- 
song  einzelner  äusserer  Theile  des  Hirnes  ron  4  Negern  und 
9  Europäern  (54—58). 

VaieniM*9  Aepert  d.  Pbysiol.  Bd.  III.  20 
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Die    Lange   des  grossen   Gehirnes  betrag   bei  den  Neger» 
Nr.l  5"10"';  Nr.  2  S'^llVi'"}    Nr.3  5"10'";   bei  mannlidien 
Europäern  Nr.  1  7"2"';  Nr.  2  6"2''^  Nr.  3  6"!"';  Nr.  4  6"1'"; 
Nr.  5  6"%''';  Nr.  6  d";  Nr.  7  5"9'";  bei  Enropaerinnen  Nr.  1 
6"4'";  Nr.2  6"3'";  Nr.  3  6''!''';  Nr.  4  5"10"';  Nr.  5  5"8'"; 
Nr.  6  5'^3^'';  die  grSsste  Breite  des  grossen  Gehirnes  bei  Negern 
Nr.l  4"6''';  Nr.  2  4"9V2"';  Nr.  3  4"4J/2'";   bei  männlichen 
Europäern  Nr.  1  5"6''^  Nr.  2  5"5'";  Nr.  3  5''3'"t  Nr.  4  5''2'"j 
Nr.  5  5'^''';  Nr.  6  4"9'";  Nr.  7   4"8"';  bei  Europäerinnen 
Nr.l  5"6'";  Nr.  2  5''4'";   Nr.  3  5"3'"j  endlich  die  Hohe  des 
grossen  Gehirnes   bei  Negern  Nr.  1    2"11'";  Nr.  2  3";    Nr.  3, 
2'M  V  5  bei  mannlichen  Europäern  Nr.  1  3''10'" ;  Nr.  2  3"9^" ; 
Nr.  3  3"7'''}  Nr.  4  3"!'";  Nr.5  2"ll'";  Nr.6  2''10'"  und  bei 
Europäerinnen  Nr.  1  2"ir"5   Nr.  2  2"10V2'";   Nr.  3  2''9'"; 
Nr.  4  2''7'".  (NB.  Neger  Nr.  1.  2.  sind  Hirne  von  Blännern,  Nr.  3^ 
das  Htm  der  Venus  Hottentotte.)  —  Die  Ausdehnung  des  Hirnes, 
seine  Furchen  und  Windungen  gleichen  ToUhommen   denen  des 
Europäers.     Nur    zeigen   d^e    letzteren   mehr  Symmetrie   beider 
Seitenhälften,  als  die  ersteren  (59}.     Dasselbe  gilt  auch  von  den 
Theiien  der  Unterfläche  des  grossen  Gehirnesi  nur  dass  das  Stiel- 
chen des  Hirnanhanges  bei  den  Negern  mehr  aufgetrieben  ist.    Die 
inneren    Theile    dagegen    zeigen  durchaus    nichts   Abweichendes. 
Auch  die  Nerven  sind  im  Yerhältniss  zu  dem  Gehirn  nicht  relativ 
dicker,  als  bei  den  Weissen  (61).     Das  grosse  Hirn  des  Orang- 
Outang  ist  im  Yerhältniss  zu   der  K5rperniasse  hleiner,  schmaler 
und  niedriger,  die  Nerven  sind   relativ  dicker,   die  Hemisphären 
rücksichtlich   der   übrigen   Theile    des   centralen   Nervensjstemes 
geringer  und  haben  weniger  Windungen  und  weniger  tiefe  Fui^chen, 
als    die   des  Menschen.     Die  Schädelhohle   eines   grossen  Pongo 
hatte   nur   eine  Capacität  von  11  ^  7  5;  war  also   kleiner,    als 
selbst  bei    angeborenem   B15dsinn   des  Menschen    (62.  63).      Aus 
allem  diesem  schiiesst  der  Yf.  mit  ^Recht,   dass   der  Neger  nicht 
im  mindesten  den  Thieren  näher  stehe,  als  der  Europäer  (64); 
(obgleich  allerdings  alle  bisher  sicher    bekannten  Difierenzen    des 
Negerhirnes,    wie   die  bedeutendere   Breite  des   Trichters,    die 
Symmetrie  der  Windungen  darauf   hindeuten,  dass    bei  ihm  hier 
einige  Einzelnheiten  der  Embryonalbildung ,  welche  bei  dem  Euro* 
päer  sehwinden,  permanent  bleiben  Ref.). 

Eine  Reihe  von  Messungen  einzelner  Theile  von  Menschen- 
schädeln, welche  verschiedenen  Völkern  und  Racen  angehören, 
hat  wm  der  Hoeven  angestellt  XV.  Vol.  YIII.  116  —  24. 
Als  Grundtage  dienten  20  Scha'del  von  Europäern  verschiedener 
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TSlkerstimme ,  10  von  Negern  und  10  von  Chinesen.    Die  Maasse 
sind  in  Metretheflen  ausgedrückt: 

Europäer. Neger.  ^ Chinesen. 

Maj^i-        MedU        Ittini-        Bfaxi-       Medi-        Mini-*         Uedi^ 
mam«         mn.         nmiD,       mam*        «m.         nmin.  um. 

a.  Grcumferenz 
.   des  Schädels 

(oberhalb  der 
Orbit»,  längs 
des  hinteren 
Bandes  der 
Schläfenbeine 
:  und  der  Pro« 
tuberantia  oc-* 
cipitalis  po- 
sterior) ...,  0,544    0,521    0,495    0^2    0^    0,485  0^17. 

b.  Länge  des  Bo- 
gens  YOn  den 
Nasenbeinen 
bis  zu  dem 
hinteren  Ban- 
de des  Fora- 
men magnum  0,399    0,374    0^43    0,371    0,351    0,31^  0,374 

c.  Länffe  des 
Schädels  Ton 
der  Nasen- 
wurzel bis  zu 
dem  hinteren 
Theile  des 
Hinterhaupt- 
beines  0,189    0,179    0,167    0,183    0,177    0,166  0,1 7& 

d.  Hohe  des 
Schädels  v.  d. 
hinteren  Ban- 
de des  Fora- 
men magnum 
bis  zu  d.  senk- 
r^t  ffegen- 
überstehenden 
Punkte  d.Nath 
der  Scheitel- 
beine  0,155    0,144    0,130       „      0,139       ,,     0,t4& 

e.GrSssterQuer- 
durchmesser 
d«8diädek(d. 
aber  bei  ver- 
schiedenen In- 
dividuen Ter- 
schiedenePunk- 
te  berührt)..  0,148  0,199    0,139    0,135    0,130    0,126  0,138. 
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Europäer^ Neger. Chinesen. 

Maxi-       Medi-        Mihi-        Maxi-       Medi-        Mini.     Medi- 
inum.         am.         mttm.        mam.         am.         mam.      um. 

f.  Breite  des 
Stirnbeines  hin- 
ter den  Augen- 
hohlen  0,096    0,095    0,092       „       0,095       „    0,0935. 

g«  1.  Länge  des 
Foramen  occi- 

pitale 0,041    0,035    0,03Z  0,041    0,035    0,031  0,035. 

2»  Breite  des- 
selben  0,036    0,030    0,027    0,031    0,028    0,027  0,029. 

lu  Grosste  Ent- 
fernung     der 

Jochbogen . . .  0,l4l    0,131    0,119    0,138    0,128    0,118  0,133. 
L  Hohe  des  Un- 
terkiefers    an 

dem  Kinne  . .  0,040  0,032  0,025  „  0,031  „  0,033. 
k.HÖheTondem 
yyiidiel  d.  Un- 
terkiefers bis 
za  der  Gelenk- 
UAClie    des  sei- 

ben 0,074    0,066    0,058       „        0,061       „      0,068. 

1.  Distanz  Y.  dem 
Kinne  bis  zu  d. 
Winkel  d.  Un- 
terkiefers....  0,090    0,082    0,073*    „       0,066       „      0,063. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dass  im  Allgemeinen  der  Schädel 
der  Neger  eben  so  lang,  aber  etwas  honer,  vorzüglich  aber 
schmSler  und  in  seiner  mittleren  Circumferenz  etwas  kleiner,  als 
der  des  Europäers  ist.  Auch  hat  bei  dem  ersteren  das  Forameo 
magnum  eine  etwas  grossere  Länge,  als  bei  dem  letzteren.  Die 
Länge  des  Unterkiefers  überschreitet  nicht  selten  das  in  dieser 
Beziehung  bei  dem  Europaer  vorkommende  Uaximum.  Zwischen 
der  kaukasischen  und  mongolischen  Race  zeigen  sich  nur  sehr  ge- 
ringe I>i£Ferenzen  der  llittelzahlen.  Doch  scheint  die  Entfernung 
Act  beiden  Jochbeine  von  einander,  so  wie  der  aufsteigende  Ast 
des  Unterkiefers  etwas  grosser  zu  sein,  als  bei  dem  Europäer. 
Sie  Länge  des  Hinterhauptloches  ist  im  Mittel  bei  allen  drei 
Baoen  dieselbe»  —  Ueber  die  Menschenschädel  verschiedener 
Racen  s.  DubreuU  XII.  Nr.  39.  261—63.  — -  Ueber  die  geogra* 
phische  Verbreitung  des  äthiopischen  Mensehenstammes  s.  van 
der  Hoeven  XII.  Nr.  32.  145-51. 

11.    Nachträge. 

Gefässsystem.  —  Eine  Reihe  sehr  schöner  Untersuchun- 
gen über  die  feineren  Gefass Verhältnisse  der  Fische  und  Am- 
phibien giebt  Hyrtl  XXYI.  Bd.  24  (15).  69—91.  232— 4& 
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376 — ^97.  Dm  die  Kopf-  und  Kiemengeftsse  gat  eingesprfitzt  n 
erhallen,  injidrt  der  Vf«  von  der  A.  coeliaca  ans  riickwärti. 
Dieses  Yerfanren  gelingt  anter  den  Donanfischen  vorasüglich  bei  den 
Gattungen  Salmo ,  Accipenser ,  Perca ,  Gadus ,  Silnros  und  Tinea, 
weniger  bei  Esox,  Cyprinus,  Cobitis.  Circa  las  cephalicos  neoat 
der  Vf.  den  Gefasshreis,  welcher  sowohl  die  arterielles  Blut 
führenden  Kiemenvenen  abgiebt,  als  aach  die  Arterienstfiimne 
für  Kopf  und  Truncns  abgiebt,  dessen  hintere  grossere  Hälfte 
ansserhafb  der  Schädelhohle  an  der  Unterfläche  zo  beiden  Seiteo 
des  Keilbeines  liegt,  dessen^  vordere  kleinere  HalfYe  durch  die 
Oeffnungen  des  Keilbeines  durchtritt  und  sich  so  in  einer  .Cantit 
desselben  J>efindeL  •  Seine  GrosaenTcrhaltnisse  sind  (73) : 

lAogen-  Qaerdurch» 

darchineMer.  messer. 

Perca  fluviatilis  t  Schuh  7'''  5*" 

Perca  Zingel  1  Schuh  5"'  2,6''' 

Esox  lucius  il4  Schuh  5'''  3.5"' 

Cyprinus  carpio  1  Schuh  2"  5'"  3,8"' 

Leuciscus  dobula  1  Schuh  4^'  5'^'  4'" 

Abramis  braina  10"  4'"  3"' 

Gadus  Iota  2  Schuh  1"  ^/J' 

8ÜUIU8  glanis  3  Schuh  1"3'"  11"' 

Accipenser  huso  S^ls  Schuh  2"  1"8"' 

Salmo  hucho  4  Schuh  V^^'^^  V* 

Salmo  farrio  1  Schuh  4"'  3"' 

Petromyzon  fluviatilis  8"  3,5'"  3"' 

Anguilla  muraena  2^/4  Schuh  iH"  1'" 

Cobitis  fbssilis  6"  3"'  2^" 

Cobitis  barbatul^  2"  1^2'"  1"' 

Cottus  gobio  2"  IV/"  r". 

Bei  Perca,  wie  anderen  Fischen  entspringt  nun  aus  dem  tif 
tersten  Punkte  dieses  Gefasshreises  die  un paare  Aorta,  welck 
nur  bei  dem  Schill  auf  den  vordersten  Wirbeln  frei  liegt,  sonst 
aber  anch  hier  fest  gewachsen  ist.  Aus  ihr  kommen  zuerst 
carte  Aeste  ffir  die  Muskeln  der  Kiemenbogen,  die  Sohleimhatt 
des  Mundes  und  des  Rachens  und  das  oberste  Ende  der  Nieren » 
•o  wie  bei  Cvprinus  för  das  erectile  Organ  des  Gaumens*  Bier« 
anf  kommt  ein  Ast,  welcher  sich  als  A.  cceliaca  und  mesenterica 
in  den  Verdauongsorganen  verbreitet ^  anf  diesen,  die  beiden  A« 
A.  brachiales  und  eine  kleine  rechte  unpaarige  Nieren-  und  Ober» 
nierenarterie;  welche  saramtliche  Zweige  sehr  dicht  bei  einantler 
Ton  der  Aorta  abgehen  ond  von  denen  vorzüglidh  die  ersteret 
kleineren  Seitenäste,  so  wie  die  A.  A.  brachiales  die  £igenthü0* 
lichkeit  aseigen,  dass  die  rechts  entspringenden  sich  in  die  üol^ 
Seite  und  umgekehrt  rerbreiten  (74—76).  Bei  einigen  Marpft« 
and  Schleyen,  besonders  Leuciscus  dobula  und  Tinea  *  fluriatilis 

bildet  die  Aorta  TOn  da  an  .    wn  «ip    an    ^lo  Vyirkpllini'ner    tritt, 
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foU  hier  die  FaMrhaut  4er  Aorta  feblen  (7S).    Bei  Salmo  alpinns 
liegt  die  Aorta   so   io  einer   Rinne   der   beiden   verschmolzenen 
Nieren,  dass  alle  aus  ihr  kommenden  für  Darm-  und  Gesphlechla- 
orjaae  bestimmten  Zweige  die  Mierensabstanz  durchbohren.    Bei 
dem  Store  ist  der  grosse  Sinns  aort»  durch  eine  mittlere  Längs- 
falte in  zwei  Hälften  getheilt.    Etwas  Aehnliches  findet  sich  auch 
bei  dem  Hausen  nnd  Sterlet,  wo  die  Falte  mit  Theilen  des  Nerven- 
systemes    nicht   die  geringste  Aehnlichheit  zeigt.     Bei   der  Rute 
geht  die  Aorta  ganz  auf  der  rechten  Seite»     Bei   dem  Scheiden 
entspringen   ans  ihr   nur  die  A.  A.  coeliaca  und  brachiales.    Das 
Pfortaderaystem  steht  hier  mit  einer  die  Aorta  symmetrisch   be- 
gleitenden 8chwanz?ene   in  Verbindung  (s.  80  —  82).      In    den 
Nieren  finden   sich  auch   bei    vielen   Fischen   (Abramis    brama, 
Perca   loeioperca,   Cyi>rinus   carpio,   Leudscus,   Cobitis,  Aspro 
Zingel  n.  dgl.)  malpighische  Korperdhen,  in  welche  jedoch  nicht 
sammtliehe  Scbhigaderäste  eintreten.  'Daher  auch   ihre  Zahl  ge- 
ringer ist  (83X    Bei  Gadus  Iota  ist  die  hintere  Hälfte  des  Gir- 
cnlus  oephalicus    nach    rechts  gewendet.    Aus    ihm     entspringt 
mehr  nach  rechts  und  neben   der  Aorta  die  A.  cceliaca ,  so   wie 
anch   die  A.  A*   branchialeSf    welche    die    Nieren  durchbohren* 
Auch  kommen  aus  dem  Tordersten  Theile   des  Hopfkreises  zwei 
Arterien  für  die  rechte  nnd  eine  för  die  linke  Augenhohle  (85). 
Bei  Accipenser  rnthenus  und  sturio  liegt  auch  die  hintere  Hälhe 
des  Hoplkreises   in  der   Knorpelmasse  des  Schädelgrnndes   (86). 
Auf  die  Aorta  folgen  von  hinten   nach   vorn  in  dem    Kopfkreis- 
hüld  £e  Kiemenrenen  des  Isten   und  2ten    Kiemenbogenpaares, 
fon  denen  die  erstere  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Kanäle   des 
Kiemenbogens  eine  beträchtliche  Anschwellung  bildet.    Ans  ihnen 
kommt  bei  Perca  lucioperca  und  Aspro  Zingel  ein  der  A.  mam- 
maria  interna  analoges  Gefäss.    2.  Die  Carotis  oder  genauer  Ca- 
rotis posterior  s.  major ,  welche  paarig  ist,  an  der  Seite  des  Sphe- 
noideum  principale  heraufläuft,  sich   bei  ihrem  Austritte  ans  der 
Scbädelhohle  mit  dem  5ten   Nerrenpaare   Yerbindet,  dieses    aber 
bald  wieder  rerlässt  und  durch  einen  eigenen  Canal  an  den  Hin- 
terrand das  Tympanicum   tritt,    bei  ihrem   Austritte   aus  diesem 
einen  starken  Ast  für  die  Nebenkiemen,  die  Schleimhaut  des  Ra- 
chens und  die  an  der  Innenfläche  des  Tympanum  gelegene  Mna- 
cnlatur  abgiebt,   dann  an    der  inneren  Seite  des  Praeopercnlum 
Ua    zum  hinteren   Rande  des    GrijBFelknochens   am    Zansenbeine 
fortgeht    und    sich  hier   in    Zweige  für    die  Kiemendeckei  und 
das   hintere   Stück    des    Zongenbeines   tbeilt,   ausserdem     aber 
einen  Ast  für  die   Kau-  und   Schläfenmuskeln   des   Unterkiefers 
giebt*     3.  Die  ebenfalls  paarige  Carotis    anterior   s,   minor    ent- 
qiringt  aus  dem  Theile  des  Kopfkreises ,  welcher   in   der  Hohle 
des  Keilbeines  liegt,  ^ebt  von  hier  mit  2  Muskeln  in   die  Orbita, 
yerlänft     an    der    beide    Augenhohlen    trennenden   Scheidewand 
bis  za  dem  Ursprünge  des  M.  obliquus,  wendet  sich   dann  nach 
aufwärts  nnd  tritt  durch  ein  eigenes  Loch  oder  einen  Ausschnitt  des 
Stirnbeines  in  die  Nasenhühle,  nin  sich  an  deren  Wänden  zo  ver- 
zweigen*   Aus  ihr  kommen  zwei  Aeste,    ein  hinterer,  der  ge- 
meinschaftliche Stamm  für  die  hinteren  Aogenmuskelarterien  und 
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die  einfache  oder  doppelte  A*  ciliaris,  so  wie  ein  forierer 
kleinerer  Zweig  fär  die  schiefen  Augenmuslieln  und  das  Fettzell- 
gewebe dieser  Gegend  (79).  Die  Gehirnarterien  entspringen  ent- 
weder aus  der  Carotis  anterior  oder  ans  der  C*  posterior.  Bei 
dem  Salmen  rereinigen  sie  sich  während  ihres  Yerlanfes  zum  Gehirn, 
ergänzen  so  nach  vorn  denCirculuscephalicus,  rerlaufen  jederseiti 
auf  der  unteren  Fläche  des  Sehnerven,  geben  diesem  nnd  dea 
Gehirnanhange  kleine  Zweige ,  biegen  sich  um  die  zweite  Gehin- 
anschwellnng  nach  innen  ynd  anastomosiren  mit  einander.  Ans 
dieser  Anastomose  entspringt  eine  an  der  unteren  Fläche  derMe> 
dulia  oblongata  und  spinalis  rerlaafende  Arterie,  welche  einen  Ast 
zum  Gehörnerren  giebt,  and  mit  den  Zwischenrippenarterien  vieUacl 
anastomosirt.  Von  der  oben  erwähnten  Anastomose  entspringen 
korkzieherartig  gewundene  Schlagadern  für  das  das  Gehirn  amge- 
bende  Fettzellgewebe.  Bei  dem  Störe  spaltet  sich  jede  Hiroa^ 
terie  in  2  Aeste ,  von  denen  der  eine  an  der  oberen  Fläche  dei 
Gehirnes  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite  anastomosiit 
Aus  dieser  Anastomose  entsehen  unten  zwei  Gefässe,  welche  ge- 
schlängelt bis  zum  Ursprange  des  Sehnerven  verlaufen,  hierbei 
ernährende  Gehirnzweige  absenden  und  dann  die  N«  N.  optici 
begleiten :  oben  dagegen  nur  eines,  welches  zwischen  den  paari- 
gen uehirnganglien  em  dichstämmiges  Gefässnetz  bildet  (90^91.) 
Der  yf.  gi^bt  hierauf  eine  spezielle  Beschreibung  des  Ver- 
laufes der  Kiemengefässe  C232— 40.  26.  47).  Bei  Salmo  hucho 
bilden  die  secundären  aus  den  Fältchen  der  Kiemen  herTe^ 
tretenden  Venenstämmchen  Balbi,  welche  durch  Gatassanastom^ 
sen  mit  einander  verbunden  sind  und  mit  ihren  Seitenästen  ein 
eigenes  schmales  Gefässnetzwerh  in  jener  Gegend  erzeugen.  Aeho- 
lione  Anschwellungen  finden  sicfi  bei  Cyprinus  Brama  an  den 
kleineren  A.  A.  branchialibus  da,  wo  sie  aus  der  Yerwachsaog*' 
stelle  zweier  Kiemenblättchen  heraustreten.  Analoga  existirfo 
bei  Gadus ,  Tinea ,  Carassias ,  Phoxinus ,  Leuciscus  dobula  m 
besonders  an  der  Wurzel  der  Kiemenblättchen  bei  Cobttis  ha- 
batula  nnd  fossilis  (241).  —  Uebrigens  kommen  aus  den  Kiemen- 
Tcnen  Arterienstämme  für  das  Herz ,  die  Muskulatur  des  Zungen- 
beines f  die  Membrana  branchiostega ,  die  Nebenkiemen ,  die  W^<^ 
düng  der  Mundhohle  u.  dgl.  Bei  Accipenser  huso  geht  die  V^^ 
längerung  der  ersten  Kiemenvene  zur  inneren  Fläche  und  dana 
zu  dem  oberen  Rande  des  Zungenbeines,  setzt  sich  in  einer  nach  rück- 
wärts verlaufenden  Furche  dieses  Knochens  fort,  siebt  an  jeden  Ra* 
dius  branchiostegus  einen  Ast,  tritt  an  die  voraere  Fläche  des 
ZungenbeingelenKes ,  dann  an  die  beiden  Seiten  des  Quadratbei- 
nes  und  verliert  sich  zuletzt  in  den  Nebenkiemen.  Die  Verlän- 
gerungen der  2ten  Kiemenvenen  beider  Seiten  bilden  bei  dem 
Hechte  einen  Kreis  an  der  Dnterfläche  des  die  vorderen  Kienten 
tragenden  Knochens  und  geben  hier  viele  Aestchen  für  die  Hi>'* 
kulatur  dieser  Gegend  ab.  Bei  Accipenser  sturio  und  ratkenu^ 
sind  sie  gross  und  verzweigen  sich  stark  in  der  Schiundrohre. 
Bei  Salmo  fario  nnd  alpinus  entspringen  aus  dem  linken  zireiten 
Kiemenbogen  zwei  Zweige,  von  denen  der  schwächere  ^.^^ 
dem  eigentlichen  Zungenbeine  geht,  der  stärkere  an  die  gleicn- 
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Modge  KBenanartvrie  tritt  imdL  an  ditter  zam  Bvlho«  aortas  moi, 
TOü  da  ah:  A.  corooaria  cordia  weiter  yerlänft»  Aehnlich  ist  die 
Batslehsog  der  letsteren  Sdkhgader  bei  Perca  lacioperca  und 
IMaitilis.  Bei  der  letzteren  Gattung  bilden  die  Verlängerungan 
der  3ten  KiemeiiTene  mit  der  zweiten  eine  Anastomose,  aus  wel- 
eber  ein  Ast  ffir  die  Muskulatur  bis  zu  den  Jugulajrflossen  ber* 
vorhomait.  Aus  dem  4len  Kiemenrenenpaare  entspringen  nur 
scbwacbe  Zweige  iur  den  Mnskelapparat  der  Kiemen  (245.)« 

Bei  ^Triton  und  Salamandra  zeigt  der   gemeinscbaftlicbe  Ain 
terienstamv  unmittelbar  nacb  seinem  Austritte  aus   dem  Herzen 
eine  hieine,  naek  rechts  gewendete  Erweiterung,  geht  dann  aa 
der  Dnterwand  des  Schlundes  bis  zur  Gegend  der   Stimmritze , 
bildet  hier  eine  grSsaere  Anschwellung^,  aus  welcher  (wie  Burow 
mid  J.  Müller  schon  Aebniiehes  für  die  Frosche  zuerst  gezeigt 
haben)   4   Aeste  für   jede  Horperhälfte   entspriagenw    Die   paa- 
rigen ersten  und  schwächsten  Zweige  laalen  unter  den   Schalter*« 
Zttugeabeinmuaheln  gerade  naeh  aussen  bis  in  die   Nähe  des  Ua-r 
terkieferwinhels ,  schwellen  plötzlich  zu  einer  elliptischen,  selbst* 
sUbidig  coatractilen  Erweiterung  an  ,  welche  ron  einem'  eigenen 
Capülareefassnetae  umgeben  wird  nnd_  aua  der  eine  Arterie  für 
die  Masuuiatur  des  Zuagenbeines^   der  Theile   des  Halses,  dea 
Beden  der   MandbSble  »ad  dea  Unterkiefer  itnd  eine  der  Carotis 
cerebralis -und  A.   occipitalis   entsprechende  Arterie  abgeht.   Das 
zweite  (^fässpaar  bildet  einen  Bing  um  den  Schlund  unid  erzeuge 
so  scheinbar  dvrch  gegenseitige  Vereinigung  die  Korperaorte..  Ge- 
nsa  genemmea  ist   diese    nur   der  rechte  Stamm,  während   der 
finke  sieh   ia  die    Yerdauanffsor^ane   rerbreilet  und   beide  nor 
eine  geringe  Strecke  wahrhaft  nnt  einander  eommoniciren  (380)» 
Ans  dem  Bogen  selbst  komnen  ein  Verbinduogsast  mit  dem  ersten 
Schlagaderpaare,   so  wie  einer  mit  der  B.   ophthalmicus  (379). 
Das  dritte  (iefüsspaar,  dessen  linker  Stamm  bei  dem  Salamander 
fehh«  verbindet  sich  bald  mit  dem  Aortenpaare.     Das  vierte   Ge» 
fasspaar  bildet  eine  kleine  Erweiterung  und  theilt  sich  in  die  A« 
pulmonalis    und   einen  mit  der  Aorta  sich  vereinigenden  Stamm 

Ö81). 

Endlich  schliesst  der  Yf.  noch  mehrere  angiologische  Be- 
merkungen über  Amphibien  undSäugethiere  an.  Yonersteren 
beschreibt  er  ein  eigenes  Gefassnetz,  welches  sich  an  der  Innen- 
seite der,  wie  man  annimmt,  verwachsenen  Augenlieder  der 
Schlangen  vorfindet  und  welches  um  die  Zeit  der  Häutung  am 
stärksten  ist  (383-*-8S).  Eben  so  findet  sich  bei  Amphibien  ein 
sehr  reiches,  von  der  A«  ciliaisiB  longa  kommendes,  den  Glaskör- 
per amgebendes  Netz,  während  die  A.  centralis  retinae  mit  der 
linsenkapsel-  und  Glaskorperarterie  mangelt  (383.  86).^  Bei  den 
Krdlen  und  Fröschen,  nicht  aber  den  übrigen  Amphibien  geht 
die  A.  tibialb  durch  einen  eigenen  Kanal  des  Schien  deines  (390)* 
Von  den  Sfiugethieren  beschreibt  der  Yf.  den  halbmondfürmigen 
Herzknoohen  in  der  Yorbofscheidewand ,  so  wie  den  Yerlauf  der 
y*  azygos  hei  Antilope  gaou$  die  aa  der  Yorderseite  der  Medulla 
oUonpta  bei  dem  Fuchse ,  deai  Büren  «ad  dias  Ochsen  yorhom- 
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mende  Anastomose  der  A.  A/ rertebrales  ;  so   wie  einige  EieeD- 
thümlichkeiten  des  Arterienrerlaufes  von  Simia  inuas  (390.  94). 

Conjunctiva.  —  Mikroskopische  Untersuebongen  über 
die  Bindehaut  gieht  Eble  XX VL  Bd.  25.  (16)  73—25.  Der  Verf. 
beschreibt  die  Epithelialzellen,  wie  er  sie  wahrgenommen.  In  Be- 
treff des  Papillarkörpers  findet  insofern  ein  Miss  verstand  niss  statt, 
als  der  Yf.  hierunter  die  Coliiculi  der  Conjunctiva ,  welche  auf 
der  C.  palpebrarum  stärker,  als  auf  den  C.  scleroticae  sind, 
versteht,  wahrend  meine  Wärzchenschicht  die  jüngsten  Lagen 
des  £pitheliums  darstellt  und  daher  auch  aof  der  Cornea  nicht 
fehlt  (S.  oben  s.  69.).  —  Ueber  das  Augenpigment  s.  Gotische 
xix.  Bd.  1€.  147 — 39.  Ganz  richtig  identificirt  der  Vf.  die 
Schicht  der  Epithelialzellen  des  Pigmentes  mit  der  sogenannten 
Membrana  pigmenti.'  Die  Pars  ciliaris  retinae  soll  aus  modificir- 
ten  Epithelia.'zellen  bestehen.  Dagegen  ist  es  entschieden  unrich- 
tig, wenn  der  Vf.  die  Pigmentmotecüle  in  das  Innere  der  Zellen 
versetzt  und  den  mitleren  Nucleus  für  einen  Ausfuhrangsgang 
ansieht. .  — 

Eine  specielle  Beschreibung  der  Membrana  tympani^ebt 
AepÜ  10 — 16.  Der  Vf.  beschreibt  die  drei  Lamellen  des  Trom- 
melfelles ,  von  deren  er  die  mittlere  nach  ArnoIdTs  Vorgänge 
aus  Hörnchen  bestehen  lässt.  Die  strahlig  an  der  Aussenfläche 
der  Mittelhaut  sich  ausbreitenden  Arterien  kommen  aus  den  B* 
R«  Stylomas toideus  und  temporalis  profundus. 

Haut.  —  In  dem  durch  das.  Striegeln  der  Pferde  ent- 
fernten weisslichen  Puker  fand  Gurlt  ausser  Fragmenten  der 
Oberhaut  kleine,  bisweilen  zu  grösseren  Kugeln  yon  0,OOI7(H 
0,00230'^  Durchm.  yereinigte  Körper,  welche  einzeln  0,00080 
—0,00014  P.  Z.  messen  und  ausserdem  durchsichtige,  den  Blut- 
liurperchen  ähnliche  Molecüle«     CCXXIV.  195» 

Drüsen.  —  Ueber  die  Gesichts-  und  Häutdrüsen  die  An^ 
lopen  8.  Bennett  und  Owen  XIV.  34—30.  — 


D.     Pathologische  Anatomie. 

Sammlungsrerzcichniss.  —  Aufzählung  der  wichtigsten 
im  Jahre  18^^/^^  der  VViener  Anstalt  einyerleibten  pathologisch-ana- 
tomischen Präparate  s.  Rokitanaky  WVh  Bd.  25.  (14.)  115— 2d. 

Allgemeine  Krankheiteut  —  Feste  Exsudate  s^it 
dein  Herzen  und  flüssige  in  den  Höhlungen  der  Brust,  Verklei- 
nerung, Torzüglich  der  linken  Lunge ,  Tuberkeln  im  Coßcum . 
Vergrösserung  von  Leber  und  Milz  bei  einem  JOJä'irigen,  dem. 
Trünke  ergebenen  .Manne  s.  Rambold  XXIII.  78— 93.— E«^"" 
dato  in  der  Bauchhöhle,  penetrirendes  Geschwür  in  dem  ^^^^^ 
Theile  des  Ileum,  Cjrrhosis  der  Leber  und  Weichheit  der  M"* 
bei  einer  20iälirigen  Frau  s.  Romberg  XXlXv  189.  —  Feste  Ex- 
sudate, in  beiden  Atrien  bis  in  die  Hohl-  und  die  Lange^^f^^^ 
hinein ,  die  Valyalas  trieuspidales  und  mitrales  durch  Exsodations- 
fasern    verblebt  bei   einer  30jährigen    unTerheuratheren  Person. 
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Im  Leben  Atbembeschwerden ,  Hasten,  F^rmisseraentcataire  d^s 
Hereens  und  stärkere  G>ntraction  des  linken ,  als  des  rechten  Ven- 
trikels; HaneckeCLViyA^ — 52. — Sehrrergrösserte,!!  ^schwere 
Leber     mit  Eisudaten    nnd   Zoruckdrä'np^ung   der   Nachbartbeile ; 
Wassersäcke   auf  derselben ,    welche  zerstörte  Echinococcen  eni- 
4)ieUen;  bei  einem  29jähngen  weiblichen  Individuum  Lippich  XXIX. 
60 — 62.  —  Verzeichniss  einer  Reibe  von  verschiedenen,  Bekann- 
tes enthaltenden  Sectionen  Popel  XX VI.  Bd.  25  (24)  51—60. — 
Ueber  die  Züricher  Tjphnaepidemie  des  Jahres  1836  s.  XXV. 
3ö3 — 83.  —  Ueber  die  Resultate  der   Section    der.  bei   dem  Ge- 
dränge aof  dem    Marsfelde  getodten  23  Individuen   s.  Oli- 
vier  XII.  Nr.  52.  124 — 26.     Allgemeine  Ekchymosen  am  Gesichte, 
dem  Halse,  der  oberen  Hälfte   der   Brust  und  anderen  Stellen, 
besonders  der  Vorderfläche  der  unteren    Extremitäten;   Injection 
der  Conjanctiva ;  bei  7  Rippenbrüche ;   bei   2  querer    Bruch  des 
Sternum.     Bei  16  Individuen,  deren  Section  gemacht  wdrde,  zeigte 
sich  das  Blut  schwarz,  sehr  flüssig  und  war   in  den  grossen   Ve- 
nenstammen    in   der    Nähe   des  Herzens  vorzüglich  angesammelt; 
die  Hohlen  der    rechten   Herzhälfte   leer;    die   Lunten    in  ihren 
bintereftdrei  Viertheilen  mit  schwarzem  Blute  überfüllt.  -^  Section 
zweier  durch  Co  Ic  hie  um  vergifte  tete  n  Kühe  Knecht  XXV. 
418.  19.  —  Sectionshefund  nachTetan  US  s.  Briiggeman  ILILW», 
285  und  310.     Sehr  starke  Congestionen  und  Extravasate   in  Hirn- 
ond  Rückenmark.  —  Die  Section  eines  Falles  von  Rotzkrank- 
heit bei  einem  Menschen  ^.  jSron^/i XII.  Nr.  45.  11 — 13.  (S.ancb 
onten  pathol.  Physiol.) — Die  Section  eines  durch  eine  tolle  Katze 
gebissenen  wnthkranken  Pferdes  ergab   keine  krankhafte    Verän- 
derung dos  Gehirnes;    die  Schleimbaut   der  Nase  dunkelroth,  z. 
Tbl.  brandig;  die  Zungenwurzel  mit  blauen  Flecken  besetzt;   die 
Schleimbaut  des  Schlundes,  der  Speisesobre    und   d^s  Kehlkopfes 
dunkelroth;  die    Lungenblutgefasse  mit   schwarzem   theerartigem 
Blute  gefüllt;  der  Magen  kein   Futter ,   aber    6  ^  einer  trüben , 
wasserbellen,  säuerlich  riechenden  Flüssigkeit  enthaltend  und,  wie 
die  dünnen  Gedärme  aufj^elockert  und  mit  kleinen  dunkelrothen 
Flechen  vei*sehen.     Giecum  und  Colon  mit  Futter  stark  angefüllt, 
die  Leber  welk,  das  MilzparenchYm  schwärzlich;    das  Blut  über- 
all sehr  flüssig.     Bliggenstorfer   XXV.  415 — 17.—  Anatomische 
Bemerkungen  über  Gholeraleichen  d^r  Berliner  Epidemie  des 
Jahres   16^37   geben    Romberg    und  Böhm  XXIX.    1838.    49 — 
34.     Nach  dem    Vf*  besteht    die   wesentlichste   Veränderung    des 
Darmkanales  darin ,  dass  die  Innenfläche  desselben  durch  excessive 
Häutung  sein  ganzes  Epithelium    verliert.     Ausserdem    zeigt  sich 
an  den  Zottenenden    oft  freies   Oel.     Die   Brunnerscben    Drüsen 
sind  nur  selten  verändert   (51X     Die  Pejerschen    Drüsen   zeif^en 
sich  meist  angeschwollen  und  auf  der  Mitte  ihrer  Kapseln  befindet 
sieb  oft    ein    schwarzer   Punkt    in    Form     einer     melanotiscben 
Ablagerung.     Zwei  fernere  Veränderungen  derselben  lassen  sich 
eben&Us  oft  beobachten:    1.  Zeigt  sich  ihre  Oberfläche  mit  yielen 
Faltchen  besetzt ,  indem  nämlich  die  seit  der  Kindheit  verstriche- 
nen Falten  am  Meisten  geeignet    sind ,  sich    durch  Exsudations- 
inassen  in  das  2iellgewebe  wieder  zu  erheben.    Kömmt  vorzüglich 
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Jbei  j&Dgereii  indiriduen  ym  (J3).  2.  Sadnroh ,  4tM  die  lUpada 
serstSrt  werden  und  sich  Cfldeerenmdao  ihre  Stelle  GrübdieB  ti«» 
ten^  erhall  die  Oberfleohe  der  Druse  «in  mBsdienlSriniget  Ab- 
scihen.  Die  Glandnl»  solit&ijai;  des  letzen  Theiles  dep  neun  liod 
»eist  angeschwollen.  Oft  existiren  Blutaastretongen  in  dem  Dame 
and  £kdivaiiosee  in  den  Ovariea*  Krpstaile  im  Darme  sind  han- 
fig.  Die  morphologischen  BeAandtheile  des  fikiftes  nnlerscheiden 
eich  nicht  Tion  denen  des  «gesunden  <54).  --*-  Weit  aasgedehoU 
Zerstörung  durch  Noma  oiBi  einena  Ojiifarigen  Hnaben  s.  Komm 
XXVL  b£  25*  (15)  32—38.  —  Beispiel  eSoes  IndiWdnums  am 
einer  Bluterfamilie,  bei  dem  sehr  rasch  ein  Blutbruch  ell^ 
stand  und  welcher  ia  Folge  der  durch  eine  leichte  Kwever]etzoB| 
entstandenen  Blatung  starb,  s.  Ttunrncowi  XXIV.  340 — 43i  " 
Ceber  eine  BkilerfamiUe  in  Knrhessen  s,  Grtuididier  XIX  Bi 
17.  18.  —  Nach  Remack  sollen  sich  die  acuten  Condyloms 
Torzfiglich  dadurch  charahterisirea ,  dass  sie  eine  dickere  Epide- 
midalbedediung  besitzen,  während  die  gestielten  und  traabij;teB 
nur  eine  zellgewebige  HuUe  hidien  and  im  Innern  ausser  Sntge- 
iassen  ungleiche  mit  Fasern  Ternuscbte  Hngeichen  zeigen«  0^ 
selben  Bau  besitzen  die  Feigwaraen  der  Schleimhaut  des  Gsrnnen* 
segeis,  nur  dass  ihnen  die  Epitheliaidecke  abgeht.  CLIL  8.  "" 

Eni  zun  dang.  —  Einige  nuhroshopische  Beobachtnoges 
s.  Giuge  XI.  Nr.  222.  406.  Yer  Vf.  fand  statt  des  Blutes  eineheUe 
fttnhornige  Masse.  —  Spontaner  Brand  des  Sdienhels,  Goagali 
in  den  Arterien,  Eiter  in  den  Venen  einer  52iährigen  FVso. 
Liegard  XIX.  Bd.  17.  .17/.  78.  ~  Weisser  Brand  ao  dem  Na- 
gelgKed  des  Daumens  s.  Ascherson  XXIX.  805  —8.  —  Braad  dei 
Fusses  s.  XX VIII.  Nr.  11.  ~  5  Ealle  ron  spontanem  Brande  iet 
Extremitäten  mit  Verstopfung  der  zu  ihnen  gehenden  Gefaiv 
durch  Blutpfropfe  s.  Cnweähier  CXLI.  Lim  XXVI.  pl-  5.  l-'lft 

Exsudate.  —  Flüssiges  Exsudat  in  dem  Uiefersinas.  S^ 
trand  XIL  Nr.  79.  903.  —  Vgl.  Rep.  IL  325. 

In  einer  besonderen  Darstellung  behandelt  HokUoMky  i^ 
hnficbernen  Neubildungen ,  welche  an  der  Innenflähhe  des  ScU^ 
dels  Yon  Frauen,  die  am  Puerperalfieber  erstorben«  gefnate 
werden.  XXVI.  Bd.  24  (15)  SOI— 2a    Meist  finden  sie  sich  sa 

Stirn-  und  Scheitelbeine,  oft  weiter  ausgedehnt,  *^  4* — ? 

bieweilen  -^'^  u.  m.  dich  und  folgen  besonders  wenn  sie  etwai 

ausgebrettet  sind,  den  Gefässfurchen ,  vorzüglich  denen  der  A* 
meningea  media  und  dem  Sulcas  falciformis.  Nach  den  rerschi»* 
denen  Stadien  der  Entwicklung  bilden  diese  Neubildungen  entw^ 
der  blosse  weisse  oder  gelbrothliche  gallertartige  Exsudate  oder 
eine  weiche  biegsame,  fein  porSse,  hnoepelig- l&nöcherne  L*^^^ 
welche  an  der  dem  Schädel  zugewendeten  Fläche  rauh  und  seit«» 
an  der  entgegengesetzten  Seite  glatt  und  fein  porSs  ist.  -*-  ^tr 
auch  unten  Tuberhein.  ^^ 

VorzSglich  reich  war  daSTerflossene  Jahr  an  Untersuchuneen^^ 
den  Eiter.  Während  Donna,  Mctndl,  BeaupertuY  und  Adet^  frO" 
riep,  Ascherson^nnd  Ref.  einzelne  Abhandlungen  über  diesen  ^^' 
stand  lieferten,  widmeten  Wood,  Oäierboek  und  ^ogel  demwiben 
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fyno  SohriftePt  CmdleAMäbendargei» 
4i^  nod  tveii«  als  mSglick,  iriederzueebeii  wird  Ref.  dieBef  ultate  jede$ 
EiMeloen  besonders  anfuhren  nnd  an  diese  die  Ergebnisse  seiner 
Ameren  Beobaehtangen  anschliessend 

Jtdhis  Vogel  schildert  die  Eiterborperchen  des  Menschen  als 

hrdsruiide  oder  vielleicht linsenfSrmige  i^-^''\  im  Durch- 

messer   Inltende,    an   ihrer    Oberfläche  mit  leinen  j^ -^  ^^^ 

messenden  Körnchen  besetzte,  undurchsichtige«  einzeln  gesehen 
farblose,  leicht  zerdruckbare,  in  Semm  zu  Boden  sinkende  Korper 
welche  eingetrocknet  ohne  Veränderung  ihrer  Gestalt  wiederum 
aufweichen.      Sie   enthalten   einen    aus    meist     2 — ^3,     seltener 


1  1 

KSrperchen  (von    sgg  —  <foo''')  bestehenden  Kern,    (tob 

^ — ^qq'^' Ddim.)    welcher    papffSrmig    ausgehöhlt,   farblos, 

selten  oder  nie  granulirt  ist,  erst  nach  Einwirkung  TonEssigsaore 
sicMbar  nnd  Ton  einer  Hülle  nmgeben  wird.  Die  Mehrheit  der 
Kerne  unterscheidet  die  EiterhSrperchen  wesentlich  von  anderen 
ahnUchen  Hörnchen  der  Hurpersäue*  Oft  legen  sich  mehrere  Ei* 
terkorperefaan  membranartig  zu  einer  Art  ron  Pflaster  zosamraen 
nnd  werden  dadurch  etwas  geradraodig  und  eckig  (25—27).  Bei 

dem  Kanindien  messen  die  £n  menschlicheB   anslogen  Eiterkor* 

11 
pcrchen  ^  —  §Ö5^''*    Ausserdem   enthiät  der   Eiter   noch  selir 

kleine  Kornchen  (Eiterkörnchen)  yon  ggg  —  -jsgg  Dchm.,  welche 

nach  des  V£  Ansicht  bisweilen  sehr  kleine  Monaden,  bisweilen 
noch  nieht  zur  yollstandigen  Ausbildung  gelangte  Eiterkorper* 
ehen  sind  (30.  31).  Das  Eiterserum  ist  heU,  farblos  oder  schwach 
gelblich  und  opalisend  (29).  So  verschiedenartig  auch  die  spe- 
ciellen  Reactionen  der  einzelnen  Eiter  auf  Pflanzenfarben  ausfal- 
len; so  bleibt  sie  doch  in  dem  einzelnen  Falle  unter  den  Ter» 
schiedensten  Nebenumständen  im  Allgemeinen  gleich.  Nur  nsoh 
libgerem  Stehen  wird  nicht  blos  der  neutrale,  sondern  selbst  der 
alkalische  Eiter  sauer.  Anfimgs  ds§|egen  schlagt  oft  die  sauere 
Beaction  in.  eine  neutrale  und  dann  m  eine  alkidische  u.  dgl.  uns« 
Daher  anch  der  yf.  bestimmte  Angaben  in  dieser  Beziehung  als 
nicht  sehr  praktisch  werthroll  mit  Redit  ansieht.  Eine  fast  con» 
staute  alkalische  Reaotion  zeigt  der  syphilitische  Eiter ,  yoreüglick 
bei  Gonorrhoe.  Meist  zeigen  die  übrigen  heterogenen  Eiterarien 
gar  keine  Reaction.  Alkalisch  fand  der  Vf.  den  Eiter  in  7  ver- 
seliiedenen  Fällen  von  Gonorrhoen  syphilitica,  bei  einem  s]rphi» 
litischen  Geschwüre  an  der  inneren  Proputiaiplatte ,  bei  einer 
durch  das  Glüheisen  bei  einem  Manne  am  Knie  erregten  Wundeii 
bei  Padarthrocsce  der  Mittelhand  eines  sechsjährigen  schwächt 
eben  skrophulüsen  Madchens,  bei  einer  Amputationswande  der 
weiblichenBrnst  and  bei  Eiter  aus  Fisteln  des  Rniees  eines  Kindes  die 
dnrch  Caries  reranlasst  waren ;  sauer  dagegen  bei  einem  frischgeSff- 
neten  Abscesse  der  Hand,  bei  einer  durch  Resection  des  Ellenbogen* 
gelenkesbeieinem  Manne  erzengte  Wunde  (/inr  seltener  sauer,  meist 
neutral),  bei  der  Amputationswunde  einer  meduUarsareomalSseQ 
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Mamma  (anfangs  sauer,  später  mehrere  Wochen  hindoreh  neu- 
cral,  zuletzt  alkalisch)  und  bei  scrophulosen  Drusenabscessen  untf 
Geschwüren  eines  15jä'hrigen  Knaben  (sehr  yariirend  s^wiseben 
sauerer,  neutraler  und  alkalischer  Beaction)(31 — 34).  Darch 
Wasser  werden  die  EiterkSrperchen  wenig  oder  gar  nicht  ver- 
ändert,  schwellen  etwas,  meist  aber  unmerklich  an  und  werden 
bisweilen  mehr  granulirt..  Ist  das  Wasser  durch  Kohlensäure  säuerlich, 
so  werden  die  Herne  bisweilen  sichtbar,  da  die  Schaale  mehr  Durchsich- 
tigkeit erlangt  Nur  nach  Tage  langer  Einwirkung  löst  das  Wasser  einen 
Theil  der  Schaale  auf.  Gesättigtes  Zuckerwasser  verändert  die  £iter- 
horperchen  gar  nicht.  Eben  so  wenig  der  in  der  Regel  sauer 
reagirende  Urin,  der  Speichel,  der  Schleim  und  das  Blut.  In 
Betreff  der  chemischen  Reagentien  gaben  die  Untersuchungen  des 
Vf.  folgende  Resultate.  0)ncentrirte  Schwefelsäure  löst  den  Eiter 
zu  einer  dunkelpurpurfarbigen  Flüssigkeit  auf,  welche  keine  Spur 
Ton  Eiterkörperchen  enthält.  Bei  dem  Zusätze  von  Wasser  ent- 
steht ein  aschfarbiges  Gerinnsel ,    weiches  unter  dem  Mikroskope 

als  Bestandtheile  Kornchen  von  Tqqq'^'  zeigt.  Concentrirte  Salpe- 
tersäure lost  die  Eiterkörperchen  unter  Auftiraiisen  zu  einer 
eitronengelben  Solution  welche  bei  Verdünnung  mit  Wasser 
graugelb  niedergeschlagen  wird.  Die  durch  eoncentrirte  Salz- 
saure  entstehende  Lösung  ist  graulich  gefärbt  und  wird  bei  hinzuge- 
setztem Wasser  ebenfalls  geföllt.  Durch  verdünnte  Schwefelsäure 
schrumpfen  die  Eiterkörperchen  nur  etwas  zusammen ,  so  wie  sie 
durch  verdünnte  Phosphorsäure  dunkeler  und  undurchsichtifier, 
durch  verdünnte  Salzsäure  hingegen  gar  nicht  verändert  werden. 
Durch  verdünnte  Salpetersäure  gerinnt  nur  das  Eiterserum;  die 
Rorperchen  dagegen  werden  gar  nicht  alterirt.  Essigsäure  lost 
die  Hüllen,  nicht  aber  die  Rerne  der  E«iterkÖrperchen  auf.  Sind 
die  Hüllen  von  dieser  Säure  erst  so  weit  aufgelöst,  dass  die 
Rerne  noch  von  einem  zarten  durchsichtigen  Hofe  umgeben  wer- 
den, und  neutralisirt  man  hierauf  die  Säure  durch  ein  Alkali,  so 
erhält  man  die  fast  unveränderten  Eiterkörperchen  wieder.  Waren 
aber  die  Hüllen  vollständig  gelost,  so  erfolgt  durch  die  Neutralisation 
die  Ausscheidung  weisser  Flöckchen  in  der  Flüssigkeit,  während  unter 
dem  Miskroskope  neben  dem  unveränderten  Rerne  ein. zartes  feinkör- 
niges Präcipitat  sich  zeigt.  Raustisches  Rati  löst  die  Eiterkörperchen 
allmählig  vollständig  auf  und  bildet  mit  dem  Eiter  eine  bräun- 
lichgrüne, schleimige  fadenziehende  Gallerte,  welche  unter  dem 
Mikroskope  keine  Spur  von  Rörnchen  zeigt  und  nach  dem  Zusätze  von 
verdünnter  Salpetersäure  zu  einer  hellroseorothen,  speckigen«  nicht 
fadenziehenden,  aus  feinen  mikroskopischen  Rörnchen  bestehenden 
Masse  gerinnt.  Auch  die  übrigen  Säuren  fallen  die  alkalische  Lösung 
der  Eiterkörnchen.  Durch  längere  Einwirkung  von  kaustischem 
Ammoniak  entsteht  eine  schleimige  weissgeibliche  opalisirende 
fadenzieheude,  selbst  unter  dem  Mikroskope  körnerlose  Masse, 
welche  immer  fester  und  zäher  wird.  -Rohlensaure  Alkalien  ge- 
ben eine  ähnliche  Gallerte,  wirken  jedoch  in  w^eit  schwaelierem 
Grade.  Auch  Salmiak  macht  den  Eiter  gelatinös,  und  selbst. die 
geringe  Z^hl  der  «noch  übrig  bleibenden  Eiterkörperchen  ist  weicl« 
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und  zerdrückbar.     Schwefelätber   verändert   die  Eiterhörperchea 
gar   nicht.     Desgl.-  Alkohol ,   welcher  nur   aus   dem  Eiterserum 
Flocken  geronnenen  Eiweisses  niederschlagt.     Tinctura  Jodi  wirkt 
als  weingeistige  Losnn^   und   färbt  überdies    die  Eiterkorperchen 
intensiv  gelb,   ohne  sie  Im  Wesentlichen  zu  verändern  (3/ — 41). 
Das  Eiterserum  gerinnt  durch  Kochen,   verdünnte  Salpetersäure, 
salpetersaueres  Silber  und  Weingeist,    nicht  aber  durch  Salmiak 
C4l— 43).    Der  reine  Eiter  fault  schwerer,  als  Blut  oder  Schleiin 
und  daher  leichter,  wenn  ihm  diese  Materien  beigemischt  werden ; 
und  wird  bei  Beginn  de%  Fäulungsprocesses  sauer.   Die  Fäulniss  wird 
auch  hier  durch  den  Zutritt  des  Lichtes  und  die  Einwirkung  ^iner 
höheren  Temperatur  begünstigt ,  enthält  dann  chemisch  eine  deut- 
liche Menge  von  Schwefelwasserstoifgas ,   so   wie  morphologisch 
eine   reiche   Zahl  kleiner   Infusorien  (43 — 45).     Ueber  die  Bei- 
mengung von  Blut  entscheidet  am  sichersten  das  Mikroskop,   da, 
abgesehen  von  ihrer  eigenthümlichen  Gestalt  und  Farbe,  die  Blut- 
körperchen durch  ihre  Plattheit  und    ihre   Elasticität  eigenthüm- 
Kehe   Merkmale  darbieten  (83.  84).     Die  Ljmphkorperchen  sind 
etwas  kleiner,   als  die  Eiterkorperchen  und   besitzen  nur  Einen 
mit   convexen   Oberflächen    versehenen,    zart   granulirten  Kern^ 
während  das  Liquor  lymphae  bald  in  sehr  feinen  mikroskopischen 
Körnchen  gerinnt  (87).      Eigenthümlicher  dagegen  sind    die  Ver- 
hältnisse des  Schleimes  zu  dem  Eiter.    In  dem  normalen  Schleim» 
finden  sich  die  Schleimblasen  oder  Epitheliumzellen ,   d.  h.  zarte 

11  1 

rundliche  oder  elliptische  Scheiben  von  55^55 '"   Länge ,    ^  — 

-^'"   Breite,     welche    in    ihrer  Mitte   einen  öno^SÖö'"  'a^^gcn 

""^    3ÖÖ  "^  äöö'"    ''^^^^^  •  Nücleus    besitzen.     Die  Blasen   selbst 

werden  TOn  einer  anÖÖ^SoSö'"  ^*cken  umschliessenden  Membran 

und  einem  hellen  Inhalte  gebildet.  Der  in  ihrem  Innern  bisweilen 
frei  liegende ,  bisweilen  an  die  Innenwand  angewachsene  Hern  hat 
die  Form  einer  Linse  oder  eines  Gurkenkernes  und  zeigt,  wenn 
er,  wie   dieses  oft  geschieht,   auf  dem   schmalen  Rande  steht, 

eine  Breite  vdn  g5()"^Q0Q'"*  Essigsäure  und  Mineralsäuren  ver- 
ändern die  Schleimblasen  gar  nicht.  Concentrirte  Mineralsäuren 
und  kaustische  Alkalien  losen  zuerst  die  Kerne  und  später  das 
Uebrige  auf.  Bei  Zusatz  von. Wasser  erscheinen  jedoch  die  Blasen 
unverändert  wieder.  Weingeist  verändert  die  Blasen  selbst  nicht« 
Diese  werden  aber  von  dem  gerinnenden  Liquor  maci  eingeschlos- 
sen (88 — 93).  In  Betreff  der  speciellen  Unterscheidung  von 
Schleim  und  Eiter  pflichtet  auch  der  Vf.  dem  ganz  richtigen 
Grundsatze  bei,  dass  chemische  Versuche  en  gros  in  den  wenig- 
sten Fällen  erspriessliche  Resultate  geben  können,  dass  dagegen 
die  mikroskopische  Untersuchung  verbunden  mit  mikroschemischen 
Beactionen  Wesentliches  leisten.  Die  Differenzen  zwischen  beiden 
Materien  sind  folgende : 
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Schleim. 

Graulich  weiss,  dicklich^  faden- 
fldehend,  im  Wasser  sich  nicht  z;er- 
theilend^  sondern  nach  längerer 
Zeit  aufquellend,  ohne  sich  in  dem- 
selben aufzulösen. 


Eite  r. 

Gleichförmig,  gelblich,  tropf- 
bar flüssig,  nicht  fadenzieheiid, 
durch  Schütteln  sic}i  in  deai  Was* 
ser  gleichmässig  yertheilend,  aos 
welchem  Fluidum  sich  die  Eiter- 
korperchen  als  gelbes  Pradpitat 
absetzen,  während  die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  klar,  hei 
und  farblos  bleibt 

Eiterkörperchen  ^  —  ^  ^^ 

gross,  undurchsichtig,  meist  dop- 
pelter oder  dreifacher,  durch 
Essigsäure  darstellbarer  Hern  Foa 

700 — ^öo''''^^"^  Losliehheit  der 
Hülle  in  kalter  Essigsaure. 

Wird  durch  haustische  Alka- 
lien gallertartig  und  fadenziefaend* 


Epithetiamzellen  ^-^^'"^Äng, 
jgg— 2q'"  breit,  rund  oder  oval , 
oft  gefaltet  und  granulirt.  Der 
Hern  dunkel ,.   elliptisch,  5^  — 

Essigsaure  unveränderlich» 

Coagulirt  durch  Essigsäure  und 
bQdet  eine  membranose  flockige 
Hasse,  ohne  sich  mit  derselben  zu 
mischen.  Zugleich  verliert  er  seine 
schleimige  Beschaffenheit  u.wird 
consistentec»  Von  vorn  herein  fa- 
denziehend* 

Um  approximativ  das  Yerhältniss  des  Schleimes  und  Eiters 
in  einem  Gemenge  von  beiden  Z14  bestimmen,  schlägt  der  y£ 
vor,  die  Masse  mit  Wasser  zu  mengen,  stark  umzurühren,  m- 
mittelbrar  zu  filtiiren  und  die  Menge  des  auf  dem  Leinentuche 
Zurückbleibenden  mehrere  Male  mit  Wasser  zu  rühren  und  ao^ 
zuwaschen.  In  dem  Filtrate  sind  die  Eiterkorpercfaen  suspendirt, 
setzen  sich  dann  nach  einiger  Zeit  zu  Boden ,  und  können  m  ihrer 
relativen  Menge  zu  dem  auf  dem  Filtrum  bleibenden  Schleime  be- 
stimmt werden  (109).  Die  Quantität  der  in  den  Sputis  vorkommen- 
den E^terhorperchen  deuten  verschiedene  Zustande  des  Leidens 
an.  So  finden  sich  z.  B.  viele  Eiterkorperchen  und  weniger  Epi- 
thelialzellen  bei  lange  anhaltender  entzündlicher  Reizung  der 
Schleimhaut,  wie  z.  B.  bei  chronischer  Bronchitis,  chronischen 
Katarrhen,  Asthma  humidum  u.  dgl.  Eine  gleiche  Mense  von 
Eiterkorperchen  und  Epithelialzellen  nebst  den  Zwischenstufen  von 
beiden  deuten  auf  besinnende  oder  wieder  abnehmende  Reizung 
der  Schleimhaut  u.  dgl.  mehr  (109 — 11).  In  den  Sputis  von 
Individuen,  welche  an  Phthisis  tuberculosa  leiden,  finden  sich 
neben  den  Epithelialzellen,  den  Eiterkorperchen  und  dem  Schleime 

— -^'^  grosse  Körnchen,   welche  zusammengehäuft  eine  dunkele, 

undurchsichtige  gekörnte«  schwarzbräunliche  Masse  bilden  (wahr- 
scheinlich Toberkelsubstanz)  (112.  13). 
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Krystalle  fand  Vogel  im  Eiter  nar,  wenn  ein  Theil  der 
£iterfldssigkeit  fcrdonstete  (126) ;  monadenäbnliche  Infusorien  und 
im  Ganzen  selten  im  Eiter  ans  vereiterten  Haultuberkeln  einer 
Fraa,  in  dem  viele  geronnene  Flocken  enthaltenden,  aber  sonst 
normalen  Eiter  aas  ein^m  geschlossenen  Gelenkabscesse  am  Ellen« 
bogen,  im  Eiter  eines  Schankers  und  häufig  im  Urinbodensatze 
Ct38«  ?9)*  Ei^enthümliche  Abänderungen  der  morphologischen 
Hestandtheiie  des  Eiters  kommen  ebenfalls  bisweilen  vor.  So  fan- 
den sich  bei  atonischen  Geschwuren  verschiedener  Haotstellea 
einer  50jahrigen  Frau  neben  normalen  Eiterkorperchen  mit 
Kernen  grössere  granalirte,  mit  sehr  dunkelen  Kornchen  besetzte 

Kugeln   von  ^  —  =g'"  Dchm. ,   von    denen   eine    drei   zerstreute 

Kerne  zu  enthalten  schien.  Einige  Tage  später  bot  der  Eiter 
derselben  Geschwüre  nur  normale  grosse  Eiterkdrperchen  dar. 
Andere  geöffnete  Hauttuberhein  desselben  Individuums  boten  in 
ihrem  Eiter  gar  keine  «Eiterkorperchen ,  sondern  nur  sehr  feine 

Hörnchen  von  js^^^^  Dchm. ,  zwischen  denen  sich  Monaden  von 
700 — 8ÖÖ^'^  zeigten/ dar.  Bei  einem  amputirten  Markschwan^me 
einer  35jahrigen  Frau  fanden  sich  in  der  milchigten  Flüssigkeit 
desselben  neben  ganz  kleinen  Kornchen  (im  Mittelmaasse  .-Txg  — 
^rg^^O  runde  oder  elliptische,  granulirte,  bisweilen  mit  einem 
Hern  von  gg^  —  iööö'"  ^^**'®^®^®  Korperchen  von,  s^  —  äno'" 
Dchm  und  runde,  schwärzliche,  mit  dunkelen  KSrnehen  besetzte 
Korper  ▼oo-gr— gr-"'  Dchm. 

Die  Eiterung  selbst  betreffend,  so  glaubt  der  Yf.  bei  ent- 
zündlichen Affectionen  der  Schleimhäute  (acuten  Katarrhen)  einen 
unmittelbaren  Uebergang  der  Epithelialzellen  in  Eiterkorperchen 

beobachtet  zu  haben.    Die  ersteren  verkleinern  sich  nämlich  ( 


vgQ^^'  Dchm.),  werden  mehr  rundlich,  dunkeler  und  körniger  und 

lassen  den  Kern  entweder  gar  nicht  oder  undeutlich  oder  an  seinei: 
Stelle   2 — 3   Kerne    wahrnehmen.      Später   verkleinern   sich  die 

1  1 
Kürperchen  noch  mehr  (  ^ — 25ö'"  ^  ""^  gehen  in  vollkom- 
mene Eiterkorperchen  allen  ihren  Charakteren  ni|ch  über  (149). 
An  der  Haut  sondert  sich  in  Folge  entzündlicher  Heizung  zuerst 
eine  Flüssigkeit  ab,  welche  gar  keine  morphologischen  Bestand- 
theüe  enthält,    später  in  mit   der   Zeit   steigender  Menge   runde 

Kornchen  von  ggg  —  ^qq^" 'Dchm.  führt.  Hieraufzeigen  sich  2—3 

der   letzteren    von    einem   zarten    durchsichtigen   Hofe   umgeben 

(  ^r-7^^' iDchm.  des  Ganzen) ;  dann  Korperchen,  in  denen  sich 

nur  schwer  im  frischen  Zustande  ein  Kern  zeigt,  und  endlieh 
Wahre  Eiterkorperchen  (152.  53).  Als  Theorie  der  Eiterbildung 
stellt  der  Vf.  die  Ansicht  auf,  dass  jene  in  zwei  verschiedene 
Frooesse  zerfalle,  nämlich  1)  in  die  Absonderung  des  Eiterserums, 
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welcM  wahrscheinlich  unmittelbar  durch  Exosmose  geschieht  and 
2)  die  Formation   der  £iterkorperchen,   welche  von   der  Natur 
der   absondernden,  als  Matrix   dienenden  Flache  abhangt.      Wo 
Epilhclia  celluloso-nucleata  sich  finden,  gehen  diese  Zellen  durch 
allmählige  Uebergan^sstufen  in  Eiterkörperchen  über.     Wo  diese 
nicht  sind,  erfolgt  die  Absonderung  yon  Körnchen  und  allmahlif 
von  Eiterkörperchen ;  indem  sich  hier  an  der  Oberfläche  des  Eiter- 
heerdes  eine  wandelbare  epitheliumartige  Matrix  bildet.     So  fand 
auch  Wood ,    nachdem  er  eine   durch   abgestossene.  Brandschorfe 
an  der  Hand  entstandene  Eiterfläche  sorgfältig   abwischte  und  mit 
Glimmerblättchen  bedeckte,   dass  nach  2  Minuten    die  das  Blätt- 
chen  benetzende  Flüssigkeit  weder  Eiterkörperchen   noch  Hörn- 
chen, sondern  nur  Epithelialblättchen  enthielt.     5  Minuten  später 
zeigten  sich   grossere   ovale   Eiterkörperchen ,    deren  Zahl    dann 
nach  10  Minuten  so  gross  war,  dass  die  ursprunglichen  Epithelial* 
blättchen  nicht  mehr  erkannt  werden  konnten  (176^-78).    ---     lu 
den  Granulationen  fand  der  Vf.    nur  Eiterkörperchen  mit   einer 
dazwischen    liegenden  feinkörnigen  Masse,   aber  keine  Spur  un- 
zweifelhafter Fasern  (184).     Nach  des  Vf.  Ansicht  entstehen  die 
ersten  Granulationen  durch  eine  eigentbümliche ,  durch  ?«*änderte 
Qualität  der  Ernährung  bedingte  Metamorphose  der  die  eiternde 
Fläche  überziehenden  Theile  und  sondern  dann  als  eigen thum liebes 
Sekret ionsör^an  den  Eiter  ab ,  wie  die  Schleimhäute  ihre  Epithe- 
Kalzellen.     Die   gebildeten  Granulationen  wachsen  in  ihren    ein- 
zelnen Theilen  durch  Intussusception  und  nicht  durch  Adposition 
(19t).     Die  Schorfe   bestehen   aus  Kernen    ?on  Eiterkörperchen, 
den  durch  Tertrocknung  modificirten  Hüllen  und  Epithelialzellen 
(194  95).     Mit  Recht   erklärt  sich  endlich  der   Vf.  entscbiedeo 
gegen  eine  unmittelbare  Resorption   der  Eiterkörperchen,   wenn 
auch  manche  eiterige  Sedimente  des  Harnes  solche  enthalten  (1219JL 
Nachv  Giiterbock  findet  sich   in   der  Regel    wahre  Eiterung 
nur  bei  dem  Menschen  und    den  Säugethieren  und  mangelt  schon 
den  Vögeln,  da  in  des  Vf.  Versuchen  bei  einer  Taube  eine  Krbsc 
bipnen  4  und  rother  Präcipität  binnen  2  Tagen  einheilte  und  nach 
Hertwig   es   bei  diesen  Tbieren  selbst  unmöglich   ist,   durch    das 
Glüheisen  Eiterung  hervorzubringen.     Die  m  dem  menschlichen 
Eiter  vorkommenden  Körperchen  sind  verschiedener  Art,  nämlich 
1)  grössere,  fast  runde,  bald  mehr  spitze,  bald  mehr  eingeherbte 
und  gerunzelte,   so  dass  es  den  Schein   gewinnt,   als  ob  kleinere 
Kornchen  von  0,0004>-  0,0005'''  Dchm.  aaisässen  und  2)  sehr  kleine 
zwischen   ihnen  schwimmende  Molecüle.      Die  grösseren   zeigen 
dieselben  Formen  in    destillirtem  Wasser,    in  Zuckerwasser,   in 
Eiweiss  und  in  verdünnter  Eiterflüssigheit.     Durch  längeren  Auf- 
enthalt in  Wasser  oder  Weingeist  werden  sie  an   der  Peripherie 
heller,  in  dem  Centrum  dunkeler.     Nach  Behandlung  mit  Essig» 
säure  bleiben  nur  kleine  Körnchen  zurück  ,   da   die  Schaale   sich 
allmählig  auflöst,  was  jedoch   durch  Schwefel-,  Salpeter-  oder 
Salzsäure  nicht  geschieht    Der  Hern  selbst  besteht  aus  Körnobeo 
von  0,0001"'  Dchm.,  welche  sich  von  einander  trennen  oder  bu 
mehreren  zusammenbleiben  (7—11).    In  den  Granulationen  finden 
»ich   neben   den   Eiterkörperchen  Narbenfasern   von  der   halbes 
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XUch«  eines  Bhitkorperchens  (bei  dem  Pferde),  wahrend  die  Blat- 
eeßose  sich  in  ihnen  Ton  einzelnen  Hauplstammen  strahlig  aus- 
breiten (27—29). 

Nach  Wood  (CXLVII.  8)  sind  die  Eiterkorpereben  grSsstentbeiU 
nind,    oft  oral,   anregelmässig  und   bisweilen   eckig   und  messen 
0.00035—0.0005—0,0008  E  L.     Der  VF.  glaubt^  unmittelbar  die 
Sildung  der  Eiterkor pereben  auf  folgendem  Wege  beobachtet  zu 
haben.    Er  reinigte  eine  Hand  wunde,  bei  welcher  durch  Brand 
die  Finger  rcrloren  gegangen ,  so  sorgfaltig,  als  möglich  und  legte, 
mls  applicirte  Glimmerblättchen  keine  Spur   von  Eiterkorperchen 
mehr  zeigten ,  neue  Glimmerblättchen  darüber.    Zuerst  zeigte  sich 
nun  an  diesen  eine  Schicht  einer  sehr  durchsichtigen,  mit  Kanälen 
darchzogenen  Masse  (wahrscheinlich  wohl  lymphatische  Flüssigkeit, 
welche  durch  das  fimtrockenen  Risse  bekam.  Ref.)-  5  Minuten  darauf 
ageigten  sich  Eiterkorperchen,  welche  nur  dadurch  Yon  den  gewöhn* 
liehen  abwichen,  dass  sie  eifSrmig  und  grosser  waren.  Zugleich  fanden 
sich  Epitheliallamellen,  welche  später  bei  grosserer  Zunahme  der 
Eiterkorperchen  nicht  mehr  aufzufinden  waren.     Der  Vf.  glaubt 
daher,  dass  die  Epithelialblättchen  die  Vorläufer  der  Eiterkorper- 
chen seyen  (32.  33). 

Nach  Mandl  sollen   alle  sogenannten  Eiter-,  Schleim-  und 

Harnkorperchen  von  -^  Mm.  Dchm.  nichts   als   Molecüle   abgela- 
gerter Fibrine  seyn.    Andere  noch  Yorkommende  Horperchen  von 

400"^  500"  ^™*  ^^'^"'**  seyen  nur  Molecüle  des  durch  die  Salze 
präcipitirten  Sernmeiweisses.  —  Nach  Donne  enthält  jedes  Eiter- 
korperchen  drei  feste,  in  Wasser  und  Essigsäure  unlösliche  Kerne 
XI.  Nr.  215.  199.  —  Nach  Gluge  linden  sich  in  der  in  encepha- 
loidischea  Geschwülsten  enthaltenen  Flüssigkeit  ungleich  grosse 
Mügelchen ,  welche  sich  der  runden  Form  annähern  und  schwarze 
Punkte  und  Linien,  so  wie  durchsichtige  Ränder  besitzen  und 
von  denen  die  >  kleinsten  grosser,  als  die  Eiterkugelchen  sind. 
Ausserdem  finden  sich  noch  Krystalle,  die  sich  vielleicht  nach  dem 
Tode  gebildet  haben.  XI.  Nr.  191.  3. 

Die  von  Donne  in  dem  Schleime  der  Vagina  syphilitischer 
Personen  gefundenen  Thierchen  (selbst  in  einem  Falle,  wo  veneri- 
scher Hautausschlag  und  keine  LocalafFection  der  (^schlechtstheile 
existirte)  bestätigt  R.  Pro  fiep  XII.  Nr.  24.  40.  Auch  eine  Acarus- 
art  findet  sich  bisweilen  in  solchen  Fällen,  ib.  Nr.  28.  88.  — 
ßeaupertuy  und  Adel  de  Rouviüe  fanden  bei  ihren  Untersuchun- 
gen Thiere  in  dem  Eiter  von  Schanker  und  venerischen  Aus- 
wüchsen, in  den  Excreroenten  von  Typhuskranken,  in  dem  Urine 
bei  Lithiasis  und  Blasencatarrh«  in  der  Flüssigkeit  der  Hydrocele 
und  in  dem  licrior  amnii.  XI.  Nr.  221.  345. 

Nach  Ascnerson  besteht  der  Eiterpfropf  grosstentheils  aus 
Eiterkorperchen ,  welche  durch  eine  zähe  Masse  zusammengehalten 
werden.  Als  Nebentheile  zeigen  sich  bisweilen  Zellgewebe-  und 
analoge,  nur  weniger  strafipe  Fasern.  XXIX.  729—31. 

An  diese  Angaben  reibi  nun  Ref.  die  Resultate  seiner  eigenen 
fortgeselsten  Untersuchungen. 
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]•  Der  reine  balsamische  Eiter  entUlt  im  friacheo  Zustande^ 
wenn  weder  durch  irgend  eine'  chemische  Reaction,  noch  darch 
Yerdunstung  der  Anflösangsflussigheit  Präcipitate  entstanden  aind^ 
nur  Eiterflussigkeit  und  £iterk5rperchen. 

2.  Die  Eiterflüssigheit  ist  hell,  erscheint  unter  dem  BÜhro- 
skope  schwach  gelblich  and  zeigt  in  ihrem  ganz  reinen  Zustande 
keine  weiteren  morphologischen  Bestandtbeile. 

3.  Die  Eit^körperchen  sind  nach  Yersehiedenheit  ihrer  St»i 
dien  weiss  bis  weiss^elblich «  in  der  NormaUorm  (rund,  an  ihrer 
Oberfläche  warzig  oder  mit  Hörnchen  besetzt  und  enthalten  1 — 3 
durch  die  die  Schaale  durchsichtig  machende  Essigsäure  darstell- 
büre  biconcave  röthlichgelbe  Kerne,  weldte  nach  Henle  OLILILL 
1838.  H.  5.  15.  16.)  durch  Bersten  eines, grossen  Hauptkernes  ent- 
stehen. Ihre  Zahl  bt  im  guten  Eiter  so  bedeutend,  dass  dieser 
hierdurch  eine  dichtere  G>nsistenz  erlangt.  Sie  wird  relatir,  um 
so  grösser,  je  mehr  die  Eiterung  in  Granulationenbildung  über- 
geht und  ist  um  so  geringer ,  je  ]ünger  das  Stadium  der  Eiterung 
ist  oder  je  mehr  sich  der  Eiter  der  Natur  der  Jauche  nähert. 

4.  Der  grossere  oder  geringere  Fettgehalt  erzeugt  in  dem 
noch  normalen  Eiter  einige  Veränderungen.  Er  ist  es  nämlich  ^ 
der  b4  erschöpfenden  Eiterungen  bedeutend  zunimmt,  der  über- 
haupt bei  dem  Eiterprozesse  eine  secundäre,  nicht  unwesentliche 
Rolle  zu  spielen  scheint.  Schon  der  Uebergang  des  Exsudates  in 
Eiter  charakterisirt  sich  constant  auch  dadurch ,  dass  in  der  Masse 
Gallenfett  und  andere  in  Alkohol,  nicht  aber  in  Aether  losliche, 
verseifbare  Fette  auftreten,  dass  daher  die  Eiterflussigkeit,  so 
wie  die  Eiterkurperchen  gelblich  werden.  Ist  der  Fettgenalt  noch 
bedeutender,  so  erscheint  er,  wie  ein  in  einer  übersättigten  So- 
lution befindlicher  Korper,  mechanisch  niedergeschlagen.  Dieses 
geschieht  aber  in  dem  Eiter  auf  zwei  Arten,  nämlich  entweder 
in  Form  von  freien  Oeltropfen,  oder  von  kleinen  Oelmolehüien, 
welche  in  dem  limior  puris  suspendirt  sind,  vorzüglich  aber  der 
Oberfläche  der  Eiterkorperchen  adhäriren.  Jeder  solcher  Eiter, 
welcher  so  freies,  wie  in  einer  Emulsion  mechanisch  suspendirtes 
Fett  enthält,  ist  schon  nicht  mehr  als  normaler  anzusehen.  We- 
nigstens findet  er  sich  nur  da^  wo  die  Natur  nicht  rasch  und 
direct,  sondern  höchstens  indirect  oder  gar  nicht  zur  Heilung 
führt.  Es  braucht  kaum  Specieli  bemerkt  zu  werden,  dass,  so« 
bald  Theile,  welche  viel  Fett  enthalten,  wie  der  Panniculus  adi- 
posus  der  Haut,  die  Markmembran  der  Knochen,  fettreiches  2«ell* 
gewebe  u.  dgl.  durch  die  Eiterung  aei*st5rt  werden,  auch  natib*- 
lieber  Weise  freie  Oeltropfen  im  Eiter  sich  vorfinden. 

5.  Ausser  den  Eiterkorperchen  in  vielen  Eiterarten  noch  vor- 
kommende kleine  Kornchen  können  in  sehr  verschiedenartigen 
Quellen  ihren  Grund  haben;  gehören  aber  meiner  Ueberzeugung 
nach  wahrscheinlich  nie  zu  den  constant  typischen  Normalgebilden 
des  reinen  Eiters.  Sie  sind  a.  Oleintröpfchen ;  daran  erkennbar, 
dass  sie  bei  stärkerer  Vergrössening  einen  sehr  dnnkelen  Bin^ 
und  einen  hellen  weissen  bis  gelblichen  Mittel  räum  zeigen  und 
sich  nach  anhaltender  Behandlung  mit  Alkohol  auflösen,  b.  Oder 
Stearinhörnchen,  Diese  haben  meist  unter  stärkerer  Vergrössening 
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Alkohol  YrrmiaAlOk  ud  nodi 
Boode  «dir  kkisfr  Molccole  too  Eiweiss  oder 
FMersioff,  wddLe  bei  Eiowirfang  tob  Esaganre  danAsiditigcr 
werden  oder  gaax  sdnrindea.  Hat  Actfccr,  Alkohol  oder  eine 
Mineralaavre  (ii  eioer  ggwBie»  ]littek|oaBlilal  s.  Rcfi.  iL  177.) 
einge^rht,  lo  ctachcBit  das  praopitirte  Eiwcin  io  Form  sehr 
Ueiiier  Borächeo,  velche  bei  hcdevlieDder  Menge  des  Eiweiss- 
gehahes  so  xahZrcid  werden,  dass  g^nse  Strecken  swischen  den 
Siterkomcfaen,  welche  sidb  chen  so  oft  aodi  selbst  mit  solchen 
MolccSIcn  bedecken,  feinkormg  erscheinen.  Oh  die  in  Eiter  schwer 
heuender  Geschwüre  Torhommenden  Kömchai  nodi  anderer  Natnr 
seyen,  durfte  sich  kanm  aosmachen  lassen. 

6-  Ist  der  Eiter  in  Jauche  iäbergesan^en,  so  wirkt  die  mdir 
oder    minder  ptaponJeiiiende   Jancheflossigkeit  loiiodiiend  and 
zerstörend    anf  die  Eiterkoi'perchen ,  wie   auf  die  benachbarten 
Theile  des  Körpers.    Wir  sehen  daher  dann  riele  Eiterfcorperchen 
»nQelresaeu,    mechanisch  aerstört;   wir  sriien  eimdne  Fragmente 
derselben,  theib  nnTcrandert,  theäs  in  Form  ron  regelmäßigen^ 
thetls  noregdmissigen  Kornchen.     Wir  finden  neben  ihnen   xer- 
Störte  Korpcrtheüe,   wie  Knorpelkorperehen,   Knodiensplitter  v* 
dgl.    Mit  einem  Worte  sdion  der  erste  Blick    lehrt,   dass'  hier 
eine  Miichong  Ton  Zerstorangsprodncten  primärer  und  secnndarcr 
Art  find  hein  reiner  Effect  eines  organischen,  durch   allgemeine 
Normen  rmilirten  Actes  Torhanden  ist.     Selbst  die  Eiterkorper- 
eben,  welche  dem  Wasser,  der  Fäalniss,  der  Einlroduiong  o.  dgl. 
einen  so  renitenten  Widerstand  leisten,  rermogen  sieb  der  chemi- 
schen Wirknng  der  Jancheflössig^eit  nicht   ohne  Schaden    entge- 
genzustdlen. 

7.  Die  Büdong  des  Eiters  zeigt  sich  immer,  wie  schon  früher 
bemerkt  wurde,  too  dem  Exsodationsprocesse  ausgehend  und, 
wenn  Heilung  erfolgt,-  mit  diesem  endigend.  Der  genauere  Vor- 
gang, wie  ich  ihn  tbeils  bei  Kaninchen,  tfaeils  an  Hantwunden 
m<»ner  eigenen  Finger  wahrgenommen,  besteht  in  Folgendem: 
Zuerst  schwitzt  eine  belle,  klare,  farblose  bis  gelbliche  Flüssig- 
keit ans,  welche  anfangs  keine  Molecnle  enthalt,  die  sidi  aber 
bald  entweder  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Korpers  durch  Yer- 
dunstung  niederschlagen«  Diese  Komdien  sind  sehr  klein,  rund- 
lieb  und  zahlreich.  Gebt  nun  der  Process  in  wahre  Eiterung 
über,  so  wird  die  Flüssigkeit  zaber,  und  es  zei^n  sich  baM  die 
rundlichen,  mehr  oder  minder  warzigen,  weissen  Exsudatkorper- 
eben,  welche  sich  z.  B.  in  dem  Auge  des  Kaninchen,  besonders 
bei  Ausscbwitznngen  auf  der  Iris  in  den  Exsudaten  der  Pleura,, 
des  Pericardinm  oder  Peritoneum  des  Menschen,  des  Pferdes ^ 
des  Haninchen  n.  dgl.  pflasterartig  zu  den  schönsten  membranosen 
Aggregationen  zusammenlagern.  Diese  Exsndatkorperdien  erschei- 
nen noch  in  rdatir  so  bedeutender  Menge,  dass  das  Ganze  eine 
dichte  Consistenz  besitzt.  Bald  aber  rermehrt  sich  die  Quantität 
der  Flüssigkeit.  Die  diemiscbe  Beschaffenheit  derselben ,  Torzü^* 
lieh  der  Gehalt  an  Cholestearine  und  andern  Fetten  macht  sie 
eigenthümlich«    Die  Korperchen  werden  gelblich  und  gehen  so  in 
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Eiterkorperehen  über.    Ob  hier  die  Exsudattörperchen  anmitleF- 
bar  durcn  Aufnahme  von    Fett  und    anderen   StofiFen    zn   Eiter- 
hSrperchen,    oder    ob     die    ersteren    resorbirt   werden   und     an 
ihrer  Stelle   die   letzteren  erscheinen ,   läast  sich  natürlich  dardi 
directe  Beobachtungen    nicht    ausmachen.      Geht   nun   die  Eitei^ 
bildung  in  Heilung  über,   so  wird  die  Menge  der  Flüssigheit  ge- 
ringer und  daher  die  relative  Quantität  der  Eiterk5rperchen  grösser 
Diese  werden  auch  bald  heller,  weniger  gelblich  bis  weiss.     Da- 
her   bestehen  auch  der  sogenannte  Eiterpfropf ^   so  wie  alle    der 
Yernarbung  vorhergehenden  gallertartigen  Deposita  p^osstendieib 
aus  Eiter-  oder  Exsudatkörperchen.     Ais  narbenbildende  Substanz 
erscheint  nun  eine  gallertig^e  Masse ,  welche  anfangs  noch  deutlidi 
sichtbare  Kerne  der  Eiteru5rpercfaen  oder  ganze  Eiterkorperchen 
einschliesst  und  aus  der,    wie  schon   früher  (Rep.  II.   263.)    ge- 
schUdert  wurde,  nach  analogen  Gesetzen,   wie  im  Embryo,  die 
Narbenfasern  hervorgehen.    Allein  da  kaum  ein  Abscess  oder  ein 
Geschwür  an  einer  Stelle  des  Körpers  vorkommen  kann,  wo  kein 
Epithelium  cellulosum  sich  befindet,    so  zeigt  sich   hier  zugleich 
das  merkwürdige  Verhältniss ,  dass  die  Häutung  dieses  Epitheliums 
bedeutend  vermehrt  wird.     Wir  sehen  bei    allen   äusseren ,    wie 
inneren  Hautwunden ,  dass  die  äussersten  Epithelienlagen  in  Form 
abzuziehender   vertrockneter   Häut^   abgestossen   werden.      Aber 
auch  unter  diesen  liegen,  mit  mehr  oder  minder  Flüssigkeit    ver- 
mischt,   zahlreiche  Epithelialbliittchen.     Ja    wir  sehen   an    allen 
grosseren  Hautwunden ,  z.  B.  den  Amputationssüropf en  ^  den  Ver* 
brennungsstetlen  u.  dgl.,   dass  dieser  regere  Häutungs-  und  Ab- 
stossungsprocess  sich  Jahre  lang  auf  der  Narbe  fortsetzt.     Alle 
hier  abgesonderten  Epithelialblättchen  tragen  den  Charakter  hohen 
Alters  oder  der  Decrepidität  an    sich,   d.  h.  sie   sind  alle  platt, 
haben    verkümmerte  Nuclei  und  so  sehr    in  Hornsnbstanz   über- 

Segangene  Wandungen,  dass  sie  hur  feinkornig  erscheinen  nd 
ass  desshalb  ihr  Inneres  nicht  deutlich  gesehen  werden  kann, 
dass  sie  den  Säuren  und  nur  nicht  den  stärkeren  kaustischen 
Alkalien,  wie  Kali  oder  Natron  widerstehen  —  Dinge,  die  genau 
so  in  der  individuellen  Entwickelung  der  Hornsubstanz  aus  £pi- 
thelialzellen  wiederkehren. 

Noch  rouss  ich  hier  die  Ansieht  berühren,  welche  im  vorigen 
Jahre  von  mehreren  Forschern,  wie  Wood  und  Torzüglich  von 
Vogel  geäussert  wurde,  dass  nämlich  die  Eiterkorperchen  aus 
Epitheiialzellen  hervorgehen.  Diese  Meinung,  welohe  von  Vogel 
durch  sehr  richtige  Erfahrungen  unterstützt  wurde,  scheint  mir 
auf  einer  Schlussanwendung  zu  beruhen,  welche  unsere  gegen- 
wärtigen mikroskopischen  Hilfsmittel  noch  nicht  erlauben.  Es  ist  aller- 
dings wahr,  dass  in  dem  Secretum  der  Schleimhäute  bei  Katarr- 
hen neben  Epitheiialzellen  und  unzweifelhaften  Eiterkorperchen 
Gebilde  vorkommen,  welche  das  Mittel  zwischen  beiden  zu  hal- 
ten scheinen  und  wenigstens  eben  so  gut  den  einen,  als  den  an* 
deren  zugerechnet  werden  können.  Bedenken  wir  aber ,  dass 
wir  hier  Dinge  vor  uns  haben,  welche  an  der  Grenze  unserer 
z.  Z.  möglichen  Beobachtung  stehen,  dass  unsere  chemische  Ein- 
wirkung der  Säuren  ein  im  Ganzen  nur   schwaches  Surrogat  iat. 


ü.    PaÜwilog^ihe  AMuUomu.    Eiter,  175 


dau  die  Efornsubslaoz ,  wie  es  sclioa  auch  von  Cbemilieni  aoage» 

Sproclieii  worden ,  nor  eia  inodificirt|i  Eiweiss  sey ,  dass  die  Waode 
er  Epithelialblättchen,    so    lange  sie  jung^  sind,  nicht  aas  Horn- 
substanz,  sondern  aus  Eiweiss  bestehen,    so  mnss  uns  dieses  nur 
zeigen,  wie  leicht  man  jange  Epithelialzellen  und  junge  EIxsudat- 
Iiorperchen  verwechseln  kann*     Entstünden   die  EiterkSrpercheu 
aos  Epithelialzellen ,    so   müsste    die  Hornsnbstanz  sich  regressiv 
in    EiterkSrperchen   umwandeln  -*  eine    Metamorphose,   welche 
keine  Analogie  bis  jetzt  aufzuweisen  hat    Dagegen  ist  der  von  Vogel 
angestellte  Vergleich ,  dass ,  wo  die  Exsudatkorperchen  vor  oder 
nach  der  Eiterung  pflasterartig  zu   Membranen    abgelagert   sind, 
cUese  eine  Art  von  Epithelium  der  Abscesshohle  bilden ,  morpho- 
logisch ganz  richtig«    Im  Uebrigen  hann  aber  bis  Jetzt  nur  gesagt 
i^erden,  dass  in  dem  Secretnm  entzündlich    ergriffener  Schleim- 
lia'ute  die  Elemente  des  Eiters    und  der  Epithelien  in    mannigfa- 
eben  Mischungen  sich    Torfinden,  dass  noch  keine   Criterien   Tor- 
haiiden  sind,  um  junge  Epithelialzellen  und  Exsudat-   und  Eiter- 
horpercher  bestimmt  von  einander  zu  unterscheiden  und  dass  wäh- 
rend und  nach  der  Vernarbung  der  Hautungsprocess    benachbar- 
ter Epithelia^stellen  bedeutend   verstärkt   wird.     Wahrscheinlich 
gehen  auch  die  bei  der  Vernarbung  übrigen  letzten  Eiterkörper- 
cben  durch    Verlust    des  Fettes  und   Verhbrnung  in  Epithelial- 
zellen über.     S.  unten  über  Meliceris. 

8*  In  den  bei  Weitem  meisten  Fällen  liefert  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  bestimmte  Unterschiede  zwischen  Eiter,  Schleim 
Blut  u.  dgl.  und  bei  kritischen  Gelegenheiten  weit  «sicherer ,  als 
irgend  eines  der  bisher  angegebenen  chemischen  Hilfsmittel.  Der 
Schleim  ist  iihmer  ganz  durchsichtig.  Aeltere  Epithelialzellen, 
Epithelialbiättchen ,  Blut-  und  L?mphkorperchen  können  nie  mit 
Eiterkorperchen  verwechselt  werden.  Aber  anderseits  müssen  wir 
offen  bekennen,  dass  es  mehrere  kritische  Stellen  des  Korpers 
giebt,  wo  auch  die  genaueste  mikroskopische  Untersuchung  nicht 
immer  die  gewünschte  Präcision  giebt.  Vor  allem  gUt  dieses  von 
der  Schleimhaut  der  Harnwege,  da  hier  in  den  Harnkanälchen , 
dem  Ureter  und  einzelnen  Stellen  der  Blase  dem  Normalzustande 
gemäss  rundliche  kornige  Epithelialzellen  existiren »  welche  nur 
zu  leicht  mit  wahren  Eiterhürperchen  verwechselt  werden  können. 
Bei  den  anderen  Schleimhäuten,  wie  den  der  Athmungs-und  Verdau- 
ungsorgane  ist  dieses  weniger  möglich,  da  hier  im  Normalzu- 
stände last  nur  poljgone  Pflaster-  oder  Cylinderepithelien  sich  vor- 
finden. 

9.  Die  Eiterung  im  ausgedehnten  Sinne  des  Wortes  findet 
sich  allerdings  nur  bei  dem  Menschen  uiid  den  Säugethieren.  Allein 
es  ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  n^an  sie  niederen  Wirbelthieren 
durchaus  abspricht.  Wie  ich  bei  Tauben  und  Fröschen  gesehen,  fin- 
den sich  in  Wunden  innerhalb  einer  sehr  grossen  Menge  eines 
hellen,  sehr  schwach  ge.'blichen,  sehr  flüssigen  Floidum  einzelne 
Exsudatkorperchen  derselben  Art,  wie  bei  den  hüheren  Thieren. 
Tuberkeln,  Geschwülste  und  Hornbildung.  — 
Ueber  Hnochentuberkeln  handelt  Nelaion  XII.  Nr.  79.  293 — 7. 
Der  V(.  unterscheidet  wie  in   den  Lungen,  so  in   den  Knochen 
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Balgtuberkeln    und  'I'uberheliniiltrationen.     Die    Ersteren    zetgen 
sich    zuerst    innerhalb   der  Medullarsubstanz    als    kleine  perluff- 

1 
hige  Kornchen  von  -h^''  Dchm. ,  welche   einen  gelben  Kern  in  der 

Mitte  haben  und  anfangs  von  Knochenmasse ,  spater  von  einem 
eigenen  Bal^e  umschlossen  werden.  Unterhalb  der  Beinhaut  'wu- 
chert meist  krankhafte  Knochenmasse.  Später  erweicht  sich  der 
Tuberkel  und  bricht  durch  einen  Abscess  mebt  an  den  von  der 
Knochenwucherungen  freien  Knorpelflächen  des  Knochens  nach 
aussen  hervor.  Hierdurch  entstehen  in  den  Knochen  Höhlungen, 
welche  keine  Spur  von  Knorpel-  oder  Knochensobstanx  enthalten. 
Die  Tuberkelinhtration  ist  entweder  halbdurchsichtig  und  besieht 
dann  aus  umschriebenen ,  opalartigen ,  leicht  röthlichen  Floclieo, 
welche  das  Knochengewebe  selbst  nicht  zerstören  oder  sind  eiteräho- 
lich.    Diese  letztere  Art  geht  aus  der  ersteren  hervor,  ist  blas»- 

felb  und  undurchsichtig,  verflüssigt  sich  immer  mehr,  erhalt 
eine  Blutgefässe,  während  der  Knochen  elfenbeinartig  wird, 
meist  nicht  aber  an  Grösse  zunimmt.  Der  umgebende  Knochea 
selbst  stirbt  necro tisch  ab.  Zum  Unterschiede  von  diesem  Tu- 
berkelleiden  der  Knochen  zeigt  sich  bei  Caries  Aoftreibang  and 
Erweichung  des  Knochens  nebst  vermehrtem  Gefässreichthum  und 
Ursprung  des  Leidens  in  der  Peiipherie  (bei  den  Tuberkelo  im 
Centrnm).  Die  Tuberkelbildung  findet  sich  bei  Erwachsenen  vor- 
züglich an  den  Rumpfknochen,  bei  Kindern  ebenfalls  an  denen 
der  Extremitäten.  Durch  sie  entsteht  das  Pottsche  Leiden.  Die  die 
Phalangen  der  Mittelhand-  und  Mittel fussknochen  befallende 
dornartige  Auftreiboiig  ist  nichts,  als  ein BalgtuberkeL  —  Tuber- 
keln in  den  Au^enliedern ,  der  Prostata ,  dem  rechten  Hoden , 
den  falschen  Pleuramembranen,  dem  Herzen  und  dem  Gehirn, 
Yiicfat  aber  den  Lungen  der  Leber  oder  der  Milz  bei  einem  18jab- 
rigen  Neger  XXL  Bd.  4.  40.  41.  —  Tuberkeln  im  Felsenbdb, 
Zerstörung  des  N.  acusticus ,  Compression  des  N*  facialis ,  L&ti- 
mung  der  entsprechenden  Seite,  Verminderung  des  Geschmackei 
daselbst,  Verringerung  der  Hautsensibilitat,  besonders  gegen  die 
Mitte  hin  s.  GrwoZZcr  XII.  No.  84.  282.  83.  —  Tuberkeln  in  den 
Luftzellen  eines  Pelecanus  bassanns  Hari«o/i  XII.  Nr.  53.  140 — 44, 
An  der  rechten  Seite  gelegenen  Kehlkopfspolyp  bei  einer  63jäh- 
rigenFrau  s.  Geradin  XII.  Nr.  7.  112.  —  Ein  5  &  schwerer  fa* 
seriger,  in  dem  Colon  unmittelber  über  dem  Sromanum  befind« 
lieber  Polyp  bei  einem  28juhrigen  Manne  s.  Meulewoeter  XU.  No. 
75.  142.  4a.  —  Harte  angeblich  vom  Nervensysteme  ausgehende, 
Geschwulst  an  dem  ersten  Phalanx  des  Ring^ngers  eines  l6jah- 
rigen  Mädchens  XXI.  Bd.  3.  182.  —  Zwei  Fälle  von  knorpeligen 
Geschwülsten  am  Bauchfelle  s.  Reid  XXI.  Bd.  256.  —  Zusammen- 
hängende Balggeschwülste  längs  der  Brust-  und  Bauchhöhle  der 
rechten  Seite  bei  einem  68jährigen  Manne  s.  JVard  XII.  Nr.  42* 
319.— Angeblich steatoraatöse  (nicht  hinlänglich  genau  charakteri» 
sirte)  Geschwulst  zwischen  den  Bauchmuskeln  und  den  untersten 
Rippenknorpeln  s.  JVarren  XII.  Nr.  67.  333.  34.  —  Speckige, 
ailerti^e  Entartung  der  Weichtheile  des  Kniegelenkes  s.  Schwann 
L.  VII.   21.  —    Grosses    Encephaloid    auf   der    Schulter    eines 
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TSjährigen  Munnes  XX f.  Bd.  3/804.  —  Marhschwamm ,  welcher 
von  den  Brustmuskeln  ausgieng,  bei  einem  30jährigen  Individuum 
Komm  XYI.  Bd.  24  (14)  404-7.  —  Dsgl.  des  Oberarmes  eines 
28jährigen  Mannes  ib.  407 — 9»  —  Markschwamm  des  Vorder- 
armes, angeblich  dem  N.  medianus  ane^ehorend  Struck  CLYI. 
17 — ^20.  —  Fangus  medullaris  am  Schultergelenke  und  Magen 
XXVII.  335.  36.  —  Markschwamm  des  Auges  bei  einem  4jäh'- 
rigen  Kinde  Vontabel  CLV»  4.  5.  -*-  Ringförmige ,  sarkomatSse 
Geschwülste  der  Stirn  und  der  (Oberhälf^e  des  Gesichtes  bei 
einem  58jahrigen  Manne  Hirsch  CLIII.  1 — 8.    —  Fall    von  Car- 

cinoma  penis  s.  Gonzenbach  CLII.  19.  —  Ein  Ss-'^  grosses  Hörn 

auf  dem  Scheitel  einer  70jährigen  Frau  s.  Worthington  XIX. 
Bd.  17*  204.  —  Oeftere  Haarbildung  auf  der  Darmschleimhant 
des  Pferdes,  besonders  zu  beiden  Seiten  des  Pylorus,  im  Colon 
und  Coecum  s.  McäUet  Klein  Rep.  Oct.  145.  — 

Concremente.  —  Haarbdlle  Art.  von  Schlemm, LVI.  Bd. 
15.  198—200.  Ein  TOn  Gtirlt  beobachteter  Fall^  wo  mehrere 
OYale  Haarballe  bis  zu  der  Grösse  eines  Hühnereies  in  dem  Li« 
quer  amnii  eines  Kalbes  gefunden  wurden  ib.  199.  --  Zwei  Spei- 
chelsteine eines  sonst  gesunden  20jährigen  Mädchens  Berkun  XXIX. 
180.  —  Zwei  Fälle  von  hnochigten  Concrementen  in  Geschwülsten 
des  Oberarmes  Otto  CXIX.  28 — ^30.  —  Eine  zelligte  Goncretion 
zwischen  den  beiden  inneren  Wurzeln  des  ersten  Backzahnes  des 
Oberkiefers  einer  36jährigen  Frau  s.  Lefevre  XII.  No.  6.  93*- 
95.  —  Knochenconcremente  in  dem  Meoullarsarcom  eines  65jäh- 
rigen  Mannes  Rokitansky  XXVI.  Bd.  24.  (14)  125.  —  Eine  Reihe 
von  Fällen  von  Harnconcrementen ,  welche  bei  Hindern  bis  zu 
dem  Abschhisse  des  ersten  Lebensjahres  gefunden  wurden,  theilt 
mit  Ramisch  Xül.  109—19.  — 

Entozoen  und  Parasiten.  —  Aus  den  Lungen  ausgewor- 
fene Hydatiden  Hpring  XIX.  Bd.  16.  24.  —  Rathke  fand  in  Ij''/ 

langen  Embryonen  von  Lacerta  agilis  unter  10  Individuen  dersel- 
ben Mutter,  in  der  embryonalen  Gehirnflüssigkeit  des  Einen  6 — 7, 

in  der  eines  anderen  2  Filarien.  XIV.  336.  —  Sehr  viele  -j"  lange  und 

j'^  breite  Würmer  in  dem  Dünndarm,  dem  Goecum  und  Golon 

eines  nach  2stündiger  Raserei  an  Zuckungen  verstorbenen  Pferde» 
mit  Exsudaten  an  der  Innenfläche  der  Darmschleimhant.  Trachder 
XXV.  420.  —  Madenwürmer  unter  der  Hopf  haut  eines  11jährigen 
Knaben  Delavigne  XXIX.  63.  64.  —  Fall,  wo  Eier  der  Fleisch« 
fliege  in  der  Stirn  und  der  Highmörshühle  einer  Frau  nisteten. 
XII.  Nr.  76.  152.       • 

Gefässsy Stern.  -^  Eiterbildung  an  dem  Herzen  und  den 
grossen  Gefassen,  Gongestionen  nach  den  Lungen  bei  einem  26jäh« 
rigen  Manne  s.  XIII.  Bd.  2.  183.  84.  *-^  Verletzung  des  rechten 
Vorhofes  durch  die  eingedrungene  gebrochene  fünfte  Rippe 
mit  anfanglich  unbedeutenden  Symptomen  (VgL  Rep.  II.  203)  s. 
Lees  XXI.  Bd.  3.  412.  —  Eine  Reihe  verschiedener  Fälle  von 
Herzkrankheiten  s.  XIX.  Bd.  17.  162—66.  —    Aneurysma  aorto» 
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welches  den  HSrper  des  3ten  und  4ten  Rückenwirbels  durchbohrt 
und  so  Erscheinungen  des  Bruches  auf  das  Rückenoiark  hervor- 
gebracht hatte,  bei  einem  38jahrigea  Manne  s.  XIL  No.  70.  64.  -* 
A.  aorlae  mit  Caries  des  7ten  Ruckenwirbels  bei  einem  55jährig«n 
Manne  s.  Springer  XXXII.  518.  —  Drei  Aneurysmen  der  Aorta 
beschreibt  Klein  Rep.  %on  Kleinert  April  16*- 46  und  ein  bei 
einem  59jährigen  Manne  vorgekom raenei  Atfc^er  XXIII.  136 — 4^ 
—  Zwei  Eäile  von  Zerreissuns  der  Aorta  adscendens  mit  grosseren 
oder  gerin. ereil  Infiltrationen  m  die  Zellgewebehaut  des  Gefasaes 
s.  Rokitansky  XXVI.  Bd.  25.  26— 32.  — Vier  Fälle  von  Längen-, 
so  wie  ein  Fall  von  krummem  Risse  und  ein  Fall  von  leichter 
Abblätterung  der  Schichten  und  Zerreissung  der  InnenUgen  der 
Aorta  ib.  219—29.  —  Verknöcherung  der  Arterien  mit  Obiittera- 
tion  des  Ductus  Wirsun^ianus  s.  Wolff  XIX.  Bd.  17 — 40.  — 
Vengeriing  der  Arterien  und  Erweiterung  der  Venen  der  rech« 
ten  unteren  Extremität  mit  Brand  des  Fusses^  gleichzeitige  Er- 
weiterung der  Vorhöie  und  Krankheit  der  Klappen  bei  einer 
50jährigen  Frau  s.  XXI.  Bd.  3.  404  —  Ueber  ang^eblich  primäre 
oder  secundäre  (in  Folge  Ton  Puerperalfieber,  Cancer)  entstehende 
Venenentzündung  s.  CrwveiÄier  CXLl.  Livr.  27.  pl.  4.  1—6. — 
Ueber  cjlinder/örmige  Erweiterung  der  Venen  s.  AVbers  XXXVI. 
Bd.  25.  209 — H*  —  Eiter  in  den  meisten  Schädelvenen  s.  GiSy 
XII.  Nr.  79.  201.  — 

Nervensystem.  ~  Die  pathologischen  Verhältnisse  der 
Plexus  choroidei  erläutert  Ghert  60—86.  Der  Vf.  hestfitigt 
ebenfalls  das  häufige  Vorkommen  von  Eotartniigen  der  geaano- 
sten  Gebilde  bei  Wuhnsinnigen.  Die  so  existirenden  Blätlcben  wer- 
den aussen  von  einer  Geiassschicht  umgeben.  Unter  dieser  liegt 
eine  eigene  gefässlose,  an  ihrer  Innenfläche  mit  Körnchen  be> 
setzte  Haut.  Viele  Blättchen  scheinen  oft  unter  einander  bb 
communiciren  (81.  82.)  '*-  Einen  seltenen  Fall  von  Blutergssf 
innerhalb  der  Lamellen  der  dura  mater  des  Schädels  bei  einen 
70^ährigen  Manne  beschreibt  Stannius  XXIX.  345—50.  Dai 
zwischen  den  angenommenen  beiden  Lamellen  der  harten  Hirn- 
haut extravasirte  Blut  bildete  eine  Blase  von  7''  Länge  und  3'' 
Breite ,  an  deren  Bändern ,  wie  an  der  ganzen  rechten  Seite, 
die  dura  mater  verdickt  war.  Die  Blase  erstreckte  sich  1"  von 
dem  Sinus  longitudinalis  superior  entfernt,  längs  desselben  von 
hinten  nach  vorn,  ohne  jedoch  irgendwie  mit  ihm  zu  commonici* 
ren.  —  Reichlicher  Blutergoss  unter  der  dura  mater  und  an  der 
.Basis  cranii  bei  einem  50jährigen  Ti*inker  Schmidt  in  Klein  Rep. 
März.  63.  —  Ein  2>/2''  langer,  1^/'  breiter  und  %''  hoher 
rothlicher,  mit  Sandmasse  gefüllter  Kot*per  (die  vergrSsserte  Glan- 
dula pinealis)  an  dem  recnten  Seitenventrikel  bei  einer  22jahri- 
gen  Frau,  welche  zuerst  an  Kopfschmerz  und  dann  an  Stumpf» 
sinn  gelitten  XXVUI.  7.  —  VgL  auch  Klein.  Rep.  März.  64.  — 
Gänseeigrosse  Fistel  in  dem  linken  Gehirnlappen  einer  63jährigea 
Frau  s.  James  XXI.  Bd.  4.  125.  —  Absccss  an  der  Oberfläche 
des  linken  vorderen  Gehirnlappens  bei  einem  9jährigen  Hoaben 
s.  Hanney  XII.  Nr.  26.  59---61.  —  Eiterbildung  zwischen  den 
Gyris  des  Gehirnes ,  an  der  Basis  cranii  nnd  in  und  an  dem  inoe* 
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ren  Gebörgange  s.  Trusen  XXXI.  Dec.  67.  ^  Vgl.  aach  iK  81. 
85  und  93.  —  Zwei  £iterheerde,  einer  in  der  rechten  und  einer 
in  der  linken  Hemisphäre  des  Gehirnes  bei  einem  35jährigen 
Manne  s.  A.  Martin  XXI.  Bd.  3.  75.  —  Zerstörung  beinahe  der 
ganzen  linhen  Gehirnhemisphäre  nach  einem  Schusse,  Blindheil^ 
Heitedkeit  des  Gemüthes  an  der  Stelle  früherer  Melancholie  nebst 
-rollständiger  Intelligenz;  bei  einem  l6jährigen  Jünglinge  s.  NoheU 
XXI.  Bd.  4.  11.  12.  *-  Tfiberkeln  jm  Meinen  Gehirne  mit  serö- 
sem Erguss  in  den  Ventrikeln  und  serfiser  Infiltration  der  Tha- 
lami und  der  Pona  Yarolii  s.  EOioUon  XIL  No.  57.  107.  — 
Vgl.  auch  TVegeler  Klein.  Rep.  Oct.  97. —Grosse,  das  kleine  Ge- 
hirn und  die  Protuberantia  annnlaris  drücheode  Fasergeschwulst 
mit  Erosionen  an  den  entsprechenden  Stellen  der  Basis  cranii. 
Im  Leben  allmähliger  Verlust  aller  Sinnesorgane  des  Kopfes  ohne 
>anhaltende  Paralyse  der  Muskeln;  bei  einem  26jährigen  Mä'ddien 
Cniveilhier  CXLI.  Livr.  2  6.  pU  2.  l--*5.  —  Fasergeschwulst 
Ton  2  ^  5  gr.  an  der  obern  und  zum  Theil  der  hinteren  Fläche 
des  Felsenbeines,  Amaurose,  Hemipieeie  und  auf  letztere  bald 
folgender  Erstickungstod  bei  einem  32)ährigen  weiblichen  *  Indivi- 
duum s.  ib.  5 — 7.  *-  Sehr  grosse,  theils  knorpelige,  theila  ence^ 
phatoidische  Geschwulst  an  der  Hinterfläche  des  Felsenbeines  mit 
permanenter  starker  Flexion  beider  unteren  Extremitäten  im 
Kniegelenke;  zuletzt  unvollkommene  Lähmung  der  Schling- und 
Sprachmuskeln  bei  einer  50jähri^en  Frau  ib.  /•  8. — 4  Fälle  von 
Erweichung  in  sehr  ausgedehnten  Stellen  des  centralen  Nerven- 
sjratemet  s.  Hospel  XXI.  Bd.  3.  158—60.  165-67.  Vgl.  auch 
unten  pathol.  Entwickelun^  und  pathol.  Physiologie. 

Sinnesorgane.  —  In  einem  Falle  von  veralteter  Amau* 
rose,  in  welchem  an  dem  Bulbus  selbst  keine  wesentlichen  orga- 
nischen Abnormitäten  existirten,  fand  sich  in  dem  rechten  Seh- 
hugel  eiAe  trichterförmige  mit  callosen  Wänden,  weder  mit  Eiter, 
noch  mit  Blut  gefüllte  Hohle,  die  sich  verschmälernd  in  die  Cor- 
pora geniculata  fortsetzte.  Der  linke  Sehhügel  '  war  verklei- 
nert und  von  seiner  weissen  Substanz  existirte  kaum  eine  Spur. 
Beroerkeniswerth  ist  noch,  dass  der  gelbe  Fleck  in  dem  einen 
Auge  gebleicht,  in  dem  anderen  gar  nicht  zu  finden  war.  Beck 
XXXVII  Bd.  V.  447— 5K  —  Totale  Verknochernng  des  Glaskör- 
pers s.  GriUo  XII   Nr.  59.  240. 

Bewegun^sorgane.  —  Eine  Reihe  nicht  speciell  auszidi- 
barer  Messungen,  welche  an  Schä'deln  von  Blödsinnigen  angestellt 
wurden  s.  Lelut  XU.  Nr.  65.  327-^36.  —  Anchylose  des  Atlas 
und  des  Hinterhauptes  mit  mannigfachen  Verkrümmungen  der 
Wirbelsäule;  bei  einem  35jährigen  Manne  Larrey  Klein.  Rep. 
Oct.  140. 

Bruch  zwischen  dem  Körper  und  der  Boe^enhälfte  des  Atlas, 
Zerschmetterung  des  Proc.  odontoideus  s.  Philipps  XII.  Nr.  46. 
184.  85.  —  Geheilter  Bruch  dos  4ten  und  5ten  Ijendenwirbels 
mit  wuchernder  Callusmasse  und  flüssigem  Exsudat  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  Rückenmarkes  bei  einem  55jährigen  Manne 
XXVI.  Bd.  22.  (13.)  576.  —  Bruch  der  Isten  und  2ten  falschen 
Rippen ,  Verrenkung  und  Bruch  des  Körpers  des  ersten  Lenden- 
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wirbek  ohne  ganzliche  Zerreissang  des  Ligamentum  longitadinalc 
anterius  Zeltisko  CLXIX,  13,  —  Fractur  des  Beckens  nebst  Ein- 
treiban^  Beider  Pfannen  XII.  No.  80.  223.  24. —  Darchdringonf; 
des  Schenkel  köpf  es  durch  die  gebrochene  Gelenkpfanne  Gama 
XII,  Nr.  38.  250.  —  Ueber  einen  frischen  Sehenkelhalsbruch  bei 
einer  69jfihrigen  Frau  s.  Porter  XII.  Nr.  16.  253.  —  4  Fälle 
TOQ  Schenkelhalsbrüchen  XIX.  Bd.  17.  90-93.  —  Dsgl.  3  Falk 
▼ön  ScbenkelhaUbrüchen  innerhalb  der  Gipsel  s.  Cruveilhia 
CXLI.  Livr.  26.  PI.  3.  1—5.  —  Mehrere*  Fälle  von  Trennung 
der  £piphysen  bei  jüngeren  Individuen  s.  RoUx  XII.  Nr.  52. 169- 
72.  —  Besondere  Bruchigkeit  der  Knochen  bei  einem  17jährigen 
rhachitischen  Jünglinge.  XII.  No.  5.  78.  — 

Vereiterung  in  und  an  den  beiden  Halswirbeln  eines  Sjahrigeo 

Mädchens   s.  BiackUr   XII.   Nr.  87.   334.  35 Zerstorang  des 

Isten  Lendenwirbels  bis  auf  den  Processus  spinosus  und  einen 
kleinen  Theil  des  Bogens ,  Callosbildung  zwischen  ihm  und  den 
angrenzenden  benachbarten  Wirbeln ,  Anvhylose  der  untersten 
falschen  Rippen  bei  einem  43jährigen  Manne  ZeZo^AcoCLXIXlil.— 
14  Fälle  von  eiterigem  Ohrenfluss^  verbunden  mit  grosserer  oder 
geringerer  Caries  des  Schläfenbeines  und  Vereiterung  des  Gehir- 
nes Albers  XXXVI.  Bd.  25.  178—94.  —  Degeneration  ein» 
durch  Caries  zerstörten  und  noch  vollends  durch  Kunsthilfe  in  seinen 
Ueberresten  entfernten  Unterkiefers  bei  einem  33jährigen  Manne 
Thormann  XXV.  343—46.  —  Fall  von  Losstossung  des  nekro- 
tischen Oberkiefers  und  Jochbeines  ohne  neue  Bildung  von  £^ 
Satzsubstanz  bei  einem  11jährigen  Knaben  s.  Graf  XXVI.  Bd. 
24.  (15)  '^15-22.  —  Exostose  des  Os  pubis,  welche  den  Kaiser- 
schnitt bei  einer  41jährigen  Frau  nothwendig  machte  s.  Cornelis 
und  Magiän  XIX.  Bd.  16.  205.  —  Zwei  Fälle  Ton  Psoasabscess 
s.  Niske  CLXXVI.  25—30.  V^l.  auch  Trusen  XXXI.  Dec.  % 
^—  Gonyagmon  auch  in  chirurgisch-anatomischer  Hinsicht  genaa^ 
Artikel  s.  Siebenhaar  LVl.  Bd.  15.  97—113.  — 

Allgemeine  Haut  Verhärtung  bei  einer  30jäbrigen  Frau  s.  Pof^ 
tonetti  XU.  Nr.  45.  14.  15.  —  Ichthyosis  bei  3  Brüdern  s.  Nn^ 
hard  XIII.  Bd.  2.  383— S8.  Der  Oheim  der  hier  beschriebenen 
Individuen  hatte  an  demselben  Uebel  gelitten.  Die  Schoppen  b^ 
standen  aus  Wz^'^  dicken,  hornartigen  prismatischen  Theilefli 
welche  genau  in  einander  gefügt  waren.  Die  Haare  fehlten  ona 
die  Haut  schwitzte  nie.  Das  Gesicht  war  von  diesem  Ausschlagt 
frei.     Chlor  äusserlich  und  innerlich  gebraucht  entfernte  das  Debel. 

Verdauungsorgane.  —  Bedeutende  Ausdehnung  ^^ 
M  agens  bei  einer  44jährigen Kraus.  Arming  XX VI.  Bd.  22.  03) 
590.  —  Durch  einen  Aoscess  verursachte  Durchbohrung  ^ 
Magens  bei  einem  jungen  Mädchen  s.  Goldher g  XXIII.  !42-5ö- 
—  Verschwärnng  des  Magens  bei  einem  83jährigen  Manne  s. 
Alle  XXVI.  Bd.  24  (l4)  218.  19.  —  Erosion  des  Magens  mit  H'- 
prtroph'C  (Exsudaten  Ref.)  der  Faser-  und  Muskelhäute  dessel- 
ben, Exsudaten  auf  dem  Epiploon  bei  einer  66}ahrigen  Frau 
s.  Cruveilhier  CXLI.  Livr.  27.  pl.  1.  1—2.  —  Drei  neue  FsHe 
von  gctllertartiger  Magenerweichung  der  Kinder  s.  Fischer 
CLXXIII.   26-32.  -   Einen   dsgl.   s.   Rehfeld   CLXXIX.  3a  - 
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Tuberkeln  zwischen  den  Ma^enhauten  mit  yerhältnisimäMig  on- 
bedeutenden  Symptomen  im  Leben  s.  Ruhbaum,  XXXI.  121.  — 
Bedeutende  (scirrhöse)  Verdickung  und  Verhärtung  des  Magens 
mit  Verwachsungen  der  Nachbartheile  bei  einem  4()jähr]gen  Manne 
s.  XXVI.  Bd.  22.  (13)  76—78.  —  Verhärtung  des  Pylorus  mit 
Verschwärung  des  entgegengesetzten  Endes  des  Magens,  erzeugt 
durch  eine  incrustirte  Stecknadel ,  bei  einer  59jährigen  Frau 
8.  Leonhard  Klein.  Rep.  März.  82.  —  Verwachsung  des  an  Tie- 
fen Punkten  erodirten  und  an  einer  Stelle  perforirten  Mag^ensmit 
dem  carcinomatosen  Pancreas ,  bei  einer  öQjährigen  Frau  s.  Zhuber 
XXVI.  Bd.  22.  (13)  460.  —  Cancer  ventriculi  mit  Snbstanzver- 
lust,  welcher  durch  das  Pankreas  und  zum  Theil  die  Milz  aus* 
gelullt  wurde ,  Hypertrophie  der  Magenhaute,  so  wie  der  benach- 
barten Theile  der  Speiserohre  und  oes  Zwerchfelles.  Bei  einer 
43phrigen  Frau  s.  Cruveilhier  CXLl.  Livr.  27.  PI.  1.  3.  4.  — 
Sarkome  in  Magen  und  Leber  bei  einer  42jährigen  Frau  s.  JSeAr 
XXIX.  590.  91. 

Erweiterung  des  Dünndarmes;  fast  vollständige  Oblitera- 
tion  der  Valvula  ileo-caecalis ,  Erweiterung  des  Dickdarmes  bei 
einem  32jährigen  Manne  s.  XH.  Nr.  6.  95.  96.  —  Mehrere  Fälle 
von  spontaner  gegenseitiger  Darmeinschiebung  s.  Rockitanaki 
XX  VI.  Bd.  23.  (14)  555.  Ein  solches  Leiden  in  «sehr  ausgezeich- 
netem Grade  in  dem  hinteren  Theile  des  Mastdarmes  fand  ich  bei 
Kaninchen  nach  heftigen  Reizungen  der  Bauchhohle  und  der  mo- 
torischen Fasern  des  N.  sympathicus  z.  B.  in  zwei  Fällen ,  wo  ich 
die  Nieren  exstirpirt  hatte.  Ref.  —  Durchbohrung  eines  NabeU 
bruchsacUes  einer  72jährigen  Frau  durch  einen  Furunkel  mit 
Vorfall  der  Gedärme;  Heilung  s.  SchÜeter  XXIX.  121.  —  Riss 
des  Gekröses  mit  Durchtritt  einer  Ueumschlinge  durch  die  Rup- 
tur s.  Albera  XXIX.  202.  —  Mehrere  Beispiele  von  Perforatio- 
nen des  Darmes  an  verschiedenen  Stellen  s.  Porget  XIX.  Bd.  17. 
290.  —  Perforation  des  Processus  vermiformis  durch  eine  1  Vi^* 
lange  Exulceration  mit  vielen  Geschwüren  in  dem  unteren  Theile 
des  Darmes ,  in  der  Luftröhre  und  dem  Hehldechel  nebst  Lungen« 
tuberbeln  bei  einem  36jährigen  Manne  s.  Corbin  XII.  Nr.  .75. 
141.  42.  —  Fistelf  welche  Blase ^  Scheide  und  Mastdarm  mit 
einander  verband,  bei  einer  27jährigen  Frau.  s.  Glen  XII.  27. 
78.  79.  —  Fistelgang  zwischen  Mastdarm  und  Blase  bei  einem 
jungen  Phthisiker  'h.  XIL  Nr,  22.  352.  —  Fistelgang  zwischen  der 
Flexura  sigmoidea  coli,  und  der  linken  Tuba  Falloppii  s.  Maaliew- 
rcU'Lagenard  Xll.  Nr.  23.  16.  —  Encephaloidenentartuog  der 
Wände  des  dicken  Darmes,  welchen  617  hierdurch  zurückge- 
haltene Kirschkerne  enthielt,  nebst  Vereiterung  und  Verjauchung 
der  Nachbartheile  s.  Cruueilhier  CXLl.  Livr.  26  PI.  6.  1 — 4.  — 
Abgestossenes  Stuck  des  lleum,  Verbindung  beider  Darmstücke 
durch  plastische  Exsudate  s.  Brane  XXIX.  154 — 55. 

Bedeutende  Ver^rosserung  der  Leber;  Verkümmerung  der 
Milz ;  Thcilung  des  Magens  in  zwei  Partfaieen  durch  eine  mittlere 
Einschnürung;  bei  einem  neugeborenen  Mädchen  s. .  Dreseel 
XXXVI.  Bd.  25.  140.  41.  —  .  Verkleinerung  der  Leber  in  Ver- 
bindung  mit  einem  has^lnussgrossen  Gallensteine,  bei  einer  40jähri- 
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gen  Frau  fTeiiemveber  XIII.  Bd.  2.  181—83.  —  Bedeutende 
Yergrosserung  der  Leber  (12  ii  9^^2  Loüi  wiegend,  wovon  aui 
den  rechten  Lappen  und  die  mit  113  Gallensteinen  gefällte  Gallen- 
blase ll^K  25Loth  harnen)  und  der  rechten  Niere  (Gewicht  3^4  »)• 
Die  Gehrdsdrüsen  und  das  Pankreas  entartet  und  vergrossert ;  die 
EierstScke  verkümmert;  meianotische  Stellen  der  Lungen;  bei 
einer  35jährig;en  Frau  s.  Grü'nwald  XIll.  402—10.  —  Airophk 
der  Leber,  welche  mit  der  45  kleine  Steine  enthaltenden  Gallen- 
blase 2^7  Loth  wog;  Milz  welk;  Eitersack  zwischen  dem 
Baachfelle  und  der  Aponenrose  des  M.  transyersus  abdominis; 
Ascites  bei  einem  56jährigen  Manne  ib.4l0--l7-  —  Verhärtungen 
und  Geschwüre  in  der  Leber,  so  wie  Geschwüre  in  der  linkefl 
Lunge ;  bei  einer  30jährigen  Frau  s.  Weüemveber  XIII.  Bd.  2. 
177—80.  —  Weichheit  der  Leber,  Ruptur  an  der  ünterfliebe 
ihres  rechten  Lappens ,  bedeutende ,  selbst  die  Därme  einhüllende 
FaserstofiPexsudate ;  bei  einer  28jährigen  Frau  s.  Romberg  XUX* 

291.  92 Verhärtung  und  Vereiterung  des  Pankreas  s.  Perk 

XXIX.  27.  —  Reichliche  Eisudate  in  der  Bauchhöhle;  Hype^ 
trophie  der  Mesenterialdrüsen;  bei  einem  7jährigen  Knaben  i 
Romberg  XXiX.  294.  —  Vgl.  auch  Trusen  XXXL  Dec.  70.  - 

Athmungsorgane.    —    Drei    Fälle    von    Absoessen  der 
Cartilago  cricoidea  s.  Nolda  CLXXXIII.  9—19.  —  Section  eine« 
KKährigen  Knaben,  welchem  ein  Pflaamenl)ern  in  die  Luftröhre 
geHommen  und  den  er  nach  4  Wochen  wieder  von  sich  gc^|^'^ 
Das  Individuum  starb  11  Tage  darauf,     Vereiterung  der  LonrShe 
und    der    Lungen    Andriessen    XXIX.    768—71.    —    Angeblich 
encepfaaloidische  (?)  Entartung  der  Lungen    und    deren  Nachbar 
theile  s.  Heyrfdder  XIX.  Bd.  17.  280.  81.  —  Rrebsknoten  an  d« 
Pleura  s.  (Jruueilhier  CXLVI.  Livr.  27.  pl.  3.  8.  Vgl.  auch  ontei 
Brüste.   —   Nach    dem    durch  Poeumonia   nothn    erfolgten  Tode 
fanden  sich  in  einem  zu  dem  Plexus  pulmonalis    anterior  ge))»- 
den  Aeste  des  N.  vagus  nahe  bei  der  Bifarcation   der  Lultrokrt 
iwei  erbsengrosse  meianotische  Knoten  und  ein  anderer  ähnlicher 
einfacher  an  der  rechten  Seite.      In   einem   anderen  Falle  varf* 
viele  Fäden  des  N.  vagus  der  rechten  Seite  in  eine   meianotische 
Masse  eingehüllt.    Schamlein  und  Diener  CLXXXIV.  20.  21.  - 

Harnorgane. —  Gluge  findet  bei  der  Bright'schen  Krank- 
heit die  malpighischen  Horperchen  mit  einer  feinen  Menibi'|'^ 
umhüllt.  In  ihnen  soll  auch  das  Leiden  beginnen.  Bundliche 
Horperchen  erfüllen  sie  so,  dass  lichte  Zwischenräume  übn( 
bleiben.  Eine  analoge  Entartung  dehnt  sieh  aocb  auf  die  ubrig^ 
Gefässe  aus.  XXIX.  781—84.  Der  Gang  des  Leidens  besteht 
darin,  dass  die  Corticalsubstanz  sich  entzündet  und  Exsudatbdr- 
perchen  zwischen  den  Harn  kanälchen  sich  ablagern.  Das  letzcerc 
erzeugt  die  weissen  Granulationen.  DerUnn  enthält  bisweilen  fe>^ 
horniges  Eiweiss  und  Eiterhörperchen.  ib.  Nr.  38.  39.  601—5  ^^^ 
§25— 32.  —  Das  von  M.Solon  publicirte  Werk  über  den  Elweissge- 
balt  desUrines  (CCLVI.)  enthält  eben  so  zahlreiche  pathologiscb-ana- 
tomische,  als  cjfualitati?  chemische  Untersuchungen.  In  Betreflf  des  so- 
genannten Brighfschen  Nierenleidens  unterscheidet  der  Vf.  folgende 
fünf  Stadien:  j)Hyperemie  renale,    Blutüber  Füllung  und  Volumens* 
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Vermehrung   der   Niere,     vorzüglich   ihrer   Rindensubstanz,    mit 
gr5sserei*    Weichheit.      Die    kornerformigen    Aggregarionen    der 
Corlicalmasse   werden    deuth'cher.      Es   zeigen   sich    dunkele   und 
schwarzliche  ekchymosenähnliche- Flecke,  als  ob  die  malpighischen 
Korperchen   krankhaft  afScirt  wären.     Heilbarer  Zustand  (194 — 
96)«     2.  Das  noch   hypertrophische  Nierengewebe    mit   einzelnen 
grelblichen  Flecken.      Die   ganze   Entartung   noch   mehr    auf  die 
RindÖQSubstanz  beschränkt.     Nur  in  seltenen  Fällen  sind  noch  die 
einzelnen    Abtheilungen   der   Niere    kenntlich.      Die   Rohren  der 
Ifinensubatanz    sind   nur  etwas  marquirter,   als  im  gesunden  Zu- 
stande; sonst  hingegen  normal  (196—98).     3.  Gelbe  Degeneration. 
Hypertrophie    der  Niere  und  vorzüglich  der  Rindensubstanz   der- 
selben.    Die  äussere  Oberfläche  bald  glatt,  bald  mit  Unebenheiten 
Tcrsehen.    ihre  Farbe  gleicht  der  des  Pankreas,    jst   bald    rein, 
bald  mit  rothen,  bald  mit  schwarzen  Flecken  vermischt.     Im  In- 
neren verbreitet  sich   dieselbe  gelbe  Färbung    von  der   Cortikal- 
nach   der  Medullarsubstanz.     Massige  Weichheit  des  ganzen  Or- 
ganes  (198 — ^200).     4     ßright*sche  Granulationen.      Färbung   wie 
bei  Nr.  3.    Hier  und  da  weiche,  regelmässige  oder  unregelmässige, 
weisse    Flecke    sowohl    auf   der    Oberfläche,    als    im    inneren» 
5.  brighCsche  Krankheit    mit   Degenerationen   und  Neubildungen; 
wie   Atrophie,    Verhärtung,   Cystenbildung ,  Tuberkeln    n.  der;:L 
(302 — 4).     Das  Leiden  findet  sich  bei  allen  Altern ,  jedoch  häufi- 
ger bei  Erwachsenen ,  als  bei  Kindern  und  Greisen.     Auch  schei- 
nen  Frauen   häufiger    von    demselben   ergriffen   zu  werden,    als 
Männer.     Unter  38  Individuen,  welche  der  Yf.  beobachtete,  waren 
13  Männer   und   16  Frauen    (205).      Erkältung   ist   ein  die  Ent- 
stehung des  Uebels  sehr  begünstigendes  Moment  (207).     Es  ver- 
bindet sich  oft   mit  Phthtsis,   Herzkrankheiten   u.  dgl.,    während 
Concrementbildnng   in  den  Nieren  oder   der  Blase   ohne  Einfluss 
auf  den  Eiweissgehalt  des  Urines  sind  (211).    Weder  der  Schmerz 
in  der  Nierengegend ,  noch  Beschwerden   bei   dem   Harnlassen  u. 
dgl.  bilden  irgendwie  con^tante  Symptome  (213).     Der  Urin  selbst 
ist  stumpfer  (mousse^,   in   der  Regel  der  Menge    nach   geringer, 
▼ariirt  sehr  in   seinen  Farben,    zeigt   sich    bald  hiar,  bald  trübe 
(316),   riecht  weniger,  wechselt   sehr   in  seinen  Dich tigkeits Ver- 
hältnissen, reagirt  m  der  Regel  weniger  sauer,   als  im  gesunden  * 
Zustande,    j»    zei^t   sich    oft  neutral    and  selbst  alkalisch   (318), 
wird  oft  durch  Kleesäure   nicht   getrübt,  schlägt   durch  Kochen 
oder    durch  Salpetersäure  Eiweiss  nieder  (320)    und    enthält    im 
allgemeinen  weniger  Harnstoff  (231).    Fieber  gesellt  sich  in  der 
Regel  nicht  zu  dem  Leiden.     In  dem  Blute  ist    der  Serumgehalt 
in  der  Regel  vermehrt  und   wird   immer    grösser,   je   öfter   zur 
Ader  gelassen  worden  (335).     Wasseransammlungen  finden  sieb 
häufig j  Erbrechen,  Coma  u.  dgl.  sind  inconstant  (338-- 30). 

Eiweissgehalt  des  Harnes  findet  sich  bekanntlich  noch  bei 
vielen  anderen  Krankheiten,  besonders  zur  Zeit  der  Krisen  oder 
der  Abnahme  des  Leidens.  Der  Yf.  entwirft  in  dieser  Beziehung 
nach  seinen  Erfahrungen  folgende  Tabelle  (398): 
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Krankheit. 


Zahl  der 
Fälle. 


Eiweissniederschlag. 


Findet  gar 
nicht  Statt. 


WechselBeber  8« 

l  Röthein  7. 

Acute          1  Scharlach  3. 

Exantheme  \  Blattern  1 1 . 
(Pemphigus   1. 

Typhus  23. 

Bronchitis  1. 

Pleuropneumonie  24. 


G«-  Gestor- 

heilt.  ben. 

1  — 

2  — 

1  — 
6  - 

3  1 

2  — 


Findet  Statt. 

Bei  dem       Durch  Sal- 
Kochen.      petersäare, 

Ga-    Gertor-    6».  Guior- 
bailt.      hta.      heilt,    ben. 


2  — 
1  — 
1  - 

1  — 

3  1 

2  — 


5 
4 
1 
4 
1 

15 
1 

17 


78.        15 


1 


10 


48 


In  den  acuten  Krankheiten  steht  dieser  Eiweiss^ehalt  mit,  den 
kritischen   Erscheinungen  in  inniger    Beziehung    (403 — 6)«     De^ 
eiweissreiche  britische  Harn  unterscheidet  sich  aber  Von  dem  ei- 
weisshaltigen  Urine  bei  dem  Bri^htschen  Nierenleiden  in  mehreren 
Punhten.     Der  erstere  ist   im  Allgemeinen  weniger  oft  mit  Blot 
Termischt,  gefärbter,  und  riecht  stark,   während   der  Harn  ba 
dem    Morbus   Bightii  fast  gar   nicht  riecht   (409j.      Die  Fallungf 
durch  Salpetersaure  ist   oft   blosses  harnsaueres  Ammoniak  (418)* 
So  fallbarer  Harn  zeigte  dem  Vf.  und  Donne  unter  dem  Milu^ 
skope  zahlreiche  Krystalle  Ton  harnsauerem  Ammoniak  nebst  £?>;' 
thelialblättchen  und    sehr   feinen  Kornchen.      Bei   Berührung  nül 
Salpetersäure  schlug   sich  harnsaueres  Ammoniah  und  Harnsaore 
nieder  c420). 

Endlich  enthält  der  Urin,  so  wie  das  Blut  bei  Leberaffec* 
tlonen  den  Farbestoff  der  Galle,  wie  der  bekannte  Farbenwcchwl 
bei  Einwirkung  Ton  Salpetersäure  deutlich  zeigt  (431 — 69). 

Ref.  schliesst  an  diese  qualitativen  Erfahrungen  die  Besaltate 
einer  Reihe  hierher  gehörender  Untersuchungen  an,  welche  aus- 
fuhrlich  und  mit  den  nöihigen  Analysen  versehen  in  dem  nächsten 
Bande  des  Rep.  werden  mitgetheilt  werden. 

1.  Als  Prämisse  für  jede  Beurtheilung  von  sämmtKcben  a'f' 
gemeinen  und  vielen  localen  Krankheiten  ist  der  Satz  l^'^^T. 
stellen,  dass  das  Blut  das  Centrum  ist,  in  welches  alles  ubergent 
und  dass  aus  dem  Blute,  wie  im  gesunden,  so  in  dem  kranK^i^ 
Zustande  alle  Producle  secernirt  werden.  Daher  finden  ivir  eben 
so  gut  in  normalen  Absonderungen,  wie  der  Galle,  dem  Haroe 
u.  ^Lf  als  in  den  krankhaften  festen  und  flüssigen  Exsadatea 
chemische  BlutstofFe  rein  oder  modificirt  wieder ,  während  mor- 
phologisch hier  immer  die  selbststä'ndige  Organisation  der  hlemerOR 
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und  kleinsten  Theile  die  einzelnen  Vorgänge  bedingt.  Daher  ist 
die  Humoralpathologie  eine  richtige  Vorstellungsweise  des  chemi- 
schen ,  die  Sotidarpathologie  in  gewisser  Hinsicht  eine  wahre  Be- 
trachtungsweise des  morphologischen  Momentes  der  Krankheit. 

2.  Der  Gang  der  chemischen  Verhältnisse  der  Ab-  und  Aus- 
sonderungen ist  sehr  oft  bei  chronischen  und  acuten  Krankheiten 
durchaus  derselbe.  Vorzüglich  gilt  dieses  von  der  Ausscheidung 
des  Eiweisses,  des  Faserstoffes ,  des  harnsaueren  Ammoniaks,  der 
Harnsaure,  des  Farbestoffes  des  Blutes  und  der  Galle.  Nur  ist 
bei  entzündlichen  Absonderungen  die  Ausscheidung  von  Faserstoff 
lind  Eiweiss,  bei  chronischen,  leucophlegmatischen  Affectionen 
die  Auscheidung  von  VVasser  vorherrschender.  Sogenannte  chroni- 
sche Entzündungen  unterscheiden  sich  von  der  wahrhaft  acuten 
nnr  durch  die  beschränkte  Raumausdehnung,  indem  der  Process 
so  lange  als  möglich  local  bleibt,  und  nur  dann  allgemein  wird, 
wenn  seine  Producte  und  Einflüsse  durch  ihre  Anhäufung  für  das 
Ganze  des  Organismus  drohender  werden. 

3.  Das  sogenannte  Brightsche  Nierenleiden  gebort  zu  den- 
jenigen allgememen  Affectionen ,  wo  aus  dem  Blute  eine  abnorme 
Eiweissmenge  ausgeschieden  wird.  Das  nächste  Medium  hierfür 
ist  nun  der  Harn.     Ein  Theil  des  Eiweisses  bleibt  aufgelöst   und 

-  geht  so  aus  dem  Korper.  Ein  Theil  dagegen  schlägt  sich  sogleich 
nieder,  bleibt  in  den  Harnkanäleben  (Vgl.  Repert. II.  290),  und 
wird  gelegentlich  und  theilweise  durch  den  Urin  fortgespühlt, 
wie  man  sich  an  frischen  Präparaten  in  fast  allen  Stadien  des 
Leidens  überzeugen  kann.  Dass  hierbei  mehr  Blut  in  den  Nieren 
enthalten  sej,  ergiebt  sich  von  selbst.  Ob  hier  auch  wahre 
Eisudatkürperchen  zwischen  den  Harnkanälchen  abgelagert  wer- 
den, ist  schwer  zu  entscheiden.  Ich  muss  offen  bekennen, 
dass  ich  noch  kein  Präparat  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
in  welchem  dieses  sicher  der  Fall  war,  obgleich  dessen  Möglich- 
keit sehr  nahe  liegt.  Allein  keineswegs  kann  hierauf  ein  locales 
therapeutisches  Verfahren  mit  Recht  begründet  werden.  Eine 
Desorganisation  der  Harnkauäle  ist  in  der  Brightschen  Krankheit 
nicht  wahrzunehmen.  Zu  dieser  Auscheidung  durch  die  Nieren  ge- 
sellen sidi  oft  Wasseransammlungen  als  sogenannte  wassersüchtige 
Anschwellungen  oder,  wenn  sie  nach  acuten  Krankheiten  eintreten, 
als  flüssige  oder  feste  Exsudate,  welche  gewissermassen  durch  einen 
Error  loci  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Inneren  des  Körpers 
abgelagert  werden  und  denen  als  Bestandtbelle  VVasser,  Harn- 
stoff, harnsaueres  Ammoniak  und  Eiweiss  nie  fehlen.  Sehr  oft 
besitzen  sie  auch  den  gelben  Farbestoff  der  Galle,  bisweilen  den 
rothen  des  Blutes  und  in  sehr  seltenen  Fällen  Faserstoff  (von, 
selbst  gerinnender  Harn  und  von  selbst  gerinnende  flüssige  Ex-* 
sudate).  Auch  der  Fettgehalt  ist  ziemlich  constant.  Aus  diesen 
Umständen  wird  es  auch  leicht  erklärlich,  wie  bei  abnormer 
Thätigkeit  der  Leber  mehr  Gallen farbestoff  im  Blute,  im  Harne 
und  in  krankhaften  Absonderungen  vorhanden  ist,  wie  die  Er* 
süsse  bei  Wassersuchten  gleichsam  modificirter,  an  unrechten 
Stellen  aus  dem  Blute  abgelagerter  Harn  sind,  wie  Wassersucht 
und  Dinrese  sich  in  so  inniger  Beziehung  befinden,   wie    als  dar 
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Keimfleckes    tq  —  t^c  —  jgj    (Dieses   Thier   wäre  dann  durch 

die  Schwankangen  der  Grossenrerhäisnisse  seines  Keimblascheiis 
und  seines  Keimfleckes  besonders  merkwürdig.    Ref.)  9    ^^  ^^ 

Ziege  der  der  Zona  pellucida  t^  —  ing'^'  >  ^^^  ^®*'  Dotterkugel 
^  —  JS~h'"'  ^^^  ^^'  Keimbläschens  ^  —  ^"'  und  der  des 
Keimfleckes  jgö  ""  1I4  ~  ig'"*  ~  ^®^'  ^*'*  ^ »  "™  ***^  *^^"*' 
ren  Missverstandnisse  zu  vermeiden,  für  erspriesslich ,  seine  seit  meli- 
reren  Jahren  von  ihm  befolgte  Terminologie  der  Theile  des  Folli- 
kels der  ofifentlichen  Prüfung  ?orzugeIegen ,  damit  so  an  bestimmte 
Aasdrücke  auch  sichere  anatomisch-physiologische  Facta  geknüpft 
werden  können. 

Ausser  dem  Stroms  des  Eierstockes,  den  Blutg;e{assen  und 
Nerren  besteht  der  Follikel  des  Menschen  uod  der  Säugethiere 
.aus  folgenden  Gebilden; 

1.  Membrana  folliculi  Faserig,  von  aussen  Ton  dem  Strom« 
des  Ovarium  und  den  den  Follikel  umspinnenden  Blutgefässen oimI 
Nerven  umgeben,  an  seiner  Innenflacne  mit  einem  Epitbeliun 
cellulosum  yersehen,  dessen  länglich  rhomboidale,  coBcentriadi 
gelagerte  Zellen  fadig  aufgereiht  sind. 

2.  Membrana  cumuli.  So  nenne  ich  jene  Romerlage,  welebe 
an  der  Innenflache  des  Epithelium  der  Membrana  folliculi  sich  be- 
findet und  welche  in  der  Circumfereuz  um  die  Zona  pelluo^s 
zu  dem  Gomulus  anschwillt ,  die  also  an  dem  aus  dem  Foliüi^l 
isolirten  Eie  verletzt  gesehen  wird.  Ihre  Continuitat  als  eine  m 
die  ganze  Innenfläche  der  Membrana  folliculi  herumgehende  Haat 
ist  besonders  bei  jüngeren  Follikeln  zu  beobachten.  ContentoB 
folliculi  nenne  ich  nun  den  übrigen  flüssigeren  Inhalt  des  Follib^' 
mit  Ausnahme  der  Zona  pelluGi£i  und  des  Eichens. 

3.  Zona  pellucida.  Diese  ist  jener  durchsichtige  Baw»« 
welcher  die  Dotterbaut  unmittelbar  umgiebt  und  das  Ei  von  des 
Cumulus  und  nach  unten  ?on  dem  Contentum  folliculi,  ^o  ^ 
nach  €hen  von  der  Membrana  folticoli  trennt.  Diese  durchsiebti^^ 
helle,  um  das  Ei  in  Form  eines  Ringes  ersdieinende  Masse  1^ 
wenigstens  auch  nach  meinen  Beobachtungen  von  keiner  eigenen 
Haut  umschlossen* 

4.  Membrana  TitelKne.  Die  dünne ,  äusserst  feinfaseng^ 
Haut,  welche  den  Dotter  unmittelbar  umschKesst. 

.5.  Vitellns.  6.  Yesicala  germinati? a  a.  Membrana  v.  ^'  b.  coo- 
tentum  y.  g»  u.  c  macula  g.  Diese  Ausdrucke  erläutern  ^^^ 
von  selbst. 

Noch  muss  hier  des  Punktes  erwähnt  werden,  dass  mehi^f^ 
neuere  Autoren  schon  innerhalb  des  Follikels  Chorion  und  Eiweiss 
gefunden  zu  haben  glauben.  Die  Zona  pellucida  gab  zu  diesem 
UTthume  Anlass,  weicher  ofiPenbar  ein  Uebert*est  der  früheren 
schwankenden  Deutungen  der  Theile  des  Follikels  vor  der  Eot- 
deckung  des  Keimbläscnens  ist.  Dass  weder  von  einem  ,C'^^'^.l?'*j' 
noch  wahrscheinlich  von  einem  Eiweisse  in  dem  SAUgethierfoln»^' 
die  Rede  sein  kann ,  lehren  folgende  zwei  Gründe :  ^ 
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1.  Ist  es  durch  die  fernere  Entwickdungdes  Saaffethiereies 
attsgemacht ,  dass  das  Chorion  sich  erst  in  den  Tuben  bilde» 
Oierfur  sprechen  die  Erfahrungen  von  Baer  ^  Jones  (s.  unten) 
uad  Ret  Ich  fand  bei  dem  Rinde  ein  Ei  in  der  linken  Tobe. 
"«reiches  noch  nicht  fixirt  war  and  wo  xwiscben  der  Dotterhaut  und 
dem  höchst  zarten,  noch  nicht  starb  membranosen  Chorion  eine 
geringe  Menge  Eiweisaes  abgelagert  war.  Die  ausführlicheren 
Erfahrungen  von  Baer  s.  unten  bei  Gelegenheit  der  ersten  Eni* 
-irichelung  der  Säugethiere. 

2.  Ist  die  Zona  pellodda  in  allen  ihren  Eigenschaften  der 
analoge  Theil  des  Gebildes,  welches  bei  Yogeln  das  Keiinbliischen 
amgiebt,  nicht  aber  des  erst  nach  dem  Austritte  des  Eies  aus 
Aem  Orarinm  sich  bildenden  EUweisses.  Auch  die  Entwickelungs- 
Terhaltnisse  sind  sehr  ahnlich. 

Nach  jR.  Waener  ist  das  Stroma  des  Eierstockes  der 
schnppenlosen  Amphibien  schwächer,  als  das  der  beschuppten 
und  eben  so  das  der  Knochenfische,  als  das  der  Knorpelfische 
CXXIV.  73,  74.  Vgl.  Rep.  IL  l4a  41.  47.  — 

Entwickelung  der  Eier  im  Eierstocke.  —  Nach 
Carua  existirt  schon  bei  jungen  Kälbern ,  so  wie  bei  Neugeborenen 
des  Menschen  innerhalb  der  Folliculi  das  yollständig  gebildete 
Eichen.  Der  Vf.  erläutert  durch  dieses  Beispiel  die  ungemein 
lange  Daner  des  latenten  Lebens  eines  so  wichtigen  Theües  der 
thienschen  Organisation.     XVII.  542  —  52.  — 

TVagner  fand  bei  jungen  Thieren  zahlreiche  grossere  und 
kleinere,  mehr  oder  minder  roUstiindig  mit  allen  ihren  Theilea 
versehene  Follikel.    Bei  dem  jungen  Maulwurfe  finden  sich  deren 

in  einem  Ovarlum  100 — 150,    von  denen  die  kleinsten  ton  et"' 

Dchm.  einen  grosskSrnigen  Inhalt  zeigten.  Follikel  von  ^'^'  Ochm« 

zeigten  bereits  ein  mit  einem  feinhornigen  Contentum  gefülltes, 
in  der  Mitte  befindliches  Ovulum ,  an  dem  man  jedoch  das  Keim- 
bläschen nicht  zur  Anschauung  zu  bringen  vernnochte*    In   FolIi«> 

kein  yon-jz'^*  messen  die  Eichen  ög'^^     An  der   äusseren    Haut 

der  Folliculi  zeigt  sich  gegen  das  Stroma  ovarii  hin  eine  Art 
von    Abblätterung.    Bei    jungen     Vespertilio   noctula    enthalten 

FolKculi   vooj^'''   ein   Keimbläschen  von  755'"  ond  einen  Keim* 

fleck  von  %^'^''-  l^ie  Begrenzungen   des  Eies    liessen    sich  nicht 

genau  erkennen.  CXXIV.  28.  -'*-  Ueher  die  allmählige  Entwiche* 
Inng  des  Eierstockeies  des  Frosches  s.  ib.  73.  —  Ueber  die  der  In» 
Sekten  s.  ibid.  42.  47* 

Befruchtung.  —  Eine  gründliche  Widerlegung  der  an» 
geblichen ,  aus  den  bekannten  Beobachtungen  von  Heim  und  Bibke 
(XXIX.  1835.  Nr.  1.  2.  3.)  gezogenen  Beweise^  dass  Befruchtung 
ohne  Immissio  penis  möglich  sey,  giebt  Henke  XL.  1—31. 

Bebrütung.  —  Aus  einer  Reihe  noch  nicht  speziell  publt« 
drter  Beobachtungen  von  Erman  (Vgl*  Isis  1818.  122.)  ergab 
sich,  dass  sich  oft  Hühnereier  in  abgeschlossener,  nich  erneuer« 
ter  athmospharischer   Luft   bis  zum  I8ten  oder  19ten  Tage  ent- 
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wickelten*  Nach  Bebrütung  in  reinem  WasserstofiFgass  zeigten 
sich  unter  2  Kibitz-  und  3  Hühnereiern  1  Kibitz  and  1  Hühnchen 
so  weit  entwickelt,  dass  der  Dottersach.  schon  zum  Theil  in  die 
Leibeshohle  aufgenommen  war.  Die  drei  anderen  Eier  waren  nicht 
befruchtet  and  zeigten  ausser  der  gewöhnlichen  Yerdünstang  keine 
Veränderung.  Bei  4  anderen  Hühnereiern  zeigten  sich  am  22sten 
Tase  ausgebildete  Küchlein.  In  einem  dritten  Versuche  mit  5 
Hühnereiern  zeigten  sich  zwei  Embryonen,  die  am  6ten ,  einer, 
der  am  8ten  und  einer,  der  am  4ten  Tage  abgestorben,  so  wie 
ein  reifes,  aber  todtes  Küchlein.  In  10  Finkeneiern,  die  im  koh- 
lensauerem Gase  bebrütet  worden ,  fanden  sich  5  Embryonen  frü- 
her abgestorben,  ein  6ter  sehr  weit  entwickelt  und  4  fast  ganz 
reif.  In  möglichst  reinem  Stickgas  hatten  sich  unter  drei  Eiern 
2  Embryonen  bis  zum  19ten  oder  20sten  Tage  entwickelt,  wahrend 
der  dritte  Fötus  früher  abgestorben  war.  Selbst  in  nicht  ganz 
reinem  Stickgas  fand  eine  Entwickelung  von  Hühnerembryonen 
bis  zum  Uten  Tage  statt.  CXC.  40.  — 

Eine  genaue  Darsteltnng  der  Bruthöhle  der  Syngnathen  and 
ihrer  allmähligen  Ans-  und  Rückbildung  giebt  Rathke  CXCI.  132^* 
59.  Die  massig  dicken  Schilder  liegen  unter  der  Epidermis  and 
in  dem  mit  ihnen  genau  yerbundenen  Gorium.  Am  Schwänze 
bilden  je  viere  einen  Ring;  welche  Ringe  sämmtlich  hinter  ein- 
ander folgen.  Von  den  beiden  unteren  Schildern  eines  solchen 
Ringes  besteht  jeder  aus  zwei  fast  rechtwinkelig  in  einander  über- 
gehenden Tafeln ,  welche  nach  aussen  eine  scharfe  Kante  bilden. 
Eine  dieser  Tafeln  liegt  an  der  Bauch-,  die  andere  abwechselnd 
und  übergreifend  an  der  rechten  oder  linken  Seite  des  Thieres. 
Am  Anfange  des  Frühlinges  entsteht  nun  an  jeder  Seite  der  zwei 
diese  Seite  yon«dep  rechten  und  linken  Hälfte  abgrenzenden  Kan- 
ten eine  an  ihren  Rändern  verdünnte  und  daselbst  gekerbte  Falte, 
welche  von  dem  After  bis  weit  über  die  Mitte  des  Schwatoes 
verläuft,  vorn  und  hinten  aber  von  beiden  Seiten  zusammenstosst 
und  keine  Spur  von  Muskelfasern  wahrnehmen  Hess.  Bei  weil^ 
rem  Entgegenrücken  dieser  Falten  liegt  der  After  zwar  stets  frei, 
doch  von  den  beiden  vorderen  Enden,  wie  von  zwei  Wällen  ein- 
geschlossen. Die  iSteissflosse  dagegen  wird  von  ihnen  gänzlich 
verborgen.  Einige  Zeit,  nachdem  diese  Bruthohle  vollständig  ge- 
bildet ist,  werden  von  ihr  die  Eier  des  Thieres  aufgenommen 
and  mehrere  Wochen  zur  Brütung  aufbewahrt.  Die  Ränder  der 
Falten  verkleben  nach  dem  Eintritte  der  Eier,  verwachsen  aber 
nie  miteinander.  Diese  Verbindung  geschieht  durch  einen  eiweiss- 
artigen  Stoff ,  welcher  die  Eier  umgiebt  und  an  die  Brat- 
höhle heftet.  Liegt  ein  in  diesem  Stadium  befindlicher  weiblicher 
Syngnathus  mehrere  Stunden  in  Wasser ,  so  oiffnet  sich  die  Spalte 
der  Brothüble  und  die  Eier  werden  von  den  Wänden  derselben 
frei.  (Dieses  geschieht  o£Penbar  durch  übermässige  Wasserein- 
saugung  des  Eiweisses.  Man  sieht  durch  diese  Eileiterausdehnung 
den  Bauch  trächtiger  Frösche  und  Kröten  bersten  und  die  ange- 
schwollenen Ovarien  und  vorzüglich  die  in  ihren  Wandungen  un- 
gemein vergrosserten  Eileiter  zur  Bruchspalte  heraustreten.  Ref.) 
Höchst  wahrscheinlich  sind  es  die  wciblicheu  und  nicht  die  mann- 
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fidten  Syngnatheoi  welche  jene  Brath5Ue  besitzen.  In  Bezug 
auf  den  letzteren  Punkt  mass  Ref.  Rathke*8  Ansibht  völlig  be^ 
stimmen,  da  er  an  einem  in  Weingeist  aufbewahrten  Syngnathus 
mit  einer  Bruttasche  in  dem  0?arium  Eier  mit  Oottereiementen 
wahrnahm. 

Entwickelung  der  Thiere  im  Allgemeinen.  —  Im 
Liaofe    des  vorigen  Jahres  wurden    drei  allgemeine  Uebersichten 
der  Entwiehelung  von  sehr  verschiedenartiger  Form  und  eben  so 
▼erschiedenartigem  Charakter  verofientlicht.  Rathke  gab  mit  seiner 
gewohnten  Gründlichkeit  und  in  seinem  bekannten  rem  objectiven^ 
acht  wissenschaftlichen  Tone  eine  kurze,  fremden  und  eigenen  Erfah- 
rungen entlehnte  üebersicht  der  Entwickelung  der  Actinien  GCXIIL 
213—16),  der  Ahalephen  (216— 18),  Mollusken  (218—29),  Ce- 
phalopoden  (229—31),  Anneliden  (231—34),  Insekten  (234—42), 
Crustazeen  (248;-72),  Cirrhipoden  (272—76)  und  Fische  (276— 
96).    Das  an  wichtigen  Erfahrungen  so   sehr   reiche  Werk  von 
Beer  (CXC.)  behandelt  die  Entwickelung  der  Wirbeithiere.     Die  in 
ihm  enthaltenen  neuen  Facta  werden   bei  den   einzelnen  Klassen 
aufgeführt  werden.     Die  Schrift  von  Coste  (CXCil.)  giebt  nicht 
nur  nichts  Neues,  sondern  scheint  auch  durch  Worte  die  unvoll- 
ständige Kenntniss  der  deutschen  Leistungen  verdecken  zu  wollen. 
Die  bei^egebenen  künstlerisch  sehr   ausgezeichneten  Abbildungen 
liefern  von  eigenthümlichen  Darstellungen   ausser   idealen  Durch- 
schnitten Zeichnungen  junger  Eier  des  Menschen,   die  aber,  viel* 
leicht  mit  Ausnahme  von  PI.  3.  fig.  6,  kaum  normal  sind,    vom 
Hunde,   dem   Schaafe   und  dem  Kaninchen,   von   denen   nur   zu 
bedauern  ist,    dass  die   jungen  Embryonen,   welche  sicher   noch 
vieles  Neue  lehren  konnten,  nicht  genauer  untersucht  und   be- 
schrieben worden. 

Eine  allgemein  philosophische,  keines  Auszuges  fähige,   vor- 
züglich auf  die  deutschen  Forschungen  basirte   Darstellung  der 
übereinstimmenden  Momente  der  Entwickelung  der  Thierwelt  und 
des  individuellen  Thieres  giebt  Barry  CXCV.  1—26  und  1—22. 
Entwickelung    des    Menschen    und    der    Säuge- 
thiere.  —  Nach  von  Bär  tritt  das  Säugethierei  mit  Zona  pellu- 
cida  undCumulus  in  den  Eileiter.    Beide  Theile  werden  aber  bald 
resorbirt,  so  dass  die  kleine  Dotterkugel  völlig  frei  liegt  und  daher 
fQr  das  unbewaffnete  Auge  zunächst  schwerer  kenntlich  wird.  CXC. 
183.     Durch  Einsaogung  von  Feuchtigkeit  wird  die  Dottermasse 
vergrossert.      Man   sieht  dann   Häufchen   von   Hörnern,   die  bis- 
weilen von  einer   gemeinsamen  Hülle  eingeschlossen  werden,   so 
dass  die  Dotterkügelchen  sich  vielleicht  in  mehrere  sondern  (184). 
In   den   Fruchthalter  ergiesst  sich   eine   eiweissartige  Flüssigkeit. 
Der  Dotter  umgiebt  sich  mit  Ei  weiss,    und  um  dieses  mit  emem 
Hä'utchen,   der  ersten  Spur  des  Exochorion  (bei  Schweinen   am 
13ten  Tage)  (185).    Bei  den  Hufthieren  zieht  sich  die  Nabelblase 
so  sehr  aus,  dass  sie  fadenartig  wird.      Diese  Yerlängerur' 
ginnt  bei  dem  Schweine  am  Uten  oder  12ten  Tage.     Ar 
oder  l4ten  Tage  hat  der  Dotter  schon  bisweilen  eine  Lif 
20—30''.    An  den    Enden   ziehen  sich  Hagelschnüre  h' 
hier  aus  der  Dotterkugel  selbst  hervorgetreten  zu   seyr 
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(186).  Diese  ungemeine,  äusserst  rasch  erfolgende  Ausdehnoog 
scheint  rein  mecfianisch  dadurch  bewirkt  zu  werden,  dass  die 
p*os8en  Falten  der  Schleimhaut  des  Frnchthälters  too  bdden 
Seiten  einander  fast  erreichen  und  so  nur  ein  äusserst  dünoer 
Raum  für  das  zwischen  ihnen  fortbewegte  Ei  übrig  bleibt  Dai 
organische  Wachsthum  scheint  bei  diesem  Acte  nur  die  Zerreissong 
SU  verhüten,  nicht  aber  ursprünglich  die  Verlängerung  zu  be- 
dingen (344).  (Die  spiralige  Drehung,  welche  hier  wie  überall 
durch  die  Spiral-  oder  rielmehr  schraubenförmige  Anordnung  der 
Muskelfasern  des  Fruchthälters  entsteht,  bedingt  auf  gleiche  Webe 
wie  im  Vogelei  das  Aeussere  dieser  chalazenformigeo  Anhänge 
Ref.).  Die  Zotten  des  £xochorion  entstehen  als  QuerialtcheOf 
auf  oder  vielmehr  aus  denen  sich  die  einzelnen  Zottchen  erheben 
(also  ganz  analog  den  Zotten  des  Darmes,  mit  denen  sie  auch 
in  Betreff  der  Capillargefässformen  übereinstimmen)» 

Die  Gewebe  eines  Theiles  der  Eihäute  des  Menschen,  dei 
Affen,  des  Rindes  und  des  Hundes  untersuchten  Breschet  and 
Gluge  XV.  a.  Vol.  Vül.  224-28.  In  dem  Chorion  ßnde  «eh 
keine  Spur  von  Fasern,  selbst  bei  der  stärksten  Vergrosserung. 
Die  ganze  Substanz  bestehe  aus  sehr  dicht  bei  einander  gelag;erteo 
Molecülen.  In  ihr  liegen  ausserdem  noch  weisse  Epithelial- 
Zellen,  welche  grösser,  als  die  menschlichen  Blutkörperchen »nd, 

zerstreut.    Ausserdem  zeigen  sich  einzelne  Filamente  von  tq^^* 

Durchmesser,  vielleicht  leere  Gefässe.  Dieser  Bau  ist  auch  dem 
Theile  des  Ghorion  eigen ,  welcher  den  Nabelstrang  überzieiit 
Die  Wartonsche  *  Suize  besteht  aus  Zellgewebefasern ,  welche 
weniger  begrenzt  und  stärker,  als  die  des  Erwachsenen  sit^' 
Ob  sie  Ljmphgefä'sse  enthalte  oder  nicht,  konnte  nicht  mit  Be- 
stimmtheit entschieden  werden  (225).  Die  Granulationen  an  den 
Nabelstranse  des  Rindes  bestehen  aus  dicht  an  einander  gelip^ 
ten  Epithelialzellen.  Ganz  so  ist  der  mikroskopische  E^u  ^ 
Amnion  und  d.  Vß.  weisen  auf  den  Reichthnm  an  Epithelialg^ 
bilden  an  diesen  selbst  wahrend  ihrer  kurzen  Lebensdauer  ^ 
wechselnden  Theilen  hin  (226).  In  den  Wandungen  der  Gebar- 
mutter der  Kuh  wird  die  Muskelschicht  von  elastischem  Gewebe 
bedeckt  (227).  Alle  diese  Beobachtungen  kann  Ref.  yollkommen 
bestätigen ,  nur  dass  die  Grundlage  des  Chorion ,  des  Amnion  uiw 
der  Allantois  aus  feinen  cylindrisdien  Zellgewebefasern  zasamnies* 

gewebt  ist,  —   Eigene  becherförmige ,  rg  —  —''  im  Durchmesser 

haltende  und  -r^^'  hohe  Organe  an  der  gegen  den  Uterus  gekehrten 

Wand  der  Decidua  beschreibt  Montgommery  XII.  Nr.  6.  88.  Am 
deutlichsten  seyen  sie  im  3ten  Monate  aufzufinden.  —  Üeber  i^ 
ersten  Veränderungen  des  Eies  der  Sä'ugethiere  handelt  Jon^ 
XI.  Nr.  220.  323.  Der  Vf.  fand  auch ,  dass  das  Chorion  sich  erst 
im  Eileiter  bilde.  — ^  Ein  junges  Kaninchenei,  an  welchem  erst 
Chorion,  Eiweissschicht ,  Dotterhaut  und  die  in  Ausbildung  he- 
grifiPene  Keirohaut  zu  bemerken  war,  so  wie  ein  ähnlidies  Ei  des 
Hundes  beschreibt  Wagner  CXXIV.  30—33.  — 
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Nach  V.  Bär  entwickelt   sich  der  Singethierembryo  wie  der 
der  Vogel.     Der  PrimiliFstreifea  schebt  bei  dem  Schweine   das 
eine  Ende  des  Schildes  fkst  za  erreichen.      Dieses  Ende   ist   das 
liiatere  des  Thieres.     Die  Spaltung  in  leroses  und  in  Schleimblatt 
«rscheint  hier  noch  früher,   als   sich   die   Rückenwülste  erheben 
und  ist  so  stark,   dsss   sic'i  die  Seiteorander  des  Schildes   nach 
oben  krümmen  und  nar  an   dem  PrimitiTstreifen   die  Anheftung 
bleibt.    So  wird  hierdurch  sngleich  die  Schliessnng  des  Amnion 
begünstigt.    Die  Bückenwükte  haben  eine  engere  Rinne  zwischen 
sich,  als  die  der  Vogel  ist    Die  Wirbelsaite  liegt  unter  ihr  und  ist 
sehr  zart    Bei  den  Baubthieren ,  weiche  einen  grossen  Dottersack 
besitzen^    krümmt   sich   dann   der  Kopf  in   diesen  hinein.      Die 
früheste  ' Bildung  des  Bückgrathes,   des  Schwanzes,   der  Extre- 
mitäten, des  Verdauungskanales  ist  im  Wesentlicheg  dieselbe,  wie 
bei  den  Vögeln.    Auch  das  Herz  erscheint  Anfangs  als  ein  zwei- 
achenkeliger  Kanal,  der  sich  dann  verkürzt  und  auch  fünf  Gefäsa- 
bogen,  welche  in  zwei  Aortenwurzeln  übergehen,    allmXhlig  her- 
Tortreibt     Allein  die  Herzkammer  schreitet  in  ihrer  Ansbiegung 
nach  rechts  weiter  vor.     Dadurch  liegen  unmittelbar  nach  erster 
Bildung  des  Septum  beide  Kammern    mehr  neben   einander   und 
erscheinen  mehr  getrennt.     Der  Strom   aus  der  rechten  Kammer 
geht  mehr   gegen  den  5ten    Gefässbogen  der  linken  Seite,   ala 
gegen  den  4ten;   der  Strom  der  linken  Kammer  mehr  gegen  den 
4ten   Bogen   der  linken  Seite,    als  gegen   denselben   Bogen  der 
rechten  Seite ,  wie  im  Vogel.    Hierdurch  entsteht  nun  so  aus  dem 
4len  linken  Gefässbogen  und  der   linken  Wurzel    der  Aorta   der 
Bogen  der  Aorta.     Die   beiden   letzten  Gefässbogen   verzweigen 
sich  hier  buchst  wahrscheinlich  in  die  Lungen.     Die  Fortsetzung 
des  linken  5ten  Bogens  bleibt  als  Ductus   arteriosus  Botalii  wäh- 
rend des  ganzen  Fotuslebens  und  führt  das  Blut  unmittelbar  in 
die  Aortenwnrzel  derselben  Seite   oder   die  Aorta   thoracica    und 
abdominalis.     Die  rechte  Aortenwurzel   erhält   sich  als   längerer 
und    dünnerer   Botallischer   Gang    nur   kurze   Zeit.      Auch   hier 
schwinden  die  vorderen  Bogen,  nachdem  sie  die  A.  A.  vertebrales 
und  Carotides  so  erzeugt  haben,  dass  ebenfalls  die  A.  vertebralis 
die  vordere  (umgekehrte)  Verlängerung   der  Aorta   ist  und    dei* 
Stamm  der  A.  axillaris  ans  ihr  hervortritt.     Vgl.  die  (auch  nach 
Bef.  Ueberzeugung   durchaus  richtige)  scheroatische  Darstellung 
auf  Tab.  IV.  Fig.  14. 

Nach  von  Bär  entsteht  die  Medullär  röhre  ebenfalls,  wie 
bei  dem  Vogel.  In  dem  Bückenmarke  findet  der  obere  jSchluss 
der  Markbla'lter  früher  Statt  und  die  Schlusslinie  wird  mehr  nach 
innen  gedrängt.  Die  dritte  Hirnblase  (unter  den  fünf  hinter  ein- 
ander liegenden,  späteren  blasigen  Einschnürungen)  ist  lang,  nicht 
so  hoch,  in  Bogen  gekrümmt  und  wird  früh  in  sich  gefaltet 
Die  erste  Hirnblase  überwiegt  und  überdeckt  allmahlig  >die 
zweite,  deren  hinterer  Deckentheil  sich  als  Zirbeldrüse  unil 
hintere  Commissur  etwas  erhebt,  und  zuletzt  selbst  mehr  oder 
weniger  yon  der  vierten  Hirnblase.  Die  dritte,  welche  nie 
gross  wird,  als  im  Vogel «  schiebt  sich  auch  nicht  so  in  i^ 
Decke  zur  Seite  und  nach  unten.     Das  Hirn  ist  biet*  viel   r 
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eingeknickt,  als  bei  irgend  einer  Thierklasse.  (Vgl.  ib«  Tab.  IV. 
Fig.  18;  darch  einen  Druckfehler  im  Texte  als  Fig.  1  citirt) 
Ausser  dem  Trichter  und  Hirnanhange  scheint  doreh  die  starke 
Einknickang  auch  die  Brücke  zu  entstehen.  Es  wird  namlick 
hierdurch  zwischen  MeduUa  oblotagata  und  Cerebellom  Hirnsub- 
stanz nach  unten  vorgedrängt,  in  welcher  sich  dann  secandar  die 
brannte  Brückenfaserung  bildet.  CXG.  215-^18. 

Nach  Seydel  zeigt  sich  in  dem  menschlicbea  Embryo  za 
Anfange  des  zweiten  Monates  eine  dreieckige  äussere  Ohrdffnan^, 
deren  Spitze  nach  dem  Rücken  zu  gerichtet  ist.  Spater  erhebt 
sich  der  hintere  Schenkel  dieses  Dreieckes  in  einen  Wulst,  der  sich 
nach  oben  hin  verliert,  und  in  dessen  unterem  Theile  eine  Qae^ 
furche  von  hinten  und  unten  nach  Tom«  und  oben  verlauft.  Za- 
gleich  erhebt  sich  auch  der  vordere  Rand  der  früher  3  eckigen 
Oe£Pnong  etwas  über  die  Oberfläche.  Hierauf  bildet  sich  in  der 
hinteren  Wulst  von  der  Qoerfurche  aus  eine  Längenfarche. 
Durch  diese  entsteht  die  erste  Andeutung  von  Helix  und  Antheiix. 
Oben  bildet  sich  eine  andere  Erhebung  als  Rudiment  des  spitaea 
Fortsatzes  des  Helix.  Bei  der  dreimonatlichen  Frucht  umgiebt 
der  Helix  noch  ffrüsstentheils  den  Anthelix  und  den  Antitragos. 
Der  frühere  einfache  Schenkel  des  Anthelix  theilt  sich  secuodlr 
in  zwei  Crura.  Die  erste  Spur  der  Muschel  erscheint  in  der 
zehnten  Woche.  Das  Ohrläppchen  existirt  erst  bei  der  6nionat- 
lichen  Frucht,  CGI.  25-27. 

,  Bei  einem  Känguruhfötus ,  dessen  Zehen  der  hinteren  £xtr^ 
mitäten  schon  dentlidi  gebildet  waren,  dehnte  sich  der  Nabe)" 
Strang  3'^  weit  über  die  Nabelüffnung  hin  aus,  während  neben 
dem  Dottersacke  eine  Nabelblase  und  eine  freie  Allantois  existirte. 
Chven  XV.  a.  Vol.  VII.  372—74.  —  Nur  eine  Nabelvene  fand 
Bär  bei  einem  9''  langen  Narwal Ißtus.  CXC.  257.  —  Nacfc 
demselben  senkt  sich  bei  Dasjpus  der  Urachus,  nicht  wie  ^ 
Mjrmecophaga,  mehr  nach  dem  Blasenhalse  zu,  sondern,  ^ 
gewühnlich,  an  der  Spitze  in  die  Blase  ein.  CXC.  263. 

Einige  Reflexionen    über   die  Umänderungen   des   Blotkufe 
'des  Neugeborenen  im  Momente  des  ersten  Athmens  giebt  Jeffroy 
XII.  Nr.  6.  85 — 87.    Die  Hauptwirkung   wird    auch   hier  in  dcf 
durch  das  erste  Athmen   bedingten  Erweiterung  des  Thorax  ge- 
sucht 

Nahrungsstoffe  des  Neugeborenen.  —  Nach  DoitJif 
kann  man  durch  Filtriren  die  Milchkügelchen  von  der  Milchflüssigbeit 
sondern.  Die  ersteren  sind  in  Aether  vollständig  und  leicht  lös- 
lich, während  in  der  letzteren  der  KäsestofP  enthalten  ist.  Aoj- 
serdem  findet  sich  in  ihr  noch  eine  Menge  Oel,  wie  dieBehaoo" 
lung  mit  Aether  und  die  darauf  folgende  Verdünnung  mit  W^^ 
ser  deutlich  zeigt  (10—12).  Die  Milchkügelchen  bleiben  nach 
anhaltendem  Kochen  der  Milch  unverändert.  Kaustisches  Kali  and 
Ammoniak  vrirken  nur  sehr  schwach  und  blos  bei  erhdheter  Tem- 
peratur auf  dieselben  ein  (15).  In  dem  Colostrum  finden  ^^ 
einzelne  unregelmässige  Milchkügelchen,  grosse  Oeltropfen  ^^ 
kleine  durch  eine  säleimigte  Materie  verbundene  Kügelcbent 
welche  in   Aether   und  nicht  in    Alkalien  loslich  sind    (22'-23> 
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Darob  Ammoniak  wird  das  Golostram,  wie  der  Eiter  fadenzie- 
Lend;  was  mit  der  ?ollbommenen  Milch  nicht  geschieht  (28). 
Beide  aber  reagiren  stets  alkalisch  (29);  werden  jedoch  bei  dem 
Stehen  an  der  Lafl  saaer  (30).  Nur  in  seltenen  pathologischen 
Fällen  hat  die  Fraaenmilch  eine  sauere  Reaction  (21 ).  Oft  blei- 
ben auch  unter  dem  Mikroskope  deutlich  wahrnehmbare  Spiven 
des  Colostrum  mehrere  Monate  lang  in  der  Milch  der  Saugenden 
(32).  Die  ahnliche  YeryoUkommnnng  der  Milch  lasst  sich  im  Laufe 
der  Endzeit  der  Schwangerschaft  und  während  desSäuffensbei  der 
Eselin  und  der  Ziege  wahrnehmen  (34 — 40).  ßei  krankhaften 
Affectionen  der  Mamma  oder  des  gesammten  mutterlichen  Kor- 
pers enthalt  die  Milch  wieder  die  eben  erwähnten '  Nebenkorper 
und  wird  durch  Ammoniak  fadenziehend  (44).  Bei  Eiterungen 
der  Mamma  enthält  die  Milch  oft  Eiterkorperchen,  welche  in  Al- 
kalien, nicht  aber  in  Aedier  löslich  sind  (4/).  Die  Milch  sjphi- 
litischer  Personen  weicht  von  der  gesunde  Frauen  mikroskopisch 
nicht  ab  (51).  Du  lait  et  en  particnlier  de  celni  des  nourrices, 
oonsider^  sous  le  rapport  de  ses  bonnes  et  de  ses  maavaises  qua- 
lites  nutritives  et  de  ses  alt^rations.  1 — 66.  —  Nach  neuen  ver- 
suchen von  Isell  kann  man  Hübet  welche  zum  dritten  Maie  se« 
nvorfen  haben ,  durch  Castration  am  307-40sten  Tage  dahin  brin- 
gen, dass  sie  ihre  Milch  mehrere  Jalire  hindurch  behalten.  XI. 
No.  214.  195.  — 

Thymus  Erwachsener.  *-  fronte,  der  ebenfalls  bei  Men- 
schen von  20^30  Jahren  die  Thymus  fast  constant  vorfand,  be- 
stimmte bei  4  Selbstmordern  folgende  Verhältnisse  dieses  Organes : 

Altert   Geschlecht    Länge.        Breite.        Dicke.  Gewicht    VolDmen       Sp  6. 

Gran.       Kuh.  Zoll. 

1.  a5.  Män«Uch.  34'"  i8'"— 2Ö'"     4'"     »9^5  ^m  i,o35a 

a.  05.  Männlich.  ^^'"  Sa"'       a"'-^'"äo3  i,i56  i,o3u 

3.  90.  Männlich         v  v  »        »    366,5  i,(^  i,o3oq 

4.  a8.  Weiblich.  W  x(^'"  %"'      69,a  o,aii  1^67 

Bei  Nr.  1.  wog  die  Schilddruse  505  Gran,  hatte  ein  Volu- 
men von  1 ,485  Kub.  Zoll  and  ein  sp.  G«  von  1 ,06555.  Bei  dem  Neu- 
gebornen  beträgt  im  Mittel  das  Gewicht  der  Thjmos  190  Gr.,  ihr 
Volumen  0,57  Cub.  Zoll  und  ihr  sp.  G.  1,0503.  Bei  einem  an  Asthma 
thymicum  verstorbenen  Kinde  wog  sie  440  Gr.,  hatte  im  YoIik 
men  1,272  Cub.  Z.  und  ein  sp.  G.  too  1,0591.  XVII.  67. 

Vö^el.  --  Nach  v.  Bär  lost  sich,  wenn  die  Scbaale  des 
Hühnereies  einige  Zeit  in  yerdünnter  Salpetersäure  gelegen,  ein 
continuirliches  zottenloses  Blatt  los,  welches  einen  Theil  der 
Schaale  ausmacht.  Bei  weiterer  "Wirbang  der-  Salpetersäure,  wo 
sich  der  Kalk  vollständig  auflosst,  bleibt  ein  schleimähnlicfaer  zu 
heinem  Blatte  mehr  zusammenhangenderStofF.CXC.il.  Aus  der 
Beschreibung ,  welche  der  Vf.  von  den  einzelnen  Theilen  des  un- 
bebrüteten  Eies  liefert ,  ist  folgendes  hervorzuheben :  der  Dotter 
enthält  1.  Aus  kleineren  weniger  gesonderten  Körnchen  zusam- 
mengesetzte Kornchen  yon  0,005—0,0125'''  Dchm.,  von  denen  die 
gelbe  Farbe  des  Dotters  herrührt.  2*  Kleinere,  sehr  zahlreiche* 
selbst    unter   stärkster    Vergrösserung   als    Punkte  erscheine* 
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K$rnchen.  3.  Etwas  längliche  hellere  Massen.  4.  Giänsende  helle 
Oeltropfen  und  5.  Runde  Kornchen,  welche  stets  ein  kleiner« 
Korn  in  sich  enthalten.  CXC.  19.  20.  In  der  Cicatricola  anter. 
scheidet  man  Stratam  proligerum  and  Discus  proligeraSf  so  wie 
Cnniulus  proligerus.  Der  Centralkanal  des  Dotters  hat  Tielleicht 
in  der  im  Laufe  der  indmdaellen  Entwickelang  erfolgenden  Was- 
derung;  des  Keimbläschens  nach  der  Oberflädie  des  Dotters  sei- 
nen Grand.  In  der  Flüssigkeit  des  Keimbläschens  schwimmes 
sehr  kleine  und  helle  K5rnchen,  (Wagners  Keimfleck)  (CXC.  36. 
27) ,  welchen  der  Vf.  auch  bei  den  lebendig  gebahrenden  Thiera 
grösser  und  korniger  fand,  als  bei  Vögeln  (163.  63).  Auch  dis 
Keimbläschen  der  Frösche  enthielt  kurz  vor  der  Paarung  eines 
z.  Tbl.  festen  Inhalt  (297). 

Amphibien.  —  Deber  die  Entwichelnng  des  Kiemenapps- 
rates  der  Froschlarven  s.  Lanibotti  XI.  Nr.  219.  292—94.  Der 
Vf.  beschreibi  eine  freie  Communication  der  Kiemen  und  derBaucb» 
höhle.  —  Ueber  die  hinteren  Extremitäten  der  Embryonen  der 
Schlangen  diass  Ref.  hier  eine  Notiz  einschalten ,  da  sein  zu  Neo- 
chatel  französisch  gehaltener  Vortrag,  (LI.  53)  wahrend  deotscl 
protokollirt  wurde,  irrthumlich  aufgenommen  worden  ist  Ref. 
machte  darauf  auftnerksajai,  dass  bei  Fjthon,  Boa  und  dgl  in 
Embrjonalzustande  freie  hintere  Extremitäten  mit  Rumpf-  nnd 
Endglied,  wie  bei  den  höheren  Thieren  und  dem  Menschen,  vor- 
kommen und  dass  es  daher  möglich  sey,  dass  eine  Bildungshem- 
mung  der  Art  yorkomme,  nicht  aber  actaell  beobachtet  1V0^ 
den  sey. 

Fische.  —  Die  Eier  yon  Sjgnathus  yariegatas  und  teDoi- 
rostris  sind  erbsengross.  gelb  und  bestehen  aus  Dotter,  dertfieie 
gelbrothe  Oeltropfen  enthält,  Dotterhaut,   Eiweiss  und  ChoHoik 
Die  yon  S.  argentatus   haben    nur   die   Grosse   yon  HanfkorocfB 
ond  enthalten  dieselben   Theile.    Nur   ist   das  Fett  des    Dotta* 
mehr  weissgelblich.    Die  Heimscheibe  bildet  sich  bei  &  argeoU* 
tus  immer  nach  dem  Austritte  der  Eier  aus  dem  Eierstock»  1^ 
erst  zeigt  sich  eine  Girina  ,  welche  in  der  Mitte  am  dünnsten  ^ 
und  yon  der  sich  eine  hautartige  Fortsetzong  über  die  Hälfte  d^ 
Dotters  erstreckt.    Bei  Embryonen,  welche  schon   die  Mehrsa» 
ihrer  KorpertheQe  deutlich  zeigen,  war  der  Kopf  verhiltnösoii^ 
sig  sehr  gross ,   Torzüglich    breit   und  bestand  grosstentheils  so5 
dem  Gehirne  und  einer  noch  häutigen   Hirnschaale.     Unterkiefer 
and  Zangenbein  zeigten  sich  nur  durch  eine  schmale  Bniclie  an- 
gedeutet.   Eine  gesonderte  Mundhohle  existirte  noch  nicht    ^ 
Augen  waren  sehr  gross,  die  Choroidea  mit  einer  Spalte  Ters^ 
hen.    Es  existirten  4  Hiemenspalten  und  4  Kiemenbogen ,  weicbe 
nach  aussen  ganz  glatt  und  eben  waren.    Der  Rumpf  war  doflni 
yorn  dicker,  als  hinten.    Eine  Fortsetzung    seiner   Seitenwa«^ 
umgab  als  ein  grosser  Bruchsack  den  Dotter.  Der  schmale  einfacoß 
Darmkanal  verlief  gerade  durch  den  K6rper.    Von  seinem  Oeber- 
gange  in  den  Dottersack   existirte   eine  kleine  Anschwellung  > 
erste  Andeutung  der  Leber.     Das   Herz   bestand,  wie  bei  Bwor 
nius,  aus  zwei  kleinen«  durch  einen  massig  langen  Kansl^  ▼^^'''^ 
denen  Kammern,  von  denen  das  Atrium  dünnhäutiger,  grosser  uo 
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ku^lförmig,  dw  Veatrihel  spindelförniig  war.  DerBolbas  fehhe 
noch  gä'nslich.  Darch  jeden  Kiemenbogen  verlief  ein  einfache» 
Geiasa  zu  den  beiden  Aortenbogen  und  von  da  zu  der  ein« 
fachen  Aorta,  welche  zu  beiden  Seiten  die  beiden  hinteren 
HohWenen  hatte,  denen  am  Kopfe    eine  vordere   Hohlvene   eat- 

Segenham.    Wo  sie  sich  vereinigten,  mündete  in  sie  der  Stamm 
er  bottersachvenen,  während  die  Venen  der  hinteren  Seite  det 
Dottersackes  mit  der  Gekrosvene  in  Verbindung  standen.    Nieren 
und  Schwimmblase  fehlten  nocb.   Die  Brustflosseklein;  die  Schwans^» 
floaae  einigermassen  zu  erkennen;  die  Steissflosse    fehlt  dagegen 
noch  gänauich.   Das  Wirbelskelett  verhielt  sich ,  wie  bei  sehr  jun-^ 
gen  Embryonen  von  Blennius.     Bald  darauf  platzen  die  Eihäute 
und  der  Embryo  wird  in  der  Bruthohle  frei.     Oft    ist  dann  die 
Spalte  der  Choroidea  noch  nicht  geschlossen.     Das  Antlitz  beginnt 
»ich    zu   bilden.      Die  Nasenhöhlen   zeigen  sich    als    zwei  kleine 
Gruben  angedeutet;  der  Unterkiefer  und  mehr  noch    die  Anlage 
der  Quadratbeine  haben  sich'  mehr  verlängert.    Die  Mundöffnung 
lag  fast  an  dem  vorderen  Ende  des  Kopfes.    Der  in   seiner  Bil- 
dung begriffene  Kiemendeckei  verbarg  schon  die  vorderste  Kieme« 
Kiemenblättchen  mangelten   noch.     Der   Dotter    war  nur    wenig 
verkleinert.    Die  hufeisenförmige  Leber  stand  durch  einen  dicken 
GalJen^ang  mit  dem  Darme,  der  sich  vor  und  nicht,  wie  bei  Blen- 
nius,  hmter  dem  Dottersacke  befand,  in  Verbindung.     Hinter  der 
Leber  existirte  auch  hier  eine  Umbie^ung  des  Darmrohres,  wel- 
ches deutlich   durch  ein  schmales  Gekr5se  mit  der  Rückenwand 
zusammenhing,  in  dem  die  A.  mesenterica    schon    deutlich    war* 
An    der    Einbiegungsstelle    des    Darmkanales    befindet    sich    ein 
kleiner    Blindsack     als     erste    Andeutung     der     Schwimmblase. 
Die   Nieren    zeigen    sich    nur    undentlich.      Am    Schwänze    er- 
scheint die  Ruckenflosse   als  eine  schmale  Hautfalte.    Die  Falte 
der  Schwanzflosse  war  breiter,  die  Steissflosse  fehlte  noch,  bildet 
sich  aber  bald  darauf,  als  ein  kurzer  Vorsprung  vor  dem  After, 
Der  Gesichtsantheil   wächst   nun   rasch  vor   und  so  entsteht  der 
Busse),  der  bei  S.  argentatus,  sobald    das  Thier    die   Bruth5h1e 
verlassen,  fast  so  lang,  als  der  übrige  Theil  des  Kopfes  ist.    Vor-- 
zuglich  Terlangern  sich  die  Quadratbeine,   so   dass   der  sich  nur 
wenig  vergrdssernde  Unterkiefer  frühe  schon  weit  nach  vorn  ge-» 
schoben  und    die   Mundoffnung   mehr  nach  oben  gerichtet  wird« 
Auch  die  Nasenlocher  kommen  mehr  nach  oben  und  jedes  erhalt 
bald  nach   der  Mitte    des    Fruchtlebens   einen   kleinen   hautigen 
Trichter.    Die  Augen  wölben    sich  und  treten  immer  mehr   aas 
ihren  Höhlungen  hervor.     Iris  und  Choroidea  erhalten   dann   auf 
ihrer  äusseren  Fläche  einen  Silber^lanz.    Die  kalkiffen  Steinchen 
des  inneren  Gehdrorganes  zeigen  sich   auch  ziemlich  früh.    Der 
am  die  Mitte  des  Fi'uchtlebens  dreiseitige  Kiemendeckel   bedeckt 
zwar  alle  Kiemen ,  ist  aber  an  seinen  Bändern  noch  durchaus  frei» 
Die  Verwachsung  beginnt  aber  noch  während  des  Frnchtlebens  und 
schreitet  von  der  Basis  gegen  die  ^itze  fort.     Um  die  übrig  blei- 
bende kleine  Oeffnung  entsteht   ein  zu  einer  Bohre  sich  umwan-^ 
deloder  Hautwall.    Der  Communicationskanal  zwischen  Dottersack 
und  Darm  schliesst  sich   verhältnissmässig  früh.    Der   Schwanz. 
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wird  langer  und  dicker,  ist  anfangs  an  der  Spitze  abgeplattet, 
dann  mehr  mndlich  and  zuletzt  undeutlich  vierbantig.  Gegen  Ende 
des  Fruchtlebens  entstehen  die  Schilder*  Mit  der  Yerlangerang 
des  Rumpfes  verliert  sich  auch  die  frühere  Biegung  des  Darm- 
hanales;  aer  sich  hinter  dem  Herzen  zu  dem  Schlundkopfe  und  der 
Speiserohre  etwas  erweitert.  Das  Gekröse  existirt  selbst  bei  den 
zur  Geburt  reifen  Embrjonen ;  ist  aber  sehr  zart  und  schmal  ond 
wird  erst  später  resdrbirt«  Die  Gallenblase  scheint  sehr  spät  zu 
entstehen.  Die  Milz  fehlt,  wie  im  Erwachsenen.  Die  Schwimm- 
blase schnürt  sich  früh  Ton  dem  Darme  ab  und  Terliert  schon 
um  die  Mitte  des  Fruchtlebens  ihren  Communicationsstil.  Sie  ent- 
hält in  Embryonen  noch  keine  Luft.  Bald  nach  der  Abschnüruog 
der  Schwimmblase  entsteht .  auch  die  Blutdrüse  derselben.  Die 
Harnblase  fehlt  dem  Fotos  noch.  Desgleichen  jede  Spur  ?on 
WolfTschtsn  Korpern.  Gegen  Ende  des  Fruchtlebens  erscheinen 
die  inneren  Gescblechtstheilc  als  zwei  dünne  gleich  lange  Strei- 
fen an  der  unteren  Seite  der  Nieren.  Die  Wei<Sitheile  des  fiopfes 
(mit  Ausnahme  des  Grundtheiles  der  Hirnschaale)  t  so  wie  die 
Halbgürtel  für  die  Brustflossen  Terknochern  schon  vor  dem  Schlosse 
des  Fruchtlebens  s  nicht  aber  die  Knorpeltheile  der  Wirbelsänie. 
Nicht  selten  zeigen  sich  an  einzelnen  Embryonen  Hemmnngsbil- 
düngen.  CXCI.  152—78. 

Entwickelung  wirbelloser  Thiere.  —  Nach  Duges 
besteht  die  Schaale  des  Sepieneies  aus  vielen  über  einander  gela- 
gerten Lamellen  eines  erhärteten  Schleimes.  Ob  Eiweiss  vorhanden 
seyoder  nicht,  wagt  der  Vf.  nicht  zu  entscheiden.  Zwischen  Dotte^ 
haut  und  Dotter  liegt  eine  Keimhaut.  In  dem  Embryo  sind  die  Kiemen 
im  Anfange  frei  und  werden  später  durch  sich  bildende  Hautfal- 
ten überwachsen.  Der  in  den  Kopf  eingehende  Stiel  des  Dottersa- 
ckes  verlauft  der  Speiserohre  parallel  bis  in  den  Darm  hii»^ 
XL  Nr.  221.  349.  50.  und  XV.  a.  Vol.  VIH.  107— 16.— H« 
fand  ebenfalls  die  äussere  Schaale  der  Eier  der  Sepia  aus  ^ 
vielen  ooncentrischen  Lamellen  bestehend,  zwischen  denen  Pig* 
ment  abgelagert  war.  Diese  Lagen  dürften  als  eine  Art  ToaG^ 
niste  zu  deuten  seyn.  Denn  nach  innen  von  ihnen  kommt  eioe 
Faserhaut,  welche  wenigstens  bei  den  in  Weingeist  aufbewah^ 
ten  Exemplaren  krystallmische,  vollständige  oder  unvollständige 
Kugeln  in  zahlreicher  Menge  zerstreut  enthält.  Nach  dieser^  v< 
Chorion  zu  deutenden  Membran  kSmmt  wahrscheinlich  eine  duooe 
Schicht  flüssigen  Eiweisses.  In  Weingeistexemplaren  ist  zwar 
hier  ein  leerer  Raum,  aber  kein  geronnenes  Eiweiss  aufzufindea« 
so  dass ,  wenn  hier  solches  existirt ,  dieses  mit  Wasser  sehr  ver- 
dünnt seyn  muss.  Die  Keimhaut  umschliesst den  ganzen  Dotter« 
ohne  dass  ihr  centraler  Theil ,  der  Embryo ,  sich  in  den  peripnf" 
rischen  einsenkt.  Beide  Blatter  der  Keimhaut  enthalten  Epit'i^''.^ 
cellulos-noucleata  mit  den  schönsten  polyedrischen  Zellen  uru)  ^^ 
Kernen.  Die  sonderbare  Einmündung  des  Dotter^anges  in  ^^^ 
Kopf  ist  sehr  leicht  wahrzunehmen.  In  dem  sogenannten  Sepieo- 
knochen  entstehen  die  einzelnen  Höhlungen  gesondert ,  so  y^ 
Qoerschnitte    vermöge    der  in    ihren   befindlichen    Uanide  dem 


Ganzen  dai  Ansehen    rerleihen,   «1$  sey  die  dnrclisich^ge  Mwt 
mit  morgenlandisdier  Schrift  beaciirieben. 

Malluskeo.  —  Eine  detaillirte,  im  Amzuge  nicht  wieder- 
sugebeode  Beschreibong  der  Eixtvickelungssladiea  von  Ljmnaeo« 
ovalis  8.  Dumorder  XV.«.  YoL  YHL 129— 68.— Nach />i^'ar£ii 
aaUen  ans  der  Eiern  Yon  Limas  xur  ersten  Zeit  ihreV  Entwicke- 
long  durch  leise  Gompression  darohsichtige  bewegliche  Fortsätate 
bervortreten,  welche'  jeden  AngenhUch  ihre  Formen  Terändern, 
Der  ganze  Dotier  servile  zuletzt  in  bewegliche,  mit  VacnoieQ 
versenene  Körper.  XL  Nr.  319.  366.  — 

Nach  Sar9  bildet  der  Laioh  yon  Tritoma  Ascanii  ein  rondei^ 
buchtigea>  apii*alf8rmig  aufj^ewundenes  Blatt ,  welches  in  einer  wei- 
chen SchleimhiiUe  sehr  Yide  ovale  Eier  enthalt.  Jede  Eihaut 
omschliesst  mehrere  kogelige  Dotter,  welche  bis  %um  2ten  Tage 
ihre  HeimblascheA  behalten.  Von  dieset*  Zeit  an  ze^en  sich  zuerst 
die  aus  den  Amphibien,  Fischen  und  anderen  wirbellosen  Thie- 
ren  bekannten  Tbeilungen  des  Dotters.  Am  12ten — 14ten  Tage 
erschienen  in  dem  zu  dem  Embrjo  sich  umbildenden  Dotter  FNirohen, 
wodurch  das  Ganze  in  den  Hörper  der  Conchvlie  und  zwei 
hervortretende  runde  Lappen  gesondert  wird.  Diese  Tbeilung 
Wird  am  17 — tSten  Tage  vollhommen  deutlich.  An  der  Ober- 
fläche zeigen  sich  €ilien.  Die  Embryonen  drehen  sich  anfangs 
und  laufen  am  25— 96sten  Tage  in  allen  Richtungen  rasch  durch 
einander.  Man  sieht  jetzt  deutlich,  dass  der  Embryo  in  einer 
Conchylie  steckt,  die  anfangs  schubförmig,  spater  nautilusartiff 
wird.  In  ihm  ist  der  Nahm ngscanal  schon  deutlich.  Am  3t-  36 
Tage  haben  die  Embryonen  kaum  noch  Platz  in  der  Eihülle. 
Diese  berstet  auch  bald;  die  Jungen  ischlüpfen  allmäh lig  heraus 
and  schwimmen  in  dem  umgebenden  Meerwasser.  Die  früher  weiche 
Conchylie  wird  Jetzt  hart.  Auf  Reizung  zieht  sich  das  Thier 
gleich  einer  Gehä'useschnecke  in  die  Schaale  zurück.  Gans  ana- 
log ist  die  Entwickelung  von  Eolida  bodoensis  und  Doris  mnricata. 
Nur  lie^t  bei  dem  letzteren  Thiere  in  jeder  Haut  ein  Dotter. 
XIV.  462—4.  Vgl.  auch  XII.  Nr.  53.  185.  - 

Insekten.  —  Nach  Siebold,  zeigt  bei  Musca  vomitoria, 
"wenn  das  TKier  im  Leeren  der  Eier  gehindert  wird,  das 
zwischen  der  Vulva  und  der  EinmSndungsstelle  das  Receptacuium 
aeminis  befindliche  Ei  schon  Embryonalentwickelung,  von  der  in 
den  hoher  gelegenen  Eiern  noch  keine  Spur  existiri.  Ueberhaupt 
werden  die  Eier  der  Insekten  höchst  wahrscheinlich  erst  während 
der  Legezeit  durch  den  in  dem  werblichen  H5rper  von  der  Begat- 
tung her  aufbewahrten  Samen  der  Reihe  nach  befruchtet.  XVH« 
430,  33.  — 

Nach  Nitzsch  erleidet  die  auf  den  Fledermausflugeln  yor«- 
kommende  Milbe,  Pteropus    vespertilionis   schon   im  Mutter  leibe 
die  eigenthüffliiche  Metamorphose,  dass  sie  sich  aus  e'inem  sechs- 
lüssi^en  Geschöpfe  in  ein  acbtfussiges  umwandelt  —  ein  Pror^ 
der  bei  anderen  Milben    erst    nach  dem   Ausschlüpfen    aus 
Eie  vor  sich  geht.  XIV.  327— 3a 

Crustaceen  und  Arachniden.  —  Die   Eier   yo 
oaeopoda  steilata  haben  nach  Rathke  ein  Chorioo ,  eine  eiwev 
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Flüssigkeit  nebst  einem  Dotter  and  wahrscheinlich  einer  sehr 
zarten  Dotterhaut.  Die  iCeinihaut  verbreitet  sich  allmählig  von 
einer  kleinen  Stelle  über  den  ganzen  Dotter.  Durch  stärkere  Masse 
zeichnet  sich  bald  ein  Halbgürtel  derselben  aus.  Dieser  zeigt  sich 
an  dem  einen  Ende  vorzüglich  verdickt  und  es  entsteht  hier  eine 
nach  aussen  gehende  Anschweliang,  welche  beinahe  die  ganze 
Breite  des  Halbgürtels  einnimmt  und  sich  höchst  wahrscheinlich 
in  ein  Fresswerkzeug  umwandelt.  Gleichzeitig  bilden  sich  hinter 
ihr  in  massigen  Distanzen  drei  Paare  ron  Gliedmassen.  Der  oben 
erwähnte  Halb^rtel  giebt  sich  immer  mehr  als  Bauchwand  kund. 
Diese  nebst  den  benachbarten  Embryonal theilen  wachsen  nao 
vorn  und  hinten  etwas  über  den  noch  kugelrunden  Dotter  hinaoS} 
so  dass  hierdurch  isolirte    Kopf*   und   Schwanzenden  entstehen. 

CXCI.  35—40. 

8 
Die  Eier  des  Bopyrus  sqnillarum  messen  Tgg'''    und    liegen 

dnrch  eine  eiweissartige  Masse  verbunden  in  der  eigenthümlicfaen 
Bruthohle  des  Thieres.    Die  erste  Bildung;  der  Embryo  manifei- 
tirt    sich    als    ein    kleiner,   heller,    farbloser    Fleck,    oder  mit 
Flüssigkeit  gefüllter  Raum  der   an   der  längeren   Seite  des  jetzt 
etwas  gestreckten  Eies  sich  befindet.    Hier  zeigt  auch  der  Dotter 
eine  sehr  lange  und  breite,    aber  flache  Einbucht.    Später  ent- 
stehet ander  oezeichneten Stelle  eine  Falte  der  Keimhant,  welche 
den  Dotter  in  zwei  ungleich  gros!^  Hälften  abtheilt  und  die  nach- 
herige  Bauchwand  des  Embryo  darstellt ,  während  der  das  stumpfe 
Ende  der  grösseren   Hälfte   des    Dotters   umgebende    Theil  der 
Heimhaut   zum    Kopfende   wird,     ünterdess    venstärkt  sich  i}^ 
Keimhaut,  der   Umfang  des  Dotters   vermindert  sich  ein  wemgt 
das  Ei  selbst  nimmt  eine  immer  mehr  ovale    Form    an  und  Ter- 
grSssert  später,  wie    bei  mehreren    anderen    Crustazeen,  ^ 
Volumen«     Dieses   geschieht    wahrscheinlich   dadurch ,   dass  ^ 
Dottersubstanz   mehr  Flüssigkeit  aufnimmt.    Später,    doch  t^ 
viel  früher  als  der  Embryo  aas   Ei   verlässt,  entstehen  am  Kopf- 
ende die  Andeutungen,  der  Augen  in  Form  von   länglichen  car- 
moisinrothen  Flecken.     Der  Embryo  enthüllt  sid^  hierauf;  bleibt 
aber  in  der  Bruthohle ,    während   die  Eihüllen  schnell   resorbtn 
werden.    Er  streckt  sich  bald  gerade.  Seine  Länge  beträgt  dann 

-TT^TT^^^;  seine  kurz  vor  der  Mitte    des  Leibes  befindliche  gfo»^^ 
lüü        g        . 

Dicke  Iqq'''.    Der  Kopftheil  ist  übermässig  gross  und  mit  ^^ 

nähme  der  Augen  farblos^  die  Seitenwände  des  Leibes  dsgegci^ 
zeigen  sieh  in  ihrer  oberen  Hälfte  bis  beinahe  an  das  Schwans- 
ende sehr  dunkel  geförbt.  Hinter  dem  Kopfe  sind  siebeo 
schmale  Gürtel  und  ein  grosses  Schwanzstuck  angedeutet.  ,^^ 
Bauchwand  sind  neun  Paare  hinter  einander  liegender  Gliedn>f' 
sen  befestigt.  Die  vier  vorderen  sind  kleiner,  3  oder  vielmcw 
4fach  gegliedert  und  stellen  die  4  vorderen  in  der  Ausbildung^ 
griffenen  Beine  dar«  Die  5  folgenden  sind  um  so  grosser,  je  weit^ 
nach  vorn  sie  sich  befinden,  werden  aus  einer  kürzeren,  dickere^ 
Wurzel,  und  einem  längeren,  aber  schmaleren  Endgliede  aso^^' 
mengesetzt   und   metamorphosiren   sich  zu  den  wahren  Hiem^ 
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Aasserdem  hat  die  Larve  noch  4  Badinieiite  toa  Fühlern  am 
Kopfe  urd  zwei  Anhänge  am  Schwänze.  Der  Dotter  reicht  vom 
Hopfsluche  bis  zu  dem  hinteren  stampfen  Leibetende.  YonOarm, 
Hicber  and  Eingeweiden  äberhsopt  konnte  noch  keine  Spar  wahr- 
genommen werden.  CXCI.  49 — 51. 

Idothea  Basteri  entwickelt  sich  sof  mne  den  Oniidden  sehr 
SlinliGfae  Weise.  Die  Keimhant,  welche  den  Dotter  umwächst, 
theilt  ihn  darcii  eine  Einhaltung.  Bald  bildet  sidi  auch  ein  verw 
dickter  Gürtel ,  weicher  an  dem  der  grösseren  Häihe  des  Dotters 
liegenden  Theile  biild  in  Form  von  Hegeln  die  Andeutungen  von 
Fresawerkzeugen  und  Fühlern  herrortreibt.  Die  aadere  Hälfte 
der  Heimhaut  Terlängert  und  vertchmälert  sich  etwas,  um  sich 
in  die  hintere  HälAe  des  Embryo  zu  verwandeln.  Bald  werden 
auch  die  Beine  und  die  Kiemen  angedeutet.  Erst  spät  streckt  sich 
der  Embryo  und  zwar  dnnn  noch  lehrallmählig.  Die  Dotiersub- 
stanz nimmt  immer  mehr  ab;  der  Leib  wird  schmäler,  niedriger 
und  länger  und  theilt  sich  allmähli^  in  mehrere  hinter  einander 
liegend«  Gürtel.  Der  Kopf  ist  relatir  sehr  ^o».  Auf  ihn  folgen 
6  grössere  und  4  kleinere  Gürtel ,  ron  denen  die  7  vorderen  dem 
Rnmpfe,  die  3  hinteren  dem  Schwänze  angehören.  Diese  letz- 
teren sind  verhiHtnissmä'ssig  viel  grosser  als  im  Erwachsenen. 
Wenn  die  Jungen  die  mütterliche  Bruthöhle  verlaasen  wollen  , 
haben  sie  alle  dieselbe,  der  männlichen  nahe  kommende  Form. 
Diefrühsich  bildende  Schleimblatthülledes  Dotters  lacktsich  auch 
hier,  wie  bei  Oniscus  murarius  und  Asellus  aquaticui,  zur  Leber 
doppelt  BUS  und  wird  selbst  zu  dem  Darmksnale;  welcher  den 
letzten  Rest  des  Dotters  am  Ende  in  seiner  Mitte  hat.  CXCU 
56-64. 

'  Nach  Ralhke  entwickelt  sich  Ligia  Brandtii  (n.  sp,  antennis 
exterioribus  corpore  brevioribui,  corpore  ovato,  appendicom  can- 
dalium  articulo  basali  Inngiori  tetragono)  auf  ühnJiche  Weise, 
wie  Idothea  Basteri  und  Asellus  aquaticus.  Eigenthümlich  ist, 
dass  sich  die  Leibes  wand  dicht  über  dem  Hopfe  stärker,  als  dieser, 
verdickt  und  über  ihn  hervorrafft.  Die  Special ien  s.  CXCL 
64-69. 

Bei  Jaoira  Nordmanni  (n.  sp.)   finden  sich  nur  tO — 12    Eier 
in  der  Bruthöhle.    Sie  sind   anfangs  kugelrund   und  haben  n.'" 
im  Durchmesser.     Auch  hier  überwachst  die    Keimhaut  den  gan- 
zen Dotter  und  bildet  durch  eine  Einfaknng  einen    Einschnitt  in 
demselben.     Aus  dem  Gürtel  der  Keimhaut  sprossen  diefExtremi- 
täten  hervor,  zuerst  die  Fühlhörner  und   Freiswerhzeuge  r.uletzt 
die  Hiemen,    Die    sich  Tcrgrössernden   Fühlhörner,   to   wie   der 
Stirntheil  des  Kopfes  treiben  die  Eihäute  hervor.     Das    Ei    selbst 
wird  jetzt  unregetmüssig  oval.     Sobald  die  Fresswerk/.cuge,  *- 
Beinpaare  und  die  Kiemen  entstanden  sind ,    bersten    die  F 
und    der    Embryo   biegt    sich  allmählig    auseinander.     De* 
bleibt  bis  zu  Ende  des  Fruchtlebeos  sehr  gross   und   bn 
Augen  entstehen   erst  spät;    etwas  früher   die    kleinen 
des  Schwanzes.    Das  Sehwanzsiück  ist  vctliültnissmiissig  id 
Nahe  am   Schlüsse   des    Frucbtlcbens  L-xisliren    nur  6 
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Der  Ded^  Bth^nim  iswt^  th  «tefli  Mfligdn,  ^tet*  <in  4cm  End- 
and  zuletatft  in  ^iem  Mitteltheite  il^s  Daftftes.  d)ie  AussickiingeD 
der  kteteren,  weldie  Dotrersubstftffö  in  sich  aaftiefainen^  werdeo 
il^A^i^clieHilich  ^r  Leber.  CXCL  79^71. 

Bei  yielen  Ainphipoden  (den  nenen  Arten:  Atn{4iitoe  fricfta— 
ciot^ore  la^vi,  pedum  dnobns  pariBos  antlcis  antMeqtalibiAf  chelis 
eomm  imnimfo^>  GammariÄ  graeiKs— 'coitpore  compresso  gracili, 
styKs  abdotfiinailibus  nltitnia  lengiasimiB ;  ranris  *eoram  admodun 
ins^rfiboft — ,  kriitfthk  cafinstta  vnd  Hyate  pontica)  eelangen  nor 
20—30  Eier  in  die  Brurhohle.  Dodi  scheinen  die  Thiere  mehrere 
Maie  im  Jahre  zu  legen.  Die  Eier  sind  lanffKchrond  faä  hogel- 
itmd,   und  werden   während  der   Embryonmntwicliehing  oral. 

Bei.  AmphrtoS   piota    messen   sie    f^'^9    bei    Amathia    carmati 

-Tgg-''^  nnd  scheinen  ausser  dem  Dotter  noch  Dotterhuut,  £!• 

weiss  nnd  Choriom  zn  besitsen.  Die  erste  Spar  der  Heimliant 
entsteht  in  der  Regel  als  ein  Ideines  ^5Ilichen  an  einer  der 
längeren  Seiten  oder  oft  aoch  ^n  einem  Ende  des  Dotters ,  brei(tt 
sich  zoärst  weiter  ans,  zieht  sich  aber  dann  wieder  atff  ein^ 
kleinere  Stelle  zusammen  und  gränzt  sich  ziemlich^  doch  nicbt 
ganz  scharf  ab.  Zaletzt  breitet  sie  sich  über  den  ganzen  Dotter 
feius  und  wird  wieder  durchsichtiger.  An  der  längeren  Seile 
des  Dotters  and  zwar  etwas  ausserhalh  der  Mitte  desselbeo  ent- 
steht zuerst  eine  muldenförmige  Vertiefung  und  aus  dieser  Äfi 
Einschnitt,  welcher  quer  über  jene  lungere  Seite  des  Dotters 
hinübergeht  und  welcher  die  Heimhaut  mit  einer  Falte  nachfolgt 
So  werden  Dotter  und  Keimhaut  in  zwei  ungleiche,  durch  eme 
dünne  Brücke  ycrbundene  Theile  getheilt,  von  denen  die  de« 
Spitzeren  Ende  des  Eies  zugehehrte  die  hleinere  ist  und  zo  den 
Schwänze  oder  dem  HinteHeibe  wird.  Die  Faltungsstelle  verwavlei^ 
sich  zur  Bauchseite  des  Thieres.  Die  Keimhaut,  vorzüglicb  J^ 
beiden  Platten  der  Falte  verdicken  sich  immer  mehr;  nächst v 
feiuch  die  Stirn  des  Embrjo.  Bald  erkennt  man  FühlbSrneri 
Fresswerkzeuge,  BMne,  Kiemen  and  einige  Anhänge  des  Schwaifl' 
endes,  welche  Organe  sämmtlich  aus  dem  Faltentheile  der  ReiO' 
haut  herrorwachsen.  Zaletzt,  jedoch  lange  vor  dem  Austritte 
aus  dem  Eie  entsteht  in  der  Leibeswand  des  Embryo  eine  Gl|^ 
dernng  und  zwar  zuerst  da,  wo  die  Seitentheile  in  den  ßaucfr* 
theil  übergehen.  Hier  bilden  sich  auch  später  für  jeden  RmDp 
gürtel  ein  paar  Vorsprünge.  Die  Rüchensfeite  der  Leibeswsflü 
verdickt  sich  langsam.  Der  Embryo  bleibt,  bis  er  das  Et  ▼^^' 
lä'sst,  noch  stark  gekrümmt.  Die  Augen  werden  erst  karz  ^^ 
dem  Austritte  aus  dem  Eie  kenntlich.  Bei  AmphithoS  picts  ^' 
scheinen  10—12  isolirte  Augenpunkte,  welche  später  zu  ein«"* 
zusammengesetzten  Auge  verschmelzen.  Das  Scfaleimblatt  ^^ 
schliesst  wiederum  den  Dotter,  Der  hintere  Theil  des  letzteren 
wird  lang  und  dünn,  während  der  vordere  breit  bleibt  und  durcn 
die  entstehenden  beiden  Oottersäcke  vergrSssert  wird.  Di^« 
verwandeln  sich  später  in  zwei  wahcenfSrmige,  abgestaDiP«*J 
Schläuche,  welche  neben  dem  Darme  in  dem  Schwänze  verl«of<^" 
lA  den  Magen  münden.     GeschlechtstheUe  fehlen   dem  Evnbrio* 
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'VfFeam  er  ^  Ei  rerltet,  bat  er  tiebaa  Bcuqpwrt«  Die  Frees» 
^iferliaeoge  aiod  aoch  relatir  grosser,  ab  bei.  dem  Erwaoliseneo. 
Nieht  der  Dana,  wohl  aber  die  beiden  Dottersäcke  baben  nook 
einen  Beat  des  Dotters,  Die  sogenamlen  KienieA  fehlen  noch. 
Selbst  apüter  haben  die  Jungen  nur  noch  2  FetthSrper,  während 
Bei  den  Erwachsenen  4  voraommen.  CXCI.  73 — 81« 

Ebenso  liefert  AafMe-die Entwickekingsgeschichte  Ton  Crongon 
mftculosaa — n.  sp.,  thoraoe  pone  rostrnm  et  utrinque  umspineso, 
xvsiro  breri  edentuio,  abdonone  macnlis  fnaois  majoribos  —  »ad 
Pakemon  adspersus  —  n.  sp.,  rostro  longo ,  sarsam  inflexo ,  supra 
5 — 6  defitato,  infra  3 — 4  dentato,  corpore  impeUacido,  minntiss»- 
Bsia  fnacalis  omato.  Audi  sie  tragen  die  Eier  bis  Eur  Enthüllung 
«des  Enabryo  unter  dem  Schwänze,  Jene  sind  jedoch  hier  durch 
keinen  besonderen  Stiele  sondern  darch  eine  eiweissartige  Masse 
liefestigt  <Doch  besitzen  die. Eier  von  Crangon  vulgaris  und  Pa- 
lsemen   squ94a    einen   Eiweissstiel.     CXGI.    180.)      Sie   messen 

— Tgg — ^'^,    sind  hagelrund    bis  oyal  und  zeigen    am    Anfange 

der  Eritwichelung  Spuren  von  Furchnneien  des  Dotlers.  Aaf  ihm 
entsteht  später  ein  sehr  zarter,  unbestimmt  bcjgrenzter  Anflog.« 
weldier  die  eine  Dotterfaälfte  bald  bedeckt  und  sich  dann  au  einer 
Scheibe  von  geringerem  Umfklige  verdickt.  Diese  Scheibe  besteht 
aus  einer  Platte,  welche  zu  der  unteren  Seite  des  Kopfes  und 
einem  scheibeniormigen  Anhange,  welcher  zu  dem  Schwänze  und 
der  Brust  wird.  Der  Anbang  vergrSssert  sich  rasch  zu  einem 
Dreieck,  dessen  beiden  Seitenäste  3 — 5  kleine,  stumpfe,  in  einer 
Reihe  hiater  einander  liegende  Vorsprünge,  die  erste  Andeutung 
der  5  Beinpaare  erhalten.  Der  Scheitel  des  Dreieckes  wird  dur<£ 
Yertängerong  zu  dem  Schwänze.  Je  weiter  die  einzdnen  Bein« 
rudimente  nach  aussen  liegen,  um  so-  rascher  nehmen  sie  za. 
Die  inneren  sind  die  nachherigen  hintersten.  Das  äusserste  (vor-*^ 
derste)  Paar  schwilk  bei  Palsemon  an  seinem  Ende  schon  friä. 
an  und  bekommt  bald  einen  Einschnitt  als  erste  Scheerenandeutung« 
Auch  der  Schwanz  breitet  sich  an  seinem  Ende  bald  aus  und  be- 
kommt daselbst  einen  leichten  Ausschnitt  als  Rudiment  des  spä- 
teren Fächers.  Die  Lage  der  Beine  und  des  Schwanzes  istgan% 
wie  in  dem  Flusskrebse.  Der  Theil,  aus  welchem  alle  diese 
Gebilde  hetvorwuchsen ,  weitet  sich  aber  bemach  immer  mehr 
aus ,  nimmt  einen  Theil  des  Dotters  in  sich  auf  und  streckt  sich 
dann  so,  dass  die  Längsachse  des  zugleich  länger  gewordenen  Eies 
durch  ihn  hindurch  geht  Der  Schwanz  wäcbit  bedeutend  in  die 
Länge,  bleibt  aber  dünn  und  scheint  keine  Afterbeine  zu  erhalten« 
Schon  um  die  Mitte  des  Fruchllebens  wird  er  gegliedert  Der 
vlattenartige  Theil  der  Keimbaut  vergrdssert  srch  schnell  und 
bildet,  einen  bedeutenden  Theil  des  Dotters  umfassend,  die  spä- 
tere untere  Wand  des  Kopfes.  Aas  seiner  äusseren  Fläche  wach- 
aeo  Fühler  und  Fresswerkzeuge  her?or.  Kiemen  konnten  an  dem 
Embryo  nie  deutlich  wahrgenommen  werden.  Die  Augen  werden 
•zuerst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Fruchtlebens  als  zwei  'schmale., 
kurze  und  ziemlich  weit  von  einander  abstehende  Streifen  hr- 
lieh,  za  denen  später  ein  schmaler  karmoisinrother  Saum  ^ 
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kSmint.  Die  Keimhaut  nmscUiesst  auch  den  Dotter,  irie  bri  den 
anderen  Cnistazeen.  Seine  Masse  Terliert  sich  zuerst  da,  wo  die 
Bauchwand  des  Embryo  auflieft.  ^  Um'  die  Mitte  des  Fruchtlebens 
entsteht  an  ihm  rechts  and  links  TOn  der  oberen  Seite  her  ein 
Einschnitt,  welcher  einen  mit  seiner  Con?ezitat  nach  oben  ond 
innen   gerichteten  Bogen    bildet.      Hierdurdi   wird  er  in  einen 

grossen  mittleren  und  zwei  kleinere  seitliche  Theile  g^etrennt 
er  mittlere  yerkleinert  sich  rasch,  während  die  beiden  Seiten- 
theile  sich  noch  etwas  zu  yergrSss^rn  scheinen ,  dann  stehen  blei- 
ben, sich  aber  gegen  Ende  des  Frucbtlebens  schnell  verkleinerD. 
Dadurch,'  dass  der  mittlere  geringer  wird,  rücken  sie  rasch  an 
etnande^r  und  berühren  sich  zuletzt  ihrer  Lange  nadi.  Das  Hen 
erscheint  schon  früh  in  Form  einer  rundlichen,  zwischen  dem 
hinteren  Ende  des  Dotters  und  dem  Anfange  des  Schwanzes  lie- 
genden Blase,  welche  trotz  ihrer  baldigen  YergrosSerung  ihre 
runde  Gestalt  beibehält.  CXCL  81-^93.  —  Bei  Palaemon  aaoiU 
sind  hei  älteren  Embryonen  die  Augen  enorm  gross,  reiatir 
grosser,  als  je  bei  dem  Embryo  des  Flusskrebses  und  bestehen 
aus  einem  kurzen  Stiele  und  einem  rundlichen  Bulbus,  der  aus 
rSthlichen,  congregirten  Kürnern  bestand,  über  welche  eine 
Schicht  TOn  Bildnngsgewebe  hinwegging.  Vgl.  auch  die  übrige 
snecielle    Beschreibung    der  ausgebildeteren  Embryonen.   CXCL 

Die  Eier    von   Eriphia  spinifrons    sind  im  Verhältnin  zor 

Mutter  sehr  klein,  messen  nur   tkö'^^'^  werden  aber  zu  mehrecen 

Tausenden  gelegt  und  hängen  in  der  Bruthohle  an  verhärteten 
Eiweissstielen.  Zuerst  bildet  sich  auf  dem  Dotter  ein  nebelartiger 
Fleck.  Die  erste  Andeutung  des  Embryo  erscheint  in  ähnlicher 
Form,  wie  in  dem  Flusskrebse.  Auch  die  fernere  Entwickeln^ 
Terhält  sich  analog.  Der  Schwann  bildet  eine  Fächeranlage)  ^ 
später  wieder  schwindet,  da  dieser  Organtheil  bei  dem  ErynAr 
senen  ganz  fehlt.  Ausgezeichnet  ist  die  bedeutende  Grosse  to 
Augen.  CXCL  93—97.^ 

In  den  kleinen  Eiern  yon  Carduus  maenas  scheint  sich  die 
Keimhaut  in  dem  ersten  Momente  der  Entwickelung^  wie  bei  dem 
Flusskrebse  und  den  Spinnen ,  über  die  Oberfläche  des  Dotter» 
fleckenartig  zu  zerstreuen.  CXCI.  97.98. 

Nach  tiathke  sind  die  Eier  yon  Scorpio  europaeus  2ue^ 
rund ,  spater ,  'wenn  die  Bildung  des  Embryo  beginnen  soll ,  id^'^ 
dtroneniormig.  Ihre  Axc  misst  beinahe  ^/a  ZolK  Es  z^^ 
sich  dann  nur  Dotterhaut  und  Dotter  und  fast  gar  kein  Eiweiß i 
da  es  nur  durch  eine  sehr  geringe  Quantität  desselben  an  der 
Wandung  der  Anschwellung  des  Eierstockes  befestigt  ist.  Später 
umschliesst  den  Dotter  eine  Keimhaut,  welche  auch  oft  an 
einer  Stelle  schon  mit  einem  Hügel  (dem  Rudimente  des  Schwan- 
zes) versehen  ist.  Dieser  bildet  bald  einen  Streifen,  der  in  eiil 
Paar  quer  oblonge,  hinter  einander  liegende  Abtheilungen  (di^ 
Anlagen  der  Seitenhälften  der  Bauchwand  von  10  Leibesgutt«!^ 
nebst  der  der  Seitenhälfte  des  Oberkopfes)  zerfällt.  Yfikrend 
diese   letzteren  sich   dann  vergrossern,  entstehen  5  Paar  «ß«^» 
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vrarzenförmige,    sehr   kleine  Erhöhungen ,   die  rasch   zanehmen 
-und  sich  bald  za  den  8  Gangbeinen   und  den  zwei  mit  Scheeren 
versehenen  Tastern  der  Maxille  entwickeln.     Bisweilen  zeigt  sich 
jetBt   schon   zwischen   den   neben  den  Scheerenandentungen   der 
maxillen  liegenden  Erhöhungen    der  Mund  als   eine  tiefe  Grube. 
Die  Mandibeln  und  die  Augen  fehlen  noch.     Der  an  seiner  Ober- 
flache glatte  Dotter  füllt  die  ganze  Keimhaut  aus.  CXCL  20 — ^24. 
Spatere  Embryonen  zeigten  schon  die  relativen  Längen  des  Kopfes, 
der  Brust  und  des  Hinterleibes,  wie  in  dem  erwachsenen  Thiere« 
Nor  der   viel  Dottersubstanz   enthaltende  Hinterleib   war   dicker« 
I>er  Stachel  erschien  kürzer   und    stumpf*     Der   Dotter    bildete 
einen  zwischen  der  Speiseröhre  und  dem  hinteren  Darmtheile  ge- 
legenen lappigen  Sack.     Die   Taschen   des    Dotters    bilden    sich 
"«rahrscheinlich  zur  Leber  um.    Dicht  hinter  den  mittleren  Augen 
]»efaad  sich  eine  grosse  aas  zwei  seitlichen  Ganglien  yerschmolzene 
Masse»  welche  den  mittleren  Augen  dicht  anlag  und  yon  der  für  jedes 
Paar  seitlicher  Ausen  ein  kurzer  Nerve  ausging,  so  wie  sich  zwei 
kleine  Nerven  zu  den  Mandibeln  begeben.    Nach  unten  und  hinten 
ging  die  Hirnmasse  in  eine  andere,  drei  Mal  so   grosse,   auf  der 
Banchwand  gelagerte,   aus  zwei  Seitenhalften   bestehende  Masse 
über,  die  aus  sieoen  auf  jeder  Seite  yerschmolzenen  Ganglien  be- 
stand, von  denen  das  vorderste  den  Nerven  für  die  Maxille  und 
die  scheerenformige  Palpe  abgab,   während  aus  jeder  der  vier 
folgenden  ein  Ast  für  eines  d^^r  Beine  abging.    Die  dünne  Speise- 
röhre ging  zwischen  den  beiden  Seitenhälften  der  zuletzt  erwähn- 
ten Hauptmasse  hindurch.     Diese  setzte  sich  nach  hinten  in  zwei 
Strange ,  das  Bauchmark,  fort,  von  denen  jeder  bis  in  den  Schwanz 
reichte  und  4  Ganglien  hatte.    Diese  waren  paarweisse  verschmol- 
zen, zeigten  sich  verhältnissmässig  sehr  gross,  hatten  aber  sehr  zarte 
Verbindungsiaden*    Das  Rückengefäss  zeigte  eine  ähnliche  Lage, 
"wie  bei  dem  Erwachsenen.    Die  Lungen  bildeten  sehr  kleine  rund- 
liche Korperchen«  Die  Geschlechtstheile  fehlten  noch.   Die  Kämme 
zeigten  sich  als  zwei  kleine  einfache  Leisten  an  der  untersten  Seite 
des  vordersten  Hinterleibsgürtels,  ibid*  24 — 32. 

Echinodermen.  —  Nach  Sctrs  sind  bei  Asterias  sanguino- 
lenta  Muller  die  Eier  fast  kugelrund,   auf  der  einen  Seite ^  etwas 
flacher  und  enthalten  an   ihrem  convexen  Tbeile   das  Keimbläs- 
chen.   Die   rothen  Jungen  sind  rundlich,  flachgedrückt   und   an 
ihrem  vorderen  Ende  mit  4  kurzen  Anhangen  versehen.     Auf  der 
oberen  Fläche  zeigen  sich  bei  gr^seren  Individuen  einige  in  5 
ausstrahlenden  Reinen   gestellte   Warzen   als   die  Rudimente  der 
Fusschen.     Die,    wahrscheinlich    durch   Flimmerbewegung    ver- 
mittelte, Bewegung  dieser  Juni^en  ist  langsam,  mit  den  4  Anhän- 
Jen  voran.     Nach  12  Tagen  wachsen  die  Strahlen  aus  dem  bis- 
er rundlichen  Korper  hervor.   8  Tage  später  waren  die  Fusschen 
so  weit  ausgebildet,   dass   sie  sich  ausdehnten,  ansogen  und  wie- 
derum zurückzogen.    Mit  ihnen  krochen  nun  die  Thie^-^ 
Wänden   des   GefäsSes,   während  ihre   schwimmende 
gänzlich  aufgehört  hatte.    Die  Fusschen  verschwindez 
ällmählig  nähert  sich   das   Thier   der  Gestalt   des. 
immer  mehr.  XIV«  404—6.  —  Allgemeine»zoologisc* 
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tologische  Bemerkungen  fiber  die  Echinodermen  s*  Agaatiz  XT. 
a.  Yol  yil.  257  —  72.  (Auch  besonders  das  Waehsümm  d« 
Schaalenstüdie  behandelnd).  —  lieber  das  Wachstbam  des  Schaalcs- 
platten  der  Ecbiniden  und  über  die  in  ihren  Fusschen  Torkem- 
menden  longitadinalen  und  transversal^i  Muskelfasern  s.  Philipp 
XIV.  244-47. 

Akalephen.  —  Bei  Cytieis  oclepunctata  wachsen  die  Jun- 
gen aus  dem  Leibe  der  Matter  nach  und  nach  herror.  behomma 
Uire  etgenthümlichen  Organe ,  bew^en  sich  dann  durch  Systole 
und .  OiastoYe  und  reissen  sieh  endlich  von  dem  Mutterthiere  loi. 
XfV*  406.  —  Ueber  die  Formen  der  Jungen  Ton  Medusa  awiti 
s.  Saar^  X«.  Nr.  52.  154. 

Helminthen.  —  Nach  von  Siebold  Vdsst  sich  bei  Cosnuroi 
cerebralis,  weleher  sich  durch  Sprossenbildung  fortpflanzt,  an  in 
gruppenweise  bei  einander  stehenden  Köpfen  eine  TollstäH^ 
Entwiehelnng3reihe  verfolgen.  Zwischen  und  neben  Tollkommeo« 
BSpfen ,  in  deren  Hälsen  glashelle,  Scheiben fdroiige  Korper  eiih 
gestreut  Hegen,  befinden  sich  kleine,  kurze  Hälse,  welche  den 
Hackenkranz  und  die  vier  Sangnäpfe  entweder  nur  unvollkommeB 
ausgebildet  oder  noch  gar  nicht  besitzen.  Oft  stehen  die  jingstei 
Sprdssiinge  so  weit  zurück,  dass  sie  als  helle  Scheibehen  nur  tf 
der  Innenwand  der  Blase  hervorragen.  —  Bei  Echinococcus  ho- 
minis, yeterinorum  und  variabilis  (n.  sp. )  siebt  man  an  der 
Innenfläche  der  Mutterblase  hier  und  da  kleine  Bläschen  auMseo, 
welche  eine  feinh5rnige  Masse  einschliessen ,  aus  welcher  1<— 7üo^ 
mehr  Echinococcusk6pfchen  dadurch  hervorkeimen,  dass  sich  ^^ 
Substanz  erhebt,  allmählig  von  ihrer  Basis  abschnürt  und  Ter- 
tangiert,  bis  nur  noch  ein  dünner  Yerbindungsfaden  übrig  bkilA 
Im  Inneren  des  H5rpers  erkennt  man  dann   den  Hackenhranz  um 

S lashelle  KSrperchen.     Sie   zeigen  jetzt   auch  Bewegung,  ^ 
urch  Ein-  und  Ausstüljpen  der  Näpfe  des  Hackenhranses ,  ti» 
durch    gleichzeitige   Verlängernng    und    Verharzung    des   p>>^ 
KSrpers.    Nun  zerreisst  auch  die  das  Köpfchen  noch  einscbliesscs« 
Hülle.    Der  in  einer  Grube  des  Mutterorganismus  befindliche  yfl^ 
bindungsstrang  trennt  sich  erst  später,  so- dass  die  jungen Tb>^ 
frei  werden.   —  Die  Cercarien  entwickeln  sich  aus  Reimkörnersi 
welche  in   eigenthümlichen  Keimschläuchen,    die   sich   frei  f^* 
finden ,    oft  selbst  Spuren  von  Mund    und  Darm  zeigen  und  tar 
jede  Art   eigenthümlich    geformt   sind.      Die  Keimschläoohe*  vo« 
Cercaria   echinata  Sieb,    (die   tob  Bojanas    beschriebenen  kSnip* 
gelben  Würmer)  haben   einen   aus  stumpfen  Stacheln   gebildclj» 
Kranz  um  den  Mund,    einen  starken  Schlundhopf  und   einen  eio* 
fachen,  blind  endigenden,  mit  einem  dunkelbraunen  körnigen  Coi^ 
tentum  g;efiillten  Darm.     Ihr  vorderes  Ende  bildet  gleichsam  einen 
Hals,   der  von  einem  ringförmigen  Wulste  umgeben  wird.    ^^ 
hinteren  Ende  treten  zwei   kurze  stumpfe  Fortsätze   in  scbie'^ 
Richtung  hervor.     Diese  Keimsrhiänche  zeigen   nur  träge  ße^^ 

fungen,  die  sich  theils  durch  Wälzen  um  ihre  Längsachse  «j»* 
[ervorstrecken  des  Halses,  theils  durch  starkes  Einziehen  df 
letzteren  äusseren.  Die  von  Cercaria  ephemera  bilden  «««f'8 
lange   orangengelbe  Schläuche  mit  Maul,  Scblandkopf  und  ^^ 
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fächern  BKnddamie,  der  auch  dunkelbraun  ist  und  bis  in  das 
stnoipfe  Hinterende  des  KSrpers  reicht  und  '  bewegen  sich  eben- 
falls nur  trage.  In  ihrem  Darme  finden  sich  Ueberreste  von  der 
Licb^rsubstanz  Ton  Planorbis  Cornea,  in  welcher  sie  nisten.  Zwi- 
schen Darm  und  Wand  aller  dieser  Keimschläuche  liegen  in 
einer  körnigen  Masse  lose  Cercarienkeime,  welche  von  keiner 
Dotterhaut  eingehüllt  zu  sern  scheinen.  Sie  sind  anfangs  rund, 
urerden  spater  oval,  bis  Leib  und  Schwanz  in  ihren  Form* 
unterschieden  deutlicher  hervortreten.  Die  in  ihnen  enthal\enen 
Körnchen  verschwinden;  die  einzelnen  Organe  fangen  an  sich 
auszubilden  und  der  Embryo  zeigt  seibstständige  Bewegung.  Der 
Leib  contrahirt  und  der  Schwanz  krümmt  sich.  Der  Embrjo 
kriecht  dann  in  dem  Mutterschlauche,  dessen  körnige  Masse  auch 
nun  abnimmt,  hin  und  her,  so  dass  oft  das  lebendigste  Gewimmel 
in  demselben  entsteht.  Die  Stacheln  biMen  sich  bei  C.  armata  und 
«chinata  zuletzt;  dagegen  erscheinen  bei  C.  ephemera  die  beiden 
äusseren  Pigmentflecke  ziemlich  früh;  der  dritte  mittlere  dagegen 
erst  nach  dem  Austritte  aus  dem  Keimschlauche  (185 — ^90).  Inner- 
halb des  Mutterschlauches  entstehen  neben  und  zwischen  den 
Cercarienkeimen  neue  Mutterschlauche,  welche  zuerst  als  ovale 
farblose  Korper  mit  deutlichem  Schlundkopf  und  einfachem  stark 
gewundenen  und  beinahe  die  ganze  KÖrperh5hle  ausfüllenden  Blind- 
darme erscheinen  und  bei  C.  echinata  sogar  schon  Rudimente  der 
hinteren  Fortsätze  besitzen.  Die  freien  und  vollständig  entwickelten 
Cercarien  werfen  nun  ihre  Schwänze ,  welche  anfangs  nach  ihrer 
Trennung  noch  zappeln,  spä'ter  bewegun^los  niederfallen,  ab,  schnü- 
ren sich  an  mehreren  Stellen  ein  und  zerfallen  zuletzt  in  Hörner. 
Der  Leib  der  Cercfiria  zieht  sich  zu  einem  runden,  selten  ova- 
len Körper  zusammen,  und  umgiebt  sich  mit  einem  klebrigen, 
anfangs  farblosen  Safte,  welcher  bald  erhärtet.  Dieser  Process 
der  Ausschwitzung  eines  solchen  Saftes  wiederholt  sich  mehrere 
Male,  so  dass  die  Wände  der  Hülle  ans  mehreren  concentrischen 
Schichten  bestehen.  In  ihnen  leben  die  Centarien  noch  zehn 
Wochen  lang.  Nicht  selten  verpuppen  sich  schon  Cercarien ,  die 
noch  in  den  Mutterschläuchen  eingeschlossen  sind  (190—93).  — 
Distomum  duplicatum  entwickelt  sich  in  Gemeinschaft  yon  6 — 8 
Individuen  in  ovalen,  leblosen  Keimschläuchen.  Sein  keulen 
förmiger,  einem  muskulösen  Sacke  ähnlicher  Schwanz  bewegt 
sich  nur  träge  und  geht  bald  nach  dem  Auschlüpfen  des  ent-^ 
wickelten  Thieres  verloren^  (193).  —  Auch  Bucephalus  poly- 
morphus  entwickelt  sich  aus  Keimkornern.  Seine  Keimschläuche 
sind  lange,  oft  verästelte  Fiiden  (193 — 94).  —  Unter  den  ge- 
schlechtigen Helminthen  finden  sich  bei  Echinorhynchus  in  der 
Leibeshdfale  lose  Eierstöcke,  welche  unausgebildete  Eier  enthalten. 
Ausserdem  liegen  noch  in  dem  Räume  der  Bauchhohle  viele 
(flfchon  herausgetretene)  Eier  frei.  An  ihnen  lässt  sich 
haut  und  korniger  Dotter  leicht  wahrnehmen.  Die  unrr 
sind  stets  länglich  oval.  Die  freien  überziehen  sich  bald 
zweiten  (Chorion  ?  Ref.)  und  dritten  Hülle  (äussereni  Ei 
sug?  Ref.).  Diese  Verhältnisse  finden  sich  gleichmäf 
acus,  fusiformis,  angustatus,  hasruca,  proteus,  teretic 
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morphus ,  stramosus ,  hystrix  u*  •  dgU     Bei  £•  gigas  sind  die  Eier 
minaer  länglieh.    Die  mittelste  Hülle  besitzt  eine  Menge  Stampfer 
Stacheln.     Eigenthümlich    ist  der  Legeapparat.     Es  ragt  iiä'mlich 
eine  muskulöse  Rohre   von  der   äusseren  Geschlechtsönnung  frei 
in  die  Leibeshuhle*  hinauf  und  wird    durch    das   bei   beiden  Ge- 
schlechtern vorkommende  Ligamentum  Suspensorium  in  ihrer  Lage 
erhalten.     An  der  Stelle,  wo  dieses  mit  der  genannten  Rohre  zu- 
sammenhängt,   befindet  sieh  ein   trichterförmiges  Organ,   dessen 
unteres  verschmälertes  Epde  mit  der  Rohre  oder  dem  Eiergange 
verbunden,   dessen  oberes  weiteres  Ende   frei  ist.     Das  Lig.  Su- 
spensorium   tritt   in    das  Centrum  desselben  frei  hinein  und  geht 
bei   E.  angustatus,    proteüs,   fusiformis,    poljmorphus,    ha^raca, 
gigas   und    tereticollis   unbefestigt    durch  die    Längsachse  seines 
Innenraumes ,  um  sieb  an  der  Basis  anzusetzen.     Bei  E.  gibbosus, 
strumosus ,   hystrix  und  acus  ist  es  mit  der  Wand  des  Trichters 
▼erwachsen*     Meist  hat  dieser    an  seinem    Gruifde    zwei  hleiue 
Divertikel  und  zeigt  im  Leben  sehr   starke  Contractionsbeweguo- 
gen.     Er  verschluckt  die  in  der  Bauchhöhle  betindlichen  Eier  und 
treibt  sie  in  den  Eiergan^ ,  von  wo  sie  ausgetrieben  werden.    Die 
losen  Ovarien  entstehen  vielleicht  zuerst  auf  dem  Lig.  Suspensorium 
und  losen  sich  dann  los  (195—200).  —    Die  Eier  der  Cestoideen 
sind  verschieden  gestaltet.   Die  von  Triasnophorus ,  Caryophjllsas, 
Ligula,  Bothriocephalus  tetrapterns,    nodosus,    latus,   claviceps, 
fragilis,  Taenia  literata,  candelabraria ,  scolecina  p.  dgl.  haben  nur 
eine  Hülle;  die  von  Bothriocephalus  infundibuliformis ,  probosci- 
deus,  macrocephalus,  Taenia  cyathiformis ,  infundibuliformis,  ma- 
crorrhjncha,  pectinata,    solium,    variabilis   u.  a.  zwei,    die  von 
Taenia  angulata ,  inflata,  lanceolata,  ocellata,  porosa,  setigerau.s. 
drei  Eihüllen.     Die  meisten  Eier   mit  einfacher  Hülle   sind  ov^i 
und  in  ihrer  Eihaut  braun  {^refärbt;   nur  die    von  Taenia  crass^ 
collis  rund ;  die  von  Taenia  candelabraria  farblos.     Bei  Ligula  «^ 
Bothriocephalus  dehisciren  die  Eier  mit  einem  Deckelchen.   ^ 
mit  mehriachen  Eihüllen  versehenen  Eier  haben  sehr  verschiede«^ 
Gestalten,  die  sich  kaum  deutlich  beschreiben  lassen  (201— SOS)» 
Im  unreifen  Zustande  sind  aber  alle  Eier  rund  oder  oval  und  be* 
sitzen    nur  eine  Hülle   (Dotterhaut).     Ein   Keimbluscben  konnte 
bis  jetzt  noch  nie  wahrgenommen  werden.     Die  Bildung  des  Em- 
bryo giebt  sich  daran  zu  erkennen ,  dass  der  Dotter  seinen  lio>*oi- 
gen  Inhalt  verliert,  sich    etwas   von   der  Dotterhaut  zurückzieM 
und  sich  durch  einen  scharfen  Umriss  abgrenzt.     Die  Gestallt  des 
Embryo  richtet  sich  ganz  nach  der  *der  umschliessenden  Eihülle* 
Alle  Embryonen    lassen   noch  keine  inneren  Organe  deutlich  er- 
kennen.    Nur   überall   (selbst  bei    den  im  erwachsenen  Zustande 
unbewaffneten  Bothriocephalen)  finden  sich  6  kleine  Zacken ,  mi^ 
deren  Erscheinen  auch   die  Bewegung  der  Frucht  sich   einstellt. 
Zwei  von  ihnen  ragen  aus  der  Mittellinie  des  Leibes  gerade  her- 
vor ;   zwei  andere  sind    nach  aussen  von   diesen  auf  jeder  Seite 
schräge  eingepflanzt.      Bei  Taenia    cyathiformis    sind    die  beiden 
mitteisten   die  gt^ossten   und    mit   starker  Hacbenkrümmung  ver- 
sehen.   Von  den  schiefen  Häckchen  der  Taenia  porosa  ist  das  eine 
sehr  plump;  das  andere  sehr  schlank.     Alle  diese  Häckchen  ver- 
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schwinden  spater.  In  V2  ^^'  Linie  langen  Exemplaren  von  Bothrio- 
cephalus  proboscideus  und  Taenia  oceilata  existireo  sie  nicht  mehr. 
Die  des  ersteren  Helminthen  sind  platt,   ländlich,   an  dem  einen 
Ende  etwas  abgestutzt,    an  dem  anderen  zugespitzt  und  ungeglie- 
dert.    Ihr   Korper  enthielt   nur  eine    weisse    feinkornige  Masse.. 
V3'''  lange  Junge  besitzen  schon  zwei  Vertiefungen  (die  künftigen 
Bothria)  an  dem  abgestutzten  Leibesende,  hinter  denen  sich  der 
Leib  einschnürt  und  auf   welche  Constriction    noch   zwei    andere 
folgen,     i^^'  lange  Jun^e  haben  schon    fünf  Einschnürungen;  das 
Kopfende .  ist    vierkantig    und    gleicht    in    1 V/"    langen  Exem- 
plaren schon    sehr   dem    des  Erwachsenen.      Bei  Tsenia    oceilata 
zeigt    sich    die    Gliederung    erst   bei   3'^'  langen   Jungen.      Die 
Zeugungsorgane  entwickeln   sich  überall  erst  viel  später,   als  die 
Einkerbungen  (203 — 206).     Bei  den  hermaphroditischen  Tremato- 
den  existirt  immer    ein  Keimbläschen  mit   mehreren  Keimflecben. 
Die  Dottermasse  ist  weiss    und  feinkörnig ;  die  Eihülle    einfach , 
anfangs  farblos,    wird   aber  spater    im  Uterus    gelb    und    zuletzt 
bräunlich.      Die  Schaale  erhärtet  später  und  erhält  oft  an  ihren 
beiden  Enden  Knötchen.     Bei  Monostomum    verrucosum  wachsen 
diese  zu  zwei   sehr   langen  und   spitzen  Anlangen   heraus.     Die 
kornige  Dottermassc  nimmt  unterdess  ab  *  und  es  erscheinen  dann 
an  ihrer  Stelle  helle  Bläschen ,  die  durch  Vermehrung  einen  zu- 
sammenhängenden Körper  bilden  (Keimhaut?  Ref.),   an  dem  sich 
bald    ein  Embryo  erkennen   lässt.     Der   letztere   ist   meist  oval. 
Der    ?on    Monostomum   mutabile,    Distomum   cylindraceum    und 
cygnoides  hat  einen  ein-  und  ausschiebbaren  rüsselförmigen  Mund; 
der  Rücben  des  von  Monostomum  mutabile ,  flavum  und  Distomum 
oodulosum  besitzt  einen   dunkclen  Piementfleck.     Nur   träge  be- 
wegen   sich    die  Embrjonen    von    Distomum    cylindraceum    und 
tereticolle;   dagegen  sehr  rasch  und   Infusorien    gleich   die    von 
Monostomum  mutabile,   Distomum  cvg^noides,  hians  und   nodulo- 
sum,    da  sie   Flimmerbewegung    aui^  ihrer   Oberfläche    besitzen. 
Bei  Monostomum  mutabile   schlüpfen   die  Embryonen  schon  aus 
dem  Eie,  ehe  dieses  den  Uterus  verlassen  hat.     Alle  Eier  dehis- 
ciren  hier  mit  einem  Deckelchen.     Die  Embryonen   sind   immer 
dem  erwachsenen  Thiere   sehr  unähnlich.     Alle  Embryonen   von 
Monostomum  mutabile  beherbergen  einen  dem  Keimschlauche  von 
Cercaria    echinata    ähnlichen  Schmarotzer   (s«  ds.  Repert.  L  221) 
(206—208).     Die  Eier  fast  aller  Nematoideen  sind  im  ausgebildeten 
Zustande  oval ;  nur  bei  Ascaris  labiata ,  osculata  und  einem  Cucul- 
lanns  aus  Emys  lutaria  auch  rund;  bei  Ascaris  oxyura  gegen  beide 
Enden   zugespitzt  und  bei  Trichocephalus  und   Trichosoma   sitzt 
an  beiden  Endspitzen  ein  kleines  wasserhelles  Divertikel.     Die  Ei- 
hüllen  sind  bald  einfach,  bald  doppelt.     Der  Dotter  ist  weiss  und 
enthält  Keimbläschen  mit  Keimflech  (,%.  ds.  Rep.  II.  146),  welches 
erstere  auch    hier  alimählig  an  die  Oberfläche  zu  rücken  scheint. 
Bei  Ascaris  lumbricoides  und  osculata  nehmen  die  Eier  eigenthüm- 
Hche  Gestalten  und  Einkerbungen  an.     In    dem  Uterus  schwindet 
das  Keimbläschen  und  das  Ei  furcht   sich    auf  analoge  Art,  wie 
das  der  Fische  und  Batrachier.    Die  Durchfurchung  beginnt  immer 
mit  einer  Querfurchc,  während  später  nach  regulärem  Gange  die 
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Durchfarchungen  immer  zanehmen*  Dttdurcfa  entfernt  sich  auch 
die  DottermQSse  an  einzelnen  Stellen  von  der  Dotterhaut,  Zaletst 
schnürt  sich  der  Dotter  (die  denselben  umfassende  Keimhaut,  wie 
bei  yielen  niederen  Crustaceen  Ref.)  durch  eine  tiefe  Furche  ko 
dem  gekrümmten  Embryo  ein.  In  diesem  zeigen  sich  yon  inneren 
Organen  zuerst  der  muskulöse  Oesophagus.  Je  mehr  der  £mbr]ro 
sich  verlängert,  um  so  mehr  tritt  ein  stumpfes  Kopf-  und  ein 
spitzes  Schwanzende  hervor  und  um  so  lebhafter  werden  ihre 
Bewegungen.N  Oft  reisst  die  Eihülle  noch  im  Uterus,  so  dassdie 
Embryonen  in  diesem  herumwimmeln  (209  —  213).  CCXIIL 
183  —  213. 

Polypen.—  Die  Arbeit  \on  Löwen  über  Campanularia  ood 
Syncorjne  wurde  in  einer  deutschen  Uebersetzung  XIV.  249—63 
und  321—27  wiedergegeben.  Bei  dem  Mannchen  des  Campano- 
laria  Lam.  stehen  lo— 28  je  nach  Yerschiedenheit  der  wäfareod 
der  Entwickelung  dargebotenen  Nahrungsverhältnisse  unter  ein- 
ander mehr  oder  minder  gleich  lange,  £usserlich  mit  Wärzchen 
besetzte ,  innerlich  durch  Querhäute  in  Zellen  ^etheilte  Fühlläden, 
welche  sich  an  ihrer  Basis  zu  einem  den  Mnnd  umgebenden  Hals* 
bände  yereinigen.  Dieser  steht  immer  mehr  oder  minder  stark 
yor,  wird  nach  Yerschiedenheit  des  Nahrungsbedürfnisses  mehr 
oder  minder  ausgebreitet  und  verengt  sich  nach  hinten  allmählig 
in  die  Speiseröhre,  welche  dann  in  den  von  der  Basis  des  Hals- 
bandes bis  zu  der  den  Korper  durchsetzenden  durchbrocheoea 
Scheidewand  reicht  und  nur  an  dieser  befestigt  ist^  sonst  dagegen 
frei  liegt.  Der  Darm,  welcher  nicht  ganz  den  Raum  der  ihn 
umgebenden  Hornrdhre  ausfüllt ,  wird  an  einzelnen  Stellen  weiter 
und  durch  unregelmässig  vertheilte  Bänder  an  der  Seeaale  b^ 
festigt.  Die  Flüssigkeitsbewegung  in  dem  Nahrun^skanale  ent- 
steht nur,  wie  Ehrenberg  schon  bemerkt,  durch  den  Motos  pei» 
stalticus.  Doch  existiren  unzweifelhaft  auch  Flimmerbewegu^ 
an  der  Oberfläche  der  inneren  Wandungen  (255).  Die  Knoi^ 
sind  entweder  sogenannte  männliche,  welche  der  Zahl  nach  ube^ 
wiegen,  oder  weibliche,  welche  in  den  Axillen  der  männlichen 
sitzen  und  in  ihren  Stollen  mehrere  Individuen  enthalten.  Zu  ihref 
Bildung  legt  sich  die  Darmrühre  an  einer  freien  Stelle  an  die 
Schaale  an.  Der  Zufluss  der  Kürner  vermehrt  sich  an  dies<^ 
Stelle  und  es  entsteht  bald  eine  Ausbiegung  der  Schaale,  diefl<^h 
zu  einem  Seitenzweige  vcrgrüssert.  Dieser  nimmt  Flüssigkeit  sui 
dem  Darme  auf  und  bildet  die  Hornschaale.  Wo  diese  angelegt 
ist,  zieht  sich  bald  der  Darm  von  ihr  zurück  und  bleibt  bloss 
durch  Bänder  an  ihr  befestigt.  Nur  die  Spitze,  welche  jetstzur 
Matrix  für  die  weitere  Fortbildung  der  Schaale  wird,  liegt  der 
Hornlamelle  zuletzt  dicht  an.  Der  Zweig  bietet  in  seinem  Ve^ 
laufe  mehrere  Ungleichheiten  der  Oberfläche  dar^  und  zeigt  ^' 
letzt  eine  bedeutende  Endanschwellung.  An  ihrer  Basis  entstellt 
die  durchbohrte  Scheidewand.  Sie  selbst  vergrossert  ^'^^^  .^l 
trichterförmig,  erhält  einen  scharfen  Rand,  wird  aber  oben  dorca 
eine  in  der  Mitte  convexe ,  ge^n  den  Rand  hin  concave  Membran 
geschlossen.  Der  Darm  des  jungen  Thieres  selbst  zieht  sieb  foo 
seiner  Schaale  znrüdi;  hierauf  bilden  sich   die  Fühler  aiü  a°^ 
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dal  jnage  Thier  durchbricht  endlich  die  die  Zelle  bedeckende 
Haat.^  Die  Stiele  der  weiblichen  Knospen  sind  kürzer,  als  die  der 
männlichen,  wahrend  ihre  Zelle  sich  bei  5^2  M*'  ^  gross  seigt. 
Ihre  Bildung  ist  bb  zu  d&r  Zeit  dieselbe ,  wo  der  Darm  fertig  ist 
und  unter  der  deckenden  Haut  eine  grosse  Endanschwellunp^ 
macht.  Hier  bleibt  nun  die  Formation  stehen.  An  der  Seite  der 
Darmrohre  dieser  Zelle  zeigt  sich  ein  immer  sich  yergrossernder 
Auswuchs,  dessen  Hohle  mit  der  Darmröhre  der  Zelle  zwar  stets 
in  Verbindung  bleibt,  sich  i^>er  immer  mehr  Terengt,  nach  oben 
hin  jedoch  blasig  erweitert.  Dieser  Theil  entspricht  dem  Magen 
des  sogenannten  Männchens.  An  seiner  Aussenflache  wird  bald 
ein  Ei  mit  seinem  Keimbläschen  kenntlich.  Das  Ganze  wird  von 
einer  Membran  umschlossen,  die  dann  an  ihrem  oberen  Rande 
die  Fühler  herrortreibt.  Immer  ist  das  oberste  Weibchen  das 
älteste  und  seine  Eier  zeigen  sich  auch  in  ihrer  Ausbildung  am 
meisten  Torgeschrittcn.  Das  Ei  übertriiA  auch  bald  an  Grosse 
die  DarmrShre.  Diese  verlängert  sich  an  ihrer  Basis,  so  dass  die 
Comrounikation  ungestört  bleibt,  wenn  das  Weibchen  nach  aussen 
durchbricht.  An  dem  hervorgetretenen  Individuum  zeigen  sich 
12  Fühler  von  ungleicher  Grösse,  welche  mehr  zugespitzt,  als 
bei  den  Männchen  und  mit  unregelmässig  gestellten  Erhaoenheiten 
besetzt  sind.  Von  ihrem  Krar.ze  gehen  4  an  der  Basis  des  Sackes 
endigende  Gefasse.  An  ihm  ist  auch  die  äusserste  Hülle  des  Eies 
befesti£|t.  Wenn  diese  nun  platzt,  so  tritt  ein  elliptisches  und 
etwas  flach  gedrücktes  Junges  hervor ,  welches  sich  zuerst  in  den) 
Körper  der  Mutter  und  dann  nach  seinem  Austritte  in  dem 
umgebenden  Wasser  durch  Flimmerbewegung  fortbewegt,  lei- 
des Weibchen  bat  2  zu  2  Jungen  sich  entwickelnde  Eier.  Nur 
ein  Mal  sah  der  Yf.  3  Junge  aus  einer  Mutter  hervortreten^ 
Ausnahmsweise  vermehren  sich  diese  Jungen  noch  durch  7'heilung< 
Nach  dem  Austritt  der  Jungen  erstarrt  das  Weibchen  und  ver««. 
schwindet.  Das  Junge  enthält  eine  innere  Höhle,  scheint  aber 
heine  Mundoffnung  zu  besitzen  und  bildet  die  früher  sogenannten 
beweglichen  Eier.  Bald  fizirt  es  sich;  die  Wimpern  seiner  Ober« 
fläche  hören  auf  zu  schwingen  und  sein  Körper  wird  platter  und 
kreisrund.  Das  Centrum  wird  dnnkeler;  die  innere  Höhle  erhält 
4  —  5  unregelmässige'  Buchten,  welchen  entsprechend  sich  die 
äossere  Haut  in  Lappen  als  Andeutungen  der  Sprossen  erhebt« 
Die  Bekleidung  des  Ganzen  ist  schon  bornartig  und  an  sie  he* 
festigt  sich  die  innere  Hohle  durch  Bänder.  Der  Stamm  schiesst 
lothrecht  in  die  Hohe  und  entwickelt  an  seiner  Spitze  immer  zu- 
erst ein  sogenanntes  männliches  Individuum  (262).  Bei  Syncotyna 
ramosa  Ehrb.  findet  sich  ein  kleiner  Mund  mit  16  Tentakeln,  bei 
denen  aich  nur  am  Ende  die  Papillen  vorfinden  und  die  daher 
hier  knopfformig  angeschwollen  erscheinen.  Unter  dem  untersten 
Fühler  des  Männchens  geht  eine  Verlängerung  von  dessen  Darm- 
röhre aus,  welche  eine  glushelle,  4 — deckige,  mit  einem  nach 
oben  sich  etwas  verengenden  Magen  und  einem  kleinen  mit  10 
nur  rudimentären  Fühlern  umgebenen  Munde  versehene  Glocke 
trdgt.  Dieses  ist  das  Weibchen.  Sein  Magen  wird  von  eine 
mit  Beihen  von  Eiern  gefüllten  Bohre  umgeben.     Bei  Syncor 
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Sarsii  Low.  gingen  weibliche  Individuen  auch  von  Rohren' aus ^ 
welche  keine  Männchen  besassen.  Der  flascheniormige  Map;en 
zeigte  keine  Eier.  An  der  Basis  eines  jeden  der  lange  beweg- 
lichen, hohle  Fäden  darstellenden  Randeicrchen  zeigte  sich  ein 
rother  sogenannter  Augenpunkt  (323). 

In  dem  £ie  von  Botrylhis  stellatus  findet  sich  schon  das 
Junge  in  Form  eines  zusammengesetzten  Polvpen,  welches  ?er- 
möge  der  Beweglichkeit  seines  Schwanzes  in  dem  Wasser  herum- 
zuschwimmen vermag  und  endlich  durch  die  gemeinschaftliche 
AfterolFnung  des  Mutterstockes  hervortritt.  Die  Entwicbelung 
der  Jungen  beginnt  schon  in  den  Eirohren,  XII.  Nr.  51«  100- 
103.  —  Mehr  naturgeschichtliche  Bemerkungen  über  die  Fort- 
pflanzung der  Actinien,  Alcyonien,  Finstren,  der  Hjdra  tuba, 
der  Tubulai'ien  und  Cristatellen  giebt  Alyely  Nr.  193.  56—28.  — 
Die  Eier  und  die  jungen  Thiere  yon  Cristatelia  mucedo  Cuv.  be 
•chreiben  Gervais  und  TurpinXy.  a.  Vol.  VII.  65 — 74.  Anf 
der  warzigen  Eihülle  liegen  lange  in  zwei  umgebogene  Spitzen  aus- 
laufende Stacheln.  An  dem  aus  dem  Eie  aasgetretenen  Mutte^ 
indi?iduum  sind  schon  zwei  Thiere  als  Knospenauswuchse  gebildet. 
Die  yon  dem  Polypen  gelegten  Eier  zeigen  sich  anfangs  oval  und 
durchaus  glatt.  —  Eier  yon  Plumatella  beschreibt  Gervais  X?. 
a.  Vol.  VII.  90. 


F.   Krankheiten  der  ersten  Entwickelong. 

Monstra.  —  Das  yon  Breschet  aufgestellte  Eintheilungs- 
Schema  der  Monstra  giebt  Devergie  mit  einigen  Modificatiooei) 
wieder.  XL  Bd.  3.  128. 

Die  yon  Reina  beobachtete  3kopfige  Missgeburt  zeiffte  cne» 
sehr  dicken  Trancus  mit  zwei  Hälsen,  drei  Köpfen,  3  Ober- oa^ 
2  Unterextremitä'ten.  Der  Korper  mass  yon  der  rechten  «^ 
linken  Schulter  9  Pariser  Zoll  \  yon  der  einen  Seite  des  Truncos 
wir  anderen  8"3"';  yon  dem  Zyrischenraume  der  zwei  Halse  wf 
Symphysis  ossium  pubis  8''4'''.  Das  Gewicht  des  ganzen  Ko^' 
pers ,  die  Köpfe  ausgenommen,  betrug  12  ^.  Die  Brust  wuf^^ 
durch  eine  Duplicatur  der  Pleura  in  eme  viel  breitere  recbte  od^ 
eine  linke  Abtheilung  gesondert.  In  jeder  derselben  befand  »cb 
eine  Thymus,  ein  Lun^enapparat  und  ein  Herz.  EHe  beiden  Tb^^ 
waren  durch  einen  mittleren  Lappen  yerbunden.  An  d^<^  "^ 
spirationsapparat  der  rechten  Seite,  wo  zwei  K5pfe  existiVtent 
fanden  sich  zwei  Kehlkopfe  und  zwei  bald  yerschmelzende  Lut^' 
röhren;  die  rechte  Lunge  war  hier  in  4,  die  linke  in  3  Lapp^" 
getheilt.  An  dem  rechten  Herzen  bildete  der  rechte  Vorhof  «ai 
seinem  Ohre  einen  7'"  langen  und  4'''  im  Durchmesser  halt^"' 
den  Sack.  Das  rechte  Herz  war  auch  bedeutend  grosser  o" 
stärker  als  das  linke.  Die  Unterleibshohle  war  fast  ^^PP^^^Jg 
gross,  als  gewohnlich.  Jeder  Kopf liette« seinen  Oesophagus  j^'^ 
beiden  nach  rechts  gelegenen  yereinigten  sich  bald  mit  einsndei^* 
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Der  Magen  einfach,  aber  sehr  gross;  dAs  einfache  Duodenum  in 
einen  doppelten  Dünndarm  übergehend ,  der  Dickdarm  wiederum 
einfach.  Leber»  Milz  und  Pancreas  einiEach.  Der  Lobus  Spigelii 
eben  so  stark ,  als  die  übrigen  Leberlappen.  Eine  Niere  in  Form 
eines  verticalen  Hufeisens,  welches  nach  linb^  lag  und  aus  welcher 
3  Ureteren  hervorgingen,  von  denen  zwei  sich  unten  rereinigten. 
Eine  einfache  Harnblase.  Die  inneren  männlichen  Genitalien  ein- 
fach und  normal.  Aus  dem  Arcus  Aortae  der  rechten  Seite  ent- 
sprangen 5  Stämme,  3  für  den  mittleren  und  dritten  Kopf,  1  für 
den  rechten  und  1  für  den  auf  dem  Rücken  befindlichen  Arm« 
Die  Carotis  dextra  des  dritten  Kopfes  hatte  mit  der  Subclaria 
dextra  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung,  während  die  Carotis 
sinistra  desselben  aus  der  Mitte  des  Accus  aortae  hervorging  und 
mit  der  Carotis  dextra  des  mittleren  Kopfes  zusammentrat.  Die 
AortSB  thoracicae  waren  durchaus  normal.  Der  A.  abdominalis 
fehlten  die  R.  R.  splenicus ,  renales  und  ureterici.  Die  A.  cceliaca 
theilte  sich  nur  in  die  A.  hepätica  und  coronaria  ventriculi«  An 
dem  dritten  Lendenwirbel  vereinigte  sich  diese  Bauchaorta  mit 
der  der  anderen  Seite.  Die  Y.  V.  jugniares  externa?  und  internst 
des  dritten  Kopfes  vereinigten  sich  mit  denen  der  rechten  Seite 
des  mittleren   Kopfes«      Zwei  V.  Y.  cavae   superiores  mündeten 

fesondert  in  das  rechte  Atrium.  Di^  Y.  Y*  cavae.  inferiores  yer- 
ielten  sich  entsprechend  den  analogen  Arterien.  Die  Zahl  der 
Aeste  der  Lungengefässe  entsprach  der  Zahl '  der  Lungeniappen« 
An  der  linken  Aorta  abdominalis  existirte  eine  A.  lienalis,  während 
die  A.  A.  hepätica  und  coronaria  yentriculi  mangelten.  Es  exi- 
stirten  2  N«  N.  vagi  und  2  N.  N.  splanchnici  auf  jeder  Seite.  Rechts 
verlief  ein  N.  vagus  und  ein  N.  splanchnicus  an  der  äussei*en  Seite 
des  rechten,  und  ein  anderer  Stamm  eines  jeden  der  beiden  Ner- 
ven an  der  äusseren  Haisseite  des  mittleren  Kopfes.  Die  Plexus 
des  Unterleibes  waren  sehr  stark  entwickelt,  An  dem  linhen  ein* 
zeln  stehenden  Kopfe  waren  die  Halsmuskeln  durchaus  normal. 
An  den  beiden  rechten  Köpfen  war  die  Halsmuskulatur  nach  innen 
verschmolzen  und  unvollkommen  entwickelt«  Das  sehr  breite 
Diaphragma  hatte  doppelte  Crura  vertebralia«  An  der  rechten 
Seite  waren  die  Wirbel  beider  Hälse  mit  einander  verschmolzen 
und  unvollkommen  verknöchert.  Das  übrige  Rumpfskelett  war 
vollkommen  doppelt.  Das  Brustbein  zeigte  7^  Yerknöcherungs- 
punkte.  Im  Ganzen  existirten  44  Rippen.  Die  inneren  waren 
durch  Knorpelstücke  mit  einander  veremigt.  An  der  am  Rücken 
befindlichen  Extremität  fanden  sich  zwei  Schulterblätter  und  zwei 
Schlüsselbeine;  ein  humerus;  drei  Yorderarmhnochen.  Die  Mus- 
kulatur entsprach  diesen  Knochengebilden.  XII.  Nr.  57.  193— 
201.  —  Einige  Notizen  über  einen  menschlichen  Doppelkopf  s. 
Rohrer  XXVI.  Bd.  24.  95«  96. 

Die  detaillirte  Beschreibung  des  neueren,  im  Berliner  Museum 
aufbewahrten,  von  Job.  Müller  früher  schon  vorläufig  erwähnten 
Falles  einer  aus  einem  blossen  Kopfe  bestehenden  Missgeburt  ^* 
fert  Nicholson   CCIY.  und  XVII.  528-34.    Der  mit  einer 
Sunden    Kinde    geborene    Kopf    ist    in   sehr    vielen    ein 
Theilen  unvollkommen  ausgebildet    Die  mit  dichtem   VV< 
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bedeckte  Haut  besitzt  ein  derberes  Gefuge.  Der  weit  unter  der 
Nase  befindliche  ziemlich  ^osse  Mond  wird  yon  regelmässigen 
Lipen  umgeben.  Innerhalb  der  blind  endigenden  Mundhohle  sieht 
man  eine  schmale  Zunge  und  die  Alveolen  nebst  dem  zahnartig  her- 
Tortretenden  Gaumen.  Die  nur  mit  einem  Nasen  loche  rersefaene 
Nase  steht  etwas  schräg  über  dem  Gesichte  hinweg  ond 
bildet  eine  einfache  Hautfalte.  Die  äusseren  Theile  des  Aura 
sind  vorhanden  ;  allein  die  Bulbi  fehlen  gänzlich.  Das  rechte  Obr 
ist  ziemlich  yollstä'ndig  entwichelt :  der  äussere  Gehörgang  dieser 
Seite  endiget  jedoch  blind.  Yon  dem  linken  Ohre  findet  sich  da- 
gegen nur  eine  Andeutung.  Der  Schädel  ist  anencephal  und 
mit  drei  weicheit  Säcken  versehen.  An  der  Unterfiache  do 
Kopfes  liegt  eine  längliche  eifSrmige  Geschwulst ,  an  deren  Hio' 
terseite  die  Nabelgefässe  eintreten.  Unter  der  Haut  liegt  eine 
undeutliche  von  vielem  Fettp^ewebe  durchzogene  Muskelmasse,  in 
der  zwei  Streifen  am  bestimmtesten  hervortreten  ,  nämlich  Einer 
der  von  der  linken  Seite  des  Unterkiefers  und  ein  zweiter,  der 
von  dem  Schläfenbeine  entspringt  Beide  wenden  sich  nach  rücli« 
wärts,  vereinigen  sich  una  verwandeln  sich  dann  in  eine  knor- 
pelige Masse,  die  sich  nach  oben  wendet  ond  an  einen  dünnen  von 
der  Schädelbasis  herabhängenden  Knochenstiel  anheftet.  Zwischen 
beiden  Muskelstreifen  befindet  sich  der  Schlund  als  ein  roo  der 
Mundhohle  durch  eine  durchsichtige  Membran  getrennter  Sach , 
auf  dem  sich  ein  ziemlich  breiter,  nach  unten  in  einen  kleinen 
hohlen  Knopf  endigender  Knorpel  befindet.  Das  Gefasssystem  b^ 
steht  aus  einer  Arterie  und  einer  etwas  stärkeren  Vene.  Die  E^ 
stere  biegt  um  eine  Darmschlinge  und  schickt  Zweige  zu  einer 
auf  der  linken  Seite  befindlichen ,  fast  dreieckigen  und  nicht  näker 
bestimmbaren  Drüse ,  zwei  tiefere  Aeste  zum  Schädel  und  roebrer^ 
kleinere  zu  dem  Darmkanal  und  den  übrigen  Theilen.  Unter  ^ 
genannten  Druse  liegt  das  Rudiment  des  Darmkanales,  i&f^ 
einem  kleinen  Magensacke  und  einem  bliud  endigenden  Darnistni^ 
besteht.  Der  Magen  liegt  in  einer  aus  Muskeln ,  Zellsto£F  uof 
Knorpel  bestehenden,  von  der  rechten  Seite  der  Schädeibastt 
mit  einigen  Knochenstücken  herabhängenden  Masse.  Ein  über 
den  Magen  gespanntes  Muskelband,  von  dem  zwei  bandartig^ 
Stränge  zu  den  beiden  Säcken  am  Hintergrunde  verlaufen ,  b«» 
um  in  seiner  Lage.  Magen  und  Darm  sind  mit  einer  gallertartig^ 
Masse  angefüllt.  Von  Nerven  findet  sich  nur  dar  N.  hypogloMOj* 
Statt  des  Gehirnes  ezistirt  itmerhalb  der  Kopfgeschwulst  ^^ 
mit  GefJissnetzen  durchzogenes,  einzelne  Fetthorner  enthaltendes 
Zellgewebe ,  unter  dem  eine  geringe,  in  ihrer  Textur  der  oß^ 
Gehirns  ähnliche  Masse  liegt.  Der  ganze  sehr  verschobene  Scbs- 
del  bildet  ein  Dreieck ,  dessen  Basis  eine  von  der  Symphyse  ^ 
Unterkiefers  zu  den  Rudimenten  des  Hinterhauptbeines  gezogen^ 
Linie  und  dessen  Spitze  das  Nasenbein  darstellt.  Das  ziemlich  n^f' 
male  Oberkieferbein ,  welches  die  innere  Wand  der  Orbita  al|^° 
bildet ,  verbindet  sich  mit  dem  Wangenbeine  und  dem  Schla»^"j 
beine.  Fast  von  dem  unteren  Rande  des  Unterkiefers  eutsten 
ein  kleiner,  dem  Kronenfortsatze  entsprechender  Fortsatz «  y 
sich  mit  dem  Jochbeine  durch  eine  Nath  verbindet;  während  otr 
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GelenlifortsatB  als  ein  hlciiitr  Hopf  swiseken  Jochbein  und  dem 
groesen  Flügel  des  Keilbeines  frei  hineinragt  Ausserdem  besteht 
eine  Nathverbindang  zwischen  Schlafenbein  und  Unterkiefer.  Die 
uoTollstandig  entwickelten  Schläfenbeine  sind  quer  gegen  einander 

Eestellt.  Die  Gehörknöchelchen  fehlen  gänzlich.  Das  Nasenbein  ist 
lein.  Nasenseheidewand  und  Pflugschaarfehlen  ganz.  Das  Stirnbein 
der  linken  Seite  existirt  nur  spnrweiseT  Die  Scneitelbeine  sind  sehr 
aasammengedrückt«  Das  schmale  linke  nach  aussen  über  das 
Schläfenbein  gebogene  hängt  hier  mit  einigen  kleinen  Knochenre« 
aten  zusammen  uini  verbindet  sich  durch  eine  Nath  mit  einem 
kleinen  zwischen  den  beiden  Scheitelbeinen  gelegenen  Knochen» 
Die  Foramina  optica  sind  yoUsYändig;  aber  die  Processus  clinoi^ 
dei  anteriores  fallen.  Von  dem  Hinterhauptbeine  ezistiren  nur 
der  rechte  Gelenktheil  und  einige  getrennte  Knochenstüchcfaeo« 
Den  eigenthosftlfcben  Korpe^,  welchen  Rodolpbi  bei  der  von  ihni 
beschriebenen  ähnlichen  Missgeburt  fSr  das  Herz  hält«  aaüchte 
der  Vf.  neck  Yergleichung  des  Präparates  iQr  ein  Rudiment  des 
Darmkaoalea  ansehen« 

E  in  mit  einem  anderen  reifen  und  normalen  Kinde  geborener 
Acephale  weiblichen  Qeschlechtes  ^  welcher  16^'  lang  und  4  %i 
schwer  wbr^  hatte  statt  des  Kopfes  eine  kleine  gallertartige,  von 
der  sehr  gerunzelten  Haut  eingescbloisene  Blasse,  der  alle  kno» 
chigten  Sfielettbeile  üehlten«  Die  Wirbelsäule  endigte  an  dem 
ersten  Bücken wirbel  steropf.  Statt  des  Brustbeines  fand  sich 
ein.mitteist  Bandmasae  an  den  oberen  Rippen  anhängendes  Knorpel* 
stück.  Die  Rippenknorpel  waren  vollständig.  Von  den  11  R%^ 
pen,  welche  existii^ten,  waren  einige  gespalten.  Das  Zwerchfell 
fehlte  gänzlich«  Eben  so  jede  Spur  von  Lungen,  Luftrohre,  Schild«- 
drüse  und  Thymus.  Das  Blutgefässajtlem  bestand  darin,  dassdie 
Vena  umbilicalis  nach  ihrem  D«itchgange  dovch  den  Nabelring, 
sich  gleich  der  A.orta  in  dem  Körper  vertheilte ,  aber  gleich  der 
HehWene  sich  diuxb  ihre  Dünnhäutigkeit  auszeichnete.  Ans  den 
Cavillaren  enisprangen  die  beiden  normalen  Nabelarterien»  Der 
Nanrungskanal  bestand  aus  mehreren  durch  ein  Mesenterinm  be- 
festigten Darmwmdnngen ,  welche  mit  einem  blinden  Stüeke  i»* 
nethalb  dea  Nabelbmcbsackes  beg0nn^  zuletzt  sieb  erwei- 
terten, so  Colon  und  Rectum  bildeten  und  mit  einem  Coecum 
versehen  waren.  Harn- und  Geschlechtatheile  waren  normal;  nur 
dass  die  Ureteren  aus  dem  unteren  Rande  der  Nieren  entspran- 
gen. Die  NcbetMieren  waren  grösser,  als  die  Nieren.  EhrmanH 
XI.  Nr.  206.  139.  30.  —  Bei  einem  Zwillingsfötus  mit  Mangel 
▼on  Hirn,  Herz,  Lungen  und  Leber  fand  Houston  die  Venen, 
welche  von  einer  verkleinerten  Placenta  kommend  durch  den 
Nabel  im  dtm  Unterleib  traten,  in  Capillaren  und  von  da  in  Na- 
belarterien und  Aorta  über^ngen,  auch  klappenlos.  Der  Yf» 
entscheidet  sich  auch  nach  seinen  versuchten  iajectionen  für  die 
bekannte  Annahme  einer  umgekehrten  Kreislaufsriehtung  in  einem 
Theile  des  Kopfes.  L.  122.  23.  — 

Eine  eigenthümliche  Kalbs-Missgebnrt  beschreibt  GitrU  7 
474 — 77*    Wasserkopf  9   statt  der  äusseren  Ohren    nnregelm 
geformte  Hautfortsätze,  der  harte  und  weiche  Gaumen  gesf 
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Der  Unterkiefer,  so  wie  das  Zangenbein  fehlt,  die  Unterlippe 
vorhanden;  Zange  unvollkommen;  3  anvollstiindige  Schneide« 
zahne  an  der  Schleimhaut  ohne  Alveolen;  Rumpf  kurz  und 
verkrümrat;  statt  des  linken  Vorderbeines  ein  kiemer  horniger 
Fortsatz.  Das  linke  Hinterbein  die  einzige  vorhandene  GUe- 
dmasse,  aber  auch  sehr  unvollständig.  Die  Wirbel  ihrer 
Zahl  nach  normal ,  aber  zu  kurz  und  mit  ihren  Dornfort- 
sittzen  unter  einander  verschmolzen.  Beckenknochen  fehlen. 
Die  vorderen  Rippen  beider  Seiten  vor  der  Mitte  abwärts  ver- 
schmolzen. Brustbein  sehr  breit.  Beide  Schulterblätter  verküm* 
mert  und  unten  spitz  zulaufend.  An  dem  Femus  der  linken  hin- 
teren Gliedmasse  fehlen  der  Gelenkkopf  und  die  Umdreher;  das 
Unterschenkelbein  zu  kurz  und  verkümmert;  das  Rollbein  zu  lang 
und  nnregelmässig ;  statt  des  Sprungbeines  ein  kleiner  z.  Tbl. 
knorpeliger  Hocker;  das  vereinigte  Kahn-  und  Wurfelbein  fast 
regelmässig.  Der  Hinter-Mittelfussknochen  zu  kurz  und  zu  dick, 
9in  dem  unteren  Ende  nicht  gespalten  und  daher  die  ersten  2^hen- 
glieder  oben  verschmolzen.  Die  beiden  folgenden  Zehenglieder 
nur  zu  klein  f  sonst  normal.  Zwei  hinter  einander  liegende  Nie- 
ren (Nieren  und  Wolffsche  Körper?)  auf  jeder  Seite. 

Die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  wegen  seiner  Abwei- 
chung von  der  Fünfzahl  merkwürdigen  vierstrahligen  Cidarit, 
so  wie  eines  sechsstrahligen  Galerit  giebt  ff,  v.  Meyer  xLvi.  285— 
96.  —  Einen  ursprünglich  monströsen  Echinus  melo  und  einen 
durch  äussere  Verletzung  verkrüppelten  Spatangus  beschr^bt 
PhiUppi  XIV.  241—44.  — 

Allgemeine    Verbildnngen  und  Krankheiten.  — 
Umkehrun^  der- Brust-  und  Unterleibseingeweide  bei  einem  2()jah-  ' 
rigen  Individuum  s.  Petrequin  XIX.  Bd.  17.  309.  —  Hoher  Grad 
von  Ascites  bei  einer  7  monatlichen  Frucht  s.  Gottel  CCCY I.  Bd 
26.  241.  —  Ein  20  ^  schwerer  Neugeborener  s.  XII.  Nr.  70.  5& 

Nervensystem.  —  Ans  zwei  Fällen,  wo  bei  IMonstrosL- 
täten  des  Kalbes  und  des  Schweines  mit  dem  Mangel  des  unteren 
Theiles  des  Bückenmarkes  und  der  davon  ausgehenden  Nerven 
auch  die  den  letzteren  entsprechenden  Muskeln  fehlten,  obgleich 
die  analogen  Gefasse  ezistirten,  schliesst  Alessandrim;  dass  das 
Nervensysteo}  einen  directeren  Einiluss  auf  die  Muskelbildung  habe, 
als  das  Gefässsystem.  XII.  Nr.  74.  12K  — Bei  Spina  bifida  fand 
Fisher  in  zwei  Fällen  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Kreoz* 
beinganglien,  Durchgang  der  resp.  Nerven  in  einem  Bündel  durch 
die  Scheide  und  Festhängen  des  Büchcnmarkes  an  dem  Ende  des 
Sackes  XU.  Nr.  49.  79.  — 

Gefässsvstero.  —  Bei  einem  blausüchtigen  männlichen 
Kinde  entsprang  die  Aorta  aus  dem  rechten  Ventrikel  und  gab, 
wie  gewohnlich,  den  Truncus  anonjmus  und  die  A.  A.  carotis 
und  subclavia  sinistra  ab.  Die  A.  pulmonalis  kam  aus  dem  Ven- 
trikel und  verband  sich  durch  einen  starken  botallisdien  Gang 
mit  der  Aorta.  Die  normalen  Lungenvenen  giengen  normal  in 
das  linke  Atrium.  Die  Valvula  Eustachii  sehr  gross;  die  Fossa 
ovalts  mit  einem  grosseren  unteren  und  einer  kleineren  oberen 
OefFnung  versehen.     Die  beiden  Kranzvenen  mündeten   nur  mit 
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einem  Loche  unmittelbar  in  das  Atrium.    Unter  den  3  YalyuUs 
semilunaribus  der  Aorta  zeicljnete  sich  eine  durch  regelwidrige  Klein- 
heit aas.    Eine  der  drei  der  A.  pulmonalis  besass  zwei  lange  seh- 
nigte Stränge*    Das  Septum  ventriculorum  zeigte  oben  eine  kleine 
Oeffnong ,  die  jedoch  von  der  Y alyula  tricuspidalis  bedeckt  wurde. 
Dapr^  CCYI.  35.  36.  —  Bei  einem  22|ährigen  blaasüchtigen  Mad- 
chen fand  sich  an  dem  Terhaltnissmässig  grossen ,  4^'  breiten  und 
Ton  dem  Ursprung  der  Aorta  bis  zur  Spitze  4^'  2^"  langen  Her- 
zen,   dass  die   rechte   Herzhälfte  alle  normalen  Yerhältnisse  der 
linken  und  umgekehrt  hatte.     In  das  rechte  Atrium  inseriren  sich  4 
Y«  Y.  pulmonales.     Der    linke   Vorhof   nimmt   beide  Hohlvenen 
auf,    hat   die   sonst  den   rechten  Atrium   eigenthümlichen  M.  M. 
pectinati  und  mündet  in  dem   rechten  Vorhof.    Der  rechte  Ven- 
trikel ist  grosser  und  in  seinen   Wandungen    eben  so  stark,    bis 
der  linke.     An  der  Basis  des  Septum  befindet  sich  eine  6^^'  lange 
und  4'^'  breite  Oeffnung.     Aus  der  linken  Kammer  entsprang  gar 
kein  Gefass ,  so  dass  ihr  Blut  sich  nur  durch  die  genannte  Ocff- 
Bung  in  den  rechten  Ventrikel  entleeren  kann«     Aus  diesem  da- 
I  gegen  entsprang  die  Aorta  zwischen  dem  Septum  und   der   yor- 
deren  Wand  des  Herzens,  während  die  A.  pulmonalis  hinter  und  etwas 
über  jener  Oeffnung  des  Septum  entsprang.     Die   A.  pulmonalis 
besitzt  einen  Bulbus.  Rohde  CIC.22.23.    Holst  Meiert  die  Section 
eines    anderen    blausüchtigen  Kindes   XXXI.   H.  8.  98 — 107.  — 
Herzbeutel  ungefähr  4  Unze  seröser  Flüssigkeit  enthaltend.    Herz 
TOn  ungewöhnlicher  Grösse.     Die  rechte  Kammer  doppelt  so  gross, 
als  die  linke ,  und  mit  stärkeren  Fleischbündeln  versehen.     Oben 
an  der  Scheidewand  heider  Kammern  eine  Vz^^  grosse  Oe£Pnung, 
an  deren  Seite  sowohl  die  Aorta,    als   die  Arteria  pulmonalis  aus 
der  vorderen  Kammer  (der    rechten   höchst  wahrscheinlich  Ref.) 
entsprang.     Das  Volumen  beider  Arterien    ungefähr   %  geringer 
als  gewöhnlich.     Der  rechte  Yorhof,  grösser  und  fleischiger,  als 
im  Normalzustande.     Der  linke  sehr   klein.     Das  Foramen   ovale 
offen.    Sämmtliche  Klappen  normal.    Aus  dem  Arcus  aortae  ent- 
springen drei  grosse  Aeste,  die   A.    A.  subclavia  dextra.  Carotis 
dextra  (kleiner)  und  Carotis  sinistra  grösser.     Dann   nahm  die  A. 
Aorta  bedeutend  ab ,    so  dass    sie  unter  dem    Bogen   die  Hälfte 
ihres  früheren  Volumens  besass.    Von  der  sehr   grossen  V.  azy- 
gos  gieng  sie  von  der   rechten    Seite  durch   den  Hiatus  aorticus 
durch  das  Zwerchfell.     Die  A.  subclavia   sinistra  endete   an  dem 
zweiten  Brustwirbel  etwas  zugerundet  und    beinahe  f  Yon  der 
Aorta  entfernt.    Die  aus  ihr  kommende  A.  vertebralis  sehr  gross. 
Die  A.  pulmonalis  sehr  klein.     Von  ihrem   linken  Zweige  gieng 
da,  wo  sonst  der  Ductus  arteriosns  Botalli  liegt,  ein   2''  langer 
Kanal,  der  sich  mit  der  A.  subclavia  sinistra  vereinigte.     Die   V. 
Cava  inferior  ,in  dem  Unterleibe  2\i  Mal  so  stark ,  als  die  daneben 
liegende  Aorta  abdominalis.    Lungen  klein.     Thymus  sehr    gross. 
Ina  Leben  zeigten. sich:  blaue  Farbe    der  Haut,    vorzüglich  der 
Lippen,  Wangen,  Zehen,  Finger  und  der  Sklerotiha.    Die  aus- 
sersten  Glieder  der  Finger  und  Zehen  dicker  und  breiter ,  als  ge- 
wöhnlich; die  Nägel  stark  gewölbt,   wie  bei  Schwindsüchtigen, 
Unmöglichkeit ,  viel  zu  essen  und  starke  körperliche  oder  geistige* 
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Anstrengungen  zu  ertrigen  |  nach  starkem  Essen  oder  starker  Bewe- 

Srang  Erstiokungszußne  mit  Schwindel,  Krämpfen  und  darauf 
olgender  Neigang  zu  Schlaf;  Herzklopfen  $  sausendem  Ton  des 
Herzschlages;  Neigqng,  mit  an  den  Leib  angezogenen  Beinen  za 
sitzen  oder  auf  den  Hnieen  und  Ellenbogen  gestützt  zu  liefen, 
häufiges  Weinen,  sehr  beschwerliches  Athmen^  5fteres  Seu&en; 
Körperwärme  niedriger  als  gewöhnlich;  nach  Verwundungen ^ 
Abgang  Ton  vielem  dunkelblauem  Blute;  öfteres  Bloten  aus  Nase 
und  Zahnfleisch,  teigige  Weichheit  des  Mnskelsjstemes;  willhühr» 
liehe  Bewegungen  langsam  und  matt;  Appetit  gut;  Schlaf  meist 
ruhiff ;  Körper  wohl  proportionirt.  Später  nahmen  die  Krampf-* 
anfalle, unter  denen  das  Mädchen  auch  znletzt  starb ,  an  Dauer  und 
Intensität  zu.  Während  derselben  war  die  linke  Seite  weit  käl- 
ter, als  die  rechte.  An  den  Arterien  des  linken  Armes  bis  zum 
Ellenbogen  oft  gar  keine  und  über  diesen  hinaus  nur  schwach 
wahrnehmbare  Pulsation. 

Angeborene  Missbildung  des  Herzens  bei  einem  ISjährigen 
Mädchen  s.  Barkorv  XXXII.  520.  Grosse  Oeff nnng  an  dem  oberen 
Tbeile  des  Septom  ventriculorum.  Der  ductus  arteriosus  BotalK, 
so  weit  geöffnet,  dass  eine  Sonde  hindurchgieng.  Die  Valnila 
foraminis  ovalis  nicht  nach  allen  Seiten  hin  angewachsen.  Der 
Eing;ang  in  Hie  A.  pulmonalis  bildet  nur  eine  enge  Spalte,  über 
welcher  sich  blos  2  halbmondförmige  Klappen  hennden.  -—  Offen- 
seyn  des  Foramen  orale  und  grosse  Oeffnung  in  dem  oberen 
Theile  des  Septum  ▼entrioulorum  s.  PFe/iA.XXI.  Bd.  3.  251.-^«- 
Bei  mehreren  Geschwistern  wiederkehrende  Fälle  von  OfFensera 
des  Foramen  o?ale  und  des  Ductus  arteriosus  Botalli  s.  XXIX. 
779.  86.  — 

Bei  einem  Indiriduura  fanden  sich  gleichzeitig:  Hohe  Spa^ 
tang  der  A.  brachialis  am  linken  Arme;  zwei  Nierenarteriem 
auf  jeder  Seite.  Der  Aortenbogen  entstand  aus  zwei  Stämmen, 
Ton  denen  der  dickste  1^'  lang  nach  links  gehend  sich  in  der 
Mitte  der  Trachea  in  den  Truncns  anonymus  und  die  Carotis 
sinistra  theilte,  während  die  Subclaria  sinistra  der  zweite  Ast  des 
Arcus  aortas  war.  Die  Subclaria  dextra  lag  vor  dem  M.  scale- 
nus  anticus.  Die  A.  vertebralis  trat  erst  an  dem  zweiten  Hal^' 
Wirbel  in  den  Wirbelarterienkanal.  Der  N.  phrenicus  lag  an  dem 
äusseren  Bande  des  M.  scalenus.  Hird  XII,  Nr.  37.  240.  —  In 
einem  in  dem  Würzburger  Cabinette  aufbewahrten  Falle  entsprin* 
gen  die  A.  A.  obturatoria  und  epigastrica  aus  einem  gemeinsamen 
Stamme ,  der  aus  der  inneren  Seite  der  A.  cruralis  ror  ihrem  Aus- 
tritte aus  dem  Becken  kommt.  Die  A.  obturatoria  verläuft  an 
der  äusseren  Seite  des  Halses  eines  yorhandenen  Schenkel- 
bruches und  krümmt  sich  dicht  an  den  Schenkelgefässen  um ,  um 
zu  dem  Foramen  oyale  zu  gelangen.  JR.  v.  Sieboid  CLXYI.  29.  — 
Fall  wo  die  A.  pndenda  interna  direct  von  dem  Sitzbeinknorren 
zur  Prostata  gieng  s.  Morton  XII.  No.  39.  278.  — 

Sinnesorgane.  — -  Ein  ohne  Spur  von  Augäpfeln  gebo« 
renes ,  27jähriges  Mädchen  beschreibt  Fhiüppart  XI.  No.  289. 
224.  Die  Orbital  sind  vorhanden;  die  Augenlieder  wenig  ent* 
wickelt.    —    Angeborener  Mangel   beider    Bnlbi   und   statt  ihrer 
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WawerMicke  t.  Sukersky  XUL  Bd.  1.  449^-53.  —  Fall,  wo 
die  Iris  nar  einen  sehr  schmalen  Streifen  bildete,  bei  einem 
6jahri^n  Binde  s.  Stäber  XL  No.  422.  394.  Das  Accom- 
modationsvermögen  des  Auges  ist  durchaus  ungehindert,  -^ 
Drei    Falle   von  Coloboma    iridis  s.    Dresael    XXXVL    Bd.  25. 

137— 40. 

Bewegungsorgane.  —  Ueber  die  Hopfblntseschwubt 
der  Neugeborenen  giebt  Burchard  eine  ausfuhrliche ,  auf  vielfacher 
eigenerjl^obaehtung  basirte  Abhandlung  CLXVIII.  1 — 38.  Der  V£ 
liefert  besonders  ganaue  statistische  Uebersichten  des  betrefienden 
Leidens.  8o  wurden  in  Breslau  TOn  1402  Geburten,  unter  denen 
747  Erstgebärende  waren,  13  Fälle  von  Kopf bJurgeschMroIst  beob- 
achtet, während  in  Dresden  anter  1972  Geburten  6;  in  Würa- 
borg  unter  1992  Geburten  2;  in  Marburg  unter  910  Geburten 
4  und  in  Berlin  unter  1314  Geburten  5  Fälle  yon  Hopfblutge- 
schwulst vorkamen.  Bei  den  45  von  dem  Vf.  beolmchteteD 
Fällen  hatten  9  der  Mutter  ein  Alter  von  22— 25$  4  ein  solches 
Ton  25 — 30;  2  ein  solches  yon  30 — ^35  und  5  ein  solches  von 
40—45  Jahren,  während  bei  3  das  Alter  nicht  näher  aufgezeichnet 
werden  konnte.  Unter  ihnen  waren 29  Erstgebärende,  8  Zweit- 
gebärende: 1,  welche  zum  dritten;  1,  die  zum  achten;  eine,  die 
2um  zwölften  und  1,  die  zum  I4ten  Male  niederkam;  während  4 
in  dieser  Beziehung  unbestimmt  blieben.  (5)*  Unter  den  von  der 
Krankheit  afficirten  Neugeborenen  befanden  sich  34  Knaben  und 
9  Mädchen,  während  bei  2  das  Geschlecht  nicht  aufgezeichnet 
worden.  25  waren  in  der  ersfen,  8  in  der  zweiten  Kopflage, 
1  in  Steisslage  und  11  in  unbestimmten  Lagen  geboren.  Die 
Nachgeburtstneile  waren  in  31  Fällen  ganz  regulär  und  wurden 
in  9  Fällen  nicht  näher  bestimmt.  Zwei  Mal  zeigte  sieb  Umschlin- 
gong  des  Nabelstranges;  1  Mal  ein  wahrer  Knoten  dasselben; 
1  Mal  war  er  zu  kurz  und  1  Mal  soll  die  Aroniofflüssigkeit  ge» 
fehlt  haben.  Unter  den  Geburten  waren  37  normal ;  1  Mal  wurde 
die  Dystocie  durch  therapeutische  Mittel  gehoben  :  5  Mal  die  Zange 
angelegt;  1  Mal  die  künstliche  Frühgeburt  angewendet,  während 
1  Fall  unbestimmt  blieb.  Unter  53  Fällen  von  Kopfblutgeschwulst 
waren  2 «vor  der  Geburt,  24  während  oder  bald  nach  derselben; 
4  am  ersten,  15  am  dritten,  2  am  yierten,  1  am  fünften,  1  am 
sechsten,  1  am  siebenten  ,  1  am  zehnten,  1  am  eilften  Tage  ent- 
standen ,  während  die  Zeit  seines  Entstehens  bei  2  unbestimmt 
blieb  (93.  38  Geschwülste  befanden  sich  an  einem  Scheitelbeine; 
4  an  beiden;  während  3  Fälle  drei  Kopfblntgeschwülste  hatten« 
30  Fälle  fanden  sich  um  rechten,  17  am  linken  Scheitelbeine, 
3  an  dem  Hinterhauptsbeine.  4  am  Stirnbeine,  5  unbestimmt. 
Immer  waren  die  die  Blutgeschwulst  umgebenden  Gefasse,  Kno- 
chen und  Häute  abnorm.  Hie  Basis  derselben  besass  (mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Falles)  einen  umschriebenen  Band.  Das 
zwischen  dem  Knochen  und  dem  Pericraniuni  extravasirte  Blut 
machte  das  Aeussere  des  Knochens  immer  rauh.  Seine  Kanälchea 
zeigten  sich  erweitert  und  seine  Knochenfasern  angeschwollen. 
Tritt  Heilung  ein,  so  entstehen  an  der  Innenseite  des  extravasirten 
Blutes  Knochenpunkte ,  welche  den  Substanzverlust  alloiählig  er- 
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ganzen ,  wahrend  das  Blut    selbst  zersetzt    und   resorbirt  wird» 
Einen  besonderen  Fall  der  Krankheit  s.  noch  ibid.  30 — 36.  — 

Einige  SchädelhnochenTerschmelzungen  bei  Doppel missgebarten 
8«  Heer  GXIX.  15.  —  Beschreibung  zweier  Schädel  von  Neu- 
geborenen ,  bei  denen  die  Fontanellen  einzelne  Knochenblätter  ent- 
halten s.  Goeden  CCVII.  9.  16.  —  Van  Hoeven  machte  darauf 
aufmerhsam ,  dass  ihm  unter  10  Spanierschädeln  4  mit  vollstän- 
diger und  1  mit  unvollständiger  Sutura  frontalis  vorgehommen 
seyen.  wie  überhaupt  sich  auch  hier  Zwischenhnochen  häufig 
.  zeigen.  XV»  a.  Vol.  VlII.  121.  —  Angeborene  Luxation  des  Knie- 
gelenkes bei  einem  neugeborenen  Mädchen  XIX.  Bd.  17.  234.  — 
Amputatio  spontanea  des  Fusses  einer  6monatlichen  Fdtus  s* 
Witsch  XII.  No.  2a  06.  —  Ein  4jähriges  Kind  mit  9  Fingern  und 
9  Zehen )  welche  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  verwachsenen 
Finger  der  linken  Hand  ihre  gesonderten  Nägel ,  MetacarpaU  und 
Metatarsalknochen  hatten,  s«  XII.  No.  77.  8.  — 

Yerdauungsorgane.  —  Bildungshemmang  des  Darmes 
8.  Chonski  CCy.  8 — 12.  Ein  Kind  hatte  an  dem  Nabel  eioe  dan- 
kelgrüne Blase,  welche  zerriss  und  sich  ihrer  Flüssigkeit  ent- 
leerte. (Durch  die  Oe£Pnung  ging  während  der  10  Tage^ 
welche  das  Kind  noch  lebte,  der  Koth  ab.  Der  Dünndarm  ge- 
rade zu  dem  Nabel  verlaufend  und  dort  nach  dem  Bruchsaäe 
hin  geöffnet ;  von  da  geht  der  Dickdarm  gerade  nach  hinten  und 
endigt  blind  an  der  in  zwei  Homer  gespaltenen  Blase  (8 — 14).  — 
Mangel  des  Mastdarmes,  Verlauf  des  Colon  descendens  längs  dei- 
Mittellinie  des  Unterleibes  und  in  einen  mit  der  Blase  rerwachae- 
nen  Blindsack  endigend,  so  dass  der  Mastdarm  ganz  fehlte,  bei 
einem  neugeborenen  Knaben  s.  Schtvabe  XIX.  Bd.  17.  201.  — 
Angeborener  Zwerchfellbruch  bei  einem  3V!2Jährigen  Mädchen  s. 
Sasedow  XXIX.  466 — 71.  In  der  Brusthöhle  lagen  der  Magen» 
Ton  dem  grossen  Netze  bedeckt,  eine 8' Mange Schlinge  des  Colon 
transversum  und  descendens  und  %  der  hier  roth  gefärbten  MUz, 
während  das  in  der  Bauchhohle  liegende  Drittheil  derselben  blau, 
war.  Das  Herz  bis  über  das  Sternum  hinaus  nach  i*echts  g&* 
schoben  $  der  untere  Lappen  der  linken  Lunge  bis  zu  der  Dicke 
eines  Kartenblattes  comprimirt;  der  obere  Lappen  nur  !^''  dick. 
Pleura  und  Peritoneum  befanden  sich  an  dem  Loche  des  Zwerch- 
felles in  unmittelbarer  Continuität.  -—  Angeborener  Zwerchfell- 
bruch, während  der  Magen  sich  in  der  Brusthohle  befand,  bei 
einem  19jährigen  Mädchen  s.  XII.  Nr.  27.  79.  —  Angeborener 
Mangel  der  Bauchmuskeln  bei  einem  neugeborenen  Mädchen  ^ 
welches  3  Tage  lebte  Schaper  Klein  Ben.  März.  86.  —  Unvoll- 
ständige Bildung  eines  Theiles  der  Bauchdecken  und  Vorfall  ein^ 
Parthieder  Leber  und  der  Därme  s.  Schupmann  XXXIX.  111.21. 

Hirnorgane.  —  Brückenverschmelzung  beider  Nieren  s. 
Fetrequin  XIX.  Bd.  17.  308.  Bei  einem  55jährigen  Manne  war 
die  rechte  Niere  mit  zwei  Harnleitern  versehen;  die  linke  bestand 
aus  2  Lappen,  hatte  2  Nierenbecken  und  2  Ureteren.  Bei  einer 
SOjährieen  Frau  war  der  Harnleiter  der  wassersüchtigen  Niere- 
y  formig.  —  Fortdauer  der  Hohle  des  Urachus  bei  einer  Frau  s^ 
Petrequin  XIX.  Bd.  17.  308.  — 
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Geschlechtsorgane.  — Bei  einem  36jähngen  Cryptorchen 
lag  der  mit  seinem  convexen  Band  fest  an  das  Bauchfell  gehef-* 
tetete  äode  der  rechten  Seite  innerhalb  der  Leistenöfinung. 
Nebenhode  und  Vas  deferens  traten  etwas  in  den  Leistenkanal 
hinein ,  legten  sich  aber  sogleich  um ,  um  in  die  Unterleibshöhle 
surüch  zukehren.  Das  Bauchfell  bildete  eine  1 8'^'  grosse  Aussackung 
in  den  Leistenkanal  kinein.  An  dem  concaven  Bande  des  Hodens 
war  noch  ein  facherartig  ausgebreiteter  Mesorchium  kenntlich.  Links 
zeigte  sich  der  Leistenkanal  etwas  weiter.  Die  Yasa  deferentia 
beider  Seiten  schlängelten  sich  bedeutend.  Petrequin  XIL  Nr. 
32.  160.  —  Ein  iSjähriger  Hypospadiaeus  mit  gespaltenem  Hoden* 
sacke  s.  Schleifer  XXVI.  Bd.  13.  72.  —  Hemmungsbildnng  der 
äusseren  Genitalien  bei  einem  neugebornen  Mädchen.  Klein  Bep, 
Oct.  143.  — 

Ein  gynandromorphes  Exemplar  yon  Argjnnus  paphia  b^ 
sdireibt  Wesmad  XL  Nr.  2t7.  226.  Das  rechte  Auge  ist  etwas 
grosser,  als  das  linke.  Dagegen  die  Haare  der  linken  Brustseite 
mehr  grünlichgelb,  als  die  der  rechten.  Das  vorderste  Fusspaar 
ist  rechts  männlich  links  weiblich.  Eben  so  zeigt  sich  der  rechte 
Vorderflügel  eben  so  gefärbt,  als  bei  dem  Weibchen.  Nur  existiren 
an  seinem  Hinterrande  eben  so  starke  schwarze  Flecken ,  wie  bei 
dem  Weibchen.  Dagegen  hat  der  linke  Vorderflügel  in  seiner 
Färbung  ein  Gemenge  des  gewöhnliehen  Männchen  und  des 
Walliser  Weibchen«  Der  rechte  Hinterflügel  hat  die  Flecken 
des  Männchens ;  nur  sind  sie  grosser  und  befinden  sich  auf  einem 
dunkeleren  Grunde.  Der  linke  dagegen  gleicht  der  Walliser  Ab- 
art. Die  Färbung  des  Unterleibes  ist  rechts  durchaus  männlich, 
Unks  vollkommen  weiblich.  Bloss  rechts  finden  sich  äussere  männ- 
liche Organe. 

Vier  Brüste,  von  denen  zwei  in  der  Achselhohle  sassen  und 
ebenfalls  zur  rechten  Zeit  Milch  absonderten,  s.  Martin  XIL 
Nr.  34.  186.  und  XXVI.  Bd.  14  490.  —  Einen  ähnlichen  Fall  s. 
Petrequin  XIX.  Bd.  17.  308*  —r  Drei  Brustwarzen  bei  allen  Kin- 
dern eines  mit  derselben  Abnormität  versehenen  Taters  s.  Petra* 
quin  XIX.  Bd.  17.  308.  und  XU.  Nr.  32.  152  —  55.  Nr.  33. 
161—68. 

Abnorme  Bruststellen  desFoetus.  — Bekanntes  über 
die  pathologisch  -  anatomischen  Verhältnisse  der  Extrauterinal- 
schwangerschaften  s.  Dezeimeris  XXI.  Bd.  3.  203—6.  —  Extra- 
uterinalschwangerschaft  mit  Abgang  des  4monatlichen  Foatus 
durch  den  Mastdarm  Fortin  XIX.  Bd.  17.  61.  —  Vier  Fälle  von 
partus  per  anum  XIX.  Bd.  17.  61.  62. 


G.     Chemie  des  normalen  Organismus. 

Organische  Analyse.  ^-  Die  gegenwärtig  üblichen  Me- 
thoden der  Elementaranaljse  organischer  Körper  behandelt  J.Liebig 
CCVni.  und  LY.  Hft.  3.  357—400.  —  Ueber  seine  eigenthumliche 
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Metkode  der  oi^anischen  Analyse  darch  YerbrenimDg  mit  Schwefel- 
Qaecksilber  8.  Persoz  XI.  Nr.  213.  182.  83. 

£ i  w e  i  SS  o  n  d  Faserstoff.  —  Mit  Berüclisichtigung  seiner 
früheren,  über  die  Seide  angestellten  Untersuchungen  (s.  Reperl. 
Bd.  II.  8.  191 — 93)  hat  Midder  eine  Reihe  Ton  Versuchen  über  die 
•llgeoiein  verbreiteten  thieriscfaen  Stoffe  angestellt ,  welche  in  Be» 
treff  der  Elementaranaljsen  meist  mit  den  früheren  Erfahrungen, 
TorzSglich  Ton  Gay-Lassac  und  Th^nard  übereinstimmen«  f.  Faser» 
Stoff  a.  des  (arteriellen)  Blates  des  Ochsen.  Rein  ausgewaschen, 
mit  Alkohol  ausgezogen,  dann  getrocknet  und  gepulvert  gab  er 
8f6%  Asche.  Als  mittlere  Gnindzusammensetzung  zeigte  sich 
15,4^2  Stickstoff ,  53,019  Kohlenstoff,  6^28  Wasserstoff  nnd 
24,691  Sauerstoff,  also  >*  ii  <^  44  H  ^g  o  j^.  Zwei  Versuche 
der  Art  durch  zwei  Analysen  der  Verbindung,  welche  entstand^ 
wenn  bei  15^  C.  Salzsa'oredämpfe  über,  den  Faserstoff  geleitet 
wurden,  ergaben  die  A tomenge wichte  6326  und  6384$  araa 
der  Bleisalzverbindung  resultirte  ein  Atomgewicht  von  6315,6; 
aus  der  Kupfer  Verbindung  6380;  aus  der  Silberverbindung  6305* 
Nach  Untersuchung  der  Bleiverhindung  resultirte  eine  Sättigung»* 
eapacitä't  von  1,57,  nach  der  der  Kupferverbindung  eine  solche 
Ton  1,55  n  nach  einer  Silberverbindung  eine  von  1,59»  Die  meisten 
Metali  Verbindungen  erhält  man ,  wenn  man  den  Faserstoff  in  ver» 
dunnler  kaustischer  Kalilange  auflöst,  die  Losung  mit  etwas  ver» 
dünnter  Essigsäure  so  weit  sättigt,  dass  ein  geringer  Niederschlag 
entsteht,  das  Ganze  erwärmt,  einige  Stunden  hierauf  stehen  lasst, 
abfiltrirt  und  das  neutrale  Filtrat  durch  die  Metallsalze  fällt«  80 
«ntsteht  dann  durch  Zusatz  Ton  schwefelsauerem  Eisenoxyd  eine 

Selbrothe Eisen»,  durch  schwefelsaueres Quecksilberoxjdul ,  sowie 
urch  Quecksilberchlorid  eine  weisse  Quecksilber-,  durch  Hobalt* 
salze  eine  hellrothe  Kobalt-  und  durch  schwefelsaueres  Knpfer- 
ezvd  eine  grüne,  bei  dem  Trockenen  dunkeler  sich  färbende 
Hupferverbindung.  Wie  mit  Säuren  so  verbindet  sich  auch  der 
Faserstoff  mit  Alkalien  und  Erden.  Die  Verbindungen  not  HaK, 
Natron,  Ammoniak,  Kalk  und  Barvt  sind  im  Wasser  loslieh  (was 
bei  den  Metallverbindnngen  im  Allgemeinen  mehr  oder  mindct 
ebenfalls  der  Fall  ist.)  Auch  vereinigt  sich  der  Faseratoff  in 
vielen  Verhältnissen  mit  Basen.  So  erhält  man  z.  B.,  wenn 
■Bau  Faserstoff  in  Essigsäure  aufl(ist,  durch  Neutralisation  uMt 
Ammoniak  niederschlägt,  dm  bei  120^  C.  getrocknete  Präcifpitat 
in  Essigsäure  von  Neuem  lost  und  die  Losung  durch  Salpeter- 
saueres  Silber  fällt,  eine  Verbindung,  die  als  Quadri-fibras  ar^ 
^enti  angesehen  werden  kann.  Der  Faserstoff  aus  dem  vendsen 
Blute  des  Ochsen  zeigte  sich  von  dem  des  arteriellen  Blutes  nicht 
verschieden.  Aus  den  als  Sesquifibrate  anzusehenden  Silberver- 
bindungen ergab  sich  sein  Atomgewicht  zu  6426  und  6372;  aus 
der  als  Sesquifibrat  zu  betrachtenden  Bleiverbindung  6526  und 
aus  der  analogen  Kali  Verbindung  6062.  Der  Aschengehalt  betrug 
wieder  8,6.  Die  Eleroentaranaijse  ergab  wieder  15,291  (in  einem 
anderen  Falle  15,719)  Stickstoff,  53,476  Kohlenstoff,  6,952  Wasser- 
stoff und  24^281  Sauerstoff.  Alkohol  soll  nach  dem  Vf«  den 
Faserstoff  selbst  nicht  zersetzen,  sondern  ihm   nur   eine   grosse 
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Menge  Sak  entsieheo,  indem  er  ihn  zugleich  weiss  färbt  (254 — 
66).  b.  Faserstoff  der  Seide  gab  nach  Extraction  mit  Essigsäure 
8^9^  Asche.    Die  £lementai*analj8en  ergaben: 

1.  2.  3u.  6.        4n.5. 

Stickstoff           -           —  17,668  17,01& 

Kohlenstoff  47,973  48,067  49,107  49,271. 

Wasserstoff  6,609       6,503  6,503  6^03. 

Sauerstoff          —           —  26,722  27,206. 

Forme:  Nj2  ^  39  ^  53  ^  \6*  ^^  Atomgewicht  emb 
sich  zu  6036,366;  die  Sättigungscapacität  zu  1^  (266—^). 
2»  EJweiss  a.  ron  Hfihnereiern*  Dieses  wurde  mit  kaltein  Wasser 
gerieben,  V^  Stunde  zum  Klaren  gestellt,  filtrirt,  dann  durch 
Kochen  niedergeschlagen,  abgewaschen,  getrocknet,  mit  Alkohol 
ausgezogen  und  von  I^nem  getrocknet.  Es hinterliess  2,03%  Asche. 
Die  Elementaranalyse  ergab  15,50  Stickstoff,  54,56  Kohlenstoff, 
7,06  Wasserstoff  und  22,88  Sauerstoff;  also  N^j  G53  H^^  o^^. 
Die  Sättigungscapacität  er^b  sich  nach  Untersuchung  des  Silber- 
salzes 13^*  Aus  der  Salzsaureverbindung  resultirte  ein  Atom- 
gewicht von  2  4-  3942  =  7884;  aus  der  Silber  Verbindung  ein 
solches  von  7538  (271 — 74).  In  der  von  dem  Vf.  gemachten 
Voraussetzung  y  dass  neutrales  salpetersaneres  Silberoxyd  das  Ei- 
weiss  in  nicht  coagulirtem,  das  andere  Salz  dagegen  in  coagulir- 
tem  Zustande  niederschlage,  wurden  Tergleichende  Untersuchungen 
iiber  beide  Zustände  des  Eiweisses  angestellt  Es  ergab  sich,  dass 
das  coagulirte  Eiweiss  eine  poljmerische  Combination  des  nicht 
coagulirten  sey  und  dass  das  Atomgewicht  des  coagulirten  14323, 
das  des  nicht  coagulirten  7458  betrage.  Bluteiweiss  aus  menschlichem 
Serum  durch  salpetersaueres  Silberoxjd  niedergeschlagen  gab  die 
Atomgewichte  von  7464  und  7447.  Aus  dem  von  dem  Silber- 
niederschlage abfiltrirten  Serum  wurde  hierauf  durch  Kochen  noch 
das  Eiweiss  präcipitirt.  Dieses  mit  Wasser  abgespulte,  wieder- 
holt mit  Alkohol  ausgezogene  und  getrocknete  Eiweiss  ergab 
1,29^  Asche.  Die  Elementarzusammensetzung  betrug  15,843  Stick- 
stoff, 54,398  Kohlenstoff,  6,024  Wasserstoff  und  22,744  Sauer- 
Stoff,  also  gleich  der  des  Eiweisses  der  Hühnereier  und  der  Seide, 
so  dass  der  Vf.  hieraus  den  Schluss  entnimmt ,  dass  es  wohl  nur 
Einen  Eiweisssloff  in  dem  Thierreiche  gebe  (273—78).  b.  Das 
Eiweiss  der  Seide  (durch  Abwaschen  weisser  Seide  mit  Wasser« 
Verdampfung  desselben  bis  zur  Trockeniss,  Abspulen  der  noch 
anhängenden  Gallerte  und  Ausziehen  mit  Alkohol  dargestellt)  aab 
119^  Asche.  Die  Elementarzusammensetzung  war  15,456  Stick- 
stoff, 54,005  Kohlenstoff,  7,270  Wasserstoff  und  23,269  Sauer- 
stoff (270.  71);  das  Atomgewicht  des  coagulirten  15,'488;  des 
nicht  coagulirten  7774  (287.88).  3.  Gallerte  a.  von  Hirsch- 
geweih.  Dargestellt  durch  zweistündiges  Kochen  mit  Wasser 
Ausziehen  des  erhaltenen  Gallert  durch  Alkohol  und  Trockene 
derselben.  Gab  5,406%  Asche  und  18,350—18388  SHcksto" 
50,048  Kohlenstoff,  6,477—6,643  Wasserstoff  und  25,125— 24f 
Sauerstoff,    b.  IchthyocoUa.    Auf  gleiche  Weise  behandelt.    ( 
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afi4%  Asche  und  18,313  StickstofiP,  50,757  Kobienaloff,  6^ 
Wasserstoff  und  34,286  Sauerstoff;  woraus,  wenn  man  die 
Differenz  <]er  Asche  unberücksichtigt  laast,  die  Identität  beider 
Gallertarten  hervorgeht.  Das  Atomgewicht  heträgt  5716;  die 
Sattigiingscapacität  1,77 j  die  Formel  Njj  G37  ^  ss  ^u*  c.  Sei- 
dengallerle, Seide  eine  Stunde  lang  mit  Gallerte  gekocht,  die 
Solution  in  dem  Wasserbade  unter  der  Siedhitze  abgedampft ,  den 
Rest  wieder  mit  Wasser  ausgekocht,  hell  abfiltriii,  durch  Alkohol 
ausgezogen  uml  getrocknet.  Gab  5,2%  Asche  und  19,190  Stick- 
stoff, 49,491  Kohlenstoff,  6,357  Wasserstoff  und  24,362  Sauer- 
stoff; was  ebenfalls  mit  den  vorigen  Gallertarten  übereinstimmt» 
Durch  zweitägiges  Kochen  der  Seide  resaltirte  eine  andere  Gallerte, 
welche  1,957%  Asche  und  als  Elementarzusammensetzung  16,321 
Stickstoff,  47,456-47;691  Kohlenstoff,  6,084—6,048  Wasserstoff 
und  30,139-29,940  Sauerstoff  gab.  Ihr  Atomgewicht  iht  3638; 
ihre  Sättigung;8capacität  2,748;  ihre  Formel  N^  ^23  ^35  ^it 
C284-*89).  Der  Vf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Gallerte,  phne  zersetzt  zu  werden  und  in  einen  anderen  Korper 
überzugehen ,  durch  Trockenen  andere  äussere  Eigenschaften  er- 
hält 8.  I.  Bd.  40.  253—90.  lY.  Bd.  24.  25&  65.  Aus  Allem  schliesst 
der  Vf.,  dass  Eiweiss  und  Gallerte,  wo  sie  im  Thierreiche  ror- 
kommen , 'übcirall  als  dieselben  Korper  sich  zeigen,  dass  aber  der 
Faserstoff  der  höheren  Thiere  ein  wesentlich  anderer  sej^  als  der 
in  der  Seide  enthaltene  (wahrscheinlich  bei  den  niederen  Thieren 
▼ori&ommend  und  von  dem  Vf.  daher  Fibrom  genannt) 

Blut  —  Eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  dem  Blute 
unter  verschiedenen  Umständen  zu  entziehenden  Luftarten  stellte 
BUchoff  an.  CCXI.  8 — ^34  Artenoses,  wie  venöses  Blut  ent- 
wickeln nach  dem  Vf.,  wenn  es  von  der  Athroospbäre  sorgfaltig 
abgeschlossen  worden,  unter  der  Luftpumpe  eine  seringe  Qnan- 
tität  von  Luft,  die  in  dem  venösen  Kohlensäure,  in  dem  arteriösen 
da^^egen  diese  Luftart  entschieden  nicht  ist,  doch  sonst  nicht 
näher  bestimmt  werden  konnte  (12).  Venöses  Blut,  welches  eine 
Zeit  lang  {\V%  Stundep)  mit  der  Luft  in  inniger  Beruhrang  ge- 
wesen, giebt  eine  bedeutende  Menge  Kohlensäure  (13).  Dass 
dyieses  selbst  unter  Wasserstoffgas  geschehe,  lehrt  folgender  von 
L.  Gmelin  und  dem  Vf.  angestellter  Versuch.  An  einen  Glas- 
befaälter  wurde  eine  doppelt  gebogene ,  an  zwei  Orten  kugelförmig 
ausgeblasene  und  an  ihrem  freien  Ende  eng  zugespitzte  Glasrohre 
angebracht  Nachdem  dieses  mit  Wachs  geschlossen  worden, 
wurde  der  ganze  Apparat  vollständig  mit  (Quecksilber  gefüllt. 
Man  stürzte  dann  den  Behälter  unter  Quecksilber  um  und  brachte 
in  ihn  vermittelst  einer  elastischen  Bohre  mehrere  Unzen  venösen 
aoa  der  V.  jugularis  eines  Kalbes  entnommenen  Blutes.  Durch 
dieses  wurde  reines  Wasserstoffgas  auf  folgende  Art  geleitet 
Man  f&llte  ein  kleines  Gefass  mit  Schwefelsäure  und  schloss  es 
genau  mit  einem  Korkpfropfen.  Durch  diesen  leitete  man  zwei 
GlasrSbren,  eine  gerade»  um  Luft  einzublasen,  und  eine  doppelte  ge* 
bogene,  die  in  ein  wohl  verschlossenes,  Wasser  und  Zink  enthalten- 
des Gefasa  führte.  Aus  diesem  letzteren  leitete  eine  doppelt  ge> 
bogene   mit   Halh  gefüllte  Glasröhre  in   den  mit  Blut  gefüllten 
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Behalter;  an  dessen  Hals  dann  eine  Rohre  befestigt  wurde,  die 
in  ein  mit  Barjtwasser  gefxilltes  Gefass  föhrte,  aus  dem  eine 
zweite  R5hre  in  ein  anderes  mit  Banrtwasser  gefülltes  Ge- 
fass rerlicf.  Nan  entwickelte  man,  indem  man  durch  Lnftein- 
blasen  die  Schwefelsäure  zu  dem  Zink  übertrieb,  Wasserstofl^gas, 
welches  zuerst  den  Kalk  durchstrich  und  so  lange  noch  atmo- 
sphärische Luft  Yorhanden  war,  den  Barjt  trübte.  Ab  dieses 
aber  ein  Ende  hatte,  wurde  das  Wasserstoffgas  durch  das  Blut 
geleitet.  Dieses  nahm  nur  Kohlensäure  auf,  trübte  das  Barjt- 
wasser wiederum  sogleicfa  und  bildete  nach  2  Stunden  einen  nicht 
unbedeutenden  Niederschlag.  Audi  venöses  Blat  des  HnndcB  gab 
dasselbe  Resultat  (17.  18).  Auch  unter  der  Luftpumpe  giebt 
Tenenblut  (des  Hundes  und  des  Menschen)  mit  Wasserstoffgas 
Kohlensäure  (18).  Wurde  der  Versuch  mit  Arterienblut  des 
Hundes  angestellt,  so  gaben  zwei  Experimente  ein  durchaus  ne- 
gatives Resultat.  In  einem  dagegen  frat  einige  Trübung  des  Baryt- 
wassers ein.  Immer  aber  wurde  das  Blut  dunkel  gefärbt  (19). 
Wahrscheinlich  verliert  es  etwas  Sauerstoff  (20).  Auch  die  diesea 
Resultaten  sich  parallelinrende  Erfahrung,  dass  Frosche  unter 
Wasserstoff  Kohlensaure  aushauchen,  hat  der  Vf.  bestätigt.  In-, 
dem  der  Vf.  genauer,  als  in  den  bisherigen  Experimenten,  die 
einzelnen  Momente  zu  bestimmen  suchte,  gelangte  er  zu  folgen- 
den numerischen  Resultaten  (28.  29)  : 


Zustand  des 
Thieres. 


Zeit* 


Aufenthalts- 
medium. 


Ausgehauchte 
Kohlensaure. 


1.  Frdache  mitaU' 

» 

Wasser- 

1 

aammei^edrack- 

Stoff. 

tcB  Iiuogen. 

A. 

I4i> 

—  ... 

0^1" 

B. 

t4h 

—  — 

034" 

C. 

7h 



0,63" 

D. 

5k 

—  — 

0,27" 

E. 

6ii 



o;ö" 

Mittel  : 

W 



0,39". 

a.   Frische   ohne 

•» 

Athmosphäri- 

• 

weitere  Vorbe- 

sehe Luft. 

reitung. 

A. 

14h 



0,68" 

3.  Fk-ösche  mit  aos- 

Wasser- 

gescbnittenen 

stoff. 

Lungen. 

* 

A. 

14h 

—  — 

0,21"  " 

B. 

7h 



0,21" 

C. 

5h 



0,21" 

D. 

6h 

—  — 

0,16" 

Mittel :        8h 


0,20 


4i 
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4*  Fröaeke  mit  com- 
primirten  Lun^eii 
und  mit  Oel  oe- 
stricHener  Haut. 

Waswr- 

•toff. 

■ 

A. 
C. 

7h 
5h 
6h 



0,43" 
0,25" 
0,27" 

Mittel : 

6h 



0,32". 

5.  Frdsche  mit  aus- 
gesclmüttenen  Lun- 
gen und  mit  Oel 
bestrichener 
Haut. 

Wasaer- 
•toff. 

A. 
B.    . 

D. 

5h 
6h 
6h 
6h 

—  — 

0,25" 

•   0,21" 

0,27" 

0,24" 

Mittel : 

6h^ 

^ . 

0,24". 

6.  Todte  Frösche. 

Wasaer- 
•toff. 

A. 
B. 

5h 
6h 



0,14" 
0,12" 

Mittel ;      3,h  5 


0,13''. 


In  Betreff  der  Färbung  des  Blates  schliesst  der  Vf.  aus  einer 
Reihe  Ton  Versuchen,  dass  der  Sauerstoff  nur  bei  Anweaenheil 
der  Salze  das  danhelrothe  Blut  hellroth  mache.  Ihirch  blosse 
Entziehung  von  Kohlensäure  ohne  Anwesenheit  von  Sauerstoff 
tritt  aber  dieser  Effect  nicht  ein  (34).  Der  Vf.  hdmmt  zuletzt 
auf  die  Theorie  zurück ,  dass  das  mit  Kohlensäure  gesshwängerte 
und  dadurch  dunkelrothe  Yenenblut  in  den  Lungen  den  Gesetzen 
der  Endesmose  gemäss  seine  Kohlensäure  gr5sstentheils  verliere, 
Sauerstoff  dagegen  aufnehme  und  dadurch  hellroth  werde.  In 
den  Venenanhkngen  rerbindet  sich  der  Sauerstoff  mit  dem  aus 
den  Organen  wahrscheinlich  abgeschiedenen  Kohlenstoff  zu 
Kohlensäure. 

Mit  demselben  Gegenstande  hat  sich  auch  6.  Magnus  aus* 
fShrlich  beschäftigt  I  Bd.  40.  583-^606.  —  Es  ergab  sich,  dass 
Wasserstoff,  Stickstoff  oder  athmosphäYische  Luft  dem  venösen 
Blute  gesunder  Menschen^  wie  des  Pterdes  auf  gleiche  Weise  und 
in  gleich  bedeutender  Menge  Kohlensäure  entziehe.  Im  Allgemeinen 
dürfte  das  Volumen  der  Kohlensäure  Vs  ^cs  Volumens  des  Blutes 
betragen.  Speciell  fand  sich,  dass  wenn  sechs  Stunden  lang  Was* 
terstoffgas  durch  Ten6ses  Blut  des  Menschen  gieng,  66,8^.  Gen- 
sim.  Blut  0,033  Grm.  =  16,6  Centim.  Kohlensaure,  593  C. 
C.  Blut  0,0255  Grm.  13,8  G.  G.  Kohlensäure  und  62,9  G.  G. 
0^  Grm.  =  22,2  C.  G  Kohlensäure  gab.  Während  248tun- 
digen  Durchstreichens  erhielt  der  Vf.    aus  6698    C,  G.  menschli-«. 
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eben  VenenUntei  0,0495  Gnn.  =  24,9  C.  C  KoUens. ;  atx  59^ 
C.  C  Blut  0,0475  Grm.  =  23,2  C  C.  Hohlens.  nnd  au  62,9  C. 
C  Blut  0,0675  Grm.  =  34,0  C.  C.  Kohlens.  Von  demselben  Blat,  von 
dem  66,8  C  C  darch  Öitündiges  Durcbleiten  von  Witientoff- 
eu  0,033  Grm.  Kohlens.  eab ,  lieferten  62.0  C.  C  wahrend  7stün- 
äifffln  Darchieiteni  atmospiiäriselier  Luft  0,045  Gm.  Kohtensiore. 
Uiemach  würde  sich  der  AnstritI  der  Kohlensiure  und  die  Aiif> 
nähme  einer  gleichen  Quantität  ron  Sauerstoff  bä  dem  Durch- 
gänge des  Blutes  durch  die  Lungeii  nach  den  Dalton'schen  Ge- 
setzen über  die  Absorption  der  Gasarten  erhlüren  (589).  Die  in 
dem  Venenblaie  enthaliene  Henge  Ton  Hohlensäura  ist  zn  gross, 
als  dass  sie  von  dem  in  ihm  erhaltenen  doppelt  kohlensauerem 
Natron ,  welches  unter  der  Luftpumpe  oder  bei  Durchleitung 
Ton  Waaserstoffgss  einen  Theil  seiner  Kohlensäure  fahren  IXut, 
berrühren  hSnnU.  Fernere  Untersncfanngen  ergaben  nun,  das« 
das  TenSse,  wie  das  arterielle  Blut  Hohtensäare,  Stickstoff  nnd 
Sauerstoff  nur  in  rerschiedenen  Verhältnissen  enthalten.  Mitteilt 
eines  neuen  so  eotführlichea  mit  allen  m^lichen  Cautelen  rerse- 
faenen  Apparates  (593-  94)  fand  der  Vf.  folgende  GaSTerhältnlste 
in  den  rerschiedenen  Blutarten. 

Cubthcenttmeter,  i  5,4  Kohlensäure 
1.  Blut  ron  einem  Pferde       125  gaben  9,8  Luft  }  l,9Saaer8toff 
i  3,5  Stickstoff 


2.  VenSs«.  Blut  Ton  dem- 

«Iben  Pferde  am  4tea 

Tage  nach    der  EntKie^- 

hong  de.  arteriellen  auf- 

( 83«. 

gefangen. 

205  - 

-124!- 

23  S, 
(  1,1  St. 
(10.0  K. 

3.  DaaaeUie  Blut 

195  - 

-  ua- 

24  8. 
1  1,7  St. 

4.  Arterielles  Blut  von  ei- 

nem  sehr   alten,    aber 

10,7  B. 

gesunden  Pferde. 

130- 

1M- 

4,1  S. 

1,5  St 

,  7,0  tt 

5.  Dasselbe  Blut 

122  - 

IftS  - 

!  2,2  S. 
1  1,0  81. 

6.  YenSse«  Blut  ron  dem- 

selben alten  Pferdenacb 

(12,4  K. 

3  Tagen  aufgefangen. 

170- 

18,9- 

24  S. 
1   4,0  St. 

7.  Arterielles  Blut  Ton  ei- 

,  9,  4  H. 

nem  Kalbe. 

123- 

143- 

3,5  S. 
1   1,6  St. 
(  7,0  R. 

a  Dasselbe  Blut 

)Ü8- 

12,6- 

3,0  .S. 
1   Ifi  Sl. 

aW  h    Die  Forüdtr.  d.  Physiol  im  J.  1837. 

9.  VeoSses  Blut  Ton  dem- 

selben   Kalbe    nach    4  (   10i2  H. 

Standen  anfgefiingen.  153  —  13,3  -    <   13  & 

I   1,3' Ä 
(  6,1  K. 

10.  Oaasdbe  Blut  140  —    7J  -    \   1,0  & 

(  OjßSt 

Hieraus  ergiebt  sich:  dsss  Terbältnissmassig  2ar  Koblensaure 
mehr  Sauerstoff  im  arteriellen,  als  im  venösen  Blute  enthalten  $ey. 
Wahrscheinlich  wird  auch  stets  die  bei  dem  Atbmen  aosge- 
liauchte  Kohlensäure  durch  eine  entsprechende  Menge  von  Sauer- 
Stoff  ersetzt«  Keineswegs  wird  aber  die  Koblensäore  erst  in  den 
Lungen  gebildet,  sondern  entsteht  in  den  Capillaren  durch  Ver- 
bindung eines  Theiles  des  freien  Sauerstoffes  des  Arterieublutes 
mit  den  KohlenstoffbestandÖieilen  des  Blutes«  Nach  den  bei  dem 
Halbe  gefundenen  Zahlen  scheint  bei  jüngeren  Indiriduen  weni- 
ger Kohlensaure  gebildet  zu  werden. 

Eine  sehr  fleusige,  an  historischen  Zusammenstellungen,  wie 
an  eigenen  Beobachtungen  reiche  Abhandlung  über  das  Blut  im 
g;esnnden  Zustande  und  in  Krankheiten  liefert  Le  Canu  CCX« 
Der  Y£  führt  aus  einer  historischen  Uebersicht  42  im  venösen 
Blute  aufgefundene  Stoffe  au  (9 — 12),  von  denen  jedoch  nur  fol- 
gende 26  jetzt  sicher  angenommen  werden :  Sauerstoff,  Stickstoff^ 
Kohlensäure,  Eisen ,  Chlorhalium ,  Chlornatrium,  Salmiak,  schwe- 
felsaueres Natron,  unterkoblensaueres  Kali,  unterkohlensauerer 
Kalk,  unterkohlensauerer  Talk,  phosphorsaueres  Kali,  phosphor- 
sauerer Kalk,  phosphorsauerer  Talk,  milchsaueres  Kali,  Kalisei- 
fen mit  Fettsäuren  ,  ein  Salz  mit  flüchtiger ,  riechender  Fett- 
säure, phosphorhaltiges  Fett, Cholesteanne ,  Seroline,  Faserstoff, 
Eiweiss,  gelber  und  rother  Farbestoff,  Extractivstoffe  und  Was- 
ser (16.  17).  Dass  das  Eisen  an  den  Farbestoff  gebunden  sey, 
zeigte  der  Vf.  durch  mehrere  neue  Versuche.  So  färbt  sich 
warmer  Alkohol  von  22^  roth,  wenn  man  mit  ihm  den  festen 
Blutrückstand  behandelt.  Die  Asche  des  nach  Verdampfen  des 
Alkohol  erhaltenen  trockenen  Rückstandes  besitzt  sehr  viel  Eisen* 
Ein  gleiches  Resultat  erhält  man ,  wenn  man  Alkohol  und  Am- 
moniak auf  den  Blutruckstand  einwirken  lässt.  Lässt  man  Och- 
senblut mit  Alkohol  und  etwas  Schwefelsäure  kochen,  so  erhalt 
man  ein  farbloses  Residuum,  dessen  Asche  gar  kein  Eisen  hat, 
und  eine  braune  Flüssigkeit,  in  welcher  das  Ammoniak  eben  so 
wenig,  als  andere  Reagentien,  das  enthaltene  Eisen  niederschlägt, 
dessen  caicinirter  Rückstand  aber  yiel  Eisen  giebt  (?3).  Da  der 
Blutfarbestoff  (Hsematine,8jnon7m  mit  des  Vf.  Globuline)  nach  den 
bisherigen  Methoden  entweder  eiweisshaltigoder  rerändert  nur  dai^;e* 
stellt  werden  konnte,  so  bedient  sich  der  Vf.  der  folgenden  neuen 
Methode  um  ihn  zu  isoliren.  In  Blut,  aus  welchem  der  Faser- 
stoff entfernt  ist ,  wird  Schwefelsäure  so  lange  getröpfelt ,  bis 
das  ganze  zu  einer  braunen  Masse  erstarrt.  Diese  letztere  wird 
mit  Alkohol  gewaschen  und  dann  zwischen  Leinen  gepresst,  damit 
mit  dem  Alkohol    auch   das  freie  Wasser  daron  gehe.    Man  be^- 
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handelt  hierauf  den  braunen  Rückitand  mit  hocbendem  Alkohol 
und  macht  die  zuletzt  einirirkeadeo  Mengen  denelben  schwach 
lauer,  bis  der  Weingeist  nicht  s;efdrbt  winl.  Der  erkaltete  Al- 
kohol wird  filtrirt,  mit  Ammoniak  iibersii ttigt ,  von  Neuem  fit> 
trii't  und  das  letztere  Filtrat  bis  zur  Trockni^s  deslillirt.  Der 
trockene  Rückstand  wird  darch  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
ausgezogen  und  endlich  wieder  mit  Alkohol  bebandelt,  welcher 
ungefähr  S^/ti  flüssigen  Ammoniaks  enthält.  Man  filtrirt  von 
Neuem,  wäscht  den  neuen  Rückstand  mit  destiilirtem  W«sser  ans, 
trocknet  ihn  und  erhält  so  den  reinen  BlutfarheitofF  (38.  29). 
Dieser  ist  fest,  geruch-  und  geschmacklos,  braun  oder  ackwarz- 
roth  und  wird  von  Wasser,  Alkohol,  Aether  nnd  Terpentinöl 
weder  kalt,  noch  warm  gelöst  (30].  Hingegen  lüsen  ihn  alle  diese 
8to£fe  mit  blutrother  Farbe,  wenn  sie  eine  sehr  geringe  Menge 
TOn  kaustischem  Kali ,  Natron  oder  Ammoniak  zugesetzt  erhalten. 
Enlhiiit  der  Alkohol  etwas  Schwefel-  oder  Salzsäure,  so  löst  er 
die  Hamutosine  braun  auf.  Durch  Ueberiättigung  der  Saure 
wird  die  Farbe  rolh,  Alkohol  von  36°  oder  noch  besser  Ton  22' 
lösen  ihn  ebenfalls  bei  Zusatz  von  schwefelsauerem  Raliaaf.  Aus 
den  saueren  alkoholischen  Lösangeo  wird  der  Blulfarbestoff  an* 
rerändert  niedergeschlagen.  Dagegen  wird  er  aus  der  ammoniakali- 
schen  Alkobollöstang  Horch  Wasser  nicht  präcipitirl.  Wird  durch 
Wasser ,  welches  FarbestofF  mechanisch  suspendirt  enthält , 
durch  Chlor  zersetzt,  so  wird  der  Farheston  selbst  zerstört. 
Weisse,  IQ  Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  lösliche  Flocken 
schlagen  sich  nieder,  wahrend  die  überstehende  Flüssigkeit 
viel  Eisen  enthält.  Concentrirte  Schwefelsaure  löst  die  Hätna- 
tosine  nicht  auf,  enticieht  ihr  aber  Eisen  und  verwandelt  sie  in 
eine  schwarze  Masse,  welche  in  ammoniakaliscbem  oder  sohwefel- 
säurehaltigem  Alkohol  unlöslich  ist.  (JM).  Concentrirte  Salzsäure 
wirkt  ähnlich,  wie  Schwefelsäure.  Concentrirte  Salpetersäure 
bräunt  ihn,  wahrend  salpetrige  Säure  frei  wird.  Bei  dem 
Erwärmen  wird  die  orgauische  Materie  bald  gänzlich  zerstört. 
Der  trockenen  Destillation  ausgesetzt,  zersetzt  sich  die  Hämato- 
sine ,  ohne  zu  schmelzen,  verbreitet  den  gewöhnliohen  thierischen 
Geruch,  entwickelt  alkalische  Dampfe,  erzeugt  ein  rotbes  Oel  und 
hinterlasst  eine  glänzende  und  wenig  voluminöüe  Kohle.  Dierothe 
Asche  des  Farbestoffes  aus  dem  Blute  des  Menschen  gab  nach  4 
Versuchen  iO%  Elsenoxyd  (35};  aus  dem  des  Ochsen  nach  zwei 
Versuchen  1235  und  12,67%;  aus  dem  des  Huhnes  8,32%  (38). 
Debrigens  ist  der  Biutfarfaeatoff  des  Hensdien  und  der  vier 
Wirbeltbicrklassen  derselbe  ond  es  kann  daher  in  Betreff' 
TOn  Blutflecken  in  der  ^^as^'lle  keine  gerichtliche  EnlscheiJung 
TOD   Seiten   der    Chemii:    ;;eliefcrt  "    ^).     Uebrigens 

unterscheidet    sich  der    rvine   Blutl  ntlich  roo 

dem  Eiweist  des  Serum,  wie  f'olgi  ]7). 


FarUos,  malt,  im  nicht  co*' L 
eoltrten  Znalandeio  TN'xsser  lS»>r 
lieh ,  kaom  löslich  in  verdünr' 
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Eiweifls 


i 


Ammoniak  and  Natron  (wenn  es 
nicht  durch  freiwillige  Verdam- 
fung  erhalten  worden) ,  nnlos- 
iph  im  Alkohol  und  Aether, 
selbst  wenn  diese  mit  Ammo- 
niak ,  Schwefelsäure  ,  Salzsaure 
oder  Essigsäure  versetzt  wor- 
den, loslicn  in  Essigsäure  und, 
besonders  bei  demaErhitzen,  in 
Salzsäure  und  schw  eher  Schwe- 
felsäure. Die  Asche  ohne  Spur 
von  Eisen. 


Blutfarbesffoff. 

niak  und  schwacher  Natronsola- 
tion,  dsgl. in  Alkohol  oder  Aether, 
wenn  diese  etwas  flüssiges  Am«-  ' 
moniak,    Schwefelsäure ,    Salz- 
säure oder  Essigsäure  enthalten; 
unlöslich   in   Essig-,   Salz-   und 
Schwefelsäure.    Die   Asche  bei 
dem  Menschen  genau  10%Eiseii- 
oxjd  enthaltend. 


In  dem  Serum  finden  sich  freie  Olein-^  und  Margarinsäure, 
wie  man  zeigen  kann,  wenn  man  den  trocheneo  Rückstand  des 
Serum  mit  Aether  auszieht  und  den  Äther  zu  ^  abdestillirt  und 
dann  zum  trockenen  Rückstande  verdampfen  lässt.  Ein  Theil 
des  Aetherrückstandes  lost  sich  in  kaltem  Alkohol.  Die  Solution 
ist  gelb,  sauer  reagirend.  Nach  ihrer  Verdampfung  bleibt  eine 
gelbweisse  Masse,  welche  durch  Abwaschen  mit  kaltem  Alkohol 
und  mehrmaliges  Umkrystallisiren  mit  heissem  Aether  als  reine 
Cholestearine  sich  zQigt«,  da  sie  in  kaltem  Alkohol,  in  warmem 
Weingeist  und  in  Aether  sehr  leicht  loslich  ist,  ohne  diesen  Flüs- 
sigkeiten eine  sauere  Reaction  mitzutheilen ,  mit  concentrirter 
Säwefelsänre  sich  rothet,  erst  über  100^  C.  schmilzt,  sich  nicht 
in  kochender  Natronlosung  auflost  und  bei  der  Caicination  weisse 
Dämpfe  entwickelt.  In  dem  Auswaschungsweingeist  findet  sich 
ein  Gemisch  von  einem  gelben,  in  Alkohol  leicht  loslichen  und 
diesen  sauer  machenden  Oele,  welches  auch  in  Alkalien  sich  auf- 
lost, und  einer  farblosen  peremutterartigen  Masse,  welche  sich 
wenig  in  kaltem  Alkohol,  leicht  im  kaltem  Aether  und  in  kochen- 
dem Weingeist  loste  und  zwischen  55^ — 58^  schmolz,  also  Mar- 
garinsäure war  (16.  17).  Derjenige  Theil  des  Aetherrüchstandes 
dagegen  ,  welcher  in  kaltem  Alkohol  unlöslich  war ,  war  weich , 
schmolz  bei  weniger  als  36^,  verlor  bei  den  Knochen  mit  Alkohol 
etwas  Cholestearine  und  Margarinsäure,  und  hinterliess  Seroline, 
welche  weiss ;  perlmutterglänzend  ist ,  ungefähr  bei  35^  schmilzt^ 
sich  sehr  leicht  in  kaltem  und  warmem  Aether,  gar  nicht  in 
kaltem  und  fast  vollständig  in  kochendem  Alkohol  lost  (17). 

Um  die  Znsammensetzung  der  Blutkörperchen  zu  erörtern, 
laftst  der  Vf.  Blut  aus  der  Ader  eines  Menscnen  oder  eines  Thieres 
in  eine  Lösung  von  schwefelsauerem  Kali  überfliessen  (8  Theile 
Losung  und  1  Theil  Blut)  und  rührt  das  Ganze  um.  Steht  das- 
selbe einige  Stunden ,  so  setzen  sich ,  ohne  dass  (jerinnung  er- 
folgt, die  Blutkörperchen  zu  Boden,  während  eine  rotbliche 
Flüssigkeit  über  ihnen  steht.  Durch  Filtration  werden  nun  beide 
Theile  getrennt.  Die  durch  das  Filtrum  durchgegangene  Flüssig- 
heit schlägt  bei  Einwirkung  der  Wärme,  des  Alkohol,  der  Sal- 
peter- oder  der  Schwefelsäure  eine  weisse  Masse  nieder.  Wird 
das   auf  dem   Filtrum  Bleibende   mit    kochendem    Alkohol   und 
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Schwefelsaure  oder  mit  einigen  Tropfen  SchwaüeltSure  und  dann 
mit  kochendem  Alkohol  behandelt,  so  verliert  es  etwas  Hama- 
tosine  nnd  es  bleibt  Schwefelsänre-Eiweiss  zurück«  In  schwefel- 
sauerem Hali  lost  es  sich  nicht  auf.  Es  bleibt  nur  nach  dem 
Schütleln  mit  der  Losung  desselben  eine  weisse  Eiweissmasse 
übrig.  Aehnliche  Resultate  giebt  die  Behandlung  mit  einer 
Kochsalzlosung.  Chlorkalklosung  rerändert  nur  etwas  seine  Farbe 
und  macht  es  in  Wasser  unlöslich.  Bei  der  Behandlung  mit 
Wasser  sondert  sich  aus  ihm  Faserstoff  ab»  Hieraus  schliesst  der 
Vf.,  dass  die  Bludi5rperchen  aus  Eiweiss,  Faserstoff  nnd  Hämsp- 
tosine  besteben  und  glaubt,  dass  die  Schaale  der  Blutkörperchen 
aus  Faserstoff,  der  Kern  aus  Eiweiss  nnd  Blamatosbe  zusammenge- 
setzt sey  (eine  Ansidit,  welche  bekanntlich  die  mikrochemischen 
Untersuchungen  durchaus  unannehmbar  machen.  Ref.) 

Leeanu  stellt  auch  fremde  und  eigene,  theils  ältere,  tbeils 
neuere  Analysen  des  menschlichen  Tenosen  Kutes  zusammen  (56* 
57).  Aus  seinen  eigenen  Untersuchungen  ergaben  sich  als  Mitteln 
analysen  folgende  Verhältnisse  (58): 

Phosphorhaltiges  Fett 

Gholestearine 

Seroline 

Freie  Oelsänre 

Freie  Hargarinsäure 

Chlorkalium 

Chlomatrium 

Chloranunonium 

Kohlensaueres  Kali 

Kohlensauerer  Kalk  )    1,2656. 

Kohlensauerer  Talk 

Phosphorsaneres  Kali 

Phosphorsanerer  Kalk 

Phosphorsanerer  Talk 

Schwefelsaueres  Natron 

Milchsaueres  Kali 

Seifen  mit  fixen  und 

Seifen  mit  flüchtigen 

Fettsäuren. 
Eiweiss  7301a 

Wasser  90,9331. 


100,0000. 

Als  Mittelanalyse  der  Erfahrungen  von  Berzeüusf  Mareet^ 
Ptevaü  nnd  Dumae  nnd  Lecami  erhält  man: 

Eztractiystoffe,  FeUe, 

Salze  und  Farbestoffe  1,4260. 

Eiweiss  8,0800. 

Wasser  90,4940. 


100,0000. 

V4d§ntin's  Repert.  der  Physiol.  Bd.  Hl.  30 
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Die  Quantität  der  Blutkörperchen  beträgt  nach  des  Yf.  Cn- 
tersochangea  im  Mittel  13,08453%  (59).  —  Ausserdem  wieder- 
holt er  noch  die  Resultate  seiner  bekannten  früheren  Analysen  (s, 
Journ.  de  pharmac.  Tom.  17.  485  und  551).  Aus  diesen,  so 
wie  aus  den  Erfahrungen  von  Denis,  Prevost  und  Dumas  ergiebt 
sich  bekanntlich,  dass  das  Blut  des  Mannes  weniger  Wasser  und 
mehr  festen  Rüchstand,  weniger  Serum  und  mehr  C Faserstoff 
und)  Blutkörperchen  enthält,  als  das  der  Frau;  dass  sich  eben 
so  das  von  sanguinischen,  erwachsenen,  wohlgenährten  Personen 
zu  dem  Ton  lymphatischen,  jungen  oder  alten,  mageren  Individuen 
yerhalte;  dass  das  Yerhältniss  der  festen  Bestand theile  am  stärksten 
bei  den  Vögeln,  stärker  bei  den  Carniyoren,  als  bei  den  Herbi- 
Toren  und  stärker  bei  warmblütigen ,  als  bei  kaltblütigen  Thieren 
ist  (68.  69)«  Alle  Momente,  welche  die  Blutmenge  momentan 
vermindern ,  vermindern  auch  die  Menge  der  festen  Bestandtheile 
and  vermehren  die  des  Wassers.  So  Uterusblutungen,  Blutflüsse, 
Aderlässe,  flüssige  Nahrungsmittel  (70). 

Was  die  Vergleichung  des  arteriellen  und  venösen  Blutes 
Ibetrifit,  so  zieht  der  Vf.  bei  den  so  vielfachen  verschiedenen 
Angaben  aus  älteren  fremden  und  eigenen  Beobachtungen  den 
grosstentheils  wahrscheinlichen  Schluss,  dass  in  dem  ersteren  die 
rothere  Farbe  und  der  Geruch  mehr  vorherrsche,  dass  es  leichter 
coagulire,  einen  voluminöseren  Blntkuchen  und  weniger  Serum 
bilde,  dass  es  weniger  Wasser  und  mehr  Eiweiss  und  Faserstoff 
enthalte.  Der  Sauerstoffgehalt  ist  im  Verhältniss  zu  dem  Kohlen- 
stoff grosser.  Zugleich  findet  sich  in  ihm  weniger  Kohlenstoff  ^ 
und  mehr  Sauerstoff,  welcher  zu  chemischen  Combinationen  ein- 
gegangen (85.  86).  I 

Nach  LetelUer  steht  die  Quantität  des  in  dem  Blute  ent- 
haltenen Serum  mit  dessen  Wassermenge  in  gleichem  Verhält- 
niss. Das  Eiweiss  desselben  absorbirt  Sauerstoff,  und  entbindet 
Kohlenstoff  (?),  um  den  Faserstoff  zu  erzeugen.  Der  letztere 
verliert  durch  das  Trockenen  etwas  mehr,  als  ^3  und  etwas  we- 
niger als  ^4  an  Gewicht.  —  Das  menschliche  Blut  hat  ein  sp.  G.  Yon 
1,041 — 1,0585  und  dieses  Gewicht  wird  nach  Entziehung  des  Faser- 
stoffes bedeutender.  Das  Eiweiss  soll  nur  suspendirt  und  nicht 
aufgelost  seyn.  Das  arterielle  Blut  wiegt  weniger ,  als  das  venöse, 
enthält  mehr  Faserstoff  und  weniger  Serum.  Der  Faserstoff 
variirt  sehr  leicht  bei  demseU>en  Individuum,  während  die  übri- 
gen Elemente  nur  langsam  wechseln.  Die  Crusta  inflammatoria 
«teht  in  keiner  Beziehung  zu  dem  Eiweissgehalte  des  Serum. 
XL  Nr.  209.  156. 

Nach  Fr.  und  TV.  Arnold  giebt  mit  kohlensauerem  fiisen- 
oxydul  behandeltes  Eiweiss  eine  Substanz,  welche  mit  dem  in 
Wasser  aufeelosten  Blutroth  dem  äusseren  Ansehen  nach,  wie 
in  den  chemischen  Reactionen,  sehr  übereinstimmt.  CCXVIL286. 

Ei\d1ich  wurden  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  einige  Reactions- 
versuche  über  das  Blut  angestellt.  Nach MoncfZ  wird,  wie  auch 
einige  Forscher  in  Deutscluand  in  den  verflosseneu  Jahren  ge- 
funden haben,  durch  Wasser  und  selbst  durch  Essigsäure  die 
Schaale  der  Blutkörperchen  nicht   vollständig  aufgelöst ,   sondern 
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nur  verkleinert  und  gerunzelt.  XI«  Nr.  192.  32.  —  Nach  Ihgardin^ 
selchet*  irrthümlicher  Weise  den  menschlichen  Blutkörperchen 
den  Kern  abspricht,  (in  welchem  Punkte  Donn^,  und  aucn  Milne 
Edwards  zwar  nach  seinen  Beobachtungen,  nicht  aber  nach  dem 
Analogieschlüsse  mit  anderen  Thieren  übereinstimmt)  werden  jene 
durch  phosphorsaueres  Kali  sphärisch.  Kohlensaueres  Kali  yer- 
ändert  sie  für  den  ersten  Augenblick  nicht,  löst  sie  aber  spater 
ganz  auf.  Durch  phosphorsaueres  und  Torzüglich  durch  schwefel- 
saueres Kali  werden  sie  sehr  zähe  und  dennbar.  XL  Nr.  192. 
34.35. 

Fett.  —  lieber  verschiedene  Fettsäuren  s.  Laurent  IL  Vol. 
LXVIÜ.  155—81. 

Speichel.  —  In  einem  Falle  von  Fistel  der  Ohrspeichel- 
drüse oildete  der  gesammelte  Speichel  eine  bei  Bewegung  leicht 
schäumende,  milchige,  bläuliche,  durchsichtige  Flüssigkeit,  in 
welcher  nach  einigen  Stunden  eine  Wolke  entstand,  die  zu 
Boden  fiel.  Die  überstehende  Flüssigkeit  reagirte  alkalisch  und 
hatte  bei  12^  C.  ein  sp.  G.  von  1,021.  Der  ^ste  Rückstand  be- 
trug 1,62%.  Die  durch  Alkohol  ausgezogene  und  mit  Wasser 
niedergeschlagene  Masse  zeigte  Spuren  von  Phosphorsänre  und 
war  wahrscheinlich  phosphorhaltiges  Fett.  Als  in  Wasser  und 
in  Weingeist  lösliche  Stoffe  (36,84%  ^^^  Rückstandes)  zeigten 
sich  Osmazom,  schwefelsaueres,  blausaueres ^  salzsaueres  und 
essigsaueres  Kali.  Nur  in  heissem  Weingeist  lösliche  StofiEe  waren 
animalische  Materie,  schwefelsaueres  und  salzsaueres  Kali  (4,72%); 
nur  im  Wasser  lösliche ,  Speichelstoff  mit  etwas  phosphorsauerem 
und  schwefelsauerem  Kali  (15,62%).  Endlich  blieben  noch  in 
Wasser  und  Alkohol  unlösliche  Materien  (43,44%).  Der  Schleim 
scheint  dem  Speichel  grosstentheils  nur  mechanisch  beigemengt 
zu  seyn.  In  vergleichenden,  an  yerschiedenen  Personen  ange- 
stellten Versuchen  fand  der  Vf.  den  Speichel  yor  dem  Frühstück 
17  Mal  sauer,  24  Mal  alkalisch  und  9  Mal  neutral,  nach  genos- 
sener Mahlzeit  dagegen  25  Mal  sauer,  15  Mal  alkalisch  und  10  Mal 
neutral.  Nach  ihm  haben  die,  welche  nüchtern  einen  alkalischen 
Speichel  absondern ,  nach  dem  Frühstück ,  einen  säuerlichen  oder 
saueren,  währe/id  er  im  umgekehrten  Falle  nie  alkalisch  wird, 
wie  überhaupt  bei  gesunden  Personen  die  wührend  des  Genusses 
von  Nahruns  alkalisch  werdende  Reaction  in  die  ursprüngliche 
säuerliche  wieder  umsdilägt.  Eigenthümlich  ist  noch  nach  Seba- 
stian die  Wirkung  des  Speichels  auf  gekochte  Stärke.  Wird 
diese  mit  jenem  digerirt,  so  tritt  durch  Jod ,  wie  wenn  die  Stärke 
mit  kaustischen  Alkalien  behandelt  worden,  keine  blaue  Färbung 
ein,  während  die  Säuren  und  die  im  Speichel  vorkommenden 
Salze,  wie  essiesaucfres ,  achwefelsaueres,  salzsaueres  und  phos- 
phorsaueres, schwefelblausaueres  Kali  jene  eigenthümlichb  Reac- 
tion nicht  aufheben.  Auf  wenig  Stärke  in  Wasser  aufgelöster 
Speichelstoff  scheint  jene  Einwirkung  ebenfalls  zu  hemmen.  Guil. 
van  Setten  diss.  observationes  continens  de  saliva  ejusque  \i  et 
utilitate.    Grceninga;  1837.  8.  S.  XIX.  Bd.  17.  121—22. 

Der  Succus  pancreaticus  eines  nach  einem  eingenommenen 
Frühstück  von  Milchkaffc  und  Butterbrod  ertrunkenen  Menschen 
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war  waaseithell,  klar,  etwas  zähe,  enthielt  gelbliche  durchsichtige 

Kügelchen  von  jggg-  —  goi^S  meist  von  g^  '"    Dchm. ,    reagirte 

neutral   und   wurde   durch  Elssigsäure   vorzuglich   bei   dem  Er- 
wärmen getrübt    Krause  XVIl.  17.  18. 

Bestandtheile  des   Harns.  —  Die   bei   der  trbckenen 
Destillation  der  Harnsäure  entstehenden  Producte  (Gyanursänre 
und  Hamsto£f),.  bewogen  Ld^big  and  JVöhler  die  Veränderun- 
gen zu  untersuchen,  welche  Jene  Säure  durch  den  Einfluss  oxydi- 
render  Substanzen  erleidet.  Wird  die  aus  Schlangcnexcrementen  be^ 
reitete  Harnsäare  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Breie  angerührt,  fast 
bis  zum  Sieden  erhitzt  und  nach  and  nach  fein  geriebenes  Bleisuper- 
oxjd  hinzugefügt,  so  entwickelt  sieh  unter  Aufschäomen  Kohlen- 
säure,  während  sich  die  Masse  < bei  Anwesenheit  einer  nicht  allzu- 
grossen  Menge  Wassers  verdickt ,  und  die  Farbe  des  Superoxydee 
verschwindet.    Unter  fortgesetztem  Erhitzen  und  mit  beständigem 
Znsatze  von  Wasser  wird  nun  Bleisuperoxyd  so  lanse  hinzuge- 
fügt, bis  die  Masse  eine  bleibende  helle  Chokoladenfarbe  zei^t^ 
so  dass  ein  geringer  Überschüss  von  Bleisuperoxyd  vorhanden  ist. 
Es  wird  nun  siedendheiss  filtrirt  und  der  auf  dem  Filtrum  blei- 
bende Rückstand  mehrere   Male   mit  kochendem  Wasser  ausge- 
waschen.     Aus   dem  farblosen    Fiitrate  schiessen  beim  Erkalten 
zahlreiche  farblose  oder  sehr  schwach  ^elb  gefiirbte,  glänzende 
harte  Krystalle  von  AUantoissäare  oder  Allantoin  an;  von  denen 
man  dann  durch  fernere  Concentration  der  abgegossenen  Flüssig- 
keit eine   neue  Quantität   erhält*    Dampft    man   aber  die    Flüs- 
sigkeit,   aus    welcher  sich  das   Allantoin  abgeschieden,   bis   zur 
Syrupsdicke   ein,    so     setzt    sich  bei   dem    Erkalten     Harnsto£P 
in     Form    von    langen    prismatischen    Krystallen    ab,     welche, 
wenn  sie ,  wie  gewÜhnlich  ,    etwas    gelblich    sind ,  leicht  durch 
Alkohol  oder  kaltes  Wasser  gereinigt  werden  können.    Endtiefa 
besteht   die    weisse    Masse,    in    welche    sich    das   Bleisuperoxyd 
verwandelt  hat,  ans  kleesauerem  Bleioxyd,  welches  ausgewaschen 
mit  Wasser  vermischt  und  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
reine  Kleesäure  giebt.  Somit  zersetzt  sich  die  Harnsäure  auf  dem 
eben  geschilderten  Wege  in  Allantoin,  Harnstoff,  Kleesäure  und 
Kohlensäure.     Das  so  erhaltene  Allantoin,  welches  mit  dem  aus 
der  Allantoinflüssigkeit  der  Kuh   zu  erhaltenden  Stoffe  vollkom- 
men übereinstimmt,  bildet  klare,  farblose,  harte  und  sehr  glän- 
zende prismatische  Krystalle  mit  rhomboedrischer  Grundform,  ist 
geschmacklos,  reagirt  nidit  auf  Lacmus,  lost  sich  in  160  Tbl. 
halten   Wassers  von  20^   viel   leichter    in   siedendem,    schiesst 
aber  dann  bei  dem  Erkalten  zum  Theil  vrieder  an.  Nur  mit  dem 
Silberoxyd  verbindet  es  sich  in  Form  einer  Säure  zu  einer  weissen 
pulverformigen  Masse,  aus  weicher  alle  yerdünnten  Säuren  Allan- 
toin abscheiden  und  welche   dadurch  erhalten  wird,     dass  man 
Allantoin   mit    salpetersauerem    Silberoxyd    vermischt,  und  so 
lange  Ammoniak  hinzutropfelt,  als  noch  ein   Niederschlag   eDt> 
steht.    Kaustische  Alkalien,  und  vorzüglich  Baryt,  zersetzen  das 
Allantoin   bei  höherer  Temperatur  in   Ammoniak  und  Kleesäure. 
Durch    concentrirte  Schwefelsaure  entsteht  Ammoniak,    Kohlen- 
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asjA  und  Rohlensance«     Die  ElemeDtaranalysea  des  Allantoin  er« 
graen : 

Gefunden. 

12                  3          Berechnet.  At. 

Kohlenstoff.       30^         30^         30^5         30,66  4. 

Stickstoff.         35«45         35,40         35,16         35^  4. 

Wasserstoff.        3,83           4,39           3,92           3,75  6- 

Sauerstoff.        30,12         29^         30,59         30,06  3. 


Seine  Formel  ist  daher  ^4  ^jk  ^e  ^3  :^4At.  Cyan  und 
3  At.  Wasser.  Zu  hleesauerem  Ammoniak  fehlen  ihm  die  Ele- 
mente von  3  At.  Wasser«  Nach  den  Analysen  des  Silbersalzes 
ergab  sich,  das  Atomgewicht  zu  1889  und  1882.  Seine  Formel 
in  dem  Silbersalze  gleicht  C3  N3  H|q  O5.  Angenommen  nun, 
dass  in  der  Harnsäure  der  Harnstoff  schon  vorgebildet  sei,  so 
ergiebt  sich,  wenn  man  yon  1  At*  Harnsäure  =  <^io^8^8^6 
1  At  Harnstoff  =  €3  N^  Hg»0  2  abzieht,  G^  N^  O^,  d.  h.  die 
Elemente  von  4  At  Cyan  und  4  At.  Kohlenoxyd.  Hiemadi 
dürfte  also  die  Harnsäure  aus  Harnstoff  und  einem  durch  Cyan 
und  Kohienoxyd  zosammeneesetzten  Korper  bestehend  angenom- 
men werden  können.  Bei  der  obenangeführten  Procednr  werden 
Fon  dem  Bleisuperoxyd  2  At.  Sauerstoff  an  die  4  At  Kohlen- 
oxyd abgetreten.  Es  entstehen  hiedarch  2  At  Kleesäure  (4  C  -|-  6  O), 
welche  sich  mit  2  At.  Bleioxyd  aus  dem  Soperoxyd  verbinden. 
Die  4  At.  Cyan  assimiliren  die  Elemente  von  3  At  Wasser 
(=z=C^N4  +  H^  03)nnd  bildenl  At  Allantoin  (=  C  4  N  ^  H  5  O3) 
Die  im  Anfange  sich  entwickelnde  Kohlensäure  entsteht  nur  ser 
cundär  durch  die  Einwirkung  des  Bieisuperoxydes  auf  das  klee- 
saure Bleioxyd  und  die  Zersetzung  des  sich  bildenden  kohlen- 
aauern  Bleioxydes  yermittelst  der  noch  überschüssig  vorhandenen 
Harnsäure.  I  B^.  41 ,  561—68  —  Harnsäure.  Art  von  Schlech- 
tendahl,  LYI.  Bd.  Ifr,  564 — 80.  —  Harn,  Art,  von  Marchand, 
LVI.  Bd.  15.  465.  — 

Dass  die  Phosphate  in  dem  frischen  Urin  meist  durch  die 
spater  entweichende  Kohlensäure,  seltener  durch  Chlornatrium 
und  Chlorammonium  aufgelost  erhalten  werden,  bespricht  Brett ^ 
XXI  Bd.  3.  40.  —  Einige  zu  keinem  bestimmten  Resultate  fuh- 
rende Untersuchungen  über  den  Harn  giebt  Thomaon,  XIX. 
Bd.  4  417. 

Nach  TV.  Herapath  besteht  die  bei  Phalasna  unmittelbar 
vor  dem  Einspinnen  ausgestossene  hellbraune  Masse  aus  harn- 
sauerem Ammoniak,  welches  sich  auch  bei  verwandten,  obgleich 
von  Pflanzen  lebenden  Arten  vorfindet  L.  70.  — 

Koth.  —  Nach  Gurlt's  Untersuchungen  bestand  der  Koth 
von  Pferden,  welche  vorher  mit  Hafer,  Heu  und  Stroh  gefuttert 

waren,  in  zwei  Fällen  aus  79^%;  in  zwei  andern  aus  73-^%; 
in  einem  fünften  aus  73  |>  % ;  in  einem  sechsten  Falle  aus  67  77  9^  fe- 
sten Rüchstandes.  CCXYIV. 
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Ei.  —  Der  Luftraum  in  dem  bebrfiteten  Eie  enthalt  nach 
Dulk  0,25—0,27  %  Sauerstoflf.  Beer  CXC. 

Käse.  —  In  verdorbenem  Käse  fand  Bley .  dieselbe  Saure, 
welche  man  erhält,  wenn' man  den  durch  Essigsäure  gefällten 
Käsestoff  an  der  Luft  längere  Zeit  stehen  lässt,  und  dann  das 
Filtrat  abdanstet  lY.  Bd.  24.  244. 

Elektrische  Organe.  —  Nach  Matteucci  enthalten 
die  des  Zitterrochens  90,34  %  Wasser.  Der  feste  Rückstand  be- 
steht aus  Ghlornatrinm ,  Milchsäure,  milchsaaerem  Kali,  Fleisch- 
extract,  Phocenin,  einem  festen  und  einem  flüssigen  Fette;  wel- 
ches letztere  Schwefel  und  Phosphor  enthält.  XL  N^  22L  349. 

B  7  SS  US.  —  Nach  ttavird  verändert  weder  Schwefel  noch 
Salzsäure  die  Farbe  des  Byssus  der  Muscheln  auf  eine  merkliche 
Weise.  Durch  Halkwasser  wird  sie  etwas  bleicher;  durch  kau- 
stisches Kali  in  einen  Brei  verwandelt«  Spuren  von  Schwefel  ^ 
wie  in  den  Haaren,  zeigen  sich  nicht.  Kocnendes  Wasser  zieht 
eine  gallertige  übelriechende  Materie,  Alkohol  ein  stinkendes  Öly 
und  Ammoniak  nach  langer  Digestion  eine  seifenarti^e  stinkende 
.Substanz  aus.  Durch  Glühen  mit  kohlensauerem  Kalt  entstehen, 
wie  bei  der  Hornsubstanz,  unterkohlensaueres  Ammoniak,  thieri- 
sches  stinkendes  Öl,  und  eine  blausaueres  Eisenkali  enthaltende 
Kohle.  33  Tbl.  Byssus  geben  4  Tbl.  Kohle ,  und  diese  2  Tbl. 
Asche,  Yon  der  sich  IV5  Tbl.  in  Wasser  losen  und  aus  Jod, Brom, 
Chlornatrium  und  einer  Spur  von  Magnesia  bestehen.  Der  un- 
lösliche Theil  der  Asche  enthält  Kieselsäure,  Phosporsäure, 
Thonerde,  Mangan  und  Eisenoxyd.  XIV.  39. 

Reactionen  organischer  Stoffe.  —  Über  die  verän- 
derlichen durch  die  Anwesenheit  von  organischen  Mischungen 
herrührenden  Reactionserscheinungen  Ton  metallischen  StofiPen, 
hat  Simon  eine  Reihe  von  Untersuchungen  mitgetheilt.  L  Bd.  40. 
305 — ^313.  1.  Mimosenschleim.  Mit  ihm  mischt  sich  arseni^ 
Säure  ohne  Trübung;  und  erzeugt  mit  den  bekannten  Reagentien 
die  gewöhnlichen  Niederschläge.  Eben  so  erfolgt  bei  Vereinigung 
mit  Sublimat  keine  Trübung.  Schwefelwasserstoff  erzeugt  dann 
in  der  Flüssigkeit  eine  hellrothe  Trübung  und  bald  darauf  ein 
ähnliches  Präcipitat  oder,  wenn  die  Quantität  des  Sublimates  nur 
gering  ist,  eine  gelbe  Farbe  und  später  einen  gelben  Niederschlag ; 
welche  alle  Präcipitate  durch  kaustisches  Ammoniak  schwarz 
werden.  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  erzeugt  yon  vorn  herein 
ein  schwarzes  Präcipitat  Kalkwasser  bildet  nur  bei  Anwesenheit 
Yon  sehr  yiel  Sublimat  eine  geringe  Trübung.  Kaustisches  Kali 
und  Jodkalium  reagiren,  wie  gewohnlich;  kaustisches  Ammoniak 
dagegen  erzeugt  keine  Fällung,  sondern  nur  nach  längerem  Ste- 
hen eine  weissliche  Tinibung.  Essigsaueres  Bleioxyd,  salpeter- 
saueres Silberoxjd,  schwefelsaueres  Zinkoxyd,  Zinnchlorur,  sal- 
petersaueres Wismuthoxyd  und  Chlorgold  reagiren  in  Mimosen- 
schleim, wie  gewöhnlich.  Nur  mit  Ammoniak  erzeug  dann 
Chlorgold  kein  Präcipitat.  Schwefelsaueres  Kupferoxyd  und 
Mimosenschleim  werden  durch  Schwefelwasserstofi  nur  dunkel- 
braun und  durch  kaustisches  Ammoniak  blau  gefärbt;  durch 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak   dunkelbraun ,  durch  Kaliumeisen- 
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cyanur  rothbraun,  dorch  kanstisches  Kali  oder  Kalkwasser  blau 
coagulirend  niedergeschlagen.  Brechweinsteinlosung  mit  Mimosen- 
achleim wird  durch  Schwefelwasserstoff  orangeroth  gefärbt  und 
«rst  nach  Ansäuerong  der  Flüssigkeit  später  gefallt , ,  durch  Sal- 
petersäure getrübt  und  durch*  kaustisches  Ammoniak  nach  länge- 
rer Zeit  opalisireiid  gemacht.  2.  Theeabsnd  und  arsenigte  Säure 
reagirt  gegen  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff-Am- 
moniak, wie  gewöhnlich;  färbt  sich  durch  Kalk  dnnkelgelb  und 
bald  darauf  roth  braun,  wird  durch  schwefelsaures  Kupferoxyd- Am- 
moniak grunbraun  geförbt  (während  reiner  Theeabsod  mit  diesem 
Reagens  gelbbraane  Flocken  bildet)  und  durch  salpetersaneres 
Silberoxyd  graugrün  gefallt  (während  hier  in  reinem  Theeabsud 
rothbraune  Flocken  entstehen.)  Durch  Sublimat  trübt  sich 
Theeabsud  etwas.  In  dieser  Flüssigkeit  macht  Schwefelwasserstoff 
einen  orangerothen ,  Schwefel  Wasserstoff- Ammoniak  einen  schwar- 
ten, Kalkwasser  einen  schmutzig;  gelbbraunen,  Jodkalinm  einen 
gelbrothen,  kaustisches  Ammoniä  einen  schmutzig  grünen  und 
kaustisches  Kali  einen  schmutzig  rothbraunen  Niederschlag.  Essig- 
saueres ßleioxyd  erzeugt  in  Theeabsud  eine  in  Salpetersäure  leicht 
losliche  Trübung*  Die  Reagentien  auf  Blei  wirken  hier  wie  ge- 
wöhnlich. Eben  so  trübt  siä  der  Theeabsud  durch' salpetersaue- 
res SUberoücyd  und  die  Flüssigkeit  wird  durch  Sckwefelwasseratoff 
find  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  schwarz,  durch  kaustisches  Kali 
und  kaustisches  Ammoniak  tief  schwarzbraun  durch,  kohlensaueres 
Ammoniak  braun,  durch  Jodkalium  grüngelb,  später  dunkelbraun, 
«nd  durch  Salzsäure  weiss  gefallt  Brecn Weinstein  in  Theeabsud 
reagirt,  wie  gewohnlich ,  nur  dass  kaustisches  Kali  und  Ammoniak 
die  Flüssigkeit  bloss  dunkel  färben.  Der  durch  schwefelsauera 
Kupferoxyd  etwas  getrübte  Theeabsud  wird  durch  Schwefelwas- 
serstoff und  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  schwarzbraun,  durch 
Kaliumeisencjanür  rothbraan  gefallt  und  durch  kaustisches  Am- 
moniak grün,  später  dunkel  violett  und  durch  Kalkwasscr  pista- 
ziengrün gefärbt.  Kaustisches  Kali  erzeugt  einen  geringen  grün- 
braunen Niederschlag,  welcher  sich  in  einer  grösseren  Menge  des 
Fällungsmittels  mit  pistaziengrüner  Farbe  auflöst.  Schwefelsaueres 
Zinkoxyd ,  Ztnnchlorür  und  salpetersaueres  Wismuthoxyd  reagiren 
in  Theeabsud  wie  gewöhnlich.  3.  Eiweiss  und  arsenigte  Säure 
reagiren  wie  gfewöhnlich.  Der  durch  Sublimat  in  einer  EiweissIÖ- 
aung  entstehende  Niederschlag  ist  ii>  Wasser  nicht,  wohl  aber  in 
kaustischem  Kali  löslich.  Die  Auflösung  wird  durch  Schwefelwasser- 
stoff nur  braun  gefärbt,  durch  Kalkwasser  oder  Jodkalium  aber  nicht 
verändert.  Der  durch  schwefelsaueres  Kupferoxyd  in  Eiweiss  ent- 
«tandene  Niederschlag  ist  in  Wasser  unlöslich,  löst  sich  dagegen 
mit  dunkelblauer  Farbe  in  kaustischen  und  kohlensaueren  Alkali, 
Die  Kalisointion  wird  durch  Schwefelwasserstoff  dunkelbraun 
durch  Kaliumeisencyanür  nur  dann  roth  gefällt,  wenn  einige 
Tropfen  Schwefelsäure  zugesetzt  werden.  Die  in  Bleizucker 
wieder  lösliche  Bleizneker-Eiweissfallung  zeigt  in  ihren  Reactionen 
nichts  Ungewöhnliches.  Die  durch  salpetersaueres  Silberoxyd  in 
Eiweiss  entstehende  Fällung  ist  in  kaustischem  Ammoniak  löslich 
und  diese  Lösung  wird ,  wenn  kein  Überschusa  von  Ammoniak  da 
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ist.  durch  Sehwefblwasserstoff  schwarz,  durch  Salzsiore  w««» 
geniUt  Eiweissldsong  trübt  sich  nicht  durch  Brechweinsteiii« 
Die  Flüssigkeit  wd  dann  durch  Schwefelwasserstoff  gelb  ge- 
trübt und  später  niedergeschlagen.  Das  letztere  wird  durch  einige 
Tropfen  zugesetzter  Salzsäare  noch  befördert.  Kaastisches  Am- 
moniak erzeugt  nach  einiger  Zeit  eine  geringe  Trübung.  Eine 
Mischung  von  Eiweiss^  etwss  Salzsiiare  und  Zinnchlorür  bleibt 
klar  und  zeigt  in  ihren  Reactionen  nichts  Ungewöhnliches*  Die 
durch  salpetersaueres  "Wismuth  in  £iweissl5sung  entstandene 
Trübung  hellt  sich  weder  bei  Zusätze  ron  Salpetersäare  noch 
Ton  kaustischem  Kali  auf.  Schwefelwasserstoff  reagirt  wie  ge- 
wöhnlich. Jodkalium  erzeugt  eine  lebhafte  oranse  FäUang.  4. 
Fleischbrühe  wird  durch  arsenigte  Säure  schwacn  getrübt,  rea- 
girt aber  sonst, -wie  gewöhnlich.  Die  durch  Quecksilber  in  Fleisch- 
brühe entstehende  Trübung  lost  sich  leicht  in  Salzsiiure  auf.  In 
dieser  Solution  erzeugt  Schwefelwassersto£P  zuerst  eine  gelbe 
Färbung  und  hierauf  ein  gelbes  Präcipitat;  Jodkalium  einen  gel- 
bra,  spater  sich  dunkeler  färbenden,  kaustisches  Kali  oder  Kalk 
einen  weissen,  Ammoniak  dagegen  keinen  Niederschlaff.  Die  durch 
essigsaueres  Bleioxyd  entstehende  Trübung  hellt  sira  durch  kau- 
stisches Kali,  oder  Salpetersaure  wieder  auf.  Die  Reactioiken 
dieser  Flüssigkeit  bieten  rucksichtlich  des  Bleies  nichts  Bemerkens- 
werthes  dar.  Die  durch  schwefelsaueres  Kupferozyd  entstehende 
wird  durch  viel  kaustisches  Kali  wieder  gehoben  und  reagirt  wie 
gewühnlich.  Der  durch  salpetersaueres  Silberozyd  entstehende 
weisse  Niederschlag  löst  sich  in  kaustischem  Ammoniak,  nicht  aber 
in  Salpetersäure^  Der  Niederschlag  der  Fleischbrühe  mit  salpeter- 
sauerem Wismuthoxjd  15st  sich  leicht  in  Salpeter-,  der  mit  2iinn- 
ciilorür  in  Salzsäure  auf. 

Ueber  das  schwefelsauere  Kupferoxyd  in  Yerhältniss  zu  den 
wichtigsten  organischen  Stoffen  stellte  C.G.MitscherUch  ahnliche 
Yersuäe  wie  über  das  essigsauere  ßleioxyd  an.  XYIL  91 — 119. 
Der  durch  eine  ziemliche  Menge  des  Metallsalzes  aus  einer  'Em 
Weisslosung  gefiillte  Niederschlag  ist  in  wenig  Schwefel-,Chlor- 
wasserston-  oder  Salzsäure  lüslicn«  In  zwei  untersuchten  Fällen 
enthielt  das  Präcipitat  5i8--^7%  neutrales  wasserfreies  schwefel- 
saueres Kupferoxjd,  undi  2,9 — 3,3%  Kupferoxjd  (96).  Der  durch 
Eiweiss  in  Ueberschuss  gefällte  Niederschlag  besitzt  das  Kupfer* 
oxyd  als  3,73%  basisches  schwefelsaueres  Kupferoxjd  und  ?3% 
Kupferoxyd.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  dann  noch  sehr 
wenig  Kupferoxyd  und  yerhältnissmässig  sehr  yiel  Schwefelsaure 
(M).  Beide  Niederschläge  sind  in  Wasser  unlüslich,  in  Schwefel-, 
Salz-  und  Salpetersäure  leicht  loslich.  Sind  diese  im  Ueberschuss 
Torhanden,  so  entsteht  ein  weisses  Präcipitat»  Essig-  und  Klee- 
säure lüsen  sie  in  jedem  Yerhältniss.  In  Ammoniak  entsteht  eine 
blaue,  sich  später  bräunende,  in  kaustischem  Kali  eine  violette, 
in  Eisenkalinmcyanür  eine  brauArothe  Solution.  In  phosphor- 
sauerem Natron  bleibt  eine  geringe  Menge  eines  hellgrünen  Kor- 
pers ungelöst  (lOl).  Mit  Milch  bildet  das  schwefelsauere  Kupfer- 
oxyd einen  hellblaugrünen  Niederschlag,  während  die  abfiltrirte 
Flüssigkeit  hellgrün  erscheint     In  dem   Prädpitate  sind   4^79^0 
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basisch  schwefelsaueres  Knpferoxyd  und  3,58%  Kupferoxyd  ent- 
halten. Essig-,  Salz-  und  Schwefelsaure  losen  dasselbe  znm  Theil 
auf;  zum  Theil  hinterlassen  sie  einen  i^eissen  Rückstand,  welcher 
noch  viel  Kupferoxyd  enthält.  Kaustisches  Kali  färbt  es  zuerst 
violett.  Bei  Zusatz  einer  grosseren  Menge  des  Alkali  entsteht 
eine  violette  Lösung,  während  weisshche  unlösliche  Flocken  zurück- 
bleiben. Kaustisches  Ammoniak  färbt  nur  den  Niederschlag  blau, 
ohne  ihn  aufzulösen.  Jodkalium  giebt  einen  unlöslichen  grünlichen 
Rückstand  und  £isenkalinmcyanür  eine  ungelöste  rothbraune  Ver- 
bindung. Die  von  dem  Niederschlage  abfiltrirte  Milchilüssigkeit 
hinterlässt  nach  dem  Verdunsten  eine  hellgrüne  Masse,  welche 
viel  Schwefelsäure,  wenig  Kupferozyd  und  organische  Substanzen 
besitzt  (109).  Blutroth  verhält  sich  gegen  das  genannte  Kupfer 
salz  ähnlich  wie  Eiweiss.  Der  durch  einen  Ueberschuss  de& 
Metallsalzes  g;efallte  Niederschlag  enthält  Schwefelsaure,  Eisen- 
oxyd, Kupferoxyd  und  organische  Bestandtheile.  Die  abfiltrirte 
grüne  Flüssigkeit  giebt  mit  einem  Ueberschuss  von  Blutroth  einen 
braunen,  bei  dem  Trocknen  schwarzbraun  werdenden  Nieder- 
schlag. Dieser  ist  in  Schwefel-,  Salz-,  Essig-  und  Kleesäure  in 
geringen  Mengen  löslich.  Ein  Ueberschuss  der  beiden  ersteren 
Säuren  erzeugt  trübe  Solutionen.  Kaustisches  Kali  und  Ammoniak 
losen  es  braunroth  auf  (112).  Mit  Speichelstoff  entsteht  ein 
grüner  Niederschlag,  weicher  mit  hellerer  Farbe  in  Schwefel-, 
Salz-  und  Essigsäure  löslich  ist.  Die  essigsauere  Lösung  vnrd 
durch  kaustisches  Kali,  indem  sich  zugleich  weisse  Flocken  aus- 
scheiden, violett  und  durch  Ammoniak  blau,  durch  Eisenkalium- 
cyanür  braunroth,  durch  phosphorsaueres  Natron  in  geringer 
Quantität  hellgrün,  durch  Jodkalium  in  sparsamer  Menge  hell- 
gelb gefärbt  (113).  Mit  Osmazom  bildet  sich  anfangs  eine  hell- 
grüne Flüssigkeit  und  erst  später  scheidet  sich  ein  granbraunes, 
in  Salzsäure  lösliches  Präcipitat  in  geringer  Menge  aus.  Die  hell- 
grüne Losung  wird  durch  kaustisches  Kali  und  schwächer  durch 
kaustisches  Ammoniak  violett,  dann  unter  Ausscheidung  einiger 
bräunlichweisser  Flocken  braun)  durch  Schwefel-  und  Salzsäure 
hellgelb ;  durch  EssigsSure  grünlichgelb ;  durch  Hydrothion- 
ammoniak  braunroth,  dann  grün;  durch  Schwefelwasserstoff  gelb- 
lich und  zugleich  braunroth  gefällt;  durch  Jodkalium  dunkelgrün; 
durch  phosphorsaueres  Natron  blassorün.  Durch  Eisenkalium- 
cyanür  entsteht  ein  volumimöser  rothorauner  Niederschlag  (114). 
Mit  Yerdauun^sstofF  bildet  sich  eine  grüne  Flüssigkeit,  welche 
unter  Ansseheidung  einiger  weissen  Flocken  durch  kaustisches 
Kali  rosenroth,  durch  kaustisches  Ammoniak  blau  und  allmählig 
violett,  mit  Schwefelwasserstoff  braun  wird.  Mit  Eisenkalinm- 
cyaDur  entsteht  ein  voluminöses  braunes,  mit  Jodkalium  ein  gelb- 
rothes,  mit  phosphorsauerem  Natron  ein  hellblaues  und  mit  Hy- 
drothionammoniak  ein  braunes  Präcipitat  (115).  Mit  CoUa  erfolgt 
eine  grüne  klare  Flüssigkeit,  welche  durch  kaustische  v 

lett,  durch  kaustisches  Ammoniak  blau,  durch  Schwe"  ^ 

and  Hydrothionammoniak  braun  und  allmählig  grüi 
aber  durch  Eisenkaliumcyanür  rotfabraune,  durch  Jo< 
gelbe  Niederschläge  erzeugt  werden.    Mit  Knorpel 
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durch  ?iel  schwefelsaueres  Kupferoxyd  ein  in  Salzsäure,  mcht 
aber  in  Essigsäure  löslicher  ^[runer  Niederschlag.  Die  salzsauere 
Lösung  wird  durch  kaustisches  Kali  yiolett,  durch  haastisches 
Amuioniah  blau,  durch  Jodkaiium  dunhelgelb,  durch  Hydrothion- 
Ammoniak  braun  und  nachher  grün  (1 18).  Mit  reinem  ^ronnenen 
Faserstoff  verbindet  sich  das  schwefelsauere  Kupferoxyd  wahr» 
scheinlich  nicht;  wohl  aber  mit  dem  in  kaustischem  Kali  aufge- 
lösten (118 )•  Mit  Schleim  entstehen  zwei  Verbindungen,  yon 
denen    die  Eine   im'  Wasser    löslich,    die  Andere  unlöslich    ist 

(119).  — 

Geoghegan  unterstützt  die  von  F.  Rose  geäusserte  Ansidit^ 

dass  der  in  einer  Eiweissiösung  und  Sublimat  entstandene  Nieder- 
schlag aus  Quecksilberoxyd  und  Eiweiss  bestehe,  noch  durch 
folgende  zwei  Grunde:  1)  Die  Verbindung  kann  direct  durch 
Vereinigung  yon  Quecksilberoxyd  und  Eiweiss  heryorgebracht 
werden.  2)  Dieselbe  Verbindung  entsteht  auch,  wenn  man  yoll» 
kommen  chlorfreie  salpetersauere  oder  essigsauere  Quecksilber- 
oxydsalze  durch  Eiweiss  niederschlägt.  Uebrigens  bildet  Eiweiss 
mit  Quecksilberoxydul  eine  eigene  weisse ,  bald  schiefergrau 
sich  färbende  Verbindung.  Man  erhält  sie  durch  Prädpitatioa 
yon  salpetersauerem  Quecksilberoxydul  mit  Eiweiss.  Diese  Ver 
bindung  bildet  sich  wahrscheinlich  auch,  wenn  Sublimat  in  den 
Magen  gelangt,  nicht  aber  wenn  er  nur  auf  die  Schleimhaat  der 
Mundhöhle  einwirkt  IV.  Bd.  24.  36-40. 


H.     Chemie  des  krankhaften  Organismus. 

Exsudate.  —  In  zwei  Fällen  flussiger  Exsudate  fand 
Marchand  Harnstoff  (0,68%  und  0,50%).  XV1L440.  Vgl.Rep.n. 
196.  —  Botmet  fand,  dass  die  krankhaften  Ausschwitzungen,  der 
Eiter,  die  in  Kysten  eingeschlossenen  krankhaften  Producte  die- 
selben Stoffe,  wie  das  Blut,  enthalten.  Die  in  Cysten  einge* 
schlossene  gelatinöse  Masse  besitzt  alle  Bestandtheile  desselben 
mit  Ausnahme  des  Eiweisses.  Von  diesen  soll  die  Melioeris  mur 
durch  einen  grosseren  Gehalt  an  Blutfarbestoff  unterschieden  seyn. 
XL  Nr.  222.  387.  88. 

Eiter.  —  Die  zahlreichen  Untersuchungen,  welche  Sber 
diesen  Stoff  im  Jahre  1837  angestellt  wurden ,  lieferten  eine 
Reihe  von  qualitativen  und  quantitatiren  Bestimmungen,  weiche 
am  fuglichsten  bei  den  häufigen  dissentirenden  Punkten ,  welche 
sie  darbieten,  nach  den  Autoren  angefahrt  werden  k5nnen» 

Bei  einer  ausführlichen  qualitativen  Analyse  fand  Martiiu» 
in  dem  Eiter  eines  Empyemes  als  BestandtheÄe :  Kali,  Natron , 
Ammoniak,  Kalk,  Talk,  Phosphorsänre,  Salzsäure,  Mflchsänre^ 
Fett,  Eiweiss,  Leim,  Osmazom  und  Wasser.  CXLVHL  66— 72» 

Nach  Gueterhodc  hatte  der  aus  einem  Absoeme  des  Ober» 
armes  entnommene  menschliche  Eiter  ein  spec.  Gew«  von  1,030 


H.    PathologUehB  Chemie.    Biter.  243 

(aaeh  Peanon  =  1,031  —  1,038),  ist  also  leichter  ais  Blnt 
(=1,0527—1,057)  und  schwerer  als  Serum  (=1,027—1,0293. 
Er  faolt,  wie  Donna  schon  bemerkt,  schwer,  reagirt  in  der 
Regel  neutral,  hisweilea  sauer  (hei  allen  Geschwürsarten  in  der 
Berliner  Charit^  fand  sich  dagegen  eine  alkalische  Beaction)  (1 — 5). 
Nie  gelingt  es  durch  Fi) triren  aie  EiterUorperchen  von  der  Eiter- 
flüMigkeit  zn  sondern.  Die  essigsauere  Losung  der  Hülle  der 
EiterkÖrperchen  äes  Pferdes  gab,  wenn  es  gelang,  diese  zu  iso' 
liren,  mit  EiseDhalüimcjanid  einen  Niederjcnlag  (6 — 11).  Das 
Filtrat  des  Eiters  coagnlirt  darch  Kochen,  durch  Weingeist, 
durch  Salz-  and  Salpetersaure,  nicht  aber  durch  Schwefeliither. 
Es  trübt  sich  durch  Esii^nre  und  wird  besonders  bei  dem  Er- 
iränneD  bald  niedergeschla^n.  Eben  so  erzeugt  AlaananllSsuDg 
an  flockiges  PrücipitaL  Die  beiden  letzten  Heactionen  zeigen 
einen  neuen  Stoff,  Pfui,  an,  den  man  am  besten  darstellt, 
wenn  man  das  durch  Weingeist  niedergeschlagene  Präcipitat 
mit  Wasser  behandelt,  das  hierdarch  wieder  aufgelöste  Eiweiss 
durch  Kochen  niederschlägt  und  das  Filtrat  durch  Essigsäure 
oder  Alaun  präcipitirt  (12).  Characterislisch  für  das  Pyin  ist, 
dass  es  darch  Essigsaure  oder  Alaun  gefallt  in  einem  Deberschuss 
des  FüUungsmitiela  unlöslich  ist,  während  der  durch  Essigsäure 
f^ftllte  Kä'sestoff  in  einer  grösseren  Menge  Essigsäure,  das  durch 
Alaan  gefällte  Chondrin  in  mehr  Alaun  löslich  ist,  Debrigens 
wird  Ppo  durch  Kalt  fen'oso'hydrocyanicum  nicht  niedeigesch la- 
gen. Frin  findet  sich  ansser  dem  Eiter  im  Schleim  und  in  der 
Tiiberlielsubstanz.(13).  Bei  der  quantitativen  Untersuchung  er- 
hielt der  Vf.  in  100  Tbl.  Eiter  86,1  Th.  Wasser,  1,6  SieaHnf 
43  Elain  und  Onnazom,  7,4  Eiweiss,  Pyin  and  EiterkÖrperchen 
and  0,6  YerlusL  Die  Asche  bestand  aus  87,5%  Kochsalz  nelut 
etwas  phosphorsanerem ,  schwefelsaaerem  und  hohlensaaerem 
Natron,  Cbiorlialiam  und  Chlorcalcium  und  12,5%  phosphor- 
■aaerem  Kaih  und  Talk,  kohlensauerem  Kalk  nebst  einer  Spar 
Ton  E^n  (17.  16).  Obgleich  der  Eiter,  wie  das  Blut,  Eiweiss, 
Osmazom,  Milchsäure  und  dieselben  Aschen  bestand  ih  eile  enthält, 
■O  ooterscheidet  er  sich  doch  durch  seinen  Gebalt  an  Pyin,  durch 
i»a  Hangel  von  Faserstoff  und  Blutfarbestoff,  so  wie  durch  die 
geringere  Menge  ron  Eisen  wesentlich  Ton  dem  BInte  (18.  19). 
CXLVl.  1—19. 

Nach  TVood  reagirt  das  Filtrat  des  mit  dem  dreifachen  Was- 
ser Terdunnten  (aus  dem  Wangenabsceste  eines  kräftigen  25]ähri- 
gen  jangea  Mannes  genommenen)  Eiters  neutral,  gerüint  bei  60  CR., 
wird  durch  Alkohof  und  durch  Aether  gtlrülit  und  niedergeschla- 
gen,    durch     Galläpfeltinctur    flockig,    und    iJurch    d:~    '-'*-- 
essigsaaeren  Bleisalze  starh    gefallt     Die    beiden    C;r 
wirken  auf  das  Filtrat  unmittelbar  nicht  ein.      Fiat  : 
Esrigsänre  hinzugesetzt,  so  entsteht  durcli  Eisenkalii 
W«SM  TrfibonKi  durch  Eisenkaliumcyanid   ein  grO« 
ger  NiederscUag.     Das  durch  Salpetersäure  cntsUH 
tat  ist  in  mehr  Säure  leicht  löslich,  wähcüud  durch 
in  oner  grÖMeren   Menge  von  Saure   unlüslicheaj 
bUdet,  welches  durch  grÖstereo  Zusatz  von  Chlosfl 
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verhindert  vfird,  Essigsäure,  kaustisches  Kali,  Ammoniak,  kau* 
stischer  Kalk,  phosphorsaueres  Natrum,  doppelt  kohlensaueres 
Kali,  Chlorammonium  erzeugen  gar  keine  Veränderung.  Schwe- 
felsaueres Kupferoxjd,  Zinnchlorür,  Kali-Alaun  und  Sublimat 
bringen  in  Essigsäure  lösliche  Trübungen,  salpetersaueres  Silber- 
oxjd  einen  weissen ,  durch  Einfluss  des  Lichtes  später  sich  dunkel 
färbenden  Niederschlag,  Platinchlorid  eine  gelbliche  Trübung, 
Eisenchlorid  und  schwefelsaueres  Eisenoxyd  ein  geringes  gelbes 
Fräcipitat,  und  Chlor bary um  nach  Zusatz  von  etwas  Wasser  eine 
4veissliche  Trübung  hervor.  Wurde  nun  ans  dem  obigen  Filtrate 
Eiweiss  durch  Kochen  gefallt,  so  entstand  in  dem  neuen  Filtrate 
durch  Alkohol  und  Chlorbarjum  keine  Trübung.  Eben  so  wenig 
wirkte  Sublimat.  Durch  Bleiessig,  salpetersaueres  Silberoxyd,  Platin- 
chlorid und  Galläpfeltinctur  kommen  nach  einiger  Zeit  die  frühem 
Effecte  hervor.  War  die  Flüssigkeit  durch  Chlor  gef&llt  worden, 
so  wurde  aus  dem  neuen  Filtrate  durch  Eisenkaliumcyanür  Chlor- 
cyaneisen,  durch  Ammoniak  ein  weisser,  durch  Platmchlorid  ein 
gelber  Niederschlag  ausgefallt,  während  Chlorbar jum  eine  weisse 
Trübung  erzeugte.  Der  im  Wasser  unlösliche  Theil  des  Eiters 
wurde  nun  mit  verdünnter  Essigsäure  (1  Tbl»,  und  2  Thl.  Wasser) 

Sekocht,  wobei  sich  nur  wenig  aufloste.  Aus  dem  Rückstande  wurde 
urch  Alkohol  das  Fett  ausgezogen,  der  Ueberrest  mit  kausti- 
schem Kali  behandelt,  und  das  aucn  nach  dieser  Operation  übrig 
Bleibende  verkohlt  und  verascht.  In  der  Asche  fand  sich  phos- 
phorsauerer Kalk  und  Eisen.  Im  Ganzen  ergab  sich,  dass  die  in 
Wasser  löslichen  Stoffe,  flüssiges  Eiweiss,  Osmazom,  SpeicheU 
stofF,  milchsaueres,  phosphorsaueres  und  sal patersaueres  Natrum 
und  ein  Kalisalz,  und  dass  die  in  Wasser  und  Weingeist  unlös- 
lichen Stoffe ,  phosphorsauerer  Kalb  und  Eisenoxjd  waren.  Zur 
quantitativen  Analyse  wurde  nun  zunächst  Eiter  aus  dem  Mam- 
maabscess  einer  34jährigen  Frau  gewählt.  300  Gr.  gaben  nach 
dem  Verdampfen  bei  einer  Temperatur  von  55  ^  R.  24  Gr. 
, eines  gelben,  wohlriechenden,  Feuchtigkeit  anziehenden ,  neutralen 
Bückstandes.  20  Gr.  des  letzteren  gaben  an  kaltes  Wasser  während 
6stündiger  Digestion  5,56  Gr.,  von  denen  sich  4,50  Gr.  in  Wein- 

feist  losen.  Der  mit  Wasser  ausgezogene  Rückstand  gab  noch 
,55  Gr.  an  Alkohol,  und  das  dann  übrig  Bleibende , 0,22  Gr.  an 
Aether  ab.  Der  in  Wasser,  Aether  und  Alkohol  unlSsliche  Theil 
betrug  noch  12,67  Gr.  Diese  Quantitätsbestimmungen  entspre» 
chen  also  2i  20  Gr.  festen  Bückstandes,  142,8  Gr.  flüssigen  Eiters. 
Der  in  Wasser  und  Weingeist  losliche  Rückstand  wurde  durch 
Sublimat,  Bleiessig,  salpetersaueres  Sil beroxjd  weiss,  durch  Platinohlo- 
rid  und  Galläpfeltinctur  gelb  und  durch  schwefelsaueres  Kupfer- 
oxyd blau  gefallt  und  ergiebt  sich  mithin  als  Osmazom ,  Chloma- 
trium  und  Kalisalze.  Der  in  Wasser,  nicht  aber  in  Weingeist, 
lösliche  Theil  wurde  nach  Entfernung  des  Eiweisses  durch  Alkohol, 
durch  Sublimat  und  noch  schwächer  durch  Galläpfeltinctar  ffe- 
trübt,  durch  Bleiessig,  salpetersaueres  Silberoxyd  und  Platinchlo- 
rid  gefällt,  durch  schwefelsaueres  Kupferoxyd  dagegen  nicht  yerän- 
dert.  Ausser  dem  Eiwcisse  war  also  etwas  Speichelstoff  nebst 
andern  organischen  Stoffen  vorhanden.     Der  nur  in  Weingeist 
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losliche  Theil  wurde  durch  Sublimat  wenig  getrübt,  durch  Gall- 
äpfeltinctur  massig,  durch  salpetersaueres  Silberoxyd  stark  gefällt 
Der  Aetheraoszug  erwies  sich  als  Gholestearine.  Von  Eiter  aus 
dem  tiandabscesse  eines  Mannes,  enthielten  70  Gn  10,84  Gr. 
festen  Rückstandes,  und  zwar  0,12  Gholestearine  (nur  in  Aether 
iuid  nicht  in  kaustischem  Kali  loslich) ,  0,82  ölsaueres  Natron  (nur 
in  Weingeist  loslich)!,  0,75  Osmazom  mit  verschiedenen  Natron- 
saizen  (in  kaltem  Weingeist  und  Wasser  loslich),  1,75  Eiweiss, 
1,44  thierische  Stoffe  mit  verschiedenen  Salzen  (in  Wasser,  nicht 
in  Weingeist  loslich),  5,96  Faserstoff,  Eisen ,  Schwefel  (?)  etc. 
ein  Wasser,  Aether  und  Weingeist  unlöslich).  Aus  beiden  Ana- 
lysen ergiebtsich,  dass  700  Tbl.  flüssigen  Eiters,  100  Tbl.  festen 
Büchstandes  enthalten.  Dieser  besteht  aus  1,10%  Gholestearine, 
7,64  olsauerem  Natron,  5,84  Osmazom,  Ghlornatrium  und  ande- 
ren Natronsalzen,  13,36  Ei  weiss,  11,60  einer  org.  Materie,  und 
60,46  Faserstoff  (Eiweiss?),  Eisenoxyd,  phosporsnerem  Kalk  und 
Schwefel  (?).  GXLYII.  10—17,  Bei  Eiter  aus  dem  Kniegelenke 
eines  Mannes,  der  an  einem  Pseudoerysipel  gestorben  war,  fand 
sich  Ton  180  Gran  19,20  Gr.  =  10,66%  festen  Rüchstandes, 
der  dann  aas  3,57^  Gholestearine,  19^0  olsauerem  Natron  mit 
anderen  Natron-  und  Kalisalzen,  27,06  Chlornatrium  mit  etwas 
tfaierischer  Materie,  13,60  einer  leimartigen  Materie  und  35,88 
Faserstoff,  Eiweiss  und  phosphorsauerem   Kalke  bestand.  (21). 

Endlich  hat  Bef  balsamischen  Eiter  aus  einem  grossen  Abs- 
cesse  an  dem  Oberschenkel  eines  Mannes  einer  chemischen  Ana- 
lyse unterworfen,  welche  folgende  Besultate  darbot*  Der  Eiter 
war  rein  gelb,  ohne  die  geringste  Spur  von  Blut,  von  sogenann- 
tem balsamischen  Geruch,  reagirte  durchaus  neutral,  und  hatte 
bei  22  ^  C.  Warme  sowohl  der  Athmosphäre,  als  seiner  eigenen 
Flüssigkeit  ein  sp.  G.  yon  1,02703. 

In  der  ersten  Probe  hinterliessen  787  Gr*  nach  dem  Ver- 
dampfen durch  massige  Feuerwärme  89  Gr,  festen  Rückstand« 
Dieses  giebt  88,692%  Wasser  und  11,308%  festen  Bückstand. 

In  einer  zweiten  Probe  hinterliessen  3041  Gr.  Eiter  nach  ge- 
lindem Verdampfen  bei  gewohnlicher  Temperatur  363  Gr.  festen 
Rückstand.  Dieses  giebt  88,064  %  Wasser  und  11,936  %  festen 
Rückstand. 

Im  Mittel  betrug  daher  das  Wasser  88,378%  und  der  feste 
Rückstand  11,622  %. 

Von  dem  durch  gelindes  Verdampfen  an  der  Luft  erhalte- 
nen festen  Rüchstande  ffaben  2,133  Grm.  an  Aedier  0,187  Grm., 
an  kalten  Alkohol  0,184;  an  kochenden  Alkohol  0,126;  an  Was- 
ser 0,355  und  zuletzt  blieben  als  in  allen  diesen  Medien  unl5slich 
1,281  Grm.  Nach  den  mit  den  einzelnen  Auszügen  yorgenomme- 
nen  Prüfungen  ergab  sich  daher  folgende  prooentige  Zusammen- 
setzung des  festen  Eiterrfickstandes : 
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Cholestearine  8i7G(i 
Oelsaueres    Natron,    Olein    ond 

Chlorkalium  8,626 

Stearin  5,908 
Fiüssigea  Eiweiss    nnd  Chiorna- 

triom  i6^644 
Geronnenes  Eiweiss  nnd   Faser- 
stoff 60,056 


100,000 

100  Theile  frischen  Eiters  enthielten  daher ; 

Wasser  88,064 

Cholestearine  1,046 
Oelsaares  Natron,  Olein  nnd  Chlor- 

natrinm  1,029 

Stearin  0,705 

Flussiges  Eiweiss  und  Chornatrium  1,987 

Geronnenes  Eiweiss    nnd   Faser- 

stofiF,    phosphorsaueren    Kalk 

nnd  Talk  7,169 


100,000 

Dass  der  in  Aether  ISsIiche  Stoff  Cholestearine  sei,  wie 
dieses. ausser  den  genannten  Autoren  auch  Lassaigne  CXIX.  Bd* 
17.  288)  aus  dem  Eiter  eines  Wangenabscesses  angieht,  kann 
nicht  dem  g^eringsten  Zweifel  unterliegen.  Bei  zwei  Untersuchun- 
gen erhielt  ich  als  Aetherruckstand  eine  sehr  schon  weisse,  nur 
an  einzelnen  Stellen  gelbe  Masse,  welche  in  zierlichen  Blattern 
krystallisirte,  leicht  schmolz  und  bei  höherer  Temperatur  sich  su- 
bhmirte,  nach  dem  Schmelzen  von  Neuem  in  schSnen  Blattern 
oDSchoss,  bei  Erwärmung  mit  Salpetersäure  sehr  viel  Stickoxyd 
und  salpetrige  Säure  entwickelte  und  sich  in  Fettsäure  umänderte* 
Dagegen  konnte  ich  mich  yon  der  Existenz  der  Pjine  yon  Güter- 
bock als  eines  eigenen  Stoffes  durchaus  nicht  überzeugen;^  da  die 
durch  Essigsäure  zuerst  erhaltene  Trübung  in  mehr  Essigsaure 
sich  leicht  lost  nnd  auf  die  Losung  Cjaneisenkalium  allerdings 
reagirt. 

Endlich  gab  mir  der  Rückstand  des  Eiters  5,S2  %  Asche 
welche  folgende  BestandtheUe  enthielt: 

Pbosphorsaueren,  kohlensaueren 
und  schwefelsaueren  Kalk  0^ 

Chlornatrium  mi(  geringen  Men- 
gen yon  kohlensauerem  und 
schwefelsauerem  Kali  und  Na- 
tron und  Spuren  yon  schwe- 
felsauerem mlk  4,70 

5,32 
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Nadi  Manäl  gdit  der  Eitar  ans  Faierttoff  hervor  «■<  soll 
dch  daber  nicht  in  fasenlaffloteo  ChrgancD ,  wie  den  Hnochen9 
den  Nerren,  den  Bandern  bilden  (eine  Sacbe,  welche  doppelt  n»- 
richtig  ist  ^  in  sofern  die  genannten  Organtheile  Faserstoff  ent- 
halten aad  auch  entschieden  Eiter  bilden«  Ref.)«  Dieser  Fase^* 
Stoff,  welcher  die  jeder  Eiterung  Torangdiende  Harte  und  Yer» 
CTosseron^  heryori>nngt,  lagert  sich  suerst  in  den  Masehen  der 
Gewebthelle  ab ,  bevor  er  in  Eiter  übergeht.  In  allen  Wanden , 
Abscessen  und  dgL  ist  die  Warme  erhöht  und  steigt  bb  38  ^. 
Nro.  203.  114.  li  XL 

Zur  Yergleichang  des  Schleinies  mit  dem  EUter  und  anderen 
allgemein  yerhreiteten  thierischen  Stoffen,  hat  Wood  eine  Reihe 
Ton  Rcactionsrersochen  anffestellt.  Nach  ihm  wird  der  Schleim 
der  Nasenhöhle  hei  gesunden  Gemdisorganen  und  bei  Katarrh^ 
so  wie  der  der  Blase  und  der  SpdserSnre  durch  Alkohol  ge* 
trübt.  Für  die  folgenden  Beactionen  war  Essig^ure  als  LSsunge* 
mittel  angewendet  worden.  Salpetersaare  schlagt  das  uageronnene 
Eiweiss,  den  Schleim  ans  dem  Zwölffingerdärme  des  Menschen  ^ 
und  den  bei  der  Necrose  entstehenden  Eiter  nieder;  trübt  die 
Losung  des  frisdien  Faserstoffes^^die  des  eiterigen  Schleimes  der 
Bronchien  und  yerhält  sich  geeen  ooagulirtes  HuhoereinreiaB, 
Schleim  der  Nase  und  der  Trachea  erfolglos«  Durch  Sahoanre 
entsteht  in  dem  flussigen  Hühnereiweiss  ein  in  EsM^uve  losli» 
eher,  so  wie  mit  allen  übrigen  genannten  Stoffen  ein  in  dieser 
SSnre  unlusIicUer  Niederschlag.  Ammoniak  fallt  den  Eiter  ans 
einem  rheumatischen  Bobo,  trübt  hingegen  die  Lösunsen  der  übri- 
gen Stoffe  in  stärkerem  oder  geringerem  Grade.  Senwefebaaero 
Thonerde  schlägt  das  flüssige  Hühoereiwdss  ^  den  menschlidien 
Fasersto£F  und  den  nekrostischen  Eliter  weiss  nieder,  trübt  ein 
wenig  das  geronnene  Eiweiss,  hat  aber  auf  die  übvu^en  Stoffe 
keine  Wirkung.  Salpetersaueres  Süberoxyd  fallt  das  flüssige  £•> 
weiss  und  den  Nasenschleim  weiss ,  übt  aber  sonst  keine  l«*flßpi?iff 
aus.  Bleiessig  schlägt  den  menschlichen  Nasenschleim  weiss  nia* 
der,  trübt  den  Eiter  des  Ksniochens  ein  wenig,  bleibt  aber  sonst 
erfolglos.  Eisenkalinmcjanid  fi^Ut  das  flüssige  und  geronnene  Ei- 
weisSy  so  wie  den  Faserstoff,  den  eiterigen  &ihleim  der  Bronchien 
und  die  yerschiedenen  Eiterarten,  trübt  den  Luftrohrschleim  und 
lässt  den  Nasenschleim  unverändert.  Sulphas  ferrosus  trübt  das 
flussige  Eiweiss,  den  Nasenschleim  und  Lufrohrsdileim  und  den 
Nekroseneiter,  ist  aber  sonst  ohne  fallende  Wirkung.  Eisenchlo- 
rid fällt  Eiweiss  und  Faserstoff  und  trübt  die  andern  LAuuffen 
mehr  oder  minder.  Sublimat  und  Weingeist  fallen  nur  den 
Schleim  und  den  Nekroseneiter.  Galläpfeltinctur  schlägt  alle 
Stoffe  weiss  bis  gelb  nieder.  CXLVII*  37—39.  Endlich  Wird  das 
Wasserstoffiuperox^d  durch  den  Schleim  des  Oesophagus,  des 
Magens,  des  Zwölffingerdarmes,  der  Nase,  der  Luftröhre  und 
des  Uterus,  den  Eiter,  die  erweichten  Tuberkeln  und  den  Faser« 
Stoff,   nicht  dber   doreh   allis  iUien    Eiweiss    nersetet     CXL« 

YII.    46. 

Tuberkeln.  —  GiäerboA  untersuchte  Taberhdn  derBds- 
und  Bronchialdrüsen  und  fand  in  diesen  (den  Angaben  Ton  Preuss 
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wUermredieiid)  Eiweiss,  Pyin  (keiheo  KSsestoff)»  Phymatin,  Cho« 
lestearm  und  gewohnliches  Fett.  CXLYI.  25.  26. 

TVood,  welcher  die  Anwesenheit  von  KasestofF  in  den 
Tuberkeln  bestätigt,  fand  in  100  Theilen  festen  Rückstandes  er- 
weichter TaberheTn  3,18%  nar  im  Aether,  9,24  in  kaltem  Wein- 
geist, nicht  aber  in  Wasser,  10,66  in  Wasser  ond  in  Weingeist, 
9,14-nar  in' Wasser  und  67,78  weder  in  Wasser  noch  in  Wein- 
geist, noch  in  Aether  15sliche  Stoffe.  CXL.  YII.  45.  —  Ref.  kann 
ebenfalls  die  Anwesenheit  eines  durch  Essi^änre  fallbaren  StofiBes 
in  den  Tuberhein  bestätigen,  mnss  aber  hier  bemerken,  dass  das 
Eiweiss  überhaupt,  sobald  die  Substanz,  in  welcher  es  sich  be- 
findet, in  Gährung  oder  Fäulniss  oder  eine  analoge  Metamorphose 
eingeht,  sich  theilweise  oder  gänzlich  in  Häsestoff  umzuändern 
acheint.  Wenigstens  findet  sich  in  dem  Eiweisse  des  Hühnereies 
weder  im  unbebrüteten  Zustande,  noch  während  der  regulären 
Embryonalentwichelung  eine  Spar  von  KäsestofiP.  Dagegen  tritt 
dieser  sogleich  auf,  sobald  das  bebrutete  oder  unbebrütete  Ei 
faul  geworden  oder  dessen  Keimfähigkeit  durch  zu  hohe  Tem- 
peratur zu  Grunde  gegangen  ast.  —  Langlois  fand  Lungen- 
tuberheln  im  Wesentlichen  dem  Faserstoffe  sehr  ähnlich.  Sie 
losten   sich   vollständig   in  Salpetersäure,   so  wie   in   kaustischer 

Kalisolution  auf.    Salzsäure  löste  sie  mit  violetter  Farbe.    Alkohol 

•         •  •     i 

und  Aether  wirkten  nicht  ein.    Die  ^  betragende  Asche  enthält 

Kieselerde,   Eisenozyd,    phosphorsaueren   Kalk   und   Talk.    XI. 
Nr,  221.  378, 

. 

Blut  in  verschiedenn  Krankheiten.  —  Inäem  Lecanu 
die  bis  jetzt  bekannten  Analysen  krankhafter  Biutarten  zusammen« 
stellt  (GCX*  90-r-122),  liefert  er  zugleich  mehrere  Resultate  ei- 
gener Erfahrungen.  So  fand  der  Yf.  in  dem  Blute  von.  zwei 
ocharlachkranken  (von  18  und  23  Jahren): 


1.  2. 

Wasser                                        77,655.  77,04l. 

Blutkörperchen  (und  Faserstoff)    14,455.  14,680. 
Eiweiss  .            \ 

Exüjctivstoflfe                                7  gQQ  g  j^g 

Fette  / 


100,000.      100,000. 


In  dem  Blute  von  Gelbsüchtigen  sind  die  Elementarstoffe  der 
Galle  sehr  vermehrt,  die  Menge  der  Blutkörperchen  und  des 
Faserstoffes  dagegen  offenbar  vermindert«  So  fand  sich  bei  zwei 
Analysen: 
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i.  2. 

Wasser  S2£660.  83,0. 

Eiweiu  7,6830.  6,5. 
Salze                 -1 

Fette                 [  M900.  0,6. 
Estractiv>to£fe  ) 

Blutkörperchen  and  FueratofF        7,9630.  9,7. 


100,0000.      100,0. 


Die  mittleren  Mengen  des  Gehaltei  an  BlatkSrperchen  und 
Fasercioff  ^trsf^en  dagegen  bei  dem  Gesundvn  13,249  and  11,585 
(104).  in  dem  Trphus  ist  die  Menge  des  Faserstofles  und  der  Blut- 
kSrperc^eu  ebenfalU  Termindert.  Es  ergaben  zwei  Aoal;sen  (109): 

*.  2. 

Wasier                                           8032.  79388. 

Blutkörperchen  und  Faserstoff     It^O.  10300. 
Eiweisa,  Extractirstoffe,  Salse 

und  Fette                                 7,98.  9,912. 


100,00.      100,000. 


Bei  Herzkrankheiten  acheint  etwas  Aehnlidies  der  Fall  zu 
seyn.  Das  Blut  einer  und  derselben  Cfalorotisohen  gab  in  zwei 
Analysen,  von  denen  die  zweite  nach  einem  Zwischenräume  von 
2  Wochen  Torgenommen  wurde  : 

Wawer  86,240.  86,197. 

Blnthürperchen  und  Faserstoff  5315.  5,139. 
Eiweiss,  Fette  «nd  ExtraotiT- 

stoffe  8,245.  8,674, 


100,000.      100,000. 


Blvtkucben  und  Eisen  sind  in  geringerer  Quantität  enthalten. 
<113-15J.  —  . 

Ein  milchigtes,    im  frischen  Zustande  sauer  reagirendes  Blut 
einer  hysterischen,     von    einem   entzQnd liehen    Fieber    befallenen 
Biuerin  enthielt  in  seinem  Serum  87,5%  Wasser,   4,2  Fett,  0,9 
durch   Alkohol  ausgezogene   Materien,    1,0  in   Wasser    lösliche 
Stoffs  und  6,4  Eiweiss,    Mareeka  XIX.  Bd.  17-  5—7.  —  ^ilch- 
Sbnliohes  Blut  bei    einem  Pneamonischen  und  einige  Tage  darau^ 
Itedflutender  Fettgehalt  im  Harn  s.  Rieeke  XI.  Nr.  U.  WS. 
Speichel.  —  In  dem  Speichel  von  Kranken,  wiltlie  i' 
blosse  Einreibungen ,  nicht  aber  durch  den  inneren  Gcbrniie' 
Quecbsilber    euf    Saliration    gebracht    worden,    läist    sich 
£,.  Gmelin   die  Anwesenheit  von   Quecksilber  am   besten 
folgende  Methode  nachweisen.      Man  dampft    den  Speichel 
apfiter  wiederholtem  Zusätze  von  Salpetersäure    ein,    nimil 
Bückatand  mit  Salpeter-SalzsdtU'e  auf  und  bringt  in   die  1 

KabuXw'*  R'part.  im  Phiilal.Bd.lll.  32 
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keit  ein  Goldblättchen  und  ein  Stückchen  Eisendrath  (oder  Eisen- 
oder noch  besser  Kopfer  allein}.  Das  Gold  und  etwas  stärker 
das  Eisen  amalgamiren  sich  alsdann;  worauf  durch  Glühen  in 
einer  Kugel  röhre  der  Mercar  sublimirt  und  in  Tropfen  erhalten 
werden  kann.  I.Bd.  4l.  438. 

Magensaft.  —  Nach  R.Thomson  reagirt  der  Magensaft 
bei  Pjrosis  alkalisch  und  zwar  sowohl  wegen  freien  Ammoniaks, 
als  wegen  freien  Natrons.  Eben  so  fand  der  Vf.  bei  Entzündun- 
gen, wie  Donne,  die  Secretionen  der  betreffenden  Schleimhäute 
sauer.  L.  117.  18. 

Harn.  —  Eine  detaiilirte  Untersuchung  eines  oft  abgehen- 
den milcbartigen  (sogenannten  Prout'schen  chylosen)  Harnes  lie- 
fern Cafe,  Örfda  und  Rayer.  XIX.  Bd.  17.  285—87.  Die  In- 
tensität  der  milchartigen  Beschaffenheit  wich  sehr  verschieden 
ab.  Der  Harn  war  nur  nach  dem  Gebrauche  ?pn  Eisenpräpara- 
ten blutig.  Er  zeigte  sich  sonst  bald  weiss,  wie  Milch,  bald 
blutroth,  bald  gelb  und  durchsichtig,  wie  gewohnlicher  Harn. 
Ist  er  milchartig,  so  setzt  er  V^  der  Flüssigkeit  in  Aether  los- 
liches Fett  ab,  nach  dessen  Entfernung  die  gelbe  Farbe  des 
Urines  wiederkehrt  Der  roth  geßirbte  Harn  besass  nur  Blut-^ 
farbestoff  ohne  Faserstoff.  Ausserdem  enthält  dieser  Urin  immer 
yiel  Eiweissstoff,  aber  keinen  Käsestoff,  so  dass  die  Aehnlichkeit 
mit  der  Milch  mehr  scheinbar  ist.  Im  übrigen  unterscheidet  er 
sich  nicht  von  dem  gewöhnlichen  Harne.  -  Bei  einer  vergleichen- 
den Untersuchung  des  aus  Bio  de  Janairo  geborenen  Kranken 
mit  normalem  Blute  ergab  sich  besonders,  dass  es  weniger  Farbe- 
stoff, mehr  Eiweiss  und  Fett  besass,  so  <Uss  das  ganze  Leiden 
von  einem  Blntbildungsfehler  herrührte. 

Ueber  den  Urin  und  die  Excremente  von  Cholerakranken  er» 
hielt  Vogel  folgende  Bestimmungen.  Der  mit  Hilfe  des  Katheters 
herausgebrachte  Harn  war  tief  branngelb,  etwas  trübe,  ohne 
freien  Bodensatz,  von  nicht  unangenehmem  Geruch;  sp.  G.  1,008» 
reagirte  wegen  freier  Milchsäure  stark  sauer ;  blieb  durch 
Kleesäure  unverändert,  wurde  durch  Salpetersäure  in  gelb- 
grünen, bald  rothlicb  sich  färbenden  Flocken  gefallt,  während 
die  Flüssigkeit  schwach  grünlich  wurde.  (Reaction  des  Gallen» 
farbestoffes).  Bei  dem  Kochen  schlug  sich  viel  Eiweiss  nieder. 
Es  zeigte  sich  keine  Spur  von  Kalk  oder  Talk ,  dagegen  phosphor- 
sauere Salze,  wenig  Chlorverbindungen  und  vorzüglich  viel 
schwefelsauere  Salze;  ausserdem  Harnstoff,  Harnsaure,  Milch- 
säure und  Harnblasenschleim.  Bei  anderem,  an  darauf  folgenden 
Tagen  gelassenem  Urin  erschienen  wieder  Kalksalze  und  der  Farbe- 
stoff war  geringer ;  so  wie  überhaupt  bald  der  Harn  sich  von  dem 
des  Gesunden  gar  nicht  unterschied.  —  Die  Stahlausleerung  in 
stadio  invasionis  war  milchweiss,  flüssig,  trüb,  von  schwachem 
nicht  unangenehmem  Geruch,  und  Hess  sich  ganz  klar  filtriren. 
Das  Filtrat  reagirte  stark  alkalisch,  brauste  mit  Säuren  auf  und  setzte 
bei  dem  Kochen  kein  Eiweiss  ab.  Das  Destillat  desselben  reagirte 
ebenfalk  alkalisch,  hatte  einen  eigenthümlichen  Fischgeruch  und 
enthielt  kohlensaueres  Ammoniak  nebst  einer  durch  Salpetersäure 
sich   r5thenden   flüchtigen   organischen  Materie.     Der  Bückstand 
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des  Destillates  enthielt  Sporen  von  Etweiss,  Mocus,  phosphor- 
saueres Natron ,  kohlensaueres  Natron ,  Chlorkaliam ,  Chlornatrium 
und  schwache  Spuren  von  schwefelsauerem  Natron.  Die  Flüssig- 
keit ans  dem  Mastdarme  einer  Choleraleiche  aus  dem  letzten  Sta- 
dium enthielt  viele  weisse  Flocken-,  war  sehr  trübe,  von  sehr 
unangenehmem  Geruch,  entwickelte  sehr  ?iel  Schwefelwasserstoff; 
filtrirte  aber,  zwar  langsam,  jedoch  klar  durch.  Das  Filtrat  setzte 
bei  dem  Kochen  viel  Eiweiss  ab,  verbreitete  bei  fernerem  Er- 
wärmen einen  unerträglichen  Geruch,  roch  aber  gar  nicht  mehr, 
als  es  bis  zur  Syrupsconsistenz  eingedickt  war.  Ausser  Mucus 
und  Osmazom  fanden  sich  in  ihm  dieselben  Salze,  wie  in  der 
unmittelbar  yorhergehenden  Flüssigkeit,  Vogel  XIX.  Bd.  17. 
147.  48. 

In  dem  Urine  bei  Diabetes  fand  sich  weder  Harnsäure ,  noch 
Harnstoff,  dagegen  yiel  Käsestoff.  Graves  XIL  Nr.  50.  95.  — 
Nach  Thomson  war  der  Harn  einer  an  Diabetes  leidenden  Frau 
farblos;  hatte  bei  50^  F.  ein  sp.  G.  von  1,0285  und  hinterliess 
6,06%  trockenen  Bückstandes,  in  welchem  sich  Harnstoff  und 
leicht  in  G&hrung  übergehender  Zucker  befand.  XII.  Nr.  66.  351« 

Harnconcremente. «—  Nach  Wurzer  bestanden 2 ungefähr 
3  Drachmen  wiegende,  in  dem  unteren  Ende  des  rechten  Harn- 
leiters einer  Boa  constrictor  gefundene  Steine  aus  10%  Eiweiss, 
3%  Kochsalz,  1%  Eisen  und  Mangan,  19%  phosphorsauerem 
Kalk,  40%  Harnsäure,  18%  harnsauerem  Ammoniak  und  9% 
harnsauerem  Natron.  VI.  Bd.  XI.  321.  22. 

Harnsteine  Art.  von  Marchemd  LVi.  Bd.  XV.  578 — 601. 


I,     Functionenlehre  des  gesimden  Organismus. 

Allgemeines.  —  Eine  recht  gute  kurze  Darstellung  des 
rein  Physikalischen  im  Organismus  giebt  Vetter  XXXI.  H.  2. 
65 — 97.  —  Gymnastica  medica.  Art.  yon  Vetter.  Das  Bekannte 
in  klarer  logischer  Zusammenstellung  enthaltend.'  LVI.  Bd.  15. 
S.  174-92. 

Das  Aeussere  der  in  Salzseen  vorkommenden  Branchipus 
Muhlhausii  (Cancer  salinus)  beschreibt  Bathke  XII.  Nr.  27.  68—71. 

Schlaf.  —    Eine  Beihe    ron  Beobachtungen,   welche  über 
den  Winterschlaf  ?on  Myoxus  avellanarius  angestellt  wurden,  lie- 
ferten folgende  Resultate.     Die  Thiere   schlafen  selbst  in   einer 
Sämmertemperatur  von  8^ — 16^  B.,  obgleich   allerdings  bei  nie- 
derer Temperatur  der  Schlaf  anhaltender   ist.     Eben   so    bleiben 
auch  die,    welche  in  dem  warmen  Zimmer  sich  aufhalten,  langer 
wach.    Anfangs  modificirt  die  äussere  Temperatur  ebenfalls  ih 
Schlaf.      Sie    erwachen  stets    ^egen   Abend   oder  zur  Nadi 
Werden  ältere  und  jüngere  Thiere  in  Einem  Glaso  eingeschf 
so   gerathcn    die  ersteren  früher   in^  Schlaf,    als    die    lel' 
Die  Temperatur   der  schlafenden   Thiere  ist   nur    um    \l 
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hoher  ^  als  die  des  umgebeBdea  Blediums.  Nimmt  die  äussere 
Temperatur  zu ,  so  wächst  die  des  Thieres  seihst  nicht  so  rasch» 
Steigt  jene  unter  0 1  so  erhalten  diese  ihre  Wärme  einige  Zeit 
über  dem  Gefrierpunkte.  Geschieht  dieses  aber  nicht  t  90  sterben 
sie.    Berthold  XVIL  63—08* 

Tod»  —  Die  von  Donnd  gemachte  und  später  Terlassene 
Angabe,  dass  die  Veränderung  der  Blutkörperchen^  ein  sicheres 
Zeichen  des  Todes  sey,  bestreitet  Mandl  XI.  Nr.  219*  28& 

Yerdauang.  — *-  Nach  Dorehscbneidoiig  der  beiden  Ductus 
stenoniani  erhielt  Gurlt  an  dem  nach  der  Operation  folgenden 
Tage   binnen  6  Stunden  38  ^  Speichel;  später  in   ^4  Stunden 

18  ^ ;   aus  der  rechten  Unterkieferdrüse  in  derselben  Zeit  1 H  ^ 

consistenten  und  aus  der  linken  binnen  27  Minuten  3^2  ^  wässri- 

gen  Speichels,  der  jedoch  noch  consistenter ,  als  der  der  Parotis 
-war.  Aus  dem  Parotisspeichel  blieb  nach  dem  Abdampfen  0|7879^o 
aus  dem  der  Unterkieferdrüse  3,617%  trockenen  Rückstandes. 
Binnen  3  Wochen  faulten  beide  weder,  noch  rerloren.  sie  ihre 
alkalische  Reaction  CCXXIV.  85.  86. 

Den    Mechanismus   der    Mägen    der  Wiederkäuer    erläutert 
Haubner  durch  vielfältige  Yersuche.  CCXXVI.   11  —  202.      Es 
hängt  von  der  Grosse  und  der  Cohäsioa  des  Bissens  ab  ^  ob  er  in 
den  ersten  oder  den  zweiten  M«igen  gelangt     Der  durch  voiumi» 
nose,   härtere  Bissen   mehr  ausgedehnte  Schlund  treibt   ihn    bei 
seiner  energischen  Zusammenziehung  nach  dem  Pansen.    Kleinere 
oder  sehr  weiche  Bissen  folgen  mehr  dem  von  selbst   durch   die 
Schlundrinne  schon  angedeuteten  Wege   und  gelangen   so   in   die 
Haube.     Daher  tritt  Futter  von  Heu  oder  Gras   fast  nur  in  den 
ersten,  kleineres  Kornerfutter  dagegen  in  den  zweiten  Magen  (17>. 
Bei  dem  ge wohnlichen  Futtergenusse  kommen  die  Bissen  meisten- 
theils  in  die  beiden  ersten  Magen  zugleich  (21).     Bald  aber  wan« 
dert  selbst  das  in   der  Hanbe  Enthaltene  nach  dem  Pansen  hin*  ' 
über,    wie   man  sich  vorzüglich  nach  Halmfütterun^  überzeugen 
kann  (23).     Die  Haubenhälfte   enthält   stetä   mehr   flüssige   und 
gasformige;    die  Pansenhälfte   dagegen   mehr  feste  Stom  (29). 
Durch   die  Flüssigkeit  des  Pansens  verbunden  mit  der  dort  Statt 
findenden  Wärme  werden  die  Speisen  erweicht  und  secundär  zer- 
kleinert.    Die  dieses  bewirkende  Flüssigkeit  ist  vorzüglich  der  in 
den  Pansen  gelangende  Speichel»  wie  Versuche  der  Durchscbnei- 
dung  der  Speiserohre  mit  und  ohne  Unterbindung  derselben,   mit 
und  ohne  künstliche  Wiederherstellung  ihrer  Continuität   durch 
ein  eingeschobenes  Rohr  deutlich  zeigen  (29—41).    Als  bei  einem 
Jährlin|r|schaafe ,  dem  50  Stunden  vorher  der  (>esophagus  durch- 
schnitten worden  war,   eine  mit  einer  Blase  unten  geschlossene 
Bohre  in  den  oberen  Abschnitt  der  Speiserohre  gebracht  und  be- 
festigt   worden    war,     sammelten    sich    innerhalb    3V2    Stundea 
12  Drachmen  Speichel  in  »der  Blase   an   (42).  —  In   den  beiden 
ersten  Mägen  selbst  wird  wahrscheinlich  nur  so    viel  Flüssigkeit 
abgesondert,    als  noihig  iat,    um  die  Wände  scblüpferig  ou  er^ 
halten  (44).     Sie  selbst  dienen  vermathlich   nur   dazu,   den  Act 
der  Einspeichelung  intensiv  und  tempore!!  zu  verstärken.    Später» 


/.    Normalß  Funeäonän.    fVißdMrhaueiu  2S3 

hin  nekmen  die  Speisen  einen  doppelten  Weg*  Die  mehr  yer- 
kleinerlen  und  flussigeren  gelangen  alimählig  ans  dem  Pansen  in 
die  Haube  und  ron  da  direct  in  die  beiden  letzten .  Magen.  Die 
gröberen  dagegen  kommen  nochmals  in  die  Mundbohle,  um  dort 
-wiedergebaut  zu  werden  (48).  Aensserlich  ^iebt  sich  das  Zurück- 
treten der  Speisen  in  die  Mundhoble  dadurch  zu  erkennen,  dasa 
das  Tbier  tief  einathmet  und  bei  diesem  Acte  die  Bauchmuskeln 
sich  ausdehnen ,  bald  darauf  sich  aber  kräftig  zusammenziehen.  Der 
Bissen  tritt  in  den  Schlund  ein.  .  £s  folgt  dann  Exspiration  und 
zuletzt  eine  neue  Inspiration ,  yrenn  die  Speise  wieder  in  die  Bftuad- 
bohle  gelangt  ist  (60).  Gleich  nach  dem  £b'naufsteigen  des  Bis- 
sens steigt  in  den  Jugularrenen  eine  grosse  Blutwelle  hinab, 
welcher  dann  mehrere  kleinere  folgen,  so  dass  so  eine  Art  TenS- 
sen  Pulses  entsteht.  Der  Grund  dieses  Phänomens  ist  der,  dass 
die  genannten  Blutadern  durch  den  zurückgehenden  Bissen  zu* 
sammengepresst  werden  und  dass  dann ,  wenn  er  wieder  bei  ihnen 
▼orbeipessirt  ist,  das  aus  dem  Kopfe  kommende  Blut  mächtig  in 
die  Venen  eindringt  (61.  62).  Die  inneren  Vorgänge  dagegen 
sind  folgende:  Unterstützt  von  der  krüfb'gen  Contractioo  der 
Baudimoskeln  treibt  der  Pansen  die  Speisen'  in  die  Haube  (76). 
Diese  contrahirt  sich  wiederholt  und  kräftig.  Das  Flussige  geht 
hierdurch  in  die  beiden  letzten  Mägen  über.  Das  Feste  da- 
gegen wird  dadurch  gegen  die  Schlnndrinne  und  zwar  gegen 
ihre  beiden  Enden ,  die  Schlund-  und  Psalterofifnung  ge- 
drängt, in  diese  Mündungen  können  sie  aber  nicht  hineingehen. 
Während  das  Flüssigere  in  den  Psalter  gelangt,  werden  die 
Gontenta  der  Haube  immer  fester.  Durch  die  wahrscheinlich  im- 
mer heftiger  werdenden  Contractionen  der  Haube  "v^ird  das  Futter 
in  die  beiden  Enden  der  Schlundrinne  endlich  eingeheilt,  fallt 
wieder  in  die  Haube  oft  zurück,  und  wird  von  Neuem  einge*% 
zwänj^  (104 — 107).  Endlich  geht  es  durch  die  Schlundmündung,, 
die  sich  wahrscheinlich  thexls  durch  ihre  eigene  Thätigkeit,  theils 
durch  Zurücktritt  des  Zwerchfelles  erweitert.  Dadurch  wird  es 
von  der  übrigen  Futtermasse  gesondert  und  gelangt  nun  durch  die 
antiperistaltische  Bewegung  der  Speiseröhre  und  des  Schlundes, 
in  die  Mundhöhle  (114).  Hier  wird  es  fein  zerkleinert,  nochmals 
genau  eingespeichelt  und  von  Neuem  verschluckt;  worauf  dann 
em  neuer  Bissen  emporkommt  u.  s.  w.  (119.20).  Die  gewöhn-, 
liehe  Vorstellung ,  dass  bei  abermaligem  Hinabschlucken  des  Wie-i 
dergekaueten  die  Schlund  rinne  sich  schliesse  und  dieses  auf  ihr 
oder  durch  sie  in  den  Psalter  gelange,  ist  unrichtig;  vielmehr  er- 
hält dieser  nur  durch  die  Thätigkeit  der  beiden  ersten  Mägen 
(wie  man  bei  der  Löserdürre  deutlich  sieht)  seine  Gontenta  (143). 
Auch  findet  man  unmittelbar  nach  dem  Wiederkauen  keine  ent* 
sprechende  Menge  weicheren  Futters  in  dem  dritten  Magen  (145)% 
Vielmehr  kehrt  der  wiedergekauete  Bissen  zu  den  beiden  ersten 
Mägen  wieder  zurück  und  verweilt  hier  von  Neuem  eine  längere 
Zeit  hindurch.  Hierbei  yermischt  er  sich  mit  den  dort  schon  von 
selbst  (ohne  Wiederkauen)  verkleinerten  und  erweichten  Futter* 
Stoffen  und  geht  dann  gleichzeitig  mit  ihnen  in  den  Psalter  (147). 
In  ihm  dringt  das  so  sehr  zerkleinerte  und  eingespeichelte  Futter 
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zwischen  seine  Blätter  und  lagert  sich  schichtweise  an.  Dieses 
beginnt  zuerst  an  dem  der  Hanbe  zugewandten  Ende  und  schrei- 
tet von  da  der  Lange  nach  fort,  so  dass  die  Fnttermasse  aH- 
mähh'e^  zwischen  den  Blättern  des  dritten  Magens  bis  zu  dem 
vierten  fortwandert  (15U).  Nach  ^angestellten  Yersuchen  za 
achliessen  dürfte  es  18 — 24  Stunden  dauern,  ehe  das  Futter  den 
Blättermagen  wieder  verlässt  (151).  Hier  verliert  es  nun  durch 
die  mechanische  Anordnung  der  Blatter  einen  sehr  grossen  TheU 
seiner  Flüssigkeit  (155.  56).  Wahrscheinlich  geht  aber  auch  schon 
hier  eine  wesentliche  chemische  Veränderung  vor  sich  (163),  die 
nun  in  dem  Laabmagen  in  ausgedehnterem  Grade  fortschreitet. 
Das  bisher  Gesagte  gilt  von  den  festen  Nahrungsmitteln.  Ge- 
tränke gelangen,  wie  eine  Reihe  vergleichender  Yersuche  zei- 
gen, nach  dem  einmaligen  Hinab^chluchen  meist  in  die  beiden 
ersten  Mäsen.  Seltener  gehen  sie  unmittelbar  in  den  dritten 
und  von  da  in  den  vierten  Magen  über  (175).  Den  erster en 
Weg  können  sie  unter  allen  nur  möglichen  Verhältnissen  wählen 
(213).  Der  letztere  wird  durch  die  flussige  Ck>hä8ion  überhaupt 
begünstigt  (179).  Er  ist  fast  der  bei  weitem  vorherrschende 
Leiter ,  wenn '  die  Flüssigkeit  ruhig  und  gleichsam  bissenweise 
oh  hintereinander  verschluckt  wird  (201).  Hierbei  tritt,  wie 
Versuche  lehren,  jeder  Schluck  von  Flüssigkeit  in  die  Haube  ein. 
Diese  treibt  ihn  dann  sogleich  durch  inre  kräftige  Contrac- 
tion  der  Schlundrinne,  die  sich  von  vorn  nach  hinten  peri- 
ataltisch  bewegt  und  so  das  Fluidum  in  den  Psalter  bringt 
(194).  Natürlich  entscheidet  so  der  Zustand  der  Lebenstbätigkeit 
der  Haube  und  der  Schlundrinne  über  den  We^  der  Flüssigkeit 
(206).  —  Bei  einem  Neugeborenen  geht  alle  eingesogene  Milch 
direct  in  die  beiden  letzten  Mägen  (216). 

Die  bekannte  £rfahi*ung,  dass  Wiederkäuer  entweder  gar 
nicht  oder  nur  mit  der  grossten  Anstrengung  in  äusserst  seltenen 
Fällen  brechen,  leitet  Flourena  .nach  seinen  Versuchen  davon 
her,  dass,  wie  man  sich  bei  künstlich  angelegten  Fisteln  über* 
zeueen  honne,  nur  der  vierte  Magen  die  Bewegunß;en  des  Er- 
brechens vornehme  und  dass  daher  die  rückkehrenden  Speisen 
die  drei  vorderen  Mäeen  durchlaufen  müssten,  wenn  sie  wieder- 
um ausgeworfen  werden  sollten.  Daher  erschienen  selbst  nach 
Injectionen  von  20  Gr.  Brechweinstein  in  die  Venen  blosse  Brech- 
anstrengungen,  ohne  dass  dieser  Act  wahrhaft  erfolgte.  XV*  &• 
Vol.  VIII.  50—80. 

Nach  Gurlt  zeigt  sich  bei  Pferden  1  Stunde  nach  dem  Ge- 
nüsse von  Hafer  keine  weitere  Veränderung,  als  dass  man  an 
manchen  Stärkmehlhornchen  einfache  oder  dreieckige  Bisse  be- 
merkt. 1  Stunde  später  sind  sie  meist  geplatzt  und  es  existiren 
Hörnchen,  die  zu  Boden  sinken,  während  andere  suspendirt  blei- 
ben. CCXXIV.  101. 

Schilddrüsenfunctionen.  —  Subjective  Ansichten  hier- 
über theilt  mit  v.  Vest  XXVI.  Bd.  25.  188—98. 

Kreislauf.  —  Eine  Beihe  von  eigenthümltchen  Ansichten 
über  die  Herztone  giebt  Skoda  XXVI.  Bd.  VIII.  227—66. 
Den  Herzstoss  leiten  Gutbrod  imd  der  Vf.  davon  her,  dass  (nach 
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pbjrsihaliflcheii  Gesetzen)  während  der  Systole  der  Droch ,  welchen 
das  Blut    an   die  der  Aasflussöffnung  entgegenstehende  Herzwan- 
dun^    ausübt,   eine  Bewegung   des  Herzens  in  einer  der    Aus- 
flttSSö£Fnung  entgegengesetzten  Bichtung  verursacht  und  so  das 
Anschlagen  an  die  Brustwand  erzeugt  Die  Starke  dieses  Schlages 
masa    mit   der  Menge  und  der  Scnnelligbeit  des  aus  einer  hlei« 
fieren  oder  grossem  Arterienniündung  aasstromenden  Blutes  pro- 
portional seyn(234)  was  die  Herztöne  betrifiPt,  so  sind  diese  weit 
complicirter ,  als  man  bisher  annahm ,  da  die  beiden  Kammern , 
die  A.  A.  pulmonales  und  Aorta  jede  ftir  sich  sowohl  einen  ersten, 
als  einen  zweiten  Schall  hervorbringen ,  welche  Töne  in  einzelnen 
Fällen  auch  solirt  gehört  werden  können  (250).     Der  erste  Ton 
in  der  Aorta  entsteht  nun  durch  die  während  des  Einschiessens  des 
Blutes   vermehrte   Spannung   der  Gefiisshaut  (252);  der  zweite 
durch  den  Stoss  des  rüchweichenden  Blutes  gegen  die  halbmond- 
förmigen Klappen.  Beide  Herztöne  leitet  der  Vf.  von  der  Tha'tig- 
heit  der  zwei-  und  dreizipfligen  Klappen  her,  und  zwar  den  er- 
sten davon,  dass  einerseits  die  segelartig  aufgeblasenen  Klappen 
den  Strom  des  Bluts  unterbrechen,  anderseits  dadurch,  dass  die 
«ehnigten  Fäden  der  Klappen,  vermöge  ihrer  stärkeren  Spannung 
schwingen  und  tönen ;  den  zweiten  dadurch ,  dass  die  Klappen  am 
Anfange  der  Diastole  erschlaffen ,  am  £nde  derselben  aber  wieder 
starker  gespannt  werden  oder  dadurch,  dass  sie  und  ihre  Sehnen- 
faden  schwingen ,  indem  das  während  der  Diastole  in  die  Kammer 
einströmende    Blut  sie    ausspannt.    (259 — 60).      Zwischen    den 
Tönen  des  Herzens  und  denen  der  A.  A.   aorta  und  pulmonalis 
findet  noch  der  Unterschied  statt,  dass  bei  der  ersteren  der  erste 
Ton  der  längere  ist,  während  bei  der  letzteren  sich  der  erste  Ton 
kurz  und  der  zweite  nachdrücklicher  zeigt.  (260.') 

£inen  ausfuhrlichen  Bericht  ihrer  Versuche  über  die  Herz- 
•töne  machte  die  Londoner  Comittee  (Williams ,  Todd,  Clendinning) 
der  englischen  Naturforscher  bekannt.  XXI.  Yol.  5.  261 — 74. 
Zuvörderst  stellten  die  Forscher  Beobachtungen  an  sich  selbst  an, 
und  fanden  hierbei,  dass  bei  der  Bückenlage  oder  einer  etwas 
nach  der  rechten  Seite  hin  abwärts  gerichteten  Stellung  der  erste 
Ton  unförmig,  dumpf  ausfallt  und  ohne  leicht  wahrnehmbaren 
Impub  geschieht.  Liegt  das  Individuum  dagegen  auf  der  Yorder- 
fläche  und  besonders  etwas  mehr  nach  der  linken  Seite  hin  ge^ 
neigt,  so  wird  der  erste  Ton  volltönender  und  ist  von  einem  star- 
ken Anschlage  begleitet«  Der  letztere  erreicht  nach  dem  durch 
körperliche  Anstregnngen  sehr  verstärkten  Herzschlage,  sein  Maxi- 
mum, während  massige  Anstren^ngen  beide  Tone  verstärken) 
der  geringste  Grad  von  Anstrengung  dagegen ,  welcher  den  Herz- 
schlag noch  beschleunigt,  die  sichere  Unterscheidung  des  zweiten 
Tones  vermindert,  den  ersten  dagegen  laut  und  kurz  macht,  in- 
dem ein  kräftiger  Anschlag  ihn  begleitet.  Vergleichende  Versuche 
über  die  bei  Muskelcontractionen  (buccinator,  masseter,  äals«, 
Arm-  und  Bauchmuskeln)  entstehenden  Töne  ergaben,  dass  der 
deutlichste  Ton  durch  die  Zusammenziehung  der  Bauchmuskeln 
hervorgebracht  wird;  was  wahrscheinlich  von  dem  darunter  lie- 
genden   bedeutenden  hohlen  Baume  herrührt.    Die  Specialitätei 
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der  TSne  betreffendy  so  entscheidet  rieh  die  Coininee  naeh  ihren 
an  E^eln  angestellten  Experimenten  dahin,  dass  der  erste  Ton  ei- 
gentlich aus  zwei  TSnen  bestehe,  Ton  denen  der  eine  eonstant, 
der  andere  (bei  eben  get5dteten  Thieren)  Tariabel  sich  teige. 
Der  constante  Ton  rührt  davon  her,  dass  die  Ventrikel  ana  dem 
Stadium  ihrer  Flacciditat  während  der  Diastole  in  den  der  hOdi- 
sten  Spannung  während  der  Systole  übei^ehen  |  der  variabele  dage- 

Sen  wird  durch  das  Anschlagen  des  Herzens  gegen  die  Wandungen 
es  Thorax  herrorgebracht.  Die  Ursache  des  zweiten  Tones  liegt  in 
dem  plötzlichen  Sdiliessen  der  Yalyuisa  sigmoidesa  während  der  Dia- 
^stole.  (273)  Alle  übrigen  für  die  beiden  T5ne  angeführten  Ur- 
'  Sachen  sind  unhaltbar.  Der  erste  Ton  kann  nicht  in  der  Collision 
der  Blnttheilchen  liegen,  da  Verstopfung  der  Mündungen-  zwischen 
den  Atrien  und  Kammern  nach  Umkehrung  der  Atnen  den  Ton 
nicht  ändert,  und  dieser  sich  gleich  erhält,  wenn  man  den  einen 
-Finger  von  dem  Atrium  aus  bis  zu  dem  Grunde  des  linken  Yen* 
trikels  einfuhrt,  die  andere  Hand  dagegen  an  der  Aussenseite  des 
rechten  Ventrikels  fixirt,  und  so  den  Druck  ausübt.  Eben  so  zeigte 
sich  noch  der  erste  Ton,  wenn  man  das  Herz  mit  der  Hand  drückt, 
so  die  G>llision  zwischen  den  entgegengesetzten  Oberflächen  zu 
Terhindern  sucht  und  das  Herz  dann  in  Blut  taucht.  Das  los- 
gelöste Herz  lässt  den  ersten  Ton  ebenfalls  vernehmen  und  dieser 
weicht  überhaupt  seiner  Natur  nach  ?on  den  Tönen  ab,  weiche 
dadurch  entstehen,  dass  man  durch  Druck  in  einer  elastischen 
Blase  eingeschlossene  Flüssigkeit  (z.  B*  VVasser  in  Cautschuh) 
drückt ,  wo  dagegen  das  Herz  gegen  einen  festen  Körper  irgend 
einer  Art  (Mediastinum,  Thorax,  Finger  und  Hand  u.  dgl.)  an- 
•chlug ,  war  der  Impulston  deutlich  wahrnehmbar.  Dass  während 
der  Systole  die  ungemeine  Zusammenziehung  den  ersten  Toi^  er- 
zeuge ,  dafür  spricht  yorzüglich,  dass  dieser  immer  erscheint,  wo 
und  unter  welchen  Verhätnissen  auch  eine  Sjstole  erfolgt.  Dass 
der  zweite  Ton  von  keinen  unmittelbar  in  dem  Herzen  selbst 
^legenen  Ursachen  herrühre,  zeigt  der  Umstand,  dass  Verhält- 
nisse eintreten,  wo  das  Herz  ganz  vollständig  ist,  sich  zusammen- 
sieht  und  erweitert  und  doch  kein  zweiter  Ton  wahrgenommen 
werden  kann.  Auch  Termindert  sich  der  zweite  Ton  in  gleichem 
Maasse,  als  mechanisch  die  Wirkung  der  halbmondförmigen  Klap- 
pen verringert  oder  aufgehoben  wird.  Nach  completer  Ausschnei- 
dunc  des  Herzens  fehlt  er  endlich  durchaus.  (271 — 73.)  Die 
Dubliner  Commission  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  einigen  ihre 
früheren  Resultate  (Repert.  ü.  202)  bestätigenden  Beobachtungen, 
fio  wie  mit  theoretischen  Specialuntersuchungen  über  die  Coind- 
denz  der  Zusammenziehung  der  Trabecu lae  carnesß  und  der  übrigen 
Moskelsabstanz  der  Ventrikel,  so  vrie  über  die  Einzelnheiten  der 
RIappenthätigheiten.  L.  275 — 83. 

Die  Girculation  des  Blutes  im  Gehirn  soU  einen  eigenen ,  dem 
Blasebalggeräusch  verwandten  Ton  hervorbringen  (Cerebralge- 
räusch),  der  bei  regerer  Cirkulation  am  deutlichsten  zu  hören  ist« 
JSmyth  XII.  No,  87.  335. 

Nach  Knox'a   Beobachtungen  betrug  bei  25  Personen  von 
16—29  Jahren  die  mittlere  Zahl  der  Pidsschlage  in  der  Minute^ 
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bdi  ritzender  Sfellnng,  72,4  ond  bei  aufrechtem  Stehen  75,4.  Bei 
6  Personen  zeigte  sich  bei  beiden  Situationen  gar  keine  Verande- 
ranff.  Morgens  ergab  sich  als  Mittel  von  6  Beobachtungen  lie* 
eehd  62,  sitzend  78,3  ^  ^^^^^^^^  ^9  Abends  liegend  56,  sitzend 
o7,  aafrecht  77.  An  einem  Tage,  wo  ein  Individuum  22  englische 
Meilen  za  Fnss  machte,  ergaben  sich  um  9  Uhr  Morgens  vor 
dem  Friihstück  sitzend  64,  aufrecht  72;  um  10  Uhr  Morgens 
nach  dem  Frühstuck  sitzend  70,  aufrecht  76;  um  11  Uhr  Mor- 
gens, nachdem  der  Mann  zwei  Meilen  gegangen  war  und  5  Mi- 
nuten ausgeruht  hatte,  sitzend  91  f  mittags  nachdem  er  noch  4 
Meilen  gemacht  und  1  Minute  ausgercmt,  sitzend  87;  nach 
V4  Stunde  Ruhe  ritzend  75;  um  IV2  Uhr,  nachdem  er  noch  4 
Meilen  semacht  und  noch  1  Minute  geruht  aufrecht  92;  nach 
V4  Stunde  Ruhe  aufrecht  86;  um  2  Vi  Uhr,  nachdem  er  noch  3 
Meilen  gemacht,  aufrecht  111;  um  3V^  Uhr,  nachdem  er, noch 
4  Meilen  gemacht,  112;  um  6  Uhr  Abends,  nachdem  er  noch 
4  Meilen  gegangen ,  aafrecht  119,  und  rfach  %  Stunde  Erholung, 
ritzend  72.    XXI.  Bd.  4.  42.  43. 

Nach  anhaltender  Yergleichung  der  Pulsschlage  kommt  Liste 
ebenfalls  zu  dem  Resultate ,  dass  der  Puls  um  so  häufiger,  je 
jQnger  das  Individuum  und  dass  er  Abends  frequenter  ist ,  als  Mor- 
gens. Die  Temperatur  übt  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  aus* 
Das  Mittel  der  Pulsfchlage  bei  einem  Alter  von  10—20  Jahren 
betragt  des  Morgens  71,  während  des  Tages  73,  und  das  Abende 
79.    XII.  No.  76.  157—59. 

Eine  1  ^/i  '^  hohe  Wassersaale,  welche  in  einer  gekrümmten 
RShre  von  ^10''  Dchm,,  deren  einer  Arm  12'',  deren  anderer 
3V^''  lang  ist,  sich  befindet,  schwankt  um  %s'^  isochronisch  mit 
dem  Pulsschlage,  sobald  man  den  längeren  Arm  in  die  Mand-  oder 
die  Nasenhohle  einf&hrt  und  die  übrigen  Oeffnnngen  des  Athmungs- 

S parates  schliesst.  MoUison  XII.  No.  52.  128.  —  Ueber  das 
opfen  der  Arterien  s.  FUmrena  XV.  a.  Vol.  VII.  101—2. 

Die  Leerheit  der  Arterien  nach  dem  Tode  steht  nach  Hetseh 
mit  der  Füllung  der  Geftsse  der  Lungen  in  geradem  Verhaltniss 
(13).  Der  Vf.  leitet  das  Phänomen  davon  her,  dass  die  in  die 
Lungen  gelangende  Luft  das  Blut  anziehe«  (26)  CCXXXIIf.  5 — ^28. 
Ref.  kann  nach  seinen  neueren  Versuchen  wiederum  das  bespro- 
chene Phänomen  nur  davon  herleiten ,  dass  in  den  meisten  Fallen 
der  rechte  Vorhof  zuletzt  stille  steht  und  so  alles  Blut  nach 
den  Venen  hinzieht. 

In  Betreff  der  Verhältnisse  der  durchsichtigen  Schicht  der 
Capiliaren  nähert  sich  Ascherson  der  (offenbar  richtigen  Ref.) 
Ansicht  von  Poiseuille,  and  glaubt  den  Grund,  dass  die  Blut- 
körperchen sich  mehr  im  Centrum,  wo  eine  grossere  Schnellig- 
keit der  Str5mung  herrscht,  halten,  an  ihrer  schiff  formigen  Ge- 
stalt, ihrer  Elasticitat  and  Lubricität  zu  finden.     XVII.  452—^2. 

Bekanntes  über  die  Verhältnisse  der  Venen  bei  dem  Kreis- 
läufe, s.  C  Lacroix.  Bd.  3.  53 — 56.  82 — 84. 

Blutbildung.  —  Htematosis.  Art.  von  Schwann.  LVI. 
Bd.  15.  236—49. 

Harn  absondern  ng.  —  Nach   Thomson   verhalt  sich  im 

ViUitUin's  R«pcrt.  derPhfsioI.  Bd.  III  33 
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Ganzen  die  Menge  der  aufgenommenen  Getränke  zu  der  des  ge- 
lassenen Harnes  =  11:10.  XII.  No.  66.  351.  —  Meist  zusammen- 
gestellte Bemerkungen  über  den  Harn.  S.  Vetter  XXXI.  Sept. 
103 — ^16.  Der  Vf.  fand,  wie  auch  früher  Wühler,  nach  dem 
(gebrauche  ?6n  Eisenoxyden  oder  ?on  der  äpfeisaueren  Eisentinc- 
tur  keine  Reaction  auf  Eisen  in  dem  Harne.  Dagegen  zeigte  sich 
70  Minuten  nach  dem  Gebrauche  von  jodwasserstofisauerem  Kali 
schon  Jod  in  dem  Harne.  Bei  einem  Kranken,  welcher  bei  leich- 
ter Fleischdiat  innerlich  4  Skrupel  doppeltkohlensaueren  Natrons 
und  äusserlich  Pottaschenbäder  gebrauchte,  schieden  sich  täglich 
4  Drachmen  doppeltkohlensaueren  Natrons  durch  den  Harn 
aus.     (111.) 

Harnsecretion  Art.  von  Schwann.  LYI.  Bd.  15.  568 — 72« 

Wachsthum.  —  Nach  Forbes  an  mehr  q\%  800  Individuen, 
grosstentheils  Schotten,  angestellten  Untersuchungen  weicht  die 
Entwickelungscurve  in  dem  Alter  von  15 — 25  Jahren  yon  der 
Yon  Quetelet  (s.  Jahrg.  1839  des  Rep.).  gegebenen  gar  nicht  ab» 
Im  Mittel  wiegt  ein  Mann  152,5^,  ist  69,3''  gross  und  hat  eine 
Muskelkraft ,  welche  420  ^  des  Regnier*schen  Dynamometer  ent- 
spricht. L.  38.  39. 

Nach  zahlreichen  an  157  Leichen  angestellten  Messungen  er- 
cab  sich,  dass  das  Herz  nicht  bloss . in  der  Jugend,  sondern  auch 
in  späterer  Zeit  sehr  variablen  Wachsthumsveränderungen  unter- 
worfen sei.    Bizot  XII.  No.  66.  351.  52. 

Athmen.  —  Die  Untersuchungen  und  Theorieea  über  das 
Athmen  ron  Bischoff  und  Magnus  s. -oben  S.  226. 

Nach  Martin  kann  eine  Ringelnatter  5 — 10  Minuten  unter 
Wasser  bleiben,  ohne  Luft  von  Neuem  einzuziehen.  Wahrschein- 
lich dient  die  in  den  hintersten  zellenlosen  Theilen  der  Lungen 
enthaltene  Luft  zum  Athmen.    XII.  No.  57.  202. 

Nach  Gurlt  reagiert  der  untere  Theil  des  Kehlkopfes  nicht 
auf  das  Einbringen  des  Fingers,  während  bei  höherem  Hinauf- 
schieben desselben  sogleich  Husten  entsteht.  CCXYIV.  166» 

Nach  Versuchen,  welche  Cagniard-Latour  bei  einem  Manne 
anstellte,  der  mit  einer  künstlichen  Oefifnung  in  der  Luftrohre 
versehen  war,  ergab  sich,  dass  bei  der  Exspiration  ein  Druck  des 
Manometers  von  ungefähr  3  Centimeter,  bei  der  Inspiration  ein 
solcher  von  5—6  Centimeter  statt  finde.  XI.  No.  196.  46.  Der- 
selbe bestimmte  auch  bei  einem  andern  26jährigen  Individuum, 
welches  in  Folge  der  an  ihm  gemachten  Tracheotomie  4  Centi- 
meter unter  dem  Vorsprunge  der  Cartilago  thjreoidea  eine  Oeff- 
nung  hatte ,  die  Druckhohe  der  in  der  Trachea  befindlichen  Luft- 
säule während  der  Erzeugung  verschiedener  Töne.  Bei  mittlerer 
Intensität  der  Stimme  glich  der  Druck  einer  Wassersäule  von 
13  Centim.  Seine  Vermehrung  oder  Verminderung  steht  mit  der 
Intensität  in  gleichem  Verhältniss.  Bei  sehr  tiei^r  Stimme  mit 
gleichzeitiger  Aspiration  sinkt  er  bis  4;  ohne  die  letztere  bis  3 
Centimeter.  XL  322.  394. 

Stimme  und  Sprache.  —  Eine  ausfuhrliche  mit  neuen 
eigenen  Versuchen  versehene  Theorie  der  Stimme  des  Menschen 
und  der  wichtigsten  Wirbeltbiere ,  giebt  /.  Müller  CCXIV.  180 


/.  Normale  Functionen.    Stimme,  259 

bis  239.  Das  einzige  Stimmorgan  des  Menschen  ist  die  Stimm- 
rit2e  nebst  ihren  nächsten  Umgeoungen,  den  unteren  Stimmbändern, 
wahrend  die  Luftröhre  der  Windlade,  alle  über  der  Stimmntze 
und  den  untern  Stimmbändern  gelegenen  Theile,  einem  eigen- 
thümlichen  Ansatzrohre  analog  sind.  (181.)  Um  nun  an  dem 
todten  menschlichen  Kehlkopfe  sichere  Aufschlüsse  über  die  yer- 
schiedenen  Spannungsweisen  der  stimmerzeugenden  Theile  zu  er- 
balten, bedient  sich  der  Yf.  folgender  Fixationsmethode.  Nach 
Entfernung  des  Kehldeckels,  der  oberen  Stimmbänder,  der  mor- 
gagnisehen  Taschen,  der  santorinischen  Knorpel',  der  Lig.  aryepi- 
^lottica  und  des  oberen  Theiles  des  Schildhnorpels  wird  der 
Kehlkopf  mit  einem  Stücke  der  Luftrohre,  an  welche  ein  hölzer- 
nes Mundstück  zum  Ansprechen  angebracht  ist,  auf  ein  Brett  so 
befestigt,  dass  man  die  Carlilago  cricoidea  fbst  anbindet  und  die 
Cartalagines  arytenoidea;  vorsichtig  an  einen  Pfriemen  bringt, 
den  man  dann  durch  Schnüre  unbeweglich  anzieht.  An  den 
Winkel  des  Schild knorpels  dicht  über  die  Ansatzstelle  der  unteren 
Stimmbänder  wird  eine  Schnur  applicirt,  weiche  über  eine  Bolle 
hinweggeht  und  sich  zu  genauem  .Maasse  der  bei  ihrem  Anziehen 
entstehenden  Spannung  der  Stimmbänder  mit  einer  Wagschale  ver- 
bindet (185.  86.)  Mit  diesem  Apparate  angestellte  Versuche  er- 
gaben nun  folgende  Besultate:  1.  Die  (unteren)  Stimmbänder 
geben  bei  enger  Stimmritze  durch  Ansprechen  von  der  Luftröhre 
aus,  volle,  reine,  sowohl  denen  der  menschlichen  Stimme,  als 
denen  analoger  Apparate  von  feuchten  Arterienhäuten  oder  Kaut- 
schukmembranen ähnliche  Tone.  Diese  sind  schwächer ,  wenn 
die  morgagnischen  Taschen,  die  oberen  Stimmbänder  und  der  Kehl- 
deckel noch  an  dem  Kehlkopfe  existiren.  (186.)  2.  Ist  der  hin- 
tere Theii  der  Simmritze  geschlossen ,  so  sprechen  die  Stimm- 
bänder sehr  leicht  und  immer  an.  Bisweilen  geschieht  dieses  aber 
auch  bei  ganz  offener  Stimmritze,  wenn  die  Oeffnung  derselben 
nur  eng  genug  ist.  3.  Bei  gleichbleibender  Spannung  der  Stimm- 
bänder bleibt  sich  auch  die  Höhe  des  Tones  gleich ,  der  hintere 
Theil  der  Stimmritze  (bis  zur  Insertionsstelle  der  Stimmbänder), 
sei  offen  oder  geschlossen.  Hieraus  erhellt ,  dass  die  Stimmbän» 
der  und  nicht  die  durch  die  Stimmritze  durchtretende  Luft 
das  wesentlich  Schwingende  sind.  Wenn  aber  der  hintere  Theil 
der  Stimmritze  selbst  nicht  ganz  schliesst,  so  entsteht  kein  zwei- 
ter eigenthümlicher  Ton.  Auch  hat  bei  gleicher  Spannung  der 
Stimmbänder  ^\e  grössere  oder  geringere  Enge  der  Stimmritze 
keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Höhe  des  Tones.  Er  ist  nur 
schwerer  zu  erzeugerf  und  wird  weniger  klangvoll,  wenn  die 
Stimmritze  weit  offen  ist  (ganz  wie  bei  den  Zungen  werken.)  (187.) 
4.  Ungleiche  Spannung  der  Stimmbänder  erzeugt  meist  nur  einen, 
selten  zwei  Töne.  5.  Sowohl  bei  enger  Oeffnung,  als  bei  gänz- 
licher Berührung  der  Stimmbänder  können  Töne  hervorgebracht 
werden.  Auch  hier  hängen  alle  Nebenmomente,  wie  bei  den 
roembranösen  Zungen  von  der  Schwingung  der  Bänder  ab.  6.  Bei 
grösserer  Yerkürzung  der  Stimmritze  erzeugen  die  Stimmbänder 
selbst  im  schlaffen  Zustande  noch  Töne.  7.  Hohe  und  tiefe  Töne 
lassen  sich  sowohl  bei  kurzer,  als  langer  Stimmritze  hervorbringen , 
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wenn  nur  die  StimmbaaderlBcfalafiEer  oder  «tSrker  sind.  8.  Schwur 

Jen  die  ganzen  Stimmbänder  ohne  gegenseitige  Berührung  voo 
em  Winkel  der  Cartilago  thyreoidea  ois  zu  den  fest  an  einander 
liegenden  Vocalforisätzen  der  Carlilagines  arytenoideae,  so  irerän« 
dert  sich  die  Höhe  der  Tone  bei  zunehmender  Spannung  nicht 
gany.,  wie  gespannte  Saiten  oder  an  den  beiden  Enden  gespannte 
Membranen.  Meist  bleibt  sie  bei  zunehmender  Spannung  um  Vi — 1 
Ton  zurück.  Sie  werden  nie  hoher,  als  die  Theorie  fodert^  da- 
her entsteht  auch  bei  quadratischer  Zunahme  der  Gewichte 
in  der  Yerbindungswa^chale  keine  Erhöhung  um  Getanen  (189.) 
9.  Durch  Veränderung  der  Spannung  der  Stimmbänder  in  gleicher 
Richtung  lassen  sich  die  Töne  in  dem  Umfange  von  2  Öctavea 
yerändern.  Geht  die  Spannung  weiter^  so  entstehen  unangenehme^ 
kreischende  oder  pfeifende  Töne.  Die  Differenz  jener  zwei  Oo^ 
taven  wird  durch  allmählige  Beschwerung  von  ungefähr  1  ^  der 
Reihe  nach  her?orgebracht.  (193.)  10.  Wenn  der  hintere  Theil 
der  Stimmritze  fest  geschlossen  ^  die  Cartilaginee  arytenoide» 
fixirt,  die  Stimmbänder  nur  durch  das  Lig.  cri<!0-thyreoidenm 
medium  schwach  gespannt  sind,  so  lassen  sich  dorch  Aufhebung 
dieser  Spannung  und  noch  grössere  Erschlaffung  der  Stimrabän- 
der  (analog  der  Wirkung  des  M  •  thjro-^rjtaenoideus)  tiefere  Tön» 
hervorbrinsen.  11.  An  dem  ausgeschnittenen  Kehlkopfe  lassen 
sich  bei  sehr  schwacher  Spannung  der  Stimmbänder  2  Register' 
▼on  Tönen,  ron  denen  die  einen  der  Brust-,  die  anderen  der  Fal- 
setstimme  ähnlicher  sind)  erzeugen  Die  Letztere  erfolgt  bei  sehr 
schwacher  Spannung  bei  leichtem  Blasen.  Bei  den  Falsettonen 
schwingen  dann  nur  die  feinen  Ränder,  bei  den  Brusttönen  die 
ganzen  Stimmbänder ,  nebst  den  mit  ihnen  verbundenen  Membranen 
und  dem  M,  thyreo-arytenoideus,  12.  Bei  weiblichen  Kehlköpfen 
sind  die  Töne  im  Allgemeinen  hoher,  da  hier  die  Stimmbänder 
meist  weit  kürzer  sind.  Nach  den  vondem  Vf.  angestellten  Mes» 
sungen  beträgt  die  mittlere  Länge  der  Stimmbänder; 

Mann.  Frau. 

Rahe  I8V2  Mm.        «2/3  Mm. 

Maximum  der  Spannung    23!^^     »  15^3     » 

Also  im  Allgemeinen  wie  3  :  2  ^200).  13^  Bei  deicber  Span- 
nung der  Stimmbänder  lässt  sich  durch  stärkeres  Blasen  der  Ton 
fast  um  eine  Quinte  und  mehr  in  die  Höhe  treiben  (mit  den 
membranösen  Zungen  übereinstimmend).  14.  Die  Länge  des  An- 
spruchs- oder  Ansatzrohres>  ist  yon  keinem  bedeutenden  oder  we- 
sentlichen Beknge  auf  die  Höhe  oder  die  Tiefe  des  Tones.  Eben 
so  wenig  hat  die  Luftrölure  als  membranöses  Windrohr  einen  be- 
sonderen Einfluas  (202—4).  Das  Herabdrücken  des  KehldeckeU 
macht  nur  den  Ton  etwas  dumpfer,  ohne  ihn  wesentlich  ^u  mo- 
dificiren«  ^  Der  Isthmus  faucium  ist  bei  Brust-  und  bei  Falset-^ 
tönen  gleich  eng.  Die  Morgagnischen  Taschen  machen  nur  di» 
Stimmbänder  nach  aussen  frei,  damit  diese  ungehindert  schwingen 
köimen  (205.  6).  Aus  diesem  Allem  ergiebt  sich  nun^  dasa  daa 
menschliche  Stimmorgan  ein  Zungenwerk  mit  doppelten  mem» 
branÖsen  Zangen  ist  und  in  seinen  acustischen  (ieseüBen  auch  mit 
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diesem  im  WesentliclieD  übereiiistimmt.  Anner  den  KeUkopftSnen 
sind  noch  eine  Reihe  Terschicdeäer  Mundtone  entweder  dnrch 
Schwin^ngen  des  Gaumensegele  und  der  Lippen  oder  der  in  der 
Mundhöhle  enthaltenen  Luft  möglich  (219-21). 

Einige  Versuche  über  die  Stimme  s,  Cagniard  Latour  XL 
Nr.  192.  13.  und  Bishop  XI.  Nr.  193.  22.  23.  —  Das  Bekannte 
erläutert  Strodtmann  CCXXXY ,  iro  auch  eine  neue  Classification 
der  Stimmmuskeln  zu  finden  ist  *—  Ceber  die  yerschiedeneB 
Sprachlaote  s.  CCXIY.  229«;-45. 

Bewegung.  —  Notizen  über  Flimmer hewegung  a« 
JR.  Wagner  XU.  Nr.  15.  227.  28.  Der  Vf.  beschreibt  die  Flim- 
merbewegang  auf  der  Nasenschleimhaut  und  der  Aussenfla'che 
eines  Nasenpolypen;  bezweifeh  aber  (wie  auch  Henle's  Unter- 
suchungen und  'selbst  meine  eigenen  am  Pferde  angestellten  neueren 
Beobachtungen  bezeugen,  mit  Recht)  die  Existenz  von  Flimmerhaaren 
anf  dem  Epithblium  der  Vagina.  —  DonnS  beschreibt  die  ein» 
schien  Flinunercylinder  des  £pitbeliums  des  Nasenpolypen  eines 
jungen  MSdohens  XL  Nr.  230.  343.  — ^^  Mayer  giebt*  wiederum 
seine  Protestation  gegen  die  existirenden  Flimmerbaare  zu  Proto« 
hell.  XIL  Nr.  29.  101—3.  Die  neueste  supplementäre  Entdeckung 
des  Vf.  besteht  darin ,  dass  die  Aura  seminalis,  das  unmittelbare 
Medium  der  bildenden  Seele,  in  dem  Samen  in  regelmasrigen 
lV>aren  um  die  Samenthierchen  tanze.  —  Flimmerbewegung  an 
den  Hiemen  von  Proteus  anguinus  beobachtete  JR.  TVa^ner  LIII. 
Nr.  19.  160.  —  Nach  C.  T.  v.  Siebold  existirt  keine  Fümmerbe- 
wegdng  an  den  Samenthierchen  yon  Triton  taeniatus.  Vielmehr 
lässt  sich  an  dem  Schwänze  derselben  ein  Torderes  dickes  Ende 
und  ein  hinteres,  sehr  langes,  fadenförmiges  Organ  unterscheiden» 
Das  letztere  schlagt  sich  um  und  lauft  um  sich  selbst  spiralförmig 
bis  zu  dem  Anfange  des  vorderen  dickeren  Stückes.  Ausser  der 
schlangenfSrmigen  Bewegung  der  einzelnen  Spermatpzoen  undulirt 
das  hintere  spiralförmige  Ende  selbststandig  und  sehr  schnell. 
Dieses  erzeugt  die  Täuschung  eines  Plimmerstromes.  XII.  Nr.  46. 
281.  82.  Vergl.  auch  Rep.  II.  207  und  Remak  XIL  Nr.  54. 152. 
Bef.  hat  bei  l'riton  anuaticus  und  tasniatus  die  Untersuchung  der 
Samenthiere  wiederholt  und  kann  nach  genauer  Betrachtuns  des 
Gegenstandes  der  Ansicht  von  Siebold  nur  beistimmen.  Das  dunoe 
Schwanzende  läuft  in  Form  einer  Schraubenlinie  und  in  einiger 
Distanz  von  dem  Körper  um  diesen  herum  und  erzeugt,  beson« 
ders  bei  den  Schlängelungen  des  Samenthieres,  durch  sein  Zittern 
uadünduliren  den  Schein  eines  Flimmerstromes.  Flimmerorgane 
sind  nicht  vorhanden.  —  Nach  Dutrochet  soll  bei  den  Botiferen 
das  Bäderorgan  von  dem  Wirbelorgane  verschieden  seyn.  Das 
Erstere  soll  aus  Flimmerhaaren ,  das  Letztere  aus  einer  sich  falten« 
den  Membran  bestehen ;  das  Erstere  bei  Ortsbewegungen,  das 
Letztere  nur  bei  Fixirung  des  Thieres  thäiiff  seyn,  XI.  Nr.  209. 
142.  — 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  gewisse  Andeutungen  von 
Flimmerbewegungen  innerhalb  der  Primitivfasern  der  Nerven, 
weiche  von  Terschiedenen  Forschern  unabhängig  wahrgenommen 
worden.    Rema/ek  (GL  32)   sah  an   der  Innenfläche  der  Scheide 
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der  Primitiifaserii  friacher  RuckeiimarhsnerTeii  Sparen  von  Flim- 
merbewegang ,  welche  sich  durch  Bewegungen  der  in  dem  um- 
gebenden Wasser  befindlichen  Korperchen  zu  erkennen  gaben* 
Mich  selbst  beschäftigte  dieselbe  Erfahrung  schon  seit  beinahe 
zwei  Jahren«  Die  erste  Beobachtung ,  welclie  mich  auf  die  Yer- 
SDothung  führte,  dass  an  der  Innenflache  der  Scheide  der  Pri- 
SDitivfasern  der  Nenren  ein  Flimmerepithelium  befindlich  sey, 
machte  ich  an  einem  grossen  Frosche,  der  Ton  einer  Hohe 
Yon  ungefähr  2'  hinabfiel  und  hierdurch  auf  der  Stelle  die 
heftigsten  tetanischen  Krämpfe  bekam.  In  den  Primitiyfasern  des 
2i.  ischiadicus  dieses  Thieres  glanbte  ich  (1836)  Flimmerbewegung 
zu  beobachten«  Da  ich  aber  in  den  Nerven  anderer  Frosche 
nichts  der  Art  vorfand,  so  wurde  ich  wieder  zweifelhaft«  Seit 
jener  Zeit  untersuchte  ich  zu  oft  wiederholten  Malen  frische  Ner- 
ven sowohl  des  Menschen  (in  eben  amjputirtea  Theilen)  als  ver- 
achiedener  Saugethiere  (Hund,  Katze,  Ochse,  Schaaf,  Kanincheh), 
Vogel  (Tauben  und  Hühner)  und  Amphibien  (Frosche)  und  ge- 
langte zu  folgenden  noch  unvollständigen  Resultaten,  welche  ich 
noch  nicht  veröffentlicht  haben  würde,  wenn  nicht  die  oben  an- 
geführte Notiz  von  Bemack  mich  hierzu  aufforderte.  Um  hier 
etwas  Genaueres  zu  sehen,  bedient  man  sich  am  Besten  des 
Lampenlichtes,  obgleich  ein  helles  und  klares  Tageslicht  dem  C^- 
fibteren  dasselbe  zeigt.  Die  noch  warmen  Primitivfasern  werden 
mit  möglichster  Schonung  ausgebreitet  und  nur  wenig  befeuchtet 
betrachtet.  Die  Scheide  derselben  erscheint  nun  jederseits  durch 
zwei  dunkele  Linien  begrenzt  und  nach  innen  von  den  inneren 
Linien  sieht  man  einen  wie  hingehauchten  von  dem  optischen 
Bande  des  Primitivfaserinhaltes  verschiedenen  Wellenrand  ent- 
weder ganz  ähnlich  einer  eben  still  stehenden  Flimmerhaarreihe 
oder  nach  dem  sogenannten  Motus  uncinatus  (in  freilich  sehr  sel- 
tenen Fällen,  wie  ich  zu  bemerken  glaubte)  noch  auf-  und  nie- 
derwogend. Die  Primitivfaserscheide  selbst  besteht  nach  aussen 
ans  Inngslaufenden  Zellgewebebündeln  ^  ganz  nach  innen  dagegen 
liegen,  wie  es  scheint,  zwei  einfache  sich  kreuzende  Lagen  spirali- 
ger Zellgewebefasern,  auf  denen  dann  erst  das  Epithelium  auf- 
sitzen dürfte.  So  weit  kam  ich  durch  viele  so  anhaltende  Nach- 
forschungen, dass  ich  mehrere  Male  mein  sonst  an  die  mikro- 
skopische Beobachtung  selbst  bei  Lampenlicht  gewohntes  Auge 
in  dem  Grade  schwächte,  dass  ich  mehrere  Tage  darauf  heine 
Beobachtungen  unter  dem  Mikroskope  mehr  vornehmen  konnte. 
Meiner  Ueberzeugung  nach  ist  eine  ganz  unzweifelhafte  Beobach- 
tung, welche  über  diesen  Punkt  anzustellen  wäre^  mit  unseren 
gegenwärtigen  Mikroskopen  unmöglich,  weil  sich  1)  das  Flinftner- 
epithelium  seiner  Zartheit  wegen  an  der  Grenze  unseres  ver- 
stärkten Sehvermögens  befindet,  kaum  aus  der  Scheide  isolirt  und 
durch  die  Scheide  hindurch  nicht  mit  aller  nothigen  Klarheit  ge- 
sehen werden  kann.  2)  Weil  ohjie  Wasser  die  Beobachtung  un- 
möglich ist ,  Wasser  dagegen  durch  Gerinnung  des  Nerveninhaltea 
das  Phänomen  bald  vernichtet.  Ich  muss  aber  ausdrücklich  wie- 
derholen, dass  ich  die  Existenz  von  Flimmerbewegung  an  der 
Innenfläche    der  Scheide  der   Neivenprimilivfascrn   mehr   als  ein 
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poch  i'a  2iQhunft  zu  losendes  Probleih;  denn  als  ein  schon  nn- 
zweifelhaft  erwiesenes  Factam  ansehen  hann.  Dass  hierdurch  eine 
Bewej;iing  des  Nervensa  fies  von  selbst,  sich  ergäbe,  ist  leicht  ein- 
zusehen« Mit  der  auch  aus  anatomischen  Gründen  zu  widerlegen- 
den Annahme  (S*  oben  S.  73),  dass  der  Ifihalt  der  Primitivfasern 
eine  solide  Faser  sey,  wäre  die  Anwesenheit  eines  Fiimmerepithe- 
lium  an  der  Innenfläche  der  Scheide  durchaas  unvereinbar.  Ruch* 
sichtlich  der  Leitung  des  nervösen  Agens  würde  zwischen  dieser 
und  der  durch  Flimmerbewegung  vermittelten  Nervensafltcircula- 
tion  dasselbe  Verhältniss  eintreten ,  wie  auf  der  Erde  trotz  der. 
Strömungen  der  I^uft  die  nach  der  Dndulationslheorie  gedachten 
Wellen  des  Lichtes  der  Sonne  in  ihren  bestimmten  Bahnen  an 
die  einzelnen  Objecto  der  Erdoberfläche  gelangen.  Die  Wichtig- 
keit der  Sache  möge  das  Ungenügende  dieser  Mittheilungen  ent- 
schuldigen« 

Um  zu  sehen ,  nach  welcher  Norm  die  Kraft  eines  Muskels 
mit   der    Contraction    desselben    ab-   oder    zunimmt ^    befestigte 
Schwann  einen  Frosch   so,    dass   sein    isolirter  und  umgebogene 
N.  ischiadicus  über  zwei  Dräthe  gelegt  werden  konnte ,  von  denen 
der  eine   mit    einer   galvanischen  Kette  in  Verbindung  gebracht 
wurde,   während  .man  an  den  anderen  willkührlich  einen  Schlies- 
sungsdrath  zu  appliciren  vermochte.     An  die  an  dem  Unterschenkel 
durchschnittene  Sehne  des    M.  gastrocnemius  wird  ein  Faden  ge- 
bunden,  welcher  senkrecht  zu   dem  einen  durch   das   Anbinden 
um  das  Sechsfache   verlängerten  Arm  einer  Wage   geht,    deren 
anderer  Arm  mit  einer  Wagschaale   beschwert  ist.     Durch  ein 
horizontales,   in  bestimmten  Maastheilen  auf-  und  abschraubbares 
Stäbchen  wird   das   Ende  des   verlängerten  Armes  so  niederge- 
halten,  das  er  sich  abwärts,    nicht  aber  aufwärts  bewegen  kann. 
Wird  die  aus   einem    Plattenpaare  von  1  Quad.  Zoll  bestehende 
Kette  geschlossen ,  so  wird  der  Wagebalhen  niedergezogen.   Wird 
nun  das  horizontale  Stäbchen  so  gestellt,    dass  der  sich    contra- 
hirende   Muskel    den    Wagebalken    nur    um    ein    Minimum    nach 
unten  zieht,  so  ist   dieses,  das   geringe  Uebergewicht  der  Wag- 
schaale =  0  gesetzt,   der   stärkste    Grad    der   Zusammenziehung. 
(?  Ref.).     Werden  jetzt  Gewichte  auf  die  Wagschaale  gelegt,  so 
bewegt  sich  natürlich  der  Wagebalken  nicht  mehr,  so  dass  also 
dann  die  Kraft:  des  Muskels  =:  0  angesehen  werden  kann.     Wurde 
aber  das  Stäbchen  höher  geschraubt,   so  gelangte  man  zu  einem 
Punkte,  bei   welchem  der  Wagebalken  eben  bewegt  wurde  und 
wo  die  Kraft:  des  Muskels  dem  aufgelegten  Gewichte  glich.    Das 
Quantum    der   Zusammenziehung    betrug   aber    V^    der    Orts  Ver- 
kürzung  des    Stabchens.      Bei   ooppeltem  Gewichte    musste  das 
Stäbchen  noch  höher  gestellt  werden.     Hier  war  unter  einer  be- 
stipimteren   Locomotion  des  Stabes   dann  die  Kraft  des  Muskels 
die  doppelte.    Als  nun  diese  Versuche  12  Stunden  lang  mit  Unter- 
brechung bei  einem   Frosche   fortgesetzt  wurden,   ergaben  sich 
folgende  Resultate:   1)  Bei  0  Gran  Gewicht  stand  die  Schale  der 
Verrückbarkeit  des  Stäbchens  auf  14,1$   bei  60  Gr.  auf  17,1;  bei 
120  Gr.  auf  19,7;  bei  180  Gr.  auf  22,6.    Nahm  so  die  Kraft  des 
Muskels  von  seiner  stärksten  Contraction  bis  zu  einer  geringen  um 
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60^  za,  80  betrag  der  LäDgennnterschied  zwischen  0 — 60  Gr« 
3,0;  zwischen  60-120  Gr.  2,6;  zwischen  120—180  Gr.  2,9. 
Nach  dieseii  angestellten  Versuchen  Terkürzte  sich  der  Moskel 
wieder ,  wenn  kein  Gewicht  auf  der  Wagschaate  lag ,  bis  nuf  13.7* 
2)  Ohne  Gewicht  13,5;  bei  100  Gran  18,8$  bei  200  Gr.  23,4. 
Differenz  zwischen  0—100  Gr.  5,3;  zwischen  100—200  Gr.  4^. 
Nach  diesen  Versuchen  wieder  ohne  Gewicht  14,4.  3}  Ohne 
Gewicht  13,7;  bei  50  Gr.  18,7;  bei  100  Gr.  20,3;  w>n  Neuem 
bei  50  Gr.  17,7  und  bei  0  Gr.  14,1.  Abo  zwischen  0  und  50  Gr. 
5  und  3,6;  also  im  Mittel  43  und  zwischen  50  und  100  Gr.  2^6 
and  1,6;  also  im  Mittel  2,1.  4)  Bei  0  Gr.  13,5;  bei  100  Gr. 
19,1;  bei  200  Gr.  23,2.  Also  zwischen  0—100  Gr.  5,6;  zwischen 
100—200  Gr.  4,1.  5)  Bei  100  Gr.  16,8;  bei  10  Gr.  12,7;  Toa 
Neuem  bei  tOO  Gr.  16,1;  bei  200  Gr.  18,7;  von  Neuem  bei 
100  Gr.  16,1  und  bei  0  Gr.  11,7.  Also  zwischen  0—100  Gr« 
4,4,  zwischen  100— 200  Gr.  2,6;  200— 100  Gr.  3,4.  Aus  den 
beiden  ersten  Versochsreihen  scheint  zu  folgen,  dass  anfangs 9 
während  die  Kraft  des  Muskels  sich  um  ein  Gleiches  rermehrtf 
auch  die  Länge  desselben  näherungsweise  um  ein  Gleiches  za- 
nimmt.  Später  dagegen  (die  3  letzten  Reihen)  ist  bei  gleicher 
Zunahme  der  Kraft  die  Verlängerung  verhältnissmässig  stärker, 
wenn  weniger  Gewicht  auf  der  Wagschaale  sich  befindet. 
CGXIV.  61. 

Ihren  nachträglichen  Versuch,  dass  Termoge  des  innerhalb 
der  Gelenkkapsel  Defindlichen  leeren  Raumes  unter  der  Glodke 
der  Luftpumpe  bei  Verdünnung  der  Luft  unter  3''  Quecksilber 
der  Schenkelkopf  ans  der  Pfanne  herabsinkt,  im  entgegengesetzten 
Falle  sich  aber  wieder  emporhebt,  beschreiben  TV.  und  £.  fVeber 
h  Bd.  40.  8—13. 

D'e  Beschreibung  einer  Maschine,  um  die  bei  dem  Finge 
der  Vogel  nothwendige  Kraftanstrengung  zu  messen,  s^Cagniard^ 
Latour  XI.  Nr.  201.  38. 

Nach  J.  Müller  fehlt  das  erectile  Gaumenorgan  der  Karpfen 
bei  Cyprinus  aspius.  Auf  das  von  C.  Carpio  wirken  Salpetersäure, 
Schwefelsäure  und  Alkohol  nicht  ein.  Galvanismus  erzeugt  Ck>n- 
tractionen  dieses  aus  quergestreiften  Muskelfasern  zusammenge- 
setzten Organes  und  zwar  in  der  Richtung  des  eingeleiteten  gal* 
vanischen  Stromes.  CCXIV.  35. 

Nervensystem.  —  Marschall  Hall  hat  eine  neue  Reihe 
Ton  Untersuchungen  über  seine  reflecdrende  Function  mitgetheilt 
und  liefert  gerade  durch  die  wenigstens  nicht  bewiesenen  oderic.  Tbl. 
entschieden  unrichtigen  Schlüsse,  welche  er  aus  seinen  Versuchen 
zieht ,  den  Beweis ,  auf  welche  Irrwege  man  geräth ,  wenn  man 
ohne  Berücksichtigung  des  mikroskopischen  Baues  des  Nerven- 
aystemes  en  gros  experimentirt.  Er  glaubt  nämlich  nach  seinen 
bekannten  Versuchen  annehmen  zu  müssen,  dass  es  eigene  exdto- 
motorische  Nerven,  d.  h.  solche  gebe,  welche  auf  Reizung  die 
Muskelnerven  zu  Contractionen  anregen,  und  dass  die  Primitiv- 
fasern, welche  den  Reiz  empfangen,  ^on  den  eigentlich  empßn« 
denden  yerschieden  seyen  oder  vielmehr  auch  ohne  dass  sie^  noch 
Empfindung  herTorrufen,  als  Erreger  für  Bewegungsfasem  wirken. 
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können.    Der  Vf.  stützt  sich  hierbei  auf  Versuche  an  einer  State, 
zwei  Aalen,    einem  Frosche  und   einer  Schlange,   wo   man   sich 
auf  (las  Bestimmteste    versicherte ,    dass   die    Reizung   sensibler 
Nerven  keine  Empfindung  mehr  errege  und  wo  nichts  desto  we- 
niger die  heftigsten  Reflexionserscheinungen  entstanden ,  und  fuhrt 
analoge  Beispiele  von  dem  Menschen  an,   wo  nach  foUkommener 
Zerreissung  oder  Zerstörung   des  Rückenmarkes   hoch   oben  auf 
äussere  Reize  keine  Spur  von  Empfindung,  wohl  aber  die  heftigsten 
Mushelcontractionen,    Erection    u.   dgl.    sich  zeigten    (337---41)* 
Einige  andere  Versuche  wurden  mit  mehreren  Modifikationen  an- 
gestellt.   So  enthauptete  er  eine  Schildkröte,  und  entfernte  Ster- 
num   and  Schwanz«      Nach    Reizung  des    unteren  Kopfendes    des 
Ruckenmarkes,  desN.vagus,  der  Nasenlocher,  der  Ganmenbogen, 
und  der  Innenfläche  des  Laryux  erfolgten   immer  Inspirationsbe- 
wegungen.   Nach  Reizung  des  unteren  Theiles  des  Rückenmarkes, 
der  N.  N.  intercostales   und    verschiedener  Punkte    der   äusseren 
Hautoberfläche  resultirte  im^ier  Bewegung   der  vorderen  Extre- 
mitäten.    Alle  diese  Erscheinungen  horten  aber  nach  Entfernung 
des  verlängerten  und  des  Rückenmarkes  auf.     Die  Bewegungen 
der  vorderen  Extremitäten  sind  um  so  energischer,  je  mehr  ihnen 
der  gereizte  N.  intercostalis  nahe  liegt.    Einem  enthaupteten  Fro- 
sche wurde  alsdann  das  Rückenmark  an  dem  unteren  Theile  des 
Rückens  quer  durchschnitten;    wobei  die  vorderen  Extremitäten 
sich  sauft  emporhoben.     Als  bei  einem  Hummer  die  Verbindungs- 
stränge gereizt  wurden,  zogen  sich  nur  die  Muskeln,  welche  von 
diesen  Nerven  erhalten,    zusammen»     Reizte  man  dagegen  einen 
Gangliennerven,    so    erfolgte    auch    Contraction    in    entfernteren 
Muskeln.      Bei    einem    enthaupteten    jungen    Kaninchen ,    dessen 
Rüchenmark  in  der  Mitte  des  Rückens    quer  durchschnitten  war, 
erfolgte  nach  Reizung  der  unteren  Schnittfläche  der  oberen  Hälfte 
des    getheilten  Rückenmarkes   Bewegung   der  vorderen  Extremi- 
täten.    Legte   man   bei  einem  einjährigen   Esel  den  N.  N.  vagas 
und  sympauiicus  bloss  und  reizte  den  ersteren  Nerven  anhaltend, 
so    zeigten    sich  Athmungsbewegungen    und   zuletzt   allgemeinere 
heftige  Muskelzusammenziehungen.      Gleiche  Behandlung   des  N. 
sympathicus   brachte  gar   keinen  Effect   hervor  (341 — 44).     Der 
Vf.  leitet   nun   von   diesem  angeblich  eigenthümlichen  excito-mo- 
torischen  Nervensysteme,  wie  schon  aus  seiner  früheren  Arbeit  gross- 
tentheils  bekannt  ist ,  die  auf  äussere  Reize  erfolgenden  verschieden- 
artigen automatischen  Bewegungen,  so  wie  den  im  Ruheznstande 
anhaltenden  Verschluss   der  Sphinkteren  u.  dgl.  ab.     So  sind  also 
excitorische  als  Hüter  gleichsam  wirkende  Nerven  das  fünfte  Paar 
für  die  Augen,  die  Nase,  bei  einigen  Thieren  die  Ohren  und  den 
hinteren  Theil  des  Mundes ;    die  N.  N.  vagi  für   den  Larvnx,   die 
Bronchien,  den  Pharynx,  die  Cardia,  den  Ureter  und  die  Gallen- 
blase,  die  N.  N.  spinales  endlich   für  den  Mastdarm,  die  Blase, 
die  Samenbläschen  und  den  Uterus.     Die  entsprechenden  motori- 
schen Nerven  sind  die  N.  N.  trochlearis,  abducens,   die  portio  mi- 
nor   N.   trigemini,    die   N.  N.   facialis,    accessorius,   hypoglossus 
und  sacrales.    Als  physiologische  Wirkungen  dieses  excito-motori- 
scben  Nervensystemes  sieht  der  Vf.  die  bei  der  Deglutition,  dec 
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Sthninbildung,  der  Atbmung,  der  Entleerang  der  Sc-  und  Excreta, 
der  Zeugung,  bei  beftigen  Gemütbsaffecten  vorkommenden  aufo- 
.matischen  Bewegungen,  so  wie  den  Tonus  der  Muskeln  an.  Af, 
Hau  XV.  a.  Vol  VII.  921— -70.  Schon  die  blosse  Annahme 
eines  excito-motorischen  Sjstemes  der  Neryen  fallt  weg,  wenn 
man  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  die  Verhältnisse  der 
Stärke  der  Scheide  kennen  gelernt  hat.  Allein,  dass  es  keine 
eigenen  excito-motorischen  Nerven  gebe ,  sieht  man  daran ,  dass 
entschieden  rein  sensible  Nerven,  wie  die  Haut  neryen  des  Frosches, 
selbst  wenn  nur  1 — 2  Primitivfasern  von  ihnen  unter  dem  Mikro- 
skope f^ereizt  worden,  bei  hoher  Reizbarkeit  des  Thieres  Re- 
flexionsbewegungen hervorrufen;  wo  also  dieselbe  Primitiv faser 
eine  excito-motorische  und  sensible  zugleich  ist. 

Nach  M.  Hall  sollen  bei  den  Schildkröten  und  den  Rochen 
die  vorderen  und  die  hinteren  Wurzeln  der  Hückenmarksnerven 
nicht  die  bekannten  Differenzen  riicksichtlich  der  Bewegungs-  und 
Empfindangsfnnctionen  zeigen ,  sondern  es  soll  auf  die  Reizung 
von  beiden  Bewegung  erfolgen  (blosse  Reflexions'bewegungen  Ref.?) 
XV.  a.  VoL  VIL  324. 

Um  über  den  Lauf  der  Primititfasern  in  dem  Rückenmarhe 
Aufschluss  zu  erhalten ,  hat  Kronenberg  mehrere  Versuche  ange- 
stellt« Um  die  Zuckungen  aller  Muskeln  des  Körpers  so  genau 
als  möglich  zu  beobachten ,  wurde '  von  lebenden  Fröschen  die 
Mörpernaut  entfernt.  Hierauf  durchschnitt  der  Vf.  in  einem  Zuge 
mittelst  eines  dünnen  und  sehr  scharfen  Messers  die  Wirbelsiiule 
bis  zu  dem  5ten  VFirbel  der  Länge  nach  in  zwei  seitliche  Hälf- 
ten, ohne  das  Rückenmark  zu  zerren  oder  ausser  den  Schnitt- 
flachen  sonst  zu  zerstören.  VVurde  nun  die  Schnittfläche  der 
einen  Hälfte  des  Rückenmarkes  mechanisch  gereizt,  so  entstanden 
nur  an  derselben  Seite  des  Körpers  heftigere  Zusammenziehungeo, 
während  die  entgegengesetzte  sich  ganz  ruhig  yerhielt  oder  bloss 
sehr  leise  Zuckungen  in  ihrer  hinteren  Extremität  zum  Vorschein 
brachte.  Reizung  des  zwischen  zwei  Wirbel  quer  durchschnit- 
tenen Rückenmarkes  an  seinen  einzelnen  seitlichen  Hälften  bietet 
dieselben  Erfolge  dar.  Um  endlidh  über  den  isolirten  Verlauf 
der  Nervenbündel  in  jeder  seitlichen  Hälfte  des  Rückenmarkes 
noch  genaueren  Aufschluss  zu  erhalten ,  schlug  der  Vf.  einen 
W^eg  ein,  welchen  er  schon  früher  betreten,  am  über  den  Ver- 
lauf der  Primitivfasern  an  der  Vereinigungsstelle  zweier  peripheri- 
schen Nerven,  die  hinter  dieser  wieder  Aeste  abgeben  (s.  de 
plexuum  structura  etc.  Tab.  VII.),  belehrt  zu  werden  (ibid.  p.  139. 
und  Rep.  I.  266).  Er  durchschnitt  in  der  oberen  Hälfte  der 
VVirbelsättle  zwischen  zwei  Wirbeln  das  Rückenmark  von  rechts 
nach  links  bis  zur  Mitte  und  um  einen  Wirbel  tiefer  von  links 
nach  rechts  ebenfalls  bis  zur  Mitte.  Ein  Wirbel  hoher,  als  die 
erste  Durohschnittsstelle  war,  wurde  das  Rückenmark  seiner 
ganzen  Rreite  nach  getrennt.  Mechanische  Reizung  dieser  letzteren 
Schnittfläche  brachte  nicht  die  geringste  Spur  von  Ziickangen  in 
den  von  dem  unteren  Segmente  des  Rückenmarkes  abhängigen 
Theilen  hervor.  Aus  diesen  Reobachtungen  erhellt  ebenfalls ,  dass 
die  von  jeder  Seitenhälfte  ib  das  Rückenmark  eintretender  Primi- 
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tiy fasern  an  der  Seite  ihres  Eiotrittes,  ohne  sich  mit  denen  der 
entgegengesetzten  Seitenhälfte  zu  yemiischen,  nach  dem  Gehirne 
hin  verlaufen  —  ein  Factum,  welches  auch  Ref.  anatomisch  dar- 
zuthun  in  seiner  Nervenabhandlung  versucht  hat. 

Der    Jessenseben  Ansicht   über  die   symmetrische  Thätigheit 
der  Augennerven    treten   bei  J.  Müller  CCXIY.  85 — 87«   und 
TValker  L,  121.   —   Rein  theoretische  Remerkungen  über   die 
Functionen   des   Ganglion    Meckelii   und  des  N.  glossopharyngeus  * 
ohne  reellen  Werth  s.  HiOea  XXI.  Rd«  4.  20. 

Die  Functionen  der  zur  Zange  ganz  oder  grosstentheils  ver« 
laufenden  Nerven  haben  wiederum  mehrere  Physiologen*  beschäf- 
tigt. Rei  einer  neuen  Versuchsreihe  über  die  Geschmacksnerven 
des  Hundes  fand  Alkocky  dass  nach  Durchschneidung  der  R.  R. 
linguales  N.  N*  trigeminorum  die  Geschmacksempfindung  unver- 
sehrt blieb.  Das  l*hier  hatte  in  dem  yordereh  Theile  der  Zunge 
die  Geschmacksempßndung,  so  wie  das  Gefühl  verloren,  schmeckte 
aber  sogleich,  sobald  es  den  Mund  schloss  und  so  die  schmackba* 
ren  Theile  mit  anderen  Parthieen  der  Mundhohle  in  Rerührung 
brachte.  Verschieden  fielen  die  nach  Durschneidung  der  N.  N« 
glossopharyngei  erhaltenen  Resultate  aus.  Rei  zwei  Hunden  zeigten 
sich  nach  Reizung  der  genannten  Nerven  heftige  (jontractionen 
der  Schlundmuskcln.  Rei  einem  dritten  trat  derselbe  Effect  in 
einem  geringeren  Grad  ein,  sobald  man  um  den  Nerven  eine 
Ligatur  zog.  Rei  einem  dieser  Thiere  drückte  sich  zugleich  die 
Wurzel  der  Zunge  nieder  und  höhlte  sich  aus.  Rei  drei  anderen, 
Thieren  fehlten  die  genannten  Erscheinungen.  Es  zeigten  sich 
dagegen  Zuckungen '  in  den  Halsmuskeln.  Immer  empfand  das 
Thier  bei  mechanischen  Insultationen  des  Nerven  vielen  Schmerz. 
Das  Schlingen  und  vorzüglich  die  Fortbewegung  der  Rissen 
waren  immer  sehr  schmerzhaft.  Die  Entfernung  des  Ganglion 
spbenopalatinum  hatte  auf  den  Geschmack  keinen  Einiluss«  Nach 
Durchschneidung  der  beiden  R.  R.  linguales  unter  dem  Kiefer, 
30  wie  bei  anderen  Thieren  nach  Durcbschneidung  der  R.  R.  pa- 
latini  hatte  sich,  um  des  Vf*  eigener  Worte  zu  gebrauchen,  der 
Geschmack  fast  ganz  verloren ,  nur  dass  die  Thiere  mit  Coloquin- 
ten  getränkte*  Rissen  nicht  nahmen.  Der  Vf.  glaubt  auch,  dass 
Panizza  den  R.  laryngeus  superior  für  den  R.  lingualis  gehalten. 
(Ref.  scheint  es,  dass  Alcock  besser  gethan  hätte,  sich 
selbst  erst  mehr  Geschicklichkeit  im  Operiren  zu  erwerben ,  um 
nicht  bei  Durchschneidung  der  R.  R.  linguales,  die  noch  weit 
leichter  ist,  als  die  tiefe  Durchschneidung  der  N.  N.  glossophar- 
ryngei,  die  Carotiden  zu  unterbinden  und  so  eine  achte  Reonach- 
tung  des  operirten  Thieres  unmöglich  zu  machen.)  Der  Vf. 
kommt  zu  dem  Endschlusse,  dass  die  N.  N.  linguales,  so  wie  die 
N.    N.  glossopharyngei  gemischte  Nerven  seien.    XIL    Nro.  18. 

273-00. 

Die  schon  früher  erwähnten  (Rep»  II.  219)5  ▼on  J.  Müller ^ 
Gurlt  und  Konifeld  angestellten  Versnche,  welche  die  Richtig- 
heit des  Panizza'schen  Satzes  wiederlegen  sollten,  bestehen  in  Folgen* 
dem  (CCXLIII.  13 — 23.)  Durchschneidung  beider  N.  N.  hypoglossi 
1   Vi  "  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  erzeugte  bei  einem 
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Pferde   die  bekannten   Lähmungserscheioungen  der  Zange,  ohne 
dass  die  Sensibilität   oder  die    Gescbmacksempfindangen    gestört 
worden  waren.  (14 — 16.)    Nach  Durcbscbneidung  der  B.  B.  lin* 
guales  N.   N.  trigeminorum   schwindet  bei  Pferden  und  Hunden 
die  Empfindlichkeit,  besonders   des  vorderen  Theiles  der  Zunge. 
Die  Thiere  nehmen,  wie  dieses  bei   ganz  gesunden  Thieren  der 
Fall  ist,  wenn  sie  stark   hungern,  bittere  Speisen,  zeigen   aber 
sonst  ihren  Widerwillen  dagegen.  (16 — 20.)     Nach  Durchschnei- 
dung der  N«  N.  glossopharyngei   bei  einem  Hunde   soll  die  Ge- 
schmacksempfindung noch  deutlich  zurückgeblieben  sein.  (20 — 23.) 
Der  Vf.  giebt  zur  Operation  die  Ligatur  der   Carotis  als    noth- 
wendig  an  (20. X  klagt  überhaupt  über  den  unvermeidlichen  sehr  be- 
deutenden  Blutverlust,   welcher  meist  die   Thiere  während  der 
Operation  todtet  und  hierin  liegt  nach  Bef.   Ueberzeugung  der 
Hauptgrund  des  erhaltenen  unrichtigen  Besnitates;  da  man  ohne 
diese*  bedeutenden  Nebenoperationen   die«  N.   N.   glossopharvngei 
bei  ihrem  Durchschnitte  theilen  kann  und  dann    auch  die  Resul- 
tate rein  erhält.     Der    Hauptvortheil  besteht   darin,   dass   man 
nach  Durchschneidung  des  Hautmuskeis  alle  Theile  so  wenig ,  als 
möglich  mehr  durchschneidet,  sondern  mit  den  Fingern  oder  dem 
stumpfen  Hacken  aus   einander   zieht,   oder  mit   dem  Nagel  des 
Zeigefingers    trennt.   So    gelangt  man    binnen  wenigen   Minuten 
durch  das  laxe  Zellgewebe,  wenn    man  genau    die   von  Panizza 
angegebenen  Operationsweise '  befolgt ,  bei  der  Carotis   vorbei  zu 
dem  Stamme  der  N.  glossopharyngens  bei  seinem  Austritte  aus  dem 
Schädel,   ohne  dass   das  Thier    eine   Unze   Blut  ferner  verliert 
Zar  sicheren  Dnrchsehneidung  des  Nerven  hebt  man  ihn  mittelst  eines 
Hackens,  der  in  der  Mitte  eine  freie  Binne  hat  empor,  und  yoU 
lendet    auf   dieser    die    Trennung.       Nur     wenn     man    so     un- 
mittelbar bei  dem  Austritte  aus  dem  Schädel  den  N.  glossophaiyn- 
feus  jeder  Seite  durchschneidet,  fällt  der  Versuch  rein  an»  und  man 
ann  sich  dann  auch  vollkommen  von  den  Geschmachsfunction  der 
'N.  N.  glossopharvngei,  so  wie  anderseits  von  den  T&stfunctionen 
der  B.  B.  linguales  überzeugen,  wie  dieses  auch  vollkommen  die 
Experimente  von  Marschall  HaU  und  Broughton  (L.  125—29) 
bekräftigen.    Die  Zeit,  in  welcher  der  anfangs  unzweifelhaft  feh- 
lende (ieschmach  wiederkehrt,  ist  für  die  Hauptfrage  ohne  Einfluss. 
jR.  Wagner  stellt  als  Wahrscheinlichkeitsgrunde  för  die  Ge- 
schmachsfunction des  N.  glossopharjngeus  die  Sätze  auf,  dass  in 
gleichem  Verhältnisse ,  als  in  der  Beihe  der  Sä'ugethiere  der  Ge- 
schmack mehr  oder  minder  ausgebildet  ist,  auch  die  Papilla^  val- 
lats&,  in  welche  die  Zweige  des  N.  glossopharjngeus  ausstrahlen, 
ausgebildeter  sich  vorfinden.     Auch    bei  dem    Menschen  sind  die 
Papillas  yallatae,  wie  man  bei  Versuchen  mit  Essigsäure,   Losun- 

S;en  von  Zucker,  Salmiak  und  vorzüglich  Chinasalzen  sehen  kana 
ie  einzigen  geschmacksempfindenden  Organe ,  da  der  Vf.  die  von 
Magendie  angegebene  umschriebene  Stelle  am  Ganmensegel  nicht 
auffinden  konnte.  Das  Tastgeföhl  nimmt  dagegen  von  der  Zun- 
genspitze nach  der  Zungen wurzel  hin  ab.  XIL  No.  75.  129 — 31. — 
Aehnliche  Versuche  über  den  Sitz  des  Geschmacksinnes,  s.  Guyot 
und  Admyrcadd  XIX.  Bd.   16.  450.  51.    Nach  ihnen  fehlt  dieser 
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den  Lippen,  dem  inneren  Tbeile  der  Wangen,  dem  Gaamenge- 
wolbe,  dem  Pharynx,  den  Pfeilern  des  Gaumensegels,  dem  Rü- 
cken und  der  unteren  Fläche  der  Zunge,  dagegen  existirt  er  in 
den  hinteren  und  tieferen  Zungenparthieen ,  an  den  Rändern  der 
Zunge  und  unsefahr  2  ^"  auf  dem  Rücken ,  an  der  Spitze  und 
von  da  4 — 5  '  gegen  die  obere  und  1 — 2  '"  gegen  die  untere 
Fläche,  so  wie  auf  einer  kleinen«  fast  im  Centrum  seiner  Vorder- 
flache  befindlichen  Stelle  des  Gaumensegels  (welche  vorzüglich 
bei  dem  Schmecken  von  Zucker,  Aloe,  den  geruchlosen  bitteren 
Substanzen,  essiß;3aaerem  Kali  und  Sauerkleesäure  sich  am  deut- 
lichsten thätig  zeigt.)  Der  Intensität  ihres  Geschmackssinnes  nach 
gestaltet  sich  in  den  genannten  Theilen  folgende  Reihenfolge: 
1.  Basis  oder  hintere  Parthie  der  Zunge.  2.  Spitze.  3.  Ränder 
derselben,  und  4.  Gaumensegel.  Viele  nährende  Korper,  wie 
Milch,  Butter,  Oel,  Brod,  Fleisch,  geben  in  der  vorderen  Par- 
thie des  Mundes  nur  einen  Tast-  und  erst  in  der  hinteren  einen 
wahren    Geschmackseindruck.    Bei  den'  meisten  Korpern  soll  die 

Sualität  der  Geschmacksempfindung  in  der  vorderen  und  hinteren 
älfte  der  Mundhohle  verschieden  sein.  Vorziiglich  gilt  dieses 
von  den  Salzen.  Die  Säuren  werden  besser  durch  die  Spitze  und 
die  Ränder  der  Zunge ,  die  Basen  besser  durch  die  Basis  der  Zunge 
geschmeckt,  während  die  neutralen  Körper  überall  den  gleichen 
Geschmack  geben.  Manche  Körper,  wie  die  Benzoe«  die  meisten 
trockenen  Harze  verursachen  gar  keine  oder  schwache  Geschmacks- 
empfindung und  geben  sich  nur  vorzüglich  durch  ihren  Ge- 
ruch zu  erkennen. 

Theoretische  Reflexionen  über  die  Thätigkeiten  der  sogenann- 
ten respiratorischen  Nerven  s«  Stromever  XXIX.  53. 

Einige  Versuche  über  den  Einiluss  des  N.  vagus  und  der 
Schlundäste  der  N.  N.  glossopharvngei  und  hypoglossi  auf  die 
Verdauung  bei  Hühnern  und  Tauben  hat  Fr.  Arnold  (CGXVII. 
78 — 80)  angestellt.  Die  Thiere  hatten  zwei  bis  drei  Tage  vor  der 
Operation  kein  Futter  erhalten;  wurden  dag^egen  nach  derselben 
reichlich  gefüttert.  Die  Contractionen  des  Oesophagus  zeigten 
sich  ungehmdert ,  die  des  Vormagens  dagegen  gelähmt.  Bei  ei- 
nem Huhn ,  welches  noch  2.  Tage  nach  der  Operation  lebte ,  wur- 
den von  400  Kornern  eingenommenen  Futters  noch  329  im  Kröpfe 
gefunden;  bei  einer  Taube,  welche  52  Stunden  nach  der  Durch- 
schneidung der  N.  N.,vaoi  starb,  enthielt  der  Kropf  290  Körner 
weniger  20;  bei  einem  Huhne,  welchem  die  N.  N.  vagi  und  die 
Schlundäste  des  N.  N.  glossopharyngei  und  hjpo^lossi  durchschnit- 
ten waren ,  fehlten  von  300  eingenommenen  Körnern  im  Kröpfe 
bei  dem  80  Stunden  nach  der  Operation  erfolgten  Tode ,  21 ; 
bei  einem  anderen  Huhne,  an  welchem  dieselbe  Operation  ver- 
anstaltet worden,  und  das  66  Stunden  später  starb,  mangelten 
von  350  dargereichten  Kornern  in  dem  Kröpfe  nur  45.  Kurner 
und  Hülsen  waren  im  Magen  der  letzteren  'i'hiere  nicht  aufzu- 
finden, wohl  aber  bei  denen,  welchen  nur  die  N.  N.  vagi  durch- 
schnitten waren,  Dass  die  Absonderung  von  Flüssigkeit  im  Magen 
nicht  abgenommen  hatte,  zeigte  dei*  Umstand,  dass  die  Kürner 
trotz  ihres.  Verlustes  mehr  wogen.    So  hatten  bei  der  Taube  die 
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WakenlioFner  trotz  eines  Verlustes  Yon  20  Stück  um  50  Gr* 
zogeooinnien ;  bei  einem  Huhne  bei  einem  Verloste  Ten  71  R5iv 
nern  um  164  Gr.)  bei  einem  anderen  trotz  eines  Verlustes  Ton 
45  Kornern  am  261  Gr.;  bei  einem  dritten  trotz  eines  Verlustes 
von  29  Kornern  um  335  Gr.  Die  Thiere  starben  nicht  in  Folge 
des  Hungertodes ,  sondern  durch  gestörte  Athmung.  Ref.  kana 
seinen  eigenen  an  Hühnern  angestellten  Versuchen  gemäss«  die 
von  Arnold  ausgesprochenen  Resultate  nur  bekräftigen,  dass  die 
Thiere  durch  Lähmung  der  Athmung  zu  Grunde  gehen,  dass  hin- 
gegen die  Verdauung  durch  die  Durchschneidung  der  N.  yagi  nicht 
gebindert  wird.  Ich  fand  ebenfalls  die  Speiseröhre  leer,  den 
Kropf  durch  Körner,  Quarzsteine  und  Luft  bedeutend  ausge- 
dehnt, den  Magen  ganz  leer.  Die  Säfte  des  Magens,  des  Dünndarmes 
und  der  Blinddärme  reagirten  mehr  oder  minder  stark  sauer.  Ob 
sie  quantitativ  normal  oder  nicht  seyen,  lässt  sich  natürlich  kaum 
entscheiden«  Dass  sie  aber  qualitativ  ungeändert  waren,  lehrte 
der  Umstand ,  dass  die  Magenschleimhaut,  ganz  wie  die  gesunde, 
ohne  Säure  nicht,  bei  Zusatz  einer  proportioneilen  Menge  Salz- 
säure sehr  gut  künstlich  verdaute  d«  h^  geronnenes  Eiweiss  auflöste. 
Das  letztere  erfolgte  so  intensiv,  dass  die  Gläschen  nicht  einmal 
einer  regulirten  höhern  Temperator,  sondern  nur  der  einige  Stan- 
den wirkenden  Sonnen  wärme  ausgesetzt  zu  seyn  brauchten. 

In  Betreff  der  Athmungsverhältnisse  fand  Arnold  bei  den  dem 
Versuche  unterworfenen  Hühnern ,  dass  nach  Durchschneidung 
der  N.  N.  va^i  die  Athmungsbewegungen  beschwerlicher ,  schnap- 
pend und ,  je  näher  dem  Tode ,  um  so  langsamer  wurden 
(Symptome,  die  sich  auch  bei  Ref.  Versuchen  durchaus  constant 
einfanden.)  Die  Temperatur  sank  sogleich  1 — 1  V2  ^  R.;  nach 
24  Stunden  um  2—2  ^4  ^  hob  sich  aber  unmittelbar  vor  dem 
Tode  zur  normalen  Höhe  (32 — 34°).  J)er  Hamm  wurde  bläulich- 
schwarz  und  welk.  Das  Blut  war  sehr  dunkel,  meist  geronnen, 
oft  mit  rein  abgesetztem  Faserstoff  versehen.  CCXVIL  216.  —  Ueber 
den  £influss  der  Nerven  auf  den  Herzchlag.  s.  ib,  248 — 31. 

Sinnesfunctionen.  —  Nach  den  Untersuchungen  von* 
Honold  und  Rieche  erweitert  sich  die  Papille  nach  eingetröpfel- 
tem Extractum  Belladonna?  (Gr.  Vz)  bei  Hunden  schneller  und  hräfd- 
ger,  als  bei  Katzen,  Kaninchen  und  Meerschweinchen  (CCLIX. 
19).  Nach  Application  von  Gr.  1.  Extr.  hjoscyami  auf  das  Auge 
eines  Kaninchens  erweiterte  sich  die  Pupille  nach  einer  halben 
Viertelstunde  bedeutend.  Dabei  zeigte  sich  sogleich  Schmerz  und 
Thränen  der  Augen  und  nach  1 — 2  Standen  Röthung  der  Augen- 
lieder. Die  Effecte  schwanden  im  Laufe  von  3 — 4  Tagen.  Im- 
mer zeigte  sich  das  linke  Auge  vorzuglich  afficirt  (21).  Nach 
Eintr5pfelung  von  Gr.  1  Extr.  hyoscvami  in  das  linke  Auge  eines 
Hundes  trat  nach  einer  halben  Stunde  Erweiterung  der  Pupille  ein. 
Sie  vermehrte  sich  immer  mehr  und  die  Pupille  erlangte  erst  am  6ten 
Tage  allmählig  ihre  normale  Grosse  wieder.  Die  Katze  steht  in 
dieser  Beziehung  zwischen  dem  Hunde  und  dem  Kaninchen  in 
der  Mitte.      Minder  kräftig  zeigt   sich   aber  bei  beiden   Thieren 

das  Extr.  Belladonna?.     Dagegen  wirkt  v^  Extr.  Hjoscyami   bei 
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Honclefi  noch  deutlich  (24).  Die  lOfache  und  die.lOOfache  Ver- 
dünnung eines  Tropfens  Hyoscjamin  wiiHite  noch  deutlich  bei 
Kaninchen  und  stärker  bei  Hunden.    Alropin   scheint  noch  etwas 

faräfdger  zu  agiren ,  da  sich  noch  nach  r^  Gr.  deutliche  Effecte 
zeigten  (26).    fonno^'*' ^^'*^P^'^  erweitern  die  menschliche  Pupille 

aof  deutliche  Weise  (27).  In  iden  Magen  eingebracht  wirhep  bei 
dem  Kaninchen  und  dem  Hunde  10  Gr.  Extr.  hvoscyami  noch 
deutlich;  3  Gr.  dagegen  kaum  merklich  auf  die  Pupille.  Extr. 
Belladonna?  ist  auch  hier  schwächer.  Dagegen  wirkt  auch 
auf  diese  Weise  Atropin  stärker,  als  Hyoscjamin  (31).  Sehr 
schwankend  fielen  die  Resultate  der  endermatischen  Anwendung 
bei  Thieren  aus.  Bei  dem  Menschen  erweitert  sich  die  Pupille, 
wenn  man  V2 — ^  Gr.  Atropin  auf  eine  Wunde  applicirt  (32).  • 

Roth  glaubt  aus  seinen  den  bekannten  Satz  wiederum  be- 
stätigenden Beobachtungen,  dass  durch  Gemüthsaffecte  das  Leuch- 
ten der  Augen  sich  verstärke  (14 — 20)  schliessen  zu  müssen, 
dass  es  nicht  hlos  ein  reflectirtes,  sondern  auch  ein  inneres 
Licht  sej,  das  durch  das  Nervensystem  beding  werde.  Rück- 
sichtlich  des  Geschlechtes  fand  der  Vf.  weibliche  Katzen  immer 
reizbarer ,  als  männliche  und  eben  so  trachtige  reizbarer,  als  nicht 
trächtige  (20). 

Ceber  die  Richtungsstrahlen  s.  J.  Mite  I.  Bd.  42.  37—72. 
235—63.  —  Aus  theoretisch-optischen  Gründen  will  Raspail  das 
Umgekehrtseyn  eines  Bildes  auf  der  Retina  in  Abrede  stellen  XII. 
Nr.  23.  5 — 8.  —  üeber  Ergänzungsfarben  s*  Osann  I.  Bd.  42. 
72--75.  —  üeber  farbige  Schatten  s.  Suckow  CCXXXIX.  30—40, 
Der  yf.  hält  alle  farbigen  Schatten  durchaus  iür  objective.  — 
Nach  Poggendoiff  erscheinen  die  hinreichend  dünnen  Faden- 
kreuze des  an  emem  Barometer  zur  Ablesung  angebrachten  Mi- 
kroskopes  silberweiss  und  hellleuchtend,  wenn  der  erleuchtete 
Theil  der  Quecksilberkuppe  hinter  sie  gestellt  ist  und  das  Auge 
schief  in  das  Mikroskop  blickt.  Das  Phänomen  reihet  sich  an 
eme'von  Necker  (I.  Bd.  27.  497)  beobachtete  und  yon  Babinet 
(I.  Bd.  31.  137)  erklärte  Interferenzerscheinung.  I.  Bd.  42.  516. 

Einige  bekannte  Versuche  mit  Chinatinktur,  Opium,  Tabak, 
wo  der  Geruchssinn  die  Diagnose  des  Geschmackssinnes  erst  ver- 
▼oUständigte  s.  Wing  XXI.  Bd.  3.  74 

Ereetions-  und  Begattungsverhaltnisse.  ->*  Eine 
Menge  praktischer  Erfahrungen  über  diese  Gegenstände  enthält 
Gäh/Aer Erfahr. etc.  3.  Die  wesentlichsten  dayon  sind  folgende:  Eine 
San,  die  früher  zur  Begattung  nach  einem  eine  Stande  entfernt  gele- 
genen Dorfe  getrieben  worden  war,  lief  bei  einer  später  erfolgten 
Brunstzeit  denselben  Weg,  den  sie  unterdess  nie  wieder  gemacht 
hatte,  zurück,  am  sich  befruchten  zu  lassen  (I.e.  5).  Während 
der  Brunst  treten  alte  anderen  Triebe  zurück.  Die  Stimme  yer- 
ändert  sich.  In  der  Hohe  der  Brunst  des  Weibchens  wird 
überall  der  Begattungsact  geriinschlos  ausgeübt.  Weiter,  als  der 
Schall  der  Stimme  verbrettet  sich  der  Geruch,  den  die  Ab-  und 
Aussondemngen ,  besonders^  der  Geschlechtstheile  des  weiblicheo 
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Thieres  verbreiten.  Als  Beweiss  der  oft  von  den  Thieren  ge- 
äusserten Intelligenz  wird  angeführt,  dass  ein  Hund,  um  eine 
gleichartige  Hündin,  die  er  ein  Mal  vor  der  nicht  zu  ihrer  CuU 
mination  gelangten  Brunstzeit  in  Entfernung  von  mehr  als  4  Mei- 
len gesehen,  in  dem  gehörigen  ]tfomente  zu  belegen,  binnen  sehr 
kurzer  Zeit  auf  abgekürztem  über  Gebirge  führenden  Wege  zur 
Hündin  später  gelaufen  und  so  seiaen  gewohnten  Dienst  bei  seinem 
Herrn  für  dieses  Geschäft  verlassen  hat  (9.  10).  Sehr  genau 
werden  die  Aeusserungen  der  gegenseitigen  Annaherang  des  Heng- 
stes und  der  Stute  beschrieben.  Die  letztere  empfängt  den  er^ 
steren,  der  ihre  Lippen  zu  berühren  sucht,  aufschreit  u.  dgl. , 
mit  Aufschnellen  des  Kopfes,  Ausschlagen  besonders  mit  den 
Vorderbeinen  und  schmiegt  sic^  inniger  an  ihn  an«  Der  Henest 
berührt  hierauf  vorsichtig  die  Weichen  der  Stute,  und  regt  die 
Stute  durch  Berühren  der  Weichen,'  der  Hinterschenkel,  des 
Enters  noch  mehr  auf.  Die  Stute  hierdurch  auf  das  Höchste 
excitirt,  stellt  die  Hiaterschenkel  mehr  unter  den  Leib  und 
mehr  ans  einander,  setzt  dadurch  das  Becken  tiefer,  krümmt  den 
Rücken  und  hebt  den  Schweif.  Die  Wurfränder  werden  krampf- 
haft aufgehoben,  die  Bauchmuskeln  bei  verhaltener  Einathmnng 
zusammengezogen  ,^  der  Kitzler  hebt  sich.  Aus  der  Scheide  geht 
Harn  und  Schleim ;  welche  Stoffe  von  dem  Hengste  durch  das 
Flehmen  —  einen  Act,  wodurch  die  eingezogene  Luft  vorzüglich 
gegen  die  Siebbeinmuscheln  getrieben  wird  —  genauer  untersucht 
werden.  Trotz  dieser  Einladungen  widersteht  manchmal  aus  einer 
Art  von  Antipathie  der  Beschäler,  der  oft  eine  ihm  gleichgültige 
Stute  belegt,  sobald  durch  seine  Lieblingsstute  sein  Penis  zur 
Erection  gebracht  worden.  Bei  dieser  entfaltet  sich  zuerst  der 
Penis,  d.h.  er  wird  rasch,  aber  schlaff  aus  dem  Schlauche  mög- 
lichst stark  hervof gestrecht.  Dann  füllt  er  sich  (wobei  die  Eichel 
einen  kaum  grosseren  Umfang  als  der  Penis  hat)  und  erhalt  eine 
dem  Bauche  parallele  Richtung.  Das  Glied  wird  nun  in  die 
Scheide  eingeführt«  Sobald  dieses  geschehen,  führt  die  Stute  durch 
Rückwärtsstellung  des  Zwerchfelles  und  krampfhafte  ContraQ^on 
der  Bauchmuskeln  die  Gebärmutter  dem  Penis  mogÜchst  entgegen. 
Bei  der  Hündin  wirkt  die  Contraction  der  weiblichen  Genitalien 
noch  energischer  ein.  Hier  geht  mehr,  als  bei  anderen  Hans- 
thieren  der  Eingang  in  die  Vagina  in  einem  kurzen  Bogen  von 
unten  nach  oben  und  vorwärts.  Deshalb  biegt  auch  das  weibliche 
Thier  den  Rucken  ein  und  hebt  dadurch  die  Vulva  empor.  Der 
Hund  führt  nun  den  über  dem  Ruthenkrtochen  noch  nicht  erigii;* 
ten,  durch  diesen  aber  steifen  Penis  so  rasch  als  möglich  ein. 
Das  Glied  wird  dann  ausser  dem  Mutterhalse  und  der  Scheide 
zugleich  fast  vollständig  durch  den  constrictor  vulvn  eingeschlos- 
sen. Seine  ableitenden  Venen  werden  so  \ö\\is  comprimirt. 
Diese  Compression  wird  noch  dadurch  unterstützt ,  dass  der  Penis 
eine  doppelte  Windune  macht,  1)  indem  der  Hund  den  Rücken 
der  Hündin  verlässt,  wird  die  obere  Fläche  des  Penis  zur  unteren 
und  so  zwischen  beiden  Thieren  halb  um  seine  Längsaxe  gedreht 
und  2)  indem  beide  Thiere  die  Hintertheile  einander  zukehren, 
wird  der  hinterste  Theil   des  Gliedes  zwischen   seiner  Wurzel 
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und  dem  Bulbus  kniefSrmig  eingebo^;en«  Hiermit  stimmt  auch 
der  aoten  zu  erwähnende  scheinbare  Verlauf  der  Ableitungsvenen 
aberein  (8.  11—24). 

Wenn  die  Eichel  des  Hengstes  in  den  Gebarmntlermund  der 
Stute  gebracht  ist,  schwillt  dieselbe  bedeutend  an  und  saugt  da» 
durch  den  Mutterhals  an  sich  (S.  54 — 56). 

Im  höchsten  Errectionszustande  ist  die  Eichel  des  Pferdes 
2 — ^3''  lang  und  nahe  am  Eichelrande  4 — 5"  breit.  Der  vor- 
stehende etwas  rückwärts  gebogene  Eichelrand  hat  5 — 6''  im 
Querdurchmesser.  Der  senkrechte  Durcbmesser  hinter  dem  Rande 
beträgt  3—3^2''»  ^^  ^^  Eichelrandes  selbst  4'-4y2^^  i  der  Durch- 
messer des  erigirten  Gliedes  ist  2^2V2''  and  nach  oben  etwas 
stärker.  An  der  Unterfläche  der  aufgerichteten  Eichel  zeigen  sich 
zwei  Wülste,  welche  die  Eichelgrube  unter  und  zum  Theil  zwi- 
schen sich  haben.  , Diese,  richtiger  Sauggrube  der  Eichel  (fossa 
elandis)  zu  nennen,  ist  an  ilirem  freien' Rande  birnfSrmig  und  zer- 
&llt  in  zwei  Räume,  1)  die  untere  Grubenabtbeilung,  welche  in 
ihrem  Grunde  die  V2''  frei  vorstehende  Harnröhre  zeigt  und  2)  die 
obere  Grubenabtheilnng,  die  in  ihrem  Grunde  eine  V4''  vor» 
stehende,  sie  senkrecht  halbirende  Kante  darbietet  Im  Ganzen  bilden 
die  Eichelgruben  in  der  erigirten  Eichel  eine  H5hlung  von  7 — 
7^4  CubikzoU.  Die  Harnröhre  ist  im  nicht  erigirten  Znstande 
Busammengefaltet ;  im  erigirten  dagegen  bildet  sie  ein  y^*^  (und 
etwas  mehr)  weites,  selbst  in  ihrer  äusseren  Mündung  offenes 
Rohr.  Im  Verlauf  der  Eichel  hat  ihre  Höhlung  f  Durch- 
messer. Die  Fossa  navicularis  liegt  zum  Theil  hinter  der  oberen 
und  stösst  nach  abwärts  an  die  Hinterwand  der  unteren  Gruben- 
abtheilung.  Sie  verengert  sich  nach  abwärts  trichterförmig 
und  durchbohrt  die  Hinterwand  der  unteren  Grubenabtheilung. 
Die  wiederum  auf  ^''  verengte  Harnrohre  gelangt  in  die  untere 
Grubenabtheilung  und  zeigt  hier  ihre  Höhlung  und  ihre  Wandun- 
gen.   Günther  I.  c.  44 — w. 

üeber  den  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Erectionsverhältnisse 
hat  ßünther  folgende  Versuche  angestellt.  Ein  feuriger  sehr  be- 
gattungslustiger 24jMhriger  Hengst  wurde  zuerst  durch  das  Vor- 
fuhren einer  Stute  auf  das  Höchste  aufgeregt.  Hierauf  wurde  in  der 
Gegend  der  unteren  Anheftung  der  Erectoren  der  Ruthe  ein  2 — 
y*  langer  Hautschnitt  gemacht.  Durch  diese  Oeffnung  hob  man 
den  Penis  vorsichtig  in  die  Hohe  und  schnitt  unterhalb  der  Erec- 
toren die  Nerven  des  Gliedes  durch.  Der  Penis  wurde  dann  zurück- 
gebracht und  die  Hautwunde  durch  blutige, Hefte  vereinigt.  Das 
Glied  hing  nun  schlaff  aus  dem  Schlauche  hervor;  ^%  Thier  hatte 
weder  Empfindung  in  ihm,  noch  Bewegungseinfluss  auf  dasselbe. 
Wurde  die  Stute  von  Neuem  vorgeführt,  so  kümmerte  sich  der 
Hengst  wenig  um  sie;  der  Penis  erigirte  sich  nicht.  6  Stunden 
nach  der  Operation  zeigte  sich  die  untere  Parthie  des  Penis  et- 
was voller.  24  Stunden  darauf  war  der  unterste  herabhängende 
Theil  des  Gliedes  nebst  der  Eichel  so  ausgedehnt,  als  dieses  nur 
im  höchsten  Erectionszustande  der  Fall  ftt.  Der  obere,  im 
Schlauche  enthaltene  Penistheil  dagegen  war  schlaff  und  ohne. 
Füllung.    Die  Ruthe  hing  noch  hinab  und  bildete  an  der  Grenze 
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ihres  gefüllten  und  njcht  gefüllten  Theiles  eine  Art  von  Knie. 
Begattone^slast  zeigte  sich  aach  jetzt  nicht.  Der  Penis  war 
total  unemplindiich  (64  —  68).  Ein  alter,  blinder  Wallach 
wurde  hierauf  auf  dieselbe  Art  operirt.  Der  Penis  hing  wieder 
schlaff  hinab.  Die  Schlauchhaut  zeigte  sich  sehr  empfindlich« 
Der  herabhängende  Penistheil  verlängerte  sich  allmähhg  mehr 
und  mehr,  so  dass  er  am  folgenden  Tage  das  Summum  von  acht 
Zoll  Länge  erreichte.  Die  Eichel  und  die  unterste  Parthie  des 
Penis  erschienen  halt,  voller  und  geröthet.  Bis  zu  dem  die  innere 
Schlauchfalte  umgebenden  Ringe  war  das  Glied ,  so  wie  die  ganze 
Eichel,  unempfindlich.  Der  Ring  selbst  aber,  so  wie  die  dahinter  lie- 
genden Parthieen  zeigten  sich  durchaus  sensibel.  Am  folgenden  Tage 
war  der  Penis  nicht  länger,  als  am  vorhergehenden;  die  Eichel 
und  der  sichtbare  Theil  des  Penis  waren  kalt,  von  angefülltem 
Blute  strotzend,  dunhelrotb  gefärbt.  Zwei  Tage  darauf  zeigte 
die  Eichel  ein  brandiges  Aussehen.  Am  dann  folgenden  Tage  ragte 
nur  der  Eicheltheil  aus  dem  Schlauche  hervor.  Schlauch  und 
Eichel  hatten  eine  vermehrte  Wärme.  Am  folgenden  Tage  blie- 
ben sich  die  Verhältnisse  gleich  und  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
starb  das  immer  hinfälliger  gewordene  Thier.  —  Nach  Unterbindung 
der  beiden  Arteriae  profunda^  penis  bei  zwei  Hengsten  war  natür- 
lich die  Erection  unnooglich  gemacht.  Bei  Annäherung  von  Stuten 
wurde  der  Hengst  feurig;  der  Penis  trat  aus  dem  Schlauche 
hervor,  hing  aber  schlaff  7 — 8  Zoll  herab.  Bald  darauf  wurde 
der  Penis  zurückgezogen ,  das  Feuer  des  Hengstes  schwand  plötz- 
lich und  er  kümm^te  sich  nicht  mehr  um  die  Stute  (L  c.  6(H-84). 


K.   Functionenlehre  des  kranken  Organismus. 

Infusion  und  Transfusion*  —   Die  vielfachen  Streitiff- 
keiten  und  Versuche  der  Pariser  Aerzte  über  die  todtliche  WirH- 
ung  der  in  die  Venen  eindringenden  Luft  laufen  im  Ganzen  dar- 
auf hinaus,  dass  bei  Thieren  (Hunden  und  Pferden)  eine  verhält- 
nissmässig  sehr  bedeutende  Menge  von  Luft  nothig  wird,  um  das 
Thier  zu  todten  und  dass   der  menschliche  Organismus   entweder 
reizbarer  für  dieses  Agens   ist   oder  dass   andere  Todesursachen 
in  vielen  angeblich  durch  Lufteintritt  in    die  Venen  Statt  gefun- 
denen Todesarten  hinzukamen«  S.  Velpeau  XXXIIL   1838.  113— 
120*    Jedenfalls  steht  die  Gefi'hrlichkeit  der  Symptome   und   die 
Schnelligkeitx  des  Todes  mit  der  Menge  der   eingeidrungenen  Luft 
in    directent   Verhältnisse    daher   aucn   Nebenumstände,   wie   die 
Nähe  der  Venen  am  Herzen,   die  vermöge  ihrer  dichten  aponea- 
rotischen  Scheiden  (V.  jugularis)   bedingte  Geneigtheit  derselben 
offen  zu  stehen,   die  Einathmutigsbewegungen   bei   unverletztem 
(hingegen  gar  nicht  Ibei  geöffnetem)  Thorax  u«  dgl»  den  Tod  be- 
schleunigen.   Auch  stirbt  das  Thier  eher  nach  dem  Einblasen  von 
Luft,  die  der  Mensch  ausathmet,  als  von  der  Athmosphäre«    Im 
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Allgemeinen  erfolgt  der  Tod  bei  Pferden  nach  der  Application 
▼on  4  Littre  Laft  (welche  Menge  6  Pferde  tSdtete,  wahrend 
Eines  erst  nach  6  Littre  starb).  Das  Körpergewicht  des  Men- 
schen zu  136  ^  angenommen,  so  würden  hier  ^^3  Littre  hinreichen, 
um  den  Tod  herbeisufubren.  XXXUI.  1838.  97 — 99. 

Einer  an  Diarrhoe  leidenden  Katze  warde  5  I  Rum  mit  ^  HI 
Wasser  in  die  V.  jap;alaris  eingesprützt.  Als  nun  einer  anderen 
Katze  nach  bedeutendem  Blut?ermst  ungefähr  ^  lY  des  Blutet 
der  yorigen  in  die  Carotis  in jicirt  worden ,  wurde  das  Thier  wu- 
thend  und  trunken«  Einer  Katze,  welche  durch  die  Y.  cruralis 
ungefähr  ^  I  Blut  verloren  hatte,  wurden  ^  II  seines  FaserstoflPes 
beraubten  und  bis  zu  10^  erwärmten  Menschenbliites  durch  die 
A.  cruralis  eingesprützt.  Das  anfangs  still  gewordene  Thier  er- 
holte sich  bald  wieder«  Wurde  bei  Kaninchen  oder  Katzen  alles 
Blut  durch  den  Einschnitt  entleert  und  hierauf  in  die  grossen 
Gefässstämme  Ochsenblnt  eingesprützt ,  während  man  die  Athmung 
unterhielt ,  so  zeigten  sich  conrulisinsche  Bewegungen  der  Augen- 
lieder, der  Iris  und  oft  auch  anderer  Muskeln  (CCLIY.  45.  46). 
Aus  seinen  Yersuchen  schliesst  Liphard^  dass  die  Transfusion  allein 
kein  durch  Blutverlust  getodtetes  Thier  wieder  beleben  könne, 
dass  die  belebende  Kraft  des  Blutes  weder  in  dem  BIntkochen, 
noch  in  der  Blutflüssigkeit  allein  liege ,  dass  bei  Ueberfüllung  der 
Tod  durch  zu  grosse  Anfullung  der  Lungengefasse  erfolge  und 
dass  die  Transfusion  eines  mit  Arzneistoffen  geschwängerten  Blu- 
tes auf  ähnliche  Weise ,  wie  die  unmittelbare  Infusion  dieser  Stoffe 
selbst  wirke  (45). —  Schlüsse,  zu  deren  allgnneiner  Feststellung 
wenigstens  die  angeführten  Yersuche  nicht  hinreichen. 

Gifte.  —-  Nach  Stcuinüu  zeigt  sich,  wenn  man  einem  starken 
Frosche  einige  Tropfen  einer  concentrirten  Lösung  von  sal|^eter- 
sauerem  Strjcbnin  unter  die  Haut  bringt,  nach  10 — 15  Minuten 
allmählig  sich  verstärkende  krampfhafte  Affection  der  Muskeln 
und  erhöhte  Reizempfanglichkeit  derselben  für  äussere  Eindrücke, 
welche  letztere  jedoch  bald  minder  intensiv,  geschwächt  und  sehr 
verringert  wird.  Geschieht  die  Application  des  Giftes,  nachdem 
das  Gehirn  entfernt  worden  so  treten  im  Wesentlichen  dieselben 
Erfolge  ein.  Nach  Persection  des  Rückenmarkes  dicht  oberhalb  des 
Abganges  der  Nervender  hinteren  Extremitäten  erfolgen  die  Zuckun- 

(\en  früher  in  der  vorderen,  als  in  den  hinteren  Beinen.  Wird  die  Haut 
ängs  der  Wirbelsäule  aufgeschlitzt  und  nach  Entfernung  der  Muskel- 
bänder der  hinteren  Hälfte  der  Wirbelsäule  diese  mit  dem  Rücken- 
marke jenseits  der  Insertion  der  Nerven  der  Hinterbeine  durchschnit- 
ten; dann  die  Nerven  derselben  mit  dem  zu  ihnen  gehörenden  Rücken- 
marckstheile  von  allen  Weicbgebilden,  vorzuglich  den  Blutgefässen 
isolirt,  so  bleibt  die  reflectirende  Function  vollkommen  ungestört; 
allein  nach  Strychninvergiftung  treten  gar  keine  tetanischen 
Krämpfe  in  den  hinteren  Extremitäten  ein.  Aus  diesem  Yersuche 
achliesst  der  Yf.«  dass  das  Strychnin  nicht  primär  yermittelst  des 
Blutes  auf  die  contrepetalen  Nerven  und  erst  von  da  auf  das 
Rückenmark  wirke«  Dass  jedoch  zur  Erscheinung  der  tetanischen 
Krämpfe,  die  hinteren  Rückenmarkswurzeln  nothwendig  seyen, 
erbellt  aus  folgenden  Yersuchen.    Werden  die  hinteren  Wurzeln 
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der  HinterextremitSten  (lurchschnitten  and  hierauf  d«r  Frosch  ver» 
eÜtet,  so  erleiden  auch  die  Hinterbeine  die  gewohnlichen  Krampf«, 
die  aber  nach  querer  Druchsch neidung  des  Rückenmarhs  aufboren« 
Local  auf  die  Nerven  applicirt  wirbt  Strjchnin  langsamer,  als 
Opium.  Frisches  wässerigtes  Opiumextract  asei^e  dem  Vf.  beioe 
besondere  Wirbung.  Hatte  dagegen  das  Präparat  mehrere  Tage 
gestanden,  so  minderte  es  die  Beizeropfän^licbkeit  der  Nerneo , 
diese  mocbten  unverletzt  oder  durchschnitten  seyn.  Gegen  me- 
chanische Reizung  tritt  erst  derselbe  EfiPect  bei  Strychnin  in  dem 
Vierfachen  der  Zeit  ein.  Gegen  galvanischen  Reiz  zeigt  sich 
derselbe  Erfolp^  hei  Opiumauflösung  nach  ^4  Stunden;  gegen 
Strycbninlösung  nach  IV2  Stunden  und  gegen  Wasser  nach  iYi 
Stunden.  XYU.  233—36.  —  Nach  Strjchninvergiftung  (3.  IL) 
fand  sich  bei  einem  17jährigen  Jünglinge,  dass  der  Korper  trotz 
der  bedeutenden  Sonnenhitze  schwer  in  Faulniss  übergieng  und 
dass  das  dunkele  Blut  besonders  reich  an  fest  anhaftendem  Farbe- 
atofiP  war*  In  der  Rüchenmarksbohle  zeigte  sich  viel  blutiges 
Exsudat.  Die  Rlntgefasse  der  Arachnoidea  und  der  Fortsetzungen 
derselben  waren  überfüllt;  die  übrigen  Eingeweide  dagegen  blut- 
.  arm.  Die  L^ber  voll,  die  Gallenblase  leer,  Bbimhardt  Klein. 
Rep.  Jan.  1 — 3.  —  Kalte  Begiessungen  längs  des  Schädels  und  der 
Wirbelsaule  als  Antidot  gegen  Blausäure,  s.  Robinson  XII.  Nro. 
61*  272.  —  Nach  Intoxication  eines  Mädchens  durch  Extr.  aconiti 
zeigte  sich  Prickeln  in  den  Armen  und  den  Fingern,  so  wie  in 
der  Zunge  und  <^  unteren  Extremitäten  nebst  schmerzhafter 
Taubheit.  Später  freute  sich  Angst  bei  dem  Athmen,  Blauwer» 
den  des  Gesichtes,  Unmöglichkeit  zu  gehen  und  zu  sehen,  Con- 
traction  der  Pupille,  kurzer  Athem  und  schwacher  Herzschlag 
hinzu.  Schenvin  XII.  No.  64.  320.  —  Ueber  die  Einwirkung  der 
Belladonna  auf  die  Pupille  s.  oben  S.  270. 

Bei  einer  an  einer  Kupfervergiftung  verstorbenen  Frau,  fan- 
den sich  sowohl  auf  dem  Herzen,  als  in  den  Höhlungen  desselben 
zahlreiche,  bis  V2  Millim.  grosse  Krjstalle,  welche  sich  in  Salpe»^ 
tersäure  auflösten,  dagegen  in  Wasser,  Alhohol,  E^sigsänre  und 
Ammoniak  unlöslich  waren.  Donne  XL  No.  215.  199.  Vgl.  ohea 
S.  33.  Nach  Pelouze  bestanden  sie  aus  kohlensauerem  Kalke  und 
einer  geringen  Beimischung  thierischer  Materie.  XI.  No.  220.  306. — 
A^rsenikvergiftung  bei  einem  5jäbrigen  Knaben,  s.  Kramer  XIX. 
Bd.  16.  163.  — *  Jedesmaliges  Erscheinen  eines  Erythema  nach 
dem  Gebrauche  von  Quecksilber.  Asclieraon  XIX.  817 — 19. 

Einige  an  sich  selbst  angestellte  Yersuche  über  die  Wirkung 
des  Schwefelalkobols  giebt  Knctf  XIII.  Bd.  2,  74—78.  Kleine 
Gaben  erzeugen  Brennen  im  Munde,  Abgang  von  Flatus,  stärke- 
ren Trieb  zum  Harnlassen ;  grössere  Dosen  ausser  den  verstärkten 
Senannten  Symptomen,  erhöhte  Wärme  und  Congestionen  nach 
em  Kopfe,  lebhafte  GeistesthatigUeit,  verstärkten  Hunger  und 
vermehrte  Speichelabsonderung.  —  Ueber  die  Wirkung  der  Diu- 
retica  s.  MitscherUch  XVII.  304 — 19.  Der  Vf.  fand  constant, 
dass  das  sp.  G.  des  Harnes  sich  Tcrmindert,  wenn  eine  grössere 
Menge  desselben  abgesondert  wird.  So  sank  es ,  als  in  Folge  des 
Gebrauches  von  liqoor  Kalt  carbonici  die  UrinsecretiOD  vermehrt 
wurde,  von  1,022  auf  1,01.  (308.) 
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In  dem  nSrdlichen  Russland  yorkommende ,  Gribui  genannte 
Schwämme  ertbeilen  der  Haut  und  dem  Schweisse ,  ohne  giftig 
,xu  sein,  anc^eblich  eine  grüne  Färbung.  lY.  Bd.  21.  70.  71. 

Nach  tfervport's  zanlreichen  Versuchen  besitzen  die  Gasarten 
io  folgender  Stufenreihe  die  Fähigkeit,  dem  Leben  der  Insekten 
ein  Ende  zu  machen.  Wasserstoff,  Wasser,  Kohlensäure ,  Salpe* 
tersjiuregas ,  Chlor  und  Ryan.  XI.  No.  193.  22.  * 

Fälle  7on  Vergiftung  durch  Muscheln  s.  Bouchardat  XIX. 
Bd.  17.  276.  und  SuUock  ib.  277. 

Fälle  von  Uebertragung  des  Botzgiftes  auf  den  Menschen. 
XIX.  Bd.  17.  171—77.  Vgl.  auch  Lüpop  CCUI.  —  Milzbrand 
▼on  einem  Pferde  auf  einen  Menschen  übergetragen.  Losch  XXIX. 
566.  67.  —  Zwei  Beispiele  wo  die  entfernt  gehaltenen  Jungen 
eines  Ton  einem  tollen  Hunde  gebissenen  Mntterthieres  ebenialls 
rasend  wurden.    XII*  No*  58.  224. 

Wärmeerzeugung.  —  Ueber  die  angebliche  Entwickelnng 
latenter  Wärme  und  negativer  Electricität  bei  calor  mordax  s» 
BuzorinL  XIX.  Bd.  16.  )65. 

Fettbildung.  —  Bedeutende  Fettbildung  bei  anhaltendem 
Genüsse  überreicher  Nahrung  Alexander  XXXI.  Sept  3 — 16. 

Verdauungs Organe.  -^  Ueber  die  Anwendung  der  Per- 
cnssion  auf  die  Zustände  der  Unterleibseingeweide  s.  Skoda  XXVI. 
Bd.  14.  410—90.  —  Losstossung  eines  angeblich  9'^  langen  Düno- 
darmstuckes  und  darauf  folgende  Heilang  XIL  No.  80.  224.  — 
Fall,  wo  ein  Individuum  die  Entfernung  eines^rossen  Stückes  des 
Ileum  9  Monate  lang  überlebte.  Howell  L.Y24.  —  Bedeutende 
Ausdehnung  des  Mastdarmes  und  dadurch  hervorgerufene  Harn- 
Terhaltun^  s.  Pasquier  XII.  No.  56«  155. 

Kreislauf  und  Athmung.  -^  Durch  Natnt^hilfe  geheilte 
Cjanosis  cardiaca  bei  einem  Neugebornen  s.  Preiss  XXIX.  294 — 
96.  —  Mehrere  Fälle  von  Veränderung  der  benachbarten  Gefässe 
nach  Unterbindung  der  Haupstämme.  s.  ^,  Cooper  XII.  No.  20. 
«Ii7. 

Gegen  die  Strangulationsmarke  nach  dem  Erhenkungstode  er- 
klärt sich  auch  Casper  XXIX.  1—17.  17—26.  36— 49j  wo  auche 
andere  vielfache  Bemerkungen  über  den  Erhenkungstod  aufge- 
stellt sind. 

Nervensystem.  —  Zwei  Fälle  von  subjectiven  Visionen 
8«  XII.  No.  23.  9—13.  In  dem  einen  Falle  waren  sie  Begleiter 
des  Säuferwahnsinnes  und  einer  vorangegangenen  Kopfverletzung; 
in  dem  anderen  Folge  von  anhaltenden  Congestioncn ,  Tuberkeln 
und  Abscessbildung  in  dem  grossen  Gehirn.  —  Fall  von  Paroxys- 
men  unwillkührlichen  RückwSrtsgehens  bei  einem  17jährigen  männ- 
lichen Individuum.  XXIX.  263. 

Tetanus  nach  Verbrennung  der  Finger  durch  secundäre  Rü- 
ckenmarksentzündung bei  einem  9jäbrigen  Knaben  hervorgerufen« 
Kessler  CCLXIII.  2/ —32.  —  Sieben  Beobachtungen  von  trauma- 
tischem Trismus,  bei  denen  entzündliche  Affectionen.  einzelner 
Nervenstämme  gefunden  wurden,  s.  Ä.  Froriep,  XII.  No.  1.  8 — 
14.  —  Trismus  traumaticns  nach  mechanischer  starker  Verletzung 
eines  13jäkrigen  Knaben  s.  Heyfelder  XXXI.  Sept.  117—19.  Aj^ 
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demrerletzteii  Arme  zeiete  sich  keine  locale  Rothung  der  Ner- 
reo.  —^  Brach  und  Verrenkung  des  siebenten  Halswirbels  mit  dei» 
gewohnlichen  Lähmun^serscheinungen  und  perpetueller  erectio 
penis.    Elkendorff  XXIX.  405. 

Bei  einer  35jäbrigen  Frau;  welche  einmal  geboren,  stellte 
sich  Wahnsinn,  Hemiplegie  und  Sprachlosigkeit  nach  heftigen 
Gemüthsbewegungen  ein.  Alle  diese  Uebel  yerloren  sich  später  wie- 
derum. Nach  einigen  Monaten  trat  in  Folge  Ton  Erkältung  während 
der  Zeit  der  Regeln  allgemeines  Unwohlsein  und  nach  4  Wochen 
statt  der  Menstruation  Sprachlosigkeit,  Lähmung  der  Gesieh tsmus- 
kein  und  Schwäche  der  früher  hemiplegischen  Horperhälite  ein. 
Nach  Verlauf  einiger  2ieit  zeigten  sich  folgende  Sjmptorae :  Die 
Kranke  kann  keinen  articulirten  Ton  hervorbringen,  nicht  die  ge- 
ringste Bewegung  ihrer  Gesichtsmuskeln  willkührlich  yornehmen 
noch  die  Ausenlieder  willkühriich  vollkommen  schliessen ,  wäh» 
rend  die  Muskeln  des  Augapfels,  so  wie  die  der  Iris,  und  der 
levator  palpebrae  superions  normal  fnnctioniren.  Die  Bewegan- 
gen  des  Unterkiefers  k5nnen  in  einem  etwas  unvollkommenen  Zu- 
stande von  Statten  gehen.  Die  Zunge  ist  total  unbeweglich.  Ge- 
schmack eiistirt  aber  und  das  Gefühl  fehlt  keinem  der  gelähmten 
Gebilde,  weiche  überdiess  durch  pldtzliche  Eindrucke  vermöge 
der  reflectirenden  Function  für  Augenblicke  in  normaler  Thätig- 
keit   bewegt  werden  kdnnen.     A.  Magnus  XVIII,  358 — 66. 

Lähmung  des  sensibeln  Theiles  des  N.  trigeminus  nach  einem 
Falle  bei  einer  42uLhrigen  Frau  s.  Romberg  und  Gcdefvski 
CCLXYI.  27. 2&  — TZwei  Fälle  von  abnormer  Thätigkeit  der  Ge- 
sichtsnerven, s«  Marschall  Hall  XIX.  Bd.  4.  2.  —  Nach  Erkäl- 
tung plötzlich  eingetretene  Lähmung  der  N.  N.  facialis  und  abda- 
cens  s.  Dahüng  XXIX.  97 — 106.  —  Unvollkommene  Lähmung 
des  N.  facialis  bei  einem  12jährigen  Mädchen  XXIX.  33 — 36.  — 
Atrophie  der  linken  Gesichtsnälfte  bei  einem  24jährigen  Mädchen 
ohne  Störung  der  Empfindung  oder  Bewegung,  s.  Bergson  CCLY. 
18 — 31 .  —  Durchschneidung  des  N.  radialis  mit  darauf  folgende? 
Lähmung  und  Atrophie  der  von  diesen  Nerven  versorgten  Muskeln« 
Wiederkehr  der  Functionen  nach  4  Jahren.  XIL  No.  3&  224.  -— 
Einige  Fälle  von  Nervenparalyse  bei  Neugeborenen,  s«  Leg  XIX« 
Bd.  17.  67. 

Sinnesorgane.  —  üeber  den  bei  manchen  Personen  vor- 
kommenden Mangel  an  Farbensinn  handelt  eben  so  historisch- 
kritisch, als  nach  zahlreichen  eigenen  \J ntersutlkVLngen  A,  Seebeek 
L  Bd.  42.  177 — ^234.  Als  Resum^  der  an  13l,  mehr  oder  minder 
mit  dem  genannten,  verhältnissmässig  häufig  rarkommenden  Fehler 
behafteten  Personen  angestellten  Untersuchungen  ergab  sich ,  dass 
ausser  den  Fällen,  wo  die  exacte  Farbenbestimmung  den.  Indivi- 
daen  Schwierigkeiten  machen,  noch  solche  Personen  oft  geianden 
werden,  welche  ungleiche  Farben  für  gleich  erklären  und  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  mit  einander  verwechseln.  Der  letztere 
Fehler  bezieht  sich  dann  nicht  nur  auf  die  Stärke,  sondern  auch 
auf  die  Art  der  Farben.  Der  Vf.  unterscheidet  in  dieser  Hin- 
sicht 2  Klassen,  närolidh  l)  bedeutende  Verwechselungen  ruck- 
sichtlich des  Grades  und  unbedeutende  rücksichtlich  der  Art  (bei- 
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les  Orange  und  reines  Gelb;  gesättigtes  Orange,  helles  Gelblich- 
oder Bräunlichgrün  und  Gelbbraun;  reines  Hellgrün,  Graubraun 
und  Fleischfarben ;  Rosenroth,  Grün  fmehr  bläulich,  als  gelblich) 
und  Grau  ;  Carmoisin ,  Dunheigrün  und  Haarbraun;  Bläiuichgrün 
nnd  unreines  Violett;  Lila  und  Blaugrau;  Himmelblau,  Graublau 
und  Graulila).  Alle  diese  Leute  haben  einen  mangelhaften  Sinn 
für  den  speciiischen  Eindruck  der  Farben  überhaupt ;  den  unyoll- 
liommensten  für  das  Roth  und  das  complementäre  Grün;  da 
beide  von  Grau  nur  unvollkommen  unterschieden  werden,  den 
relativ  vollkommensten  für  Gelb,  obgleich  sie  auch  diese  Farbe 
Yon  dem  farblosen  viel  weniger  sondern  können,  als  gesunde  Au- 
gen* 2)  Geschwächte  Emp&idung  der  am  wenigsten  brechbaren 
Strahlen.  Auch  solche  Personen  erkennen  Gelb  am  Besten ,  un- 
terscheiden Roth  etwas  besser,  Blau  etwas  weniger  von  dem 
Farblosen  und  vorzüglich  Roth  von  Blau  viel  unvollkommener, 
als  die  der  vorhergehenden  Klasse.  Sie  verwechseln  daher  auch 
die^  verschiedensten  Farben  ebenfalls  mit  einander  ( Hellorange, 
Grünlichgelb,  Bräunlichgelb  und  reines  Gelb;  lebhaft  Orange, 
Gelbbraun  und  Grasgrün;  Ziegelroth,  Rostbraun  und  Dunkel- 
olivengrün; Zinnoberroth  und  Dunkelbraun;  DunkelcarminroUi 
und  Schwärzlichblaugrün;  Fleischrotb,  Graubraun  und  Bläulich- 
grün; mattes  Bläulichgrün  und  Grau  (etwas  bräunlich);  unreines 
Rosa  (etwas gelblich)  und  reines  Grau;  Rosenroth,  Lila,  Himmel- 
blau und  Grau  (etwas  in's  Lila  fallend);  Carmoisin  und  Violett; 
Dunkehiolett  und  Dunkelblau)  (220—32). 

Fall  eines  blind-  und  taubgeborenen  MädAens  mit  deutlichem 
Geschmackssinne  und  wahrschänlichem  Mangel  des  Geruchssinnes 
8.  Chauvin  XIX.  Bi  17.  69. 

G  es  ch  loch  Istheile.  —  Fall,  wo  bei  einer  49jährigen 
Frau  statt  der  Menses  eine  dünne  farblose  übelriechende  Flüssig- 
keit in  den  Falten  zwischen  den  Mammis  und  dem  Thorax  abge- 
sondert wurde  s.  Covan  XII.  Nr.  73.  111.  —  Fall  einer  Tuben- 
achwangei'schaft ,  welche  durch  den  Bauchschnitt  glücklich  besei- 
tigt wurde.  JVdtenrveher  XUI.  Bd,  2.  137—52.  Aus  einer  in 
Folge  der  Operation  übrig  gebliebenen  Fistelwunde  an  dem  ün- 
tertheile  des  Unterleibes  iloss  constant  ein  Theil  des  Menstrual- 
blutes  heraus, 

Losstossung,   Heilung  und   Widererzeugung.    

Fast  durch  blosse  Naturhilfe  erfolgte  Abstossung  der  ganzen 
Imken  oberen  Extremität  nebst  dem  dazu  gehörigen  Schulterblatte 
und  einem  Theile  des  Schlüsselbeines;  ursprünglich  in  Folge 
eines  Bruches  des  Radius  s.  Frohberg  XXIX.  399—402. 

Wiederanheilung  eines  bis  auf  einen  Hautlappen  abeehauenen 
Armes  s.  Stevenson  XII.  Nr.  48.  64.  ~  Versuche  mit  üeber- 
Pflanzung  der  Hornhaut,  welche  z.  ThI.  mit  Glück  ausgeführt 
worden  seyn  sollen  s.  Bigger  XII.  Nr  73.  105—11. 

üeber  die  Ausfüllung  von  geschwürigen  Höhlen  in  den  Lun- 
gen  s.  Albers  X^VL.  450.  Der  Vf.  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  sich  solche  Höhlen  durch  Zellgewebe  ausfüllen  können  und 
dass  sich  dann  in  diesen  Kaikconcremente  abzulagern  vermögen. 

Nach   Bailing's  an   Kaninchen   angestellten    Versuchen  heilt 
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der  N.  cniralis,  'vrenn  er  ohne  allen  Substanzrerlast  getrennt  und 
in  seine  frühere  L&ge  prebracht  worden,  binnen  24  Stunden  un- 
mittelbar ebne  Zwischenlage  plastischer  Lymphe  (?Ref.).  Stehen 
die  Nervenenden  ^ — %'*'  ab,  so  geschieht  die  Vereinigung  durch 
Exsudatmasse,  durch  welche  sich,  wie  man  mit  der  Loupe  sieht| 
die  Primitiv  fasern,  wie  es  scheint,  aber  nar  zum  Theil  fortsetzen« 
Bei  grösserem  Substanzverlust  und  mechanischen  zerstSrenden 
Einwirkungen  auf  die  Nerven  scheint  die  Regeneration  unyoll- 
atandiger  zu  erfolgen ,  obgleich  die  Functionen  vollständig  wieder- 
kehren. XX VI.  Bd.  26.  64—67.  — Einige  über  Rnochenregeneration 
an  Tauben  angestellten  Versuche  s.  ebds.  96.  07.  Sie  beweisen 
die  neue  Bildung  der  Hnochensubstanz  und  der  Marhhfihle 
derselben, 

Deber  Rnochenregeneration  s.  VroUk  XIX,  Bd.  17.  121.  — 
Zwei  gelungene  Experimente  von  Regeneration  aus  dem  Schfidel 
von  Kalbern  austrepanirter  Stücke  erzählt  nach  Numann^s  Er- 
fahrungen Dockum  CCLXXII.  20.  21.  Dgl.  einen  Fall  vom 
Menschen  ib.  40.  41«  —  Callusbildung  eines  Schenkelhalsbrnches 
innerhalb  des  Capselligamentes  Ulrich  CCLXXI.  24 — 26. 

'  An  Pferden  und  Kaninchen  von  Ammon  angestellte  Ver- 
suche ergaben,  dass  der  nach  Durchschneidung  der  Achillessehne 
durch  die  Zurückziehung  der  Wundränder  gebildete  Zwischen- 
raum zuerst  mit  coagulirtem  Blute ,  später  mit  plastischer  Lymphe 
sich  £[illt.  In  dieser  letzteren  entstehen  hierauf  Fäden ,  wahrend 
die  neue  Substanz  fj^ster  und  den  wahren  Sehnen  ähnlicher  wird  ; 
4ich  jedoch  anfangs  durch  ^^sseren  Blutreich thum^  später  durch 
intensivere  Bläue  eigenthümlich  charahterisirt.  Es  bedarf  im 
Ganzen  nur  ungefähr  l4  Tage,  um  diese  neue  aehnigte  Masse  zu 
erzeugen.  CCLXXIII.  21. 

Nach  Harvey  erneuert  eine  der  Tubulariä  indivisa  nahe  ste- 
hende Art  die  von  selbst  abgefallenen  Kopfe  bis  auf  die  Pigment- 
theile  vollständig.  XL  Nr.  192.  14.  und  XV.  55. 

Entstehung  der  Mus  cardine.  —  Eine  ansführliche  Reihe 
▼on  Versuchen  zeigte  Audouin ,  dass  die  unter  dem  Namen  der 
Muscardine  bekannte  Krankheit  der  Seidenwürmer  durch  Inocu- 
lation  nicht  nur  diesen  Thieren  in  allen  Stadien  ihres  Lebens, 
sondern  auch  anderen  Insecten  ( z.  B.  den  Larven  von  Saperda 
Carcharias)  mitgetheilt  werden  kann.  Die  in  den  Korper  eines 
Seidenwurmes  unter  die  Haut  in  das  daselbst  befindliche  Fett- 
gewebe gebrachten  Stückchen  der  die  Krankheit  erzeugenden 
Schimmelarten  wuchern  binnen  zwei  Tagen  mächtig  fort,  indem 
theils  aus  den  Sporen,  theils  aus  eigenthümlichen  rundlichen 
KSrpern  des  Thallus  Faden  auswachsen.  Hierbei  wird  das  Fett 
nebst  dem  dasselbe  durchziehende  Zellgewebe  und  Tracheen- 
<7Steme  aufgezehrt.  XV«  a.  Vol.  VIIL  229—46. 

Nachtrag. 

Normale  Anatomie.  —  Im  Namen  der  Dubliner  Com- 
mission   entscheidet  sich   Hodgkin  bei   dem  Menschen   und   den 
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Singethieren  für  die  bisweilen  ▼orkommende  Communicatioa  der 
Lympbgefasse  und  Venen ,  betrachtet  diese  Falle  aber  als  blosse, 
dem  Gelasssysletne  so  oft  eigenthümlicbe  Varietäten,  —  ein  Analogon 
dessen,  was  bei  niederen  Tbieren  Norm  ist.  So  findet  sich  auch 
bei  dem  Känguruh  ein  doppelter  Ductus  thoracicus  und  bei 
dem  Schweinefotus  ein  sehr  erweitertes  Beceptaculnm  chyli.  L. 
289.  90. 

Nach  Siebold  unterscheiden  sich  die  Weibchen   Ton  Idothea 
entomon  dorch  den  Mangel  der  beiden  vor  den  Kiemen  liegenden 
hahnformigen  Schaalenstückchen.      Die  Leber  besteht  aus  3  Paar- 
gelber   knotig    eingeschnürter    Anhänge  des    oberen   Theiles   des 
Darmes.  XVU.  435.  36* 

Pathoiop;ische  Anatomie.  —  Grosse  Fettgeschwulst 
mit  Knochenbiidung  und  Erweiterung  der  benachbarten  Venen 
bei  einem  l4jähri^ett  Wallach  Rohde  XLI.  383.  —  Von  dem 
subcutanen  Zellgewebe  ausgegangenes  und  durch  die  Lederhaut 
durchgebrochenes  Hörn  bei  einem  Ochsen.  Gurit  XLI.  352. 
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enthaltene  Blutmenge. 

Da  sich,  je  weiter  wir  in  den  acht  empirischen/  physiologi- 
schen und  pathologischen  Untersuchungen  fortschreiten,  immer 
mehr  zeigt,  dass  das  Blut  gleichsam  der  Mittelpunkt  sey,  um 
wefchen  sich  alle  Erscheinungen  der  gesunden  und  kranken  Ab- 
und  Aussonderangen  drehen,  so  muss  vor  Allem  eine  möglichst 
genaue  Bestimmung  dieser  Flüssigkeit  des  Korpers  die  sichere 
Grundlage  aller  weiteren  Forschungen  bilden.  Hierbei  kommen 
aber  Quantität  und  Qualität  auf  gleiche  Weise  in  Betracht. 

Um  die  Menge  des  in  dem  Menschen  oder  einem  Thiere  ent- 
haltenen Blutes  zu  bestimmen,  vermag  die  Wägung  des  bei  dem 
Terblutun^stode  ausströmenden  Blötes  kein  Resultat  zu  liefern, 
da  sich  bekanntlich  während  des  Todes  eine  bedeutende  Quantität 
noch  im  Körper  befindet  und  in  der  Leiche  bleibt.  Aut* diesem 
Wege  hann  man  daher  nicht  einmal  von  annähernden  £Lrgebnis8en 

FAltntin's  RtpeH.  derPhrsioI.  Bd.  Ilf.  36 


282  lieber  die  in  dem  thierischen 

reden.  Vtn  nun  der  Losung  des  Problemens  näher  zu  kommen 
und  ein  möglichst  approximatives  Resultat  zu  erlangen,  bediente 
ich  mich  einer  Metnode,  deren  Basis  am  leichtesten  eingesehen 
werden  dürfte,  wenn  ich  sie  zuerst  durch  ein  der  unorganischen 
Chemie  entnommenes  Gleichniss  erläutere. 

Gesetzt   man   habe    eine   Kochsalzlösung,  welche   20  TheiJe 
Kochsalz  und  80  Theile  destillirten  Wassers  enthält,    so  betragt 
der  Gehalt  an  Chlornatrium  20%*.      Giesst   man   zu   der   ganzen 
Solution  20  Theile  destillirten  Wassers  hinzu,    so    ist    die  Total- 
menge   der  Losung   120    und    der  Gehalt    an    Kochsalz  16,66%. 
Weiss  man  nun  den  ursprünglichen    procentigen  Gehalt    der  Lo- 
sung an  Kochsalz    (  =  20%),    die  Menge  des  hinzugefügten  de- 
stillirten Wassers  (=  20)  und  den  nach  Hinzufügung  des    letzteren 
resultirenden  geringeren  procentigen  Kochsalzgehalt  (=16,66%), 
so  vermag  man  aus  diesen  drei  Factoren  die  ursprüngliche  Total- 
quantität der  Salzlosung  (=  100)  durch   eine   einfache  Gleichung 
(s.  weiter  unten  die  für  y)  zu  finden.    Das  eben  Angedeutete  kann 
nun  füglich  zur  Bestimmung    der   Blutmengen   des  Körpers  ange- 
wendet werden.     Wenn    aber    auch   auf  diese  Weise,  wie  wir 
bald  sehen  werden,    die  Blutquantität  eines  einzelnen  Thieres   za 
berechnen  ist,  so  würden  wir  hierdurch  immer   nur  ein  einzelnes^ 
zu    weiteren  Folgerungen   unbrauchbares  Resultat   gewinnen,    da 
wir  dann  nur  die  absolute  Menge  des  Blutes  in  Einem  Falle  hätten, 
diese  aber  bei  einzelnen  Individuen  sehr  wechselt   und   keine   all- 
gemeinen Ergebnisse  zu  liefern  im  Stande   ist.     Nur   indem    wir 
vor  dem  Versuche  das  Körpergewicht  bestimmen  und  so  die  Yer- 
hällnisszahl  der  Blutmenge  zu  diesem  angeben,   erhalten   wir  Re- 
sultate, welche  constante,   zu  ferneren  Anwendungen  brauchbare 
Grössen  liefern. 

Ist  nun  das  Körpergewicht  eines  Thieres    bekannt,   bestimme 
man  hierauf  die   procentige  Menge   des   festen  Rückstandes   des 
durch  einen  Aderlass  entnommenen  Blutes  desselben,  sprützt  eine 
bestimmte   oder     bestimmbare  Quantität   destillirten   Wassers  in 
eine  Vene  so  ein ,   dass   sich   bei    jedem  Herzschlage   ein  kleines 
Quantum  des  Wassers  mit  dem  in  dem  Herzen  be&idlichen  Blute 
mischt,    oder  überhaupt  die  Mischung  mit  der  Blutmasse  gleich- 
massig  erfolgt,  und  entnimmt  sogleich,  nachdem  dieses  geschehen, 
neue  Proben  Blutes  aus  ferschiedenen  KÖrpergeiassen,   so   wird 
natürlich  in  diesen,   proportional   der  Totalmenge  des  Blutes  und 
der  Quantität  des  injicirten  Wassers,  der  procentige  feste  Rück- 
stand geringer  seyn.      Ist  nun  nicht  so  viel  Wasser  injtcirt   wor- 
den,  dass  flüssige  Exsudate  in  einer  der  drei  Körperhöhlen  oder 
in  allen   entstehen  oder   dass    das  Herz   durch    die  Operation   in 
seiner  Thätigkeit  gelähmt  wird  —  Momente,    von   denen  noch  in 
der  Folge  wird  gehandelt  werden,   —  so  bleiben  für   den  leben- 
den   Organismus     nur    zwei   im    Ganzen    unbedeutende    Grössen 
ausserhalb    des  Bereiches  möglicher  Berechnung,  nämlich   1)  die 
Menge  des  vor  dem  ersten  Aderlasse  und  durch  die  Vorbereitun- 
gen zur  Operation  verloren    gegangenen  Blutes   und  2)  dasjenige 
Wasser,   welches   in  der  Zeit   zwischen  der  Wassereinsprützung 
und  den  zweiten  Aderlässen  durch  Lungen-  und  Hautausdünstung^ 
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90  wie  darcb  Harnabsonderung  «iederuin  hat  dem  Blute  entfernt 
worden.  Abgesehen  davon,  dass,  wenn  der  Versuch  mit  einiger 
Geschicklichkeit  vollführt  wird,  beide  Grössen  sehr  klein  aus- 
fallen, corrigiren  sie  auch  einander  wechselseitig,  sobald  nur  die 
Zeit  zwischen  den  ersten  und  zweiten  Aderlässen  nicht  zu  gross 
iat.  Daher  auch  diese  Grössen  ohne  erheblichen  Fehler  ganz 
ausser  Acht  gelassen  werden  können. 

Gesetzt  nun  die  gesammte  Blutmenge  des  Körpers  sey  =  x, 
das  zuerst  abgezapfte  Blut  =  a,  die  Gesammtmasse  des  Blutes 
nach  dem  ersten  Aderlasse  oder  den  ersten  Aderlässen  =  ;  =:;  x  —  a, 
der  procentige  feste  Rüciistand  des  Blutes  des  ersten  Aderlasses 
=  b,  die  Menge  des  injicirten  Wassers  =:  c  ond  der  procentige 
feste  Rückstand  des  zweiten  nach  der  Wasserinjection  vorgenom- 
menen Aderlasses  =d,  so  verhalt  sich: 

100  :  h  =  y  ;  -^  «ad 


100 


100  :  d  =  (,  +  < 


Da  nun  durch  daa  Experiment  unmittelbar  nach  Vollendung 
des  ersten  Aderlasses  mit  der  absoluten  Menge  des  festen  Rück- 
standes keine  wesentliche  Veränderung  vorgegangen,  so  mnss' 
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Eine  wesentliche  Grundbedingung  des  Versuches  besteht  dar- 
in, dass  Blut  und  Wasser  sich  gleichmässig  mischen.  Nach  den 
an  verschiedenen  Saugethieren  angestellten  vergleichenden  Ver- 
suchen erlangt  man  dieses  Resultat  durchaus  rein  nur  bei  Hunden. 
Es  ist  bekannt,  wie  leicht  diese  Thiere  selbst  stärkere  Wasser- 
injectionen  ertragen;  wie  verbal tnissmässig  spät  bei  ihnen  Extra- 
vasate in  den  inneren  HörperhÖhlen  entstehen  und  wie  wenig 
Störend  für  ihr  Leben  eine  solche  Operation  überhaupt  ist.  Da 
die  Menge  des  eingesprütsten  Wassers  eiiitn  (,i<illli  JL-ntcii  de •- '^■«i- 
cbang  ausmacht,  so  wii'd  natürlich  der  Fcliit-r  ikr  itccfr' 
so  kleiner  sein,  eine  je  grössere  Menge  Ai:^ 
müssiger  Mischung  mit  dem  Blute  und 
Extravasaten  eiogesprützt  hat.  Diese  beiikrt 
realisiren  sich  aber  facb'sch  bei  Hunden  ixi 
volIstXndtger,  als  man  es  theoretisch  i 
scheint. 


Aadera  hingegen  ist  es  bei  anderen  S(iugclhict_ 
eben  sowohl,  als  bei  Matzen  tritt,  wenn  die  Mvng^ 
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halten  Wassers  irgend  bedeatead  wird^  Lähmung  des  Heraens 
ein.  Das  Thier  stirbt  entweder  unter  der  Operation  oder  daa 
Blut  mischt  sich  wenigstens  nicht  gleichmässig  mit  dem  Wasser, 
ao  dass  es  in  den  dem  Herzen  nahen  Gelassen  wässeriger»  in  den 
von  ihm  entfernten  dicker  ist.  Bei  dem  Schaafe  dagegen  stellt  sich 
die  grosse  Geneigtheit  su  Wasserergüssen  in  Bauch-  und  Uopf- 
hohle  eben  so  störend  entgegen.  Das  Letztere  würde  sich  nalür- 
lich  auch  nicht  ändern,  wenn  man  statt  des  halten  warmes  Was- 
ser einspri/tzte.  Allein  dieses  überhaupt  bei  den  Torliegendeu 
Experimenten  anzuwenden ,  ist  desshalb  unmöglich ,  weil  das  Ge- 
wicht des  injicirten  Wassers  als  des  grossten  Coefficienten  der 
Gleichung  auf  das  Genaueste  bestimmt  seyn  muss,  wenn  man 
nicht  Gefahr  laufen  will ,  irrthümliche  Resultate  zu  erhalten. 

Aus  den  angeführten  Gründen  sind  nun  auch  die  Im  Folgen- 
den verzeichneten,  an  Katzen,  dem  Schaafe  und  Kaninchen  er- 
haltenen Resultate  nicht  so  absolut  sicher,  als  diejenigen,  welche 
die  an  Hunden  gemachten  Experimente  lieferten.  Ich  moss  über- 
dies ausdrücklich  bemerken ,  aass  ich  alle  nur  im  germgsteh  miss- 
glüchten  Versuche  sogleich  vollständig  cassirt  habe. 

Ein ,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  mysteriöses  Moment 
muss  hei  allen  Untersuchungen  der  Art  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den. Dieses  besteht  nämlich  in  der  Menge  aufgelöster  StofiPe, 
welche  in  Folge  des  ersten  Aderlasses  bis  zur  Zeit  der  Wasser- 
injection  aus  den  Korpertheilen  selbst  in  das  Blut  aufgenommen 
werden.  Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit,  über  diesen  Punkt 
nur  irgend  etwas  Erhebliches,  und  sey  es  nur  im  Allgemeinen, 
zu  sagen,  ist  ihre  Quantität  sicher  so  gering,  dass  bei  deren  Nicht- 
berücksichtigung kein  merklicher  Fehler  für  das  Ganze  hierdurch 
entsteht. 

Um  die  procentigen  Rückstände  des  Blutes  so  scharf  als  mög- 
lich   zu    erhalten,     sind    zwei    Vorsichtsmassregeln    unerlässlidi. 
1)  Muss  man  das  Blut  unmittelbar,  nachdem  es  aus  der  Ader  ent- 
nommen worden,  genau  wiigen,  weil  wegen  der   höheren  Tem- 
peratur  und  der  Entfernung   flüchtiger  Stoffe   die  Verdunstung 
im  Anfange  ungleich  stärker  ist ,  als  späterhin.     Aus  diesem  Grunde 
dürfen  auch  die  Gefässe,   in  welchen  es  auf|s;efangen  wird,  keine 
zu  grosse  Oberiläche  der  Flüssigkeit  darbieten.     2)  Der  Gleich- 
heit des  Resultates  wegen   lasst  man   das  Blut    bei   gewohnlicher 
Temperatur  bis  zu  dem  trockenen  Rückstande  verdampfen»     Da 
dieser  aber  in  bedeutendem  Grade   h7gt*oskopisch    ist,    so    muss 
man  ihn,    wenn  er  auch  noch  so  trocken  scheint  und  unmittelbar 
vorher  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  war^  5 — 6  Tage  hinter  ein- 
ander einige  Male  des  Tages  wägen,  und  aas  allen  diesen  Zahlen 
die  kleinste  als  das  wahre  Gewicht  auswählen. 

Wie  man  aus  den  in  den  einzelnen  Versuchen  angeführten 
procentigen  Mengen  sehen  wird,  sind  selbst  nach  der  Wasser- 
injection  die  procentigen  Rückstände  des  Blutes  aus  verschiedenen 
Gefässen  einander  so  nahe ,  dass  über  eine  gleichförmige  Mischung 
von  Wasser  und  Blut,  wenn  der  Versuch  gelingt,  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel  obwalten  kann.  Um  mich  hiervon  zu  überzeugen, 
habe  ich  nach   der  Einspritzung  immer   meist   zwei  Proben  est- 
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nommen.  Alle  schon  hiei*  in  ihren  Resnltaten  bedeutend  difiFeriren- 
den  VersQche  habe  ich  ab  auf  keiner  sicheren  Grundlage  berohend 
angesehen  nnd  gestrichen. 

Der  erste  Aderlass  und  die  Wasserinjection  wurde  bei  allen 
Thieren  an  der  V.  jugularis  externa  einer  Seite  gemacht;  der 
zweite  Aderlass  dagegen  der  Y.  jaguiaris  externa  der  entgegen- 
gesetzten Seite  oder  einem  anderen  Gefasse  entnommen« 

L  Grosser  starker  JVolfshimd.  MännKch. 

Körpergewicht  :69  &  10  f  6  5  41  Gr.=40264l  Gr.  Medicinalgewicht. 

1.  Blut  aus  der  Y.  jugularis  sinistra  vor  der  Wassereinsprü* 
t£ung.    1190  Gr.  geben  292  Gr.  =  24^%  ^«^^^n  Rüchstandes. 

Eingespritztes  Wasser  =:  10905«  Gr. 

2.  Blut  nach  der  Einsprützung  aus  der  Y.  jugularis  externa 
dextra.  1139  Gr.  geben  249  Gr.  =  21,86%  festen  Rückstandes. 

3.  Blut  aus  der  Y.  jugularis  externa  sinistra.  1274  Gr.  geben 
279  Gr.  =  21,89  %  festen  Rückstandes. 

Also  a  =  1190;  b  =  24,54%;  c  =  10905  Gr.;  d  =  (im 
Mittel)  =  21,87  %. 

'^'^^^  ^  =  ^^tl  =  «^^^^  ^'- 
X  =  89323'  +  1190  =  90513. 

Das  BIntgewicht  verhält  sich  daher  zu  dem  KSrpergewicht 
=  90513  :  402641  =  1  :  4,44. 

IL  Grosser  Fleisckerhund.  Jdännlicfu 

Korpergewicht:  113  S»  1  f  30  Gr.  =  651390  Gr. 

1.  Blut  aus  der  Y*  jugularis  externa  dextra  vor  der  Wasser- 
einsprüUung.  1021  Gr.  geben  253  Gr.  =  24,77%  festen  Rück- 
standes. 

2.  Zweite  Probe  desselben  Blutes.  562  Gr.  geben  135  Gr. 
=  24^02  %  festen  Rüchstandes. 

Mittel  des  festen  Rückstandes  z=z  24,39  %. 
Ein^esprutztes  Wasser  =  14540  Gr. 

3.  Blut  aus  der  Y«  jugularis  sinistra  nach  der  Wassereinsprü- 
tzung.  652  Gr.  geben  144  Gr.  =  22,08%  festen  Rüchstandes, 

4.  Blut  a^s  der  Y.  jugularis  externa  dextra.  1 109  Gr.  geben 
248  GrT  =:  2236  %  festen  Rückstandes. 

Mittel  des  festen  Rückstandes  =  22,22  %. 
Daher  a  =  1021  +  562  =  1583  Gr.;  b  =:  24,39% ;  c  = 
14540  Gr.;  d  =  22;22  %,  folglich 

^  14540X22,22  ^    43884  Gr 
y  —  24,39  —  22,22  ^'"^  ^''* 

X   =  148884  +  1583  =  150467. 

Yerhältntsa  der  Blutmenge  zu  dem  Körpergewicht  =s  150467 
:  651390  ==  1  :  4,32. 
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in.  Weiblicher  Hühnerhund. 

Körpergewicht  =  46  fe  11  f  4  5  1  Gr.  =  270481  Gr. 

1.  Blut  aus  der  Y»  ju^^laris  externa  dextra  yor  der  Einsprü- 
tzung.  1664  Gr.  geben  402  Gr.  =  24,16%  festen  Rückstandes. 

Eingesprütztes  Wasser  =  8736  Gr. 

2.  Blut  aus  der  Y,  jugularis  externa    sinistra   nach  der  Ein- 
sprutznng.  807  Gr.  geben  168  Gr.  =20,81%  festen  Bückstandes. 

3.  Blut  aus  der  Y.  jugularis  externa  dextra.  1019  Gr.  geben 
211  Gr.  =  20,70%  festen  Rückstandes. 

Mittel  des  festen  Rückstandes  =  20,75%. 
Daher  a  =  1664  Gr.;  b  =  24,16 %;  c  =  8736  Gr.;  d  = 
20,75%;  folglich 

=  8736  X  20,75  ^  53^59  ^^ 

^       24,16  —  20,75 

X  =  53159  +  1664    =  54823  Gr^ 

Yerhältniss  der  Blutmenge  zu  dem  Korpergewicht  =  54823  : 
270481  =  1  :  4,93- 


lY.  Männlicher  Hund  mit  der  sogenannten  Sucht.  Fast 
complete  Lähmung  der  hinteren  Extremitäten.  Sehr 
reichlicher  Tf^assererguss  innerhalb  der  dura  mxxter  des 
Lenden-  und  Kreuzbeintfieiles  des  Biickenmarkes. 

Korpergewicht:  34&5f552Gr.  =  198542  Gr. 

1.  Blut  aas  der  Y-  jugularis  externa  dextra.  1311  Gr.  geben 
261  Gr.  =  19,90  %  festen  Rückstandes. 

Eingesprutztes  Wasser  r=  3695  Gr. 

2.  Blut  aus  der  Y*  jugularis  externa  dextra  nach  e;eschehener 
Einsprützung.  1293  Gr.  geben  238  Gr.  ==  18,40  %  festen  Ruck- 
standes. 

3.  Blut  aas  der  Y.  jugularis  interna  sinistra  und  carotis  si- 
nistra. 942  Gr.  geben  173  Gr.  =  18,36  %  festen  Rückstandes. 

Mittel  des  festen  Rückstandes  =  18,38  %. 
Folglich  a  =.  1311  Gr.;  b  =  19,90  %;  c  =  3695  Gr.;  d 
=  18,38%,  daher 

^  3695  X  18,38  _  4468O  Gr 
^  19,90  -  18,38  -  ^^^  • 
X  =  44680  +  1311  =  45991  Gr. 

Yerhältniss  der  Blutniense  zu  dem  Korpergewicht  =  45991 
:  198542  ==  1 :  4,31. 

Aus  diesen  vier  Yersuchen  ergiebt  sich  daher  rücksichtlich 
des  Yerhältnisses  der  Blutmenge  zu  dem  Korpergewicht: 
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No.    I.  =  1  :  4,44. 

IL  =  1  :  4,32- 

IIL  =  1  :  4,93. 

IV.  =  1  :  4,31. 


Mittel  =  1  :  4,50. 

Dem  Geschlechte  nach  zeigt  sich: 

A.  Männliche  Hände.  No.    I.  =  1  :  4,44 

n.  =  1  :  4,32 
IV.  =  1  :  4,31 


Mittel  =  1  :  4,36 
B.  Weiblicher  Hund.  No.  IH.  =  1  :  4,93 

V.  WeibUchß  Katze. 

Körpergewicht  =  5^6f759Gr.  =  32109  Gn 

Blat  aus  der  V»  jagalaris  externa  dextra  vor  der  Einsprü- 
tzan^. 

Erste  Probe.  5,722  Grm.  geben  1,308  Grm.  =  22^5  % 
festen  Ruchstandes* 

Zweite  Probe.  5,052  Grm.  geben  l,l42  Grm.  s  22,60% 
festen  Rückstandes. 

Mittel  des  festen  Ruchstandes  =  22  J2  %. 

Menge  des  eingesprützten  Wassers  =  1454  Gr. 

Blat  aus  der  V.  jugularis  externa  sinistra  nach  der  Einsprutzang* 
5,200  Grm.  geben  0,946  Grm.  =  18,19%  festen  Ruckstandes* 

Folglich  a  =  5,722  +  5,052  Grm.  =  10,774  Grm.  = 
203  Gr.  h  =  22,72  %;  c  =  1454  Gr.;  d  =  18,06%.  daher 

^  _    1454  X    ia06   _  efior   Cr 

^  =  22,72  --  18,06  -  ^^  ^'^• 

X  =  5635  Gr.  +  203  Gr.  =  5838.  Gr. 
Verhältniss  der  Blatmenge  zu  dem  Korpergewicht  =  5838  I 

32109  =  1  :  5,50. 

VI.  Tf^eibliche  Katze. 

Körpergewicht:  1  &  II  f  4  5  32  Gr.  =  11312  Gr. 

Blat  aus  der  V.  jugularis  externa  sinistra  vor  der  Etnsprü- 
tzung.  5,360  Grm.  geben  0,815  ==  15,20%  festen  Ruckstand. 

Menge  des  eingesprützten  Wassers  =;  536  Gr. 

Blut  aus  der  V«  juguiaris  externa  dextra  nach  der  Einspru- 
tzun^.  6,010  Grm.  geben  0,685  Grm.  r=:  11^9%  festen  Rück- 
stand. 

Blut  aus  der  V.  cara  inferior  nach  der  Einsprützung.  8,771 
Grm.  geben  1,048  Grm.  =  11,94%  festen  Rückstand. 

Mittel  des  festen  Rüchstandes  ==  11,66%. 
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Folglich  a  =  5,360  Grm.  =:  101   Gr.  b  =  15,20  % 
536  Gr.  d  =  11,66%. 

_     536  X  11,66  _  ._-.  „, 

y  -  15,20  -  11,66  -  ^^^  ^'• 

daher  x  =  1765  Gr.  +  ilOl  Gr.  =  1866  Gr. 

Yerhältnits  der  Blutmenge  zu  dem  KSrpergewicht  =  1866  '. 
11312  =  1  :  6,06. 

Wir  haben  also  für  weibliche  Katzen: 

No.  V.    =  1  :  5,50. 

No.  VI.  =  1  :  6,06. 

Mittel  =  1  :  5,78. 

VIL  Durch  zu  häufigen  GeSchlechtsact  und  Onanie  abge^ 
magertes  und  heruntergekommenes  Schaaf. 

RoT>ergewicht  =  31  &  4  f  3  5  15  Gn  =  180675.  Gr. 

Blat  aus  der  V.  jagularis  externa  dextra  vor  der  Etnsprü- 
tzQDg.  2101  Gr.  geben  198  Gr.  =  9,42%  festen  Ruckstand. 

Blut  aus  der  Y.  jagularis  externa  sinistra  vor  der  Einsprü- 
tzung.  976  Gr.  sehen  99  Gr.  =:  10,14%  festen  RuchsUnd. 

Mittel  der  festen  Rückstände  =  9J8%. 

Menge  des  eingesprützten  Wassers  =  5816  Gr. 

Blut  aus  der  v.  jugalaris  externa  dextra  nach  der  Einsprü- 
tEung.  1560  Gr.  geben  132  Gr.  ==  8,46%  festen  Ruckstand. 

Blut  aus  der  V.  jo^laris  externa  sinistra  nach  der  Einspru- 
tzung.  472  Gr.  geben  38,5  Gr.  =  8,16%  festen  Rüchstand. 

Mittel  der  festen  Ruckstände  =  831  9^. 

Folglich  a  =  2101  Gr.  +  976  Gr.  =  3077  Gr.  b  =  9,789fc. 
c  =  5816  Gr.  d  =  8,3t  %. 

^«K.r  V  -  5816  X  8.31        _^_  _ 
^'*'''  y  -  9,78  -^  8,31  =  ^^^^^  ^'• 

X  =  32878  Gr.  +  3077  Gr.  =  35955  Gr. 
Verhältniss    des   Blutgewichtes  zu    dem    Körpergewicht  = 
35955  :   180675  =  1  :  5,02. 

VII L  Grosses  weiblichesQ)  Kaninchen. 

Korpergewicht  =  41  f  2  5  26  Gr.  =  19826  Gr. 

Blut  aus  der  V.  jugularis  externa  dextra  vor  der  Einspru- 
tzung.  3,650  Grm.  geben  0,742  Grm.  =  20,32  %  festen  Ruckstand. 

Blut  aus  derselben  Yene.  Zweite  Probe.  3,942  Grm.  geben 
0,791  Grm.  =:  20,06  %  festen  Rückstand. 

Mittel  der  festen  Rückstände  =  10,19  %. 

Menge  des  eingesprützten  Wassers  ==  286  Gr. 

Blut  aus  der  V.  jugularis  externa  sinistra  nach  der  EinSprü- 
tzung.  93)  Grm.  gebdn  1,765  Grm.  =  18,46%. 
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Also  a  =  3,650  Grm.  +  3,942  Grm.  =:  7^92  Grxn;  z=: 
143  Gr.  b  =  20,19%.  c  =  286  Gr.  d  =  18,46%. 

^'''- y  =  2^^l|i  =  3052  Gr. 

u.  X.  =  3652  Gu  +  143  Gr.  =  3195.  Gr. 

Yerhaltniss  des  Blatgewichtes  zu  dem  Korpergewicht  r=: 
3195  :  19826  =  1  :  6,20* 

Aas  den  schon  früher  angeführten  Gründen  sind  die  an  Ka- 
tzen y  Schaafen  und  Kaninchen  angestellten  Yersache  nar  als  mas- 
sig approximativ  anzusehen  und  bedürfen  noch  öfterer 
übereinstimmender  Wiederholung,  bevor  sie  als  absolut  sicher 
betrachtet  werden  können,  während  die  an  Hunden  erhaltenen 
Resultate  den  höchst  möglichen  Grad  der  Annährang  erreichen* 
Doch  lassen  sich  schon  jetzt  aus  der  oben  angegebenen  Reihe  yon 
Experimenten  mehrere  für  Physiologie  und  Pathologie  nicht  an- 
fraehtbare  Schlüsse  herleiten. 

1«  Die  absolute  Blutmenge  ist  bei  verschiedenen  Thierarten 
und  bei  verschiedenen  Individaen  derselben  Thierspecies  sehr  ver- 
schieden, so  wie  auch  bekanntlich  das  Korpergewicht  der  ausge- 
bildeten Snbjecte  verschiedener  Thiere  und  emer  und  derselben 
Thierart  zvrischen  bedeutenden  Gränzen  schwankt.     Dagegen  ist 

2.  Das  relative  Blutgewicht  oder  das  Verhältniss  des  Blutge- 
wichtes zu  dem  Korpergewicht  ein  für  jede  Säugethierart  con- 
tantes  oder  schwankt  wenigstens  in  sehr  klemen  Grenzen, 
welche  höchstens  0,6  betragen. 

3.  Sind  die  an  Katzen,  dem  Schaafe  und  Kaninchen  ange- 
stellten Versuche  eben  so  scharf,  als  die  an  Hunden  gemachten 
Experimente,  $o  ergiebt  sich,  dass  die  relative  Blutmenge  auch 
mit  grosserer  Rleinneit  des  Thieres  etwas  kleiner  wird.  Denn 
wir  haben*: 


Grossere  Hände, 

Mittel  =  1 

:  4,50. 

Schaaf, 

=  1 

:  5,02. 

Katze, 

Mittel  =  1 

:  5,78. 

Kaninchen 

=  1  : 

,  6,20. 

4.  Bei  einem  und  demselben  Thiere  dagegen  kann  das  Kör- 
pergewicht bei  verschiedenen  Individuen  sehr  verschieden  sein, 
während  die  relative  Blutmenge  dieselbe  ist.  *)     So  beträgt  z.  B. 

*)  Die  schon  seit  Celsns  eaogbare  Annahme ,  dass  fette  Leute  weniger 
Blut  enthalten,  als  magere ,  beruht,  wie  ich  elaube,  auf  einem  Mismr- 
standniss.  Der  Verblutungstod  ist  keine  Todesart,  welche  allein  durch 
absoluten  Blutesmangel,  sondern  direct  durch  LiUimung  des  centralen 
Nervensjstemes  bedingt  wird,  wie  die  vor  demselben  immer  eintretenden 
klonischen  Krämpfe  beweisen.  Da  nun  entschieden  das  meiste 
Blut,  welches  in  emem  durch  Verblutung  zu  Grunde  gehenden  Menschen 
oder  Thiere  Kurückbleibt,  in  den  CapiUaren  enthalten  ist,  der  Zellge- 
webebalg dagegen ,  welcher  jede  einzelne  FettcyMe  umsieht ,  von  einem 
reichen  GapiUargefassnetze  umstrickt  wird,  so  erhellt  hieraus,  A^ 
ValeniUea  Rep«rL  «.Phyiiol.  Bd.  III.  37 
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Relative 
Körpeivewioht  Blutmenge. 

No.  11.      —      6513«)  Gr,      —      1  :  432. 
No.  IV.     —      198542  Gr.      —      1  ;  431. 

5«  Weiblicbe  Thiere  scheinen  eine  etwas  geringere  relati?e 
Biutmenge  als  männliche  za  haben;  was  besonders  aus  den  4  ersten 
an  Hannen  angestellten  Versuchen  erhellt,  obgleich  zur  ganz 
•  sicheren  Constatirung  dieses  Resultates  noch  fernere  Versuche 
an  Hündinnen  nothwendig  sind.  *)  Welches  Verhältniss  rüchsicht- 
lich sehr  junger  und  ausgewachsener  Thiere  Statt  finde ,  welchen 
Einfluss  die  Entwickelong  überhaupt  habe ,  ist  ebenfalls  durch 
künftige  Beobachtungen  fetszustellen. 

6.  Endlich  als  das  wichtigste  Ergebniss  der  vorstehenden 
Experimente  ist  das  Resultat  anzusehen ,  dass  kranke  und  gesunde 
Thiere  dieselbe  relative  Biutmenge  besitzen,  so  lange  ihr  Total- 
organismus noch  in  sehr  reger  Thatigkeit  ist«  Der  sehr  kranke 
und  abgemagerte  Hund  No.  IV  enthalt  dieselbe  relative  Blut- 
menge, als  der  überaus  grosse  und  kräftige  Fleisch^rhund  No.  II. 
Das  zum  Skelett  abgemagerte  Schaaf »  welches  sich  nw  noch  mit 
Noth  auf  den  Beinen  halten  konnte,  giebt  eine  relative  Blut- 
menge, welche  seiner  Korpergrosse  und  seinem  Körpergewichte 
Tollkommen  entspricht.**)  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Natur 
eine  bestimmte  relative  Biutmenge  als  unabweissliche  Norm  hin.' 
setzt.  Hierdurch  erklärt  sich,  wie  das  Blut  in  zehrenden  Krank- 
heiten, wo  ihm  durch  Nahrungsmittel  und  auf  anderen  äusseren 
Wegen  wenig  oder  gar  nichts  geboten  wird,  aus  dem  Organis» 
mus  selbst  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Stoffen  aufnimmt 
und  so,  um  seine  bestimmte  VoUzähligheitszahl  zu  erlangen,  die 
Abmagerung  des  Korpers  bedingt  und  um  so  mehr  hervorruft,  je 
reichlichere  gesunde  oder  krankhafte  Abscheidungea  ans  ihm 
selbst  wiederum  erfolgen. 


Eine   directe    Bestimmung    der    Blutmenge   des     Menschen 
wird  natürlicher  Weise  nach    der   oben    angegebenen  Methode 


um  so  mehr  Blut  in  einem  Körper  zurückbleiben  müsse,  eine  je  grossere 
Mence  von  Fett  derselbe  erhält,  dass  also  das  Gehirn  nothwendig  die 
durch  Blutmangel  bedingten  Lahmungserscheinungcn  der  Nerrensystemes 
um  so  früher  erfahre,  je  mehr  Blut  hei  des  vergrösserten  Schwäche  des 
Herzens  in  den  Capillaren  anderer  Systeme  des  Hörpers  verharrt. 

*)  Obgleich  dieser  Satz  den  bisherigen  Annahmen,  welche  dem  weih- 
lichen Körper  eine  grössere  Blutmenge  zuschreiben,  wiederspricht,  so 
dürfte  er  doch  dadurch  unterstützt  werden,  dass  weibliche  Individuen 
in  der  Regel  kleiner  sind  und  w^eniger  wiegen,  als  männliche. 

^*)  Ob  Pflanzen  oder  animalische  Nahrung  auf  die  Zahl  der  relatiTen 
Blutmenge  einen  Einfluss  habe  oder  nicht,  ist  natürlich  ▼orlaufig  noch 
nicht  zu  cntsheiden. 
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'unnijSelich.  Ist  die  Aimahme  richtig,  dai6  bei  grosserem  KSrper- 
gewicht  einer  Specicss  oder  eines  Genus  auch  die  relative  Blut- 
menge etwas  grpsser  ausfällt,  so  moss  die  des  Menschen  die  des 
Hundes  um  eine  kleine  Grosse  übertreffen.*)  Allein  da  die 
Menge  dieses  Veberschasses  ausserhalb  aller  sidieren  Bestimmu«g 
liegt,  so  schien  es  mir  besser ,  mich  in  dieser  Beziehung  genau 
an  die  bei  Hunden  erhaltenen  Resultate  zu  halten.  Ich  föge  da« 
ber  enm  Schlüsse  eine  tabellarische  Uebersicht  der  absoluten 
Blutmengen  des  Menschen  hinzu.  Hierbei  habe  ich  die  von  Qoe- 
telet  entworfene  Tabelle  der  RSrpergewiehte  in  den  versaue« 
denen  Lebensaltern  zum  Grunde  gdegt  und  die  proportioBal«ii 
Blutgewichte  daneben  eingetragen  t 


*)  Eine  kurse  Verglelohung  der  erhaltenen  Resultate  beiehrt  uns 
übrigens,  dass  die  Vermehrung  der  Verbältnisasahl  mit  der  Verinehrun| 
des  Körpergewichtes  eines  Thieres  nicht  in  dem  entferntesten  gleichen 
Verhaltnisse  steht.    Denn  wir  haben : 


VerhSltnlss 

Körpergewicht 

der  Blutmenge 

(mittleres.) 

(mittleres.) 

1.  Kaninchen 

•^ 

19S26Gr. 

— . 

1  :  6^ 

2.  Katzen 

M» 

21710 

.— 

1  :  5,78 

3.  Schaaf 

•». 

180675 

— 

1  :5,02 

4.  Hunde 

-^ 

380763 

— 

1:4.50 

Daher  ergiebt 

sich: 

Differens 

«wischen  No. 

- 

2  u.  1 

—« 

1884  Gr. 

.. 

0,43 

3u.  2 

_« 

158955 

— . 

0,7« 

4u.  3 

-^ 

200068 

•^ 

033 

Aus  diesen  Fiactis  lasst  sich  mit  Recht  schliessen,  dass  auch  die  Dif* 
ferene  der  Verhaltnisszahl  der  Blutmenge  des  Hundes  und  des  Menschen 
noch  kleiner  ausfalle,  als  es  sich  nach  der  ersten  Berücksichtigung  der 
mittleren  Körpergewichte  beider  erwarten  liesse.  Kaum  dürfte  sie  mehr 
als  0,25  betragen,  so  dasi  dann  die  Verhältnissubl  des  Menschen  1 : 4,25 
ausmachte. 
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//•    Uther  die  in  dem  thierischen 


Körpergewicht  des  Menschen  nach  Quetelet  mit  daraus 

herechn^tem  Blutgewicht. 

1«  Mann. 

Blitderes  Verhältniss  des  Blutgew.  za  dem  RSrpergew.  =  1  :  4^. 


A  1&.U 

Gewicht 

Gewicht 

Hörper 

jewicht 

Blutgewicht.       1 

Alter. 
Jahre. 

deiKörpsri 

dssBlste«. 

Maiimnn. 

HiBimun. 

Bliucimwn. 

MiAimam. 

Kilogr. 

Kibgr. 

KUogr. 

Kilogr. 

Kilogr. 

Kiiögr, 

Geburt 

3,20 

0,73 

4,50 

2,34 

1,03 

033 

1  J. 

10,00 

2,29 

11,00 

9,00 

232 

2,06 

2 

12,00 

2,75 

13,50 

1030 

3,09 

2,40 

3 

13,21 

3,03 

13,60 

12,10 

3,12 

2,77 

4 

15,07 

3,46 

184K) 

1230 

4,17 

236 

5 

16,70 

333 

1830 

14,00 

4,24 

3,21 

6 

18,04 

4,14 

20,40 

1530 

4,68 

3,62 

7 

20,16 

4,62 

2430 

17,20 

5,62 

3,94 

8 

22,26 

5,10 

2830 

19,00 

6,53 

435 

9 

24,09 

5,52 

29,00 

22,20 

6,S 

5,09 

10 

26,12 

5,99 

32,00 

22,70 

734 

5,20 

11 

2735 

638 

3330 

25,00 

7,75 

5,73 

12 

31,00 

7,11 

36,30 

25,00 

8,32 

5,73 

13 

35,32 

8,10 

39,50  • 

34,60 

9,05 

7,93 

14 

40,50 

9,28 

45,00 

37,00 

10,32 

8,48 

15 

46,41 

10,64 

6130 

37,00 

14,10 

8,48 

16 

5339 

12,24 

6130 

40,00 

14,10 

9,17 

17 

57,40 

13,16 

6530 

45,00 

15,02 

10,32 

18 

61,26 

14,Q»I 

67,00 

45,00 

1536 

1032 

19 

63,32 

14,52 

70,00 

48,20 

16,05 

11,05. 

20 

65,00 

14,90 

72,70 

» 

16,67 

» 

25 

68,29 

15,66 

9830 

» 

2239. 

» 

30 

68,90 

1530 

» 

B 

B 

B 

40 

6831 

15,78 

B 

» 

» 

B 

50 

67,45k 

15,47 

» 

B 

» 

B 

60 

65,50 

15,02 

B 

B 

B 

B 

70 

63^3 

14,45 

B 

49,1 

B 

11,26 

80 

61^22 

14,04 

83,0 

49,7 

19,03 

11,40 

Kärper  «ntibaAene  Bbttownge.  2^ 

2.  Wdb. 
Terhältnits  des  Blatgevichts  m  dem  Hörpergew.  =  1  '.  4,93. 


Ge\>ic[it 

Gowichl 

Körpcrgewkht. 

BIntgcnicht.         | 

Alter. 

des  Kamen 

d.„Blnlei 

nioimum. 

M*il»,uu. 

M-BiuiBU,. 

/oA«. 

KU,s,. 

Kib>ir. 

Kiligr. 

Kllcp. 

Kil«S'. 

KU.,,. 

Geburt 

2,91 

0,59 

4,25 

1,12 

036 

0,22 

1  j. 

9,30 

1,88 

10,5 

8,3 

2,13 

1,63 

2 

11,40 

2,31 

12,0 

8J 

2,43 

1,68 

•  3 

12,45 

242 

153 

10,5 

3,30 

2,13 

4 

14,18 

2,87 

15,8 

114 

3,20 

3,33 

5 

15,50 

3,14 

17,5 

13,3 

3,54 

2,69 

6 

16,74 

3,39 

20.3 

13,3 

4,11 

2,69 

7 

18,45 

3,74 

23,4 

16,0 

4,74 

3,34 

8 

19,82 

4,02 

23,4 

16,0 

4,74 

3,34 

9 

23,44 

4,55 

25,7 

1&3 

5,21 

3,71 

10 

34,14 

490 

38,3 

20,3 

5,74 

4,11 

11 

26,25 

5.33 

39,8 

31,6 

8,07 

4,38 

13 

XM 

6,19 

42,8 

31,6 

8,68 

4,38 

13 

34,65 

7,03 

42,8 

31,6 

8,68 

4,38 

14 

38,10 

7,72 

51,0 

32, 

10,36 

6,49 

15 

41,30 

8,37 

55,2 

33, 

11,19 

6,49 

16 

41,4t 

9,01 

57,6 

32, 

11,68 

6,49 

17 

49,08 

9,95 

61,6 

V 

13.49 

18 

53,10 

10,77 

79,9 

I 

16,20 

, 

20 

54,46 

11,01 

y 

» 

, 

25 

55,08 

11,17 

« 

V 

f 

y 

30 

55,14 

11,18 

B 

y 

V 

y 

40 

56,65 

11,49 

B 

y 

V 

, 

50 

58,45 

11,85 

90,5 

393 

18,35 

8,07 

60 

56,73 

11,50 

s 

y 

70 

53,72 

10,89 

93,8 

« 

19,03 

V 

80 

51,52 

10,45 

73,5 

38,  . 

14,70 

7,70 
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Knochenkrankheiten. 

Erste  Reihe. 
Gallus«  Exostose.  Caries. 

« 

Es  i^t  bekannt,  dass  der  wahre  Callus  sowohl,  als  die  £chte 
Exostose  in  ihrem  aasgebildeten  Zustande  ihren  wesentlidiea 
Elementartbeilen  nach,  wie  die  normale  Knochensabstanz  gebaat 
sind*  In  Folge  ron  Knochenbrüchen  oder  von  Massenverluat 
eines  Knochens  entsteht  ein  Exsudat  mit  den  bekannten  Exsudat 
horperchen,  deren  Kerne  za  Knorpelkor jperchen  mit  ihren  be- 
kannten Eigenthümlichkeiten  werden,  wahrend  die  Zellenwandan*- 
gen  an  Masse  zunehmen,  auf  das  Innigste  sich  vereinigen  und  in 
Knorpelsubstanz  übergehen.  Diese  nimmt  nun  eine  bedeutende 
Menge,  von  Kalh-  und  Talksalzen  auf,  wird  hierdurch  harter^  im 
friscnen  Zustande  granulirter  und  xeigt  nach  Entziehung  der 
Kalkerde  mit  Säoren  einen  bald  deutlichen ,  bald  mehr  granulirten 
faserigen  Bau.  Die  Knocbenkanäle,  welche  zuerst  relativ  sehr 
weit  sind,  stehen  mit  den  4m  Knorpel  zuletzt  gebildeten  netz- 
förmigen oder  longitudinalen  Maschen  in  directer  Yerfaindung. 
Die  von  ihnen  gleichsam  aufgefangenen  Knorpelkorperchen  neS- 
men  unmittelbar  vor  der  Ossification  eine  auffallende  lineare  An- 
ordnung an,  schwinden  zum  Theil,  bleiben  aber  theil weise  übrig 
und  gehen  in  die  anfangs  leeren  Knochenkörperchen  über ,  welche 
sich  zuerst  durch  ihre  relative  Grosse  auszeichnen.  Später  füllen 
sie  sich  theilweise  oder  gänzlich  mit  undurchsichtiger,  in  Säuren 
unter  Aufbrausen  ebenfalls  vollständig  loslicher  Masse  und  er^ 
halten  ihre  anfangs  leeren,  später  grosstentheils  mit  derselben 
Masse  mehr  oder  minder  gefüllten  Strahlen. 

Die  reguläre  Callusbildung  und  die  als  wahre  Knochen- 
wucherung entstehende  Exostose  befolgt  denselben  Gang  der  Ent- 
wickelang, welcher  auch  in  der  normalen  Ossification  von  der 
Natur  beobachtet  wird.  Bei  denjenigen  Exostosen,  welche  in 
Folge  von  Exsudaten  zwischen  Beinhaut  und  Knochen  entstehen, 
verwandelt  sich  das  Aeussere  der  Exsudatkprperchen  in  eine  unter 
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dem  Mikroskope  eben  so  aussehende  Masse,  ab  die  Hornsubstans 
in  demjenigen  Stadium  ihrer  Bildung  erschetot^  wo  die  Wandung 
der  Zelle  verhornt  and  die  einzelnen  Zellen  nicht  mehr  geschie- 
ien  erkannt  su  werden  yermdgen.  Die  Masse  zeigt  sich  dann 
aneben,  bruchig,  granulirt  bis  fein  faserig.  Der  Uebergane  in 
ichte  Haochensubstanz  geschiebt  hierauf  dadurch,  dass  zuerst  leere 
Knochenkorperchen  entstehen,  welche  sich  später  mehr  oder  mio* 
1er  füllen  und  dann  Strahlen  mit  deren  Füllung  erhalten. 

Bei  der  Caries  beobachtet  die  Natur  einen  umgehehrten  Gang^ 

Die  ToUen  Knochenkorperchen  und  Strahlen   verlieren   ihre  Fül* 

4ing*     Wie  bei  der  ersten  Knochenbildung  oder  der  Knochenneu- 

biidang  erscheinen  leere  Knochenkorperchen,  deren  Strahlen  eat* 

weder  als  leere  Spalten  oder  gar  nicht  zu  erkennen  sind,  wahrend 

die  eigentliche  Knochenmasse  grannlirter  wird,  und,  wenn  ich  mich 

^l  so  ausdrücken  darf  ,^  unter  dem  Mikroskope   ein  mehr  bornigtei 

Aussehen  erhält,  da  sie  brüchig,  fein  granulirt,  uneben  erscheint, 

aber  noch  sehr  viel  Kalksalze  enthält.     Spiter  entwickelt  sie  bei 

Einwirkung   von  Säoren  keine  Kohlensäure  mehr;    ¥nrd  weich, 

faserig,  mit  einem  Worte  mehr  membranos  und  lost  sich  zuletzt 

entweder  ganz  auf,    oder  wird  in  unscheinbaren  mikroskopischen 

Stucken  mit  dem  Knocheneiter  ausgestossen. 

,  Schon    im    normalen    Knochen    zeigen    sich    zwei    Dinge , 

' '    welche  in  gleichem  Verhältnisse  sowohl  bei  den  Knochenneubildun* 

§^  *'     en,  als  bei  der*  Caries  wiederkehren,  nämlich  1)  der  llnistand, 
ass  ausser  den  Knochenkorperchen  und  deren  Strahlen  die  eigent* 
^1  Uche  Knochenmasse  chemisch   sehr  viel  und  wahrscheinlich   den 

Srosseren  Theil  der  Kalk-  und  Talksalze  enthält,  da  sich  auch  aus 
er  Zwischensuhstanz  nach  Einwirkung   von  Säuren  Kohlensäure 
^'^    entwickelt,  die  Masse  hierdurch  heller  wird  und  die  Säure  selbst 
;    hei  Leerheit  der  Knochenkorperchen  und  deren  Strahlen  auf  Kalk 
'  j^  sehr  deutlich  reagirt ;  da  ferner  die  granulirte  Substanz  in  früheren 
':    Stadien  der  Knochenbil  düng  im  Embryo  sowohl,  als  der  Knocfaei>- 
^'^^   neubildnng  und  in  späteren  Momenten  der  Caries  einen  reichen  Ge- 
'^    halt  an  Kalksalzen  chemisch  nachweist.  Theoretbch  konnte  man  yieU 
^     leicht  hieraus  die  Annahme  herleiten ,  dass  die  Knochenkorperchen 
''     und  deren  Strahlen  nur  die  überflüssigen  Kalk-  und  Talksalze  auf- 
•'     nehmen,  während  der  für  die  Knochensubstanz  wesentliche  An* 
theil  chemisdv  an  die  Grund^asse  des  Knochens  gebunden  ist  und 
es  würde  darin  die  so  ungleiche  Füllung  der  Knochenkorperchen 
und  deren  Strahlen  ihre  hinreichende  Erklärung  finden.     Practisch 
ist  aber  der  Schluss  zu  deduciren,  dass  die  Abwesenheit  gefüllter 
Knochenkorperchen  und  deren  Strahlen  durchaus   nicht  für   d^i 
Mangel  einer   grösseren  Menge  von  Kalk*   and  Talksalzen    zeugt 
und  dass  hier  der  Fall  eintritt,  wo  das  Mikroskop  der  Correction 
der  Chemie  bedarf,    wie  aus  den  bald  folgenden  Analysen  deut- 
licher erhellen  wird. 

2)  Wie  bei  allen  Gewebtheilen,  so  sehen  wir  bei  den  Kno- 
chen in  dem  gesunden,  wie  in  dem  kranken  Zustande  eine  ge- 
wisse Selbstständigkeit  der  kleineren  und  kleinsten  Elementartheile. 
Schon  bei  gesunden  Knochen  können  wir  aus  dem  Umslande,  daas 
in  einer  Knochenlamelle  die  Knochenkorperchen  und  deren  sStrah- 
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len  gefüllt  sind,  nicht  schliessen,  dass  dteaes  in  allen  so  eey.  Wir 
sehen  aach  dicht  benachbarte  Knochenblättchen  mit  minder  gefüllten 
oder  gar  leeren  Körperchen  oder  Strahlen.  Ganz  dasselbe  gilt 
Ton  der  Knochensubstanz  des  Cailus  und  der  Exostose*  Bei  der 
Caries  tritt  dieses  Yerhältniss  in  noch  anffallenderem  Grade  her^ 
Yor.  Der  oben  gesdiilderte  rückgangige  Process  bei  dem  Knochen- 
frasse  ist  immer  ein  auf  mikroskopische  Theile  beschränkter,  selbst 
wenn  das  Uebei  den  ganzen  oder  mehrere  Knochen  ergriffen  hat. 
Der  cariöse  Process  erstreckt  sich  nur  über  eine  geringe  Aus- 
dehnung von  mikroskopischer  Grosse,  während  dicht  benachbarte 
Knochenblättchen  ihre  Härte,  ja  in  nicht  gar  so  seltenen  Fällen 
ihre  z.  Thl.  gefüllten  Knochenkörperchen  behalten  und  tou  aller 
Nachbarschaft  zuletzt  ^lost  mit  dem  Knöcheneiter  ausgestossen 
werden.  Nur  die  Menge  der  einzelnen  ergriffenen  Stellen  erzeugt 
hier  stets  einen  Totalanect  im  Grossen  —  ein  Satz,  der  von  dea 
meisten ,  wo  nicht  allen  krankhaften  Absonderungen  oder  Zer* 
stSrangen  gelten  dürfte. 

Wegen  dieses  letztwen  Umstandes  muss  aber  jede  chemi- 
sche Untersuchong  eines  gesunden  oder  kranken  Knochens  eine 
statistische  seyn ,  d.  h.  man  hat  in  einer  noch  so  sorgfaltig  ^;e- 
wählten  Probe  immer  noch  heterogene  Elemente,  welche  sich 
nur  bei  gewisser  Vorsicht  als  relativ  gleiche ,  aber  unbestimmbare 
üeberschüsse  durch  alle  Yersuche  hindarchziehen  und  90  einen 
überall  wiederkehrenden  relativen,  d.  h.  im  Gsnzen  gar  keinen 
Fehler  verursachen. 

Bei  der  chemischen  Prüfung  kranker  Gebilde  besitzen  wur 
nur  dann  einen  sicheren  Anhaltpunkt,  wenn  wir  zugleich  eine 
genaue  Untersuchung  desselben  oder  eines  möglichst  analogen 
gesunden  Theiles  zum  Vergleiche  haben.  Bei  den  folgenden  Un- 
tersuchungen stellte  ich  mir  es  daher  als  erstes  Problem,  auf  dem- 
selben Wege,  wie  die  kranken  Knochentheile ,  auch  nach  Maass- 
gabe-der  Umstände  das  benachbarte  Knochenstück  oder  den  sym- 
metrisch entsprechenden  Theil  der  anderen  KürperhäUte  zu 
untersuchen.  Der  Gang,  welchen  ich  bei  allen  Analysen  befolgte, 
war  folgender: 

Das  an  der  Luft  getrocknete  Rnochenstück  wurde  mittelst 
der  Feile  zu  feinem  Pulver  zerrieben,  und  dieses  so  lange  mit 
absolutem  Alkohol  gekocht,  als  derselbe  noch  etwas  von  Fett 
aufnahm.  Der  getrocknete  Rückstand  wurde  verkohlt  und  ver- 
ascht; die  Asche  in  verdünnter  Salpetersäure  aufgelost,  durch 
kaustisches  Ammoniak,  hierauf  bei  vorhandenem  Ueberschuss  des 
Ammoniaks  durch  Kleesäure  geßillt,  alsdann  mit  phosphorsauerem 
Natron  versetzt  und  erwärmt  und  endlich  zuletzt  nach  Ansänerung 
durch  Salpetersäure  durch  salpetersaueres  Silberoxyd  niederge- 
schlagen. Der  Ueberrest  wurde  bei  allen  Knochen  noch  auf  ein- 
zelne enthaltene  Stoffe  geprüft.  Bei  Keinem  enthielt  er  eine 
Spur  von  Schwefelsäure,  Kali  oder  Baryt.  Eisen  fehlte  allen 
Knochen  mit  Ausnahme  einer  Spur,  welche  in  der  um  die 
cariöse  Tibia  des  16jährigen  Mädchens  abgelagerten  neuen  Masse 
gefunden  wurde. 

Absichtlich  wurde  mit  kleinen  Quantitäten  gearbeitet,  um  die 
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der  Unterfitidiung  zu  unterwerfende  Knpcbensobstanz  so  gleich- 
massig  als  möglich  zu  haben.  Jeder  Niederschlag  mit  Ausnahme 
des  Hornsilbers  worde  auf  dem  Filtrum  verbrannt  und  geglüht 
und  erst  aus  den  geglühten  Pi*oducten  seine  ursprüngliche  Menge 
berechnet. 

Der  klareren  Ueberstcht  wegen  werde  ich  zuerst  die  un- 
mittelbar erhaltenen  Resultate  anführen ,  hierauf  die  procenttgen 
Quantitäten  aller  Analysen  tabellarisch  zusammenstellen  und  end* 
lieh  zuletzt  die  Schlüsse  Torlegen,  welche  meiner  Ansicht  nach 
aus  den  erhaltenen  Ergebnissen  hergeleitet  werden  können. 

1)  Gesunde  Knochenmasse  der  Rippe  eines  ausgebildeten  ge- 
sunden Pferdes  dicht  nach  aussen  (gegen  das  Sternum  hin)  von 
einem  durch  consolidirten  alten  Callus  geheilten ,  in  der  Mitte  der 
Hippe  ungefähr  belindlichen  Knochenbruche« 

5,765  Grm.  gaben  0,236  Grm.  =  4,09%  Fett. 

2,216  Grm.  mit  Alkohol  ausgezogener  und  ^trochneter  Kno- 
chenmasse lieferten  1,168  Grm.  =  52,70%  Asche. 

1,166  Grm.  Asche  gaben  0,956  Grm.  =81,990%  basisch 
phosphorsaueren  Kalk,  0,140  Grm.  =  12,006%  kohlensaueren 
Kalk,  0,043  Grm.  =  3,687%  phosphorsaueren  J'alk  und 
0,027  Grm.  =  2,315%  Ghlornatrium  und  kohlensaueres  Natron. 

2)  Die  consolidirte,  aus  ächter  Knochensubstanz  bestehende 
Callusmasse  derselben  Rippe. 

3/)45  Grm.  enthielten  0.091  Grm.  =  2,98%  Fett.  Dieses 
bestand  aus  0,008  =  0,26%  Stearin  und  0,083  Grm.  =  2,72%  Elain. 

2,164  Grm.  fettloser  Knochensubstanz  gaben  1,136  Grm,  == 
^2,495%  Asche, 

1,117  Grm!  Asche  enthielten  0,892  Grm.  =  79,85%  basisch 
phosphorsaueren  Kalk,  0,161  Grm.  =  l4,4l  %  kohlensaneren 
Kalk,  0,042  Grm.  =  3,76%  phosphorsaueren  Talk,  0,019  = 
1,70%  Cblornatrium  und  0,003  Grm.  =0,26%  kohlensaueres  Natrum. 

3)  Der  gesunde  Metatarsus  eines  ausgewachsenen  Pferdes. 
Mark-  und  Rindensubstanz. 

4,204  Grm.  gaben  0,284  Grm.  =  6,75%  Fett. 

4,362  Grm.  fettloser  Knochensubstanz  lieferten  2,872  Grm.= 
65,84%  Ascbe. 

Von  dieser  enthielten  2,180  Grm.  1,798  Grm.  =  82,47%  ba- 
eisch  phosphorsaneren  Kalk ,  0,300  Grm.  =  13,76  kohlensaueren 
Kalk,  0^3  =  1,06%  phosphorsaueren  Talk,  0,049  Grm.  = 
3,26%  Chlornatrium  und  0,0 10  Grm. =0,45%  kohlensaueres  Natron. 

4)  Dichte  Exostose  des  Tarsus  derselben  Hinterextremität 
desselben  Pferdes.  Die  ganze  Masse  besteht  aus  ächter ,  von  dem 
gesunden  Knochen  nicht  zu  unterscheidender  Knochensubstanz, 
ivelche  von  zahlreichen  mit  faseriger  Markhaut ,  Rlutgef^ssen 
und  Fettkageln  versehenen  Knochenkana'lchen  durchzogen  ist. 

3,799  Grm.  verloren  bei  dem  Auskochen  mit  absolutem  Alko- 
bol  0334  Grm.  =  8,79%  Fett. 

3,166  Grm.  geben  nach  dem  Glühen  1^7  Grm.  =  57,07% 
Asche. 

Hiervon  lieferten  1,941  Grm.  1,447  Grm.  =  74,55%  basisr^ 
phosphorsaneren   Kalk,   0,278  Grm.  =  14,32%    kohlensauer 
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Kalk  ]  0,077  Grm.  =  3,96%  phcÄphorsaueren  Talk ,  0,052  Gnu  = 
ijBB%  Chlornatrium  und  0,08/  Grm.  =4,48%  kohlensaueres  Natron. 

5 )  Gesande  sehr  dichte  Rindensubstartz  der  Tibia  eines 
SSjahrigen  Mannes.  Hiervon  wurden  zwei  Proben,  eine  ans  dem 
oberen  und.  eine  aus  dem  mittleren  Theile  untersucht.  Von  dem 
oberen  gaben  7310  Grm.  0.869  Grm.  =  11,88%  Fett  und 
2,067  Grm.  1,336  Grm.  =  64,63%  Asche;   von  dem   mittleren 

.  3,127  Grm.  0,11 0  Grm.  =  6,07%  Fett  und  2,093  Grm.  1,242  Grm. 
=  5934%  Asche. 

Das  Mittel  des  Fettes  beträgt  also  8,97%  und  das  der  Asche 
61,98%. 

2,440  Grm.  beider  vermischten  Aschen  gaben  2,084  Grm.  = 
85,40%  basisch  phosohotsaueren  Kalk,  0,302  Grm.  =  12379^ 
kohlensaueren  Kalh  ,  0,010  Grm.  =  0,41%  phosphorsaueren  Talk 
0,036  Grm.  =  1,47%  Chlornatrium  und  0,008  Grm.  =  0,33% 
kohlensaueres  Natron. 

6)  Marksubstartz  desselben  Knochens. 

In  einer  ersten  Probe  geben  4,134  Grm.  0,424  Grm.  =:? 
10,25%  Fett;  in  einer  zweiten  3,074  Grm.  0,364  Grm.  =  ll34Vt 
Fett.    Das  Mittel  des  Fettgehaltes  beträgt  also  11,04%. 

4,187  Grm.  lieferten  2,464  Grm.  =  58,84%  Asche. 

3,200  Grm.  Asche  enthielten   2,666  Grm.  =  83,31%  basisch 

Bhosphorsaueren  Kalk,  0,422  Grm.  =  13,19%  kohlensaoeren 
lalk,  0.084  Grm.  =:  2,62%  phosphorsaneren  Talk,  0,024  Grm. 
=  0,75^^0  Chlornatrium  und  0,004  Grm.  =:  0,13%  hohlensauere« 
Natron. 

7)  Cariose  Tibia  eines  38jahrigen  Mannes.  Binden*  und  Hark> 
Substanz  vermischt. 

4,125  Grm.  lieferten  1,820  Grm.  =  44,12%  Asche. 

2,280  Grm.  Asche  enthielten  1,777  Grm.  =  77,93%  hasisoh 

Ehosphorsaueren   Kalk,   0343   Grm.  =  15,04%    kohlensaueren 
;alk ,  0,061  Grm.  =:  2,68%  phosphorsaueren  Talk  und  0/)99  = 
4^35%  Chlornatrium  und  kohlensaueres  Natron, 

8)  Gesunder  linker  Condylns  externus  femoris  eines  16ji&iri- 
gen  Mädchens. 

2,354  Grm.  gaben  1,053  Grm.  =  44,73%  Asche  and  in  einer 
zweiten  Probe  2,088  Grm.  0,938  Grm.  =  44^  %  Asche.  Im 
Mittel  betrug;  daher  der  Aschengehalt  4432%. 

2,624  Grm.  Asche  lieferten  2,167  Grm.  =  8238%  basisch 
phosphorsaneren  Kalk,  0,295  Grm.  =:  11,24%  kohlensaueren 
Kalk,  0,046  Grm.  =  1,75%  nhosphorsaueren  Talk,  0j038  Grm.= 
1,44%  Chlornatrium  und  0,078  Grm.  =  2,97%  kohlensaueres  Natron. 
9)  Durch  Caries  an  der  Oberflache  etwas  angefressener  rediter 
Condylus  eiternus  femoris  desselben  Mädchens.  An  der  Ober» 
fläche  waren  die  meisten  Strahlen  leer,  der  grSssle  Theil  der 
KnochenkSrperchen  dagegen  gefüllt. 

2,120  Grm.  gaben  0^)54  Grm.  =  45,00%  Asche  und  in  einer 
zweiten  Probe  resultirten  aus  3..868  Grm.  Knochen  1,788  Grm« 
=  46,22%  Asche.    Das  Mittel  der  Asche  war  daher  45,61%. 

2,458  Grm.  Asche  gaben  2,123  Grm.  =  8637%  basisch  phoe- 
phorsaueren  Kalk ,  0,249  =  10,13%  kohlensaoeren  Kalk ,  0,028  = 
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«•,14%  pbowAortaneren  Talk,  OfiXi  Gm.  =  0^931^0  CUmMUrii» 
and  OJäSi  Gm.  =  iM%  kohlensaueres  Natron. 

10)  Gesunder  rechter  Tibiakopf  desselben  Mädchens. 

4^1  Grm.  gaben  0,927  Grm.  =  19,30%  Fett  und  zwar 
0^066  Grm.  =  1,41%  Stearin  und  0^59  Grm.  =  1739%  Elain. 

4^74  Grm.  fieferten  2^50  Grm.  =  51,44%  Asche. 

2,236  Grm.  Asche  gaben  1^16  Grm.  =  81,21%  basisch 
pliosphorsaueren  Kalk,  0^309  Grm.  =  1332%  kohlensaueren 
Kalk,  0,038  Grm.  =  1,70%  phosphorsaaeren  Talk  und  0,073  Grm. 
=:  3^26%  Chlornatrium  und  kohlensaueres  Natron. 

11)  Kopf  der  linken  durch  Caries  in  ihren  oberen  zwei  Dritl- 
theilen  nnterminirten  Tibia  desselben  Mädchens. 

53QB  Grm.  geben  0^424  Grm.  =  8,46%  Fett 
6,041  Grm.  beferten  3,285  Grm.  s  54,38%  Asche. 
2314  Grm.  Asche  enthielten  2,352  Grm.  =  83,58%  basisch 
phosphorsaneren  Kalk,  0^94  Grm.  =:  10,45%  kohlensaueren  Kalk. 
0,061  Grm.  =  247%phosphorsaueren  Talk,  0,084 Grm.  2 2,98% 
Qdomatrium  und  0,023  Grm.  A  032  kohlensaueres  Natron. 

12)  Abgelagerte  Masse  um  die  unter  Nr.  11  Tcrzeichnete 
eariose  Tibia.  Ein  Theil  derselben  (nach  unten  hin)  ist  weich; 
weiter  nach  oben  wird  sie  härter  und  zeigt  sich  schon,  besondert 
bei  dem  Trockenen,  als  kalkiger  Natur.  Nirgends-  findet  sich  in 
ihr  eine  Spar  wahren  Knochenbaues,  sondern  das  Ganze  bildet 
jene  oben  erwähnte  fein  grannlirte,  unter  dem  Mikroskope  iiqrn- 
ihnliche  Masse. 

Zur  Yeraschung  wurden  Ton  oben  nach  unten  drei  Proben 
entnommen.  Aus  dem  obersten  Theile  der  Krnste  in  der  Gebend, 
wo  die  Caries  auch  ihren  Hauptheerd  hatte,  gaben  1,206  Grm. 
0,623  Grm.  =  51,65%  Asche.  In  dsr  zweiten  aus  der  Mitte  ge- 
nommenen Probe  lieferten  1,285  Grm.  0,530  Grm.  =  41,24  % 
und  in  einer  dritten  dem  untersten  Theile  angehörenden  Probe 
I4I8  Grm.  0,411  Grm.  =  28,98%  Asche.    Das  Mittel  der  Asche 


ist  daher  40,63%. 


,437  Grm.  der  drei  Tcrmischten  Aschen  gaben  1,765  Grm. 
=  72,42%  basisch  phosphorsaueren  Kalk ,  0,252  Grm.  =  10,34% 
kohlensaueren  Kalk,  0,019  Grm.  =:  0,78%  phosphorsaueren  Tallu 
0^34  Grm.  =:  13,70  Chlomatrium  und  0,067  Grm.  =  2,75% 
kohlensaueres  Natron. 

13)  Caries  der  oberen  Bückenwirbel  emes  20jährigen,  seit 
Jahren  gelähmten  und  verkümmerten  männlichen  Indifidaums. 

Der  Knochen  verliert  durch  Trockenen  bei  höherer  Tempera« 
tur  70,6%.  —  4,698  Ghn.  geben  0,239  Grm.  =  5,09%  Fett. 

4,200  Grm.  Knochen  lieferten  1,897  Grm.  =  45,17%  Asche. 

1372  Grm.  Asche  enthielten  1,405  Grm.  =  75,06%  basisch 
phosphorsaneren  Kalk,  0315  Grm.  =  16^%  kohlensaueren 
Kalk,  0.016  Grm.  =  0,86%  phosphorsaueren  Talk,  0,131  Grm. 

==  6,99%  Chlomatrium  und  0,005  Qrm.  =  0,26%  kohlensap 

Natron. 

Um  nun  die  aus .  diesen  Analysen  folgenden  Resultate 
übersehen  zu  kdnnen,  sind  die  procentigen  Mengen  in 
genden  Tabelle  zusammengestellt  worden. 
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Ans  den  eben  angeffihrten  Analysen  lassen  sieh  folgende 
Schlüsse  berleiten : 

1)  Rinden-  und  Marhsubstanz  eines  und  desselben  Knocbens 
(Nr.  5  und  6)  sind  Ton  sebr  analoger ,  aber  keineswegs  ToUkom- 
men  gleicher  Zusammensetzung:.  Die  Rindensubstanz  giebt  etwas 
mebr  Ascbe  (3,14%)  und  diese  entbält  mehr  pbospborsaueren 
Kalk  (2,09%),  Cblornatriom  (0,72%)  und  kohlensaueres  Natron 
C0,20%),  dagegen  weniger  koblensaueren  Kalk  (0,82%)  und  pbos- 
pborsaueren Talk  (2,219^).  Die  Summe  der  Kalksalze  ist  in  der 
Marksubstanz  (96,50%)  etwas  geringer,  als  in  der  Rindensubstanz 
(97,77%).  In  dem  frischen  Knochen  dagegen  zeigen  Mark-  and 
Rindensubstanz  desselben  Knochens  fast  den  gleichen  Gehalt  an 
koblensauerem  Kalk  (7,666%  und  7,760%)  und  nur  verhaltniss- 
massig  sehr  geringe  Differenzen  in  Betreff  des  phosphorsaueren 
Talkes  (1,288%;),  des  Chlornatriums  (0470%)  und  des  kohlen- 
saueren Natrons  (0,128%),  während  die  Rindensubstanz  3,911% 
pbospborsaueren  Kalk  mehr  enthalt  —  ein  Resultat,  welches  mit 
den  morphologischen  Verhältnissen  beider  Knochentbeiie  Tollkom« 
men  übereinstimmt. 

2)  Der  consolidirte  Callas  (Nr.  2)  zeigt  im,  Wesentlicben 
dieselben  Bestandtheile ,  wie  der  benachbarte  gesunde  Knochen 
(Nr.  1).  Die  Mengen  der  Aschen  sind  fast  ganz  dieselben  (52,7% 
und  52,495%);  eben  so  in  dem  frischen  Knochen  die  des  pbos- 
pborsaueren Talkes  (1,943%  und  1,973%),  des  Chlornatriums  und 
des  kohlensaueren  Natrons  (1,220%  und  1,028%).  Der  gesunde 
Knochen  enthält  zwar  mehr  phosphorsaueren  (1,301%)  und  we- 
niger kohlensaueren  Kalk  (1,237%);  allein  diese  DifiFerenzen  he- 
ben sich  gegenseitig  fast  genau  auf,  so  dass  der  Gehalt  an  Kalk- 
salzen überhaupt  in  beiden  der  gleiche  wird  (49,545%  und 
49,481%).  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Natur  auch  in  dem  or- 
ganischen Korper  ein  ähnliches  wechselseitiges  Ersetzen  der  Be- 
standtbeile  befolgt  ^  als  man  dieses  aus  der  unorganischen  Chemie 
langst  kennt. 

3)  Die  Exostose  (Nr.  3)  stimmt  zwar  auch  ihren  chemischen 
Bestandeheilen  nach  mit  dem  benachbarten  Knochen  (Nr.  4)  ganz 
überein,  weicht  jedoch  rücksichtlich  der  Mengenverhältnisse  schon 
weit  mehr  ab ,  als  der  Callus.  Sie  giebt  bedeutend  weniger  Asche 
(8,77%)  und  diese  enthält  wiederum  weniger  pbospborsaueren 
Kalk  (7,92%)  und  mehr  kohlensaueren  Kalk  (0,56%);  allein  schon 
hier  gleichen  sich  beide  Kalksalze  nicht  im  Mindesten  aus  und  in 
den  frischen  Gebilden  wird  wegen  des  geringeren  procentigen 
Aschengehaltes  der  Exostose  der  Unterschied  nur  um  so  bedeu- 
tender (11,753%  für  den  phosphorsaaeren  und  0,887%  für  den 
kohlensaueren  Kalk).  Dagegen  ist  der  Gebalt  an  Cblonfatrium 
(1,487%  und  1,529%)  fast  ganz  derselbe.  Nehmen  wir  nun  an, 
wie  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  das  Chlornatrium  Ton  den 
dem  Knochen  zum  Grunde  liegenden  Knorpelskelete  herrührt,  so 
sehen  wir,  dass  bei  der  Exostose,  welche  das  morphologische 
Aussehen  des  Knochens  vollkommen  erhält,  eine  bedeutende  Menge 
Kalksalze  hinzukommen  und  dass  in  Betreff  des  gesunden  Knochens 
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^anz  ahnliehe  Yerliiltiittse  eiab*eteo,  wie  in  einem  einzeben  ge* 
Sunden  Knochen  rücksiclitlich  dessen  Mark*  und  BindenSubstatiis. 

4)  Unter  den  untersnchlen  cariosen  Knochen  sind  3  Terschie- 
dene  Zustände  ausgewählt,  welche  die  anamnetischen  Momente 
der  Krankheit  betreffen ,  die  sich  bei  der  mikroskopischen  Untei^ 
suchung  der  Knochen  nicht  zu  erkennen  zu  geben  Termoeen, 
Ungegen  in  den  chemischen  Resultaten  auf  eine  sehr  deutliche 
Weise  allerdings  herfortreten.  Nr.  7  betraf  einen  kräftigen 
Mann,  dessen  Uebei  in  einer  früheren  mechanischen  Verletzung 
seinen  Grund  hatte;  Nr.  9 — 12  ein  sonst  wohlgebildetes  Mädchen^ 
welches  früher  skrophulos  an  Caries  der  linken  Tibta,  des  rech- 
ten Femur,  der  Scapula  und  verschiedenen  selbstständigen  Ab* 
seessen  der  Rückenmuskeln  litt  und  zuletzt  an  Phthisis  untergingi 
wo  also  der  ffanze  Organismus  ergiififen  und  die  Knochen  über- 
liaupt  dadurch  krankhaft  afficirt  waren}  wo  aber  das  gegenwär- 
tige Leiden  notorisch  nur  einige  Jahre  gedauert  hatte«  Nr.  13 
endlich  betraf  ein  verkrüppeltes  Individuum,  welches  von  frübo» 
ster  Kindheit  an  skrophulos,  seit  Jahren  gelähmt  und  für  seio 
Alter  äusserst  weni^  entwickelt  war,  Ueberdiess  müssen  wir 
noch  an  dasjenige  ennneren,  welches  schon  oben  bemerkt  wnrde<^ 
dass  der  Aaf15sungsprocess  bei  der  Caries  in  mikroskopischeo 
Strecken  erfolgt,  während  benadibarte  Stellen  dem  Krankheits« 
einflusse  Wiederstand  leisten.  Dieses  erklärt,  wesshalb  bei  ein» 
facher  Caries  die  procentigen  Aschenbestandtheile  zwar  geringer 
sind,  als  in  dem  gesonden  Knochen;  jedoch  keineswegs  so  niedrig 
ausfallen,  als  man  es  von  vorn  herein  erwarten  durfte.  So  baben 
wir  bei  Nr.  7  a  44,12%,  wenn  wir  das  Mittel  aus  Nr.  5  und  6 
zum  Grunde  legen,  eine  Differenz  von  16,29%.  Ja  aus  bald  an- 
zuführenden Gründen  kSnnen  sogar  unter  gewissen  Verhältnissen 
die  Aschenprocente  der  cariosen  Knochen  die  des  analogen  gesun-» 
den  um  ein  Geringes  übersteigen. 

Um  nun  in  die  speciellen  Resultate  einzugehen,  müssen  wir 
die  drei  oben  angeführten  verschiedenen  Fälle  wesentlich  Yon  ein- 
ander unterscheiden. 

a.  Der  cariose  Knochen  des  kräftigen  Mannes ,  bei  welchem 
der  Knochenfrasi  ein  mehr  locales  secundäres  Uebel  war,  2^Et 
uns  also  eine  bedeutende  Differenz  der  Aschenprocente  (16,299i> 
oder  im  Verhältniss  zu  der  Marksubstanz  14,72%).  Die  Asche 
der  kranken  Tibia  enthält  wieder,  wie  bei  der  Exostose  und  dem 
Callus,  weniger  phosphorsaueren  Kalk  (im  Yerhältniss  zor  Bin- 
densubstanz 7,47%  una  zur  Marksubstanz  5,38%«  im  Mittel  6^2%) 
und  mehr  kohlensaueren  Kalk  (im  Yerhältniss  zur  Bindensubstanz 
2,67%  und  zur  Marksubstanz  1,85%,  im  Mittel  2,26%),  während 
der  phosphorsanere  Talk  mit  dem  der  Marksubstanz  noch  ganz 
überernstimmt  (2^2  und  2,68%),  das  Chlornatrium  und  kohlen- 
sauere Natron  in  dem  cariosen  Knochen  einen  Ueberschuss  von 
3,00%  im  Mittel  darbietet.  Anders  stellt  sich  dagegen  das  Ganze 
in  den  frischen  Hnochen.  Der  Gehalt  an  ^hosphorsauerem  Talk, 
Chlornatrium  und  kohlensauerem  Natron  ist  fast  ganz  derselbe 
in  dem  kranken,  wie  dem  gesunden  Knochen,  Dagegen  zeigt  die 
cariose  Tibia  eine  bedeutend  geringere  Menge  von  Kalksalzen  und 
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zwar  Torzuglich  Ton  phosphorsaaerem  (gegen  die  Rindensobstans 
18,5479b  9  gegen  die  Marksubstanz  i4tß3m,  im  Mittel  16^92%), 
weniger  Yon  kohlensaaerem  Kalke  (eegen  die  Rindeosubstaos 
ifiäS%,  gegen  die  Marbsabstanz  1,124%,  im  Mittel  1,077%). 
Stellen  wir  nun  zusammen : 

Ffaospbor*     KohUn-    Phosphor-    8alz«.u.     A«eh«B- 
saoerea       Mner«B       «Avwen      kohlen«»     proceatt* 
Kalk.  Kalk.  Talk.         Natron. 

Mittel  von  Nr»  5  u«  6      50,974     7,713     0,898     0^816     60,41 
>      »   Nr»7.  34,383     6,636      1,182      1,919     44,12 

Daher  in  Nr.  7  «16,591  -1,077  +0,284  -f  1,103  «16,29 

so  sehen  wir  hieraus,  dass  der  Verlost  an  Aschenprocenten  fast 
gerade  darch  den  Verlost  an  pbosphorsaoerem  Kaik  aosgegliohen 
wbrd,  indem  nor  der  geringe  Deberschoss  (0,30)  sich  durch  eine 
l^eiche  Mense  pHosphorsaoeren  Talkes  compensirt,  wahrend  der 
Verlust  an  bohlensauerem  Kalk  (1,077)  durch  einen  Ueberschnss 
an  salzsauerem  und  kohlensauerem  Natron  (1,103)  ersetzt  wird« 
Aus  diesem  Allen  folgt,  dass  die  Natur  zuerst  die  Kalksabse  auf- 
nimmt, die  übrigen  Aschenbestandtheile  dagegen  yorlänfig  fast 
Sanz  unverändert  lasst.  Wie  die  Aufnahme  geschehe,  durfte 
ie  Aschenanalyse  andeuten.  In  ihr  namlich  ist  zwar  der  phoa- 
phorsauere  Kalk  yermindert ,  der  kohlensauere  Kalk  dagegen  yer- 
mehrt  und  zwar  verhält  sich  der  Ueberschuss  an  kohlensauerem 
Kalk  zu  dem  Verlust  an  phosphorsauerem  =:  226  l  642,  also 
bmnahe  wie  1:3*  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Natur  zuerst 
die  PhosphorsXnre  allein  in  das  Blut  aufnimmt ,  so  dass  der  Kalk 
als  organisches  Kalksalz  zurückbleibt,  um. in  einem  zweiten  Acte 
des  Auilosungsprocesses  aufgesogen  zu  werden ,  so  ist  uns  der 
Ueberschuss  an  kohlensauerem  Kalke  in  der  Asche  leicht  erklär- 
lieh.  Dass  die  Phosphorsflure  zuerst  allein  in  des  Blut  übergehe^ 
dürfte  auch  durch  die  Bestandtheile  der  frischen  Knochen  unter- 
stützt werden.  Wir  sehen,  dass  der  Ueberschuss  des  Verluste» 
an  phosphorsauerem  Kalk  (16,591)  über  den  Verlust  an  Aschen^ 
procenten  (16,29)  (=  0,301)  durch  einen  Ueberschuss  an  phoa-^ 

Shorsauerem  Talk  (0,284)  ersetzt  wird.  Nun  ist  es  bebanntlicb 
Sehst  wahrscheinlich,  dass  der  Talk  in  dem  gesunden  Knodie» 
nicht  als  phnsphorsauerer,  sondern  als  kohlensauerer  enthalte» 
ist  Dem  Ueberschuss  0,301  basisch  phosphorsauerer  Raikerde 
entsprechen  0,153  Phosphorsäure  und  0^84  pbo^horsauerer  Talh- 
erde 0,179  Phosphorsäure.  Sollte  nicht  so  die  durch  jene  in 
zwei  Acten  erfolgende  Resorption  des  vorhandenen  pbosphor- 
saueren  Kalksalzes  in  das  Blut  gelangte  Phosohorsäure  unmittel* 
bar  an  die  kohlensauere  Magneaia  treten,  am  liier  ^^^-^'^^  phoa-^ 
phorsanere  Magnesia  schon  m  dem  friscben  Kno^*  i»n? 

b.  Bei  dem  lOjährtgen  Mädchen,  deren  ge  -he 

Knochen  analysirt  wurden,  ist  der  Fall  anders.  % 

sich  die  Natur  keineswegs  auf  einen  einfachen  i  ^ 

sondern  trat  mit  ihrem  Reilbestreben  dem  in 
anderen  Kürpordieüen  sieh  äussernden  Allgem 
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als  möglich  entgegen.  Auf  welche  Art  dieses  geschehe ,  erhellt 
bald  aus  einer  gegenseitigen  Verp^leichung  der  erhaltenen  Resul- 
tate. Sowohl  in  dem  cariosen  Oberschenkel,  als  dem  cariosen 
Schienbeine  beträgt  der  Aschengehalt  etwas  mehr ,  als  bei  den 
entpsrechenden  gesunden  Knochen;  bei  Nr.  9  :  0,7970  nnd  Nr.  li: 
2,94%.  Nr.  9  war  nur  auf  der  Oberfläche  angefressen,  während 
in  Nr.  11  die  Caries  die  oberen  zwei  Drittheile  des  Knochens  an 
den  meisten  Stellen  ergriffen  hatte*  Vergleichen  wir  nun  die 
einzelnen  Bestandtheile,  so  sehen  wir,  dass  sowohl  bei  Nr.  8  nnd 
9,  als  bei  Nr.  10  und  11  der  phosphorsanere  Talk,  das  CMor- 
natrium  und  der  kohlensauere  Kalk  keine  bedeutenden  Variationen 
zeigen,  dass  dagegen  der  phosphorsauere  Kalk,  in  beiden  Fällen 
(in  Nr.  9  um  2,3i8l%,  in  Nr.  11  um  3,677%),  also  um  mehr  ver- 
grossert  ist,  als  die  Aschendifferenz  beträgt,  während  sich  der 
kohlensauere  Kalk  in  beiden  Fällen  vermindert  zeigt«  in  Nr.  9 
um  0,418%,  in  Nr.  11  um  1,426%.  In  beiden  Fällen  ist  der 
Ueberschuss  an  phosphorsauerem  Kalke  bedeutend,  steht  aber  in 
keinem  auszumittelnden  Verhältniss  in  allen  4  Analysen.  Dagegen 
▼erhalten  sich  die  Ueberschüsse ,  welche  beide  cariose  Knocnen 
in  ihren  Aschenprocenten  über  die  gesunden  Knochen  zeigten, 
fast  ganz  zu  einander,  wie  die  bei  dem  geringeren  Gehalte  der 
cariosen  Knochen  an  kohlensauerem  Kalk  entstehender  Verluste. 
Es  beträgt  nämlich : 

Differenz  der         Differenz  der         Differenzen  des  kohlen- 
Aschen.  Aschen.  saueren  Kalkes. 

Nr.  9  u.  8.  Nr.  1 1  u.  10.  Nr.  9  u.  8.      Nr.  11  u.  10. 

0,79  2,94  0,418  1,426. 

Nun  verhält  sich  aber  0,79  :  2,94  =  0,4l8  :  1,554. 

Hieraus  erhellt  wenigstens  so  viel ,  dass  der  Verlust  an 
kohlensauerem  Kalke  in  cariosen  Knochen  mit  den  Aschenmengen 
in  einem  gewissen  Verhältnisse  steht  und  dass  die  Natur  in  zwei 
verschiedenen  cariosen  Knochen  nicht  in  unbestimmter  Menge, 
sondern  in  bestimmter  Proportion  bliesen  Bestandtheil  resorbirt. 
Dass  eine  analoge  Proportion  in  Betreff  des  phosphorsaueren 
Kalkes  nachzuweisen  unmöglich  sey,  erhellt  bald,  wenn  man  sich 
den  complicirten  Process,  der  hier  Statt  findet,  vergegenwärtigt. 
Die  Natur  resorbirte  einerseits  Kalksalze,  lagerte  aber  anderseits 

Ehosphorsauere  Kalkerde  in  reichlicher  Menge  wieder  ab,  wie 
ald  die  Betrachtung  der  Zusammensetzung  der  um  die  cariose 
Tibia  abgelagerten  Kruste  deutlich  zeigen  wird.  In  der  Asche 
haben  wir  daher  zwei  Grossen  des  phosphorsaneren  Kalkes,  eine 
negative,  resorbirte  und  eine  positiFO  von  Neuem  abgelagerte, 
von  denen  die  letztere  die  erstere  offenbar  an  Menge  übertrifft, 
da  durch  die  Caries  Knochensubstanz  verloren  ging ,  während 
sich  deren  phosphorsauerer  Kalk  in  und  an  den  noch  übrigen 
Knochentheilen  absetzte. 

Dass  die  Natur  an  der  cariosen  Tibia,  um  das  Zerstörte  zu 
ergänzen,  eine  reichliche  Menge  von  Knochenbestandtheilen  ab« 
lagere,  erhellt  aus  der  Untersuchung  der  um  die  Tibia   befind- 
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liehen  Rrasle«  Sie  enthielt  in  ihrem  obersten  am  meisten  toiv 
geschrittenen  Theiie  (k  51,65%  Asche)  37<404%  basisch  phosphor« 
saaeren  und  5,340%  hohlensaneren  Kalk,  also  ungefähr  eben  so 
▼iel  Kalksalze,  als  der  gesaode  Condylus  extemns  femoris  des- 
selben IndiTiduam  (37,012%  und  5,038%)  —  ein  Yerhältniss,  das 
aber  naturlicher  Weise  relatir  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  in 
der  Kruste  weit  bedeutender  wird.  Anatomisch  geht  sie  aus 
einem  Exsudate  herror,  welches  in  den  untersuchten  Stucken 
schon  jene  oben  geschilderte  homfihnliche  Beschaffenheit  unter 
dem  Mikroskope  zeigt  und  das  wahrscheinlich  je  jfinger  es  ist » 
seines  Ei  weisses  wegen  in  seinen  Aschenbestandtheiien,  einen  um 
8o  reichlichem  Gehalt  an  Kochsalz  besitzt  Je  weiter  es  dagegen 
Torschreitet,  um  so  mehr  gewinnt  es  an  Kalksalzen,  welche  Je- 
doch in  gleicher  oder  fast  gleicher  Menge,  wie  in  dem  gesunden 
Knochen  vorhanden  sevn  können,  ohne  dass  noch  irgend  eine 
sichere  Andeutung  des  wahren  Knochenbaues  Torhanden  ist« 

Vergleichen  wir  endlich  die  Aschen procente  der  Knochen  des 
16jährigen  Mädchens  mit  denen  des  kraftigen  38jährigen  Mannes, 
so  sehen  wir,  dass  die  ersteren  den  letzteren  oedeutend  nach* 
stehen.  Abgesehen  Ton  den  ans  der  Tabelle  (Nr.  5 — 11)  leicht 
zu  ersehenden  Eiiizelnheiten  haben  wir: 

Mittel  der  Aschenprocente. 
Nr.  5*.  6                              60,41 
Nr.  8.  10  48,13 

MitteldifTerenz  =  12,28%. 

Wir  entnehmen  hieraus,  wie  durch  Jahre  lang  anhaltende 
Scrophulosis,   welche   endlich   dem  Leben   ein  Ende  macht,   die 
•  Intensität  der  Entwickelung  der  erdigen  Bestandtheile  der  Knochen 
um  y^ — Vs  zurückzubleiben  im  Stande  ist. 

c.  Das  verkrüppelte  Individuum,  dessen  Ruckenwirbel  in 
Nr.  13  analysirt  worden,  zeigt  in  jeder  Beziehung,  dass  sein 
Skelett  von  frühester  Zeit  an  mit  Hindernissen  seiner  Ausbildung 
zu  kämpfen  hatte.  Die  Aschenprocente  (45,17)  sind  zwar  um 
035  noch  grosser,  als  die  des  Condylus  ezternus  femoris  des 
secfazehnjähricen  Mädchens.  Allein  der  Gehalt  an  phosphorsauerem 
Kalk  ist  auffallend  gering  (33,904%),  so  wie  der  an  Kochsalz 
auffallend  gross  (3,157%  in  dem  frischen  Knochen).  Wir  sehen 
hieraus,  dass  das  Knochensjstem  noch  denjenigen  ßestandtheil  in 
grosser  Menge  enthielt,  welcher  in  der  Kindheit,  überhaupt  in 
früheren  Stadien  der  Bildung  der  vorherrschende  ist,  nämlich, 
das  Chlornatriura ,  den  steten  Begleiter  des  Eiweisses.  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  im  Laufe  der  individuellen  Ent- 
wickelung das  Ghlornatrium  durch  eine  proportionelle  Menge  ba- 
sisch phosphorsaueren  Kalkes  ersetzt  wird. 

Dass  der  Gehalt   an  kohlensauerem  Kalke  so  auffallend  vor- 
herrscht (in  der  Asche  16,83% ,  in  dem  frischen  Knochen  7,602%? 
ond  das  Verha'Itniss  zu   dem  phosphorsaueren  Kalk   so  gross   is 
(i  l  436) ,  deutet  darauf  hin ,  dass  auch  in  der  Ossification ,  w' 
es  oben  von  der  Caries  ausgesprochen  worden,  zuerst  ein  orgai 
sches  oder  kohlensaueres  Kalksalz  abgelagert  werde  und  dass 

Fititntm's  Kapert,  der  Phyaiol.  Bd.  Hl.  39 
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diesem  später  Phosphorsänre  hinscutritt  —  Wie  viel  übrigens 
Caries  aod  wie  viel  gehemmte  Entwiclielnng  in  dem  vorliegenden 
Falle  geleistet  haben,  wird  natürlich  eu  entscheiden  unmöglich. 

5)  Vergleichen  wir  endlich  die  Verhältnisse  der  beiden  Kalk- 
salze in  allen  Knochenanalysen  unter  einander,  so  ergeben  sich 
noch  mehrere  Puncte,  welche  das  früher  schon  Deducirte  theils 
bestätigen,  theils  erweitern. 

a.  Die  relative  Menge  des  kohlensaueren  Kalkes  zu  dem  phos- 

Shorsaueren.  ist  in  der  Marhsubstanz  bedeutender ,  als  in  der  Rin- 
ensnbstanz  desselben  Knochens.  Denn  es  verhält  sich  der 
hohlensaaere  zu  dem  phosphorsaueren  Kalke  in  Nr.  5  =  l:6,90f 
in  Nr.  6  =  1:  6,45. 

b.  Die  relative  Mense  des  kohlensaueren  Kalkes  differirt  bei 
den  gesunden  Knochen  des  Menschen  und  *des  Pferdes  nur  um 
0,Q6.  Denn  wir  haben:  Nr.  1  =  1  :  6,83;  Nr.  3  =  1  :  6,00; 
folglich  im  Mittel  =  1  :  6,4l.  Nr.5  =  1  :  6,90  und  Nr. 6  = 
1  :  6,45;  folglich  im  Mittel  =  1  :  6,67. 

c.  In  dem  Callus  und  der  Exostose  ist,  wie  in  der  Marksub- 
stanz, eine   relativ   grössere   Menge   kohlensaueren    Kalkes   ent- 
halten.   Denn  es  ergiebl  sich :  Nr;  1  =  1:  6,83;  Nr.  2  =  1   : 
5,54;  Nr.  3  =  1  :  6,00  und  Nr.  4  =  1  :  5,20. 

d.  In  der  einfachen  Caries  ohne  Veränderung  der  Bestand- 
theile  der  übrigen  Körperknochen  wird  die  relative  Menge  des 
kohlensaueren  Kalkes  so  gross,  wie  in  keinem  gesunden  Knochen 
(Nr.  7  =  1:  5,02). 

e.  Bei  unvollkommener  Ausbildung  der  Knochen  yon  frühe- 
ster Kindheit  an  erlangt  der  kohlensauere  Kalk  ein  solches  Ueber- 
gewicht,  wie  selbst  bei  Caries  anderer  Individuen,  welche  erdreichere 
Knocheumasse  besitzen,  nicht  der  Fall  ist  (Nr.  13  =:  1   :  4|46> 

f.  Stellen  wir  endlich  die  aus  dem  Knochen  des  I6jfihriffen 
Mädchens  gewonnenen  Resultate  zusammen,  so  zeigt  sich  das 
Auffallende,  dass  in  den  beiden  cariosen  Knochen  desselben  Indi- 
viduum die  relative  Menge  des  kohlensaueren  Kalkes  ziemlich  die 

Sleiche  ist  (Nr.  9  =  1:  8^3  und  Nr.  11  =  1  :  8,03),  während 
ie  relativen  Quantitäten  desselben  Kalksalzes  in  den  analogen  ge- 
sunden Knochen  (Nr.  8  =  1:  7,34  und  Nr.  10=1:  5,87)  viel 
bedeutender  von  einander  abweichen.  Dieser  Umstand^  dessen 
nähere  Würdigung  von  zukünftigen  Erfahrungen  abhängen  wird, 
reiht  sich  an  dasjenige,  was  oben  in  Be.tre£Paer  Verhältnisse  der 
Unterschiede  der  Aschenprocente  und  des  kohlensaueren  Kalkes 
angeführt  worden. 

Dass  die  in  der  Marksubstanz,  dem  Callus,  der  Exostose, 
den  »rein  cariosen  und  den  von  frühester  Zeit  an  in  ihrer  Aus- 
bildung retardirten  Knochen  vorkommenden  Ueberschüsse  an 
kohlensauerem  Kalke  für  die  Annahme  einer  isolirten  Ablageruog 
und  Resorption  der  Phosphorsäure  sprechen,  dass  diese  daher 
als  ein  begründetes  Heilmittel  bei  Knochenleiden  der  Art  anzu- 
sehen sej,  erhellt  von  selbst. 

Möge  übrigens  der  ^genwärtige  schwache  Versuch,  welcher 
mehr,  als  eine  Andeutung  enthält,  wie  die  Natur  audi  in  den 
organischen  Processen  nach    bestimmten   numerischen  Mischungs- 
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verbaltnissen  yorschreitet,  dazu  dienen ,  neue  Untersuchungen  and 
achte  Fortschritte  anzuregen.  Wie  allen  meinen  Bemühungen  im 
Felde  der  Wissenschaft,  so  wünsche  ich  auch  dieser,  dass  sie  bald 
▼or  vortrefflicheren  Leistungen  in  den  Hintergrund  trete  und 
als  Hebel,  nicht  aber  als  permanente  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse ihren  Zweck  erfülle. 


IV. 

Meliceris. 

Zur  Untersachung  wurde  ein  grosses  Exemplar  genommen, 
welches  sich  unter  der  Schulter,  unterhalb  der  Rückenhaat  einer 
58jährigen ,  unverheiratheten «  an  Lungenentzündung  verstorbenen 
Natherin  befand. 

Der  Inhalt  der  Geschwulst,  welche  vor  14  Jahren  zuerst  be- 
merkt worden,  hatte  die  gewohnliche  halbweiche,  gekochter  Grütze 
analoge  Consistenz,  besass  eine  schmutzig  gelbliehe  Farbe  und  zeigte 
keinen  auffallenden  Geruch.     Die    mikroskopische   Untersuchung 
wies  nach,  dass  das  Contentnm  (fig.  11)  groisstentheils  aus  eigen- 
thümlichen   Blättchen  bestand,  welche  mit  alten,  vertrockneten 
Epithelialblättchen ,   wie  wir   sie  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse 
von  Abscessen  und  Geschwüren  an  und  unter  der  Epidermis  fin- 
den ,  eine  sehr  aufifallende  Aehnlichkeit  hatten.    Sie  waren  verhalt- 
nissmasstg  gross  (im  mittleren  schiefen  Durchmesser  0,000900  P. 
Z.),  bildeten  sehr  platte,  dünne  Blattchen,  zeigten   sich   so  steif 
und  zugleich  biegsam,  dass  sie  sich  gleich  dünnen  Hornblättchen 
falteten,  und  l)oten   an    allen  ihren  Zellenwänden   ein  gekörntes 
Wesen  dar,  während  der  Nucleus,    wo    er  wahrgenommen  wer- 
den   konnte,  klein,  rund  und   vollkommen   hell    ohne  kleineres 
Körperchen  im  Cenlrum  erschien.   Ausser  diesen  Blättchen,  welche, 
wie  schon  erwähnt,  die  Hauptmasse  ausmachten,  zeigten  sich  aus- 
ser der  hellen  Flüssigkeit,  aie  dem  Ganzen  die   breiartige   Consi- 
stenz  verlieh,  noch  zwei  Elemente  :   1.  Kleinere  oder  grossere 
Fetthäufchen,  welche   grosstentheils  aus  deutlich  isolirten  Elain- 
tropfchen  bestanden;  und  2.  hier  und  da,  aber  sehr  sparsam  ein- 
zelne kleine  runde  Zellen  mit  Central nucleis  und  Kernen  in  diesen. 
Aus  diesen  Datis  dürfte  sich  der  wahrscheinliche  Gang,  den 
die  Geschwulst  genommen ,  leicht  erschliessen  lassen.    Zuerst  bil- 
dete sich  unter  der  Haut  ein  plastisches  Exsudat.     Die  Wandun- 
gen der  Exsudatkorpereben  dennten   sich,  wie   wir  dieses  in  der 
normalen  Entwickelung  bei   der  Epidermis  und  in  noch  höherem 
Grade  bei  der  Formation  der  Klanen  sehen ,  bedeutend  aus ,  und 
wurden  zugleich  kornig,  hornig.    Das  runde   Exudatkorperchen 
ging  hierdurch'  in  ein  plattes  sehr  vergrossertes  Blättchen  über.  Hier- 
bei wurde  die  Substanz  des  Nucleus  so  aufgezehrt,   dass  er  hei 
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und  ohne  kleineren  Kern  erschien.  Hiermit  war  der  liebenslaof 
dieser  Blättchen,  die  dann,  mrie  wir  auch  nach  Heilung  von  Wunden 
sehen,  quantitativ,  aber  nicht  qualitativ  fortschreiten,  beendigt.  Die 
zwischen  ihnen  abgelagerten  Fettmassen,  so  wie  die  einzelnen 
Zellen,  welche  letzteren  äusserst  sparsam  Tcrtheilt  waren,  und  hier 
wie  überall  wiederkehren,  wo  eine  in  dem  lebenden  Organismus 
befindliche  Geschwulst  nach  Kräften  an  ihrer  VergrSsserung  fort- 
während arbeitet,  sind  wahrscheinlich  secundärer  Natur.  Die 
chemische  Analyse  ist  geeignet  mehrere  Punkte  dieser  Theorie 
zu  unterstützen. 

25,360  Grm.  gaben  2,862  Grm.  =  11,285%  festen  Rückstandea. 

2,498  Grm.  dieses  festen  Rückstandes  lieferten  an  Aether 
0,078  Grm.;  an  kalten  Alkohol,  0J12  Grm.;  an  kochendheissen 
Alkohol  0,049  Grm.;  an  kaltes  Wasser  0,348  Grm.,  während 
1,311  Grm.  in  allen  genannten  Medien  sich  nicht  loste,  nur  wenig 
nach  anhaltendem  Kochen  an  Essigsäure  abgab,  bei  Digestion  mit 
concentrirter  Salzsäure  schon  violett- roth  wurde,  ohne  sich  je- 
doch Tollständig  zu  losen,  und  erst  in  kaustischem  Kali  nach 
anhaltender  Erwärmung  Tollständig  aufgelöst  wurde. 

Der  Aetherauszug  bestand  aus  einem  kornigen  krystallini- 
schen  Fette,  welches  mit  Gallenfett  übereinzustimmen  schien. 
Eine  directe  Vergleichung  Hess  sich  bei  seiner  geringen  Menee 
nicht  anstellen.  Der  Wasserauszug  war  yollhommen  durchsich- 
tig, strohgelb  und  enthielt  0,229  Grm.  flüssiges  Eiweiss  und  Kali, 
0,049  Grm«  Chlornatrium,  0,047  Grm.  wahrscheinlich  eines  or- 
ganischen Kalk-  und  0,023  Gr»  eines  ähnlichen  Taiksalzes.  Es 
heferten  daher 

100  Theile 

« 

des  trockenen  de»  frtseheA 

Rttckstaadea,  Meliceng» 

Cholestearine  3,12                          0352 
Elain  nebst  olsanerem  Natron    28,50                           3^1 6 

Stearin  1,96                          0,222 
Flüssiges  Eiweiss  und 

Kali  9,17)  1,035) 

Chlornatrium  1 196  ( <  o  qq  0,221  (  -  cro 

Kalk  1,88(''^^'^  0,212(  '»^^^ 

Talk  0,92;  0,104  J 

Geronnenes  Eiweiss  52,49                          5,923 

Wasser  y 88,715 

100,000  100,000 

Yei*gleichen  wir  nun  diese  Resultate  mit  denen,  welche  oben 
als  aus  oer  Untersuchung  des  bahamischen  Eiters  folgend  auf- 
führt wurden  (S.  245.  46.),  so  fallt  zunächst  auf,  dass  die  Menge 
des  festen  Rückstandes  und  des  Wassers  in  der  veralteten  Meu- 
ceris  und  dem  Eiter  erst  in  den  Zehntheilen  der  Procente  TOn 
einander  abweichen.    Denn  wir  haben : 


Wauer» 

Ttsim  BBelutMd. 

Eiter 

88,378 

11,622 

Meliceris 

«8,715 

11,285 
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Hiernadi  zeigt  sich  die  MeKceris  nur  um  0,337  %  wässrifferi 
als  der  balsamtsche.fiiter.  In  dem  festen  Ruchstand  der  Melice* 
ris  betragt  der  Gehalt  an  Gallenfett  wenig  mehr,  der  an  Stearin 
etwas  weniger,  als .  V3,  wie  in  dem  festen  Rüchstande  des  Eiters , 
während  das  (wahrscheinlich  secundar  abgelagerte)  Elain  nebst 
filaauerem  Natron  Einiges  mehr  als  das  dreifache  der  in  dem  Ei- 
terrüchstande enthaltenen  gleichen  Bestandtbeile  ausmacht.  In 
dem  Melicerisrückstande  fcrhalten  sich  die  im  Wasser  loslichen 
Bestandtbeile  za  dem  Unlosliclen  n::  1  :  3,75 ;  in  dem  Eiterrück- 
atand  =  1  :  3,60.  Da  nun  das  Eiweiss  und  der  Faserstoff,  je 
mehr  sie  geronnen  sind  (je  mehr  sie  in  Hommasse  übergehen), 
um  so  weniger  an  Wasser  abgeben,  so  ist  das  Eiweiss  m  (den  Biätt- 
chen)  der  Meliceris  in  einem  geronneneren  Zustande,  als  in  (den 
Eiterkorperchen)  dem  Eiter.  Dass  diese  Punkte  ebenfalls  mit 
der  oben  aufgestellten  Theorie  der  Meliceris  übereinstimmen,  ist 
bei  einigem  Nachdenken  leicht  zu  finden. 


V. 

Nachschrift. 

Der  bedeutende  Reichthum  an  den  in  Auszügen  wiederzu- 
gebenden litterarischen  Arbeiten  des  Jahres  J837  hindert  mich, 
mehrere  Aufsätze ,  auf  welche  sich  auch  der  grösste  Theil  der 
beiliegeiiden  Zeichnungen  bezieht,  in  den  diesjährigen  Band  des 
Bepertoriaros  aufzunehmen.  Um  die  Abbildungen  vorläufig  verständ- 
licher zu  machen,  sey  es  mir  erlaubt,  über  den  Inhalt  jener  bis  auf 
bunftiges  Jahr  zurückgelegten  Mittheilungen  Einiges  hinzuzufügen* 

Die  erste  Abhandlung  hatte  zum  Zweck,  auf  die  yerschieden- 
artige  Aufreihung  der  yerschiedenen  Epithelten  in  dem  volikonv 
men  entwickelten  Korper  des  Menschen  und  der  Thiere  aufmerk- 
sam zu  machen.  Diese  ist  nämlich  dreifach  :  1)  Die  polyedrischen 
Epithelialzellen  liegen,  wie  das  Pflanzenzellgewebe,  neben  einan- 
der ,  entweder  gar  nicht  oder  mit  ihren  correspondirenden  Ecken 
gegenseitig  yerbunden.  2)  Die  in  Längslinien  gestellten  metaroor- 
phosirten  Zellen  sind  horizontal  fadig  aufgereiht  (Tab.  !•  Fig.  1. 
8.  b).  Der  Nacleus  ist  sehr  gek5rnt ,  dunkel  und  wird  von  der 
Wandung  überall  als  einem  sehr  schmalen  Saume,  welcher  un- 
mittelbar in  den  Verbindungstheil  übergeht,  umgeben.  Das  Ganze 
gleicht  vollkommen  dem  Vebergangsstadinm  oer  Zelle  in  einen 
Faden  in  ßen  Geweben  des  Embryo.  Beide,  unter  Nr.  1  und  2 
Terzeichneten  Formen  sind  bei  weitem  die  häufigsten.  3)  Die 
einzelnen  Zellen  sind  senkrecht  fadi^  aufgereiht  (Tab.  1.  Fig.  4) 
—  eine  Bildung,  welche  keinem  Cyhnderepitheliuro ,  es  mag  mit 
Flimmerhaaren  besetzt  seyn  oder  nicht,  zu  fehlen  scheint.  Der 
Yerbindungsfaden  ist  um  so  kürzer  und  breiter,  je  jünger  die 
Zelle  und  auch  hier  giebt  ein  Blick  auf  die  beigefügte  Zeichnung 
über  die  snccessire  Entwickelung  des  Cylinders  aus  der  urspi*üng- 
lichen  Zelle  hinreichenden  Aufsoilnss. 

Die  schonen  Beobachtungen  von  Schwann  über  die  Zellen  in 
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den  Geweben  des  Embryo,  so  wie  die  von  J.  Müller  ond  Henle 
über  die  in  pathologischen  Neubildungen,  mit  denen  mehr,  als 
eine  meiner  früheren  Erfahrungen  comcidirt  und  weiche  ich  jetzt 
auch  in  der  Natur  oft  wiederfinde,  geben  über  diese,  wie  über 
manche  früher  dunkele  Puncte  besseren  Aafschluss.  Zuvorderst 
betre£Pen  die  früheren  Angaben  über  die. Existenz -und  Aneinan- 
derreihung der  Kornchen  in  den  Geweben  des  Embryo  nur  ofiFen- 
bar  die  gesehenen  Zellenherne,  welcbe,  wie  auch  die  beifolgen- 
den Abbildungen  zeigen  (Fig.  2)  Ih  yielen  Geweben,  die  Meta- 
morphosen der  Zellenwandnng  überleben  und  entweder  erst  zu- 
letzt aufgezehrt  werden  und  schwinden  (alle  faserigen  Gewd>e) 
oder  neue  Zellen  mit  Kernen  in  sich  erzeugen  (Knorpel)  oder  io 
rerandertem  Zustande  permanent  bleiben  (Ganglienkugeln)  oder 
durch  die  bedeutend  versrosserte  und  verhornende  Zellenwand 
znnädist  relativ  sehr  bedeutend  und  absolut  ebenfalb  resorbirt 
und  verkleinert,  endlich  verdeckt  und  dem  Blicke  entzogen  wer- 
den (Hörn)  (oder  wie  es  in  dem  Blute  der  Fall  sein  dürfte ,  zu  Blut- 
körperchen werden,  während  die  Zellenwand,  die  Umgebung  des 
Nucleus,  in  den  liquor  sanguinis  übergeht).  Da,  'wo  die  Zsllen 
in  Fasern  übergehen,  wie  in  den  Muskeln,  Sehnen,  Bändern, 
Fasern  der  Lederhaut,  des  Zellgewebes,  der  Schleimhäute,  zeigt 
ein  Mittelstadium  genau  dieselbe  Form^  wie  jene  horizontal  auf- 
gereihten Epithelien  des  Erwachsenen.  Da  nun  diese  immer 
faserigen  Schichten  anfliegen  und  nicht  selten,  wie  bei  der  Pleura 
und  dem  BauchfalJe,  von  Pflastere pithelien  bedeckt  werden,  so 
ist  vielleicht  anzunehmen,  dass  im  Erwachsenen  hier  eine  dem 
Embryo  analoge  Metamorphose  perpetuell  vor  sich  gehe.  Was 
die  Cylinderepithelien  betrifiPt,  so  erklärt  die  senkrechte  Aufreihung 
älterer,  jüngerer  und  jüngster  Zellen  das  schnelle  Verschwinden 
und  den  Wiedersatz  der  Cvlinder,  so  wie  das  (an  dem  Uterus 
während  der  FruchtentwiclieluDg  beobachtete)  Erscheinen  eines 
Pflaster-  statt  eines  Flimmerepitneliums. 

Die  horizontal  aufgereihten  Epithelien  finden  sich  nicht  bloss 
an  freien  Membranen ,  wie  dem  Bauchfelle ,  der  Pleura ,  der  har- 
ten Hirnhaut  etc.,  sondern  auch  an  jedem  Gefasse  und  Nerven 
bis  zu  deren  feineren  und  feinsten  Verzweigungen,  ja  sogar  an 
den  secnndären  Abtheilungen  der  genannten  Organtheile.  Um 
jeden  gesonderten  Haufen  tou  Ganglienkugeln,  ja  um  jede 
einzelne  Scheide  der  Ganglienkugel,  stehen  sie  in  kreis-  oder 
bogenförmiger,  um  jedes  gesonderte  Bündel  einer  Nerven  in 
longitudinelY  linearer  Anordnung.  Ja  jedes  gesonderte  Bündel 
yon  Zellgewebe  wird  von  ihnen  umgeben,  so  dass  sie  als  Lei- 
ter für  das  Studium  der  sonst  kaum  zu  entwirrenden  Zellgewebe- 
fascikeln  dienen  können*  Dass  die  angeblichen  Knötchen  der  or- 
ganischen Fasern  des  N.  sympatkicus  und  die  knotigen  Endfort- 
setzungen  der  Nerven  hierher  gehören^  wurde  oben  (S.  77) 
schon  angedeutet. 

Der  zweite  Aufsatz  behandelt  die  mir  bis  jetzt  bekannten 
mikroskopischen  Spuren  der  Tests  mancher'  Schlangen  und  der 
Sepien»  Es  lagert  sich  nämlich  selbst  bei  den  Vögeln  die  Halk- 
schaale  in  Form  von  hrystallinischen  Kugeln  ab,  weiche,  je  weiter 
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nach  aussen ,  om  so  häufiger  werden ,  so  d&ss  zuletzt  ein  kalkiges 
Contrinunm  entsteht.  Diese  Kugeln  sind  selten  einzehi,  sondern 
za  mehreren  mit  einander  yerschmolzen.  Auch  die  sogenannten 
schaalenlosen  Eier  der  Huhner  und  Tauben,  so  viele  ich  deren 
bis  jetzt  untersuchen  konnte,  ermangelten  keineswegs  der  Testa 
YolUtandig,  sondern  zeigten  nur  eine  bedeutend  seringere  Men^e 
dieser  die  Eischaale  zusammensetzenden  krystallinisch  kugeligen 
Concremente.  Bei  mehreren  Schlangen,  wie  bei  den  Cephalopo- 
den  (hier  unmittelbar  unter  den  Lamellen  der  braanen  Eihülle) 
finden  sich  nun  solche  nur  mikroskopische  Spuren  der  Testa « 
deren  Beschreibung  ich  um  so  eher  übergehen  kann,  als  ein  Blick 
auf  die  beigefügten  Abbildungen  (Fig.  5---8)  und  deren  Erklärung 
über  deren  Formen  und  Vorkommen  yorläufig  hinreichenden 
AufschLuss  giebt. 

Die  dritte  Abhandlung  betrifft  die  so  zu  nennende  Dotter- 
placenta  aus  den  Eiern  ?on  Aspis  naja  Wagl.  und  Cophias  tri» 
gonocephalus  Merr.  In  späteren  Stadien  der  Entwickelung  näm« 
lieh,  ^yenn  der  Embryo  schon  ungefähr  die  Hälfte  der  Dotter- 
cayität  und  mehr  einnimmt,  zeigt  der  Vitellus  starke  mit  freiem 
Auge  schon  zu  erkennende  Kuchen  von  Wundernetzen  (Fig.  9), 
deren  Hauptstämme  von  den  Dottergefässen  der  Keimhaut  aus- 
gidien,  in  so  bedeutender  Menge,  dass  die  Quantität  der  (^fass- 
convolate  die  der  Dottersubstanz  übertri£Ft  und  so  diese  eher 
eine  Placentii,  der  sie  auch  nach  Entfernung  des  peripherischen 
Schleimblattes  ähnlich  sieht ,  darstellt.  Dass  etwas  Aehnliches  aach 
bei  der  Natter  sich  finde,  erhellt  schon  aus  einer  Angabe  von 
Batbke  (Burdachs  Phys.  2te  Aufl.  Bd.  2.  S.  321).  Dieser  Um- 
stand  erläutert  auch  die  ursprüngliche  Beziehung  der  Gefasse  des 
JUutterkttchens  der  höheren  Thiere  zu  dem  Typus  der  Wunder- 
netze einerseits  und  dem  der  Capillaren  überhaupt  anderseits. 

Endlich  dienten  Fig.  10  und  12  zur  Erläuterung  des  feineren 
Baues  mehrerer  pathologischer  Prodacte.  Fig.  11  zeigt  die 
Structnr  des  Li^penkrebses  mit  seinem  Grundfasergewebe  und 
den  dazwischen  liegenden  Zellen,  welche  ich  früher  Knorpelkorner 
nannte.  Fig.  12  stellt  den  feinen  Querschnitt  einer  Geschwulst 
dar ,  'Welche  von  der  Knochenwand  der  Orbita  eines  jungen  Mäd- 
chens ausging,  entfernt  wurde,  aber  nach  der  Operation 'so  fort- 
wucberte,  dass  sie  durch  Druck  das  sonst  gesunde  Auge  zer* 
störte  und  dieses  sammt  dem  Parasiten  ausgerottet  werden  musste« 
Seit  der  2^it  (fast  ein  Jahr)  hat  sich  keine  Spur  der  Wiederkdir 
des  Uebels  gezeigt.  Die  Geschwulst  besteht  aus  sehr  zierlichen 
^anz  getreu  copirten  Fasernetzen,  in  deren  Maschen  rundliche, 
bisweilen  etwas  eckige  Körperchen  in  zahlreichster  Menge  lagen. 
Von  dazwischen  gelagerten  Zellen  fand  sich  keine  Spur  irgend 
einer  Art  vor.  Die  Details  der  chemischen  Untersuchung  können 
unmöglich  in  einem  summarischen  Auszuge  wiedergegeben  werden, 

Erklärung  der  Abbädungen. 

Fig.  1 — 4.  Yersc^edene  Zustände  der  Form  und  Aneinan- 
derfugung  der  Zellen  verschiedener  Epithelien, 
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Fig.  1.  Horizontal  fadig  aufgereihtes  Epithelium  Ton  der 
Innenseite  des  Exochorion  eines  3^2^'  langen  Schaafiutos. 

a.  Ein  Flächenstüek   des  Exochorion«    b*  Eine  einzelne 
theliumfaser. 

Fig.  2.  Differente  Formen  und  Umbiidnngsstadien  der  Zeilen 
aus  yerschiedenen  Gebilden  des  Kopfes  und  Halses  eines  SwSchent* 
liehen  menschlichen  Embryo. 

a.  a^  a'^.  Primäre  Zellen  yerschiedener  Gr5sse  mit  centri- 
schem  Kern.  b.  b'*  Dsgl.  mit  ezcentrischem  Kerne,  c.  Polye- 
drische  (Oberhaut-)  Zelle  mit  centrischem  Kerne  in  früherem  Sta- 
dium.  d.  Polyedrische  Zelle  mit  Fragmenten  der  seitlichen  Ver« 
bindungsfaden,  e.  iSelle  mit  longitudinalen  Verbindongsfiideo. 
f«  DsgL  nebst  einem  Fragmente  der  benachbarten  yerbundenen 
Zelle,  g.  g.  g.  g*  Verschiedene  Formen  der  auf^reihten  Epi- 
theliumfaden.  g  .  Apfgereihte  Epithelienfaden  von  der  Oberfläche^ 
während  in  der  Tiefe  schon  die  Musheifasern  einfach  vorhanden 
sind.  h.  h'.  h''.  h^'^  Yerscbiedene  Deber^angsformen  der  auf- 
gereihten Epithelien  in  die  einfache  cjlindrische  Faser. 

Fig.  3.  Veränderung  der  Zellen  durch  Vergrosserung  der- 
selben bei  dem  Debergange  in  achtes  Homgewebe.  Aus  dem 
Hofe  eines  5''  langen  Rindsfotns. 

a.  Vergrosserte  in  Hörn  eben  übergehende  Zelle,  b*  Nucleos 
mit  seinem  kleineren  Kerne. 

Fig.  4.  Aufreihnng  des  Flimmerepithelium.  Aas  der  Luft- 
rShre  des  Ochsen. 

a,  Flimmercjlinder.  a'.  a^'.  a'^^  Die  jüngeren  2ie11en  desselben* 

Fig.  5  —  8.  Verschiedene  Formen  mikroskopischer  Kalhab- 
laeerungen  auf  der  Aussenfläche  des  Exochorion  der  Eier  ver- 
schiedener Thiere. 

Fig.  5.  Exochorion    von  Pjtbon  tigris»     Nur  sehr  schwach 
vergrossert. 

a.  Strahlige  grossere,  b.  Kleinere  mehr  in  der  Tiefe  gele- 
gene Concremente. 

Fig.  6  und  7.  Concremente  ans  dem  Exochorion  yon  Boa  und 
Trigonocephalus. 

Fig.  o.  Concremente  aus  dem  Eie  von  Sepia  ofßcinalis. 

Fig.  9.  Wundernetze  aus  dem  Dotter  (Dotterplacenta)  des 
Eies  von  Aspis  na  ja. 

Fig.  10.  Structur  des  ge wohnlichen  Lippenkrebses. 

a.  Das  Grundfasergewebe,     b.  Zellen  mit  gehörnten  Nncleis. 

Fig.  11.  Structur  der  Meliceris/ 

a.  Darstellung  der  verschiedenen  Gemengtheile ,  wie  sie  in 
der  Meliceris  neben  eilhnder  liegen,  a.  Kleine  Zelle  mit  Kern. 
2l\  Die  Hauptmasse  bestehend  aus  zahlreichen  grossen,  platten, 
hornigen,  vertrockneten  Epithelialblättchen.  b.  Einzelne  abge» 
lagerte  Fettmassen. 

ß.  a,  Die  Epithelialblättchen  besonders  gezeichnet«  a.  Das 
Blättchen.    a'.  Der  helle  Kern. 

Fig.  12.  Bau  der  Knochenspeckgeschwnlst  aus  der  Orbita 
eines  Mädchens  (Carcinoma  alveolare?),  a.  Die  Zellen  des  Faser- 
gewebes der  Grundmasse,    b.  Die  in  ihnen  abgelagerten  Korner. 
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Die  Fortschritte  der  Physiologie  im  Jahre 

1 8  S  8« 

^b^leich  wir  dieses  Mal  eine  etwas  geringere  Menge  selbttstfin- 
diger  Werke,  als  in  dem  letzten  Bande  anzuführen  haben,  so 
steht  doeh  die  wissenschaftliche  Ausbeute  des  Jahres  1838  der 
keines  früheren  Jahrganges  extensiv  sowohl,  als  intensiir  nach. 
Während  durch  neue  Er&hrungen  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Werthes  alle  uns  hier  interesstrenden  Disciplinen  in  nicht  gerin- 
gem Grade  fermehrt  wurden,  gewannen  sogar  einzelne  von  ihnen 
allgemeinere  Grundlehren,  die  durch  ganze  Abschnitte  derselben 
energisch  hindurchgreifen  und  als  Schliissei  zur  Erklarnrg  friiher 
bekannter  Thatsachen  und  weiter  fortführender  Beobachtungen 
dienten  urid  noch  lange  dienen  werden« 

'Der  letirte  Pfeiler  der  Theorie  der  eilosen  Zeugung,  ihre 
Anwendung  auf  die  Klasse  der  Eingeweidewürmer,  wurde  durch 
genau  verfolgte  Erfahrungen  machtig  erschüttert  Scharfe  Beob- 
achtungen deuten  auch  hier,  trotz  aller  auf  den  ersten  Blick 
sieh  darstellenden  Unwahrscheinlichkeit  auf  eine  Fortpflanzung 
durch  Mittheilang  von  Eiern,  von  denen  Tausende  sicher  zu  Grunde 
gehen,  ehe  eines  sich  in  dem  geeigneten  Mutlerboden  entwickelt, 
als  ob  die  Matnr  den  Versuch  machen  wollte ,  durch  eine  beson- 
dere quBhtitative  Fürsorge  dem  grosstmdgliohen  Grade  von  äusse- 
ren Hindernissen  Widerstand  zu  leisten.  'Wenn  aber  hier  die 
einfache  Uebertragung  der  Eier  oder  der- Junten  die  Schwievig- 
heiten  der  Erklärung  bereitet,  alle  übrigen  Entwickelungsverhaltnisse 
dagegen  mit  denen  der  übrigen  Thierwelt  in  Analogie  stehen,  wenn  die 
eratere  durch  die  Forschungen  des  letzten  Jahres  in  vielen  wesentlichen 
Ponlcfen  factisch  nachgewiesen  worden,  und  nur  das  Wunder  der 
letzteren  hier,  wie  überall,  ungelöst  bleibt  und  bleiben  wird,  so  stel- 
len die  in  neuester  2^it  und  auch  im  vorigem  Jahre  so  eifrig  unter- 
sucbten'  Phänomene  der  Gfihrung  neue  Probleme  nicht  der  Theorie, 
sondern  der  Erfahrung.  Auch  hier  entwickeln  sich  die  quantitativ  so 
zahlreichen  'Schimmelvegetationen  aus  Sporen.  Dass  diese  von  aus« 
sen  her  herbeigeführt  werden,  scheinen  die  in  dem  letzten  Jahr 
gange   referirten  Beobachtungen  entschieden  anzudeuten.     Alle 
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neuere  Errahrangen,  dass  organische  Elemente  selbst  in  Schim- 
melfoden  auswucoern,  stehen  hier  schroff  entgegen.  Es  bleibt 
daher  für  den  Empiriker  die  doppelte  Aafgabe,  1)  entweder  nach- 
zuweisen, dass  die  Schimmelsporen,  wie  es  wahrscheinlicher  seyn 
dürfte,  mit  den  organischen  Elementen  z.  B.  der  Milch,  nicht 
identisch  sind ,  oder  die  Identität  beider  unzweifelhaft  festzu- 
stellen und  2}  die  Wege  exact  anzugeben,  auf  denen  die  zahl- 
reichen Sporen  in  den  ihrer  Entwichelung  so  günstigen,  gahrenden 
Muticrboden  in  den  einzelnen  Fällen  gelangen.'* 

f)ic  Stell ungs Verhältnisse  der  organischen  Theile,  dieser  blei- 
bende Ausdruck  ihrer  Wachsthams  -  und  Anlagerungsrichtungen, 
auf  welche  zuerst  im  Pflanzenreiche  und  sp.iter  im  Thierreicbe, 
die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  seit  einigen  Jahren  geleitet 
worden  ist,  erhielten  einige  neue,  unvollständige  Andeutungen, 
während  das  Original  werk  des  Schöpfers  dieser  früher  nnbeacb- 
teten  Richtung  immer  noch  vergeblich  erwartet  wurde. 

Unter  den  Verhältnissen  und  Beziehungen  der  physikalischen 
Agcntien  zu  den  organischen,  vorzüglich  den  thierischen  Korpern, 
haben  sich  besonders  die  der  Wärme  und  der  Elehtricitä't  for- 
dernder Bereicherungen  zu  erfreuen  gehabt.  Die  Einflüsse  der 
Blutcirculation  auf  die  thierische  Wärme  wurden  durch  genauere 
Versuche  sicherer  festgestellt,  wiewohl  es  noch  nicht  gelang,  die 
specielle  Ursache  derselben  zu  ergründen.  Die  Temperatur  der 
Insekten  wurde  durch  eine  ausgedehnte  Studienreihe  vollständiger 
in  sehr  vielseitiger  Beziehung  kennen  gelernt.  Während  die  Iden- 
tität des  bei  dem  Schlage  der  elektrischen  Fische  ausströmenden 
Fhiidums  mit  der  gemeinen  Elektricität  schon  durch  die  in  dem 
vorigen  Jahrgange  berichteten  Beobachtungen  definitiv  festgestellt 
worden,  schritt  man  wiederum  zu  dem  schon  so  oft  ergriffenen 
und  wegen  der  Unzulänglichkeit  unserer  physikalischen  Ajpparate 
stets  missglücliten  Versuche)  auch  die  bei  Jer  Mushelcontraction 
wahrscheinlich  Statt  findenden  Stiöniungsverhältnisse  experimen- 
tell nachzuweisen.  Der  theoretische  Schiuss ,  die  theoretische 
Vermathung  ist  hier  sehr  leicht ;  der  ächte  erfahrungsmässige 
Nachweis,  der  einzige,  reelle  wissenschaftliche  Gewinn  unendlich 
schwer.  In  Betreff  des  Thieres  verhält  sich  das  Vermögen  elek- 
trische Schläge  zu  ertheilen,  soweit  wir  bis  jetzt  wissen ,  durch- 
aus analog  der  Irritabilität.  Beide  geschehen  durch  Vermittelang 
der  sie  beherrschenden  Nerven,  die  in  bestimmten  Gehirntheilen 
repräsentirt  werden ,  beide  dauern  eine  Zeit  lang  nach  dem  Tode, 
werden  durch  zu  heftige  oder  zu  oft  wiederholte  Aasübung  er- 
schöpft und  sammeln  sich  während  der  Zeit  der  Buhe  von  Neaem. 
Wenn  aber  ganz  so,  wie  der  Schlag  des  elektrischen  Fisches  ein 
momentaner  nur  ist,  auch  an  dem  Frosi^he,  wie  im  verflossenen 
Jahre  nachgewiesen  wurde ,  nur  im  Momente  der  clonischen  Con- 
valsion  eine  S4romung  wahrgenommen  wird,  diese  hingegen  wäh- 
rend der^ganzen  Dauer  tetanischer  Zusammenziehungen  mangelt, 
so  haben  wir  eine  neue  factische  Analogie  beider  Kräfte,  nämlich, 
dass  nur  wahrend  der  augenblicklichen,  eigenthümlich  energischen 
Einwirkung  einerseits  der  Nervenprimitivfaser  auf  das  elektrische 
Organ   und   andererseits    der  motorischen    Primitivfaser   auf  die 
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Muskelfaser,  ein  fi*ei  2a  beobaditencter ,  elektrischer  Strom  ent- 
stehe, dass -  dagegen  bei  den  perpctuellcn  Zustanden,  d.  h.  der 
Ruhe  des  elektrischen  Organes'  und  der  Tonicital  oder  des  Tefa- 
nus  der  Muskelfaser  jede  wahrnehmbare  Spur  elektrischer  Strö- 
mung maagelt,  dass  so  nur  der  Wechsel  von  Ausübung  der 
beiden  Seiten  der  Enerpe,  der  Thäligkeit  und  der  Erschlaffung^ 
die  freien  Stromungs Verhältnisse  hervorruft.  Wenn  sich  aber  so  die 
Knergieen  der  Nerven primitivfasern  den  ElektricilätsverhäUnissen 
sehr  analog  stellen,  so  führen,  in  diesem  Jahre  unternommene 
Studien  über  die  Belegungskugeln  der  Centraltheile  des  Nerven- 
systemes  zu  dem  Resultate,  dass  ihre  Leitungs-  und  Erregungsver- 
haltnisse  von  den  bis  jetzt  bekannten  der  gemeinen  Eleklricitat 
wesentlich  abweichen. 

In  der  Pflanzenanatomie  und  Pflanzenphysiologie  worden  yor- 
züglich  eine  Reihe  von  Beobachtungen  oder  Grundlehi*en ,    die  in 
neuerer  und  neuester  Zeit  mitgetheilt  worden,  geprüft,  bekämpft 
oder    bestätigt.  •  Die    angeblich    ursprüngliche    Zusammensetzung 
der  primären  Pflanzeomenribran  aus  sichtbaren  Spiral  fasern  wurde 
auch    durch  andere  Beobachter,  die  ebenfalls  in  den  düfiir  ange- 
führten Belegen  nur  Yerholzungsformen  finden  konnten ,  widerlegt 
und  hierbei  eine  Reihe  interessanter  Einzelnheiten  mitgethei It.  Aus- 
serdem wurden  mannigfache  speciell  anatomische  Details  beschne- 
ben    und   vorzüglich    die    Kennt niss    der   in   oder    an   den  Zellen    • 
abgelagerten  Krjstalle  und  der  in  ihnen   befindlichen  FarbestofFe, 
der   Yerhiiltnisse    der    Drüsen,  der   Sporen    und    überhaupt   des 
Baues  der  niederen   Krjptogamen   u.  dgl.   erweitert.     Auf   dem 
phvsiologischen   Gebiete    erschienen    neue   Erfahrungen    über  die 
Saftrotationsrerhallnisse,  die  jedoch  den  dieses  merkwürdige  Phä- 
nomen umhüllenden    Schleier  keineswegs  lüfteten,   so   wie   zwei 
mit    vielem    Fleisse    in    systematischen    Lehrbüchern   consequent 
durchgeführte  Darstellungen    des  gesammten   pflanzen  physiologi- 
schen  Materiales.     Allein    wiewohl    die   eine    Darstellung^;    einer 
älteren,  die   andere  einer   neueren  physiologischen  Richtimg  sich 
inniger  anschloss,   so   konnte  keine  von  ihnen  das  noch  vorläufig 
Unmögliche   leisten,    nämlich   eine  befriedigende  Physiologie  der 
Gewächse  zu  liefern,  die  über  die  wichtigen  Functionen  der  Er- 
nährung,   der   Absonderung,  der  Ausdünstung,  der  Athmung  u. 
dergl.   mehr,  als   entweder  Hypothetisches  oder    widerstreitende 
Erfahrungen    ohne    vollkommen    sicheres    definitives   Endresultat 
lieferten,  —  Uebelstände,   die  nicht  den  Forschern  und  Schrift- 
stellern,   sondern   dem  Kindheitszustande  der  Wissenschaft  selbst 
zur  Last  fallen.     Bereichernder  dagegen    waren    Beobachtungen 
über  einzelne    pflanzenphysiologische    Gegenstände.     Hierher  ge- 
hören die  erneuerten  Erfahrungen,  über  das  Wachsthum  der  Ge- 
wächse in  eingeschlossener  unveränderter  Luft,  die  Yeränderunp 
der  Elementarorgane  durch  das  Erfrieren  u.  d^l.  mehr. 

Durchgreifender  sind  die  in  Betre£F  der  Zeugungs-  und  E^ 
wickeinngsgeschichte  der  Pflanzen  gemachten  Mittheilungen.  W 
rend  die  in  dem  vorigen  Jahrgange  referirten  neuen  Gnmdlel 
der  Pflanzenzeugung  von  einer  Seite  nicht  sowohl  durch   em 
sehe  Zeugnisse ,  als  durch  Induction  und  Theorie  ihre  Unterstüt 
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und  Verthekligcilig  fanden,  von  anderer  Seite  da^|;en  die  EU*fiih- 
rung   selbst  die  wesentliclisten  Punkte  der  neuen  Lehre  nur.  be- 
stiitigio,    zeigte   sich   gegen  diese  ein  sehr  entschiedener  und.be- 
de«tungs¥»ller  Widerstand  durch  die  Untersuchungen  einer   Au- 
torität,  die   seit  dem  Wiederaufbiüben  der  Pflanzenanatoinie  im 
Anfange  deA  gegenwärtigen  J^rhunderto  bis  auf  die  neueste  Zeit 
mit  stets  rer^iingter  Kra((^  in    fast   alle  'phjto.toaiiscfaeo  Probleme 
der  Z«it   kräftig  eingriff.      Allein  hei  genauer  Yei^gleichung  der 
entgegenstehenden  Erfahrungen  scheint  es  fast  sicher  sich  heraas- 
zustellen  f  dass   den   Untersuchungen  dieses  Forschers  und  seines 
Genossen   nur   ein  .Mittelglied   noch   unbeobachtet  fehle  und. dass 
dieses  die  Brücke  werden  dürfte,  um  zo  den  neuen  Generations- 
lehren  überzufuhren.  Wie  jener  Forscher  seit  einem  Menscifaenalter 
nicht   nur  die  Pflanzenanatomie    mit  zahlreichen .  Entdeckungen 
bereicherte,   sondern   mit   edler  'Wahrheitsliebe  scdir   oft  eigene 
Fehler«  die  er  zuerst  bemerkte,  ohne  Scheu  yerbesserte  und  da- 
durch,-dass   er  oft  aus  freiem  Antriebe  als  sein .  eigener ,  unpar- 
theiischer  Censor  gegen  sich  auftrat,  seine  wissenschaftliche  Stel<- 
lung  nur  erhöhte,  so  konnte  vielleicht  die  Zeit  nicht  fern  sejrn, 
wo  er  selbst  jenseit  des  Rheines   als    der  eifrigste  Vertheidiger 
der    neuen    Zeogungslehre  aufträte*     Schwieriger  dagegen  wird 
die  Erledigung  eines  andern  Punktes,  der  auf  durchaus. richtiger 
Beobachtung  beruht,  nämlich  die. Anwesenheit  von  vegetabilischen 
Spermatozoen   in  den  sogenannte  männlichen  Geschleehtstheilen 
der  Moose,  Lebermoose  und  Charen«  welche  von  zwei  Forschern 
unabhängig  untersucht  und  dargestellt  wurden.     Ohne  zu  untere 
scheiden ,  ob  diese  sogenannten  Samenthiere  der  genannten  Krypto- 
gamen  wahre   Thiere  sejen   oder   nicht,  steht  so  viel  fest,<  dass 
sie   keineswegs,    wie   von  einem  Forscher  behauptet  wurde^  mit 
spiraligen   Yerholzungsformationen  identisch  sind ,   sondern    dass 
sie  in  ihren  wesentlichsten  Qualitäten  mit  den  Spermatozoen  der 
Thiere  übereinstimmen«    Halten  wir  uns,  was  wir  nie  aus  den 
Augen    verlieren   dürfen,  streng  an  die  uns  durch. unsere  gegen* 
wärtigen  Mikroskope  vorgeschriebenen  Grenzen,  so  ist  etwas  Aehn* 
liebes  in   dem  Pollen  der  Pbanerogaraen  noch  nicht  sicher  nach* 
gewiesen.     Entweder  weichen    daher  die  Zeugungs  •  und  Vorzug* 
lieh  die  Poilenverhältnisse  jener  sogenannten  niederen  Krjptoga- 
men  von  denen  der  Phanerogamen  ab,  oder  es  haben  im  Pflan- 
zenreiche   die    den    thierischen  Spermatozoen   ähnlichen  Wesen 
nicht  die  Bestimmung,  auf  den  weiblichen  Keim  übergetragen  .zu 
werden,   sondern  in   ihm  selbst  sich  zu  befinden.    Da,  abei*,  wie 
schon  erwähnt,   Samenthierchen   in   der  Fovilla  des  Pollens  der 
Phanerogamen  mit  Bestimmtheit  nicht  nachzuweisen  sind,  da  die 
Bedeutung  der  sogenannten.  Antheren  der    Moose,   Lebermoose 
und   Charen   als  solche   wenigstens  noch  sehr  problematisch  ist, 
da  endlich   die   letztere  Hjpolhese  zu  sehr  gegen  den  sonst  von 
der  Natur  befolgten  Einheitsplan  yerstosst,  so  scheint  die  erstcre 
Hypothese  voi*läufig  die  richtigere  zu  seyn.    Zur   Fällung  eines 
defanitiven    Urtheiles  .  dagegen     sind    die    Beobachtungen    noch 
nicht.,  hinreichend    vollständig    und  genügend    speciell   durchge- 
führt .«  « 
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Die  Geschichte  dei'  intliridu eilen  Fntwiekelung  der  Pflaiuten^ 
gewebe  selbit  hat  im  leisten  Ji^hre  ebi^nfalls  einen  Schritt  vor- 
wärts .gethan.  Seit  dem  letzten  Decennium  war  von  dem  Stadiam 
tler  primären  Zelle  durch  zahlreiche  Beobachtung  die  spätere 
Metamophosen reihe,  vorzüglich  die  der  Verholzung,  verfolgt  wor- 
den. Die  primäre  Zelle  selbst  dagegen  war  gew isser massen  als 
fertig  vorausgesetzt  wordea.  Im  -  verflossenen  Jahre  wurde  nun 
die  aUgemeine  Bildungsweise  dieser  primären  Zelle  nachgevriesen. 
Uan  erfuhr,  dass  zuerst  der  Nucleolüs  (das  Kern kSrpe rohen)  and 
der  Nucleas  (der  Kern)  entstehe  und  dann  um  diese  herum  nicht 
sowohl  einseitig,  wie  das  ührgUs  auf  der  Uhr,  sondern  concen- 
trisch  die  neue  primäre  Zellenwand  mit  ihrem  durchsichtigen 
Inhalte  sich  herumlagert ;  dass  aher  der  Schein  einer  einseiligcn 
Anlagerung  dadurch  entliehe,  dass  der  Kern  in  früheren,  wie  in 
spateren. Stadien  uds  Ursachen  und  unter  Verhallnissen ,  die  noch 
zu  erforschen  übrig  bleiben,  oft  eicentrisch  in  der  neu  gebildeten 
Zelle  liegt.  Wie  früher  schon  z.  Thl.  behanat  war,  enUteht 
oft  in  der  fertigen  Mutterzelle  (durch  Theilung  ihres  Kernes?) 
eine  Zahl  neuer  Herne,  von  denen  jeder  sich  mit  einer  neoeo 
Zelle  nmgiebt,  während  in  gleichem  Masse  als  diese  neuen 
Zellen  wachsen,  die  Mutlerzelle  resorbirt  wird  und  endlirh  ganz 
schwindet.  An  diese  Beobachtungsreihe  knüpft  sich  das  Resultat 
der  Bemühung  eines  anderen  Forschers,  dnss  die  gebildete  Zelle 
sich  oh  dadurch  vermehre,  dass  sich  in  ihr  eine  neue  prim£re 
Doppel  seh  ei  de  wand  bilde  und  dass  dann  so  durch  Theiluog  aus 
einer  Zelle  zwei  entstehen.  Mit  diesem  Yorgang  ist  dann  anch 
Dvtürlich  eine  Theilung  des  festen,  wie  des  flussigen  Inhaltes  in 
Kweilltilftenverlinlipft,  Charakterisch  erscheint  aher  zu  gleicher  Zeit, 
dass,  wenigstens  in  manchen  Stoma tienaellen  in  der  primären  Zelle 
T(H-  der  Theilung  der  weiter  verbreitete  Inhalt  von  der  Peripherie 
Bsch  dem  Centram  schwindet,  in  einem  Mitlelstadiiim  daher  die 
Form  eines  Central  liernes  mit  suslauFeDden  Strahlen  annimmt  und 
SMter  endlich  auf  einen  Centralhern  allein  reducirt  wird,  — 
ein .  Vorgang ,  der  In  umgekehrtepn  Verlaufe  der  Entwicklung  in 
den  Pigmenizelleo,  den  Knochenbörperchen  u.  dgl.  der  thierisoheB 
Gewebe  sein  Analogon  findet.  Die  speciellen  Gesetze,,  .nach 
welchen  nun  die  eine  oder  die  andere  Form  in  den  Pflanzenge- 
weben erscheint,  bis  die  primäre,  zur  Verholz  nngsbildu  ng  bereite 
Fflanzenzelle  fertig  ist,  bleiben  den.  Bemüh uogeo  der  nächsten  Zeit 
Bur  Erforschung  überlassen. 

Eine  gesunde  Anschauung  der  Natur  der  Gewebtheile  im 
Pflanzen-  und  Thierreiche  hutto  früher  schon  die  Ueberzeugung 
festgestellt,  dsss  aus  Gründen,  die,  wie  die  Ursachen  der  Mannig- 
faltigkeit der  Natur  überhaupt,  uns  stets  verborgen  bleiben  wer- 
den, jeder  individuelle  Gewebstheil  der  Pflanze  oder  iks  Tliic- 
res  eich  selbst  organisire,  dass  er  durch  eigene,  wesentliclic  Kraft, 
Stoffe  und  Theile  aufnehme  und  abgebe,  sich  auf  seine  spccielk 
Weise  bilde  und  seinen  EotwickelungscTClusdurchlauk',  In  de 
Thierwelt  schwitzen  aus  den  in  den  Gefassen  enthaltenen  Flüssi' 
beiten  nur  die  allgemeineren  Stoffe  hervor,  die  dann  von  d 
Elemeotartfaeilen  eigenthumlirli  verwendet  werden.  In  ihnen  sei' 
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aber  geschehen  selbstständig  die  Wachsthums-  und   die  Resorp- 
tionsprocesse.     In    der   Pflanzenwelt    blieb,   wenn   man  sich    von 
allen  verunglückten  Yergleichungen  mit  dem   thiericben  Organis- 
mus freihielt,  die  Frage,  wie  der  allgemeine  Nahrungssaft  zu  den 
einzelnen  Elementartheilen  gefordert  werde,  noch  durchaus  unge- 
löst.    Hier  aber  musste  bei  dem  Studium  der  ferneren  Entwicue- 
lung  der  primären  Zelle  und  ihrer  Verholzungsbildungen ,  bei  dem 
späteren   Schwinden  des  Nucleus  und  alles  festeren   und  flüssige* 
ren   Inhaltes   überhaupt  klär  werden,    dass    die  Acte   der  StofF- 
aufnahme  und  der  Umbildung  der  einzelnen   Theile    in  den  Ele- 
mentarorganen  durch  diese  selbst  vermöge  uns  noch  unbekannter 
Kräfte  vor  sich  gehen.  Ein  interessantes  Factum  kam  in  neuester 
Zeit  hinzu,  um  als  der  klarste  Beweis   dieser  Behauptung,    wenn 
sie  noch  eines  ferneren  Beweises  bedurfte ,  zu  dienen.     Es    steht 
fest,  dass  die  Wand  der  primären  einfachen  Pflanzenzelle  zuerst 
durchaus  continuirlich   ist  und  ihren  Zelleninhalt   von  allen  Seiten 
Yollstandig    einschiiesst.     Bilden    sich    nun  in    ihr   partielle   Ver* 
hoizungsformationen ,  so   legen    sich   an   die  Innenfläche    der  pri- 
Inären   Zellenwand    neue    an    bestimmten   Stellen    durchbrochene 
Blembraneh  so  an ,  dass  die  Wandung  dieser  verholzten  Zelle  an  be- 
stimmten Stellen  verdünnt  erscheint,  da  sie  hier  nur  aus  der  pri- 
mären Zellenwand,  an    den  übrigen  Punkten  dagegen  aus  dieser 
und  den  aufgelegten  Verholzungsschicbten  besteht.     In  dem  aus- 
gebildeten Stadium  sind  daher  zwei  benachbarte  partiell  verholzte 
Zellen  nur  aneinander  gelagert,     aber   entschieden  von  einander 
getrennt.     Da  die  verdünnten  Stellen  in  beiden  Nachbarzellen  ein- 
ander entsprechen,   so   findet    sich  hier  kein  Loch,  welches   aus 
einer  Zelle   in   die   andere   fuhrt,    sondern    die    durchsichtigere 
Stelle  besteht  ans  zwei  dünnen  Membranen ,  nämlich  der  primären 
Zellenwand  der  einen  und  der  der  anderen  Zelle.    Allein  in  höhe- 
rem Alter  werden   diese  beiden  Häute  resorbirt,    so    dass   eine 
freie  Öffnung  aus  einer  Zelle  in  die  andere  fuhrt  —  ein  Process, 
der  wahrscheinlich  mit  der   veränderten  Ernährung   dieser  älte- 
ren Pflanzentheile  in  inniger  Beziehung  steht.    Denn  wenn  früher 
jede  Zelle   vollkommen  abgeschlossen  war,  um  in  sich  ihre  Yer- 
holzungsformationen  bilden  zu  können  und  nach  Vollendung  der- 
selben  einen   rein    luftformigen  Inhalt  zu    empfangen,   so    dient 
es  wahrscheinlich  zur  ferneren  Erhaltung    dieser   ihrer   fertigen 
Theile ,  dass  bisweilen  dieses  luftformige  Contentum  in  allen  ana- 
logen Zellen  zusammenhänge ;   yielleicht   auch  dass ,  um  die  Ver- 
holzungsbildungen auf  eine  Zeit  lang  frisch  und  kräftig  zu  erhal- 
ten   oder   um   andere  jüngere    Pflanzentheile   zu    ernähren,   die 
nunmehr  überflüssige  primäre  Zellen  wand  aufgeopfert  wird. 

Die  Entdeckung,  dass  in  der  Pflanzenzelle  zuerst  der  Nucleus 
mit  dem  Nucleolas  entstehe  und  dass  der  Kern  anfangs  in  einer  schlei- 
mig flüssigen  Masse  liege ,  dass  sich  später  aus  diesem  und  um  )ene 
eine  Zelle  mit  einer  dünnen  Zellenwand  und  einem  mehr  oder 
minder  flüssigen  Inhalte  bilde,  so  wie  dass  oft  in  einer  Zelle 
neue  Zellen  entstehen  und  bei  ihrem  Wachsthume  die  ursprüng- 
liche Mutterzelle  verdrängen,  blieb  aber  nicht  bloss  auf  das  Pflan- 
zenreich bascfaränht,  sondern  fand  auch  ihre  Anwendung  auf  das 
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Thierreich.   Die  schon  früher    beobachteteo  Ähnlichheiteo    vieler 
dementartheiie   und  cler   in  ihnen  enthalte/ien  Gebilde  mitJlEIe- 
mentargebtlden  der  Pflanzen  stand  in  ihren  Beispielen  mehr  verein- 
zelt  da.    Im  verflossenen   Jahre   wurde   aber    allgemein   nachge- 
wiesen,   dass  den  thierischen  Bildungen  ebenfalls   zuerst  ein  Nu- 
cleus  mit  Nucleolus  zum  Grunde  liege,   dass   dieser  anfangs  von 
einer  mehr   oder   minder    gallertigen   Substanz   umgeben  werde, 
dass  diese  sich  zu  einem  zellenartigen  Gebilde  organisire  und  dass 
von  dieser  Zelle  aus  die  eigenthümliche  Entwichelung  dieser  Ge- 
webtheile  ausgehe.  Die  Typen,  nach  denen  dieses  geschieht,  las- 
sen sich  zum   Theil  wenigstens   auf  ähnliche  Typen,    wie  sie   in 
dem  Pflanzenreiche  vorkommen,   rcduciren,    während  andere  nur 
den    thierischen    Gebilden    durchaus   eigenthümlich    sind.     Diese 
Grundreihe  der  zelligten  Entwickelungsstufe  existirt  in  der  embry- 
onalen  Entwichelung  sowohl,   als  in  den  Neubildungen  der  Ent- 
zündung, Eiterung,  Wiedererzeugung  und   der  mannigfachen  pa- 
thologischen Ablagerungen.     So  bildet  also  die  Zelle  mit  Nucleus 
und  Nucleolus   gewissermassen  die   Grnndgestalt   der   pflanzlichen 
und    der   thierischen  Gewebe,  also   der  Elementarorgane  in   der 
organischen  Welt  überhaupt.    Mit  der  Erkenntniss  dieses  Satzes 
ist  der  Schlüssel   zur  Beurtheilung   sehr    vieler  Formverhaltnisse 
in  der  Thierwelt  gegeben.     Denn    nicht  bloss  werden  die   reinen 
Zellen    der  Epithelien,    der    Knorpel,    der   Ganglienkugeln   und 
dgl.  hierdurch  klarer,  die  Mittelstufen  zwischen   Zellen  und  Fa- 
sern, wie  die  fadig  aufgereihten  Epithelien   und   die  Zellenfasern 
deutlicher,  sondern   wir  lernen  auch    andere  Theile,  welche  die 
Yerhälsnisse  von  Zelle,  Nucleus   und  Nucleolus   im   Grossen  wie- 
derholen,  genauer  kennen    und    auf  den    Typus  der  organischen 
Grundbildung,   gewissermassen    der    organischen    Crystallisation , 
anschaulicher .  reduciren. 

Während  nun  aber  so  eine  sehr  folgenreiche  neue  Grond- 
lehre  in  die  thierische  Anatomie  eingeführt  wurde,  blieb  fast 
kein  Abschnitt  derselben  ohne  weitere  Bearbeitung  und  Bereicher- 
ung. Die  Centraltheile  des  menschlichen  Nervensystems  wurden 
erneuerten  Untersuchungen  unterworfen,  und  hier  mehrere  früher 
nicht  scharf  unterschiedene  Theile  von  zwei  gleichzeitigen  For- 
schern unterschieden.  Ausserdem  erschienen  Studien  über  das 
Nervensystem  der  Thiere,  vorzüglich  unter  den  Wirbelthieren 
der  Reptilien  und  der  Fische,  und  unter  den  Wirbellosen  der  An- 
neliden und  der  Mollusken.  Unter  den  Sinnesorganen  wurden 
die  Augen  von  Seesängthieren  und  mehrerer  wirbelloser  Thiere, 
z.  B.  der  Spinnen  ausführlicher  beschrieben.  Die  mikroskopische 
Anatomie  des  Ohres  des  Menschen  Und  der  Säugethiere ,  die  Mor- 
phologie des  Ohres  der  Fische  und  seine  Verhältnisse,  vorzüglich 
rücksichtlich  der  Schallleituug,  erfreuten  sich  detaillirter  Darstel- 
lungen. Die  Beobachtung  eines  neuen  eigenthüm liehen  Organes 
bei  den  Mollusken  führte  überdiess  einen  andern  Forscher  dahin, 
in  diesem  Theile  eine  Art  Gehörorgan  bei  diesen  niederen  wirbel- 
losen Thieren  zu  finden.  Neue  Untersuchungen  über  Blut ,  Chylas 
und  Lymphe,  über  das  Gefasssystem ,  vorzüglich  der  Seesäugthiere. 
die  Kreislau&organe  der  grosseren  Meeranneliden ,  widerstreitende 
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Angaben  über  die  Blutgefässe  ^  des  mSnnKcben  Gliedes  bei  dem 
Menseben  und  den  Saugethieren  sind  die  Hauptpunkte,  wieitrhe 
auf  detn  Gebiete  der  Angiblogie  Tt)rzäglicb  mitgetheilt  wurden. 
Gonsequente  -  mikrosliopische  Beobat:htungen  über  die  Muskel- 
faser, wiederholter  Nachweis  derselben  in  den  AnsfiHirungsgängenr  der 
Drusen,  eine  Tollstfindige  yereleiehendeMyologie  der  Aflen,  o.'dgl. 
Studien  über  das  Kniegelenk  und  verschiedenartige  osteologiscne 
Bemerkungen' bilden  die  Bereicherungen,  welche  dem  Kapitel  der 
Bewegungsorgane  im  Torigen  Jahre  zu  Theil  geworden.  Die 
Atfamnngsorgane  der  Wirbelthiere  erhielten  einen  neuen  britischen 
Monographen,  so  wie  auch  die  Schwimmblase  der  Piache  dorch 
fortgesetzte  Untersuchungen  genauer  kennen  gelernt  wotde.  Die 
Geschlechtstheile  der  Strausse- wurden  ausführlich  "cHäute^  und 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Grundideen  der  Bildung  dieser  Theile 
bei  den  Yögein  und  den  Reptilien  besonders  speciell  erörtert '  Die 
zahlreiehen  monographischen  Arbeiten  betre£nm  TorzugKeh  Ter- 
achiedene  Sä'ugthiere,  Reptilien,  Anneliden,  Mollosken,  Einge* 
weidewürmer,  Poljpen  und  Infusorien. 

Auf  dem  Gebiete  der  pathologischen' Anatomie  wurde,'  vriees 
sieb  erwarten  liess,  die  Zahl  der  mikroshopis'chen  Untersuchungen 
grösser,  da  hier  auf  der  neuen  B^hn  mit  jedem' Schnitte  Neues 
geftmden  und  wenigstens  unbekannte  Formen  wahrgenommen 
werden.  Wahrend  die  Untersuchungen  über  Exsudate  und'  Ei«> 
terung  zum  Theil '  fortgesetzt  und  zahlreichere  mihroskopisdie 
Analysen  von  Krankheitsprodakten  überhaupt  mitgetheilt  wurdeh, 
erhielt  die  minder  genau  umschriebene  Region  der  Geschwülste 
eine  gesonderte  Bearbeitung ,  bei  welcher  eine  schon  früher  syste- 
matisch angedeutete  Eintheilnng  ausführlicher  erörtert  udd  die 
Anwesenheit  Ton  Zellen  und'  Zellehfasern  in  diesen  parasiti- 
schen Producten  nachgewiesen  wurde.  Von  den  übrigen 
hierher  geh5renden  morphologischen  Bestrebungen ,  welche , 
wie  in  früheren  Jahren,  zahlreiche  Sectionsresultate  vonyerschie- 
dener  Wtchtigheit  umfassen,  sind  yorzüglich  vielseitige  Studien 
über  Uterusrerdoppelunff,  über  Lufbröbreodivertikel ,  über  Rück- 
grtitsrerkrümmungen  und  den  Zif stand  der  Tersbhiedenen  Rürperor- 
gane  in  der  Pest  hervorzuheben.  Yon  nicht  geringem  Interesse  sind 
auch  die  vergleichenden  neuesten  Nachforschungen ,  über  yer- 
sehiedene  Krankheiten,  welche  gleichzeitig  an  einem  und  demsel- 
ben Individuum  vorkommen  können  und  die,  welche  oonstant  einan* 
der  Buszuschliessen  scheinen. 

Ausser  den  schon  oben  erwähnten  Beobachtunngen  ondEnt* 
deeknngen  über  die  Zellen  Verhältnisse  bei  der  Entwickelnng  der 
thienscnen  Gewebe  erscheint  als  die  wichtigste  Arbeit  auf  dem 
Felde  der  Embryologie  eine  zwar  kurze,  aber  desto  inhaltsschwe- 
rere Darstellung  der  Entwickelung  des  '  Yenensystemes  in  allen 
vier  Klassen  der  Wii'beUhiere.  Die  iabyrinthischen  VerhSltnisse'der 
Kopfknochen  wurden  in  einem  ausfuhrlichen  Werke  über  Eüt* 
Wickelung  des  Kopfes  verschiedener  Amphibien  empirisch  und 
theoretisdi  weiter  aufgekla'rt.  Die  EiverliSitnisse  '  ernielten  eine 
neue  vergleichende  Bearbeitung,  so  wie  nicht  minder  einzelne 
Darstellungen  über  die  Entstehung  der  Eier  and  Follikel  im  Embrjo, 
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über  die  ersten  SlacUen  des  befruchteten  Säoffthierea  und  renchie- 
dene ,  doch  im  Ganaen  wenige  neue  lliltheiTungen  übet*  die  Be^ 
fmchtungsfliitsigkeiten  und  die  Samenlhierchen  reroffenllicht  irur- 
den.  £ndlich  erschienen  noch  Studien  über  die  Entwickelung 
einzeloer  Gebilde ^  Torzugüch  des  Hirnaohanges,  der  Elemente 
des  Blutes,  derMilch,der  Bauchdechen,  der  der  sogenannten  Nabel- 
vene  der  Reptilien  analoj^en  Blutader  u.  dgL  mehr.  In  Betreff 
der  pathologischen  Entwtckeluog  sind  besonders  einaelne  Beispiele 
angeborener  Missbildnn^en  hervorzuheben« 

Die  Thierchemie  lieferte  erneuerte  Elementaruntersochungen 
über  mehrere  der  in  den  thierischen  Theilen  weit  verbreiteten 
animalen  Grundstoffe.  Doch  dürften  gerade  diese  Bemühungen 
insofern  Mangel  leiden,  als  bei  ihnen  mehr  der  Fall  der  sich  dar- 
bietenden Gelegenheit,  als  ein  consequentes  Prtncip  die  Unter- 
auchur«^  zu  leiten  schienen ,  und  als  die  aus  den  Analysen  hergelei- 
teten Formeln  einerseits  noch  zu  hypothetisch  sind  und  anderseits 
noch  jeder  praktisch  phjrsiologischen  Anwendutig  durchaus  erman- 
geln. Ausführlich  waren  ausserdem  die  Arbeiten  Torzuglich  über 
die  Lmyphe  des  Menschen,  das  Blut  und  die  Milch ,  so  wie  über  das 
Verhalten  des  Ersteren  gegen  äussere  Beagentien  und  die  Ter- 
suche  über  Harnstoff,  sowohl  seiner  Elementarznsammensetsung 
nach  als  in  Betreff  seines  Vorkommens  unter  gesunden  und  patho- 
logischen Verhältnissen,  Vergleichende  Beobachtungen  Über  den 
Erdengehalt  der  Knochen,  Darstellung  der  hinsichtlich  der  Ab- 
sonderungsorgane Tor liegenden  Probleme,  und  andere  specielle 
Gegenstände  wurden  noch  in  einzelnen  Abhandlungen  des  vorigen 
Jahres  bebandelt.  Auf  dem  Gebiete  der  Chemie  pathalogischer 
ProduGte  erschienen  eine  Beihe  einzelner  Analysen,  yorzüglich 
ron  Concrementen.  Die  Tergleicbende  Untersuchung  gesunder 
und  hranker  ttnochen  lieferte  die  Andeutung^,  dass  die  Natur  bei 
ihren  pathologischen  Resorptionsprocessen  nach  bestimmten  mathe» 
matisoaen  Verhältoissen ,  wie  bei  ihren  chemischen  Combinationen 
rerfabre. 

Wenn  irgend    eine    Art    physiologischer   Schriften    deutlich 
benrknndet,  dass  die  letzten  Jahre  eine  Debergangsperiode  in  der 
Riehtong  der  Physiologie  bedingen,  so  zeigen  es  die  in  dem  vongen 
Jahre  erschienenen  Lehrbucher    dieser    Wissenschaft.     Frühere 
naturphilosopbische  Tendenz,  Mittelglied  zwischen  ihr  ood  reiner 
Empirie  und  diese  entweder  einfach  vorgetragen ,  oder  dem  in  un- 
serer  heutigen  Physik  und  Chemie   vorherrschenden  Atomismus 
folgend,   aUe  diese  Richtungen   sind   in   den   verschiedenen  phy- 
siologischen  Lehrbüchern    mannigfach    reprä'sentirt.    Die   Lehre 
▼on    den   merkwürdigen   statistischen    Gesetzen    der  Menschheit 
und   des   civilisirteu    Menschen    wurde    in   einem    der   physiolo- 
gischen   Lehrbücher  des   vorigen   Jahres    mit    neuen  Acten '  be- 
reichert.   Zugleich  wurde  auch  das  geniale  Haujitwerk  des  belf 
sehen  Astronomen,  mit  vielen  Zusätzen  versehen,  in  einer   de 
sehen  Bearbeitung  wiedergegeben.    In   einzelnen    Abhandion 
theils    rein  physiologischen ,    theils    physiologisch  -  pathologisc 
Inhaltes,  worden  die  Functionen  einzelner  Nerven  mit  melv  * 
minder  Glüek  ood  Wahrheit  behandelt«     Fordernder  waren 
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Beobachtnngen  über  die  Reflex encfaeinnngenf  wobei  frfiher 
schon  geäusserte,  dem  Factum  nach  durchaus  richtige  An- 
sichten von  der  Uebertra^ng  der  Reize  Ton  motorischen  Ner- 
vehprimitivfasern  auf  sensuelle  und  sensible  wiederholt  Yoirden. 
Das  stehende  Capitel  der  Herztone  erhielt  neue,  heineswegs  be* 
stimmt  abschliessende  Mittheilungen.  Nächst  diesem  wurde  rer^ 
sacht,  die  Blutmenge  einiger  Säugctbiere  nach  einer  neuen  Bie^ 
thode  zu  -bestimmen  und  die  statistischen  Verhälthisse  des  Einflusses 
der  Durchmesser  der  Blutgefässe  auf  die  Menge  und  die  Schnel- 
li^eit  des  in  ihnen  kreisenden  Blutes  anzugeben.  Die  Debatten 
über  die  unbewegliche  Schicht  in  den  Capillaren  führten  seu  mehr 
ausgleichenden  Resultaten.  Durch  scharfsinnige  Schlüsse  und  gute 
einzelne  Beobachtun^n  wurden  die  Phänomene  der  Bewegung 
der  Augenlieder  und  dos  Augapfels  erläutert,  so  wie  mittelst 
neuer  Versuche  und  Theorieen  m  physikalischer  Manier  eine  con- 
sequente  physikalische  physiologische  Darstellung  des  Processes 
des  Hörens  geliefert  Die  Streitigkeiten  über  die  Erscheinung  Ton 
Mittelfarben  bei  dem  Sehen  mit  beiden  Augen  durch  zwei  ver- 
schiedene  Gläser,  die  erneuerte  Darstellung  der  schon  früher  ?on 
einem  deutschen  Forscher  beschriebenen  Spiegelunffsbilder  der  Hörn* 
haut  und  der  Linse  und  andere  Details  sind  aut  dem  Gebiete  der 
Sinnenphysiologie  noch  behandelt  worden.  Ziemlich  unfruchtbar 
sind  und  bleiben  die  rein  theoretischen  Specnlationen  über  die 
unwilikührliche  oder  die  unbewusste  Combination  Tcrschiedener  Be* 
wegnngen.  Ans  der  Klasse  der  veeet^tiven  Funktionen  wurden  die 
vermöge  seiner  ernährenden  Thätigkeit  statt  findenden  Veränder- 
ungen des  Blutes  während  des  Kreislaufes  auf  eine  sehr  scharf- 
sinnige Weise  erürtert,  so  dass  nur  der  einzige  Wunsch  übrig 
bleibt,  dass  die  Phantasie  des  Forschens  nicht  der  nüchternen 
Wirklichkeit  rorangeeilt  sey  und  sich  dadurch  von  der  Wahrheit  ent* 
fernt  habe.  Einzelne  Beobachtungen  berichtigten  frühere  Angaben 
über  die  Todtlichkeit  der  Einspritzung  heterogener  Blutarten.  Der 
Athmungsmechanismus,  besonders  der  Krustazeen  erfreute  sich 
scharfsinniger  Untersuchungen.  Portgesetzte  Beobachtungen  über 
die  Stimme,  so  Mfie  einzelne  Erfahrungen  über  Einsaugung  und 
StofFaufnahme ,  beschliessen  die  Reihe  der  wichtigsten  Punkte, 
welche  im  vorigen  Jahre  besprochen  und  meistentheils  auch  mit 
neuen  Erfahrungen  bereichert  wurden. 

Auf  dem  Gebiete  der  patholo^schen  Physiologie  endlich,  und 
im  Ganzen  mehr  einzelne  Mittheilungen  über  krankhafte  Ner^ 
Tcnverhältnisse I  Reflexbewegungen,  Folgen  yon  Verwundnngen 
u*  dgl.  zu  nennen.  Ausserdem  wurden  die  Träume  der  Blinden 
ond  andere  subjective  Empfindungen  erläutert,  und  endlich  die 
Verhältnisse  der  Wiedererzeugnug  der  NerTcn  in  einer  an  Gelehr- 
samkeit, wie  an  Versuchen  gleich  reichen  Abhandlung  auf  eine 
sehr  dankenswerthe  Art  bearbeitet* 

Wenn  Ref.  sich  noch  am  Schlüsse  eine  allgemeinere  tadefaide 
Bemerkung  erlauben  darf,  so  betrifiEt  diese  das  durchaus  zu  i*ügeode 
Bemühen  maneher  Schriftsteller,  ohne  Noth  und  Bedürfniss  sehr 
prachtvolle  Kupferwerke  zu  liefern.  Die  einfache  Folge  dieser 
Eitelkeit  ist  zunächst  diese,   dass  dadurch  ihre  Sehriftcn  unnüthig 
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rertbeii^rt  nnd  änem  nicht  geringen  llieile  des  wissensliafl- 
lichen  Publihums  entweder  unzugänglich  gemacht  oder  wenigstens 
verleidet  werden.  Wenn  es  schon  die  Pflicht  eines  jeden  Schrift- 
stellers ist,  in  dem  Texte  so  viel  als  möglich  seine  Mitthetlangen 
zusammenzudrängen,  so  gilt  dasselbe  für  die  Zeichnung  in  um  so 
höherem  Grade.  Fast  alle  naturwissenschaftlichen  Mittheihingen 
lä^en  sich  sehr  gut  und  sehr  deutliche  durch  einige  Linearzeich- 
nungen, die  nur  gut  aufgefasst  und  dargestellt  sind,  wiedergeben« 
Von  dem  Wege  der  Einfachheit  aber  (hier  abzuweichen^  heisst 
einem  hleintichen,  fast  kindischen  Triebe  eine  der  ersten  Pflichten 
eines  lehrenden  Schriftstellers  aufopfern« 


L i  1 1 e  r  a  tu r.   j 

A.     Journale  j   Schriften  von  gdehrien    Gesdlschafien , 

Encjrklopädien  u.  dergh 

I.  Annalen   der  Phjsih  and  Chemie.    Herausgegeben  zu  Berlin 

Yon  Poggendorff«    Berlin.  8. 

II.  Annales  de  chimie  et  de  physique.    Paris.  8* 

IIL  Annalen  der  Pharmacie.  Herausgegehen  fon  J.  Liebig  und 
Wohler.    Heidelberg.  8. 

IV.  Repertoriuin  für  Pharmacie«  Herausgegeben  fon  Buchner; 
Nürnberg«  8. 

V.  Biblioth^ue  uni?erselle  de  Genere«    Geneve.  8. 

yi.    Flora  oder  allgemeine  botanische  Zeitung.     Regensbarg.  8. 

yil.    Linnaea.    Herausgegeben  von  Schlechtendahl.    Halle.  & 

yill.     Isis,   yon  Ohen.    Leipzig.  4. 

IX.  Llnstitut.  Journal  g^neral  des  soci<$t^s  et  traraax  sdentifi- 
ques  de  la  France  et  de  IVtranger.  Premiere  section.  Sciences 
iuathematic[ueS|  phjsiques.  et  naturelles.     Paris.     Fol.  min. 

X«  r^eue  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde. 
Von  L.  von  Froriep  und  R.  Froriep.    Weimar«  4. . 

XL  Weitenweber,  Beiträge  zur  gesammten  Natur-  und  Heil- 
wissenschaft.   Prag.    8. 

XII.    F.  A.  Wiegmann,  Archiv  für  die  Naturgeschichte.  Berlin.  8. 

Xin.  Zeitschrift  für  die  Entomologie.  Herausg.  von  E.  F,  Germar« 
Bd.  I.  Leipzig.  8. 

Xiy.    Annales  des  sciences  naturelles,  a,  Zoologie ,  6.  Botaniqne. 

Xy.  J.  Müller*s  Archiv  für  Anatomie,  iPhjsiologie  und  wissen* 
schaftliche  Medicin.    Berlin.  8. 

Xyi«  ^  C.  C.  Schmidts  Jahrbucher  der  in- und  ausländischen  Me- 
dicin«   Leipzig.  8. 

*)  Die  mit  keiner  Jahreseahl  versehenen  Schriften  führen  die  von  i838. 
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XVll.    Fricke*i  und  Oppenheim^s  Zeitschrift  ffir  in*  und  aoalm* 

dische  Medicin*     Hamburg.  8- 
XVIIL    Medicinitche  Annalen*    Herausii^e^.  von  P.  A.  B.  Pudbelt, 

M .  J.  Cheliiw  and  F.  C.  Nagele.    Heidelberg.  8. 
XIX     Uolscber's   Hannoversche   Annalen  f&r  die  gcsammte  Hetl- 

honde.    Hannoyer.  8« 

XX.  Scbweizerisohe  Zeitschrift  für  Natnr-  and  Heilkunde.  Zu* 
rieh.  8* 

XXI.  Medicinische  Jahrbücher  der  k.  h.  Sstcrreiohisebea  Staateii« 
Wien.  8. 

XXII.  Magazin  fiir  die  gesammte  Heilhunde.    Berlin.  8* 

XXIII.  Medicinische  Zeitung.  Herausgeg.  yon  dem  Vereine  für 
Heilhunde  in  Preussen.    Berlin.  Fol.  min. 

XXIY.  Casper*s  Wochenschrift  f&r  die  gesammte  Heilkunde. 
Berlin.  8. 

XXV.  Journal  der  praktischen  Heilkunde.  Heransg.  ron  £•  Osann. 
Berlin.  8. 

XXVI.  J.  J.  Sach  s  berlhier  medicinische  Centralzeitung.  Berlin.  &• 

XXVII.  Medicinisches  CoriPespondenzblatt  des  würtembergischen 
arztlichen  Vereins.  Herausg.  von  Blumhardt,  Duvernoj  und 
Sccger.    Stuttgart.  4    .  - 

XXVIIL     Salzburger  medicinisch  -  chirurgische  SSeitung.  8« 

XXIX.  Gazette  m^dicale.    Paris.  Fol.  min. 

XXX.  London  medical  gazette.     London.  Fol.  min. 

XXXI.  Gräfe*s  and  Walthers  Journale  Kr  Chirurgie  nnd  Au- 
genheilkunde.   Berlin.  8« 

XXXII.  Analekten  der  Chirurgie«  Herausg.  Ton  einem  Vereine 
praktischer  Aerzte  und  WundaVzte,  unter  der  Redaktion  von 
ßlasius  und  Moser.     Berlin.  8. 

XXXIII.  Ammon's  Monatsschrift  für  Medicin ,  Augenheilkunde 
und  Chirurgie.     Bd.  I.  8.     . 

XXXIV.  Zeitschrift  (ur  die  Beurtheitung  der  krankhaften  Seelen- 
zustände.  In  Verbindung  von  Flemming,  lessen  und  Zeller 
herause.  Ton  M.  Jacobi  und  F.  Nasse.  8. 

XXXV.  Neue  Zeitschrift  iiir  Geburtskunde.  Herausg^  von  Busch, 
d'Outrepont  und  Ritgen.     Berlin.  8. 

XXXVI.  Henke*s  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  Erlangen.  8. 

XXXVII.  Gurlt's  und  Hcrtwig*s  Magazin  für  die  gesammte  Thier- 
heil künde.    Berlin.  8. 

XXXVIII.  Archiv  für  Thierheilkunde.  Von  der  Gesellschaft 
schweizerischer  Thierärzte.    Neue  Folge.    Zürich.  8. 

XXXIX     Verhandlungen  der  kaiserlichen   Leopoldinisch-Carolini« 

sehen  Akademie  der  Naturforscher  und  Aerzte.     Bd.  XVIII« 

Tb.  II.     Breslau  und  Bonn.  4. 
XL.    Abhandlungen  der  honiglichen  Akademie  der  Wissenschaften 

in  Berlin.     Aus  dem  Jahre  1836.    Berlin  1838.  4. 
XLI.    Annalen  des  Wiener  Museums  für  Naturgeschichte,  Bd.  II. 

Wien  1837.  4. 
XLII.    Neue   Denkschriften  der  allgemeinen  schweizerischen  Ge* 

Seilschaft   für  die   gesammten   Naturwissenschaften.    Bd.  II. 

Neuchatd.  4. 
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XMIL  Uebersicht  der  Arbeiten  and  Veriinderungen  der  scMesn 
tcheii  Gesellschaft  für  yaterlandisofae  Coltur  im  Jahre  1838. 
Breslau  1839.  4. 
XLilV*  Mitthetluneen  aus  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
nalHrforschender  Frennde  zu  Berlin.  2ler  Jahrg.  1837. 
Berlin.  8. 
XLrV.    Bericht   über    die    Yei^handlungen    der   naturforschenden 

Gesellschaft  su  Basel.    Hft.  3     Basel.  8. 
XL  VI.    M^moires  de  rAcademie  royale  des  sciences   de  Tinstitat 
de  France.     Tom.  XIV.  XV.  XVI.    Paris.  4. 

XL VII.  M^moires  de  1a  soci^t&  de  physique  et  dTiistoire  natu- 
relle de  Geneye.    Tom.  VIU.    P.  I.    Geneve.  4. 

XLiVUI.  Phibsophical  transactions  of  the  royal  sociely  of  London. 
For  tbe  year  1837.    Part.  I.  II.     London.  1837.  4. 

XLIX  Bulletin  scientifiqoe  publik  par  lAcad^mie  imp^r.  des 
sciences  de  St.  Petersbourg.  4.^ 

L.  Memoires  pr^ntes  a  TAcademie  imp^.  des  sciences  de  St. 
Petersbourg  par  diyers  savans.    Tom.  IV.   Liyr.  1  et  2.  4. 

LI.  Bericht  fiber  die  Versammlong  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Prag,  im  September  1837.  Von  0.  y.  Sternberg 
ond  J.  V.  V.  Krombholz.     Prag.  4. 

LH.  Verhandlungen  der  schweizerischen  naturforschenden  Ge- 
sellschaft bei  ihrer  Versammlung  zu  Basel,  den  12ten,  13ten, 
14ten  Septenober  1838.    Basel.  8. 

LIII.  Beport  on  the  seyenth  meeting  of  the  british  association 
for  tne  adyancement  of  science.     Vol.  VI.  London.  8. 

LIV.  Encyclopädisches  Wörterbuch  der  medicinischen  Wissen- 
schaften. Herausg.  yon  W.  H.  Busch,  C.  F.  yon  Gräfe, 
E.  Hörn,  H.  F.  Link,  J.  Müller  und  E.  Osann.     Berlin.  8. 

LV.  J.  J.  Sachs,  Jahrbuch  für  die  Leistungen  der  gesammten 
Heilkunde  im  Jahre  1837.    Bd.  1  und  2.    Berlin.  8. 

LVI.  G.  Valentin,  Bepertorium  fttr  Anatomie  und  Physiologie. 
Bd.  ni.    Bern  urfd  St.  Gallen.  & 


B»    Specialwerke« 

1.  Sckrißen  allgemeineren  Inhaltes  ^  Hilfsmittel  u.  dgü 

LVII«  R*  Wagner ,  Grundriss  der  Encjkippädie  und  Methodologie 
der  medicintsehen  Wissenschaften  nach  geschichtlicher  An- 
sicht.    Erlangen.  8« 

Hierher   gehörend  wegen   der  kurzen   Darstellung  d^ 
Geschichte   der  Anatomie  und  Physiologie  und  wegen 
merhungen  über  Mikroskope. 
LVin.    M.  B.  Lessing,  Handbach  der  Geschichte   der    Me 
Bd.  1.   Berlin.  8* 

Hierher  gehörend  wegen  der  filteren  und  mit 
Geschichte  aer  anatomischen  und  pathologischen  JH 
Schäften. 
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LIX«  J*  N»  Gannal,  faistoire  des  embaamem^ns  et  de  la  pr^pavatioii 
des  pieces  danatomie  patbologique  et  d'histou^e  naturelle, 
suivies  de  proeedes  noayeaux.     Paris.  8. 

LX.  IL  G.  Bronn,  gedrängte  Anleitung  zum  Si^mmeln ^  Zuberei- 
ten und  Verpacken  Ton  Thiereo/  Pflanze^  und  Mineralieo 
für  naturhistorische  Museen.     Heidelberg.  8. 

LXL  Sonnenberg  ,  arithmonomia  naturalis.  Oresdas  et  Lipsiae.  4. 
Naturphilosophisch- mathematische  Behandlung  des  Ge- 
genstandes rücksichtlich  aller  drei  Naturreiche. 

LXII.  C.  A.  Bernard,  die  Functionen  des  elektrischen  Fl uidu ms, 
Torsügjich  in  Hinsicht  des  menschlichen  Körpers  im  gesunden 
und  kranken  Zustande.     Wien.  8.. 

LXIII  A.  Queteiet,  über  den  Menschen  und  die  Entwicklung 
seiner  Fähigkeilen,  oder  Versuch  einer  Physik  der  Gesellschaft. 
Deutsche  vermehrte  Ausgabe  von  J.  A.  Riecke.  Stuttgart,  8. 

2.     Phyiotomie  und  Pkytopkysiologie. 

LXiy.     Alph.  de  CandoUe,  Anleitung  zum  Studium  der  Botanik. 

(S.  Rept«  Bd.  1.   Nro.  XLYIII.).     Uebersetzt   und  niit    An- 
merkungen versehen  von  F.  A.  yod  Bunge.    Leipzig.  8. 
LXY«    G.  W.  Bischoff,   Lehrbuch  der  Botanik.    Th.  2.    Statt- 

gart.  1837.  a 
LXVI.    F.  J.  F.  Meyen,   neues  System  der  Pflanzenphysioiogie. 

Bd.  IL  u.  III.    Berlin.  8. 
LXYIL    L.  G.  Treviranns ,  Physiologie   der   Gewächse.    Bd.   2. 

Bonn.  8. 
LXVIII.    H.F.Link,   Icdnes   anatomico-botanicas  ad  illustranda 

elementa  philosophiae^  botanicap.     Fase.  III.    Berlin«  Pol. 
LXIX.     F;  J.  F.  Meyeh ,  Jahresbericht  über  die  Resultate  der  Ar- 
beiten im  Felde  dec'  physiologischen  Botanik  von  dem  Jahre 

1837.    Berlin.  8.  (ans  Mro.  XII.). 
LXX.     Wikstrom,  botanischer  Jahresbericht  über  1835.  Ans  dem 

Schwedischen  übefrsetzt  und  mit  Zusätzen  versehen  Ton  C.  T. 

Beilschmied.     Breslau.  8. 
LXXl.    K.  F.  Ph.  V.  Martins,  Reden  und  Vorträge  über  Gegen- 

stä'nde  aus  dem  Gebiete  der  NatnrforSChung.     Stuttgart  und 

Tübingen.  8 
LXXII.    A.  F.  Haeslin,    unter  dem   Präsidium  von   Hugo  Hohl, 

über  den  Bau  der  vegetabilischen  Zellenmembran.    Tübingen. 

1837.  8. 

Mohls ,  Meyers  und  des  Ref.  ältere  Cnlersuchungen  durch 
eine   neue   Reihe   genauer  Beobachtungen   von  Mohl   be- 
leuchtet. 
LXXIII*    Ch.  Morren,  observations  anatomiques  sur  la  cong^lation 

des  organes  des  v^g^taux.    Brnxelles.  8. 
LXXiy.     Gh.  Morren,  memoire  sur  la  Formation  de  Findigordans 

les  feuilles  du  Polygonum  tinctorium  ou  Renou^e  tinctoriale. 

Brnxelles.  4. 
LXXV.    Ch.  Morren,  observationa.  sur  Tanatomte  des  Hedychium. 

Brnxelles.  8. 
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IjXXVI.     Cb.  MorreiT,  obserratidns  sur  i*anatoTnie  et  la  physioto- 

gie  de  1a  fleur'  du  cereos  grandifloras.     Braxelles.  8* 
LXXVll.     Ch.  Morren,  rechercnes  sur  le  mouTement  et  lanatomie 

da  Stylidium.    Broxellea.  4. 
LXXyill.     M.  J.  Schieiden    und    Ph.   Vo^el,  Beiträge  zar  Ent- 

wicklongsgeschichte  der  Blüthentheile  bei   den  Leguminosen« 

4.  (Aus  den  Acten  der  Leopoldina.  ^  Bd.  XIX.   Th.  !.)• 
LXXIX.     Ch.  Morreii«  recherches  phjsiolociques  sur  les  Hydro- 

pbjtes  de  la  Belgique.     Premiere  Partie.     Briixelles.  4. 
LiXXX.     P.  Phoebus,  Deutschlands  Cryptogamische  Gewachse  in 

Abbildungen  und  Beschreibungen.     Berlin.  4. 
LXXXL     A.  C.  J.  Corda ,  icones  fungorum  hucusque  cognitoroin. 

Pragae.  fol. 
LiXXXlI.     M.  J.  Schieiden ,  über  die  Bildung  des  Eichens  und  die 

Entstehung  des  Embryo  bei  den  Phanerogamen.  4.  (Ans  den 

Acten  der  Leopoldina.    Bd.  XIX.    Th.  I.). 
LXXXni.     Endlicher,  Grundzüge  einer  neuen  Theorie  der  Pflan- 
zenzeugung.   Wien.  8. 
LiXXXlV.    Mirbel    et    Spach,   note   pour   serrir  a   Fhistoire  de 

Tembryog^nie  T^g^taie.    Paris.  1839.  4« 
LXXXV.     Wydler,  recherches  sur  la  formation  de  Tornle  et  de 

Tembryon  des  Scrofulaires.  Geneve.  8.  ' 

LXXXV L    E.  Kratzmaon,  die   Lehre  vom   Samen  der  Pflanzen« 

Prag.  t839.  8. 

5.     Thierische  Anatomie* 

a,     Verzeicbniss  von  Sammluogeo. 

LXXXyn.    A.  W.  Otto,   neues   Yerzeichniss  der   anatomischen 
Samnilung  des. h.  Anatomie- Institutes  zu  Breslau.    Breslau.  8* 
Die  Sammlung,  die  von  dem  Yrf.  geschaffen  und  deren 
Vermehrung  in  neuerer  Zeit  durch  seine  und  Barhow*t  Thä- 
tigheit   zu   Stande   gebracht   worden ,   enthält  im  Ganzen 
l'iOOO  Präparate,  und  zwar  2182   anatomisch -physiolosi- 
sche ,  5489  anatomisch  -  pathologische  und  4329  zootomische 
Präparate.     Die   vergleichend   anatomische   Sammlung   ist 
Terhältnissmässig  höchst  ausgezeichnet,    unter  den  patho- 
logisch-anatomischen Präparaten  befindet  sich  eine  so  be- 
deutende Menge   seltener   Stücke,    dass   der   BeaucH   des 
anatomischen  Cabinets  zu  Breslau  für  jeden  in  Norddeutsch- 
land  reisenden  Arzt  als  eine  wissenschaftliche  Pflicht  an- 
zusehen ist. 
LXXXVIIL    G.  H*  Ehrmann,  mus^e  anatomique  de  la  facult^  de 
m^ecine   de  Strasbourg,  ou  catalogue   m^thodique    de   soti 
cabineC  d*anatomie  physiologique,  compar^e  et  pathologique; 
arec  indication  des  ouvrages,    m^moires  et   Observation«,  ou 
se  Irouvent  consigntfes  les  histoires  des  maladies,  qni  se  rap* 
portent  aux   diff^renles   pr^parations ,  qne    renferme.  cette 
eollection.    Strasbourg.  1837.  8. 

Enthält  ausser  den  nachgetragenen  44  Präparaten  337 
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Nammern  von  z,  Tbl.  roerhwürdi^en  Stuchea  sar  phyaio» 
logiflchen,  yergleiohendeo  und  patBologiscben  Anatomie. 

b.    Anatomie  des  normalen  Körpers. 

o*    Allgmeine  Kupferwerke.,  Lehrbücher»  Aaleitan- 

gen  u.  dergl; 

LXXXIX.    F.  Arnold,  tabulae  anatomicae.  Faac.  I«  Icones  cerebri 
et  meduUae  ipinalis.     Turici.  1838.  fol. 

Durch  Wagners  hunstvollc  Darstellung  and  dea  Vrf. 
bekannte,  schon  durch  die  früheren  Icones  ncrvorum  ca- 
pitis hinreichend  bewährte  Geschicklichkeit,  eine  moglicbst 
grosse  Menge  von  Gegenständen  in  einem  kleinen  Baume 
wahr  wiederzugebn,  sich  sehr  vortheilhaft  empfehlende 
Tafeln,  die,  weit  entfernt,  blosse  Copieen  früherer  Abbil- 
dungen 'AVL  sevn,  Jedem  Neues  gewähren  und  den  doppelten 
Zweck,  einerseits  in  wissenschaftlich -anatombche  Stadien 
einzuweihen  und  anderseits  das  Gebiet  der  Wisseoscbaft 
selbst  za  bereichern,  erfüllen.  Es  lasst  sich  hoffen  und 
nach  der  durch  das  erste  Heft  gegebenen  Probe  erwarten, 
dass  das  Unternehmen  gedeihen  i^ind  dass  die  Thätigkeit 
des  Yrf.  und  Zeichners,  wie  es  sich  gebührt,  von  dem 
Publikum  hinreichend  unterstützt  werden  wird,  damit 
der  weit  ausgedehnte  Plan  des  Ganzen  zu  Ende  geführt 
werden  könne, 
LXXXX.    M.   J.   Weber,  anatomischer  Atlas.     Liefr.   5    folgg. 

Bonn.  fol. 
LXXXXI.    Bourgery  und  Jacob,    Anfangsgründe   der    Anatomie 
in  20  SteinUfaln,    Uebera,  von  A.  P.  Wilhelmi.    Leipz.  foL 
LXXXXII.    OrUlli,  Abbildungen  der  Eingeweide,  der  SchadeU, 
Brust-  und  Bauchh5hle  des  menachlicbeo  Korpers  in  situ 
normali*    Mainz*  fol.  . 
LXXXXUI.    C.  F.  Ph«  Krausse,  Handbuch  der  menachlicben  Ana- 
tomie«   Bd.  I.  Abth.  3.    Hannover.  8. 

Wenn  schon  die  früheren  beiden  Abtheiliingen  mit  Becht 
die   Yortrefflichkeit  des  Werkes  beurkundeten,  so  dürfte 
diese  dritte  Abtheilang  den  Werth  des  Unteraehmens  sehr 
wesentlich   erhoben«    Nicht  bloss   klare   und  kurze    Dar- 
stellung,   die,  wie  man  bei  dem  Lesen  sieht,  fast  überall 
auf  Autopsie  basirt  ist,  aondern.auchbeigefügtet  sehr  nütz- 
liche tabcUarische  Uebersichten,  machen  den  Gebrauch  dieaes 
Handbuches  für  Lehrer  und  Schüler  eben  so  nützlich,  als 
angenehnru 
LXXXXIV.    M.  J.  Weber,  Handbuch  der  Zerj^liederungshunde  und 
Kunst  des  menschlichen  Horpers.  Bd.  L  Lief.  3  und  4.  Bonn.  8. 
liXXXXV.    C*  E.  Bock,   Handbuch  der  Anatomie  dea  Menschen. 

2  Bde.   Leipz.  8. 
LXXXXYl.    G.  B.  Trenranus,  Beiträge  zur  Auiklärung  der  Er. 
scheinungen    und    Gesetze  des  organischen   Lebena.    Bd.  I. 
Heft  4,  Bremen.  8. 
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XCyil.    J.  B.  Wübrand,  Handbuch  der  vergletchcnden  Anatoniie. 

Darmstadt,  8. 
XCVIII.    R.  Grant,  mitlinea  for  comparative  anatomy«  Part.  IV« 

London.  1837.  8. 
XCIX.     Daasdbe.     Uebersetzt  ?on  Schmidt.    Heft.  4    Leipzig.  8. 
C.     CuTier,   Torleaangen  über  vergleichende  Anatomie.    Zweite 

Auflage.   Uebersetzt  Fon  G.  Dovernoy.   Bd.  I.  2te  Hälfte.  8. 
Cf.    l*h.    Schwann ,  wilirosiiopiaehe    üntersuchangen    über     die 

Debereinstimmung   in    der  Structar   und   dem  Wachstfaume 

der  Thiere  und  der  Pflanzen.    Berlin«  8. 

Eine  der  wichtigsten  Bereicherungen  der  Litteratur  der 
neuesten  Zeit.  Durchfuhrang  der  Zellentheorie  durch  sehr 
SKahlreiche  Beobachtungen,  Forzüglich  der  normalen  Histio- 
logie. 

ß.    Einzelne  Systeme  und  Organe. 

aa.  Zellgewebe. 

CIL    £•  de  Bylardt,  disquisitio  circa  telam  cellulosam  anatomica, 
phjsiologica  et  pathologica,     Berol.  8. 

Eigene,  meist  das  Bekannte  bestätigende  Darstellung  mit 
fleissiger  and  sorgfältiger  Benutzung  der  Litteratur  neuerer 
Zeit. 

ßß^  Nervensystem* 

Cni.     A.  F.  J.  C.  Mayer,  die  Elementar -Organisation  des  Seelen- 
organes. 

Auch  diese  Schrift  zeugt  wiederum  von  der  durchaus  < 
verfehlten  phantastischen  Bicbtung,  welcher  der  Vrf.  in  Be- 
nag auf  ^  Behandlung    ipihroshopischer  Studien    folgt. 
Wahre  neue  Beobachtungen  sjud  kaum  darin  zu  finden. 
CIV.    F.  Arnold,  anaotationea  de  yelamentis  cerebri  et  medulias 
ipioalis.    Turici.  4< 

Morphologisdie  Untersuchung  des  Gegenstandes,  durch 
gute  AbbUdungea  erläutert 
CV*  F.  Arnold,  Bemerhun^en  über  den  Bau  des  Hirnes  und 
Ruobenmarkeai  nebsl  Beitriigen  zur  Physiologie  des  zehnten 
und  eiligen  Hirnoerven,  mehreren  kritischen  Mitthciiungen, 
ao  wie  venehiedenen  pathologischen  und  anatomischen  Beob- 
ächhingen«    Zürich.  8. 

Knthfilt  Bemerhnnffen  über  den  Bau  des  Hirnes  und 
Biichenmarhes,  über  die  N.  N.  yagus  und  accessorioa,  pole- 
miache  hiatoriscb- anatomische  Notizen  und  Felle  yon  Ent« 
8Ün4ung  und  Erweichung  des  kleinen  Gehirnes,  von  Läh- 
mung des  N.  facialis,  von  antmm  eardiacum  an  dem  Magen 
yon  wiederkäuenden  Menschen ,  abnormer  Bildung  des  Ge- 
hirnet  und  der  Aogea  eines  Kindes  und  abnormen  Ver- 
laufe der  A.  Ihyreoiaea  superior. 

Vahmiin's  Rep«rt  d.  Physiol.  Bd.  IV.  3 


18  /..  Die  ForUchr.  der  Phyriid.  im  J.  i838. 

GVL  .  J»  Swao  ^  N^vrologte  ou  descripüon  anatomniae  des  nerfs 
du  Corps  huznain.     Paris.  4i 

Die  prachtirollea   englischen  KapfertafeUi,  die    ssb   den 
schonsteii  und   haastierischsten    anatomisclien  Abbildungen, 
die   je  erschienen    sind,  gf hören,  sind  dem  franzosischeo 
Texte  beigegeben.  Die  neuen  Zusätze  ron  Chasj»aignac  ea^ 
halten,  nichts  Bedeutendes. 
CVil.    J.  F.  L^lut)   de  Torgane   phreuolog'qiie  de  la  destruetioB 
chez  \&  animaux  ou  exameo  de  cctte  question:  Les  animaux 
carnassiers  ou    föroces  ont-ils  a  Tendroit  des  tempesle  cer- 
Fcau  et  par  suite   le  crane    plus  large  proportionellenient  a 
sa  longeur,  que  ne    lont  les  animaux    dune  nature  opposee. 
Paris.  8. 

yy.  GefäsB' System. 

CVIII.    R.  Wagner,  Beiträge  zur    vergleichenden  Phjsiologie« 
Heft  2.  Leipzig.  8. 

Enthält  neue  Bemerhungen ,  vorzüglich  über  Mikrometrie , 
Blut,  Chylus  und  Lymphe. 

dd.  Sinnesorgane. 

CIX.   G.  Breschet ,  recherches  anatomiques  et  phjsiologiques  sur 
lorgane  de  Pouie  des  poissons.  Paris.  4. 

Sehr   zahlreiche   und  dctaillirte   Untersuchungen,  durch 
sehr  gute  Stiche  erläutert. 
CX.     G.  H.  Ch.  Riehn,  de  organo  auditas.  Giettingas.  4. 

ee.  Bervegungsorgane. 

*CXL    J.  Sandifort,  tabulas  craniorum  dirersartiDi  nationam.  Lugd. 

Bat.  fol. 

GXII.    G.  Breschet ,  recherches  sur  di£Perentes  pieces  da  sque« 

leite  des  animaux  Tort^bres  encore  peu  connues  et  sur  pla- 

sieurs  vices  de  conformation  des  os.  Paris.  4. 

CXni.    J.  M,  Fischer,  Darstellung   des  Knoehenbaaes   and  der 

Mushein  des  menschlichen  Udi^rs.  Wien«  Fol. 
CXIV.    J.  B.  Günther,  die  chirurgische  Muskel  lehre  in  Abbildun- 
gen. Hamburg.  4. 
CXV,    F.  Gail.  Theile,   de  musculis  rolatoribus  dorsi  in  homine 
ac  mammatibus  a  se  deteetis.  Bei*nae.  4. 

Specielle  Beschreibung  der   genannten  Muskeln  und  der 
Yerhältuisse    der  Processus    transversi    und  accessorü  bei 
dem  Menschen  und  einer  nicht   unbedenitendeo  Beihe   von 
Saugethieren. 
CXVI,    H.  Ratbke,   neunter   BeiidU  von  der  kdniglichen  anato- 
mischen Anstalt  zu  Königsberg.  Mit  einem  Beitrage  zur  ver- 
gleichenden  Anatomie  des  Affen,  von  £•  Burdacb»  Honigs- 
berg. 8.^ 

Der  Letztere  giebt  eine   klare  und   sehr  detaillirte  ver- 
gleichende Mjologie  von  Inuus,   Cynocephalufl  und  Cerco- 
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pitheoil8 ,  nebst  begleitenden  Bemerktni^ii  über  die  zwiiehen 
dem  Menschen  und  den  genannten  Thieren  Statt  findenden 
Untersehiede. 

^^.  Verdmatngsorgane» 

CXyil.  M.  S.  Krüger,  die  Splanchnologie  mit  Rucksicht  auf 
die  Physiologie ,  comparative  und  pathologische  Anatomie 
in  tabellarischer  Form  dargestellt.  Berlin.  4» 

CXVnL  Düjardin  et  Verger  recheivches  anatomiques  et  micro* 
scopiqaes  snr  le  feie  des  mammiferes.  Paris.  8. 

fpj.  AihtHungaorgane^ 

CXIX.    A*  LerebouUet,  anatomie  compar^e  de  lappareil  respira* 
toire  dans  les  animaax    vert^br^s.  Stn^burg  et  Paris.  4. 
Sehr  fleissige   kritische   Monographie,  in  .welcher   auch 
die  nicht  franzosischen  Leistungen  berücksichtigt  sind  und 
eigene  Untersuchungen  keineswegs  fehlen. 

'9'd'.  Geschlechtstheile. 

CXX«  t»  Müller,  über  zwei  verschiedene  Typen  in  dem  Baue 
der  erectilen  mannlichen  Creschlechtstheile  bei  den  straussarti* 

Jen  Vo|;eln  und .  die  Entwickelungsformen  dieser  Organe  in 
er  Thierwelt  ülierhaupt.  Berlin.  4t  (Aus  XL«) 

a«  Leistengegend. 

CXXI,    A*  Thomson  sur  Tanatomte  du  bas  ventre  et  des  hernies. 

l*r«  Li?r.  Paris.  8. 

.  .  .  ■  ' 

XX*  Monographische  Bemerkungen  Und  Abhandbmgen. 

CXXII.  A«  F.  J.  C  Mayer 9  Analekten'  fiir  yergleichende  Anato- 
mie.    Zweite  Sammlung.   Bonn.  1839«  4. 

Beitrage  zur  Anatomie   des  Strausaes,  des  Nandu  und  des 
Emeu,  des  Dromedars,    des   Baren,   des  Faulthieres,   des 
Ameisenfressers  und  der  Pboke,   nebst   der  Beschreibung 
eines  Eingeweidewurmes,  Hhytis  paradosa Mayer. 
CXXni.  Dnvernoy,  recaeil  des  memoires  Dublins  dans  le  Tome  IL 
des   memoires   de    la    soci^t^   d*histoire    naturelle  de  Stras- 
bourg. Strasbourg.  4. 

ilDthält  Abhandlungen  über  die  Bewegung   der   Zunge 
der  Sän^ethiere  und  der  Beptilien,    die  Geschlechtsorgane 
des  Ormthorhyncbtts  und  der  Echidna,  den   Macroscelides 
Rozetü,  die  Felis  chalybeata  und  guttata»  über. die  Spitz- 
mäuse,   über  die  Schlingorgane  der  Vogel    und  Reptilien, 
über  den  Darm  ron  Semnopithecns,  über  Versteinerungen 
des  Elsass  und  des    Jura   und   über   die  aassifibation  der 
Säugethiere.    Letstei'es  ron  LerebouUet  redigtrt« 
CXXIV«    Th.  Worttald  and  A*  Melville,  a  series   o(  anatomical 
Sketches    and  digrames    with    descriptions  and    references. 
Part  L  London.  4. 
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CXXY.    C.  F.  Heusioger,    «ier  Abbildun^eii  det  Sdifidels   von 
Simia  aatyrus  von  rertchiedenein  Alter.  Marburgs,  4« 

Der  mehr   historische  Text    giebt .  ein  glänzendes  Zeng- 
niss  Ton  den  ausgedehnten  historischen    und   linguistischen 
Studien  des  yielseiligen  VF. 
CXXYI.     AS.    J.  Thuet,    disqoisitiones    anatomicas    psiltacoram. 

Turici.  4. 
CXXVII.    F.  Platner,  Bemerkungen  über   das  Quadratbein    and 
die  Paukenhöhle  der  Vogel.  Dresden.  t839.  4. 

CXXVIII.  J.  rart  der  Hoeven,  iets  over  den  grooten  Skiogeoeeoi- 
den  Salamander  van  Japan.  Mit  afbeeldingen  Tan  scheedels 
en  eene  nieuwe  ofteekening  Tsn  '  de  Menopoma  van  Harlan. 
Leiden.  8. 
CXXIX.  A.  E.  Grube,  zur  Anatomie  und.  Physiologie  der  Rie- 
menwurmer.  Kori^sberg.  4. 

Sehr   gewissenhafte ,   durch   einige  von   dem  Vf.   sribst 
gezeichnete  liünstlerische  Abbildungen  erläuterte  Anatomie 
von  acht  Seeanneliden. 
CXXX.    Milne  Edwards,  recherches  anatomiques,  phjsiologiqaes  et 
zoologiqoes  sur  les  polypes.  ler.  fascicule.  Paris.  8. 

CXXXL  D.  F.  Eschricht,  anatomisdie  CnterauoiMiiigen  über  «Be 
Ctione  borealis«  Kopenhagen.  4. 

Sehr  detaiUirte  und  gründliche,    nach  der  Untersadiang 
von  Weingeistexemplaren  möglichst  vollständSge  MoBog;ra- 
phie. 
CXXXII.    Echinodermata   bv  W.  Sharpey.  London.  1837.  4. 

GXXXIli«.  J.  M.  Birkmeyer,  de  Filaria  medioensi  eeia«ieatati.o  ob- 
servationibus  illustrata.  Onoldi.  8. 

Historischer  Thetl  von  dem  Vf. ,  Beschreibung,  und  Ab- 
bildung^ von  B.  Wsgner  ausgearbeitet. 

CXXXI V«  Cb  Morren ,  quelques  remarques  sur  rtnatomie  de  Taa- 
caride  lombricoidie.  BmxeUes«  8. 

CXXXV*  F.  Mieseher,  Besehreibung  und  Untersuchung  des  Mono- 
stomum  bijogum.  Basel.  8. 

Genaue  Beschreibung,  von  gruadlidien^die  neaeiten  For- 
schungen berücksicbttgenden  Reflexionen  begleitet  ond  durch 
sehr  schSne,    von   Streckeisen   gefertigte  Abbildungen   er- 
läutert. 
CXXX  VI.    C.  G.  Ehrenberg,  die  Infusionsthierchen  als   vollkom- 
mene Organismen.    Ein   BKch  in  das  tiiefere  organische  Le- 
ben der  Natur.  liCipsig.  Fol. 

Das-  Werk^  ein  Ehrendenkmal  deotachen  Pleisses, 
st  im  Ganken  von  mehr  aoologischtm^  als  analomisch- 
phtsiologischem  Interesse»  Üa  leider  die  etwas  zu 
grosse  and  besonders  bei  den  Hupfertafeln  oft  fiberflus- 
aige  angewandte  Pracht  die  Anschaifung  und  selbst  Hir 
den^  der  es  besitst,  den  Handgebraach  desselben  unmög- 
lich maclit,  Bo  hat  es  Ref.  für  nicht  überflüssig  gekalleA, 
die  Diagnosen  der  CUssen,  Familien,  Genera  uad  Species 
unten  wiederzugeben. 
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CXXXyil.  C.  G.  Ehteiiberg,  die  fossilen  Infitsonen  «tid  die  leben* 
dige  Dammerde.  Berlin.  4. 

c.  Anatomie  kra&kef  Tbeile« 
aa*  Kujjfenverke  und  allg^neinere  Schfifieii. 

CXXXYIIL  J.  F.  B.  Albers,  Atlas  der  pathologischen  Anatomie. 

Lief.  11.  Bonn,  Pol. 
CXXXIX.  J.  Craveilhier ,  anatomie  pathologique  do  eorps  bnmain, 

Paris.  Fol.  Livr.  28.  29.  30.  31. 
CXL.   J.  F.  H.  Albers,  Beobachtungen  aaf  dem  Gebiete  der  Pa-* 

thologie  and  pathologischen  Anatomie.  ThI.  2.  Bonn.  8^ 
CXLt.    B.  Mohr,   Beitrage   zur   pathologischen  Anatomie.  Stutt« 

gart.  8. 
CXLII.  G.  Gluge,  mikroshopische  anatomische  Untersuchungen  zor 

allg^emeinen  und  speciellen  Pathologie.  Heft  1.  Münden.  8. 
£ine  Reihe   von   sorgFaltigen  .mihroshopischen    Untersu- 
chungen über   pathologisch  -  anatomische   Gegenstande  i  in 
den    Pariser    Hospitälern   angestellt.     Nur   dass  leider  der 
Text  durch  die  Tielen  Druchfehler  oft  sehr  entstellt  ist. 
CXLIll.    Altschuhl,   Miscellen  aus  dem  gesammten  Gebiete   der 

theoretischen  und  praktischen  Medicin.  Bd.  I.  Lief.  L  8. 
OXLIV«  J.G.  Leuhfeld,  Darstellung  höchst  wichtiger  Krankheits- 
falle,   Nach  dem  Englischen  cfes  M.  Baillie.  Leipzig«  8* 
GXLY«    T*  Pommer ,  Bericht  des  Gesundheitsrathes  an  die  hohe 

Regierung  von  Zuridi  über  das  Medianal  wesen  des  Cantons 

im  Jahre  1837.  Zürich.  & 

ßß.  Allgemeine  Krankheiten. 

CXLVL  O.  P.  van  der  Hosten ,  de  arte  medica.  Lib.  1.  de  inflamma* 
tionibos.  Lib»  IL  de  febribus.  Lugd«  Batar«  8. 

CXLTII»  Epbr.  Wald ,  de  nonnu^Ks  animaliam  domesticorum  mor- 
bis  homini  inimicis.  Berol.  8. 

CXL VIII.  A.  Troussean  und  H.  Belloc,  aber  Phthisis  larjngea, 
Laryngitis  chronica  und  die  Krankheiten  der  Stimme,  über- 
setzt von  Sohnaokeilburg.  Ooedlinburg  und  Leipzig.  8» 

CXIilX.  W.  H.  Porter ,  über  die  Krankheiten  des  Kehlliopfes. 
Aus  dem  Engliscbeo  übersetzt  ron  Rouge*  Bremen.  8. 

GL.     J.  J.  H.  Dropsy,    analecta  de  morbo  Brightii.  Beroh  8. 

GLI.  C.  H«  Guisan,  essai  sur  la  maladie  de  Bnght«  Lausanne.  4. 

yy*^  Eiter  und  venvandte  Bildungen. 

GUI.    Fiseberf  de  paris  indole  ejusque  a  pituita  diacernendi  me* 

thodfs,  Dorp.  1836.  8. 
CUIl.    J»   Vogel.,   prodromus  disquisitionis  Spatoram   in  rarKs 

morbis  excreatorum,  Erlangae.  8. 
CLIV.    Henle,  über   Schleim-  und   Eiterbüdung   und   ihr   Ver- 
haltniss  zur  Oberbeot  Berlin.  &  (Aus  XXV) 

Eine  grosse  Reihe  sehr   guter  Bemerkungen  mit  Grund- 
läge  der  Erhemitniss  der  ZelleoTerhältnisse. 
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CLV.    G;  Danneil,  de  sapparatione.  B^rol.  8. 
Blosse   Gompifation. 

dd*  CreseJoviäaie. 

CLYL  J.  Müller,  über  den  feineren  Bau  und  tfie  Formen  der 
krankhaften  Geschwulste.  Lief,  I.  Berl.  Fol.   . 

Neue  Eintheilung  der  Gesehwülste  (v.  Bep.Bd.  K.  116.}« 
basirt  auf  mihroskopischen  Untersuchungen  und  quali- 
tativ chemischen  Prüfungen  sehr  zahlreicher  Exemplare.  All- 
f gemeiner  Nachweis  der  Zellen  Verhältnisse  in  diesen  patho- 
ogischen  Producten. 

CLYir.     G.  F.  B.  Adelmann,    de  steatomate,   proprio    tumdrum 

parasiticorum  genere.  Marburg!  1837»  4. 
CLYIII.     B.  Sdineider,  de   steatomate  magno  in  antro  Higbmori 
observatio,  cui  praemissa  sunt  qu<edam  de  cu/tcforum,  qui  in 
hoc  antro  occurrunt,  morborum  diagnpsi.  Berol.  8. 
Beschreibung  eines  todtlich  abgelaufenen  FaHes. 
CLIX.  A.  Hardering,  de  cerebri  tuberculis.  Bonnapi  .1837.  8. 

6€.  Nervensystem. 

CLX«    Andra],   Vorlesungen   über  die  Krankheiten  der  NerTen- 

heerde.    Deutsch  bearbeitet  unter  der  Bedäction  vonBehrend. 

Berlin,  8. 
CLXI.    C.  H.   Fuchs,   Beobachtungen  und  Bemerkungen   über 

die  Gehirnerweichung.  Leipzig.  8* 
CXiXn.    Sammlung  zur  KeniHniss  der  Gehirn «  und  Ruckenmarks- 

krankheiten.    Aus   dem   Englischen    und    Franzosischen   yon 

A.  Gottschalk.  Heft  2.  Stuttgart.  8. 
CLXIII.    R.  ReicherZ)  de  hjpertrophia  cerebn\  Boanas.  1837.  8, 
CLXlY.    M.  G.    H,    Rey,    nqm  ganglia   abdominalia   inflaimnata 

/lunt^  aut  mutata  in  typho,  quem  dicuntf  abdominali.  Berol.  8. 

K«  Gefässsystenü 

CLXy.  Th.  Harscher,  commentatio  dd  corde,  cujus  ventricoli 
sanquinem  inter  se  communicant.  Marbnrgi.  1837*  4. 

CLX  VI.  Baczynskif  de  vense  port®  inflammatione  oommeotatio. 
Turid.  8. 

rj¥j.  Sinnesorgane. 

CLXVIL  F*  A,  V»  Ammon,  klinische  Darstellungen  der  Krank- 
heiten und  BildoRgsfehler  des  menschlichen  Auges,  der  An« 
genlieder  und  der  Thränenwerk/euge.   Theil  I.  Leipzig.  Fol. 

GLXYIIf»  D.  Arndt,  de  pascipuis  tunicse  humoris  aquei  affSec- 
tionibus,  Berol.  8. 

^^,  Bewegungsorgane  und  Hcaitgebilde, 
CLXIX.    Soltsien,  de  tela  ossea  apgra  et  integra.  Berol.  4* 


lAttertUw*  4«  Enindekehuigagescfdohte,  23 

CLXX«    A.    G.    Otto,    enarratio    de    rariori    quodam   pjenaria? 

ossium  pubis  ancLylosis  exemplo.  Vratislaivae.  8. 
CLXXL  .  C.   C.   Hueter,     Diaputatio  de   stngulari  exemplo   peU 

▼is  forma  infantiii  in  adufta  reperto.     Marburgi.  i837*  4« 
CLXXII.     P.   Rayer*8     theoretisch     praktische    Darstellung    der 

Haatkranhheiten.    Uebersetzt  toq  Stannias«  Berlin.  &• 
CLXXIIL    B.   J.    Redlich  f  de   elephantiasi  scroti.  Berol.  4« 

Erläuterung  eines  Falles  durch  bildliche  Darstellung. 
CLXXIV,  H.  £.  J.  de  Cuvry,  de  ichlhyosi.  Berol.  8. 

Mit  vielem  Fleisse  bearbeitete  Compilation 
CLXXY.  J.  Sehmige,  adumbratio  breris  morborum  pilorum  c.  h. 

Berol.  8« 

a.  Verdauahgsorgane. 

•     •  ■  • 

CLXXYI.  Bc^hm,  die  hranke  Darmschleimhaut  in  der  asiatischen 
Cholera  mikroskopisch  untersucht.  Berlin.  8. 

CLXXyil.  Abr.  Mayer  de  cogooscendis  morbis  inteslini  duodeni* 
.    Berol.  8.. 

CLXXVIU.  M.  Friedlaender ,  de  tubulorumet  membranarum  e 
tubo  intestinal!  dejectione.  Berol.  8. 

CLXXIX.  Monographie  der  Krankheiten  der  Leber  nebst  anatomi« 
sehen  und  physiologischen  Bemerkungen  über  dieses  Organ 
.von  Olliner,  Adelon,  Ferrus  und  B^rard.  Uebersetzt  ?on 
W.  Bernhard.  Berlin.  8. 

CLXXX.  F.  C.  Reinhard,  über  Leber -Abscesse  nach  Kopfver- 
letzungen. Sulzbach.,  8* 

XX-  Harnorgane. 
CLXXXL    Rayer,  Trait^  des  maladies  des  reins«  Paris»  8. 

H.   Geschlechtstheile. 

CLXXXII.  Yogan ,  anatomy  and  diseases  of  tbe  testis.  London.  12* 
CLXXXIil.  F«  Nagele,  das   schräg  verengerte  Becken  nebst  eiöem 
Anhange    über   die    ^wichtigsten .  Fehler   des    weiblichen  Be- 
ckens überhaupt.    Heidelberg.  4. 
CLXXXIY«     A.  Pappert,  de  ovariorum  morbis.  Berol*  8, 
CLXXXy.  F.  Duparcque ,  die  organischen  Krankheiten  der  Gebar- 
mutter.    Übersetzt  von  Nevermann.    Reutlingen.  8. 

4.    Entwicklung  der  Tider e. 

a.    Normale. 

aa.   Allgemeinere  Werke. 

CLXXXYL  Flourens,  Vorlesungen  über  Befruchtung  und  Ei -Bit* 
düng.     Uebersetzt  unter  Redaction  von  Behrend.     Berlin.  8. 

CLXXXyiL  C.  B.  Reichert,  vergleichende  Entwickelungsgeschichte 
des  Kopfes  der  nackten  Amphibien  nebst  den  Bildangsge- 
setzen  des  Wirbelthierkopfes  im  Allgemeinen  und  seinen  haupt- 
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sädiliehsten  Variationen  durch:  die-eineelnen  VPirbelthicrkUs- 
sen.     Königsberg.  4. 

Sehr  missige  und  ga%e  Fortsetaung  der  behaontan  und 
früheren  schönen  UntePSUchan^D  des  Vrf« 
CLXXXVUI.     M.  Barry,  researches  in  embryology.    First  serics. 
London;  1839«  4.    (Aus  den  Pkiiosophical'  transactions^   1838. 

P-  IL). 

Weitere   Fortführang    der    deutschen    Untersuchungen 

über  das  Ei,  durch  Tergleichende  zahlreiche  Beobachtim- 

gen  der  Thierwelt. 

ßß*  Gefässaystem. 

CLXXXIX.  Circoitus  aaoguinis  in  foetu  bumano  et  in  animalibos 
rertebratis.  Explicuit  M.  Saint- Ange.  Berol.  fol.  et  8.  (Auch 
deutsch  ausgesehen). 

Blosser  Andruck  der  früheren  behannteo  Arbeit  des  Yrf. 
CXG.    H.  Rathhe,  dritter  Bericht  über  das  oaturwissenscrhaJUiehe 
Seminar  bei  der  Universität  zu  Königsberg.    Nebst  einer  Ab- 
handlung über  den  Bau  und  die  Entwicaelung  des  Nerven* 
systemes  der  Wirbelthiere«    KSnigsberg.  4. 

Enthält  in  meisterhafter  Rv^ze  die  zahlreichstem  Aesul* 


täte  Tieljahriger  Beobachtun^n, 
CXO.    D.  F.  Eschricht,  de  organis,  qiiss   respiratiom   et   nutn- 
tioni  foetus  mammalium  inseryiunt,     Hafnise.  1837,  4. 

yy^  Siimeaorgane. 

CXCII.     A«  F.  Günther,  de  caTitatis  tympani  et  partium  adhaeren- 
tium  genesi  in  hominibus.    Dresdae.  4. 


Eine  Reihe  selbstständiger  Beobachtungen  über  diesen 
delicaten  Gegenstand  enthaltend. 

dd,  Harnorgane. 

CXCIIL    Aem.  Huschher  de  borsss  Fabricii  origin&^   Jenas,  4, 

Versuch  einer  Feststellung  der  Bedeutmig  diätes  Orga- 
nes,  nach  neuen  bereiqfaeraden  embryolo^sche»  Unter- 
suchungen. 

,  b.  Pathologiscbck 

aa.    Bervegangaorgane. 

CXCIV.  J.  Ysn  Deen,  anatomische  Beschreibung  eines  sechsfussi- 
gen  Wasserfrosches.    Leiden«  4. 

ßß.    VerdcoMungaorgane. 

CXCy.  C.  H.  Caspar,  de  labio  leporino.  Commentatio  anatoniico- 
pathologtca  de  labii  leporini  palattque  fissi  indofe  atque  origine. 
GcetHnga?.  1837.  4. 

CXCyi.  Guil.  Jnetting,  de  ventricuK  et  vesicas  urinariaB  duplici- 
täte.  Berol.  8. 
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5,  Thierckemie. 
aa.  Allgemeine^.* 

CXCVII.     P.  T.  Meissner,  neues  System  der  Chemie  organischer* 
Korper.     Mit  slätcr  Berücksichtigung  der  Functionen  in  der 
organischen  Natur  und  der  Medicin  bearbeitet«     Wien.  8. 

CXCyill.    T.  Thompson,  chemistry  of  organic  bodtea,  London»  8. 

ßß.   Blut. 

CXCIX.  P.  S.  Denis,  essai  sur  ie  sang  ou  application  de  la  chimie 
)i  r^tude  physioIogico-patholop;iqiie,hygi^nique  et  tfacrapeiitique 
des  maladies  de  cette  humeur.    Paris.  8. 

yy.  Milch. 

OC«    J.  F,  Simon,  de  lactis   muliebris   ratione   chemtca   et    phy- 

siologica«    Berol.  8. 
CGI.    J.  F.  Simon,  die  FrauenmSch  nach  ihrem  chemischen   und 
physiologischen  Verhaltea  dargestellt.     Berlin.  8. 

Mit  einei*  Beihe  eigener   guter  vergleichender    Untersu- 
chungen von  Menschen  und  Haussäugethieren  aasgestattet. 

6.  Tkier Physiologie. 

a.    Des   normalen   Organismus. 

«  aa.    Hand  -  und  Lehrbücher. 

CCIL    C.  G«  Caras,  System  der  Physiologie.  Bd.  I.   Dresden.  8. 
Enthält  die  allgemeine  Physiologie ,  die  Verbältnisse  der 
Meosohheit  und  die  Entwichelung  des  Menschen. 
CCin.     Js    Müller,   Handbuch    der    Physiologie    des    Menschen. 
Bd.  IL   Abth.  II.  Coblen^.  8. 

Enthält  die  Lehre  von  den  Sinnen  und    verzüglich   con- 

sequent    durchgeführte,    neue  physikalisch -physiologische 

Versuche  in  Beireff  des  Gehürorganes. 

CCIV*    C.  F.  Burdach,  die   Physiologie    als    Erfahrungswissen- 

scbaft.    Zweite  Auflage.  Bd.  3.    Mit  Beiträgen  von  A*  Hayn 

und  L.  Moser.     Leipzig.  8. 

CCV.    J.  R.  Bischoff,  Gru&dzuge  der  Naturlehre  des  Menschen. 

Abth.  2  und  3.     Wien.  8. 
CCVI*     Die  Erscheinungen  und  Gesetze  des  Lebens ,  oder  popu' 
liirc  vergleichende  Physiologie  der  Pflanzen-  und  Thierwelt. 
Aus  dem  Englischen  des  P.  M.  Böget  von  F.  M.  Dattenhofer. 
Stuttgart.  1837.  8. 
CCVII.     A.  A.  Sebastian,  elententa  physiologi%  specialis  corporis 

faumani.     Groning.  8. 
CCVIII.     A.  Dug^s,    traite  de  physiologie  compar^e  de  Thomme 

et  des  animanx.  Tom.  I.  II.  Montpellier.  8. 
CCIX«    F.'    Magendie,   lecona   sur   le«   ph^nomenes  phvsiques  dr 
la  vie.  Tome  IV.  Paris.  8. 

V€d0miin*s  Repert.  d.  Physiol.  Bd.  IV.  4 
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CCX.     Ph.    Huttin,    manuel    Ae   h   phys\oYoß^e    de    rhomnie    ou 
description   siiccincte    des   ph^nomencs  de    soo    org;anisation. 

Paris.  8.  • 

.CCXL     G.  HayWard,   ootlines  of  human  phjsiology  desig^ned  for 
the  use  of  tbe  higher  classes  in  common  school.    Boston.  8. 

ßß^  Aiifscai^ung  und  Ausdunstung. 

€CXII.     W.  H    Madden,  on  the  physiology  of  cutaneous  absorp- 

tion.     London.  8. 
CCXIIK     J.   Charmonti    constderatioos    phjsiologiques  siir  Texba- 

Jatioo.    1  Livr.     Paris.  8» 

yy,   Kreislaitf. 

CCXIV.  Milne  Edwards,  rccherches  sor  la  circulaiion  da  sang 
dans  les  «nnelides.     Paris.  8. 

id.    Athnmngsorgane, 

CCXV.  Giac.  Bisozzi,  die  menschliche  Stimme  und  ihr  Ge- 
brauch für  Sänger  und  Sängerinnen.     Leipzig.  8. 

€6.  Nervensystem  und  physiologisclie  Psychologie. 

CCXVL  L.  Siromeyer,  de  eombinatione  actionis  nervorum  et 
rootoriorun!  et  senSofioram ,  sive  de  sensuum  inpressionibas 
mosculorum  actione  effectis.     Eriangac.  1839.  8. 

Kurze,  meist  unveränderte  Wiederholung  der  Darstellung, 
weVehe  der  Yerf.  in  seinem  AufeatM  in  den  Gottinger  ge- 
lehrten Ansäeigen  yom  J.  1836  geliefert  hat. 
CCXV1L     Grainger,  obseryations  on  the  structure  and  fnnctions 
of  the  spinal  cord«    London.  1837.  8. 

Versuch ,  das  Ton  Marschall  Hall  hypothesirte  excitomo- 
toriscbe  System  tu  erläutern,  zu   Tertneidigen  und  weiter 
sa  begriinäen, 
CCXVIIl.     J.   S.  *Waagh,   tbe    science   of    tbe    cerebro -spinal 

phenomena.    London.  13. 
CCXIX*    Gombet  on  the  Function  6F  the  cereb^llmn.  London.  8. 

ff.    Sinne. 
CCXX.     A.  Hueck,  die  Achsendrehang  des  Auges.    Dorpat.  4. 

jpj,    Geschlechtstheile, 

CCXXL    H.  F.  Nägele,  die  Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt» 

nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  derselben.  8. 
CGXXIl.     H.     F.     Nägele ,     die     geburtshilfliche     Auscoltation. 

Mainz.  8.  ,     i      ,  .   •         -» 

Auf   Autopsie   beruhende   und    durch  Besonnenheit  und 

Kritik  sich  ausÄeidinende  Darstellung.  ., 

CGXXIU.    F.  A.  Wilde,  das  weibliche  Gebä/rer mögen.  Berlin.  8. 
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b.     D«rs  Kranken  Org^rtismu». 

Ott«   Hand'  und  Lehrbücher  und  allgemeinere  Schriften. 

CCXXIV.  H.  Ma^o,  Grundriss  der  speciellen  Pathologie  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  pathologische  Anatomie,  Aus 
dem  Englischen  übersetzt  und  mit  einigen  Zusätzen  heraus- 
gegeben ron  Araelatig.     Abth.  1,     Darmstadt.  8 

GCXXV.  C.  Roscfa,  Untersndittngen  «as  dem  Gebiete  der 
Heilwissenschaflt.    Thl.  2.     Stuttgart.  8. 

CCXILVL  Hau£F^  die  Soiidarpatbologie  und  die  Hamoralpatbo* 
logi^.     Stuttgart.  8. 

CCXXVII.  Heyfelder,  Studien  im  Gebiete  dei*  Heilwissenschaft. 
Bd.   L    SMittgart.  8. 

CCXXyill.  Ph.  Ricord,  traite  pratique  des  maladies  venerien- 
nes  ou  r^cherchcs  critiqoes  et  exp^rimentales  sur  Tinoculation 
appliquee  a  letude  de  cette  maladie.     Paris.  8. 

ßß.   Kreislai^,  Athmung^  Auscidi<dion  und  Percussion. 

CCXXIX.  N.  Studer,  de  aeris  sub  operationibus  chirargicis  in 
▼enas  introitu.     Berol.  8. 

GCXXX.  P.  J.  Philipp,  die  Lehre  Ton  der  Erkenntniss  und  Be- 
handlung der  Lungen-  und  Herzkrankheiten.  2t6  Auflage. 
Berlin.  8. 

CCXXXi.  W.  Stockes,  Abhandlungen  über  die  Diagnose  der  Brust- 
Hrankheiten.    Uebersetzt  von  ?an  dem  Busch.     Bremen.  8. 

CCXXXIl.  C.  J.  B.  Williams,  die  Pathologie  und  Diagnose  der 
Krankheiten  der  Brust,  insbesondere  erläutert  durch  eine 
rationelle  Erklärung  Ihrer  physikalischen  Zeichen  nebst  neuen 
Untersuchungen  über  die  Tone  des  Herzens.  Nach  der*  drit- 
ten Auflage  aus  dem  Englischen  übersetzt  von  H.  Veiten. 
Bremen.  8. 

CCXXXIIl.    E.  Mayer,  de  percassione  abdominis,     Halae.  8. 

yy.   Nervensystem. 

CCXXXIV.    Ollivier,  trait^  des  maladies  de  la   mobile  ^pini^. 

'IVoisieme  «Edition.    Tom.  I.  et  II.    Parts.  1837.  8. 
CCXXXy.     B.  Brodie,  lectures   illustrative  of  certatn  local  ner- 

TOus  «ffections.    London.  1837.  8. 
CCXXXVI.    Dasselbe,  übersetzt  von  Kürschner.    Magdeburg.  8^ 
CCXXXVn.     lli.   B.    Caäling,   Abhandlang  über  ^en    Tetanns. 

Uebersetzt  von  Moser.  .Berlin.  8. 
CGXXXVIII.     H.  J.  Maletius^  observationes  nonnalln  de  myelitide 

institntsß.     1837.  8. 
CCXXXIX.    J.  LeskCf   de  cognoscendis  medulls?  spinalis  ejosqne 

membranarnm  morbis.    Berol.  8. 
CCXL.    F.  K.  H.  Marx ,  zur  Lehre  von  der  Lähmnng  der  untereii 

Gliedmassen. 

Beschreibung   eines  Falles   nebst   beigefägtem  RIsonr 
ment. 
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CCXLl.  £.  Esquirol^  die  Geisteskrankheiten.  Uebersetzt  ▼.  W.  Bern- 

hard.  Berlin.  8. 
CCXLII.     J.    Gitislain,     neue   Lehre    T<m  den  GeitttsstSrungeiB. 

(Phrenopathien.)    Uebersetzt   von  C.  Cannstatt.  Nürnberg.  S* 

dd.  GeschlechtsverhcUtnisse, 

CCXLIII.    GuiL  Wesch,  de  sterititatis  muliebrls  CAussis.  Berol.  8. 
CGXLiy*  Delbrück,  nonmilia  de  nymphomaniae  sedibus  el  caoasis« 

Hala.  1837.  8. 
CCXLV.    Lisfranc ,  Vorlesungen  vber  die  Diagnose  und  die  'Be^ 

Handlung  der  Krankheiten   des  Uterus,   gehalten    1833  and 

1834  an  der  Piti^  in  Pans.  Berlin.  & 
CCXIiYl.  A.  G>  Klug,  de  diversa  bleonorrboeae  ae  syphilidb  io. 

dole.  Lipsise.  1837.  4. 

ee.  Regenenahm. 

CCXLVtr.  G.  Yrolik,  Bemerkungen  über  die  Weise,  wie  die 
Öffnung  in  dem  Schädel  nach  der  Trepanation  oder  aadereoi 
Knochenverluste  ausgefüllt    wird.     Amsterdam.  1837»  4. 

Beschreibung  und  Abbildung  eines  merkwürdigen  Falles. 
CXXLVIIF.  C  O.  Steinrück   de  nervorum  re^eneratione.  BeroL  4. 
Unter  Stannius  Anleitung  angestellte  zahlreiche,  den  Ge- 
genstand  von  Neuem   bekräftigende  Versuche,    deren  sehr 
gute  Darstellung  mit  einer  gelehrten  bistorisch^  Einleitung 
versehen  ist. 


jt.  Hüfsmittd. 

Gannal  (LIX)  hat  sein  ausführliches,  und  belehrendes 
Werk  über  die  Einbalsamirungs  -  und  Aufbewahrungsmethoden 
(8.  Bep.  I.  223.)  herausgegeben.  Nach  einer  historischen  und 
zugleich  kritischen,  einen  grossen  Theil  des  Werkes  füllenden 
Darstellung  des  Früheren  berichtet  er,  dass  die  schon  früher  an- 
gegebene Mischung  von  gleichen  Theilen  Chloraluminium  zu  20^ 
und  essigsaui^r  Thonerdc  zu  10^  iMchtigkeit,  bei  allen  fortgesetzten 
Versuchen  ausgezeichnete  Dienste  leistete.  Vergleichende  Experi- 
mente ergaben ,  dass  eine  Auflossung  von  Alaun ,  Kochsalz  und 
Salpeter  zu  10^  hinreicht,  um  die  Leichname  bei  einer  Tempe- 
ratur unter  10^  zu  consenriren*  Für  eine  holiere  Warme  ist 
eine  Dichtigkeit  ron  25^-30^  nothwendig.  Zugleich  moss  man 
die  Leichen  in  ein  Bad  der  Losung  von  10  —  12^  setzen.  Die 
essigsaure  'Fbonerde  oder  das  Chloralurainium  ist  mehr  vorzuzie- 
hen, da  sie  besser  conservirt  und  da  sich  nach  ihrer  Anwen- 
ilung  die  Oberhaut  nicht  verändert,  die  meisten  inneren  Organe 
frisch  bleiben  und  nur  die  Muskeln  weiss  werden.  Hat  man  die 
I^Ssung  der  genannton  Salze  nicht  in  die  Arterien  eines  Cadavers 
eingespritzt,  so  muss  man  diesen,  um  zu  dem  gleichen  Conser- 
vationsresultate  zu  gelangen,  in  einei*  dichteren  Solution  (von  5 
—  6°)    baden.  (318.    19.)    Anatomische   Präparate   erhalten   sich 
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ausgezeichnet  ^ut  1.  in  einer  Losung  einfach  acbwefelsaarer  Thon- 
erde  yon  6^  Dichtigkeit  (d.  h.  1  Kilogr,  Salz  auf  6  Littrea  Was- 
ser), oder  2.  in  einer  Losung,  von  einfach  sch-wefelsaorer  Thour 
erdie  in  arseniksaurem  Wasser  (500  Gr.  Arsenik  auf  40  Littres 
Wasaer  und  6  Littres  dieser  Losung  auf  1  Kilogr.  Salz),  oder  3« 
in  einer  Solution  von  essigsaurer  Thonerde  zu  5^,  die  mit  Arsenik 
^^esattigt  werden.  Am  zweckmä'ssigsten  verfahrt  man,  wenn  man 
das  Präparat  14  Tage  in  der  ersten,  dann  3  —  5  Monate  in  der 
zweiten  Fiüsaiftkeit  Hegen  lässt,  ehe  man  es  für  immer  in  die 
dritte  legt.  Die  Commissare  des  Institutes-  von  Frankreich  und 
die  der  medicinischen  Akademie  in  Paris  Terificirien  diese  Ver- 
suche, welche  in  Deutschland  durch  Otto  (XXIL  Bd.  52.  342  — - 
60.)  ebenfalls  bestätigt  wurden.  Auch  auf  der  Berner  Anatomie 
sind  schon  seit  mehreren  Jahren  Einspritzungen  von  essigsaurer 
Thonerde  und  Chlorainroininm  mit  befriedigendem  £ffolge  ange- 
wendet worden,  um  Extremitäten  und  andere  Theile,  die  za 
längerer  oder  spaterer  Präparation  dienen  sollen,  Tor  zQ  grosser 
Fäalniss  zu  schützen* 

Ueber  Aufbewahrung  der  Schaalen  von  Echinodermen  und 
verwandten  Thieren  s.  Hanvey  X.  No.  J25.  231  —  33.  Von 
mehr  zoologischem  Interesse,  da  es  sich  nur  um  die  complete 
Beinignng  von  allep  weichen  thierischen  Theilen  und  um  die 
^enü^nde  Erhaltung  des  Skelettes  handelt. 

Das  Hydro  -  Oxjgengas  -  Mikroskop  empfehlen  zu  populären 
mikroshopischen  Untersuchungen  Purkinje  und  Gceppert,  X« 
No.  120«  149-*51*  -*  Ueber  einen  neuen  Beleuchtungsapparat  an 
Mikroskopen  s.  Dufca'din  IX.  No.  247.  307.  — 

Ueber  mikrometrische  Messungen  s.  R,  JVagner  CVIII.  1  —  4. 

Nicht  geringes  Aufsehen,  weit  über  die  eng;eren  Kreise  des 
litlerarischen  Publikums  hinaps ,  erregte  mit  Becht  die  Entdeckung 
von  Doguerre,  mittelst  des  Lichtes,  vorzüglich  des  Sonnenlichtes 
und  einer  durch  dasselbe  sich  schwärzenden  Substanz  Biliier  äus- 
serer Gegenstande,  wenn  sie  ruhig  liegen,  zu  fixiren  und  so  die 
treueste,  bis  in  die  mikroskopischen  Details  genaue  Copie  zu  er- 
halfen« Es  lag  nah,  das  Hornsilber  zu  diesem  Zwecke  zu  be- 
nutzen und  abgesehen  von  den  Experimenten  älterer  Zeiten  bedien- 
ten sich  Daguerre^  Niepce^  Talbot ,  Gerber  u.  A«  bei  ihren  frühe- 
ren Versuchen  Methoden ,  die  alle  darauf  hinausliefen,  das  Papier 
mit  einer  Hornsilber  Solution  mechanisch  oder  chemisch  zu  infiltri- 
ren  und  dann  so  dem  Lichte  und  Schatten,  oder  dem  Lichtreflexe 
des  abzubildenden  Gegenstandes  auszusetzen.  Man  tränkte  das 
Papier  zuerat  mit  verdünnter  Salzsäure ,  mit  Salzäther  u.  dgl.  und 
dann  mit  einer  Lösung  von  salpetersauerem  Silberoxyd,  oder  von 
vorn|hereifi  mit  einer  Losung  von  Hornsilber  in  kaustischem  Ammo- 
niak. War  nun  das  Papier  zwar  einerseits  hinreichend  getränkt, 
dass  es  gegen  Einflüsse  des  Lichtes  empfindlich  war,  anderseits 
dagegen  nicht  zu  empfindlich,  dass  es  sich  bei  Einwirkung  des 
Lichtes  nicht  sogleich  und  zu  sehr  schwärzte  und  dass  später  das 
überflussige  Hornsilber  leicht  und  sicher  entfernt  werden  konnte, 
so  erhielt  man  leicht  durch  die  Camera  obscura  Bilder  mit  um- 
gekehrten Tinten.  Wurde  dagegen  der  Gegenstand  ,  z.  B.  eine  Feder , 
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fest  auf  dei)Ei  prMparirten  Papier  fixirt  vtnA   so  der  ganze  Appa- 
rat  dem  Lichte  ausgesetzt,   so   erschienen   die   nndiirchaichtigen 
Gegenstände  weiss  und  die  halbdarchsichtigen  im  sogenannt  darck- 
sichtigen  in  MitteitSnen,  während  der  Grund  braunsofawars    oder 
echwarz  wnrde«     War   das   Bild    gewonnen',    so  masste  durch 
«ehr    sdinelies     und     sorgfaltiges     Aaswasefaen    allcis    überflüa- 
sige  Hornsilber  Töllstündig  entfernt  werden,    damit    das  Bild    in 
seinen  stärkeren  und  feineren  Tonen  sich  erhielte.  Abgesehen  ron 
diesen  nicht  geringen  Sohwierigkeiten  dieser  unvollhonimcfien  Me«^ 
Ihoden  hömmt  hier   noch    der  Umstand  hinau,   dass    die   kleinen 
unter  der  Loupe  zu  beobachtenden  Rauhigkeiten  des  Papist«  auf 
die  Schattirung  wesentlich  einfliessen   und  dass,  wenn   sie    onter 
der  Lottpe  irgend  bedeutend  sind^   der  ganze  Versuch  misagluckt 
oder  wesentlich  leidet.  Desshalb  suchte  Daguerre  mühsam  andere 
Methoden,   die  ihn ,  wie  Arago  und  Biot  (IX.   No.  964.  'iO*  9f .) 
bezeugen ,   sa  den   befriedigendsten  Resultaten  föhrten   und    die 
von  der  französischen  Regierung ,   weiche  das  Geheimnisa  ange- 
hauft  hat ,  nächstens  werden  veröffentlicht  werden.  Gerber  hatte  Sie 
<öben  berührten  Methoden  schon  1836  Weif  ach   angewendet,    XKc 
ton  ihm  erhaltenen  Bilder  geben  nach  dem  ürtheile  Ton  Motreet 
Ulis  Genf,  ^evTalboVs  und  Daeuerres  Abfaildongen  in  neuester 
2eit  gesehen^  den-Talbotschen  nichts  nach ,  stehen  dagegen  vor  den 
von  Daguerre  nach  seiner  neuen  noch  unbekannten  Methode  ver* 
feiijgten   Zeichnungen   zurück«    Gerber   hatte  auch   sohon    1836 
das  Sonnenmihroskop  dazu  angewendet ^  am  mikroskopische  Gegen- 
stände abzubilden.  Sd  glückte  ihm  eine  recht  gute  Parstellung  der 
Blutkörperchen  des  Pferdes.   GegenwäiHig  setzt  er  Versuche  dieser 
Art  noch  fort.    Bierüber   wird  vielleicht  im  nftchslen  Jahrgange 
das  Mfihere  mitgetheilt  werden  können. 

Schliesslich  erwähnt  Ref.  noch  eines  neuen  Instrumentes, 
dessen  er  sich  mit  gutem  Erfolge  bedient,  um  sehr  dünne,  un- 
ter dem  Mikroskope  hinreichend  dai*chsichtige  Schnitte  zu  machen, 
des  sogenannten  Doppelmessers,  Es  besteht  aua  zwei  sehr  sehar- 
ftn  Klingen  f  die  vermittelst  einer  Schieberpiticette  bdiebig  einaa* 
der  genärt  werden.  Je  hoher  der  Schieber  hinaufgeht ,  um  so 
enger  wird  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  schnddonden 
Schärfen.  An  einem  minutiös  genau  gearbeiteten  Instrutnente 
könnte  dann  nooh,  wenn  man  wollte,  an  der  Platte,  liTngs  welober 
der  Schieber  auf  <>  und  abgeht,  eine  Scale  angebracht  worden, 
tmi  die*  EHcke  des  Schnittes  zu  bestimmen.  Das  Instrument  eig^ 
net  sich  vorssüglich  gut  für  Untersuchungen  aller  einigermassen 
harten  Theile  des  Körpers  von  einiger  Grosse ,  selbst  des  fris^^ien 
Gehirnes  und  Rüehenmarkes.  Für  Pflanscnanatomic  ist  es  seiner 
Grösse  wegen  nur  höchstens  zu  perpendicularen  Durchsohnitten  durch 
Lichenea,  durch  Blätter  u.  dgt.  brauchbar,  aber  autch  bei  der 
Härte  der  vegetabilischen  Theile  im  Ganzen  nicht  nothwendig.  Es 
wird  in  Bern  von  Herrn  Instrumentenraaoher  Plüss  fSr  fünf 
franssSsiache  Franken  geliefert. 
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.Ä.     Allgemeine  Physiologie, 

1.    KrystäUisationsverhaUnisse. 

Seine  Untersuchungen  über  pathologische  Krystallbildangen 
( s.  Rep.  III.  33.  34.)  giebt  Ghige.  CLII.  87—97. 

2.     Steüungs^erhähnisse. 

I3eber  die  Sleliangs-  und  die  Zahlenverhältnisse  der  Pflanzen 
und  der  Tbiere  s^  Sonnenberg»  LXL  48 — 124. 

Ueber  die  Spiralstellung  der  Theile  der  Haatbedeckungen 
handelt  Mandl.  XIY.  a.  Vol.  IX.  292—301. 

3.     Endosmose  und  Exosmose. 

Ueber  die  Endosmose  der  Säuren  -  (ausführlicher  Abdruck 
einer  älteren  Mittheilung  aus  J,  1833.)  s.  DutrocheU  XLYI.  Tom. 
XV.  281-311. 

4.    Gährungsverhäünisse  j  niedere  mikroskopische  Pflanzen 

und  Thiere. 

Einige  neue ,  mehr  physikalische  Beobachtungen  über  die  Gäh- 
runs  s.  ihigniard' Latour,  IX.   No.  227. 143«   Vergl.  auch  Nro. 

257.  389- 

Ueber  die  Vegetationen  in  Gährungsflüssigheiten  und  die  Ent- 
stehung der  letztern  s«  TW/^n.  IX.  No.  243.  273—75.  Vergl. 
X.  No.  168.  209—12. 

Ueber  die  Milch  und  die  an  ihr  entstehende  Schimmelbildung, 
besonders  die  angeblich  aus  den  Milchkügelchen  herversprossen- 
den  Fädenpilze  s.  Turpin  XIY.  Vol.  VIIL  338—62.  S.  auch 
IX.  No.  225.  94. 

Einige  Beobachtungen  über  das  Erscheinen  von  Infusorien  in 
faulenden  Flüssigkeiten  s.  Beauperthuy  und  Adet  (de  Roserille) 
IX.  No.  225.  1(ö. 

Ueber  fossile  Infusorien,  s.  Ehrenberg.  XL.  109 — 37. — 
Ueber  lebende  Infusorien  s.  unten  Normale  Anatomie,  Monogra- 
phieen. 

5,    Generatio  cequivoca. 

Wenn   in   Betreff  der  Anomalie   der   eilosen   Zeugung  nur 

noch   die    Eingeweidewürmer   als   Rathsel   dastehen,   so  wurden 

auch  hier  Schritte  gethan^  um  cBese  Schwierigkeiten  dui*ch  Beob* 

achtong  ¥on  Factis  aus  dem  VVege  zu  räumen.    Esehricht  trug  in 

^  der    Freiburger   Naturforscher fersammlung   einige   Andeutanfpeu 
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seiner   Erfahrungen   über   Bothriocephalen  und  andere  Eingewei- 
dewürmer vor.     Es  erhellt  hieraus  so  viel ,  dass  Entozoeo  höchst 
wahrscheinlich    von    aussen    in    den   Körper   eindringen  ^   sich    so 
durch  materielle  Contagion  von  einem  Individuum  auf  das  andere 
ühertragen   und    durch  Luft^   Wasser,  Speise    und   dergt.    Tid- 
leicht   im    Ei-  oder   Embryonalzustande   in    den  Körper  gebracht 
werden,  wie  zwar  die  schon  langst  aufgestellte  Hypothese  ohne 
hinreichenden    Grund    annahm,    wie  aber  jetzt  die  Beobachtung 
an  Ostseefischen  beweist     Da  die  vollständige  Abhandlung  in  den 
Acten  der  Leopoldina  erscheinen  wird,  so  behält  sich    Ref.    yor, 
hierüber   ausführlicher   später  zu  benchten.     Auch  die  Beobach- 
tungen von  Miescher  über  Monostoma  bijogum  (s.  unten  normale 
Anatomie,    Entozoen)    deuten    auf  eine    Aufnahme  der  Eier  der 
Eingeweidewürmer  von  aussen  her.     Endlieh  gehurt  hierher  nodi 
die  Erfahrung  vom  Ref.  (de  functionibus  nervorum  p.l44.Anmrk«  1.), 
dass   er   Exemplare    junger  Anguillnlae  intestinales  mit  den  Blut- 
körperchen   innerhalb    des  liquor  sanguinis  im  Froschfusse  circa- 
liren  sab.    Merkwürdigerweise  hatte  schon  'Leeuwenhoek  geglaubt, 
diesen    Eingeweidewurm   in    dem   ans   dem  Kürper   genommenen 
Blute  zu  beobachten ,  was  bei  der  so  sehr  grossen  Häufigkeit  dieser 
mikroskopischen    Entozoen    in   vielen  Theilen  fast  jeden  Frosches 
(wenigstens  hier)  leicht  scheinbar  möglich  ist.    So  hatte  ihn  früher 
auch  Theile  in  dem  aus  den  Lungen  genommenen  Blute  schon  frei 
gesehen,    ohne   jedoch   bestimmen  zu  können,^ob  er  dem  in  den 
Lungen  kreisenden  Blute  oder  der  Lungenhühle  angehörte* 

6«     Leben  und  Lebensreize. 

Ueber  den  Sauerstoff  als  Lebensreiz  (ausführlicher  Abdrock 
einer  älteren  Mittheilang  aus  dem  J.  1832)  s.  DiUrocheL  XLYI. 
Tom.  XIV.  59—80. 

7.     Lichtentwickelung. 

% 

Ueber  das  Glänzen  und  die  scheinbare  Phosphorescenz  mn 
Schistostesa  osmundacea  s.  Krause,  XLIII.  137.  Das  Leuchten 
selbst  wird  durch  Abhalten  äusseren  Lichtes  sogleich  aufgehoben 
und  gehört  nicht  der  ausgebildeten  Pflanze,  sondern  wahrschein- 
lich confervenartigen  Faden  an ,  die  bei  jungen  Entwickelungssta- 
dien  dieses  Pflänzchens,  wie  bei  anderen  Moosen,  vorkommen. 

Ueber  leuchtende  Theile  einiger  menschlichen  Leichen  s, 
Cooper  X.  No.  13?.  387.  —  342.  Das  Leuchten  wurde  angeb* 
Kch  durch  sehr  kleine  vibrionenähnliche  Thiere  bedingt,  blieb 
in  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff ,  Kohlenoxyd  und  Phosphor- 
wasserstoff unverändert,  vermehrte  sich  schwach  in  Kohlensäure 
und  hqrte  in  Chlor-  und  Schwefelwasserstoff  gänzlich  auf.  Das 
Letztere  erfolgte  auch ,  wenn  ein  Stück  des  leuchtenden  Leichen- 
theilos  15  Minuten  unter  der  Luftpumpe  war.  Das  Leuchten 
hehrte  aber  nach  Zutritt  von  Luft  oder  Sauerstoffgas  wieder. 
In  oondensirter  Luft  wurde  es  verstärkt:  in  Wasser  oder  Milch 
erhielt   es   sich   10 — 15   Minuten,* in  Oel  3—4  Tage,  in  Alkohol 
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keine  2wei  Minuten;  in  kalter  Luft  länger,  als  30  Minuten,  wah- 
rend es  in  kuchendem  Wasser  oder  erhitzter  Luft  augenblicklich 
Terschwand.  Verdünnte  Mineralsäuren  oder  verdünnte  Alkalien 
hoben  das  Leuchten  auf. 

8.     VKärme. 

'Breschet  und  Becguerel  haben  bei  Fortsetzung  ihrer  früheren 
Versuche  über  die  thierische  Warme  (s.  Rep.  L  29.  IL  45.  III.  39.) 
Beobachtungen  über  den  Einfluss  des  Blutkreislaufes  auf  dieselbe 
angestellt.  Wurde  der  eine  Drath  des  thermoelektrischen  Appara- 
tes in  den  Biceps  eines  jungen  Mannes,  der  andere  in  den  Sa- 
Sinator  longus  eines  45jährigen  Mannes  eingebracht,  so  zeigte 
ie  Magnetnadel  keine  Abweichung,  selbst  wenn  man  aus  der 
Arrovene  so  nahe  als  möglich  Blut  abh'ess.  Hatte  man  hei  einem 
Hunde  eine  Ligatur  um  die  A.  femoralis.  so  hoch  als  möglich 
angebracht,  und  applicirte  hierauf  den  einen  Drath  in  die  vor- 
deren Schenkelmushetn ,  den  anderen  in  den  Mund  des  Beobach- 
ters, so  erfolgte  keine  Abweichung .  der  Temperatur,  das  Blut 
mochte  durch  die  Schenkelarterie  strömen  oder  nicht.  Der  Grund 
hiervon  dürfte  der  gewesen  seyn,  dass  der  Kreislauf  in  dem  Gliede 
nicht  vollkommen  gehemmt  war.  Denn  wurde  die  liiaca  mit  einer 
Ligatur  umbunden  und  so  alles  zu  dem  Schenkel  strömende  Blut 
abgeschlossen,  so  sank  die  Temperatur  binnen  18  Minuten  um 
0^50.  Oeffnete  man  die  Ligatur,  so  stellte  sich  die  Wärme  sehr 
schnell  wieder  her.   IX.  No.  226.  126.  27. 

Dieselben  Beobachter  haben  eine  Beihe  von  Versuchen  über 
den  Einfluss  der  äusseren  Temperatur  auf  die  Warme  der  inneren 
Organe  angestellt:  XIV.  a.  Vol.  IX.  271 — 80.  Zuerst  wurden  in  die 
zweiköpfigen  Armmoskeln  zweier  jungen  Leute  die  beiden  Nadeln 
des  Apparates  eingeführt,  wobei  sich  die  Wärme  in  Beiden  als 
durchaus  dieselbe  ergab.  Hierauf  wurde  der  eine  Arm  in  Wasser 
von  8,  6  und  zuletzt  0^  getaucht  und  in  diesen  kälteren  Wasser- 
arten im  Ganzen  eine  Stunde  gehalten.  Die  Temperatur  des 
Muskels  sank  hierbei  um  0^,  2.  Wurde  dann  derselbe  Arm  15 
Minuten  in  Wasser  von  42°  gebracht,  so  vermehrte  sich  die 
Temperatur  des  Muskels  nur  um  0^  2  (276.).  Blieb  ein  Individuum 
10  Minuten  lang  in  einem  Wasserbade  von  49^,  so  hob  sich  die 
Temperatur  des  Biceps  um  0^,  4;  sank  aber  später,  ah  das  Bad 
wieder  verlassen  wurde ,  auf  ihren  alten  Stand  zurück.  Bei  einem 
zweiten  Versuche,  wo  das  Individuum  20  Minuten  lang  in  dem 
Wasserbade  von  42<),  5  verweilte,  änderte  sich  die  Temperatur 
des  Muskels  gar  nicht.  Wurde  ein  Hund  in  das  49°  warme 
Wasser  des  Lenker  -  Bades  in  Wallis  gesetzt,  so- stieg,  während 
das  Thier  in  den  heftigsten  Zorn  zugleich  gerieth,  die  Tempera- 
tur des  Schenkelstreckers,  so  wie  die  der  Brusthöhle  rasch  um 
20  (278.). 

Eydxmx  und  Soide^et  (XIV.  a.  Tom.  IX.  190.  91.)  fanden 
nach  mehr,  .als  4000  bei  Gelegenheit  der  Reise  des  Bonite  ange- 
stellten Beobachtungen,  dass  sich  die  Temperatur  des  Menschen 
der  Temperatur  der  Weltgegenden  entsprechend  verändert,  dass 
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sie  sehr  langsam  sinkt,  wenn  man  aus  warmen  Gegenden  in  kalte 
kommt  und  sich  sehr  rasch  hebt,  wenn  das  Umgekehrte  Statt 
findet.  Uebrigens  ist  die  Variation  bei  verschiedenen  Personen 
▼erschieden.  Die  mittlere  Temperatur  der  Menschen  am  Cap  Hom 
bei  59^  südh'cher  Breite  und  0°  C.  Wärme  differirt  nur  um  un- 
gefiihr  I^C.  Die  von  den  Verff.  an  Thieren  am  Cap  Hörn  und 
am  Cap  der  guten  Hoffnung  angestellten  Beobachtungen  ergaben 
folgende  Resultate: 
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Nach  GÖppert  erwärmt  sich  der  bis  zur  Temperatur  der  um- 
gebenden Luit  herabgesunkene  Cholerahorper  nach  dem  Tode  ton 
Neuem,  wenn  die  im  Inneren  befindliche  Warme  entströmt,  und 
erhaltet  hierauf  fiir  immer.  X.  No.  125.  240. 


Die   ausführliche  Abhandlung  von  Nervpart^  über  die  Tem- 
peraiiir  der  Insekten  (s.  Rep.  111.  40.)  s.  XLVIII.  1837.  259—338. 
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9,  Magnetismas. 

In  Betreff  der  Tun  Prevott  angegebenen  Hagneiiiiriing  von 
Stahlnadeln  während  der  Uuslielconiracti'on  Helen  die  Versuche 
von  Pehier,  (IX.  No.  226.  131.  32.  XIV.  Tom.  IX.  89—96), 
■o  wie  die  des  Ref.  (s.  Itep.  III.  40.  41.)  nur  negaliv  ass. 

10.  Elckritädt. 

Ueber  elehlrische  Sli'Smangen  während  des  Gäbrun^t-  nnd 
des  VesetaHonsproceBses  a.  Blake  X.  Na.  154.  339—41. 

Ucber  elebirische  StrSmungen  im  Frosche  a.  Matteucci  X. 
No.  145.  193—201.  Die  Methode  des  Verf.,  du  Galvanometer 
hier  anzuwenden,  besteht  darin,  dass  man  in  die  beiden  Sussersten 
TOD  4  mit  schwach  geulsMoem  Wasser  gefüllten  Parcel  lanschalen, 
die  mit  einem  Gourjonschen  Galranoraeler  mit  2500  Touren  in 
Verbindung  stehenden  Pistindräthe  eintaucht.  Die  beiden  sosie. 
i-en  Schalen  werden  dann  mit  den  beiden  mittleren,  de'n  prnpa< 
rirlen  Frosch  oder  Froscbtbeil  enthaltenden,  durch  benetzte  Baum- 
wollendochte in  Verbindung  gebracht.  Hat  nun  die  Beine  eines 
abgehäuteten  Frosches  in  die  eine,  Kopf  und  Rucken  desselben 
in  die  andere  Schale  getaucht,  so  stellt  sich  auf  glt^icbe  Art, 
wie  wenn  man  die  prapanrten  Mushein  und  Nerven  anwendet, 
eine  atarhe  Strömung  von  den  Füssen  nach  dem  Kopfe  ein,  Ke 
zeigt  sich  anch  durch  die  Contractionen  des  Thieres,  wenn  man 
das  umgeschlagene  Bein  mit  dem  Rüt^n,  dem  Auge,  dem  R8- 
ckenmark  u.  dgl.  in  Berührung  bringt,  oder  nach  Beseitigung  des 
Sehen  bei  nerven  einerseits  die  Mushein,  des  Ober-,  andererseits 
die  des  Unterach enkels  gehSrig  praparirt  eintaucht  tn  Beireff 
der  SlrSmungsrichtung  giebt  folgender  Versuch  einigen  Aufschlnss. 
Dnrchschaeidet  man  an  einem  praparirten  Frosche  den  beide 
Oberachenhel  rerhindenden  Knochen ,  lasst  jedoch  die  beiden 
Craralnerren  mit  einem  Stücite  des  Rüchenmarhes  in  Verbindung, 
so  zeigen  sich ,  wenn  der  Unterschenkel  desselben  Beines  mit  dem 
NerTen  in  Berübmng  gebracht  wird  ,  so  lange  diese  dauert,  starke 
Contractionen;   sehr  selten  und  dann  nur  kurze  Zeit  dauernd  da- 

Segen,  sobald  diese  aufgehört  bat.  Gehört  der  berührte  Nerve 
em  andern  Beine  an,  so  findet  bei  der  Berührnng  schwächere 
Contraction  in  dem  Beine,  welchem  der  Nerre  und  nicht  in  dem, 
welchem  der  Muskel  angehört,  Statt  Hebt  man  dann  die  Berüb- 
rnng  auf,  so  bleibt  das  Bein  ,  dem  der  Nerre  angehört,  bewegungs- 
los, wührtind  das  des  Muskels  sich  contrahirt  Da  nun  bei  allen 
diesen  Individuen  sich  eine  Contraction  constant  daismlll,  wenn 
die  KlehlridUt  in  der  rechten  und  nicht  in  der  entgehe n^fsclzlen 
Richtung  einsürömt,  so  folgt  daratis,  dass  wenn  der  Unlerscbei^ 
kd  des  einen  Beins  den  Nerven  des  anderen  berülirl,  die  Strö- 
mung des  berührten  Nerven  in  der  rechten,  in  den  Muskeln  und 
Nerven  des  beruhreaden  Beines  aber  in  der  nmgeUtbrlon  Ridl- 
tang  verlaufe  (196-).  Durch  das  Galvanometer  lüsat  sich  diese  StrS 
mung  noch  wahrnehmen,  wenn  die  natürliche  Cnmmimicatini 
d«i  Nerven  mit  dem  Unterschenkel  aufgehoben  woidcn.     F>iire^ 
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schneidet  man  das  Kniegelenk  und  taucht  den  Unterschenkel    in 
das  eine,  den  Oberschenkel  mit  dem  Nerven  in  das  andere  Schal - 
ehen  und  verbindet  beide  Oberflächen  des  durchschnittenen  Schen- 
kels  durch    einen   Drath    oder  unmittelbar   durch  Berühran^,  so 
entsteht   am    Galvanometer  eine  sehr  merkliche  Abweichung  stets 
in  derselben  Richtung.     Die  Strömung  im  Frosche  ^  die  sich  nnr 
durch  ein  Instrument  mit  sehr  vielen  Windungen  erkennen  liissf,  kann 
durch  eine  einen  Decimeter  starke  Salzwasserlosung  ohne  merkliche 
Schwächung   geleitet  werden«     Sie  ist  daher  keiner  elektrochemi- 
schen   Wirkung   fähig.*    Durch    sie   kann    man   die  Richtung  der 
bei   Berührung   des    Muskels    mit    dem    Nerven   Statt    findenden 
Strömung  hestimmen, .  Wird  ein  Stückchen  Josephpapier  mit  einer 
Lösung  von  Kalium- Jodüre  getränkt,  und   damit  die   Sehne    des 
Gastrocnemius  eines  sehr  lebenskräftigen  Frosches  bedeckt  and  dana 
der  Unterschenkel  gegen  den  Nerven  umgebogen,  so  entsteht  eine 
Aufeinanderfolge  von  Strömungen   und  Contractionen.     Nach  we- 
nigen Secunden  werden  die  NervenfäJcn  gelblich.     Es  tritt  daher 
an    der  Berührangsstelle   die   Strömung  aus  dem  Nerven  in  den 
Muskel  ein.    Werden  dagegen*  auf  gleiche  Art  praparirte  Frosche 
in  eine  Lösung  von  Kalium -Jodüre  getaucht,  so  tritt  keine  Yer* 
(a'rbnng    des  Nerven  ein.  —  Die  Dauer  der  Strömung  halt  sehr 
lange  an.  Tauchte  man  Nerv  und  Unterschenkel  ih  die  mit  den  Platin- 
blättern des  Galvanometers  in  Berührung  stehenden    Schalen,    so 
zeigte  sich   eine  Abweichung   von  25—^^.     Die  Nadel  fiel  dann 
gleich  zurück ,  schwang  mehrere  Secunden  und  blieb  endlich  auf  3^ 
stehen«     Nach   einer    Viertelstunde   war  sie  allmählig  auf  2^  ge- 
rückt.    Wurde  nun    der  Froschtheil    herausgenommen  und  statt 
seiner    ein   gehörig    befeuchteter   BaumWoUendocht  eingetauchtt 
so  entstand   eine   Abweichung  von  15 — 20°  in   entgegengesetzter 
Richtung.     Wendete  man  hierauf  den  Froschtheil  wieder  an,  so 
entstand  eine   Abweichung  wie    früher.     Selbst  mit  Theilen,  die 
5 — 6   Stunden  in   Wasser   gelegen,   lassen  sich  zu  wiederholten 
Malen    solche    Abweichungen    erzeugen,    obgleich    sie    allerdings 
immer  schwächer   werden.     Sobald    daher   mittelst   der    üinskeln 
der    Unterschenkel    und    der  Nerven  oder  anderer  zur  Erregung 
eleUtriscker   Strömungen   geeigneter   Theile   ein   die   Elektricitat 
leitender   Bogen    gebildet   wird,^  circnlirt  fortwährend  im  Innern 
des  Frosches  eine  Strömung  aus  dem  Nerven  in  die  Muskeln  und 
die  Schwächung  dieser  Strömung  rührt  grÖsstentheils  von  se<mn- 
dären    Polaritäten    an  den  Platinblättern    und  vielleicht  auch  an 
den   Extremitäten    des  Frosches   selbst  her,  -^    Die  Anzeige  der 
bestehenden  Strömung  liefert  sowohl  die  entstehende  Contraction, 
als   das  Galvanometer;   das   letztere  jedoch    in    relativ   gleicher 
Stärke  5 — 6  Mal  längere  Zeit,  als  das  Erstere.     Haben  die  Gon- 
traktionen    bei    der  Berührung  aufgehört,  so  wird  die  Fähigkeit 
derselben   sehr   of^  wieder  hervorgerufen,  wenn  man  die  Extre> 
mitnt  mit  einer  IxSsung  von  Kali  oäer  Salzsäure  bestreicht  (19S.)w 
Das    Galvanometer   zeigt   dann    eine   Strömung,   die   stets    vom 
Kopfe  nach  den  Beinen  gerichtet  ist,  an.  Sind  die  Extremitäten  teta- 
nisch   contrahirt,    so  tritt   weder  anderweitige  G>ntraction,  noch 
Strömung  ein,  erscheint  aber  nach  Aufhören  des  Tetanas  wieder. 


B.   Pßanzmanatimüe.   KryattdU.  37 

wenn  dieser  i]urch  mechanische  Crsacben  und  nicht  durch  BrediflUM 
oder  Strjrchnin  erzeugt  worden.  Erstarrte  Frösche  wirken  auf 
das  Galvanometer ,  wenn  lie  keine  Contractioaen  mehr  zeigen. 
Beide  werden  aber  dnrch  Benetzen  mit  Salsuäure  oder  Kali  ner- 
Torgeinifen.  Hat  man  den  Nerven  unterbunden  und  taucht  den 
über  der  Ligatur  befindlichen  Tbeil  desselben  in  die  Schule,  so 
stellen  sich  keine  Anzeigen  am  Galvanometer  ein.  Lebeode 
Thiere  liefern  immer  weniger  starke  Contractionen,  als  getödlete 
und  reizbare.  —  Aus  diesen  interessanten  Versuchen  ichliGSit 
der  Verf.,  dass  die  Strömung  weder  eine  thermoelektrische  noch  noe 
elektrochemische  se;,  dass  vielmehr  hier  eine  unbekannte  wahr- 
scheinlich allen  thierischen  Theilen  eigene  Kraft,  die  sich  nur  in 
Sewissen  Richtungen  verbreite  und  an  gewisse  Theile,  an  andere 
sgegen  nicht  mittheile,  zum  Grunde  liege  (199.  200.]. 

Da  Matteucci  bei  Fröschen  wahrgenommen ,  dass  eine  pl6tz- 
liche  Application  des  Galvanismus  tetaniscbe  Zuckungen  herror- 
mtt,  dass  dagegen  ein  fortwährender  in  derselben  Richtung  nn> 
terhallener  gairaoiscfaer  Strom  diese  Convnlsionen  aufhören  macht, 
■o  versuchte  Farina  dasselbe  bei  einem  in  Folge  einer  Schnss- 
wnnde  am  Fusse  an  Tetanus  leidenden  Menschen.  Die  Krämpfe 
hörten  zwar  auf,  kehrten  aber  später  wieder  und  das  Indiridoom 
starb  nach  zwei  Tagen.  IX.  No.  229.  157. 

Eine  kurze  historische  Darstellung  der  Untersuchungen  von 
Matteucci  und  Linarit  über  die  EleUtriciltit  der  Zitterrochen, 
(s.  Bep.  III.  4t.)  S.  IX.  No.  233.  4.  —  Eine  Bestätigung  seiner  frü- 
heren  Beobachtungen,  dass  der  vierte  Gehirnlappen  der  Sitz  der 
Elektricitälsentwickelung  der  Zitterrochen  sej,  giebt  Matteucci.  DL 
No.  233.  190- 

Deber  Elehtricilätsleitang  der  Nerven  s.  Joüy.  LIL  121.  22. 
Reizung  der  Nerven  eines  Hingerichteten  gab  deine  Spur  von  Ab- 
weichung an  einem  Nobilischcn  Galvanometer.  Wurde  ein  Nerve 
4"  blossgelest  and  wurden  in  derselben  Entfernung  Drätbe  einer 
ziemlich  starben  Säule  eingestellt,  zugleich  aber  innerhalb  dieser 
Distanz  die  Dräthe  des  Galvanometers  applicirt ,  so  erfolgte 
keine  Abweichung  der  Magnetnadel.  Hieraus  folgt,  dass  die 
Nerven  den  Galvanismus  entweder  gar  nicht,  oder  aus(;ezeichnet 
gut  und  zwar  besser,  als  die  Metalle  leiten.  Das  Letztere  dürn« 
nacb  anderen  physiologischen  Erfabrnngen  wahrscheinlicher,, als 
das  Erstere  seyn. 


B.  Pflanzenauatomie  und  Pflanzenphysiolof 

1.  j4natomie  und  Organoiogie. 

Krjstalle  in  Zellen,  —  Die  prismatischen  UrysU 
men  ans  Hedychium  tlavnm  beschreibt  Morren.  LXXV.  SJ 
den  sich  schon  in   den   jüngsten  Biätichen,    häufiger    in  wil 
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die  kein  Chlorophyll  mehr  haben.  Die  Korner  des  letzteren  hth 
ben  Anfangs  in  ihrem  Innern  Stä'rkmehl ,  das  erst  später  gebildet 
wird  und  in  der  Folge,  wie  die  grüne  Farbe  des  Mntt^rkornes , 
vergebt.  Die  in  den  jungen  Zellen  befindlichen  Krystalle  bilden 
rhomboidale,  die  in  den  älteren  enthaltenen  hexaedrische  aus  der 
rhomboidalen  Grundform  abzuleitende  Prismen.  In  den  ganz 
alten  Zellen  werden  die  Prismen  oktaedrisch  und  vier  ihrer  Seiten 
runden  sich  ab.  (?).  Meist  liegt  ein  Krjstall  frei  in  dem  Winkel 
einer  Zelle;  seltener  häufen  sich  mehrere  zusammen  oder  ver- 
schmelzen groppenweise  mit  einander.  Sie  fehlen  den  Oberhaut« 
Zellen,  den  Lurtkanälen,  den  ähnlich,  wie  in  der  Mymphäa  vor- 
kommenden Sternzellen  und  den  chlorophjllHihr enden  Zellen  de« 
Blattstieles  ganzlich.  Auch  zeigt  sieh  oft  in  dem  Centrum  von 
acht  oder  zehn  Zellen  eine  solche,  welche  gar  keine  Hrjstalle  .be* 
sitzt  Eben  so  fuhren  die  hier  oft  vorkommenden,  absterbenden 
Zellen  keine  Hrystallbildungen.  (5.)  Bei  Hedjchium  coronarinm 
enthalten  die  Zellen  oben  am  Rhizom  und  unten  am  Stengel  Stärk« 
mehl  und  nur  einzelne  Zellen  statt  dieses  einen  Krjstall.  Die  letz- 
tere Formation  findet  sich  weiter  hinauf  in  dem  jungen  Stengel 
zwar  häufiger,  aber  sparsamer,  als  inH.  flavom.  Bei  H.  Gardnena- 
num  finden  sieh  die  rhombischen  Formen  nur  hoch  oben  am  Stengel 
in  dem  jüngeren  Theiie,  aber  hier  äusserst  zahlreich  (6.  7.).  — * 
Naeh  demselben  Vf.  existiren  in  dem  Sekret  der  Drusenbildung 
der  Blattspitzen  von  Atropa  frutescens  freie  Krystalle.  Bulletia 
de  Tacad.  de  Bruxelles  tom*  V.  s.  No.  4.  —  Ueber  die  Biforine  (s. 
Rep.  l  219.)  s.  Turpin  XLVI.  Tome  XV.  419  —  56. 

Zellgewebe.  —  Ueber  das  Zellgewebe  der  KartofFel  and 
das  der  Birne  s.  Turpin  IX.  No.  Q31.  173.  74. 

Zelleninhalt.  —  Ueber  das  Stärkmehl  s.  Payen  IX.  No«  227. 
144.  45.  XIV.  Tome  X.  5  —32.  65  -  116.  161  —  327. 

Bau  der  Zellenwand.  —  Mohl  theilt  eine  neue  Reihe 
von  genauen  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Pflanzenmem- 
bran, die  Faser-  und  Tüpfelbildung  an  den  Zellen  und  Gefäss- 
wandungen  mit.  LXXII.  15  —  41.  Zuvörderst  bemerkt  der  Vf., 
dass  ähnliche  Zellen,  wie  die  der  äusseren  weissen  Haut  der 
YTurzeln  parasitischer  Orchideen,  in  den  schwammigten  weissen 
Sepalis  von  Illecebrum  verticillatum,  der  Samenhaut  von  Viscum 
album  und  dem  lockeren  zwischen  der  festen  weissefi  Testa  und 
der  inneren  grünen  Samenhaut  liegenden  Zellgewebe  von  Cucur- 
bita pepo  vorkommen.  (35.)  Was  nun  zunächst  die  Faserzel- 
len betrifi^,  so  sind  ihre  Windungen  rechts,  wie  die  der  Spibalge- 
fasse  (mit  Ausnahme  von  Pinus  sylvestris)  beiCasuarina  und  Col- 
lomia,  links  in  den  Haaren  von  Cactus.  Doch  findet  sich  bei  den 
letzteren  auch  bisweilen  an  einer  und  derselben  Pflanze  eine  rechte 
Drehung.  Die  Spiralwindung  kann  nun  insofern  abweichen,  als 
sie  einerseits  mehr  horizontal  wird  und  so  in  ein  Ringgefäss  über- 
geht, anderseits  mehr  senkrecht  emporsteigt  (17.),  als  die  Fa- 
sern sich  netzförmig  verbinden,  verästeln  u.  dgU  In  der  äusseren 
Rindentchicht  der  Luftwurzeln  von  Epidendrnm  elongatum  ver- 
laafen  die  ziemlich  zarten  Fasern  in  einem  Theiie  der  Zellen  in 
sehr  enfsteigenden  Spiralen  so  auseinander ,  dass  elliptische  Räi 
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der  Zellenwandung  frei  bleiben  and  ein  Neta  mit  uoregelinässi^en 
serstreuten  Mascbon,    die  in  benachbarten  2ieilen  einander   nicht 

genau  entsprechen ,  entsteht  C17.)i,  wie  man  eine  ähnliche  un?oU- 
ommene  Deckung  der  correspondirenden  Tüpfel  in  den  Holzbün- 
dein  des  aossern  festern  Theiles  des  Stammes  von  Aloe  arborescens 
und  den  Holzzellen  fonCactus  hexagonos,  bei  Betula- alba ,  Aescu- 
lus hippocastanum  I  Acer  campestre,  Sophora  japonica,  Lirioden- 
dron  tulipffera,  £?onymu8  europseua,  besonders  aber  bei  Apo- 
cyneen  und  Asclepiadeen  beobachtet.  An  den  Stellen  der  Maschen 
des  Epidendrum  existiren  bald  wahre  Locher,  bald  die  primarn 
Zellenwand.  (18.)  Die  schiefe  Stellung  der  Tüpfel  bei  den  oben 
genannten  Pflanzen  deutet  aber  darauf  hin,  dass  auch  sie  der 
Richtung  der  Spirale  folgen;  was  bei  Epidendrum  elongatum 
ebenfalls  entschieden  der  Fall  ist,  da  die  Tüpfel  der  Brchtung 
der  Spiraifasern  folgen.  Dass  übrigens  die  junge  Wandung  der 
Zellen  der  Coniferen  ^us  Spiralfasern  bestehe,  wie  Meyen  angiebt^ 
konnte  der  Vf.  nicht  beobachten.  (21.)  Eben  so  wenig  gehen 
hier  die  getüpfelten  Gefasse  durch  die  Mittelhildung  ron  net&* 
förmigen  aus  Spiralgeßissen  herTor,  sondern  es  finden  sich  alle 
drei  Stadien  der  absoluten  Ausbildung  an  erwachsenen  Stücken 
an  yerschiedenen  Stellen  neben  einander  (24).  Eben  so  stehen  bei 
Taxus  Tüpfel-  und  Spiralfasern  in  keinem  ursächlichen  Zosam- 
menhange ,  da  die  Faser  sehr  verschieden  und  wechselnd  in  Ruch« 
sieht  der  Tüpfel  verläuft.  Hier  ^  wie  in  der  Hittelbildung  ron  Pi- 
BUS  5  findet  sich  in  jeder  Zelle  eine  Combination  von  drei  SchiclK 
ten,.  einer  primären  geschlossenen  Schlauch wandung,  einer  grös- 
seren oder  kleineren  2^hl  von  durchlöcherten  seoundären  Membranen 
und  einer  Spiralfaser.  Die  beiden  Letzteren  zeigen  oft  in  verschie- 
denen Hölzern  entgegengesetzte  Richtungen  (2t)).  Bei  den  Best* 
röhren  der  Apocyneen  und  in  Vinca  minor  zeigt  sich,  wie  der 
Yf»  durch  wiederholte  Beobachtungen  gefunden,  dass  zwar  häufi- 
ger alle  Spiralfasern  einer  Wandung  gleichförmig  gewunden  sind^ 
dass  aber  auch  der  entgegengesetzte  Fall'  bestimmt  vorkommt « 
so  dass  auch  hier  in  einer  Wand  unter  den  verschiedenen  Faser^ 
lagen  ein  unterschied  Statt  findet  (28).  —  Aus  Allem  ergiebt 
sich,  dass  Tüpfel  und  Fasern  in  einem  doppelten  Verhältniss  zu 
einander  stehen  itünnen.  DieErsteren  sind  von  den  Letzteren  ab* 
hängig,  stellen  die  Zwisohenrä'ume  zwischen  den  Fasern  dar  und 
liegen  mit  ihnen  in  einer  Schicht.  Getüpfelte  Zellen,  netzförmige 
Gefässe.  2.  Es  existirt  eine  eigene  getüpfelte  Membran,  an  d^ 
ren  Innenseite  eine  tertiäre  Membran  von  Spiral,-  Rmg-  oder 
Netzfasern  liegt.  Hier  sind  die  Tüpfel  von  den  Fasern  unab- 
hängig, obgleich  nie  eine  Faser  durch  etnen  Tüpfel  hindurch 
ght  Coniferen  und  Cjcadeen,  manche  Holzzellen  und  poröse  Ge- 
le  der  Dicotjledonen.  Die  tertiäre  Membran  kann  aber  hier 
froher  entstehen,  als  die  dazwischen  liegende  durchbrochene  <29)* 
Immer  jedoch  existiren  zwischen  Faser  und  Membran  keine  we- 
sentlichen ,  sondern  nur  rdative  Unterschiede  der  Form  und 
Grösse  (30).  Die  primäre  Zellenmembran  selbst  besteht  nicht  aus 
Fasern,  noch  entsteht  die  secandäre  abgelagerte  durch  lineare  Ver- 
schmelzung von  sepaiirten  Molecülen  (35. 36),  Ueberall  hingegen 
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finden  sich  Andeutungen  von  linear*  spiraliger  Anordnung  der 
Moleküle,  während  die  einzelnen  Membranen  an  einzelnen  Stellen 
ungleiche  Ausbildungen  ihrer  Dicke  zeigen.  (48.  4l). 

Poröse  Zellen  ?on  Sphagnum  und  anderen  Moo- 
sen. —  Reeper  bestätigt  die  Anwesenheit  wahrer  Poren  in  den 
Zellen  von  Sphagnum.  Wurden  nämlich  Blätter  dieser  Pflanze 
in  Wasser,  in  welchem  Stärkmehl  angeriibrt  worden,  gelegt, 
so  zeigten  sich  bald  im  Innern  der  Zellen  Stärkmehl k5rnchen. 
In  einem  Falle  aber  sah  der  Vf.  ein  Räderthiercben  durch  das 
Loch  aus  der  Zelle  austreten  und  sich  in  eine  andere  Zelle  durch 
die  Oefinung  dieser  hineinbegeben.  Yl.  Bd.  1.  17  —  23. 

Nach  Mohl  besteht  das  Blatt  von  Dicranum  glaucnm  in  der 
Mitte  aus  drei  bis  vier  Zellenschichten ,  während  ^egen  die  Spitze 
hin  nur  zwei  Lagen  und  an  dem  äussersten  Rande  nur  eine  ezi- 
atirt.  Diese  Zellen  haben  ungefärbte' dünne  Wandungen,  schlies- 
sen  auf  das  Engste  an  einander  und  enthaiten  in  ihrem  Innern 
keine  festen  Gebilde.  Ihre  Zwischenwand  aber  ist  weiss,  wie  bei 
Sphagnum  durchbrochen,  nur  selten  bloss  verdünnt.  Die  Zellen* 
wand  dagegen,  welche  die  Oberfläche  der  Blätter  bilden  hilft, 
zeigt  keine  Oeffoungen.  Jedoch  haben  die  auf  den  Blattflächen 
senkrecht  stehenden  Wände  noch  häufigere  Tüpfel ,  als  die  horizon- 
tal liegenden  Scheidewände.  Auf  den  mit  der  Blattfläche  parallel 
laufenden  Seiten  wandungen  der  Zellen  sind  die  Tüpfel  meist  durch 
eine  Membran  geschlossen.  Zwischen  der  oberen  und  unteren 
Schidit  der  porösen  Zellen,  oder  wenn  mehr,  als  zwei  Schichten 
vorhanden  sind,  etwas  näher  der  oberen,  als  der  unteren  Blatt- 
flftche  findet  sich  eine  Reihe  enger,  grüner,  viereckiger,  länglicher 
Zellen,  die  unter  einander  ein  unregelmässiges  Netz  mit  länglichen 
Masehen  bilden.  -^  Ganz  ähnlich  ist  der  Bau  der  Blätter  von 
Octoblepharum  albidum«  Durch  diese  Beobachtungen,  so  wie 
durch  die  an  Sphagnum  gemachten  (s.  Rep.  lU.  47. 48.),  wird  aber 
definitiv  bewiesen,  dass  es  wahre  OefFnungen  in  den  Zellenwan- 
dangen  bisweilen  giebt  —  Oe£Pnungen ,  die  warscheinltch  erst  jipä- 
ter  entstehen,  indem  die  primäre  Schlauch  wand  an  der  Tüpm- 
stelle  durchbrochen  wird.  VI.  Bd.  I.  380  —  90. 

.    Stomatien.  —  Ueber   die    bei    verschiedenen  Moosen    vor- 
kommenden Stomatien  s.  TV.  Valentin  IX.  No.  265.  28. 

Sternhaare.  —  Nach  Grisehach  und  Hoffmaim  finden 
sich  die  bekannten  sogenannten  sternförmigen  Haare  bei  Nym* 
phaea  alba  auch  in  den  Wurzeln  und  dem  Rhizom ,  bei  Nuphar  lu- 
teum hingegen  gar  nicht  in  den  Wurzeln  und  in  dem  Rhizom,  und 
nur  an  den  Insertionsstellen  des  Blatt-  und  Blüthenstieles.  Sie 
erscheinen  früh  in  der  keimenden  Pflanze.  Aehnlicbe  Bildun- 
gen existiren  in  den  Blatt-  und  Blüthenstielen ,  den  Stolonen  und 
dem  Rhiaora  von  Villarsia  nymphsßoides ;  nur  dass  ihre  Strahlen 
minder  zahlreich  sind ,  ihre  Textur  minder  rigide  und  ihr  Durch- 
messer geringer  ist.  Meist  finden  sich  drei  bis  vier,  selten  zwei 
Strahlen,  deren  Spitzen  oft  gabelig  gestaltet  sind.  Nur  ausnahms- 
weise zeigen  sich  fünf  Strahlen.  Bei  Limnanthemum  Forbesianum 
Griseb«,  Wightianum  und  lacunosum  sind  sie  ähnlich,  nur  nicht 
gedoppelt.    Bei  Villarsia   ovata  existiren   sie   in    dem  Blattstiele, 
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bei  Y.  criMa  f^aHi  aucb  im  Rbizoui ,  doch  mit  abweichender  Bil- 
dung. Sie  erscheinen  nämlich  gegliedert.  Einige  Strahlen  be- 
standen aoshureen,  fast  kugelförmigen,  andere  aus  längeren  (3  — 4) 
Stellen.  Meist  waren  nur  zwei,  seltener  drei  Spitzen  zu  einem 
Haare  vereinigt  Einzelne  schienen  an  der  Spitze  gabelig  ge- 
theilt  und  einlach  zu  seyn.  Von  diesen  sternförmigen  Organen 
existirt  aber  keine  Spur  in  folgenden  Wasserpflanzen:  Hydro- 
charis  roorsus  ranae;  Potamogeton  natans,  perfoliatas,  lucens, 
gramineus;  Geratophyllnm  demersam;  Stratiotes  aloides;  Sagit- 
taria  sagittifolia ,  lancifolia;  Altsma  plantago,  rananculoides ; 
Butomus  umbellatus;  Iris  pseudacorus;  Polygomint  amphibium; 
Sisymbrium  amphibium;  BanunculBS  aouatilis;  Trapa  natans; 
He'nyanthes  Irtfoliafa;  Limnocharis  Humooldli  Rieh.;  Aponoge- 
ton  junceum  Lehm,  und  Philydrara  lanuginosnm  Bks.yil.68l  —  85. 

Drüsen.  *—  lieber  die  an  der  Innenfläche  der  Schläuche 
von  Nepenthes  vorkommenden  Drusen,  die  bei  Sarracenia  fehlen, 
s.  Sciuütz  X.  No.  247.  306.  X.  No.  t69.  232. 

Wurzeln.  —  Ueber  die  Wurzeln  %.  Link  VII.  Bd.  XII. 
260  —  64.  Nach  dem. Vf.  entspringen  die  Blatthnospen  immer  aus 
dem  Harke  der  Wurzeln  und  erscheinen  daher  nii?,  wo  keiu 
Marh  vorhanden  ist, 

Uebei*  den  Baa  der  W^uizel  der  Runkelrübe  s*  Decaiane 
IX.  No,  264.  17.  1&  — 

Stamm.  —  Eine  Bestätigung  der  Mählichen  Grandansiditen 
über  den  Bau  der  Palmen  giebt  Gardner  IX,  No«  246.  —  Ei- 
nige  Bemerkungen  über  die  Anatomie  von  Cucurbita  maxima 
8.  Tristan  IX.  No.  224.  45.  46. 

Blatt  —  Die  Anatomie  des  Blattes  von  Polygonum  tincto- 
rium  giebt  Morren  LXXI V.  10  —  26.  Die  obere  Epiderroidal- 
achicht  der  Oberseite  des  Blattes  besteht  ans  achteckigen  pris- 
oaatischen  Zellen,  mit  dicken  Wandungen.  Jede  ron  ihnen  ent- 
hält einen  weissen  durchsichtigen  Saft,  der  sich  bei  freier  Einwii*- 
kung  der  Luft  bläut  und  sehr  feine  Kornf:hen,  grosse  weiss- 
grüne  Kurner  und  einen  ^ranulSsen  Nucleus  enthält.  (12)  Die 
sparsamen  Stomatien  sind  einfach.  Ihre  ao  wie  die  benachbarten 
Zellen  besitzen  mit  Chlorophyll  umkleidetes  Stärkemehl.  Die  un* 
lere  Epidermisschicht  hat  tafelförmige  Prismenzelien ,  die  ebenfalls 
einen  sich  blauenden  Saft  fuhren  und  einen  durchsichtigen  Nu- 
cleus zeigen.  Die  einfachen  Stomatien  sind  hier  bei  Weitem  zahU 
reicher  (13.)  und  fuhren  zu  .Luftgiingen  der  MesophTlles.  In  der 
oberen  Geikssschicht  zeigen  sich  einfache  odei*  abrollbare  Spiralge- 
fasse,  weichein  Binggefusse  übergehen,  sehr  deutlich.  Nach  aussen 
von  ihnen  liegen  punktirte  Gefiisse(l4.)  und  um  diese  Gefässformatio- 
nen  zylindrische  Zellen,  deren  Contentum  durch  die  in  jenen  ent- 
haltene Luft  nach  dem  Absterben  des  Blattes  leicht  gebläut  wird.  (15.) 
Die  obere  Schicht  des  Mesophjlles  besitzt  eiförmige  meren- 
chymatische  Zellen,  welche  in  einer  bis  di*ei  Reihen  stehen  und 
sehr  zahlreiche  Krystall häufen  enthalten.  (17.)  Wo  die  iezteren 
Torkommen ,  fehlt ,  wie  in  der  Färberi*5the ,  der  färbende  Stoff. 
Die  untere  Meaophyllschicht  hat  hieinere,  rundliche  Zellen  und 
wird    von  sahireichen  Saf^gängen   durehzogen   (18).     Die  Haut 
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aller  dieser  ZeMen  ist  «ififacli,  umschiiesst  den  fluMigen  Inhalt 
tehr  dicht  und  verhindert  d^dttrch,  dasf  er  siob  bläue,  da  dieses 
nur  geschieht,  wenn  er  frei  ausfliesst  und  so  der  Luft  aosgesetzt 
wird.  (f9).  Die  von  ihn>  eingeschlossenen  Chloro|>hyllkdrner 
blä4ien  sich  d«rch  Jod.  (20).  Dieser  Starkegehalt  ist  aber  in  älteren 
Pflanzen  bedeutender,  «'lis  in  jiingeren  und  seilte  Menge  scheint 
in  umgekehrtem  Verhältnisse  mit  dem  Indigogeha  Uck«  stehen. 
Dieser  letztere  FArbestoff  entsteht  aus  der  Flüssigkeit,  welche  in 
den  Zellen  und  nicht  aus  der,  welche  in  den  Interzelluiargängeii 
enthalten  ist.  (22).  In  alten  Bla'ttern  findet  sich  in  einzelnen  eine 
hellrothe  Farbuiig,  welche  durch  Veränderung  des  ursprüng- 
lichen Farbertstoiies  vermöge  der  allmahlig  und  sparsam  dorch- 
dringenden  Luft  zu  entstehen  echeint.  (24). 

Blüthe.  —  Eine  detaillirte  Anatomie  der  Blülhe  des  Cereue 
brasiliensis  giebt  Morren  LXXVi.  1  --^  6.  Die  freien  Zellen 
des  Stigma  zeigen  zur  Zeit  der  Befruchtung  in  ihrem  Innern  Zel* 
lensa(tkreislauf.  (17),  Die  Länge  des  PoUenschlanches  niuss  1S0O 
UM  die  des  Pellenkorns  übertreffen.  Der  Geruch  der  Blüthe 
erscheint  erst,  wenn  sie  sich  ausbreitet  und  schwindet ,  wenn  sie 
welkt.  (4)).  Er  wechselt  penodenweise  und  scheint  mit  der  Aus* 
sonderung  von  Kohlensaure  in  Beziehung  zu  stehen,  (11). 

-  Frucht.  •—  Ueber  die  Anatomie  der  Kapseln  von  Scopo- 
lina  (Jungermannia)  epiphylla  Dumort.  s.  Morren  Bullet«  de 
lacad.  de  Brux.  Tom  V.  No.  &  ^ 

Niedere  Kryptogamen.  —  Anatomisch  -  physiologische 
Bemerkungen  über  sein  (joniervengeniis  Apboniaamene  giebtüfcMv 
ren  LXXIV.  1  —  17. 

Ueber  die  Baregine  (s.  Rep.  1.  49)  s.  Turpin  XLVl,  XV. 
3S5--79. 

Eanen  ausführlichen  Berieht  über  die  bei  der  Pariser  Akademie 
eingereichten  Arbeiten  über  die  Mascardine  giebt  Dulrochet  XIV. 
Vol.  IX.  1^25.  Schon  früher  («319)  hatte  Fosccaini  nachge* 
wiesen,  dass  diese  Kraiskheit  sich  durch  Inocnlatiön  fortpflansst 
CovffigUachi  und  Bmgnaieili  setzten  ausser  Zweifel,  dass  die 
Efllorescenz  ein  Schimmel  sey  (7.)*  Bassi  stellte  auf,  dass  die 
Samen  dieses  letztern  schon  bei  Leben  des  Thieres  in  das  Innere 
deissplben  ^langten  und  keimten,  nach  seinem  Tode  aber  erst  die 
Haut  durchbrächen,  ueh  fortentwickelten  und  dass  die  PfljInjMben 
dann  fructificirten  (8.).  Ein  noch  von  B,  beobachtetes  Factum 
besteht  darin,  dass  ans  einer  Phalsena  dispar,  welcher  er  die 
Mnsoardine  eingeimpft ,  sieben  Ichnevmonlarven  hervorkamen , 
von  denen  drei  an  der  Muscardine  zu  (gründe  gingen.  BaiUamo 
nannte  (1835)  i\en  von  ihm  nur  an  todten  Seidenwürmern  unter« 
suchten  Schimmel  Botiylis  paradoxa  und  spater  B.  Bassiana: 
floccis  densis,.  albis,  erectis,  ramosis,  ramis  sporidiferis,  sporulis 
subnvatis.  Den  Mutterboden  der  Ve^tation  bildet  der  Pettitürper 
de» Thieres  (12. 13.).  Die  Betrachtungen  von  Lonteni  beschrfiib- 
ten  sich  darauf,  zu  'zeigen ,  däss  die  von  Bassi  em|^fofalenen  Ge- 
genmittel, eine  rane  KaliUsnng,  Kali- uod  Kalklösung,  verdünnte 
Salpetersäure,  die  Heime  keineswegs  zerstörten  und  den  Seiden- 
wörmem   selbst  schuieten  (16.).     B^'ord  inücirte  Kier  von  Sei- 
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iieirvürmam  durch  todte  mit  der  Miiccardioe  behaftete  Tbiere. 
£r  widertland  dem  Uebel  auf  mehr  oder  minder  glückliche  Art 
dui^eh  Waechonsen'init  schwefelsaurem  Kttpferoxjrd  oder  SubUmat 
oder  durch  Schwefelräucherunfi^n.  Die  erstem  erwiesen  sich 
hierbei  als  die  wirksamsten  (1/.).  Audoidn  wies  nun  durch 
Beobachtung  nach,  dass  die  Muscardine  sich  in  allen  Entwicke- 
langsstadien  des  Thieres  einimpfen  Hess,  dass  der  Sclitmmel  in 
dem' lebenden  Thiere  einen  Thalfus  bildet,  dass  die  Sporen  den 
Fettkorper  verringerten  und  dass  an  anderen  todten  Insekten 
(Saperaa  Carcharias),  wie  an  den  Seidenwurmern  (wie  früher 
schon  bekannt)  Schimmel  Vegetationen  bcrvorwucherten,  welche 
die  Muscardine  zu  erzeugen  im  Stande  wären.  Auch  durch  den 
Thalloa  ist  die  Krankheit  fortpflanzbar  (17—22.).  Montagne  end- 
lich verfolgte  den  Ent wickelungsgang  des  Schimmels  genauei'. 
El*  erscheint  zuerst  als  ein  leichter  Ueberzug  an  der  Oberfliiche 
des  Thieres.  Am  zweiten  Ta^e  sind  seine  U,5  Mm.  langen  Fa- 
den verästelt  uml  mit  Scheidewänden  versehen,  zwischen  denen 
sich  Kügelchen,  die  künftigen  Sporen,  befinden.  Am  3ten  Tage 
beträgt  ihre  Länge  1  Mm.  Mehrere  schon  fVei  gewordene  Sporen 
erseheinerr  patemosferartig  an  den  Zweien  und  keimen  zwischen 
zwei  Glasplatten.  AI»  er  einst  Samen  dieses  Schimmels  unter 
den  PIfiget  emer  grossen  todten  Fliege  einbrachte,  entwiekelte 
iich  tm  dfeser  eine  Monitia  penidllata.  I>ie  B.  Dassisna,  welche 
der  B.  diffusa  Dittmar  sehr  genau  verwandt  ist,  chnrakterisiK 
Af.  floeci«  ferlilibas,  candidis,  erecftts,  simpticihus,  dichofomis,  bre- 
vibo»,  ramosis.  ramis  sparsvs  sporidiferis ,  «poridfis  globosis  cii^ra 
apices  ramornm  parce  eollectis,  tandem  c»pitatis,  conglomerafis«  -— 
Im  WesentKehen  ^sehliessen  sich  naturlich  alle  diese  Beobachtungen 
an  die  seit  Ehrenberg  ubep  das  Keimen  der  Pilxe  gemachle  nnd 
später  mehrfach  bestätigte  Ei:fahrunfi;  (1820)  genau  an. 

Monographische  Morphologie.  —  Ueber  die  Meta- 
morphose der  Algen  s.  Biasoletto.  VI.  409—13.  —  Ueber  den 
Pucus  natans  dts  Sargossoraeeres  s.  Miquel  X.  No.  105. 259—65. 

Üeber  Axe  morphologische  Bedeutung  der  Ascidien  s.  Mor^ 
ren  Bullet,    de  Fac.  de  Bruxelles.  Tom.  V.  No.  7  et  9. 

Die  fossilen  Betulaceenblüthen  mit  ihrem  Pollen  beschreibt 
and  bildet  ab  Goeppert  XXXIX.  547-72.  Dem  Ganzen  ist  eine 
sehr  gelehrte  und  kurze  Nachricht  fiber  die  Petrefactenkunde, 
vorzüglich  die  vefietabitische  voran^eschickt. 

Ueber  die  Blulhe  der  Balsaniineen  s.  Bernhardt  ?1!.  6Ö9-80. 
—  Ueber  die  Blüthen  von  CouheriM  Humb.  s.  Walpers.  VI. 
83—45.  49—57.—  Ueber  die  Structur  und  die  BIfithenanomalien 
der  Resedaceen  s.  A,  de  St.  Hilaire.  XLVl.  Tom.  XV.  3—30.  — 
Die  ausführliche  Abhandlung  von  A.  St.  Mtlaire  über  die  Myr- 
s7neen,  Sapoteen  und  deren  Embryonal  Verhältnisse  s.  XLVI.  Tome 
XVI,  I17--(j6  —  Ueber  den  Blüthen-  und  ^rucbtbau  der  Crn- 
cifern  3.  Bernhardt  VI.  129—38.  —  Morphologische  Bemerkun- 
gen über  die  Papaveraceen  und  die  Famariaceea  a.  Bernhardi'k 
VO.  651—57. 

Monstrositäten.  ~  Monsirdie  Corolla  yon  Nicotiaiia 
gUuca    s.  EudeS'Destongchampe^   IX.   No.  ^»6.   t35.  —  Mon«. 
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«trosität  der  Friidit  von  Citrus  vnlgaris  var.  cornata  Risso  s. 
EudeS'Deslongehamps  IX.'  No.  2?o.  135.  '^  Missbildang  ron 
Anagallis  arvensis  L.  s.  Hcanj^e.  Vit.  575.  76.  —  Misabildangc» 
von  Caiceolaria  and  von  Dclphinhim  consoKda  s.  Seldeehtendahl, 
VII.  686.  — 

2*     Zeugungs^  und  Entwickelungsvei'häUnisse. 

Vegetabilische  Spermatozoen.  —  Kaum  dürfte  es 
gegenwärtig  einen  für  die  Pfl.'inzenphvsiologie  interessanteren  Ge- 

Senstand,  als  die  vegetabilischen  Spermatozoen  geben«  Denn  wenn 
lese  Gebilde  schon  an  und  für  sich  unsere  Aufmerksamkeit  in 
hohem  Grade  in  Ansprach  nehmen ,  so  macht  sie  die  neue  Genera- 
tionslehre, nach  welcher  der  Pollenschlauch  selbst  zum  Embryo  wird 
und  so  als  Knospenorgan  functionirt,  zu  wahren  Räthseln.  Cs 
fehlte  auch  im  verflossenen  Jahre  keineswegs  an  Untersuchungen 
dieser  merkwürdigen  Theile,  mit  denen  sieb  vorzüglich  Unger 
und  Meyen  beschäfltigten, 

Nach  Unger  (XXXIX.  687—710.)  umscbliessen  den  Inhalt 
der  Anthere  yon  Sphagnum  tafelförmige,  sehr  eng  bei  einander 
liegende  Zellen  mit  dünnen  Wandungen  >  und  ohne  Chlorophyll 
{6o9.))  an  deren  Innenseite  wahrscheinlich  eine  durchsichtige ^ 
structurlosoy  unzweifelhaft  existirende  Membran  liegt  (690.),  1^^>^ 
Inhalt  der  Antbere  ist  nun  eine  dickliche  schleimige  Flüssigkeit, 
welche  im  Sommer  nur  einige  Bläschen  zeiß;t,  im  Herbst  dage- 
gen das  Summum  ihrer  Consistenz  erreicht  und  sehr  viele  Thierchen 
von  0,  Ol  W.  L.  Länge  enthält  <69t.).  Die  letzteren  bestehen 
aus  einem  cylindrischen ,  schwach  sichelförmigen,  blassapfelgrünen, 

rgTT  —  7gg  W.  L.  langen  Rumpfe  und  einem  dünnen  fadenförmi- 
gen,  farblosen  Schwanzfortsatze.  Beide  können  sich  deutlich 
verlängern  (692.)-  U^r  Schwanz  bildet  eine  Spirale,  die  sich 
zwar  ausdehnt  und  zusammenzieht,  aber  nicht  aufrollt  (693.}* 
Das  Thier  rotirt  entweder  spiralig  ohne  Ort&bewegung  oder  ver- 
bindet auch  diese  damit«  indem  es  mit  dem  dünnen  The! le  zittert. 
Hierbei  macht  es  1 — 3  Umdrehungen  in  einer  Secunde  (694.)*  Bei 
entgegenstehenden  Hindernissen  schnellt  es  ausserdem  empor 
oder  macht  andere  Bewegungen.  Alkohol  ,  Sauren «  Narcotica 
und  Jodlinctur  todlen  es  (695.).  Aehnliche  'I'hiere  zeigen  sich 
a&u  Ende  des  Monates  Mai  in  den  Antheren  von  Polytrichum  oom- 
mune.  Hier  sitzen  sie  in  den  innern  Zellen  und  bewegen  sich  oft, 
jedoch  nur  schwach  (689.).  Dasselbe  fand  sich  bei  P.  juniperinum, 
urnigerum  und  alpestre,  so  wie  in  Funaria  hygrometrica  und 
Brvum  cuspidatum  und  punctatüm;  so  wie  in  Marchantia  poly-* 
morpha  (794.).  Vergl.  VI.  393-99. 

Nach  Meyen  (LXVI.  Bd.  IIL  205  fgg.),  der  alt  fru* 
here  Beobachter  Schmiedel,  sich,  F.  W.  Bischofif,  Varley^ 
Fritzsche,  Unger  und  Werneck  anfuhrt,  besteht  dei*  Inhalt  der 
unreifen  Anthere  der  Laobmoose  aus  kleinen,  neben  einander 
liegenden,   viereckigen,   plattgedrückten  Zellen,   von  deaen  jede 
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eines  «der  mehrere  Mügelchen  enthXlt.  Die  reife  Anthere  da« 
gegen  enthält  eine  ziemlich  zähe  schleimige  Masse  ^  die  durch 
Wassereinsaogiing  allmahlig  yerdünni  und    in   lange  Fäden  aua» 

Oen  wird.  Hierbei  werden  die  sehr  zahlreichen,  zarten « 
sichtigen,  runden  oder  linsenförmigen  Zellen,  die  in  der 
Schleimmasse  liegen,  sichtbar.  Jede  dieser  Zellen  dreht  sich 
dann  selbststiindig,  mit  ihrer  Nachbarzelle  bald  homogen,  bald 
heterogen.  Jede  enthält  ein  Wesen,  das  z.  B.  bei  Hypnum  cu* 
pressiforme  aus  einem  ellipsoidischen,  gekrümmten,  sieh  allmäh« 
lieh  Terdünnenden  Köpfchen  besteht  and  dann  in  einen  langen, 
mehrfach  eingerollten  Schwanz  ausläuft.  £s  vrird  später  frei 
und  zeigt  dann  den  Samenthierchen  der  Thiere  analoge  Bewe* 
gnngen«  Aehnliches  findet  sich  bei  den  Gattungen  Mnium,  Phas« 
cum,  Polytrichum  und  Bartramia  (200.  10.)  Bei  Sphagnnm 
scheint  die  Schleimmasse  verhältnissmässtg  geringer  zu  seyn*  Das 
Korperende  der  Spermatozoen  ist  mehr  sichelförmig,  grünlich« 
Das  Schwänzende  farblos  (212.).  Aehnliches  findet  sich  bei  den 
Lebermoosen«  Bei  Marchantia  polymorphe  sind  die  Zellen  viel 
kleiner  und  werden  in  den  reifen  Antberen  von  keiner  Schleim- 
masae  mehr  umgeben*  Die  Samenthierchen  treten  oft  unter 
Wasser  ans  der  mit  einer  äusserst  zarten  Wandung  ▼ersehenen 
ZeUe  hervor,  was  vielleicht  durch  lückenartige  Auflösung  der 
Zellenwand  geschieht»  Jodlösung  vernichtet  hier  die  Bewegung 
der  Spermatozoen  augenblicklich.  Hierdurch  erkennt  man  aueh 
9ire  Formen  bestimmter  (216.).  Bei  Aneura  pinguis  Dumort. 
liegen,  im  reifen  Znstande,  die  mit  sehr  dicken  Fäden  versehenen 
Spermatozoen  in  einer  feinkörnigen  Schleimmasse  (219.)*  Die 
Fäden  in  der  Charenanthere,  nach  dem  Verf.  Pollen  faden  zu 
nennen,  enthalten  eine  Reihe  von  Gliedern.  In  jedem  der  letz- 
tem entwickelt  sich  eine  Schleimzelle  mit  ^nem  anifollend  gros« 
sen   Spermatozoon,  das  häufig  unter  Wasser  aus  der  Matterzelle 

hervortritt.     Das    dickere    Ende  Jedes   derselben   misst  rxj^  L* , 

das  feinere  höchstens  sSoöÖ  ^' '  ^^  ^^^^^  Schwanztheil  leitet  die 
Bewegung  des  ganzen  Thieres.  <  An  den  Umbcugungspunhten 
der  Windungen  desselben  scheint  Flimmerbewegung  zu  existiren 
(224.).  Vergl.  IX.  No.  244,  291. 

Hit  diesen  Zeugnissen  der  beiden  senannten  Beobachter 
stimmen  auch  die  Erfahrungen  von  JVyaler  und  Ref.,  welche 
dieses  Frühjahr  die  Samenthierchen  vonPofjtrichum  juniperinum  m 
ODtersiiehen  Gelegenheit  hatten ,  überein.  Es  kann  nicht  geläug* 
net  werden ,  dass  hier  Gebilde  exisliten ,  welche  den  thierischen 
Samenthierchen  im  höchsten  (irade  analog  sind,  wie  aus  folgendent 
auch  ans  unseren  Erfahrungen  sich  ergebenden  Punkten  erhellt* 
1)  In  früherer  Zeit  existiren  Zellen  mit  Nucleis  oder  wenigstens 
dunkelen  nucleusartigen  Centralkorpern.  2)  Nur  zur  Zeit  d6r 
vollkommeneren  Reife  der  Antheren,  zur  Zeit  des  berorstehenden 
Befmchtnngs-  oder  (atenerationsactes  finden  wir  die  Spermalozoap 
3)  Diese  hesteben  aus  einem  dickeren  Kopfe  und  Kdrper  un 
eineoi  dünnen,   fadenförmigen,   nach  hinCen  äusserst  fein  sufl* 
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feaden  Scbwanztbeile«  4}  Diese  Spermatözoen  lieffitsn ,  Arne  Awn 
reines  Wasser  oder  .eine  andere  Feuebtigkett  hinziikomml,  ToHtg 
ruhig,  beginnen  ihre  Bewegungen  erst,  wenn  das  Wasser  einge- 
sogen worden  und  vollführen  sie  um  so  mehr,  je  mehr  dieses 
ffeschieht.  5)  Durch  Weingeist  und  alle  wein^stigen  Lösungen, 
Süuren,  Alhaiien  u.  dgl«  werden  ihre  Bewegungen  augenbtiefalieh 

Eehernnt     6)  Diese  stehen  nach  ein-  bis  mehrstündTgem  AnicnN 
alte   im   Wasser   ebenfalls  slill.     7)  Dann  trennt  sich  bisweilen, 
doch  im   Ganzen   selten,    das   Kopfende   von   dem  Schwanzende. 

8)  Die  Bewegung  selbst  geschieht  schon  in  den  Zellen.  Diese 
aber  platzen  endlich  und  dds  befreite  Samenrhiercben  setiX  seine 
Botatiooen  fort  oder  schwimmt,  was  aber  weit  seltener  gesdiieht, 
eine    grossere    oder   geringere   Strecke  (kirch   das    Gesichtsfeld« 

9)  Die  Bewegungen  des  Schwanzes  sind  mannigfaltiger  und.  dauern 
länger,  als  die  des  Korpers.  Während  so  die  Eigenschaften  dieser 
Sttitienthiere  der  V^etabilien  im  Wesentlichen  mit  denen  der 
Thiere  übereinstimmen,  unterscheiden  sie  sich,  so  weit  wir  bis 
jetzt  wissen,  in  folgenden  Punkten;  1)  Die  meisten  Spermatözoen 
der  Thiere  entstehen  zwar  ebenfalls  in  zellenertigen  Keimbehai«- 
lern  oder  in  Mutterzellen ;  allein  eine  Zelle  enthiilt  immer  meh» 
rei*e,  oft  eine  grosse  Anzahl  derselben.  In  den  Moosen  kiet,  so 
▼iel  ich  bis  jetzt  sah,  jede  einzelne  Mutterzelle  nur  ein  Sperma* 
tosooD.  3)  Die  vegetabilischen  Spermatözoen  rotiren  m  den 
Mutterzellefi  spirslahnlich  und  hierbei  gelten  einige  ähnliche  Ge» 
setze,  wie  bei  der  Flimmerbewegung,  d.  b,,  ist  die  Zahl  der 
noch  an  einander  hängenden  Zellen  so  gross,  dass  durch  die  Bcwe* 
gMOg  der  einzelnen  Samesuthiere  keine  Totalbew^ung  des  Ganzen 
aus  den  Mutterseilen  bestehenden  Fragmentes*  kerauskmnmt,  so 
sieht  man  nur  die  so  h^hst  mannigfaehe  und  ergötzliche.  Rotn- 
tation  der  Samenthi^chen,  von  denen  sich  oft  das  eine  nach 
dieser  and  das  andere  in  einer  benadibairten  Zelle  nach  einer 
anderen  Richtung  dreht.  Besteht  das  Fragment  aus  wenigen 
Zellen  y  so  dreht  sich  dasselbe  mit  den  Bewegungen  der  Samen- 
tbiercben.  EUidlich'  sieht  man  sehr  oft  einzelne  iaolirte  Zellen 
durch  das  Gesichtsfeld  auf  ähnliche  Weise  rotiren.  Bei  den  Tbieren 
sind  Phänomene  der  Art  noeh  nicht  beobachtet  worden.  Selbst 
in  denjenigen  Keimbehaltern,  von  denen  jeder  eine  grosse  Menge 
von  Samenthierchen  einschliesst ,  wie  in  denen  der  Anneliden,  der 
Insekten  v.  dgl.  ist  nur  ein  Wimmeln  in  den  Keimbehällern,  nie  aber 
ein  Rotiren  der  Miitlerzellen  wahrzunehmen.  3)  Während  die 
tbierischen  Spermatözoen  sich  im  Wasser  driller»  unJ  dsen,  so 
ist  diese  Erscheinung  bei  denen  der  Vegetabilien,  wiewohl  sie 
auch  hier  vorkommt,  doch  ungleich  seltener  und  scbwiieker.  im 
Gegentfaeil  wickelt  sich  das  früher  eingerollte  Samenthierchen,  indem 
oder  nachdem  es  aus  der  Zelle  frei  hervortritt,  auf;  Alle  diese 
Dnterschiede  betreffen  aber  nur  accessorische  Momente  und  die 
oben  angeführten  Analogieen  lassen  keinen  Zweifel  übrig ,  dass 
wir  es  hier  mit  Gebilden  zu  thon  haben,  die  den  Sameifthier- 
eben  der  animalischen  Welt-  in  hjkshstem  Grade  ähnlich  sin^ 

Die  nächste  Frage  ist  mm  die:  besitzt  die  Fcmlla  der  höheren 
Hryptoganen    und    der   Pbanerogamen    ähnliche   Samenthierchen 
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oder  nicht,  l]eberschi*eiten  wir  nicht,  wie  es  nothwemüg  ge- 
schneit muss,  die  Granze  der  durch  unsei^e  besten  Mikroskope 
bisher  gemachten  Erfahrungen  und  überlassen  wir  uns  keiner  Ter* 
führenden  Analogie,  so  müssen  wir  diese  Frage  eher  verneinen, 
als  bejahen.  Mayen  (LXYl«  IIL  J92.  93.)  unterscheidet  zwar 
unter  dem  Namen  der  spermatischen  Molecule  eine  Menge  sehr  klet* 
ner  puncktformiger  Körper,  deren  Bewegung  von  der  der  soge- 
nannten Brownscheu  Molecule  wesentlich  abweicht  und  mehr  mit 
der  der  infusoriellen  Monaden  übereinstimmt.  Oft  entstehen  aoch 
dadurch,  wie  Amici  schon  sah,  reguläre  Strömungen  der  Fovilla 
innerhalb  des  PollenschJaudies.  Auch  JVrdler  fand  hier  bei 
Echinops  ritro,  wie  ich  auch  ein  Mal  bei  ihm  zu  sehen  glaubte, 
während  wir  beide  in  de#  Folge  nur  Molecularbewegung  wahr* 
nehmen  konnten-,  eine  Bewegung ,  die  von  der  der  Molecuiai'bewe* 
gung  wesentlich  yerschicden  war  und  mehr  einer  progressiTen 
Bewegung  zu  gleichen  schien.  Allein  dem  sey,  wie  ihm  wolle« 
so  ist  so  viel  gewiss,  dass  dieser  Gegenstand  (ungefähr  wie  die 
Fiimmerbewegung  in  den  Nervenprimittrfasern  s.  Rep.  IIL  261.  62.) 
die  Kräfte  unserer  gegenwärtigen  Mikroskope  überschreitet,  dass 
in  den  Phanerogamen  noch  keine  Spermatozoen  entschieden 
nachgewiesen  worden  sind  und  dass  sie  hier  wohl  kaum  so  bald 
wei*den  nachgewiesen  werden  können.  Gesetzt  aber,  sie  existirten 
nach  bei  diesen  Vegetabilien  und  nicht  bloss  bei  den  Charen ,  Leber- 
und Laubmoosen,  so  stossen  wir  in  Betre£F  der  TiCugungsrer* 
bältnisse  der  Pilanzen  immer  auf  Punkte ,  die  y<mi  den  Zeogungs* 
Verhältnissen  der  Thiere  differiren.  Am  geringsten  waren  die  Un* 
terscfaiede,  wenn,  wie  CJorda  behauptete,  der  Pollenschlauch, 
aachem  er  den  Nucleus  erreicht ,  seine  Fovilla  ausgösse.  Diese 
würde  denn  analog  dem  tbierischen  Samen  mit  Spermatozoen  ge* 

geschwängert  sich  auf  das  £ichen  verbreiten,  wie  das  thierisäe 
arch   Fiimmerbewegung   fortbeförderte   Beuten   der  Säugethiere 
bis  2or  Oberiüiche  des  Eierstockes  gelangt.  Da  jedoch  ein  solches 
Aosfliessen  der  Forilla  von   keinem  Beobachter  der  neuesten  Zeit 
wahrgenommen  worden ,  so  stellen  sich  jedenfalls  grössere  Differ* 
eazen  heraus.    Man  folge  nun  ßfeyen^  dass  durch'das  sogenannte 
Heimbläschen     in     Terbindung     mit    dem    Pollenschlauche,  oder 
Schieiden ^    JVydler  und  Ref.,  dass  durch  Organisation  des  un* 
tersten   Endes    des  PoUenschlauches    der   Embrjo    entstehe,   so 
würde    immer    der    Unterschied    bJetben,   dass  bei  den    Thieren 
die  Samenthiere  aus  den  Behältern  (Hudenröhren) ,    in  denen  sie 
entstehen,  heraustreten,  in  den  Pflanzen  dagegen  in  ihrem  Behäl- 
ter (dem  Pollenschlauche)  bleiben,  dass  ihre  Einwirkung   auf  däS 
Ei  bei  den  ersteren  eine  einlach    verniitteke   wäre,   dass  bei  den 
letzteren .  dagegen  ihr  Contact  mit  dem  Eichen   doppelt  vei*mtttelt 
sich  zeigte.    In  beiden   organischen  Reichen   dage^n  würden    die 
mit    höchster    Productionskralt    begabten  Theiie    in   ihren   Zeller 
statt  der   Nuclei    Thiere    entwickeln,    während   der  Zelleninha 
und  die  Zellenwandungen  sich  in  der  Folge  immer,  wiewohl  me^ 
oder    minder    verflüssigten«     Dieses    Alles   wäre   ausziisprechc 
wenn  man  mit  Bestimmtheit  wiisste,^  dass  bei  den  Phanerogan 
Spermatozoen  existiren,   welche  sich  an  der  Stelle    von   und 
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Zelleotittcleis  entwickelten ,  und  selbst  die  Constatirung  dieses  vfich* 
tigen  Factums  wüi*de  den  neuen  Generationslehren  nicht  den  ge«> 
ringsten  Eintrag  than.  Der  Polienscblaach,  der  mehr  die  Rolle 
einer  Knospe  spielt ,  wenn  er  in  sein  dotterartiges  Organ ,  das 
Eichen  eingesenht  ist,  würde  vermöge  seiner  so  hohen  Produ6- 
tionshraffc  die  Samenthiere  in  sich  erzeugen  und  später  mit  seinem 
untersten,  dem  Einflüsse  des  dotterartigen  Eies  ausgesezten  Theile 
in  den  Embryo  übergehen.  Allein  alle  diese  Yorstellungsweisen 
überschrciteu  gegenwärtig  jedenfalls  die  Gränzen  der  gemachten 
Elrfahrungen.  Diese  lehren  uns  so  viel,  dass  bei  den  untersten 
Klassen  der  Kryptogamen  denen  der  Thiere  ähnliche  Spermato- 
zoon Torhommen  und  dass  jedenfalls  bei  den  Laub  •  und  Leber^ 
moosen,  so  wie  den  Charen  die  Santenthiere  sich  entschieden 
durch  ihre  Grösse  und  wahrscheinlich  auch  durch  andere  Ver- 
hältnisse am  meisten  denen  der  Thiere  nähern.  Wie  daher  in 
der  Klasse  der  Kryptogamen  die  dem  Thierreiche  verwandtesten , 
obgleich  immer  verschiedenen  Formen  vorkommen,  so  zeigt  sich 
dasselbe  in  Betreff  der  Production  der  Samenthiere. 

Die  in  den  früheren  Jahrgängeh  referirten  Beobachtungen 
über  die  Entwichelung  der  Spermatozoon  der  Thiere  and  die 
eben  dargestellten  Erfahrungen  liefern  aber  wiedei*om  den  Beweis, 
dass  wir  bei  unseren  Wioerlegungen  der  sogenannten  Generatio 
iequivoca  (s.  oben  S.  31.  32.)  so  scharf  als  möglich  unterscheiden 
müssen.  Es  stellt  sich  immer  mehr  als  Erfahrungssatz  heraus, 
dass  jedes  Thier  und  thierähnlicfae  Wesen  aus  einem  Eie  oder 
eiähnlichen  Körper  gebildet  werde  und  dass  oft  Eier  durch  Ver- 
hältnisse und  Umstände,  die  auf  den  ersten  Blick  eine  Generatio 
aequivoca  vermuthen  lassen ,  in  den  Korper  gelangen.  Wenn  aber 
solche  Keime  von  Spermatozoen  bei  liiieren  und  Pflanzen  regu- 
läre Entwichelungsstadien  dieser  organischen  Geschöpfe  constant 
begleiten,  wenn  ihre  Keime  in  unwandelbai'en  Naturgesetzen  die 
Stellen  yon  Nucleis  einnehmen,  so  kommen  wir  hier  wieder  auf 
den ,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde  (s.  Bep.  I.  25.  26.)  transcen- 
denten  Theil  der  Urzeugung.  Wie  alle  transcendenten  Fragen, 
so  existirt  auch  diese  füi*  den  Naturforscher  nur  insofern,  als 
er  sie  durch  Beobachtung  und  glückliche  Versuche  dem  Felde 
der  Erfahrung  so  sehr  als  möglich  nähern  kann.  Jede  weitere 
Erörterung  überschreitet  seinen  Beruf  und  die  Grenzen  einer 
exacten,  phantasiefreien,  wissenschaftlich  -  physiologischen  Unter- 
suchung. 

Männliche  Organe.  Ueber  die  männlichen  Organe  der 
Tai*gionia  bifurca  n.  sp.  s.  Montagne  IX.  No.  225.  82. 

Befruchtung  und  erste  Bildung  des  Embryo.  — 
ScMeiden  stellt  seine  Lehre  von  der  Befrachtung  und  Eibildung 
der  Pflanisen  in  kurzen  Hauptsätzen  und  mit  zahlreichen  erläutern* 
den  Abbildungen  dar.  LXXXII.  3—32.  —  Das  Eichen  besteht 
zuerst  aus  einer  kleinen  warzenförmigen»  aus  gleiihformigen 
Zellen  gebildeten  und  mit  einer  aus  etwas  differenten  Zellen  be* 
stehenden  Oberhantschicht  {Membrana  nuclei  R.  Brown)  versehenen 
Excrescenz  der  Placenta ,  welcher  der  Nüdens  (Chorion  Malp.,  z. 
Tbl.  Perisperm  Treviranus,  Tarnende  Brongn.,  tercine  Mirb.)  und  zu« 
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^eich  der  einzige  weseallichfl  'I'beil  d»  Eicheiis  i«t,  da  eine  teiaer 
Zelten  sich  zu  dem  EinbrTOtiaitacbe  entwickelt.  Oft  wird  der 
Nocleas  noch  i/on  einer  einfachen  oder  doppelten,  durch  Faltung 
der  Epidermis  auclei  zuerst  entstehenden  Zelle  übersoaen,  Die 
Verschiedenheiten,  die  sich  hier  finden,  leisen  sich  auf  folgende 
Hauptpunkte  redocireh:  1)  Es  entsteht  nur  eine  Hülle.  Integuroen- 
tam  simplez,  An  der  Basis  Nuclei  bildet  sich  eine  Falte ,  die  eine 
bedeutende  Schiebt  Parencbrm  zwischen  ihre  Laeen  aufnimmt.  Oft 
bei  Honopetalen  (S.).  3)  Es  entstehen  zwei  Hüllen,  lategumentuu) 
internum  s.  primnni  (Membrana  ioteroa  Brown,  Tegmen  Brongn., 
Secondine  Uirb.1  und  externum  s.  secundum  (Teste  Brown,  Pri- 
mine  Hirb.).  An  der  Basis  nuclei  eeigt  sich  eine  Falte,  die  oft 
zwischen  ihren  Lagen  kein  Parenchym  aufnimmt  (wenigstens  nie 
bei  Honocotyledonen).  unterhalb  dieser  Falte,  bsld  gleichzeitig,  bald 
•päter,  wXcbst  eine  neue  herror,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  unmer 
Fsreacfarin  zwischen  ihren  Lagen  cnthült.  An  der  Spilue  des 
NucJeus  bleibt  dann  durch  fernere  Entwicklung  dieser  Integuoiente 
eine  Oefifnnng  ( Hicropf  le  Turpin ,  Exostome  und  Endostome 
Mirb.).  Die  Basis  nucleiist  die  Chalaza.  Dieser  Tbeil,  der  heinem 
besonderen  Organe,  sondern  einer  Region  entspricht,  chaiakleri- 
sirt  sich  dadurch,    dass   die  Spiroiden  des  Funiculus  in  ihm  endi- 

?en.  Er  entwickelt  sich  oft  unförmlich.  Oft  besitzt  weder  der 
uniculus,  noch  die  Chalaze  Spira  Ige  fasse.  Was  nnterbalb  der 
IntegumentD  von  dem  ursprünglichen  Nucleus  übrig  bleibt  und 
wodurch  das  Eichen  mit  der  Placenta  zusammenhangt,  ist  der 
(oft  sehr  lang  werdende)  Funiculus.  Dal  Ovulum  krümmt  sich 
häufig  ur.ter  der  Basis  Nuclei  und  verwächst  gleich  bei  seiner 
Bildung  auf  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  mit  dem  Funiculns, 
Dieser  angewachsene  'l'faeil  des  Letzteren  heissC  ßaphe  und  das 
Ornlum  wird  so,  je  nach  der  Lange  des  angewachsenen  Stücket, 
BnatrojiiKh  oder  bemiana tropisch.  Ist  dagegen  die  Krümmung 
nicht  eingetreten,  so  bleibt  es  atropisch.  Bisweilen  bildet  ea  sich 
ron  Anfang  an  ungleich  aus,  so  dass  eine  Seite  in  ihrer  Ehlwi- 
ckelung  gehemmt,  die  andere  sehr  befördert  wird  und  tQ^  das« 
die  Spitze  und  die  Basis  des  Nucleus  in  dem  entwickelten  Eie 
neben  einander  liegen.  Dieses  giebt  dann  das  es mpjlo tropische 
Eichen,  Ist  dagegen  (z.  B.  bei  Potamoseton)  das  Eichen  auf 
beiden  Seiten  gleichmSssig  entwickelt,  in  der  Mitte  aber  gebogen 
und  mit  den  entsprechenden  Seilen  verwachsen,  so  entsteht  das 
campiotropische  Eichen.  Meist  bildet  sich  nun  nach  Formadoa 
der  Integumente  eine  früher  von  ihren  Nachbarzellen  nicht  be- 
sonders unterschiedene  Zelle  des  Nucleus  nnTerhällnissmSssig  aus, 
Terdrängt  diesen  mehr  oder  minder,  so  dass  dessen  Parenchym 
resorbirt  wird,  and  entwickelt  sich  zu  dem  Embt-yon^ilsacke 
(Membrana  amnii  Malp. ,  Sac  embrronaire  Brongn.,  <,t\>iiitina 
Mirb.),  der  vor  der  Befruchtung  bei  allen  Phanerogamcii  ohnf 
Ansnalune  existirt.  Sein  Inhalt  ist  Bildungsloff  für  neues  Zcl! 
gewebe,  welches  sich  vor  oder  nach  der  Befruchtung  entnicke 
und  wenn  ea  durch  den  aus  wachsen  den  Embrvo  nicht  wicilcr  r 
sorhirt  wird,  in  das  Endospetm  (Albnmen)  umwandelt  (lO 
Das   Pollenkorn    besteht   im   Wesentlichen   aus   einer   einfscb 
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Zeile ,  die  BtldungsstoiF  für  Zellgewebe  enthält.  Seine  äusseren 
Hüllen  sind  inconstant  und  von  untergeordneter  Bedeutung.  Das 
Ovarium  hat  ursprunglich  immer  freie  Communication  nach  aot- 
sen  und  wo  ein  Griml  vorhanden  ist,  durch  di-n  Gri£Eellianal. 
Diese  Kanalbiidung  wird  zunächst  von  einem  eigenthümlichen  Zell- 
gewebe, dem  Tissu  conducteur,  welche  sich  zur  Zeit  der  Biütbe 
(oder  Befruchtung)  auflockert  und  mit  einer  schicimigten  Flüssig- 
keit imprägnirt,  ausgekleidet  (11.).  Das  Pollenkorn  tSUt  nun  auf 
das  Stigma  und  die  Membrana  essentialis  desselben  dehnt  sich  in 
einen  solchen  Schlauch  aus,  dass  er  dem  Tissu  condncteur  folgend 
bis  zur  Placenta  und  dem  Ovulum  gelangt.  Hier  dringt  er  düirch 
die  Oeffnangen  der  Eih.nute,  wenn  sie  vorhanden  sind,  und  geht 
durch  die  Spitze  des  Nucleus  (Mamelon  d*impregnation  Brongn.^ 
den  Intercellulargängen  folgend  zu  dem  Embrronalsach ,  macht 
hierbei  oft  unregelmä'ssifi^e  Aussackungen,  stülpt  den  Embryonal- 
sack  in  sich  hinein,  schwillt  an  seinem  Ende  kugelig  an  und 
bildet  aus  seinem  Inhalte  Zellgewebe,  durch  welches  1  oder  2 
Cotyledonen  entstehen,  während  die  ursprüngliche  Spitze  «Is  Fe- 
derchen mehr  oder  minder  frei  bleibt.  Nun  schnürt  sich  der 
Clmbryonalsack  mit  dem  in  seiner  Duplicatur  liegenden  entwickel- 
ten l*heile  des  Pollenschlauches  bis  zu  gänzlicher  Obliteratioa 
d>,  während  der  übrige  Theil  des  letzteren  yerkummert  und 
dann  verschwindet  (12.).  Bei  fernerer  Entwickelung  verwandeln 
sich  dann  die  übrigen  Theilo  des  Eies  in  die  Integnmente  des 
Samens  und  das  Atbumen  auf  eine  den  speciellen  Familien  ver- 
schiedene eigenthümliche  Weise  (13.).  Die  beigegebenen  Abbil- 
dungen betreffen:  Seeale  cereale,  Zea  altisshn^ ,  ValUsneria  spira- 
lis,  Aponogeton  distachyon,  Canna  Sellowii,  Orchis  palustris, 
O.latirolia,  Phormium  tenax,  Chamsedorea  Scbiedeana,  Caladium 
pinnatifidum,  Peperomia  maculosa,  Euphorbia  pallida,  Linum 
pallescens,  Daphne   mezereum,  Pimelea  drupacea,  Hippuris  vul- 

Sarisi  Centaurea  scabiosa,  Carduus  nutans,  HippochiBris  radicata, 
cabiosa  suaveolenSf  Passiflora  Ludonii,  P.  princeps,  Phytolacca 
decandra,  N^rium  Oleander,  Stapelia  asterias,  St.  deflexa,  Cy- 
nanchum  nigrum^  Oenothera  crassipes,  Oe.  grandiflora,  Convol- 
vnhis  tricolor,  Podostemon  cerato^hyllum ,  Sanguinaria  canadenas, 
Berberis  vulgaris,  Tropasolum  majus,  Chymocarpns  pentaphyllus, 
Bouvardia  coccinea,  Lironanthes  Douglasii,  Helianthemam  denticu- 
latum,  H.  lasiocarpum,  Pedicularis  palustris,  Veronica  chamsedrya, 
Y.  serpyllifolia  und  Lathrasa  squamaria. 

Im  Wesentlichen  durchaus  bestätigende  Beobachtungen  sind 
TOn  JVydler  und  Ref.  im  vorigen  Jahrgänge  des  Rep«  61  fgg. 
mitgethcilt  worden.  TVydler,  welcher  die  Befruchtungsverhilt- 
nisse  der  Pflanzen  sehr  detaillirt  und  vielseitig  verfolgt  hatte, 
tfieilte  bald  darauf  eine  aasführlichere  Reibe  von  Beobachtungen 
mit.  Seine  Darstellungen  betreffen  Scrophnlaria  nodosa,  aqua- 
tica )  betonicsBfolia ,  peregrina  und  rernalis.  In  der  kausn  V^^'^ 
^[rossen  Blüthe  stellt  sich  die  Placenta  als  ein  nicht  in  Lappen 
getheilter,  den  Carpophyllen  nicht  anhangender  K5rper  dar»  Später- 
hin entsteht  dann  der  Nncleus  des  Eichens,  als  warzige,  bald  cy- 
Itndrische   Hervorragung.    Bei   Blüthen   yon    V^  Grosse   bildet 
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sieh  am  ihn  das  einzige  Integoment,  welches  hier  existlrl«.  D^s 
Eichen  wird  hierauf  hemisnarrop  und  erhält  eine  ei(5rmi^  Gestalt. 
Die  anfangs  freie  Spitze  des  Nucleos  wird  verdeckt.  Zu  der  Zeit 
aber,  wo  diese  noch  frei  hervorragt,  höhlt  sich  bei.S.  betonicas* 
folia  der  Kern  in  seinem  Innern  aus.  Die  Hohle  nmgieht  sich 
mit  einer  Membran,  welehe  xuletzt  einen  cylindrischen  Schlauch 
darstellt,  so  dass  so  der  Eoihrronalsack  entsteht.  Er  wird  nach 
Yerdechang  der  Spitze  des  Nacieus  noch  deutlicher  und  erstreckt 
sich,  wenn  das  Eicnen  seine  Biegung  yollendet  hat,  Ton  einem  Ende 
desselben  bis  zum  anderen  der  LAngsachse  nach.  Ob  er  durch 
VergHSsserung  einer  Zelle  des  Nocleus  oder  durch  Aushöhlung 
der  Substanz  derselben  erzeugt  werde,  bleibt  ungewhs.  In  der 
2"'  langen  Blüthe  fingt  er  an,  an  seiner  Spilze  und  bisweilen 
an  einigen  Punkten  seines  Breitendurdimessers  zu  schwellen  and 
erhalt  die  Gestalt  eines  an  seinen  beiden  Enden  verschmälerten, 
eiförmigen  Sacket.  Die  Flüssigkeit,  welche  anfanss  seine  Höh- 
lung ausliitit,  wird  schleimig,  erhält  kleine  K5r neben  und  bald 
steJIen  sich  in  ihr  die  ersten  Lineamente  junger  Zellen  dar,  die 
sich  dann  rergrossern  und  in  deren  jeder  ein,  bisweilen  mehrere 
Kerne  mit  einem  einzelnen  Nucleolus  liegen.  In  diesen  Zellen 
des  Embrjonalsackes  lagern  sidi  hierauf  Slarkmehlk5rnchen  und 
Oeltropfeo,  welche  Substanzen  bis  zur  Reife  des  Samens  aa 
Menge  zunehmen,  ab.  Alle  bisher  genannten  Entwickelun^sta- 
dien  des  Eichens  stellen  sich  auch  dar,  wenn  keine  Befruchtung 
Statt  findet.  Wenn  nun  die  Ausstreuung  des  Pollen  beginnt, 
findet  sich  an  den  Warzen  des  Stigma  und  den  Zellen  des  Tissu 
conducteur  eine  schleimige  Flüssigkeit ,  durch  welche  wahrscheiiv- 
lich  das  Pollenkorn  anschwillt.  Der  Pollenschlauch  steigt  nun 
langsam  bis  zu  dem  Eichen  hinab,  schwillt  hier  oft  raricos  an 
und  tritt  durch  die  Mikroprle  ein.  Nur  selten  begeben  sich  in 
eine  und  dieselbe  Mikropjle  2—4  Poltenschläuche.  In  der  Regel 
entwickeli  sich  auch  nur  ein  Embryo;  bei  S.  nodosa  dagegen 
zuweilen  bis  4  derselben,  wo  dann  der  am  meisten  entwickelte 
die  Hohking  des  Embrjonalsackes  einnahm,  während  die  drei 
andern  kleineren  gegen  seine  Basis  zurückgedrängt  waren.  Der 
Eintritt  in  den  Embryonalsack  selbst  geschieht  nicht  durch  Ein- 
stülpung,, sondern  durch  eine  enge,  an  der  Spitze  befindliche 
Oennun.;  desselben,  so  dass  man  den  Pollenschlauch  oder  den 
Embryo  ohne  Verletzung  des  Embryonalsackes  herausdrucken 
kann.  Während  aber  der  über  dem  Eichen  befindliche  l'heil  des 
Pollenschlauches  allmählig  schwindet,  ändert  sich  der  in  dem 
Ettbryonalsacke  enthaltene  Theil  desselben  wesentlich  um.  Sein 
aus  Stärkemehl  und  einer  schleimigten  Flüssigkeit,  vielleicht  auch 
aus  Oel  bestehender  Inhalt  metamorphosirt  nch  in  Zellen,  von 
denen  jede ,  wie  man  bei  den  Orchideen  besonders  deutlich  sieht 
wieder  kleinere  Zellen  enthält.  Der  unterste  Theil  des  Polk 
Schlauches  wird  anfangs  dicker.  Ans  diesem  dickeren  Endebilden 
die  CotyledoneOi  während  der  dünnere  Theil  grSsstentheils  sc^ 
det  und  ein  zum  Würzelchen  werdendes  Wärzdien  übrig 
Mit  der  VergrSsserung  des  durch  Starkmehl  und  Oel  (Alf 
oder  Endoaperm)  sehr  ausgedehnten  Embryonalsackes  vergi 
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sich  «uch  das  Eichen«  Die  Obenhaift  und  der  übrige  Theil  des 
Integamentes  des  £ichens  verbinden  sich  za  einer  Haut ,  dem  Sper- 
moderma.  In  den  Zellen  des  letzteren  schwindet  das  Starkmehl, 
so  dass  sie  später  nur  einen  Oeltropfen  enthalten.  An  ihrer  in- 
nenwand,  so  wie  an  der  Zone,  der  Raphe  und  der  Chalaza 
bilden  sich  spirah'ge  Verholsmngen  und  das  Zellgewebe  selbst 
schwärzt  sieh«  LXXXV.  1  — 15.  Da  die  2Seicfanangen  Fig.  10 
und  11  minder  gerathen  sind  und  der  Natur  weniger  entspre- 
chen, so  bittet  TVydler^  mehr^  den  Text  seiner  Abhandl»ng, 
a)s   die  Figuren  za  beinicksichügen. 

Auf  einem  mehr  theorethischen  Standpunkte  ha'lt  sich  End- 
Ucher  LXXXill.  3  —  22.  Seine  Deduction  ist  morphologisch  aus 
den  früheren  Erfahrufigen  zusammengetragen  und  offenbar  hat 
der  yf«  durch  Deduction  vermuthet  und  angenommen,  was  die 
neuesten  ^Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der  ßeobachtung  nachge- 
wiesen, od6r  war  wenigstens  den  aas  diesen  zu  entnehmenden 
Schlüssen  möglichst  nahe«  Sehr  richtig  macht  der*Tf.  auf  den 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  Befruchtunffstheilen  der 
Uryptogamen  und  der  Phanerogamen  aufmerksam  (17  %g«)i  ein 
Umstand,  TOn  dem  wir  schon  sprachen«  Auch  Martius  hat  sich 
in  den  Versammlungen  der  Naturforscher  in  Basel  und  Freiburg 
(LH-  125.)  för  die  neuen  Ansichten  über  die  Zeugung  der  Ge- 
wachse erklärt. 

Als  wichtige  Auctoritäten  gegen  die  neue  6en*ratn>nslehre 
stehen  Mirbel  und  SpcLch  da.  (LXXXIV.  S.  auch  JX.  No.  254 
364).  Ihre  an  dem  Mais  und  anderen  Gramineen  angestellten  Unter- 
suchungen lehren  Folgendes.  Wie  ein  jedes  aossere  Organ  der  Pflanze 
mit  einem  einfachen,  dem  freien  Auge  unsichtbaren  Zellgewebeana- 
wüchse  beginnet,  so  beginnt  auf  gleiche  Art  die  weiblicfae 
Maisähre.  Bei  fernerer  Entwickelung  verlängert  sie  sich,  wird 
mehr  kegelig  und  bedeckt  sich  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  mit 
kleinen  Warzen ,  Ton  denen  jede  der  Heim  einer  Bluthe  ist.  Auf 
jedem  A  ehrchen  erhalt  sich  aber  nur  in  der  Regel  eine  solche 
Warze,  während  die  übrigen  abortiren.  Die  übrige  Warze  er- 
zeugt um  sich  kleinere  eoneentrische  halbcirkelförmige  oder  dr- 
keltormige  Warzen ,  die  zur  Bractee,  Gluma,  f^odicula  oder  Ova» 
rium  werden ,  während  die  Spitze  des  Wärzchens  von  nun  an  den 
Nucleus  darstellt.  Das  Ovarium  bildet  dann  einen  kleinen  Becher 
mit  weiter  Mündung;  seine  Wand  stellt  eine  dünne,  durchsichtige 
Haut  dar..  An  dem  Grunde  desselben  befindet  sich  der  Nucleus  ^ 
Ton  dessen  Peripherie  die  ihn  dann  zum  Theil  bedeckende 
Primine  und  Sekundine  ausgehen.  Jene  ist  viel  kürzer  als  diese 
und  schliesst  sie  nur  an  ihrer  Basis  ein.  Daher  auch  das  Endo- 
stomium  das  Exostomium  überschreitet.  Hierauf  entseht  der  Griffel. 
Während  aber  früher  die  Achse  des  Eichens  der  Achse  der 
Aehre  parallel  war,  so  neigt  sie  sich  jetzt  gegen  sie  unter  einem 
Winkel  ron  ungefähr  45^.  Die  Secondine  steht  immer  über  der 
Primine  vor.  In  einer  darauf  folgenden  Periode  hat  sich  das  OTarium 
srogerundet;  seine  Mündung  verlängert  sich  und  wird  zu  einer  Art 
Ton  Canal  ausgezogen.  Dieses  Ende  des  verlängerten  Stylus  hat 
seine  doppelte  Narl^  entwickelt.  Die  Achse  des  Eichens  bildet  mit 
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der  des  Ovariam  einen  Winkel  ?on  90^  •;-  lOO^'  und  fallt  mit  der 
Achte  des  Nncleas,  an  dessen  Spitze  sein  Ende  ist,  znsammen. 
In  dem  Innern  des  Nucleus  erscheint  eine  eUermip^e,  mit  einer 
hellen  durchsichtigen  Flüssigkeit  gefüllte  Höhlung.  Je  mehr  sidi 
nun  die  Achse  des  Eichens  gegen  die  Aehrenachse  neigt,  wachst 
der  an  der  entgegenstehenden  Seite  liegende  llieil  der  Primine 
und  Secundine  sta'Hier,  während  der  entsprechende  Theil  stationär 
bleibt»  Doch  bleibt  die  relutiire  Grössenverschiedenheit  der  Pri- 
mine und  Secundine  auch  hierbei  noch  deutlich.  Beide  EihüUen 
entwickeln  zugleich  unter  der  Mündung  des  Orarium  Fort- 
satze in  den  dort  Kegenden  Canal.  Später  setzen  Ovarium  und 
GrifFel  ihre  Vergr5sserung  fort.  Die  Neigung  des  Eichens  be- 
trägt jetzt  ungefähr  125^  —  135^.  Statt  der  schleimigen  hellen 
Flüssigkeit  der  in  dem  Innern  des  Nucleus  befindlichen  Hohle  zeigt 
aicli  ein  grosser  eiförmiger  Schlauch  (Utricule  primordiale  Mirb., 
Eiide  des  Pollenschlanches  Schieiden) ,  welcher  die  ganze  Höhlung 
ausfällt  und  auskleidet.  Ueber  ihm  liegt  eine  helle  !und  schlanke 
Verlängerung,  an  der  kleine  kegelförmige  dicht  trauben förmige 
Schläuche  sitzen.  Unten  endigt  er  in  den  Suspensenr  oder  den 
fadenförmigen  rohrigen,  an  das  Epistomium  des  Primordialschlau- 
cfaes  reichenden  Anfang.  Das  Cambinm  des  Primordialschlauches , 
welches  anfangs  gleichförmig  und  durchsichtig  war,  wird  jetzt  kuge- 
lig-zellig d.  h.  es  besteht  aus  Hügelchen,  ?on  denen  jedes  eine  Cen* 
tralhühle  besitzt.  Es  Tcwandelt  sich  bald  in  ein  zelligt-  häutiges  Ge- 
webe Cmasse  detissu  membraneux),  welches  sich  in  das  Innere  des 
Primordialscblanches  und  des  sich  yerbreiternden  und  verlängernden 
Snspenseur  eindrückt  (se  moule).  Doch  föllt  sich  nur  der  obere  Theil 
des  letzteren  mit  Zellgewebe.  Der  durch  den  Primordialschlauch  und 
dasin  seiner  Hohle  gebildete  Zellgewebe  entstandene  Theil  wird  nun 
zum  Embryo,  der  jetzt  die  Gestalt  einer  Keule  hat.  Sein  dickster  Theil 
verlängert  und  verbreitert  sich  lanzettartig  mit  stumpfer  Spitze.  Hier- 
durch entsteht  die  Lamelle  des  Samenblattes,  dessen  Unterfläche  geg;en 
das  Innere  des  Eichens  gerichtet  ist.  An  seiner  Basis  endigt  die 
Radicula  in  einen  leeren  zerrissenen  Schlauch  (der  letzten  Spür 
des  Suspensenr,  der  bald  schwindet).  Die  Plumula  entsteht  an 
der  oberen  Fläche  des  Samenblattes  unmittelbar  über  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  Würzelchen,  bildet  eine  Anschwellung,  bohlt 
•Ich  ans  und  erzeugt  in  dieser  ihrer  Höhlung  die  ersten  Rudi- 
mente der  Stengelbßftter  (13  —  9).  Die  Hauptdifferenzen  Ton 
Mirbel  und  Spach  reduciren  sich  also  darauf,  dass  die  YfiF.  die 
Existenz  des  Erobryonalsaches  im  Mais  läognen  und  dass  nach 
ihnen  das  Cambium  der  Hohle  des  Nucleus  sich  in  die 
Grundlage  des  Embrjo  umbildet,  dass  dieser  aber  nicht  ans  dem 
untersten  Ende  des  Pollenschlauches,  welcher  den  Embryonalsack 
einstülpt,  entsteht  Dass  in  keiner  von  Schleidena  Abbildungen 
diese Eanstulpung  des  Embryonalsackes  dargestellt  worden,  bemer- 
ken die  Vff.  mit  Recht  (Tgl.  Rep.  III.  61).  Aber  nacb  ihnen 
soll  der  Primordialschlanch  selbstständig  und  nicht  aus  dem  ein- 
tretenden Pollenschlauche  entstehen.  Denn  seine  Bildung  geschiebt 
▼or  der  Wirkung  des  Pollens »  wie  am  Mais,  an  Euchlaeni 
mezicana  ^  Sorghum  vulgare,  Coiz  lacryma  beobachtet  würde.  Wa 
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Ton  SehUiden   für    den   absterbenden  Theil  des  Pollenscblauchei 

! rehalten  worden ,  ist  der  Saspenseur  (LXXXIY*  3  — 16).  Allein  suf- 
allend  bliebe  dann,  dass  der  absterbende  TheQ  des  Saspensear  nicht 
einfach,  wie  andere  nicht  mehr  brauchbaire  Pflanzen theile,  re- 
sorbirt,  sondern  welk  werden  und  dann  erst  schwinden  sollte  — 
eine  Sache,  die  für  den  PoUenschlaach  begreiflicher  scheint 
Sollten  daher  nicht  Tielleicht  unter  der  Benennung  des  Primor- 
dialsachcs  zwei  Theile  yerborgen  seyn,  nämlich  einerseits  der 
Embryonalsack  mit  seinen  ferneren  Metamorphosen  und  anderseits 
der  zum  Embryo  organisirte  unterste  Theil  des  PoUenschlaucbes, 
während  der  obere  Theil  desselben  fSr  den  abgestorbenen  Theil 
des  Sospensenr  gehalten  wurde  ? 

Meyen's  Angaben  (LXYL  398  —  330.)  endlich  stellen  ein 
Mittel  zwischen  alter  und  neuer  Generationslehre  dar.  Nach  dem 
Vf.  soll  der  durch  die  Mikropyle  eingedrungene  Pollenachlaodk 
nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  EmbrjonalsacJiet  oder  ohne  diese, 
die  Fontiatioh  des  Ueimblfischens,  eines  jungen  zeiligten  Gebildet^ 
d«i  YorUnfers  des  Embryo «  yeranlassen«  (Die  Benennung  Keiin- 
bliischen  ist  aber  hier  minder  passend,  da,  wenn  man  entspre- 
didnde  Theile  dea  thierischen  Organismus  wählen  wollte,  der 
Name  der  Heimhaut  oder  der  Keimschicht  oder  des  Keimhorpers 
gewählt  werdeo  müste.  Ref.)  Aus  dem  Ende  des  ausgedehnten 
Reimblaschens  in  Verbindung  mit  dem  PoHenschlanche  |;ehe  dann 
erst  der  Embryo  heryor.  Indem  Ref.  wegen  der  speoellen.  An- 
gaben auf  Meren'ä  Test  und  Zeichnung  verweist,  muss  er  be-* 
merken,  dass  ihm  gerade  diese  Vorstellung  am  weninten  geaea 
die  neue  Generationalehre  zu  aea^en  scheine,  da  einise  einzelne 
Theile  nur  anders  gedeutet  und  die  Vorg^'nge  auf  andere  Weise 
snpplirt  worden  sind«.  Wie  dem  aber  auch  sey,  ao  können  diese 
Widersprüche,  die,  wie  bei  jeder  neuen  Lehre,  nur  zu  erwar» 
ten  waren,  die  Constatirung  der  Wahrheit  durck  die  Nothwen«- 
digkeit  fortgesetzter  Untersuchungen  nur  befSTdeiTi. 

Ueber  die  Geschichte  der  Befruchtung,  Samenentwickelung  und 
Keimung  der  Pflanzen  fiberhaupt  s.  Meyen  LXVI.  Bd.  3.,  der 
überhaupt  der  gelungenste  Theil  dieses  ganzen  Werkes  seya 
dürfte, 

Deber  das  Keimen  yon  Santalum  album  wie  yon  Loranthiis 
und  Viscum  s.  Griffith  XIL  1839.  Jahresb.  33.  34. 

FortpflanzungskSrper  der  Pilze.  —  U^ber  dieOel- 
tropfen  (sporidroli)  in  denselben  s.  Aaeherson  I.  Bd.  44.  639  -r-  42. 
Vgl  auch  Phaebua  LXXX. 

Entwickelung  der  Gewebe.  —  Eline  Reihe  yon  Untere 
auchungen  über  Entwickelung  der  Gewebe  und  Theile  der 
Pflanzen  giebt  Sehleiden  XV.  137  —  74.  Der  2&aiknkern ,  Nudeua 
oder  Cytoolast,  welcher  der  Zelle  zum  Grunde  liegt,  ist  oyal  bis 
kreisrund,  kugelig  bis  linsenfSrmig.  Die  oralen  und  flachen  For- 
men desselben  finden  s/ch  häufiger  bei  Monocotyledonen  in  dem 
Albumen  und  dem  Pollen;  die  Hügeligen  häufiger  bei  den  Dico- 
tyledonen  in  dem  Blatte,  dem  Stengel,  den  gegKederten  Haaren 
n«dgL  Meist  ist  der  Cytobiast  gelblich,  bisweilen silberwebs;  sehr 
durchsiditig  in   dem  Albumen  einiger  Wasserpflanzen,  dem  un<- 
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reifen  Pollen,  in  eioigen  Orchideeo,  ta  nie  in  den  Blaltnidiaientea 
roB  CraMuU  portolaca ,  und  überads  dardwichtiK  in  den  Sporen 
einiger  Hellvelluiden.  Jod  färbt  ihn  gelb,  ron  blaaigelb  bU  dnn- 
lidbruingelb.  Seine  lelbst  varürende  Gröue  zeigt  >ich  am  bedeu- 
lendaten  bei  Monoratjledunen  und  im  Albumen,  am  geringsten 
in  dem  Blatte ,  dem  Stngel  und  dessen  MetamorphoseD  bei  Dico« 
trledonen.  Das  Summum  seiner  GrSsae  ist  0,0023  P.  Z.  (bei  Fritilla- 
Ha  pyrenaica);  üai  Minimum  0,00009  —  0,O00IOP.Z.  Dhm.  (Em- 
brjonalende  des  Pollenichluucbes  von  Liliom  pallescens).  In  dem 
Albnmen  von  Abies  escelsa  misit  er  0,00034  —  0,00059  —  0,00074 
F.  Z.;  in  den  jungen  Blattern  Ton  Crassuls  portulaca  0,0003  P.  Z.; 
in  dem  von  Pimelea  drnpacea  0,00095  —  0,001055  P.  Z.  Doch 
vecbaelt  auch  seine  Grösse  im  Lanfe  der  Eni  Wickelung.  Meist 
iit  er  im  Ganzen  granalSs,  obne  dau  sich  seine  «nzulnen  HSrn- 
chen  iaolirt  erkennen  Hessen;  bald  ist  er  so  weich,  dasa  er  sich 
ün  Wasier  aullSst  (140),  bald  lo  hart,  dass  er  dem  Drucke  des 
Presssehiebers  widersieht.  Je  jünger  er  ist,  je  mehr  er  eine  nur 
Torübergehende  Es  iatenn  hat,  nm  so  weicher  ist  er;  je  bleibender 
«r  ist,  um  sa  scharfer  zeigen  sich  seine  Umrisse,  wie  s.  B  beiden 
Orchideen.  In  »ehr  grossen  Cyloblasten  z.B.  des  neuentstehenden 
Albumen  *on  Phormium  tensx  und  Cfaamaedorea  Schiedeana  zeigt 
•ich  ein  eingeschlossener  oder  aufsitzender  Nucleolua,  welclier  in 
den  Crtoblnsten  des  Stipes  dei  Embryo  von  Limnanthes  Dou- 
glssü,  Orchis  latifolia,  Pimelea  drupacea  noch  einen  hinnen 
Punkt  im  Innern  enthült,  den  kleineren  Cy  lob  lasten ,  aber  s.  B. 
in  dem  Pollen  vonHichardia  aethioptca,  dem  jungen  Embrvo  von 
Linum  pallescens  und  fast  bei  allen  Orchideen  als  dunkler  scharf- 
nmschnebener  Fleck  erscheint.  Seilen  zeigt  sich  in  mancben  Cj- 
toblasien  z  B.  von  Chamaedorea  Schiedeana,  Seeale  cereale,  H- 
■lelea  drupacea,  ein  doppelter  oder  gar  dreifucher  Nuckolus  (141). 
Immer  aber  bildet  er  sieb  vor  dein  Cjtoblast.  Sein  Durchmesser 
varürt  sehr.  Er  betrtigt  im  Albumen  ron  Abies  »celsa  0^000045 
—  0,000095  P.  Z. ;  bei  Pimelea  drnpacea  0,00029  —  0,00030  P.  Z. 
er  ist  weiss,  ron  dichter  Consislenz  und  bleibt  (z.  B.  bei  Firne- 
lern  drup^icea)  nach  .Zerdrüchung  des  CTloblasten  unversehrt  zu- 
rück. Alle  diese  Gebilde  sind  für  d^e  Enlwiclielung  der  Pllan- 
zsnzelle  von  wesenilicher  Wiclititckeit.  Wa)  die  übrigen  in  den 
Zellen  vorkommenden  Stoffe  belrifil,  so  vertritt  das  Stärhmehl 
int  Pflanzeni-eiche  die  Stelle  des  Fettes  im  Thierreiche.  Es  dient 
da  ein  f3r  die  Zukunft  aufbewahrter  Safarungsstoff,  wird  aber 
oft  von  einen  n n rege! müssigen ,  slructurloaen,  kSrni^n,  dur-h 
Jodtinktur  sich  braun  oder  brsungelb  iarbenden  Stoff,  der  in 
den  Bletlsellen  das  Blattgrün  trügt,  vertreten.  Wird  das  St.i'rh- 
mebl  verbraurbt,  so  verwandelt  es  sich  in  Zucker  oder  Giimm' 
Der  ei'Steie  erscheint  als  durchsichtige  wasserhelle  Fliiasighei 
welche  aich  duich  Alkohol  nicht  trübt  and  durch  Jod  nicht  vi 
sentlich  verindert  wird.  Das  Gummi  zeigt  sich  alt  f^clblicl 
conaistentere,  minder  durchsichtige  Flüssigkeit,  welche  durch  J 
tinktur  mit  blassgelber  Farbe  granulös  coagulirt.  Bei  weiter  f 
schrriteoder  Hetamoi^hose  des  SlJrk'm^les  durch  das  Star' 
der  Bildung  des  Gämtni  ist  das  letitere  sehr  feinkfimig,  üu; 
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durchsichtig,  gallertig,  PAanzengallerto,  welche  die  Grundlage 
aller  ncaen  festeren  Bildongen  ausmacht  und  dui'ch  Consolidirung 
entweder  in  die  primäre  Zellmembran  oder  den  Faserstoff  der 
Yerholsun^sschichten  übergeht.  —  Die  erste  Entstehung,  der  Zel- 
len selbst  Tässt  sich  an  zwei  Stellen  des  Pflanzenhorpers  am  deut- 
lichsten beobachten,  nämlich  in  dem  Embryonalsacke  und  dem 
zum  Embryo  sich  entwickelnden  unteren  Ende  des  Polienschlaa- 
ches.  Dieses  letztere  entliält  immer  Stärkmehl,  während  es  in 
dem  ersteren  fehlt  und  durch  Zucker  oder  Gummi  ersetzt  wird 
(142).  Allein  selbst  in  dem  Pollen  wird  das  Stärkmehl  sehr  früh 
aufgelost,  oft  schon  ehe  der  Schlauch  ber?ortritt.  In  beiden  Ge- 
bilden entstehet  innerhalb  des  Gummi  eine  bedeutende  Bienge 
yon  Kornchen,  so  dass  das  Ganze  hierdurch  getrübt  wird.  Unter 
ihnen  zeichnen  sich   einzelne  durch   schärfe  Contouren   aus   und 


blast  vollständig  gebildet,  ao  umgiebt  er  sich  mit  einem  zarten 
durchsichtigen  Blättchen,  der  jungen  Zelle.  Diese  bildet  anfangs 
ein  flaches  Kugelsegment,  dessen  ebene  Seite  yon  dem  Cjtobla- 
sten,  dessen  convexe  von  der  Zellen  wand,  die  auf  jenem,  wie 
ein  Uhrglas  auf  einer  Uhr  sitzt,  gebildet  wird,  sich  aber  bald 
in  destillirtem  Wasser  auflost.  (146).  Sie  vergrossert  sich  und  wird 
dichter.  Die  Wandung  besteht  dann  mit  Ausnahme  des  Cyto- 
blasten,  der  immer  einen  Theil  derselben  ausmacht,  aus  Gallerte* 
Die  Zellenwand  wächst  dann  aber  so  rasch,  d^ss  der  Cytoblaat 
nur  als  ein  kleiner,  in  einer  der  Seitenwände  eingeschlossener  Kor- 
per erscheint,  zeigt  dnbei  nicht  selten  unreffelmässige  Anssackna- 
gen  und  geht  erst  später  in  ihre  rhombenJodekaedrische  Gestalt 
über.  Der  Cjtoblast  bleibt  entweder,  wie  bei  den  Orchideen 
und  Cacteen,  in  rorübergehenden  Zellgewebebildnngen ,  so  lange 
diese  dauern ,  in  den  Pollcnkornern  der  Abietinen ,  und  in  den  mit 
Zellensaftrotalion  yersehenen  Haaren ,  oder  wird  bei  fernerer  Ana- 
bildung der  Zelle  resorbirt«  Erst  nach  seiner  Resorption  entstehen 
secundäre  Verholzungsschichten  an  der  inneren  Oberfläche  der 
Zellen  wand  (146.  47.)  i  welche  primär  keine  spiralige  Bildung 
in  sich  enthalt  (50.  5l).Einen  deutlichen  Beleg  hiefür  liefern  die 
Spiralfaserzellen,  wie  sie  in  den  Haaren  des  Pericarpium  mancher 
Compositen,  z.  B.  ausser  dem  durch  Lessing  schon  bekannten 
Perdicium  taraxaci  und  Senecio  flaccidus,  in  Trichlociine  humilis 
und  heterophylla  (15l«)i  in  der  Epidermis  vieler  Labiaten,  z.  B. 
Ziziphora,  Ocymum,  der  meisten  Salvien,  von  Horminium  pjre- 
naicum,  Dracocephaium  moldavica,  dem  Parenchym  des  Pericar* 
pes  der  Casuarinen,  ron  Picridium  vulgare,  der  Sämenoberbaat 
der  Polemoniaceen ,  von  GoUomia,  Gilia,  Ipomopsts-Polemonium, 
Cautua  G>ldasia,  von  Hydrocharis,  der  meisten  Orchideen,  von 
Momordica  elaterium  und  (mehr  netzartig)  von  Liiaria  vulgaris, 
Datura  Stramoniuro,  den  Salvien  und  vielen  anderen  Labialen, 
in  dem  Parenchym  der  Samenintegumente  yon  Cassyta  und  Punica 
vorkommen  (152).  Alle  diese  Formationen  entstehen  durch  secun- 
däre   Ablagerung    an   einer    einfadien    primären   Zelle,    welche 
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•d(irss  meiat  mit  StBrkmebl ,  «dlener  mit  Schleim  oder  Gummi 
angeßllt  ist.  In  Leizleres  geht  aber  dai  Slä'rhrnehl  immer  sehr  rasch 
über  und  dieses  verwandell  sich,  wie  es  scheint,  allmahlig  ron 
aussen  nach  innsa  in  Gallerte ,  welche  sich  in  dem  Gange  «ner 
Spirallinie  in  eine  Faser  regetabi tischen  Faserstoffes  verwandelt 
Wahrscheinlich  geschieht  diese  Spirale  Ablagerung  durch  die 
apirsIfSrmige  Forlbeweguog  einer  Flüssigheit,  wie  auch  HorkA 
ein  solches  Fortschreiten  ron  Kügelchen  /wischen  den  Windun- 
nn  der  sich  bildenden  Fiber  ein  Ual  bei '  Hjdrocharis  beobachl^ 
bat.  Es  ist  wahrscheinlich,  dasa  da,  wo  die  SpiralGber  mit  der 
inneren  Oberfläche  der  primären  Zdlenwand  verwachsen  ist,  dies 
davon  herrührt,  dasi  sie  sich  so  frühzeitig  bildete,  als  die  pri- 
märe Zellenwand  noch  gallertig  war.  Entsteht  sie  später,  so 
liegt  sie  freier  in  der  Zelle.  CI53).  Die  Gallerte  wird  hierbei 
entweder  ganz  oder  grösslentbeils  aufgezehrt  und  erscheint  im 
letzteren  Falle  entweder  sls  Khimpeii ,  oder  als  spirsliges  fein- 
fueri^es  Band.  (154). 

Wie  im  Embryonal  sacke  und  dem.  Poilcnschlaurbe ,  so  gebt  wahr- 
■cbeinlich  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Pflanze  das  Wachsthum 
so  vor  sich,   dass    sidi  in    einer  Mutterzelle    jüngere    bilden    und 
das«  dann  die    erstcre    schwindet.     Erst    wenn    die    aÜtbige   Zahl 
TQO  Zellen  angelegt    worden,   tritt   die  Erbai-tung    derselben    ein. 
Man  beobachtet  dieses   in    dem  Pollen,    den    Hnospen    fleischiger 
Blatter,  in  jungen  Haaren  z.  B.  der  Kartoffel  (165).  Die  Gcfass- 
bitndel  dca  Blattes  dagegen,  welche  zuerst  dicht  an    den    alleren 
Gefassbündeln  verholzen,  zeichnen  sich  von  Anfang  an  durch  sehr 
längliche  Zellen,   welche  eigonth  um  liehe  Stoffe  in   ihrem  Inneren 
bilden,  aus,  und  beurbunden  hierduich  eine  gewisse  niedere  Stufe 
ihrer  Dignität  (166).     In    dem  -Wurzeleode  befindet  sich  ein  Me- 
niscus von  Zellgewebe,  in  welchem  sich  neue  Zellen  bilden.  Die 
Verlängerung   der  Wurzel  entsteht    also    dadurch,     dass    in    den 
Zellen  der  convesen  Seile  stets  neue  Zellen  im  Innern  entstehen', 
während  sich  die  Zellen  der  concaven  Seite   meist  vorherrschenä 
verliingern  nnd    so    die  WurzetspiUe    vor  sich  hertreibon.  (167). 
Gaaz  eigenthümlich   ist   das   Cambium  der  Bäume,   welches  sich 
zuerst  als  sirukt  urloser  organischer  Stoff  ergiesst    und    aus   dem 
unmittelbar  das  Prosenchyma  ohne  Vermittelung  von  Gvtobtasten , 
ohne  Formation   ron    Zellen    in  Zellen,  entsteht.  (173).     Anfangs 
sind  die    Prasenchrmzellen    duicbaiis    noch  gleichförmig    und  ge- 
latinös.    Bald  dehnen    sich   einzelne  Längsreihen   derselben  etwas 
u)  die  Breite  aus  und  zeigen  bald   dunhle  Flcuhe,    nümlich   Itleir- 
Luftblasen,  welche  sich  zwischen  der  Wand  der  einen  Zelle 
der  benachbarten  bilden.     Das  Luftbläschen   zeigt    sieb    atlir 
■chürfer  hreisformi);  oder  oval  begrenzt.    Es    erseheint    in 
Mitte  ein  kleinerer,  immer  deutiiäer  herrorlreteoder  Hieii 
eher  dem  Poruskansle    der    in    dem    Inneren    der    Zelle 
ll^rten  netzförmigen  Verholzung  entspricht,   bb   endlich   ( 
auDg  der  porösen  Geßisse  vollsUadig  ist,  und    an  der  Sl< 
Poren    die  Zwischenwände   mehr  oder   weniger    resurb' 
(173).  Diese  VorgÜnge  sind  an  Linden  und  Weiden  Icicl 
eichten.  (173).  —  Einige  Bemerhungen  des  Hef.  s,  un 
VaitntMt  Rtpnt.  d.  Pbr.lol.  Bd.  IT.  8 
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wickelungsffesGhichte,  bei  den  Verhiillnissen  der  Entstehung  ron 
Zellen  in  den  Thieren.    • 

Um  die  im  Laufe  der  individaellen  Eni  wickelang  eintreten- 
den Verandernngen  der  PflanzenstofFe  genauer  kennen  zu  lernen, 
stellte  ScMeiden  eine  Reihe  von  Versuchen  an.  I.  Bd,  43.  391  — 
98.  Vgl.  XII.  59  —  64.  Nach  dem  Vf.  verwandelt  sich  bei  Be- 
handlung mit  Aetzhali  ein  Theil  der  Holzfaser  in  Stärkebleister, 
Während  es  für  die  prim.nre  Wandung  der  Pflanzenzellen  cha- 
rakteristisch  ist,  dass  sie  auf  Jod  nicht  reagirt,  so  ist  dieses 
Letztere  bei  den  Verholzung^schichten  nach  Behandlung  mit  Aetz- 
hali  in  sehr  hohem  Grade  der 'Tal  L  Lä'sst  man  dünne  Pflanzen- 
schnitte  je  nach  der  Festigkeit  ihrer  Substanz  mit  dem  2  —  8 
fachen  Aetzkali  und  der  gleichen  Menge  Wassers  heftig  aas- 
liochen  und  das  Ganze  bei  schwächerem  Feuer  so  lange  abduri- 
sten,  bis  sich  die  sich  erhebenden  Blasen  mit  einer  Salzkruste  bede- 
cken ,  und  lost  dann  sogleich  die  Masse  mit  einer  Säure  z.  B.  Schwe- 
felsäure in  Wasser  au^,  indem  man  Säure  bis  zu  scbwachsanerer 
Reaction  hinzuRr^t,  so  zeigt  sich  die  Masse  des  unzerstörtcn 
Holzes  nach  Znsatz  von  Jod  bis  in  das  Tiefste  schwarzblau.  Doch 
bleibt  wahrscheinlich  wegen  der  Unzerstörbarkeit  der  primären 
Pfl^nzenmembran  die  Starke  in  den  Holzzellen.  Denn  das  .noch 
so  sehr  mit  dem  Präparate  seriebcne  Wasser  zeigt  keine  Spul* 
von  Reaction  auf  Jod.  Durch  öfteres  Kochen  mit  Wasser  löst 
sich  aber  endlich  Alles  in  Ulmin  auf.  —  Ebenso  verwandelt  auch 
die  Schwefelsäure  die  Verholzungsschichten  und  wahrscheinlich 
auch  die  primäre  Wandung  der  Zelle ,  wie  die  Prüfung  mit  Jod 
lehrt,  in  Stärke,  diese  ändert  sich  aber  sehr  schnell  in  Gummi 
um.  —  Auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  bestehen  die  ver- 
holzten Zellen  Wandungen  des  Embryo  von  Schotia  latifoüa  von 
vorn  herein  aus  Stärke,  da  sie  sich  in  Wasser  leicht  auflösen 
und  dieses  dann  auf  Jod  reagirt.  — 

Entwickelung  derStomatien.  —  Nach  Mohl kann  man 
an  den  Blättern  von  Hyacinthus  orientalis  die  verschiedenen  Stadien 
der  Spaltöffnungen  an  einem  Blatte  beobachten,  da  an  der  weiter 
entwickelten  Spitze  die  älteren,  an  der  Basis  die  jüngeren  exi- 
stireo.  An  dem  untern  Theile  iSnden  sich .  zwischen  den  Epider- 
miszellen  kleinere  viereckige  Zellen,  deren  Querdurchmesser  etwas 

Srösser,  als  der  Längendurchmesser  ist.  Diese  Zellen  sind,  wie 
ie  Epidermiszellen ,  farblos,  bald  ohne  festen  Inhalt,  bald  mit 
einer  reinkörnigen  Masse  versehen.  Weiter  nach  oben  besitzen  sie 
einen  körnigen,  zu  einer  kugeligen  Masse  zusammengeballten,  oft 
nicht  Schorf  begrenzten  "Inhalt.  In  der  Mitte  der  Zelle  bildet 
sich  zugleich  der  Längenrichtnng  nach  eine  Scheidewand,  die 
anfangs  nur  leicht  angedeutet,  bald  schärfer  und  endlich  so  scharf 
wird,  als  die  Seitenwand  der  Zelle.  Die  Scheidewand  wird  dop- 
pelt. Ihre  beiden  an  einander  stossenden  Wandungen  treten  aus 
einander  und  bilden  hierddrch  i]ie  erste  Andeutung  der  Spaltöff- 
nung, die  also  als  Spaltungsraum  der  ursprünglich  einfachen  Zelle 
in  die  beiden  Porenzellen  erscheint.  Die  Letzteren  vergrössem 
sich  dann  mehr,  als  der  Spaltungsraum.  Ihr  Inhalt  ist  noch 
immer   an  der   secnndär   entstandenen    Spaltungswand    angehäuft 
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und  steht  (wie  dieses  aiich  m  den  Haaren  junger  Kurbisstengel  and 
den  Gliedern  der  Zygnemen  der  FaJl  ist)  dui*ch  lineare,  strahlig 
aaslaufende  Fortsätze  mit  den  übrigen  Wanduhren  in  Verbindung. 
(Diese  merkwürdige  Form  ist  offenbar  auch  Ton  Meyen  beobacb* 
tct  and  z.  B.  LXVL  Altas  Tab.  XV.  Fig.  IX.  aus  einer  Zelle 
des  Eiweisskorpers  der  Kaiserkrone  abgebildet  worden.).  Bei  den 
vollkommen  entwickelten  Porenzellen  ist  er  gleichfli<ässig  yertheilt 
und  besitzt  .Chlorophyll.  Bei  Marchantia  theilt  sich  wahrschein- 
lich die  urspi  üngliche  Zelle  in  4  Porenzellen.  XII.  544 — 48. 

EntWickelung  von  Organen  und  Organtheilen.  — 
Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Organogenie  der  Gewächse 
s.  DiUrochet.  XLVI.  Tome  XIV.  105—54.  —  üeber  die  Ent- 
wickelang der  Toberhein  der  Orchisarten  s.  Morren.  IX.  No. 
244.  288.  —  Ueber  die  dicotylodenare  Keimung  und  die  wurzel- 
lose Entwickeliing  von  Ceratophyllum  s.  Schieiden  VIl.  344 — 46«-^ 

Entwichelunß  der  Leguminos  enblüthe.  —  Nach 
Schieiden  und  Th.  Vogel  finden  sich  schon  in  der  0''^  1  langen 
Knospe  von  Lupinos  ri?ularis  Dougl.  alle  Blülhentheile  wenig- 
stens angedeutet.  Nach  aussen  liegen  fünf,  ganz  kleine  freie,  an 
den  Rändern  zusammenstossende  Blä'ttchen  (Kelch),  die  sämmt- 
lich  fast  ganz  gleich  ond  von  denen  nur  die  beiden  oberen  etwas 
in  die  Länge  gedehnt  sind.  Mit  diesen  abwechselnd  stehen  dann 
weiter  nach  innen  iiinf  fast  schuppenartige,  ganz  gleiche,  grün 
gefärbte  Blätteben  (Krone),  dann  eine  zweite  Reihe  mehr  war^ 
zenförmig-kopfFörmiger,  dem  Kelche  gegenüberstehender  Blätt- 
chen (erster  Staubfadenkreis) ,  dann  fünf  kleine  Wärzchen  (zwei- 
ter Staubfadenhreis),  und  endlich  an  der  Stelle  des  Pistilles  eine 
conische  Erhebung,  von  der  es  noch  unentschieden  bleibt,  ob  sie 
dem  Punctum  vegelationis  oder  dem  Rudimente  des  Carpellarblattes 
entspreche  (4.).  In  einer  0^'^  125  langen  Knospe  zeigt  der  Kelch 
noch  fünf  freie  Biättchen;  die  Kronenblätter  sind  etwas  länger 
und  breiter  geworden;  an  den  Staubgefässen  sondert  sich  schon 
mehr  der  obere  von  dem  unteren  Theile;  auch  die  inneren  Staub- 
gefcisse  sind  schon  am  Grunde  verschmälert;  das  Pistill  bildet 
ein  halbkreisförmig -gefaltetes,  nach  der  Achse  zu  offenes  Blatt. 
Diese  s/immtlichen  matttheile  sind  grün  und  bestehen  aus  Paren- 
chymzellen  (5.).  Der  Kelch  wird  dann  dadurch,  zweiblätterig,  dass 
einerseits  die  drei  unteren,  anderei^seits  die  zwei  oberen  Theile 
sich  gleichmässig  ausbilden,  hierauf  in  ein  oberes  und  ein  unteres 
Blatt  verwachsen,  diese  beiden  Blätter  anfangs  nur  mit  dem 
Grunde  an  einander  anliegend,  neben  einander  stehen  und  end- 
lich, nachdem  sie  kurz  vorher  Spiralgefässe  erhalten,  mit  einan- 
der verwachsen.  Jetzt  sind  die  emzelnen  Kelchtheile  noch  gleich ; 
die  drei  unteren  spitz,  die  beiden  oberen  stumpf  abgerundet* 
Später  werden  sie  länger;  der  unterste  Zipfel  wächst  über  die 
beiden  seitlichen  noch  hinaus;  die  beiden  oberen  spitzen  sie^ 
etwas  zu.  Von  den  Kronenblattchen  zeichnet  sich  der  Flu 
schon  frühzeitig  aus.  Später  sind  die  Blättchen  des  Schüfet 
auf  dem  ganzen  Rüchen  verwachsen;  eben  so  die  Flügel  an  i 
S|Mtze  oberhalb  des  Schiffchens.  An  den  Flügeln  zeigt  sich 
vorn  und  unten,  von  aussen  gesehen,  eine  eigenthümliäe  net 
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mi^  iSetchnang,  die  durch  mikroskopisclie  schväg  nach  innen 
and  oben  hioeindringende  Taschen  bedingt  wird,  Sie  werden 
darch  hervortretende,  ron  oben  nach  unten  gehende  Falten,  die 
aus  zwei  Reihen  der  Epidermis  angehSrender  Zelten  bestehen, 
gebildet.  Diese  Zellen  sind  in  den  hervortretenden  Falten  gans 
regelmässig,  in  der  Tiefe  der  Taschen  unrcgelmässig  ond^  so  weit 
die  Taschen  gehen ,  ungefärbt ,  wiihrend  die  daneben  liegenden 
Zeilen  eine  intensiv  blaue  Farbe  haben.  (Solche  Rugae  sind  über- 
haupt bei  den  Papilionaceen  sehr  häufig,  fehlen  aber  den  Mimosen 
und  den  Cäsalpini'en.)  (8.)  Die  Blättchen  der  Staubgefasse 
schwellen  dann  anl  Zu  beiden  Seiten  des  Blattrandes  werden 
einige  Zellen  locherer  und  bald  werden  die  Loculamente  benntlich. 
In  den  aufgelockerten  Mutterzellen  entstehen  3 — 4  Poilenhdmer. 
Die  Bildung  der  äussl^en  Staubgefasse  geht  der  der  inneren  etwas 
Toran.  Spater  verwachsen  die  Filamente  beider  Reihen  an  ihrer 
untersten  Basis  und  von  nun  an  verliingerl  sich  mir  der  untere 
rerwachsene  Theil.  Die  Faserzellen  liegen- hier  ausnahmsweise 
in  der  äusseren  und  nicht  in  der  inneren  Schicht.  Das  anfangs 
kleine,  fleischige,  halbkreisförmige,  nach  der  Achse  za  offene 
Karpellarblatt  verlängert  sich  allmählich  nach  oben,  wird  hier 
spitzer  und  schliesst  um  die  Zeit,  wo  die  Kelchtheile  zu  yerwach- 
tfen  anfangen,  seine  Rander  an  einander.  Später,  ehe  noch  Spi* 
ralgef^sse  auftreten,  während  sich  schon  die  £ichen  als  alterni- 
rende'  Wärzchen  gebildet  haben,  wird  die  Yerwacfasung  von 
unten  nach  oben  inniger.  Dann  verlängert  sich  das  ganze  Ova- 
rium,  vorzüglich  der  Gri£fel,  der  sich  noch  secundär  nach  rom 
biegt.  Gleichzeitig  entsteht  das  Stigma.  Mit  der  Formation  des 
letzteren    bilden   sich  auch   die  Haare  de9  Ovarinms,  indem  sich 

!;ewisse  Zellen  der  Oberhaut  über  das  Niveau  der  übrigen  ver* 
ängern,  in  Jeder  von  diesen  an  der  Basis  drei  oder  mehrere 
Zellen  entstehen,  welche  die  Mutterzelle  zur  Resorption  bringen 
und  von  denen  die  oberste  sich  zn  dem  Haare  selbst  verlängert, 
während  andere  zur  geringelten  Basis  werden«  Die  Wandungen 
des  Haares  verdicken  sich  allmäh lig  bis  zu  fast  gänzlichem  Schwin- 
den des  Lumen  (1?.).  Die  Eiwarze  bildet  sich  bald  zu  einem  an 
der  Spitze  rund -abgestumpften  und  etwas  erweiterten,  zelligten 
Cjlinder  aus,  der  sich  durch  stärkere  Entwicklung  des  Rückens  all- 
mählig  etwas  nach  innen  und  oben  legt.  Wenn  das  Karpellar- 
blatt geschlossen  ist,  erhebt  sich  unterhalb  der  Spitze  des  Ei- 
chens  eine  Wulst  (integumentum) ,  während  die  Spitze  selbst 
spitzer  wird.  Der  Wulst  wird  h$her:  das  ganze  Eichen  wächst, 
und  zwar  mehr  anf  der  Riickseite,  ans  und  seine  Krümmung  wird 
dadurch  immer  bedeutender.  Der  die  Spitze  erreichende  Wnlst 
schliesst  dann  den  primären  Nucleus  des  Eicbens  ein  ond  lässt 
nur  die  Micropvle,  die  zuletzt  dicht  an  dem  mit  der  Flacenta  zu* 
sammenhängendenTheile  liegt,  offen.  Das  Integument  verdickt  sich 
hierbei ,  während  im  Innern  des  Nucleus  in  der  Nähe  seiner  Spitze 
der  Embryonalsach  entsteht.  Dieser  dehnt  sich  immer  mehk*, 
zuerst  gegen  die  Basis,  dann  gegen  die  Spitze  des  Nucleus  aus 
und  erzeugt  nadi  und  nach  die  Absorption  des  Nucleus,  desatn 
untere  Hälfte  jedoch  in  der  ausgebildeten  Bluthe  noch  zu  eilten- 
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nen  ist  In  der  Raphe  existiren  zur  Zeit  des  Aafblühens  sehen 
deotliehe  Spiralgeßsse.  (13.}*  Uebrigens  seiebnet  sicb-Lnpinos 
durch  die  Einfachheit  seines  Infegumentes  ror  den  übrigen  Legu- 
minosen aas  (14.).  Die  Bildong  des  Embryo  aus  dem  Pollen- 
schlauche geschieht  nach  den  bekannten  Gesetzen.  Der  Pollen* 
schlaoeh  bleibt  hier  ziemlich  ^  lange  und  es  entsteht  so,  indem  er 
in  seinem  Innern  organisirt  wird,  ein  langer  Faden  (suspenseur 
llirbOi  sn  dessen  zur  Chalaza  hin  gerichtetem  Ende  sich  der 
Embryo,  der  dann  bis  zur  Mitte  des  Eichens  hingeschoben  wirdt 
befindet.  Nach  Bildung  der  Radicula  und  der  Gotyledonen  sehwin« 
det  der  zellige  Strang.  Auch  die  Endosperm- Zellen  werden 
allmahlig  resorbirt  und  zu  einer  dünnen  Schicht  eines  mihrosko* 
pischen  Albumen  reducirt.  Aus  dem  ursprünglichen  einfachen 
fntegumetite  bilden  sich  aber  an  dem  reifei^  Samen  3—4  Schich- 
ten. Existirt,  wie  bei  anderen  Leguminosen,  ein  zweites  Integn- 
mentf  so  ändert  dieses  Nichts,  da  es  bald  resorbirt  ¥nrd.  Aas 
diesen  Beobachtungen  und  gelegentlich  eirigeschalteten  Beroerhan- 
gen  schliessen  nun  die  Yff.,  dass  ^  Bliithen  der  Leguminosen 
bei  ihrem  Anfange  vollkommen  regelmässig  sind,  dass  die  spater 
rerwachsenen  Theile  als  freie  Spit'zen  entstehen,  als  solche  aus- 
wachsen  und  erst  später  Ferwachsen,  dass  afle  Blüthentheile  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  grüne  Blätter  sind,  dasa  auch  bei  den 
Leguminosen  in  frühester  Zeit  nur  ein  nach  der  Achse  offenes 
Karpellarblatt  sich  zeigt,  dass  die  Antheren  durch  Erweichung 
des  Blattparenchymes  ihren  Pollen  bilden,  dass  die  Eichen  der 
Leguminosen  abwechselnd  an  dem  oberen  Rande  des  Ovariumt 
entstehen ,  meist  ein  Integiimentum  duplex  ^  seltener  sinplex. 
haben  und  hemitropisch  sind,  dass  der  aus  dem  Pollenschlauche 
an  dem  Mieropyle-Ende  des  Erobryonalsackes  entstehende  Em-^ 
brjo  entweder  von  hier  nach  der  Chalaza  zu  oder  von  dem  cel* 
loios  gewordenen  Pollenschlauche  bis  zur  Mitte  des  EmbrjonaU 
saches  geschoben,  zugleich  nach  der  Chalaza  und  der  Micropjle- 
hin  wächst ,  dass  das  einfache  Integument  sich  später  zi» 
den  mehrfachen  Schichten  der  Samenhänte  ausbildet,  und  dass 
das  Albumen  oder  vielmehr  das  Endosperm  die  angebliehe  Endo- 
plenra  tumida,  die  den  Leguminosen  fehlt,  ist,  LXXVIfl.  1-^26. 
Pathologische  Entwickel  ong.  Mutterkorn.  Nach 
Meyen  fangt  die  Bildung  de%  Mntteruornes  in  dem  Samen  des 
Roggens  schon  mit  dem  ersten  Auftreten  des  Eiweisses  des  Samens 
nn.^  Statt  der  grossen  mit  Stärhmehl  gefüllten  Zellen  entstehen 
kleinere,  welche  sich  aber  bedeutend  vermehren.  Eihüllen  und 
Pericarpium  werden  dann  von  unten  aus  zerstört;  die  Zellenwände 
des  letzteren  entweder  zerrissen  oder  auf  ganze  Strecken  von 
einander  getrennt,  so  dass  die  fremde  Wucherung  hervortritt  (3590« 
Der  entartete  Same  wird  hierdurch  auf  seiner  Oberfläche  dun* 
kel  violet,  während  die  innere  Masse  noch  mehr  oder  weniger 
ungefärbt  bleibt.  Die  violette  Oberfläche  wird  von  kleinen,  karz 
verästelten,  pilzartigen  Fäden,  welche  von  den  obersten  2Sellen* 
schichten  der  krankhaften  Wucherung  des  Einrisses  ausgehen, 
bedeckt.  Durch  Abschnumne  zerfallen  sie  'in  längliche  sporen- 
ähnliche Rdrper,   welche  abfallen   und   neue  Fäden  treiben,  so 
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dasa  so  die  Wncberang  dpr  Oberfläche  sehr  rasch  und  üppig 
sanimmt.  An  der  Spitze  des  Perikarpes  findet  sich  eine  speck- 
artige  Haut,  welche  fast  ganz  aus  fielen  durch  Gallerte  zasam- 
mengehaltenen  Sporen  besteht  und  später  abfallt.  (Sphacetia 
Nees  y.  Es.)  XIV.  357— 6a 

3.     Functionen  der  Pflanzen. 

Zellensaftrotation.  —  Die  inneren  Ursachen  dieser 
merkwürdigen  Erscheinung  wurden  wiederam  vergeblich  gesucht* 
Donne  (IX.  No.  226-  129.  30.  No!  227.  137.  153.  54.)  beobach- 
tete an  der  Innenflache  des  Charenschlaoches  sethstständig  sich 
biegende,  sich  oft,  wie  losgelöste  Stücke  der  Flimraermembran 
drehende  und  »cb  anderweitig  bewegende  Körper,  die  auch 
Ton  Dtiirochet  gesehen  wurden,  die  aber  jedenfalls  diese  Be- 
wegungen im  Leben  der  Pflanzen  und  bei  Integrität  des  Schlau- 
ches auf  eine  sehr  regelmässige  und  fortwährende  Weise  aus- 
üben müssten,  wenn  sie  die  Ursache  der  Strömung  der  Cbaren? 
flüssigkeit  erzeugten. 

Wichtiger  sind  die  ?on  Dutrochet  mitgetheilten  Erfahrungen 
über  den  Einflnss  äusserer  Verhältnisse  aui  den  Kreislauf  in  der 
Chara.  Nach  Dutrochet  erhält  sich  die  Cyclose  der  Chara  bei 
0^  noch,  wiewohl  sie  dann  bloss  langsam  vor  sich  g^eht  Wird 
nun  dus  Wasser,  in  welchem  die  Pflanze  sich  befindet,  erhitzt, 
so  beschleunigt  sich  die  Bewegung  allmählich  und  wird  bei 
18 — 19^  C.  sehr  rasch,  nimmt  bei  höheren  Wärmegraden  wieder 
ab  und  ist  bei  27^  anfangs  sehr  langsam.,  wird  aber,  wenn  man 
diese  Wärme  erhält,  schneller  und  endlich  sehr  geschwind.  Er- 
hebt man  die  Temperatur  auf  34^  oder  auf  40^,  so  zeigen  sich 
dieselben  Wirkungen.  Bei  45°  dagegen  steht  die  Cyclose  für 
immer  still.  Findet  die  Erhöhung  der  Wärme  sturmisch  Statt, 
so  entstehen  bleibende  Hindernisse  der  Bewegung  (2.).  Das  Licht 
hat  keinen  directen  Einfluss,  sondern  wirkt  nur  durch  Wärme 
oder  durch  Beschleunigung  des  Lebensprocesses  der  Gewächse, 
Naoh  Unterbindung  des  Cnarenrohres  wird  die  Bewegung  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  augenblicklich  gehemmt,  so  dass  sie 
sich  später  wieder  herstellt«  Verletzungen  der  Nachbartheile, 
ohne  solche  des  Centralrohres ,  wirken  auf  die  gleiche  Weise. 
Taucht  man  die  Pflanze  in  eine  Solution,  die  nur  ]/|ooo  K^^' 
enthält,  so  steht  die  Cyclose  in  2—3  Minuten  still.  Bei  */2oos 
Alkali  verlangsamt  sie  sich  anfangs,  erreicht  das  Maximum  ihrer 
Verlangsamung  nach  5  Minuten,  wird  später  wiederum  beschleu- 
nigter, zeigt  sich  nach  25  Minuten  von  Neuem'  verlangsamt  und 
bort  nach  35  Minuten  fiir  immer  auf.  Kaihwasser  vernichtet  sie 
schon  in  2 — 3  Minuten.  Eine  Losung  mit  V50  Weinsteinsäure 
zerstört  sie  in  10 — 12  Minuten  gänzlich.  Bei  Vi  000  Säure  zeigt 
sich  nach  3  Minuten  bedeutende  Verminderung,  nach  5  Minuten 
Beschleunigung,  nach  ^/^  Stunden  neue  Verlangsamung  und  nach 
1  Stunde  coropletes  Hinderniss.  Nach  Anwendung  von  ^q  See- 
salz hört  die  Bewegung  augenblicklich  und  für  immer  auf.  Bei 
V90    zeigt  sich    nach   4   Min.  Stillstand,  so  -dass  nur  noch  leise 
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oonniUivische  Bcwegunsen  wahrgenommen  werden.  Nach  8  M. 
Buhe  tritt  der  Samauf  später  aümähh'g  wieder  ein  und  Tergefat 
erst  nach  8  Tagen.  Eine  Mischung  von  t  ThI.  Extr.  Opii  aquo- 
sum und  144  ThL  Wasser  zerstört  ihn  in  6  M. ;  eine  solche  von 
1  Thl  Extract  und  288  ThK  Wasser  in  8  M.  Im  letzteren  Falle 
beginnt  er  2  M.  Sfiater  von  Neuem ,  wird-  dann  beschleunigter, 
dauert  so  18  Stunden  und  hört  nach  22  St,  gänzlich  und  für 
immer  auF.  Eine  Mischung  von  1  Thl.  Alkohol  zu  36^  und  20  ThI. 
Wasser  verlangsamt  die  Bewegung  nach  5  M.  bedeutend.  Nach 
10  M.  beginnt  die  Beschleunigung,  wird  später  wieder  langsamer 
und  hört  nach  42  Stunden  ganz  auf.  Da  nach  BecquereVs  Ver- 
suchen die  Anwendung  der  Elektricität  die  Cyclose  der  Cbara 
weder  beschleunigt  noch  verlangsamt ,  so  zeigt  sich,  dass  die 
Bewegung  des  Saftes  keineswegs  durch  eine  elektrische  Anziehung 
und  Abstossung  gegen  die  Kugelchen  der  Längsstreifen  des  Cfaa- 
renrohres  hervorgerufen  werde.  Die  speciellen  Versuche  er- 
gaben B,^  dass  ein  durch  den  Charenstengel  geleiteter  elektrischer 
Strom  anfangs  um  so  mehr  störend  einwirkt,  je  stärker  er 
ist,  dass  er  sowohl  auf  den  ab-,  als  den  aufsteigenden  Theil  der 
Strömung  hierbei  hn  Wesentlichen  gleich  wirkt,  dass  nach  Mass- 

?;abe  der  Stärke  die  Bewegung  entweder  nur  augenblicklich  oder 
fir  immer  aufgehoben  wird,  dass  er  also  analoge  wie  die  Wärme 
einwirkt  (3.).  IX.  No.  223.  2-4. 

Nach  der  Idee  von  Schulz  sollte  die  Zellensaftrotatiön  in 
keiner  heterorganischen  (ausser  den  Zellen  mit  Latex  -  und  Spiralge- 
fassen)  versehenen  Pflanze ,  die  Cyclose  dagegen  auch  nur  in  den 
letzteren  vorzukommen  scheinen.  Was  bei  diesen  für  Zellen- 
Saftrotation  erklärt  worden,  ^jeiA  nur  Strome  in  den  Latexge- 
fässen  im  contrahirten  Zustande.  Auch  bestehe  die  Differenz, 
dass  äussere  Stoffe,  wie  Färberrothe,  Indigo  u.  dgl.  in  die  mit 
Saftrotation  versehenen  Zellen,  nie  aber  in  die  Latexgefsisse  auf« 

Senommen  werden,  da,  wo  diese  existiren,  die  Aufnahme  nur 
urch  die  Spiralgefässe  geschehe.  IX.  No.  250.  332—34.  VI. 
521  -30. 

Saft  lau  f.  —  Einige  Versuche  über  den  Saftlauf  der  Ulmen 
8.  Nevin  IX.  No.  246.  303.  —  Ideen  über  das  Aufsteigen  des 
Nahrungssaftes  in  den  Pflanzen  s.  Kützing»  Vll.  23—37. 

Athmung.  —  lieber  Athmung  der  Pflanzen  s.  Colin  und 
Edrvards.  IX.  No.  257.  385. 

Wachsthum,  Ernährung  und  Einfluss  äusserer 
Verhaltnisse  auf  diese  Processe.  —  Die  Berichte 
von  Ward  und  Daubeny  über  das  Gedeihen  von  Pflanzen,  die 
fortwährend  sich  unter  Glas  befinden  und  deren  Athmospha're 
daher  nicht  erneuert  wird  s.  FJU,  502—508.  S.  auch  JVardy 
Dmibeny  und  Yaten  IX.  No.  247.  307.  8.  —  üebcr  den  Stick- 
Stoff  in  einzelnen  Pflanzentheilen  s.  IX.  No.  223.  13.  14.  — 
(Jeher  Anwachsen  von  Theilen  in  den  Pflanzen  s.  Linck,  XL. 
179—87.  — 

Ueber  das  Verhalten  des  Stickstoffes  der  Luft  zu  dem  Wachs- 
thnme  der  Vegetabilien  s.  Boussingcadt.  XIV.  b.  Tome  X. 
257—68. 


64  I.    Die  Fcfrtaokr.  der  B^ydoioffte  im  /«  t838. 

Eilte  Reihe  von  Untersuchungen  über  den  EiofliiM  des 
Erfirierens  aaf  die  Elementarorgane  der  Pflanzen  giebt  üfor- 
ren  LXXIIL  1  —  t9.  —  I.  Einfaches  Zellgrewebe.  Bei  einer 
Halte  ?on  —  6^  B.  trennen  sich  die  Zellen  leicht  von  ein- 
ander, sobald  die  Flüssigkeit  aofgethaat  ist.  Ihre  Wandun- 
gen reissen  jedoch  in  der  Regel  nicht.  *  (2).  Dieses  Letztere 
geschieht  nar  in  selteneren  Fällen  z.  B.  in  Aloe  suocotrina.  Bei 
—  10^  l^t  sich  z«  B,  bey  Piper  longum,  raagnoliaefoKam^  Portulaca 
arborea,  Gotyledon  hemisphaericus  die  OberhaathüUe  von  dep  nn- 
lerlte^enden  Theilen  leicht  los.  Die  beiden  Lagen  des  Mesophjl- 
les,  die  obere  und  die  untere,  trennen  sich  ebenfalls  leicht  von 
einander«  (3)*  Bei  dicken  Blättern  oder  weichen  Stengeki  isoliren  sich 
Parenchjm  und  Gefasse  ebenfalls  leicht.  Stacheln,  Haare  u.  dgl. 
folgen  der  Oberhaut.  Die  Keimhorner  der  Conferven  zeigen  sich 
nach  dem  Aufthauen  unverändert.  In  dem?  Blattstiel  von  Cala- 
diam  aaritüm  erscheinen  dann  die  Zelienwandongen  sehr  fein*  (4j 
Viele  andere  merenchymatische  Zellen  bleiben  dagegen  ganz 
unverändert.  Bei  gefrorenen  Aepfeln  enthält  jede  Zeile  eine  mi- 
kroskopische Eismasse, in  deren  Mitte  sich  eine  Luftblase  befindet.  (5). 
Hierbei  dehnt  sich  jene  faedentend  aus,  ohne  zu  bersten.  Bei 
conischen  Zellen  (Coneachyme)  nait  Flüssigheit  findet  dasselbe 
Statt.  (6.  7).  Auch  die  eiförmigen  (Orcnchyme),  spindelförmi- 
gen (AtractencKyme),  cjlindrischen  (Cvlindrenchyme)  und  sinuosen 
(Colpenchyme),  ästigen  (Cladenchyme)  oder  prismatischen  Zellen 
(Prismencbyme),  sie  mögen  stark  oder  zart  seyn,  zeigen  sich 
ebenfalls  weder  Zerreissung  noch  eine  wesentliohe  Formreränder- 
ung.  (10).  2.  Stärkeführendes  Zellgewebe  (Parenchyin).  £Ke 
Hörner  werden  in  der  Kartoffel  z. 'rhl.  noch  durch  Jod  gefärbt, 
z.Thl.  dagegen  nicht.  Die  letzteren  haben  auch  ihre  bestimmten  For- 
men mehr  oder  minder  verloren.  Dasselbe  zeigt  sich  auch  bei 
den  eigenth lim  liehen  Stärkemdhlkomern  von  Euphorbia  nerii- 
folia.  (13)«  3.  Faserzellen  (Ineochyme).  Erleiden  durchaus  keine 
Veränderung.  4.  Gefässe.  Die  Saftgefässe  reissen  nicht,  trennen 
sich  aber  leichter  von  ihren  Nachbai  theilen  los.  Die  Tracheen  ent- 
halten erst  nach  mehrmahligem  Frieren  Eismassen  in  ihrem  In- 
nern« (13).  Die  Spiralfaser  selbst  enthält  nie  Eis.  Dagegen  findet 
sich  solches  in  den  Binggefässen  von  Caladium  auritum,  Hedj* 
chium  Gardnerianum  u.  dgl.  Die  Lebenssaflgefässe  ziehen  sich  bei 
den  Euphorbien  stark  zusammen  und  isoÜren  sich  in  dem  Stengel  von 
Stapelia.  (14).  5.  Andere  Organe  und  Orgaatheile.  Die  Stoma- 
tien  bersten  nie,  so  wie  ihre  Sphinhterzellen  keine  Luftblasen 
enthalten.  Während  der  Einwirkung  der  Kälte  zeigen  sie  sich 
bei  Caladium  auritum  und  Cotyledon  hemisphaericus ,  bei  Bivina 
laevis,  Piper  magnoliaefoiiuro ,  Euphorbia  neriifolia,  Aloe  succo- 
trina  und  Anthericum  frutescens  meist  offen.  Oft  haftet  in  ihrer 
Spalte  eine  Luftblase,  während  der  unter  ihnen  liegende  Luft- 
raum Flüssigkeit  und  Luftblasen  enthält.  Die  Zellen  von  Cala- 
dium auritum,  welche  die  sogenannten  Biforinen  enthalten, 
zeigen  wälirend  der  Kälte  keine  Eisraasse  oder  Luftblasen. 
Nach  dem  Aufthauen  sind  einige  derselben  in  ihrer  (ieatalt  ver- 
ändert, andere  nicht*    Selten   werden   sie    durch  die  Kilte   aoa 
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ihren  Zellen  ausgeti^ieben.  (15}.  Ditf  Rhaphiden  und  ihre  Zellen 
erleiden  keine  Veränderungen,  Die  Laftriiame  dagegen  enthal- 
ten nach  dem  Aufthaaen  viel  Flüssigkeit  und  Luft  und  lassen 
sich  dann  nach  Entleerang  dieser  Contenta  durch  den  LympfgefSss- 
apparat  mk  Quecksilber  nillen.  (16.) 

Ueber  da«  Schmelzen  des  Schneees  in  der  Nahe  von  Pflanzen 
8.  Meüoni  1.  Bd.  44.  357  —  65.  Mit  Recht  wird  .  es  aas  rein 
physikalischen  Verhältnissen  hergeleitet. 

Ueber  den  Einfluss  des  Klima  auf  die  Begrenzung  der  natur- 
lk:hen  Floren  8.  Grieebach  YIl.  159  -^  200. 

Ueber  die  Giftwirkung  des  ManschinellbaumesV  Schoniburgk 

VII.  248  — 56. 

Eine  km*ze  Uebersicht  seiner  zahlreichen  Beobachtungen  über 
die  den  Pflanzen  schädlichen  Insekten  giebt  Audouin  XIV.  a. 
Tom.  IX.  54— 61, 

Pathologische  Wachsthumsprodncte.  —  Ueber  das 
parasitische  Wachsen  ?on  Tillandsia  aloefolia  Hook,  s,  Miqtiel  Vif. 
249.  —  Ueber  parasitische  ßlattbildung  an  Bäumen  und  Sträu- 
chern,  in  deren  Nähe  Juniperus  Sabina  wächst  und  Müht,  a»  Eu- 
des '  Deslongchamps  IX.  No.  226.  234.  — 

Bewegungen  von  Pflanzentheilen.  —  Ueber  die  Be- 
wegungen der  Sporen  von  Vaacheria  a.  TVimmer  XLIIL  123 
—  25.  -=-  Ueber  Blattbewegungen  a.  Dosten  X.  No.  113-  33  — 
39.  51  —  58.  —  Ueber  die  Anatomie  and  die  Bewegung  des 
GrifFels  von  Stylidium  graminifolium  handelt  Morren  LXXVU. 
9  —  20.  Die  Zellen  des  beweglichen  Theiles  enthalten  äusserst 
zahlreiche  Stä'rkemehlk5rner,  die,  wenn  sie  auch  durch  Jod  ge- 
bläut sind,  die  Bewegung  nicht  hindern.  —  Ueber  die  Bewe- 
gung des  Gri£Pels  von  GoldfUssia  anisophylla  s.  Morren :  Note  sur  un 
nem.  intitul^:  R^hercbes  sur  le  mouFement  et  lanatomie  du 
Style  du  G,  a.  Nach  dem  Vf.  weicht  die  kornerfuhrende  Plus- 
aigheit  der  Zellen  in  Folge  äusserer  Reizung  nach  dem  einen  Ende 
nnd  brummt  hierdurch  das  Organ.  —  Ueber  die  Pflanzenbewe- 
gungen  überhaupt  s.  Meyen  4/3  —  596.  — 


C.    Anatomie  des    gesunden   Körpers   des 
Menschen  und  der  Thiere. 


a.    AncUornie    des   normalen  Organismus. 

I.  Zellen, 

Ueber  Zellen  und  Zellenbildung  im  Embryo  s*  unten  Drusen 
und  Entwicbelungsgeschichte  des  normalen  Organismus. 

Ueber  die  Zeilen  der  Epidermis  der  Vogel  und  des  Blutisels 
s.  Gluge  IX.  No.  230.  172. 

ValeniMt  RepeH.  d.  Physiol.  Bd.  IV  9 
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Nach  Aseheraon  entsteht,  sobald  Fett  mit  Eiweiss  in  Berfth- 
rung  hommt,  durch  allin/ihltge  Anlagerung  und  Vereinigung  von 
Moleculen  eine  Haut,  so  dass  man,  wenn  man  einen  Oeltropfen 
mit  Eiweiss  umgiebt,  künstlich  eine  Zelle  mit  einem  Nucleus  her- 
vorbringen kann ,  wie  man  sie  in  den  primären  Elementargeweben 
der  Pfunzen  und  der  Thiere  allgemein  wahrnimmt.  IX.  No, 
255.  372. 

2.    Zellgewebe. 
Ueber  Zellgewebe  s.  ByictndL  CIL  7.  fjgg. 

3,   Nervensystem. 

Feinere  Anatomie,  — •  Die  Mittheilungen  von  Mayer 
(CHI«)  über  den  feineren  Bau  des  Neryensjstemes  trägen  den- 
selben Charakter  einer  liberspannten  Phantasie  i»n  sich,  welcher 
seine  frühern  Angaben  über  Blut  und  über  die  Flimmerbewegung 
so  sehr  von  allem  wahren  wissenschaftlicbenr  Standtpunhte  ent^ 
fernt.  Nach  dem  Verf.  liegt  der  Grund  der  varicosen  Faden, 
welche  Kunstproducte  sind  (48.) t  in, der  Zähigkeit  der  Marksub- 
stanz. Der  peripherische,  Theil  des  Inhalts  bestehe  aus  einer 
helleren,  der  centrale  aus  einer  dunkeleren  saturirteren  Masse. 
(44.)  Um  die  Markmasse  des  Nervensjstenies  zu  studiren,  wäblt 
der  Yerf.  zunächst  die  Retina  des  Frosches,  Hier  beobachtete 
er  bausteinahnliche  Stäbchen  (die  bekannten  Stäbchen  oder  Warss- 
chen  der  Wärzchenschicht  Ref.)«  den  Bluthörperchen  ähnliche 
Korperchen  (die  Kornchen  der  inneren  Korncben^chicht  Ref.)  und 
ganz  leinen  Monadenstaub  (5 f.)  ( wahrscheinlich  Pigmentkörper« 
eben  aus  dem  Pigmente  der  benachbarten  Choroidea  Ref.).  Die 
kleinen  quadratischen  Stücke  gehen  in  das  Ovat  der  Blutkörper- 
chen, denen  sie  an  Grösse  sehr  näherstehen,  über  und  rotiren 
sehr  lebhaft.  (53.)  In  dem  Rückenmarke  des  Frosches  werden 
die  Blutkörperchen  länglich,  eckig  und  zuletzt  quadratisch.  Eben 
so  Terändern  sich  die  Centralblptkörperchen)  die  Oyale  und  (Qua- 
drate «  walzen ,  hüpfen ,  kreislaufen. »  Solche  Quadrate  sind  in 
den  an  dem  Rüchenmarke  vorkommenden  Krystallen  erstarrt  und 
in  ihrem  Verhältniss  zum  Gehirn  vielleicht  den  Nebennieren  ana- 
log. (54.)  In  der  Retitia  der  Karausche  verwandeln  sich  die 
Blutkörperchen  nicht  nur  in  Quadrate,  sondern  in  geschwänzte 
Körper,  welche  sich  sehr  lebhaft  bewegen.  Den  ersteren  Ueber- 
gang  sieht  man  vor  seinen  Augen  in  der  Netzhaut  eines  jungen 
Cyprinus  vor  sich  gehen.  (55.)  Wenn  man  nun  ein  Stückchen 
Nerven-  oder  Gehirnsubstanz  eines  höheren  Thieres  mit  Speichel 
schüttelt,  so  zerfällt  es  in  seine  Urtheile.  (58)  Man  sieht  dann 
zwei  Massen :  I)  die  noch  in  der  Bildung  begriffene  Masse  der 
hörnigen  Markkugeln,  die  meist  etwas  grösser  als  die  Blutsphären 
sind;  2)  die  bereits  organisirte  mehr  weisse  Masse,  die  ans 
grösseren  und  kleineren  Murkblasen  mit  zerflossenem  Inhalte  be- 
steht. (56.)  Blutsphären  und  Markblasen  sind  im  Wesentlichen 
identisch,  da  diese  nur  die  liöhere  Entwicklung  von  jenen  aus- 
machen. (60.)  Wie  die  Blutsphären  im  Samen  gleich  dem  Her- 
zen eine  Systole  und  Diastole  besitzen,    (wie  das  Herz  selbst  nur 
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vier  an  einander  gereihte  in  Lebensthiitigkeit  begriffene  Blut« 
blasen  darstellt  and  diese  reizbaren  Wesen  zu  Lnftbällen  herab« 
zowürdigen  alle  Biologie  zernichten  und  in  Dunst  verwandeln 
•  heisst),  so  zeigen  die  Blutspbären  der  Retina,  des.  Gehirnes, 
des  Rttckenmarhes  etc.  iangj^mere  Pulsationen.  Dieselben  Le- 
bensbewegungen haben  die  Marliblasen.  Ja  die  abwechselnde 
Hebung  und  Senkung  des  Gehirnes,  dieser  grossen  Zwillings- 
Markbiosphäre»  stellt  dasselbe  nur  im  Grossen  dar.  (tit.)  Die 
Markquadrate  reihen  sich  nun  kettenartig  an  einander  (65J,  be- 
dingen hierdurch  das  Wachsen  der  Elementartheile  des  Neriren- 
systemes,  so  dass  dieses  eine  Confervenbildung  bt,  (67.)  Eine 
Analogie  hierzu  findet  sich  in  der  Milch ,  wo  -die  kleineren  Hügel- 
eben  lebendig  werden,  sich  quadratisch  abplattend,  sich  ketten- 
ffliederartig  an  einander  reihen  und  als .  vollendeteste  Bohrenstämmie 
keine  Bewefflickkeit  mehr  zeigen..  (70«  71.)  Die  Nerven  endigen 
in  den  Musueln  mit  fllarkbläschen.  Bei  der  Contraction  strömt 
Monadenstaub ,  yielleicht  ?on  Flimmersubstanz,  über.  In  den  Mus- 
keUasern  hangen  die  Körnchen  an  Faden,  wie  die  Vorticellen.  (79.) 

Ueber  die  secnndäre  Natur  der  Varicositäten  an  den  Primi- 
ttTfasern  des  Gehirnes  s.  E.  H.  Weber  XVI.  Bd.  20.  5. 

Ueber  die  Untersuchungen  von  Purkinje  über  Nervenprimi- 
livfasern  und  Hirnsubstanz  s.  XV.  S.  CIY.  CY.  Bei  Quer4urch- 
schnitten  der  Nervenprimitiyfasern  sah  der  Verf.  ausser  den 
Doppellinien  der  Scheide  einen  dichteren  peripherischen  und  einen 
eckigen  centralen  Theil  des  Inhalts. 

Heide  bemerkt  mit  Recht,  dass  sich  durch  Wasser  die  En- 
den der  NervenprimitiTfasern  (und  rorzüglich  des  Nerveninhaltes) 
<>ft  spiralig  zusammendrehen  und  so  eine  mit  einem  Kerne  ver- 
sehene Kugel  ffCMrissermsssen  nachahmen«  Die  von  Bef.  beschriebenen 
GanglienkugeTn  der  Retina  sollen  auf  solchen  Trogbildern  beru- 
hen. XVI.  Bd.  30.  339.  Allein  so  sehr  auch  Ref.  die  erstere 
Bemerboag  aus  eigener  Erfahrung  kennt,  so  sehr  moss  er  sich 
ffegen  die  letztere  Anwendung  verwahren.  Denn  1.  lassen  sich 
die  Ganglienkiigeln  der  Retina  nicht  Uoss  vollständig  isolireo, 
sondern  man  sieht  nicht  selten  augenblicklich  nach  der  Zerstörung 
der  Grundsubstanz  den  Nucleus  und  Nudeolus  frei.  2..  Sind  be- 
kanntlich die  Primitivfasem  der  Retina  sehr  dünn  und  haften 
ziemlich  fest  an  den  übrigen  Tbeilcn  der  Netzhaut,  so  dass  gerade 
bei  ihnen  ein  solches  Eindrehen,  wie  wir  es  bei  freien  Prunitiv- 
fasern  so  oft  sehen,  kaum  möglich  wäre.  Wenn«  jedoch  Andere 
die  Ganglienkogeln  ^er  Netzhaut  noch  nicht«  finden  konnten,  so 
liegt  der  einfache  Grund  davon  in  der  Application  des  reinen 
eder  mit  Eiweiss  oder  einer  Salzlösung  geschwängerten  Wassers, 
welches  die  Ganglienkugeln  der  Net^aut  (wie  die  des  Gehirnes 
und  Ruckenmarkes)  last  augenblicklich  zerstört.  Daher  man  am 
besten  das  Präparat  gar  nicht  oder  nur  mit  Blutserum  befeuchtet. 
Auf  weitere  Details  über  den  Bau  der  Retina  werden  wir  in  dem 
nächsten  Jahr^nge  bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  Arbdten 
wiederum  zurückkommen  müssen. 

Volkmann  slaubt  nadi  seinen  Untersuchungen  des  Rücken- 
markes des  Frosöhes,  dass  die  varikösen  Fasern  zwar  gröftsteotbeils' 
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Kunstprodnete  sind ,  rielleicht  jedoch  an  einzelnen  Stellen  normal 
Torkoinmen.  Aasserdem  unlersoheiden  sich  die  PrimitiTiasern 
des  centralen  Neryensystemes  ron  denen  des  peripherischen  1.  durch 
Feinheit.  So  betrtip^  ihr  Durchmesser  im  Bückenmark  oberhalb 
des  Flexas  brachialis  im  Mittel  0,00018  Z. ;  unterhalb  des  Plexus» 
ischiadicus  0,00013  Z.;  in  der  hintern  Wurzel  des  N.  brachia- 
lis  0,00037  Z. ;  in  der  des  N.  ischiadicus  0,00042  Z.;  die  des 
N.  inguinalis  0,00045  —  0,00070  Z. ;  die  des  N.  ^ympathicus  im 
Mittel  0,00025  Z.  2.  Durch  das  Vorkommen'  von  Varieositaten 
und  3.  durch  Zerreissbarkeit  in  der  Ouerrichtung.  (277  — *  79.) 
Ausserdem  finden  sich  häufig  (hünstlicn  entstandene)  Kügelchen 
(unregelmässige  geronnene  Fragmente  des  Inhaltes  Ref.)«  Durch 
vergleichende  Messungen  fand  der  Vf.,  dass  die  Durchmesser  des 
Rückenmarkes,  auf  einen  einzigen  Cylinderdnrchmesser  redocirt 
(=  0,1 100  Z.)t  die  Summe  der  Cylinder  der  aus  ihm  hervor* 
tretenden  Nerven  (=  0,0617  Z«)  übertreffe  und  schiiesst  darans, 
dass  das  Rüchenmark  im  Vergleich  mit  den  Nerren  einen 
Ueberschuss  ron  Fasern  besitze.  (282).  (Allein  seibat  die  Richtig- 
heit und  das  constante  Vorkommen  jener  Messungen  vorausge» 
setzt  ist  jener  deducirte  Satz  noch  keineswegs  annehmbar,  da  in 
dem  Rückenmatke  weder  der  Centralcanal ,  noch  die  graue  Sub- 
stanz berücksichtiget  werden,  welche  Letztere,  wie  schon  die 
Betrachtung  mit  freiem  Auge  l^hrt,  so  bedeutend  ist,  dass  hier 
jede  Summation  der  Art  unmöglich  und  unnütz  wird.  Auch 
erwähnt  der  Vf*  selbst  eines  Endstückes  des  Rückenmarhes,  wel- 
ches bei  dem  Mensehen  und  den  höheren  Thieren  immer  graue 
Substanz  ist.  Ref.)  Was  die  Nerven  betrifft,  so  gehören  ^e  Gmnff- 
Ken  der  Ursprungsstellen  der  neun  vordersten ,  mit  doppelten  Wur- 
zeln entspringenden  Nerven,  der  hinteren  Wurzel  nicht  so  aus- 
schliesslich an,  als  bei  den  höheren  Thieren.  Bei'  dem  vierten 
Nerven  tritt  in  dasselbe  auch  die  motorische  Wurzel  grösstentheils, 
bei  dem  ftinften  zum  Theil  ein.  (284.)  Der  zehnte  Nerve  ent- 
springt mit  einer  Wurzel ,  die  bei  ihrem  Austritte  aus  dem 
Schwanzbeine  ein  Knötchen  badet.  Aus  dem  Endstücke  des  Rü- 
ckenmarkes treten  noch  drei  feine  mihroskopische  Fäden.  Der 
N.  sympathicus  verbindet  sich  mit  den  vorderen  Aesten  aller  Bxt- 
chenmarhsnerven ,  mit  Ausnahme  des 'ersten,  der  als  N.  hjpogloa* 
aus  dient.  Diese  Verbindungsfaden,  welche  immer  unter  den 
Spinalknoten  der  Rückenmarksnerven  liegen,  sind  in  der  Bauch- 
gegend länger  und  variiren  von  1-^3«  Nur  locker  und  kaum 
durch  Primitivfasera  geschieht  die  Verbindung  mit  dem  ersten 
Rückenmarksnerren.  Bei  den  folgenden  dagegen  tritt  ein  grosser 
Theil  ?on  Primitivfasern  aus  dem  Rückenmarke  in  den  N.  sjrm- 
pathicus  hinein ,  während  noch  eigene  sympathische  Fasern  zukom* 
nen  (28$.  Ueberdies  verstärkt  der  N.  sympathicus  die  periphe- 
rischen Enden  (motorische,  wie  sensitive)  aller  Rückenmarksner- 
ven, enthält  überall  Easern  versbiedenen  Ursprunges,  scheint 
aber  vorzüfflich  viele  Primitivfasern  aus  dem  oberen  Thetle  des 
Rückenmarkes  zu  schöpfen.  (288.  89).  Auch  bei  der  Ratte  und 
dem  Maulwürfe  treten  Fasern  des  sympathischen  Nerven  in  den 
Knoten  der   sensitiven   und  in   die  motorische  Wurzel  (290*  91.> 
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(oder  kommen  vielmehr  aus  ibnen  Ref.).  Aus  den  Ganglieh  selbst 
beschreibt  der  Vf.  die  runden  ovalen  0,00120  bis  0,00200  Z.  mes- 
senden Ganglienhugeln ,  welche  vielleicht  aus  einem  Inhalte  be- 
stehen (wobei  jedoch  der  Vf.  den  Nucleus  und  Nucleolus  über- 
sehen hat  Ref«),  auf  ihrer  Oberfläche  vielleicht  gelbes  Pig^ment 
enthalten  (292;)  und  auch  in  peripherischen  Nervenfiiden  vorkom- 
men. Die  Pi'imitivfasern  gleichen  denen  des  übrigen  peripheri- 
schen Nervensystems  und  verhalten  sich  auch  im  Frosche  auf  die 
bekannte  Weise,  wie  in  den  Ganglien  höherer  Thiere.  (293.  94b) 
XV.  274  —  95. 

Ceatraltheile  des  Menschen.  —  Eine  Reihe  von  Un- 
tersuchungen über  die  häutigen  Hüllen  des  Gehirnes  und  des  Ru- 
ckenmarhes  des  Menschen  und  einiger  Säugethiere  giebt  Fr.  Ar- 
nold  CIV.  7  —  23.  An  der  harten  Hirnhaut,  welche  sowohl 
der  Bcfinhaut  der  SchSdelhnochen ,  als  der  Hülle  des  Gehirnes 
entspricht,  lassen  sich  stets  die  zwei  entsprechenden  Lagen,  vor- 
züglich im  Fütua«  leicht  sondern.  Die  Verschmelzung  der  Bein- 
haut  des  Knochens  mit  der  harten  Haut  des  verlängerten  Markes 

Seschiebt  aber  in  der  Gegend  des  Atlas.  (8.)  Das  Ligamentum 
enticulatum  stellt  eine  Fortsetzung  der  harten  Rüchenmarhs- 
baut  nach  innen  dar  (9.)  und  ist  keine  Bildung  eigenthümlicher 
Natur.  Seine  2iähne  unterscheiden  sich  von  den  nach  innen 
gehenden  Fortsätzen,  der  harten  Haut  des  Gehirns  wesentlich  da- 
durch, dass  ihre  Spitzen  nach  aussen,  ihre  Basen  gegen  das  Rü- 
chenmark gekehrt  sind.  Die  Spinnwehenhaut  bildet  an  dem  Rü- 
chenmarke einen  vorderen  und  einen  hinteren  Doppelsack,  dessen 
beide  Blätter  durch  so  viele  Fortsätze,  als  zwischen  liegende  Ge- 
ftsse  und  Nerven  existiren,  in  einander  übergehen.  Der  vordere 
und  der  hintere  Sack  aber  besitzen  eben  so  viele  Verlangerungen 
in  einander,  als  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Nerven 
vorhanden  sind*  Die  Angabe  von  Bichat\  dass  zwischen  dem 
Tnber  corporis  callosi  und  dem  vorderen  Theile  des  kleinen  Ge- 
hirnes die  Arachnotdea  durch  eine  kleine  eifSrmige  Einstülpungs6ff- 
Dung  (Foramen  Bichatii)  in  den  dntten  Ventrikel  übergehe  und 
dass  in  dieser  Oeffnung  die  Vena  magna  Galeni  frei  liege,  fand 
der  Vf.  bei  dem  Menschen  und  den  Haussäugethieren  bestätigt.  (15)* 
An  der  weichen  Rückenmarkshaut  findet  der  Vf.  nur  einen  wah- 
ren vorderen  Fortsalz,  der  in  das  Rückenmark  faineintritt.  (19)* 
Nur  an  der  Lendenanschwellung  existirt  mehr  oder  minder  ein 
hinterer  ForUatz.  (19).  — 

Der  Endfaden  des  Rückenmarkes  besitzt  nur  in  seinem  ober- 
sten Theile,  meist  nicht  mehr  als  V*  Länge,  Nervensnbstanz.  Wei- 
ter unten  findet  sich  nur  verdichtete  Pia  mater.  Er  entsteht  durch 
das  Zurückweichen  des  Rüekenmarkes  nach  oben  im  Laufe  der 
individuellen  Entwickelung.  CIV«  22. 

Fr.  Arnold  verfolge  auch  von  Neuem  die  Fasemng  in  Gehirn 
nnd  Rückenmark  des  Menschen  und  stdlte  die  Resultate  dieser 
seiner  Studien  bildlich  (LXXXIX)  und  wortlich  (CV.  1  —  105.) 
^r.  Die  wesentlichsten  eig;enthümlichen  Distinctionen  dihiten 
sich  auf  foleende  Funkte  räuciren  lassen.  1.  Rückenmark 
Der  Vf.  findet  mit  mehreren   alteren  Anatomen  nur   eine  Spal^ 
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and  £War  an  der  vorderen  Flädie  des  Bückenmarkes.  Ausserdem  aber 
setgt  sich  eine  Forche  (sulcos  medianos)  in  der  Mitte  der  hintern 
Flache,  der  vorderen  Fissur  gerade  entgegengesetzt;  eine  (Saicus 
lateralis  posterior)  auf  jeder  Seite  da ,  die  hinteren  NerTenworzeln 
mit  dem  Rückenmarhe  zusammenhängen ;  eine  feinei*e  (8. 1.  anterior) 
an  der  Austrittsstelle  der  vorderen  Wurzein;  eine  sehr  feine  (S.  inter- 
medins  posterior)  1 — 1 V2  Linien  von  dem  Suicus  roedianos.entftrni,  and 
endlich  eine  CS.  i.  anterior)  in  gleicher  Fntfernung  von  der  auf  der 
Vorderfla'che  befindlichen  Fissara  longitudinalis ,  so  dass  also  in  dem 
ganzen  Umfange  des  Rückenmarkes  7  mehr  oder  minder  tiefe  Für* 
eben  und  eine  Spalte  esistiren.  Wo  aber  die  Medulla  spinalis 
in  die  Medulla  oolongata  übergebt,  findet  sich  hinten  eine  tiefe 
nach  anten  sich  allmählig  verlierende  Fissur.  Auch  an  der  Leo- 
denanschwellong  wird  oti  der  Suicus'  mediamis  in  einer  Länge  von 
IC'  zu  einer  wahren  Fissur,  welche  nur  3'^^  tief  ist  und  nicbt'bis  zu 
der  grauen  Substanz  reicht.  Eine  wahre  hintere  Spalte  ezistirt 
nur  bei  den  l'hieren  and  dem  Embryo ,  nicht  aber  iti  dem  erwach- 
aenon  Menschen.  Alle  angenommenen  Strange  äh  dem  Rücken- 
marke sind  Kunstproducte.  Das  untere  Ende  des  Ruckenmariiea 
ist  immer  konisch ,  ohne  die   beiden  von  a1tet*eh  Anatomen   ange- 

S;ebenen  Knopfchen,  welche  an  dem  erweichten  Rückenmanie 
urch  Verdrängung  der  grauen  Substanz  zu  entstehen  scheinen« 
Bei  Weibern  reickt  dieses  untere  Rückenmarksende  oft  weiter, 
als    bei   Mfinnern.  (8).    Der  mittlere   Theil  oder  der   Kern   der 

Eaaen  Substanz  ist  oben ,  mehr  aber  noch  nach  unten  f  im  Yer- 
Itniss  zur  weissen  Masse  starker,  in  den  übrigen  Gegenden 
aber  breiter.  Die  vorderen  Schenkel  derselben  sind  massiger, 
ab  die  hinteren  ^  welche  sich  dafür  weiter  gegen  die  Oberfläche 
erstrecken )  bei  Hindern  sogar  diese  nnmitteibar  erreichen.  Die 
Grosse  der  grauen  und  die  relative  Kleinheit  der  weissen  Substanz 
nknmt  an  den  Anschwellungen  des  Rückenmarkes  für  die  Ex- 
tremitäten-Nerven, besonders  an  der  Lendenanscfawellang,  aofial- 
lendza.  (10).  Der  Centralkanal  findet  sich  stets  im  obersten  Theile 

des  Rückenmarkes,   m^ist  -ö-    bis  unter  der  Kreuzungsstelle,  Oft 

hingegen  erstreckt  er  sich  selbst  bei  Erwachsenen  mehr  oder 
minder  nach  abwSrts,   jedoch  immer   innerhalb    des  Kernes  der 

Sraaen  Substanz,  und  ist  bei  Spina  bifida  besonders  weit.  (11).  An 
am  durch  Weingeist  erhärteten  Rückenmarke  lassen  sich  in 
Sier  seitlichen  Hälfte  drei  Fascikel,  welche  aas  feineren  und 
asten  Fasern  bestehen,  trennen^  (13).  Die  graue  Substanz  iat 
aus  keinen  Lamellen  oder  Fasern  zusammengesetzt.  (14).  2«  Yer* 
längertes  Mark.  Erstreckt  sich  von  der  Kreuzungsslelle  bis  zur 
Brücke  vorwärts  und  hinterwärts  bis  zum  kleinen  (^hirn ,  mit 
dem  es  sich  durch  die  peduiiculi  cerebelli  vereinigt.  Die  zwischen 
dem  Hinterhaupte  ond  dem  ersten  Halswirbel  liegende  Kreuzan^s- 
atelle  selbst  ist  noch  am  naturgemassesten  zur  Medulla  oblongata 
so  ziehen.  So  vreiC  sich  die  Kreuzang  erstreckt ,  hat  das  rerTin- 
gerte  Mark  an  seiner  vorderen  unteren  Fläche  nicht  eine  Spalte, 
•ondem  bloss  eine  mittlere  Forche.  Oberhalb  der  Kreuzangs- 
atdie  beginnt  dann  die  Spalte,  die   sich  bis  zur  Brücke  erstreckt 
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und  die  bisweilen  noch  dqrch  eine  kleine  Commissarmasse  oberhalb 
der  Kreuzung  unterbrochen  wird.  Hinten  dagegen  liegt  eine  bis 
zur  Rautengrube  reichende  Spalte.  Von  der  Rautengrube  selbst 
aber  wird  sie  durch  eine  Verbind ungsmasse  beider  Hälften,  den 
sogenannten  Riegel  der  Rautengrube,  Fon  dieser  abgegränzt  (17J 
An  jeder  Seite  erzeugen  sich  nun  durch  Zwischenfurchen  vier  Tbeilef 
nämlich  die  Corpora  pyramidalis',  olivaria,  restiforniia  und  die  von 
Santorini  schon  gebannten  teretia  s.  fasciculi  teretes  Burd.  s.  funicult 
teretes  Reil  s.  enrunentias  perpendicuiares  Prochasca.  An  den  strich- 
formigen  Morpern  sieht  man  nun  ungefähr  3'^'  unter  den  Oliren 
grauliche  Massen  von  7^8'^'  Lange  und  V'^  Dicke  (tubercula 
cinerea  Rdando,  nuciei  cinerei  s.  corpora  cinerea  medullse  ob- 
lengatfls  Arn.) ,  die  sich  nsch  oben  und  unten  ?erschroalern ,  untw 
der  weissen  Substanz  verlieren  und  als  in  der  hinleren  Abtheilung 
des  verL'Ingerten  Marbes  befindli  he  graue  Gebilde  den  gezabnteR 
K6rpern  im  Innern  der  Oliven  entsprechen.  Aeasserlich  zeigen 
sich  die  strangförmigen  Körper  durch  zwei  Furchen  in  drei  Ab* 
theilnngen  (fasciculi  Rosentnal,  funiculi  Rojando,  funiculi  latera- 
les, euneati  et  graciles  Burd.)  geschieden  (19.)-  Nur  bisweilen 
treten  an  der  Oberflä'ehe  des  verlängerten  Markes  um  die  Oliren 
innen  und  aussen  biindelförmige«  dieselbe  ungefähr  wie  die  Hülse  den 
Hern  umgebende  Fasern  (funtculus  siliqu»  internus  et  externus Burd») 
hervor.  —  Meist  verbinden  sich  die  vorderen  und  hinleren  Hauptab- 
theilun^n  des  .verlängerten  Markes  durch  mehr  oder  minder  deutlich 
hervortretende  Quer  fasern,  die  sich  von  den  strangförmigen  Körpern 
aus  über  Oliven  und  Pyramiden  hinwegziehen  und  bis  zu  dem 
▼orderen  Finschnitte  er&trecken.  Bisweilen  stellen  sie  eine  Art 
von  Vorbriicbe  (ponticulos)  dar.  Vob  ihnen  gehen  hier  und  da 
mebrere  Fasern  (processnS^  arciformes  Santorini)  bogenförmig 
unter  den  Oliven  von  den  Pyramiden  zu  den  strangf5rmigen  Kor- 
pern aufwärts  hinüber  und  yerlaufefi  gegen  die  Stiele  des  kleinen 
Gehirnes.  Man  bann  überhaupt  die  ganze  eigenthümliche  ver- 
schiedenartige Anordnung  dieser  Fasern  als  einen  Vorläufer  der 
Brüche  ansehen  und  mit  dem  Namen  der  Gürtelschichte  (Stratum 
zonale)  belegen ,  in  dieser  aber  dann  quere  (fibrae  transversa^) , 
bogenJormige  (fibrae  arciformes).und  horizontale  Fasern  (fibrae  hori- 
zontales) bezeichnen.  (22.)  —  An  der  Rautengrube  lässt  sieh  eine 
obere  und  eine  untere  Hälfte  (der  Calamus  scriptorins)  unter- 
scheiden* In  der  Letzteren  sieht  man  zwei  schwache  Gruben 
(foveas  posteriores),  in  denen  sich  von  der  Spitze  nach  aus-  und 
aufwart«^  zwei  ^aue,  fast  heulenformige,  seichte  Erhabenheiten 
(feoilles  lanceolles  de  substance  cendr^e  Rol ,  Substantia  cinerea 
s%  ochracea  Bergm.  alae  cinereae  cuneiformes  Arn.)  über  die 
runden  Bündel  bis  zu  deren  äusserer  Seite  erstrecken«  Sie  sind 
Fortsetzungen  und  Ansammlungen  des  hier  zu  Tage  ausgehenden 
mittleren  Theiles  der  grauen  Substanz,  in  dem  Innern  des  Rücken- 
markes. Von  den  in  dem  obern  Abschnitt  der  untern  HälfVe  der 
Rauten^rube  befindlichen  Striis  s.  tasniis  medullaribos  (taenia 
acusticae,  fasciculi  et  fibrillae  filiformes  N.  acustici  Bergm.) 
hangt  *ein  beträchtlicher  TheU  entschieden  mit  dem  N,  acusticQS  zn- 
sammen*    Eine  ziemlich  starke  Taenia  medullaris  dagegen  (Berg- 
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mail^*8  Klangstab)  geht  nadi  aas-  und  aufwärts  gegen  den  Pe« 
doncalas  cerebelli  und  verbindet  sich  mit  ihm.  Ott  ziehen  meh- 
rere Streifen  um  die  strangformigen  Korper  nach  aussen  und 
unten,  gehen  in  die  Wurzeln  des  N.  facialis  über,  oder  verlieren 
sich  an  dem  oberen  Ende  der  Medulla  oblongata.  —  In  der  oberen 
Hälfte  der  Rantengrube,  wo  das  crus  cerebelli  ad  medullam. 
oblongatam  von  dem  crus  ad  corpora  quadrigemina  abweicht , 
findet  sich  jederseits  eine  Grube  (fovea  anterior).,  in  welcher  sich 
eine  rostbraune  Substanz  (Substantia  ferruginea  Arn« ,  locus  coe- 
ruleus  Wenzel  et  Burd. )  befindet.  Sie  steht  nicht  mit  der 
schwarzen  Substanz  der  Hirnschenhel ,  wohl  aber  mit  der  keil- 
förmigen grauen  Substanz  im  Anfange  der  Sctireibfeder  und  also 
mit  dem  Kern  der  grauen  Substanz  im  Innern  des  Rüchenmarhes 
in  Verbindung.  (%).  —  Im  Ganzen  ist  überhaupt  das  rerlängerte 
Mark  nur  ein  höher  orffanisnrtes  Hackenmark.  Die  weisse  Sub- 
stanz  liegt  ebenfalls  nach  anssen,  die  graue  nach  innen.  Aeusser- 
lich  gelagerte  f;raue  Substanz  findet  sich  am  Rückenmarke  nur 
bisweilen.  Der  Kern  der  grauen  Substanz  in  dem  Innern  des 
Rückenmarkes  geht  z.  Tbl.  in  die  den  Boden  der  Rautengrube 
überziehende  Masse  über,  z.  Tbl.  durchzieht  er  die  Markmasse, 
welche  den  Boden  der  Rautengrube  bildet.  Die  hinteren  Homer 
der  grauen  Substanz  setzen  sich,  an  Masse  bedeutend  zunehmeil0 
nnd  mehr  gegen  die  Oberfläche  reichend,  in  die  strangformigen 
Korper  fort  und  bilden  hier  theils  die  meist  schon  an  der  Ober- 
flache  erkennbare  graue  Substanz,  theils  die  graue  zwischen  den 
zarten  und  keilförmigen  Bündeln  liegende  Masse.  (27.)  Eben  so 
gehen  die  vorderen  Hörner  in  die  Corpora  denticulata  der  Oliven 
über.  (28.>  —  Die  Grundfasern  (fibrae  primitivae)  der  Pji'ami- 
den  hängen  mit  den  den  Grund  der  vorderen  Rückenmarksspalte 
bildenden  Fasern  zusammen,  die  Kreuzungsfasern  (fibrae  decus- 
satae)  dagegen  ^ehen  von  der  hinteren  Parthie  des  Rückenmarkes 
ab,  wo  die  hinteren  Wurzeln  sitzen,  kommen  also  von  den 
Seitenbündeln.  (29.)  Die  Olivenkerne  umgeben  Markfasern,  die 
von  den  vorderen  Bundein  des  Rückenmarkes  ausgehen,  mit  einer 
dünnen  Schicht  die  Oberfläche  der  Olivenkerne  und  in  stärkeren 
Massen  den  inneren  und  äusseren  Umfang  derselben  umzie- 
hen« Vorn  vereinigen  sie  sich  wieder  und  sammeln  sich  zu  einem 
Bündel ,  das  hinter  der  zweiten  Querfaserschicht  durch  die  Brücke 
hindurchzieht  nnd  sich  hier  in  zwei  Abtheilungen  trennt,  von  denen 
die  eine  sich  über  die  Cfura  cerebeüi  ad  corpora  quadrigemina  hinweg« 
schlägt  und  in  die  Yierhügel  tritt,  die  andere  sich  in  die  Haube  (inte- 
gumentum)  der  Stiele  des  grossen  Gehirnes  begiebt.  Dadurch  aber 
wird  da,  wo  die  seitliche  Kreuzung  Statt  findet,  auch  eine  Kreuzung 
von  oben  nach  unten  bewirkt.  (30.)  —  Die  Seiten  -  und  keilförmigen 
Bündel  der  strangfSrmigen  K5rper  setzen  sich  grosstentheils  in  die 
Stiele  des  kleinen  Gehirnes  fort,  zu  denen  noch  mehrere  Fasern  von 
den  vorderen  Rückenmarksbündeln  treten.  Ein  anderer  Theil  der 
Fasern  von  jenen  aber^  so  wie  die  zarten  Bündel  gehen  zu  den 
Stielen  des  grossen  Gehirnes.  Zu  ihnen  gesellen  sich  die  runden 
Stränge.  (31.)  3.  Kleines  Gehirn.  Die  Stiele  oder  Schenkel 
(peduncttli  s.  crura  cerebelli)  hangen  mit  dem  grossten  Theile  der 
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Seilen-  und  der  UeilfSrniigen  Bftndel  zusammen  (35.)  ond  eHialtcn 
Primitirfasern  sowohl  der  hintern ,  als  der  vordem  Rückenmarks- 
wurzeln. Sie  mit  dem  Marhkorper  und  den  grauen  Kernen  z^gen  eine 
8 rosse  Aehnlicfaheit  mit  dem  rerlangerten  Marke,  besonders  den 
Miven.  Die  gezahnten  Körper  beider  entsprechen  einander;  beide 
werden  Ton  einer  markigen  Kapsel  umschlossen.  Die  Stiele  des 
kleinen  Gehirnes  gleichen  denjenigen  Bündeln  des  Rückenmarkes, 
welche  die  Kerne  der  Oliven  umziehen.  Det*  IVlarkbaum  mit  der 
Rinde  dagegen  steht  seinen  Verhältnissen  nach  analogen  Theilen 
des  grossen  Gehirnes  mehr,  parallel.  (38.)  Inder  Varobbrücke  exi- 
stiren  4  Lagen  abwechselnder,  mit  grauer  Substanz  vermischter 
Längs-  und  Querfasern,  von  denen  sich  vorzüglich  die  2te  und  3te 
Schidht  durch  ihre  Verwebnne  auszeichnen.  (40.)  Die  Fasern 
der  Brückenarme  kreuzen  sich  mehrfach  bei  ihrem  Hervor- 
treten aus  dem  kleinen  Gehirne.  Fasern  aus  dem  Innern  des 
Letzteren  gelangen  zur  oberflächlichen  Brüchenschicht  und  umge- 
hehrt Fasern  der  Oberfläche  des  cerebellum  zur  Tiefe  der  Brücke. 
(45.)     Die  sogenannten  Crura   cerebelii  ad  corpora  quadrigemina 

Sehen  nicht  in  die  Vierhügel,  sondern  verlaufen  unter  diesen  Er- 
abenheiten  in   den  obern   und  hintern   Theil  der  Schenkel  vom 
grossen   Gehirn   und   dienen  sowohl  diesen  zm*  Verstärkung,  ab 
jsur  Vereinigung   von  kleinem  und  grossem  Gehirne.  (40  )    Die 
Belegungsmasse  umgiebt  den  Markbaum  und  vereinigt  die  Läppchen 
und  Biälter  aller  Lappen.  (44.)  —  4.  Grosses  Gehirn.     Der 
Hirnanhang  bildet  eine  weitere  Entwickelung  der  centralen  grauen 
Belegungssubstanz  des  Rückenmarkes.  (47.)    Er  besteht  aus  roth- 
brauner, meist  peripherischer,  sehr  ^efässreicher  Masse,  die  mit 
der  grauen   Substanz    des   Tuber    eiiiereum  zusammenhangt  und 
enthalt  keine  Centralhohlung ,  da  die  Höhlung  des  Trichters,,  bevor 
dieser  den  Hirnanhang  erreicht,  schon  aufhört.     In  dem  Gentrum 
des  Letzteren  findet  sich  eine  gelblich  weisse  oder  grauweisse  oder 
gelbgraue  Masse,  die   so   fest   wie   Drusensubstanz  ist.  (48.  49.) 
-Was   die  einzelnen  Lappen  der  Hemisphären  des  grossen  Gehir* 
nes  betrifft,  so  kann  man  sie  am  fuglichsten  nach  den  Knochen, 
denen  sie  anliegen,  benennen:    1.  Der  vordere  als  Lubus  frontalis. 
St.  Der  Oberlappen  Burd.  als  L.  parietalis.     3.  Der  Unterlappen 
als  L.   teniporalis   oder   richtiger  sphenoidalis.     4.    Der   hinterste 
Lappen    als   L.    ocetpitalis.     Endlich   5.   der    L.  intermedius   s. 
opertos  s.  retractus    mit    dem   operctilum.     Der   eine    constan- 
tere  Zu<(   von  Windungen  (Gyrus  fornicatus)  beginnt  unter  dem 
Sohnabel  des  Balkens,  schlägt  sich  um  das  Knie  desselben ,  nimmt 
an   der  oberen  Fläche   des   Balkens   seinen  Weg  weiter,  schickt 
hinten  mehrere  Windungen  aus,  begiebt  sieb  um  den  Balkenwulst 
nach   unten    und   vorn  und  endigt  nicht  weit  von  der  Spitze  des 
unteren   Lappens   mit  einer  hackenärtigen  Krümmung.     Auch  die 
Form   der   den    tiefen  oder   versteckten   Lappen  bildenden  Win- 
dungen (Gjri  breves  Gall,  G.  unciformes  s.  operli  Arn.)  ist  sehr 
eoostant;   die  der  übrigen  dagegen  inconstant.  (52.)  —  Die  Stiele 
oder   Schenkel  des  grossen  Gehirnes  (pedunculi  s.  crura  cerebri) 
zerfallen    durch  *  eine  äussere   Furche ,  so   wie  durch  die  innere 
schwarze   Substanz  in   einen  vorderen  Theil  oder  die  Basis  und 
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einen  hinteren  Theil  oder  das  tegumentam  cruris.  Die  Batk  entsteht 
durch  eine  ForUetzung  der  Pyramiden ,  die  so  vor  der  Brücke  wieder 
erscheinen  und  durch  Markbündel ,  die  hinter  den  Pyramiden  abgehen 
und  einen  Theil  der  hinteren  Langsschichte  in  der  Brücke  bilden.  Dmm 
lotegumentam  besteht  aus  heterogenen  Fasern:'  1.  Ein  Theil  (Schleife, 
laqiieus  Reil)  kommt  ron  dem  markigen  Theile  der  Oliven,  zieht  von 
den  Armen  zur  Brüche  nach  oben  und  hinten,  tritt  oberhalb  der 
Brücke  frei  hervor,  schlägt  sich  um  die  Schenkel  des  kleinen  Gehir- 
nes zum  grossen  und  tritt  in  die  Vierhügel  ein.  3.  Ein  Theil  ent- 
steht durch  die  Bindearme,  die  unter. den  Vierhügeln,  nach  aus- 
sen von  den  Schleifen  umfasst,  in  den  äussern  Theil  der  Haube 
eingehen.  3«  Ein  Theil  kommt  von  dem  runden  and  zarten  Bündel 
und  dem  inneren  Theile  der  seitlichen  und  heiHürmigen  BundeL 
Sie  mischen  sich  mit  den  Bindearmen  und  helfen  den  grÖssten 
Theil  der  Haube  zusammensetzen.  (560  — '  l^io  Grundlage  der 
Vierhügel  entsteht  dadurch,  dass  die  den  Olivenkern  umgebende 
und  oberhaib  der  Brücke  als  Schleife  zum  Vorschein  kommende 
llftarksubstanz   sich    um    die  Schenkel    des  kleinen  Gehirnes  zum 

f  rossen  Gehirne  schlägt  und  sich  über  der  Wasserleitung  mit  der 
er  anderen  Seite  verbindet,  so  dass  diese  nach  hinten  und  oben  voo 
der  beiderseits  zusammentretenden  Schleife  gedeckt  wird.  Die  Letz« 
tere  bililet  so  einen  in  die  Länge  gezogenen  Bogen,  dessen  ziemlich 
breite  Wölbung  die  Grundlage  der  Vierhügel  darstellt.  Auf  dieser 
markigen  Basis  findet  sich  graue  Substanz  und  auf  dieser  ein  dünnes 
markiges  Blatt.  (57.)  -—  Die  Commissura  cerebri  posterior  gebort 
z.  Tbl.  noch  zu  der  Vierhügel masse.  Sie  vereinigt  die  letztere  nat 
der  Zirbel  und  den  Sehhügeln  und  entsteht  theils  aus  der  bogenarligen 
Verbindung  der  Schleifen,  theils  aus  der  commissurenartigen  Vtreiai^ 
jg^tng  der  Mantelstrahlungen.  (58.)  Die  Zirbel  ist  gewissermassen  das- 
jenige fiir  die  Vicrhügel,  >vas  der  Hirnanhang  für  das  grosse  Gehirn* 
(590  —  ^c  Sehhü^el  haben  das  Vorbild  ihres  Baues  in  den  Vierhü* 

S^ln.  Die  Haube  giebt  die  markigen  Wurzeln  der  Sehhügel ,  wie 
ie  Schleife  die  der  Vierhügel  ab.  Die  (iurtelschicht  der  Erste- 
ren  entspi'icht  den  Armen  der  Letzteren.  Beide  bestehen  eud- 
Kch  aus  weisser  und  grauer  Subslanz.  Durch  die  Scheidung  der 
grauen  Substanz  in  mehrere  Kerne,  so  wie  dadurch,  dass  eine 
grossere  Abtheilung  der  Hirnschenkel  ihnen  angehört  ^  und  dass 
deren  Beziehung  zum  Stabkranze  stärker  ist,  übertreffen  sie  an 
Intensität  der  Ausbildung  die  Vierhügel.  (64.  65.)  —  In  -den  Strei- 
ienhügeln  bildet  die  {^aue  Masse  eine  obere  und  innere  Portion 
(Nneleus  caudatus),  eine  untere  und  äussere  (N.  lentiformis) 
und  einen  nach  aussen  liegenden  bandartigen  Streifen  (Nucleus 
taeniasformis) ,  der  nach  unten  einen  Fortsatz  (Amygdala)  hat. 
Durch  stärkere  Ausbildung  ihrer  Substanzen  manifestiren  sich  die 
Corpora  striata  als  die  am  höchsten  entwickelten  Ganglien.  Was 
die  Fasern  betrifft ,  so  ist  die  innere  Wand  der  markigen  Mapsei 
des  Linsenkernes  eine  Fortsetzung  der  Basis  der  Hirnstiele,  die 
sich  noch  durch  Fasei*n  der  Haube  und  der  Sehhügel  verstärkt. 
Die  Fasern  der  Hirnstiele  treten  theils  in  den  N.  caudatus,  theils 
in  den  N.  lentiformis,  grösstenriieils  aber  gehen  sie  zwischen  bei- 
den durch  in  den  Anfang  der  Markstrahlung.    Auch  die  ünterwand 
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der  markigen  Kapsel  atammt  von  den  Hirnstielen.  Weiter  nach  yorn 
zieht  die  vordere  Comniiasor  unter  dem  Linsenltern  bogenartig  gegen 
den  Unterbppen  nach  auasen.  Ganz  nach  vorn  achiagen  sich  Fasern 
des  Balhenkniees  am  den  Lin^enhern  nach  unten  und  vorn  heram. 
An  der  änaseren  Wand  desselben  verlaufen  Fasern ,  die  von  dem 
Körper  und  dem  Knie  des  Balkens  kommen.  (69.)  Die  Stria 
Cornea  ist  im  vollkommen  gesunden  Zustande  reinmarkig.  Die 
sogenannte  Lamina  Cornea  oder  der  Belag  von  angeblich  hom- 
artijg  durchacfaimmemder  grauer  Substanz  scheint  nicht  zu  eiiati- 
reUf  sondern  nur  durch  starke  (krankhafte)  Ausbildung  der  unter- 
liegenden,  durchschimmernden  Vene  hervorgerufen  zu  seyn.  Die 
Stria  terminalis  wie  die  Stria  medullaris  colHculi  N  optici  gehen 
von  dem  voi*deren  Sänichen  des  Gewölbes  ab.  (71.)  An  dem 
Stabkranze  (corona  radiata)  oder  der  Markatrahlung  (radiatio 
medullaris  cerebri)  lassen  sich  die  Wurzel  oder  Basis,  der  mitt* 
lere  Theii  oder  Korper  und  die  Peripherie  unterscheiden.  Die 
Basis'  gleicht  in  ihrer  Form  im  Allgemeinen  dem  Umfange  dea 
Süsseren  Ohres.  Ihr  vorderer  Rand  (der  Fiiss)  ist  stark  und 
richtet  sich  schief  nach  innen  und  unten;  der  hintere  lauft  scharf 
nach  vom  und  geht  in  einem  starken  Bogen  in  den  mittleren 
'fheil  der  Basis  über.  Die  Fasern  des  Körpers  kretizen  sidi 
erösstentheils  bei  ihrem  Hervortreten  mit  denen  des  Balkens, 
mdem  die  meisten  Fasern  von  jenem  von  unten  und  innen  nach 
aussen  durch  jene  hindurchbrechen.  Nur  die  von  dem  hinteren 
Rande  der  Corona  radiata  ausgehenden  Fasern  werden  von  denen 
dea  Balken  Wulstes  nur  zum  Theil  gedeckt  und  liegen  als  eigene 
JBchichte  nur  an  ihnen ,  ohne  sie  wahrhaft  zu  darcborechen.  (72.) 
Der  Fttss  des  Stabkranzes  verbreitet  sich  peripherisch  mit  den 
Fasern  des  Balkenkniees  in  den  Vorderlappen ;  der  hintere  stark 
gebogene  Rand  mit  denen  des  BalkenwuJstes  in  den  hinteren  und 
unteren  Lappen  der  Hemisphäre  des  ^roßsen  Gehirnes.  Der  zu 
dem  Hinterlappea  gelangende  Theil  biegt  sich  stark  nach  ruck* 
warts  und  geht  so  unter  einem  beträchtlichen  Bogen  von  der 
Basis  aus.  (73.)  Der  Balken  und  die  vordere  Comroissur  ent- 
sprechen der  Brücke  des  kleinen  Gehirnes  und  bilden  ein  Ver- 
bindnngsorffan,  welches  seinen  Mittelpunkt  zwischen  beiden  Halb*- 
kugeln 5  aeme  Peripherie  in  den  Lappen  und  Wülsten  deraelben, 
venlochten  mit  der  peripherischen  Ausbreitung  der  Stabkranze, 
het.  Der  Balken  zerfallt  in  den  mittleren  Theil  oder  den  Bai- 
kenstamm  und  den  peripherischen  Theil  oder  die  Balkenstrahlung. 
(75v)  Nur  die  Fasern  der  Raphe  laufen  an  dem  Balkenkörper 
lon^tudinal,  die  übrigen  Fasern  liegen  auer.  Der  peripherische 
Theil  des  Balkens  strahlt  in  die  Wtnaungen  und  Lappen  der 
Hemis{rfuiren  aus.  Die  Strahlung  des  Balkenwulstes  gehört  vor- 
sugKch  dem  hinteren  Lappen  an.  In  ihm  erkennt  man  ziemlich 
ensehnliehe  Faaerbündel  (die  grosse'  Zange),  die  einen  nadi 
ianen  concaveo  Bogen  bilden  und  den  Boden,  die  innere  Wand 
und  die  Decke  des  hinteren  Hernes  bilden.  Die  Fasern  der  groaaea 
Zange  atrahlen  von  dem  Balkenwalat  hia  zu  den  Spitzen  der 
Knterlappen  aoa,  treten  hier  mit  Faaem  dea  Slabhranzea  zu- 
,   geiaiigen  mit  ihnen  zu  den   Wuieten   derselben,  und 
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sind  darchaos  selbstständig.  Das  Ijetztere  gilt  von  der  Ausbrei- 
tung des  Torderen  Theiles  des  Wulstes  in  Form  einer  Faser- 
schicht, weiche  das  Cornu  descendens  im  Eingange  und  an  dessen 
äusserer  Wand  bekleidet  (Reil*s  Tapete).  (77.)  Der  fascicuhis 
arcuatus  von  Beil  und  Burdach  ist  ein  Theii  des  Balkens,  der 
sich  aussen  um  den  Hirnschenkel  bogenförmig  heramsehlagt ,  ent- 
sprechend der  inneren  Umschlagnng  durch  die  Tapete.  (7o«)  Die 
markige  Ausbreitung  des  Balkenkniees  gehört  vorzüglich  dem 
vorderen  Lappen  an.  Die  Strahlung  des  Balkenkniees  in  den  Yor- 
derlappen  kann  man  am  besten  als  vordere  oder  kleine  Zange 
bezeichnen«  (79.)  Die  vordere  0>mmissur  gtebt  mehrere  Fasern 
in.  den  Linsenkern  und  strahlt  in  den  vorderen  Theil  des  unteren 
Lappens  aus.  (79.  80.)  *-  Auch  das  Gewölbe  hat  einen  periphe» 
rischen,  mit  besonderen  Wülsten  versehenen  Theil,  der  nach 
aussen  vom  Balken  liegt,  und  diesen  bogenartig  umzieht.  Der 
innere  oder  centrale  Theil  des  Gewölbes  TOSteht  aus  den  weissen 
Hügelchen  (Corpora  candicantia)  mit  den  ab-  und  eufwSrtsstei- 
genden  Wurzeln,  aus  den  Saulchen  (columnae  fornicts),  der 
durchsichtigen  Scheidewand  (septum  lucidum) ,  dem  Korper  (Cor- 
pus fornicis),  den  Schenkeln  und  den  Ausstrahlungen  im  Am- 
monshorn  und  der  Yogelklaue.  Die  weissen  Hugelchen  entsprin- 
gen mit  ihrer  starken  Badix  descendens  aus  den  Sehhügeln  un- 
ter und  vor  dem  vorderen  Hacker  derselben.  (81.)  Diese  aus 
Marksubstanz  bestehende  absteigende  Wurzel  setzt  sich  in  ei- 
ner Halbkreisdrehnng  in  die  Radix  adscendens  durch  die 
weissen  Hugelchen  hindurch,  wo  sie  durch  graue  Masse  ver- 
stärkt werden,  fort.  Wo  die  aufsteigenden  Wurzeln  hinter  der 
vorderen  Commissur  sich  in  die  Columnae  fornicis  fortsetzen , 
schicken  sie  zwei  schwächere  Abtheilungen  von  Markfasern  ab, 
von  denen  die  eine  zwischen  der  inneren  und  oberen  Fläche  des 
Sehhügels  als  Stria  medullaris  desselben  durch  die  Pedunculi 
glandulae  pinealis  zu  dieser  geht,  die  andere  zwischen  Sehe  -  und 
Streifenhügel  nach  aussen,  oben  und  hinten,  dann  an  der  Decke 
des  grossen  HOrnes  der  seitlichen  Hirnhammern  nach  vorn  ver- 
lauft und  sich  hier  gegen  das  Ende  des  pes  hippocampi  major  ver- 
liert. (83.)  Die  Scheidewand  ist  ein  vorderer  Theil  des  Fomiz, 
welcher  dessen  Säulchen  mit  der  vorderen  Abtheilung  des  Bal- 
kens verbindet*  Jede  Hälfte  derselben  besteht  aus  drei  Schich- 
ten, einem  äusseren  und  einem  inneren  epitheliumähnlichen  Ueber- 
zuge  und  einem  mittleren  Markblatle.  Die  Fasern  des  letzteren 
gehen  von  den  Säulen  des  Gewölbes  ans  und  steigen  ausstrahlend 
zu  dem  Balken  empor.  Der  Stiel  des  Septum  ist  eine  Verbin- 
dungsroasse  des  pes  hippocampi  major  mit  dem  Anfange  des  Gj^ 
rus  fornicatus  und  der  Scheidewand.  (84.)  Der  peripherische 
Fornix  zerfallt  in  mehrere  Theile,  die  dem  centralen  Fornix  ia 
Form  und  Lage  entsprechen.  So  den  Säulchen  mit  den  aufwärts- 
steigenden  Wurzeln  und  den  weissen  Hugelchen  der  das  Balken- 
knie  in  einem  Bo^en  umziehende  Anfang  des  äusseren  Gewölbes, 
dem  Körper  des  mneren  Gewölbes  unter  dem  Balken  der  mittlere 
Theil  des  äusseren  über  demselben,  und  den  Schenkeln  jenes  das 
stark  ab**  und  vorwärts  gebogene  um  den  Balkenwulst  hetvm» 
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»diende  Ende  diesef.  Der  Anfang  des  aasseren  Gewölbes  liegt 
unter  der  Scheidewand  und  der  Spitze  des  Balkenhniees  als  eine 
schmale  vom  breiter  werdende  Windung,  mit  zum  Grunde  lie» 
genden  Markfasern,  die  nach  hinten,  oben  und  unten  divergiren 
und  mit  den  Fasern  der  Scheidewand ,  denen  des  Stieles  derselben 
und  der  inneren  Wurzel  des  Riechnerven  zusammenhängen.  Im 
mittleren  Theile  ist  die  Markmasse  weit  ansehnlicher ,  als  im  An- 
fange, zieht  sich  stärker  werdend  von  vorn  nach  hinten  und 
streit  in  den  Windungen  aus,  die  über  dem  Balken  ihre  Richtung 
nach  hinten  nehmen.  (86.)  Das  Ende  des  peripherischen  Theiles 
des  Gewölbes  zieht  sich  an  der  inneren  Seite  des  unteren  Lap- 
pens bogenartig  nach  vorn,  unten  und  innen,  hangt  nach  aussen 
mit  mehreren  an  der  TJnterfläche  des  hinteren  und  unteren  Lap- 
pens sich  hinziehenden  Windungen  zusammen  und  endigt  ein- 
wärts hinler  dem  Anfange  der  Fossa  Sylvii  mit  einer  hackenarti- 
gen, mit  ihrer  Spitze  nach  hinten  und  innen  gewandten  und  hier 
mit  dem  Ende  des  inneren  Gewölbes  zusammenfliessenden  Win- 
dung. Die  bandartige  von  keiner  Rinde  bedeckte  Markmasse  des 
Anfanges  und  des  mittleren  Theiles  dß%  äusseren  Gewölbes  breitet, 
sich  unter  dem  Balkenwulste  über  das  Ende  des  Gyriis  fornicatus 
aus,  überzieht  netzförmig  durchbrochen  die  Rindensubstanz  nach 
aussen  und  nach  vorn  und  schlägt  sich  einwärts  in  das  Innere  des 
Pes  hippocampi  major  als  eine  duiine  markige  Schicht ,  welche  die 

g"aue  Substanz  der  Fascia  dentata  von  der  Rindensubstanz  des 
yrus  fornicatus  trennt,  (87.  88.)  Nur  hier  ist  am  grossen  Gehirn 
die  Rindensttbstanz  von  der  Marksuhstanz  bedeckt,  und  da  diese 
netzartige  von  der  Ersteren  ausgefüllte  Geflechte  bildet,  so 
kann  man  die  Stelle  derselben  als  Substantia  alba  reticularis 
besonders  bezeichnen,  (880  —  D'®  Yogelklaue  besteht  aus  Fasern, 
die  von  den  Schenkeln  des  inneren  Gewölbes,  dem  Balkenwulsto 
nnd  dem  äusseren  (TCwÖlbe  kommen«  (88.  89.)  Sie,  wie  das 
Ammonshom,  sind  nach  innen  geschlagene  Gvri.  Das  Letztere 
zeigt  aber  bei  dem  Querdurchsnitte  rier  Scnichten,  ron  innen 
zuerst  eine  weisse,  dann  eine  graue,  dann  eine  weisse  und  end- 
lich wieder  eine  graue,  während  an  der  Yogelshlaue  nur  eine 
weisse  und  eine  graue  Schicht  existirt.  Die  beiden  äussersten 
Schichten  des  Ammonshornes  sind  diesem  eigenthümlich.  (89.)  Seine 
Fasern  kommen  vom  Gyrus  fornicatus,  dem  Balken  und  dem 
Gewölbe.  (90.)  Die  näheren  Details  und  die  Anweisungen  zur 
Darstellung  der  .einzelnen  Faserbündel  s.  in  dem  Aufsatze  selbst. 
Ueber  die  Ljmphgefässe  des  Gehirnes  s.  unten  Lymphgefllsse. 

Eine  eigenthümliche  Structur  des  Ammonshornes  beschreibt 
Jung  Xy.  446—49.  Ygl.  LIK  15&  Der  Länse  nach  greifen 
in  der  Mitte  ein  oberes  und  ein  unteres  Zackenlager  mit  ihren 
abwechselnden  SSähnen  in  einander.  Die  Zahl  der  Zacken,  welche 
sogar  auf  beiden  Seiten  desselben  Gehirnes  variiren»  beträgt  6—11. 
Beide  bestehen  aus  grauer  Masse,  die  in  dem  oberen  intensiver 
ist.  Zwischen  ihnen  gehen  Blutgefässe  durch.  In  einem  Falle 
ezistirte  eine  Art  von  Zwischenraum  zwischen  ihnen.  Die  gezahnte 
Leiste,  welche  an  daa  obere  Zackenlager  grenzt,  steht  mit  der 
Zachenbäduog  in  keiner  Yerbindong.    Der  Vf.  demonstrirte   die- 
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•eil  merkwurdifpm  Baa  in  der  Versammlung  der  Natorforeeber 
Ea  Basel  an  so  schönen  Präparaten,  dass  «her  die  Richtigkeil 
seiner  Elntdeekong  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten  kann. 

Peripherische  Nerven  des  Menschen  und  derHaas- 
saugethiere.  —  Nach  den  Untersuchungen  yon  Hyrtl  hat  das 
Ganglion  ciliare  normal  3  Wurzeln,  eine  von  dem  R.  naso-cilia- 
ris,  eine  von  dem  N.  oculomotorius  und  eine  von  dem  N.  sym- 
pathicüs.  Der  von  dem  G.  sphenopalatinum  dagegen  aufsteigende 
Faden  ist  kein  wahrer  Nerve«  (7.)  Selten  (unter  40  Pnllen  1  Mal) 
trat  noch  eine  Wurzel  aus  dem  N.  abducens  hinzu;  wo  aber 
vor  dem  Eintritt  in  die  Orbita  von  dem  N.  oculomotorius  ein 
Zweig  zu  dem  N.  abducens  abging  und  so  in  der  Auger.h5hle 
diesen  wieder  verliess,  um  in  den  Angenknoten  einzudringen. 
(9.  10.)  Die  Radix  brevis  war  dafiir  auch  dünner  als  die  Radix 
onga.  In  4  Fällen  sah  der  Yf.  Wurzeln  des  Knotens  aui^h  aus 
dem  R.  superior  N.*  oculomotorii  entspringen.  In  einem  Falle, 
wo  der  R.  lacrymalis  eine  Wurzel  dem  Rnoten  gab,  zeiftte  sich 
die  Radix  longa  sehr  dünn.  In  BetrefF  des  von  Meckel  schon 
erwähnten  Fadens,  der  angeblich  unter   dem  Sehnerven  hinweg- 

feht,  um  sich  mit  dem  R.  naso-ciliaris  zu  vereinigen,  so  ist  das 
''erhältttiss  zusammengesetzter.  Dieser  R.  ciliaris  nämlich  be- 
steht, wie  man,  wenn  man  die  Orbita  von  unten  aufbricht,  sieht, 
aus  einer  doppelten  Reihe  von  Fasern,  von  denen  die  eine  von 
dem  G.  ciliare  abgeht,  die  andere  dagegen  gleich  starke  sich  an 
erstere  anlegt  und  aus  dem  Ri  naso-ciliaris  nach  rück-  und  auf- 
wärts zu  dem  Ciliarknoten  geht.  Diese  Radix  longa  inferior,  neben  wel- 
cher oft  noch  eine  zweite  ähnliche  existirt,  ist  eben  so  stark  als 
die  bekannte  R.  longa.  In  fünf  Fällen  beobachtete  der  Vf.  Fä- 
den ,  die  bald  nach  dem  Eintritte  der  Ciliamerven  in  ddas  hintere 
Angensegment  von  ihnen  abgehen,  sich  umbiegen  und  in  der 
Choroidea  endigen.  —  Was  entferntere  Anomalieen  betrifft, 
so  gab  dei^  Thranennerve  in  zwei  Fällen,  der  R.  zygomaticus 
in  einem  einen  Ciliarnerven  ab,  der  sich  mit  einem  Knotennerven 
Tereinigte.  Der  Thranennerve  selbst  M^ar  in  einer  Leiche  ein  Ast 
des  R.  zygomaticus  malae,  während  er  in  einem  zweiten  Falle  aas 
diesem  und  dem  R.  frontalis  entstand.  Ueberhaupt  erzeugt  der 
R.  zygomaticus  malae  oft  einen  accessorischen  Stirnnerven,  der  dem 
primären  an  Stärke  gleich  kommt.  Kommt  der  R.  lacrimalis 
aus  dem  zweiten  Aste  des  N.  trigeminns,  so  entspringt  er  ninter 
and  unter  dem  Subcutaneus  malae.  Unter  40  Fallen  o  Mal  zeigte 
der  R.  infraorbitalis  an  seinem  inneren  Rande  und  dem  Fasdkel, 
welches  in  der  Folge  den  Plexus  dentalis  bildet,  ein  aschgraues 
Knötchen.  (14.)  Das  ganze  Ciliarnervensjstem  ist  überhaupt  bei 
dunkeln  Augen  stärker,  als  bei  hellen  entwickelt.  (15.).  XXL  Yol. 
XXVIII.  (XIX.)  6  —  18. 

Bestätiguna;  der  von  Schlemm  gefundenen  Nerven  der  Cor- 
nea s.  Bocndaleck  XY.  S.  CVIIL  Vgl.  Valentin,  de  functionibas 
aerrorom  p«  19«  AomerL  1. 

Mach  Remak  finden  sich  in  den  Herznerveo,  und  zwar  a^ 
w^hl  eile  sie  in    das  Herz  eintreten,    als   indem   aie  dnroh   die 
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Musheteotetanz  verlaufen,  kleine  fast  mSkroskopisGhe  Gaoglieai 
aö  wie  die  Heranerren  selbst  seht*  zahlreiche  Scheidenfortaätze 
der  Gangltenkugeln  (organische  Fasern  des  Yf )  besitzen.  Diese 
sind,  wie  die  N.  N.  cardiäci  selbst,  stärker  bei  dem  Halbe  and 
dem  Schweine  and  schwächer  bei  dem  Schaafe.  Der  Vf.  knüpft 
hieran  die  Darstellung  seiner  Ansicht,  dass  Einsaugung,  An»* 
schwitzung  nnd  anwiilkuhrliche  Bewegung,  also  alle  organischen 
Functionen  unter  dem  Einflüsse  des  organischen  Nerrensystemes 
stehen.  X.  No.  137.  65  --  70. 

Nervensystem  der  Säugethiere.  —  Ueber  das  Gehirn 
und  den  Obrknoten  eines  Cercopitbecus  s.  Hagenhcush  XLY*  &  9. 
'  Die  innere  Wurzel  des  Riechnerven  scheint  mit  einem  bi'eilen, 
sich  von  dem  mittleren  Hirnlappen  erhebenden  Markstreifen  sich  ia 
die^  vordere  Commissur  des  Balkens  fortzusetzen.  Der  Circalus 
Willisii  ist  doppelt.  Der  Ohrknoten  erscheint  platt,  oblongi  roth- 
Uch  und  giebt  deutliche  Faden  an  die  A.  meningea  media. 

Die  ausführliche  Abhandlung  von  Orven  über  das  Gehirn 
der  Marsupialien  (s.  Rep.  III.  81.  62.)  s.  XLYIIl.  87  —  96. 

Nervensystem  der  Yögel.  —  Nach  PUUner  (CXXYII. 
37  — 39.)  verlauft  bei  der  Krähe  die  Chorda  tympani  neben  dem 
von  der  Columeila  aus  an  das  Paokenhohlengelenk  des  Qaa- 
dratbeines  sehenden  elastischen  Bandchen,  wendet  sich  nisdann 
an  dem  PaukenhÜhlenfortsatze  des  Quadratbeines  nach  unten  und 
▼orn ,  tritt  durch  einen  Kanal  des  Unterkiefers  durch ,  geht  dann 
wieder  frei  und  vereinigt  sich  endlich  mit  dem  dritten  Aste  des 
ffinften  Paares. 

Nervensystem  der  Reptilien.  •—  Nach  Volkmann 
finden  sich  an  dem  Gehirne  des  Frosches  8  Nervenpaare, 
da  die  eigenen  Stämme  der  N.  N.  facialis,  glossopharyngeua, 
accessorius  und  hypoglossas  fehlen.  Mit  Uebergehung  der  h5^ 
heren  Sinnesnerven  haben  die  einzelnen  Hirnnerven  folgeap 
den  Yerlaof.  1.  Der  N.  oculomotonus  entspringt,  wie  bei 
den  höheren  Thieren,  hinter  dem  grauen  Hügel  ans  den 
Hirnschenkeln,  kommt  aas  der  Spalte  hervor,  geht  nach  aussen 
ond  vorn,  tritt  hinter  dem  Sehnerven  durch  eine  dem  grossen 
Flfigel  des  Keilbeines  entsprechende  Knorpelplatte  (71.)  and  spaltet 
sich  sogleich  bei  dem  Austreten  aus  der  Schädelhohle  in  einen 
R.  superior  und  R.  inferior,  welche  beide  den  Nasenast  des  Trige- 
niinüs  an  seinem  Ursprünge  umklammern«  Der  R.  superior  ver- 
bindet sich  mit  ihm  durch  Zellgewebe,  der  R.  inferior  tauseht 
mit  ihm  Primitivfasem  aus.  Beide  Zweige  verästeln  sich  in  alle 
Augenmuskeln,  mit  Ausnahme  der  M.  M.  obliqous  superior  ond 
rectas  externas.  Der  Ast  für  den  M.  obliqaua  inferior  zerfällt 
soffleich  in  seine  feinsten  Aestchen  and  zeigte  eine  Endambiegunga* 
schlinge  sehr  deutlich.  (75.).  2.  Der  N.  patheticaa  entspringt 
aas  dem  hinteren  and  oberen  Rande  der  Yierhügel,  achlägt  sich 
Tim  diese  bogenfSrmig  nach  aussen  und  unten',  tritt  darch  eine 
Aber  der  Eintrittsstelle  des  N.  oculomotorius  sankrecht  Hegende 
Oeffnung  des  Knorpelflugeis  des  Keilbeines  (730»  anastomoshrt 
mit  dem  R.  nasalis  N.  trigemini,  wird  dadurch  bedeutend  stärker, 
giebt  zwei  dem  N.   trigeminas  angehörende  Fäden   an   die  Haut 
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des  oberen  Aogenliedes  und  dessen  Umgegend,  and  endigt  mit 
seinem  arsprün^licben  Hauptstamme  in  dem  M.  obliqous  silperior, 
(78.)  3.  Der  N.  trigeminos  entspnngt  nur  mit  einer  Partbie  von 
der  äassersten  Seite  des  yerlängerten  Markes,  gebt  nach  vorn  und 
aussen  und  tritt  durcb  ein  Loch  des  knöchernen  Keilbeines* 
Hier  bildet  er  ein  hocbgelbes  Gan^h'on,  welches  den  abducens, 
einen  dem  N.  facialis  entsprechenden  Ast  des  IR.  acusticus  and 
ein  durch  die  SchädelhÖhle  dringendes  Geilecht  des  N.  sjmpathi- 
cus  aufnimmt.  (71.)  Aus  diesem  Ganglion  entspringen  4  Aeste, 
nämlich  der  Nasenast,  der  Oberkieferast,  der  Unteruieferast  und 
der  Trommelhdhlenast«  Der  Nasenast  verläuft  unter  dem  N.  pa- 
*theticus  und  mit  diesem  parallel  \  und  giebt  bald  nach  seinem 
Ursprünge  einen  sehr  feinen  Zweig  für  den  M.  rectus  externus 
und  einen  feinen  Ast  für  den  M.  suspensorius,  in  der  Mitte  der 
Augenhöhle  einen  starken  Verbindungsast  für  den  M.  patbeticus, 
einen  Ast  zur  (Thranen-)  Drüse  im  vorderen  Augenwinkel,  und 
einen  Ast  für  die  Haut  der  Nasenge^nd.  Die  Fortsetzung  des 
Stammes  dringt  durch  ein  Lock  des  Siebbeines  in  die  Nasenhohle 
und  giebt  hier  sogleich  einen  R.  ethmoidalis ,  der  durch  die  Nasen- 
höhle hindurchdringt  und  sich  in  der  Haut  des  Gesiebtes  verbreitet, 
so  wie  mehrere  ^ine  Zweige  für  die  Schleimhaut  der  Nase. 
Der  Stamm  des  Nerven  verlässt  die  Nasenhöhle  nach  vorn,  giebt 
ein  Zweigchen  zum  Dopressor  alae  nasi  (?)  und  verbreitet  sich 
in  der  Haut  der  Kiefergegend.  Der  Oberkieferast  geht  von  dem 
(iangKon  aus  senkrecht  nach  abwärts  und  tbeilt  sich  bald  in  meh- 
rere für  die  Haut  der  Mundhohle  bestimmte  Aeste,  von  den^n 
der  grösste  in  der  Haut  des  Gaumens  gerade  nach  vorn  verläuft, 
unter  die  Zahnplatte  des  PQugschaarbeines  tritt  und,  nachdem 
er  diese  durchbohrt,  sich  nochmals  nach  unten  wendet,  um  sich 
in  der  Gaumensch leimhant  ganz  vom  zu  verzweigen.  Der  Unter- 
hieferast  ^eht  zwischen  Hau- und  Schlafmuskel  nach  oben  und 
aussen,  giebt  hierbei  Aestchen  an  beide  und  spaltet  sich  dann 
in  einen  oberen  und  in  einen  unteren  Ast,  von  denen  der  erstere 
von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  geht,  sich  bogenfor- 
tnig  um  den  Rand  des  Auges  windet,  Aestchen  an  das  untere 
Augenlied  vertheilt  und  sich  in  der  den  Oberkiefer  und  den  iua» 
seren  Nasenmuskel  bedeckenden  Haut  endigt,  während  der  untere 
Ast  sich  über  den  Schlafmuskel  hinwegsdilagt,  den  Tempoi*alis 
minor,  dem  er  Zweige  giebt,  durchbohrt,  unter  dem  Jocnbeine 
zum  Mundwinkel  tritt,  von  hier  sich  um  den  Unterkiefer  herum* 
schlägt,  an  dessen  innerem  Rande  nach  vorn  verläuft,  auf  diesem 
Wege  Aestchen  an  den  Mylohyoideus  nach  innen  und  an  die  Haut 
nach  aussen  vertheilt  und  sich  zuletzt  in  zwei  Zweige,  einen  för 
die  Haut  der  Kinngegend  und  einen  für  den  Mylobyoioeos  secundus, 
spaltet.  Der  TrommelhöMenast  endlich  geht  nach  aussen  und 
hinten,  dringt  in  die  Trommelhöhle,  schlägt  sich  über  das  nagel- 
formige  Gehörknöchelchen,  verlässt  die  IVommelhöhle  nach  hinten 
und  verbindet  sich  mit  dem  Kehlaste  des  N.  vagus.-  4.  Der  N. 
•abdncens  entspnngt  aus  der  vorderen  Spalte  des  verlängerten 
Markes  dicht  an  der  Graoze  des  Schädels,  geht  schief  nach  aus- 
sen  ond   vorn,   senkt  sich  vollständig   in  des   Ganglion   des  N. 
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trigeminus.  5.  Der  N.  acosticus  entspringt  yne  der  N.  tri^mioas, 
ntir  etwas  weiter  nach  hinten  und  gient  bald  darauf  einen  Ast 
«bi  der  nach  vorn  und  aussen  längs  des  N.  trigeminus  hinläuft 
und  sich  znletst  ebenfalls  in  den  Knoten  desselben  einsenkt.  6.  Der 
N.  vagus  entspringt  an  der  Aussenseite  der  hintersten  Grenze  des 
verlängerten  Marues. .  Mit  ihm  verbinden  sich  einige  von  den 
unteren  Strängen  dcd  .verlängerten  Markes  faoromende  Nerven- 
wurzeln,  welche  vielleicht  dem  in  dem  N.  ?agus  mit  enthaltenen 
N.  glossopharjn^eus  angehören.  Er  geht  dann  rechtwinkelig 
nach  aussen,  tritt  durch  ein  an  dem  Gelenkhocher  des  Hintei*- 
hauptes  befindliches  Loch  und  bildet  bald  nach  seinem  Durchtritte 
einen  eiförmigen  Knoten,  der  an  seinem  hinteren  Ende  einen  Ast 
des  sympathischen  Nerven  aufnimmt,  vorn  dagegen  drei  Zweige, 
den  Zungenschlundast ,  den  Eingeweideast  und  den  Hautast  absen- 
det. Der  Zungenschluodast  theilt  sich  bald  in  den  Kefalast  und 
den  Zangenast  Der  erstere  verläuft  dicht  an  dem  Felsenbeine 
nach  aussen,  nimmt  hier  den  Troromelfellast  des  fünften  Paares 
in  steh  auf,  senkt  sich  dann  nach  unten,  giebt  Zweige  an  die 
M.  M.  vertebro-maxillaris  und  tYmpano-maiillaris  und  theilt  sich 
dann  gabelig^  indem  der  eine  Ast  gerade  nach  unten  verlaufend 
den  Stylohyoideus  anterior,  die  muskulöse  Kehlblase  des  Männchen 
und  die  Haut  versorgt,  der  andere  längs  des  inneren  Randes  des 
Unterkiefers  dem  Dnterkieferaste  des  N.  trigemirfus  parallel  ver- 
läuft ,  mehrere  Aeste  an  die  Haut  giebt  und  sich  neben  dem 
Unterkieferaste  in  den  Mylohyoideus  secundus  einsenkt.  Der  Zun- 
genast giebt  nach  seinem  Ursprünge  einen  Zweig  an  den  Schlund, 
schlingt  sich  alsdann  um  diesen  herum,  verläuft  zwischen  dem 
Geniohyoideus  und  Hyoglossus  nach  vorn ,  giebt  auf  diesem  Wege 
nur  zwei  unbedeutende  Aestchen  für  die  Schleimhaut  des  Mundes, 
steigt  nahe  an  der  Hinngegend  in  einer  Spalte  zwischen  dem  Ge- 
niogloasus  und  Hyoglossus  nach  oben  und  verläuft  in  der  Zunge 
bis  zur  äusaersten  Zungenspitase,  indem  er  sich  in  der  ganzen 
Zunge  verzweigt.  (78*)  Der  Eingeweideast  des  herumschweifen- 
den Nerven  geht  am  Schlünde  nach  unten  und  hinten,  giebt 
Zweige  an  die  M.  M.  tevator  scapul»  inferioris ,  Stylohyoideus  po- 
sterior und  Stylopharyngeus,  einen  langen  von  hinten  nach  vorn 
sich  umschlagenden  und  in  die  Kehlkopfsmuskeln  eintretenden  Ast 
(R.  recurrens)  und  endigt  mit  zahlreichen  Zweigen  in  Herz, 
Lungen  und  Magen.  Der  Hautast  des  N.  vagus  endlich  steigt 
über  das  Felsenbein  hinweg  und  verbreitet  sich  in  der  Höhe  des 
Schädels  in  die  Haut  hinter  dem  Ohre.  —  Die  Geflechte  des 
sympathischen  Nerven  vereinigen  sich  an  jedem  Kuckenmarksnerven 
und  an  dem  N.  vagus  zu  einem  Knoten.  An  den  erstem  sind  die 
Knoten  rund  oder  oval;  an  dem  N.  ragus  dagegen  ist  er  länglieh 
und  schmal  und  geht  fast  ^nzlich  neben  dem  Knoten  des  vagus, 
dem  er  nur  einige  Aeste  giebt ,  vorbei.  Der  aus  dem  Halsknoten 
nach  oben  abgehende,  scheinbar  einfache,  aber  wie  die  mikro- 
skopische Untersuchung  lehrt,  ans  einem  Geflechte  bestehende 
Ast  tritt,  an  dem  N.  vagus  anliegend,  durch  das  foramen  cofidy- 
loideum^  in  die  Schädelhönle ,  wendet  sich  nach  vorn  uiid  verbindet 
mit  dem   Knoten   des   N.   trigeminus.   (79.)  —   Der  erste 
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Halsoerre  endlich  giebt  bala  nac)|  seinem  Ursprünge  ein  Aest- 
chen  an  die  Abductores  capitis,  versorgt  später  den  Compressor 
scapnlse  inferior  mit  Zweigen,  wendet  sich  in  einem  Bogen  nach 
unten  und  vorn,  giebt  Aeate  an  alle  Znngenmusheln  mit  Aus- 
nahme der  Mjlohvoidei,  tritt  an  der  Zungenwurzel  in  den  Spalt 
zwischen  Genioglossus  und  HjoglossuSy  y^rlauft  an  dem  Zungen- 
aste des  N.  Vagus  und  giebt,  wie  dieser^dir  Zunge  bis  an  ihrer 
Spitze  zahlreiche  Zweige.  (80.)  XV.  70^72.  75—80.  Wir  wer- 
den auf  diese  Arbeit  im  nächsten  Jahrgange  zurücb kommen. 

Ueber  den  N.   lateralis   der   Froschlarven  s«  Krohn  X*   No. 
137.  69-72. 

Nervensystem  der  Fische.  —  Nach  Schlemm  und 
S" Alton  zeigt  das  Gehirn  von  Petromyzon  an  seiner  oberen  Fläche 
drei  Abtheilungen.  Die  vordere  besteht  aus  zwei  in  der  Mittellinie 
völlig  getrennten  Knoten  (Geruchsnervenhnoten) ,  von  denen  jede  in 
eine  vordere,  grössere,  den  Gerachsnerven  absondernde  und  eine 
hintere  kleinere  Kugel  zeriallt.  Zwischen  den  beiden  Geruchsnerven- 
knoten befindet  sich  in  der  weichen  Hirnhaut  ein  scheibenförmiger 
Körper.  Die  mittlere  Abtheilung  ist  zusammengesetzter,  als  bei  den 
Knochenfischen,  und  zerfällt  durch  eine  Abschnüi-ung  in  eine  vordere 
und  eine  hinlere  Hälfte.  Die  vordere  hat  an  ihrer  oberen  Seile  neben 
der  Mittellinie  zwei  längliche  Körper  (Sehhügel) ,  die  sich  vorn  ond 
oben  mit  einander  verbinden  (Hirncommissur) ,  an  der  Basis  aber 
in  die  Sehnervenursprünge  übergehen.  (262.)  Zwischen  ihnen  he« 
findet  sich  an  der  oberen  Seile  der  ganzen  Länge  nach  graue 
Substanz  (weiche  Commissur  der  dritten  Hirnhöbie).  Die  hintere 
besteht  aus  zwei  r^indlichen  Knoten  (Vierhügeln),  welche  gegen 
die  Basis  mit  dem  Marke  der  Sehhügel  zusammen  fliessen  und  an 
dem  Vorderende  in  der  Mittellinie  einen  in  zwei  seitliche  Theile  zer- 
fallenden Körper  (getheilte  Zirbel  oder  vorderes  Vierhügelpaar) 
über  sich  haben.  Die  hintere  Gehirnabtheilung  besteht  aus  den 
beiden  Seitenhälften  des  kleinen  Cehirnes.  Jede  derselben  zer* 
fallt  durch  eine  Vertiefung  in  eine  Tordere  und  eine  hintere  Hfilfte, 
welche  letztere  stärker  und  durch  Querfurchen  ceblättert  ist 
und  mit  der  der  anderen  Seite  so  zasammenstössl ,  dass  hierdurch 
die  vierte  Hirnhöhle  geschlossen  wird ,  während  die  beiden  ersteren 
beider  Seiten  sich  durch  ein  kurzes,  die  vierte  Hirnhöhle  vorn 
^hliessendes  Querband  vereinigen.  (263.)  Oben  wird  diese  durch 
ein  dünnes  sich  leicht  lösendes  Marhblatt  bedeckt.  Ueber  dem 
kleinen  Gehirn  liegt  ein  bis  über  die  Vierhügel  sich  erstrecken- 
der ,  aus  Gefiisshaut  und  Marksubstanz  bestehender  kleiner 
Körper,  der  bei  der  Prkke  noch  länger  ist  und  den  obei*n  Theil 
des  verlängerten  Markes  bedeckt.  An  der  Cnterfläche  des  Gehirns 
zeigen  sich  in  der  vorderen  Abtheilung  die  Geruchsnervenhnoten 
durch  Marksubstanz  vereinigt.  Die  Abschnürune  in  eine  vordere 
und  hintere  Abtheilung  ist  wie  an  der  oberen  Fläche.  (264«)  In 
der  mittleren  Abtheilung  ragen  die  Sehhügel  hervor,  sind  vorn 
und  hinten  verbunden  und  lassen  in  der  Mitte  einen  der  dritten 
Hirnhöhle  entsprechenden  offenen  Raum  übrig,  dessen  vorderes 
Ende  dem  Chiasma  N.  N.  opticorum,  dessen  hinteres  den  Corpori- 
bus    candicanlibua    entspricLt.     Die    Hypophysis    mangelt«     Die 
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UnterflSdie  der  hinteren  Abtheilung,  vrelche  als  verlängertes 
Mark  anzusehen  ist,  ist  flach  und  hat  einen  vom  Rückenmark 
kommenden  bis  zur  Austrittsstelle  der  N.  N.  vagi  reichenden 
Lfingeneinschnitt  Der  Geruchsnerre  entspringt  vom  vorderen 
Knoten  der  vorderen  Gehirnabtheilung,  ist  kurz  und  verbreitet 
sich  in  der  ungetheilten  Nasenhohle  jederseits.  Der  Sehnerve 
tritt  aus  dem  vorderen  Ende  der  mittleren  Abtheilung  des  Ge- 
hirnes hervor,  ist  hier  mit  dem  der  anderen  Seite  durch  eine 
Commisssr  verbunden,  entnimmt  Markfasern  aus  dem  Sehhügel, 
geht  quer  aufwärts  (965.)  und  eher  etwas  rück-  als  vorwärts, 
und  geht  durch  eine  Oeffnung  des  knorpeligen  iSchädels  zur 
Augenhöhle.  Der  N.  ocslomotorius  entspringt  aus  den  Gross* 
hirnschenkeln  und  geht  mit  dem  N«  patheticus  durch  eine  von 
dem  Foramen  opticum  nur  durch  Sehnenfasern  geschiedene  Oeff- 
nung in  die  Orbita.  Nach  seinem  Austritte  aus  der  Schädelhuhle  ist 
er  mit  dem  N.  patheticus  auf  das  innigste  vereinigt  und  theilt  sich  in 
einen  oberen  Ast  für  den  oberen  geraden  und  einen  unteren  fSr 
den  inneren  geraden  und  vorderen  schiefen  Augenmuskel.  Der 
N«  patheticus  entspringt  weiter  nach  hinten.  Der  N.  trigemintts 
kommt  hinter  den  beiden  vorigen  Nerven  und  mehr  an  der  äus- 
seren Seite  des  verlängerten  Markes  hervor,  hat  eine  obere  und 
eine  untere  Wurzel,  ist  der  stärkste  aller  Himnerven  und  geht 
dnrcK  den  vorderen  Theil  einer  eigenen,  vor  der  Gehorkapsel 
Kegenden  Oeffnung  aus  dem  Schädel.  Bald  giebt  er  dann  zwei 
Aeste  ab,  einen  R.  posterior  zum  unteren  schiefen  und  einen  R, 
anterior  för  den  äusseren  und  den  unteren  geraden  Augenmuskel, 
während  Ciliamerven  zu  fehlen  scheinen,  (366.)  Hierauf  spaltet 
er  sich  in  drei  Haoptäste.  Der  R.  primus  geht  über  den  Augen* 
muskeln  nach .  vorn ,  giebt  einen  Zweig  der  äusseren  Nase  und 
drei  Zweige  zu  dem  Schwimmmuskel  und  der  äusseren  Haut  neben 
demselben ,  tritt  dann  zwischen  den  Sehnen  des  Letzteren  durch 
und  geht  zu  dem  vorderen  Ringknorpel,  um  sich  in  die  Lippe, 
dei'en  Muskeln  und  Bartfäden  zu  verbreiten.  Der  R.  secnnaua 
tritt,  anfangs  noch  mit  dem  R.  tertius  verbunden,  durch  die  zwi- 
schen dem  knorpeligen  Boden  der  Augenhohle  und  dem  Schädel 
befindliche  Membran  unter-  den  Unteraugcnhohlenknorpel ,  trennt 
sich  hier  von  dem  dritten  Aste,  geht  zwischen  dem  Knorpel  und 
der  unterliegenden  Speicheldrüse  nach  aussen  und  vorn,  läuft  von 
der  Haut  bedeckt  an  der  oberen  Seite  des  Griffelfortsatzes,  über  dei^ 
Anheftung  des  unteren  Theiles  des  Seitenmuskels,  zur  Lipue  und  ver- 
breitet sich  hier  neben  den  Zweigen  des  ersten  Astes  in  die  Muskeln, 
die  Haut  und  die  Bartfaden.  Der  R.  tertius  spaltet  sich  bald  nach 
seiner  Trennung  von  dem  R.seoundus  in^einen  R.  eiternus  und  einen 
stärkeren  R.  internus.  Dieser  schickt  di*ei  feinere  Zweige  zu  der  obe- 
ren Wand  des  Schlundes  und  der  Speiseröhi^e ,  geht  an  der  oberen 
Seite  der  letzteren  und  über  der  Speicheldrüse  nach  vorn,  giebt 
einen  kleinen  langen,  sich  um  den  Schlund  herumschlagenden  und 
in  zwei  gespalten  zur  Zunge  gehenden  Ast,  von  dem  ein  Seiten« 
zweig  in  die  Muskelmasse  am  seitlichen  Lappen  eindringt  (267»)t 
während  der  andere  zu  der  Verbindung  dieser  mit  dem  Moskef 
stiiehe  gelangt,  dann  vorn  und  innen  einen  Zweig  zuni  Schlünde 
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Ipebt,  unter  dem  vorderen  Ende  der  Speicheldruse  unter  die 
Haut  des  Mundes  dringt,  durch  eine  kleine  am  Ringknorpel  befind- 
liche Oeifnung  in  einen  nach  unten  und  vorn  führeiulen  Kanal  tritt, 
und  »ich  in  die  fatoi^e  Substanz  verbreitet,  welche  xwischen 
jener  die  Zähne  tragenden  Haut  und  der  äusseren  Musheischicht 
eingeschlossen  ist  Der  R.  externns  dagegen  giebt  einen  Ast  in 
die  Speicheldruse«  tritt  mit  seinem  Hauptstiimme  durch  diese 
durch  und  begiebt  sich  mit  zwei  Zweigten  in  den  oberen  und 
unteren  Griffelfortsatzmuskel  und  mit  einem  dritten  zu  dem  M. 
retractor  carjtilaginis  semiannularis.  Der  N.  äbdncens  fehlt 
als  eigener  Stamm.  Die  N.  N.  facialis  und  acusticus  entspringen 
hinter  dem  N.  trigeminus  auS  der  Seite  des  verlängerten  Markes. 
Der  kurze  Hörnerve  tritt  sogleich  in  die  Gehorkapsel  und  ver- 
breitet sich  in  dem  häutigen  Sacke.  Der  N.  facialis  geht  durch 
die  Gehorkapsel  aus  dem  Schädel,  sendet  hierbei  dicht  hinter 
seiner  Eintrittssteile  einen  F'äden  zu  dem  häutigen  Sacke  und  theilt 
sich,  eine  Anschwellung  bildend,  dicht  vor  der  Gehörkapsel  in  zwei 
Aeste,  von  denen  der  voi*dere  unter  dem  Augapfel  nach  vorn 
und  aussen  tritt,  hierbei  unter  seinen  Bundein  einen  Plexus 
bildet,  hier  einen  zur  Yereinigangstelle  des  obern  und  untern 
Seitenmuskels  verlaufenden  Zweig  giebt ,  dann  unter  der  Haut 
zur  Seite  des  Os  nasale  und  des  Vcmier,  am  äusseren  Bande  der 
iSehnc  des  Schwimmmuskels,  zwischen  dem  Isten  und  2ten  Aste 
des  N.  trigeminus  und  unter  ihm ,  ^ur  Lippe  verläuft.  Der  hin- 
tere Ast  des  N.  facialis  dagegen  geht  um  die  korpelige  Gehöre 
kapsei  in  einem  grossen  Bo^n  nach  rückwärts  und  verUndet  sich 
dann  mit  dem  N.  vagus  und  dem  zum  ersten  Hiemensacke  treten- 
den Nerven  (N.  glossopharynp^eus  öder  hypo^lossus).  An  dem 
äusseren  Umfange  dieser  Schlinge  entsteht  em  kleiner  in  den 
frieren  Theil  der  Seitenmuskeln  sich  verlierender  Ast  (269.) 
Der  N.  vagus  entspringt  hinter  dem  Hornerven  ans  dem  verlän- 
l^erten  Marke  mit  einer  vorderen,  und  einer  hinteren  Wurzel» 
die  hinter  der  Gehoi*kapsel  aus  dem  Schädel  treten,  hier  aber 
noch  durch  eine  Membran  von  einander  getrennt  werden.  An 
der  äusseren  Seite  des  Schädels,  dicht  an  der  Gehorkapsel,  theilt 
sich  jede  Wurzel  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Ast.  Die 
beiden  oberen  Aeste  verbinden  sich  unter  einander  und  mit  dem 
N.  facialis.  An  der  Vereinigungstelle  ist  eine  kleine  platte  drei- 
seiti^e  Anschwellung,  aus  welcher  der  Seitennerve  entspringt. 
Dieser  geht  dicht  an  dem  Bogentheile  der  Wirbelsäule  rückwärts, 
verbindet  sich  bald  mit  dem  oberen  Aste  des  ersten  Halsnerven 
und  liegt  in  seinem  Verlaufe  an  den  oberen  Aesten  aller  übrigen 
Cervicalnerven,  mit  denen  er  jedoch  keine  gr6sseren  Anastomosen 
eingeht.  Der  hintere  der  beiden  unteren  Aeste  des  N«  vagus  giebt 
den  vorderen  N.  branehialis  ab,  der  nach  aussen  und  vom  über  die 
Ausbreitung  der  vorderen  Wurzel  eehl  und  sich  mit  einem  Zweige 
des  unteren  Astes  desHypoglössus  oder  ersten  Halsnerven  verbindet 
Der  aus  dieser  Verbindung .  entstandene  N.  branehialis  L  (N.glos- 
sopbarjngeus  Born)  ^eht ,  beded&t  von  dem  Sritenmuskel,  an  dem 
ersten  Kiemensacke  hinab  gegen  den  Schlund,  bildet  in  sciaen 
Verlaufe  durch  Vereinigung  getrennter  Aeste  Schlingen  und  endet 
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in  den  aiilcreD  Stitenmitiliel  und  rielleicbt  noch  in  dsaScliland- 
und  den  Znngenmasheln.  Der  zweite  N.  braochialit  entspringt 
MUS  dem  enteren  Aste  der  rorderen  Wurzel  des  N.  raguB,  and  urenzt 
•ich  mit  dem  ertten ,  indem  er  zu  dem  zweiten  Kiemenbogen  hinu> 
ber  tritt.  Aut  der  Verbindung  der  beiden  unteren  Aeile  beider 
"Wurzeln  entsteht  der  Stamm  des  N,  tssus,  der  hinten  zur  Seite 
der  Wirbelkitrper  über  dem  Ansätze  der  knorpeligen  Hiemen- 
bo^n  rerleuft,  sieb  hierbei,  je  weiter  nacb  hinten,  um  so  mehr 
von  dem  Seitennerven  entfernt  und  zunächst  sechs  N.  N.  bran- 
chiales  abgicbt,  ron  denen  jeder  zuerst  anfwarts  und  rüchwirts 
unter  der  knorpeligen  Anheftung  seines  Bogens  an  die  Wirbel- 
••ula,  dann  abwärts  zwischen  je  zwei  Hiemensächen  tritt  nnd 
aicät  mit  zwei  Aesien  (N.  N.  braachiales  tnferiorea)  in  die  Brtut- 
kitmenbogenmnsheln ,  nämlich  der  obere  in  den  untersten  Hie- 
nkcnmuskel  de«  einen,  der  andere  in  den  mittleren  der  folaen- 
äen  endigt,  nicht  aber  in  der  Schfetmhant  der  Hiemen.  Der 
Stemm  des  herum  seh  weifen  den  Nerven  tritt  dann ,  um  die  iusserste 
Seite  des  mit  der  Herzkapsel  sieb  verbindenden  Hiemenbogent 
herum,  in  die  Bauchhöhle,  legt  sich  um  den  Schlund  and  endigt 
im  Magen,  Hinter  dem  N.  vagns,  näher  der  Hittellinie,  entspringt 
■ni  dem  verlnngerten  Harke  ein  Nerve,  analog  dem  N.  hjpi»- 
S^oaauB,  der  darcb  eine  eigene  Oeffnung  hinter  dem  N.  vagae 
■US  der  Schädelhöble  ^tt  and  sich  in  zwei  Portionen  theilt,  von 
denen  die  obere  sieb  mit  dem  Seitennerven,  die  untere  mit 
dem  unteren  Aste  der  hinteren  Wurzel  des  N.  vagus  verbindet. 
Der  doppelte  Ursprung  der  Rückenmurksnerven  ist  nicht  deutliob. 
(373.)  Ste  theilen  sich  bald  nach  ihrem  Austritte  in  obere  und 
untere  Aeste,  von  denen  jeder  Bauchast  starker  ist  und  sich  in 
?'*  "n*ere  Hälfte  des  Seitentheiles  des  HSrpers ,  ohne  sich  jedoch 
^  n.  R.  muscularis  interons  und  intercostalis  zu  spalten,  ver- 
wertet, der  schwüchere  Hüctenast  längs  des  Stach eltbeil es  der 
Vrirbeltünle  hinaufgeht  und  in  der  ober«!  Hälfte  der  Seiteamoi- 
«eln-ond  Fbnaenmusheln  endigt.  (273.)  XV.  262—73. 

4.  GtfässsyHem. 

,      ^"Ift.   —    Nach  Jt   JVagner''   neaen   fortgesetzten  Dnter- 
va^V*'^  oxiilltrea  die  biconcaven  mentchlicbea   BlutUSrperobcn 

^d^^ ''jSo  — '/soq'",  tnewen  im  Mittel   V300  —  yaM'"""^«"^  ""8*- 

'"  dict(.    Die  (tes  Negers  zeigen  sich  ganz,  wie  die  des 

(5.)    Eben  so  sind  sie  oft  bei  liämatuHe,  Entzündno- 

[1.  nnverselirt  be'ichafffn  und  k'^^en   sieb  spater  ao   an- 

-'-    '■•---      geliliollenailij;f  Sflulcben    bilden  (eine 

'h  dem  ccsiiridon  Blute    unter  gewisMD 

SItt.isseii    /nl>Minnit.  Ref.)  (6.)     An  einem 

!»r    sdKJiKii    die    Blutkörperchen  zu 

"'"-n  /.ii  i'i'k'iden,  SO  dass  z.B.  die 

"    bald    nur     Vico*"    "ni"*-      Die 

I    welche     dieselbe     allfjemeine 

ben,  sind   immer   kleiner  and 
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oft. dicker  als  die  des  Letzteren«  Selbst  bei  den  Affen  ist  der 
Durchmesser  derselben  geringer  nnd  nicht  (wie  Prevost  und  Du- 
mas angaben)  grösser.  Bei  Cercopithecus  ruber  massen  sie ,  die  sie 
den  menschlichen  ganz  ähnlich  aussahen ,  V300  —  VSso  —  V4oo'"»(7.) 
Bei  Yespertilio,  Rhinolophus,  Talpa,  Erinaceus,  FeliJs  und  Canis 
messen  sie  V300  —  Vsoc'^i  i»  Mittel  Vioo'"-  ß^*  ß^'»  Capra 
und  Sus  V400  -^  V55o'"i  i™  Mittel  V500"'.  B«i  der  Ziege  be- 
trägt der  Querdurchmesser  ^500  —  V6oo"'i  die  Dicke  Vi  200''' 1 
also  etwas  mehr,  als  im  Menschen.  <70  Bei  Sciurus ,  Mas  rattna 
vad  muscnlus,  Lepus  und  Myoxus  V400  —  Vsoo^^'*  ^"^  Allgemei- 
nen yerhalten  sidi  daher  die  Durchmesser  der  Blntkorperdien  des 
Menschen  und   der  Affen  zu    denen   der  Fleischfresser   und   zvl 


denen  der  Wiederkäuer  =  3  I  4— *5.  (80     Bei  d^n  Vögeln  sind 

sie  gurhenhemartig,  K25  — Vi^o'"  langi  Hso  ~  Väoo  breit, 
mit  nicht  ganz  scharfem,  abgerundetem  Rande  und  ÖonvexitSten 
auf  beiden  Flächen  versehen.  (9.)  Bei  den  Amphibien  sind  sie 
im  Allgemeinen  grösser  als  bei  Vögeln,  relativ  breit,  im  Hitfel 
ungefähr  Vsoo'^'  dick,  platt,  oval  und  haben  in  der  Mitte  eine 
mehr  oder  minder  hervortretende  Nabelerhebung.  Die  beschupp- 
ten Amphibien  besitzen  kleinere  Blutkörperchen,  welche  nindlicn- 
oval,  kaum  länger,  aber  breiter  als  die  der  Vögel  sind.  Bei 
Testudo  graeca,  Lacerta  a^lis,  crocea,  Anguis  fragilis,  Colnber 
natrix  und  Coronella   laevis   (und   nach   G,  R,  Trevircmus  bei 

Terrapena  clausa}  sind  sie  Vj25 — ^5o"'  l*"g»  ^''200"'*®'*®"  l>"  ^SD^" 
breite  Bei  den  nackten  Amphibien  sind  sie  im  Allgemeinen  grös- 
ser.   Der  Vf*  fand: 

Länge.  Breite, 

Grösste.      Mittlere.       Kleinste.      Mittlere* 


Bufo  dnereas 

'M'' 

'/«o 

Mio 

Visd. 

„     calamita 

Ym 

Viio 

Vm 

Vk>- 

Pelobates  fuseus 

Viot 

Vuo 

V120 

Viso. 

Bombinator  igneus 

^ß 

'/lOO 

Vi« 

ViÄ. 

Hyla  arborea 

% 

Vm 

Vm 

VlSD. 

Baoa  escttlenta 

^80 

% 

%> 

ViÄ-K«. 

„     temporaria 

H» 

'/» 

Hoo 

Vi»  —  Vi». 

Triton  cristatus         ] 

„       igneus            \ 

.  Vtd 

V^ 

}» 

V«— Vfls. 

„       taeniatus        \ 

Salamandra  maculata 

% 

Ho 

Ho 

V»  —  Vkj. 

Proteus  anguinus 

Vio 

% 

V« 

Ho^y». 

Durchachnittlicb  haben  die  Kröten  die  kleinsten,  die  Frösche 
etwas  grössere  und  die  geschwänzten .  Batracbier  die  grSsstmi 
Blutkörperchen.    Unter  diesen  letzteren   hat  Triton  kleinere,   als 
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Salamandra.  Ungemein  gross ,  schon  mit  freiem  Auge  leicht  hennt* 
lieh,  sind  sie  bei  Proteus.  (11.)  —  Bei  den  Knochenfischen  sind 
sie  etwas  kleiner  als  hei  den  beschuppten  Amphibien,  mehr  rund, 
als  oral,  etwas  platt,  an  den  Rundem  abgerundet,  und  haben 
auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte  eine  mehr  oder  minder  hervor- 
springende Nabelerhöhung,  Die  Lange  beträgt  Y^kq  —  Km'^'i 
im  Mittel  Vifs'^U  die  Breite  ^^250—  Hoo'"-  (120  Die  Plagiosto- 
roen  verhalten  sich  zu  den  Knochenfischen ,  wie  die  nackten  zu 
den  beschuppten  Amphibien,  Bei  Raja  clavata  und  Squalos  acan- 
thias  betragt  die  Länge  Vso  —  V«o"'?  ™^'«^  %o'">  ^*®  Breite  J425 

—  Vi  7$'''*  ^^^  ^^^  Cyclostomen  sind  die  Blutkörperchen  kreis- 
rund, scheibenförmig,  biconcav;   bei  Ammocoetes  branchialis  %so 

—  Vioo'",  bei  Pelromyzon  Planen  Vioo  —  V250'"  gross.  Bei  dem 
letzteren  Thiere  zeigen  sich  neben  vielen  runden  einige  ovale 
Körperchen.  (13.)  Unter  den  wirbellosen  Thieren  messen  die 
des  Krebses  /go  —  Ho  —  %  25'"-  (39.)  —  0er  Kern  der  Blut- 
körperchen  wird  erst  während  der  Gerinnung  deutlich.  Die 
Schale  ist  feinkörnig  (140 9  ^^^  «her  durch  Wasser-  oder  Essig* 
säure  nicht  vollständig,  sondern  nur  bis  auf  einen  feinen  Saum 
aufgelösst.  Luftinhalt  ist  nicht  vorhanden.  (15.)  Ebcii  so  feh- 
len ihnen  alle  selbststandigen  Bewegungen ,  während  sie  in  bedeu- 
tendem Grade  elastisch  sind.  (17.)  In  dem  Arterienblute  scheinen  ihre 
Grössenvariationen  geringer ,  als  in  dem  Yenenblute  zu  sejn.  (18*) 
Nach  langem  Fasten  und  bedeutender  Abmagerung  werden  sie  et- 
was kleiner.  (19.)  —  Die  LvmphkSrnchen  smd  in  dem  menschli- 
chen Blute  deutlicher,  als  in  dem  der  Säugethiere  und  messen 
in  jenem  ^500  —  ^^600^*^*  (20.)     Bei   den  Vögeln  messen   sie  V^qq 

—  Vioo'"*  bei  Bana,  Bufo,  Hyla,  Bombinator  ^qo  —  ^ioo'"i 
meist  V300'";  bei  Triton  taeniatus  Vi  50  —  V3oo'"5  bei  Salamandra 
maculata  ^25  —  Vioo"';  her  Proteus  anguinus  Vjod —  Visa  —  J^'"; 
bei  Raja  und  Squalus  }^ —  V^doo—  i^'^'y  bei  den  Knocheur 
fischen  V^ —  ^  —  Vsoo^^^i  bei  Ammocoetes  und  Petromjzon  Vjqo 

—  Yso)-^^»  Sie  sind  bisweilen  etwas  platt,  unrcgelmässig  rund 
bis  keulenförmig,  farblos,  auf  der  Oberfläche  granulirt,  brechen 
das  Licht  stark,  werden  durch  Wasser  nicht  verändert,  durch 
Essigsäure  nur  stärker  granulirt  und  in  der  Mitte  dninkeler  (2L^ 
und  durch  kaustische  Alkalien  zu  einer  fadenzichenden  Masse  auf- 
gelösst. Ihre  Zahl  variirt  nach  Massgabe  einer  reichlicheren  oder 
sparsameren  Nahrung.  Im  August  fanden  sich  unter  dem  (iesichts^ 
felde  des  Mikroskopes  in  dem  geschlagenen  Blute  von  BomUnator 

Sieusin  drei  Zählungen  unter  58,  54,  74  Blutkörperchen  9,  10| 
Ljmphkörperchen.    Nachdem  das  Blut   2  Stunden   gestanden« 
enthielt  ein   Tropfen    der    obersten   Schicht   desselben  unter  55 
Blutkörperchen  76  Lymphkorperchen  (wonach  die  letzteren  speci- 
fisch   leichter  zu  sejn  scheinen.  (22«)    Das  Herzblut  ergab  av^ 
39  Blutkörperchen  19  Lymphkorperchen;   frisches  Herzblut  ein 
anderen  Exemplares  49  Blut-  und  8  Lymphkorperchen  ;   dassell 
nachdem    es  geschlagen  worden,  65  Blut-   und  4  Lymphkörj 
chen.    Ein  Frosch,  der  über  3  Monate  gehungert  hatte,    ze 
im  Februar  in  8  Versuchen   unter  28,  40,   30,  44  Blutkör 
eben  2t  2i  3|  2  Lymphkorperchen.    Was  die  Kerne  der  I 
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kSrpercbcn  betrifft,  ao  er^ben  sich  im  Vergleich  eh  den  Btot- 
und  Ljmphkorperchen  selbst  folgende  MittelgrSssen : 

Durchmesser 

der 


Blutkörper- 

Lympbkör- 

Herne  der  Bhit 

chen. 

perchen. 

körperchen. 

Men  seh 
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V»,"' 
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^200 
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Ho 

^200 

V«» 

Knochenfisch^ 

Vm 

Van 

Hdo 

Ammocoßtes 

Hn 

Van 

Von 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  zwar  im  Allgemeinen  mit  der 
Grosse  der  Blutkörperchen  auch  die  der  Kerne  derselben  und 
die  der  Lymphkorpercben  wächst,  dass  dieses  aber  nicht  immer 
in  gleichem  Verhältnisse  geschieht.  Die  grSssten  Exemplare  der 
Lymph- und  Chjlushorperchen  sind  überall  grosser,  als  die  Herne 
selbst  der  ffrdssten  Blutkörperchen.  (31.)  CVIU.  1—31.  lieber 
die  Umwandlung  von  Chylus  in  Blutkörperchen  s.  ebds*  48 — 50; 
über  die  zoologischen  Charaktere  der  Blutkorpereben  (VergL 
Bepe  I.  71.)  ebds«  50-^4. 

Lymphe  und  Chylus  des  Menschen  und  der  Säagethiere  er- 
hält man  nach  R.  fVagner  am  leichtesten  durch  Einschneiden 
der  Drüsen.  (23.)  '  Die  aas  den  Häls-  oder  Leistendrüsen  ist 
hlar,  durchsichtig,  opalisirend  und  enthält  zahlreiche  fein  grano* 
Krte  Hürperchen  ron  ^200  —  Hoo  —  ^400  —  ^600'"  Grosse.  Aehn* 
licfa  ist  auch  die  Lymphe  aus  der  Milz  '  und  der  Leber.  (24.) 
Der  Chylus  aus  den  (Ihylusgefässen  ^e%  Netzes  oder  den  Gekrü^ 
drüsen  ist  weisslicher  oder  blaulicher,  trüber,  oft  molkenarfig, 
und  enthält  sehr  zahlreiche,  fein  granulirte,  mehr  kugelförmige 
K8rnchen ,  ran  Vx$q  —  ^00'''  Fariirend.  Ausserdem  findet  sich 
ein  sehr  feinkörniges  Vliesen,  so  wie  einzelne  Hörperchen,  welche 
den  mit  Essigsäure  behandelten  Blutkörperchen  nicht  onähnKeii 
sind.  Die  Flüssigheit  des  Brustganges  ist  weisslich  ,  ofl  mit  einem 
Stiche  in  das  (Gelbliche  und  enthält  zahlreiche  fein  granulirte, 
mehr  abgeplattete  Rorpercben  von  Vi^^^  —  Vioo"'i  meist  V^^^*'% 
nebst  dem  feinkörnigen  Niederschlage.  Ueberhaupt  oscilliren 
Lymphe  und  Chyluskorperchen  mehr  in  ihren  Grössen ,  b\%  die 
BlutHörperchen ,  Mud  einzelne  ron  jenen  sind  grosser,  a)s  diese. 
Während  bei  den  Säogethieren  der  mittlere   Durchmesser   der 
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WntMtrperdien  V^fiQ — Vsoo'"  beträgt,  gleicht  der  der  Lymph- 
und  CbylnihSrperchen  V3oo"'-  (36)  niese  letzteren  sind  gesen 
ih  Was- 


e  Reagentien  sehr  wenig  empfindlich ;  sie  werden  durch  > 
■er  wenig  oder  ^ar  nicht  rerandert,  und  durch  Aetfaer  nicht  anf- 
gelSst.  Weingeist  und  Essigsäure  lassen  einen  dichteren  hern- 
artigen  Tbell  in  dem  Centriim  erscheinen.  Der  Entere  schlägt 
dabei  aoi  dem  li(]uor  Ijmphte  geronnenes  Eiweiss  nnd  Faserstoff 
nieder.  Durch  kaustisches  K:)li  oder  kaustisches  Ammoniak  werden 
die  Lrmphkdrperchen  leicht  aufgelöst.  l3(i.)  In  allen  diesen  Be- 
ziehungen verhält  sich  die  Lymphe  von  Pllnnzen  freuern  und 
Flnschlressem  durchaus  gleich.  Im  Dünndarmcontcntum  seihst 
scheinen  schon  chylusnhnTichc  HSrperchen  rorxuhommen.  (29.) 
Die  Lymphe  aus  den  (besonders  bei  dem  Fischreiher  starben) 
Halidrü^en  der  TÖgel  enthält  zahlreiche  blasse,  fein  grajinlirle, 
runde  HÖrpertihen ,  meist  von  J'^g  —  Vsoo'"  seltener  Vioo'''»  welche 
■ich  chemisch  wie  die  der  Sa'ug;ethiei'e  verhalten.  (37-)  Bei  den 
Amphibien  zeigen  sich  manche  LTmphkörperchen  ron  einent 
durchsichtigen  Hofe  umgebeji,  (38.)  CVIU.  33-30. 

Nach  Bischoff  besteht  der  weisse  Chylus  gerülterter  Hunde 
aus  einer  Menge  äusserst  feiner  Kürnchen,  welche  auf  der  schie- 
len Glasplatte  des  Objecttiügers  vne  Sand  hinriescln,  kleinen 
schwach  gelblichen,  kernlosen,  in  Wasser  (anfangs)  und  in  Es- 
sigsäure unlöslichen  Hürperchen ,  welche  bei  Gerinnung  des  Chy- 
lus zu  Boden  sinken  und  von  dem  Paserstoffcoagulum  ein- 
Seschlnssen  werden,  und  Fetttheilchen,  welche  die  weisse  Farbe 
es  Chrlus  erzeugen.  Der  Chylus  eines  hingerichteten  Mannes 
Serann  nnd  zeigte  eine  geringe  Menge  von  KÜrperchen,  ähnlich 
en  Blutkörperchen.  XV.  4<J7. 

Gelasssystem  des  Menschen.  —  Eine  sehr  zwecbmäs- 
•ige  Uebersicbt  der  Anaitamosen  der  Schlagadern  des  menschli- 
chen Körpers  giebt  Krause.  XCUI,  737—37. 

Nseh  Hyrtl  verläuft  die  A.  ophlhalmica  nur  sehr  selten 
unter  dem  N.  opticus  und  schickt  zu  dem  N.  opticus  gewöhnlich  4 
Aestchen,  nämlich  eines  in  die  Scheide  (7nginalarlerie).  eines  in 
den  Zwischenraum  zwischen  der  Scheide  und  dem  Marke  (Inler* 
■tilialarterie) ,  und  zwei  in  das  Mark  selbst.  Die  Zweige  der  Ii». 
terstitialarlei-ie  nHcben  ranhenartige  Biefn»igen  wnd  umfassen  d^ 
Mark  mit  ihi-en  Aesten  reifensrtig.  Nie  geht  «her  bei  erwach- 
senen Menschen  oder  Thieren  eine  Arterie  durch  den  Glaskörper 
hindurch,  nm  zu  der  hinteren  Wand  der  Linsenkapsel  20  gelan- 
gen. (16.)  XXI.  Bd.  XXVllI.  CXIX.)  14-16. 

Gflfästsystea   der   Säugethiere.  —    Nach    Batorv  ' 
das  Hei-z    von    Phoca    litlorea  fast  eben  so  breit,  als  hing,  ' 
mit    seinem    unteren    Ende  etwas  nach  links  and  hat  eine  st 
abgerundete,    nngespaltene    Spitze.  (330.)     An  der  vorderen 
(ha  Herzens  erscheint  nur  eine  kleine,  nach  aussen  lon  dei 
steigenden  Aortenbogen  und  über  dem  obersten    Tlieile  de) 
ten  Ventriiiels  liegende  Parthie  der  rechten  Vorliammer  ,  r 
daa    Herzohr,    das    nach    rechts  und  anten ,  nach  links  ur 
twd    blinddarmühnliohe    VerlKngerungen    beützt.     Die  H 
r^tMm-*  Rcpvrt.  4.  nyiiol,  B4.  IV.  J9 
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Vorkammer  selbst,  welche  ganz  hinter  dem  oberen  Theiie  des 
rechten  Ventrikels  liegt,  zeigt  geöffnet  drei  Haupt  mundo  ngen* 
Die  am  meisten  nach  unten  und  innen  gelegene  Mündung  der  Kranas- 
rene  bt  die  kleinste.  Etwas  nach  rechts  und  aussen  vor  ihr  liegt 
die  nur  etwas  weitere  OefFnung  der  unteren  Hohlrene.  Beide 
Mündungen  sind  durch  einen  Wulst  von  Muskelfasern  und  keine 
Klappe  von  einander'  getrennt.  Die  grösste  Oeffnung  dagegen 
bildet  die  Mündung  der  V.  Cava  superior  ,  welche  am  meisten 
nach  oben,  und  mehr  nach  vorn  und  innen,  als  die  Mündung  der 
unteren  Hohlvene  liegt.  (231.)  An  ihrem  hinteren  und  unteren 
Rande  zeigt  sich  ein  Wulst,  der  zugleich  den  oberen  und  vor- 
deren Rand  der  eirunden  Vertiefung  bildet.  Dieser  ist  wie  der 
Botallische  Gang  geschlossen  und  verhältnissmässig  klein  und  liegt 
zwischen  dem  oberen  Rande  der  Einmündongsstelle  der  unteren 
and  dem  unteren  Rande  der  oberen  Hohlvene.  (232.^  Die  rechte 
Kammer  ist  zwar  dicker,  als  die  Vorkammer  derselben  Seite, 
jedoch  nur  Vs  so  stark,  als  die  linke  Kammer.  Um  die  ganze 
venöse  Mündang  befindet  sich  nicht  sowohl  eine  wahre  Tricuspi- 
dalklappe,  als  eine  ringshefum  gehende  Membran,  welche  nach 
unten  clunner  wird  und  in  (eine  Fasern  ausläuft ,  die  sich  an  her- 
vorspringenden Stellen  der  inneren  Fläche  des  Ventrikels  befesti- 
5en.  Wo  die  venÖsc  Mündung  der  arteriösen  zugekehrt  ist,  ist 
ie  Klappe  der  ersteren  in  jeder  Beziehung  am  stärksten  ausge- 
bildet. Wahre  musculi  papilläres  fehlen.  Dagegen  sind  die 
Triibeculae  carneae  fast  noch  ausgebildeter ,  als  bei  dem  Menschen. 
Gegen  die  Lungenarterie  hin  wird  die  Kammer  allraählig  konisch 
und  geht  ihrer  Form  nach  in  jene  über,  die  an  ihrem  Anfange  3 
vollständige  halbmondförmige  Klappen  besitzt,  die  nur  zarter  sind 
und  keine  Morgagnischen  Knotehen  haben.  Die  linke  Vorkammer 
liegt  mehr  nach  vorn.  Ihr  Herzohr  befindet  sich  etwas  tiefer 
gelegen.  In  jene  münden  auf  der  inneren,  hinteren  und  oberen 
Seite  die  Lungenvenen  mit  4  Mündungen,  von  denen  die  grosste, 
am  meisten  nach  innen  und  unten  gelegene  und  die  kleinste  ihr 
benachbarte  das  Blut  ans  der  rechten ,  die  beiden  anderen  ans 
der  linken  Lunge  führen.  Zwischen  den  einzelnen  Oefinnngen 
befinden  sich  muskulöse  Vorsprunge. .  Das  Herzohr  ist  hier ,  wie 
im  rechten  Vorhofe,  da  am  meisten  ausgebildet,  wo  die  grosste 
Strömung  des  Blutes  hinfi^erichtet  ist  und  wird  von  vielen  Fleisch- 
bündeln  durchzogen.  Die  Innenfläche  der  übrigen  linken.  Vor* 
kammer  ist  glatt;  ihre  Wandung  sehr  dünn  und  an  vielen  Stellen 
nur  durch  die  äussere  und  innere  Wand  gebildet.  (234.)  Die 
Wandungen  der  linken  Kammer  sind  sehr  stark  und  an  manchen 
Stellen,  wie  auf  der  vorderen  und  der  hinteren  Fläche,  f  dick. 
Die  Mitralklappe  ist  viel  stärker  und  fester,  als  die  Klappe  der 
venösen  Mündung  der  rechten  Kdmmer  und  zweizipfelig.  Der 
eine  Zipfel  liegt  gegen  den  äusseren  Rand  des  Ventrikels,  der 
andere  sieht  mehr  gegen  das  Septum  und  etwas  nach  hinten  and 
schliesst  bei  der  Diastole  den  Baum  ab ,  durch  den  sich  die  Kam- 
mer in  die  Aorta  verlängert.  Diese  besitzt  3  Semiionarklappen, 
denen  aber  die  Aranzischen  Knötchen  sanz  fehlen.  Die  Lnn^en- 
arterie  steigt,  das  Herz  von  vorn  gesehen,  ungefähr  in  der  Mitte 
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▼oa  rechts  nach  Hnhs  in  die  Hohe  und  theilt  sich  sogleich  bei 
ihrer  Biegung  nach  hinten  und  unten  in  die  R.  R.  dexter  and 
sinister.  Die  Wurzel  der  Aorta  liegt  hinter  und  unter  der  der 
A.  pulmonalis  und  zeigt  keine  bedeutende  Erweiterung,  ob- 
gleich allerdin^  die  Lungeriarterie  und  Aorta  bei  jungen  Thieren 
stärker  sind,  als  bei  älteren,  und  der  Aortenbogen  sich  stark  nach 
rechts  biegt  und  rergrossert.  Aus  dem  Anfange  des  letzteren, 
dicht  neben  den  halbmondfSrrnigen  Klappen,  entspringen  zwei 
Kranzarterien,  von  denen  die  grossere  nacn  links  geht,  zwischen 
Lunsen^rterie  und  Aorta  nach  vorn  in  die  Furche  zwischen  linker 
Vorkammer  und  Kammer  rerläuft  und  sich  hier  theilt,  wo  der 
eine  Ast  zwischen'  beiden  Kammern  bis  zur  Spitze  des  Herzens 
geht,  während  der  andere  Ast  zwischen  der  linken  Kammer  und 
Vorkammer  fortschreitet  und  an  der  am  meisten  nach  aussen  lie^ 

Snden  Seite  der  Unken  Kammer  einen  Zweig  nach  unten  längs 
rselbeo  absendet.  Die  kleinei^e  Kranzar rene  entspringt  mehr 
nach  rechts,  geht  zwischen  rechter  Vorkammer  und  Kammer, 
giebt  auf  der  am  meisten  nach  aussen  liegenden  Seite  der  Kam- 
mer einen  herabsteigenden  Ast  ab,  schlägt  sich  dann  auf  der  hin- 
teren Seite  nach  unten  and  verläuft  hier  auf  der  Grenze  zwischen 
beiden  Kammei*n.  (236.)  An  der  Stelle,  wo  auf  der  Vorderseite 
des  Herzens  beide  Kammern  zusammenstossen ,  sammelt  sich  ein 
venöser  Hauptast,  der  sich  bald  nach  links  umbiegt,  zwischen 
linker  Hammer  und  Vorkammer  verläuft,  hier  einen  Ast  von  der 
iiiussersten  linken  Seite  des  Ventrikels  aufnimmt,  dann  auf  der 
hinteren  Fläche  längs  der  Grenze  zwischen  Kammer  und  Vor- 
kammer fortgeht,  zuletzt  noch  einen  auf  der  Hinteriläche  zwi- 
schen rechter  und  linker  Kammer  entstandenen  Ast  aufnimmt  und 
endlich  da,  wo  beide  Vorkammern  an  einander  stossen,  in  die 
linke  Kranzvene  einmündet.  In  einiger  Entfernung  von  der  Mün- 
dungsstelle der  Kranzvene  in  die  Vorkammer  zei^t  sich  eine  merk- 
liche Einschnürung^,  und  von  hier  bis  zu  dem  Herzen  besitzt  das 
Geiass  deutliche  Muskelfasern.  (2370  Der  Herzbeutel  bekleidet 
beide  Ventrikel,  den  ^rossten  Theil  beider  Vorkammern  und  die 
Herzohren  vollständig,  vereinigt  durch  seinen  Ueberzug  den 
Aortenbogen  und  die  Lnngenarterie.  Der  untere  Theil  des  Pericar- 
dium  ist  nicht  mit  dem  Zwerchfell ,  sondern  mit  einem  einen  kleinen 
Lappen  des  rechten  Lungenflügels  einsch liessenden ,  sich  unter 
dem  Pericardium  hinüber  erstrechenden  Theile  des  Pleurasackes 
verwachsen.  C238.)  Die  mittlere  Lage  der  Aorta  ist  nahe  an  dem 
Herzen  stärker,  als  in  den  übrigen  Köroergeflissen.  Die  Erwei- 
terung des  Aortenbogens  existirt  nur  bei  jungen  Thieren,  fehlt 
aber  darchans  bei  erwachsenen,  (239.)  Ans  dem  hüchsten  Punkte 
des  Aortenbogens  kommen  rechts  der  Truncus  anonymus,  links 
die  A.  A.  subclavia  und  carotis.  Der  Truncus  anonvrous  theilt 
sich  bald  in  zwei  Stämme,  nämlich  in  die  neben  der  rechten  Seite 
der  Luftröhre  emporsteigende  Carotis  communis  und  in  einen 
Stamm,  der,  nachdem  er  die  A.  vertebralis,  mammaria  und  einen 
der  A.  cervicalis  a^lscendens  analogen  Stamm  abgegeben,  als  A* 
axillaris  verläuft.  Die  A.  vertebralis  steigt  wie  gewöhnlich  em- 
por,  bOdet   in   der   Gegend   des   Atlas   mit   Zweigen  der  A.  A. 


92  I.    Die  Fortsehr.  der  Physiologie  im  J.  1838. 

eeryicalii  adscendens  und  occipitalis  eiti  Wondernetz,  Tereinigt 
sieb  nach  ihrem  Eintritte  in  das  Hinterhauptsloch  mit  dem  Stamme 
der  anderen  Seite  zur  A.  basilaris  und  giebt  die  A.  A.  spinales 
anteriores  und  posticas,  cerebelli  inferiores  und  saperiores  ab* 
Die  A.  basilaris  tbeilt  sich  dann  in  die  beiden,  sich  um  die  Hirn- 
schenkel herumschlagenden  A.  A«  cerebri  profundas,  die  sich  ' 
schnell  verzweigen  und  ror.zuglich  an  das  knöcherne  Hirnzelt 
Aeste  absenden.  Jene  Stämme,  so  wie  die  A.  A.  commonicantes 
sind  stärker  und  dicker,  als  bei  dem  Menschen.  Auch  weicht 
der  Circulus  Willisii  dadurch  ab,  dass  die  beiden  A.  A.  corporis 
callosi  sich  bald  vereinigen  und  einen  iinpaarigen,  nach  yom  ver- 
laufenden Ast  bilden,  der  seitlich  asymmetrisch  sich  verbreitende 
Aeste  in  die  Hemisphären  sendet.  (24  L)  Die  A.  maromana  biegt 
sich  in  ihrem  Hinabsteigen  etwas  nach  aussen  und  vorn,  gelangt 
über  der  vierten  Rippe  an  die  innere  Mache  des  Thorax,  giebt 
hier  unter  jeder  Rippe  einen  nach  innen  und  einen  grosseren 
nach  aussen  gellenden  Ast,  der  für  die  drei  obersten  Rippeo 
aus  einem  gemeinsamen  Stamme  entspringt  und  mit  der  Interco* 
atalarterie  durch  einen  an  dem  oberen  und  einen  an  dem.  unteren 
Rippenrande  vertaufenden  Ast  anastomosirt ,  und  ein  Aestchen, 
welches  nach  dem  oberen  Rande  der  Rippe  hinauflauft  und  sich 
hier  durch  einen  inneren  Zweig  mit  dem  gleichnamigen  der  obe- 
ren Rippe,  durch  einen  äusseren  dagegen  mit  der  Intercostal- 
arterie  verbindet.  Die  Anastomose  mit  der  A.  epigastrica  ist 
wie  im  Menschen.  Die  Cervicalis  adscendens  verzweigt  sich  in 
die  grossen  Venengeflechte  dei*  Halsgegend,  geht  dann  mit  ihrer 
Fortsetzung  zu  der  Gegend  des  Hinterhanptsloches  und  senkt  sich 
in  das  am  Atlas  gelegene  Wundernetz  ein.  (242.)  Die  A.  axillaris 
spaltet  sich,  sobald  sie  die  Brusthöhle  verlassen,  in  sehr  viele, 
oft  auf  beiden  Seiten,  mit  Ausnahme  der  A.  thoracica  externa, 
asjmmetnsche  Zweige,  die  sich  in  zwei  Haoptgefösse,  die  A.  A. 
radialis  und  olnaris  sammeln.  Die  Verzwei^ngen  derselben  lau* 
fen  bis  an  das  Ende  der  Hand  und  bilden  an  den  den  Pbalaneen  ent- 
sprechenden Knochen  Anastomosen  unter  einander.  Eine  ähnliche, 
nur  etwas  geringere,  plötzliche  Verästelung,  wie  bei  der  A.  brachialis 
findet  sich  auch  an  der  A.  cruralia.  (243.>  Ausser  kleineren  Zwei- 
gen, weiche  sich  in  die  Venengeflechte  des  Halses  vertheilen,  kommt 
aus  der  Carotis,  ungefähr  in  der  Mitte  ihres  Vedaufes  nach  dem  Kepfe 
hin,  aus  ihrer  der  Wirbelsäule  zugekehrten  Wandan||;  ein  Ast, 
der  sich  bald  in  zwei  Zweige  theilt,  von  denen  der  kleuere  nach 
dem  Kopfe,  der  grossere  nach  unten  verläuft  Sogleich  nach 
ihrem  Ursprünge  giebt  die  Carotis  der  linken  Seite,  nicht  aber  die 
der  rechten,  einen  kleinen  Ast  ab,  der  nach  hinten  herabgebogea 
links  zwischen  Speiserohre  und  Luftrohre  verläuft,  dann  vor  die 
absteigende  Aorta  und  hinter  den  Oesophagus  tritt,  diesen  und 
den  Herzbeutel  mit  Zweigen  versorgt,  sica  in  der  Gegend  der 
Theilungsstelle^  der  Trachea  in  zwei  Aeste  spaltet  und  dann  als 
A«  bronchialis  jederseits  in  die  Lunge  tritt.  An  der  inneren  Seite 
Tom  Winkel  des  Unterkiefers  theilt  sich  die  (^rotis  in  die  C 
facialis  ond  die  C.  cerebralis.  Reide  spalten  sich  auf  die  gewöhn- 
liche   Weise.     Der   R.   infraorbitalis  A.  maxilläris   internae   ist 
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verhÜlnitsaiassig  sebr  gross  nnd  lost  sich,  den  B.  iniraorbitaUs  N« 
trigemini  begleitend  und  mit  Zweigen  versorgend »  um  die  Wac^ 
zeln  der  Tastbaare  in  die  diebtesten  Netze  auf.  (345.)  Die  Brust- 
aorta yerengt  sieb  in  ihrem  Yerlaufe  schnell.     Alle  Intercostalar- 
terien  geben    ?ob  ihr  aas  und  bilden  kein  Wundernetz,  wie  bei 
den  Getaceen.    Ihr  B.  dorsalis  giebt  Zweige  durch  die  Zwischen« 
wirbellocber  und  Mushelä'ste.     Die  Fortsetzung  des  Stammes  ser* 
.  lauft  an  dem  unteren  Bippenrande  und  giebt  einen  kleinen  Zweig» 
der   an   den   oberen  Band  der  nächstfolgenden  Bippe  geht,  ondy 
wie   der  Hauptstamm,  mit  Zweigen  der  A.  mammaria  anastomo- 
sirt.     Ausserdem    versorgt   die    Aorta  den  Herzbeutel  und    die 
Speiserobre  mit   Aesten.     Nachdem    sie    durch    das    Zwerchfell 
^treten  und  zwei  A.  A.  phrenic«  inferiores  abgeschickt  hat,  giebt 
aie   die  bald  in  den  Tripus  Hallen  aus  einander  gehende  A.  cob« 
liaca  ab.    Die  kleine  Cur?alar  des  Magens  hat  jedocb  keinen  Ge- 
fiteshranz.    Die  A.  lieoalis  giebt  för  sie  einen  Hauptast,  der  nach 
der  vorderen  und  hinteren  Magenfläche  Aeste  abschickt ,  dann  meh» 
rere  A.  A.  pancreaticiei  drei  grosse  Stamme  für  die  Milz  giebt  und  mit 
zwei  Aesten  endiet,  yon  denen  der  eine  an  die  Gardia,  der  andere 
als  A.  gastroSpiploica  sinistra  an  die  grosse  Gurvatiir  des  Magens 
gebt  Bnd   hier  mit  der   ?on  der  A.  nepatica  kommenden  A.  ga- 
stro£piploica  destra   anastomosirt.     Die  A*  hepatica  theilt  sieb  in 
zwei   Zweige,    von  denen  der  rechte  den  rechten,  der  linke  den 
mittleren  and  linken  Lappen  der  im  Allgemeinen  aas  drei  Haupl- 
lappen   bestehenden  Leber  versorgt    Unter  der  A.   coeliaca  tritt 
aus  der  Bauchaorta  eine  sehr  starke*  A.  mesaraica  superior,  welche 
in  der  Falte  zwischen  dem  herabsteigenden  Zwölffingerdarm  nnd 
dem   Ende  des   Dünndarmes   zwischen  die  Blütter  des  Gekroaet 
tritt  Ci47.)  und  zahlreiche  Zweige  za  dem   an    dem   gefalteten 
Mesenterium  befestigten  sehr  langen  Diinndarm  schickt.   Die  ober» 
aten   secondären  Aeste  anastomosiren  mit  den  zu  dem  Duodenom 
gebenden  Aesten  der  A.  cf^eliaca ,  die  untersten  mit  denen  der  A« 
mesaraica  inferior.     Zwischen  beiden  A.  A«  mesaraicis   und  vor 
den  A«   A.  spermaticis  treten  beide  A.  A«  renales  unter  rechten 
Winkeln  aus  der  Aorta  hervor.     Die  A.  A.  lumbales  entspringen 
mit  gemeinsamen   Stfimmchen  ans  der  Mittellinie  der  Hinterflacbe 
derselben  und  theiien  sieh  bald  gabelig  in  einen  rechten  and  einen 
linken  Ast,  der  tbeils  zu  dem  BücKenmarhe,  theils  zu  den  Mos» 
kein   anter   dem   Bauchfelle  geht.  (2480    Endlich   kommt    noch 
io  der  Hohe  defs  unteren  Nierenrandes,  nicht  immer  symmetrisch 
ans  der   gleichen  Steile  beider  Seiten  and  meist  etwas  hober  auf 
der  Knken  Seite,  ein  Paar  ypn  Stämmen  (A.  iliolnmbslis    Govier 
und  Meckel),   welches  sich  an  die  grossen  Wandernetze  des  On» 
terleibes   vertheilt  und  mit  Zweigen  der  A.  epigastrica  anastomo- 
sirt.   in  der   Hohe  des  Acetabnlum  theilt  sich  die  Aorta  auf  cfe 
gewöhnliche  Weise.  (249.)  In  den  festen  Yenenstümmen  fehlen,  mit 
Aosnabme  der  V.  azrgos,  die  Klappen.  Die  BIntadem  sind  um  rielea 
weiter,  als   die   Soblagadam   um   ihr  fainenranm  übertri£Et  hier 
den  der  Letzteren  um  mehr  als  um  das  Fünffache.  (252.)   Ueber 
ihrem  Durchgänge  durch  das  Zwerchfell  hat  die  untere  Hohl?eae 
einen  sehr  starken ,  einen  Finger  breiten  Spbiiditer ,  Sber  welchem 
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sie  sich  plötzlich  bedeutend  verengert.  Durch  seine  Schliessung 
(wahrend  des  Untertauchens)  wird  eine  sehr  grosse  Menee  Blot 
▼on  dem  Herzen  ab-  und  in  den  bedeutenden  Geflechten  dies  Un- 
terleibes zurückg;ehalten.  Dadurch  ist  der  Kreislauf  in  den  Lungen 
auf  das  wenige  Blut  beschrankt,  welches  durch  die  obere  HohU 
Tene  und  die  Kranzrene  dem  Herzen  zuströmt.  (353.)  Die  Haupt- 
Stämme  der  Vene  verlaufen  im  Allgemeinen  den  analogen  Arte- 
rienstämmen entsprechend  in  der  Mitte  der  Geflechte.  Solche 
yenose  Wundernetze  existiren  aber  am  Halse,  wo  sie  durch  die 
Lu(tr5hre,  die  Speiserohre,  die  Carotiden  un^  die  Dornfortsätze 
der  Halswirbel  von  einander  geschieden  werden  und  wo  sich  ein 
locher  verbindendes  Zellgewebe  an  und  zwischen  ihnen  findet, 
.  obgleich  sie  in  verschiedenen  Hohen  liegen.  Durch  sie  gehen 
die  äusseren  und  inneren  Jugularvenen,  die  erst  in  der  Hohe 
des  Kehlkopfes  plötzlich  breiter  werden,  über  dem  höchsten 
Punkte  des  Aortenbogens  mit  der  Achsel-  und  Wirbel  vene  zussmmen- 
stossen  und  auf  der  rechten  Seite  den  Stamm  der  oberen  Hohlvene, 
welche  durch  einen  quer  vor  der  Luftrohre  herübergehenden 
Stamm  das  übrige  in  den  Geflechten  der  linken  Seite  des  Halses 
kreisende  Blut  aufnimmt,  darstellen.  (254.)  Der  gr6sste  Theil  des 
Blutes  der  an  der  Rückenseite  befindlichen  Halsgeflechte  ergiesst 
sich  unmittelbar  in  die  Achselvene.  Die  Wirbelvene  yerbrndet 
sich  mit  den  unteren  Halsrenengeflechten ,  namentlich  der  Achsel- 
yene  und ,  wie  es  scheint ,  auch  mit  der  Y.  azygos.  In  dem  Rücken- 
markskanale  existiren  zwei  Venengeflechte,  eines  ausserhalb,  eines 
innerhalb  der  dura  mater.  Die  auf  beiden  Seiten  symmetrisch  verlau«- 
fende  Y.  azygos  nimmt  von  beiden  Seiten,  den  Wirbeln  entsprechend, 
symmetriscne  Zweige  rechtwinkelig  auf,  steht,  wie  auch  die  Y.  mam- 
maria ,  mit  den  Banchgefl echten  inYerbindung  und  zeichnet  sich  ausser 
ihren  Klappen  durch  besondere  Dünnheit  ihrer  Wandungen  aus,  (255. 
5&)  Die  beiden  Y.  Y.  iliacae ,  yon  denen  die  rechte  meist  starker 
als  die  linke  ist ,  vereinigen  sich  am  oberen  Nierenrande  mit  einander 
zu  der  unteren  Hohl  vene,  die  sich  bald  in  einen  sehr  grossen 
bis  an  die  Concavitat  des  Zwerchfelles  reichenden  Divertikel ,  des- 
sen Mitte  ungefähr  auf  den  zweiten  Lendenwirbel  fallt,  erwei- 
tert Zwischen  den  Nierenlappen  verlaufen  netzförmig  verbundene 
VeneDStämme,  die  sich  an  dem  äusseren  Rande  zu  einem  mehr 
oder  weniger  gesonderten  Stamme  rereinen.  Dieser  schlägt  sich 
nach  oben  an  den  unteren  Rand  der  letzten  Rippe,  steht  hier 
mit  kleinern  Intercostalvenen  in  Yerbindung  und  geht  nach  unten 
in  die  Psoasgeflechte  über.  Diese  münden  jederseics  mit  4  —  6  Aesten 
in  die  Y»  Y«  iliacae,  (357.)  welche  im  Becken  zahlreiche  Yenen 
aufnehmen.  Die  Pfortader  ist  eine  Fortsetzung  der  Y.  mesen- 
terica,  in  welche  sich  die  Y.  lienalis  ergiesst.  Ihr  Yerlanf  in  der 
Leber  gleicht  dem  der  A.  hepatica.  (358.)  -^  Bei  Halichoeras 
griseus  existirt  ebenfalls  der  Bingmuskel  der  unteren  Hohlvene, 
so  wie  im  Allgemeinen  eine  ähnliche  Gefässanordnung.  Die 
y.  azygos  ist  paarig,  doch  rechts  dünner  als  links,  entsteht  unter- 
halb des  Zwerchfelles  aus  Zweigen  der  grossen  Lnmbargeflechte, 
nimmt  später  einen  starken  mit  den  Jngulargeflechten  und  der 
Wirbelvene   in   Yerbindung   stehenden   Stamm    auf,   zeigt  keine 
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J^ueranastomosen  und  mündet  in  die  obere  HohUene ,  ungefähr  in 
er  Mitte   ihres  Verlaufes   yon   dem  Eintritte    der   V.   jogularis 
sinistra  zur  rechten  Yorhammer.  (256.)  XV.  230—58. 

Gefä'sssystem  der  Fische.  —  lieber  die  Nebenherzen 
von  Chimaera  (s.  Rep.  III.  96.)  s.  Duvernoy  XIV.  a.  Vol.  VII« 
35-41. 

Lymphgefässe  des  Menschen,  —  lieber  die  Ljrapbge- 
(asse  des  Gehirnes  und  des  Ruckenmarkes  handelt  ArnoldCY.  93— 
105.  Nach  dem  Vf.  sind  die  Ljmphgefä'sse  der  harten  Haut  noch  sehr 
problematisch.  Dc»to  reichlicher  finden  aie  sich  dagegen  in  der 
Gefässhaut,  wo  sie  drei  Lagen  bilden,  nämlich  1.  ein  oberfläch- 
liches, 2.  ein  tieferes  gröberes  und  3.  ein  tiefstes  gröberes 
Netz..  Das  oberflächlichste  Netz,  dessen  Stammchen  im  Mittel 
V^''^  messen ,  liegt  dicht  unter  dem  serösen  Ueberznge  der  Arach« 
noidea.  Seine  Zwischenräume  sind  so  eng,  dass  sie  kaum  eine 
Nadelspitze  durchlassen.  Das  mittlere  Netz  mit  Kanälchen  von 
^4^'^  liegt  auch  noch  in  dem  subserosen  Zellgewebe  der  Arach« 
noidea  und  communicirt  theils  mit  Kanälen  des  tieferen  Netzes, 
theils  mit  grosseren  Saugaderstämmen,  Die  tiefsten  Netze  mit 
Kanälchen  yon  ^2'^'  liegen  in  der  pia  mater  selbst.  Die  Saugader« 
Stämme  y  in  welche  diese  Netze  übergehen ,  verlaufen  meist  analog 
den  Venen  und  treten  auch  durch  dieselben  Gefasslocher,  wie  die 
Arterien  und  Venen ,  zum  Schädel  heraus.  Die  Plexus  choroidei 
haben  sowohl  Netze,  als  verschiedenartige  Stämme  lymphatischer 
Gefässe.  Die  Netze  lassen  sich  in  dem  über  die  Sehhügel  ausge- 
spannten Theile  am  leichtesten  injiciren  und  stimmen  in  Form 
und  Weite  ihrer  Kanäle  mit  den  Netzen  der  pia  mater  überein. 
In  der  Mitte  münden  sie  in  grössere  Stämme,  die  von  dem  vor- 
deren Hörn  der  seitlichen  Hirnhammer  kommen.  Hinten  inseriren 
sie  sich  in  Lymphgefasse,  die  aus  dem  mittleren  Hörn  der  Sei- 
tenventrikel hervortreten.  Diese  Stämme  liegen  auf  entsprechen- 
den Venenstämmen  und  sammeln  sich  zu  einem  auf  der  V.  magna 
Galeni  unter  dem  Balkenwulst ,  in  der  grossen  Himspalte,  zum 
Vorschein  kommendep  Hauptgefasse.  Auch  in  der  Substanz  des 
Gehirnes  scheinen  den  Gelassen  analog  verlaufende  Lymphgefasse 
zu  existiren.  Alle  diese  Resultate  beruhen  auf  zahlreichen  Quech- 
silberinjecUonen.  — * 


5«  Sinnesorgane. 

a.  Geruchsorgan. 

VSgel.   — -   üeber   die   starke   Entwidielnng   der   Geruchs- 
nerven und  des  Geruchsorganes  bei  Vultur  aora  s.  Owen  IX.  No.  243. 

277.  78. 

b.  Gesichtsorgan. 

Skierotik a.  —  Einige  Bemerkungen   über   die  Sklerotikal- 
knoden  der  Vögel  und  Reptilien  s.  Aw  IX.  No.  246«  302«, — 
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HrystaUlinse.  —  Ueber   die  Veränderungen   der  doppel- 
ten Refraction  der  Linse  nach  dem  Tode  der  Thiere  s.  Brewsier 

XL VIII.  -253—58.  —  .  .  . 

Die  Kugeln  der  oberflächlichen  Linsensohicht  ans  dem  Auge 
Yon  Fröschen,  V^elo  nnd  Säugethieren  beschreibt  Meyer  Ahrena 
XV.  359-  61.  Sie  messen  bei  dem  Frosche  0,00043—0,00424  P.  Z., 
bei  Picus  riridis  0,00027— 0,00215,  bei  dem  Hasen  0,00030  — 
0,00253. 

Auge  der  Siugethiere.  — Nach  E^cAricAt  wird  die  sehr  yoll- 
atandige  Nickhaut  des  Auges  des  Seehundes  yon  einem  nach  Tom 
gabelförmigen  Knorpel  unterstützt.     Der  Schaft  der  Gabel    biegt 
sich  um  den  Augapfel  herum ,  ist  hinten  confex  abgeschnitten  und 
wird  in  seinen  hinteren   zwei   Drittheilen   rings   herum   von    der 
Hardersehen  Drüse  umgeben.    Die  Thränendrüse  ist   klein,  aber 
deutlich.  (576.)  Der  Bulbus  ist  breiter  als  lang.    (Bei  einem  alte» 
ren  Individuum  mass  die  Breite  154^4^^',  ^^  Länge  14^1^^'.)  lÜe 
Hornhaut  eines   jüngeren  Thieres   hat   10  Vj'^^  ^n*  Durcnmesser, 
ist  sehr  flacli  nnd  wird  an  ihrer  Peripherie  von  einem  3^ — 3^4"^ 
breiten  weissen  Gürtel  der  Shierotica  umgeben.    Hinter  diesem  Gürtel 
wird  die  harte  Haut  des  Auges  in  einer  Breite  von  4V2^''  durchsich- 
tig und  schwarzlich  (dunkeler  Gürtel.)  Am  Grund  des  Auges  daffegea 
ist  sie  wieder  weiss.  In  diesem  Theile  derselben  und  dem  dunuefen 
Gürtel  yerlanfen   drei  grössere   und   zwei  kleinere   starke  Venen 
der  Länge  nach,  welche   die  canze  Dicke   des   dunhelen  Gürtels 
einnehmen,  vom  aus   der  Tiefe   des  Au^es  entstehen,  mit  dem 
Namen  der  La'ngssinus  belegt  werden  können  und  von  starken  Ciiiar- 
nerven  begleitet  werden.  Der  Sebnerve  wird  dicht  am  Auge  ron 
einem    grosstentheils    aus  (jef^ssconvoluten    bestehenden    weichen 
Polster  eingehüllt.  (577.)    Die  Sklerotika   hat  ihre  dünnste  Stelle 
(Vk^'O  *^^  ^^1*  Mitte  des  dunhelen  Gürtels,  also  ungefähr  in  dent 
graten  Qnerdurchmesser  des'  Auges  und  wird  allmählig,   dodi 
schneller  nach   vorn    als  nach  hinten,  dicher.  Der  dünnsten  Steile 
derselben  entsprechend  liegt  innen  der  Sinus  circularis,  aus  weU 
chem  die  obenerwähnten  5  Venen  entstehen  und  der  die  Grenze 
zwischen  dem  hinteren  Rande  des  Ciliarligamentes  und   dem  vor- 
deren der  Choroidea  datatellt.  (578.)    Diese  hat  an  ihrer   innen» 
fläche  eine  milch  weisse  Haut,  und  beide  nehmen,  dem  hinteren  Theile 
der  Shierotica  genau  entsprechend,  von  hinten  nach  vorn  an  Dicke 
ab.     (579.)    Das   künstlich  in    4  Lagen    trennbare  Tapetum    ist 
hier ,    wie  bei  dem  Wallfische ,  auf  eine  sehr  regelroässise  Weise 
siebförmig  durhlöchert«  (580.)    Ihm  analog  fuidet  sich    bisweilen 
auch  eine  weisse  Schicht  auf  der  äusseren  Fläche  der  Choroidea. 
Die  Ruyschiana  oder  richtiger  Hoviana    oder,    wie   der  Vf.  vor- 
SHchlägt,   die  Membrana  chorio  —  capillaris,   welche  immer    nach 
innen  von  dem    Tapetum    liegt    und    deren   von   der  Choroidea 
kommenden  Gefasse  dieses  durchbohren ,  bildet  auch  hier  mit  ihren 
Capillaren  sternfürmige  Figuren.  (589.)  Die  ungefähr  100  Strah- 
lenfortsätze sind  sehr  lang  (4 — 6^'0i  nach  vorn  sehr  hoch  (1  Vj'^Oy 
äusserst  dünn  und  dreieckig.  (591.)  Der  vordere  Rand  zieht  sich 
in  einen  länglichen  Fortsatz  aus,    der  in  eine  viereckige    in   der 
Nähe  des  Randes  der  Linsenkapsel  saognapfartig  endigende  Platte 
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fibermht  (592.)  Wahrscheinlicb  treten  die  GefiisntrCme  Ton 
der  Iris  hinein  and  gehen  nach  hinten  hinaus.  (59!;^.)  Ihre 
Function  ist  vieKleicht  der  der  Kiemen  und  der  sogenannten  Blut« 
drüsen  analoc  und  sie  dienen  wahrscheinlich  zur  Absonderung  der 
im  dem  Canans  Petitii  he6ndlichen  FlGssigkeit ,  wirken^  vielleicht 
auch  auf  die  Bildung  des  sogenannten  humor  Morgaffni  ond  der 
Glasfinssigkeit.  (596.)  Die  Linse  hat  einen  Breitedurcbmesser  ron 
6^'''v  einen  Längendiameter  Ton  5^2 '''v  ^^^  >*^  hinten  convexer 
aU  vorn.  Die  Hornhaut  lasst  sich,  wie  bei  dem  Wallfische ,  in 
10  Lamellen  trennen.  (599.)  XV.  575—99. 

Augen  der  Arachniden.  —  Nach  Brante  verhalten  sidr 
die  grösseren  Angen  von  Scorpio  afor  und  die  von  8.  europaeus 
and  Mygale  avicularis  wie  eine  eombinirte  Bildung  der  zusammenge- 
setzten  Augen  der  Insecten.  Bei  demScorpion  liegt  über  jedem  Auge 
statt  der  Haut  eine  durchsichtige  Cornea,  hinter  dieser  dne  Linse, 
die  braun  ai|d  sphärisch  ist,,  wenn  die  Hornhaut  kreisrund  ist, 
tparoidai  und  gelb,  wenn  sie  (wie  in  den  seitlichen  Augen  von 
Hygale)  elliptisch  ist.  Dann  folgt,  wie  bekannt,  der  convez* 
concave  GlaskSrper  mit  der  von  einem  schwarzen  Ringe  umee* 
heuen  PupillenSrPnnng^  die  bei  Aiygalo  bestimmt  geschlossen  ist 
Weit^  nach  Unten  Kommen  Kegel ,  welche  von  einer  kelcharti- 
gen Ausbreitung  des  Sehnerven  und  Pigment  umgeben  werden. 
Alle  diese  Theiie  umstrickt  ein  die  Augen  vereinigendes  und  daH 
Tnberkulnm,  auf  dem  sie  sitzen^  bildendes  Gefiissgewebe,  in  wel* 
ehern  man  Fett-  und  Muskelfasern  ausserdem  noch  unterscheidet, 
ond  das  von  Pigment  bedeckt  wird.  XIV.  a.  Vol.  IX.  306-^13. 
X.  No.  t29.  288.  (iegen  die  Deutung  der  als  Hegel  angesehenen 
GebUde  s.  J.  MäUer  XV.  S.  CXXXIX. 

c.  Gehörorgan. 

GehSrorgan  des  Menschen  und  der  Snngethiere. — 
Eine  äusserst  genaue  und  eründliöhe  mikroskopisch  monographische 
Arbeit  über  das  menschliche  Ohr  giebt  Pappenheim  X.  No«  l4l. 
«9-36.  No,  194. 273— 79. 293— 98.  1.  Aeusseres  Ohr,  Der 
Knorpel  desselben  enthält  Zellen  von  *^goQ  ^«  1^*  mittlerer  Breite. 
In  jeder  liegen  1  oder  2 ,  ^500  W.  L.  grosse  Knorpelk5rperchen 
mit  Nucleus  und  Nucleolus.  Bei  einem  3  Monate  alten  Miidchen 
bestehen  helix,  antheliz,  tragus  und  antitragus  aus  einem  feinen, 
reguläre  Zellen  mit  Kernen  bildenden  Fasergewebe.  Dt^  Zelten 
des  helix  messen  ^^Aqq  VV.  L.  und  stehen  der  Breite  nach ;  ihre  Nuclei 
sind  theils sphärisch ,  zackig,  theils  oval  und  an  einem  oder  beiden 
Enden  zugespitzt,  oh  ^Vsooo  W.  lu  lang  und  2— Vsbo  ^'  ^• 
breit.  Die  Zellen  des  Anthelix  sind  ^/^o^^'  '«^"Si  stehen  zn  9 — 10, 
auf  ^*%ooo"'  Breite.  Im  Tragos  gehen  9V2  Zellen  auf  «A'''.  Ihre 
HnorpelkSrper  sind  fast  birnfSrmig,  Vgoo'''  •«"?  «"d  •» — ^%poo 
breit.  ^  Die  Epidermidalblättcben  des  Anthelix  sind  mehr  longlich 
und  eiförmig,  die  des  Tragus  mehr  fünfeckig  und  breiter.  Die 
Talgdrüsen  des  äusseren  Gehorganges  stimmen  im  Allgemeinen 
mit  denen  der  äusseren  Haut  überetn.  Das  Drüsenende  ist  nur 
weniger  schmal ,  während  der  Schlauch  sich  nur  sehr  wenig  nach 
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oben  verschraälert.  Die  Zellen  der  das  Trommelfell  von  aussen 
bedeckenden  Epidermissebicht  messen  ^ — ysoo^''^  ^^  mehr  oder 
minder  oval  und  mit  Punkten  in  ihrem  Innern  verseben.  Das 
Periost  des  äusseren  Gehörganges  besteht  aus  sehntgten  Fasern, 
die  in  Bündeln  von  ^goo^''  ^^  einander  gereiht  sind.  Um 
die  Glandulae  ceruminosae  laufen  theils  einfache ,  theils  in  Bündeln 
gruppirte  Fasern,  während  ihre  Peripherie  concentrische  sehnigte 
Fasern  einschliessen.  Ihre  Drüsengänge  werden  überall  von  £pi- 
Ihelialzellen  ausgekleidet.  Das  Trommelfell  besteht  aus  der  äus- 
seren und  inneren  schleimhäutigen  überziehenden  £pideninslamelle, 
welche  durch  sehnigte  Fasern  an  das  eigentliche  Trommelfell 
gehefiet  ist,  den  Fortsetzungen  sowohl  des  Periosteum  des  äusseren 
Gehörganges,  als  des  Trommelfelles  und  der  in  den  ligamentösen 
Rtng  übergehenden  eigenthümlichen  Faserhaut  des  IVommelfeiles. 
Ein  Theil  der  Fasern  der  letzteren  yerläuft  concenlrischf  ein 
anderer  concentrifugal ,  ein  dritter  schief.  Die  concentHschen  lie« 
gen  der  Peripherie  zunächst,  sind  hier  sehr  dicht  gedrängt,  er- 
scheinen gegen  die  Mitte  hinlockerer  und  dürften  in  einiger  Entfernung 
vom  Handgriffe  des  Hammers  aufhören.  Die  centrifugalen  oder  richti- 
ger schrägen  laufen  von  beiden  Seiten  her  so,  dass  sie  unter  spitzen 
Winkeln  einander  kreuzen  und  zugleich  über  den  Handgriff  des  Ham- 
mers quer  hinüber  gehen.  Ausserdem  existiren  nun  noch  eigene  schräge 
Fasern.  Alle  sind  in  Essigsäure  und  Holzessigsäure  unlöslich,  wer- 
den aber  durch  Salzsäure  leicht  unkenntlich.  Der  innerste  Schleim- 
haut- oder  Epidermisüberzug  des  Tympanum  stimmt  mit  der 
analogen  Membran  der  Trommelhöhle  ganz  überein4  Der  liga* 
Btientöse  Ring  besteht  ans  kleinen,  in  Aether  und  Alkohol  unlös- 
lichen Knorpelkörnern  von  der  Grösse  der  Blutkerne,  die  wahr- 
scheinlich in  Zellen  liegen.  Der  Hing  fehlt  bei  dem  Schweine, 
dem  Schaafe  und  dem  Halbe.  Bei  dem  Menschen  wird  er  durch 
Fasern  des  Periostes  sowohl,  als  durch  eigene  feine,  wie  es 
scheint ,  mit  elastischen  vermen&^te  Fasern  befestigt  2.  Mittleres 
Ohr.  Die, Trommelhöhle  wird  von  2  Häuten  bekleidet.  Die 
untere,  das  Periost,  besteht  aus  schnigten  Fasern  und  setzt  sich' 
durch  schräge  Fasern  an  das  Trommelfell  fest.  Die  obere  be- 
steht bei  Menschen  und  Thieren  aus  einem  maschigen  Gewebe 
einfacher  Fasern,  die  etwas  starker,  als  die  feinsten  sehnigten 
Fasern  sind  und  sich  leicht  isoliren  lassen  und  mit  denen  der  gel- 
ben Hnorpel  am  meisten  übereinstimmen.  In  ihren  Zellen  liegen 
rundlich-  eckige  Horperchen,  die  beerenartig,  doch  ohne  Stiele 
den  Fasern  aufsitzen.  (Nach  dem  Yf.  Drüsen.)  (132.)  Diese  Haut 
überzieht  aueh  den  Handgriff*  des  Hammers.  Das  lig.  superias 
des  Hammers  besteht  aus  sehnigten  Fasern.  Das  Kapsel  band  zwischen 
ihm  und  dem  Amboss  dagegen  besteht  vorzüglich  bei  dem  Halbe 
aus  feinen  elastischen  Fasern.  Die  Gelenkfläche  übei*zieht  Hnorpel 
mit  verbal tnissmässig  grossen  Knorpelköiperchen«  Ueber  dio  ganze 
Gelenkfläche  geht  die  Schleimhaut  der  Trommelhöhle.  Der  kun&e 
Fortsatz  des  Ambosses  steckt  in  der  Nähe  des  Sinus  mastoideus 
in  einer  kleinen  von  zwei  knöchernen  Hervorragungen  begrenz- 
ten Gelenkkapsel,  wird  zunächst  von  der  Schleimhaut  der  Trom- 
melhöhle   überzogen     und     zeigt    zwei     kleine    aus    elastischen 
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Fasern  bettehende  Bandchen,  wahrend  die  Gelenhflache  ach 
die  des  Hammers  verhält.  Der  Korper  und  der  lange  Portsafs 
irird  yon^Forisetzongen  der  Schleimhant  der  Trommdhohle,  die 
sich  dann  au  einer  Daplicatnr  schliessen,  bekleidet  Der  lange 
Fortsatz  ist  nur  durch  ein  elastisches  Band  mit  dem  Santorinisehen 
Knochelchen  vereinigt.  Das  Letztere  besteht  ans  10 — 12  Zellen 
mit  KnochenIc6rperenen,  wie  in  den  übri^n  Gehofknochelchen. 
Yen  ihm  ge^n  sehr  feine  elastische  Fasern  zam  Steigbügel. 
Dieser  wird  tob  der  Schleimhaut  der  Trommelhohle  ganz  einge- 
hüllt, wahrend  die  eigenthumliche  Membran,  eine  Art  zweiter 
Trommelfelhnembran,  ans  mehreren  Schichten  besteht.  ZnnScfasC 
steigen  4 — 7  sterbe  Faserbündel  von  der  Basis  nach  dem  KSpfchen 
gerade  aufwärts  und  setzen  sich  entweder  gerade  an  dieses,  oder 
biegen  sich  um,  um  an  den  Hals  zu  gehen.  Sie  sind  in  der  Mitte 
am  schmälsten.  Eine  zweite  und  dritte  Art  von  Fasern  geht  je« 
derseits  von  den  Schenkeln  aus,  schlagt  sich  concay  gegen  die 
Basis  nach  dem  anderen  Schenkel  und  ist  ebenfalls  in  der  Blitte 
schmaler.  Beide  entsprechende  Lagen  beider  Seiten  kreuzen  sich 
nicht  und  liegen  unter  der  ersten  Lage.  An  jedem  Schenkel  lau- 
fen überdies  einzelne  Bündel  so,  dass  sie  an  dem  unteren  finde 
des  einen  Schenkels  beginoen ,.  sich  bald  an  ihm  bogenförmig  Iirüm- 
mon  und  an  ihm  endigen.  Kleinere  gehen  unter  diesen  gabelig 
getheilt  von  dem  Schenkel  ab  und  bilden  unter  einander  Bogen* 
Endlich  füllen  sehr  feine  Fasern  in  allen  Richtungen  die  Zwischen- 
räume aus.  Alle  Fasern  sind  sehnig.  Nur  bisweilen  scheinen 
auch  elastische  eingemengt  zu  seyn.  Die  M.  M.  ten$or  tympani 
und  Stapedias  haben  quergestreifte  Muskelfasern.  Ihre  Scheiden 
bestehen  aus  sehnigten  Fasern  und  werden  von  der  Schleimhaut 
der  Trommelhöhle  überzogen.  Die  Gelenkflache  des  Steigbügels 
hat  einen  Knorpelüberzug  mit  Knorpelkoi*perchen.  Die  Basis  des 
Steigbügels  umkleidet  von  *dem  »Yorhofe  aus  eine  aus  sehnigtea 
Fasern  bestehende  Membran,  die  in  zwei  einander  durchkreuzen-, 
den  Richtungen  verlaufen.  Die  Zellen  des  Sinus  masloideus  wer- 
den von  dem  Periost  und  der  Schleimhaut  der  Trommelhöhle  be- 
kleidet. Die  äussere  der  Trommelhohle  zugewendete  Schicht  des 
Tympanum  secundarium  geht  bei  dem  Menschen  dicht  an  dem 
Knochen  der  Trommelhöhle,  bildet  aber  bei  dem  Kalbe  durch 
eine  Duplicatur  einen  herrorstehenden  Kamm  und  steht  mit  der 
Schlamhaut  des  Labyrinthes  in  keiner  Verbindung  und  f^ird  an 
die  unterliegende  Membran  durch  ein  feinfaseriges  Gewebe  geheftet, 
034*)  Die  mnere  Schicht  ragt  nach  innen  hervor ,  enthält  mehrere 
Arten  von  Fasern,  YOn  denen  die  stärkeren  einander  parallel 
sind,  lind  wird  von  der  Schleimhaut  der  Schnecke  überzogen. 
Die  Knorpelsubstanz  der  Eustachischen  Rohre  hält  die  Blitte 
zwischen  achtem  und  gelbem  Knorpel.  Die  Zwischenknorpelsub- 
stanz,  nicht  aber  der  aus  achtem  Knorpel  bestehende  Theil  der 
Tobe,  wird  von  einem  Flimmeret^itbelinm  fiberzogen.  (135t)  — 
3*Hauti^es  Labyrinth.  In  jedem häutigenBoecnganse liegen  nac 
aussen  die  Blutgefässe,  unter  diesen  eine  Schicht  gleichförmig 
sehr  kleiner  Korner  von  Viooo'^^Y  neben  denen  Fasern  verlauu 
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die  tJber  heine  Zellenfasern  *)  sind,  eine  Schiebt  groiser  Hüffeln 
Ton  ^^Vsoo^'^  ^^^  Centralkernen,  und  eine  Schiebt  ovaler  K5r- 
percben  v^on  ^ — Vsoo'^'  innerhalb  einer  durcbsichli^en  Hast.  Gans 
nach  innen  besteht  er  aas  einem  matchigten  Gewebe  und  Bhitge- 
fassen,  die  Yon  einem  fadig  aufgereihten  Epithelium  bedeckt  wer- 
den. (275.)  Die  Kugeln  sind  eonstante  Gebilde,  finden  aieh  idir 
früh  bei  dem  Embryo  und  fehlten  ebenfalls  nicht  in  einem  Falle 


ron  gänzlicher  Taubheit  durch  chronische  Entsündong  der  Sehleim- 
haute  des  Ohres.  Eben  so  constant  sind  sie  bei  dem  Kalbet  Schweioe« 
Schaafe,  Kaninchen,  der  Ente  u.  a.  Vögeln.  Bei  dem  Karpfen 
existiren  in  den  hantigen  Bogengängen  nur  kleinere  ZeUen  Toa 
^ — ^^500^^'*  B^  ^^^  Krebse,  liegen  in  der  den  spitzen  Theil  de* 
Vestibulum  ausfallenden  Abtheilung  des  Horsächchens  pprosse  OTale 
K6rperchen  mit  kleineren  Kornern  und  excentrischem  dnnkelen 
Gentralkerne.  Darunterliegen  sich  gegenseitig  abplattende  ZeUen  tob 
12 — ^Vsoo^'^  oiit  V500'''  grossem  Nucleus  und  kleineren  Nucleolia.  Die- 
selben Kugeln,  nur  mehrere  in  einer  gemeinschaftlichen  Zelle  einge- 
schlossen, existiren  in  dem  grünen ,  von  dieser  Membran  noch  einge- 
achlpssenen  Horsäckchen,  Die  Ampullen  enthalten,  abgössen  von  demi 
Epi  riielialüberzufj  und  den  oberflächlichsten  Blutgefässen,  zunächst  die 
Nenrenschichte,  mdem  der  N«  ampullaris  hier  seine  Endplexua  and 
Endnmbiegungsschlingen  bildet.  In  ihr  liegen  die  Brjstallhaufeu. 
Der  Sulcus  transversus  ist  kein  besonderes  Organ,  sondern  entstdit 
durch  das  HerTordrängen  der  Häute  nach  innen  durch  den  starken 
N«  ampullaris.  Unter  der  Ner?enschicht  liegt  eine  sehr  feine  Zell- 
gewebelage  und  anter  oder  über  dieser  eine  Epitheliumscfaicht 
mt  Ze  llen  von  ^ — ^'sop^^^*  Ganz  nach  innen  liegt  eine  aellgew^ 
bige  Membran  mit  eingelagerten  Blutgefässen.  Zwischen  deo 
Nervencjlindern  des  N«  ampullaris  befinden  sich  Ganglieaiiagehi» 


*)  In  Beaug  der  schon  fVdber  toh  Ptiriniü  und  dem  Vf.  an  den  Muskel» 
fasern  und  anderen  Geweben  beobacnteten  Muskelfasern  verweiiat 
der  Vf.  problematisch  auf  ein  mir  afitiest  nut£etheiltes  Heft,  wekhea 
nach  den  im  Jahre  1766  von  C.  F.  Jf^olff^  in  ureslau  gehaltenen  Vor- 
lesungen nachgeschrieben  worden,  als  habe  yielleicht  dieser  Autor 
schon  die  Zellenfasern  der  Muskelfasern  bei  aeinan  Verdauaaagavcr- 
sudwn  beobachtet.  Indiescr  äusserst  genialen  u^dscbatabareaBarstel- 
lung  Pf^olJTs  finde  ich  aber  nur  folgende  bieker  besugliche  Stelle.  Indem 
der  Vf.  widerie({t,  dass  die  Magenverdauune  auf  einer  blossen  Tritu- 
ration  der  Speisen  beruhe,  saf^  er  (|.  253.):  ,,wir  wissen«  dasa 
■war  in  Ansenung  der  Comminution  schon  etwas  bei  der  Mastioation 
Torgcgangen.  Doch  aber  ist  -weiter  Nichts  als  der  Zusammenkam 
der  gröberen  Theile  aufgehoben  und  die  kleinste  Structur  ist  noch 
unverletibt,  so'  dass  die  Muskelfiber  sich  immer  noch  für  Muskel- 
liber  und  ein  BISschen  ron  einem  Blatt  f&r  ein  Bläschen  erkennen 
lasst.  Betrachtet  man  aber  diese  Sfieisen,  wenn  sie  3  Stunden  in 
Ventriculo  geweaen«  ao  findet  man  Menron  nicht  daa  Gerinzste  mehr, 
sondern  es  aeigt  sieh,  dass  auch  die  sogenannte  oraaniacn-  mikro* 
skopische  Structur  aufgelöst  ist.^^  Hieraus  ergiebt  sich  daher  nur, 
das  f^M  die  in  neuerer  Zeit  Ton  Sthuiit  genauer  selbststündig  ver- 
folgte Veränderung  der  MuskeH^ern  durch  die  Verdauung  a.  TM. 
kamHe. 


C.  Nomu  Aaatotlue,  Gehörorgan  der  Fische.  tOl 

Aus  der  ? ersohiedenen  Lage  der  Theile  in  den  Ampullen  ond  Bogen- 
ciDgeo  nnd  aus  dem  Mangel  der  Nerven  in  den  letzteren  schliesat 
des  Verf.  mit  vollkommenem  Rechte,  dass  beides  wesentlich  ver- 
•diedene  Theil^  sejen.  —  Das  oblonge  Säckchen  des  Kalbes  zeigt 
oben  und  aussen  Blutgefässe«  darunter  Krystalle,  dann  die  Aas« 
•trahlung  der  Nerven,  welche  auf  einer  Schicht  rhomboidaler  Zellge- 
webemaschen ruhen.  Unter -diesen  liegen  Kugeln  ron  ^^ — ^Vgoo'^' 
nnd  dann  reguläre  den  Neryenplexus  ähnlich  verlaufende  Zellge- 
bemasdien*  In  dem  knöchernen  Ohre  endlich  gilt  constant  das 
Gesetz,  dass  die  Knochenkdrperchen  im  Allgemeinen  dem  äusseren 
Umrisse  des  Knochens  genau  concentrisch  gelagert  sind,  dass  sie 
aber  an  der  Mundung  eines  grossen  und  nicht  eines  kleineren 
Kaochenhanales  von  dieser  Richtung  abweichen*  (279.)  —  Auf  diese 
Details  folgt  die  sehr  gründliche,  wenn  sie  in  einem  speciellen 
Auszöge  gegeben  werden  sollte,  nur  wortlich  zu  copirende  mi- 
kroshmisdie  Anatomie  des  Gehororganes  von  Schweinsembryonen 
von  12K^'^  7'^,  6^'  und  22'^^  Linge  und  menschlicher  Fötus  von 
fiSnf  und  von  zwei  Monaten.  (293 — 98.)  — 

Berthold  bestfitigt  das  von  Magendie  schon  beobachtete,  von 
Hagenbach  nicht  angeführte,  bei  dem  Kalbe,  dem  Ochsen  und 
dem  Pferde,  nicht  aber  bei  anderen  Wiederkäuern *und  Haus- 
säugethieren  in  dem  M.  stapedius  vorhandene  Knöchelchen,  wel- 
ches den  langen  Muskel  dieser  Thiere  unterstüzt.  XY.  46 — 48. 

Die  Abwesenheit  des  Scyphus  Vieussenii  vertheidigt  Römer 
mit  Recht  mit  Hg  und  gegen  Krause.  XXI.  Bd.  27.  338-^13. 

Eine  specielle,  durch  Abbildungen  erläuterte  Beschreibiug 
des  (iehSrorganes  von  Delphinus  phocsna  giebt  Breechet.  XIY.  a. 
Tom.  X.  221—29. 

Gehörorgan  der  Fische*  —  Eine  grosse  Rmhe  von 
Unterfuchungen  über  das  (iehororgan  und  die  benachbarten  Theile 
beiden  Fischen  theilt  Breeohet  mit.  (CCX.  p.  4'*90.)  Bei Petromjzon 
maziinus  dringt  der  Hornerve  bald  nach  seinem  Ursprünge  in  das 
Vestibolum  ond  endigt  hier  plötzlich,  wie  abgeschnitten.  Halb- 
zirheUormige  Kanäe  und  Falten  fehlen.  Was  Musserlich  als  solche 
crtcheint ,  sind  nur  Reihen  von  kalkigen  Ohrconcrementen ,  welche 
aus  sehr  kleinen  Hrystallen  bestehen.  Der  Vorhof  gleicht  seiner 
Form  nach  einer  kleinen  Kastanie,  deren  Stiel  von  dem  Horner- 
ven  gebildet  wird.  (4)  Unmittelbar  über  diesem  liegt  die  Mün- 
dung der  Yorhoftwasserleitnng.  Ein  aceessorischer  Sinus  des 
Gerncbsorgans  verlSn^ert  sich  unter  der  Sdiädelhole  hin,  erweitert 
sich  daselbst  and-  wurd  von  ihr  durch  eine  dünne  Knorpel  wand 
voUstlndig  geschieden.  Die  Schallwellen  werden  wahrscheinlich 
durch  die  Kiemenhühle  zun  Yorlrafe  geleitet.  (5.)  Bei  Acdpen- 
aer  etnrio  bildet  der  Yorhof  ein  oblonges,  von  den  Sriten  etwas 
snsnmmeiigedrudites,  von  hinten  nach  vom  gerichtetes,  6—8^^^ 
langes 9  3—4^'^  breites,  seitlich  in  einer  eigenen  Hohle  der  Scha- 
ddgrundfiache  lose  lieseodes,  unter  den  halbzirkelfSrmigen  Kanä- 
len befindliches  Sackenen,  weldies  von  der  Schüdelhühle  durch 
Bandmasse  abgesondert  wird,  sich  zwar  in  die  halbzirkelförmigen 
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Kanäle  fortsetzt,  nber  von  ihnen  durch  einen  liach  hinten  deat- 
liehen  Einschnitt  gesondert  wird.  (6.)  In  seinem  Innern  enthält 
es  eine  eiweissartige  Flüssigheit  und  zwei  Gehorsteine,  von  deoen 
der  vordere  grossere  4*'*  lang,  2^*'  breit,  oben  concar,  nnten 
conyex  ist  und  an  seinem  eiffinnigen  Korper  ein  vom  angesetslet 
Köpfchen  besitzt  and  überall  leicht  abbrechende,  yenrnndeiie 
Strahlen  hat,  während  der  hintere  Stein  eine  rundliche  Fom^ 
ungefähr  i'^'  Darchniesscr,  eine  schwach  conoave  und  eine  sehwacli 
convexe  Oberfliiche  zeigt.  Beide  bestehen  grösstentheils  aus  koh- 
lensaurem Kalke.  Die  drei  halbzirkeMormigen  Kanäle  gehen  von 
dem  Nebensächchen  des  Yorhofes  oder  dem  Sinns  medianus  aus 
(7.)  und  zwar  so,  dass  sein  oberer  sehr  stumpfer  Winkel  die 
beiden  nicht  angeschwollenen  Mündungen  des  vorderen  und  dea 
hinteren,  sein  vorderer  und  unterer  Winkel  die  angeschwollenen 
Enden  des  äusseren  und  des  vorderen,  der  hintere  und  untere 
Winkel,  das  angeschwollene  Ende  des  hinteren  haibzirkelfomneea 
Kanals  aufnimmt.  An  der  äusseren  Seite  dieses  letzteren  Win- 
kels befindet  sich  das  nicht  angeschwollene  Ende  des  äasseren 
Kanales.  In  seinem  Innern  enthält  der  Sinus  medianus  Moste 
Endolymphe.  Die  grossen  halbzirb eiförmigen  Kanäle  zerfallen  in 
einen  vorderen,  einen  hinteren  oder  senkrechten  und  einen  äas- 
seren oder  horizontalen.  Jeder  von  ihnen  hat  an  einem  seiner 
Enden  eine  Ampulle,  von  denen  die  des  äusseren  und  die  des 
▼oideren  Kanales  vorn ,  die  des  hinteren  Kanales  hinten  liegt.  An 
jener  vorderen  Stelle  hat  der  Sinus  medianus  eine  eigene^  mit 
einem  besonderen  Nervenfaden  vei*sehene  Anschwellung,  welche 
ein  wenig  Kreidemasse  enthält.  Alle  drei  Kanäle  liegen  in  sehr 
weiten  Räumen  des  knorpeligen  Schädels.  (80  Ihre  Ampullen 
sind  verhältnissmässig  klein.  Der  Hörn  er  re  theilt  sich  vor  seiner 
Eintrittsstelle  in  den  inneren  Gehörgang  in  einen  vorderen  und  in 
einen  hinteren  Zweiff.     Der  vordere,  etwas  stärkere,  aber  kürzere 

Seht  pach  aussen,  hmten  und  etwas  nach  oben  und  theilt  sich'  in 
rei  Aeste,  von  denen  der  vordere  sich  in  die  Ampulle  des  yorderen, 
der  mittlere  in  die  des  äusseren ,  der  hintere  in  die  Anschwellang 
des  Sinus  medianus  beg:iebt.  Der  hintere  Zweig  geht  gerade 
von  vorn  nach  hinten,  gieht  dem  Säckchen  viele  um  die  GehÖr- 
steine  sich  verbreitende  Aestchen  und  einen  zur  hinteren  Ampalle 
reichenden  Stamm.  Zviischen  dem  hinteren  und  unteren  Thetle 
des  Säckchens  und  der  Schädelhöhle  liegt  ein  iVz^^*  langes,  aus 
einem  Stiele  und  einem  Kopfe  bestehendes  Knöchelchen  (90, 
welches  mit  dem  letzteren  das  Säckchen ,  mit  dem  ersteren  die 
Schädelhnorpelmasse  vermittelst  Bandmasse  beweglich  berührt. 
Der  Kopf  hat  an  einer  Stelle  seiner  Circnmferenz  einen  kleinen 
Vorsprung,  unsefahr  wie  die  Basis  des  Steigbügels  der  YogeL 
Das  ganze  Knöcnelchen  ist  schief  von  oben ,  innen  und  vorn  nach 
unten,  hinten  und  aussen  gestellt,  liegt  der  Verbindung  des  Kie- 
menapparates mit  dem  Kopfe  entsprechend  und  gleicht  dem  Steig- 
bügel der  höheren  Thiere.  (10.)  Bei  Accipenser  huso  fehlt  das- 
selbe. (11.)  Hier  ist  auch  die  Kreidemasse  der  Ampullen  stärker. 
Bei  Glupea  alosa  liegt  das  Gehörorgan  grösstentheils  in  der  Dicke 
der   Knochen    des   hinteren   Theiles    des   Schädels,  so  dass  nach 
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Entfernung  des  Gehirnes  nur  ein  kleiner  Theil  des  Vorhofes 
sichtbar  ifird.  (12.)  Die  Gehörorgane  beider  Seiten  sind  hier 
durch  einen  oberen  und  einen  unteren  mittleren  Gang  mit  einan- 
der verbanden«  Unter  dem  hinteren  Theile  der  Pflugschaar  liegt 
J'ederseits  eine  blasigte  R5hre  (trompe  cystique),  die  anfangs 
inorpelig  ist,  einen  dünnen  Gang  enthält,  von  hinten,  unten  und 
innen  nach  vorn,  oben  und  aussen  'geht,  von  dem  herumschwa- 
fenden  Nerven  bedeckt  wird  und  nach  einem  Verlaufe  von  6 — 8^^^ 
^fiwischen  dem  Vorhofsfenster  und  der  Austrittsstelle  des  N.  vagus 
aus  dem  Schädel  knöchern  wird.  (13.)  Der  knucherne  Theil  ist 
nur  2*"  lang  und  spaltet  sich  dann  gabelig  in  zwei  sich  sogleich 
erweiternde,  hödistens  2*'^  lange  Aestc,  welche  zu  der  Griobus 
osseus  genannten  Anschwellung  fuhren.  Der  hintere  Ast  gebt 
von  innen  und  unten  nach  aussen  und  oben.,  gelangt  in  den  von 
dem  äusseren  halbzirkelförmigcn  Kanal  begrenzten  EUlbhreis, 
und  erweitert  sich  dann  in  den  hinteren  kleineren  Globus  osseus« 
Der  vordere  geht  von  hinten  nach  vorn  und  etwas  von  oben 
nach  unten  und  erweitert  sich  in  den  grosseren,  etwas  nach  aus- 
sen und  in  den  Schädel  vorspringenden,  vorderen  Globus  osseus, 
der  sich  durch  eine  Spalte  jiach  innen  öffnet.  (14.)  Diese 
blasigten  Röhren  entsprechen  der  Tube  und  der  Paukenhöhle  der 
höheren  Thiere.  (15.)  Ausser  den  gewöhnlichen  als  Vorhof  und 
halhzirhelfSrn^ige  Kanäle  dienenden  Theilen  findet  sich  noch  ein 
accessorischer  Bulbus,  ein  Analogen  der  Schnecke  und  zwei  beide 
Gehörorgane  mit  einander  vereinigende  Commissuren.  Alle  wei- 
chen Theile  des  Labyrinthes  sind  röthlichbraun ,  etwas  elastisch, 
zerbrechlich,   (16.)    Der   in  dem    unteren,  und   seitlichen  Theile 

Seiegene  Vorhof  ist  ländlich,  bildet  mit  seinem  hinteren  Theile 
as  Säckchen,  über  welchem  sogleich  die  Ampulle  des-  hinteren 
halbzirhelformiffen  Kanales  liegt,  während  die  des  äusseren  und 
des  vorderen  halbzirkelförmigcn  Kanales  an  der  vorderen  und 
äusseren  Seite  des  Vorhofes  sich  befinden  und  ontfr  sich  das 
Rudiment  der  Schnecke  haben»  Das  Vorhofsäckchen  enthält  aus- 
ser einer  Flüssigkeit  einen  grösseren,  abgeplatteten,  etwas  ausge- 
schweiften, in  seinem  grössten  Durchn\esser  2**'  haltenden  Stein« 
An  der  Basis  der  Ampnile  liegt  ein  Yi^'*  grosses  concaves  Stein- 
chen und  an  der  der  beiden  vorderen  Ampullen  ein  etwas  grösseres 
und  festeres.  Das  Vorhofsäckchen  ist  in  einem  Biindsack  an  der 
Schädelbasis  efngesenkt.  E^n  Theil  dieses  Biindsackes  ist  häutig 
und  bildet  so  das  hintere  Fenster ,  welches  ungefähr  1  '^^  im  Durch- 
messer hat  ,^  rundlich  und  zwischen  dem  Ansätze  des  Anziehraus- 
kels  de^  Kiemendeckeh  und  der  Austrittsstelle  des  N.  vagus  am 
Schädel  liegt,  und  mit  seiner  Stellung  dem  oberen  Theile  der  Kiemen- 
spalte entspricht.  Jeder  der  drei  halbzirkelförmigcn  Kanäle  hat  eine 
Ampulle.  Das  nicht  angeschwollene  Ende  des  äusseren  Kanales 
begiebt  sich  mit  der  hinteren  Ampulle  zum  Vestibülum;  die  des 
vorderen  und  des  hinteren  vereinigen  sich  zu  einem  Kanäle ,  dem 
Sinus  medianus  s.  utriculosus,  der  sich  von  der  Wölbung  der 
Schädelhöhle  bis  zur  Grundfläche  erstreckt  und  sich  in  das  häutige 
Labyrinth  öffnet,  und  der  nach  innen  von  keiner  Knochensubstanz 
eingeschlossen  wird.  (18»)    Von  dem  Sinus  utriculosus  der  einen 
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eu  dem  der  anderen  Seite  geht  die  obere  Commissnr,  die  nniiiit* 
telbar  hinter  dem  kleinen  Gehirn  liegt  und  ans  einer  gefalteten 
von  dem  Yestibulum  sich  fortsetzenden  Haut  besteht.  Einen 
ähnlichen  Bau  hat  auch  die  obere  Commissnr ,  welche  ron  einem 
Yestibulum  zu  dem  anderen  geht,  2"'  dick  und  3^ '' lang  ist (19.) 
und  dicht  an  dem  Gehirn  liegt.  Der  accessorische  Bulbus,  wel- 
cher das  Rudiment  der  Schnecke  darstellt,  liegt  als  ein  kleiner 
dreieckigprismatischer  Körper  unmittelbar  unter  den  beiden  ror- 
deren  A.mpullen,  misst  ungefähr  IVa'^'i  erhalt  sein  eigenes  Ner* 
▼enfadchen  und  zeigt  sich  frei  nach  der  Schadelhohle ,  wahrend 
sein  äusserer  Theil  mit  den  aussondernden  Scfaädelkanälen  in 
inniger  Berührung  steht.  (20.)  Seine  Form  und  seine  Lage  ent- 
sprechen denen  der  Yögel  und  der  Reptilien*  (21.)  Der  H5iv 
nerye  enthält  zwei  Aeste,  ron  denen  der  vordere,  stärkere  sich 
nach  einem  Yerlaufe  von  i'"  in  den  inneren  und  vorderen TheQ 
des  häutigen  Labyrinthes,  wo  dieses  sich  mit  der  unteren  Com- 
missur  verbindet,  einsenkt.  Zwei  Fäden  desselben  herben  «ich 
zur  Re^on  des  unteren  Steinchens  (22.),  wo  das  vordere  Kno- 
chensegment der  Hülle  des  Gehororganes  einen  häutigen  TheQ,  das 
vordere  Fenster  besitzt;  ein  drittes  zu  dem  Rudimente  der  Schnecke 
und  die  beiden  letzten  zu  den  beiden  vorderen  Ampullen.  Der 
hintere  Ast  geht  mit  einem  vorderen  Zweige  zur  hinteren  An^ 
pnlle,  mit  einem  zweiten  in  die  Gegend  des  indem  Yorhofssack- 
chen  enthaltenen  grösseren  Steinchens  und  mit  einem  dritten  in 
die  des  hinteren  kleineren  Steinchens.  (23.)  Bei  Scomber  soom- 
brus,  wo  kein  äusserer  Theil  des  Gehororganes  und  kein  Fenster 
existirt ,  bildet  der  häutige  Yorhof  einen  von  hinten  nach  vorn  ver- 
läneferten  Sack ,  der  au  seiner  Basis  anschwillt  und  zwei  Gehorsteine 
enthält.  Der  Sinus  medianus  erstreckt  sich  von  der  Spitze  tarn 
zu  der  Basis  der  Scfaädelhöhle,  von  der  Yereinigung  des  vorde- 
ren und  des  hinteren  halbzirkelfSrmigen  Banales  bis  zur  Apitze 
des  Yorholsäckchens,  verbindet  sich  durch  ein  vorderes  Hom 
mit  den  beiden  genannten  halbzirkelfSrmigen  Kanälen,  durch  ein 
hinteres  mit  dem  hinteren  und  durch  ein  mittlere  mit  dem  Yor- 
hofsäckchen.  (25.)  Yen  den  drei  Ampullen  gehört  die  hintere 
dem  hinteren  halbzirkelförmigen  Kanäle,  die  beiden  vorderen  den 
beiden  übrigen.  An  der  Basis  der  beiden  vorderen  Hanale  befindet 
sich  ein  Steinchen.  Unter  diesen  Kanälen  ist  der  vordere  der 
grosste,  der  äussere  der  kleinste.  Der  Erstere  ist  winkelig,  vier- 
eckig und  lie^t  nur  an  der  Aassenwand  der  Schfidelhohle  angela- 
gert. Der  hintere  halbzirkelformige  Kanal  befindet  sich  in  einem 
verhältniSsmässig  sehr  weiten  ovalfürmigen  Knochenkanale.  Der 
äussere  liegt  ebenfalls  in  einem  Knochenkanale  und  ist  in  der 
Mitte  seines  Yerlanfes  eingeschnürt.  Der  Hornerve  spaltet  sich 
in  zwei  Äeste,  von  denen  der  vordei'C  sich  mit  einem  Faden  zur 
Ampulle  des  vorderen ,  mit  einem  zu  der  des  äusseren ,  mit  einem 
zur  Gegend  des  an  der  Basis  der  vorderen  Ampullen  befindlicheo 
Steinchens,  endlich  mit  mehreren  feinen  Fäden  zu  dem  vorderen 
Theiie  des  Yorhofsäckchehs  begiebt.  (26.>  Der  hintere  Ast 
geht  mit  einem  Zweite  zur  hinteren  Ampulle  und  mit  einer  Reihe 
von  Fäden  zu  dem  hinteren  Theiie  des  Yorhofsäckchens.   Sqnalns 
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galeus  hat  3  sehr  ausgedehnte  halbadrhelformige  Kanäle,  die 
alte  am  Anfange  ihre  Ampallen  haben.  Der  Hörnerve  geht 
mit  zwei  Aesten  zu  dem  Bulbus  und  den  Ampallen.  Von  der 
inneren  Seite  des  Ersteren  gehen  zwei  Hohlen  von  oben  nacft 
unten  und  gegen  ihr  Ende  nach  hinten  etwas  ffehrümmt.  Nahe 
der  äusseren  Haut  rerschmälem  sie  eich  und  scheinen  hier  durch 
Zellgewebe  verstopft  zu  seyn.  Ihr  äusseres  Ende  fallt  an  den 
oberen  und  mittleren  Theil  des  Kopfes.  (27.)  Die  sogenannten 
Spritzlocher  scheinen  den  Aquaeductus  vestibuli  zu  entsprechen; 
denn  jedes  communicirt  durch  eine  ungefihr  f  ^  grosse  Oeffnung 
einerseits  mit  dem  Gehorbulbus  und  andererseits  mit  dem  hinteren 
halbzirkelformigen  Kanäle,  Bei  Mnraena  conger  bildet  der  harte 
Yorhof  eine  geräumige  Hohle,  deren  Nebenzellen  mit  denen  des 
Schädels  communiciren.  Der  häutige  bildet  von  vorn  nach  hinten 
ein  längliches,  unten  zugernndetes ,  oben  etwas  abgeplattetes  Säck- 
ohen,  dessen  obere  Fläche  in  den  Sinus  medianos  übergeht  und 
ein  glattes  oblonges  Steinchen  einschliesst.  (280  An  dem  hinteren 
Ende  befindet  sich  ein  kleiner  halbknorpeliger  Yorsprung,  der 
sich  dicht  mit  dem  Schädelshelette  yerbindet.  Jeder  der  drei 
halbzirkeliSrmigen  Kanäle  hat  seine  Ampulle,  die  mit  einem 
eigenen  Nervenfaden  versehen  wird.  Der  vordere  und  der 
hintere  halhzirkelförmige  Kanal  endigen  sich  mit  ihren  nicht  an- 
geschwollenen Enden  an  einer  mittleren,  der  äussere  an  einer 
£interen  Yerlängerung  des  Sinnus  medianus.  Der  HÖrnerve  theilt 
•ich  bald  in  zwei  obere  und  zwei  untere  Zweige.  Der  vordere 
obere  Zweig,  welcher  von  allen  der  grosste  ist ^  endigt  sich  gänz- 
lich in  den  Ampullen  des  vorderen  und  des  äusseren  halbzirkel- 
formigen Kanales.  Der  hintere  und  obere  Zweig  giebt  zuerst 
einen  Ast  an  die  Ampulle  des  hinteren  Kanales  und  geht  dann 
mit  seinem  übrigen  Theile  als  Analogen  der  Portio  dura  weiter. 
(29.)  Die  beiden  unteren  Zweige  vertheilen  sich  an  den  rorderen 
Rand  des  häutigen  Yorhofes,  im  Niveau  und  längs  des  Steinchens. 
(30.)  —  Bei  Lophius  piscatorius  ist  die  Höhlung ,  in  welcher 
das  Gehörorgan  liegt,  von  der  Schä'delhohle  ebenfalls  nicht  voll- 
ständig geschieden.  Jeder  der  drei  halbzirkelformigen  Kanäle 
hat  an  einem  seiner  Enden  eine  Ampulle,  von  denen  die  des  vor- 
deren und  die  des  äusseren  an  dem  vorderen  Ende,  die  des  hin- 
teren an  dem  hinteren  Ende  des  Sinns  medianus  liegen.  Die  nicht 
angeschwollenen  Enden  des  vorderen  und  des  hinteren  Kanales 
verbinden  sich  zu  einem  gegen  die  Mitte  des  Sinus  medianus 
hinabsteigenden  häutigen  Rohre,  während  das  nicht  angeschwol- 
lene Ende  des  äusseren  Kanales  in  den  hinteren  und  inneren  Theil 
des  Sinns  medianus  mündet.  (36.)  Der  Letztere  zeigt  an  seinem 
vorderen  Winkel  einen  Gehdrstein  und  erhält  nur  hier  einen 
Nervenzweig.  Das  Yorhofssäckchen  ist  nicht  grosser,  als  der 
Sinus  medianns  und  hat  einen  kleinen  Anhang,  das  Bläschen 
(Cysticttla).  In  jedem  von  beiden  liegt  ein  Steinchen,  in  jenem 
ein  grösseres,  in  diesem  ein  kleineres.  Beide  werden  mit  zahl- 
reichen Nerveofaden  versehen«  Ein  kleinstes  liegt  noch  in  dem 
Sinus  medianus.  (37.)  (Ueber  die  anderen  Yerhältnisse  des  Ge- 
hSrorganes  dieses   Thieres  s.  des    Yerf.  Recherches  sur  lorgane 
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Touie  et  8ur  iaudition  dans  Thomme  et  les  antmaux  rertebres« 
2de  Edit.  1836.  4.).  —  Wie  bei  den  meisteii  Knochenfischeo,  so 
existiren  bei  Salmo  salar  drei  Gehorsteine,  indem  zagletcb  die 
Höhlung,  in  welcher  das  Gehörorgan  liegt,  mit  der  des  Schadeis 
communicirt  und  das  Säckchen  sich  durch  eine  Einschnürung  Yon 
dem  Sinus  medianus  sondert.  (39.)  Obgleich  bei  Pieuronectes 
das  Gehörorgan  der  einen  Seite  über  dem  der  anderen  steht,  so 
Beigen  sich  doch  beide  Theile  im  übrigen  wesentlich  gleich.  Bei 
P.  maximns  ist  die  H5hle  des^  Gehororganes  yon  der  des  Schadeis 
dnrch  eine  Bandmasse  geschieden  und  umschliesst  seinen  Inhalt 
so,  dass  keine  Bewegung  desselben  möglich  ist.  (40.)  Das  oblonge 
Yorhofssächchen  enthalt  eine  gallertige  Flüssigkeit  und  zwei 
Steinchen,  welche  nach  Barniel  22,  6%  thierischer  Materie 
und  74,  51  kohlensauren  Kalk,  aber  keine  Spar  von  phospbor» 
sauerem  Kalke  oder  kohlensauerer  Magnesia  enthalten.  Dai'ch 
einen  kurzen  Stiel  verbindet  es  sich  mit  dem  Sinus  oMdianos. 
Dieser  verlängert  sich  nach  oben,  am  sich  in  die  beiden  halbzir« 
kelförmigen  Kanäle  zu  theilen,  nach  vorn,  um  die  Ansatzstelien 
der  Ampullen  der  beiden  vorderen  halbzirkelformigen  Kanäle  ab- 
zugeben, und  nach  hinten  für  das  angeschwollene  und  das  nicht 
angeschwollene  Ende  des  hinteren  halbzirkelfSrmigen  Kanales. 
Die  vordere,  etwas  angeschwollene  Verlängerung  enthält  einen 
kleinem  Gehorstein.  Die  halbzirkelfSrmigen  Kanäle  selbst  sind 
verhäUnissmassig  .etwas  dick.  Von  den  Fasern  des  H5rnerven 
gehen  drei  zu  den  drei  Ampullen,  ein  Bündel  von  ihnen  zu  dem 
vorderen  Ende  des  Sinus  medianus  (41  .)i  ein  anderes  grosseres 
zu  dem  Säckchen  gegenüber  dem  grösseren  Gehorsteine,  und  ein 
Faden  za  dem  hinteren  Theile  des  Säckchens,  gegenüber  dem 
dort  liegenden  Concremente«  Bei  Mursena  anguilla  ist  das  Gehör- 
organ, wie  der  Schädel,  sehr  klein.  (43.)  Das  Sä'ckchen  enthält 
in  seinem  Innern  einen  festen  2''^  langen  und  V  breiten  Gehor- 
stein und  setzt  sich  nach  oben  in  den  Sinus  medianus,  welcher 
die  analogen  drei  Verlängerungen  für  die  halbzirkelfSrmigen  Ka* 
näle  hat,  fort.  Der  Hornerve  theilt  sich  bald  in  einen  vorderen 
and-  einen  hinteren  Ast.  Der  Erstere  giebt  jeder  der  vorderen 
Ampullen  einen  Zweig  und  andere  starke  Zweige  dem  Säckchen; 
der  Letztere  einen  Faden  der  hinteren  Ampulle  and  mehrere 
dem  Säckchen.  (43.)  —  Das  Gehörorgan  von  Perca  labrax  ist  sehr 
gross,  hat  an  dem  hinteren  Theile  des  Säckchens  einen  Anhang 
and  eine  Verbindung  der  Labyrinthe  beider  Seiten.  (44.)  Das  Sack- 
eben  liegt  in  einer  grossen  Höhle  unter  dem  Schädel,  ist  eiförmig, 
Ton  den  Seiten  leicht  zasammengedrückt ,  hinten  mit  einer  Cysti- 
cala  versehen  und  oben  in  den  Sinus  medianas  verlängert.  Die 
hinteren  Hälften  der  Säckchen  beider  Seiten  hängen  fest  mit 
einander  zusammen.  Innerhalb  der  in  seinem  Innern  enthaltenen 
gallertigen  Flüssigkeit  schwimmt  ein  Geh6i*stein  von  V^  Länge 
und  7 — 8'^'  Breite.  In  der  Cysticula  liegt  ein  zweiter*  (45.)  Der 
Sinus  medianas  besteht  aus  einem  horizontalen  and  einem  verti- 
kalen Theile.  Die  letzteren  beider  Seiten  liegen  an  einander. 
Der  vertikale  Theil  verlängert  sich  nach  hinten  in  die  Ampulle 
des   hinteren   halbzirkelformigen    Kanales   und    nimmt   das    nicht 
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angeschwollene  Ende  dea  äusseren  Kanales  auf.  Vorn  geht  er  in 
die  beiden  vorderen  Ampallen ,  unter  denen  ein  1 Y^^^^  langes  und 
j/2^''  breites  Steinchen  liegt,  über.  Der  vordere  Ast. des  Hör- 
nerren  geht  mit  einem  oberen  Zweige  zu  den  vorderen  Ampullen 
und  giöbt  einen  Faden  für  die  Gegend  des  dort  liegenden  Stein- 
chens und  einen  anderen  für  den  vorderen  Theil  des  Säckchens, 
wahrend  ein  unterer  Zweig  zu  der  inneren  Seite  des  Letzteren 
geht.  Der  hintere  Ast  giebt  einen  Faden  für  die  hintere  Am- 
pulle und  einen  für  die  Cysticula.  (460  —  Bei  Trigla  gurnardus 
findet  sich  nur  das  Besondere,  dass  der  vordere  und  der  hin- 
tere Kanal  auf  zwei  schief  unter  einem  rechten  Winkel  rer» 
bondenen  Ebenen  stehen.  Das  Sackchen  besteht  aus  zwei  ver- 
bundenen Taschen,  von  denen  die  grossere  einen  grossen  Stein, 
die  kleinere  einzelne  kldnere  Goncremente  enthalt.  Von  der  er- 
steren  geht  der  Sinus  medianns  aus,  der  sich  nach  vorn  für  die 
Ampullen  des  vorderen  und  des  äusseren,  nach  hinten  für  die 
des  hinteren  halbzirkelformigen  Kanales  und  nach  oben  für  die 
nicht '  angeschwollenen  Enden  des  vorderen  und  des  äusseren 
halbzirkelförmigen  Kanales  verlängert.  Der  Hornerve  theilt  sich 
bald  in  einen  Torderen  und  einen  hinteren  Zweig,  ron  denen  der 
erstere  sogleich  den  Antlitznerven  abgiebt  und  dann  zwei  Fäden  an 
die  beiden  vorderen  Ampullen  schickt,  der  hintere  dem  yorderen 
Ende  des  Sinus  medianns  und  der  grösseren  Yorhofstasche  Fäden  er« 
theilt,  mit  einem  Faden  zur  hinteren  Ampulle,  mit  einem  anderen  zur 
hinteren  Yorhofstasche  geht.  (48«)  Das  massig  grosse  Gehörorgan 
von  Squalus  canicula  unterscheidet  sich  in  nichts  von  dem  der 
übrigen  Sijualen.  Das  mit  dem  Sinus  medianus  fast  verschmolzene 
Säckchen  enthält  eine  weisse  mehligte  Masse*  Auch  der  Sinus 
medianus  besitzt  einen  kalkigen  Kern.  Durch  ihr  einfacheres 
Gehörorgan  unterscheiden  sich  die  Haie  überhaupt  von  den  Ro- 
chen. (49.)  Bei  Pterois  volitans  hat  das  massig  grosse  Ohr  nach 
aussen  keine  Communication.  Hinter  dem  Säckchen  aber  liegt 
eine  Röhre,  die  wahrscheinlich  das  häutige  Labjrinth  mit  der 
Schwimmblase  in  Yerbindung  setzt.  (50.)  Der  .  kleine  Sinus 
medianus  enthält  einen  kleinen  Stein.  An  der  Yerbindungsstelle 
des  vorderen  und  hinteren  Kanales  befindet  sich  ein  kleines  Band, 
das  an  die  Schädelwandung  geht.  (51.)  Charakteristisch  für  die 
Rochen  ist,  dass  ihr  Gehörorgan  mit  der  Schädelhöhle  durchaus 
nicht  communicirt,  sondern  von  ihr  durch  eine  dichte  Knorpel- 
platte geschieden  wird ;  wodurch  sie  höher  als  die  Knochenfische 
stehen  und  sich  den  Reptilien  annähern«  Ausserdem  zeichnen 
sich  die  Rochen  noch  dadurch  aus,  dass  sich  ihre  knorpeligen 
halbzirkelformigen  Kanäle  leicht  vom  Schädel  sondern  lassen , 
dass  zwischen  ihnen  und  den  häutigen  halbzirkelformigen  Kanälen 
ein  grosser  Zv(  ischenraum  existirt,  dass  die  Perilymphe  von  der 
das  Gehirn  umgebenden  Flüssigkeit  verschieden  ist,  aass  von  dem 
Sinus  medianus  ein  durch  kerne  Haut  an  seinem  äusseren  Ende 
verschlossener  Kanal  nach  aussen  geht,  und  dass  endlich  eine  ovale 
durch  eine  Membran  geschlossene  und  von  der  äusseren  Haut  be- 
deckte Spalte  der  inneren  Seite  des  Labyrinthes  eiistirt.  (53.) 
Das  geräumige  Yorhofsackchen  hat  zwei  Anhänge,  einen  vorderen, 
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den  Utriculus  und  einen  hinteren  kleineren,  die  Cysticula.  Sein 
lanffster  Darchmesaer  lieg;!  von  hinten  nach  vorn.  Sein  Mittel* 
theu  verlimgert  sich  nach  oben  in  den  aufsteigenden  Kanal,  der 
sich  kurz  vor  seinem  £hde  erweitert,  sich  spiralig  dreht  nnd 
sich  mit  einer  kleinen  Mündung  nach  aussen  ofiniet.  Den  Yorhof 
mit  seinen  Anhangen  füllt  eine  sehr  klare  Endolymphe  mit  einem 
Haikpulver,  welches  yorzuglich  im  Grunde  des  Sackes  am  reich- 
lichsten, in  der  Cysticula  am  sparsamsten  ist  und  ans  75%  koh- 
lensaurem Kalke  und  25%  thieriseber  Materie  besteht.  C54.)  Yoo 
den  drei  halbzirkelförmisen  Kanälen,  welche  wie  die  der  Knochen- 
fische gesteHt  sind^  hellet  sich  der  vordere  mit  seiner  Ampulle 
an  den  Utriculus  und  bildet  fast  eine  vollständige  Zirkelwindun^. 
Der  äussere  hat  eine  p;estielte  Ampulle,  öffnet  sich  einerseits  in 
den  vorderen  Anhang  und  anderseits  in  den  Sinus  medianus  nahe 
bei  dem  Abgange  des  aufsteigenden  Kanales,  und  bildet  so  ebenfalls 
mehr  als  einen  Halbkreb.  Endlich  stellt  der  hintere  halbzirkel- 
fSrmige  Kanal  einen  vollkommenen  Kreis  dar,  in  dessen  Conti- 
nuum  gewissermassen  die  Ampullenansehwellung  liegt.  (55.)  Der 
HSrnerye,  der  hier  nur  ein  Bündel  des  fünften  Paares  ist,  ^ebt 
drei  Zweite  an  die  drei  Ampullen,  einen  für  den  Utriculus,  emen 
für  das  mittlere  Säckchen  und  einen  (ur  die  Cysticula,  einen  den 
Rochen  eigenthümlichen  Faden  für  den  oberen  Theil  des  Säck- 
chens und  endlich  einen  dem  N.  facialis  entsprechenden  Ast.  (55.) 
Bei  Raja  clavata  geht  der  aufsteigende  Kanal  von  dem  gemein- 
schaftlichen Säckchen  und  Sinus  medianus  gerade  in  die  Hohe« 
hängt  hier  an  dem  gemeinschaftlichen  Rohre  des  vorderen  und 
hinteren  halbzirkelformigen  Kanales,  gelangt  unter  die  Haut, 
schwillt  hier  bedeutend  an,  bi^  sich  dann  horizontal,  wird 
schwärzlich,  verläuft  zuerst  nach  innen,  dann  nach  hinten  und 
oben,  durchdringt  die  Haut  und  öffnet  sich  mit  einer  sehr  kleinen 
äusseren  Mündung.  In  der  in  ihm  enthaltenen  Flüssigkeit  findet 
sich  Kreidemasse.  (67*)  Unter  seiner  Umbiegung  liegt  in  einer 
zweilappigen  Hohle  ein  eigener  Muskel  des  eirunden  Fensters, 
nebst  einer  gallertigen,  durch  eine  Haut  in  ihrer  Lage  erhalte- 
»en  Masse.  Ein  Muskel  des  aufsteigenden  Kanales  entspringt  von 
einer  etwas  vor  und  nach  aussen  von  dem  eirunden  Fenster  ge- 
legenen Erhabenheit,  ffeht  horizontal  nach  innen  und  etwas  nach 
vorn,  and  inserirt  sich  an  die  Wandung  des  Kanales.  C68«)  Er 
drückt  diesen  zusammen  und  spannt  die  Haut.  Alle  diese  Theile 
finden  sich  auch  bei  den  anderen  Rochen  und  dem  Zitterrochen, 
Bei  R.  aquila  hat  der  aufsteigende  Kanal  mehrere  Mündungen. 
(69.)  Bei  Chimaera  callorynchus  communicirt  wieder  die  Hohle 
des  verhältnissmässig  grossen  Gehororganes  mit  der  des  Schädels. 
Der  Zwischenraum  zwischen  den  häutigen  und  den  knorpeligen 
halbzirkelformigen  Kanälen  ist  sehr  gross.  Der  vordere  endigt 
mit  einer  Ampulle  vorn,  der  hintere  mit  einer  anderen  hinten 
in  dem  Sinus  medianus.  Ihre  beiden  nicht  angeschwollenen  Enden 
legen  sich  an  einander  und  bilden  einen  gemeinschafHichen  senk- 
rechten Kanal,  der  mit  dem  dritten  halbzirkelformigen  Kanäle 
in  Verbindung  steht.  Nahe  der  Ampulle  des  vorderen  halbzir- 
l&elförmigen  Kanales  mündet  die  des  äusseren  in  den  Sinus  medianus^ 
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Oieser  ist  verhaltniMinässig  breit  und  verengert  sich  an  seiner 
Elinfögangstelle  in  das  Vorhofssäckchen.  (71.)  Der  aufsteigende 
Kanal  beginnt  an  dem  mittleren  und  oberen  Theile  des  Sinus  me- 
dianus^  geht  in  den  Schodelwandungen  fort  und  öffnet  sich  nahe 
an  der  Mittellinie  in  der  Haut.  (72.)  Er,  wie  der  Sinns  medianas, 
enthalten  Kreidemasse.  Das  YorhofssSchcfaen  ist  hieiner,  als  dieser 
letztere,  enthält  ebenfalls  Kreidemasse  und  wird  ¥on  reichlicher 
Perilymphe  umgeben.  Ein  eigenes  Yorhofsfenster  fehlt,  wird  aber 
vielleicht  durch  eine  rerdünnte  Stelle  des  aufsteigenden  Kanales  ver- 
treten. Von  dem  Hornerven  gehen  die  Hauptbündel  zu  dem  Sinus  me^ 
dianuannd  demVorhofssächchen;  ein  Faden  begiebt  sich'zar  vorde- 
ren, einer  zur  hinteren  Ampulle.  (73.)  DerYf.  beschliesst  diese  Mitthei- 
IttDgen  mit  einer  genauen  Darstellung  des  Gehörorganes  des  Hechtes 
and  zum  Theil  des  Karpfen  und  zeigt,  dass  die  bei  dem  Ersteren, 
wie  bei  vielen  anderen  Fischen  vorhommende  Cysticula  nicht  der 
Schnecke  der  höheren  Thiere  entspreche.  (850 

Gehörorgan  wirbelloser  Thiere.  *—  Nach  Siebold 
liegt  zu  jeder  Seite  des  vorderen  Bandes  von  Cjclas  cornea  ein 
aua  einer  undurchsichtigen ,  zähen  und  elastischen  Masse  bestehen- 
der Behalter,  der  in  seinem  Inneren  einen  glashellen  hügeligen 
Kern  einschiiesst,  welcher  frei  in  demselben  schwebt  und  in  dem 
unTerletzten  Zustande  des  Fusses  fortwährend  hin  und  her- 
schwanht.  Er  ist  unlöslich  in  Weingeist,  leicht  loslich  in  Salpe- 
tersäure und  hat,  wie  andere  hrystafiinische  Kugeln,  eine  strahlig 
auseinanderlaufende  Structur.  Das  ganze  Organ  findet  sich  schon 
bei  zarten  Embryonen  und  kommt  auch  bei  Cyclas  rivicola  und 
lacustris,  Anodonta  anatina,  Ünio  pictorum  und  tumida  vor.  Bei 
den  drei  letzteren  Arten  liegt  das  Organ  mehr  t ersteckt  und  kann 
nor  beobachtet  werden,  wenn  man  dünne  Lamellen  des  Fusses 
zwischen  zwei  Glasplatten  gepresst  untersucht.  Hier  dreht  sich 
der  kugelrunde  Kern  in  seinem  Behälter  fortwährend  um.  seine 
Axe.  Bei  Tellina  frasilis  liegt  das  Organ  dicht  an  dem  Ganglion; 
bei  Mya  arenaria  und  Cardium  edule  etwas  entfernter  von  ihm 
und  scheint  von  ihm  einen  Nervenfaden  zu  erhalten.  Bei  Mytilus 
Wolgae  und  edulis,  so  wie  bei  den  mit  Byssus  versehenen  Fötus 
von  Anodonta  anatina  scheint  es  zu  fehlen.  XV.  49 — 54.  Sollte 
nicht  dieses  eigenthümliche  Organ  die  Rolle  eines  Gehororganes 
bei  diesen  Thieren  spielen?  Vgl.  Eydoux  und  Souleyet  IX» 
No.  255.  376.  — 

d.  ToBtorgcui, 

Haut.  •—  Uebcr  die  Schichten  der  ünsseren  Haut  und  der 
Mundschleimhaut  s.  Flourena  XIY.  a.  Tom.  IX.  239—46.  — 

Ueber  die  für  Nerven  gehaltenen  Coriumf&den  der  Wallfisch-* 
haut  s.  Gluge  IX.  No.  232.  185.  86. 

Haare  und  Nägel.  —  Ueber  die  morphologischen  Struc- 
tnrverhaltnisse  beider  s.  Flourena  IX.  No.  256.  377-78.  XIY.  a. 
Tom.  X.  343-48.  — 
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6»  Bewegungsorgane. 

Feinere  Anatomie  der  Knochen.  —  Einige  Bemo*- 
kungen  über  Knochenkörperchen  s.*  Retziiu  XYLBd«  20.  6«  Wie 
der  Vf»  mit  Recht  bemerkt,  sind  die  Knochenkörperchen  nicht 
solide,  sondern  grossere  Höhlungen,  welche  mehr  oder  minder 
in  Molekülen  abgelagerte  Kalkerde  enthalten.  Ihr  Verhältniss 
za  den  radialen  Strahlen  oder  den  Canalicnlis  chalycophoris  kann 
am  besten  aufgefasst  werden,  wenn  man  jene  mit  einem  Markt- 
pia tsse,  diese  mit  den  in  denselben  einmfindenden  Strassen  yer- 
gleicht. 

Wirbelsäule»  —  Die  Wirbel  der  Saugethiere  tragen  nach 
TTißile  (CXY.)   ausser    den   Dorn-  und  Gelenkrortsätzen    noch 
2  Fortsatze  jederseits ,   ron  denen  der  untere  mit    der  Rippe    in 
Verbindung  steht  oder  diese  selbst  darstellt,    der  obere  für  Mos- 
kelinsertionen  bestimmt  bt.  Am  Halstheile  ist  diess  an  den  Quer- 
fortsatzen   am    deutlichsten   und    längst    anerkannt;   die    vordere 
Wnrzel  derselben   entspricht  den   Rippen,   am  7.  Halswirbel  ist 
diese  vordere  Wurzel  oeim  Menschen  wahrscheinlich  immer  ein 
besonderes  Knochenstück;  die  hintere  Wurzel  ist  der  eigentliche 
Querfortsatz.    Am   Rücken  sind  der  Rippen-  und  Muskelfortsatz 
im  Querfortsatze  ganz  vereinigt.   Indessen   sind  beide  beim  Maul- 
wurfe wirklich  ganz  getrennt:  ein  kürzerer  unterer  Fortsatz  ver- 
bindet sich  hier  mit  dem  Rippenhocherchen ;  ein  längerer  oberer, 
ebenfalls  querverlaufender  Fortsatz  erreicht  nicht  die  Rippe,  son^ 
dem  dient  blos  den  Muskeln  zur  Anheftung.  In  der  Lendenge^nd 
entspricht  der  Querfortsatz  dem  Rippenfortsatze ,  der  Nebenfort- 
satz (proc.  accessorius)  dem  Muskelfortsatze.   Beim  SchweinsCStas 
(wie   schon  Müüer  angab)    entstehen   in  den  Qaerfortsatzen  der 
Lendenwirbel  besonder^  Hnochenkerne ,   gleichsam   Rippen.     Die 
Bedeutung  des  Nebenfortsatzes  erhellt  aus  der  Insertion  des  Multi- 
fidus  Spinae  ;  derselbe  entspringt  in  der  Lendengegend  von  ihnen,  am 
Rücken  von  den  Qoerfortsätzen.  Bei  dieser  Ansicht  von  den  Quer- 
sätzen ergiebt  sich   eine    bestimmte  Symmetrie  der  Wirbelsäule: 
die  Muskeifortsätze  sind  am  Lendentheile  nach  hinten ,  am  Rücken- 
theile  quer,  am  Halstheile  zugleich   etwas  nach    vorn    gerichtet, 
und  diese  Richtung  harmonirt  wieder  mit   der    Art  und  Weise, 
wie  der  Körper  und  äer  Bogen  mit  einander  in  Verbindung  stehen  , 
um  einen  für  die  Aufnahme  des  Rückenmarks  hinreichend  weiten 
Kanal  zu  bilden.  Die  Bedeutung  der  Lendenwirbelquerfortsätze  als 
Rippen  ist  den  Anatomen   entgangen,   weil  sie  hauptsächlich   das 
menschliche  Skelet  vor  Augen  hatten,    wo  dieselben  von  den  Bö- 
gen und  nicht  von  den  Korpern  (wie  die  Rippen  gewohnlich)  ent- 
springen.   Allein  bei  den  Qoadrumanen,  Carnivoren,  Nagern  enf-> 
springen  sie  ganz  von  den  Wirbelkorpern;  bei  den  Pachydermen 
und  Wiederkäuern  an  der  Gränze  zwischen   Körper  und  Bogen; 
beim  Känguruh   sitzen  die   hintern  am  Bogen,    die    vordem   am 
Korper  der  Lendenwirbel. 

Der   Mensch   scheint    sich    von    allen    andern   Säiigetfaieren 
durch  eine   Eigenthümlichkeit  am  Rückenthetle  der   Wirbelsaule 
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sa  unterscheiden.  Nar  der  letzte  Rücbenwirbel  stimnit  in  der 
RiditaDe  seiner  unteren  Gelenkfortsätze  und  darch  die  Gegenwart 
eines  Näenfbrtsatzes  mit  den  Lendenwirbeln  überein ,  er  hat  einen 
Vebergangstypus;  alle  übrigen  Rückenwirbel  haben  den  Dorsal- 
typus.  Bei  allen  Tom  Yf,  untersacbtenSäogethieren  liegt  dagegen  hin- 
ter dem  Uebergangswirbel  noch  Ein  Wirbel  oder  aoch  mehrere^ 
die  zwar  wegen  der  Rippeninsertion  den  Rückenwirbeln  zugezählt 
werden ,  in  der  Anordnung  der  Gelenkfortsh'tze  und  der  Nebenfort« 
sitze  aber  ganz  dem  Lendenwirbeltypus  folgen«  Die  Nebenfort^ 
Sätze  reichen  aber  auch  oft  weiter  nach  vom,  als  die  Gelenkfort-r 
Sätze  mit  Lendenwirbeltypus;  beim  Maul  würfe  ist  dies  am  deut- 
lichsten ausgesprochen.  Am  vorderen  Ende  der  RückenwirbeU 
Säule  wiederbglt  sich  übrigens  das  nämliche  Yerhältniss.  Beim 
Menschen  hat  der  erste  Rückenwirbel  den  Übergangstjpus  zwischen 
Hals-  und  Rückenwirbeln;  bei  vielen  Säugethieren  ist  es  der 
zweite,   und  der  erste  hat,   abgesehen  von   der  Rippeninsertion, 

S^anz  den  Halswirbeltypus.  —  Die  verschiedenen  Saugethiere  zeigen 
olgende  Anordnung  der  Rückenwirbelsäule:  Quadramana« 
Cebus:  13  Wirbel,  11  mit  Übergangstypus,  12  und  13  mit  Len- 
dentypus. Papio  maimon:  ti  W.,  11  und  12  mit  Lendentypus. 
Inuus:  13  W«,  3  mit  Lendentypus.  —  Ferae.  a,  Chiroptera. 
Yespertilio  (murinus?  serotinusf)  11  W.,  3  mit  Lendentypus. 
b,  Insectivora.  Erinaceus  europäus:  15  W«,  4  mit  Le'ndentypus, 
die  Nebenfortsätze  bis  zum  dritten  von  vorn.  Talpa  europaea: 
13  W.,  der  letzte  mit  Lumbaitypus,  die  Nebenfortsätze  fehlen 
nur  den  beiden  vordersten,  c,  Carnivora.  Ursns  arctos:  14  W., 
3  mit  Leodentypus,  1  mit  Baistypus.  Meles  taxus:  15  W.,  4  mit 
Lendentypus,  1  mit  Halstypus.  Canis  domesticus:  13  W-,  3  mit  ^ 
Lendentypus,  1  mit  Halstypus,  die  Nebenfortsätze  nur  an  den' 
2  hintersten.  Felis  pardus:  l^W.,  2  mit  Lendentypus,  1  mit  Hals- 
typus. Felis  lynx:  13  W.,  3  mit  Lendentypus,  1  mit  Halstypus ,  die 
Öuerfortsätze  fehlen  den  beiden  letzten  Wirbeln  gänzlich.  Felis  catus: 
iS  W.,  3  mit  Lendentypus,  1  mit  Halstypus.  —  Marsupiali a. 
Halmaturus  giganteus:  12  YV«,  der  letzte  mit  Leodentypus.  Die 
hintern  und  vordem  Lendenwirbel  sind  aber  selbst  wieder 
yerschieden;  bei  den  hintern  liegen  die.  Flächen  der  Gelenkfort- 
satze in  einer  einfachen  Ebene;  bei  den  beiden  vordem,  gleich^ 
wie  an  den  Rückenwirbeln,  bildet  die  Gelenkfläche  durch  recht- 
winkliche  Umbiegung  hinten  einen  Yorsprung,  vorn  eine  Bucht. 
—  Rosores.  Sciurus  vulgaris:  13  W. ,  3  mit  Lendentypus. 
Cavia  cobaia:  13  W.,  2  mit  Lendentypus,  die  Nebenfortsätze  bis 
zum  5*  Rückenwirbel  erkennbar.  Hystrix  (cristata?):  14  W.i  der 
letzte  mit  Lendent^pus,  die  Nebenfortsätze  bis  zum  5.,  vielleicht 
selbst  bis  zum  zweiten  Rückenwirbel  unterscheidbar.  Lepus  enni- 
culas:  12  W.,  2  mit  Lendentypus.  —  Edentata.  — Pachjr- 
dermata.  Sns  scropha:  15  W.,  11-*15  mit  Lendentypus,  1  mit 
Halstypns,  die  Nebenfortsätze  bis  zum  dritten  Rückenwirbel  ttn- 
terscheidbar*  Equus  caballus:  18  W.,  2  mit  LendentvpttS,  1  mit 
Halstypns.  Die  Gelenkfortsätze  des  11.-^15.  Wirbels  wie  bei 
Halmaturus  umgebogen.  Equus  asinns:  17  W.  (nach  Cuvier  18), 
der  erste  mit  HalstypoSi  der  letzte  mit  Lendentypus;  die  Geleak« 
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fortsetze  nicht  umgebogen;  die  NeftenfortaSise  bis  znm  zweiten 
Rückenwirbel  unterscheidbar.  Mulos:  18  W.  mit  dem -Typus  des 
Pferdes;  nur  findet  sich  die  Umbiegung  der  Gelenbfortsatze .  bei 
nicht  so  vielen  Wirbeln,  nämlich  nur  am  13.  14.  15,  —  Rumi- 
nantia.  Cerrus  elapbus:  13  W««  2  mit  Lendentypus;  die  Ne* 
benfortsätze  fehlen  nur  dem  ersten  Rücbenvrirbel.  Gapra  ibex: 
13  W»;  die  Nebenfortsalze  sind  nur  an  den  3  hintersten  unter- 
scheidbar, sonst  ist  die  Anordnung,  wie  beim  Hirsch.  Bos  taurus': 
13  Wm  ^^^  letzte  mit  Lendenl^pus ,  die  Nebenfortsatze  fehlen 
nur  dem  ersten  RuchenwirbeL  An  einem  Shelet  mit  14  Rücken« 
wirbeln  haben  beide  letzte  den  Lendentypus;  hier  ist  also  der 
■überzählige  Wirbel  entwickelt  —  Cetacea. 

Beim  Menschen  findet  sich  nur  ausnahmsweise  an  den  Len- 
denwirbeln ein  hinterer  Nebenfortsatz.  Unter  den  Sa'ugethieren 
fehlen  sie  den  Wiederkäuern,  sehr  ansehnlich  sind  sie  bei  Hal- 
maturus  und  Hystriz;  bei  einem  Theile  der  Quadrumana  (cebns, 
papio)  und  bei  den  Ferae  Gynx,  catds,  ursus,  canis)  sind 
sie  nicht  blos  an  den  Lendenwirbeln ,  sondern  auch  an  den,  hin- 
tersten Rückenwirbeln  entwickelt  Der  vordere  und  hintere  Ne- 
benfortsatz sind  nur  die  Spitzen  des  nämlichen  Fortsatzes,  die 
vordere  für  den  Ursprung  der  nach  vorn  gehenden  Rückenmns- 
heln,  die  hintere  für  die  Endanheftung  einzelner  MuskelfascikeU 

Ueber  embryonale  Rippenandeutungen  an  dem  Os  sacmm 
des  Menschen  und  über  ausgebildetere  Rippen  an  dem  der  Rep- 
tilien s.  Carlislß  IX.  No.  248.  318. 

Brustbein.  —  Brescket  macht  auf  zwei  mehr  oder  mia- 
der  ossificirte  Stücke  (ossa  suprasternalia  s.  episternalia) ,  die  nach 
innen  und  über  dem  Clavicularausschnitte  des  Brustbeines  liegen 
und  sehr  oft  bei  dem  Menschen  gefunden  werden ,  aufmerksam« 
Der  Vf.  hält  diese  beiden  ossificirten  Stücke  für  paarige  Rippen- 
rudirnente ,  welche  dem  siebenten  Halswirbel  entsprechen.  Dieser 
hat  so  einerseits  am  Wirbel  (der  bekannte* Knochenanhang  seiner 
Apophysis  transversa)  und  anderseits  am  Brustbeine  eine  mehr 
oder  minder  ossificirte  Rippenanlage.  So  besitzt  das  Sternum 
auch  bei  dem  Ai  vorn  einen  conischen  Anhang,  der  den  beiden 
obersten  Brustrippen  (s.  Rep.  I.  178.  79.)  entspricht;  wie  über- 
haupt anderseits  Halsrippenrudimente  bekanntlich  in  der  Thierwelt 
sehr  häufig  vorkommen.  CXII.  3—^30.  XIV.  a.  Tom.  X.  91-^1 1& 

Quadratbein.  —  Bemerkungen  über  das  Quadratbän 
der  Vögel  giebt  Platner  CXVII.  1—36.  —  Der  Vf.  unterscheidet 
an  ihm  ausser  dem  Körper:  1.  den  mit  Gelenkhöckern  zur  Arti- 
culation  des  Unterkiefers  versehenen  Gelenkfortsatz,  2.  den  firei 
in  die  Augenhöhle  ragenden  Muskel  Fortsatz ,  3.  den  mit  der  Scfalä- 
fenbeinschuppe  beweglich  verbundenen  Schuppenfortsatz,  und  4. 
den  Paukenfortsatz,  der  meistens  in  die  Paukenhöhle  tritt.  (2.) 
Der  Letztere  fehlt  bei  den  hühnerartigen  Vögeln,  während  hier 
der  Pauhenring  gänzlich  oder  fast  ganz  geschlossen  ist  (8.)  Bei 
den  Raubvögeln  dagegen  zeigt  sidi  der  Pauhenhohlenfortsatz 
am  freiesten  *  entwickelt.     Die  Entwichelungsweise   des  Quadrat- 
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Mfeet  und  seiner  ForUätse  aber  steht  mit  der  Bewegiiii|part  des 
Oberkiefers  V  daher  mit  der  Nabrungsweise  des  Vogels  in  enger 
fieesebong  Daher  auch  seine  Bedeutung  für  Abtheüiingsunlierw 
sobiede  in  dieser  Thierblasse.  (14.)  Rucksicbtlich  der  anatömi- 
sohen  Bedeutung  dieses  Kn#cbens  schliesst  sich  der  Verf.  der 
Meiriong  von  Nitzsch  an,  dass  er  dem  Jochfortsatze  der  Sänge- 
thiere  entspreche  (33i.)  und  dass  es  ein  von  der  SchKifenschnppe 
mid  dem  Felsenbeine,  TorzügUch  der  Ersteren,  losgelöstes  Stück, 
welches  ein  Gelenkstück  der  Schuppe  darstelle,  ausmache.  (35.) 
Kniegelenk.-*  Neue  Cntersuchongen  über  die  Kniegelenk« 
linorpel    und   die  an  denselben  ▼orkommenden  Knochenbildangen 

Siebt  Hyril  XXL  Bd.  XXVI.  34-32.  Nach  dem  Verf.  re£ht 
er  innere  Gondyiua  des  Oberschenkels  nach  unten  um  3^'^  tiefer 
hinab,  als  der  äussere«  Dieser  Unterschied,  welcher  sich  bei 
V^eibern  in  etwas  hdherem  Grade  als  bei  Männern  findet,  ist  he^ 
deutender  als  bei  irgend  einem  Affen  und  bildet  daher  ein  cha^ 
raktertstisches  Merkmahl  des  aufrecht  gehenden  Menschen.  (!}&.) 
Da  eine  der  Lage  nach  umgekehrte  Differenz  an  der  Tibia  nicht 
vorkommt,  wi  steht  bei  aufrechter  Stellung  dns  Schenkelbcin 
etwas  schief,  und  zwar  bei  dem  weiblichen  .Geschlechte  mehr  als 
bei  dem  minnlichen*  Dieser  Umstand,  so  wie  die- analogen  Krüm- 
mungen der  Gelenkfiachen  beider  Knochen  und  die  Nothwendig- 
keit ,  häufige  Gegenstüsse  zu  verhüten  oder  zu  mildern ,  bedingt 
hier,  wie  an  anderen  Gelenken ,  die  Anwesenheit  von  Zwischen- 
knorpeln ,  die  keineswegs  dazu  dienen  können ,  die  Einklemmanp; 
der  Gelenkkapsel  zu  verhüten.  Vielmehr  wird  diese  gerade  ge- 
wissermassen  durch  sie  bedingt,  da  «ine  Doppel  Falte  derselben 
jeden  Zwiscbenknorpel  einhüllt,  (28.)  Ein  Einschieben  des  freien 
Theilea  der  Gelenkkapsel  in  die  Grclenkhüble  hinein  wird  ab^ 
dwch  die  benachbarten  Muskeln  und  durch  eigenthümliehe  Mus- 
keln verhütet.  So  hat  das  Knie  constant  seinen  schon  von  Die- 
pr4^  Huber  und  AUnn  beschriebenen  M.  articalaris  genu  Huber 
oder  M.  subcruralis  Albin,  der  of^  einfach,  3^'  lang  und  einen 
Daumen  breit  ist,  und  sich  immer  an  die  zwischen  der  Kniescheibe 
und  dem  Süsseren  Hocker  des  Condylus  femoris  liegende  Kapsel* 
'parthic  ansetzt,  oder  aus  einer  inneren  schmaleren  und  kürzeren, 
sich  unraittelbar  an  den  inneren  Rand  der  Patella  iaserirenden 
und  einer  äusseren  Portion  besteht»  Selten  findet  sich  noch  ein 
mittleres-  Bündel,  das  sich  au  die  vordere  Wand  der  beuleHdr» 
migen  Verengerung  der  Kapsel  unter  den  Vordersehenkelstre- 
ckern  anheftet.  Die  Bildung  der  Kniegelenke  der  Thiere  variirt 
natürlich  sehr  nach  den  Bewegungen  ihrer  unteren  Extremitüten. 
Bei  Mus  decumanns-,  musculus  und  sylv.iticus ,  so  wie  bei  Cavia 
eobaya,  finden  sich  statt  der  Zwischenknorpel  z.  Tbl.  wahre 
Knochen,  indem  die  vordere  Hälfte  derselben  sehr  frühzeitig 
osaificirt.  (30.)  Der  doppelte  Knochen  füllt  den  Raum  zwischen 
dem  Knorren  des  Oberschenkels  und  den  Gelenkfläcbeo  der  Tibia 
aus,  und  ist  nach  innen  hüber.  Sciurua  vulgaris  hat  nur  unter 
dem  inneren  Condyhia  einen  Knochen,  der  bei  Myoxus  glis  und 
M.  muscardinos  verhftitnissmässig  grosser  ist.  Diese  Eim^iehtung 
gtebt  ttitfirlieh  dem  Kniegelenk  eine  «ehr  der  des  Ellenbogenge- 
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ienkes  analoge  Bewegliohkieit,  Bei  Mustela  foina  ist  dieser  innere 
Knochen  ausge^eichnei  gross,  bei  Mustela  vulgaris  dagegen  kkSn. 
Der  BanmmardiBr  besitzt  einen  Hnochenkern  in  der  hinteren 
Hälfte  des  äusseren  Zwischenigelenkbnorpels ;  der  Iltis  einen  sehr 
kleinen  in  der  Forderen  Hälfte  desselben.  Einzelne  Knochenkerne 
kontmen  bei  dem  Biber  und  der  Meerkatze,  nie  aber  bei  den 
Wiederhäuern,  dem  Bären  und  dem  Wolfe  yor«.  Sehr  bedeutend 
ist  der  Knochen  unter  dem  äusseren  und  inneren  Condylus  bei 
Dipus  Jerboa;  dagegen  fehlt  er  dem  Maulwurf.  (30.)  Nicht  cön* 
stante  Verhnocherungen  linden  sich  in  dem  äusseren  Seiteobande 
des  Kniegelenkes.  Dagegen  hat  der  Luchs  einen  'bedeutenden  in 
der  librosen  Kapsel  des  Kniees  p;elegenen  Knochen ^  der  gleich 
der  Kniescheibe  an  der  Bildung  des  Gelenkes  Theil  nimmt  und 
did  Form  eines  Sesaimbeines  zeigt.  .Aehnliches  esistirt  in  dem 
Pfeilspringer,  dem  Kaninchen  und  dem  ElichhSrncben.  In  den 
Enlen  sind  Knochenkerne  im  äusseren  Seitenbande  des  Kniege^ 
lenhes  normal.  Striz  flammea  und  S^  buho  haben  einen  solchen 
an  der  unterea  Insertionsstelle  des  Bandes.  Bei  dem  Schwane 
liegt  unter  der  eigentlichen  Kniescheibe  noch  eine  zweite  kleinero. 
Bei  der  Gans  enthält  die  bedeutend  verknorpelte  Strecksehne  des 
Kniees  mehrere  zerstreute  Hnochenpunkte ,  die  bei  Anas  boschas 
zu  einem  nach  oben  conveien  knöchernen  Hufeisen  rerschmelzen. 
Anas  circia  und  ferina  haben  jedoch  hier  nur  Faserknorpel.  Bei 
Faico  aesalon  ^eht  an  der  hinteren  Seite  des  Kniegelenkes  ein 
5'''  langes,  mit  der  Mushelmasse  der  Wade  fester  zusammen- 
hängendes Knochenstuck  ab.  Lacerta  viridis  hat,  abweichend  von 
den  übrigen  nackten  Amphibien  und  den  Schildkröten/ eine  Knie- 
scheibe, so  wie  einen  zwischen  dem  Kopie  des  Wadenbeines  und 
dem  Condylas  externus  femoris  liegenden.  Zwiseheoknoeheo.  (älO 
Die  schon  von  Riolan  erwähnten ,  bisweilen  Torhommenden  Kno- 
chenkerne in  den  Köpfen  des  Gastrocncroius  sind  nach  dem  Yerf. 
in  dem  änsseren  Kopfe  häufiger'  und  grosser ,  als  in  dem  inneren^ 
Mgen  immer  mit  einer  überknorpelten  Fläche'  in  die  Getenkhohle 
•hinein,  sind  meist  bei  Männern  häufiger  als  bei.  Weibern,  wer- 
ben oft  durch  Knorpelstücke  ersetzt,  und  dienen  wahrscheinücb 
dazu,  die  Kopfe  des  Muskels  bei  gestreckter  Lage  des  Kniees 
vor  dem  Drucke  der  stark  hervorspringenden  convexen  hinteren 
Theile  der  Condjli  zu  schützen.-  Solclie  eigenthumliche,  von 
den  pathologischen  Muskelconcretionen  wohl  zn  unterscheidende 
Knocnen  finden  sich  auch  an  anderen '  Muskeln  za  ähnlichem 
Zwecke ;  so  am  Obturator  internus ,  wo  er  das  kleine  Hiiftloch 
passirt,  so  am  Tibiaiis  anticus  und  posticus,  wo  sich  die  Sehnen 
um  die  Bänder  der  Fusswurzelknochen  herumschlagen.  (32*) 

Feinere  Anatomie  der  Muskeln.  —  Seine  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  über  die  Muskelfasern  giebt  Skey. 
aLVIII.  371—85.  Der  Verf.  kommt  in  Folge  seiner  Untersu- 
chungen ganz  zu  denselben  Besultalen,  welche  auch  Bef.  erhal- 
len« ^ass  in  dem  Inneren  der  zusammengesetzten  Muskelfaser 
ein  hohler  mit  einer  durchsichtigen  Gallerte  gefüllter  Baum  se|r, 
um  welchen  die  nach  aussen  quergestreiften  MuskeUmlen  liesen ; 
daaa  diese  {ortlaufende  Fäden  und  keine  loogitudinalen  Kügelchen- 
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reihen  seyen,  ond  dass  bei  tanger  l^nthäliglieit  der  Muskelfasern 
iure  Qnerstreifen  schwinden.  An  dem*  Oesophagus  gehen  die 
quergestreiften  Mnshel  Fasern  nach  Skey  allnia'hlig  in  einfache 
über,  (welches  ich  jedoch  nicht  finden  tonnte.  S.  Berliner  enqr- 
klopüdisches  .Wörterbuch.  Art.  .Muskeln.  ( Histiologisch.)  Ref.) 
Nur  darin  irrt  der  Verf.,  dass  er,  durch  den  Namen  verführt, 
das  elastische  Ge¥^be  der  Arterien  für  verschieden  von  dem  der 
elastischen  Bänder  und  für  wesentlich  analog  mit  dem  der  ein« 
fachen  Muskelfasern  hält 

Myologie  des  Menschen. —  Nach  Theile  (CXV.)  lassen 
•ich  die  Musueln  der  Wirbelsäule ,  entsprechend  den  Bewegunga« 
richtongen  derselben,  in  3  Ordnungen -bringen :  1.  Streckung  und 
Beugung :  Recti  capitis  anteriores  et  posteriores,  Interspinales, 
Spinalis  cervids,  Spinalis  dorsi,  Longissimus  colli.  2.  Seitwarts- 
beogun^:  Rectus  capitis  lateralis,  Intertransversarii ,  Trachelo* 
mastoideus,  Longissimus  dorsi  (cum  Trans versali  ccrvicis).  Der 
Iiongissimns  dorsi  erscheint  zwar  in  seiner  Gesammtwirkung 
als  Strecker  der  Wirbelsaule <  nimmt  man  aber  auf  seine  Inser* 
tionen  Ruchsicht,  so  entspricht  er  den  Intertransversnriis;  denn 
setn  Analogen  am  Halse  (der  Transversalts  cervicis)  ist  nur  an 
Qiierfortsfitze  befestigt ;  sein  Ruchentheil  heftet  sich  an  die  Quer- 
förtsltse  und  erhält  sehr  häufig  noch  Verstärkungsfascikel  von  den 
Qöerfortsätzen  der  untern  Rückenwirbel.  3.  Drehung:  Obliqut 
capitis,  Biventer,  Complexus,  Splenii,  Semispinales,  Multihdns  Spina?. 
^tr  Multifidus  Spinae  gehört  zwar  in  seiner  Gesammtwirkung  »o 
deö  Streckern  der  Wirbelsäule;  die  einzelnen  Fascikel  stimmen 
aber  durch  die  Insertion  ganz  mit  den  übrigen  Drehern  übereki.  — * 
Nimmt  man  auf  die  Gliederung  der  Wirbelsäule  aus  einer,  gros« 
sen  Anzahl  unter  sich  beweglicher  Wirbel  Rücksicht,  so  kann 
uan  auch  3  Ordnungen  von  Muskeln  unterscheiden:  a.  Allge- 
foeine,  welche  die  ganze  Wirbelsäule  bewegen  (Multifidus  spina}> 
Longissimus  dorsi  (cum  Transversali  cervicis).  b.  Locale^,  für 
den  Hals*,  Rüchen-  und  Lendentheil  (Spinalis  cerTicis  et  dorsi, 
Longissimus  colli,  Trachelo mastoideus,  Biventer,  Gomplesuis, 
Splenius  colli  et  capitis,  Semispina lis  cervicis  et  dorsi);  am  Leh* 
dentheile  fehlen  sie.  c.  Specielle,  für  die  Bewegung  je  zweier 
an  einander  stossender  Wirbel.  Diese  sind  am  Halstheile,  wo 
alle  3  Bewepingsriclitungen  der  Wirbelsäule  sehr  entwickelt  sind, 
auch  für  alle  3  Richtungen  vorhanden:  Recti  capitis  anteriores 
«t  posteriores.  Interspinales;  Obliqui  capitis;  Rectus  capitis  late* 
raus,  Intertrsnsversarii.  Am  Lendentheile ,  wo  nur  Streckung 
und  Seitwärtsbengqng  statt  findet,  sind  dafür  specielle  Muskeln 
vorhanden:  Interspinales  (und  Interaccessorii) ;  Intertransversarii. 
Am  Rückentheile  fehlt  die  Streckung  ond  Beugung,  ausgenommen 

{'anz  unten,  wo  sich  auch  der  InterspinaKs  findet;  die  Seitwärta- 
engung   ist,   zumal   an  den  obern  Wirbeln,  fast  Null,  und  en^ 
^rechend  ist  die  Ausbildung  der  Intertransversarii;  deutlich  aus- 

gebildet  ist  aber  die  Drehung,  zumal,  an  den  untern  Wirbeln, 
ach  der  Analogie  der  übrigen  Wirbelsäule  sollte  es  für  diese 
Bewegung  specielle  Mushein  geben ;  der  Verf.  entdeckte  dieselbe'" 
beim  Bären  und  fand  sie  dann  audi  bei  mehreren  andern  Sttif^ 
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thieren,  nafmentlich  auch'  beim  Mensohfcn.  Nach  ihrer 
können  sie  Dreher  de$  Rüchcos  (Rolalores  dorai)  hei8§en.  Die 
Meinen  Mushein  liegen  unter  dem  Multifidvs  spin»^  dnrdi  Zell- 
eewe^febe  ron  ihm  geschieden;  sie  entspringen  von  der  Spitce 
des  Querfertaalzes  eines  Rüchen  wir  bels ,  TerJaofea  ziemlich  quer 
ivacli  einwärts,  und  heften  sich  an  den  unleren  Hand  ron  Rogen  des 
näohstobern  Wirbels.  Sie  finden  sich  nicht  Ewischeii  allen  RCU 
ckenwirheln,  sondern  fehlen  nach  unten  zwischen  den  Wirbeln 
mit  LendentjpuSy  weil  hier  such  die  Drehunc  fehlt.  —  Die  Ro«^ 
latores  dorsi  zeigen  in  der  Ck»sse  der  Sauget hiere  folgendes  Yer- 
haiten:  Homo:  Normal  linden  sieh  jedeiseita  II  Rotatorea  dorsi» 
von  denen  die  mittleiti  nie  leblen;  nsch  oben  können  sie  1,2  ode* 
3  Wirbeln  fehlen^  in  andern  Fällen  bat  «her  auch  der  7te  Haia? 
Wirbel  einen  Mushel ,  dar  vom  Querfortsatze  dea  ersten  Ruchenwsr» 
bels  .oder  selbst  des  zweiten  Rückenwirbels  entsteht;  n«icb  unten 
adieint  der  letzte  zwiscben  den  beiden  •ntersten  Rückenwirbela  our 
dann  yorhanden  zu  sevn ,  wenn  nach  oben  nicht  alle  Muskeln  vor« 
banden  sind.  —  <2^^^'''u>'^'^'^<'*  Jacchus  penicillatus.  Der  Sacf<^ 
lumbalis  und  Longissimus  dorsi  lassen  sich  hier  bis  zum  Urspruage 
isolhren,  und  der  erstere  giebt  keine  Fascikel  an  die  Lendenwir* 
bei,  sondern  nur  an  die  Rippen.  9  Rotatt>rea  dorai  zwischen  den 
10  obersten  Rückenwirbeln«  der  letzte  vom  .^Sebenfortsatze  des  lOleo 
Wirbels  entspringend.  —  Ferae.  Vespertilio  murinua  bat  hciae 
Rotatores.  Talpa  europaca:  Wegen  Rleinheit  der  Theile  wurde 
CS  nicht  genau  ernuttelt,  ob  die  Rotatores  dorsi  da  sind.  Urans 
aretos:  Grosse  Muskeln  zwischen  allen  Wirbeln ,  die  3  letzten 
ausgenommen.  Canis  dpmesticus :  Zwischen  den  ,10  vordem  Wir* 
beln  vorhanden,  und  bei  diesem Thiere  besonders  deutlich.  FeUa 
cstus:  Auch  zwischen  10  Wirbeln ,  den  ersten  ausgenoatmefei.  -*- 
Marsupialia.  —  Rosores.  Lepus  cuniculus : -  Die  Rotatorea 
dorsi  sind  wahrsoheinlich  Torhanden «  wurden  aber  nicht  ganc  za* 
verlassi^  erkannt.  Mus  rattus;  Zwischen  den  11  vordem  Wir- 
beln. Dasyprocta:  Die  Muskeln  sind  vorhanden.  —  Edeatata.— ' 
Pachjdermata.  Equus  caballua:  Heine  Mushelo.  Sus  scropba ; 
Ebenso.  — Ruminantia.  Rostaurus:  KeineMoskeln.'-^Oetaeea» 

Ueber  die  Aponeurosen  des  Ferinaeam  s.  DenonoÜliera.  X. 
No.  123.  197.  oa 

Myologie  des  Affen.  —  £•  Burdouih  Uefert  eine  monog- 
raphische Myolo^e  Ton  Inuus,  Cjnocephalus  und  Oercopkhcctw. 
GXyi.1— *103«I»  Hautmnskeln.  1.  M.subcutaneuseoUi;  Rreiter 
und  Starher  als  bei  dem  Menschen,  sowohl  der  oberen  als  der 
unteren  Seite  des  Halses  angehörend ,  entspringt  er  mit  seiner  ioa- 
Seren  Lage  in  der  Gegend  der  Mitte  des  M.  pectoralis  nsijerii 
an  der  Schulter  in  der  des  unteren  Endes  des  M«  delloidens  «nd 
der  Grfithe  des  Schulterblattes^  und  auf  der  Mittellinie  des  Rü- 
ckens von  dem  Isten  Hsis-bis  zu  dem  4r-5ten  Rrustwirbel;  mit 
seiner  inneren  festeren  Schicht  rom  Nackenbande ,  von  den  Hin» 
terhaupte  bis  zu  dem  vierten  Halswirbel.  Reidie  Lagen  gdiea 
Torn  verschmolzen  zam  Mandwinkel  (5.)  und  endigen  mit  drei 
fi&deln,  von  denen  das  obere  sieh  an  dem  Mundwimiei  und  der 
Oberiippe  verliert  und  einzelne  Faacihel  zu  dem  Hreismuakel  des 
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Movdes,  sa  wie  nach  der  Qegend  des  Auges  und  des  Ohres  ab^ 
Meadei^  das  mittlere  schwächste  an  den  Backentaschen  aufbort^ 
das  unterste  ^theils  so  dem  Mundwinkel  derselben,  theik  zu  der 
Caterlippe  und  dem  Kinne  der  entgegengesetzten  Seile  geht. 
Asm  der  an  dem  dritten  Halswirbel  beginnenden  Durchkreuzung 
beider  M.  M.  platjsmamyoides  geht  noch  eine  Muskelpartbie  ndben 
dem  Mundwinkel  zu  dem  entgegengesetzten  Auge  hinauf!  (6.) 
flieser  Elaatmushel  ist  bei  Cjnocephalus  am. stärksten ^  bei  Inutts 
am  schwächsten  entwickelt.  2.  M.  subcutaneos  abdominis  s. 
mastmus.  Entspringt  ungefähr  auf  der  Hälfte  der  Längenaua* 
dehnung  des  Darmbeines,  geht  zuerst  parallel  der  Wii'belsäuie 
nach  vorn,  convergirt,  an  den  Bippen  angelangt,  mit  seinen  Fasern, 
verstärkt  sich  durch  neue  von  der  Wirbelsäule  iheils  schräg « 
theik  senkrecht  kommende  Bündel,  und  verwandelt  sich  dann  m 
einen  Muskeibauch ,  der  yon  der  Brustwand  sich  entfernt  und 
mit  einer  Sehne  an  dem  Tuberculum  minus  und  der  Spina  tuberculi 
majoris  endigt  (7.)  IL  Schädel- und  Gesichtsmuskeln.  1.  M. 
frontalis.  Unpaarig.  Von  der  Nasenwurzel  und  dem  ganzen  Ober-» 
augenhäilenrande  jeder  der  beiden  Seiten  mit  seinem  mittleren 
Theiie  gerade  nach  oben  und  hinten,  mit  seinen  äusseren  Theilen 
gegen  die  Ohrmuscheln  gehend  und  hier  die  M.  M.  adtrahentea 
anriculse  vertretend.  (8)  2*  M.  M,  adtollentes  auricul«.  Vereinig 
gen  sich  in  der  Mittellinie  mit  einander.  3.  M.  occipitalis.  Liegt 
unter  dem  yorigen,  von  dem  Hinterhauptskamme  kommend  und 
sieh  mit  dem  M.  frontalis  vereinigend.  4.  M.  retraheos  auriculse. 
Besteht  aus  zwei  von  dem  M.  adtollens  bedeckten*  Theilen.  Von 
dem  hintersten  und  untersten  Theile  der  Ohrmuschel  schrüg 
ntfoh  innen  und  hinten  zar  Oberflache  des  Hiaterhauptskammes, 
neben  dem  Ursprünge  des  Hinterhaoptsmuskels.  (9.)  5.  M.  orbi- 
cttlaris  palpebrarum.  Bildet  mit  seiner  inneren  Lage  einen  wah- 
neH  Sphinctev,  senkt  sich  mit  seiner  äusseren  Schicht  in  die  Ober- 
lippe, von  dem  Eckzahne  bis  zo  dem  zweiten  Backenzahne  ein. 
6-  M.  zjgomaticus  major«  Dicht  nach  aussen  von  dem  vorigen^ 
von  dem  Jochbeine  zur  Oberlippe.  Ein  M.  z.  minor  fehlt.  (10.) 
7.  M«  levator  labii  superioris  alasque  nasi.  Ton  dem  Nasenfort- 
satze  des  Stirnbeines  zum  Nasenflügel  und  zur  Oberlippe.  8.  Ein 
MoskeU  der  unter  den  rorigen  li<^t,  von  dem  Oberkiefer  längs 
des  Randes  der  Aperturä  pyriformis  entspringt,  horizontal  nach 
ansäen  und  etwas  nach  hinten  hinabsteigt  und  auf  den  M.  zygo* 
mätictts  stossend  sich  in  dem  Mundwinkel  verliert.  9.  Die  Mus- 
kttUlur  des  fttniies  wird  von  den  Platysmamyoides  gebildet  und 
läset  nm*  mit  Mühe  einen  M«  triangularis  menti  und  gar  nicht 
einen  (^uadrangularis  in  sich  unterscheiden..  10.  M*  orbicularis  oris. 
Ist  als  selbstständiger  Muskel  sehr  schwach.  II.  M.  M.  incisivi, 
dann  aber  breit;  von  der  Gegend  des  mittlei^n  Schneidezahnes 
wid  Eckzahnes  nach  dem  M.  orbicularis  oris.  12.  M.  buccinator. 
Entspringt  unter  dem  Jochbeine  von  dem  Unter  -  und  dem  Ober^ 
kiefer,  vor  demselben  von  dem  Oberkiefer  allein,  und  tritt  mit 
seuMr  obern  Partbie  in  den  M.  orbicularis  oris,  während  seine 
untere  «ich  auf  der  Baekentasche  ausbreitet.  13.  U«  teroporalis. 
Besoodera  bei    dem    Pavian    stärker ,   als   bei    dem    Menschen. 
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Fast  bis  2ur  Pfeilnath  eitaporsteigeiid  und  an  dem  ganzen  vor- 
deren Bande  des  Unterkicferastea  hiirabreicbend.  14.  AL  mas- 
seter«  Besteht  aus  3  Lagen«  Die  oberfläcfaHcfaale  entspringt 
sehr  weit  nach  rorn  von  dem  Gesichtstheile  des  Jochbei- 
nes; die  mittlere  wie  bei  dem  Menschen;  die  hintere  «uid  un- 
tere von  dem  hintersten  Ende  des  Jochbogens,  bis  zur  Mitte  des 
lJnterhieferastes.(13.)  15.  M.M.  pterygoidei.  Eine  starke  kurze  Masse 
bildend.  III,  Vordere  und  seitiiche  Halsmuskeln.  1.  M. 
sternodeidomastoideus.  Entspringt  fast  allein  vom  BiHisCbeioe 
und  inserirt  sich  breit  unter  der  Crista  ocdpitalis.  2,  M.  H. 
scaleni.  Der  hintere  geht  von  den  4^5  oberen  Halswirbeln  an 
die  zweite  Bippe,  um  sich  hier  mit  dem  M.  obiiqous  descendens 
zu  verbinden;  der  mittlere,  der  oben  eng  mit  dem  hinteren  ret'»^ 
banden  ist^  reicht  von  den  3—4  unteren  Halswirbeln,  der  vordere 
mehr  gesonderte  von  dem  3.  bis  6.  Halswirbel  bis  zur  ersten 
.Rippe.  (13.)  3.  M.  M.  longissimu«  colli «  recti  capitis  antici  major, 
minor  und  lateralis.  Nichts  von  dem  Menschen  Abweichendes.  IV. 
Muskeln,  welche  die  am  Halse  und  in  der  Mundhohle 
liegenden  Organe  bewegten.  l.M. M.sternohjoidettS  und  ster- 
nptbjreoideus.  Smd  in  der  Nähe  des  Brustbeines  sowohl  unter  einan* 
der,  als  mit  denen  der  andei^n  Seite  verbanden.  Entspringen  sdur 
tief  in  der  Brusthöhle.  Die  beiden  M;  M.  sternothvreoidei  gehen 
divergirend  in  die  Höbe  und  heften  sieh  an  den  unteren  Rand 
des  Seitenstüches  der  Cartilago  thyreoidea.  2.  M.  omohyoidens. 
Hat  keine  Zwischensehne.  Legt  sich  in  der  Nähe  des  Zungen- 
beines ganz  dicht  an  den  M.  aternohyoideus  und  inserirt  sich  mit 
ihm  gemeinschaftlich  an  dem  Zungenbeinkorper,  3.  M.  hyothyre- 
oideus.  Entspringt  schon  am  unteren  Bande  der  vorderen  Fliiehe 
der  Cartilago  thyreoidea,  heftet  sich  einerseits  lose  an  das  os  hyoi- 
deum,  und  senkt  sich  anderseits  mit  einem  Bündel  des  M«  hyo- 
glossus  als  M.  thyreo-hyoglossus  in  die  Zunge  efn.  «Bei  dem  Pa* 
vian  existirt  noch  ein  besonderer  in  der  Tiefe  von  dem  oberen 
Rande  des  Schildknorpels  zum  Zungenbeine  gehender  M,  hyothyreoi- 
deus.  4.  M.  digastricus.  Steht  nur  mit  dem  Zungenbeine  in 
unmittelbarer  Verbindung.  Die  Sehne  seines  hinteren  Bauches 
durchbohrt  schon  sehr  früh  den  M.  stylohyoideus  (legt  sich  bei  Cer- 
copithecus  nur  aa  ihn  an) ,  geht  dann  schräg  nach  vom  und 
innen  und  verbindet  sich  V2'^  vor  dem  Zungenbeine  mit  der  gleich- 
namigen Sehne  der  anderen  Seite.  Von  dem  ganzen  vonleren 
Rande  der  Sehne  entspringt,  ein  breiter  harzer  Bauch,  der  steh 
an  die  ganze  vordere  Hälfte  des  Unterkiefers  bis  zur  Spina  men- 
talis interna  ansetzt.  (15.)  5*  M.  stylohyoideus.  Inserirt  sich  ganz 
in  der  Mitte  des  Zungenbeinkorpers;  6.  M.  mylohyoideus.  Von 
dem  M.  digastricus  von  unten  fast  ganz  bedeckt«  inserirt  sich 
theils  an  einen  mittleren  sehnigten  Streifen,  theils  unmittelbar 
an  das  Zungenbein,'  theils  an  der  oberen  Fläche  der  Mittelsehne 
des  M.  digastricus.  7.  M.  geniohyoideus.  Sehr  stark.  8,  M.  ge- 
nioglossus.  Beicht  verbal toissmässig  sehr  weit  nach  vorn, ;  9.  M* 
stytoglossus*  Entspringt  breit  von  einem  vom  Gri£Pelfortsatze 
zu  dem  Unterkiefer  gebenden  sehnigten  Bande,  tritt  neben  dem 
M.  thyreo-hyoglossus  in  die  Zunge  und  reicht  i&olirt  fast  bis  zur 
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Spitee  derselben.  (16.)  10.  Ein  eigentlicher  M.  lingualis  scheint  zo 
fehlen*  11.  M.  stviopharyngeus.  Befestigt  sich  im  Vorbeigehen  an 
daa  grosse  Zungenbeinhorn.  12.  Die  Mushein  des  Kehlhopfes 
sind  im  Wesen tliäen,  wie  im  Menschen.  Nur  der  bedeutend  stärhere 
M;  cricothyreoideus  zerfällt  in  eine  innere  und  äussere  Portion. 
Der  M.  crico-arytenoideus  posticus  bedeckt  die  ganze  hintere  Fläche 
dea  Ringknorpels;  der  M*  tbyreoai'jtenoideus  ist  sehr  stark ;  an  dem 
M.  arytenOideus  zeigen  sich  nur  rorzüglicb  Querfasern.  13.  Von 
den  Constrictores  pbarjngis  zeigt  sich  unten  ein  sehr  schmaler 
U.  cricopharyngeus «  der  voii  dem  Seiienfheile  des  Bogens  des 
Ringhnorpels  entspringt  und  aufwärts  an  die  hintere  Wand  des 
Schlundkopfes  geht  (I/O»  darüber  ein  M.  thyreopharyngeus,  der 
von  dem  unteren  Hörne  und  der  äusseren  Fläche  des  Seiten*- 
theiles  des  Schildknorpels  ausgeht;  höher  ein  M.  hyopharyngeus,  der 
Ton  der  äusseren  Fläche  des  grossen  Hernes  entspringt  und  sich 
mit  dem  M.  stylopharyngeus  strahlig  über  den  Pharynx  ausbreitet; 
oben  ein  M.  oonstrictor  superior , .  wie  bei  dem  Menschen.  14.  Gaur 
mensegelmusheln.  M.  M.  ^lossopalatinus,  pharyngopalatinus ,  ten- 
8or  und  levator  palati  mollis.  Ein  M.  azygos  uvulae  fehlt  Y. 
Nacken-und  Rüchenmuskeln.  l.M.  cuculiaris.  Wegen  Länge 
der  Spina  scapulae  verhältnissroässig  breiter,  als  bei  dem  Men- 
schen. Inserirt  sich  auch  bei  den  genannten  Affen  an  einem  klei- 
nen Theile  des  Schlüsselbeines,  und  anderseits  breit  an  die  untere 
Fläche  der  queren  Hinterhauptsleiste.  %  M.  latissimus  dorsi.  Er- 
hält gar  heine  Verstärkungszipfel  von  den  Rippen;  giebt  in  der 
P^ähe  des  humerus  ron  seinem  vorderen  Rande  ein  kleines  mit 
dem  M.  teres  major  sich  verbindendes  und  mit  ihm .  endigendes 
Mushelbündel,  inserirt  sich  dann  selbst  an  der  Spina  tubercuK 
minoris.  An  seiner  Sehne  entspringt  mit  kurzen  Sehnen  ein  ei* 
g^ner  Muskelbauch,  der  sich,  getrennt  von  den  übrigen  Streckern 
des  Vorderarmes,  an  den  EUenbogenknorren  anheftet.  (19.)  3.  9f« 
rhomboideus*  Von  dem  sechsten  Brustwirbel  bis.  zu  dem  Hinter- 
kopfe reichend  und  aus  zwei  getrennten  Tbeiien  zusammengesetzt, 
von  denen  der  vordere  an  dem  inneren  Winkel  des  Schulter- 
blattes entspring,  hier  mit  dem  M.  levator  scapulae  eng  verbun- 
den ist  und  bei  Inuus  und  C^nocephaius  einen  starken  2ioll  breit, 
dicht  unter  dem  M.  cucuUaris,  sjch  an  die  starke  Querleiste  des 
Hinterhauptbeines  inserirt,  der  hintere  zu  den  Dornfortsätzen 
geht  und  auch  bis  zu  dem  Hinterhaupte  reicht.  4.  M.  aeromio- 
basilaris.  Entspringt,  vom  M.  cucuUaris  bedeckt,  vom  Acromion 
bis  fast  zur  Mitte  der  vorderen  Fläche  der  Schultergräthe ,  and 
setzt  sich  an  den  Querfortsatz  des  Atlas  an.  5.  M.  levator  scapu- 
lae. Von  dem  vorderen  Orittheii  der  basis  scapulae  zu  den 
Querfortsätzen  aller  Halswirbel.  (20*)  6.  M.  serratus  posticus 
superier.  Geht  bei  Cynocephalus  an  die  sechs  vorderen,  hei  Inu- 
us an  die  dritte  bis  sechste  Rippe.  7.  M.  serratus  posticus  in- 
ferior. Gleicht  dem  des  Menschen.  8.  M.  spienius  capitis.  Sehr 
stark ;  entspringt  Von  den  Dorn  fortsetzen  bis  zu  dem  4. . —  5. 
Brustwirbel  hin,  und  inserirt  sich  dich  an  die  starke  Querleiste  des 
Hinterhauptes;  giebt  auch  eine  dünne  Zacke  (M.  spienius  oeili) 
an  den  processus  transversos  atlantis«    9;  M.  sacrolumbelis  reicihti 
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wie  bei  dem  Menschen,  bis  zu  dem  siebenten  Halswirbeti  MK  M. 
iongissimas  dorsi.  Setzt  sich  mit  seinen  äusseren  Zacher»  nn  alle 
Rippen  und  die  Querfortsätze  der  sechs  unteren  Halswirbel ,  nnd 
stellt  zugleich  den  M.  transversalis  cervicis  dar.  (31.)  II.  Bf.  cervi- 
calis  descendens.  Entspringt  als  ein  sehr  dünner  Muskel  toh  den 
drei  rorderen  Rippen,  und  geht  mit  seinen  mit  denen  des  M.  leiK 
gisiiimns  dorsi  verbundenen  Sehnen  an  die  Ouerfortsätze  des  dril^ 
len  bis  sechsten  Halswirbels.  12.  M.  trachelomastoidens.  Sehr 
dünn.  13.  M.  M.  biyenter  cervicis  und  complexus.  Unzertrennlieh 
und  ohne  Zwischensehnen.  Inseriren  sich  an  die  unterhslb  der 
starken  "«Querleiste  beiindliche  schwache  Querlinie  des  Hinter» 
lianptbeines.  l4.  M.  spinalis  dorsi.  Entspringt  hinten  deutlich 
▼on'der  Sehnenhaut  des  M.  longissimas  dorsi,  und   ist  in  seinem 

?anzen  Verlaufe  durch  muskulöse  Zacken  mit  ihm  verbunden; 
5«  M,  M.  semispinalis  cervicis  et  dorsi  und  multifidus  Spinae.  yVie 
bei  dem  Menschen.  16.  Die  kurzen  hinteren  Ropfmasheln  wie  bei 
dem  Menschen;  nur  dass  sich  der  M.  rectus  capitb  superibr 
mit  dem  inferior  in  gleicher  H5he,  dicht  über  dem  Foramen  msgniiiif , 
doch  mehr  nach  aossen  ansetzt.  Zwischen  den  W.  M.  rectos  sn- 
perior,  obliqui  saperier  et  inferior  erscheint  kein  so  regulär  drei- 
eckiger Raum,  als  bei  dem  Menschen.  (22.>  17.  Die  kleinen  zwischen 
den  einzelnen  Wirbeln  liegenden  und  die  die  Rippen  bewegen» 
den  Muskeln,  wie  bei  dem  Menschen.  YLMnske In  der  Vorder- 
fläche  der  Brust.  1.  M.  pectoralis  mafor.  Entspring  von  dem 
ganzen  Brustbeine  und  dem  äussersten  Stemalrande  des  Schlüs- 
selbeines ,  stosst  mit  dem  der  anderen  Seite  auf  der  Mittellinie  der 
Brust  zusammen,  und  geht  nach  hinten  in  die  Aponeurose  der 
Bauchmuskeln  über.  Ein  eiß;ener  geschiedener  Theil  des  M.  pec- 
toralis vereinii^t  sich  an  den  Hnorpetn  der  falschen  Rippen  mit 
der  Bauchmuskelaponenrose,  und  setzt  sich  oben  nicht  wie  der 
übrige  M.  pectoralis  mafor  an  die  Spina  tubercoK  majoriSy  son- 
dern mit  einer  feinen  Sehne  an  das  Tubercnlum  minus  fest.  ^23). 
Die  Endsehnen  beider  Theile  stehen  aber  mit  einander  in  Verbt»- 
diing.  2*  M.  pectoralis  minor.  Am  Brustbeine  von  der  2.  bis  zur 
7.  Rippe  reichend,  mit  seinem  hintersten  Ende  sich  mit'  dem  vor- 
dersten des  M.  rectu9  abdominis  verbindend  und  gar  nicht  an  den  Pro^ 
cessus  Goraeoidens ,  sondern  an  das  Tuberculum  minus  sich  inserirend. 

3.  Bei  Cercopithecus  entspringt  ein  eigener  dünner  Muskel  von  dem 
Rnorpei  der  ersten  Rippe,  geht  bald  aponenrotisch  werdend  über  den 
zweiten  und  dritten  Rippenknorpel  und  in  den  rectus  abdominis  über. 

4.  M.  subclavins.  Verhältnissmässig  stark ,  von  dem  Sternaletfde  der  er- 
sten Rippe  zur  ganzen  hinteren  Fläche  des  Schlüsselbeines.  (24.) 
6.  M.  serratns  anticus  major.  Sehr  stark ;  verbindet  sich  nach  vorn  mit 
dem  M.  levator  scapulae.  VII.  Muskeln  am  Oberarm  und  der 
Schulter.  1.  M.  deltoideus.  Gleicht  dem  menschlichen.  2.  M.  su- 
praspinatus«  Auf  Kosten  des  M*  infraspinatus  stark.  3.  M.  M. 
subscapolaris ,  teretes  major  et  minor.  Wie  bei  dem  Mensche«. 
4.  M.  coracobrachialis.  Besteht  ans  zwei  getrennten  Rupfen.  Der 
dem  menschlichen  «hnliebe  geht  spät  von  dem  kurzen  Kopfe  deB  M. 
faiceps  fort,  und  inserirtsicn  ziemlich  in  der  Mitte  des  Oberarmet ; 
der  andere  rerläuft  schon  vom  Prooessiis  eoracoideus  aus  gesondert 
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und  geht  gerade  nach  vorn ,  nm  sich  an  die  vordere  Fläche  d^  humv* 
ros  dicht  unter  dem  Kopfe  desselben  anzusetzen.  5«  M.  biceps  brachii. 
Wie  bei  dem  Menschen.  (25.)  6.  M.  brachialis  internus.  Reicht  h5ber 
hinauf  als  bei  dem  Mensoben,  und  h'egt  mehr  an  der  äusseren  als  der 
inneren  Fläche  des  Oberarmes.  7.  M-  M.  anconei.  Sehr  stark. 
Der  sehr  breite  lange  Kopf  entspringt  von  der  ganzen  Länge  des 
äusseren  Randes  des  Schulterblattes.  Vlll.  Muskeln  am  Voi> 
der  arme.  1.  M.  flexor  carpi  ulnaris.  Ist  hier  der  hinterste  Vor- 
derarmmushel ,  und  sehr  starb*  Entspringt  vom  Condylus  internus 
des  Oberarmes,  dem  Olecranon  und  der  inneren  Flache  der  Uina« 
und  geht  an  das  Os  pisifoi*me.  (26.)  2.  M.  palmaris  longus.  Ent- 
springt von  der  inneren  Flache  des  Condjlus  inlerAas.  An  der 
Hand  existirt  ein  schwacher  M.  palmaris  brevis.  3.  M.  flexor  ^ 
carpi  radialis.  Entspringt  an  der  vorderen  Flache  des  Condylus 
internus  und  ist  dann  bis  fast  zur  Mitte  des  Vorderarmes  mit  den 
M.  M.  prOnator  teres  und  flexor  communis  sublimis  eng  verbun- 
den. 4.  M.  Pronator  teres.  Geht  bis  über  die  Hälfte  des  Radius 
hinab,  um  sich  sehnig  an  dessen  Rand  zu  setzen.  5.  M.  flexor 
digitorum  sublimis  comn^unis.  In  seinen  Sehnen  wie  bei  dem 
Menschen  gebildet;  in  seinem  ersten  Drittheil  mit  dem  folgenden 
unzertrennlich  verwachsen.  ().  M.  flexor  digitorum  communis  pro- 
fundus. Sehr  stark  und  zerfällt  in  zwei  durch  einen  dünnen  Seh-  * 
nenstreif  verbundene  Th eile,  von  denen  der  hintere  längs  der  gan- 
sen  vorderen  und  hinteren  Fläche  der  Ulna  entspringt  und  mit  seinen 
Sehnen  zu  dem  vierten  und  lünften  Finger  geht,  während  der 
Tordere  von  dem  Ligamentum  interosseum  und  der  ganzen  Innen- 
fläche des  Radius  entsteht,  mit  einem  starken  Bauche,  verbunden 
mit  dem  vorigen  Muskel,  von  dem  Condylus  internus  kommt  und 
die  Sehnen  für  den  ersten  bis  dritten  Finger  giebt.  (27.)  7.  M. 
flexor  poUieis  longus.  Ist  nur  ein  Theil  des  M.  flexor  communis 
profundus.  8.  M.  pronator  quadratus.  Yerhältnissmässig  breiter  als 
bei  dem  Menschen.  9.  M.  supinator  longus.  Ist  der  vorderste 
Muskel  des  Vorderarmes  und  sehr  stark.  Reicht  mit  seinem  Ur^ 
«prunge  hoch  über  den  Condylas  hinauf,  bildet  hier  den  eisent- 
Kchen  Beuger  des  Vorderarmes  und  scheint  durch  seine  verhält- 
nissmässig  zu  kurzen  Muskelfasern  die  völlige  Streckung  des  Ar^ 
mes  unmöglich  zu  machen.  10.  M.  M.  extensor  carpi  radialis 
longus  et  brevis.  Nach  hinten  neben  dem  vorigen  gelegen.  II. 
M.  extensor  digitorum  communis.  Wie  bei  dem  Menschen,  mit 
seinen  Sehnen  zu    den  vier  Fingern    gehend.     Bei  Cercopithecns 

S'ebt  jede  Sehne  Zweige  zu  je  zwei  Fingern.  12.  M.  extensor 
giti  quinti.  Entspringt  nach  hinten  dicht  neben  dem  vorigen,  vom 
condjiua  externus,  und  geht  mit  zwei  Aasten  seiner  Sehne  zum 
4ten  und  5ten  Finger.  Bei  Cercopithecns  giebt  die  Sehne  des 
vierten  Fingers  noch  einen  Verbindungszweig  für  die  des  dritten. 
13.  Dnter  dem  Extensor  digitorum  comunis  liegt  ein  schwacher 
Muskel,  der  von  dem  ganzen  dem  Radius  zugekehrten  Rande  der 
Ulna  und  dem  Ligamentum  interosscnm  entspringt,  und  sich  in 
der  Nähe  des  Querbandes  der  Hand  in  den  M.  extensor  indicis 
und  extensor  pollicis  longus  spaltet.  Der  letztere  geht  nor 
an  den  Daumen.  Der  eratere  dagegen  spaltet  sich  in  zwei  Sehnen 
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für  das  erste  Glied  des  2ten  und  3ten  Fingers.  14.  ,M.  extensor 
pollicis  brevis  fehlt.  15.  M.  extensor  carpi  ulnaris.  EntspHogt 
am  weitesten  nach  innnen  und  hinten  vom  Condylas  internus,  and 
geht  mit  seiner  Sehne  an  den  Mittelhandknochen  des  kleinen  Fin* 
gers,  doch  mehr  an  die  Volar *,  ah  die  DorsnlOä'che.  16.  M»  ab* 
ductor  pollicis  longus.  Sehr  stark.  Entspringt  wie  bei  dem 
Menschen;  gelangt  mit  seiner  Sehne  in  eine  tiefe  Rinne  an  dem 
unleren  Ende  des  Radius,  geht  dann  ganz  nach  der  VolarflUche  an 
den  Mittelhandknochen  des  l)aumens,  setzt  sich  aber  zngtetch  an  das 
LigamenJ^um  volare  proprium  and  den  überzähligen  Handwurzel* 
knocken  an.  17.  M.  siipinator  brevis.  Gleicht  dem  menschlichen.  IX. 
Muskeln  der  Hand.  1.  M.  abductor  pollicis  brevis.  Entspringt 
mit  zwei  Portionen  von  dem  Ligamentum  volare  proprium  und 
%e1zt  sich  an  den  Radial rand  des  ersten  Daomen^Iiedes ,  doch 
mehr  nach  der  Volarfliiche  zu.  2.  M.  opponens  pollicis.  HIeiner 
als  der  vorige.  Entspring  von  dem  Ligamentum  carpi  volare 
proprium  unü  dem  überzähligen  Handwurzelknochen,  und  inserirt 
sich  längs  der  |°^nzen  Ausdehnung  der  Volarflache  des  Mittelhand- 
knochens des  Daumens.  (30.)  3.  M.  M.  flexor  pollicis  bre?is  und 
addactor  pollicis.  Sind  mit  ihren  zwei  Bäuchen  eng  verbunden, 
entsprin^n  von  der  ganzen  Volarflache  des  dritten  Mittelhandkno- 
chens und  dem  Os  multangulum  majus  und  capitatum.  Der  erslere 
Muskel  trennt  sich  in  zwei  Parthieen,  die  sich  kurzsehnig  an 
beide  Seilen  des  ersten  Daumengliedes  ansetzen  und  die  den  lan- 
^n  Beuger  Tertrctende  Sehne  zwischen  sich  fassen.  Der  letztere 
Muskel  setzt  sich  an  die  Ulnarseiie  desselben  Knochens.  4.  M. 
abductor  digtti  mininri.'  Grosser,  als  bei  dem  Menschen.  5.  M. 
fleior  brevis  digitt  minimi  fehlt.  6.  M.  opponens  oder  vielmehr 
ädductor  digiti  minimi  und  Af-  M.  lumbricales.  Wie  bei  dem 
Menschen.  /.  M.  M.  interossei  interni.  Sind  an  der  Hohlfaand 
anter  einander  verwachsen.  Der  für  den  Zeigefinger  ist  nur 
harz.  8.  M.  M.  interossei  externi.  Wie  bei  dem  Menschen.  (31.)  X. 
Bauchmuskeln.  1.  M.  obliquus  a|Klominis  externus.  Ist  ver^ 
hSitnissmossig  so  breit,  wie  bei  dem  Menschen,  hat  aber  nicht  so 
lange  Muskelfasern.  Entspringt  von  den  8  hinteren  Rippen  and 
der  Fascia  himbodorsalis  der  Bauchmuskeln  und  der  breiten  Ro- 
chenmuskeln  und  mit  wenigen  Fasern  v«in  der  Spina  anterior 
superior  oasis  ilei,  und  verlauft  wie  im  Menschen ,  bildet  aber  kein 
Ligamentum  Poupartii,  sondern  ragt  noch  weiter  nach  unten  frei 
hervor.  (32.)  Der  vordere  oder  innere  Schenkel  des  Leisten- 
t*inß;es  geht  an  die  Symphysis  pubis,  ohne  sich  mit  dem  der  an- 
deren Seite  zu  kreuzen.  Der  hintere  oder  äussere  Scheohel 
inserirt  sich  an  den  horizontalen  Ast  des  Schaambeines  bis  zo 
dessen  H5cker,  von  dem  noch  feine  Sehnenfasern  zo  dem  Schen- 
keiringe  hingehen,  um  eine  Art  von  Gimbernatschen  Bande  dar* 
zustellen.  Die  zwischen  beiden  Schenkeln  frei  stehende  Oeffnung 
Ulsst  den  inneren  schiefen  Bauchmuskel  frei  sehen.  12.  M.  obli- 
quus abdominis  internus.  Entspringt  von  der  Fascia  lombedor- 
aalls  und  vorzüglich  von  dem  ganzen  unteren  Bande  des  Darm- 
beines, and  verlauft  mit  seinen  Fasern ,  wie  bei  dem  Menschen. 
Indem  sein  unteres,  der  Pfanne  nahe  liegendes  Ende  den  untemo 
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Band  des  Darmbeines  verlässt,  geht  er  mit  einem  freien  nach 
hinten  concaren  Rande  (33.)  nacli  innen,  um  sich  aponeurotisch 
an  den  inneren  Theil  der  Schambeinletste  anzusetzen.  Der  freie 
Rand  bildet  den  Schenkelbogen ,  durch  welchen  noch  der  Samen* 
Strang^  ond  der  M.  eremaster  durchgehen.  Der  Letzlere  ist  dop^ 
pett,  indem  noch  ein  dünner,  von  dem  ä'ussersten  Ende  des  ho« 
rizontalen  Astes  des  Schambeines  entspringender  Muskel  hinzutritt, 
und  ist  am  Hoden  sehr  stark  3.  M.  transversus  abdominis.  Der 
hreileste  der  Bauchmuskeln,  entspringt  wie  bei  dem  Menscheni 
und  ist  mit  seinem  hintersten  Theiie  mit  dem  Obiiquus  internus 
eng  rerbonden.  4.  M.  rectus  abdominis.  Reicht  bei  Inuus  und 
Cynocephalus  vom  Schaambeine  bis  zur  fünften,  bei  Cercopithecus* 
bis  zur  vierten  Rippe.  (34.)  5.  If.  pyramidalis.  Scheint  zu  feh- 
len. XL  Mus  kein  am  Schwänze.  IL  levator  Caudss  externus* 
Füllt  die  Grube  zwischen  den  Querfortsä'tzen  und  den  schiefen 
Fortsätzen  aus,  entspringt  fleischig  von  den  schieCen  Fortsätzen 
der  hinteren  Lenden  - ,  der  Heiligbein  «  und  der  vorücren  Schwanz* 
Wirbel ,  und  geht  mit  dünnen ,  z.  Tbl.  sehr  langen  Sehnen  an  die 
Basis  der  hinteren  Schwanzwirbeh  Reicht  mit  seinem  Ursprünge 
bei  Inuus  bis  zu  dem  dritten  (35.) «  bei  Cynocephalus  und  Gerco- 
pithecua  bis  zuiii  vierten  Schwanzwirbel.  2«  U*  levator  caud» 
internus.  Scheint  dem  M.  multifidus  spins  zu  entsprechen;  füllt 
den  Raum  zwischen  den  schiefen  und  den  Dornfortsätzen  aus, 
3.  M.  iscfaiococcygeus.  Yen  der  Innenfläche  des  Sitzbeines  unter  der 
Pfanne  zu  den  Querfortsätzen  der  ersten  Schwanzwirbel«  4.  M.  M.  in- 
tertransversarii  caud«.  Von  einem  Querfortsatze  eines  Schwanzwir- 
bels zu  dem  des  anderen«  Fehlt  bei  Inuus,  5.  M«  M.  infracoccygei.  In 
der  Mittellinie  unter  dem  Schwänze  von  einem  Wirbelkorper  zum  an- 
deren, und  nur  da  dentiich,  wo  dieser  eine  Spina  hat.  6-  M.  iKocoocy- 
^eeus.  Von  der  inneren  Seite  des  Darmbeines,  wo  sich  dieses  mit  dem 
Sitzbeine  verbindet,  an  die  Rorper  der  drei  vorderen  Schwanz- 
wirbeL  (36.)  7.  M*  pubococcygeus.  Dünn,  aber  breit  von  dem 
horizontalen  Aste  des  Schaambeines  entspringend,  sich  dann  ver- 
schmälernd, und  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  an  die  vier 
bis  fünf  ersten,  bei  Inuus  au  alle  drei  Sehwanzwirbclkorper  an- 
setzend. 8.  M.  sacrococcygeus  inferior.  Von  der  Innenfläche  d0s 
Heiligbeines  nach  hinten  zwischen  den  Qoerfortsiitzen  und  den  un- 
teren Dornen  der  ersten  Schwanzwirbel  gehend,  und  sich  mit  seinen 
Sehnen  an  die  untere  Fläche  so  vieler  Schwanzwirbel  inserirend, 
aU  Sehnen  von  dem  M.  levator  caud»  externus  erhalten  haben,  XII. 
Muskeln  des  Afters  und  der  Geschlecbtstheile.  1.  Ein 
dünner  Muskel  (M.  transversus  perinei  profundus?  Ref.),  der  von 
dein  absteigenden  Aste  des  Schaambeines  neben  dem  Arcus  pubis 
entspringt,  schräg  nach  innen  hinsbstei^t  und  sich,  mit  dem  der 
anderen  Seite  vereinigt,  an  die  Mittellinie  des  Rückens  der  Ruthe 
ansetzt.  (37.)  2.  M.  ischiocavernosus.  Von  der  äusseren  Fläche 
dea  aufsteigenden  Astes  und  dem  untersten  Tbeile  des  Sitzbeinea 
entspringend,  die  Corpora  cavernosa  seitlich  umfassend  und  aa 
ihnen  endigieiid.  Zwischen  beiden  Muskeln  bleibt  eine  Rinne  für 
die  mit  keinem  0>rpu8  cavernosum  versehene  Harnrohre.  3,  M. 
buibocavernosus.     Von    der  unteren   und    varder^n   Fläche   des 
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Baibus  urethrae  entspringend  und  in  der  Mitteilinie  zvriscben  den 
beiden  Sitzbeinhockern  endigend.  4.  Ein  unpaariger  Afterraoshe! 
(Änalogon  des  Sphincter  ani  internus  und  Retraclor  penis  ?  Ref.). 
Beginnt  an  der  Seite  des  vordersten  Theiles  des  M.  bulbocarer- 
nosus,  gebt  nach  dem  Heiligbeine  zu  schräg  nach  vorn  in  die 
Hohe,  schlagt  sich  um  die  obere  Fläche  des  hinteren  Endes  des 
Mastdarmes  bogenfSi'mig  herum ,  und  verläuft  dann  wieder  abstei- 
gend zur  arideren  Hälfte  des  Muskels.  5.  Von  der  Mittellinie 
der  oberen  Fläche  des  Bulbocavernosus  gehen  Muskelfasern  ge- 
rade nach  vorn  zu  dem  Sphincter  ani.  6*  Sphincter  ani.  VmI« 
kommen  ringf<5rmig.  7.  M.  levator  ani.  Von  der  inneren  Fläche 
des  hinteren  Heiligbeinwirbels  verbreitert  an  die  untere  Fläche  des 
Afters  verlaufend.  XIII.  Muskeln  innerhalb  der  Bauch- 
höhle. 1«  Diaphragma.  Analog  dem  raensdilichen.  Das  Centrum 
tendineam  herzförmig,  mit  einer  mittleren  Spitze  nach  dem  Brust- 
beine, mit  zwei  divergirenden  Schenkeln  nach  dem  Rücken  hin 
auslaufend.  An  der  Pars  lumbaris  existiren  nur  zwei  Schenkel, 
von  denen  der  innere  bis  zur  Mitte  des  Körpers  des  zweiten  Len- 
denwirbels geht,  und  auf  der  linken  Seite  nur  wenig  kurzei*,  als 
auf  der  rechten  ist;  der  äussere  sich  an  die  Querfortsätze  der 
2 — 3  ersten  Lendenwirbel  ansetzt.  (40J  3.  M.  quadratus  Inm- 
borum.  Sehr  in  die  Länge  gezogen.  Von  dem  oberen  Rande 
des  Darmbeines  bis  zu  dem  eilften  Brustwirbel.  3.  M.  psoas 
minor.  Verhältnissmässi^  sehr  stark.  Entspringt  mit  4  Zacken 
von  dem  letzten  Brust-  bis  zu  dem  dritten  Lendenwirbel,  ver- 
bindet sich  durch  fleischige  Zacken  mit  den  M.  M.  quadratus  lum- 
borum  und  psoas,  und  inserirt  sich  mit  einer  breiten  Sehne  an  die 
Linea  arcuata  des  Darmbeihes.  4.  M.  psoas  major.  Entspringt 
mit  5  Zacken  von  den  5  vordersten  Lendenwirbeln»  und  verbindet 
sich  innig  mit  dem  Uiacus  internus.  6.  Dieser  Letztere  ist  sehr 
lang  und  geht  mit  dem  Psoas  major  zii  dem  Trochanter  minor. 
Xiy.  Muskeln  der  äusseren  Fläche  des  Beckens  und 
am  Oberschenkel.  I.M.  glutaeus  maximus.  Viel  dünner, 
als  bei  dem  Menschen.  Entspringt  von  dem  oberen,  vorderen 
und  dem  grossten  Theile  des  unteren  Randes  des  Darmbeines  mit 
einer  den  M.  glutaeus  medius  bedeckenden  Aponeurose,  masholds 
dagegen  nur  von  den  3—4  ersten  Schwanzwirbeln  und  der  Mitte 
des  unteren  Randes  des  Darmbeines,  welche  letztere  Parfhie  ein 
Analogon  des  M.  tensor  fasciap  lafas  darstellt  (4l.);  inserirt  sich 
mit  seinem  kleinsten  hintersten  Theile  unter  dem  Trochanter  major; 
geht  aber  mit  seinem  grosseren  Theile  ^n  die  Fascia  lata.  2.  M. 
glutaeus  medius.  Der  stärkste  Gesässmuskel.  Entspringt  mos- 
kul5s  von  dem  ganzen  vorderen  und  oberen  Rande  des  Dann« 
beines  und  geht  fast  gerade  zum  Trochanter  major.  3.  M.  glu- 
taeus minimus.  Von  der  Mitte  der  äusseren  Fläche  des  Darm- 
beines und  dessen  hinterem  Rande  bis  an  die  Spina  ischiadiea;  an 
den  vorderen  Theil  des .  Trochanter  major.  4.  M.*  pyriformis. 
Sehr  schwach.  Erscheint  an  der  Incisura  ischiadiea,  bedeckt  den 
N«  ischiadicus  und  geht  fast  senkrecht  abwärts  zu  dem  Trochanter 
major.  ^  5.  M.  M.  obturatorii  externus  und  internus.  (42.)  6.  M.  M. 
gemelli.    Sehr  schwach.    7.  M.  quadratus  femoris.    Mehr  länglich 
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ond  sdiief  unter  den  Trocfaanter  hinabgehend.  8.  M:  gracilis. 
Sehr  breit.  Entspringt  längs  der  ganzen  Schaambeinvereinigung , 
und  inserirt  sich  liings  der  Tibia  bis  zu  ihrer  Mitte  und  z.  Tbl. 
«n  die  Fascia  suralis.  9«  M.  sartorius.  Endigt  sehr  tief  unter- 
halb des  Kniees.  10.  M.  pectina?as«  Inserirt  sich  dicht  unter 
dem  M.  iiiacns  internus.  11.  M.  adduetor  femoris.  Ist  fünf  kop- 
iig. Der  hinferste  lange  und  schmale  Kopf  entspringt  dicht  über 
dem  Sitzbeinhocker  von  dem  R.  adscendens  ischii,  und  setzt  sich 
oberhalb  des  Gondylus  internus  an  den  Oberschenkel;  der  zweite, 
breiteste,  etwas  weiter  nach  vorn  liegende,  ist  anfangs  mit  dem 
voriffen  eng  verbunden  (430 1  und  geht  an  die  Mitte  der.  hinteren 
Fläoie  der  ganzen  unteren  Hälfte  des  Oberschenkels;  der  dritte, 
breite  und  dünne,  entspringt  von  der  ganzen  Symphysis  pubis  und 
setzt  sich,  aponeurotisch  über  dem  vorigen  hinweglaufena,  bis  zur 
Mitte  des  femur  an;  der  vierte,  schmale  entspringt  von  dem  vorderen 
Ende  der  Schaambeinvereinigung  und  setzt  sich  wie  der  vorige 
an;  der  fünfte,  sehr  kurze  entspringt  von  dem  vorigen,  und  geht 
tinter  dem  pectinsus  zum  Oberschenkel.  12.  M.  rectus  femoris. 
Entspringt  sehnigt  vou  dem  unteren  Rande  des  Darmbeines,  etwas 
vor  der  Pfanne,  und  ist  mit  dem  Vastns  externus  von  der  Mitte 
des  Oberschenkels  an  dicht  verbunden.  13.  M.  vastns  externus.  Sehr 
•tark;     Von  dem  Trochanter  major  und  dicht  unter  ihm  entsprin- 

Send.  14.  M«  vastus  internus.  Mit  dem  M.  cruralis  eng  verbun- 
en.  (44.)  15.  M.  biceps  femoris.  (st  nur  einköpfig.  Yon  dem 
Sitzbeinhöcker  bis  zor  Fascia  suralis  längs  der  ganzen  oberen 
Hälfte  des  Unterschenkels.  16.  M.  semitendinosus.  Nicht  so  lang- 
sehnig,  als  bei  dem  Menschen.  Inserirt  jsich  mit  dem  M.  gracilis 
an  dem  zweiten  Drittheile  der  Tibia.  17.  M.  semimembranosns. 
Reicht  weniger  weit  hinab,  als  der  vorige.  XY.  Muskeln  am 
Unterschenkel.  1.  M.  tibialis  anticus.  Tief  hinab  fleischig; 
inserirt  sich  an  der  unteren  Flache  des  Keilbeines.  Zwischen  ihm 
und   dem   folgenden   findet   sich  bei  Inuus  und  Cynocephalus  ein 

Ssöoderter  M.  abdnctor  longus,  der  vom  Schienbeine  und  Wa- 
nbeine  entspringt,  und  mit  einer  langen  Sehne  an  die  grosse  ^he 
gebt.  (45.)  2.  M.  extensor  longus  hallucis.  3.  M.  extensor  digi- 
torum  communis  longus.  Yerhaltnissmä'ssig  schwach.  Spaltet 
sich  erst  aaf  dem  Fussrücken  in  4  Sehnen.  4.  M.  peronseas 
brevis.  Entspringt  von  der  vorderen  qnd  vorzüglich  der  äusseren 
Fläche  der  Mitte  der  Tibia,  ist  bis  zur  Rinne  hinler  dem  Mal- 
leoins  externus,  fleischig,  und  inserirt  sich  mit  einer  starken  Sehne  an 
die  äussere  Fläche  der  Basis  des  fünften  Mittel fussknochens. 
5.  M.  peronseus  tertius.  Bildet  einen  wahren  M.  abducfor  dieiti 
ninimi;  wird  an  seinem  Bauche  Ton  dem  vorigen  und  dem  fol- 
genden Muskel  eingeschlossen,  und  verbindet  sich  mit  seiner  Sehne 
an  der  äusseren  Seite  des  ersten  Gliedes  der  iunf^en  Zehe  mit 
der  für  diese  bestimmten  Sehne  des  M.  extensor  digitoram  com- 
munis. (46.)  6.  M.  peroneus  longus.  7.  M.  gastrocnemius.  Mehr 
in  die  Lange  gezogen.  An  seinen  Ursprungsstellen- an  den  Con- 
dylen  des^  Oberschenkels  finden  sich  Sesambeinchen.  Die  Achil- 
lessehne inserirt  sich  mehr  nach  innen  an  den  Tuber  calcanei. 
8.  M.  plantaris.  Entspringt  gemeinschaftlich  mit  dem  äusseren  Kopfe 


136  /.    Die  Förtachr.  dL  Phydol  im  J.  1838. 

des  vorigen,  ist  gross,  bis  zur  Mitte  mosliulSs,  und  geht  mit  seiner 
Sehne  uater  dem  calcaneus  fürt,  um  sich  als  fascia  plantsris  aus- 
zubreiten. Diese  theilt  sich  in  drei  Theile,  von  denen  der  eine 
an  der  Grosszehenseite  der  Fusswursel ,  der  zweite  unter  der  2ten 
und  3(eu ,  der  dritte  unter  der  4ten  und  5ten  Zehe  endigt.  (47.) 
9.  M.  poplitaeus«  Stärker,  als  bei  dem  Menschen.  Geht  von  der 
äusseren  Fläche  des  Condylus  externus  zur  inneren  Flache  der 
Tibia.  10  M.  soleus.  Entspringt  von  der  Hinterfläche  des  äus- 
seren condylus  der  Tibia  und  dem  Kopfchen  der  Fibula,  und 
lässt  sich  fast  bis  zu  dem  Calcaneus  hinab  von  dem  M.  ^astro* 
cnemius  isolireo.  11.  M«  flexor  digitorum  communis  longus.  Spaltet 
sich  erst  am  Fusse  in  die  für  die  vier  Zehen  bestimmten  vier  Seh* 
nen ,  von  denen  die  beiden  inneren  mit  der  des  M.  flexor  haliocb 
auf  das  Innigste  verbanden  sind.  13.  M.  flexor  hallucis  longus.  Voi"* 
zügiich  an  seiner  anteren,  vorzuglich  von  dem  Ligamentum  inter- 
osseam  entspringenden  Hälfte  senr  stark,  geht  mit  einem  A'ste 
seiner  Sehne  zu  der  grossen  Zehe,  mit  einem  anderen  zur  zwei- 
ten und  vierten  Zehe,  um  mit  denen  des  flexor  communis  zo 
verschmelzen.  Xyi.  Muskeln  am  Fusse.  1  •  M.  flexor  digitorum 
conununis  brevis.  Entspringt  theils  von  der  Sehnenhaut  der  Fua^ 
sohle,  theils  von  der  ungetheilten  Sehne  des  M.  flexor  communis 
longus,  geht  mit  3  Sehnen  zu  den  drei  äusseren  Zehen.  Zu  ihm 
tritt  noch  eine  von  der  Unterfläche  des  Fersenhochers  und  vor- 
züglich von  der  Fascia  plantaris  kommende  und  zur  zweiten  Zehe 
ffehende  Portion.  2.  M.  abductor  hallucis  brevis.  Entspringt  von 
den^  Calcaneus ,  der  fascia  plantaris,  mit  einem  äusseren  Kopfe 
von  dem  Iten  und  2ten  und  mit  einem  inneren  von  der  Seite 
des  ersten  Keilbeines.  (49.)  3.  M.  flexor  halluci»  brevis.  4.  M. 
adductor  hallucis.  Stark;  zerfallt  in  einen  grösseren  hinteren 
und  einen  kleinen  vorderen  Kopf,  .  die  beide  weiter  nach  innen 
als  bei  dem  Menschen,  entspringen  und  sich  an  das  ganze. «erste 
Glied  der  Zehe  setzen.  5.  M.  abductor  digiti  minimi  brevis. 
Von  dem  äussersten  Ende  des  Tuber  calcanei  und  mit  einem  « 
zweiten  Kopfe  von  dem  Würfelbeine  enispringend,  und  mit  einer 
langen  Sehne  an  das  erste  Glied  tretend.  6.  M.  flexor  dip;fti  minimi 
brevis.  An  seinem  Anfange  mit  dem  3ten  Kopfe  des  vorigen  ver* 
bunden.  7«  M.  M.  interossei  interni.  Die  mittlere  Zehe'  erhält 
keinen  solchen  Muskel.  8*  M.  extensor  digitorum  communis«  Für 
alle  Zehen ,  mit  Ausnahme  der  fünften.  9.  M.  M.  interossei  extemi. 
Wie  die  gleichnamigen  Muskeln  der  menschlichen  Hand.  Ein 
überi^'hliger  befindet  sich  auch  an  der  äusseren  Seite  der  zweiten 
Zehe.  (51.)  —  Der  Vf.  begleitet  diese  detaillirte.  Mvologie  mit  Be- 
merkungen über  die  Unterschiede,  welche  rüchsichtlich  der  Mus- 
kulatur des  Gesichtes,  des  Kehlkopfes  und  vorzüglich  der  Extre- 
mitäten   zwischen   dem  A£Pen  und  dem  Menschen  statt  finden. 

Myologie  der  Reptilien.  —  £in  Verzeichniss  der  mit 
den  Kopfner.ven  in  Verbindung  stehenden  Muskeln  des  Frosches 
giebt  Volkmann  XV.  72—75. 
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7.  Verdauungsorgane. 

Zähne.  —  Eine  Reihe  im  Auszüge  nicht  wiederzugebender 
Untersuchungen  über  den  Bau  der  Zähne  lebender  und  ausge- 
storbener Wirbelthiere  liefert  Owen  X.  No.  159.  65—73.  86—89. 
—  Bebanntes  über  Zahnstructur  s.  X.  No.  l47.  232—33.— 
Ueber  die  Erosion  der  Milchzähne  durch  die  Ersatzzahne  s.  Re- 
txLuB  XV.  S.  CXVIII.  - 

Zun^e.  •' —  Ueber  die  Zunge  der  Säugethiere  und  der  Rep- 
tilien s,  Ihivernoy  CXXllI.  1 — 18.    . 

Schlund-  und  Speiseröhre»  —  Ueber  die  Bursae  pha- 
ryngeae  und  den  M.  phrenico  -  oesophageus  des  Baren  s,  Mayer 
CXXII.  49. 

Magen.  —  Bischqff  hat  die  Verhältnisse  der  Drüsen  der 
Mtfeenschleirohaat  (s.  Rep.  1i.  200 )  bei  dem  Menschen  und  einer 
Reibe  ron  Wirbelthieren  verfolgt.  XV.  503—25.  In  der  Speise- 
röhre des  Menschen  und  der  fneisten  Thiere  liegen  kleine  ein- 
fachere Drüsen  hinter  der  Schleimhaut  und  durchbohren  diese 
mit  ihren  langen  Aosfuhrungsg;ängen.  Bei  dem  Uebergange  in 
den  Magen  hören  sie  auf,  bilden  hier  bisweilen ,  z.  B.  bei  dem 
Hunde,  einen  dicken  Ring,  and  erscheinen  dicht  hinter  dem  Pfört- 
ner als  Brunnersche  Drüsen  wieder.  (508.)  Dagegen  ist  die 
Magenschleimhaut  selbst  ein  so  dichtes  Aggregat  cylindrischer 
Drüsen«  dnss  sie  gewissermassen  als  eine  ilächenartige  Ausbrei- 
tung einer  Druse  angesehen  werden  kann.  Bei  dem  Menschen 
und  den  Säugethieren  erstreckt  sich  diese  Drüsenstructur  immer 
über  den  Theil,  welcher  den  Magensaft  absondert  Sie  fehlt  da- 
her den  drei  ersten  Magen  der  Wiederkäuer ,  dem  Magentheile 
der  I^ager.und  des  Pferdes,  über  welchen  sich  das  Epithelium 
der  Speiseröhre  fortsetzt,  während  sie  sich  bei  dem  Äienschea 
über  den  ganzen  Magen  erstreckt  (509.)  Die  Drüsen^cylioder 
gehen  senkrecht  von  der  inneren  Oberfläche  nach  abwärts,  stossen 
mit  ihrem  blinden  bald  einfachen,  bald  traubigen  E)nde  an  die 
mit  ihren  Bündeln  quer  verlaufende  Zellgewebeschicht.  (512.) 
Dep  Inhalt  der  Drüsen  ist  körnig.  (512.)  Die  Magenschleimhaut 
des  Menschen  hat  in  der  Portio  cardiaca  einfachere  und  niedri> 
gere ,  in  der  Portio  pvlorica  in  ihrem  Grunde  ti*aubige ,  dichtere 
und  höhere  Drüsen.  (515.)  In  der  frisch  untersuchten  Scbleim- 
baat  eines  Hingerichteten  fanden  sich  in  der  Portio  cardiikci 
aod  dem  Fundus  stecknadelkopfgrosse  weisse  Punkte,  welche  nur 
aus  kleinen  ovalen ,  von  den  Körnern  des  Magensaftes  verschiedenen 
Körnern  bestanden.  (516.)  Der  Hund  besitzt  starke  Cylinder  neb^t 
rundlichen  Sachchen  in  und  hinter  der  Schleimhaut}  die  Katze  und  der 
Maulwurf  ähnliche  Drüsen  ,  nicht  aber  die  rundlichen  Sachchen.  Bei 
dem  Kalbe  und  dem  Ochsen  stehen  die  Cylinder  im  Laabmagen 
dicht  gedrängt.  Die  Brunnerschen  Drüsen  des  Zwölffingerdarmes 
sind  sehr  entwickelt.  (517.)  Bei  dem  Schweine  sind  die  Cjrlinder 
in  dem  ganzen  Magen  traubig;  in  der  Portio  cardiaca  kurz  und 
weniger  dicht;  in  der  grossen  CnrVatur  höher  und  sehr  dicht. 
Die  Mündungen  der  Drüsen  sind  sehr  stark.    An  der  Portio  car- 
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diaca  liegen  an  einzelnen  Stellen  in  und  hinter  der  Sehleimhaut 
Säckchen«  Der  untere  Theil  der  Speiserohre  hat  nur  Krypten  ^  der 
obere  zahlreiche  mit  einem  baumformig  verästelten  Ausfuhrungs- 
gange  versehene  Drüsen.  (518.)  Bei  dem  Pferde  bat  die  Speise- 
röhre and  der  von  dem  Epitheliom  derselben  überzogene  Theil 
des  Magens  nur  zahlreiche  einfache  Krypten  und  keine  zusammen- 
gesetzten Drüsen.  Die  Cylinder  der  übrigen  Schleimdrusen  sind 
hoch  und  fein.  Die  Brunnersehen  Drüsen  sind  zahlreich  and 
fein.  Bei  dem  Kaninchen  sind  die  Cylinder  in  der  dünnen  Schleim- 
haut nicht  sehr  hoch.  Bei  der  Maus  geht  das  Epithelium  der 
Speiseröhre  bis  zur  Mitte  des  Magens;  die  Portio  pylorica  bat 
den  gewöhnlichen  CyTinderbau.  Dieis  Epithelium  des  Fundus  ist, 
wie  in  dem  dritten  Magen  der  Wiederkäuer,  in  kleine  Zotten  er- 
hoben. Bei  den  Vögeln  hört  das  blättrige  Epithelium  des  Kropfes 
and  der  Speiserohre  an  dem  Drüsenmagen  mit  einem  gezackten 
Rande  auf.  Die  Schleimhaut  des  Drüsenmagens  ist  von  den  Sach- 
chen gesondert.  (519.)  Ihre  Drüsen  sind  entweder  ganz  einfach 
oder  etwas  traubig.  Die  Wände  der  Säckchen  selbst  sind  es 
hier,  welche  kleinere  Drüsen  enthalten.  Der  Mushelmagen  be- 
sitzt keine  Drüsenformation.  Das  Huhn  hat  in  seiner  Speiserühre 
aus  sternförmig  gruppirten  und  mit  einer  Mündung  sich  Öffnen- 
den Sackchen  bestehende  Drüsen  und  traubige  Säckchen  im  Drü- 
senmagen (520.)}  die  Amsel  zahlreiche  und  grosse  Schleimfollikel 
in  der  Speiserühre  und  einfache  cyiindrische  mit  zelligen  Wänden 
versehene  Drüsen  in  dem  Drüsenmagen.  Dem  Kukuk  fehlen  die 
Drüsen  der  Speiserohre,  wahrend  die  einfachen  Magendrüsen  ei- 
nen feinzelligen  Bau  an  ihren  Wanden  besitzen.  Die  Ente  ver- 
halt sich  wie  das  Hahn ,  hat  aber  ovale  Sachchen  der  Speiser5hre 
und  einfache  des  Magens.  Aehnliches  zeigt  die  Taube,  bei  welcher 
die  Drüsen  der  Speiserühre  in  länglichen  (xruppen  zusammenge- 
stellt sind.  Bei  den  Amphibien  sind  die  charakteristischen  Magen- 
driisensäckchen  sehr  kurz.  Bei  dem  Frosche  und  bei  Triton  pa« 
lüstris  sind  sie  klein  und  verzweigt.  Bei  eoluber  laevis  und  atro- 
yirens  h'egen  hinter  der  oberen  Magenschleimhaut  und  der  Speise- 
rühre starke  conglomerirte  Drüsen  mit  Ungern  Auftführungsgange; 
die  untere  Hagenschleimhaut  mit  zahlreichen  DrüsenkÖrnern  ver- 
sehen. Ausser oem  zeigten  sich  bei  zwei  Exemplaren  von  C.  atro- 
flavus  kurz  vor^lem  Magen  6— 8 steinigte Goncretionen  in  dieSchleim- 
haut  eingefügt.  Bei  Lacerta  agilis  fenlen  der  Speiserühre  Drüsen. 
Der  Magert  von  diesem  Thiere  und  von  Emys  europaea  ist  in  dieser 
Beziehung  wie  bei   dem  Frosche.  (523.)     Unter  den  Fischen  be** 

Sinnen  bei  manchen  Cvprinusarlerf  gleich  hinter  dem  Epitheliam 
er  Speiserühre  Zickzackfalten  des  Darmes.  Bei  dem  Karpfen 
hat  die  Schleimhaut  des  Magens  sehr  zahlreiche  mit  grossen  Oeff- 
nungen  versehene  Krypten;  die  des  übrigen  Darmes  ähnliche, 
nur  niedrigere  und  weiter  geüffnete.  In  der  Magenschleimhaut 
des  Aales  finden  sich  fexue  dichtstehende  Cjlinder.  Cobitis  fos- 
silis  scheint  weder  im  Magen  noch  im  Darme  Drüsen  zu  be- 
sitzen. (523). 

Darm.  Nach   Doyere   mündet   bei    den   Cigalen   der  Darm 
nicht ,  wie  Leon  Dufour  angab , .  in    den  Magen ,  sondern  verlauft 
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mir  zwischen  den  Magenhauten  fort.  Auch  die  GtfUengeßue 
scheinen  nicht  selten  zwischen  den  Magenhäuten  weiter  forizu- 
kufen«  IX.  No.  257.  389. 

Leber  und  andere  Drüsen.  —  Nach  Henle  besteht  in 
dem  Innern  der  Leber  nicht  nur  die  Innenwand  der  feinsten 
Galtenkanälchen,  sondern  das  ganze  Parenchym,  mit  Ausnahme 
der  Blutgefässe,  aus  Zellen  von  0,0007'%  mit  runden  etwas  platten 
Kernen  von  O^OOOSO — 0,00033'%  Auch  die  Acini  der  Blutgefäss* 
drusen  bestehen  aus  regulären  hernhaltigen  Zellen,  ähnlich  den. 
EpilheliaUellen  der  serösen  Häute.  CLIV.  und  XXV.  Mai.^.  9. 

Nach  Meyer  gelangen  zur  Gallenblase  zwei  aus  dem  Darme 
aufsteigende  Muskeln,  welche  mit  Längenfaserh  bis  zum  Grunde  der 
Blase  yerlaufen  und  nach  beiden  Seiten  Fasern  abgeben,  durch, 
welche  eine  grossere  Schicht  Ton  Hreisfasern  gebildet .  wird, 
unter  den  Längsfasern  liegt  eine  am  Halse  der  Gallenblase  ihre 
grosste  Stärke  erreichende  Zirbelfaserschicht.  Dann  kommen 
schräge  Fasern  jind  dann  ganz  nach  innen  Längenfasern.  (242.) 
Die  Wände  des*  Ductus  choledochus  und  der  D.  Wirsungianus 
des  Rindes  bestehen  aus;  einer  Hasse,  die  das  Aussehen  von  wei- 
chem Knorpel  hat  und  mit  dem  umgebenden  Zellgewebe  und  der 
inneren  Haut  untrennbar  zusammenhängt.  Die  Fasern  von  Gallen- 
blase, Ureter  und  Yas  deferens  ziehen  sich  nach  mechanischen  und 
galvanischen  Reizen  zusammen.  X.  No.  104.  242.  43. 

Allgemeine  Vebersicht  derselben.  Eine  recht  mit 
Kenntniss  der  deutschen  Litteratnr  bearbeitete  Monographie  der 
Lungen  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere  giebt  Lereboullet. 
CXIa.  Der  Verf.  spricht  sich  ebenfalls  nach  eigenen  Erfahrun- 
gen bei  dem  Menscnen  und  den  Säugethieren  gegen  die  Bour- 
gerjschen  labyrinthischen  Kanäle  aus,  bestätigt  bei  den  Vögeln 
die  Erfahrungen  von  Retziua^  zieht  hei  Fischen  mit  Recht  die 
Schwimmblase  in  das  Gebiet  seiner  Bearbeitung,  und  schliesst 
diese  Letztere  mit  der  Schilderung  der  transitorischen  Kiemen 
der  Re|ftilien  und  der  bleibenden  der  Fische.  Erläuternde  Ab- 
bildungungen  der   Lungenbläschen    der   Fischotter  und  der  Lun- 

Seostucke   von   Anas   clangula  und    Ardea   stellaris   beschliessen 
lese    mit  eben   so   viel  Fleiss,  als  Kritik  bearbeitete  Zusammen- 
stellung. 

Ueber  die  Grussenverhältnisse  des  Thorax  in  verschiedenen 
Zuständen  s.  fVaUlez.  X.  No.  163.  137—41. 

Kiemen.  —  Ueber  die  Kiemen  von  Lepadogaster  biciliatus 
a.  Rathke  XV.  441—43. 

Schwimmblase.  —  Nach  Rathke  fehlt  den  Fischen  des 
schwarzen  Meeres  die  Schwimmblase,  bei  Muilus  barbatus,  Trachinus 
draeo ,  Uranoscopus  scaber ,  Scorpsena  scropha ,  Scomber  baciscuS| 
Cottus  anostomus,  I^epadogaster  bidliatns,  Ciobius  batrachocephalus, 
Gobius  melanostomus  und  allen  von  dem  Verf.  untersuchten  Arten 
von  Blennitts  und  Pleoronectes.  Bei  der  Gattung  Gobius  haben,  wie 
bei  mehreren  anderen  Gattungen^  einige  Arten  eine  Schwimmblase, 

Fotnifui'«  Rep«rt  4.  Physiol.  Bd.  IV.  17 


130  i.  Die  Forisehr.  d.  Physiol,  im  J.  1838. 

andere  keine«  (413.)  Die  Schwimmblase  von  SyngnathiM  rariegatuf 
und  argentosus  erstreckt  sich  durch  einen  grossen  Thetl  der  Bauch- 
hohle,   steht   mit    dem    Gehörorgane    in    keiner    Verbindung,  ist 
vorn    zugespitzt,   hinten  abgerundet,   und   in  einiger  Distanz  von 
ihrem  hinteren  Ende  stark  eingeschnürt.     Der  liintere  Theil  der- 
selben stellt   nur  gewissermassen  einen  verdünnten,  bei  dem  Em-* 
brvo    noch    fehlenden   Bruchsack   der   vorderen  dar.    Ein  bescMi^ 
derer    Ausführungsgang   fehlt.'  (4 IS.)      Die    Vi    der   Länge  vorn 
einnehmende    BUitdrüse   enthält  -  ein   sehr    reichliches  Wunderge* 
fiissnetz   (416.),    welches   von    dem    des    Aales    wesentlich  seiner 
Gefässvertheilung  nach  abweicht.  (4l6t)  Bei  Gobius  ophiocephalns 
bildet   die  Schwimmblase   ein   gestrecktes  Oval,  dessen  dünneres 
Ende    nach   hinten   gerichtet  ist,  hat  keinen  Ausführungsp^ang,  in 
etnif^er    Entfernung    von  ihrem    vorderen  Ende  aber  eine  z.  ThL 
ringförmige  Blutdrüse,  welche  durch  einen  Ast  der  Gekr$sscblag- 
ader   und    einen    Zweig   einer   an   der  rechten  Seite  des  Darmes 
beiindlichen    Vene   versorgt  wird.   (417.  18.)     Bei  Corvina  .nigra 
geht  die    einfache  Blase  durch  die  ganze  Länge  der  Bauchhohle 
und    hat   keinen    Ausführungsgang.      Die    Blutdrüse    besteht   aas 
zwei    Langsstreifen ,   die  sich  vorn  hufeisenförmig  gegen  einander 
biegen,  und  aus  querlaufenden   an  der  äusseren  Seite  anastomosi- 
renden    und   z.  l'hK  in  die  Haut  der  Blase  über^henden  GeHiss- 
zweigen  bestehen.     Bei  Smaris  vulgaris  ist  'die  Blase  ähniich,  wie 
bei    dem    vorigen    Fische    und    hinten    in   s&wei   Zipfel  verlängert. 
Die    hufeisenförmige    Blutdrüse    liegt   um   die  Oeffnung  der  äus- 
seren Blasenhaut ,  durch  welche  die  Blutgefässe  hindurchdringen. 
(419.)     Bei    Sargus    annularis    reicht  die  einfache  hinten  stumpf 
zugespitzte,  vorn  in  zwei  kenische  Zipfel  auslaufende  Schwimmblase 
von  dem  hinteren  Ende  der  Bauchhöhle  bis  in  den  Zwischenraum 
«wischen   Hei*z>  und  Bückenwand,  hat  eine    dicke  fibröse  Haut, 
welche   in    der    Mittellinie  einen  von  beinahe  ganz  hinten  bis  snur 
Eifitrittsstelle   det*   Blutgefässe   verlaufenden   Strang  bildet.     Der 
Gang   fehlt.     Die  Blutdrüse  gleicht  der  von  Smaris  vulgaris,  ist 
nur   elwüs    grösser.     Bei   Crenihbros    foscvs    und    perspieillatua 
ist  die   Blase    einfach,   oval,  hinten  breiter  als  vorn,  durchsetzt 
die  ganze  Bauchhöhle  und  hat  keinen  Gang.  An  der  unregelraassig 
ringförmigen    Blutdrüse    verbreiten  sich  die  Aeste  zuerst  strahlig 
und  zerfallen  dann  in  untergeordnete  anastomosirende,  den  Bing 
bildende  Zweige.  (430.)    Bei  C.  lapina  bat  die  äussere  Haut  der 
Blase    hinten   an    ihrer  unteren  Wand  eine  durch  das  hier  ange» 
wacbsene   Bauchfeil    ausgefüllte   Lücke^     In  der    viel   grösseren 
Blutdrüse    verästeln   sich    die   Gefässe  gleich  bei  ihrem  Eintritte. 
Diese  Letztere   ist   hei   C.    s&ruginosus  ähnlich   gebaut,  obgleich 
die    Tiücke   der   äusseren   Haut  der  Schwimmblase  mangelt.     Bei 
C.  prasostictes,  welcher  mit  dem  Letzteren  übereinkommt,  nimmt 
die    Drüse   die  ganze   untere  Wand    der   Blase  ein.  (421.)    Bei 
Atherina  Boyeri  reicht  diese  von  dem  Anfange  des  zweiten  Drit« 
iheiies    der  Bauchhöhle   bis    tief  in  den  Schwanz  hinein ^  ist  ein- 
fach,  länglich,   nach   beiden  Enden    verdünnt,    ohne  Gung   und 
bat  viele  kleine  kuchenförmige  Blutdrüsen.  (492.)  Bei  Gadus  plutus 
ist   sie  Innglieh ,  %   so   lang,  als  die  Baudiböhle,  und  an  beiden 
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Eitden  zugespitst,    während    sie   bei  anderen   Arten    von    Gadus 
se.  B.  G.  caliarias,  zwei  lange  blinddarmähnlicbe  Fortsfilze  bildet. 
Der    Gang    fehlt.     Die   Blutdrüse     besteht    aas    vielen    einzelnen 
durch    silberglänzende  Fäden  zu  einer  ellipsoidischen  Masse  ver- 
bundenen   Kucben.      Bei   Ophidium    bai4>atunfi    erstrecht  sich   die 
Blase  über  ^3  der  Länge  der  Bauchhöhle,  und  ist  in  ihrer  Mitte 
mit  den  Wirbelbeinhorpern  fest  verwachsen,  aseigt  eine  bedeutende 
Dicke    der    äusseren    und    der   inneren  Haut  und  bildet  ein  Oval, 
das    vorn    in   einen  durch  eine  Einschnürung  verbundenen  knöpf- 
förmigen    Anhang    ausläuft    (423.)     An    dem  vordersten,  wo  die 
äussere  Blasenhaut  dünner  ist,  liegt  ein  unregelmässiger,  halkiger, 
weisser   Körper,    zwischen    dem    und    dem    vorderen   Ende    der 
Innenhaut  der   Blase   ein    gallertiger,   in  Pädien   ziehbarer  Stoff 
sich    befindet.     An    dem    hinteren   Ende   des    hinteren   Anhanges 
tlieilt  sich   die  äussere    Blasenhaut   in   zwei    Blätter,  von  denen 
da«  innere  sich   nach  innen  umstülpt  und  als  blinde  Bohre  nach 
innen  bis  gegen  die  Mitte  der  Blase  dringt ,  vor  ihrem  Ende  eine 
hreideweisse   Masse    und   zwischen    demselben    und    der   inneren 
Haut  wieder   eine   gallertige  Substanz  hat.  (434.)    Wahrschein«, 
lieh   steht  diese   Einrichtung  der  Schwimmblase  mit  dem  Gebor 
apparate  in  Beziehung.     Dicht  hinter  dem  vorderen  Anhange  dei* 
Blase  liegt  die  sehr  grosse ,  hufeisenförmige  bis  halbmondförmige 
Blutdruse,    vor  welcher  in  der  verdickten  Schleimhaut  sich  noch 
viele   mikroskopische    Blutdrüschen   befinden.    (426.)     Bei   allen 
den   genannten    Fischen    liegt  immer   die  Bluldriise  im  Bereiche 
der  mittleren  Haut,  und  besitzt  stets  nur  eine  Hauptarterie  und 
eine  Mauptvene.    Unter   den  mit  einer  Schwimmblase  und  einem 
Ausföhrungsgange ,    dagegen    mit   heinet*    Blutdrüse   versehenen 
Fitohen    zeigt    sich    jenes    Organ    bei    Cyprinus     cfarysopraaius , 
wie  bei   den    Karpfen    des  nordlichen   Deutschlands.    Bei  Clupea 
pilehardua  ist  sie,  wie  bei  dem  gemeinen  Bäring,  nur  of¥net  sich 
der  hintere  sehr  lange  und  dünne  Anhang  nicht  neben  dem  Alter 
nach   aussen.     Bei   Saimo    labraz   ist   sie,    wie    bei-Salmo  salar. 
Bei  CaJlionjmus  festivus    geht   die   einfache,   vorn  und  hinten  in 
eiaeSpitsBe  ausgezogene  Schwimmblase,  von  vorn  bis  über  ^3  der 
Bauchhöhle.     Ob  ein  Gang  und  eine  Blutdrüse  existiren,  ist  unge» 
wies.  <4t27.)    Der  Aosfiibrungsgang  der  Schwimmblase  des  Aales 
iat    gegen   den    Darm   hin    nicht   völlig  geschlossen,  sondern  hat 
aiich  dort  einen  sehr  feinen  Oefinungshanal.  (444 — 45.)  —  Allge* 
ncine  Betrachtungen  über  die  Function  der  Schwimmblase,  deren 
Luft,  *wo  ein  Ausführungsgang  existirt,  tbeils  verschlackt,  theiU 
durch   die   gefässreiche.  Schleimhatit    und    vorzüglich   durch    die 
Blutdrose,  wo  sie  vorhanden  i^t,  eigen!  hümlich  abgesondert  wird, 
achliessen  diese  Mittheilung.  XV.  4l3 — 45.  — 

Stimmapparat    der   Insehten.  —«   Üeber  den  Stimmap» 
parat  von  Sphinx  atropos  s.  X.  No.  103.  232.  33.  — 

9.     Harnorgane. 

Ureter.  •—  Nach  Meyer  finden  sich   an  dem  Ureter 
Ochsen   und   des  Pferdes  drei  Schichten  von  muskulösen  Fa/ 


132  J.    Die  Fortschar,  der  Phymol.  m  J.  1838. 


eine  äussere  Lin^-,  eine  mittlere  Quer-  and  eine  innere  Längs- 
lage. Die  äusseren  Fasern  steigen  von  der  Harnblase  binaof  nnd 
vrerden  gegen  die  Nieren  hin  immer  schwächer.  Die  mtttlerea 
sind  sehr  dicht,  gelb  aber  nicht  elastisch.  Die  inneren  bilden 
mehr  einzelne  gegen  die  Schleimhaut  hervorragende  Bündel.  X. 
No.  1Q4.  242.  .— 

Ueber  die  Faserschichten  der  Harnblase  s.  Cimdle*  X  No. 
117.  111.  12. 

10.    GescMechtstheüe. 

M.  erector  penis.  —  Nach  7.  Müller  \9t  dieser  Moshei 
bei  dem  Tapir  und  dem  Eiephanten  ausserordenflich  aoagefaiidet. 
XV.  S.  CXI. 

Structur  des  Penis.  —  Ueber  den  Bau  des  Penia  des 
Menschen  und  einiger  Säogethiere  und  die  Verhältnisse  der  Ereo- 
tion  s.  Valentin  XV.  1o2 — 224.  Ausser  anderen  Ponhfen  be- 
handelt der  AuCsatz  die  sogenannten  Arteriae  helicinss,  die  nach 
den  Beobachtungen  des  Ref.  abgerissene  eingerollte  ScUagadern 
und '  daher  täuschende  Runstproducte  sind ,  während  die  wahre 
Arterienendigung  in  dem  männlichen  Gliede  keine  wesentliche 
Abweichung  von  dem  Gew5hnlichen  zeigt.  JoK  Müller  (XV. 
224 — ^26.  und  S.  CXI.)  konnte  sich  bei  seinen  neuesten  Untersu- 
chungen nur  überzeugen,  dass  die  Art.  helicinas  natürliche  Ge- 
bilde und  dem  Auge  des  Anatomen  durchaus  rerscblosaen  seyen« 
Da  so  beide  entgegengesetzte  Resultate  dem  Publicum  rorlieg^en, 
so  ist  es  Sache  der  Zeit,  die  allgemeine  Annahme  dereinen  oder 
anderen  Ueberzeugung  herTorzurnfen.  Nur  so  viel  muss  Ref. 
bemerken,  dass  sein  früherer  Ausspruch  über  die  ArterisB  heli- 
cinae  (Rcp.  I.  720  schon  von  Fortsetzungen  der  scheinbaren 
blinden  Enden  redete,  also  gerade  die  Hauptsache  in  Zweifel 
stellte. 

.  Blurgefässe  in  den  weiblichen  Genitalien.  —  Ueber 
die  Schleimhaut  derselben  und  die  Gapillarg<e(assnetze  in  den  ein- 
zelnen Parthieen  der  weiblichen  Gesehlechtstheile  s,  Berrea  LL 
176.  XV.  S.  CXII. 

Co wp ersehe  Drüse^n.  — •  Nach  Taylor  entfernt 
man,  um  zu  den  Cowperschen  Drüsen  des  Weibes  izu  ge- 
langen, den  Sphincter  yaginae.  Vor  und  unterhalb  eines  jeden 
Corpus  cavernosum  elitoridis  verläuft  eine  oyale  abgeplattete 
bläulichrothe  Erhöhung  (Semibulbus  oder  corpus  spongiosum), 
ein  Analogen  des  Bulbus  urethrae  des  Mannes.  Sie  zerfällt  in 
zwei  durch  ein  Septum  geschiedene  Seitenportionen,  hinter  wel- 
cher jederseits  eine  Cowpersche  Drüse  hinter  der  tiefsten*  Fascia 
perinaei  verborgen  liegt.  Diese  Drüsen  sind  länger,  als  bei 
dem  Manne,  abgeplattet  und  liegen  mit  ihrem  längsten  Durch- 
messer von  oben  nach  unten.  Von  ihrem  inneren  und  un- 
teren Rande  verläuft  der  V^  lange  Ausfiihrungsganff,  der  nach 
oben  und  innen  steigt  und  sich  innerhalb  des  Orificturo  vaginae 
an  der  Seitenfläche  desselben  in  eine  breite  Grube  öffnet  XVI. 
Bd.  20.  6. 
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Ge«ekleehl8lkeile  des  OrnithorhyBchnt   and  der 
Eekidae.  —  Hieraber  s.  Duvemoy  CXXUL  l^ia 

Geseklechtstheile  der  Vögel  and  Reptilien*  — 
Nadi  J«  Mtäier  finden  seh  in  den  straussartigen  Vögeln  swei 
Heapttypen  der  erectilen  minnlicken  Geflchleehtstheile.  Während 
bei  den  Straosaen  mit  oflEenem  Becken  and  3  Zehen  (Rhea  ameri» 
cana,  Ormnaiaa  norae  Hollandiae,  Gaauariua  indicas)  die  Rnthe 
der  dier  Enten  and  Gänae  analog  ist,  neigt  sie  bei  den  Stranssen  mit 
geachiosseoem  Beeken  and  2  Zehen  (Stmthio)  eine  eigene  Anord- 
nung. Unter  den  letzteren  seigt  der  afnkaniiche  Strauss  folgende 
Veraaltnitae:  ron  den  beiden  fibrösen  Körpern  ist  der  linke  iSn^er 
and  didwr,  als  der  rechte.  Der  entere  hat  eine  kegelförmige 
Gestalt  t  n^s^  n>t  seiner  Basis  aaf  der  unteren  Wand  der  Kloake, 
hängt  hier  mit  einem  Moskel  zosammen  ond  nimmt  Ton  der  Basia 
gegen  die  Spitze  allmUhlig  an  Umfang  ab.  Der  rechte  fibHSse  KSrper 
dagegen  besannt  innen  an  dem  linken  anliegend  ^ann  dünn, 
wird  alimählig  stärker,  nimmt  gegen  das  Ende  an  Dicke  ab  and 
reicht  nicht  bia  an  das  Ende  der  Rnthe,  wie  der  linke.  Beide 
werden  in  der  Mittellinie,  wo  oben  and  unten  eine  Rinne  existirt, 
durch  fibröses  Gewebe  mit  einander  verbanden.  Die  obere  Rinne 
wird  dorch  das  ron  der  Schleimhaut  bedeckte  carern^se  Gewebe, 
weldies  dem  Inneren  der  fibrösen  K5rper  ganz  fehlt»  aasge* 
polstert  C7.)  Der  Samen  gelangt  aus  den  Papillen  der  Samen- 
gange in  das  hintere  Ende  der  Rinne.  Während  der  Erection 
Yerwandelt  sich  wahrscheinlich  durch  das  Anschwellen  der  erec- 
tilen Horper  an  den  Seitenwänden  der  Rinne  der  Halbkanal  in  ei- 
nen ganzen  Kanal,  durch  den  der  Same  hindurchgleitet«  Die 
untere  Rinne  wird  bis  gegen  die  Hälfte  der  Ruthe  Ton  den  sich 
hier  inserirenden  Retractores  penis  ausgefüllt.  Der  übrige  Theil 
derselben  dagegen ,  so  wie  die  ganze  untere  Fläche  des  Endtheiles 
der  Ruthe,  ist  mit  einem  dritten  KSrpcr,  dem  elastischen  HSrper 
CGeq^ojr'a  Eichel)  besetzt.  Dieser  ist  ron  gelblicher  Farbe,  sehr  ela- 
stisch, beginnt  schwach  an  derMitte  der  Länge  der  Ruthe,  geht,  schnell 
an  HShe  zunehmend,  bis  an  das  stampfe  Ende  derselben ,  so  dass 
er  dieses  allein  bildet.  Er  ist  in  seinem  Innern  carernös  und 
enthält  nach  aussen  eine  dichte  Schicht  ron  wahrem  elastischen 
Gewebe  (S.)^  welches  auch  das  Innere  des  cavern5sen  Gewebea 
durchkreuzt  Durch  diesen  elastischen  K5rper  wird  die  Rnthe, 
wenn  sie  aus  der  Kloake  auch  bei  den  gewöhnlichen  Ausleernn« 
gen  herTortritt,  nach  unten  und  vorn  gekrümmt«  (9.)  Von  Mus« 
kein  zeigte  sich  an  den  exenterirten  Genitalien  ein  breiter  Mus* 
kel,  dessen  Fasern  gr5sstentheils  schief  ron  oben  nach  unten  an 
der  Seite  der  Cloake  hinabsteigen  und ,  indem  sie  in  den  Umfang 
des  Schliessmaskels  treten,  schief  gegen  die  Fasern  des  S^y'^^*"^ 
ani  gestellt  sind.  Seine  Fasern  inseriren  sich  an  die  Sr 
die  untere  Fläche  des  ersten  Viertels  der  fibrösen  Kf 
Ruthe,  und  recstärken  sich  durch  Fasern  ron  der  inn 
des  oberen  Theiles  des  Sphincter.  (Offenbar  ein  An«> 
Retractor  penis  (Rep.  IlL  106.)  des  Pferdes  ond  anderer  S 
Ref.)  Diese  Muäkeln  heben  die  Rathe  an  ihrer  Baai 
und  drücken  sie,  wenn  sie  an  ihrer  häutigen  Tasche  f 
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tbeil  der  Kloake  zusammengelegt  war,  heraus.  Die  Racbzieher 
der  Ruthe  sind  jedersdts  doppelt.  Der  eine  ist  walzenförmige 
(10.) 9  geht  an  dem  Umfange  des  Sphrncter  jederseits  zur  Ruthe, 
schlägt  sich  um  die  Seite  des  Anfangstheiles  derselben  herum ,  und  in* 
serirt  sich  ?or  der  Anheftung  des  Ruthenhebers  an  der  unteren 
Fläche  des  entsprechenden  fibrösen  Körpers  und  in  der  unteren 
swischea  beiden  fibrösen  Körpern  befindlichen  Vertiefung.  An  der 
rechten  Seite  geht  die  bis  zum  Anfang  des  2ten  Drittheiles  der 
Ruthenla'nge  reichende  Insertion  einen  Zoll  weiter  als  an  der 
Unken.  Ein  zweiter  Rückzieher  ist  platter  ^  dünner,  V^'^  bi*eit, 
achiä'gt  sich  neben  dem  vorigeh,  durch  das  Rohr  des  Spbmlttcrs 
durchgehend,  gegen  die  eine  Seite  der  Ratfae,  und  theilt  sich  in 
2wei  Ründel,  von  denen  das  eine  mit  einer  Biegung  nach  ^  unten 
sich  an  das  Muskelfleisch  des  vorigen  Rückziehers  legt  und  sidi 
mit  Fasern  der  tieferen  Lage  des  Sphincter  ani  an  die  untere 
Fläche  der  Ruthe  in  der  Rinne- anheftet,  und  mit  einigen  Seitenfasern 
in  den  Seitentheil  der  Haut  an  der  Wurzel  des  Penis  geht, 
während  der  andere  sehmal  und  bandförmig  an  der  Seite  seines^ 
fibrösen  Korpers  Terianft  und  sich  hier  in  der  Gegend  der  Mitte 
der  Ruthe  anheftet.  (11.)  Das  cavernöse  Gewebe  der  Ruthen* 
furche,  welches  innerhalb  des  Sphinkter  verläuft,  4iängt  mit  dem 
des  elastischen  Körpers  zusammen.  Die  Haut  der  Ruthe  gleicht 
mehr  einer  Schleimhaut,  als  dem  Cotium,  und  hat  an  der  Seite 
der  Wurzel  einen  tonsillenartigen, Haufen  von  Drusenbälgen.  C12.) 
Die  Ruthe  der  dreizehigen  Straasse   mit  ungeschlossenem  Becken 

! deicht  der  der  Enten  und  Gänse.  Bei  Rhea  americana  sind  ein 
ester.  und  ein  ausstülpbarer  Theil  derselben  zu  unterscheiden« 
Der  fibröse  Theil  des  festen  Körpers  ist  platt,  unten  breiter, 
als  an  seinem  Ende ,  und  ist  in  seiner  hinteren  1  ^2^'  starken  Ab« 
theilung  einfach.  Vorn  dagegen  schieben  sich  seine  zwei  Theile 
über  einander,  so  dass  sowohl  auf  der  oberen  als  der  unteren 
Fläche  eine  etwas  sebogen  von  vorn  nach  hinten  und  der  Seite 
▼erlaufende  Vertiefung  entsteht.  Dieses  giebt  überhaupt  die 
Grundlage  der  spiraligen  Windung  der  ganzen  Ruthe.  Der  rechte 
fibi;öse  Koorpeltneil  verschmälert  sich  gegen  sein  Ende,  bis  er 
spitz  wird ;  der  linke  verschmälert  sich  erst  da ,  wo-  der  rechte 
schon  aufgehört  hat.  Beide  aus  Fasern  bestehenden,  aber  sehr 
harten  fibrösen  Körper  werden  durch  faseriges  Gewebe  mit  ein- 
ander verbunden.  Oben  wird  die  Rinne  auch  von  cavernöaen 
Körpern  bedeckt  und  ausgekleidet.  Die  Schleimhaut  der  Cloahe 
setzt  sich  in  die  Haut  des  Penis  und  die  Rinne  des  Penis  fort. 
An  der  oberen  Wand  der  Kloake  erhebt  sich  die  Bursa  Fabricu 
als  ein  häutiger  Sack,  der  mit  weiter,  über  dem  ersten  Theile 
der  Ruthe  innerhalb  des  Sphincter,  hinter  den  OefFnongen  der  Ure- 
teren  und  der  Papillen  der  Samenleiter  befindlichen  Mündung 
in  die  Kloake  übergeht.  Die  Samenleiter  ö£Fnen  sich  hinter  der 
Ruthenfurche,  und  liegen  gleich  den  Oeffnungen  der  Harnleiter 
hinter  der  zwischen  Urogenitaltheil  der  Kloake  und  Mastdarm  he* 
findlichen  Klappe.  (14.)  Der  ausstülpbare  Theil  der  Ruthe  besteht  aus 
einem  häutigen  Rohre,  das  zuerst  an  der  unteren  Wand  der 
fibrösen  Körper  zwischen  diesen  und  der  äusseren  Haut  der  Ruthe 
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fortgeht,  dann  die  Ruthe  veriasst  und  gewunden  innerhalb  eines  mit 
▼ielfachen  elastischen  Fasern  durchzogenen  Zellgewebes  nn  der 
unteren  Seite  der  Hloahe  zwischen  Sphincter,  Ruthe  und  After- 
hant  Hegt  Seine  Lange  betrlSgt  8— 9'^  seine  Breite  3— 4'^^  Es 
endigt  blind  und  wird  vor  der  Hälfte  des  festen  Theiles  der  Ruthe 
an  die  untere  Furche  der  iibi*dsen  Körper  festgeheftet.  Es  be- 
steht aus  einet*  äusseren  elastischen  Schicht,  die  an  der  inneren 
Hälfte  des  Rohres  am  stärksten  ist ,  aus  einem  mittleren  cavernö* 
aen  Gewebe  ^  welches  eine  Fortsetzung  des  die  Rinne  des  festen 
Theiles  der  Ruthe  auspolsternden  Gewebes  ist,  und  sich  nur  an 
dem  Endtheile  des  Rohres  findet  (15.)i  nnd  einer  inneren  Schleim- 
haut. Die  letztere  hat  zwei  Falten,  welche  eine  Fortsetzung 
der  Rntfaenfurche  bilden,  in  ihrem  Inneren  cavernöses  Gewebe 
enthalten  und  nur  in  der  Hälfte  des  Rohres  exisliren,  welches 
Biit  dem  Ende  des  festen  Theiles  der  Buthe  zusammenhängt. 
Zieht  man  nun  an  dem  Ende  des  «festen  Ruthentheiles ,  %o  stülpt 
sich  die.  ganze  Hälfte  des  Rohres  aus.  Die  Ruthe  yerlängert  sich 
so  um  das  Doppelte.  Ein  ans  elastischem  Gewebe  bestehendes 
Band  entspringt  von  der  unteren  Fläche  des  fibrösen  Ruthenkör«- 
pers  in  der  Mitte  einer  dort  befindlichen  Rinne  (17.)  und  breitet 
sich  an  der  einen  Seite  des  Rohres,  so  weit  als  dieses  ausgestiilpt 
urerden  kann,  aus.  Ein  anderes  analog  entspringendes  Fascikel 
geht  an  den  nicht  ansstülpbaren  inneren  Theil  des  Rohres,  der 
an  seiner  Aussenfläche  von  einem  elastischen  Fasernetze  bedeckt 
wird.  Bei  [(romaitts  norae  Hollandiae  und  Casuarius  indicus  er* 
streckt  sich  das  elastische  Gew^e  auf  die  ganze  Oberflache  des 
Sdilauches  und  füllt  zugleich  die  Schlinge  zwischen  dem  einge- 
stülpten Theile  als  fibröse  Platte  aus.  Dieses  stark  elastische  Gewebe 
achndlt  den  Penis  nach  der  Erektion  zurück.  Der  Yorzieher  der 
Ruthe  dient  zugleich  als  Heber  derselben,  entspringt  von  der  in* 
neren  Schicht  des  starken  Sphincter  ani  an  dem  oberen  Seiten* 
tkeile  desselben,  und  geht  gegen  die  untere  Seite  und  den 
Sestenrand  des  BasUarstückes  des  Ruthenkorpers.  Der  Zurück* 
zieher  der  Ruthe  liegt  jederseits  seitlich  zwischen  Sphincter  und 
Hloake,  und  kommt  zwischen  dem  vorigen  Muskel  und  dem  fibrösen 
Körper  an  der  Unterfläche  des  Letzteren  zum  Vorschein.  Die  Mus» 
kein  beider  Seiten  conrergiren  jetzt  und  inseriren  sich  dicht  an 
einander  in  der  Rinne  der  Unterflläche  der  Ruthe.  Aehnlich  sind 
alle  Verhältnisse  bei  Dromaius  novae  Hollandiae.  Der  eingestülpte 
Theil  ist  kleiner;  jeder  der  fibrösen  Körper  kürzer.  (19.)  Bei  Casuarius 
indicus  sind  die  fibrösen  Körper,  wie  bei  Rhea;  der  eing&tülpte 
Schlauch  ist  lang  und  gewunden.  .  Das  elastische  Gewebe  füllt 
den  Raum  der  Sctüinge  plattenartig  aus.  Die  Bursa  Fabricii  ist  zu 
einer  kleinen  Tasche  reducirt.  Da  alle  straussartigen  Vogel  eine 
besondere  Cavitas  uro-genitalis  besitzen ,  die  durch  einen  Sphincter 
von  dem  Mastdarme  getrennt  wird,  aber  aus  dem  letzteren  die 
Eicremente  aufnimmt,  da  Rhea  americana  zugleich  eine  sehr 
entwickelte  Bursa  Fabricii  besitzt,  so  schliest  der  Vf.,  dass  diese 
der  Urinblase  nicht  entspreche.  (^0.)  Die  Clitoris  des  Strausses 
hat  auch  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Rinne ,  sitzt  mit  ihrer  Basis 
an  der  vorderen  und  untern  Wand  der  Kloake  auf,*  nnd  hat  Knbs 
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einen  stärkeren  knorpeligen  Faden,  analog  dem  starit^en  Knken 
fibrösen  Körper.  Die  Clttoris  des  indischen  Casuares  ist  cylindrisch , 
hat'  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Rinne  mit  zwei  Begrenzangswällen , 
und  am  Ende  eine  Oeffnung.  (22.)  —  Der  Vf.  onterscbeidet  im 
Ganzen.  4  Typen  der  männlichen  Begattungsorgane  der  V5gel: 
1.  Zwei  fibröse  solide  Körper  mit  einer  mit  cavemosem  Gewebe 
ausgekleideten  Rinne;  ein  dritter,  im  Innern  cavernoser  elasti- 
scher Körper  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Penis  und  das 
Ende  desselben  bildend  (analog  der  Eichel),  der  die  Ruthe  im 
Zustande  der  Erschlaffung  krümmt«  Diese  wird  dann  in  geknickter 
Stellang  eingezogen.  Die  Erektion  des  cavernösen  Gewebes  streckt 
während  der  Erektion  die  Ruthe  und  ist  ein  Antagonist  des  elastisdiea 
Gewebes.  Struthio  camelus.  2.  Zwei  fibröse  mehr  oder  minder 
entwickelte'  Körper  mit  einer  mit  caFernösem  Gewebe  bekleideten 
Rinne;  ohne  Eichel.  Das  Ende  der  Ruthe  setzt  sich  aber  in 
einen  eingestülpten  schlauchförmigen,  zuletzt  blinden^  mit  einer 
Fortsetzung  der  Rinne  Tersehenen,  zur  Hälfte  ausstuljpbaren  Schlauch 
fort,  der  nach  der  Ausstülpung  durph  ein  elastisches  Band  wieder 
eingezogen  wird.  Enten  und  Gänse.  3.  ZungeniSrmiges  Ruthen- 
rudiment,  mit  oder  ohne  Rinne.  Otis  tarda,  Ardea  stellaris,  Gi* 
oonia  nisra,  Phoenicoplerj|s  ruber,  Crax,  Penelope,  Gryptonts, 
(25.)  Alecto  (?).  4.  Mangel  der  Ruthe  bis  auf  die  gefassreicben 
Körper  an  der  Basis  der  Samenpapillen«  Einzelne  Stelzenläufer, 
der  gröste  Theil  der  huhnerartigen  Vögel,  der  Passerinen,  der 
Scansores  und  mehrere  Palmipeden,  (26.)  Gallinula,  Pelecanos  ono- 
crotalus.  —  Bei  den  Amphibien  lassen  sich  folgende  Typen  unter- 
scheiden: 1.  YoUstandiger  Mangel  der  Ruthe  bei  Befruchtung  der 
Eier  ausserhalb  ies  weiblichen  Körpers.  Nackte  Amphibien  nut 
Metamorphose.  (27.)  2.  Einfache  Ruthe,  bestehend  aus  einem 
fibrösen  Körper  mit  einer  mit  caTernösem  Gewebe  ausgekleideten 
Rinne.  Eichel  mehr  oder  minder  cavernös  ohne  elastischen  Kör- 
per. Schildkröten.  (28.)  3.  Doppelt  ausstülpbare  Ruthe.  Schlau- 
Een  und  Eidechsen.  Aus  dem  Vergleiche  der  analogen  Theüe 
ei  Amphibien  and  Vögeln  ergiebt  sich  aber,  dass  die  Schlangen 
und  Eidechsen  von  dem  festen  fibrösen  an  der  unteren  Kloaken- 
wand angehefteten  Theile  derStrausse,  der  Schildkröten  und  der 
Krokodile  nichts  haben,  dass  sie  dagegen  den  ausstulpbarenTheilder 
Ruthe  der  dreizehigen  Strausse,  der  Enten  und  Gänse  mit  den- 
selben Bestandtheilen  haben,  nur  dass  das  Penisrohr  nicht  durch 
elastisches  Gewebe,  wie  bei  den  Vögeln,  sondern  durch  einen 
Muskel  angezogen  wird,  dass  das  blinde  Ende  dieses  Rohres  sich 
bis  auf  seinen  Grund  ausstülpen  kann^  wena  es  sein  Muskel  zu- 
lässt,  und  dass  dieses  Rohr  doppelt  ist.  (32.)  CXX.  1—36. 

11.  Moiwgraphieen. 

.Infusorien.  —  Das  grosse  yon  Ehrenberg  über  die  Infu^ 
Serien  yerfasste  Werk  (CXXXVI.)  beginnt  mit  einer  übersichtli- 
chen historischen  Einleitung  bis  auf  die  Beobachtungen  des  Vf*« 
(V— Xm.)  aas  welcher  sich  folgende   allgemeine  Sätze  für  diese 
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Thierlilasse  erß;eben:  1.  Alle  sind  organisirt.  2.  Sie  zerfallen  in 
2  natürliche  Klassen,  die  der  Magen-  und  die  der  Raderthiere. 
3.  Sie  kommen  auf  allen  Punkten  der  £rde  vor.  4.  Sie  sind  ver- 
schieden nach  Verschiedenheit  der  Regionen,  der  Climate,  der 
Gewässer  u.  dgl.  5.  Sie  sind  dem  blossen  Auge  meist  unsichtbar 
oder  kaum  sichtbar  und  übersteigen  in  ihrer  Grosse  nie  die  einer 
Linie.  6.  Sie  können  durch  ihre  bedeutende  Menge  ausgedehnte 
Wassermassen  färben;  7.  verursachen  eben  so  eine  Art  von 
Meeresleuchten;  8.  bilden  so  auch  eine  Art  von  Dammerde  und 
9*  geben  hierbei  der  Zahl  ihrer  Individuen  nach  bei  ihrer  Klein- 
heit die  grossten  numerisehen  Verhältnisse.  10.  Sie  haben  das  grosste 
Productionsverm5gen.  11.  Durch  ihre  Selbsttheilung  erhält  sich 
ein  Individuum  beständig  und  verjungt  sich  gleichsam  fortwährend. 
12.  Knospenpaarung  Hegt  auch  den  Spindel thierchen  zum  Grunde. 
13«.  Durch  ihre  unzerstörbaren  Kieselschaleh  bilden  die  Infusorien 
Steinmassen«  welehe  %vl  verschiedenen  technischen  Zwecken  ver- 
braucht werden.  14.  Sie  können  durch  ihre  Menge  Fische  todten, 
Wasser  verschlammen  u.  dgl.  15*  Sind  schlaflos.  16.  Zerfliessen 
theilweise  bei  dem  Eierlegen  und  ändern  dadurch  passiv  mannig- 
fach ihre  Form.  17.  Bilden,  selbst  die  Samenthiere  abgerechnet, 
viele  unsichtbare  Eingeweidewürmer  des  Menschen  und  der  Thiere. 
(XIII.)  18.  Haben  selbst  Epizoen  und  diese  wiedei^m  solche. 
19.  Haben  ein  sehr  zähes  Leben  und  wahrscheinlich  eine  Art 
Erstarrung  bei  zu  grosser  Trochniss ,  Wärme  oder- Halte.  20.  Die 
kleineren  schweben  vielleicht  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Luft,  beson- 
ders im  Wasserdunst.  21.  Verhalten  sich  im  Allgemeinen  gegen 
äussere  Einflüsse,  wie  höhere  Organismen,  werden  durch  starke 
Gifte  plötzlich  oder  allmählich  nachtheilig  afScirt,  ertragen  zu- 
weilen hohe  Hitze-  und  Kältegrade,  und  leben  mit  und  ohne  Licht. 
22.  Ihre  Bewegungen  sind  sehr  langsam:  so  durchläuft  Hydatina 
senta  V^  in  4  Secanden  (1  Meile  in  21  Wochen);  Monas  punc- 
tum V^^  in  48  See.  (1  Meile  in  5  Jahren);  Navicnla  gracilis 
V*^  in  6  Min.  48  See.  (1  Meile  in  40  Jahren).  23.  Die  Ent- 
stehung  der  Infusorien  durch  Urzeugung  wird  durch  die  Be- 
(ri>achtung  ni<^ht  untersiützt.  24.  Die  Formveränderung  mancher 
Infusorien  lässt  sich  auf  organische  Gesetze  reduciren.  25.  Beur- 
kunden ihre  Kräfte  durch  ihren  gezahnten  starken  Kauapparat 
und  zeigen  Geistesfahigkeiten ,  wie  andere  Thiere.  26.  Machen 
durch  ihre  Organisation  eine  schärfere  Unterscheidung  des  Thier- 
reichcs  von  dem  Pflanzen-  und  dem  Mineralreiche,  und  27.  sind 
im  Kleinen  das  Unübersehbare,  wie  im  Grossen  die  Gestirne  (XIV). 
Hierauf  folgen  Regeln  zur  Sammlung,  Beobachtung  und  Aufbe- 
wahrung der  Infusorien.  In  übelriechenden  Pfützen  finden  sich 
meist  nur  die  gemeineren  ^  in  klaren  Gewässern  die  selteneren 
und  zierlicheren  Formen.  (XYL)  Zum  Sammeln  dienen  am  besten 
helle  gläserne  Fläschchen  mit  weiten  Mündungen ;  zum  Aufbewahren 
zu  nnmerirende  Reagenzgläschen  mit  Gestellen  derselben;  zum  Her- 
ausnehmen ier  Thierchen  aus  der  Flüssigheit  feingespitzte  Federn 
oder  kleine  Pipetten  (Morrcns  Microsoter);  (XVI.)  zum  Zusammen- 
drücken das  Compressorium ;  zur  Anatomie  kleine  zweischneidige 
oder  staarnadelartige  Messerchen    und  fein  auslaufende  Pincetten; 
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sar  Fittlerung  Indigo,  Carmin  oder  S&ftgrun,  und  zum  Aufbe- 
wahren das  schnelle  Antrocknen  an  dünnen  Glimmei*-  oder  das- 
blältchen.  Hydatina  wird  hierzu  am  besten  durch  Strychnin  ge- 
tutet. (XYII)  Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  folgt  die 
systematische  Aufziihinng  der  einzelnen  Klassen /Genera  nndSpeciea. 
I.  MAGENTHIERE  iPOLYGASTRICA.^  Animalia  emedui- 
laria,  asphycta,  poly^astrica ,  forma  indefinita,  androgyna^  [iseudo* 
poda.  Bilden  gegenwärtig  22  Familien ,  von  denen  1 1  panzeHos  und 
11  gepanzert  sind,  und  zwar  1.  Bacillarien  mit  168  Arten  in  35 
Galtungen.  2.  Monadinen,  41  A.  in  9  G.  3.  Trachelinen,  38  A. 
in  9  G.  4.  Vorticellinen  ,  35  A  Jn  8  G.  5.  Enehelien,  30  A.  in  10  G. 
6.  Golpodeen,  27  A.  in  5  G.  7.  Astasiaeen,  24  A.  in  6  G.  8.  Yoi* 
rocinen,  18  A.  in  10  G.  9.  Peridineen,  17  A.  in  4  G.  10.  Oxy- 
trichinen,  17  A.  in  5  G.  11.  Cryptomonadinen,  16  A.  in  6  G.  12. 
Closterinen,  16  A.  in  1  G.  13.  Vibrionen,  14  A.  in  5  G.  14.  £iii- 
ploten,  12  A.  in  4  G.  15.  Ophrydinen,  IIA.  in  4  G.  16.  Areel- 
linen,  10  A.  in  3  G.  17.  Cyclidinen,  9  A.  in '3  G.  18.  ColefMoen, 
5  A.  in .  1  G.  19.  Andoebeen ,  4  A.  in  IG.  20*  Dinobryinen , 
3  A.  in  2  G.  21.  Ophryocercinen,  3  A.  in  1  G.  22.  Asptdisctnen, 
2  A.  in  1  G.  Emährungsapparate  haben  bestimmt  die  11  panzer- 
losen und  8  panzerige  Familien ;  doppelte  oder  wenigstens  weibliche 
Geschlechtsorgane  sehr  viele;  Empfindungsorgane  und  zwar  Au- 
gen bei  48  Arten  in  21  Gattungen  aus  den  Familien  Monadinen, 
Cryptomonadinen ,  Yolyocinen,  Astasiaeen,  Dinobryinen,  Peridi- 
neen uqd  Colpodeen ,  und  Nerrenmark^GangKeo  als  Unterlap^e  der 
Augen  Amblyophis  und  Euglena.  Das  G^fasssystem  ist  noch  bei 
Keinem  deutlich  erkannt.  (Was  früher  bei  Paramaecium  Aurelia 
als  solches   gehalten  worden,  sind  Eirohren.) 

Erste  Familie«  MoHADlifBA.  Animah'a  oolygastrica  tubo  intesti- 
nal! destitata  C^nentera),  non  loricata  (noda)  neque  adpendiculata 
(gymnica)  ,  corpore  uniform! ,  divisione  spontanes  perfecta  simplici 
nonnisi  in  partes  duas ,  decnssata  autem  in  quattuor  pluresye  diiri- 
dua.  —  ites  Genus.  Monas,  Cauda  et  ocello  destitutum*>,  ore  termi- 
nali  truncatOy  ciliis  aut  proboscide  subtili  flageliiformi  unica  du- 
pliciTe  instruclo,  dum  natat  antico,  divisione  spontanea  simplici 
mpartitum  aut  nunquam  dividuuro.  l.M,  crepasc^ilum  (Däm- 
merungsmonade)  hyalina ,  aceryatim  oculo  nudo  albicans ,  globosa, 
agilis,  Carnivora,  /^ooo  lineae  partem  raro  adtingens,  nunquam 
superans  (6.)  2.  M.  termo  (Schlussmonade)  hyalina,  snbglo- 
bosa,  agilis,  herbivora,  y$QQ  lineae  partem  adtingens  aut  duplo 
vel  triplo  minor.  (7.)  3.  M.  guttuia  (Tropfenmonade)  hyalina, 
globosa,  lenta,  ^92  lineae  partem  aequans  aut  minor.  4.  M.  vi- 
vipara  (Lebendiggebärende  M  .)  hvahna ,  globosa ,  lenta,  vivipara, 
V52  lineae  partem  adtingens  aut  minor.  5.  M.  grandis  (Grosse 
Punktmonade)  corp.  ovato  utrinque  aequaliter  rotundato,  ma)os- 
culo,  y^  lineae  partem  adtingente,   laete  viridi,   ore   pellucido, 


*)   Um  Raum  su  ersparen,  ist  hnmer  bei  den  Genuscharakteren  das  Wort 


einmal  ausgelassen. 


C  Norm,  Anatomie.  Infusorien^  139 

mota  lento«  6.  M.  bicolor  (Zweifai*bige  Punktmonade)  corp. 
ovato  siibgloboso,  antica  parte  atteauato,  Vi  20  Hneae  partem  longo 
aut  mioori,  hyaliiio,  nucleo  Tiridi  siroplid  aut  daplici,  molti  va* 
cillante.  (10.)  7.  M.  ochracea  (Oeker^elbe  Punktmonade)  corp, 
aabglobosOfperparvo  I/500  Hneae  partem  vixsuperante,  diiate  ockra- 
ceo,  motu  et  habitu  M.  thermonis«  8.  M.  erabescens  (Blassrothe 
Panktmonade)  corp.  ovato,  roaeo,  parvo,  Vi 44  Hneae  partem  adae* 
qtiante,  nsotu  lento  contuiao.  9.  M.  ?ino8a  (Weinrothe  Punkt- 
monade) oorp.  .ovatOy  atrinqae  aequaHter  rotundato,  miniaiO) 
Viooo^^^/soo  Uneae  partem  fere  aequante,  colore  yini  rubro,  motu 
lenttasimo,  tremulo*  (II.)  10.  M«  kolpoda  (Busenmonade)  corp, 
reniformi  emargiaato,  ovato,  antica  parte  acutiori,  parvo,  V500 
Uneae  partem  non  superante,  byaHno,  motu  vacillante.  II*  M* 
enchelys  (LängHcbe  Eimooade)  cor|>.  oyato,  utrinque  rotun* 
dato,  majusculo,  Vioo'^Vso  Hneae  partem  aequante^  hyaHno, 
motu  lento  continuo ,  auperKcie  inaequali.  12.  M.  u  m  b  r  a  (Schat- 
tenmonade) corp«  ovato  ulrinque  rotundato,  parvo,  V200  Hneae 
partem  aequaatc,  hyaltnoi  motu  accclerato^  auperficie  aequaii.  (12.^ 
lä.  M.  hyalioa  (Wasserhelie  Eimonade)  oorp.  orato ,  utrinque 
aequaliter  rotundato,  parvo,  ^00 — ^240  Hneae  partem  lon^o,  hya- 
lino,  diWsione  spontanea  ut  plurimum  bipartito«  aequabili,  motu 
Tivaci  et  aaepe  aaltatot*io.  14.  M.  gl isce na  (Gleitende  Eimonade) 
corp.  OTato  utrinque  aequaliter  rotundato,  parvo,  singulo  ^394 
lineae  aequante,  nyaUno,  diviaio/ie  spontapea  utplurimum  bipar- 
titOf  interdum  quadripartito ,  aequabili,  motu  gliscente  nee  aalla^ 
torio.  (13.)  15.  M.  ovalia  (Kleine  Eimonade)  corp.  ovato, utrin- 
que aequaliter  rotnndato,  minimo,  V^qo  Hneae  aequante,  hyaHno, 
motu  tremulo.  16.  M.  mica  (Schimmermonade^  corp.  ovato^ 
antica  fine  adtenuato,  majusculo,  Yhq — Vioo  Hneae  aequante, 
hyalino,  motu  circa  axin  longitudinalem  rotatorio  et  yacillante. 
1/.  M.  punctum  (Punktförmige  Eimonade)  corp.  obovato,  an- 
tico  iine  dilatüto  truncato  ^  postico  fine  adtenuato ,  majore ,  ^95 
lineae  adtingente,  hyaUno,  vesiculürum  (ventriculorum  ?)  fascia 
media  transversa^  motu  circa  axin  corporis  longitudinalem  volvente. 
(14)  18.  M.  cylindrica  (Cylindermonade)  corp.  cylindrico, 
medio  parumper  turgido,  longitudine  latitudinem  plus  quam  duplo 
aupei*ante,  V96  lineae  longo,  fayaiino,  vohitando  procedens  nee  so» 
Cialis.  19.  M.  OUenii  corp.  cylindrico^  aequabili,  parumper  cur- 
vato,  ter  quaterve  longinri  quam  lato,  utrinque  rotundato,  Vi 92 
lineae  adtiogens,  volutando  procedens,  vacillans,  rubra,  sociaHa. 
20.  M.  deses  (Trage  Kegelmonade)  corp.  oblonge  conico,  antioa 
parte  adtenuato  ,  obtuso,  ter  quaterve  longiori  quam  lato,  ^qq 
lineae  aequante,  volutando  lente  procedens,  viridis,  aolitaria.  21» 
M.  s o ci a  I  i 8  ((gesellige  Kegelmonade)  corp.  oblongo ,  conico,  antica 
parte  adtenuato,  sab'acuto,  plus  quam  duplo  longiori  quam  lato,  bya- 
lino,  Tentricnlis  magnis,  )/|42  lineae  aequans,  motu  gliscente  con^ 
tinao,  socialis.  22.  M.  flavieans  (Gelbe  Kreisel monade)  corp. 
obconico ,  postica  parte  subacuto ,  plus  quam  duplo  longiori  quam 
lato,  y^^^  lineae  aequans,  Hayicans,  motu  gliscente  continuo, 
aocialis.  23.  M.  tingens  (Grüne  Spindelmonade)  corp.  fusi- 
formi,  triplo  aut  quadruple  longiori  quam  lato,  ^300 — Vi 44  Hneae 
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adaequante,  laete  viridts,  motu  circa  »in  rotatorio,  sociatia,  24.  M. 
ai  m  p  1  e  z  (Einfache  Spindelnionade)  corp.  f  asiformi,  sabcjlindrico, 
ntrinque  aubacuto ,  Vi  44  lineae  adtingente ,  hjalino,  motu  gliscente  et 
rotatorio.  (17.)  25*  M.  i  n  a  n  is  (Leere  Sptndehnonade)  corp.  ntrinqne 
anbacatOyfusiformi,  subcompresso,  parTO,  V300  lineae  nonaaperante, 
hjalino,  motu  ?acillante.  26.  M. acintillans  (Flimmernda Spindel- 
nionade) corp  fosiformi  subcompresto ,  bis  terve  longiori  quam  latov 
^500"  ^384  lincac  aequans ,  byalina,  motu  yaldeagtli ,  yactllante.  (18*) 
*— 2tes  Genus.  UvMa  (Traabenmonade).  Canda  et  ocello  destitii- 
tum,  ore  tei*minali  truncato,  ciliis  ant  proboscide  aabtili  fla^lli- 
formi  (duplici?)  inatrocto,  natantibus  solitariis  antico,  dirisione 
apontanea  aimplict  perfecta  bipartitum  aut  nunqoam  diridoam, 
periodice  tn  aeerTOS  mori  aut  avarum  forma  quoquoversom  yoln- 
tantea  conaociatom«  (19.)  Enthält  2  grüne  nna  4  farblos^  Arten. 
27.  U.  virescena  (Gelbliche  Traubenmonade)  corp.  ovato,  utrin- 
qae  rotundato,  paryo,  J/f^g  lineae  aeqaante,  laete  tiridi,  in  glo» 
buloa  V24  lineae  diametro  fere  mag^oa  eonsociata.  (20.)  28.  U. 
chamaeaiomiii  (Farblose  Brombeermonade)  corp.  orato  atrin- 
qne  rotandato,  minore,  V240  Uneae  non  superante^  hvaliiio,  acer- 
yu  ad  K|5  lineae  craaais.  29.  U.  ura  (Weintraubenmonade)  corp^ 
aabgloboso,  rotundato,  minimo,  Y^q — V^p  üncae  longo,  byalino, 
ocerm  Vso  ün^^e  diametro  non  superantiboa,    ventriculis  parris. 

30.  U.  atomua  (Atomartige  Traubenmonade)  corp.  aabgloboso, 
rotundato,  minimo,  V575 — K288  üneae  longo,  byalino,  acervis  Y^^ 
Kneae    lere    magnis,     natura    ypracey    yentricnlis    amplia.   (21.) 

31.  U.  glaucomma  (Blauliche  Traubenmonade)  corp.  orato, 
aetate  majori  conico,  postice  adtennato,  majasculo  ^92—^  70 
lineae  longo,  hjalino,  acervis  V35  lineae  fere  magnia,  Teotricolia 
amplb,  proboadde  Bliformi  aperte  diipUci.  (22.)  32.  U.  bode 
(Grüne  Traabenmonade)  corp.  conico,  antic»  parte  rotandato, 
postica  adtenuato ,  V^35 -*V28S  ün^^^e  longo,  laete  viridi,  acerria 
OTatia  y^90  lineae  loogis.  —  3tea  Genua.  Poljtoma  (Tbeilmonade). 
Cauda  et  ocello  destitutum,  ore  ferminali  truncafo,  ciliis  aut  pro- 
boscide subtili  flagelliforani  duplici  instruclo,  natantibus  solitariis 
antico,  divisione  spentanea,  dtcussala  et  imperfecta  maltipartl- 
tum,  in  mori  forma  enaseens,  dein  solutom,  et  altera  vice  aolä- 
tarium.  Besitzt  Mägen,  zwei  Rüssel  und  eine  contractile  Blase 
wahrscheinlich  mit  Samendrusen»  33.  P.  uvell»  (Traubenartige 
Tbeilmonade)  corp,  ovato  aut  oblongo,  utrinqoe  aequaliter  <>b- 
tuso,  V^92 — Ho  lineae  longo,  hyaline,  albicante,  acervis  ^2 '^"^^e 
magnis.  (24.)  —  4te  Gattung.  Microglena  (Augenmonade).  Cauda 
destitutnm,  ocello  praeditum,  ore  terminal!  truncato,  proboscide 
sobtili  ftagellifoi*mi  simplici  instructo,  natsrntibus  antico,   divisione 

Kontanea  simplici  perfecta  bipartitnm  aut  nunquam  dtviduum. 
idenförmiger  Rüssel,  gefärbtes  Anee,  grüne  eieriihnliche  Körn- 
chen, drüsiges  Qoerband  in  der  Mitte  des  Körpers,  zahlreiche 
Magen.  34.  M.  pnnctifera  (Gelbliche  Augenmonade)  corp. 
ovato  suboonico,  postica  parte  adtenoato,  ^^^s^  lineae  non  super«nte , 
flavo,  ocello  rubre  et  nota  frontali  nigricante.  ^.  M,  mona- 
dina  (Grüne  Augenmonade)  corp.  ovato,  utrinque  aequaliter 
rotttndato,    paullo  minore,    Vi92^>^o    hneacjongo,    laete   viridis 
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oceilo  rubro  distincte  simpfid.  (26.)  —  Stes  Genas.  Otenomodim 
(Braatmonade).  Canda  destittttnnit  oceilo  ornatum,  ore  terminali 
truncato,  proboscide  filiformi  duplici  instructo,  natantt  singulo 
antico,  diyisione  spontanea  simplici  perfecta  bipartitum  aut  nan- 
quam  diTiduom ,  periodice  in  acervos  mori  aut  UTarum  forma  quö- 
qooTersam  Yolutantes  consociatam.  Enthalt  nur  die  als  M.  tin- 
gens  aufgeführte  Art,  Zwei  feine  lange  Rüsael,  grüne  Horper- 
chen  im  Innnern,  in  der  Mitte  des  Körpers  ein  kugeliger  farb- 
loser Korper 9  Torn  ein  rotlies  Auge.  (270  —  6te  Galtang.  Phac^ 
iomonas  (Wedelmonade)«  Cauda  destitatam,  ore  tmncato  tenni* 
naii,  ciliis  filiformihas  (8^10)  s.  probesdde  multiplici  instructo, 
natanti  antico,  dtrisione  spontanea  simpiid  perfecta  biparlkum  aot 
nunqaam  diTiduum.  36.  P.  polvisculus  (Grüne  Wedelmonade) 
eorp.  obloogo  suhoonico,  postico  fine  adtenoato,  %^  lineae  parum 
superante,  laete  yiridi.  —  7te  Gattung.  Doxocoecua  (Walzmonade)* 
Caada  et  ocelio  destitutum,  ore  natantibns  vago,  motus  drca 
axin  rotatorius ,  divisio  spontanea  simplex  perfecta  aut  nulla.  (28.) 
37.  D*  globulus  (Kugelige  Walzmonade)  corp.  snbeloso  aul 
orato,  hjalino,  ^72  Hneae  adtingente.  38.  D.  ruber  (RotheWalz- 
monade)  corp,  globoso  parro^  Vi 44  lineae  magno,  lateritio  nee 
pellnddo.  39.  D.  pnlrisculos  (Grüne  Wälzmonade)  corp.  ex- 
acte  globoso  parvo,  Vioq  lineae  non  superante,  yiridi ,  obscuro. 
40.  D.  inaequalis  (Unregelmassige  Wälzmonade)  corp.  subglo- 
boso  inaequaii  minori,  ^200  lineae  magno,  hjalino,  viridi  adsperso. 
(290  ''^  otes  (^nus.  Chilomonas  (Lippenmonade.)  Cauda  et  ocelio 
deetitutum,  ore  laterali  aut  obliquo,  hinc  labiato,  dliis?  aut  pro- 
boscide subtili  flagelliformi  (duplici?)  instructo,  divisione  sponta- 
nea aut  siroplid  perfecta  aut  nulla,  4l.  Gh.  volvoz  (Walzende 
Lippenmonsde)  corp.  Ofato,  Sntica  parte  adtenuato,  exciso,  ^4  20 
lineae  adtingente,  hyalino,  pellucido,  labio  praelongo,  42.  Ch.  par  a- 
maecium  (Dreisdtige  Lippenmonade)  corp.  eblongo«  longiludinalf- 
tercarinato,  tnquetro,  sd  V55  lineae  longo,  njalino^urhido,  interdum 
moriformi.  (30.)  43.  Ch.destraens  (Zerstörende  Lippertmo- 
Däde)  eorp.  oblongo,  forma  ad  mollitiem  mutabili,  ^fyi  lineae  fere  lon- 
go ,  hjalino  aut  fla?icante.  Lebt  haufenweise  als  Scnraarolzer  in  und 
auf  Radertfaieren.  — 9tes  Genus.  JBoc2p(Sehwsnzmonade).  Caudatum, 
ocelio  destitutam,  ore  terminali  (proboscide)  filiformi  simplici?), 
difisaone  spontanea  simplici  perfects  bipartitum  aut  non  dividuum», 
interdum  in  uvae  formam  consociatum.  44.  B.  socia  Hs  (Geset 
lige  Schwanzmonade)  eorp.  ovato  subglohoso,  ad  ^45  lineae 
magno,  hjalino,  cauda  corpore  saepe Ion j;iore ,  socklismori  et  uva- 
rum  forma.  (32.)  45.  B.  rorticellaris  (Glochenmonade)  corp. 
oblonge,  ter  longiori  quam  lato,  ad  Vfoo  lineae  longo,  hjalino, 
cauda  brerissima,  necsocialis.  46.  B.  didymus  (Doppelte  Seh wanzr 
monade)  corp«  Ofalo  oblonge,  antico  fine  rotundato,  minimo 
Hoo  lineae  longo,  medio  utplorimum  constricto,  hjalino,  cair 
brcTissima,  nee  socialis.  47.  B.  saltans  (Hüpfende  Schwanzr 
nade)  corp.  oyato,  anlico  rotundato,  minimo,  {^qoo  lineae  lor 
hyalino,  cauda  brevi ,  yentriculis  amplis  nee  moriformibus.  ( 
48.  B.  grandis  (Grosse  Schwanzmoade)  corp.  oUongo  utrii 
rotundato  magno,  ^^^2  lineae  longo,  hyalino,  cauda  setaces  f< 
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aifix«t  li^da,  ventriculis  anplis.  49.  B.  intestinalis  (Darm* 
monade)  corp.  oblongo  subcanioQ,  antico  fioe  rotanüato,  ad  Vi^ 
Itneae  longo,  liyaltoo,  caudä  corporis  fere  iongitudine,  ventricttlis 
amplis.  Im  Darmschleim  der  Rroten  and  Frosche.  50.  B.  ra- 
naruro  (Froschmonade)  corp.  orato  turgido  antice  acato,  ad 
M20  l>ne*c  magno,  hjalino,  cauda  corpore  bre?iori,  rentricttlis 
non  di^inctis.  Im  Dichdarm  der  Frosche  and  Kröten«  (34.)  51.  K 
▼  iridis  (Grüne  Schwanzmonade)  corp.  ovato ,  subgloboso ,  antice 
rotondato,  ad  V200  Hneae  magno,  viridi,  eaoda  brerissima.  (36.) 
Zweite  Familie.  CBTFroMOifADmA  (Panzermonaden).  Anima- 
iia  polygastrica  Monadinorum  omnibus  (aut  sahem  non  aliarum 
famiiiaram)  characteribos  organids  instructa,  involacro  molli 
duroTO  singula  (propter  dirisionem  spontaneam  pei*fectam  aut 
millam)  singulo  loricata.  (38.)  —  lOtes  Genas.  Crj/if ovno/iaa  (Pan* 
zennonade).  Ocello  et  apiculo  destitatum,  forma  bre?i,  sponte 
longitudinaliter  aat  nunqoam  dividnum.  52.  €•  cur? ata  (Uramme 
P«)  corp.  valde  oompresso  magno,  düpio  lon^ori  quam  lato,  y^ 
lineae  partem  aequante,  antico  fine  infra,  postica  sopra  eanarp;!» 
nato  sea  leriter  sigmoideo,  viridi.  (40.)  53»  C  ovata  (Eiförmige 
P«)  corp«  depresso  ovato  magno,  daplo  longiori  quam  bto,  V4S 
Kneae  partem  aequante,  riridu  54.  C.  erosa  (Ausgerandete  P«) 
corp*  depresso  OTSto  paryo,  Vgo  lineae  vix  longo,  viridi,  antica 
parte  late  hyaline,  eroso,  (41.)  55. -  C.  cylindrica  (Cjiio- 
drische  P.)  corp.  elongato  subcjlindrico,  triplo  longiori  quam 
^tOj  Vj2  lineae  fere  longo,  riridi,  antica  parte  oblique  truncato 
et  emarginato.  56.  G  (r.)  glauca  (Blauliche  P.)  corp.  ovato 
turgido ,  V72  Kneae  partem  longo,  duplo  longiori  quam  lato,  an- 
tico fine  truncato,  caerulescenti,  flagello  duplici.  57.  C.  (?)  fusea 
(Braune  P.)  corp.  orato  turgido,  ^^125  lia^ae  longo,  fusoo.  (42.) 
G.  lenticularis  ^Linsenförmige  P.)  corp.  lenticulari  erbiculato 
parro ,  V144  lineae  partem  aequante,  yiridi ,  lortca  crassa.  —  Utes  C^ 
■ns.  Ophidomonas  (Schlan^enmonade).  Ocello  destitutum,  lorica 
ebtusa  nuda ,  statura  filiformi  et  divisione  spontanes  transversa  per* 
fccta.  (43.)59.  O.  j  en e n  s ia  ( Jenaische  Seh.)  corp.  spiraliter  curvato 
tenuissimo,  utroquefioe  aeqnaliter  obtuso,  ^45  lineae  longo,  oliva* 
ceo  fuscescente.  —  12te  Gattung.  Prorooentriun  (Stachelmonade). 
Ocello  destitotum ,  lorica  glabra ,  apiculo  frontali  terminata»  60^  P. 
micans  (Leuchtende  St.)  corp.  ovatö  compresso,  postioo  fine 
adtenuato,  antico  rotundato  dilatato  et  apiculato,  magno,  Va^  üneae 
longo,  ceraceo.  (44.)  Ein  Leuchtthierchen  der  ()stsee.-^  I3te  Ott- 
tung.  TjOgeneUa  (Flaschenmonade).  Ocello  instructum,  lorica  or- 
ceolata  in  Collum  8.  rostrum  producta.  61.  L.  euchlora  (Schöiw 
grüne  F.)  corp«  ovatOi  coUo  brevi  truncato,  V96  lineae  longo,  lorica 
crystallina,  corpore  (ovario)  viridi.  (45.)  —  I4tes  Genus.  Crypio* 
glena  (Panzerauge).  Ocello  instructum ,  lorica  scutellari  latere  in«- 
voluta, nee  rostrata.  62.  C.  c  on  i  ca  (Kreiseiförmiges  P.)  corp.  conico 
antico  fine  dilatato  truncato ,  postioo  adtenuato  subacuto,  V96  ün^ae 
longo,  yiridi  caerulescente.  63.  C.  pigra  (Träges  P.)  corp.  ovato 
sub^loboso  parvo,  V250  lin^e  longo,  antico  fine  emarginato,  colorc 
laeie  viridi,  lente  natans.  (46.)  64.  C.  caerulescens  (Bläu- 
liches P.)  corp.    elliptioo   depresso   minimo,   ^500    lineae   partem 
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magno  Y  antico  fiiie  emarginata,  caarulescente  viridi,  alacrilar 
natana.  —  IStes  Genus.  Trachelomonaa  (Rüsselmonade),  Ocella* 
tum,  lorica  erostri  arceolata.  (47.)  65.  T.  nigricans  (Schwärs- 
liehe  R.)  oorp.  oyato  subgloboso  parvoi  ^144  ün*  magno,  Yindi, 
nigrofusco  aot  rurescente,  ocello  fusco.  •  ()6.  P.  voWocina 
(Wälzende  R.)  corp*  sphaerico  majori,  V72  '^n-i  ▼iridi  fusces* 
cente  aut  rufescente«  ooello  et  cingulo  opHco  rubris.  67«  P.  cy* 
lindrica  (Cylindrische  R.)  corp.  obloogo  sabcyUndrico ,  %^  lift 
longo,  laete  riridi,  ocello  robro,  cin^lo  optico  pnrpureo. 

Dritte  Faroilie.^  VoLfocufA  (Kugelthiere).  Animalia  anen« 
tora,  gymnica  et  corpore  unirormi  Monadibos.simillima,  sed  in-» 
▼olocro  seu  lorica  instructa  et  intra  loricam  integram  sponte  di.- 
Tidua,  hinc  poljqparium  formantia,  ropta  demum  lorica  effusa  et 
eundem  evoluttonis  circalum  repetitora  (49.) —  lötes  Genus.  GygeM 
(Gygesring).  Ocello  caudaque  destitutum,  lorica  arceolata  smi- 
piici,  subglobosa.,  proboscide  filiform!  vibrante  nalla.  (5L)  68. 
G.  granulum  (Samenartiger  G.),  minor,  ^7^  lin.  longam,  ora« 
tum  ant  subglobosum,  granalorum  aceriro  medio  obseure  viridt« 
69.  G.  bipartitus  (Getheilter  G.),  major  ad  Ym  Kn.  aooedens, 
aubglobosus,  granalorum  aoervo  medio  sspe  diyiso,  ilavieante  yiridi 
—  17te  Gattung«  Pamiarziia(Beerenkuger).  Ocello  caudaorue  desti« 
tutum,  lorica  urceolata  aabglobosa  simplici,  proboscide  filitbrmi  yi- 
bränte  instrnctum,  diyisione  spontanes  interna  moriforme.  70.  P« 
morum  (Grüne  B.)  corp.  intra  loricam  simpllci  aut  multipartito, 
yiiidi,  singiilo  ^95  lin»,  polypariis  maximis  \/^q  lin.  magnis,  proboscide 
corpus  duplo  superante.  (53.)  7 1 .  P.  (?)  h  y  a  1  i  n  a  (Farblose  B.)  corp» 
gicooso,  hyaline,  minimo,  y^^^^  lin.  aequante,  libero  aut  in  polypariis 
globosis  1/60  ^i*^*  magnis  incluso.  (54.)  -^  IStes  Genus.  Goniwn 
(Tafelthierchen).  Ocello  et  cauda  destitutum,  lorica  simplici,  spon« 
tanea  diyisione  in  polyparia  tubuiata  (quadrangularia)   accrescens« 

72.  G.  pectorale  (Grünes  T.),  corpusculis  yiridibus  lorica  cry* 
Stallina  inclqsis  VSsi  —  H96  1'"-  longis,  polypariis  e  16  animaiculis 
forinatis  quadrangularibüs  formatia  ^24  hn.  non  superantibus.  (56.) 

73.  G.  puncto  tum  (Punhtirtes  T.),  corpuscolis  in  lorica  cry- 
stallina yiridibus  ntgro  punctatis,  V354  '^"*  magnis,  t6  in  polypa- 
riis V48  '^"*  latis,  quadrangularibüs,  planis.  74.  G.  (?)  tran- 
quill um  (Ruhendes  T.),  corpusculis  in  lorica  crystallina  yiridi* 
boSy  V240  ^^^*  adtingentibus,  16  simplicibus,  binatis  aut  quater- 
natis,  in  polypariis  ^24  —  V12  '>"•  ^^^^^  quadrangularibüs  planis,  in- 
terdum  duplo  latioribus  quam  longis.  (57.)  75.  G.  (?)  b  y  a  1  i  n  u  m 
(Farbloses  T.),  corpusculis  (cum  lorica)  hyalinis,  V2S0  '^"'  magnis, 
20^25  in  polypanis  qnadratis,  planis,  ^/$q  lin.  latis.  76.  G.  (?) 
gl  au  cum  (Bläuliches  T. ),  corpusculis  e  viridi  caerulescentibus, 
in  lorica  crystallina  Vs76 — ^364  ^i"*  magnis,  4 — 64  pluribusqne  in 
polypario  quadrangulari  piano  ^45  lin*  non  superante.  (58.)  —  19tes 
Genus.  Syncrypta  (Doppelmantel).  Ocello  caudaque  destitutum, 
lorica  duplici  inclusum.  (59.)  77.  8.  yolyox  (Walzender  D.). 
Animaiculia  oyatis  yiridibus,  tienia  albicante  media,  V240  ^^^' 
loogis,  polypariis  globosis,  lorica  crystallina,  V4S  'i^-  partem  yix 
saperantibo».  —  2&tes  Genus,  Synara  (Strahlenkugel).  Ocello 
destitutum,   cauda  filiformi  loricae  fondo  seu  in  polypariis  centro 
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adfixnni.  (60.)  78.  S.  uvella  (Traabenartig^  St.),  oorpuicalis 
oblongis  flavioanlibus  e  Jorica  exserendis ,  cauda  extensa  corpore 
triplo  loDgiori«  polypariis  moriformifaua. — Slstes  Genus.  Uroglena 
(Strahlenauge),  Ocelto  caudaque  insigne,  singuloruin  spontaaea 
dirisione  in  polvpariis  simplici  et  aequali.  (61.X  79.  U.  vol?ox 
(Wälzendes  St),  corposculis  oblongis  fla?icantibuB  e  lorica  pro- 
minulis,  cauda  extensa  sextuplo  et  ultra  longiori  quam  corpus, 
polypariis  moriformibus.  —  22stes  Genus.  Eudorina  (Augenkugel). 
Gaada  destitatum,  oceHatum,  proboscide  unica  filiforini,  sio^lo- 
rum  spontanea  divisione  in  polypariis  simplici  et  ae^nalu  (62.) 
80.  E.  elegans  (Sehongrüne  A«),  corpusculis . globosu  nridibus, 
ocello  laste  mbro,  nunquam  e  loricii  prominulis  (saBpe  aomerosis), 
polypario  orato  aat  globoso  Tolntante  incinsis.  (63.)  -—  23stes 
Genus.  Chlamidomonas  (HüUenlhierchen)*  Cauda  destitatum, 
oeello  et  duplici  proboscide  flagelliformi  instruclum,  sinniomm 
spontanea  divisione  in  polypariis  simplici  et  asquali«  8t.  Cn.  pul- 
visculas  (Grünes  H.,  Raubmonade),  corpusculis  ovatis  Firidibus, 
ocello  laste  rubro ,  urceolo  fatiscente  inciusis,  (proboscide  dnplicO« 
polypariis  pauciparis  subglobosis.  (64.)  —  24sle  Gattung^»  Sphaero^ 
sira  (Ruderthierchen).  Ecaude,  ocellatum,  proboscide  simplici, 
divistone  spontanea  intra  loricam  inaequali  (polypariis  intra  poiy- 
paria  poUolantibus.)  82.  S.  volvox  (Grünliches  KOi  corpos- 
culis subglobosis  pallide  virescentibus,  ocello  laete  rubro,  lacerna 
indvsis,  polyparüs  magois  globosis  multiparis,  glomerulis  cora- 
pressis.  (6o.)  —  25stes  Genus«  F'olvox  (Kugeltbicr).  Ecaude^  ocello 
simplici  et  proboscide  duplici  instructum,  divisione  «pontanea  in- 
sequali,  polyparia  globosa  parva  intra  polyparia  ma^oa  formans»  (67.) 

83.  y.globator  (Grünes  K.X «niraelctihs  minimis  subglobosis,  glo- 
buUs  interna  margine  integre  et  viridibos. polypariis  globosis.  (68.) 

84.  y.  aureus  (Goldfarbenes  K.),  animalculis  subglobosis  virU 
dibus,  globulis  ioternis  aureis.  margine  integro,  polypariis  globosis. 
(71.)  85.  Y.  stell« t US  (Sterntragendes  K.),  animalculis  än^üt' 
losis  minoribus  viridibus  numerosioribus  tuberqulatis  s.  margine 
dentato  stellatis,  poljpariis  subglobosis  saspe  oblongis.  (72.) 

Vierte  Familie.  Vibbiohia  (Zitterthierchen).  Animalia  Uli- 
formia,  distincte  aut  verosimiliter  polygastrica ,  anehtera,  nuda, 
gymnica,  corpore  Monadinorum  uniforroi,  divisione  spontanes  im- 
perfecta (transversa),  catenatim  consodata,  hinc  filiiormia.  (73.) 
—  26ste  Gattung.  Bacteriitm  ( Gliederstäbchen).  Divisione  spon* 
tanea  in  catenam  filiformem  rigidulam  abiens.  86,  B.  trilocu- 
lare  (Dreigliedriges  G.) ,  corposculis  ovatis  in  cylindros  breves, 
quinquies  saspe  ter  longiores  quam  latos  abeuntibus  totidemqoe 
hneolis  transversis  notatis.  (75.)  87.  B.  enchelys  (Monaden- 
artiges GOy  corpusculis  indistinctis  subovatis  minoribus,  in  cylin- 
dros minores  abeuntibus,  lineolis  transversis  obsoletis,  oolore 
hyalino.  88.  B.  (?)  punctum  (Punktähnliches  G.),  corpuseulis 
indistinctis  subglobosis  minimis,  in  cylindros  minimos  abeuntibus, 
lineolis  transversis  obsoletis,  colore  hyalino.  —  27stes  Genus. 
Vibrio  (Zitterthierchen).  Divisione  spontanea  imperfecta  in  ca- 
tenam filiformem  et  anguis  instar  flexuosam  abiens.  (77.)  89.  V* 
lineola  (Strichformiges  Z.),  badllis  minimis  parumpcr  flexuosis 
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cylnidrmSf  utroqoe  fine  rotondatis,  arttcufe  (Gorpuacalis)  subslo* 
bona,  hraliiiisy  obaoletis.  90.  V«  tr em  u  la  ns  (Geselliges Z.).  BaciUis 
Talidionbas  breribas  distiaetius  flezaosis  «^Kndricis,  ai'ticiilis  oblongis 
hjaUniiobeoletis.(79.)  9Ky.  sab  tili«  (Zartes  Z.).  Badliis  teniiissi« 
mit  ekmgatis  bjalinis  rectia  aperte  articulatis,  vibraUonibus  articolo« 
mm  tenuissimis,  formam  rectam  non  mutantibos^  natans,  92.  Y« 
rogola  (Scblangelndes  Z.)  badllis  TaKdioribus  elonsada  hya* 
Knis,  serpentino  aiacri  motu  flexuosisi  distincte  articulatis.  (dO.) 
S3^  V.  prolifer  (Gegliedertes  Z.)  baciilis  validioribas  ab« 
breriatis  hyaüiiis  motu  iiento  flexoosta,  distincte  articolatis.  94 
y,  bactUoa  (Stabähnliehes  Z.)  baciilis  eionijatis  validis  hya- 
linia,  m6ta  serpentino  parom  ooncitato  ieviter  flexuons^  articulis 
inierdam  diatinctia,  tnterdum  post  exsiccationem  demum  con« 
spiciiis.  (810  «—  288te8  Greous.  Spirochaeta  (Scblingentbiercben). 
Dmsione  spontanea  imperfecta  in  catenam  tortuosam  s«  oochle« 
am  filiformem  flexibilem  clongatum.  95.  S.  plicatilis  (Wurm* 
ISrmiges  Seh.)*  (^rp.  tenutssiino  subgloboso  oocbleas  tiliformis, 
longis  anfractibus  angustissimis  mimerosissifflis  ^  corp.  hyaliae« 
-^  39stes  (3eims.  Spirilhun  (Walzenspirale).  Divisione  sponUnea 
imperfecta  (et  obliqua?)  in  cateoam  tortuosam  s.  cochleam  ligi^ 
dam  et  in  c^liodri  formam  extensam  abiens.  96.  S.  tenue  (Zarte 
W.)»  Fibns  leyiter  torUiosia  hjalinia  tenaissimis  obsolete  ai*ticu« 
latta,  anfractibus  smpe  ternis  et  quaiernis.  97.  &  undula 
(Kleine  W«).  Fibrts  valde  tortuosis  brevibns  ralidioribus  distincte 
articulatis  9  byaünisi  anfracta  singulo  aut  sesqniplici  insi^nibus« 
96»  S,  rolutans  (firosse  WO*  Fibria  vaide  tortuosis  yalidiori-i 
baa  longinscalis  distincte  articulatis,  byalinis,  anfractibus  ternis, 
«fQaternis  pluribusre.  (85.)  —  SOstes  Genus.  Spirodiscus  (Schei- 
benspiraleX  Divisione  spontanea  imperfecta  (et  obliqua  ?)  in  catö«» 
mmi  filiformem  s.  codileam  rigidam  disciformera  accrescens.  99. 
8.  fulrns  ((ielbbraane  Scb.).    Cochlea   lenticulari  obsolete  arti« 

cnlata  fulva,  ^es  ^^^*  '^^  '^^^  (86) 

Fünfte  Familie.  (^stsr0A  (Spindeltbierchea).  Polygaslrica, 
anentera  (tubo  intestinali  destitnta),  gymnica  (non  adpendiculata) 
et  cerp.  oniformi  isTolttcrato  seu  loricato,  Gryptomonadmibus  stmü- 
lima,  cum  iorica  sponte  et  imperfecte  diridua,  hinc  in  polyparium  ba» 
ciUMGrme(attt  fusttbrme)  abeuntiay  papillis  deniqne  in  loricsB  apertura 
discretis.  (87.)  —  31stes  Genus.  Cloateriiun  ( Sptndelthierchen)« 
Cbar.  famil,  instmctom.  100.  C.  lunula  (Halbmondförmiges 8p.). 
Semilunare  aut  rectiusculnm  glabrum,  apidbus  adtenuatis  rotnndatisii 
^ndoUs  sparsis,  ^anulomm  viridium  taenüs  pluribus,  fere  10« 
(90.)  101.  C.  moniliferum  (Perlen* 8p.).  Semilunare«  mm* 
quam  rectom,  glabrum,  apicibus  adtenuatis  rolundatis,  glandulis 
pellttcidis  iu  serie  media  unica  dtspositis,  granulorum  riridium 
tamiis  pluribus,  trihus  mediis  disttnctioribus.  (91.)  102.  C.  Diana« 
(Bogen- SpO.  8emilnnare,  gracilios,  utroque  fine  valde  adtenua« 
tum,  subacntsm,  glabrum,  gianduiarum  media  unica  serie ,  tmnüt 
obscprioribas.  103.  C  acerosum  (^adelartiges  Sp.).  Rectum 
fusiforme,  utroqoe  fine  sensim  adtenuatum,  obtusum,  glabrua 
vaide,  glandularum  serie  media  simpiid,  taenüs  obscuris  pluribr 
104.   C.  trabecnia  (Balkenformiges  Sp.).   Rectum,  cylindrtov 
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medio  Gottstrielum,  utroijue  fine  truncatnni«  ^labrum,  nride,  glan- 
daiis  sparsis  aat  in  serie  multiplici  positis,  tapniis  obscaris  nume- 
roais.  (d3.)  105.  C.  digitus  (Fingerförmiges  Sp.)*  Rectam, 
orato-cyiindricum,  qnater  vel  qainquies  longios  quam  latam, 
glabrum,  utroque  fine  ralde  rotundatum^  diyisionis  spontaoeae 
vestigiia  interdum  tripücibus ,  tOBnüs  longitudinaiifons  <»pe  margine 
undoiaiis.  106.  C.  adtenoatnm  (Schlankes  Sp«)*  Semiiunare  aot 
leviter  curvatym,  glabram,  utroque  fine  longe  adteniiatum  obta« 
siim,  glandnlarum  Serie  media  simpHci,  lineis  mediis  tranTersta 
nullis.  107.  C.  cornu  (HornfSrmiges  Sp.)«  Tenuissimum^  leriter 
curyatum,  subcylindricum ,  apice  truncatuni,  glabnim,  taeniis  nri- 
dibns  undnlatis.  (94)  108.  C.  (?)  cylindrus  (Cylinder  Sp.). 
Ovato*cvlindricum,  vix  ter  longius  quam  latnm,  medio  lenter 
oonstrictum ,  utroque  fine  obtusissimam ,  estas  striatom,  striis  loric» 
granolatis.  109.  C.  margaritaceum  (Gehörntes  S.).  Cylindri- 
com  rectum  elongatum,  8 — 9ies  longius  quam  latum,  medio 
Qtplurimum  leviter  constrictnm,  utroque  fine  rotundatum  trooca« 
Xumy  extus  striatum,  striis  loricae  granulatist  margantaceam;  punetia 
flMlnlibus  a  fine  longd  remptis.  HO.  G.  turgidum  (Did&es,  S.)* 
Talidnm,  leriter  ouryatum,  subcjlindricum,  utrinqpe  parom  ad- 
tenoatom,  apice  rubescens  et  rotundatum,  snbtiliter  striatum, 
striis  lae?ibus«  111.  C.  iineatum  (Linirtes  S.).  Maximum, 
f^acile,  leviter  curvatnm,  medio  longe  cylindricnm,  filiforme, 
utrincpie  ralde  adtenuatum  et  truncatum,  striis  distinctis  IsBvibus 
liniatum,  tricies  fere  longius  quam  latum.  112«  G.  striolatusu 
(Gestricheltes  8.).  Fusiforme,  arcuatum,  utroque  fine  leriter  sen- 
simque  adtennato ,  truncatnm ,  subtiiius  striatum ,  striis  laevibusv 
10 — 13ies  fere  longius  quam  latum.  (96.)  113.  G.  setaceum 
(Borstenformiges  S.)«  Fosübrme,  setaceum,  rectum  aut  IcTissime 
«rcuatom,  lenter  striatum,  cornuium,  oornibus  setaceis  siaguUs 
corpore  longioribus.  114.  G.  rostratum  (Langschnäbeliges  SO* 
Fnsiforme ,  gracile ,  utrinque  longe  adtenuatum ,  leviter  arcuatum, 
striatum,  cornotum,  cornibus  setaceis  singulis  corpus  vix  aK[uanti« 
bus,  saspins  longe  brerioribus.  (97.)  115.  G.  inaequale  (Un- 
gieichs<mnabeliges S.).  Semiiunare,  fusiforme,  parvum,  fuscescens, 
striatumr,  altero  cornu  obtuso,  altero  graciliori  longiori  acuto. 

Sechste  Familie.  Astabiaka.  Polygastrica,  anentera,  gymnica 
nee  lorioata,  formam  caudatam  aut  ecaudein  sponte  mutantia, 
apertura  corporis  unica.  —  32stes  Genus.  Astasia  (Aenderling). 
Liberum,  ocello  destitutnm,  breviter  aut  longe  caudatum.  116. 
A.  haematodes  (Blutfarbiger  Aenderling.).  Expansum  fns>- 
forme  brevisstme  caudatum,  V^lin.  longum,  priroö  viride,  deinde 
sanguineo- rubrum.  (101.)  117.  A.  flavicans  ((Selber  Ae.). 
Gorp*  expanso  conico-cylindrico,  Vss  lin.  longo,  antico  fine  rotun* 
dato,  cauda  brevissima  obtusa,  ovario  flavicante.  118.  A*  p  u  s  i  1 1  a 
(Kleiner  Ae.).  Gorp.  expanso  conico,  ^2  Un.  longo,  antusa  parte 
turgida  rotundata ,  hyaline,  cauda  brevissima  subacuta«  (102.) 
119.  A.  viridis  (Grüner  Ae.).  Gorp.  expanso  ovato-oblongo, 
V75  Hn«  longo,  medio  turgidulo,  vindi,  cauda  brevissima  acuta. 
—  äSstes  (arenus.  Amblyopnis  (Stumpiauge).  Ocello  singulo  in- 
structum,  liberum,  proboscide  filiform!  simplici«  ecaude.  (103.)  120. 
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A.  ?tricli»(Gr5ii68  St.)*  Corp«  magno  elongalo  cjrUndrico  toreido 
aot  oompresao,  poattco  fine  anbito  rotandato%  viridi,  capite  nja- 
lino,  ocello  magno  lasfe  rabro.  —  348te  Gattung.  Euglena  (Au- 

Senthierchen),  Ocello  tingiilo  instructam ,  liberum,  proboscide 
liformi  .aimpliGi  et  caadatum.  (104.)  121.  E.  aangainea 
(filntfarbigea  A«X  Corp.  eztenao  oblongo ,  ojlindrico  aut  faaiformi, 
capite  Yalde  rotaodatOf  cauda  brevi  oonica  aubacotay  proboaode 
corpua  extenaam  longitodine  aitperante,  colore  primom  viridi, 
dein  aangaineo  rubro.  (t05.)  122.  £.  byalina  (Farbloses  A.). 
Corp.  extenao  foaiformi,  capite  adtennato  obtuso  bilabiato,  cauda 
breri   aubacata,  colore  hyalino  albicante.     123.   E.  desea.  (Trä* 

E»  A»)>  Corp*  extenso  cylindrico,  capite  subito  rotundato,  obsolete 
labiato,  cauda  bre?issima  apiculata,  viridis,  deaes,  rependo  flexuossi 
nunquam  natans.  124.  E.  viridis  (Grünes  A.).  Corp.  extenso 
fosiformi ,  capite  breviter  edtenuato  bilabiato ,  cauda  brevi  conica 
nee  fissa;  colore  viridis,  utroqae  fine  byalina.  (107.)  125.  E.  spi- 
rogyra  (Gewundenes  A.).  Corp.  extenso  subcylindrico,  postice 
in  caudam  brevem  acutam  adtennato,  fuscescente  viridis,  capite 
sabtruncato,  eorp.  subtilissime  sulcato  et  granulato,  saspe  tortuoso. 
126.  E.  pyrum  (Birnförraigea  A.).  Corp.  extenso  ovato,  tur- 
gido,  pyriibrmi,  oblique  sulcato,  firidi,  cauda  corporis  longitu* 
dinem  fere  asquante  acuta.  127.  E«  pleuronectes  (ScboTlen- 
artiges  A.).  Corp.  com  presse,  orbiculari,  ovato,*  foliaceo,  longitu- 
dinaliter  striato  viridi,  cauda  tenai'  acuta  corfioris  tertiam  fere 
qnartamve.partem  asquante  byalina.  128«  E.  Ion gi cauda  Cl^ans- 
adiwänasiffes  A.).  Corp.  compresso  elliptico  (foliaceo)  viridi,  cauda 
corporis  loogitndine  kyalina  snbulata.  (1110  129.  E«  triquetra 
(Dreiseitiges  A.).  Corp.  ovatO' foliaceo  carinato  triquetro  viridi, 
cauda  corp.  breviöri  byalina.  130.  E.  acus  (NadelfSrmiges  A.)« 
Corp.  fusiformi  tenui  subulato  stricto,  medio  viridi,  capite  ad- 
tennato subtruncato  et  cauda  valde  acuta  byalina.  (108.)  131» 
E.rostrata  (Geschnibeltea  AO.  Corp.  elongato  conico,  postice 
in  caudam  sensim  adtenuato,  viridi,  capite  roslrato,  cauda  bre- 
Vfsaima.  -—  35stes  Genus.  Cklorogonium  (Nixenthiercben,  Nix- 
<Äen.)  Ocello  singulo  instructum,  liberum  nee  pedicello  adfixnm, 
caadatum,  proboaeide  filiformi  dnpKci.  (113.)  132.  C.  eucblornm 
(Schdngrünes  N.).  Corp.  fusiformi  utnnque  valde  acute,  breviter  cau» 
dato,  laite  viridi. . —  SoiBtes  Genus.  Colacnun  (Flohfreund),  Oeelto 
aingolo  praeditum,  pedicello  simplici  aut  (divisione  spontanea)  ramoso 
adfixum,  (114.)  133.  C.  (?)  vesioulosum  (Blasiger  FO.  Corp. 
ovato- fusiformi  variabili  laete  viridi,  vesicolis  internis  distinct», 
pedicello  brevissimo  raro  ramoso.  134.  C.  stentorinum  (TrouH 
petenförmiger  F.).  Corp.  minori  subcylindrico ,  expanso  conioo  et 
fere  infundibuliformi ,  variabili,  laste  viridi,  obsolete  vesiculoso,  pedi* 
cellis  saepius  ramosis.  (1 15«)  —  37stesGenus.  Distigma  (Doppek 
ponkt).  Liberum,  ocellis doobus  insigne.  135.  D.  (?)  tenax  (Zäher 
D.).  Corp.  proteiformi  majori  flavicante- hyaline,  vicissim  lue  illio 
valde  turgido  aut  valde  constricto,  ocellis  parum  distinetis.  (116.) 
138.  D.  proteus  (Farbloser  D.).  (}orp.  proteiformi  minori  hya- 
Uno  utnnque  obtoso,  yicissim  hie  illic  valde  turgido  aat  valde 
constricto,  ocellis  distinetis.    137.  D.  viridis  (Grüner  D.).  Corp. 
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proteiformi  niinimQ,gramilia  nrid3>u$  replelo»7icitshnhifliliic  ralde 
turf^do  aut  yalde  constricto,  ocellk  dutmctis,  138.  D.  plaaaria 
(E^elartiger  D.).  Corp.  proteiforroi  paryo  hjaliao  linear!  ntriiHiiie 
actttö,  stricturts  tumoribusque  levioribus,  ocellis  diatinctis.  (IIa.) 

Siebente  Familie.  DnioBBTraA<Wirbelnioo8thierchen).  Aperte 
aut  Terisimiliter  polyg pttriea ,  aaentera  (corporis  «niea  apertora 
inatrueta),  gymnica,  forraain  aponte  mutantia  et  lorieata.  (122.> 
—  SSstea  Genua.  Epipyxiä  (Hermenthierchen.)  Ocelio  deatitatn«! 
(seasile).  139.  £.  utriculua  (Schlaochartigea  HL}.  Parvan^ 
y^^  lin.  allum,  urceolo  conioo  pedicellato,  ^ranulia  flaTicantUms 
foetum.  *^  39ate8  Genua.  Dinobryon  ( Wirbelmooaahiercbeu  )• 
Ocelio  inatructum  (libere  vagans^  geramificatione  irotieoloanm  )• 
140.  D.  aertalaria  (Wedelförmtgea  W.).  Fruticdoeani^  majua, 
loricas  Singular  prope  finero  oonatrictae«  oatio  dilatato  leriter  exeiaob 
(124.)  D.  (?)  apetale  (Geaeliigea  W.).  Frntiealoanai ,  minust 
loricae  aingulae  aimpiiciter  conicap,  oalio  truncato. 

Achte  Familie.  Amcbbosa  (Weehaellhierchen.)  Folygaalnea^ 
aoentera^  apertura  corporis  unica,  proceaaibns  rariabilibna  adpen« 
dieulala  et  ramosa  (proteiformia)  neo  lorioata.  *^  40stea  G^ma. 
Amoeba  (Wechseltbierchen).  Char.  famil.  143.  A«  princepa 
(Grosses  W.).  Major,  dilute  flavicans.  Vi  lio.  replena,  proceaaibns 
Yariabilibua  numeroais  cvlindricia  crassis  et  apice  rotondatis.  143w 
A.  verrucosa  (Kurztussiges  W.).  Expansam,  minus ,  Vj^  Hn. 
aon  snperanavhyalinumypi^rum,  prooessibus  yariabilibus  brensaimis 
obtosis,  rerrucosum.  144.  A.  diffluena  (Schmelzendes  W.)» 
Expansum  V^  lin.  raro  auperans,  hyaiinomy  proceaaibua  rariabüibna 
aubacutia  longiuacolis  rahdis.  (127.)  145»  A.  radiosa  (Strabli« 
gea  W.).  Minna,  V^  lin»  fere  saquana^  procesaibus  tenuibua  Jongis 
crebria  acutia  radiatia     yariana,  bjalinum*  (128.) 

Neunte  Familie.  Abcbluha  (Kapaelthierchen.).  PoWgastrioai 
anentera,  unica  apertura  instruGta,  loricala,  oorp.  proeessibiis 
yariabilibua  pediformibus  adpendicalato^maltiformi;  loricaa  niii- 
yalvis  urceolatae  *aut  acutellatflß  apertura  anica.  (t29.)  «—  4latea 
Genus.  Diffbigia  (Scbmelztbierchen.)  Proceaaibua  yarialnlibq/i 
niinierosia  aut  multtfidia  in  eorporia  antica  parte  sola,  lorica  aob« 
globoaa  aut  oblonge  (subspirali  ?)  urceolata.  (130*)  146.  D.  pro^ 
teiforniis  (Veränderliches  S.).  Lorica  oyata  et  subglobesa  lapiUis 
aspera  nigricana  aut  yireaeena,  dorao  rotundato  (neo  ^iralk), 
^0  ^uu  adtingena,  proceaaibua  hjalinia  aingulia  denia«  147.  D. 
oblonge  (Linglichea  S»).  Lorica  orato- oblonge,  dorso  rotundato, 
laeyis,  fusceacens,  V\%  lin.  longa,  prooessibus  crassioriboa  (pan« 
cioribus) hyalinis.  l48*0.  aeuminata  (Spitaisea S«)*  Lorica  oyato«- 
oblonga,  dorao  acumtnato,  lapillis  aspera,  y^  lin«  partem  adlin* 
gena,  prooessibus  hyalinis.  (131.)  149.  D.  enchelys  (Wafanm* 
artigea  S«)*  Minima ,  lorica  oyata ,  dorao  rotundato ,  glabra  pdlu« 
cida  hyaline,  Vip  lin,  longa,  processibua  fayalims  temiibas  piaryii« 
apertora  laterali.  —  42atea  Genua.  Arceüa  (Hapseltbierehen). 
Processibua  yariabilibua  nnraeroaia  aot  moitifidis  asarsisque,  lorica 
depressa  sootellata.  (132.)  150.  A.  yttlgsria(SobeibeniormigesIL). 
Gampanulata  orbicularis,  hemisphaerioa  aut  dorao  nmboaalB,  loriea 
laavia  e  granulia    mtnimis  atriatis  conatitata,  flaya  aut  rufo-foaea. 
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151.  A.  a€aleata(Stachetise»K.)«  Hemispherica  saepe  ixffotmf^ 
margine  acnleata,  lorica  e  nbris  badllaribus  breribas  (paleaoeia) 
eonstante,  ilavicaiis»  (133.)  152.  A.  dentata  (Gezahntes  K.). 
Hemiaphasricaf  aogatoao-^poltgofla ,  hioc  margine  deetata,  lorica 
raembraDacea  homogenea^  flaricans  aut  Tiretceiia«  153.  A.  (?) 
hjaiina  (Farbloses  A.).  Minor  subglobosa  isFis,  lorica  membra« 
iMcea  byaKna.  —  43ste  Gattung.  Cyphidhun  (H&kerthiercben.) 
Processu  Tariabili  dflatato  nnico  integerrimo ,  lorica  urceolata 
C^ibbosa).  154,  C.  aureolttm  (Goldfarbenes  H.).  Cabteum  gib* 
faosuoi  anreofooi,  processa  hyalino.  (1350 

Zehnte  Familie.  Bagoxasia  (Stabtbierchen.)  Aperte  ant  ▼eri'^ 
sifliiliter  polf  gastriea  ,  anentera ,  loricata  ,  eorp.  (distincte  aat  veri^ 
aimiliter)  processa -rariabili  indinso  adpendiculato  eoqtie  muitifomi, 
lorica  (otplurimiini  prismatica  et  silicea)  apertura  unica  pluribasre 
perforata,  saepe  dirisionespontanea  (longitadinaK)  imperfecta  in  pol]!^ 
paria  articulata  diTidaa.  (136.)  Erste  Section.  Destrddiacea.  -^ 
44ates  Genus.  Desnudhun  (Kettenstabchen.)  Liberom « lorica  simpliet 
aniyalvi  triquetra  inclusom ,  saepe  catenifornie.  155.  D.  Swartssii 
(Swartzens  K.).  Corposcnlis  iaevibas  a  dorso  rentreque  -qoadrangola.« 
rÜMis  obtuse  emarginatis,  a  latere  trianguiaribus ,  lateribus  reeti-^ 
useolis,  apicibos  obtnsis,  orariis  viridibns  (140*).  156.  O«  orbi-» 
cu  lar  e  (Scheibeoartiges  K.).  Oorpusculis laevibos obtuse  triquetrisv 
lateribus  turgidis  hinc  geminis  a  dorso  suborbicularibns  nee  late  socialiii 
baa.  157.  D.  hexaoeros  (Secfashörniges  K.).  Corpascniis  seabrie 
p^eminatis  argute  triquetris  triradiatis,  radiis  apioe  truncatis.  158.  D« 
b  1  f  i  d  u  m  (Doppelzabniges  K.).  Gorposeulis  lae vibus  a  dorso  lineari- 
bus  integris  a  latere  triradiatis,  apicibus  fissis  acntis.  (141.) 
150.  D.  acttleatum  (Stacheliges  K.).  Corpusculis  acoleatisa  la- 
tere triradiatis,  apicibus  saepe  triaculeatis  truncatis.  160.  D.  a  pi«. 
cttlosom  (Bauhes  K.),  Corpascniis  undique  apiculatis  a  dorsa 
elltptiois,  laterum  apicibus  terms  valde  rotundatis.  --*458tes  Genas«. 
SiaMureatmm  (Kreuzstern).  Liberum ,  lorcia  simplici  univalfi 
cpiadranffulari  (irlterdum  forsan  in  catenam  filiformem  maltiplica* 
tarn).  161.  8.dilatatam  (Breiter  H.).  Gorposeulis  raembranaceis 

J[iiadratis  granulatis  singalis  binisre.  162.  S.  paradoxum 
Schlankes  K.).  Corpusculis  asperia  solitAriis  binisTe ,  cOrnibus  4  fe-^ 
atocaceis  crucis  formam  aemulantibus.  (143.)  -*  46stes  (ienoa. 
P^nt€uteruu  (Fünfstrahl.)  Liberum,  lorica  simplici  onivalri  ouin- 
quangulari  (interdnm  forsan  in  catenam  filiformem  abiens).  16j.  P» 
ma r petita cea  (Geperlter  F,),  Soperficie  granulosa , radiis  crassis 
obtusis.— ^47stes  Genus.  Teaaorarf Ära  (Hügelkette).  Liberum,  lorica 
rimplici  onivalvi  globulari  laeri  (e  diTisione  spontanea)  quaternatim 
aut  oatenatim  fiKlorme.  (144.)  164.  P.  moniliformis  (Pert- 
aohnarartige  K.).  Corpusculis  Ttridibas  btnis  aut  in  linea  recta  qua* 
ternis. —*  48stes  Genus.  Sphaerastrum  (Kugelstem).  Liberum,  lo- 
rica simplici  uniirairi  turgida  lae?i  (di?isione  spontanea  imperfecta) 
in  aocnrcs  consociatum.  165.  8.  pietom  (Bunder  K.).  Corpas- 
GUUS  oratis  yiridibus  in  acervos  moriformes  globulosos  abenntibus. 
160.  S.  quadri }ttgum(yierstrahligerH.)*  Corpusculis oblongisTiri- 
dibtts  anaternis  in  eubum  saepe  perfbratom  concretis.  —  49stea  Genas. 
Xamhidtum  (Doppelkette).    Liberum,   lorica   simplici    uniraivi 
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globulari  acnleata  aut  sötosa,  aolitarinm,  geminatum  aiitqvaternariiini 
(an cateniforme ?)167.  X.hirsiituni  (Haarige D.). Corpascalia glo- 
bosis  viridibas  siogalia blnisre aimpKciter  pilosis.  368b  X  acu  leatam. 
Corpusculk  globosis  viridibas  singuHs  binisve  aut  qoaternariis  acolea- 
tis, aculeia brenbas aparsis  acuria.  169.  X.fasctculatam  (Gebü- 
'8cb  e  1  te  D.)*  Corpascalis  globosis Tiridtbus  singulis  binisve acoleafis, 
acaleis fasciculatis  acntis.  170.  X.  furcatum  (Gabelige  0.).*Corpiia* 
colis  globosis  yiridibus  singulis  binisve  aculeatis,  aculeis  sparsis  apiee 
forcatis.  171.X.C?)  ramosum  (Aestige  D.)*  Gorpascuiis  globosit 
singulis  binisve  acaleatis«  aculeis  undique  sparsis  apico'  trindis  aut 
ramosis.  172,  X.  (?)  difforme  (Unregelmässige  £>.)•  Gorpuaculis 
turgidis  ovatis  viridibas  singulis  binisve  lacerato  aculeatis,  acu- 
leis curyis  obtusis«  —  SOstes  Genus.  Arthrodanais  (Vierling). 
Liberum,  lorica  simplici  univalvi ,  compressa  aut  divisionc  spontanes 
in  tabeltae  aut  taeniae  compressae  articulatae  formam  abiens,  ar» 
ticulis  arcte  contiguis.  (149.)  173.  A.  quadricaudatus  ((ie^ 
schwänzter  Y.)«  (lorpuscuiis  oblongis   divisione  spontanea  tendm 

3[natcrnis  aut  oetonis  aequaliter  conjunctis ,  mediis  apice  roton- 
atis,  extremis  saepius  cornutis,  binc  polypariis  saepe  quadrican- 
datis  raro  multicornibas.  (150.)  174.  A.  peotinatus  (Kammar- 
tiger y.)-  Oorpusculis  viridibns  fusiformtbus  aut  oblongia  in  Itnea 
recta saepe  quaternis  el  oetonis«  exterioribusutrinquelunatis.  175.  A. 
acutus  (Wechselnder  Y.).  Oorpusculis  riridibus  fosiformibus  aut 
oblongis,  spontanea  divisione  in  linea  recta  alternis,  (151.)  176*  A. 
convergens  (Umarmender  Y.)*  Gorpascuiis  viridibus  ovatis  le- 
yiter  compressis  geminis  aut  quaternis,  singulis  bicornibos,  ge- 
minorum  cornibus  curvis  convergentibus.  17/.  A.  octocornia 
(Acbthorniger  Y.).  Corpuscalis  viridibns  leriter  compressis  quadran- 
gulis  binis,  singulis  quadricornibus.  178«  A.  truncatus  ((Se- 
atutzter  Y.).  Oorpusculis  viridibus  leviter  compressis  campanulatia, 
geminis  extas  Iruncatis  spinulosis.  —  51stcs  (^enus.  OdontMa 
(Zapfenkette).  Liberum,  lorica  simplici  univalvi,  coroplanata,  diri- 
sione  spontanea  imperfecta  in  taenias  planas  articalatas  lacunosas 
abiens,  articulis  singulis  procesaibus  pluribus  aut  singula  cmi« 
junctis,  179.  O.  desroidium  (Bandartige  Z.).  Oorpusculis  ge- 
minis arcte connexis  oblongis,  a  primo  pan  processu  duplici  lato 
foramen  ovale  includente,  disjunctis,  angulosis.  180»  O  (?)  fili- 
form i  s  (Fadenartige  Z.)«  Oorpusculis  geminis  arcte  connexis  ovatis, 
a  proximo  pari  proeessu  dnplici^racili  foramen  qnadratum  includente 
disjunctis.  181  •    O.  (?)  u  n  i  d  e  n  t  a  t  a  (Einzabnige  Z.).    Oorpusculis 

S;eminis  saepe  inaequalibus  ovatis,  processu  medio  unico  discretis.  * — 
2stes  (Srcnus.  Micrasterias  (Zellensternchen).  Liberum,  lorica  sim- 
plici univalvi,  complanata  (divisione  spontanea  imperfecta  praeooce, 
gonii  more  ?)  ad  certum  corpusculorum  numerum  stellatiro  in  orbem 
planam  consociatum.  (154.)  a.  Anaxis.  Ohne  Mittelzelle,  strablenartig 
rai  Kreise  gestellte  K5rper.  182.  M.  tctras(YierstrabligesZ.).  Oor- 
pusculis quaternis  in  media  Stella  contiguis  margine  levius  emar- 
ginatis.  (155.)  183.  M.  coronula  (Fünffaches  Z.).  Monocyclia , 
oorpusculis  quaternis  cum  quinto  medio  consociatis>  margine  ta- 
rio modo excisis.  184.  M.  Napoleonis  (hexactis)  (Napoleons Z.). 
Monocyclia,  corpusculis  senb  ordine  simplici  par  medium  corpuscu- 
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loriim  cingentibtiSf  margine  Tario  modo  excisis  aut  cornukis, 
185.  M«  heptaclis  CSiebenstrahltser  Z.)*  Monocjdia,  corpu»- 
calia  septeois  par  medium  aut  singulum  corpus  ordine  aim» 
plici  cingentibuSt  margine  yario  modo  excisis.  to6.  M.  fiorjana 
(B6i7*8  Z.}.  Dicyclia,  corpasculoram  denorum  circulo  externo, 
qainorum  circulo  interno  singulum  medium  corpus  ambeonte, 
marginis  dentibos  Tariis  subactitis»  187.  M.  angulosa  (Ge«* 
stutztes  Z.).  Dicyclia,  oorpnsculis  15—16  in  serie  duplici  sin- 
gulum medium  corpus  cmgentibos,  margine  truncatis.  188. 
H.  rotula  (Radartiges  Z.)*  Dicjclia,  corpusculis  externis  II, 
internis  5,  medio  1 ,  iilis  ssepe  longius  radialis ,  yario  modo  exci- 
sis. 189.  M.  tricyclta  (Dreireihiges  Z.).  Tricyclia,  corpusculis 
in  ordine  externo  15,  in  ordine  interno  8 — 10,  in  tertio  4"— 5, 
margine  yario  modo  exciso.  (158.)  190.  M.  elliptica  (Länglii» 
ches  Z.).  Poljcyclia,  elliptico-oblon^a,  corpusculis  in  4  ordines 
dispositisy  primo  sspe  (an  semper?)  23  inclodente,  mediis  cor- 
pusculis biais.  —  53ste8  Genus.  Euastrum  (Sternscheibe).  Li- 
berum, lorica  simplici  univalvi  complanata  munitum,  geminatnm, 
in  orbem  tabulamye  bipartitam  seepe  denticulatam  dispositaim, 
191.  £.  rota  (Radförmige  St.).  Corpore  gemino  ienficulato-orbi- 
colari  glabro ,  margine  dentato -spinuloso.  192.  E.  apiculatum 
(Stachelige  St).  Corpore  ^mino  lenticulato-orbiculari  ubiqne  spi- 
nuloso, margine  dentato  -  spinuloso.  193.  £•  crux  melitensis 
(Malteserkreuz).  Corpore  gemino  lenticulato-suborbicnlari  glabro 
profunde  laciniato,  hinc  sexradiato ,  margine  dentato  aut  spinuloso« 
194.  E.  pecten  (Kammerartiger  St.).  Corpore  gemino  lineari- ob- 
longe glabro  utrinque  obluse  quinquelobo,  lobis  emarginatis.  195* 
E.  yerrucosum  (Warzige  St.).  Corpore  gemino  oyato-oblongo 
scabro  yerrucis  tyberculato,  utrinoue  leyiter  trilobo.  196.  E.  an^ 
satam  (Zapfenartige  St.,  DoppetgrifF).  (k>rpore  gemino  oyato- 
lanceolato  subfusiformi  glabro,  utrinque  levissime  trilobo,  lobis 
raro  leyiter  emarginatis.  197.  E.  margaritiferum  (Geperite 
St.).  Corpore  gemino  oblongo  eUiptico  granulato,  utriusque  partis 
seraiorbicularis  margine  inle^ro.  198.  E.  botrjtis  (Beerenartige 
Sternscheibe).  Corpore  gemino  oyato-lanceolato  subfusiformi  trun- 
cato  granulato.  199.  E.  integerrimum  (Giatte  St.).  Corpore 
gemino  oblonge  elliptico  integerrimo  glabro.  —  548tes  Genus. 
Microtheea  (Stachelscheibe).  Liberum,  lorica  simplici  univalyt  com- 

Slanata,  tabellare,  solitarium.  200»  M.  octooer os  (Achthornige 
t).  Lorica  quadrata^  aculeis,  utrinque  4  oppositis  armata ,  hyalina, 
corpore  inlemo  colore  aureo  yariegato.  —  Zweite  Section,  Na- 
yiculacea.  —  55stes  Grcnus.  Pyoddicula  (Kugeldose).  Liberum, 
lorica  simplici  bivalvi  (silicea),  solitarium,  globosnm.  201.  P. 
operculata  (Büchsenformige  K.).  O>rpore  globoso  in  linea  media 
fissiii,  lorica  hyalina,  interaneis  flavo-widibus.  —  56stes  Genas. 
Gallioneüa  (Dosenhette).  Liberum,  lorica  simplici  biyaln 
(silicea),  cylindricum,  globosum  aut  disciforme,  spontanea  im- 
perfecta diyisiooe  cateniforme.  (166.)  202.  G.  lineata  (Ge- 
streifte D.).  Corpusculis  utrinque  coropressis  subcylindrids  lon- 
gitudinaliter  lineatis,  ovario  flavo-viridi  aut  Inteo.  203.  G. 
Dummuloides  <  Kugelige   D.>.    Corpusculis  utrinque  conyexis 
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snbglobosis  glabrfi»,  OTftrio  flavo  -  ?iridi  ant  luteo.  204*  G. 
yarians  (Verändorliche  D.)-  Corpotüulis  utrinqae  plania  cyliadri- 
eis  aut  nnrnmifonntbas  a  dorso  glabris,  a  latere  radiatim  Mriol«tif, 
OTariis  flayis  auf  flavo -viridibus«  205.  G.  moniliformis  (Perl« 
achnarähnliche  D.}.  GorpuscaKs  brenter  cjlindrieia  atriaqae  coakis 
trnneatis,  hmc  «  dorao  octangalaribus,  a  latere  circidaribiia  gUh 
brü«  oTariis  flavo  -  viridibus.  206.  G.attricbalcea  (Goldener  D.)« 
Gorpoaculia  longius  cylindricis  otrinqne  truncatia  planiaqoe  arete 
eontiguis  glabris,  sulco  medio  perforato  aimplid  aot  duplid 
contiguo,  ovariia  nroscentibn» ,  aiccätit  aureis.  207.  G.  ferra» 
ginea  (Rostfarbene  DO*  Corpusculia  tenaissimis  ntrinqae  conyexis 
oyatia  glabris  femigineis,  filis  articnlatts  a»pe  conglutmatis  subr»* 
mostai  208.  G.  distans  (Getrennte  Et).  Gorpnscnlia  breyiter  eylin^ 
dricia  atrinque  truncatia  planisqne  arcteoontigoia  glabris^  sulco  miedio 
perforato  duplid  semper  distante»  209.  G,  suleata  (Geatreifke  D.)« 
Gorposcitlis  breyiter  cyiindrids  utrinqne  trnncatis  pkausquey  extoa 
transyer^e  sulcatis  tanqaom  cellulosis» — STstes  Genns.  Aeimocyylut 
(StrablCBdose).  Lorioa  simplici  biyalvi  (silicea),  snbc^ttndrici» 
(diadforme),  aepda  internts  radinitibas  pluribus,  diyiskna  apoi^ 
tanea  imperfecta  cateniCorme.  (171.)  2  k).  A.  senarius  (Sedis* 
xellige  St.).  Lorica  cellolosa  diadformi,  radiia  internis  cdluüaqwe 
aeois.  211.  A.  oetonarius  (Acbtzellige  8t.>.  Lorica  cellalofa 
c&dformi,  radiis  internts  celluKsqoe  octonia.  —  SSates  Genua. 
Naxieula  (Schificben)»  Liberam,  aolitarinm  ant  geminatom,  loriea 
aimplid  bivaki  aut  multiyalyi  (dlicea)  prismatica,  diyidone  apo»« 
tanea  nunquam  cateniforme«  aperturis  loricse  aingulss  sens.  a. 
Ionen  glattv  rippenlos«  212.  N«  phoenicenteron  (RdthKcfaes 
Seb.).  Laayia,  testula  lanceolata  elon^ata,  strita  longitudinalibua 
rarisy  apertura  media  transversa  oblonga.  213.  N<  gracilis 
(Scblanlun  Scb.).  LsBvis ,  testula  lineari  -  lanceolata  lateria  utroqoe 
fine  truneata,  apertora  media  rotonda.  214.  N.  (?)  pellucida 
(Greliirebtes  8cb.)»  Lspvia ,  testula  lineari -lanceolata  aciealari  ntrin** 
qoe  subacuta  loogitodinaliter  sulcatat  atiloo  singolo  in  qnovis  1»- 
tere  inter  costas  binas.  215.  N.  (?)  acus  (MadelfSrmiges  8ck.>. 
LseviB,  testola  angustissima  lineari-laoceolata  adcuftari  utrinq»e  vaUe 
acuta.  216.  N.  umbonata  (Hnopfi^agendes ^h.).  La^via,  testula 
aagusta  lineari  unius  lateria  otroquo  fine  constricto  ombonato. 
217.  N.  fnlva  (Gelbiicbea  Seh.).  Lasvis,  testula  late  lanceolata, 
utroqne  fine  adttnaate  prodacto,  sttbroatrata,  ovarto  fulvo  aut 
yirescente,  apertuira  media  rotnnda.  218.  N.  ampbisbaena 
(Zweischnibel%e8  Seb*).  Lasvis,  testula  ovato-lanceokita  utroque 
fine  obtuse  rostrata ,  rostris  ciibicis  aut  priamaiicis,  apertura  mcidta 
orbiculari.  219.  N.platfstoma(ßreitmindigesScb.).LeeviB,testaisi 
late  lineari  oUonga^  utroqne  fine  obtuse  rostrato ,  apertura  media 
transversa  lineari.  220.  N.  nodosa  (Ausgeschweiftes  Scfa.).  Levis, 
teatola  lineari,  lateribos  mediis  tri-undulatia  nedosis,  utroqne  fine 
obtuse  roatrato,  apertura  media  rotunda.  221  .N.  trochus  (Scholl- 
radartiges  Scfa.).  Lsevis,  testula  brevi  medio  valde  turgida,  utroqne 
fine  valde  constricto,  obtuse  et  valide  rostrata,  lineis  longitudineKnua 
paucis  exarata,  apertura  media  rotunda.  222.  N.  f  o  1 1  i s  (Sehlaocb* 
artiges  Scb.),  LsDvis,  testula  brevi  depressa  medio  valde  türgida. 
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atroque  fine  valde  constricto  •  rostrata  nee  Hneata.  233.  N,  (?) 
trinodis  ( Dreibauchiges  Soh.).  Laeiis,  testola  lineari  elongata 
medio  brevi  tinius  lateris  parte  turgida,  utroque  fine  constrieto^ 
longa  rostrata,  apicibus  tamidis.  224.  N.  Cari  (Carus  Seh.). 
Laevis,  testula  lanceolata  gracili  a  quovis  latere  acuta,  apcrtura 
media  rotunda.  (179.)  225.  N.  (?)  quadricoatata  (Vierreifiges 
Seh.).  LasYis,  testala  oyato-oblonga  tenai  utrinque  truncata«  costia 
longitodinalibiia  quaternis,  apertara  media  duplici  injatere  uno* 
226.  N.  ba  1  tica  (Baltisches  Seh.).  Laeyis,  testuia  sigmatoidea  media 
lineari  reeta^  utroque  eitimo  fine  parumper  adtenuato  obtuso  in* 
Corvo,  interaneis  aureis,  227.  N.  hippocampus  (Seepferdchen)* 
Laevisi  testuia  lanceolato- sigmatoidea  longitudinah'ter  hneolata  ab 
angusto  latere  recta  lineari.  228.  N.  sigma  (Es -Seh.).  Lsevis, 
testuia  lanceolato  -  sigmatoidea  nee  lineata  ab  augosto  latere  lan* 
ceolato- lineari.  229.  N.  scalpr  um  (Messer  Seh.).  Lseris,  testuia 
sigmatoidea  lanceolata  nee  lineata  ab  angusto  latere  lineari  parva* 
230.  N.  curva  (Krummer  Seh.).  Lsevis,  testuia  auguste  lineari  sub« 
lanceolata  sigmatoidea  nee  lineata.  (181.)  231.  N.  arcus  (Bo- 
gen-Seh,).  Lsvis,  testuia  angnste  lineari  arcoata  medio  infleia 
ubLque  umbonattf.  232.  N.  8igmoidea(Esähnliches Seh.).  Striata, 
testuia  auguste  lineari  sigmatoidea,  apice  cuneiformi  truncato. 
233.  N.  viridis  (Grünfarbiges  Seh.).  Striata,  testola  recta  lineari, 
utroque  fine  a  latere  truncato,  a  ventre  rotundato,  striis  (cellulis) 
15internisin  centesima  lin. parte.  234.  N.  macilenta  (Schmachti* 
ges  Seh.)*  Striata,  testola  recta  lineari  angusta,  altero  latere  trun^ 
cato,  altero  rotundato,  in  Vioo  hn.  striis  cellnlisve  23  notata.  235* 
N.  viridola  (Grünliches  Seh.).  Striata,  testola  recta  lanceolato* 
lineari,  valde  angusta,  altero  latere  truncato,  altero  adtenoato 
obtuso,  in  Vioo  ^^^'  striis  cellulisve  13-^15  notata.  236.  N.  in- 
aequalis  (Ungleiches  Seh.).  Striata,  testuia  ovato  -  lanceolata,  la- 
teribus  inaequaliter  convexis,  utroque  fine  constricto  obtoso,  in 
!/|00  ^^^'  parte  striis  10-^11  insignis.  237.  N.  gibba  (Hocker«^ 
Scb.).  Striata,  testuia  i*ecta  lineari  angosta  medio  inflata  gibba, 
in  Vi 00  ^^^'  striis  cellulisve  9  nötata.  238.  N.  (?)  crux  (Hrcos- 
artiges  Seh.).  Striata ,  testuia  brevi  gibbere  medio  laterali  in  cruci« 
formam  redacta,  utroque  fine  constricto  obtuso,  in  Viqo  '"^*  ^7 
striis  notata.  (184)  239.  N.  (?)  gl  ans  (Eichelartiges  Seh.).  Striata, 
testala  brevi  gibbere  medio  in  glandis  qoercinae  cum  calyce  for- 
mam fere  redacta,  utroque  fine  constricto  obtoso,  in  Vjoo  '■"«  2 — 3 
striis  notata.  240.  N.  capitata  (Knauftragendes  Seh.).  Striata, 
t^tula  brevi  ovato .  lanceolata  utroque  fine  consiricta  obtusa,  in 
Hoo  li"*  10  strias  ofiFerens.  241.  N.  dicephala  (Zweiköpfiges 
Seh.).  Striata,  testola  .lineari -elongata  utroque  fine  constricta  ob- 
tusa, in  Vioo  i^n*  1^  ^^^"s  notata.  242.  N.  lanceolata  (Lanzet- 
formiges  Seh.).  Striata,  testuia  lanceolato- elongata  utroque  fine 
senaim  valde  adtenoata  subacuta,  in  V^qq  lin.  13  striis  insignts. 
243.  N.  (?)  librile  (WageschÜfcheii).  Striata,  testuia  elongata 
latere  ondulato  medio  leviter  constricta,  apicibus  trnncatis,  Vfno 
ün.  8  strias  gerens*  (185.)  244.  N.  (?)  splendida  (Goldschifl- 
chen).  Striata,  testuia  ovato  - oblonga  a  latere  ovata,  a  ventre  o' 
longa  truncata,  medio  leviter  constricta,  in  Vtoo  l'"-  ^^''"^  2  insigr 
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245*  N.  (?)  bifrons  (Zweischnäbeliges  Seh*).  Striata,  teatula  lan* 
ceolata  a  latere  utrinque  acuta  a  ventre  lincari^truncata  nee  constricta, 
in  Vi 00  !>"•  s^i'i>^  3 V2  notata.  246.  N.  (? j  a  t  r  ia t u  1  a  (Gestreiftes  Seh.). 
Striata,  testala  orata  a  latere  variabilis  d  yentre  elliptica  aut  caneata, 
in  Vi 00  lin.  strias  13  oiferens»  247.  N.  (?)  u nd  u  la  ta  (WeilensehifF- 
eben).  Striata ,  testuja  a  lutere  elliptica  a  ventre  lineari  truncata, 
flexuris  utrinque  4,  in  !/|oo  ^in.  4  strias  gerens.  (187.)  248.  N. 
(?)  const^icta  (Geschnürtes  Seh.)*  Striata,  testula  oblonga,  ba- 
cillaris,  parum  latior  quam  alla,  a  ventre  media  leviter  constricta, 
apicibus  rotundato- truncatis,  striis  3-^4  in  ^oo  ^^n.  249.  N.  (?) 
amphora  (Tonnen- Seh.).  Striata,  testula  ovata  inaequalis  altero 
latere  turgida  altero  complaoata  apice  trnncata,  striis  in  J^oo  'in* 
9  subHIissimis.  250.  N.  (?)  lineolata  (Linirtes  Seh.).  Testula  ovata 
longitudinaliter  sabtiiissime  lineata  inaequali  a  venti*e  complanata 
a  diorso  convcsa  utroque  (ine  truncata.  —  59stes  Genus.  Eunotia 
(Prachtschiifehen).  Liberum,  solitarium  aut  geminatum,  lorica 
simpliei  bivaivi  aut  multivalvi  (silicea)  prismatica  a  ventre  plana 
a  dorso  convexa  saepe  dentata,  divisione  spoutanea  nunquam  ca- 
teniforme ,  aperturis  lorieae  singula?  in  utroque  apice  unius  lateris 
binis.  (189.)  251.  £.  turgida  (Schwellendes  P.).  Striata,  teatula 
semilanceolata  elongata  utrin^e  truncata,  striis  8  in  V|00  ^in., 
Sttleo  laterum  longitudinali  medio.  252.  C.  Westermanni  (We- 
stermanns  F.).  Striata,  testula  semilanceolato -ovata  utrinque  trun- 
cata, striis  10  in  y^oo  Hn.,suIco  laterali.  253.  £.  Zebra  (Zebra-P.). 
Striata,  testula  semilanceolata  oblonga  utrinque  truncata,  striis 
5  in  ^ 00  lin.  254.  £.  granulata  (Gekörnfes  P.).  Striata, 
testula  semilanceolata  elongata  utrinque  truncata,  striis  5  validio- 
ribus  in  Vi 00  'i^^o  saperficie  granulata.  255.  E.  (?)  /aba  (Boh* 
nen förmiges  P.).  Striata,  testula  semiovata  fabacea,  striis  9  in  ^4 00 
lin.  256.  £•  arcus  (BogenartigesP.).  Striata,  testula  oblongata 
semilanceolata  latiori  quam  alta,  a  latere  prope  finem  utrinque 
eonstricta  aciforrois,  striis  11  in  ^00  ^in*  257«  E.  diodon 
(Zweizdckiges  P.).  Striata,  testula  elongata  ventre  piano  medio 
dorso  emargina}:a  obtuse  bidentata.  258.  £.  triodon  (Dreizacki- 
ges F.).  Striata,  testula  brevi  aut  elongata  semilunari,  ventre 
piano  aut  concavo,  dorsi  convexi  dentibus  3  obtusis.  259.  £• 
tetracton  (Yierzackiges  P.).  Striata,  testula  semilunari  brevi« 
ventre  piano  aut  concavo,  dorsi  convexi  dentibus  4  obtusis.  260. 
£.  |ientodon  (Fünfzackiges  P.).  Striata,  testula  semilunari 
brevif  dorsi  convexi  dentibus  5.  261.  £.  diadema  (Diademar- 
tiges P.).  Striata,  testula  semiluoata  breri,  dorsi  convexi  denti- 
bus 6  obtuMS.  262.  £•  serra  (Sägenartiges  P.).  Striata,  testula 
lineari  elongata  leviter  curvata  serrata,  dorsi  leviter  convexi  den- 
tibus 12 — 13  obtusis.  —  60stes  Genus.  Cocconeia.  (Schildschtff- 
chen).  Liberum,  solitarium,  lorica  simpliei  bivaivi  (silicea)  pris* 
roatica  aut  hemisphaeriea ,  divisione  spontanea  nunquam  cateniforme 
(nee  geminatum),  apertura    loricse   singulas   media    utrinque    sin- 

fula  <?)•  263.  C.  scutellum  (La'ngenschildchen).  Testula  el- 
ptica  dorso  leviter  convexa  extas  granulosa,  intus  transverse 
striata.  264.  C.  un  du  lata  (Wellen -Seh.).  Testula  elliptica 
dorso   leviter  convexa  extus  lineis  concentricis  undulatis   exarata 
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nee  ti'ansrerse  striata.  265.  G.  placentula  ( Kuchen -Scb.). 
Testula  elliptica  plana ,  margine  abrupto ,  eztas  et  intus  Iceyis« 
266.  C.  pediculus  (Scbmarotzer^Sch.).  Testula  ovata,  dorso 
valde  convezo,  semigiobosa  eztus  et  intus  lapris.  267.  G.  (?) 
finnica  (Finnisches  Seh.).  Testula  orato -oblonga  parumper 
conveza  eztus  laevis,  intu3  sti*iata.  268.  G.  (?)  clypeus  (Rund- 
Seh.).  Testula  orbiculari  ampla  plana  leyiter  inyoluta  eztns  lasvi 
intus  interriipte  radiata.  —  olslea  Genus.  BacUlaria  (Ziebzacb- 
tbieroben).  Liberum  (saepe  impleznm  neque  adfixum),  lorica  sim- 
plici  bivalvt  aat  malttTalvi  (silicea),  prismatica  Navieulam  asquans, 
sed  spontanea  ioricas  perfecta,  corporis  imperfecta  divisione  in 
catenas  dcbiscentes  perticae  pHcatuHs  similis  seu  in  potyparia  an- 
guiose  cateniformia ,  articulis  mobilibus  bacillaribus  instructa  abiens, 
(196.)  268.  B.  paradoxa  (Wunder-Z.).  Striata,  testula  an- 
laste lineari,  saepe  ]5ies  fere  lonsiori  quam  lata,  fla?a,  in  Vfoo 
nn.  9  striis  notata,  bacillis  singuiis  alacriter  mobilibus.  270.  B. 
ruigaris  (Gewöhnliches  Z«).  Striata,  testula  late  linean  yix  ter 
qualerve  longiori  quam  lata  fuscescente  ohVacea,  striis  13  in  ^qÖ 
Im.  271.  B»  pectinalis  (Kamroarttges  Z.).  Striata ,  testula  gra- 
ciliori  lineari  ssepius  ter  aut  sexies  longiori  quam  lata,  intus  flaro- 
fusca,  in  V^qq  lin.  9  striis  insignis.  272.  B.  elongata  (Langer Z.). 
Striata,  testula  lineari  gracili  medio  angustiori,  apicibus  parum- 
per dilalatis»  intus  diiute  flavo- fusca,  8ies— 24ies  longior  quam 
^lata,  striis  12  in  VlOO  ün*  273.  B.  cuneata  (Ueilformiges  Z.). 
'striata,  testula  pyramidali- cuneata  truncato-subquadrata,  alternia 
apicibus  dilatatis  iotus  laste  flavo  yiridibus.  274.  B.  Cleopatras 
(Z.  der  Gleopatra).  Laevisj  testula  oblongo  -  lineari  bis  quaterve 
longiori  quam  lata  intus  aurea.  275.  B.  tabellaris  (Tafelför- 
miges Z.).  La^vis,  testula  lineari  angusta  medio  inflata  in  tabel- 
las  quadratas  variae  longiludinis  dehiscens ,  oyario  lobato  flavicante. 

276.  B.  flocculosa  (Flochenartiges  Z.).  LsßTis,  testula  lata 
subquadrata  nee  medio  inflata,  latitudine  irariabili,  oyario  flavicnnte. 

277.  B.  seriata  (Geflecktes  Z.).  Lasvis,  testula  lineari  gracili 
aequali  8 — 9ies  longiori  quam  lata,  interaneis  in  4  —  5  maculariim 
aeriem  dispositis  fulvis.  278.  B.  Ptolomaei  (Ptolomäiscbes  Z;)« 
La^Tis  ? ,  testula  minima  lineari  oblonga  rix  bis  terve  longiori 
quam  lata  pallida.  —  628tes  Genus.  Tessella  (Plattenhette). 
Liberum  (ssppe  implexum  neque  adfixum),  lorica  simplici  bivalii 
aut  multivalvi  (siltcea)  prismatica,  compressa  in  tabellam  dila- 
tata,  spontanea  loricas  perfecta,  corporis  imperfecta  divisione 
in  catenas  sea  polyparia  alternatim  debiscentia  articulis  mobf- 
libus  tabellaribus  instructa  abiens.  (20t.)  279.  T«  catena 
(Gestreifte  F.).  Testula -laminari  snepe  latiori  quam  longa,  stria- 
rom  transversarnm  seriebus  longitudinalibns  4  —  24.  280.  P. 
a  reo  ata  (Glatte  P«)*  Testula  subquadrata  longitudinaliter 
contimio  lineolata  nee  transverse  striata.  28t.  T  interrupta 
(Unterbrocbene  P*)*  Testula  subquadrata  longitudinaliter  interrupte 
lineolata  nee  transverse  striata.  —  63stes  (ienus.  /VYzg^arra(Bracb- 
Stäbchen).  Liberum,  lorica  simplici  biyal?i  aut  muitivalvi  (siHcea) 
prismatica  Naviculam  aequans,  sed  spontanea  corporis  et  loricae 
imperfecta   divisione    in    catenas   taenispformes    integras    fragil^ 
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abiena.  (2020  282.  F.  gr  and  is  (Grosses  B.).  Striata  am^a  Vio 
liiteae  longa  a  latere  lanceolata,  apicibus  obtusis,  striis  11  in  J^iqo 
lineae. 283.  F.  rhabdosoma  (Gemeines B J.  Laevis gracilis  bacillis 
sing;utis  ^49 — Vts  Im^A^  longis,  5 — 20ies  longtoribtts  quam  latis, 
a  latere  utrinque  acutis  acicularibus.  284.  F.  targidula  (Brei- 
tes B.).  Striata,  baciliis  latioribus  bis  terqae  longioribos  qoam  la- 
fts,  striis  9  in  Vi 00  lioeae.  285.  F.  multipanctata  (Panktir- 
tes  BO.  Laevis?  bacillis  aneustis  8 — 16ies  longioribos  qaam  latis, 
ovario  aoreo  multipartito.  2o6.  F.bipunctata  (Doppelpunct  B.). 
Laevis?  bacillis crassioribus  brevibus,  4— 6ies longioribos  qaamlatis, 
utrario  aureo  in  macoias  duas  ponctiformes  contracto,  287.  F. 
angosta  (Schmales  BO*  I^evis?  bacillis  gracilibus  5 — 6ies  Ion- 
gioribus  quam  latis,  ovario  fulvo  aot  viricu.  288.  F«  scalaris 
(Leiterformiges  LO«  Laevis  ?  bacillis  gracilibus  7 — 8ies  longioribos 
qoam  latis,  ovario  fulvo.  289.  F.  diophthalma  fZweiäoppges  BO. 
Laevis?  bacillis  latioribos  ter  qoaterve  longioribos  quam  latis, 
ovario  aoreo  in  maculas  duas  discretas  punctiformes  disposito* 
290.  F.  pectinalis  cKammartiges  B.).  Striata,  bacillis  latis  bis 
qoaterve  longioribos  qoam  latis,  a  latere  turgido-lanceolatis,  ovario 
hilvo,  striis  8  in  %qq  lineae  —  648tesGenu8,  ilfertdio/i  (Facher- 
stäbckenO  (207.)  Liberum,  lorica  simplici  bivalvi  aut  moltivalvi 
(silicea)  prismatica  coneata,  divisione  $pontanea  imperfecta  in  ca- 
tenas  spinformes  sobdrcolares  fragiles  abicrns.  291.  M.  rernale 
(Frühlings  F.).  Corpuscolis  cuneatis  striatis  apice  troncatis  crenatis, 
poljparü  spiris  saepe  in  circulös  perfectos  convolatis.  292.  M.' 
pandoraeforme  (Geigenartiges F.).  GorpoacoHs  panduraeformi- 
conealis  capitatis,  capituio|turgido  sobacuto.  Dritte  Sectios  Echi* 
nella.  Fett  angeheftete  onfreie  Stäbchen.  —  65stes  Genos.  lethmia 
(Isthmenthiercnen).  Aitero  fine  loco  adfixom,  dirisione  spontanea 
longitudinali  imperfecta  concatenatum ,  lorica  (silicea)  simplid, 
sihguia  latiori  quam  longa,  eatenäe  articulis  hiantibus,  isthmo 
convexis.  (208.)  293.  I.  obliqoata  (Geripptes  JO*  Corpusculo- 
rom  forma  iere  quadrata  trapezoide  compressa  medio  ceilulosa, 
utroque  fine  lale  transversim  striata.  294. 1.  enervis  (Glattes  J.). 
Corpusculorum  forma  elongata  multo  latiori  quam  longa  trape^ 
soide  turgida  medio  ceilulosa,  otroqoe  latere  late  reticotata  nee 
striata.  —  66stes  Genus.  Synedra  (Ellentbierchen).  Lorica  simplici 
(silicea)  prismatica  primum  aitero  fine  loco  adfixom,  dein  saepe 
liberum,  longius  quam  latum,  pedicello  parvo  bemisphaerico  aut 
nullo.  (210.)  295.  S.  olua  (Gewöhnliches  £0.  Stnata,  corpus* 
culis  linearibus  a  latere  truncatis,  a  dorso  ventreque  obtusis  rec- 
tis,  adultorum  lateribus  apice  parumper  dilatatis.  296.  S.  capi- 
tata (BiH>itk5p6ges  EO.  Striata ,  .corpuscolis  linearibus,  apicibos 
dilatatis  capitatis subacutis  rectis.  297.  S.  Gallionii  (Gallions  EL). 
Laevis,  corpuscolis  bacillaribos  magnis  gracilibos  a  dorso  lineari- 
bos  troncatis  obtosis  rectis.  298.  S.  fascicolata  (Boschelarti- 
ges  E  ).  Laevis ,  corposcutis  navicolaribos  utrinque  latere  adtenoatis 
subacutis  rectis.  299.  S.  lunaris  (Sichelförmiges £0.  Laevis, cor- 
poscolis  linearibus  falcato-lunatis  obtusis  faseicolatis ,  apicibos 
coDvergentibus.  300.  S.  bilunaris  (Doppel tkrummes  E.).  Laevis, 
corpuscolis  elongatis  doplici  curvatora  flexuosis.  —  678tes  (]«nns* 
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Podosphenia  (KeilschüppcfaeD),  Lorioa  simplici  (silicea)  altero  fine 
prima  aetate  adfixum,  dein  aaepe   liberom«  longias  quam  latam, 
pedlcello   hemiapberico  parvo    aDt  nullo,     forma  cuoeata,  .(214.) 
30i.  P.gra Ollis  (Schiankes  K.)«  Laeris,  corposculis  lineari-cunea- 
tis   longttudiDaliter   Uoeolatis   a    latere   apice    rottindatis  clayatis, 
302.  P.  abbreviata  (Rhombisches  K.).  Laevis?  corpusculis  cur- 
vato  caneatis  a  latere  OTato-rhomboidibus  subacutis.    303.  F.  cu- 
neata  (Breites  K.)*  Striata,  corpasculis  latias   cuneatis  eiongatis 
a  latere  clarato-rhomboidibas    subacatis.  304.  B,  (?)  nana  (Klei- 
nes H.)«  Laevis,  corpusculis  lineari-cuneatis  angustis  minoribus,  a 
latere    daratis    nee    lineolatis.    —   68stes  Genas.    Gomphonema 
(Keiibfiamchen).   Lorica  simplici  (silicea).  pedicello    filiformi   di- 
stincto  adfizum  rectum  coneatum,  spontanea  diTisione  dichotomam 
fraticalosam.  (215.)  305.  G.  trun  catam  (Abgestutztes  H.).  Stria- 
tum,  corpusculis  ovatOHSuneatis,  a  latere  sub  apice  truncato  levi- 
ter  constrictis.  306.  G.  capitatum  (Randhopfages  H.).  Stnatum, 
corpasculis  cuneatis  eiongatis  a  latere   sab  apice  'rotimdato    con- 
striotis.  307.  G.  gracile  (Schlankes  K.).  Laeve?  corpusculis  eion- 
gatis cuneatis  a  latere  lanceolatis  obtusis.  308*  G.  acuminatum 
(Spitzkopfiges  K.).  Striatura,  corpusculis  eiongatis  caneatis  a  latere 
sab  apice  turgido  acuminato  constrictis.  309.  G.  minutissimum 
(Krummes  U.).  Laeve?  corpusculis  caneatis  cnryatis  a  latere  clavatis« 
310.  G.  filavatum  (Keulenförmiges  K.).  Laere?  corpusculis  cu- 
neatis brevibus  a  htere  clavatis  oblonp;is.   311.  G.  rotandatnm 
(Abgerundetes  K.).  Laeve?   corpusculis  cuneatis « brevibus  a  latere 
obovatis.     312.  G.  discolor  (Farbloses  K.).  Laeve?  corpusculis 
cuneatis  pumilis  apice  lenter  excisis  hjalinis.    313.  G.  (?)  oliva* 
ceam  (Olirenbraunes  KO.  Laeye?  corpasculis  cuneatis  brevibus  a 
latere  oratis,  pedicellis  erystallinis  densis  Stratum  gelatinosom   re- 
fereiitibas   —  69stes  Genus.  EchineUa  (Palmentbierchen).    Lorica 
simplici  (silicea)  altero  fine  loco  adfixam  pedicellatnm  longias  quam 
latam   divisione   spontanea  flabelliforroe  aut  yertidllatum.    (219.) 
314.  E.  flabellata  (Fächer  P.).  Laevis,  fratescens,  corpusculis 
lineari-caneatis  truncatis  obtuse  tridentatis  lineolatis  in  ramulorum 
apicibus  tamidis  coaceryatis  flabelliformibus.  315.  E.  splendida 
(Pracht- P.).   Laevis,  fratescens,   corpusculis  Itneari-clayatis  apice 
rotundatis  sparsis  aut  in  ramulorum  apicibus  tnmidis   acervatis  et 
flabelliformibus.  316.  £.  paradoxa  (Heras-P.).  Laeris,  frutesc6ns, 
corpusculis  cordato-cuneatis  apice  tridentatis   truncato-rotundatis, 
in  ramulorum  ^adliam  apioe  singulis  aut  flabelliformibus,  317.  E. 
capitata  (Schirm-P.).    Laevis,  stipitata  nee   ramosa,  corpusculis 
linearibus  utrioque  rotundatis  nee   caneatis   in  capitulum   fUbelli« 
forme  consodatis.  318.  £.  (?)  a  b  b  r  e  y  i  a  t  a  (Kurzf üssiges  P.).  Lae* 
yis,  breyissime  stipitata  necramosa,  corpasculis  caneatis  obtuse  triden* 
tatis  in  capitulum  flabdliforrae  coaceryatis  singulisye.  319.  £.    fal« 
gens  (Blinkendes  P.}.  Striata,  breyissime  stipitata  necramosa,  Cor- 

?^usculis  linearibus  ntrinque  truncatis  nee  caneatis  in  capitula  flabelli- 
ormia  consociatis.  —  70stes  Genus.  Cocconema  (Stelzuorn).  Lorica 
simplici  biyalyi  aat  multiyalyi  (silicea),  altero  fine  adfixum  pedicel 
latum  lon^us  quam  latam  pedicello  corporis  axin  fulciente.  (223i 
320.C.Boechti  (Bück's  S.).  Striatumf  fratescens  strictum,  oorpu 
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culis  majoribus  lanceolatis  rectis  acutis.  321.  C.  Unceolatam 
(Lanzenartip;e8  St.).  .Stria tum  fmtescens  strictum,  corpusculis  ma- 
gnxs  setni-lanceolatis  rectis  obtasis.  322.  G.  ciatula  (Kästcheoar- 
tig^es  St.).  Striaturn  frutescena  laxe  ramosam,  corpascuKs  paryis 
aemtOTatis.  323.  C.  cymbi forme  (Uahnartiges  St.).  Striaturn, 
saepius  simpiex,  corpusculis  anguste  lanceolatis.  324.  C.  (?)  gib- 
bum  (Bauchiges  St).  Striaturn  frutescens  patuluni,  corpusculis 
parTis  setniovatis  ad  utrumque  fineifi  parumper  coostrictis.  325.  C.  (?) 
f  US i  d  iu  m  (Spindelartig^s  St«)*  L^eve?,  corpusculis  angnsie  lanceo* 
latis  utrinque  adtennatis  subacutis.  —  71stes  Genus.  Aehncmthes 
(Fahnenthierchen*)«  Lorica  simplici  biyalyi  aut  multiralvi  (silicea) 
prismatica,  longius  quam  latum,  pcdicello  obliquo  ventrali  sim- 
plici loco  adfixum,  apertura  in  corpore  media,  divisione  sponta- 
nea  imperfecta  lon^tudinali  in  catenas  (tabellas  taeniasre)  sim- 
plici ter  stipitatas  vexilli  formam  referentes  abiens.  (226.)  326.  A. 
longipes  (Langfüsaiges  F.).  BaciJlis  striatis  singutis  mediis  in" 
flexis  a  jiorso  ventreque  apioe  rotundatis,  pedicello  crasso  baciilia 
saepe  duplo  et  quintnplo  longiori.  327.  A.  brevipes  (Knn&- 
fusssiges  F.).  Bacitlis  striatis  singulis  mediis  inflexis  a  dorso  ventre- 
qne  apice  subacutis,  pedicello  crasso  bacillis  semper  longe  minori. 
a28.  A.  sobsessilis  (Schmales  F.).  Bacillis  striatis  minoribus  an- 
gustioribus ,  singulis  medio  leyiter  inflexis  a  dorso  ventreque  apice 
rotundabis  pedicello  brerissimo  crasso.  329,  A.  exilis  (Zartes  F.). 
Bacillis  laevibus?  teneris  medio'  leyius  inflexis  ^  dorso  ventreque 
acutis,  pedicello  elongato  gracili  bacillum  longitudine  saepe  super- 
ante.  330.  A.  minutissima  (Zwerg-F.)«  Bacillis  laeyibus?  roini- 
mis  medio  levius  inflexis  a  dorso  ventreque  obtusis,  pedicello  ba- 
cillum vix  aequante.  331.  A.  (?)  iaaequalisx (Ungleiches  F.). 
Corpusculis  laevibns  extra  medium  inflexis  inaequaliter  curratis 
a  latere  utrinque  adtenuatis  et  subacutis.  —  72stes  Genus.  StHa* 
teZZa  (Zickzackfähnchen).  Lorica  simplici  (silicea),  a I ter o  fine  loco 
adfixum  longius  quam  latum  aut  subquadratum,  pedicello  obliquo 
suffultum  vexilU  formam  referens.  corpusculis  saepe  longe  con- 
catenatis,  articulis  interdum  hianttbus  apertura  media  destitutis« 
C229«)  332«  S.  arcuata  (Gekrümmtes  Z.).  Loricae stngulae  tabel- 
laris  subquadratae  lineis  longitudioalibus  internis  transverse  sulcatia 
3—7,  polypariis  (veiillis)  taeniaefbrmibus  saepe  curvatis.  Viertm 
Seötion.  Lacernata.  —  73stes(^nus.  Frustulia  (GallertschüFchen), 
Involocro  dnplici  indutum,  lorica  propria  silicea ,  lacema  gelatinosa 
difformi,  corpusculis  sparsia  coacervatis.  333.  F.  adpendicu«- 
l.ata  (Brännlichea  G.).  Corpusculis  Isvibus  (?)  lineari- lanceolatis 
obtusis  in  gelatina  difformi  sparsis.  334.  F.  maritima  (See-  G.). 
Corpusculis  laßvibus  (?)  linearibus  utrinque  rotundatis  in  cellnlis 
gelatiuosis  contignis  acervatim  nidnlantibus.  335.  F.  sali  na 
(Salz-G. ).  Corpusculis  angustissime  linearibus  ab  uno  latere 
utrinque  subito  acutis,  ab  altero  rotundatis  in  gelatina  continna 
dense  sparsis  transverse  striatis.  —  74stes  (^enus.  SyncyelicL 
(BingscnifiFchen).  Involucro  duplici,  lacerna  externa  gelatimMa 
difformi  et  lorica  (silicea)  naviculari  indutum,  corporis  divisione 
spontanea  decussata  intra  gelatinam  in  angulos  Salpce  prolem  refer- 
entes coDsociatum^  336.  S.  Salpa  (Salpenartiges  R.).  Corpusculis 
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seintovatis  laevibus  mpius  senis  in  tubolos  breves  s.  annulos  con- 
junctis,  ovario  leete  viridi.  —  75stes  Genus.  Ncamema  (Rohren- 
schiiFchen).  Involucro  dupHci,  lacerna  externa  tubaiosa  mucosa 
et  lorica  (siiicea)  naviculari  indutum,  spontanea  dmsione  corporis 
el  loricaß  perfecta,  lacernas  imperfecta  in  tubulos  filiformes  dis- 
cretos  sa>pe  ramosos  confer?as  aemulantes  abiens.  (233.^  337* 
N.  simpIex  (Einfacbes  R.).  Na?iculis  oblongis  apice  roiundatis 
nee  lanceolatis  laevibus  in  singula  serie  tubulos  filiiorroes  flexiles 
replentibus.  338.  N.  Dillwjnii  (Diilwyns  R.).  Navicalis  oblon- 
gis minoi'ibus  a  dorso  ventreoue  apice  rotundatis  a  latere  trun- 
calia  nee  lanceolatis  Isvibus,  in  tubulis  ramosis  acervatim  dense 
consociatis.  339.  N.  Hoffmanni  (HofFmanns  R.).  Naviculis 
minoribus  laevibus  a  dorso  yentreque  lanceolatis  obtosis  a  latere 
truncatis  linearibus  in  tabulis  (saspe)  ramosis  dense  confertis« 
340.  N.  arbosoula  ( Baumartiges  R.)*  Naviculis  validioribus 
striatis  a  dorso  ventreque  lanceolatis  obtnsis  a  latere  linearibus 
truncatis  in  tubulis  fruticulosis  erectis  dense  consociatis.  341.  N. 
balticum  (Baltiscbes  R.).  Maviculis  majoribus  striatis  ab  omni 
latere  angustius  lanceolatis  a  dorso  ventreque  subacutis  a  latere 
tramcatis  in  tubulis  laxe  intricatis  ramosis  flexibilibns  dense  con;- 
fertis«  —  Tßstes  Genus.  Gloeonema  (Röbrenkorn).  Involucro  du- 
plici«  lorica  (silicea)  et  lacerna  tubulosa  externa  indutum,  tubulis 
simplicibus  saepe  ramosis,  corpusculis  cur  vis.  (236.)  342.  G.  pa- 
raaoxum  (Wunderliches  R.).  Naviculis  semiovatis  curvisque  a 
latere  qoadrato  oblongis  striatis,  ovariis  viridibus  dein  fuscis, 
tubulis  simplicibus  aut  parce  ramosis  hyalinis,  -^  77stes  Genus* 
Schizonema  (Strahlenschifichen).  Involucro  duplici,  lorica  (silicea) 
et  lacerna  tubulosa  externa  indutum,  tubulis  fasciculatim  conglu- 
tioatis  hie  illic  fatiscendo  ramosis,  corpusculis  na vicularibus«  343. 
S.  (?)  A.gardhi  (AgardhV  St.).  Naviculis  angustissimis  utrinque 
«cutis  tubulo  suo  crassioribus  in  serie  simplici  dispositis,  tubulis 
fasciculatim  in  filum  simplex  conjunctis.  —  78stes  Genus.  Micro^ 
inega  (Rohrenbäumchen).  Involucro  duplici  vel  triplici,  lorica 
nimirum  (silicea)  et  lacerna  tubulosa  fasciculatim  gelatina  conrexa 
indotum  fruticulosum  rigidulum.  (239.)  344.  M.  cOrniculatnm 
(Zackiges  R.).  Trunco  commani  cartilagineo  ramosissimo  tereti 
ultra  Uneam  crasso,  ramis  divaricatis  brevissimis,  nariculis  an- 
ffuste  lanceolatis.  —  Anhang  zur  Familie  der  Stabthiercben. 
/Qstes  Genus.  Acineta  (Strahlenbaumchen).  Pej^icellatum ,  lorica 
simplici  membranacßa,  tentaculis  multis  su binde  retractis  nee  vi- 
brantibus  radiatum.  (240.)  345«  A.  Lyngbyi  (Lyngbyes  St.)« 
Corposculö  globoso ,  anteriori  parte  mediaque  tentaculata,  pedicello 
crasso.  346.  A.  tuberosa  (Gehörntes  St.).  Corpusculo  trian- 
galari  eompresso  antica  parte  dilatato  truncato  obtuse  bicorni  aut 
tricorni,  cornibus  lateralibus  tentaculatis ,  pedicello  simplici  gra- 
ciliori.'  347.  A.  mystacina  (Langbärtiges  St.).  Corpusculo 
ovato  subgloboso  obsolete  cornuto ,  tentaculorum  fasciculis  duobus 
elongatis,  pedicello  simplici  ^actliori. 

Eilfte  Familie.  CkSlidisa  (Scheibenthierchen).  Polygastrica, 
anentera,  cilüs  setisve  adpendiculata  nee  loricata.  —  SOstes  Genus. 
Cycüiium    (Scheibenthierchen}.     Corpore    eompresso  ciliorum 
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singula  serie  circalari  instructo.  (245.)  348.  G.  glaacomma 
'  (Bwuliches  Seh.).  Corpore  oblongo-elliptico  inte^^o,  cilioram 
rentris  corooa  anipla,  dorsi  lineis  obsoletis  sublilissiinis  mota 
Gyrinorum.  349.  C.  margaritaceom  (Perl farbiges  Seh.).  Cor» 
pore  orbiculari-elliptico  postica  parte  leviter  exciso  dorso  distinc- 
tius  lineato,  ciliis  obsoletis,  oolore  margaritaceo.  350.  C.  (?) 
plan  am  (Flaches  Seh.).  Minus,  corpore  oblongo  elliptico  laevi, 
ciliis  obsoletis.  351.  C.  (?)  lenti forme  (Linsenförmiges  Seh.). 
Minus,  corpore  orbiculari-elliptico  laevi ,  ciliis  obsoletis.  —  Slstes 
Genus.  Pantotrichum.  (Mufithiepchen).  Corpore  ciliis  mobiliboa 
andique  hirto,  turgido.  (247.)  352.  P.  enchelys  (Längliches 
M.).  Corpore  cylindrico-oblongo  iitrinque  rotunclato  pallido  fla- 
▼icante  media  parte  turbido  utrinque  hyalino.  353.  P.  volvox 
(Wälzendes  M.).  Corpore  ovato - globoso  ?iridi.  354.  P.  läge- 
nula  (Flascheniormiges  M.).  Corpore  ovato  utrinque  a^qualiter 
rotundato  flavicante,  cute  ciliata  in  coUum  s.  rostrum  truncatum 
producta.  —  82ste8  Genus.  Chaetomonaa  (Borstenmonade).  Ovo 
nee  corporis  setis  vibrantibus,  lente  progrediens  et  saliens.  (248.) 
355.  Ch.  globulus  (Kugelige  B.>.  Major  subglobosa  cineras- 
cens  setulosa.  356.  Ch«  constrieta  (Eingeschnürte  B.).  Minor 
oblonga  roedio  leviter  constrieta  hyalina ,  setis  duabus. 

Zwölfte  Familie.  PeridinjEA.  (Kranzthierchen).  Aperte  auf 
▼erisimiliter  polygastrica ,  anentera,  ioricata,  vibrantia,  ciliis  se» 
tisve  in  corpore  aut  lorica  sparsis  adpendicalata  äaepe  eiliorum 
cingulo  Tel  Corona  ornata,  loricae  apertura  unica.  (249.)  —  SSstes 
Genus.  Chaetotyphla  ( Kletterthierchen ).  Lorica  (silicea)  his- 
pida  aut  rigide  piiosa  integra  (suico  transverso  nullo)  neque  ocel- 
latam.  (250.)  357.  Ch.  arm  ata  (Stacheliges  K.).  Obrere 
ovato  subgloboso  utrinque  rotundato  fusco  ubique  setis  brevibus 
hispido,  Corona  apiculorum  postica  nigra.  358.  Ch.  aspera 
(Rauhes  K.).  Corpore  oblonge  fusco  utrinaue  rotundato  ubimie 
setis  brevibus  hispido,  apiculis  posticis  mmoribus  sine  ordine 
sparsis.  359.  Ch.  (?)  pyritae  (Feuerstein  K.).  (x>r pore  oblonge 
cjlindrico,  apicibus  rotundatis,  setis  subtilibns  clongatis,  apiculis 
nailis.  —  84sfe8  Genus.  Chaetoglena  (Borstenauge).  Lorica 
(silicea)  hispida  aut  rigide  piiosa  integra  (sulcd  transverso  nullo) 
et  ocello  instractura.  360.  Ch.  yolrocina  (Walzendes  B.). 
Corpore  ovato,  ovnlis  fusco- viridibus,  ocello  la&te  rubro,  — 
85stes  Genas.  Peridiniwn  (Kranzthierchen).  Lorica»  (membra- 
naces^)  sulco  transverso  ciliato  insigne  neque  ocellatum.  a.  üage« 
hörnte.  361.  P.  eine  tum  (Grünes  K.).  Viride,  noctu  non  lucens, 
lorica  subglobosa  Isevi  snbtriloba  ecorni.  362.  P.  pulviscalus 
(Staubartiges  K.).  Fuscum  minimum  non  lucens,  lorica  subglo- 
bosa laevi  subtriloba  ecorni.  363.  P.  fuscum  (Braungelbes  K.). 
Fuscum  nee  micans,  lorica  ovata  leviter  compressa  leßvi  anterior! 
parte  acuta,   postica  rotundata  ecorni.     b.  Gehörnte.     364.  P.  (?) 

Eyrophorum  (Feuerstein  •  K.).  Lorica  ovata  subglobosa  postico 
ne  acuta ,  antieö  muci*one  duplici  parvo  areolat»  et  subtilissime 
granulata.  365.  P.  (?)  Delicense  (R.von  Delitzsch).  Lorica 
OTata  subglobosa  postico  fine  acuminata  et  mucrone  laterali  parvo 
armata  cellulosa.    366.  P.  acuminatum  (Spitziges  K.).    Flavo» 
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fmcam,  mieans?,  Ioi*icä  oyato-subglobosa  leviter  trik^  lern 
pottlco  fine  parto  mucrone  armata,  367.  P«  cornutam 
(Gehörntes  K.).  Viride  nee  micans,  lorica  rhoiaboide  ooneava 
scabra  cornuta,  coraifaua  anterioribua  ain^lo  vel  duobas  (tribua- 
ye?)  rectis,  posteriori  anioo  saepe  curvo.  368.  P.  tripos  (Drei- 
hSrniges  K«X  Flavaoi  ooctu  splendide  lucena,  lorica  urceoiari- 
late  excarata  laeyi  trieorni,  comibus  longissimis  duobas  frontalt- 
biis  recurvis,  tertio  postico  recto.  369.  P,  Michaelis  (Michaelia- 
K.)»  Flayuin  noctu  splendide  lucens,  lorica  subglobosa  lasyi  tri- 
corni,  cornibas  bpe?isBimis  rectis,  uno  frontali  (?),  duohus.  posti- 
cia.  370«  P.  fusus  (SpindeliSrmiges  K.>.  Flamm  noctu  eumie 
splendens,  lorica  ovato-oblonga  lasvi  bicorni,  cornibus  fere  reclia 
oppositis,  fttsiformi.  371.  P.  farca  (Gabelförmiges  K.).  Flarum 
noctu  eximie  lucens^  lorica  urceoiari  laeW  tricorni^  cornibus  rectis,^ 
poMtico  longiori  et  duobus  parvis  frontalibus  furcato.  —  SSstes 
Genus.  Glenodinhun  (Augenkranzthiercben).  Ciliis  mobilibua 
in  suleo  transyerso  positis,  ocello  insigne. .  372.  G«  eine  tum 
(Gelbes  A.).  Ovatnm  aot  subglobosura  flavum,  lorica  laevi  ob* 
tosa,  ocello  magno  semilunari  transyerso.  373.  G.  tabutatüm 
CGetäfeltes  A.).  Ovatom  flayo-viride,  lorica  granulosa  et  lineis 
elatis  retiformibus  tabulata  nee  hispida  fronte  bidentata^  postice 
tmncata  aut  subacuta  denticulata«  oceilo  oblonge«  374^  G.  api- 
cniatum  (Stacheliges  A.)..  Oratum  flavo-yiride^  lorica  1»?! 
Soleis  margtne.  hispidis  tabulata  utrinque  obtusa,  ocello  oblongo. 

Dreizehnte  Familie.  VoBTiGEixmA  (Glockenthierchen).  Poly- 
gastrica,  enterodela,  orts  anique  aperturis  discretis  in  fovea  com« 
muni  unica  positis  (anopislhia),  lorica  destituta,  solitaria  libera 
aöt  afBxa  et  saspe  socialia,  spontanea  imperfecta  divisione  ele- 
ganter fruticulosa.  (259.)  —  878tes  Genus.  Stentor  (Trompeten- 
thierchen).  Corpore  ecaudi  nee  pedieeilato,  liberum  aut  dorsf 
in  conum  producti  apice  sessile,  ciliis  Corona  frontali  majoribus 
undique  birtum,  apertura  spirali.  (361.)  375.  S.  Mülle ri  (Mül- 
lers T.).  V2  ^^'  adtingenSi  ovuUs  albis,  glandula  n^ascula  articn- 
lata  cateniformi  ciliorom  Corona  frontali  interrupta,  crista  lateral! 
distinCta.  376.  S.  Roeselii  (Roseis  T.).  Habitu,  roagnitudine 
crista  et  colore  sp.  antecedentis,  glandula  mascula  tteniasformt  prae- 
longa  nec^ue  articulata.  377.  S.caeruleus  (Blaues T.).  Habitn  et 
majg^nitudine  priorum,  ovolis  paltide  caeruleis,  glandula  articulata  ca- 
teniformi, crista  laterali  et  ciliorum  Corona  frontali  continua.  378. 
S.  polymorphus  (Grünes  T.).  Habitu  et .mapenitudiae  pi^ioruni, 
ovolitf  laßte  viridibus,  glandula  articulata  cateniformi  9  crista  late- 
rali obsoleta  et  ciliorum  Corona  frontali  interrupta.  379.  8. 
igneus  (Feuerfarbenes  T.).  Piioribns  dimidio  minor,  ovulis 
flayoyiridibus ,  cute  subinde  e  flayo  cinnabarina,  glandula  ^lobosa, 
crista  laterali  nulla,  ciliorum  Corona  frontali  continua.  380.  S. 
niger  (Schwarzbraunes  T.).  Parvus,  Vg  ^in*  vis  adtin^ens,  oyulis 
oliyaoeis,  cute  subinde  e  flavo  fusco-ni^ricante,  glandula  globosa, 
crista  laterali  nuUa,  ciliorum  Corona  frontali  continua.  <—  ^Sstaa 
Genus.  Trichodina  (Urnenthierchen).  Cauda  et  pedicello  desti- 
tutum,  corpore  non  ubique  ciliatOt  ciliorum  fasciculo  aut  Corona 
vibrans,  orisapertura  non  spirali.  (265.)   381.  T,  (?)  tentaculata 
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(Tastende»  U«).  Corfiore  cU8cifornn\ci|iorati^'fate{culp^Tibrans, 
Mrila,  probosode  stylifonni.  382. 1'.  p  ^^9^  1  n^  ^^Pofypenlaus^  para- 
sitascbea  U.)*  Gorpore  depres$o  arceolaCcMw^förnfi,  ciliomni  ooroiia 
fronlati  vibrana,  dorso  uncinis  roobilibua  coronato.  383^T,  Yorax 
(Gefr«88tffea'D.).  Corpore  oUongo  cylindrico-conicOf  fronte  con- 
fiexa  ciliiS'  coronata,  dorao  adtenuato  obtuao  inermi.  384.  T. 
grandjnella  ( Hagelthierchen  )•  Corpore  conico  subglobosOt 
fronte  troneata  ciliis  coronata ,  dorso  subacoto  inerau.  —  89stea 
Genua«  Urocentnim  (Kreisel  thierchen).  Pedicello'  aemper  deati- 
tutanit  atylo  caudatum ,  liberum,  corpore  non  ciliato,  fronte 
dltta  coronata,  ore  aimplici.  385.  Ü.  tnrbo  (Ifullera  K).  Hja- 
linum )  eorpore  ovato  triquetro ,  atjlo  V3  cöpporia  partem  aeoaante. 
-^  90$te8  Genus.  VorticeULa  (Glockentbi'erdhen).  Campannlatum, 
ciliornm  dorona  frontaH ,  prima  »täte  pedicellatum,  post  primam 
diviaionem  spontaneam  solutom ,  corpuaoalis  pedicellatia  forma 
oongruis,  pedicello  in  apiram  subito  flexili  nonquam  ramoso.  (368.) 
366«.  y.  nebulifera  (Nebelartiees  G.,  Nebelglookchen).  Cor« 
pore  conico  companolato  aibo,  frontia  margiike  dilatato  corpoa 
auperante,  corporis  contracti  annnlis  nailis*  387.  Y«  citrina 
(Gelbes  G.).  Corpore  bemispbierico  et  conico- campanulato  <»trino, 
frontia  margine  dilatato  corpus  valde  saperante.  388.  Y.  micro* 
Stoma  (Kleinmündigea  GO*  Corpore  ovato  utrinque  angustiori 
cinerascente-aibo,  frontis  angustas  marine  non  prominula,  cor- 
pore contracto  annulato.  389.  Y*  campanula  (Grosses  G.)* 
Corpore  hemispha?rtco  amplo  campanulato  caeruiescente-albo, 
frontis  late  ti*uncatae  margine  vis  prominulo,  annulia  nullis«  390« 
Y.  ha  mala  (Hackenartiges  G.).  Corpore  ovato  utrinque  adte- 
nuato  parro  hyaiino,  pedicelJo    oblique   affizo   ideoque   haraato. 

391.  Y*   cblorostigma    (Grünes  G.).     Corpore   o?ato-conioo 
campanulato    annulato,    ovario    viridi,    frontia   margine    exserto. 

392.  Y.  patellina  (Schüssel (örmiges  G.).  Corpore  hemisphaa- 
rico  campanulato  albo  neque  aperte  annulato,  frontia  maxime 
dilatat«  marine  latissimo  ssppe  reflexo.  393.  Y.  con  vallaria 
(Maiblumenthierchen).  '  Corpore  o?ato- conico  campanulato  hya- 
lino-albid6  annulatd,  frontis  dilatatap  marine  eipanso  parumper 
preminulo.  394.  Y,  picta  (Buntes  G.).  Corpore  ovato -conico 
campanulato  hyaline  -  albido ,  frontis  dilatatae  margine  expanso 
parumper  prominulo ,  stipite  subtilissime  rubre-  pnnctato.  — 
91stes  Genas.  Carchesiwn  (Glockenbäumcben).  Pedicellum  in 
apiram  flezilem  et  spontanea  imperfecta  divisione  ramosum  excer- 
nens,  corpuscalis  pediceilatis  similibus.  (277.)  395.  C»  polypi* 
n.Q  m  (Schnellendes  G.).  Corpore  conico -campanulato  albo,  froale 
late  truncato,  margine  prominulo,  fruticulo  sübumbellato.  — 
92ste8  *Genus.  Epistylia  (SaulengISckchen).  Pedicellam  rigidum 
simplicem  aut  loontaaea  imperfecta  divisione  ramosum  excemens, 
oorpuscolis  pediceilatis  similibus.  (279.)  396.  E.  ^alea  (Helm- 
artiges  S.).  Corpore  maximo  conico  plicatili,  ore  laterali  rostrato^ 
pedicello  fmticuloso  crasso  articnlato.  397.  £•  anaatatica 
(Sirausaartiges  S.).  Corpore  parvo  conico  nee  plicato,  frontis 
dilatatae  margine  prominulo,  pedicello  dichotomo  laevi  aut  parti- 
calia  alienis  aquamuloso.    398.  £.  plicaiilis  (FaltigiM  8.).    Cor- 
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pore  {MTTO  conioo-elongato   plioatili,   frontis  diUUUB  ffunoataB 
margine    vis    prominulo,   pedicello  dichotomo  lasvi  aut  partumlia 
aUenis  squamnloto ,  8»pe  coirroboso.    399«  E.  grandia  (Grosses 
8*).    Corpore  ainplo  lale  campaoulatOy  sttpite  decainbeiite  tenui 
Leri   laxe   ramoao    latissime  caespifoso  neqae  artieubto.    400.  E. 
f  larieana  (Gdblidies  8.)-    Corpore  amplo   lale   campanulato, 
atipile  strictD  iaeri,   raniis  coarclatis   ad   axillas  dilatatis,  OTulia 
flaficantibua,.  401.  £•  leucoa  (WeisskSrnigea S.)*   Corpore  am- 
plo Ute  campanolato,  atipite  erecio  minus  atricto  ramoso  capitalo 
articslato  laeri,  oroita  alois.    402.  £.  di^italis  (Fingerhat  S«). 
Corpore  parvo  cjliodriee  caropanulato,  stipite  dichotomo  soWKler 
annolato«    403.    £.  (?)  nutans   (Nickendes  S.)..    (^rpore  panro 
orato  iitrinque  adtenaato,  ore  distinctitis  bilabiato  lubiis  promintiKs, 
corpore    stipiteqae   anmilatis,    fraticulosa.     404.   £•   botrytia 
(Botrytis  S.).    Corpore  minimo  orato  albo,. fronte  ctlUs  comnala^ 
eorpusGolis   in    stipite   hyaline  aimplici  acerratis  capitulirormibus* 
4051    £.    (?)  reget  ans   (Pflamsenartiges   8.}.     Corpore  minimo 
e^ato   albo,   fronte  ciliis  ooronata,  corpuscalis  in  pediculo  ilavi- 
e&nte  ramoso  acervatis  capitatis*    406.  £.  (?)  paraaitica  (Schraa- 
r<»taendeB  8.).    Gorpore  parvo  conieo  <-  campanulato  sotitacio,  pedc- 
eello  aimplici  laevi.    407.  £•  arabica  (Arabisches  8.).    Coriiore 

tarro  ovato*  campanulato  hyalino,  pedicello  parce  ramoso  laeri 
yalino.  *—  93ates  Genus,  Opercularia  (8chirmgl5ckchen).  Pedi- 
celiom  rigidum  sponlanea  imperfecta  diritione  ramosum  exeernens, 
oorpuscnlis  pedieellatis  dissimilibus,  plorimis  bilabiatis,  labio  sope* 
riori  ob  muscalnm  fnldentem  umbracüliformi.  C286.)  405.  O. 
articulata  (Gegliedertes  8ch.)*  Arbuscolis  2 — 3  linearibus  albia 
diehotomis.  —  94stes  Genus.  Zoothamnium  (Doppelglockcbeo>. 
Pedicellum  musculo  interne  in  spiram  flexilem  et  sponlanea  im- 
perfecta dirisione  froticulosum  excernens,  corpusculis  pedieellatis 
dissimilibas,  ore  laterali  aimplici.  (288.)  409.  Z.  arbascula 
CBaumartiges  D.).  Arbusculornm  ramis  racemoso  -  umbellatiai 
animalcnlis  candidis,  pedicellis  crassitie  insignibus.  4t0.  Z.  nireum 
(Habessiniscbes  D.).  Arbusculorum  ramis  breribus  aiternis  sub« 
rertioillatis ,  animalcnlis  nireis  ad  ramuloram  apices  acervatia  ob- 
longis,  nonnallis  globosis  in  tranco  sparsis  majoribus. 

Vierzehnte  Familie.  OPHETonrA  (Panzerthiercheo).  Entmto^ 
dela,  oris^  aniqne  apertüra  discretis  in  foirea  commuoi  unica  po» 
sitis,  toricata,  solitaria  aut  adgregata.  (291.)  —  OSstes  Genus. 
Ophrydinm  ( (>allertglockchen ).  Lorica  gelalinosa,  sponlanea 
corporis  perfecta,  loricae  imperfecta  dirisione  in  globoa  gelatinosos 
eonsociatum. ^  411.  O.  versatile  (Grrfinea  G.).  Corpusenlil 
elongatis  utrinqoe  adtennatis  laete  viridibus,  in  polypariis  subgio» 
bosis  glabris  hyalinis  libris  aut  adfisis  ad  pisl  pugnive  mafiutu» 
dinem  oonsodatis  —  Mstes  Genua  TintinnuM  ( HIffppelgUkik» 
chen).  8olitariom,  corpore  difidoo,  lorica  urcfolari  non  dividtta^ 
corpore  intra  loricam  pedicello  fleiili  insirueto  (piatillum  tinUiiMU 
bull  referente).  412.  T.  i  nq  u  i  I  i  n  u  s  (Cylindrisches  H.),  CArffa9$ 
hyaline  aut  flarieante,  lorica  eylindrica  byslina,  413.  T»  •iibuli' 
tua  (8pitziges  H.)*  Hyalinus,  lorica  conica  i^ostiea  ianfM  aiibM» 
lata,  — '  978tes  (ienus.    Fo^'nico^a  (ManfelgllkiMitisn)*  iMÜHkvinm^ 
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cin*p«  dmdaOfiorica  orceolari  non  dindua,  cörp.  lörica^esessitibus. 
<2(]S.}  4i[4.  Y«  crystallina  (Grystailenea  M.).  Lorica  crystallina 
aroeolari  recU,  ovalis  yiridibiis.  415.  Y.  tincta  (Braunes M.).  Lorica 
flavo-fasca arceolari  recta,  corpore  hyalino«  416.  Y.  decumbens 
(Liegendes  M.)w  Lorica  ilavo-fusca  orata  compressa  decambente, 
corpore  bjalino.  —  SSstes  Genas.  CoMumia  (StelKen^dckdien). 
SolitanoiiL,  corpore  diHdao,  lorica  urceolari  non  diyidaa^  P^^ 
cdio  loricae  rigido  cotÜornaram.  417.  C.  imberbis  (Bartiotes 
St.).  Pedicello  lorica  hyalina  moko  breviori,  corpore  flavicanle. 
418.  C.  maritima  (See-St.).  Pedicello  lorica  hjalBia  muito 
bveyiori,  corpore  hyaline -albo,  4l9.  C  HaTniensis  CKopen- 
'härener  St.).  Pedicello  lorica  hjalina  multo  longiori,  corpore 
albicante. 

Fünfzehnte  Familie.  Evchelia  (Walzentbierchen).  Polj- 
gaslrtca«  ehterodela,  oris  aniqne  apertaris  in  corporis  axi  longi- 
tndinaK  opposilis  terininalibus,  nee  loricata,  (298.)  -^  99sfes 
Gentis.  Efwhelya  (Walzentbierchen).  Gorpore  simplici,  superfi- 
eiei  eiliis  yibrantibos  nnllisy  ore  inermi  ciliato«  recte  truncalo. 
(299.)  420.  £•  pupa  (Puppenformiges  W.)*  Corpore  elevato 
turgjdo,  entica  parte  adtenoato,  ovulis  -pallide  flaro-Tiresoentibus. 

421.  E.  farcimen  (Worstformi^es  W.).  Gorpore  cylindrtoo 
ant   elevato   gracUi«   antica   parte   adtenuato,  ovulia  albicantibas. 

422.  E.  infuscata  (Braanmündiges  W.)*  Corpore  orato  sob- 
globoso  albido,  ore  infuscato  neo  prominulo.  423.  E.  nebulosa 
<Nebelartiges  W.).  Corpore  ovato  hyaline,  ore  prodacto  saba- 
cato.  -—  lOOstes  Genas.  Disoma  (Doppelleib).  Corpore  du- 
plid  nodo,  ore  inerroi  solo  ciliato  recteque  truncato.  (3Q2.) 
424.  D.  vacillans  (Schwanlcender  D.)*  Corpuscalis  binis  ele> 
ratis  gracilibos  teretibus  hyalinis ,  antica  parte  adtennatis.  — 
lOtstes  Genus.  Aetinophrys  (Sonnenthierchen).  Corpore  dliia 
Tibrantibns  destituto,  tentaculis  setaceis  andique  hirto,  ore  trun* 
cato.  425.  A«  sol  (Weissliches  8.).  Corpore  globoso  albido, 
radiis  diametro  corporis  aequalibos  rarioribos.  426.  A.  viridis 
(Grünes  8.).  Corpore  globoso  rirente,  radiis  diameiro  corporis 
brerioribas  densioribns.  .  427.  A.  difformis  (Ungleiches  8.). 
Corpore  inaequäü  lobato  hyalinOf  radiis  partim  diametro  longior»- 
fcas.  —  t02tes  Genus.  Tiiehodiscus  (StrabJenscheibe).  Ciiiis 
non  vibrans,  ore  inermi  recte  truncato,  corpore  depresso  nee  pe- 
diceliato,  tentaculoram  setaceorum  sola  serie  margiiuili  radiato. 
C304w)  428.  T.  sol  (Sonnenarti^e  St.).  Corpore  depresso  suIk 
orbicaiari  hyaline  aut  ilavieante,  radiis  yariis.  — ^  lOates  (ieniis. 
Podop/uya  (Strahlenfuss).  Ciiiis  non  Tibrans,  ore  inermi  recte 
irancato,  corpore  globoso  pedicellato  (libero),  tentaculis  setaceis 
andique  pilosa.  429.  P.  fixa  (Süsser  St.).  Corpore  globoso 
albicante  turbide,  pedicello  apice  sublobato  hyaline,  setis  corpos 
aeqaantibas  hyalinis.  —  104tes  Genus.  Trichoda  (Haarthier- 
dien).  Corpore  nado^  ore  adtentato  ciiiis  vibrante  oblique  trun- 
cato labiato  nee  collo  suffuUo.  (306.)  430.  T.  pura  (Reinliches 
H.).  ^  Corpore  oblongo  clavato  anlica  parte  adtenuato ,  ore  laterali 
▼entricnlisque  parvis.  431.  T.  Nasamonum  (Libysches  H.). 
Corpore  cylindri«o  utrinque  acqiialttcr  obtoso,  ore  laterali  elongato 
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maximo.  433.'  T,  ovata  (EifSnniges  H.).  Corpore  ovato  tur- 
ffido,  antica  parte  adtennato  utrinque  rotundato,  ore  lateral!  parro, 
433.  T.  (?)  aethiopica  (Aetbiopisches  H.).  Corpore  c^Iongo 
poatice  aabaouto.  venire  piano,  ore  amplo.  434.  T.  asialica 
<  Asialisches  H.)>  Corpore  orato  -  oblonao  ntrinane  rotandato 
tereti,  ore  parvo.  435.  T.  pjrum  (BimTöriBigea H.)'  Corpore 
OTato  tnrgioo  antica  parte  subito  acuto.  —  105les  Genua.  Lacry- 
maria  ('l'bränenthierchen).  Corpore  non  ciliato,  collo  tenn!  in- 
itmctnm  claTstum,  ore  tnermi  labiato  targido  et  ciltis  ribrante, 
(Mpitatnm.  (309.)  436.  L.  protena  (Proteusartiges  Th.).  Cor- 
pore obloago  turgido  sublilissime  tranaveraa  plicato,  coUo  longi»' 
aimo.  437.  L.  ^ntta  (Tropfe aartiges  Tb.).  Corpore  Bnbgloboao 
Jaen,  collo  longissimo.  438.  L.  rngoaa  (Ronzlichea  Tb.).  Cor* 
pore  Bul^IobosQ  ragnloso,  collo  mediocri,  orulia  riridiba).  — 
lOßtes  Graoi.  Leueophrya  (Wimperthierchen).  Corpore  andt> 
qua  ciliato  ondique  ribraute,  ore  taermi  oblierue  terminali  labiato. 
C311.)  439.  L.  patola  CWeitmündigei  W.).  Corpore  onto 
canpandato  kyalino  ant  albo  targido,  ore  amplo  patulo.  440;  L. 
■  patbula  (Spalelffirmigei  W.),  Corpore  lanceolato  compreMO 
albido,  antiGO  fine  membranaceo  oblique  truncato  dilatato  ibiqne 
oni  rima  perforato.  441.  L.  langninea  (Hothes  W.).  Cor- 
pore Gjrliodrico  utrinque  rotundalo  sanguineo,  44'i.  L.  py  rifor- 
■nia  (Birnßrmiges  W-)-  Corpore  ovato  albido  antico  fine  aub»- 
cuto,  rentriculia  ainpKorifana.  443.  L.  carnium  (Fleisch - W.). 
Corpore  ovato  targido  hyalioo  utrinque  valde  obtuao.  —  107tee 
Genua.  Hölophrya  (Wollthierchen).  Corpore  undique  ciliato, 
ore  recte  truncato  terminali  nee  labiato  inermi.  445.  H.  Ovum 
(BifSnnigei  W*).  Corpore  ovato  utrinque  anblruncato  •abcyltn- 
drico,OTario  viridi.  446.  H.  diicolor  (Hegelformigea  W.).  Corp, 
ovato  conico  albo  postica  parte  anbaGuto,  cilüs  rarioribus  longio« 
ribua.  447.  H.  colepa  (Cjlindrisches  "W.).  Corpore  oblonge 
CT^Iiadrico  utrinqe  rotundato  albo.  —  lOStes  Genus.  Frorodon 
<Zahnwalze).  Corpore  cilüs  andique  vibrante,  ore  recte  tron- 
cato  denliam  corona  interna  ctreumvallato.  (315.)  448.  P. 
niveuB  (Weisse  Z.).  &)rpore  amplo  albo  elliptico  con^ 
preaso,  dentium  corona  oblonga  compressa.  449.  F.  terea 
CC^lindrische  Z.).  Corpore  ovato-tereti  albo,  denliam  corona 
tered  cylindrica. 

Sechszehnte  Familie.    Colepuia   (Bücbsentbierchenl.    Eute- 
rodela,   oriB  anique  aperturis   in   corporis    axi   longitudinali   op- 
"-■      lcrminnlifii.s,     Iniica    involiila    (316.)    —    109tej    Genas. 
(Itüchsenthiercheii).      Cliüiact    Famit.      450.    C.  hirtua 
CS    D.).     Corpore     nralo    albo,   lorica    tabulata    dlioruoi 
l  Iransrersis  et  longitudinnlihus  intercepta ,  posticis  apicalts 
-*".  C.    riridis    (Giänes  B.).     Corpore  ovato  tabulslo 
-Üt  iHbus  termiriatii.  452.  C.  elongatus  (Langet 
"longaio  CiLulato  ciliato  albo ,  apiculia  tribaa 
4  c  a  n  l  li  u  8  (Gehröntes  B.}.    Corp,  ovato 
«qualiliijs  coronata ,  aculeis  posticis  tri- 
1  (Gclirümmtes  B.).    Corp.  oblongo 
ilaO  fllbo,  apiculia  5  terminato. 
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Siebenseliote  Familie.  Tbachblwa  (m<tllierdi6n).  Eiite- 
rodela^  orifido  daplici,  sola  ani  apertara  tenninali  nee  loricata. 
C319.)  —  llOtes  Genus.  Traehehus  (Halsthierehen).  Gorpore 
fudique  cittato^  ore  aimplici  iDermi,  laino  soperiort  praelooeo, 
inroboaeidia  forma  iosigni.  (330.)  45S.  T.  anaa  CGnr8lmlic£es 
H.,  Gans)*  Corpore'  clarato-cjriindrico  aibo,  proboaeide  craasa 
obtoaa  dimidio  corpore  brevion,  oria  apertura  prpsime  ad  baain 
proboaddis.  456.  T.  T<^rax  (Geirassigea  ZJ,  Gorpore  ckvato 
jOTato  targido  albo,  proboseide  craasa  obtasa  dimidio  corpore 
hreviori«  oria  apertura  a  probosoidia  faasi  reraota  in  medio  eorw 
pore.  457.  T.  melea^^ris  (Geperiles  H.).  Corpore  coanpreaao 
lanoeolato  saepe  sigmoideo  albo,  prebosdde  crasaa  obtoaa  dimidio 
corpore  bremri^  Tesicnlamm  serie  doranali  ioaignis»  458w  T. 
lamella  (Spahnahnliohea  Z.).  Corp.  depresso  lamellari  lanoeo- 
lato •lineari  antico  fine  saepins  truncato,  poatico  rotundato.  459- 
T.  anaticnla  (Hldnea  H.).  Corp.  parvo  orato  pjrifermi  alfao, 
antico  fine  ädtennato  diapbano.  460.  T.  (?)  tricbophoena 
^eitacheirformiges  H.).  Corp.  cylindrico  yarialHli  aubdafato, 
proboaeide  flageUiformi  teaoissima  capitata.  461.  T.  (?)  globu- 
fiter  (Ko^lförmi(^s  H.).  Corp.  globoao  hyalino,  proboaeide 
flagelliformi  tenuissime  acuta.  462.  T.  OYom  (Eiartiges  H.X 
Corp«  «mplo  o?ato  aatico  fine  late  aperto  aubcampanulato  v  pro- 
hoadde  brevi  rostrato  albo.  ^^  1  Utes  Genua.  Laxodea  (Llppa^ 
thierehen).  Corp.  undique  dliato,  ore-  dmpUd  ineraaif  labio 
enperiort  contimio  dilatato  celtrato.  (323.)  463.  L.  roatrum 
((yeachnäbeltes  L).  Corp.  albo  lanoeolato  propter  labinm  later»* 
Kter  nnematiun  leriter  sigmoideo,  464.  L.  cithara  (Harfen* 
förmiges  Lb).  Corp.  triangulo  compresso  albo  in  Ironie  dilatata 
oblique  truncato,  postiee  adtenuato.  465.  L.  buraaria  (Gdrünes 
L.X  (>orp.  oblonge  yiridi  antico  fine  depresso  et  oblique  trau- 
oato,  postiee  rotundato  turgido.  466.  L.  plicatus  (Faltiges  L«). 
Corp.  elliptioo  depresso  m^io  torgidulo  labio  uncinato ,  abdomine 
obsolete  et  plicato.  —  112tes  Genus.  Burseuia  (Bdrsenthierchen). 
Corp.  undique  ciliato ,  fronte  tur^da  protensa ,  ore  aimplici  dcnti« 
boa  destitnto,  adpendice  . tremnla  nulla.  (325.)  467.  B.  trän» 
catella  (Abgestutztes  B.).  Corp.  maximo  ovato  turgido  dbo, 
fronte  late  excarato  troncato,  diionim  ordine  simpiid.  468.  B. 
vorticella  (Glockenäbniiches  B.).  Corp.  magno  anb^loboao 
campanulato  turgido  albo ,  fronte  late  excarato  truncato ,  eilioram 
ordine  duplid.  469.  B.  vorax  (Gefrässigea  B.).  Corp.  oblonge 
Btrinque  rotundato  magno,  oria  rima  ampla  corporis  tertiam 
partem  longa  apicem  ft'ontis  adtingente.  470.  B.  entoa^oon 
(Wurm-B;).  Corp.  cylindrico  turgido  utrinque  fere  aequaliter 
rotundato  magno,  oris  rima  parva  sob  apice.  471.  B.  intesti- 
nalis (Dami-B.).  Corp.  cjlindrico  gi*acili  postico  fine  ädtenuatOi 
oria  rima  par?a  sub  apice.  472.  B.  (?)  cordiformis  (Herzför^ 
miges  B.).  0>rp.  reniformi  albo ,  fronte  depressa ,  ore  subapirali. 
473.  B.  lateritia  (Ziegelrotbes  B.).  Corp.  compresao  orato* 
triangulart  pallide  lateritio,  ft*onte  cristata  acuta.  474.  B.  Tema* 
lia  (Frühlings -H.).  Corp.  ovato  oblonge  turgido  viridi  utrinque 
rotundato    postiea   parte    paullo     tenuiori ,    ore    tertia    qnartave 
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corporis  purte  snperato.  475.  B.  leocos  (Weisse»  B.)*  Corp. 
albo  oblonge  subcylindrico  otriiMpie  fere  aeqaaliter  rotttodato^ 
ore  corporis  qninta  sextave  parte  soperato.  476.  B.  pupa(Pap-* 
penartiges  B.j.  G>rp.  albo  orato-obloneo,  postica  parte  aaba-» 
cota,  ore  iafero  apici  propiore.  477*  B.  flava  (Blassgelbes  B,>. 
Corp.  oyato*oblongo  flavo  saepe  postica  parte  paallo  teimiori 
subacuta  f  ore  corporis  aliqna  parte  auperato.  47o.  B*  nacleoa 
(Mandelartiges  B.)«  Corp*  ovato  minori  albo  ntrinque  rotandato, 
anlica  parte  subacuta,  ore  aliqaa  corporis  parte  superato»  479* 
B.  ranaruin  (Frosch«  B.).  Coip«  ovato  lenticulari  compresso 
ma^no  albo^  ventre '  dorsoque  carinatia,  antioa  parte  subacuta, 
postica  saepe  truncata,  ore  infero  irontis  apici  propinquo.  480l 
B.  (?)  aurantiaca  (Pomeranzenfarbenes  B*)*  Corp.  orato  obi^ 
longo  postica  parte  subacnto,  antica  obtuso,  anrantiacOf  macula 
öris  cinerea.  —  llStes  Geous.  Spirostomum  (Schneckentbier» 
eben)«  Corp.  undiqne  cHiato ,  fronte  continua,  ore  ioermi  sptrali, 
ralrula  tremula  nu1la.  481.  8.  yirens  (Grünes  Scfa.).  Corp« 
ovato  -  oblonge  depresso  antico  fine  truncato.  postico  rotnndato« 
482.  8.  ambigunm  (Wormioraiiges  Scfa.)*  Corp.  filiformi  tereli 
pUcatili  albo,  antico  tine  obtuso,  postico  truncato,  maxima  parte 
frontem  referente.  —  ll4tes  Genus.  Pkialina  (Zapfentbierchen). 
Fmnte  sulco  drculari  ciliato  a  corpore  discreta,  ore  inermi  late» 
rali  fimplici.  (333.)  483.  Ph.  Termicniaris  (Weisses  Z.). 
Corp.  ovato  cylindrico  *  antica  parte  sensim  tenuiori  albo,  collo 
breyissimo.  484.  Pb.  viridis  (Grünes  Z.).  Corp.  ovato  läge- 
niformi  viridi  antica  parte  subito,  postica  sensim  adtenuato,  collo 
brevissimo.  —  IlStes  Grenns.  Glaueoma  ( Perlenthierchen )• 
Corp.  undique  ciliato,  ore  inermi,  valvula  tremula  occluso.  (334.) 
485*  G.  scintillans  (Zitterndes  F.).  Corp.  leriter  depresso 
eliiptico  aut  ovato,  ventriculis  magnis.  —  116tes  Genus.  Chilodon 
(8eitenschnabel).  Corp.  undique  ciliato,  ore  dentium  fasciculum 
tubulosuin  includente,  fronte  in  labium  iate  membranaceum  aut 
auricnlatum  (pblique  rostratam)  producta.  (336.)  486.  Ch.  cu- 
cullus  (Helmartiger  8.).  Corp.  depresso  oblongo  utrinque 
rotundato  antica  dextra  parte  levias  aoriculato  sive  rostrato.  w7. 
Ch.  uncinatus  (HacHenartiger  8.).  Corp.  depresso  oblongo 
utrinque  rotnndato  antica  dextra  parte  ancinato.  488.  Ch.  au« 
reas  (Goldfarbtgei*  8.).  Corp.  ovato  conico  turgido  aureo, 
antica  parte  dilatata  obtuse  rostrata,  postica  subacuta.  489.  Ch« 
ornatus  (Bunter  8.).  Corp.  ovato  subcylindrico  aureo  utrinque 
aeqoaliter  rotnndato«  rostro  laevi,  macula  nuchae  laete  violaeea, 
-*  ll7tes  (^nus.  Ncumla  (Rensenihicrcben).  Corp.  undiqae 
ciliato,  ore  dentibns  in  nassae  formam  conditis  munito,  fronte 
targida  ptoaunula  neqoe  auriculata.  (338.)  490.  N.  elegans 
(Zierliches  R.).  Corp.  c^lindrico  aut  ovato,  antica  parte  paullo 
teiMiiori,  utrinque  obtusisaimo  albo  aut  viresceati,  vesiculis  violaoeis 
picto.  491.  K!  ornata  (Buntes  R.).  Corp.  ovato  depresso  sab» 
orbiculari  fusco-  viridi ,  vesiculis  violaceis  numerosb  variegalo. 
492.  N.  anrea  (Goldgelbes  R.)*  Corp.  ovato -oblongo  au' 
drico  aureo  utrinque  obtusissimo. 

Aditzehnte   Familie«     OPHavocsacuiA  (8chwaiienti)ii 
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Poi|tga8lrica,  enterodela>  orificio  duplki«  sola  oris  apprlnra  termi- 
nali  nee  lorieata.  —  1 1Sles  Genas.  Trachelocerea  (Schwanen- 
thierchen).  Chan  Famil.  (34t  J  493.  T*  olor  (Weisser  Seh wan). 
Corp«  fusiformi  alho,  coUo  longissimo  simpHci  valde  agili  in 
eapitulo  OS  eiliatom  includente  tenninato.  494.  T.  riridia 
(Grüner  Schwan).  Corp«  fosiformi  yiridi,  coUo  longissimo  wMe 
BffK  in  eapitulo  os  cihatum  et  labiatam  inelndcnte  terminato. 
4^*  T.  bieeps  (Doppelkopfi^er  Schwan)«  Corp.  fusiformi  albo, 
collo  longo  apice  bifioo,  ore  duplici  discreto. 

Neunzehnte  Familie«  Aspidisgiha.  (Schildthierchen)«  Poly- 
gastrica  lorieata  enterodela,  orificio .  duplici  4  sola  ani  apertura 
terminali«  (343«)  —  li9tes  (venns«  Aspidiaca  (Schildthierchen)« 
Ghar.  Famil.  497«  A«  lynceus  (Geschnabeltes  Seh.,  Lynoeus). 
Scntello  suborhiculari  f  postico  fine  truncato,  fronte  unciaata. 
497«  A«  den ticn lata  (Gezahneltes  Seh.).  Seateilo  suborbicubri 
antieo  ei  poitioQ  fine  rotundatis,  sinistro  latere  truncato  dentt- 
colato. 

Zwanzigste  Familie.  Colfooba  (Busenthierchen)*  Polvga- 
strica  lorica  destitnta  enterodela,  tubi  cibarii  orificüs  duobus  dta- 
eretis,  neotro  terminali«  (345.)  —  ISOstes  Gienns.  Colpoda  (Ba- 
aenthierchen)«  Ocello  destitutum,  lingua  bre?i,  rentre  eiiiato, 
dorso  nudo«  (346*)  498«  C«  cncuUus  (Kappenartiges  B«).  Corp» 
turgido  levius  compresso  reniformi,  antica  parte  saepe  tenoioiv 
499.  C«  (?)  ren  (Nierenformiges  B.).  Corp.  ovato-cylindrico 
reniformi  utrinque  rotündato.  500.  (^  (?)  cucallio  (Etliptisches 
B.)'  Corp«  compresso  piano  elliptico  sub  fine  antioo  parum 
sinuato«  —  12l8te8  Genus.  Paramaecium  (Län^enthierchen^. 
Undioue  cilratum,  ocello  nuUo,  lingua  (papilliformi)  instmctum. 
(349.)  501.  P.  aurelia  (PantofiFelthierchen).  Corp.  cylindrioo 
subdävato,  antica  parte  paullo  tenuiori ,  plica  longitaduiaU  obliqaa 
in  os  multum  recedens  exeunte  utrinque  obtuso.  502.  P«  caa- 
-datum  (Geschwänztes  Lu).  Corp.  fusiformi,  antica  parte  obto- 
siori,  postica  magis  adtenuata.  503.  P.  ehr j saus  (Nympfen- 
thierchen).  Corp.  oblonge  cylindrico  utrinque  aeqnaUter  rotün- 
dato, ore  ciliis  longissimis.  5Ö4«  P. ^colpoda  (Busen -L).  (x>rp. 
ovato  leviter  compresso  utrinque  obtuso,  antieo  fine  adtenuato 
obtuso  uncinato«  505.  P.  (?)  sinaiticum  (L«.des  Sinai)«  Corp. 
compresso  eliiptico,  dorso  ventreque  carinatis,  ciliorum  Corona 
incerta«  506.  P.  (?)  oyatum  (Eiförmiges  L.).  Corp.  OTato 
turgido  *  antieo  fine  obtnse  adtenuato«  507«  P«  eonipressnm 
(Flaches  L.).  Corp.  compresso  elliptico  ant  reniformi,  fronte 
ciliis  longioribtts  oblique  coronata.  5Ö8.  P«  müium  (Hirsethter^ 
eben)«  Corp,  paryo  oblonge  trtquetro  utrinque  fere  aeqnaUter 
rotündato.  —  lz2stes  Genus«  ^i7i/7/i£Zep<u«(Doppelschalthierchen)« 
Ocello  et  lingua  destitutum,  proboseide  candaque  insigne.  (334.) 
509.  A.  anser  (Weisser  Doppelhals,  Schwanengans).  Corp. 
turgido  fusiformi  albi^o,  proboseide  corporis  lougitudtne  obtnaa, 
cauda  breri  acuta«  510.  A.  margaritifcr  ( Perlenschwan >• 
Corp.  gracili  fusiformi  albido  vesicularum  serte  recta  ornato, 
proboseide  corpus  aequante  caudaqae  bren  subacntis«  51t.  A« 
moni liger  (Kettengans).    Corp«  turgido  amplo  albo,  proboseide 
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caudftqne  bpevjbos, glandul»  monilifonni.  M9.  k,  yiridrs(GrSne 
Scbwanengans).  Corp.  lurgido  fasiformi  viridi,  proboseide  cau* 
daqac  hyalinis  breribua.  513.  A.  fasciola  (BindenlhiercheiO* 
Corp.  ^albido  d^resso  lineari-lanceoiato,  rentre  piano ,^  dorao 
turgidulo.  514.  A.  roeleag r  18  (Geflecktes  D.,  Perlhuhn).  Coi*pw 
magno  compreiflo  membranaceo  late  lanceolato  albido ,  dorsi  crista 
denticalata.  515.  A.  long! coli is  (Langhalsiges  D.).  Corp.  po* 
sdea  parte  turgido  dilatato,  antica  in  proboscidem  a.  frontem 
longam  ensiformeni  adtenuato«  516.  A.  C^papilloaaa  (6e* 
firanztes  D.).  Corp.  depresso  lanceolato  papilloso-cirrhoso,  pro- 
boacide  caudaque  laevibos.  —  123ste8  Genus.  Uroleptus  (Schlepp- 
thierchen).  Ocello  lingoa  et  proboscide  carens ,  caadatum.  517. 
U«  piseis  (Das  Fischchen).  Corp.  tercti  subliirbinato «  postica 
f>arte  sensim  in  caudam  crassam  adtennat«*,  ovulis  virescentibas. 
5I8>  U.  museal  US  (Wasserroaus).     Corp.  albo  tereti  pyriformi 

Eostioa  parle  tncrassato  et  subito  in  caudam  adtenuato.  519.  U. 
oapes  (Gast).  Corp.  rirescente  ovato-oblongo  turbinato ,  antica 
parte  oblique  troncato  exeayato,  postioa  in  caudam  styliformen 
acutam  adtenuato.  520*  U.  (?)  lameHa  (Span)«  Corp.  hyalino 
depresso  lineari  -  lanceolato  piano  temiissimo.  521.  U.  filum 
(Fadenthier).  Corp.  fitiformi  tereti  albido,  antico  fine  rotundalo, 
postico  in  caudam  longam  rectam  adtenuato.  —  124ste8  Genus. 
Ophryoglena  (Wimperauge).  Undique  ciliatum  et  ocello  fron- 
tali  insli'uetoro.  (360.)  522.  O.  atra  (Schwarzes  W.)-  Corp« 
ovato  compresso  atro  postico  fine  acuto,  ocello  frontis  atro  mar- 
^nali,  oiliis  albidis.  523.  O.  a  cum  in  ata  ((Geschwärztes  WO« 
Corp.  fosco  o?ato  compresso  postico  fine  bre?iter  caudato  acuto, 
ocello  frontis  rabro.  524.  O»  riavicans  (Gelbes  WJ.  Corp.  fla- 
Ticante  ovato  turgido  postice  adtenuato  obtuso,  ocello  rubre  frontali. 
Ein  und  zwanzigste  Familie.  OxTTRiQiinrA  (Hechel thierchen). 
Polygastrica ,  lorica  destituta  ,  enterodela ,  orificiis  discretis,  neutro 
terminali,  ciliis  vibrantibnl  et  setis,  stylis  aat  nnciflia  non  vibran« 
tibus  munita.  (361.)  —  125ste8  Genus«  Oxytrißha  (Hechelthier- 
loben).  Stjlis  uncinisque  destitutum  nee  cornutum.  (363.)  525. 
O.  rubra  (Rothas  H.).  Corp.  lineari  snbtus  piano  utHnque 
aequalitet*  rotundato  lateritio-rnbro.  526.  O.  pellionellu 
(Pelzthierchen).  Corp.  albido  laevi  leviter  depresso  utrincrue 
aequaUter  rotundato  medio,  saepe  paullo  latiori,  capite  non  <lis- 
ereto,  ore  ciliato,  cauda  setosa.  52/.  O.  caudata  (Geschwänztes 
H.).^  Corp.  albido  laeri  lineari  «lanceolato  antica  parte  rotundato, 
postica  in  caudam  setosam  adtenuato.  528.  O.  platystoma  (Platt- 
roundtges  H.).  Corp.  albido  oyato-oblongo  ventris  plani  margine 
undique  setoso,  ore  ciliato  maximo.  529.  O.  gibba  (Buckeliges 
H.).  Corp.  albo  lanceolato  utrinque  obtuso  medio  yentriooso. 
ycntre  piano  setarum  serie  duplici  insigni,  ore  amplo  rotu 
530.  O.  pul  last  er  (WasserhAhnchen).  (3orp.  albicanto  ! 
lato  utrinque  obtuso,  ventre  medio  mido,  capite  aliquant* 
creto  eandaque  hirtis,  oris  rima  angusta.  531.  O.  cicadf 
sergrille).  Corp.  albo  oyato  fere  hemisphaerico ,  yentrr 
dorso  sulcato  crenatoquc.  532.  O.  lepus  (Wasserhase] 
albicante    clliptico   glabro   piano ,  ri*onte  ciliata ,  cauda  si 
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fMstes  Genus.  Ceratidhun  mornibievchen).  Ciltalam,  %iyUs 
uncinisque  desütutiim,  fronte  oornatum.  (367.)  533.  C.  cunea* 
tarn  (KeiMormiges  H.).  Corp.  cuneato,  fronte  bioorni  corni* 
butmie  truncatis.  —  127stes  Genus.  Kerona  (Hrallenthierehen)« 
Uncinosuin  et  GÜiatuoi,  stylis  destitutam.  (368.)  534.  K.  Poly- 
p  o  r  u  m  (Ovale  Polypenlaus),^  Corp.  alhicante  depresso  elliptioo- 
reniforini^  ciliorum  serie  frontali  sub  os  producta  longiori.  — 
l%stes  Genus.  Urostyla  ( Griffelthierchen).  Ciliatum,  stjlis 
raumtum,  uncinis  carens.  535.  U.  grandis  (Grosses  G.).  Corp» 
albo  seudiovliBdrico  siibclavato  utrmque  rotundato,  antica  parte 
levius  tncrassata,  slylis  brevibus.  —  I29ste8  Genus.  Stylanyclda 
(Waffenthierchen).  Ciliatum,  slylis  uncinisque  arniatum.  (370.) 
536.  8  t.  mytilus  (Muschelthierchen).  .  Corp.  albo  utroque  fine 
hyaline  piano  oblonge «  medio  1e?iler  constricto,  frönte  diiatata 
obliqua^  forma  mytili.  537.  St.  pustulata  (Flunderthierchen). 
Corp»  albo  turbido  elliptico  utrinque  adtenuato  obtuso,  uncino- 
rum  fasda  media«  53o.  St.  silnrus  (Wälzthierchen).  Corp. 
albo  forma  raytiU  minori,  ciliis  uncinisqne  praelongis.  539.  St. 
adpeudiculata  (Sporenthierchen).  Corp.  elliptico  albo  piano 
parro«  ciliis  stylisque  longis,  setis  oblique  adfixis  tasciculatis.  540. 
St.  histrio  (Maslte).  Corp.  albo  elliptico  medio  furgidulo, 
uncinis  in  acervum  anticum  congestis,  setis  nullis.  541«  St,  lan- 
ceolata  (Lanzett-W,)*  Corp.  magno  pallide  virescenti  lanoeo- 
lato  utrinque  aequaliter  obtuso,  ventre  piano,  uncinis  prope  oa 
accrratis,  styjis  nullis.^ 

Zwei  und  zwanzigste  Familie.  £upzx>ta  (Nachenthiercheo). 
Polygastrica,  loricata,  enterodela,  orificiis  discretis,  neutro  termi- 
nal!. —  130$tes  Genus.  Discocephalus  (ScheibenhopO.  Stylis 
dentibusque  carens  uncinosum  capitatum.  (375.)  542.  D.  rota- 
torlos  (Wirbeinder  Seh.).  Hyalinus  planus,  capite  angostiori 
quam  corpus  utrinmie  rotundato.  -^  ISlstes  Genus.  Hytnanto- 
phorus  (Peiliohenfuss).^  Stylis  dentibusque  carens,  capite  dia- 
creto  destitutum,  uncinis  numerosis  insigne.  (375.)  543.  H. 
charon  (Grosser  Charon).  Corp.  hyaline  piano  elliptico  antioo  fine 
leviter  oblique  truncato,  ciliis  parvis^  uncinis  graciiibas  longis.  — 
13i3stes  Genus.  Chicunidodon  (Gedenkthierchen).  Stylis  unci- 
nisque carens,  ciliis  et  oris  dentibus  p;audens.  (376.)  544*  Ch« 
Mnemosyne  (Böse,  Mnemosyne).  Corp.  piano  elliplioo  aut 
antioo  fine  latiori  ovatoque  laete  viridi  aut  hyaline,  Tcsiculis  rosets 
eleganter  piclo.  . —  134stes  Genus.  Euplotes  (Nachenthierchen). 
Cihis,  stylis  uncinisque  instructum,  dentibus  carens.  (377.)  545. 
E.  patella  (Scbüsselartiges  N.).  Testula  ampla  suborbiculari, 
autico  fine  leviter  truncata,  margine  late  prominnia  hyalina ,  dorso 
in  gibbum  elato,  striis  laevibus  obsoletis  paacis  insigne.  546.  E. 
Charon  (Geperltes  N.,  der  kleine  Charon).  Testula  minori 
ovato-elliptica  antico  fine  oblique  subtruncata,  dorsi  striis  grana- 
lalts.  547.  E.  striatus  (Gesreifles  N.).  Testula  oblongp-ellip- 
tica  antica  parte  oblique  leviter  trnncata,  uncinis  in  postica  cor- 
poris parte  sola  positis,  striis  dorsi  quattuor  laevibus.  548.  E. 
adpendicnlatus  (Gesporntes  N.).  Testula  ovato-oblonga, 
utroque  fine  rotundato,  postico   angustiori,  stylis  obliqnis,  setis 
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poslicis  4  aiargiiMltbiu.  549.  E.  truncatus  (Gestutztes  N.). 
Testala  oblonga,  striis  lae?ibii8,  andco  fine  aeqaaliter  trancata 
denticnlata,  uncinis  orelMris  stylis  rectis  setisqae  insignis.  550.  E. 
Bionostjlos (GeschwSnztes N.}.  Testala  elliptica  atrtnq uc rotan* 
data  nm  striata,  unctnis  nallis,  stjlo  siogolo  caadaque.  551.  E.  acu- 
leatas  (Stachelicbes  N.)«  Testula  «fblonga  utrinqoe  rotundata 
subqoadrata,  dorsi  ertstis  duabos,  altero  medio  acali»  breri  insigni. 
552.  £.  tarritus  (Cbinesenmutze).  Testula  soborbicnlari  laevi, 
dorst  aculeo  medio  loiig;issimo  erecto.  553.  E.  cimex  (Glattes 
N.)«  Testola  oblonga  elliptica  lae?i,  ciliis  stylis  uncinisque  muni- 
ttts.  C380.) 

n.     RAEDRRTHIERE   (ROTATORIA).     Emedullaria, 
a8phycta,tabulata,  forma  definita  androgyna  rotatoria  pseudopoda, 

Srooesso  pediformi  singalo  aut  nullo.  169  Arten  in  55  Gattungen  and 
Familien,  und  swar  die  Hydatioasen  in  18  Gattungen  mit  71  Arten; 
die  Eochlanidota  in  11  GatL  nnd  36  Art«;  Floscularia  in  6  Gatt,  mit 
7  Art.^  Philodina  in 7  G.  mit  17  Art.;  Ichthydina in  4 G. und 6  Art.; 
Brachioiiaea  in  4  G.  and  27  Art ;  Megalotrochata  in  3  G.  mit  3  Art« ! 
Oecistina  in  2  Gat.  mit  2  Arten.  Bei  vielen  Formen  deutliche 
Moskeln,  ein  hinten  unter  dem  After  liegender,  ein-  und  aus- 
scfaiebbarer  mit  einer  Saugscbeibe  oder  einem  GriJBPel  versehener 
Foss;  Wirbelorgane;  immer  ein  Ernahrungshanal,  der  bei  48 
Gattungen  mit  2iahnen  versehen  ist,  hinter  dem  Schlünde  meist 
zwei  drüsenartige  Organe  hat.  Immer  Ovarien  und  Fortpflan- 
zong  darch  Eier,  nie  durch  Theilung  oder  Hnospenbildung ;  oft 
mionliche  Sexualdrüsen  und  bei  den  Hermaphroditen  eine  con- 
tractile  Blase  zur  Selbstbefruchtung.  Oft  parallele  Quergefiisse, 
mit  denen  durch  innere  freie  Längsgeßsse  der  Bauchseite  ein 
anter  dem  Munde  bisweilen  deutliches  Gefassnetz,  von  dem  fa- 
denartige Uaniile  zum  Darm  gehen ,  sich  vei*bindet.  Eigene  Zitter- 
kiemen (S.  Rep.  I.  203.).  Oeffnung  im  Nachen  oft  in  ein  oder 
zwei  R5bren  (RespiratioifsrShren)  verlängert,  um  Wasser  aufzu* 
nehmen.  Meist  1—4  Augenpunkte.  Bisweilen  Andeutungen  von 
Nervensystem,  besonders  von  Nackenschlinffen. 

Erste  Familie.  loHTHTonrA  (Wimpernschchen).  Nuda«  or- 
gano  rotatorio  ono  continuo  nee  margine  lobato.  —  Istes  Genus« 
Ptygura  (Faltenschwanz).  Ocellis  destitutum  nee  pilosum,  pseu- 
dcipodio  tereti,  simpliciter  truncato.  1.  P.  melicerta  (Falten- 
Schwanz).  Corp.  tereti  clavato  antica  parte  turgido  hyalino,  ore 
bicomi,  tubulo  cervicis  (?)  unico  bren.  —  2tes  Genus.  Ichthy- 
dhun  (Wimperfischchen).  Ocellis  carens  nee  pilosum  pseu^* 
podio  fnrcato  tei*mtnatum.  2.  I.  podura  (Wimperfisctichen). 
Gorp.  lineari- oblonge  sub  apice  tor^do  interdum  trilobato  saepo 
leviter  constricto,  furca  postica  brevi.  —  3tes  Genus.  Gta^tonO' 
tu»  (Barstenfischchen).  Ocellis  destitutum,  dorso  pilosum,  pseu- 
dopodio  furcalo.  3.  Gh.  maximus  (Grosses  B).  Corp.  elon- 
gato^  sub  apice  turgido  obtnseque  triangulo  leviter  constricto, 
dorsi  setis  brevibus  aeqnalibus.  4.  Gh.  larus  (Moven-B.l. 
'  Gorp.  elongato  sub  apice  turgido  obtuse  triangulo  levite 
stricto,  dorsi  setis  posterioribus  longioribus.  5.  Gh.  l 
(Kurzes   B.).     Corp.    ovato- oblongo    sub   apice    turgido 
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constricto^  dorsi  $eiü  rarioribus,  posttcis  longioribus,  OTulis  parvb.  — 
4tes  Genus.  Glenophora  (Augcnlireisei).  Ocellis  duobas  fnm- 
taKbus  instroctani,  organo  rotatorio  frontali  circulari,  pseudopodio 
truncato.  6' G.  trocnus  (Nonnen-Fischchen)«  Corp«  ofalo-conico^ 
fronte  turgida  et  pseodopodio  adtenuato  truncatis,  ooellisi-  nigri- 
cantibus«  ^ 

Zweite  Familie.  Oscistiha  (Hülsenfisohchen).  Monotrocha^ 
organi  rotatorii  margine  integro,  loricata.  (391.)  —  Stes  Genus, 
Oecistes  (Hülseniischchen).  Lorica  sin^ulis  sin^Ia  discreta,  ocellis 
duobus  frontalibos  pro?eotiori  aetate  obsoletis.  7.  O.  crystaU 
linus  (Crystallenes  H.).  Lorica  hyalina  visoosa  floccosa ,  corpore 
crystollino.  —  6te8  Genus*  ConocJtilus  (Lippenhrcisel).  Sociale, 
loricis  acervatis  contiguis ,  ocellis  duobas  frontalibus  persislentibiis» 
(393.)  8«  C,  yoLvox  (Hugelfischchen).  Ck>rpQSculis  albis  lori- 
cisque  gelatinosis  hyalinis  radiatiin  in  spbaeram  libere  yokiUntem 
albidam  conjunctis« 

Dritte  Familie.  Mbgai«otbooilea  (SonnenschirmthiercfaenX 
Monotrocha,  organi  rotatorii  margine  inoiso  auf  flexuoso  nee 
loricata.,  (394.)  —  7tes  Genus.  Cyphonantes  (BiickdfiseholienX 
Ocellis  omnino  carens.  9.  C.  compressus  (Dreieckiges  B«). 
Corp»  compresso  obtuse  triangulo  albo,  fronte  truncata,  dorsi 
gibbere  sabacnto.  —  Stes  Genus.  Microdon  (Glockenfischohen). 
Oc^llo  unico  instructura.  (3950  M.  cJavus  (GlochenfischchenX 
Ck)rp.  campanulato  pedicellato,  pede  slyliformi  corpus  aequante 
et  superante.  —  9tes  Genas.  Megalotrocha  (Sonnenschirm- 
thiercnen).  Ocellis  duobus  proyectiori  aetate  interdiim  obsoletit 
insigne.  (396.)  11.  M.  albo-fl  ayicans  (Gelbliohes  SJ.  So- 
Cialis,  in  globulos  radiatim  consociatai  juvenis  alba  libei'a,  aduJta 
fliayicans  adfixa. 

Vierte  Familie«  Flosgolaria  ( Blumenfischchen ).  Mono« 
trocha,  loricata,  organi  rotatorii  margine  flexuoso  lobato  aat  mul- 
tifido.  —  lOtes  Genus.  Tii&ic'oZa/7a  (Fotteralrädchen).  Ocellis  omm 
aetate  dcstitutum  (?),  organo  rotatorio  quadrilobo,  urceolo  gelatinoso. 
(400.)  12.  T.  najas  (Mantelnajade).  Urceolo  et  corpore  hyalinis.— r 
11  tos  Genus.  StephanoceroaiJkvonenT'd^chen).  Ocello  onioo  iifttruc- 
tum  (organo  rotatorio  profunde  fisso  ciliis  vertioillato).  13.  S  t  £  io^b* 
h  o  r  n  i  i  (Eichhorns  K.).  Urceolo  hyalino,  organi  rotatorii  lobis  bra- 
chiatis  yerticiUatim  ciliatis  quinis.  —  12tes  Genus.  Limniaa  (Wai- 
serdütchen).  Ocellis  duobus  insigne,  urceolo  solitario*.,  organo 
rotatorio  bilobo.  14.  L.  ceratophylli  (Dütehen).  Urceolo  pri» 
mo^p  albido,  dein  fusco  aut  nigricante  glabiH>  aut  ViScoso  tX 
alienis  corpusculis  hispido.  —  13tes  Genus,  Lacinularia  (Hut 
eisenlhierchen).  Ocellis  duobus  insigne  (in  statu  jiivehili),  arceo« 
lis  acervatis  coalitisque,  organo  rotatorio  bilobo.  (403.)  16.  Ij* 
social is  (Hufcisenthierchen).  Uroeolis  gelatinosis  flavicantibus 
in    globulum   coacerratis«  orsano  rotatorio  latissimo«  ferriequini 

forma.  —  l4tes  Genas.  Mmcerta  (Vierblatt).  Oeellis  duob»« 
in  statu  juvenili  certe)  instroctum,  aroeolis  soHtariis,  organo  ro- 
tatorio quadrilobo.  (404.)  16.  M.  ringens  (Rachenblumiges 
y.).  Urceolo  conico  favoso- granulöse  rufesc^nte,  corpore  cry- 
slaUino  aut  albido.  —  IStes  Genus.  FZotfcuIaria  (Blumem^ädchea). 
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In  statu  juveiiili  ocellis  duobus  iosigne,  «rceolis  solitariis,  ovglknQ 
rotatorio  moUifido  lobU  ultra  4.  (497.)  17.  F.  proboscide^ 
(RfiMel^BIJ,  Major,  urceolo  hjalino,  lobis  rotatoriii  brevius  ciliatjf 
6  proboscidem  mediam  ciliatam  ambeuntibus.  -  18.  F.  ornata 
(Seninochrädcheii).  Minor,  urceolo  byalino,  lobis  rotatoriis  6  Ion* 
gius  ciliatis,  proboscide  nulla. 

Fünfte  Familie.  Htdatotea  (Krystallfisdbchen).  Polytrocha 
noda.  (410.)  —  Ißtes  Genus.  Enteroplea  (Organenfisdiohen)» 
Oculis  dentibusque  earens,  pede  fiiscato.  (4ll.)  19.  £•  hy^a«- 
lina  (Hrjatallenes  O.)«  (Corp.  eonico  hyalino,  pede  furcato  par^o^ 
Hydatinae  sentae  simillioia.  — *•  17tes  Genus.  Hydaiina  (Kryatall^ 
fischohen).  Oeello  carena,  maxillarum  binarnm  dentibus  liberts 
Bumerosts  et  pede  furcato  insigne.  (413.)  20«  H.  senta  (Groa^ 
ses  H.).  Gorp.  conico  hyalino,  organi  rotatorii  margine  ciliatOi 
pede  furcato  yalidiori.  21.  H.  bracbydactyla  (Kleines  KJ. 
Corp,  ad  pedis  basin  aubito  decrescente,  digitis  minoribus.  — 
18tes  Genus.  Fleurotrocha  (Pfriemenzabn).  Ocellis  carenSf  dea^ 
tibus  in  aingnla  mandibula  singniis  instnictum,  pede  furcato. 
22.  P.  gibba  (Dieber  F.).  Corp.  a  fronte  ad  pedis  basin  incres^ 
cente  tune  subito  deorescente,  ^ügitis  minoribus  turgidiSf  fronte 
trnncata«  23.  P*  constriota  (Rauber).  Corp.  .elongato  loonico 
a  capite  :atrictnra  discrelo,  digitis  •  gracilioribos  reetis,  fronte  ob» 
liqua.  24.  P.  lep'tura  (Duotmiss).  Gorp.  medio  turgido,  fronte 
obiiqna,  gracili,  digitis  tenuisnmis  ieriter  curratis.  —  19te8  Genua. 
FurcuUMria  (Greiffisebchen).  Oeello  onico  frontali  et  pede  für* 
oato  candae  instar  instructum.  •(419.)  -25.  F.  gibba  (Bnoheligea 
Gabelfischchen).  Corp.  oblonge  le?iter  coropresso,  dorso  con?exoi» 
▼enlre  piano,  pedis  furcati  digitis  styliformibus  V2  corp.  longito* 
dinem  «eqoantibus.  26«  F.  Reinbardti  (Reinhardts  G.).  Covp. 
f Qsiformi,  fronte  trnncata,  pede  oylindrico  elon^ato  apice  breviter 
fbroato«  27.  F.  forficuJa  (Ohrenwurmfiscnchen).  Corp.  fxym 
Vndrico,  fronte  subacuta,  pedis  foroipati  digitis  praelongis  reeur^ 
vis  superne  basi  dentatb.  28.  F.  gracilis  (Schlankes  G.).  Covp. 
oylindrico  gracili  ad  basin  eaudae  subito  decresoente,  pedis  für» 
cati  digitis  gracilibus  longis  rectis  V2  corp.  brevioribua.  —  20stea 
Genus.  Monoceroa  (Fadenschwanz).  Oeello  unico  occipitaK  et 
pede  shnpHciter  styliformt  caudam  referente.  29.  M.  rattna 
(Ratten -F.)  Corp.  ovato- oblonge,  fronte  truneata  inermi,  pede 
atyliformi  longissimo  corporis  longitudine.  30.  M.  bicorais 
(•Zweihomiger  F.,  Suchelratte).  Corp.  avato-oblongo,  fronte 
Äuobtts  acoleis  armata,  pede  styliformi  longo  breviori  quam  corpus. 
31-  M.  (?)  yalffa  (Kleiner  F.).  Corp.  parvo  aubconieo  capite 
discreto,  dorsi  gibbere  et  pede  öohioo  erasao  fnrcam  inaequaiem 
referentibus.  •—  21stes  Genus.  Notommata  (NaokenaugeX 
Oeello  uaieo  occipitali,  pede  bisnlco  caudam  furcatam  referente 
et  organo  rotatorio  simplidter  ciliato  ioatructum.  (424.).  A.  Mit 
2  »inaalmigea  Hiefern.  •32.  N.  myrmeleo  (Zsngen*Gloehe). 
(lorp.  ^rampanulato  magno,  pede  laterali  bren,  maiillarikm  deiN 
tibus  oorns  in  foreipem  dreularem  seu  cbdni  cur  vi  formam 
coBDtyen tibus.  33.  N,  syrius  (Syrius).  Corp.  eampanulato  magno, 
pede  laterali  tenuiasimo  m  prominulo ,  maxillarum  dentibus  euvWs 
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apioe  bifidis.  34.  N«  liyptopus  (Käulchen).  Corp.  globoso- 
campanalato  magno,  peae  parum  prominalo  in  medio  venire, 
maxiltaram  deniibas  parvis.  35.  N.  parasita  (Raubschiffer). 
Corp.  ovato  parvo,  pede  parvo  parum  prominulo  postico,  denti- 
bus  parTis.  36.  N.  g  r  a  n  u  1  a  r  i  s  ( Wasserkakkock).  Corp.  cjlin- 
drico  brevi  utrinque  truncato ,  pede  gracUi  terminato ,  corpuscttlo 
aliqao  interno  granolato  nigro.  37.  N.  petromyzon  (Pricken* 
fiadichen).  Corp.  elongato  utrinque  adtenuato,  ore  et  organo 
rotatorio  lateralibna*  38.  N,  lacinulata  (Zweiapitzi^^es  N.)* 
Corp»  conicn  parvo ,  fronte  truncata  soblobata  (lacinulata)  por- 
rectis  dentibus  saepe  bicnspidata.  39.  N.  forcipata  (Scheeren- 
fiscbchen).  Corp.  elongato  parvo,  pedi^  digitts  longis  saepe  de- 
cnssatis,  ocnio  maximo.  40.  N,  collaris  (Dickhals).  Corp. 
elongato  maximo  utrinque  sensim  adtenuato ,  collo  tnr^do ,  pedis 
digitis  brevibus.  41.  N.  Werneckii  (Wernecks-N.).  Corjp. 
elongato  utrinque  sensim  adtenuato ^  pedis  digitis  brevibus,  setis 
duobos  prope  os  positis.  42.  N.  najas  ( Najadenfiscbcken ). 
Corp.  cylinuico'conico  crasso,  fronte  truncata  neqne  aurita. 
43.  N.  aurita  (Doppelohr).  Tergo  et  uropygio^turgidis  gibba, 
fronte  aurita,  bursa  obscnra  alba  globosa  sub  ocnlOb  44*  N. 
gibba  (Gewölbtes  N.).  Tergo  et  uropygia  turgidis  gibba,  fronte 
truncata  neque  aüriculata,  saccnio  cerebrali  nuUo,  pedis  dfigitis 
brevissimis.  45«  N.  ansät a  (Henkelfischchen).  Corff.  medio 
tnrgido  utrinque  subito  adtenuato ,  ironte  auriculata ,  sacculo  cere« 
bri  nnllo ,  pedis  difiitis  validis.  46.  N.decipiens  (Schlankes  N.). 
Corp.  gracili  cylindrico  neque  auriculato ,  pedis  digitis  brevissimis. 
47.  N.  (?)  felis  (Wasserkatze).  Corp.  parvo  gracili,  fronte 
comuta,  ocula  hyalino,  uropygio  subito  in  furcam  parvam  adte- 
nuato. 48.  N.  0)  tigris  ( Wasser tiger).^  Corp.  cylindrico,  pedis 
dimidio  corpore  longioris  digitis  longissimis  decurvis,  fronte 
cornuta.  49.  N.  lon^iseta  (Langgabel).  Corp.  cylindrico,  fronte 
truncata,  pedis  digitis  styliformibus  corpore  dnplo  et  quadruple 
longioribus  et  inaeanalibus.  50.  N.  aequalis  (Stelzenschwanz), 
Corp.  cylindrico,  fronte  obtusa,  pedis  mgitis*  styliformibus  aequa- 
libus  longitndine  corporis.  B.  Mit  2  vielzahnigen  Kiefern.  51« 
N.  clavulata  (Heulenträger).  Corp.  campanulato,  pede  conioo 
.brevissimo ,  glandulis  pancreaticis  clavato •  cyltndricis.  52.  N.  t u ba 
(Sprachrohr).  Corp.  conico  tubiformi,  fronte  dilatata  sensim 
sensimqne  in  pedem  furcatum  acutum  abeunte.  53.  N.  bra- 
chionus  (Peitschenfischchen).  Corp.  dilatato  compresso  subqua* 
drato,  pede  styliformi  'gradli,  ovulis  pendulis.  54.  N.  tripot 
(Dreifuss).  Corp.  ovato,  fronte  subtruncata  leviter  auriculata, 
dorto  postremo  in  caudam  styliformem  abeunte,  pedis  furca  brevi. 
55.  N.  saccigera  (Beutelmchchen).  Corp.  elongato  cylindrico 
postice  adtenuato,  forcipe  brevi,  sacculo  interno  pone  oculom 
clavato.  56.  N.  copeus  (Ruderfischchen,  Telegraph).  Corp. 
magno  utrinque  adtenuato :,  cauda  parva  indurata ,  auriculis  maxi* 
mis,  setis  duabus  lateralibus  mediis.  57.  N.  centrura  (Stachel- 
sckwanz).  Corp.  magno  utrinque  adtenuato,  cauda  pai*va  indurata, 
auriculis  parvis,  setis  lateralibus  nuUis.  58.  N.  brachyota 
(Kurzohr).     Corp.  parvo  utrinque  parum  adtenuato  nee  cauda to , 
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frontis  aaricaiis  palisqoe  forcipe  parris,  saocalia  duohns  nigricarn- 
libus  prope  oculuui.  —  ÜSatcs  Genus.  Synchaeta  (Borstenkopf). 
Ocello  uDico  occipitali,  orgaoo  rotatorio  stylis  armato,  pede 
fnrcato.  (406.)  59.  S.  pectinata  (Uammtragender  B.).  Corp* 
conico  bre?!»  stjlis  duobus.  60.  S.  baltica  (Baltischer  B.i, 
Corp«  orato,  fasdculis  rotatoriis  stylisqae  quaternis,  crista  unic«! 
sessili.  61.  S.  oblonga  (GestrechteL*  6.).  Ck>rp.  ovato-oblongo, 
iasciculis  rotatoriis  senis,  stylis  quaternis,  crista  media  singoki 
sessili«  62.  S.  tremula  (Kreiselnder  B.).  Coi*p.  argutc  coniooy 
fascicnlis  rotatoriis  senis,  stjlis  quaternis,  crista  nulla.  —  23stes 
Genus.  Scaridhan  (Springer).  Ocello  unico  occipitali,  organo 
rotßtorio  nncino  frontali  armato  et  pede  bicrari  longissiino  ad 
sahum  apto  instructum.  (439.)  63.  S.  longicaudum  (Langfüs- 
siger  Sp.).  Pede  duplo  longiori  quam  corpus,  digitis  diniidium 
pedem  aequantibus.  —  24stes  Genus.  Polyarthra  (Fiossenfisch- 
chen).  (Icello  unico  ocdpitali ,  pede  nullo,  cirrhis  seu  pinnulis 
pectoralibus  instructum.  (440.)  o4.  P.  trigla  (Schmalfingeriges 
F.).  Corp.  oyato  subquadrato,  pinnis  utrinque  sex  setaceis* 
65.  P»  platyptera  (Breitfingeri^es  F.).  Corp.  ovato  snbqua- 
drato,  pmnis  utrinque  sex  ensiformibus  serrnktis«  —  25stes  Ge- 
nus. Diglena  (Zweiauge).  Ocellis  duobus  frontalibus^  pede 
furcato.  (441«)  66.  D.  lacustris  ( Lachen -Z.,  Dreigabel). 
Corp.  orato  crasso  crystallino ,  fronte  recte  truncata ,  subito  pede 
adtennato  V^  corp.  parum  suoerante,  digitis  V3  pedis  longis.  67. 
D.  grandis  (Kneipaugennschcben).  Corp.  cylindrico  magno 
graciliy  fronte  oblique  truncata,  digitis  pede  crasso  longioribua 
rectis.  68.  D.  forcipata  (Hrumtingeriges  Z.).  Corp.  cylindrico 
magno  gracili,  fronte  obh'que  truncata,  oigitis  pede  crasso  Ion- 
gioribus  decuriris.  69.  D.  (?)  aurita  (Langohriges  Z.).  GorOb 
cylindrico  minor!  gracili,  fronte  recte  truncata  auriculata,  pede 
anbito  constricto,  digitis  paryis.  70.  D.  ca teil i na  (Hündchen). 
Corp«  oblonge  bre?i«  fronte  et  uropygio  recte  truncatis,  pede 
brevi  infero.  71.  D.  conura  (Langkegel).  Corp.  ovato -oblong^o, 
fronte  recte  truncata,  postica  parte  in  pedem  conicum  sensun 
abeunte.  72.  D.  capitata  (GrosskopO*  Corp.  oblongo  conico, 
fronte  oblique  truncata  dilatata,  corpore  postico  indnos  digitos 
longos  articulo  basali  carentes  sensim  adtenuato.  73.  D.  caudata 
(Langschwänzige»  G.)*  Corp.  conico -elongato,  fronte  oblique* 
truncata  nee  latiori  quam  corpus,  pede  bre?i  distincto  longe  di- 

{;itato.  —  268tes  Genas.  Triarthra  (Dreibart).  Ocellis  duoboa 
rontalibus,  pede  simpliciter  styliformi  et  cirrhis  seu  pinnulis  (pec- 
toralibus)^ instructum.  (446.)  74.  T.  longiseta  (Lan^bart), 
Ocellis  distentis,  cirris  pedeque  corporis  triplici  fere  lon|;itudioe. 
75.  T.  mystacina  (Kurzbart).  Ocellis  adproximatis,  cirris  pe- 
deque corpore  vix  unquam  duplo  longioribus.  —  27stes  Genus. 
R€U£ülua  (Brillenratte).  Oculis  duobus  frontalibus,  pede  sim- 
pliciter styliformi,  cirris  pinnulis ve  parens.  76.  R.  Innaris 
( Sichelratte  ^«  Corp.  parvo,  ocellis  a  frontis  margine  remo* 
tioribus,  pede  decurro  lunato.  —  28stes  Genus.  Distemma 
(Doppelstem).  Ocellis  duobus  occipitalibus ,  pede  fnrcato.  (449.) 
77.  D.  forficula  (Sägezange).    Corp.  cylindrico -conico 9  ocellis 
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robrfs^-pedediptis  validiBreourTis  basi  dientativ.  78«  D.  teligerii^ 
<Borsfemange).  Corp.  orato-obloogo,  ocellis  rubris^  pedk  digitis  se* 
taoeis  decuFviB.  79.  O.  (?)  marin  um  (See-Doppelstern).  Corp« 
övato-Gonioo 9  ocellis  rabris  valde  adproximatis,  pede  longo,  digitia 
▼aKdis  longitudine  pedis.  80.  D.  (?)  forcipatum  (Farbloser  D.)^ 
Corp.  ovato-oblongo,  ocellis  byalinis,  ^ede  brevi,  digitis  crassia. 
— -  SOstes  (ienus,  Triophthahnus  (Beibenauge).  Ocellis  tribiis 
oceipitalibos  in  serie  transversa  sessilibns,  pede  furcatOb  (450.) 
81.   T.   doraualis  (Dreiaagiges  R«)«     Corp.  crystallino  turgidoi 

Efde  sid)ito  adtenoato  V2  corp.  aeqaante.  — *  SOstes  Genua. 
ospkora  (Dreiauge).  Ocellis  tribus  sessilibus,  duobus  ftx>ntaltbiia, 
«mo  occipitali,  pede  furcato.  (451.)  82.  £.  Najas  (Morgenroth* 
-fisohcben).  Corp.  oonico  hyalino  neqae  atiriculato,  digitis  pede 
nolto  breyioribus.  83.  E.  digitata  (Langfingeriges  D.),  Corp» 
oonico  hjalino  neque  auriculato,  digitis  ^3  oedis  longis.  8I«  E. 
elongata  (Schlanues  D.).  Corp,  elongato  rere  fosiformi  graeiii, 
fronte  truneata  neoue  auricolaU,  digitis  brevibus.  —  Sfstes  Ge^ 
■US.  Otoglena  (Stielauge).  Ocellis  tribus,  uno  occipitali  sesaiH, 
doobns  frontalibtts  pedicellatis,  pede  furcato,  (453.)  85.  O.  pa- 
pulosa (Warziges  St.).  Corp«  campanulato  tursido  papdlis 
scabro.  —  SSstes  Genus.  ^  Cycloglena  (Kreisauge).  Ocellis  nune- 
rosis  (plus  quam  tribus)  simpliciter  coacervatis  ocdpitalibos ,  pede 
furcato.  (453«)  86.  C.  lupus  (Wasserwolf)«  Corp.  ovato-ob- 
longo  aut  conico  neque  aurito,  digitis  pedeque  termioali  breviori- 
4»us.  87.  C.  (?)  eie^^ans  (Zierliches  K.).  Corp.  Ofato  neque 
anrito,  pede  infero,  digitis  lonsioribos«  ^—  33stes  Grenus.  Theams 
(Vieiauge),  Ocellis  nnmerosis  (plus  quam  tribus)  b  aeenroe 
duos  occipitales  dispositis,  pede  furcato.  (454.)  88*  Th.  vernaiis 
(Frühlings -V.).  Digitis  minoribus,  frontis  uncino  nulio.  89.  Th. 
uneinattts  (Hackenlippe).  Digiük  longiorib«s,  fronte  uneiiiata. 
Sechste  Familie.  EucHL^mooTA  (Mantelfiscbchen).  Poly^ 
troeha,  loricata.  (455.)  —  346tes  Genus.  Lep£uZe/{a  (Scbnppen- 
^schchen).  Ocellis  carens,  pede  furcato.  90.  L.  oralis  (Eiför- 
miges Seh.).  Tosiula  depressa  orali ,  fronte  adtenuatn  utrinque 
truneata  neque  emarginata,  91.  L.  emarginata (Ausgeschweif- 
tes Seh.).  Testula  depressa  ovali,  antica  parte  latiori,  utroque 
fine  emarginata.  92.  L.  (?)  s alpin a  (Salpenschüppohen).  Testula 
oblonga  prismatica  obtuse  triangulari  dorso  cristata  fronte  denti- 
eulata.  —  35stes  Genus.  Monostyla  (Stachelfnss).  Ooello  sin- 
gulo  occipitali,  pede  simpliciter  styliformi,  testula  depressa.  93. 
M.  cornnta  ((üatter  St.).  Teatula  hyalina  inermi  fronte  tmn- 
eata.  94.  M.  q  u  a  d  r  i  d  e  n  t  a  t  a  (Yierhomiges  St.).  Testula  fla?i- 
eante  fronte  4  eornibus  profunde  dentata.  95.  M.  (?)  lunaris 
(MondfSrmiger  St.).  Testula  hjatina  fronte  lunatim  excisa.  — 
343stes  Genus,  Mcudgocerca  (Peitsohenschwanz).  ()cet)o  singulo 
occipitali «  pede  simpliciter  stylifbrmi  ,  testula  dorso  cristata 
prismatica.  (460.)  96.  M.  carinata  (Panzerratte).  Testala 
in  antica  dorsi  parte  cristata,  pede  corporis  longitudine.  -^ 
37stes  Genus.  Euchlanis  ( Mantelfischchen ).  Ooello  singulo 
occipitali,  pede  furcato,  lorica  subtus  longitndinalitus  hiante. 
(461.)     97.    E.    (?)   triquctra   (Dreikantiges    M.).     Lorica 


C  Norm.  Anatomie.  Infusorien.  t77 


dorto  cristala  Irtquetra  laaxima,  pede  seti»  carente.  96>  E« 
Hornemanni  (Hornemani»  M.)*  Lorica  teaera  brevt  Sf^miorbi- 
colari  fronte  tmncata,  corporis  parte  anteriori  molH  plicafili  elon» 

KU.    99.   E.    lona  (Moiidf6r0igefl  M.).    Lorica  aemiorbiculari , 
>iite    lanatini   excisa,   digitis  un^iculatis.      10(X   R.  macrura 
(JLungjßmges  M.X   liOtica  ovata  depressa  magna,  fiedis  bati  setoaa^ 
digitis  stjliferniibas  longia.     101.  £•  dilatata  (Fkinderradchen). 
Scatello   lariua   ovato   depresso   subtus  complioato   ma^no,,   pede 
selis   carente,  digitis   ion^ps.     102*  E.  lynceus  (Lfnoeoaartigei 
M.)*    ScoteHo   orato  targido  inrolvenre  profande  salcato ,» fronte 
bicorni.   —   SSstes  Genus.     Salpina   ( Salpenfischchen  )•    Oceilo 
aingulo   oceipttaii,  pede  fiircato,  lorica  snbtos  claiiso  mucronibaa 
clentibusre  terminato»     103.  S.  m  u  c  r  o  n  a  t  a  (Morsstacheliges  8,). 
Lorica  fronte  quadricorni  subtilissime  scabra,  fine  poafioo  tricorni, 
coroibas   fere  rectvB  aequaliboa.    104^  8.  spinigera  (Dornicea 
St).    Loricac   fronte  quadricorni,   fine   poslico    tricoro»,  posiieo 
cornu   dorsuali   longiori  leWter    recurvo.      105«    8.    ventralia 
(Langstacheliges  8.).    Loricae  fronte  bicorni,  scabro,  fine  postioo 
tricomi,    Tentralibus   duobus  longioribus   rectis  dorsaali  breviori 
decurro.     106.    8.    redunca  ( Hackendornartiges  8.).    Loricae 
fronle    bicorni  laevi,   postieo  iine   tricorni,    cornibas  ventralibua 
redancis,  crista  dorsi  bifida  hiante.    107«  8.  brcf  ispina  <Karft- 
Mfa'niges  80«    Lorica   ad    frontem   bicornem  scabra ,  postieo  iine 
tncorniy    cornibus  abbreviatis,   crista   dorsi  non  hiante.     108.  8« 
bicarinata   (Doppelkamm).    Lorica  laevi,  fronte  quadricorni, 
fine   postieo  tricomi,  cornibas  posticis  parvis,  Tentralibus  minori- 
bus.   —  39stes   Genus.     Dinocharis   (Pokalthierchen).     Oceilo 
occipitali  singolo,  pede  forcalo,  lorica  subtus  clausa  utrinque  inermi. 
(471.)    109.   D.  pocillum  (Fnnfzackiges  P.).   Lorica  subcylio- 
drica,   eornicuKs   pedis    basalibns    elongatis    binis,    digiiis  tribus. 
110.   D.  tetractis   ( Y ierzackiges  F.).    Lorica  acute  triangul«, 
comaeolis  pedis   basalilnis  binis,   digitis  duobus.    111.  D.  pau*- 
perä   (Einfacbes   F.).      Lorica  acute  triangula,  corniculis  pedis 
basalibos   vis   promintilis,   dtgitis   duobus   brerioribus.  —   40stes 
Genus.      Monura    (Griffelfuss).    Ooellis   frort talibus  duobus  et 
pede  simpliciter  styUfonni  instructom.    112.  M.  colurus  (8tum* 
pfer   G.).     Lorica   oTata   postica   fine   oblique   truncata    obtnsa, 
ooellis  adproximatis,     113.  M.  dulcis  (Spitieer  G.).     Loi*ica  o?ata 
postieo  fine  oblique  truncata  acuta,  ocellis  distantibus.   —  4lstes 
Genus.    Coiurua  (Zangenfuss).    (keHis  frontalibus  duobus,  pede 
furcato  et  lorica  compressa  ant  cjlindriea  instruolum.     1 14.  C«  (?) 
uncinatus    (Kleiner   Z.).     Lorica  ovata    compressa t  macrono 
postieo  brCTt  doplici,  digitis  brerasimit.     115.  C  (?)  bicnspidr 
tus  (Grosser   Z.).    Lorica   ovata  compressa,    mucrone  iioaf' 
dufilici   valido,  di^tis'  brcfibus.     116.  C    caudatos  (Lan 
genfer  Z^).    Lonca  ovata   compressa,   mverone  postieo  di 
distindo,  digitis  pede  longioribus.    117.  C.  deflexus  (Geff 
ter  Z.)«     Lorica  ovata  compressa,  mucrone  postieo  düplici 
longo   deorsum    spectante ,   digitis    pede    bremribos.    •— 
Genus.     Metopicua  (Stirnauge).     Ocellis    frontalibus    d« 
pede  furcato,   lorica   depi*essa   aut  prismatica  et  fronte  nitf 
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üncinata  nee  cnoullata  insigne.  (477.)  118.  M.  lepadella  (Flaches 
St.).  l^rioa  depressa  fcre  plana  late  ofata,  postica  parte  rotua* 
data,  fronte  lunatim  excisa.  119.  M.  acuminala  (Gespitztea 8t*>« 
Lortca  depressa  fere  plana  ovata  postioe  acanitnata ,  fronte  leviiia 
excisa.  120.  M.  triptera  (Dreiflügeligea  St.).  Lorica  ovala 
aeate  triquetra  dorso  eriatata.  — *  438tes  Genus.  Sti^hqnofla 
(Diademthierehen).  Ooellis  duobaa  irohtalibus,  pede  (brcalo, 
kn'ica  .depressa  aat  prismatica  et  fronte  cuouUata  insigne.  (478-3 
12't.  St,r  lamellaris  ( Dreispitzip;es  D.)«  Loricae  spinis  poslioa 
trHbes.^  122.  St.  (?)  matte iis  (DornKoses  D.).  Loricae  postiGa 
parte  in^mi  integra.  123.  6t.  cirratus  ( Zweispilziges  D.). 
Loricae  postica  parte  spinis  du.nbus  armata.  —  44stes  Genus. 
Squatneua  (^ugensehfippclien).  Ooellts  frontalibiis  4  et  pede 
furcafo.  124.  S.bractea  (Hrystallenes  A.).  Lorica  depressa  late 
orata  crystallina,  digitis  crassioribus  bi'eWoribps.  125.  S.  oblonge 
(Längliches  A.).  Lorica  depressa  eihptiea  s.  ovato-oblonga 
hyalina  ^  digitis  gracilioribtts  IcMigioribus. 

Siebente  Familie,  Philodoiaba  ( Weich-Räderthiercben).  Zygo- 
trocha,  nuda.  —  45stes  Genus.  Caüidina  (Schonrädchen).  OoeUia 
destitutimi,  ppoboscide  et  pedis  cornicolis  insigne.  126.  C.  eleganja 
(Spinnradthierchen).  Corp.  fosiSormi  crrslallino^  rotoJis  parvia»  *— 
46stes Genus,  ifycfria« (w asserdreher).  Ooellisproboseideetpedia 
corniculis  carens^  rotulis  duabus  in  totidem  bmchiis  instructiun, 
(483.)  127.  H.  cor  ni  gera  (Likyscher  W.)*  Corp.  ovato  hjalinOii 
pede  in  caudae  brcTiter  furcatae  formam  adtenuato.  —  47stea 
Genns.  TyiMina  (Blind wärmler).  Ocellis,  proboscide  et  pedia 
corniculis  orbum,  rotulis  sessilibus.  (483.)  128.  T.  yiridia 
(Grüner  B.).  Corp,  parvo  oblongo«-oonico  extus  hyaliiio  iotas 
?iridi.  —  48ste8  Genas.  Rotifer  (Riisaelräddien).  Ooeliis  dnoboa 
in  proboscide  frontali  positis  et  pede  corniculatD,  apioe  digitia 
dttobns  bisoko  insi^e,  (484. )  129.  B;  vulgaris.  Gor* 
pore  fusiFormi  albo  m  pedem  sensim  adtenuato,  ocellis  rotondis. 
I30b  R.  (?)  citrinas  (Citroneii^elbes  R.).  Corp.  fosiformi 
medio  cttrino,  utroque  fine  albo,  in  pedem  sensim  adtenuato,  coiw 
nicuKs  elongatis,  ocellis  rotondis.  131.  R.  (?)  erythraceaa 
(Arabisches  R.).  Corp*  oblongo  subito  in  pedem  longnm  adle* 
nuato  nano.  133.  R.  macrurus  (Langfiissiges  R.).  Corp.  orato« 
oblongo  subito  in  pedem  longam  adtenuato  magno  et  albo.  133. 
B.  tardus  (Faules  R.).  Corp.  fusiformi  albo  in  pedem  sensbn 
adtenuato,  stricturis  profundis  articulisqoe  spurib  «puidratis  io« 
signi ,  ocellis  oblongis.  —  49stes  (Senus.  Actimtnu  (Dreixadt). 
0>ceUts  duofatts  frontalibus  insigne,  pede  corriieolis  duobas  ia- 
structo  digitisque  tribns  terminsta  (496.)  134.  A.  Deptoni«a 
(Langer  D.).  Corp.  albo  fusiformi  in  pedom  lou^isaimiim  sensin 
adtenuato ,  digitis  tribus  aeqnalibus  cornieula  longitudine  exceden^ 
^us.  —  SOstes  Genas.  Manolabis  (Gabdzaage).  Ooeliis.  duo» 
bus  frontalibus  pedisque  digitis  duobus  instructum,  eomicuUs  cm^ 
rens.  (497.)  läS.  M.  eonica  (Dicke  G.).  Col*pi  crassiori  cal- 
earato,  dentibus  in  otraque  maxilla  terois.  13b.  M.  gracilia 
(Schlanke  G.)*  Corp.  graciliori,  calcare  nuUo,  dentibus  in  ntraqae 
maxilla   biats.   ^   ^tstea  Genus.      Philodina   ( Nackem*adchea  X 


C  Norm,  jtnatoude.  h^nmm&u  179 

OcMä  dnolMis  ocdpiulibiis,,  pede  «ornoto*  (496.)  137.  Ph. 
erjthrophthaimaC  SehUnkes  N.).  41ba  lae  vi«,  ocellis  rodundis, 
poim  cornicolis  bevibos.  138.  Ph.  roseola  (Rolhiiches  N.)- 
Roseola  aat  carnea  laera,  ocellis  oratis ,  pedis  oomiculis  breTibiis. 
139.  Ph.  collaris  (N.  mil  dem  Halsbauide).  Hyalina  aat  aÜM 
laefis)  ocelliB  rolimdis,  collari  pronunulo.  l40.  Ph.  macro- 
atjla  ( LangbjSrniges  N«).  Alha  laevis,  ooellis  oblongis,  pedb 
eomicolia  baaalibns  oblong«  141.  Ph.citrina  (Citronenffelbet 
N.).  Corp.  laeri  medio  cilrino,  oapite  pcdeque  albis,  oceliis  Rirma 
Tlniia^pedxs  oomiealis  paramper  eloagatis.  149.  Ph,  aculeata 
(Stachelig  N«)  Alba«  corp.  cirrhoso  tarnquam  aeuleato,  ocellk 
POtondia.  143.  Ph*  megalotrocha  C Grotswimperiges  N.), 
Alba,  oorp*  laevi  bre?iori,  rotaüs  raaxinitt,  ooellis  oralibus. 

Achte  Familie.  BaAGHimriEA  (Schild -Radorthierchen).  Zy- 
IQOtroefaa  loricata.  (501.)  —  SSstes  Genus.  Notetu  (Eiträger). 
Ocelliadealitotiim,  pede  fureato.  (503.)  144«  N.  quadricornis 
(Yierhomiger  E.)<  Testola  saboihiculari  deoressa  soabra  arceo- 
ktoy  fronte  quadrioorni  et  acioleis  dtiobtis  in  nne  dorsi  insignia*  — 
S3ates  Oenns.  .«Inttraea  (Stotzrädcheo);  Ocello  unico  oocipitaii, 
pede  nvilo.  (503.)  A.  Hinten  stiellos  und  stadiellos«  145.  A.  (?) 
qnadridentata  (Vierhorn).  Testola  oblonffa,  frontis  dentibns 
4«  pestioo  iin^  miitiGO,  dorso  tessuiato.  l|i&  A.  squamula 
(Flschsefauppchen).  Testula  obtuse  qoadrata,  frontis  dentibus 
senb,  postioo  fine  nratieo,  tota  glabra.  147.  A.  faloata  (Sichel« 
St.)^  Testula  oblonga,  fron^  dentibos  senis  mediis  faloatis«  super- 
fioie  aeqaali  aspera,  postioo  fine  motico.  148.  A.  curvicornis 
{Hrommfaorn).  Testula  subqiiadrata  •  frontis  eornibas  6i  mediis 
dcorsum  et  extrorsum  oiirm  majoribus,  dorso  tessuiato»  149.  A. 
biremis  ( Zwehruderiges  St).  Testula  Itneari  elongata,  frontis 
deatibus  quatemis,  dorso  glaberrimo^  aculeis  duobus  mobilibus 
rednformibos  in  quovit  latere.  150.  A*  striata  (Gestreiftes  St). 
Testula  lineari  adgrtfgata,  frontis  dentibus  senis ,  dorsi  striis  lon- 
gitodintiibos  12,  fine  obtuso.  B.  Hinten  stachelig  oder  sticiartig 
▼erdünnt  151.  A.  inermis  (WafiPenloses  St).  Testula  oblonea 
posliee  adienoata  truncata,  fronte  inutica,  striis  dorsi  longitudi- 
nalibos  obaoletiaj  152.  A^acuminata  (Zugwpitztes  St).  Testola 
oblonga  postiee  adtenuata  truncataf  frontis  dentibus  senis  acutis» 
aiaai»,  dorn  striis  12  longitifdioalibus«  153»  A«  foliacea  (Biatt- 
Artiges  St).  Testula  oblonga,  fronte  sexdentate  postiee  in  acu- 
leactk  pedicellnm  referentem  terminatav  dorso  ventreque  longita- 
dioaliter  striatis,  cii^ulo  frontis  seahro.  154«  A*.  stipitata 
(Schaufeiartiges  St).  Testola  subouadrata  aut  triangala  postiee 
mworone  simplici  pedicellata,  frontis  dentibos  senis  ^  dorso  tesselk 
lato.  155.  A.-  testudo  CSchtldkrßieolbnKches  St).  Testula 
qtwdrata,  Crodtis  deotibas  senis  rectis  sobaeqnslibus,  mucronibus 
pcnlicis  2  breribos,  dorso  ventreque  asperis,  illo  tessellato.  156. 
A.  serrolata  (Hociurigca  St).  Testola  ovato-quadrata,  frontia 
dentÜMs  senis  inaequalibuS,  mediis  eurvatis,  mucronibus  posticis  2 
hreribns  interdam  obsoletis,  dorso  rentreque  asperis,  illo  tess^ 
kio.  157.  A.  aouleata  (Stacheliges  St.).  Testula  qaadratr 
frontis  dentibus  senis  mediis  elongatist  mueronibas  posticis  lom 
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uequalibns,  domo  atpero  et  tessellata,  rentre  glabro/  156.  A. 
▼  aiga  (Hinkendes  SI.X  Testula  quadrata,  fronHi  dentibna  6i, 
medtis  longtoribus,  mucronibus  2  poslicis  inaequalibiis,  dorao 
tessellato  et  com  ventris  parte  antica  scabro.  —  548te8  Genua. 
Braehionus  (Wappenfhierchen).  Ocello  occipitali  aingulo  et 
pede  fureato  instractum.  (509.)  159.  B.  pala  (Vierhorniges  W.). 
Testula  laeri,  fronte  4  dentibus  insigm,  pefiis  apertnra  obluse 
bidentata.  160.  B.  amphiceros  (Gehörntes  W.).  Testnla  laert, 
fronte  et  uropygio  4  dentibus  insignibus.  161*  B.  ureeolaris 
( Urnenartiges   W.).     Testnla   taevi   fronte    brerios  sezdentata^ 

Iiostieo  fine  mutieo,  corpore  albicante.  169«  B.  rubens  CBoth» 
iches  W.).  Testuia  laeyi,  fronte- acute  sexdentata,  postkx»  finc 
niutico,  coi*pore  rutilante.  103.  B.  MuUeri  <Muiler'a  W.). 
Testula  laevi,  frontis  dentibus  6  obtusis  papills  ternftnatis,  postico 
dors}  iine  obtilse  bidentato.  164.  B.  breTispinus  (Karzstache- 
liges  W.y.  Testdia  laevi,  frontis  dentibus  6  acntis  inaeqnalibes, 
postico  dorsi  fine  4  aculeis  crassis,  mediis  duobus  Lrevioribus 
armato.  165.  B.  Baheri  (Baher's  W.).  Teatula  scabra.in  medio 
dorso  tesselliata^  frontis  dentibus  6  acutts  inaeoualibus,  dorsi  acu- 
leis 2  lateralibus  praelongis«  totideln  mediis  in  pedis  octea  pro- 
niinulis  par?is.  166*  B.  polyacanthus  ( Vieldorniges  W.)* 
Testnla  laevi,  frontis  dentibus  4  longioribost  nMirgiiie  ment^ 
sexdentato^  dorsi  aculeis  5,  extemis2  longissimis.  167.  B.  oiiJl- 
taris  ( BevrafFnetes  W.).  Testula  scabra»  firontis  dentibus  12 
elongatis  subaequaKbus,  dorsi  spinis  quaternis  medüs  inaeqoali- 
bus.  —  558tes  Genus*  Fterodina  ( Plugelräddien  )•  OceUis  2 
frontalibus  tnsigbet  pede  siylifeniii.  (5fa)  168.  P.  patina 
C Schusself).  Testvla  membranaceo -orbieulari  crystallina  prop« 
marginem  latom  aspera,  fronte  inter  rotas  ezoisa.  169.  P«  eU 
liptica  (Elliptisches  F.).  Testula  membranaeea  elliptica,  mar- 
gine  an^stioH  laevi,  fronte  integra  rotas  connectente  setosa 
ocellis  distentis.  170«  P.  clypeata  ( SchildfSrniiges  F.).  Te- 
stula membranaeea  oblonga  roargine  angustiori  lae?iy  fronte  rotas 
connectente  nee  setosa,  ocellis  adproximatis.  (518.) 

Bei  allen  diesen  lateinisch,  französisch  und  deutsch  diagno- 
sticirten  Familien ,  Gattungen  und  Arten,  von  denen  die  meisten 
in  dem  beigefügten  Atlasse  abgebildet  sind ,  sind  äusserst  specielle 
vnd  Yollstiindige  bistorische  Bemerhvngungen ,  so  wie  Angaben 
über  Lebensweise  und  innere  Theile  beigefügt.  GelegenhettKcli 
sind  allgemeinere  BemerbuhG;en  hinsugegeben ,  so  über  die  Fai^ 
bungen  der  Gewässer  durch  Infusonen  (108.) ^  über  diese  und 
meteorische  Infusorien  {1^8.),  über  die  eisenrostähnliche  der 
Gallionel  1»  ferrnginea  angehörende»  Masse  in  Eisen«  ond  ToHFwäa- 
Sern  (169.),  über  die  Lichtentwichlung  der  Infusorien  als  Meeres- 
leuchten (?58.)9  über  die  fossilen  Formen  der  Stabthierchen  (242.) 
tmd  der  Kranssthierehen  (259.)  i  über  die  Fortpflanzungsarten 
der  Magenthiere  durch  Selbsttheiinng,  Knospen  und  befruchtete  Eier 
(382.),  eine  geschichtliche  Uebersicht  über  einzelne  Abtheäungen 
der  Samenthiere  (464.),  über  die  Kenntniss  dei*  Augen  der  Mägen- 
und  Räderthiere  (491.),  über  das  angebliche  Wiederaufleben  ran 
Rotifer  und  anderen  Infusorien  (493.)*  Am  Schlüsse  sind  beigeftigt: 
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Historische  Bemerkungen  über  die  Heentniss  der  Ertiälurungsor- 
gane  der  Infusorien  (519.),  über  die  Aufgüsse  (520.)  9  über  den 
Einfluss  der  Kilte  (526.)«  der  Hitze  (527.)  und  des  Lichtes 
(528.)  auf  die  I.,  über  ihr  Verhalten  gegen  Elektricitat  (529.), 
Galranismus  (530.)  und  Magnetismus  (5300,  ^go  den  luftleeren 
Baum  und  den  Mangel  des  Wechseis  der  atmosphärischen  Luft 
(530.)  y  gegen  andere  Lnftarten  (531.)  und  eegen  Gifte  und  Arz- 
neistoffe. (531.)*  f)i®  letzteren  physiologischen  Bemerkungen  sind 
zu  einem  grossen  Theile  historische  Zusammenstellungen,  zum 
Theii  auch  eigene  Erfahrungen. 

Mit  einer  ausfuhrlichen  Gegenabhandlung  wider  Ehrenberg'a 
Angaben  Sber  die  Organisation  der  Infusorien  tritt  Dujarain 
GUY.  a.  Tom.  X.  230—313.)  auf.  Der  Verü  bemuht  sich  zu 
neigen,  dass  die  Infusionsthiere  keineswegs  eine  zusammengesetzte 
Organisstion ,  wie  die  höheren  Thiere  haben,  sondern  einfach 
gemnt  sejen.  Hierbei  werden  die  früheren  Ansichten  des  Verf. 
über  die  sogenannte  Sarcode  oder  einfache  Substanz ,  aus  welcher 
die  Infusorien  bestehen,  seine  durchaus  unrichtige  Theorie  der 
Yaenoles  u.  dgi.,  wiederholt  Er  hält  selbst  die  Flimmerhaare  für 
unor^anbirte  Verlängerungen  der  einfachen  Hdrpersubstanz.  G^[en 
die  Existenz  you  Mund  und  After  hat  der  Verf.  im  Ganzen  wenig 
Wesentliches  einzuwenden.  Dagegen  spricht  er  sich  entschied«! 
Mgen  die  wahre  Existenz  der  Magen  in  den  PoWgastricis  aus. 
Diese  Organe  s(rilen  nur  ursprünglicne  oberflächliche  ron  keiner 
besonderen  Haut  begrenzte  Vacuolen  sejn,  welche  mit  dem 
Wasser  äussere  Farbestofle,  wie  Indigo,  zufällig  aufnehmen.  Alle 
übrigen  Zeugungsphänomene,  mit  Ausnahme  der  spontanen  Thei- 
lung,  seyen  unbekannt.  Andere  Organe  derselben  seyen  kaum  ab 
•  definitiv  bewiesen  anzusehen.  Die  ganze  Arbeit,  die  oft  die 
Spuren  einer  leidenschaftlichen  Personuchkeit  gegen  Ehrenberg  an 
sich  trägt,  lehrt  weniger  Positives  und  Gutes,  als  sie  mehr  im 
Allgememen  gegen  ideale  Deutung  und  Vervolbtändigung  des  an 
diesen  Thieren  zu  Beobachtenden  eifert. 

Ueber  Monaden  s.  Ih^'ardin  XIV.  a.  Vol.  lL'i7 — ^21.  -— 
Ueber  Volyox  vegetans  Müller  s.  Dufcurdin  XIV.  a.  Vol.  X. 
J3— -16.  —  Gromia  fluvialis,  eine  neue  Infnsorienart  s.  Duf ardin 
IX.  No.  224.  47.  XIV.  Tome  VIII.  310—12.  —  Ueber  InfusorieB 
mit  doppelten  Bewegungsfsden  s.  Duiardin  IX.  Tome  VIIL 
30S — 9«  —  Ueber  eine  neue  Art  von  Floscularia  s.  Peltier  XIV. 
a.  Tome   X.   41 — 46.    ^   Ueber  Aibertia  vermiculus,  ein  neues 

eurasitbches  Räderthier,  s.  Dujardin  XIV.  a«  Tome  X.  175—80.— 
eber  Räderthiere  überhaupt  s.  Diuardin  XIV.  a.  Tome  X. 

Ueber  neue  Vorkommnisse  von  fossilen  Infusorien  aus  der 
Kreide  von  Hrzemienec  in  Wolhvnien  s.  Ehrenberg  IX.  No* 
265.  28. 

Polypen.  Ueber  die  thierbche  Natur  der  Spongillen  a. 
DuSrochet  IX.  No.  229.  157.  —  Ueber  haarförmige  schwingende 
Fortsätze,  die  wahrscheinlich  an  den  Mundtheilen  der  Schwämme 
nizen  s.  Dujardin  IX.  No.  234.  202.  —  Einige  Bemerkungen 
iiber  Schwämme  s.  Dufordin  XIV.  a.  Tome  X.  5—13^  — 
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iStne  IMhe  yoa  Unlertiichuiigen  ubter  die  CUiobvanoliiala  8. 
farre  XLyill.  387^-426.  -^  Ueb«*  Crisia,  Uornera  u.  a.  Polypen 
6.  MSIm  Ednfords  IX.  No.  227.  138.—  DeberCellttlamSa&ior- 
nia  £11.  «.  IX.  No.  228.  154.  — 

üeber  einige  den  Tubiporeh  verwandte  lebende  oder  fossile 
Pbijpen  s.  Milne  Edward»  XIY.  a.  rome  IX.  193.  — 

Ueber  die  organische  Strnctur,  das  Wachsthum  und  die 
Fortpflanzung  der  Polypenst5clie  s.  Milne  Edwards  XIV.  Tome 
XIV.  321—34. 

Ueber  ein  Manascript  von  Pejssönel,  welches  über  Corallen 
und  verwandte  Thiere  handelt  s.  Flourens.  XIV.  a«  Tome  IX. 
334—51. 

Ahalephen.  —  Ueber  Physalia  pelagioa  s«  Bennet  X.  No. 
146.  21&  <  . 

Helminthen.  «^  Ein  Cystioerous  cvihilosae  auf  der  Slile- 
rotika  eines  2ä}ährigen  Mädchens  s.  ISAold  X.  Ko.  131.  320. 

Nach  Plattner  existirt  an  dem  Eingänge  der  Langen*  and 
Quergefftsse   der   Bandwurmer   eine  den  Klappen  der  Ljmpbge- 
fSsse    nicht    nnfibnfiche    Hlappenorganisation   XV«   572'^74.   -^ 
Ueber   Taenia  und   deren  £ier   s,  Dujardin  XIV«  tu   Tome  X. 
28-34.  -* 

Ais  Rhyti^  paradoxa  beschreibt  Mayer  (CXXII.  67-— 71.> 
einen  angeblich  neuen  Eineeweidewarm  der  Kuh,  der  aber  uKh 
dem  Zeugnisse  von  Tsehum^  Miescher  und  Nordmcumf  die  dn 
Originalexemplar  antersucht  haben,  (XV<  1639.  220.  21«)«  nur 
«tu  palhoiogisehes  exsadaliyee  Plroditel  und  kein  Thier  ist. 

.  Ueber  das  häufigto  Vcnrkoitimen  Ten  Trichoeepbalos  dtraeri  n 
dem  Darme  des  Menschen  s.  BeUin§ham  IX.  No«  246.  303. 

U^ber  Eingeweidewörmer^  wahrscheinlich  Embryonen  Ton 
Strongflos  armatus,  die  in  der  Sdi'Ieimhant  des^  BKnd^'^fldlHdi- 
darmes    des    Pferdes   nestersrtig   eingelagert    sind  s«   Mieweher 

XLV.  5—7. 

Die  Anatomie  von  Höiiosloeram  bijngiim  (sp.  n.  Corpus  de- 
pfresftom,  moHe,  oborat^m^  fere  hemisphaericam,  msrgine  inta- 
gerrnno  rotondato ;  Collum  nnllam.  In  medio  margine  anlerierD 
porös  antieos  oralis.  Gaada  e  medio  margine  posteriore  preiHiineiia 
minima  4  feramine  caudatt  instructa«  Habiut  in  Fringilhr  dooiestica, 
Spino  et  caaariensi.)  giebt  Mieeeher  CXXXV.  Es  wohnt  in 
hikitigen«  rapiden ,  anter  der  Hentt  TorzügHck  des  Banehea  Tor 
dem  After  f  des  Rüdiens  tot  der  Steissdrfise,  des  Ober-  und 
Unterschenkels  liegenden  nnd  herTprragenden  Bidgen.  (6.)  Die 
Haut  selbst  hat  an  ihrer  erhabensten  Stelle  über  dem  Blrige  eäie 
kleine  f  meist  mit  einer  vertrochneten  nnorganisehen  Materie  an- 
Mfullte  Ornbe^  Dieser  entsprechend  hat  auch  die  äussere,  idem^ 
uch  dicke  Membran  des  Balges  ein  Locht  so  dass  hier  ein  ToUstSndiger 
Kanal  Ten  aussen  nadi  innen  föhrt.  Dieser  Oeffnung  ^ametral  ent- 
j(egtnge«etzt  Ibdet  sf^  ein  kleines  Knötchen.  Jeder  Balg  enlUät 
mnerhab  seiner  Fifissigkeit  immer  zwei  Helminthen  (7.),  Ton  denen 
jeder  iy2'y2^'^  lang  nnd  breit  and  ^2'^^  d>ch  ^  Beide  ^tufpsn 
stets  mit  ihren  platten  Bauchseiten  an  einander.     Ihre  '^         "  " 
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befinden  tich  im  Grunde  der  Blase  der  hiiotchenförinigen  Ver- 
dichang  entsprechend ,  während  die  Hinterleiber  ge^n  die  obwe 
äussere  Wand  gerichtet  sind  C80  und  mit  ihren  Schwänzenden 
mehr  oder  minder  in  den  dort  befindlichen  Kanal  hineinreichen.  (9.> 
Hintei*  dem  in  der  Mitte  des  vordei'en  Randes,  etwas  nach  dev 
BaMohseite  hingewendeten  Munde  liegt  der  kleinere  rundliche 
Schlundhopf  y  aus  weichem  der  nach  hinten  sich  trichterf5rfflig 
erweiternde,  sehr  dünnwandige  Oesuphagas  entspringt  Dieser 
senkt  sich  dann  in  den  zweisäenkeligen  Darm,  desseq  Schenkel 
in  der  Richtung  des  äusseren  Randes  herumlaufen,  mit  ihren 
hinteren  Enden  einander  näher  treten,  ohne  sich  jedoch  zu  er«- 
reichen  und  so  einen  mittleren  Raum,  den  mutieren  Baacbraum 
abschliessen,  (10.)  Sie  enthalten  immer  ein  schön  gelbes  horni« 
gas  G>ntentum,  welches  sich  aber  nie  in  den  Oesophagus  zarock- 
arängen  Jässt.  Das  £lxcretionaorgan  liegt  als  eine  einfache  Blase 
unter  der  Rückenbaut,  zwischen  weicher  und  ihm  einige  Win« 
düngen  des  Eileiters  hindurchgehen,  enthält  ein  farbloses  dtwch 
eingestreute  opake  Körner  etwas  trüb  aussehendes  Contentum 
und  mundet  mit  seinem  engen  Stiele  in  der  Spitne  des  Schwanzes. 
In.  dem  durchsichtigen  Parenchyme  des  Thieres  befindet  sich  ein 
GefäasnetZy  dessen  stärkster  Stamm  sich  in  dem  mittleren  Bauch- 
räume  an  dem  inneren  Rande  der  Darmschenhel  befindet*  Im 
Leben  ist  die  Contraotion  der  Wandungen  dieser  Gefösse  ener- 
^sch,  ähnlich  der  des  Rückengefässes  der  Insekten.  (11.)  Die 
beiden  Eierstöcke  bildeu  zierliche  Traubenbüschel  an  den 


dern  des  ersten  hinteren  Hörperdritttheiles ,  liegen  dicht  unter 
der  Ruckenhaut  und  enthalten  }ederseits  7-^8  isourte  Träubehen^ 
deren  Ausfuhrungsgänge  zusammenmunden  und  jederaeits  in  einen 
Hcoptkanal  zusammentreten.  Beide  letzteren  rereioige»  sich 
hinter  dem  Darme  zu  einem  Quereanga,  aua  dessen  Mitte  der 
Eileiter  als  ein  feiner,  weisser,  nidenrörmiger,  gewöhnlieh  etwas 
mehr  nach  rechts  liegender  Streif  entsteht,  sich  dann  umsehlin- 
gead  nach  hinten  geht,  sieh  hierauf  um  das  Dreifache  erweitert, 
mit  manm'gfachen  Windungen  den  Rfickeniheil  hinter  und  ror  dem 
Excretfcmaorgane  durchzieht^  sich  dann  ungefähr  om  das  Dreifache 
rerengt  und  sich  endlich  von  Neuem  in  den  Uterus  sehr  bedeutend 
erweitert.  Dieser  letztere  ftngt.  in  der  Regel  links  am  Rande 
des  nsittleren  HorperdrittdieUes  ail  (l!2.)f  g«ht,  sich  stets  erwei» 
ternd,  nach  hinten  und  innen,  biegt  sich  dann  kniefÖi*mig  um  das 
blinde  Ende  des  linken  Darmacheiäels  und  legt  sich  in  den  mitt* 
leren   Bsuchranm,   den   er   aosfullt  und  bei  starker  Ausdehnung 

aar  überragt,  und  mündet  in  die  kleine,  länglichmnde  Vulv», 
che  an  der  Banchfläche  m  der  Mitte  swiachen  Mond»  und 
Sehwanssöffnung  aich  befindet.  Die  Eier  liegen  in  dem  Eierstocke 
dkbl  gedrängt  und^  sind  rund,  werden  in  dem  erweiterten  TheOe 
des  Elleiters  länglich,  gelUich  und  mehr  zerstreut  und  weiter 
nach  unten  immer  brauner,  ao  dass  sie  endlieh  im  Uterus  aehwar»* 
braun  erscheinen.  (13.)  Der  Hode  bildet  eine  gelappte  Druse, 
weiche  unmittelbar  unter  der  Rückenhaut  und  an  diese  ge- 
heftet an  der  inneren  Seite  des  rechten  Eierstodies  liegt.  Wo 
seine  (meist  drei)  Lappen  zusannaenstossen,  liegt  nath  innen 
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SimeDbiafe,  von  welcher  das  Yas  deferem  abgeht.  Dieses  ist 
ein  feiner  karzer  Kanal ,  der  ohne  sich  zu  winden  schief  gegen 
die  Bauchseite  hinabgeht,  sich  hierbei  etwas  erweitert  and  dann 
zu  einem  rundlichen ,  festen ,  elastischen  und  andurchsichti^en 
Körper  (Bulbus  cirrhi  s.  penis,  der  Vesicula  seminalis  anterior 
des  Distoma  globipomm  entsprechend)  föhrt.  Von  ihm  gdbt  der 
Penil  als  ein  Kurzer,  dicker,  rundlicher  Strang  aus,  tritt  zwiseheo 
dem  rechten  Darmschenhel  und  dem  Uterus  an  der  Bauchseite 
hervor  unß  erscheint  unmittelbar  rechts  neben  der  Vulva  als  eine 
mit  einer  feinen  OefFnung  yersehene  niedere  zitzenfSrmige  Er- 
habenheit (14.)  Die  männlichen  Genitalien  erhalten  durch  ihre 
Ck>ntenta  ein  bläulichweisses ,  matt  geschliffenem  Glase  nicht  un- 
ähnliches Aussehen.  Zwei  runde  in  feine  Ausfuhrungsglnge  über- 
gehende ,  auf  -der  hinteren  Wand  des  Darmschiauches  liegende 
Bläschen  geboren  wahrscheinlich  ebenfalls  noch  zu  den  mannlicbeii 
Gesdilechtstheilen.  (13.)  Während  das  Thier  im  Ganzen  nie  Orts- 
bewegungen vornimmt,  sind  die  fortwährenden  peristaHischeii 
Bewegungen  des  Eileiters  immer  sehr  lebhaft;  die  d^  Dtema 
äusserst  energisch  (16.);  die  des  Darmes  träger.  Die  Excretions- 
blase  scheint  sich  allmählig,  aber  kraftvoll  zusammenzuziehen, 
(17.)  Beide  Individuen  emer  Blase'  befinden  sich  meist  in  gegen- 
seitiger oder  einseitiger,'  selten  in  gar  heiner  Gopalation.  (18.) 
Die  abgestorbenen  Thiere  vertrocknen  oder  werden  aufgelöst  and 
ihr  Balg  verkleinert  sich  und  wird  mit  einer  fettigen  Materie  an- 
gefüllt. (20.  21.)  Der  Verf.  beschliesst  diese  Mittheilun^  mit  der 
Betrachtung,  wie  \ie\e  Momente  hei  diesem  Eingeweidewurm 
darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass  er,  durch  Generatio  matema 
erzeugt ,  von  aussen  in  den  K5rper  des  jungen  Vogels  gelange 
und   wahrscheinlich  die    Federbälge  zu  seiner  Behausung  wähle« 

Ueber  Gnathostoma  spinigerum  Owen  aus  dem  Magen  des 
Tigers  (s.  Rep.  HI.  129.)  s.  Xli.  131—35.  — 

Beiträge  zur  feineren  Anatomie  von  Ascaris  lumbricoidee 
giebt  Morren,  CXXXIV.  1 — 14.  Der  Darm  besteht  aus  dem  kurzen 
Oesophagus,  dem  Magen ,  dem  dünnen,  dem  dicken  Darm  und 
dem  Rectum.  Nur  der  Oesophagus  ist  deutlich  muskulös,  der 
übrige  Darm  mehr  membrahenartig.  In  dem  Ersteren  zeigen 
sich  (^uerfasern,  die  von  einer  Längsnath  ausgehen  (2.)  und  die 
ans  einer  Scheide  und  einer  kornigen  fast  quergestreiften  einge- 
schlossenen Faser  bestehen.  (3.)  Der  Magen  zeigt  querverästelte 
Fallen,  die  auch  von  einer  Mittellinie  ausgehen,  und  wird  an  sei- 
ner Innenfläche  von  einem  ceHul5sen  Epithelium  bekleidet.  (4.> 
Auf  den  Falten  stehen  dichte  eiförmisre  oder  cylindrische  Zottchen^ 
welche  gegen  das  untere  Magenende  dichter  und  durch  gegen* 
seitige  Compression  prismatischer  werden.  Das  Epithelium  des 
dünnen  und  dicken  Darmes  zeigt  sehr  deutlich  die  doppelwandigea 
Zellen  und  überzieht  die  mit  Kornermasse  gefüllten  Zotten,  die 
besonders  in  dem  dicken  Darme  prismatisch  sind  und  in  dem 
Rectum  theils  glatte  theils  gefranzte  Faden  zeigen.  (50  Der 
um  das  Längsgmss  gelagerte  Drüsehbläschenstreifen  bildet  wahr- 
scheinlich ein  leberartiges  Organ  und  ist  weder  Nerve  noch  Muskel* 
(80    Die  Cloquetsdien  Mahrnngskanalanhänge  sind  wahrscheinlich 
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Athmangstirgane.  (10.)  Die  mit  einander  anastomorirenden  Eier- 
behiiltei*  bestehen  aus  vielen  vereinigten  Schlauchen.  (13.) 

Ueber  Filaria  medinensis  s.  JR.  JVagner  und  Birkmeyer 
CXXXllI.  16 — 18.  —  Ueber  eigene  von  den  gewöhnlichen 
Fadenwürmern  abweichende  Würmer  der  Conjunctiva  der  Neger 
i.  Blot  und  Gujrot  IL  No.  169.  229-^1. 

Ueber  Filaria  piseium  Rud.  s.  Siebold  XII«  305 — 12.  Jeder 
einzelne  Wurm  liegt  in  einer  eigenen  geschlossenen  Hülse,  die 
länger,  ab  er  selbst,  ist;  bisweilen  dagegen  auch  frei.  Die  Hülse 
ist  bisweilen  an  einzelnen  Stellen  blasig  ausgedehnt  und  enthalt 
ausser  dem  Thiere  krümlige,  blassgelbe,  bald  mehr  wachs •,  bald 
mehr  olartige  Massen.  (306.  7.)  Die  Leibeswand  besteht  aus  der 
derben  Cutis  und  deutlichen.  Schichten  von  Längs-  und  Ouer« 
musheln.  Längs  derselben  verlaufen  zwei  helle  Bänder,  wie  sie 
auch  bei  Ascaris  lumbricoides  u.  a,  Würraerh  vorkommen.  Der 
Oesophagus  Ist  schlank,  hat  an  seinem  unteren  Ende  keine  ku- 
gelförmise  Anschwellung  und  enthält  unter  dem  Epithelium  drei 
Muskelbalken,  die  nach  oben  etwas  über  die  Cutis  herausragen 
und  an  manchen  Individuen  dort  das  Ansehen  von  Warzen  an- 
nehmen. Kurz  vor  seinem  Uebergange  in  den  Darm  zeigt  der  Oeso- 
phagus eine  seichte  Einschnürung,  von  der  ein  eigenthümlicher 
Anhäng  hinabsteigt.  Dieser  enthält  zwei  seitliche  mit  einer  weis- 
sen feinhornigen  Masse  gefüllte  Blindsäcke,  während  der  übrige 
Theii  des  Anhanges  aus  einer  farblosen  körnigen  Substanz  besteht, 
in  deren  Mitte  sich  die  dritte  leere,  gewunden  verlaufende  H5hle 
befindet.  Der.  Darm  ist  einfach,  hat  dicke,  sehr  contractile 
Wandungen  und  besitzt  einen  blinden  Fortsatz,  der  neben  dem 
Oesophagus  gerade  in  die  Hdhe  geht,  a11raählig[  enger  wird  und 
zuletzt  kurz  vor  dem  Ende  des  Leibes  durch  ein  schmales  Liga- 
ment mit  diesem  in  Verbindung  steht.  Von  Genitalien  konnte 
keine  Spur  gefunden  werden.  Ein  eigenthümliches,  noch  bei 
keinem  anderen  Bundwurme  aufgefundenes  Organ  ist  ein  weisses, 
ziemlich  festes ,  lose  neben  dem  Darme  sich  durch  die  ganze 
Leibeshohle  erstreckendes  Band,  welches  nach  oben  und  unten 
schmal  zuläuft  und  sich  so  allmählich  verliert.  Es  ist  von  sehr 
feinkornigem  Baue,  hat  in  der  Mitte  seiner  oberen  Hälfte  seine 
grosste  Breite  und  besitzt  hier  im  Innern  eine  helle  Hohle,  in 
welcher  sich  ein  blasenartiger  Körper  befindet.  Durch  die  Mitte 
des  ganzen  Bandes  verläuft  ein  sanftgewundener  gef)issartiger 
Kanal,  von  dem,  wo  das  Band  breit  ist,  viele  zarte  Seitenge« 
fasse  abgehen,  die  sich  in  dem  Bande  bis  zu  den  feinsten  Aest- 
chen  verzweigen.  Das  Ganze  bildet  wahrscheinlich  ein  Gefäas- 
system,  in  dem  aber  weder  Flimmerbewe^ung,  noch  Contractilität 
der  Gefässe  wahrgenommen  werden  konnten.  (310—^12.) 

Siebold  handelt  endlich  von  einem  Wurme,  der  der  Tri- 
china  spiralis  sehr  verwandt  oder  vielleicht  mit  ihr  identisch  ist« 
XII.  312 — 14.  Er  findet  sich  in  Cysten,  von  denen  jede  ein, 
sehr  selten  zwei  Thiere  enthält:  unter  der  Pleura  und  dem 
Peritoneum  vieler  Thiere  z.  B.  von  Yespertilio  auritus  und  noc- 
tttla ,  Mustela  erminea ,  Erinaceus  europaeus ,  Faico  fuscus ,  tinnun- 
cnlus,  Strix  bnbo,  otus,  flammea,  Cypselus  apus,  Lanius  minor, 
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Sylvia  rabecuia« .  Vai&ei'lus  cmtatu»,  Namcnius  arqnatus,  Larus 
fa8€09,  ridibundus,  argen  latus,  Lacorta  agilis  und  Scarabaeas  8ter- 
c^rarius.  Von  Musbeln  finden  sich  nur  Längsmuskeln.  Der 
Yerdauuogskanal  verfallt  durch  drei  Einschnürungen  in  vier  Ab- 
theiiangen.     GeschlecbUtheile  fehlen. 

Nach  einer  Bemerkung  ron  Creplin  fehlen  allen  in  Bütgen 
tillgeschlossenen  Nematoideen  Geschlechtstheile.  8.  XII,  373.  74*  — 

Berichtigende  Bemerkungen  über  Asiine  Beloiies  (Heterocan- 
thus  Dies.)  s.  Creplin  X.  No.  138.  83-90,  — 

Veber  die  Verkalkung  alter  Bälge  von  Entozoen  s.  Berthoid 
XXXllL  183—87.  Bei  Cysticercus  tenuicoilis  wird  selbst  der 
Hürper  des  Wurmes  von  der  halbigen  Substanz  durcbdrnngeii. 

Eine  zoologische  Monographie  der  KratzmUben  giebt  Hering 
XXXIX.  575-624.  - 

Mollusken.  —  Nach  Eschrißht  wird  bei  Clione  boreaJis 
der  Kopf  von  dem  übrigen  Körper  durch  einen  mehr  einge- 
schnürten Hals  (isthmus  Pallas)  gesondert.  Er  hat  mebt  die 
Form  Ton  zwei  vereinigten  Kugeln  und  besitzt  vorn  8  Anhange, 
nämlich  drei  jederseits  um  die  in  der  Mitte  befindliche  vertikale 
Mundöffnung  stehende  Kopfkegel  und  2  auf  den  Kopfkutten  an- 
geheftete Filbler.  Die  Hopfkutten  und  zwei  grosse  seitliche  Haut- 
ialteU)  welche  die  Grundflächen  der  Kopfkegel  umfassen,  sieb 
oben  und  unten  nach  der  Mittellinie  allmählig  verschmälern  und 
hier  theils  an. einander,  theils  an  den  Winkel  der  MundoiFnung 
angeheftet  sind.  Der  Hals  zeigt  sich  an  der  Rückenseite  als  ci|ie 
einfache  Querfurchei  die  Nadkengrube,  in  welcher  die  beiden 
Augen  sitzen.  Der  dahinter  liegende  Theil  dehnt  sich  als  zwei 
seitliche  Falten  etwas  in  die  Breite  und  bildet  einen  bruckenarti- 
gen  Vebergang  von  dem  Hinterleibe  zu  dem  Kopfe.  An  der 
Oauchfläche  ist  das  Verhältniss  des  Halses  ähnlich,  nur  dass  der 
hier  mehr  strangformige  Uebergaogsthei)  von  dem  Kopfe  an  den 
Hals  durch  ein  Querbandy  das  Haisband,  angezogen  wird.  Das 
letztere  verlängert  sich  in '  der  Mitte  der  Bauchfläche  in  einen 
spitzigen  Halszipfel,  dei*  wieder  von  zwei  dreieckigen ^  weniger 
frei  hängenden  Lappen  bedeckt  wird.  Diese  Theile  zusammen 
stellen  den  Halshragen  dar,  Jederseits  bildet  der  Halstheil  eine  tiefe 
Grube,  die  Achselhohle,  aus  deren  Tiefe  die  Flosse  hervortritt« 
Auf  der  rechten  Seite  befindet  sich  in  der  Vertiefung  zwischen 
Kopf 9  Flosse  und  Halskragen,  die  OefFnung  für  die  mehr  oder 
minder  hervorgetretene  Ruthe;  hinter  der  Flosse  eine  undeut- 
lichere gemeinsame  Oeffnung  für  den  Eiergang  und  den  Hoden 
und  etwas  weiter  nach  hinten  und  mehr  gegen  die  Baucliseite 
die  Afleröffnung.  (10  Der  EUnterleib  ist  im  Leben  wahrschein- 
lich vorn  cylindrisch,  hinten  etwas  plattgedrückt,  ganz  nach 
hinten  sich  verschmälernd.  Vorn  am  Halse  liegen  in  emem.  eige- 
nen Baume  der  Eingeweidehöhle  die  in  einem  eigenen  Sache 
eingeschlossenen  Eingeweide.  Hinter  diesen  an  der  rechten  Seite 
behndet  sich  der  Herzbeutel  und  zwischen  diesem  und  der  Haut 
der   Harnsack.     Der  übrige  Raum  des  Hinterleibes  enthalt  zwei 
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seitlWhe  HShlen,  die  Bandli9bien  and  eine  mittlere,  die  Mttel'^ 
höhle.  Die  Grösse  der  WeingeistexempUre  varitrt  von  5'''-^f ; 
fan  Leben  wahrscheinlich  bis  -1  Vi*^.  Die  ^osst«  Breite  des  Hin- 
terleibes verhalt  sieh  zur  Län^e  =1:4  bis  1:3  ;  die  äen  Kopfes 
gleicht  etwas  über  2'^^;  die  des  Halses  1^4^^';  die  Entfernung 
▼Ott  einer  Plossenspitze  znr  andern  bis  8^''«  Die  äussere  Haut 
besitzt  viele  warzenartige-,  besonders  an  der  Schwanzspitze  stark 
ausgebildete  Erhabenheiten.  Diese  bestehen  aus  einer  Menge  TOa 
SUckchen,  welche  mit  rothem  Pigmente  gefüllt  sind,  deren  spitze  Aüs- 
fährangsgange  aus  der  Haut  hervorstehen  (2.),  die  an  der  Schwanz- 
spitze,  wo  sie  am  gi*osslen  sind,  eine  Lan^e  von  O^OSO— 0,083^^' 
und  eine  Breite  von  0,039 — ^0,040^'^  haben ,  und  oben  durch  eine 
Einschnürung  in  zwei  Hälften  getrennte,  mit  spitzen  Ausführungs- 
gfingen'  auf  der  Oberiliiche  der  Haut  hervortretende  Beutel 
bilden.  Die  Oberhaut  besteht  aus  rhombischen  E^ithelialblattchen 
von  0)006^'^,  welche  Zwischehräome  von '0,00  h''  zwischen  sieh 
haben.  An  dem  Hinterleibe  besitzt  die  Haut  deutliche  quere 
Muskelfasern,  welche  an  tödten  Thieren  oft  Einschnürungen  her^ 
TOrrufen.  Zwei  sehr  deutliche  Nerven  derselben  treten  aus  den 
Achselhdhlen  hervor,  um  sich  an  den  Seiten  und  der  Batichflädie 
des  Hinterleibes  zu  verzweigen.  Das  subcutane  Zellgewebe  ist 
am  Hinterieibe  und  vorzüglich  in  der  N/ihe  des  Harnsackes  sehr 
reichlich,  am  Halse  und  Kopfe  dagegen  sehr  kurz.  Unter  diesem 
liegt  am  Hinterleibe  «in  muskulöser  Sack ,  der  sich  am  Halse  und 
dem  Kopfe  in  verschiedene  MoskelbStidel  auflost.  (3.}  In  jenem 
herrschen  unter  den  mannigfach  verlaufenden  Muskel  bündeln  die 
Längenfasern  vor.  Gegen  den  Kopf  hin  werden  die  Muskel bündel 
einfacher  geordnet  Und  weichen  nach  Bauch-  und  RückenflISche 
aus  einander,  so  dass  der  letzteren  etwas  näher  ein  muskel leerer 
nach  hinten  spitzer,  nach  vorn  breiterer  Raum,  die  grosse  Sei«- 
tenoffnung  der  Musheischicht,  entsteht.  Durch  diese,  welche 
vorn  die  Achselhöhle  darstellt,  gehen  die  Flossen,  die  Hautnerven, 
und  rechts  das  Ende  des  gemeinschaftlichen  Eier-  und  Samen- 
ganj^et ,  des  Dickdarmes  und  der  Herzbeutel  durch,  welche  Theile 
alle  durch  eigene  meist  schief  aufsteigende  Fasern  von   einander 

f getrennt  werden.  Die  Ruckenfasern  des  Kopf*  Halstheiles  zer- 
allen  wieder  in  seitliche  und  mittlere,  welche  nur  durch  einzelne 
Streifen  von  Muskelsubstanz  von  einander  getrennt  werden.  Durch 
den  Zmschenraum  zwischen  ihnen  treten  die  Nerven  der  Au^en. 
An  der  Bauchseite  liegen  zwei  rundliche  Stränge,  welche  dem 
Halskragen  ausweichend  stark  an  den  Körper  gezogen  sind  und 
hier  nur  mittelbar,  da  nach  aussen  nOoh  starke  Qnerfasern  lie* 
gen,  von  dem  Halsbande  mit  seinem  Halszipfel  umfasst  werden. 
Im  Kopfe  selbst  treten  alle  Langsfasern  nahe  an  einander  und 
gehen  in  sehr  symmetrisch  und  zierlich  vertheilte  Sehnenfaserh 
über  und  nach  innen »  wie  nach  aussen  von  den  ersteren  existiren 
ebenfalls  quere  Muskelfasern.  Beide  Flossen  werden  durch  ein 
quer  gehendes  Mittelstuck  mit  einander  verbunden.  Hierdurch 
entsteht  mit  ihnen  selbst  das  Flossengerfist ,  welches  aus  zwei 
Schichten  von  Haut  und  zwei  in  entgegengesetzter  Richtong  ver- 
laufenden Lagen  von  Muskelfasern  besteht.    Zoniichst  der   Haut 
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heOttdcn  sieb  Fasern,  die  etnandcr  htt  parallel  Ton  dem  Mittel- 
stficke  «cfari^  nach  aussen  nnd  Tom  gehen  (aoisteigende)  und  inner- 
halb dieser  solche,  die  achräg  nach»  hinten  (absteigende)  gehen 
nnd  so  die  vorigen  kreozen.  Die  erstem  betragen  der  Zahlnadi 
48f  die  letzteren  58.  Innerhalb  derselben  rerlanfen  4 — 5  Nerren 
und  ein  von  der  Herskammer  kommendes  Blatgefass*  Das  von 
CoTier  angegebene  Gefassnetzwerk  sind  nur  die  oben  beschrie-, 
benen  Musueifaserlagen.  (5.)  Der  quere  dorch  den  Hals  des 
Tbieres  dürdigehende  Theil  des  Flossengeribtes  steht  mit  den 
darüber  und  darunter  liegenden  LSngenmnahelfasern  in  weniger  oder 
gar  keiner  Verbindung.  —  Die  Nerven  des  Tbieres  sind  starb 
und  in  frischen  £xeroplären  Usssrothiieh.  Der  in  dem  Halstheile 
auf  dem  Bücbenaiisschnitle  des  Mitteltheiles  des  Flossengeruates 
liegende  Scbhindring  besteht  ans  8  grossen  und  2  kleineren,  roa 
durchsichtigen  Hüllen  umgebenen,  theils  ans  weisser,  theils  aoa 
rolher  Nenrensubstanz  bestehenden  Knoten,  voi»  denen  die  zwei 
Yorderen  dicht  an  einander  vber  der  ttuckenflaehe  der  Speise- 
r5hre,  die  zwei  hinteren  ebenfalls  dicht  an  einander  unter  ärer 
Baudiflacbe  liegen,  wahrend  jederseits  zwei  seitliche  neben  ihr 
sich  befinden.  Durch  ihre  gegenseitigen  Verbindongsstrange 
entsteht  ein  Doppelring,  da  sich  auch' die  beiden  seitlichen  Gang- 
lien durch  einen  unteren  Querast  vereini^n.  —  Aus  den  vorderen 
treten  die  Nerven  des  Kopfes  und  der  Augen,  ans  den  seitlichen 
vorzufflich  die  der  Flossen  und  aus  den  hinteren  die  des  Hinterlei* 
bes.  (6.)  Beide  in  der  Tiefe  der  Nacken^;robe  befindlichen  Augen 
'Stehen  von  einander  y/'^  und  vpn  dem  seitlichen  Rande  des 
Halses  Vg'^'  ab.  Jedes  derselben,  welches  io  seiner  eigenen 
Grube  innerhalb  der  Nadiengrube  sitzt,  bildet  einen  etwas  gebo- 

{;enen,  mit  kugeligen  Endflächen  versehenen  Cylinder,  ist  Vs'^' 
ang,  Vio'^'  breit  und  ra^t  mit  der  Convexitat  seiner  Hornhaut 
^o'^'  hervor,  im  Innern  ist  die  kemarlige  Linse  deutlich.  An- 
dere Theile  sind  undeutlicher.  Zu  jedem  Auge  gehen  zwei  Ner- 
ven, von  denen  der  eine  zu  einem  Ganglion  anschwillt.  —  Jede 
der  beiden  seitlichen  Kugeln  des  Kopfes  besteht  aus  einer  vor- 
deren durch  Umschlagnng  der  Haut  entstandenen  und  einer 
hinteren ,  die  Kopfliohle  enthaltenden  Abtheilung.  Die  erstere 
hat  jederseits  ganz  nach  vorn  eine  ziemlich  platte  FUche,  in 
deren  Mitte  sich  der  Fühler  oder  dessen  Loch  befindet.  Beide 
vorderen  Flächen  werden  durch  eine  yon  zwei  vorspringenden 
Lippen  umgebene  Langsspalte  getrennt.  (7.)  Die  V^^  langen, 
an   der   Basis    V^^^^t   an   der   Spitze  VVo'^'  breiten,  vollkommen 

flatten,  hohlen  Fühler  atehen  mit  ihrer  Höhlung  mit  der  Kopf- 
ohle  in  Verbindung  und  enthalten  wenigstens  3  Längenmuskeln 
nebst  einem  starken  Nervenzweige ,  wodurch  me  nach  innen  in 
sich  eingestülpt  werden  können.  Die  6  Kopfkegel  sitzen  sternför- 
mig Bm  den  Mund  und  sind  rothlich.  Diese  Färbung  entsteht 
dadurch,  dass  auf  ihrer  Obei^che  kleine  rothe  gestielte  Platten 
Büschel  bilden,  welche  nach  Art  der  Polypen  auf  einem  Poly- 
penstocke aufsitzen.  (8)  Mit  ihrer  auf  ihrer  Innenfläche  zottigen 
Hdhiunfi  cornnranidren  die  Kegel  mit  der  Höhlung  der  hinleren 
Kopfhühle    und   enthalten    in   dem   unteren   Theile   derselben  4 
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LmuMuitMii.  Die  im  raki(^  Zustande  vertikale  Hoadoffiioiig 
^rscDeint  aus  einaader  gezogen,  mehr  dreieckig  mit  einer  gegen 
den  Radien  gewendeten  Bans.  Neben  ihr  brandet  sieb  in  der 
Mundboble  je^rseits  ein  Locb,  welcbes  ein  Bündel  Ton  30  gold- 
gelben, brummen,  spitsen  Seitenzäbnen  enibalu  Die  an  der 
Banchwand  des  Schlundes  befindliche,  aas  zwei  länglichen  Seiten- 
falten bestehende  Zange  ist  auf  jeder  ron  diesen  mit  einer  Reihe 
kleiner  Zahne  besetzt  Das  Gerüst  des  nur  in  seiner  vorderen  Hälfte 
hohlen,  sonst  muskulösen  Schlundkopfes  besteht  aus  zwei  seitli« 
dien  krummen,  durch  einen  Ititteltheil  Terbundenen  Aesten  und 
erhält  seine  Nerven  Fon  zwei  hinteren  seitlichen  Ganfflien  des 
Schiundringes.  (90  Durch  ihn  .werden  die  Seilenzahne  in  Form 
eines  Kammes  kieferartig  ausgespreizt.  Hinter  dem  freien  Theile 
der  wahrscheinlich  hervorstreckbaren  und  als  Fangorean  dienen- 
den Zunge  liegt  ein  tieferer,  quadratischer,  muskulöser  Theil 
derselben.  (lOO  Die  symmetrischen  in  20  Reihen  sitzenden 
600—  800  ZungenzÜhne  haften  tbeils  an  den  Spitzen ,  theils  an  den 
einander  zugekehrten  Flächen  der  beiden  Zun^enhälf^en ,  haben 
eine  breite  mit  zwei  Seitenflügeln  ▼ersehene  Basis,  messen 
0,015— 0,1S'''  und  scheinen  durch  eigene  Muskeln  bewegt  zu 
werden.  Die  aus  dem  vorderen  Theile  der  Ruckenwand  des 
Schlundkopfes  hervortretende  Speiserohre  steht  zo  der  Mand- 
hohle  in  einem  rechten  Winkel,  besitzt  starke  Längsfalten,  gebt 
V^*  vom  Schlundkopfe  unter  dem  vorderen,  ^'''  weiter  nach 
hinten  nach  innen  von  den  beiden  mittleren  und  V2'"  noch  weiter 
nach  hinten  über  dem  hinteren  Gan^lienpaare  durch  und  wird 
hierbei  von  zwei  Speicheldrüsen ,  die  hinten  an  die  Leber  stossen, 
vorn  mit  ihren  Ansfuhrungsgangen  neben  der  Zunge  munden, 
begleitet.  Didit  am  Halstheile  geht  sie  in  den  geraumigen  Ma- 
gen über.  Dieser  liegt  in  der  Leber  ganz  eingebettet  oder  hat 
auf  seiner  ganzen  Oberfläche  eine  Menge  von  Blindsacken,  welche 
eben  die  schwarzbraune  Leber  darstellen.  (II.)  Der  Darm 
bildet  eine  mogewnndene,  V^^*'  dicke  Rohre ,  die  erst  rechts  von 
den  Geschlechtstheilen  bis  an  die  äussersten  rechten  Fasern  der 
Bauchmuskeln,  dann  hier  durch  eine  eigene  Oeffnun^  der  Mus- 
kdschicht  und  die  Haut  verläuft  und  ziemlich  dicht  hinter  der 
rechten  Flosse  in  den  After  ausmundet.  (12.)  Der  Eierstock 
lie^  in  der  Eingeweidehöble  dicht  an  der  Leber  und  mit  ihr  der 
Rückenflache  zunächst,  ist  halbkugelig,  K^gen  die  Leber  platt 
und  enthält  Eier  mit  Heimbläschen  und  Heimfleck.  Sein  ziemlich 
dicker  Ansfuhrungsgang  entspringt  aus  der  Mitte  der  Grundfläche, 
bildet  zwei  Schlängelungen,  verdünnt  sich  hierauf  und  dehnt 
sich  biasenfSrmig  aus.  Die  Blase  liegt  der  Grundfläche  des  Hodens 
dann  genau  an  und  scheint  durch  einen  gabelförmigen  Stiel  sowohl 
mit  dem  Hoden,  als  mit  dem  Eierstocke  in  Verbindung  zu  stehen. 
Der  Hode  nimmt  den  grossten  Theil  der  Eingeweidehöble^  ein, 
ist  durchsichtig  und  scheint  eine  röhrig -blasige  Structur  zu  besitzen. 
Der  gemeinsame  Ausfuhrungsgang  des  Eierstockes,  der  Blase  ur 
des  Hodens  ist  kurz,  ziemlich  dich  und  mündet  dicht  hinter 
rechten  Flosse  nach  vorn  uiid  aussen  vom  After.  (13.)  ^ 
grossen    iheil   der   Hopf  hohle  füllt   die   Ruthc   aus,  welche 
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einer  gewundenen  HShre  besteht,  die  vor  ihrer  Autmandung  Ton 
einer  anderen  rotblichen  RShre  und  einem  blatenformigen  drSsigten 
HSrper  angeben  wird  und  mit  dieser  in  eine  längliche  zwischen  der 
rechten  Flosse^  dem  Kopfe  und  dem  rechten  Seitenlappea  des  Hal»- 
kragens  gelegene  Grube  mündet*  Der  vordere  Theil  des  von  den 
dreieckigen  Seitenlappen  des  Halskragens  eingeschlossenen  Bau- 
mes, so  wie  die  innere  Oberfläche  der  Seitenlapperi  selbst  haben 
auf  ihrer  inneren  Oberfläche  Zotten,  welche  rielleicht  als  Kiemen 
fungiren.  (15.)  Der  an  der  rechten  Seite  des  hiHlersteh  Theiles 
der  EingeweidehShle  befindliche  Herzbeutel  i^t  dünn,  durchsieht 
tig ,  aber  stark.  Das  Herz  selbst  besitzt  eine  grosse  starke  Kam- 
mer, deren  bisweilen  do]7peltkagelige  Basis  nach  dem  Schwänze 
und  deren  Spitze  nach  dem  Kopfe  zu  gerichtet  ist.  Aus  der  Letzteren 
entspringt  die  Aorta ,  welche  bald  den  Herzbeutel  durchbohrt, 
der  Leber  und  den  inneren  Geschlechtstheilen  Zweige  giebt ,  nach 
vorn  steigt,  sich  mit  dem  Darme  unter  einem  spitzen  Winkel 
kreuzt,  den  Hals  und  vorzüglich  die  Flossen  mit  Zweigen  ver- 
sorgt und  wahrscheinlich  in  dem  Kopfe  weiter  fortgeht.  Die 
Vorkammer  sitzt  an  der  Grundfläche  der  Kammer  mittelst  eines 
kurzen  Stieles,  ist  eben  so  gross  als  diese  und  verbindet  aidi 
durch  ein  dreieckiges  bis  an  die  Basis  des  Herzens  reichendes 
Ligament  mit  der  hinteren  und  innern  Wand  des  Herzbeutels. 
Dieser  ganze  Bau  der  Clio  steht  dem  von  Pneumodermen  sehr 
mibe.  CXXXI.  1-17. 

Nach  VanhenBden  besteht  bei  Pnenmoderma  violaeeum  der 
Schlundring  aus  6 — 8  Knoten,  von  denen  das  erste  über  dem 
Oesophagus  liegende  Paar  durch  eine  Commissur  vereinigt  ist  und 
Fäden  an  die  Haut  des  Vordertheiles  des  Korpers  und  me  Mund- 
gegend abgiebt.  Aus  dem  Dntertheile  kommt  ein  an  seinem  Ende 
anschwellender  Nervenstamm  an  'der  Stelle  hervor,  wo  bei  Ga* 
•teropoden  der  Sehnerve  hervortritt.  (298.)  Ueberdiess  treten 
noch  zwei  Aeste  ab,  welche  sich  mit  dem  Ganglion  des  Ein- 
geweidenervens^stemes  verbinden.  Dieses  liegt  immer  in  der 
Mitte,  bildet  mnerhalb  des  neurUeniatischen  Sackes  bald  eine, 
bald  zwei  an  einander  gefügte  Massen.  Von  ihnen  gehen  drei  bis 
vier  Nerrenfäden  jederseits  aus ,  von  denen  zwei  die  MundanfcSnge 
in  Form  einer  Acht  umfassen«  —  Das  Mnskelsystem  scheint  in  dein 
an  dem  unteren  Theile  des  Körpers  an  der  Scheidungsstelle  des 
Halses  des  Bauchsackes  befindlichen  Anhange,  welcher  dem  Fusse 
der  Gasteropoden  analog  seyn  dürfte,  concentrirt  zu  sevn,  (299.) 
An  dem  Rande  der  Mundhohle  befinden  sich  eine  Reibe  von 
Säugnä'pfen,  von  denen  jeder  kelchartig  auf  einem  Stiele  steht. 
Die  Mundhöhle  selbst  ist  sehr  lang,  hat  der  Zunge  der  anderen 
Kopf  -  Mollusken  entsprechend  einen  Versprung,  der  mit  4 
Reihen  von  Zfthncfaen  Jederseits  besetzt  ist,  verlängert  sich  nach 
hinten  in  ein  paar  Blindsäcke,  die  sich  bis  in  den  Grund  der  Bauch* 
b5hle  erstrecKen,  aus  zwei  Musketschichten  and  einem  inneren 
gezähnten  Homstücke  bestehen  und  sich  hinten  durch  ein  paar 
Faden  mit  einander  vereinigen.  (300.)  In  der  Mittellinie  unter 
der  Zunge  beginnt  der  Oesophagus,  der  sich  etwas  faltet,  um 
durch  den   Schlundring  hindurchzugehen,  wie  der  jibrige  Darm- 
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kaiml  überaus  dünn  ist«  sich  in  den  von  seinem  unteren  Ende 
mit  der  äusseren  Haut  verbundenen  Magen  erweitei^t  und  dann 
in  den  kurzen,  nicht  gewundenen,  rechts  an  der  TiHßnnungs« 
stelle  des  Bauchsache^  und  der  flügelartigen  Anhänge  nach  aussen 
mündenden  Darm  übergeht.  Ueber  dem  Schiundringe  lie^^n 
xwei  sich  in  die  Mundhofale  5i£nende  Speicheldrüsen.  (301«) 
Statt  der  Leber  fand  sich  in  den  Wein^eistexepaplaren  eine  gelb^ 
Ufihe  bSrnige  regulär  um  den  Magen  vertheilte  Masse.  Die  Kie- 
men gehören  dem  hinteren  Theiie  des  Kurpers  an  und  zeigen 
unter  dem  Mikroskope  einen  schwammigen  Bau.  Die  fliigelarti« 
gen  Anhänge  enthatten  zwei  einander  kreuzende  Musheischichten. 
Das  in  einem  weitem  Herzbeutel  enthaltene  Herz  liegt,  wie  bei 
Clio  borealis,  rechts  zwischen  der  Haut  und  der  Bauchhohle» 
Per  breite  Vorhof  ist  nach  hinten,  der  Ventrikel,  aus  welchem 
die  in  einiger  Entfernung  anschwellende.  Aorta  entiteht,  nach 
YOcn  gelichtet.  (30!2.)  R^ts  an  der  Haut  unter  der  Mundhöhle 
vor  de«  flügelartigen  Anhange  liegt  die  Ruthe.  Die  äussere  Haut 
besteht,  aus  einer  inneren  dickeren  und  einer  äusseren  Lage  und 
ist  fiberall  mit  Pigment  versehen.  (3030  XY.  296—304. 

Anneliden.  -*-  Nach  Berthold  besteht  die  Haut  des  Gor«* 
dius  aquaticus  aus  einer  äusseren,,  derben  schillernden  Schicht, 
welche  unter  dem  Mikroskope  ein  seehsechiges  Maschengewebe  und 
an  den  Yereinigungsstelleit  der  Maschen  runde  Punkte  zeigt,  und 
einer  inneren,  w.eit  dünneren,  schwach  gelblichen  Schicht,  welche 
längliche,  schlingenförmige,  in  bestimmten  Entfernungen  von  stärke- 
ren Querlinien  durchzogene  Maschen,  in  deren  Vereinigungswinkel 
alle  Poren  fehlen,  besitzt,  den  Sitz  der  an  dem  unverletzten 
Thiere  wahrnehmbaren  dunkeleren  Längenstreifen  ausmacht  und 
an  dem  hellen  Ko])ft  heile  fehlt.  Die  Leibes  wand,  welche  die 
Bewegungen  des  Thieres  vermittelt  und  gewissermassen.  eine  dritte 
Hautschicht  darstellt,  bildet  einen  blendend  weissen  Muskelcylinder, 
welcher  ungefähr  doppelt  so  dich,  als  die  Haut  ist,  hängt  mit 
der  inneren  Hauptschicht  durch  feine  Fäden  zusammen,  ist  sehr 
dehnbar,  spaltet  sich  vorzüglich  leicht  der  Länge  nach  (1291.) 
und  besteht  grosstentheils  aus  Längsfasern,  welche  nach  aussen 
TOP  sparsamen  an  den  dunkelen  Querstreifen  gedrängter  verlaa* 
ienden  und  unter  dem  Halsbande  stärkeren  Kreisfasern  umringt 
vrerden  und  -am  Schwanzende  den  Gabelästen  des  Korpers  ent- 
sprechend zwei  stampfe  Bündel  darstellen.  Zwei  unter  dem 
Darme,  wo  das  Thier  sehr  empfindlich  ist,  erscheinende  Fädchen 
durften  als  das  Nervensystem-  desselben  anzusehen  seyn,  (1292.) 
Die  dunkelen  in  der  inneren  Hautschicht  gelegenen  Längenbänder 
bilden  das  Hauptgefässsystem.  In  der  Bauchbinde  verlaufen  zwei 
dünne,  dunkel  gefärbte  parsiUele  Fäden  (Venen)  neben  einander, 
während  die  Rückenlinie  mur  einen  (Arterie)  besitzt.  Von  ihnen 
gehen  feinere  Fäden  nach  den  Seiten,  erscheinen  an  der  inneren 
Hanptschicht  als  die  oben  erwähnten  Querltnien  und  bilden  in  der 
äusseren  Hautschicht  und  der  Haut  des  weiblichen  Geschlechts« 
Schlauches  deutlich  erkennbare  Maschen.  Der  an. dem  einfachen 
Itorperende  etwas  nach  unten  befindliche  Mund  stellt  ttne  teller- 
förmige  bald  .runde,  bald  längliche  Grube  dar  nnd  wird  von  einer 
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dickeren  Muskelachicfat  umgeben.  (1293)  Der  Darm  zeigt  sich 
als  ein  feiner  iiberall  gleich  weiter,  spiralig  gedrehter,  an  der 
Bauchseite  der  Leibeswand  verlaufender  Kanals  ist  fast  doppelt 
so  lang,  als  das  lliier  und  mündet  mit  den  Genitalien  in  eine 
gemeinschaftliche  Cloahe,  Der  After  liegt  vor  dem  unteren 
Winkel  der  Schwansgabel,  ist  rund  und  ein  wenig  nach  vom 
verlängert  und  wird  ebenfalls  von  einer  dichteren  Maskeimasse 
umringt.  (1294.)  Als  mannliches  Geschrechtsorgan  bt  vielleicht 
ein  langer  Kanal  anzusehen ,  der  mit  seinem  dünnen  Anfangstheiie 
an  de  mvorderen  Theile  des .  Darmes  und  der  Eierstöcke  I^Pestigt 
ist  (1294.))  auf  dem  Darme  spiralförmig  sich  windend  verläuft,  an 
dem  Ersteren  durch  ein  zartes  *  Verbindnngsgewebe  angeheftet  ist 
und  hinten  in  das  Ende  der  weiblichen  Geschlechtstheile  mftndet. 
Die  weiblichen  Geschlechtstheile  bestehen  aus  zwei  längs  des 
tfanzen  Leibes  verlaufenden  weiten  Röhren,  welche  neben  dem  An- 
nnge  des  Speisekanales  blind  beginnen,  über  Darm  und  Hoden, 
spiralförmig  gedreht,  nach  hinten  sich  begeben  und  sich  y/^^ 
vor  dem  After  zu  einem  gemeinschaftlichen  Kanäle  vereinigen. 
Der  Letztere  bildet  mit  dem  Darme  eine  sehr  kurze  Cloake« 
Die  mit  der  Leibeswand  nur  locker  rerbundenen  Eirohren  haben 
ein  gegliedertes  Aussehen,  besitzen  an  den  Einschnürungsstellen 
zarte,  nach  innen  hervorragende  Scheidewände  und  besteben  aus 
zwei  Hauten  (1295.)  9  einer  Äusseren  festeren  und  einer  inneren 
lockeren,  ein  spinnwebenartises  Maschengewebe  darstellenden. 
Ihr  längs  des  Darmes  und  Hodens  verlaufender  Theil  ist  dichter, 
als  der  übrige.  Die  im  Mai  bis  Julius  sich  entwici&elnden  Eier 
sind  rund,  um  so  grösser  (1296.) 9  j^  tiefer  sie  sich  in  den 
Eirohren  befinden  und  bestehen  aus  einer  Dotterhaut ,  einem  fein- 
hör nieen  Dotter  und  wahrscheinlich  einem  Keimbläschen.  (1297.) 
Durch  diesen  Bau  nähert  sich  der  Gordius  einerseits  den  Ringel- 
Würmern,  anderseits  den  Filarien.  (1297.)  Gotting.  gelehrt.  Anz. 
1289—98.    Vergl.  Siebold  XII.  302.  303. 

Die  Anatomie  mehrerer  Kiemenwurmer  des  Mittelmeeres 
giebt  Grube  CXXIX.  1 — 62.  1)  Bei  Areniqol«  piscatorum  liep;en 
unter  der  Haut  sehnigt* muskulöse  Längs- und  Querfasern,  von 
denen  die  ersteren  als  srhmalc  leistenartige  Streifen  erscheinen, 
sich  bisweilen  netzartig  verbinden  und  so  die  schrägen  Fasern 
ersetzen,  während  die  Querfasern  starke  Ringe  den  Körperab- 
theilungen entsprechend  bilden  und  in  die  fleischigen  Kegel  der 
Haarborsten,  so  wie  die  starken  Wülste,  in  welchen  die  Kamme 
der  Hackenborsten  stecken,  eingehen.  Die  Haarborsten  stehen 
zu  30^50  bündelweise  beisammen«  (4.)  Jedes  von  ihnen  er- 
sclieint  hohl,  ihre  Wandung  z;  ThL  fein  längsgestreift,  in  grös- 
seren Intervallen  an  dem  unteren  Ende  quergeringelt.  Ihre  Spitze 
ffleicbt  einer  halben  Feder  mit  einem  mittleren  Schafte,  der  auf 
der  einen  Seite  ein  eingeschnittenes  Blättchen,  auf  der  anderen  einige 
kleine  Zähne  trägt.  Die  in  der  Leibeshuhle  befindliche  Basis  des 
Borstenbündels  wird  von  einer  häutigen  und  muskulösen  Scheide 
umgeben.  Diese  letztere  fehlt  den  Hackenbundeln.  In  der  LIings- 
muskella^e  des  Körpers  finden  sich  6  Lücken,  4  an  den  Stellen 
der  paarigen  oberen   und   unteren   Borsten,    1  in  der  Mitte  der 
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Hficken  und  1  in  der  Mitte  der  Battohlime.  —  Von  den  Randern 
des  NerTenstranges   kommen   ?iele    daixhsicbtige   schmale  Mem- 
branen,  weldie   sich   an   die   Furche  der  oberen  Borstenbüadel 
ansetzen  (5.)  9   ihrer  Zahl  nach  der  der  Hörperringe  entsprechen, 
Tom  und  hinten   langgezogen    dreieckig,   in    der    Mitte   dagegen 
breiter   sind    und   die  Stelle   der   bei   Sabella,  Girratnlus  u«  dgl. 
vorkommenden  Dissepimeate  ersetzen.    Nur  in  dem  Schwanzende 
ezistiren   unTollkommen ,  in  dem  Hopfende  vollkommen  geschlos- 
sene Scheidewände.     Das   erste   der   Letzteren  unterscheidet  «Ich 
▼on  den  übrigen.  Uiiniitteibar  vor  dem  ersten  Borstenbiindel  ent- 
springt   aus    der   ganzen   Peripherie   der   Längsfaserschicht    ein 
doppelter  Kreis   von  Fäden,  von  denen  sich  jeder  zu  einem  den 
ScUund    umfassenden    Blatte    ausbreitet.     Ihre   losertionsstdlen 
an  Schlünde  weichen  aber  weit  aus  einander.    In  diesem  Räume 
hangt  an    der  hinteren  Seite  des  Schlundes  jederseits  ein  Beutel- 
chen. —  l^nter  der  den  ganzen  Körper  eng  umschliessenden  Epi- 
dermis liegt,  ihren  breiten  Feldern  entsprechend ,  eine  Pigment- 
achicht,  auf  welche  dann  die  Lederhaut  folgt.   (6.)    Die   felder- 
weise Anhäufung  des  Pigmentes  fehlt  in  dem  hinteren  Korperäb- 
schnitte.  -*  Der  Vcrdauungslianal  geht  fast  ganz  gerade  von  vorn 
nach  hinten ,  erweitert  sich ,  biegt  sich  nur  etwas  in  dem .  weiten 
sackförmigen   Theile   und    erhalt   seine    Längs-  und  Quermusbel- 
fasern  als  Portsetzung  der  allgemeinen  Körpermuskelschicht  in  der 
Gegend  des  Rüssels  und  sein  Epithelium  als  solche  der  Epidermis. 
In  dem  von  der  Falte  des  Bussels  bis  zur  Einmündungsstelle  der 
beiden  Blasen  ruhenden  Schlünde  finden  sich  viele  mihroskojlisofae 
berstenformige  Körper,  wie  auch  ähnliche  in  dem  Schleime  der  Fühler 
Ton  Actinia  enbeta  vorkommen.  (Nesselorgane  von  TVagner?  Ref.} 
Eine  cjlindrische  bis  conische,  unten  dickwandigere,  nur  theilweise 
durch  ein  Band  an  den  Darm  befestigte,  mit  einer  dicklichen  Fl.üssig- 
lieit  gefüllte  Blase  mündet  jederseits  in  den  zwischen  dem  4ten  -  5ten 
Borstenbundel  etwas  verengerten  Darmkanal   (7.)     Sie  ist  analog 
dem    von   Ratfahe   bei  Nereis   pulsatoria    beschriebenen    Gebilde 
Cs.  Riq[>ert.  Bd.  Ol.  134.)  und  Tertrttt    wahrscheinlich  die  Leber. 
Ton    deren    Einmündungsstelle    bis    zu    seinem    hinteren    Theile 
besitzt    dei*   Darm   ausserdem  viele   regulär  gestellte  Beutelchen. 
Hinten  nähert  er  sich  sehr  der  Muskelschicht,  bidbt  jedoch  von 
dieser    noch   immer  getrennt    und    mundet  mit  einem  meist  eine 
Querspaite   bildenden,   selten  bammerfÖrmigen  Afler*    Seine  Be- 
festigungen   bilden  theils  ein  schmales  auf  dem  Rucken  verlaufen- 
des Band,  theils  eine  Menge  Gefasse  enthaltender  und  zur  Muskel« 
Schicht   gehender  Septa,    theils   die  Scheidewände   des  vorderen 
und   des   hinteren   Körperendes.    Dessen  ungeachtet  ist  er  noch 
etwas  irei  beweglich.  (8.)  '  Sein  Inhalt  besteht  aus  Schleim ,  Sand 
und   den  Ueberresten   verzehrter  Conchylien.     Das  Gefasssystero 
gliedert  sich   im   Allgemeinen    nach    den  drei .  Hauptabtheilungen 
des   itörpers,   von   denen    die    vordere    nur   Borstenbündel,   die 
mittlere  Borstenbundel    und  Kiemen,  die  hintere   nur  Papillen 
träg^  (9.)    Jede  Kieme  erhält  ein  oberes  und  ein  unteres  Gefasa, 
so  dass  13  Paare  von  oberen  und  13  Paare  von  unteren  Kiemen- 
gefass^    existiren.      Die   Letzteren  entsj^ingen   aua   einem  den 

KolviifMi'«  RepeH.  d.  Pliytiol.  Bd.  IV.  25 


l»t  /.  Die  Fort9chr.  der  PhyäoL  im  J.  1838. 

gansen  HSrper  der  Lange  naeh  durchsetzenden ,  unter  dem  Darme 
und  liber  dem  Nervenstränge  gelegenen  Hauptgefiisse  (Yas  ven- 
trale principale),  während  die  6  vorderen  Paare  der  oberen  Kie- 
mengefilsse  aus  zwei  dicht  an  die  untere  Fläche  des  Darmes  fgC' 
betteten,  eng  bei  einander  und  über  dem  Haupt  bauchgeiasse  längs 
der  Mittellinie  verlaufenden  Gefassen  (Vasa  intestinalia  inferiom), 
die  7  hinteren  aus  zwei  Bücheostämmen  entstehen  9  von  denen 
der  eine  (Vas  intestinale  superius)  der  Rüchenfläche  des  Darmes 
angehört,  der  andere  (Vas  dorsale)  das  starke  Rückengefäss  bildet. 
An  dem  Theile  des  Darmes,  der  sich  in  der  mit  Kiemen  verse- 
henen H5rperabtheilnng  befindet,  entsteht  das  reichliche  Geföss- 
nelz  desselben  aus  den  oberen  und  unteren  Darnigefässen  und 
den  Anastomosen  von  beiden.  Weiter  nach  vorn  treten  an -dem 
etwas  erweiterten  D^rmtbeite/^iunrei  seitliche ,  i*echtwinkelige  Zweige 
nach  oben  absendehde  Darmgefasse  (Vasa  intestinalia  lateralia) 
«nf,  die  sich  Sber  der  Einmündungsstelle  der  beiden  Blasen  za 
Sinus  (Darmblutbehälter)  sachartig  erweitern  und  von  da  aus 
sich  durch  einen  Gang  mit  dem  Hauptbaaobgeiasse  verbinden, 
sich  aber  verdünnt  am  Oesophagus  fortsetzen  (10.),  so  dass  hier 
allraählig  nur  4  Langsgefässe  sichtbar  werden.  In  dem  hintersten 
Drittheile  erkennt  man  nur  noch  das  Hauptbauch  -  und  das  Haupt- 
rückengefäss  mit  zarten  Netzeii  zwischen  ihnen.  Für  die  übrigen 
Horpergeßisse  ist  das  Vas  ventrale  Hauptgefitos.  Den  Nerven« 
Strang  begleiten  feine  Zweige  (Vasa  nervoso  -  abdominalia  Müller 
et  Grube),  die  aus  den  zu  den  Borstenbündeln  gehenden  Aeslen 
des  Hauptbauchgefässes ,  in  der  Gegend  der  hinteren  Hälfte  der 
Borstenbündel  aus  dem  Letzteren  unmittelbar  entspringen.  Wo 
Uiemen  und  Borstenbündel  zusammenstehen ,  versorgt  die  Kiemen- 
ader auch  diese  letzteren.  Die  vier  ersten  Bündel  erhalten  aber 
ihre  oberen  Zweige  von  dem  Rüchengefasse ,  die  zwei  folgenden 
von  üen  Vasis  intestinaltbus  inferioribus ,  während  die  der  unteren 
sämmtlich  dem  Haaptbauchgefasse  angehören.  Am  5ten  und  6ten 
Borstenbündel  anastom'osiren  die  oberen  und  die  unteren  Zweige  mit 
einander.  Zu  jeder  der  vom  4ten  bis  lOten  Körpersegment 
liegenden,  zu  dem  Geschlechtsapparate  gehörenden  Blasen  geht 
ein  hammartig  sich  ausbreitender  Zweig  des  Astes  des  Bauchge- 
fässes,  hachdem  dieses  sein  Vas  nervoso- abdominale  abgegeben. 
(II.)  An  den  Borstenbuschelchen  erhält  die  dort  liegende  Mus- 
kulatur einige  Zweigebene  zahlreichere  dagegen  gehen  vorzüglich 
im  hinteren  Körpertheile  zur  Haut  ab.  (12.)  Wahrscheinlich  ist 
das  Hauptbauchgefäss  der  Stamm  des  arteriellen  Systems,  wäh- 
rend die  Vasa  intestinalia  inferiora,  das  V.  intestinale  saperias 
und  das  V.  dorsale  die  Hauptstämine  des  venösen  bilden*  In 
Ruchengefässe  findet  eine  Contraction  nach  vorn,  im  Hauptbaach- 
gefasse  vorzüglich  nach  hinten  zu  Statt.  (13.)  Die  Zahl  der 
Kiemen  ist  constant  13.  Sie  bilden  niedrige  Büschel  mit  8 — 12 
quer  neben  einander  stehenden  stark  verzweigten  Stämmchen, 
die  sich  im  Leben  bald  stark  zusammen  ziehen  und  dann  graulidi- 
sdiwarz  aussehen,  bald  mit  Blut  füllen  und  roth  werden.  In 
ihren  Höhlen  sind  eiähnliche  Körper  enthalten.  (15.)  Zu  dem 
Geschlechtsapparate   gehören  wahrscheinlich  6  Blasen,   die    vom 
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4tefi  bis  ZHin  lOlea  Borsrenbfindel  in  der  anter€n  schmalen  LSeke 
der  Längscnoskelschickt  liegen  und  durch  eine  Spalte  an  der 
Bauchfladie  münden,  einen  graulichen  oder  gelblichen  Schleim 
und  in  diesem  im  Julius  Eiermen  enthalten.  MuthmaassKch  sind 
diese  Blasen  aber  männliche  Organe ,  während  die  Eier  in  starken 
unter  dem  Darme  Uegetiden  Gelassen  entstehen  (16-) «  in  den 
Baum  der  Baochhohle  übergeführt  und  durch  Spalten  zwischen 
den  Wülsten  der  Reihen  der  Hachenborsten  entleert  werden. 
Der  Bauchstrang  besteht  aus  zwei  durch  eine  elastische  Scheide 
verbundenen  Strängen,  versc^imiilert  sich  nach  hinten  und  bildet 
längs  seines  Verlaufes  längliche  Anschwellungea  und  heine  rund- 
lichen öanglien.  Vor  der  doppelten  vorn  die  Leibesh5hle  be- 
grenzenden Scheidewand  weichen  die  Stränge  zu  dem  Schlund« 
ringe ^  der  wahrscheinlich  einen  oberen  in  seiner  Mitte  durch- 
bohrten Knoten  bildet  (18.)  t  aus  einander.  Seitlich  treten  aua 
dem  Bauchstrange  unter  rechten  Winkeln  eine  doppelte  Reihe 
yoü  Fäden  ab,  die  sich  sogleich  unter  die  Schicht  der  Längs- 
muskeln  begeben  und  sich  bis  vom  an  die  Basis  der  Hackenborsten 
verfolgen  lassen.  (IS.)  —  2)  Terebella  maltisetosa  n.  sp.  Am  vor<- 
d^jren  aufgetriebenen  Theile  des  Körpers  18  Seamente,  in  seiner 
Mittellinie  unten  eine  Reihe  fleischiger  BaaclMchilder  (19.)  i  von 
denen  die  hintersten  die  schmälsten  sind  und  das  erste  die  Lippe 
für  die  lEundo£Pnang  und  oben  den  Stirnlappen  bildet.  Dann  3 
kiementragende  Segmente,  von  denen  die  zwei  vordereh  an  der 
Seite  einen  Fleiscbbockel ,  das  dritte  einen  Büschel  Haarborsten 
ohne  Haarborsten  auf  dem  unter  ihnen  liegenden  Wulste,  haben. 
Die  folgenden  14  Segmente  mit  Baachschildem  und  hinter  ihnen 
7  folgende  ohne  solche  mit  Haar-  und  Hachenborsten.  Die  er- 
stem mit  dem  26sten  Ringe  aufhörend.  Statt  der  Bauchschilder 
dann  eine  Banchrinne.  Aestige  uad  bauchßtrroige  Kiemen,  von 
denen  das  erste  Paar  das  grösste.  Charakteristisch  und  von  der 
▼erwandten  T.  medusa  Sav.  unterscheidend  sind:  die  Kleinheit 
(5  Centm.)  I.  22  Borstenbundel  und  etwa  73  Korperringe,  so  wie 
der  llangel  von  schwarzen  Strichen  am  Thorax.  -*  Die  Muskulatur 

S leicht  der  von  Arenicola.  Auch  exsHren  die  bandartigen  von 
em  Nervenatrange  seur  oberen  Borstenreihe  laufendeo  Muskel- 
acheiden,  die  jedoch  stärker  und  in  Form  einzelner  Bündel  mehr 
entwickelt  sind.  Der  der  Arenicola  sehr  ähnliche  Darm  hat  einen  sehr 
Iturauen  Schlund,  zeigt  von  dem  19tcn  Segmente  an,  wo  sein 
sehnigter  Ueberzug  beginnt,  diesem  entsprecnend  eine  sehr  deut- 
liche Anlage  zu  zelliger  Einschnürung  im  Ihnern.  Die  beiden  bei 
A.  in  ihn  mündenden  Blasen  fehlen.  (21.)  Ein  Rüssel  existirt 
nicht.  Der  Darm  erhält  von  dem  unter  ihm  liegenden  Haupte 
banchgefass  starke  Zweige  und  hat  ein  massig  starkes  Rücken^-« 
ßiu  über  sich.  An  seiner  Anfangsstelle  aus  dem  Schlünde  steigt 
jederseits  ein  haibringfSrmigcr  Gefassbogen  über  des  Rfickenge- 
fäss  hinauf.  Beide  Bo^en  vereinigen  sich  zu  einem  kurzen  Kanal, 
der  sich  vorn  in  zwei  Aeste  spaltet,  aus  denen  jederseits  hinter 
einander  drei  Zweige  zu  den  Kiemen  laufen«  (21.)  Der  Nerven- 
strang gleicht  vollkommen  dem  der  A.  Die  Eier  werden  in  einem- 
von   Pallas   schon   erwähnten.,   flachen,    hinten  zweischeidilichen 
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Or§(to  bereitet  und  geUiiifi;en.aiidi  liier  dann  in  den  Ramn  «mhAen 
Darm*  und  Höi'perwandong.  Von  den  Blaaenpaaren,  die  hier 
platt  und  langzipielig  sind,  existiren  drei.  (33,)^ —  3)  Sabella 
nnispira.  An  der  Haut  lassen  sich  Epidermis,  Pigmentlage  und 
Chorium  unterscheiden.  Oer  unbewaffnete,  rorn  zwischea  den 
Basen  der  Kiemenblätter  liesende  Mond  fuhrt  io  die  erste  dick« 
wandige,  nicht  gewundene  Abtheilung  des  Darmes.  Der  Jelatere 
wird  dann  yon  dorn  8ten  Itörpersesmente  an  dünner,  dreht  sieh 
schranbenfdrnjig  und  wird  von  mushulosen^  ihrer  Zahl  nach  den 
Korperringen  entsprechenden  Diss^inenten  umfasst.  C27.)  Die 
Kiemen  bestehen  aai  sehr  langen  auf  der  Kante  von  ein  Faar 
Blättern  eingefügten  Fäden ,  welche  der  Länge  nadi  zwei  Reihen 
von  gegliederten ,  nach  *  der  Innenseite  der  Kieme  gerichteten 
Nebenstrablen  besitacen.  Für  das  Zusammenrollen  der  luemen  esi- 
stiren  eigene  Mushein.  Zwischen  ihnen  und  der  Ha«t  liegt  ein 
schwanrangtes ,  aus  klaren  eiförmigen  Büschen  md  Geßsaen  a»- 
sammengösetztes  Gewebe.  (28.)  Längs  der  Bans  jedes  Hiemeo- 
hlattes  verläuft  ein  Kanal,  der  ein  Starkes  Gefiss  ei^ält,  ans 
dem  eine  Reihe  kammförmiger  Zweige  für  die  Kiemenfaden  ent- 
springen. Die  Athmungsorgane  flimmern.  Nach  £ntfenwng  der 
Muskelschichten  der  Rückenfläche  sieht'  man  auf  der  Innenseite 
der  die  Leibeshohle  auskleidenden  Membran  jederseits  oberhalb 
der  Borstenbündel  einen  ysickzack  formig  verlaufenden  Laegsstamnik 
Aus  jedem  oberen  Winkel  der  Zickzacklinie  tritt  ein  QMrastfi2r 
die  obere  >  aus  jedem  unteren  ein  soldier  für  die  untere  Seifee 
hervor.  Der  erstere  verläuft  längs  der^ Grenze,  der  letzleM  mehr 
in  der  Mitte  der  Dissepimente«  Ausserdem  geht  ein  dritter  Zweig 
in  das  Innere  des  Körpers  gegen  den  Dsrm  hin.  Die  Fortaelzen- 
gen  der  beiden  ersteren  Stamme  begeben  sich  in  die  Kiemen. 
(29.)  An  der  üebergangsslelle  in  die.  Letzteren  tritt  aus  jedem 
Hauptzweige  ein  Ast  ab,  durch  deren  Vereinigung  das  Rücken- 
gefäss  entsteht.  Neben  diesem  liegen  zo  beiden  Seiten  längs  des 
zweiten  Korpersegmentes  ein  Paar  rufidlicher  aus  Gefasaconve- 
hiten  bestehender,  von  dem  Rückengefässe  mit  Aestcn  versorgten 
Organe.  Ausserdem  existirt  noch  auf  der  Mitte  der  Bauchacite 
des  Thteres  ein  Längsstamm.  Das  centrale  Ncrvens]»tem  besieht 
aoJB  zwei  getrennten  Strängen,  welche  in  jedem  fiSegmente  derch 
doppelte  Qoeräste  verbanden  werden.  Yom  werden  die  Staange 
stärker,  während  die  Queräste  mehr  zusammenruehen.  Oer 
Schlundring  scheint  oben  durch  kein  Iiit*nganglioa  geschloaaen  jw 
seyn.  (300  •  Die  Muskeln  bestehen  aus  Läi^a  -  and  i^nerfaaen« 
von  denen  die  letzteren  in  jedem  Segmente  zwei  dicke  <^er- 
sti*eifen  bilden.    Zu  beiden  Seiten  des  Schlundes  fiaden  sich  zwei 

Erosse  duf'ch  die  Dissepimente  umfsaste,  tm  Sten  Korpenmge 
lind  aufhörende,  vorn,  wie  es  scheint,  durch  einen  engen  Kaeel 
mündende  Bksen,  wahrscheinlich  befrachtende  Organe^  Die 
Eichen  dürften  ebenfalls  in  den  Bauehraem  gelaagen  ead  dareh 
die  Spalten  der  Wülste  der  Hackenborsten  austreten.  (31.)  -^ 
4)  Cirratulns  Lamarckü.  Die  Oberhaut  überzieht  die  Rückenfiiden 
sehr  dicht.  Uater  den  stark  entwickelten  Quermmkeln  Kegea 
die  Längsronskelo  in  4  mittlere  und  zwei  seitliche,  zwischen  den 
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Bmrslesbunclelii  befindlich«  Paare  gdtheiit  (33*)    Den  Inaentaum 

der    Leibeshöhie    kleidet    eine    Membran    aus,    die   eine   Beih« 

nm   Fächern   bildet.    An  diesen  Schetdewii'nden  li^en  die  Eier« 

fltocksädie«      Der    Darm    ist    in    aeinem   Anfangstneile   gerade, 

btMet    Torn   einen    stark   roaskalosen    taiit   Kiefern   bewafipnetea 

Pkarynx,   windet  sich   dann    spiralig   nnd    Terschmiilert   sich  an 

seinem  Eadtheile.    Auf  der  Bfickensrite  desselben  liegt  ein  Langs- 

gefass,  das  Aeste  an  den  Davm  und  die  Mnakelschichten  ahgiebt« 

Der  Nerretfistrang  gleidit  mehr  dem  der  Nereiden,  (34.)  —  5>  Ea* 

aiee   Harrasii.    Die   Oberhaut   und   das   mit   Pigment  ▼ersehene 

Coriimi  sind   sehr  fest    mit  einander   verbandm.     Die   inneren 

Laagsranshela   zeigen  sich   glänzender,  als  die  naeh  aussen  gete« 

geaen  Quermuskeln.    Die  Querbinden  der  Letzteren  sind  ähnlidi, 

wie   in   Aremcola.  (37.)    Der  schmale  platta^edriiekte  stark  mus- 

Imlose,  mit  starken  Kanwerkzeogen   bewaffiiete    Pharynx    setzt 

nA  in  den  schmalen   mitten  über  ihn  rerlaufenden  Oesophagus 

fort.  <3&)    Der   Magen   besitzt  weliige  Längsfalten.    Der  Darm 

Terlaaft  abwedisdnd    erwettert   and    verengt  und   wird   dureh 

Diss^Mmente   und    Ligamente   der    Buokenaeite  gehalten«    (39^ 

IGtlen   auf  dem  Darme  finden  sidh  zwei  Gefasse ,  die  sich  Tora 

in    der   Gegend   des  siebenten  Hörperse^entes  yereini^a.    Der 

einfache  Stamm  theilt  Mch  jedoch  schon  m  der  hinteren  Hälfte  dea 

Oesophagus  aafs  Neue*  (41  •)    In  den  einfachen  ßanchgefiissstamm 

aaunden  viele  Slftmmchen,    rorzüglich  einer  in  jedem  Seß^entey 

der   an  dessen   hinlerer  Grenze    Ferläoft.    Seitlich  tritt  hier  ei» 

S&weig  hervor,  der  sich  an  seiner  Basis  blasenartig  erweilert,  dam» 

aehrag  aaeh  yorn^  über  die  Breite  seines  Segmentes  rerlauft,  dini' 

Dissepiment    erreicht    und   Hiemen,    Orarien    und    Bewegnngs- 

Organe  rersorgt.    Der  Nervenstrang  hat  wenigstens  vorn  bestiHnnir 

ein  Yas  nervoso- abdominale.    Wahrscheinlich  ist  das  Baucfagefils» 

eine  Vene,  während  die  Huchengefasse  Arterien  sind.  Der  Baodi*^ 

alrang  besteht   aus  zwei   in   einer  Scheide  vereinigten  Sclmüren,> 

neigt  deatJiohe  Ansdiwellungen ,  apaltet  sich  im  4ten  Horperseg- 

mente,  um  die  Mundoffnnng  von  beiden  Seiten  zuumgelien,  ver* 

bindet   sich  jedoch    noch  ein   Mai  dureh  eine  Querbracke.    Der 

Ursifemna  der  Schenkel  ist  etwas  angeschwollen  «nd  «endet  einea 

Zweifle   ab«    Weiter   naeh   oben  koaMuen  aus   jedem  noclt  zwei 

Aea^   für  die  beiden  vordersten  Segmente.     Das  Gehirngan^lion 

ackeiat  zweilappig,  zwischen    denen  der  Faden  fSb*  die  mittlere 

Antenne   entspringt,   wfihrend  nn  dem   äusseren  Bande  die  sdn* 

kurzen   Augeanerven   abgehen.    Aus   dem   mittleren  Theile  nach 

hmten   und   unten   kommen   zwei  zur   Oberseite  des  Schlundes 

gehende  Faden,   die  sich   bald  za    einem  gemeiasamen   Knoten 

vereinigen,   aich  dann  von  Neuem  trennen,  an  dem  Anfange  des 

Oesophagus  «u   beiden   Seiten  hinablaufen,   an    der    Unterfladie 

desselben  einander  be^gaen  und  sich  dann  fortsetaen*    Ans  ihrer 

TnrbittdttBg  komnal  ein  Zweij^  fir  die  nmskulSse  PharvaxnMSse» 

C43.)    Die  Facker  sind  in  der  Begel  mit  vielen  losen ,  sem-  kleinen 

Eiern  angelulk.     Als  Ovarien  functionirea  wahrscheinlich  weisse 

gelapple,   unter   der  Basti  der  Borstenbiisdiei  gelegene  Organe. 

Minaiiche  Organe  dfirfWn   länglicfae   Blasen  seyn,  die  über  den 
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Borstenslieleii  seidich  an  der  Grenze  der  Langsmushalatur  des 
Rückens  sich  befinden«  (44)  —  6)  Onuphis  tubicola.  Die  Mus- 
kttlator,  nHe  der  übrige  Ban,  gleicht  sehr  der  des  vorigen  Tbieres. 
Niir  schi^inen  die  beiden  Läogsscbichten  der  Ruckenmuskeln  etwas 
schmaler  za  seyn.  Im  hinteren  Theil  ezisliren  zwei  Rückenge« 
fSuBse«  die  jedoch  wahrscheinlich  an  dem  lOten  Hdrpersegmente 
schon  zosammenstossen.  Das  einfache  Baucbgefiss  hat  an  der 
Basis  seiner  Kiemenaste  bedeutende  Erweiterungen«  Das  Yas 
nervoso  -  abdominale  scheint  einfach  za  seyn.  Die  verhaltntsa- 
massig  Crossen  Eier  Hegen  lose,  aber  sehr  gedrangt  in  der  hinteren 
Hälfte  dies  Thieres.  In  der  vorderen  bilden  die  Ovarien  knoapieey 
unter  den  Borstenbündeln  sitzende,  kreidenweisse  Korper.  Cw.) 
Die  birnformigen  Hoden  liegen  analog  wie  bei  Eanice«  (47.)  — 
7)  Aphrodite  hjstrix.  Das  Corium  ist  mit  einer  Membran  ver- 
schmolzen} die  Quer-  und  schiefe  Fasern  enthält«  ^  Unter  ihr  lie* 
gen  auf  der  Rücmenseite  zwei  breite  stets  durch  einen  Zwischen- 
raum getrennte  Längsmuskelki  (510«  zu  denen  noch'  zwei  andere 
von  facherartig  ausgebreiteten  Querbündeln  überdeckte  längs  der 
Basis  der  oberen  Borstenhügel  hinzukommen.  An  der  Bauchseite 
finden  sich  nur  ein  Paar  Längsmuskeln,  die  weiter  von  einander 
entfernt  sind.  Aus  ibrem  innei*en  Rande  etitspringen  zweierlei 
Quermuskeln,  von  denen  die  einen  horizontal  zur  Basis  der  un- 
teren Borstenkegel  verlaufen,  die  anderen  zur  Rückeofiäche 
emporsteigen,  sich  an  den  seitlichen  Längsbinden  befestigen  und 
das  Innere  des  Leibes  in  Kammern  abtheilen.  Den  föcherarligen 
oberen  Quermuskeln  entsprechen  analoge  untere,  von  dem  ftna- 
seren  Rande  der  Bauchmuskeln  entstehende.  (52.)  Die  aus  drei 
Blättern  bestehenden  Schuppen  scheinen  eine  mit  dem  Cavum 
abdominis  communicirende  Hohle  zu  enthalten«  (53«)  Der  Yer- 
daunngskanal  beginnt  mit  einem  kurzen,  auf  der  Bauchfläche 
senkrecht  ^  mündenden  Rüssel ,  an  den  ein  paar  Muskelbündel  tre- 
ten ,  der  sich  dann  etwas  erweitert  und  von  neuem  von  4  starken 
aus  den  Längsfasern  des  Rückens  und  des  Bauches  entspringen- 
den Muskeln  umfasst  wird.  Auf  ihn  folgt  der  kurze  Yormsffen, 
auf  diesen  der  eigentliche  cjlindrische ,  vorn  breitere.,  seiUich 
stark  zusammengedrückte  Hagen  und  auf  diesen  der  zwei  Mal  ao 
lange,  vorn  etwas  zipfelig  erweiterte,  gerade  zum  After  verlau- 
fende Darm,  in  den  eine  doppelte  Reihe  (21  bis  22)  blinder  Sädie 
münden  (54.),  die  mit  dem  Alter  lappiger  werden«  Der  Vormagen 
enthält  viele  ziemlich  hohe  parallele  Blätter.  (55.)  Den  Pjloros 
marqniren  knorpelige  Längsrippen  und  eine  Duplicatur  der  Schleim- 
haut. (57.)  Mitten  auf  dem  Darme  verläuft  ein  (vefäss,  welches 
in  jedes  Segment  ein  paar  lange,  sich  auf  den  Darmanhängen 
und  den  Seiten  des  Korpers  verzweigende  Aeste  absondert  and 
sich  über  den  Magen  fortsetzt  Unter  dem  Darme  geht  ein  stär- 
kerer Längsstamm ,  der  sich  vor  dem  Schlünde  gäbelig  zu  spalten 
scheint.  (§8*)  Der  in  einer  Scheide  eingehüllte  Bauchsträng  be- 
steht ans  zwei  Strängen,  die  in  jedem  Segmente  eine  längliche 
Anschwellung  bilden,  aus  denen  zu  drei  Paar  Zweige  abgehen. 
Der  Schlundring  entsteht  im  vierten  Kürperringe.  Seine  Schenkel 
werden    unten   durch   eine   Brücke    verbunden,  schwellen  hierbei 
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etwas  an ,  Terschmalern  sich  dann ,  Terdicken  sich  hierauf  Ton 
Neuem  and  bilden  dus  HirngangHon«  (58.)  Die  mit  Eierhaafen 
gefüllten  Ovarien  sind  fast  so  gross,  als  die  Oarraanhange,  liefgen 
aa  beiden  Seiten  des  Daraes  and  ragen  bis  tief  in  die  Borsten» 
hugel  der  oberen  und  anleren  Reihe  hinein.  Zu  beiden  Seiten 
der  unteren  Längsmosheln  liegen  die  schlauchartigen  hufeisen- 
förmig gehrüniiDten  Hodenblasen.  Wahrscheinlich  sind  diese 
lliiere  getrennten  Geschlechtes.  (59.)  —  8)  Polynoe  squamaCa. 
Die  Muskulatur  und  der  Nervenstrang  gleicht  im  Allgemeiiten 
der  der  Aphrodite.  An  dem  Verdauangskanale  sind  die  Mashein 
stark  entwickelt«  Sie  bilden  einerseits  starke.  Scheidewanden 
ähnliche  Bfindel,  i|m  ihn  an  die  Korperwand  za  befestigen  (61*) , 
theils  bedeutende  Streifen  an  ihm  selbst.  An  der  Gardia 
existiren  ZMrei  Paar  Kiefer,  vor  denen  ein  Kranz  von  unf^efahr 
16  platt  dreieckigen  Horperchen  liegt  IMe  16  Darmanhänge 
verzweigen  sich  einfacher,  als  bei  Aphrodite.  Das  Gef&sssystem 
gleicht  dem  des  letzteren  Thieres.  (62.)  —  Das  Ganze  be- 
sebliesst  eine  synoptische  sehr  zweckmässige  Uebersicht  der  Gat- 
tungen Arenicola,  TerebellaV  Sabella,  Serpula,  Cirratulus,  fittnice, 
Onuphis,  Ljcoris,  Pleione,  Aphrodite  und  Poljnpe. 

Nach  MUne  Edwards  haben  unter  den  Anneliden  die 
Eonicen,  die  Euphrosinen,  die  Nereis  -  und  Nephthys arten, 
die  Gljceren,  Oenonen,  Hermellen,  Terebellen  und  Serpulen, 
so  wie  die  Arenicolen,  die  Lumbrici  and  der  grosste  Theil  der 
Hirudtneen  rothes  Blut,  während  in  den  PoWnoe-,  Sigalion«  und  Phyl- 
lodoce- Arten  das  Blut  farblos  oder  gelblich  ist>  Ein  intensiv 
grünes  Blut  hat  eine  grosse  Species  von  Sabella  (und  Chloraema 
Edwardsü,  Dujardin  IX.  No.  248.  316.)  und  eine  neue  Art  der 
Gattung  Siphonostoma.  (Auch  ein  den  Planarien  verwandter 
Helminth  von  Terebratula  marginata  Bl.  hat  rothes  Blut.).  So 
sehr  nun  auch  die  Anordnung  der  Theile  der  Kreislaufsorgane 
bei  den  Anneliden  variirt,  so  existiren  doch  bei  allen  zwei 
Systeme,  nämlich  ein  Bauch-  und  ein  Ruckenffefässsystem ,  von 
denen  jedes  bald  einen  doppelten  paarigen,  bala  einen  einfachen 
anpaarigen  Hauptstamm  hat  Meist  sind  die  in  den  einzelnen 
Körpernngen  abgehende  Seitenzwei^e  einander  entsprechend. 
Bisweilen  erzeugen  jedoch  einzelne  Organe  an  einzelnen  Stellen 
Abweicbungen ,  so  dass  eine  Localisation  gewisser  Functionen, 
die  sonst  im  Körper  gleichmässiger  \erthedt  wären,  hierdurch 
hervorgerufen  wird.  Wo  die  Richtungen  des  Kreislaufes  deut- 
lich sind,  geht  die  Strömung  in  dem  Rüehengefasse  immer  von 
hinten  nach  vorn  und  in  dem  Bauchgefässe  umgekehrt.  Einzelne 
Stellen  der  Gefassformationen  functioniren  als  Herzen.  Bei|Tere- 
bella  geschieht  dieses  durch  dieselben  Stanune ,  in  denen  die  Ath- 
mnng  geschieht,  so  dass  diese  die  Rollen  der  Kiemengefässe  und 
des   Korperfaerzens   zugleich  haben,  während  bei  ihnen  ein  vorn 

gelegenes  dickes  and  kurzes  Gefäss  die  Function  des  Lungen- 
erzens  übernimmt.  lu  dem  BauchgefaUe  lauft  hier  das  srtenelle 
Blut«  Bei  Arenicola  begiebt  sich  das  in  den  zu  beiden  Seiten  des 
Magens  gelegenen  Behältern  befindliche  Blut  za  den  Kiemen- 
fanctionirt  also   als   Athmangsherz,  während  hier,  wie  bei  df 
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Terebellen  dio  Kiemen^fiiMe  selbst  als  Kfirperhensen  tlyXtig  mnA. 
Nor  darin  weicht  Arenicola  von  Terebetia  ab,  dass  bei  der  enteren 
das  Arterienfalat  in  dem  Rückengefässe  strömt.  Etoi  den  Nerei- 
den ist  das  Rückengefass  HGrperherz.  Bei  den  Eanicen  scbweU 
len  die  Kiemenarterien  zu  verlängerten  Blasen  an  und  krummen 
Aeh  schlingenformig ,  ehe  sie  in  die  Riemen  eintreten.  Diese 
mehrere  hundert  contractilen  Bnlbi  fanotioniren  als  Kiemenherzen. 
Die  an  den  Enden  der  Füsse  befindlichen  Anhange  der  Nereiden, 
die  sogenannten  Kiemen,  erhalten  fast  gar  kein  Blut,  wahrend 
an  der  Basis  der  Füsse  ein  reiches  oberfLachliches  CapiUargefas»» 
netz  ezistirt,  das  die  Athmung  versieht«  Bei  den  Hermetten 
aind  nicht  die  sogenannten  Kiemen,  sondern  die  Cirrhen  die 
wahren  Athmungsorgane.  IX.  No.  248.  314«  Die  speeiellen  Un- 
tersachangen  des  Verf.  über  die  Kreislanfsverhältnisse  der  Anne- 
liden s*  anten:  Normale  Physiologie,  Kretslauf. 

Einige  Bemerkangen,  vorzüglich  üi>er  die  Bliitgefisse,  die 
Athmung  und  die  GescUechtstheiie  der  RegenwQrmer  önd  anderer 
AnneKden  s.  DugA  XIY.  a.  lome  YIIl.  'i&  ^ 

Grustazeen.  —  Deber  die  Classification  der  Crustaseen 
s.  Duuernoy  IX.  No.  247.  305.  —  üeber  die  nach  dem  Nah- 
rungsinhalte wechselnde  Färbung  von  Artemia  saÜna  s.  Payen 
Xiy.  a.  Tome  X.  314 — 18.  —  üeber  die  geographische  Yerbrei- 
tang  der  Grustazeen  s.  Milne  Bdwatds  IX.  No.  344  290.  XIV. 
a.  Tome  X.  129—74.  —  . 

Ueber  Evadne  Nordmanni,  ein  neues  zu  den  Entemastra- 
ken  gehörendes  Seethierchen  giebt  Lovdn  sehr  genaue  zoologische 
und  anatomisch  -  physiologische ,  leider  keines  gedriuigten  Ausbu- 
ges  fähige  Bemeri&ungen  Xll.  143-^66.  — 

Cephalupoden.  —  Das  Aenssere  jon  Girrbotheutis  Mülleri 
beschreibt  Esckncht  XXXIX.  627—34.  — 

Reptilien.  —  Einige  Bemerkungen  über  die  Eingeweide 
von  Gaeeilia  annulata  s.  Bischoff  XY.  353 — ^56.  Alle  Yenen 
iBunden  an  dem  Herzen  zuerst  in  einen  venösen  Sinus ,  der  in 
eine  einfache  Yorkammer  fuhrt.  Die*  Herzkammer  ist  einfach. 
Der  Aortenbulbus  ist  innerlich  getheilt  in  Lungenarterie  und  in 
Aorta ,  welche  dann  einen  rechten  und  einen  linken  Bogen  bildet. 
Der  angebliche  Penis  ist  wahrscheinlich  nichts,  als  ein  umge^ 
itülpter,  zum  After  heraushängender  Theii   der  Abdominalblase. 

Yogel.  —  Beitrage  zur  Anatomie  straussartiger  Y5gel 
liefert    mayer    XXII.   1  —  41.      Statt    der    angegebenen    dop» 

rlten  Kniescheibe  fanden  sich  bei  einem  grossen  Strauaae 
schwache  Knochenkerne  innerhalb  einet*  fibr5s  -  knorpeligen 
Masse.  Diese  fehlen  bei  dem  Kasuar  und  bei  Rfaea  gin^ 
lieh.  Das  Brustbein  des  Nandu  besteht  aus  zwei  halbrunden 
Stucken  mit  zwei  seitlichen  Fortsätzen  nach  oben.  Das  starke 
und  ziemlich  breite  Schlüsselbein  hat  nach  oben  and  innen  eisen 
hackenförmißen  Fortsatz  an  der  Stelle  der  Forcula.  Das  ver» 
hältnissmässig  kleine  Schulterblatt  ist  von  der  Clavicula  deutNck 
getrennt.  (2.)  Das  Becken  des  jungen  Thieres  zeigt  deutlididie 
Trennung  in  Darm* 9  Sitz-  und  Schaambeine.  Alle  drei  Kn«>dien 
stossen   m   der  Bfianne  zusammen,  neben  der  sich  auch  noch  ein 
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rundes,  wie  bei  anderen  Vögeln  o£Penes  Loch  befindet,  OasScbaain- 
bein  verbindet  sich  an  seinem  oberen  Ende  nur  mit  einem  schwachen 
quei*en  Fortsatze  des  Sitzbeines.  Hiet*bei  entsteht  eine  vordere 
hIeine  und  eine  hintere  grosse  Oeifnung  als  Foramen  ovale.  Die 
beiden  schmalen  und  langen  Sitzbeine  bilden  mit  dem  absteigen«« 
den  Theile  des  Darmbeines  einen  Kanal,  in  welchem  das  Heilig- 
bein mit  seiner  haibhnorpeligen  Fortsetzung  lie^.  Zwischen  der 
Spitze  des  Schaambeines  behndet  sich  noch  ein  kleiner  Knochen. 
Die  beiden  Enden  der  Schaambeine  werden,  wie  bei  dem  Pa« 
paj^i,  den  Enten,  dem  Schwane,  durch  ein  Band  geschlossen. 
Der  Knopf  eines  jedon  derselben  hat  eine  kleine  Spina.  (4.)  Es 
ezistiren  15  Hals-,  9  Brust*  und  4  Lendenwirbel.  Das  Heilig« 
bein  hat  zuerst  4  verwachsene  Wirbel,  bort  dann  auf  und  be- 
steht hinter  dem  Darmbeine  noch  aus  5  Wirbeln,  von  denen  die 
drei  letzten  scharfer  ausgebildet  sind,  als  die  beiden  vorderen. 
Das  Steissbein  besitzt  4  rundliche  Wirbelhorper  ohne  (^erfort- 
Satze  und  mit  spnrweisen  Dorn  fortsetzen.  Das  Foramen  inter- 
vertebrale  der  ILilswirbel  ist  meist  zweigetheiit  oder  hat  einen 
unteren  kleineren  Ausschnitt  ftir  den  R.  spinalis  der  A.  verte- 
bralis.  Es  finden  sich  4  wahre,  sich  mit  dem  Brustbeine  verbin- 
dende und  5  falsche  Rippen  (5.)i  von  denen  die  beiden  letzten 
sich  mit  dem  Darmbeine  vereinigen.  Den  Nebenknochen  haben 
die  2te,  5te  und  6te  Rippe«  Alle  Halswirbel  besitzen  Rippenru- 
dimenlknochen.  (6.)  —  Das  Zwerchfell  der  Rhea  besteht  aus  einer 
muskulösen  und  einer  sehnigten  Haut  und  jene  aus  einem  Lenden- 
und  einem  Rippentheile^  die  jedoch  getrennt  sind.  Die  Pars  lumbaris 
entspringt  mit  zwei  die  Aorta  an  dem  Ursprünge  der  Gekrosar* 
terie  umgebenden  Schenkeln,  welche  emporsteige»,  die  Speise- 
röhre umfassen  und  in  den  sehnigten  Tneil  übergehen  vor  der 
Wirbelsaule.  Die  Pars  costalis  .entspringt  mit  fiinf  Mushel bündeln 
von  den  inneren  Flächen  der  3ten  bis  7ten  Rippe,  geht  quer 
nach  einwärts  und  setzt  sich  in  eine  Aponeurnse  fort,  die  an  die 
untere  innere  Fläche  der  Lunge  sich  anheftend  zur  Wirbelsiiule 
^eht,  hierbei  durch  zwei  OeBnungen  für  die  Lun»äcke  durch- 
brochen wird,  sich  hier  mit  der  analogen  Aponeurose  der  an- 
deren Seite  verbindet  und  die  der  Pars  lumbaris  aufnimmt  Bei 
dem  indischen  Casuar  geht  das  Zwerchfell  mit  einem  Bündel  an 
die  innere  Fläche  des  knöchernen  Endes  der  vierten  Rippe,  mit 
eiuer  ab-  und  einer  aufsteigenden  Portion  an  die  der  fünften, 
mit  einei*  breiten  an  die  der  sechsten,  mit  einer  ab-  und  einer 
aufsteigenden  Portion  an  die  der  siebenten,  mit  einer  doppelten 
Portion  an  die  der  achten  und  mit  einer  einfachen  Portion  an 
die  Spitze  der  neunten  Rippe.  Die  fast  ganz  sehnige  Pars  Iurh 
baris  entspringt  von  den  ersten  zwei  Lendenwirbeln,  mit  dop- 
peltem Schenkel,  von  denen  der  äussere  an  die  an  die  Lungen  an- 
gewachsene Pars  costalis  geht,  die  innere  mit  dem  der  anderen 
Seite  den  Hiatus  aorticus  bildet  und  sieh  in  eine  starke  Haut 
über  den  Luftsack  des  Magens  und  der  Leber  fortsetzt.  (8.)  *- 
Bei  dem  Kasuar  entspringt  der  M.  obh'qans  externus  von  der 
Spitze  des  Schaambeines  sehnigt%  Diese  Sehne  bildet  von  hier  zur 
Spina  anterior  ossis  ilei  einen  Bogen ,  unter  dem  der  M.  obiiquus 
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internus  frei  hervortritt.     Der  aiutKuUlBe  Thal  legt  sieh  nil  9 
Zahnen  an  die  9  unteren  Bippen.    Eine  sdinicte  Portion  inserirt 
sich   an  die  Seapula  unterhalb  des  Schbltergelenkes*    Nach  oben 
reicht  der  Muskel  bis  zur  2ten  Rippe.    Der  M.  obliifnas  internus 
ist  sehr   zart,  entspringt  mit  einer  dünnen  Sehnenhaut  von  denr 
ganzen   vorderen   Rairae  des  Schammbeines,   verbindet  sieh  nur 
onten  etwas  mit  der  Aponeurose  des  M.  obiiquus  externus,  seist 
sich   sodann    mit   einer   schwachen  Fleischhant  an  den  vorderen 
Band  der  crista  ilii,  an  die  Spitze  des  Knorpels  der  letzten  uMd 
vorletzten    und    den    ganzen    Knorpelrand  der  drittletzten  Bifnpe. 
DerM.  transversus  entspringt  mit  einer  kleinen  fleischigen  Portion 
von    der   liinea   alba  in  der  Schaamgegend   und    kommt   alsdann 
im  Verlaufe  der  Mittellinie  mit  dem   vorigen  Muskel   zusammen» 
Der  grössere  fleischige  Theil  eutspringt  von  dem  forderen  Rande 
des    Darmbeinkammes    und    dem    ?orderen   Rande   des.  Schaam- 
beines  und    geht  dann  mit  einzelnen  i<*!eischzachen  an  die  innere 
Fläche   der  unteren  4  Bippen«     Der   M.   rectus  abdoroinis    ent- 
springt  mit  einer  langen,  die   Hälfte  seiner  Länge  betragenden 
Sehne    von    dem   unteren  Ende   des  Schaambeinc»   und   dessen 
Knorpel.    Die   Fleischmasse   entsteht  schief  aus  der  Sehne,  ist 
sehr  dick   und    setzt  sich  an  den  Knorpel  der  5t€n — ^Sten  Bippe 
and  den   Band   des   Brustbeines    bis  zur  Spitze  seines  Kaorpela 
fort.    An  seiner   inneren   Fläche  gehen  zwei  besondere  Musliel* 
streifen   an  das  Bauchfell.    Der  M.  pyramidalis  hat  zwei  Bündel, 
die  von  dem  Knorpel  des  Schaambeines  an  das  Bauchfell  treten. 
Der  M.  glutaeus  niaximus  entspringt  sehnig  von  dem  Hocker  des 
Sitzbeines  und  dem  hinteren  Theile  der  Grista  ossis  ilium  anterior 
und  fleischig  von  der  Grista  ossis  ilium  posterior,  wird  nach  hinten 
von  dem  M.  semimembranosus,   nach  vorn  von  dem  M.  sartorins 
begrenzt,  hat  oben  eine  Abtheilung  als  Andeutung  des  M.  tenaor 
fasciae  latae,  geht  von  hinten  nach  vorn  und  abwärts,  verbindet 
sich  in  der   Gegend   der  unteren  Hälfte   des  Oberschenkels  mit 
dem  M.  vastas  extemus  und  geht  zuletzt  mit  seiner  Sehne  theils 
in  die  dieses  Muskels ,  Iheils  in  die  Aponenrose  der  Unterschenkel« 
muskeln  durch  eine  d<M[>pelte  Platte  über.  (10.)    Der  M.  glataeus 
mediuS  entspringt   dicht   unter  dem   M.  sartorioa  und  dem  voe- 
deren   Theile  des-€^lutaevs  fnaximns  aus  der  ganzen  Fovea  iliaca 
anterior  bis  zur  Tuberositas  iliaca  nnd  setzt  sich  mit  einer  kurzeo 
starken  knorpeligen  Sehne  an  die  äussere  Fläche  des  Trochanter 
major.    Der  M.   glutaeus  minimus   ist  klein ,  entspringt  von  der 
Tiuberositas  iliaca    und  inserirt   sich   sehnig  unter  dem  vorigen, 
unter  dem  Trochanter  major.    Der  breite  fleisehifie  M.  sartorins 
entspringt  fleischig  von  dem  vorderen  Theile  der  Giista  ilu  anterior, 
^eht  an  der   inneren  Seite  des  Oberschenkels  nach  abwärts  und 
mserirt  sich  an  die  innere  Seite  des  Condylus.  Der  M.  biceps  fem<Mris 
bildet   mit   seinem   grossen   Kopfe  einen  getrennten  Muskel,  ent- 
springt unter  dem  Glutaeus  maximus  und  z.  Tbl.  von  dem  M*  aent»» 
membranosus  bedeckt,   von  der  Fossa  iliaca  anterior  und  sebn^ 
von    der  Tuberositas   ischii,  geht  in  eine  rundliche  Muskelmasae 
über,   verläuft  mit  seiner  Sehne  unter  dem  Ligamentum  popli> 
taeum  vaginale  hinduicfa  und  setzt  sich  an  das  Tubercofaim  inferivs 
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des  WaAeobeifies.  Der  kleinere  Kopf  eoUprioftt  Ton  dem  liia- 
seren  Wiokel  des  nnleren  Theilea  des  Scbenkelbeines  and  inaerirt 
sich  mit  einer  starken  Sehne  an  das  Tuberciiiam  cristae  tibiae. 
1>ei*  M«seminiembranosas  entspringt  von  dem  hinteren  Ende  des  Os 
Uium  ond,  dem  Sits-  ond  Sieissbeiiie,  ist  stark  und  breit,  seht  gegen 
die  Kniekehle  hin  und  nach  einwärts,  nimmt  eine  starke  Fleisch- 
portion  fon  der  inneren  Seite  des  unteren  Theiles  des  Untei*- 
schenkeb  aui,  ist  hierdurch  mit  dem  M.  soleos  verbunden  und 
inserirt  sich  2idelxt  «n  den  inneren  Winket  der  Tibia«  CIK) 
Der  M.  semitendinosus  entspringt  schwach  und  .rundlich  von  dem 
hinteren  £nde  des  Sitabeines  und  setst  sich  mit  seiner  langen 
dünnen  Sehne  an*  den  inneren  Winkel  der  Tibia.  Der  M.  glo- 
laeus  quartus  entsprinp^  Ton  dem  oberen  und  vorderen  Theile 
der  farea  iÜaca  anterior  und  inserirt  sich  mit  seiner  Sehne  an 
den  Trochanter  minor.  Der  M.  gfaitaeus  quintos  eotspi^ingt 
otierhaib  des  Acetabulnm  und  setst  sich  am  Trochnnter  major 
fest»  Der  M.  addnctor  maximus  entspringt  mit  einer  dicken  hin- 
leren Portion  aus  der  hinteren  unteren  Darmbeingrube  und  ron 
dem  Ligamentum  llio-ischiadicum,  mit  einer  zweiten  Portion 
Ton  dem  Sitiftbeine  und  mit  einer  dritten  von  der  Incisnra  ischia-* 
dica*  Alle  drei  Portionen  rereinigen  sich,  gehen  .fleischig 
an  den  inneren  Winkel  des  Oberschenkels  nnd  setzen  sich  sehnig 
ins  9HI  dem  jCondjlus  internus  femoris  «fort.  Die  Sehne  geht  in 
das  Kniegelenk  hinein  und  inserirt  sich  an  die  Spina  crnciata  der 
Tibia.  Von  den  4  adductores  tibiae  entspringt  der  längste  von 
dem  .Halse  des  Oberschenkels  und  geht  mit  seiner  rundlichen 
Sehne  an  den  inneren  Rand  des  CondjJus  tibiae.  Ein  anderer  ent« 
apinngt  unter  und  hinter  dem  vorigen  nnd  inserirt  sich  unter  ihm 
an  ;der  Spina  tibiae.  Ein  dritter  kommt  von  dem  unteren  Theile 
des  Fcrour  und  geht  an  die  Spina  tibiae.  Der  yierte^ht  ron  der 
Grube  des  Gondylns  internus  femoris  an  den  Gondylus  internus 
tibiae.  (12.)  Der  breite  und  dicke  M.  graeilis  ^eht  von  dem 
äusseren  Theile  des  Sdiaambeines  ab  und  setzt  sich  mit  seiner 
Sehne  unter  dem  M.  sartorius  an  den  Condylus  internus  tibiae. 
Von  den  M*  M*  gemeUis  entsteht  ein  hinteres  stärkeres  Doppel- 
bundel  von  der  Spina  ischii,  ein  vorderes  schwächeres  von  dem 
vorderen  Rande  des  Foramen  ovale  anteritis.  In  ihnen  liegt  eine 
doppelte  sich  kreuzende  Sehne.  Diese  beiden  Sehnen,  so  wie  die 
Gemelli  selbst  ioseriren  sich  an  den  Tfochanter  major.  Der  M. 
obtnrator  internus  entsteht  von  dem  Foramen  ovale,  geht,  mit 
einer  starken  Sehne  durch  das  kleine  Foramen  anterius  und  setzt 
sich  mit  den  vorigen  an  den  Trochanter  major.  Der  M.  pyri- 
formis  liegt  über  dem  vorigen,  entsteht  von  dem  Heiligbeiae« 
dem  vorderen  Rande  des  hmteren  Theiles  des  Darmbeines  und 
dem  hinteren  Rande  des  Sitzbeines,  geht  mit  einer  starken  Sehne 
mit  dem  vorigen  durch  das  Foramen  ovale  anterias  durch  die 
Muskelscheide  der  Gemelli  zum  Trochanter  major.  Die  M.  M. 
madratus  femoris  nnd  pectioaetis  fehlen.  Der  M.  extensor  qua- 
oricefM  cruris  besteht  aus  dem  sehr  starken  Rectus  cruris,  der 
mit  einer  kurzen  schwachen  Sehne  von  der  äusseren  Seite  4ea 
Trochanter  major  entspringt.    Die  Muskelmasse  ist  mit  dem  Vastus 
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eitcrnus  und  dem  cruralis  verbunden.  Der  Vastus  internus  ent- 
springt von  der  inneren  Fläche  des  Troehanter  major  und  dem 
Angulus  internus  feraoris  und  kommt  erst  unten  grosstentfaeils 
sehni^i;  an  dem  oberen  Bande  der  Patella  mit  den  drei  vorigen 
Portionen  zusammen.  (13)  Der  M.  yastus  internus  entsteht  ge- 
trennt von  dem  Angulus  internus  femoris  und  inserirt  sich  an 
die  Spina  interna  tibiae.  Der  M.  gastrocnemius  entspringt  theils 
von  der  Fasda  iata,  theils  von  dem  Condylns  internus  femoris 
und  setzt  sich  mit  einer  unteren  Sehne  an  das  Lig.  popKtaenin 
vaginale.  Der  stärkere  M»  gastrocnemius  internus  entspringt  von 
der  Sehnenhaut  des  Glutaeus  maximus,  von  der  vorderen  Flache 
der  fibrösen  knorpeligen  Patella  und  dem  lig.  patellae,  und  von  der 
Spina  tibiae  anterior,  nimmt  eine  kleine  Portion  Yon  dem  Condjius 
internus  tibiae  auf,  verläuft  dann  schief,  vereinigt  sich  aber  erst 
an  dem  unteren  Dritttheiie  der  l'ibia  mit  der  Sehne  des  G.  ex- 
ternus  zur  Achillessehne,  die  sich  mit  einer  inneren  Portion  an 
die  Tuberositas  tarsi  inserirt,  mit  einer  äusseren  dagegen  als 
Aponeurosis  plantaris  fortgdit.  Der  kurze  M.  poplitaeus  ent- 
springt Fon  dem  Köpfchen  der  Fibula  und  geht  an  die  innere  Leiste 
des  Condylus  internus  tibiae.  Der  M.  plantaris  kommt  von  dem 
Condylus  internus  tibiae  und  geht  mit  einer  langen  dünnen  Sehne 
m  die  Sehnenrolle  des  Tarsus  über.  (14)  Der  M.  soteus  kommt 
mit  einem  inneren  Kopfe  von  dem  Condylus  internus  femoris 
und  mit  einem  äusseren  aus  der  Kniekehle.  Der  starke  M. 
peronaeus  entspringt  von  dem  Kniegelenk,  der  Spina  tibiae  ext, 
und  int.  und  dem  unteren  Theile  des  Wadenbeines  und  setzt  sich 
mit  einer  breiten  Sehne  an  die  Fovea  cond.  ext  inf.  tibiae,  yer- 
bindet  sich  aber  auch  mit  der  Sehne  des  Flex.  prof.  dig.  med.  Der 
M.  tibialis  anticus  entspringt  einerseits  ron  dem  Tuberculum  Spinae 
tibiae,  anderseits  von  dem  Condylus  externus  femoris  und  in- 
serirt' sich  mit  seiner  Sehne  an  das  obere  Ende  des  Os  tarsi.  Der 
M.  exlensor  communis  digitornm  entspringt  Ton  dem.  Tnberc. 
int  und  ext.  Spinae  tibiae  und  nimmt  eine  schwache  Muskelportion 
von  der  äusseren  Fläche  des  unteren  Theiles  auf.  Seine  Sehne 
spaltet  sich  in  drei  Portionen,  zu  deren  mittlerer  noch  ein  schwaches 
Muskelbündei  von  dem  Cond.  med.  des  unteren  Endes  des  Os 
tarsi  gelangt.  Die  eine  Portion  inserirt  sich  an  die  3te  Phalanx 
der  inneren,  3  Portionen  an  die  gleiche  Phalatix  der  mittleren 
und  2  Portionen  an  die  2te  und  3te  Phalanx  der  äusseren  Zehe 
fest  Der  M.  extensor  brevis  digiti  primi  geht  von  dem  inneren 
Rande  des  unteren  Endes  des  Os  tarsi  an  das  Os  metatarsi  digiti 
interni.  Der  M.  extensor  brevis  di^ti  medii  entspringt  ebenda- 
selbst von  der  vorderen  Fläche  und  inserirt  sich  an  das  Os  me- 
tatarsi digiti  medii.  (15.)  Der  H.  interosseus  dorsalis  entspringt 
nach  aussen  vor  dem  M.  ext.  brev.  digit  med.  und  inserirt  sidi 
an  die  innere  Flüche  der  ersten  Phalanx  «digiti  ext  Der  M. 
flcxor  communis  digitornm  sublimis  entsteht  mit  2  inneren  an- 
fangs einfachen  Bündeln  von  dem  Cond.  int;  und  ext  fem«, 
mit  zwei  anderen  Köpfen  von  dem  letzteren  allein,  seine  Sehne 
theilt  sich  in  3  Portionen,  von  denen  die  mittlere  die  Scheide 
für   die  übrigen  bildet.    Die  für  die  innere  Zehe  ist  schon  oben 
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ffetrennt,  spaltet  sich  am  Fusse  und  setzt  sich  an  die  erste  Pha- 
lanx des  ersten  Fingers ;  die  der  mittleren  Zehe,  welche  die  stärkste 
ist,  sel^t  sich,  wie  die  der  äusseren,  an  die  erste  Phalanx.  Der 
M.  flexor  digitorom  communis  profundus  kommt  mit  einer  oberen 
Portion  aus  der  Kniekehle,  mit  einer  unteren  von  dem  Cond,  int, 
tib.  und  dem  Capit,  fib.  Die  Sehnen  gehen  durch  die  des  Sub- 
limis  durch  und  inseriren  sich  an  die  Nagelg^lieder.  (16.)  Die  3 
H.  M.  lainbricales  gehen  von  den  3  Sesambeinchen  an  die  innere 
Fläche  der  gemeinschaftlichen  Sehne  des  Flexor  profundus.  ,Der 
Abdttctor  digiti  medii  entspringt  aus  der  gemeinschaftlichen  Hus- 
kelmasse  des  Flexor  sublimis,  geht  mit  seiner  langen  Hauptsehne 
an  die  des  letzteren  und  inserirt  sich  an  den  äusseren  Rand  der 
2ten  Phalanx  des  Mittelfingers.  Der  M.  abdoctor  digiti  intemi 
entspringt  wie  der  Torise  und  inserirt  sich  an  die  ä'ussere  Fläche 
des  «Os  metatarsi  digiti  mt.  Der  M..  abdnctor  brevis  digiti  interni 
hommt  "won  dem  unteren  Theile  des  Tarsus  und  geht  yereinigt 
mit  dem  Extensor  brevis  an  das  Os  metatarsi  digiti  I.  Der  M. 
abductor  digiti  externi  entspringt  mit  einem  oberen  Bauche  und  von 
der  Tuberositas  tarst  und  einem  unteren  Bauche,  begiebt  sich  ä'usser- 
lich  an  das  Os  metatarsi  digiti  ext.  Der  M.  abductor  digiti  tertii  geht 
TOn  dem  Tarsus  an  die  ä'ussere  Seite  des  Os  metatarsi  digiti  ext. 
C17.)  Von  den  Muskeln  der  oberen  Extremitäten  ist  der  M. 
pectoraKs  major  sehr  schwach,  kommt  mit  3  Portionen  von  dem 
Rande  des  Brustbeines  in  der  Gegend  des  Hackens  und  von  die- 
sem und  inserirt  sich  an  die  Spina  tuberculi  humeri.  Der  M. 
pectoralis  minor  und  minimns  fehlen.  Der  M.  sternocleidomastoideos 
entspringt  von  der  Giavicula,  von  der  Furcula  und  vom  Sternum, 
fliesst  mit  dem  M.  cucullaris  zusammen,  giebt  eine  Portion  an 
den  Mundwinkel  und  setzt  sich  zwischen  den  Schenkeln  des  Un- 
terkiefers bis  zur  Yereinignns  derselben  fort.  Der  M.  cucullaris 
entspringt  als  eine  starke  Fleischhaut  von  der  Scapula  und  Giavi- 
cula, ist  nach  vorn  mit  dem  Platjsmamjoides  eng  verbunden  und 
inserirt  sich  an  den  Hinterkopf.  Der  schwache  Latissimus  dorsi 
hommt  mit  einer  dünnen  Aponeurose  von  dem  Darmbeinkamme 
und  inserirt  sich  an  die  hintere  Leiste  des  Humer us,  während 
eine  sehnigte  Portion  desselben  zur  Aponeurose  an  die  hintere 
Seite  des  Oberarmes  bis  zu  dem  Schultergelenke  geht«  (18.)  Der 
M.  rhomboideus  superior  entspringt  sehnig  von  der  3ten— 5ten 
Ripp6  und  inserirt  sich  an  den  hinteren  Rand  der  Scapula.  Dei* 
H.  rhomboideus  inferior  geht  von  der  3ten  und  4ten  Rippe  an 
das  untere  Ende  und  den  Knorpel  der  Scapula.  Der  Levator 
anguli  scapalae  fehlt.  Der  M.  serratus  anticns  major  geht  von 
der  3ten—  6ten  Rippe  an  den  vorderen  Rand  und  die  innere 
Fläche  der  Scapula.  Der  M.  subclavias  verläuft  von  dem  Hacken 
des  Brustbeines  an  den  unteren  Rand  der  Giavicula.  Der  M. 
deltoideus  entq^ringt  aus  der  Grabe  zwischen  dem  Schlüsselbeine 
und  dem  H5cHer  des  Schalterblattes  und*  inserirt  sich  an  das 
Tubero.  ext.  humeri.  Der  M.  sopraspinatu^  entspringt  oberhalb 
des  Subclavius  von  der  Höhe  der  Schulter  und  setzt  sich  neben 
dem  vorigen  an.  Der  grössere  M.  infraspinatus  kommt  von  dem 
Kopfe  der  Scapula  und  inserirt  sich  an  die  Spina  externa  tuberculi 
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bomeri.  Der  Teres  major  geht  fon  dem  vorderen  Rande  des 
Schtilterblattea  an  den  ainteren  Winkel  des  Oberarmes«  I>er 
minoi*  gebt  ron  dem  Halse  derScapula  zam  biuncnis  zwiscbeo 
dem  Tiäerc.  ext*  und  int»;  der  Sobsoapularis  von  der  Grabe  des 
Hopfes»  der  Scapula  an  das  Toberc.  int,  humeri.  Der  M.  aneo- 
naeus  lonj^os  entspringt  von  dem  Halse  der  Scapula ;  der  stärhere 
Anconaeus  internus  von  dem  Tuberc.  int,  ham.,  der  Anoonaeus 
esternos  von  dem  unteren  und  äusseren  Tbeile  des  bvm.  Die 
gemeittscbafUiehe  .Sebne  inserirt  sieb  an  das  Oleccanon.  Der  nur 
einbopfige  Bieeps  entspringt  sehnig  von  dem  oberen  Eo6e  des 
•fiobliteseibeines  und  der  Sebulterbphe,  neben  weicher. Sehne  ds 
Analogen  des  Coraoobrachialis  ein  Mushelbiindel  zu  dem  Tuberc. 
int.  humeri  hinab^ht,  inserirt  sich  fletsohig  an  das  Tuberc.  radä 
und  geht  sehnig  m  ,iUe  Aponeurose  des  Vorderarmes^  über.  •  i^20«) 
Der  Brechialis  internus  geht  miten  ?on  dem  Ehimerus  an  das 
fiUiereulum  ulnae  nebea  dem  starben  hiß.  bumero-cnfaitalevder 
Pronator  teres  von  dem  inneren  Winkel  des  unteren  Endes  des 
Humerus  an  daa  Tubere.  und  den  Ang«  int  nadii«;  der  Flexor 
earpi  et  metacärpi  radialis  von. dem  Tuberc.  ulnae  und  dem  Ra- 
dius an  die  innere  Fläche  des  Os  metacärpi.  Dar  Flexor  carpi 
«kiaris  von  der  Innenfläche  des  Olecranon  an  das  Os  Innatam 
und  den  unleren  JRand  des  Os  metacärpi;  der  Elxtensor  carpi 
ffmKalia  von  der  äusseren  Fläche  .des  Radius  an  das  Os  earpi 
8a|ierins  und  daa  Os  metacärpi ;  der  Extensor  carpi  alnaris  von 
der  Ulna  und  dem  Interstitium  interosseum  an  die  äussere  Fiäebe 
dtes  Os  lunatum  und  des  mittleren  Thaies  des  Os  metacai^i.(21.) 
Alle  diese  Muskeln  •werden  mit  denen  des  Schwanes  und  z.  Tbl« 
denen. des  Stransses  in  ihren. Einzelnheiten  verglichen.  (Beiläufig 
erwähnt  der  Verf.  zwei  eigene  mit  Ausnahme  der  Brevipennen 
aUen  Vögeln  zukommende  Muskeln,  nämlich:  1)  Den  M,  tensor 
-penaarum,  posterior,  der  mit  dem  Fle^^or  ulnaris  mit  einer  Sehne 
enispeiogt,  die  an  der  inneren  Seite  der  Ulna  zu  dem  Carpus 
hinaDgebt«  Aus  ihr  entspringt  eine  dünne  Muskelmasse,  die  bis 
gegen  die  Mitte  des  Vorderarmes .  vorschreitet  und  sich  an  die 
Haut  inserirt*  Zieht  die  Federn  rückwärts  gegen  den  Ellenbogen. 
S)  Den  M.  tensor  pennarum  anterior.  Schwach  und  grosstentbeils 
sehnig«  Aus  der  Sehne  entspringt  för  jede  Hauptfeder  ein 
Sehnenzwetp;,  der  sich  an  die  innere  Fläche  der  Wurzel  der 
Feder  ansetzt.  Seine  Musheifasern  hängen  mit  denen  des  Flexor 
metacärpi  brens  zusammen.  Zieht  die  Federft  nach  vorwärts. 
Beide  Muskeln  zusammen  spannen  die  Federn  des  Flugeis  aus). 
(23*)  —  Das  Herz  des  Amerikanischen  Straussesbat  eine  ruad- 
Kehe  Form.  .  Der  rechte  Sinus  hat  an  der  Einmündung  der  V, 
Cava  Buperior  dextra  und  der  V.  cava  inferior  Klappen ,  während 
an  »der  Mündungsstelle  der  V.^  cava  snperior  sinistra  und  der  V« 
eoroMiria  beine  solche  existiren.  Das  Septem  ainunm  ist  «eschles- 
sen.  Der  rechte  Ventrikel  ist  dünnwandiger,  als  der  linue«  Die 
auch  bei  anderen  Vögeln  eweizipfelige  Fleiscbklappe  an  dem 
Ostium  venosum  des  Ersteren  ist  stark;  die  an  dem  linken  Ven- 
trikel ist  sehnigt.  Es  existiren  zwei  A.  A.  coronariae^  (24.)  Die 
Weite  der  Aorta  Terhäit  sich  «u  der  der  A.  pulmonslis,  wie  5:4* 
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Dm  beiden  V,  V-  palmonales  siad  kaam  etwas  enger  ah  die  bei* 
den'^Rami  A.  pulmonalia.  Bei  dem  Kasuar  heftet  sich  der  starke 
Herzbeutel  durch  einen  Fortsatz  an  die  Leber*  Die  Vorhofe  sind 
von  den  Kammern  ausserlich  nieht  abgetrennt.  An  der  Einmal^ 
•dnngsstelle  der  Y«  cava  superior  dextra  in  den  reefaten  Sinua 
li^^en  2  Klappen,  TOn  denen  die  innnere  sehr  breit  ist,  die  sieb 
naä  abwärts  über  die  Einmündung  der  Y.  cava  inferior  fort* 
setzen  .  und  dadurch  halbmondförmig  werden.  An  dem  Ostiniai 
▼enosom  der  rechten  Hammer  ist  die  doppelte  Fleischhlappe  mit 
der  dünabäotigen  Muskelwand  verwachsen,  Sie  endet  IV^'^  yor  der 
S^ze  des  Herzens,  Die  beiden  Hauptstämme  der  V«  Y.  pulmonales 
münden  in  eine  von  dem  übrigen  h'nuen,  engeren  aber  muskulöseren 
Sinus  durch  eine  Falte  geschiedene  Tasdie.  Auch  hier  existiren  wie 

£9wöhnlich  2  A.  A.  coronariae.  (25.)  Die  Aorta  theilt  sich  bald  naek 
rem  UrSprunge  in  die  A.  coronaria  sinistra,  Aorta  descendeas  und 
adscendens  und  diese  letztere  in  die  Anonjma  dexti*a  und  sinistra.  Jede 
Anonyme  giebt  sogleich  ihre  Subclavia  und  Carotta  ab,  welche 
letztere  dann  die  A.  thyreoidea  s.  adscendens  colli  und  dann  die 
A.  rertebralis  absondert  und  hierauf  als  eigentliche  Carotis  ver- 
läoft.  Die  Aorta  descendens  sendet  die  Intercestales  ab,  gehl 
durch  den  Hiatus  diaphragmaticus  in  den  Unterleib,  giebt  die  zu 
Milz,  Magen  and  Leber  gehende  und  sich  als  A«  mesaraiea  auperiov 
fortaetaende  A*  coeliaca  ab,  dann  die  A.  mesaraiea  inferior,  dann 
neben  einander  zwei  Renates  auperiores ,  dann  die  beiden  grossen 
Crnrales,  die  lliacae  und  daneben  zwei  Renales  mediae  und  naob 
unten  die  Haemorrhoidalis,  aus  welcher  mehrere  Renales  inferiorea 
und  die  Sehlagadern  der  Geschlechtstheile  und  des  Mastdarmea 
ealspringen.  Die  untere  Hohl vene  nimmt  die  Lebervenen,  dieY.Y« 
renaiea  und  suprarenales  auf,  geht  mit  zwei  Zweigen  längs  der 
beiden  Mieren,  empfangt  hier  die  zahlreichen  Y.  Y;  renales« 
dann  diCi  Y.  Y.  cmrales,  die  Y.  haemorrhoidalia  und  die  Yenen 
der  Geachiechtstfaeile  und  dea  Mastdarmes.  Ihr  rechter  Ast  ist 
enger,  als  der  linke.  Die  Y.  jugularis  sinistra  begleitet  ein 
grosses  Lynqphgefasst  das  mit  dem  B^ustganj^e  in  dem  Winkel 
awischen  Y«  jugularis  communis  und  Y.  tubclaTia  sinistra  in  die  Y* 
oava  superior  mündet.  Unten  am  Halse  befindet^  sich  eine  grosse 
Lymphoruse,  während  sonst  Gebilde  der  Art  hier  fehlen.  (26^) 
In  dem  Fettzellgewebe  unter  der  Haut  liegt  jederseits  nach  der 
Beobachtung  des  Yerf.  und  M.  J.  Webers,  zwischen  der  Ue» 
aprnngastelle  des  M.  semimembranosus  und  des  M.  eoccfgeua 
pMterior,  ein  häutiger  hufeisenförmiger  Lymphbebälter,  oessen 
Sdienkel  in  zwei  hinter  dem  Lig.  isehio  -  eocqfgeum  in  das  Rechen 
gehende  Gefiisse  auslaufen,  von  denen  sieh  daa  eine  bis  zu  dem 
Ductus  thoracicua  verfolgen  läast,  das  andere  in  den  an  die  Niere 
tretenden  Theil  der  unteren  Hohlvene  zu  munden  acheint  —  In 
dem  mehr  conischen  Herzen  eines  sehr  jungen  neuhoUündiacheo 
Kasuars  war  die  Fleischhlappe  des  rechten  Yentrihels  weni^ 
entwickelt,  die  untere  grössere  Klappe  schwächer  und  unter  dir 
führte  eine  O^nung  in  den  rechten  Sinus.  Rei  Struthio  oamelos 
ist  der  rechte  Sinus  verhaltnissmassig  nicht  weit ;  das  redite  Herz? 
ohr,  Ton  ihm   lucht  besonders  abgetrennt,  erstreckt  sich  j(  ~ 
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weit  nach  links  hinüber.  An  der  MündangssteUe  der  V.  cava 
auperior  dextra  liegt  eine  haibmondförmige  Falte ,  die  durdi  ihre 
Yerlängerang  eine  Art  Yalvula  Eustaehii  für  die  Y.  cava  inferior 
bildet.  Die  V.  coronaria  mündet  mit  mehreren  grosseren  und 
kleineren  OefiPnangen.  (27.)  Der  rechte  Ventrikel  hat  an  dem 
Ostium  venosum  eine  kleinere  obere  und  vordere,  mehr  hautige 
und  eine  hintere  untere  fleischige  Klappe.  Die  Yalvulae  semi- 
luaares  haben  nur  schwache  Noduli.  Der  linke  Sinus  tbeilt  sich 
durch  eine  fleischige  Klappe  in  zwei  Höhlen ,  yon  denen  die  eine 
das  Uerzohr  bUdet,  während  in  die  andere  die  zwei  Lungenvenen 
münden.  Das  Qstium  venosum  des  starken  linken  Ventrikels  hat 
eine  Valvula  trtcuspidalis«  Die  Aorta  theilt  sich  sogleich  und  gicbt 
den  TrnncQS  anonymns  sinister  und  dexter.  Dieser  Letztere  bildet 
den  Arcus  aortae,  von  der  die  Aorta  descendens  abgeht«  (28.)  —  Bei 
dem  Kasuar  ist  die  Speiseröhre  bis  gegen  die  Mitte  des  Halses  sehr 
weit ,  bildet  aber  hier  eine  doppelt  so  grosse  Erweiterung.  Der 
weiche  Vormagen  ist  8'^  lang.  Die  einfache  Magenhühle  wird 
kaom  durch  eine  Querfalte  getheilt.  Die  Huskelhaut  ist  dünn» 
Der  Pylorus  bildet  eine  rundliche  OefEnung,  an  welcher  zwei 
knotige  Erhabenheiten  sitzen.  Sein  Duodeiialende  hat  eine  breite 
Klappe«  Die  Leber  besteht  ans  zwei  Torn  fast  juisammenstossen- 
den  Lappen  9  von  denen  der  rechte  der  grössere  ist«  Die  diek- 
häutige  Gallenblasse  enthielt  mehrere  grünschwarze  Galleneoocre- 
mente.  Ein  kurzer  von  dem  rechten  Leberlappen  entsprin- 
gender Ductus  hepaticus  ^ebt  am  Halse  und  in  ihre  Hohle  hin- 
einragend hinab,  öffnet  sich  in  den  kürzeren  Ductus  cysticus, 
bildet  mit  ihm  den  en^en  und  langen  Ductus  choledochus.  Ein 
dickerer,  mit  zwei  Zweigen  von  beiden  Leberlappen  kommender 
Dnctns  hepaticus  geht  an  dem  Magen  hinab  und  mündet  mit  einer 
gesonderten  Papille  in  das  Duodenum.  Nahe  bei  ihm  mündet 
der  Ductus  Wirsnngianus.  Die  längliche  nach  unten  zugespitzte 
Milz  liegt  in  einem  eigenen  Sacke«  Nebenmilze  fehlen.  Das 
Pankreas  ist  klein.  (29.J  Die  Länge  des  Dünndarmes  betraft 
5^  4'^ ;  die  des  Duodenum  V  12'^  Der  Schleimhaut  des  Dumh 
darmes  fehlen  die  Zotten.  Oben  sind  kleinere,  unten  Peyersche 
Drüsen.  Zwischen  Dünndarm  und  Dickdarm  ist  keine  Klappe 
vorhanden.  Der  letztere  ist  12'^  lang,  besonders  nach  unten 
erweitert  und  enthält  Peyersche  Drüsen.  Diese  fehlen  den 
beiden  kurzen  und  engen  Blinddärmen.  Die  Nebennieren  sind 
4  ^2^'  lang  und  4^'^  breit.  Jede  Niere  besteht  aus  9—10  Lappen, 
Ton  denen  der  oberste  am  breitesten  ist.  Aus  ihm  entspring;t  der 
Ureter.,  nimmt  von  den  übrigen  Lappen  einzelne  Zweige  auf, 
ohne  sich  zu  erweitern ,  wird  nach  unten  dicker  und  mündet  links 
neben  dem  Oviduct,  rechts  an  dem  Wärzchen  des  Rudimentes 
desselben«  Das  linke  Ovarium  ist  klein.  Rechts  existirt  ein 
braunes  Rudiment  desselben.  Der  Oviduct  wird  nach  unten  mos* 
kulöser  und  hat  vor  seiner  Mündung  in  die  Kloake  zwei  Klappen 
und  eine  Zirkelfalte.  Rechts  existirt  ein  2'^  langes  Rudiment 
desselben  ohne  deutliche  Hohle  und  ohne  deutliche  Ausmündong 
in  die  Kloake.  (30.)  Die  Ciitoris  hat  einen  länglichen  Knorpel 
und  eine  Glans.  —  Bei  dem  Strauss  fangt  der  Oesophagus  brait  an, 


C.  Norm.  Anatomie.  FögeL  209 

wird  dann  sdimäler  and  dehnt  sich  endlich  an  den  fast  viereckigen, 
mit  seiner  grossen  Druse  versehenen  Ycirniagen,  der  an  dem 
Ueberg^njge  in  den  Magen  eine  Kardialh läppe  hat,  aus.  Der  fast 
herzCSroiige  Vormagen  hat  eine  starke  Ullushelmasse.  (31.)  Der 
mit  einer  Klappe  versehene  Pyloras  lie^t  nach  oben  gegen  den 
Vormagen  an  der  rechten  Seite.  Oberhalb  desselben  befindet 
sich  noch  eine  Aushöhlung.  Die  länglich  platte  Mih  hat  an  dem 
einen  Ende  einen  Querschnitt  und  keine  Nebenmilz.  Das  Duode* 
num  ist  in  der  Mitte  glatt,  an  den  Seiten  mit  Zotten  versehen* 
Spater  wird  der  ganze  Darm  zottig.  Dann  huren  die  Zotten 
wieder  auf.  Der  Dickdarm  besitzt  viele  Querfalten.  An  dem 
Uebergang  des  Rectum  in  die  Kloake  befindet  sich  eine  starke 
Klappe.  Jene  hat  Längsfalten  pnd  vor  ihrem  Austritte,  die  sie  von 
der  Bursa  Fabricii  sondernde  Klappe.  —  Uei  Struthio  Rhea  ist  der 
Oesophagus  cjlindrisch,  hat  keine  Kropferweiterung,  aber  starke 
Hunte.  Der  Vormagen  hat  nach  oben  seine  Druse.  Der  Magen  ist 
5 — 6  Mal  grosser  als  jener  (330  und  hat  unten  seinen  sackförmigen 
Anhang  mit  dünneren  Hauten.  Der  Pyloriis  liegt  nach  oben  und 
zur  Seile.  Die  massig  grosse  Leber  hat  einen  rechten  grosseren 
and  einen  linken  kleinei*en  Lappen.  Eine  eigentliche  Gallenblase 
fehlt.  Der  Ductus  hepaticus  entspringt  mit  einem  Zweige  aos 
jedem  Lappen  und  senkt  sich  zu  oberst  in  das  Duodenum»  Ein 
zweiter  aus  dem  rechten  Ductus  hepaticus  kommender  Zweig 
bildet  sogleich  bei  seinem  Austritte  eine  Erweiterung  und  ver- 
engert sicn  dann.  Der  Ausfiihrungsgang  des  ländlichen  Pankreas 
mündet  zu  unterst  in  das  Duodenum.  Die  emfache  länglich 
walzenförmige  Milz  liegt  an  der  rechten  Seite  des  Vormagens 
und  hat  am  Rande  kleine  Einschnitte.  Das  Duodenum  beginnt 
mit  Längsfalten,  hat  dann  starke  Blätter  und  zuletzt  ein  zelligt- 
^ongioses  Gewebe.  Dieses  findet  sich  auch  in  dem  3-  Fuss  lan- 
gen Dünndarme  statt  Zotten  und  Drüsen.  Der  weitere  muskulöse 
V  lange  Dickdarm  hat  zwei  lange  weite  an  ihrem  Ende  verdünnte 
Blinddärme,  Hreisfalten,  Drüsen  und  Zotlen.  Die  Nebennieren 
sind  in  der  Mitte  verwachsen.  Desgleichen  die  oberen  Theile  der 
beiden  Nieren.  (33.)  An  dem  unteren  Rande  tritt  der  jederseits 
gesondert  verlaufende  und  gesondert  mündende  Harnleiter  her- 
vor. Es  existirt  nur  ein  Ovarium  4ind  ein  Qviduct.  —  In  einem 
J'ungen  neuholländischen  Kasuar  hat  der  Oesophagus  viele  scharf- 
lantige  Längsfalten.  Die  Drüse  dehnt  sich  über  einen  grossen 
Theil  des  Vormagens  aus.  Der  Magen  hat  eine  kreisförmige 
Vaivula  pjlori.  Die  Leber  ist  ihrer  Form  nach  der  der  übrigen 
Vogel  äbnlicher;  die  Gallenblase  verhältnissmässig  gross.  Aus 
dem  linken  Leberiappen  entspringt  der  grossere  Gallengang;  der 
des  rechten  Leberlappens  verläuft  zwischen  den  Hauten  der  Gal- 
lenblase hinab  und  mündet  unten  mit  dem  Anfange  des  Ductus 
cvsticus  zusammen.  Der  Darm  hat  zarte  Zotten,  mehr  nach  oben, 
als  nach  unten;  der  Dünndarm  ist  lang,  dei*  Dickdarm  kurz,  die 
Blinddärme  massig  lang.  (34.)  —  Bei  dem  Kasuar  bildet  die  Luft- 
rohre einen  breiten,  von  vorn  nach  hinten  verengten  Kanal.  Sie 
hat  mit  Ausnahme  des  ersten  vollkommene  Hnorpelringe,  die  in 
den   beiden    Bronchis  unvollständig   sind.      Die  Slappige   Lunge 
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erstrecht  sich  von  der  3lcn  bis  ssiir  Uten  Rippe  ond  hat  drei 
grosse  Luftsackoff nungen.  (35.)  Auch  Rbea  hat  in  seiner  weiten 
Loftrdhre  vollständige,  dachztegel förmig  über  einander  schiebbare 
Knorpelringe,  die  an  der  Theihing  in  die  Bronchi  sta'rker  werden. 
Die  Knorpelringe  der  letzteren  sind  nur  unvollständig.  Die  Lunge 
hat  5  Hauptlappen.  Bei  dem  Strauss  sind  die  Trachealringe 
ebenfnlls  ganz  und  vorn  verknöchert;  die  Lunge  5  lappig.  (37.>  — 
Das  Gehirn  des  Kasuar  betrug  bei  einem  Körpergewichte  von 
85  Pfd.  7  Dr.  Die  Hemisphären  zeigen  kaum  eine  Abtheiltin^ 
zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Lappen;  der  Fornix  verhält* 
nissmassig  dich  ;  das  Corpns  striatum  bildet  einen-  zwcibäuchip^en 
Kolben;  die  Corpora  qtiadrigemina  verhältnissmässig  klein;  die 
anteriora  nur  undeutlich ;  Pons  imdeutlich.  Glandula  pinealis  gross. 
N.  N.  olfactorii  und  optici  dich;  Ganglion  Gasseri  deutlich;  N.  ac- 
cessorius  stark.  An  dem  auf  der  Oberfläche  glatten  Gehirn-  des 
Strausses  eiistiren  drei  Lappen ;  Fornix  ziemlich  viel  graue  Masse 
enthallend;  Zirbeldrüse  gross  und  herzförmig;  die  seitlichen  Vor» 
Sprünge  des  kleinen  Gehirnes  nur  wenig  entwickelt ;  Corpus  bige« 
minum\  aus  dem  der  Sehnerve  entspringt,  klein;  Ventrikel  des 
kleinen  Gehirns  ziemlich  weit.  N.  olfactorius  stark ;  N.  trigemtnos 
Ynit  einem  G.  semilonare;  N.  N.  facialis  und  acusticvs  an  dem 
Ursprünge  vereint ;  N.  N.  glossopharjngeus  und  yagus  jeder  zwei- 
wurzelig ;  N.  accessorius  einfach ;  N.  hypoglossus  dünn.  (37.)  Dh^ 
Gehirn  der  Rhea  klein  und  in  demselben  Verhältnisse,  wie  bei 
dem  Hasiiar  entwickelt;  die  Hemisphären  des  gros^ien  Gehirnes 
herzförmig,  kurz;  Seitenventrikel  weiter,  Corpus  striatnm  deut- 
licher hervortretend,  als  bei  den  übrigen  Vögeln.  Ein  grauer, 
vorn  gespaltener,  hinten  koibiger  Hügel;  hinfere  Commissur; 
vor  den  Schhügeln  keine  deutlichen  &'hohungen;  Zirbel  linsen- 
gross,  derb,  braunroth;  die  Flügel  des  kleinen  Gehirnes  sehr  klein; 
Ventrikel  desselben  ziemlich'  weit.  —  Bei  dem  Kasuar  erweitern 
sich  die  beiden  Thränenpunkte  in  zwei  getrennte  und  getrennt 
in  der  Nasenhöhle  mündende  Kanäle.  Der  Thrünensack  ist  sehr 
kurz.  Ein  kleiner  von  dem  oberen  und  inneren  Rande  der  Au- 
genhöhle entspringender  Muskel  inserirt  sich  an  die  Gegend  der 
Thränenpunkte.  Der  verh.nllnissmossig  schwache  M.  ciliaris  bildet 
einen  breiten  gec^n  die  Cornea  vorspringenden  Ring.  Bei  Rhea 
ist  er  breit  und  stark  ;  bei  dem  Strausse  nur  ziemlicn  gross.  Der 
Kamm  sitzt  auf  einer  verdickten  ovalen  Markausbreitung  der 
Retina.  (39.)  Das  IVommelfell  des  Kasuars  ist,  wie  die  Haot 
des  äusseren  Gehörganges,  blnu  gefärbt.  Ausser  dem  Steigbügel 
existiren  hier  und  etwas  minder  bei  dem  Strausse  deutliäe 
Rudimente  von  Hammer  und  Amboss.  Bei  dem  Kasuar  tritt  der 
N.  accessorius  hinter  dem  Winkel  des  Unterkiefers  hervor,  ana- 
stomosirt  wahrend  seines  Verlaufes  mit  dem  N.  hypoglossus  und 
allen  Halsner  von,  durchbohrt  den  M.  cucullaris  und  gebt  in  ihm 
bis  zur  Schul ler  hinab.  Der  N.  hypoglossus  giebt  den  an  der 
lYachea  bis  zu  dem  unteren  Kehlkopfe  absteigenden  R«  inferior^ 
den  in  den  M.  sternohyoideus,  die  Trachea  und  den  Pharynx  sich 
verästelnden  R.  superior  und  den  R.  laryngo  -  lingual is ,  der  mil 
dem  R.  laryngeus  N.  glossopharyngei  anastomosirt ,  mit   dem  der 
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Seile  eine  starke  4iiastoiiiose  eiii|[relit  und  dck  in  die 
Hiimaiiilielii  veif»reilef.  Der  N.  glossopharyn^us  giebl  aus 
■liitte«  R.  dc9oe%deiis  einen  neben  dem  N.  vagiis  xii  dem  untersten 
Tbeüe  des  Halses  hinablaufenden  Faden.  Sem  R.  pharyngeus  ana- 
stoonsirt  sahireich  mit  dem  vorigen  und  mit  dem  N.  hjpoglossos, 
nntco  an  der  Speiseröhre  mit  dem  R.  recurrens  N.  vagi  und  giebt 
einen  Ast  an  den  Vormagen.  Sein  R.  supertor  giebt  Aeste  an 
die  M.  M.  platjsmamjroides ,  sternohyotdeus  ond  mjrlohjoideas, 
den  zum  M.  crioo  -  aryf enoideus  gehenden  R.  laryn^us,  der  in 
der  Nähe  der  Schleimhaut  ein  bedeulendes  Geflecht  bildet 
Der  N.  Tagus  ist  starb.  (41.)  -- 

Ueber  Untersdiiede  des  Schädel  -  und  des  Hirnbaues  der 
Hollenhühner  von  den  gewohnlichen  Hühnern  s.  Uagenbach 
ILLY.  1  —3. 

Säugethiere.  —  Uebet*  den  südamerikanischen  Manali  s. 
A.  ü«  HumbohdJt  XIL  1 — 10.  Die  £iiigeweide  sehr  lanff;  Magen 
doppelt;  an  der  Einschnürung  swischen  beiden  blindsacuähnliche 
Anbringe}  an  der  linben  Magenhälftc  dagegen  eine  harte  Drüsea- 
masse;  die  Innenflache  seiner  Schleimhaut  runzelig.  Die  dünnen 
Darme  sehr  lang,  wie  bei  den  Wiederkäuern ; '^as  Herz  sehr 
fettreich.  Die  Longen  bilden  zwei  länglichrunde,  unter  den 
Rippen  sich  erstrechende  Sache.  Da».  Zwerchrell  liegt  zuerst  ?er- 
tikaK  g^^  ciber  dann  in  einer  Biegung  mehr  bouzontal ,  um  die 
weit  nach  hinten  sich  erstreckenden  Lungen  von  den  Verdaioings- 
organen  zu  sondern.  (&  7.)  In.  dem  untersuchten  Exemplare 
fanden  sich  7  sehr  kleine  Hals-,  40  Rücken-  und  Kreuzwirbel 
mit  Apophysen,  3  Schwanzwirbel  ohne  Apopbysen  und  26  (16?) 
sebr  breite  Rippen.  (8.)  Nachträ'|g;liclie  Bemerkungen  über  die 
specifische  Eigenthümlichkeit  dieses  südamerikanischen  Manati  giebt 
JViegmann  XII.  10—18.. 

Ueber  die  Anatomie  ron  Balaenoptera  rostrata  s.  Vrolik 
XIV.  a.  Tome  IX.  65 --77.  Der  Magen  und  der  grösste  Theil 
der  düpnen  Gedärme  liegt  nicht  sowohl  in ,  als  ausser  der  Bauch- 
höhle, da  sie  sich  in  dem  grossen  Peritoneal  sacke  unter  der  Haut 
befinden.  Hiermit  stehen  die  Hautvorsprünge  in  Beziehung.  (69.) 
Der  Magen  zerfällt  in  drei  Hauptabtheilungen,  von  denen  die 
erste  an  der  Inaenflacbe  faltig,  die  zweite  platt  ist.  An  der 
Uebergangsstelle  der  letzteren  in  die  dritte  Abtheilung  liegt  eine 
Cirkularfalte.  Die  Schleimhaut  dieser  letzten  Abtiieiiung  ist  glatt, 
grünlich  und  gleicht  der  der  dünnen  Darme,  welche  bei  ihrer 
gössen  Länge  ?iele  Windungen  machen  und  in  ihrer  drüsen" 
reidien  Schleimhaut  viele  QuerTallen  bilden.  Die  dicken  Gedärme 
sind  klein ;  das  Coecum  von  geringem  Umfange.  Die  Ballung  des 
Dickdarmes  erinnert  an  die  Spiralfalte  der  Rochen  und  Haieo. 
C72.  73.)  In  dem  Rectum  existiren  3  grosse  Reihen  von  Schleim* 
drüsen,  welche  lebr  reichlichen  Schleim  absondern.  In  dem  He- 
aeoterinm  findet  sich  ein  blindsackähnlicher  Anhang  von  spon- 
gioser  Teitur  und  mit  einem  weissen  Contentum.  Wo  das  Mc 
aenterinm  sich  über  den  Darm  schlagt,  finden  sich  zahlreie' 
Lymphdrüsen.  Der  Kehlkopf  liegt  von  dem  Zungenbeine  ^ 
fernt.     Der  an  ihm  befindliche  Sack  scheint  den  Larynxventr' 
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anderer  Thiere  %u  entsprechen.  IIbs  Herz  misst  der  Quere  nach 
3  Füss  rh.,  von  seiner  Spitze  bis  zu  dem  Ursprange  der  A. 
pulmonalis  21  Zoll:  der  Querdurchmesser tler  Aorta  13'';  der  der 
A.  pulmonalis  12  ^2^'*  ^^^  eiförmige  Loch  ist  Terschlossen«  Der 
oblonge  Uterus  theilt  sich  in  2  H^rner  von  23'^  Länge.  An  ihm 
liegt  oben  an  jedem  Hörne  ein  oblonges,  zelligtes  Organ,  wahr- 
scheinlich der  Eierstock.  An  dem  Ligamentum  latum  befindet  si<^i 
ein  zeliigtes  Organ  ohne  Ausführun^sgang.  Die  Vapna  hat  zahl- 
reiche Qnerfalten«  Die  nicht  grosse  Harnblase  ist  länglieh,  birn- 
fSrniig;  doi*  Harnleiter  sehr  lang. 

Detail  lirte  Bemerkungen  über  Phoca  viinlina  s.  Majr^r  CXXII. 
55 — 66.  —  Die  Geschichte  des  Gebisses  des  Wallrosses  giebt 
JViegmann  XII.  111—30. 

U^er  Theile  ron  Bradrpus  und  Myrmecophaga  s.  Mayer 
CXXIL  50 --54.  \^  Details  über  die  Mushefai  und  harten  Ge- 
bilde des  Schultergelenhes  des  Ai  s.  50.  51.  Die  A.  cniralis  bildet 
bei  ihm  noch  im  Unterleibe  ein  Gefässnetz,  in  dessen  Mitte  ein 
dickerer  Hanptstamm  verlanft  und  das  gegen  den  Unterschenkel 
hin  dünner  wird.  Ein  zweites  Geßissnetz  mit  secimdaren  Netzen 
für  den  Mastdarm  und  die  hinteren  Muskeln  des  Oberschenkels 
liegt  heben  der  A.  iliaca  interna.  Die  A.  subclavia  bildet  ein 
Wundernetz  in  der  Achselhohle  und  dann  das  der  A.  brachialis. 
Die  A.  A.  intercostales  spalten  sich  in  2  —  4  kleinere  parallele 
Stamme;  nicht  dagegen  die  A,  A.  intestinales  und  renales.  Jede 
der  letzteren  geht  mit  2  Aesten  in  den  Hylus,  mit  zweien  durch 
die  Oberilikhe  in  das  Innere  der  Nieren.  Die  Carotiden  Terlanfen 
wie  gewohnlich.  Die  Arteriennetze  werden  von  Yenennetzen  be- 
gleitet. (51.  52.)  Ueber  andere  Eingeweide  des9elben  s.  ib. 
52.  53. 

Ueber  Theile  des  Dromedar  s.  Afajer  CXXII.  42—49. 
Vergl.  X.  No.  119.  129  —  32.  Die  Ke^ilblasc  ist  keine  weitere 
Entwicklung  der  Uvula ,  da  diese  hinter  ihr  vorhanden ,  aber  wie 
bei  anderen  Wiederkäuern  schwach  entwickelt  ist.  Jene  besteht  aus 
einer  mit  2  Platten  von  dem  vorderen  Rande  des  weichen  Gaumens 
herabhängenden,  aber  mit  einer  zottenlosen  Epidermis  versehenen 
Schleimhaut,  die  besonders  oben  ei^enthümliche  schleimabsondernde 
Drüsen  hat  und  mit  zahlreichen  Blutgefässen  versehen  wird.  (43.) 
Der  dünnere  N.  accessorius  reicht  bis  zu  dem  3ten  bis  4tcn  Hals- 
nerven hinab,  verlauft  in  der  Rückenmarks-  und  Schä'delhohle 
wie  gewohnlich,  geht  dann  an  der  inneren  Seite  der  Carotis  nadli 
abwärts ,  dann  längs  der  Innenseite  des  M.  sternocleidomastoideus, 
dem  er  Zweige  ertheilt,  und  endet  vielleicht  in  dem  kleinen  M.  cucul- 
Iaris.(46«)  Eigenthümliche  aus  einer  grosseren  und  einer  kleineren 
Falte  bestehende  Klappen  finden  sich  in  der  oberen  Hohlvene  and 
der  Antlitzvene  an  der  Einmündung  kleinerer  Aeste,  um  bei  dem 
Niederhalten  des  Kopfes,  bei  dem  Saufen,  den  Rlntandrang  nach 
dem  Kopfe  abzuhalten.  (46.)  Am  Hinterkopfe  etistiren  4  Haut- 
drüsen. An  der  Ursprnngsstelle  der  Aorta  aus  dem  linken  Yen- 
trikel  linden  sich  zwei  Knochen.  Ein  Knochenfragment  liegt  in 
der  Pars  tendinea  des  Zwerchfelles  zwischen  dem  Foramen  qua- 
drilaterum   und    dem   Hiatus  oesophageus.     Aus   den   Zellen  des 
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und  Dtwernaj-  IX.  No.  2«fr.  a06u  Ycr^  CXim.  1  —  23w  Ud»er 
AltersQBtendiiiede  ni  den  Sfliidfl«  jfm  Latn  und  Spalax  tjphlitt 
ni.  s.  NatkoMma  XSL  13a  31. 

Ueber  das  GMm  der  SiMdlMre  s.  fVJimwmtm  JSL 
257— 9&  — 

Ucber  emtn  Schidd  mn  Sana  Wnrnln  8.  Omm  DL  No. 
247.  311;  —  Ucber  deo  Sphincter  oesophagens  diaplmigBalis  bei 
SenuM^iiÜieciiB  sl  Duvamof  rmif. 

Menscb.  —  Ueber  die  sfidaneiAaiiiscbeB  Menacheoracen 
8.  dOrbigny  X.  No.  168.  212  —  15. 

Allgemeinere  Bemerkansen.  —  Ueber Specictcharak« 
tere  s.  Ffoureru  XIY.  Tome  DL  202—7.  — 

Ueber  die  an  den  eimdnen  Extremitäten  einander  ent* 
apredienden  Theile  s.  FUmrens  XIV.  a.  Tome  X.  35 — 4l.  — 

Allgemeine  Scbrifticn  aber  Gewebe  and  Geweb- 
theil e.  —  Aus  dem  Nachblasse  von  G.  IL  TremrcLnus^  sind  dorcb 
dessen  Brader  L.  C  Treviramis  eine  Beihe  yon  histiologischen 
Abbildungen  und  deren  Erklärungen,  die  sich  auf  die  früheren 
histiologischen  Mittheilungen  des  Yerf.  besiehen  (S.  Bep.  1. 55  fu»)« 
pabiicirt  worden.  XCYI.  Die  Abbildungen  betreffen  die  Ele- 
mente des  Zellgewebes,  des  FettkSrpers  der  Insekten ,  des  Ner^ 
yensjstemes,  besonders  der  Primiti? fasern »  der  NetKhaut,  der 
Blutgefässe,  der  Cboroidea  und  der  Biechhaut,  der  Aug6n  der 
Insekten,  der  Muskeln,  Sehnen,  Bander,  der  KrYttalllinse,  des 
Epitheliums,  der  Knochen  und  Knorpel,  der  Blutgeflisse  mit 
anhaftenden  Pigmentramificationen ,  der  Saugadern,  der  Zotton 
mancher  Schleimhäute,  des  Flimmerepithelium  und  der  Drüsen 
verschiedener  Thiere, 

Von  MandTs  mikroskopischer  Anatomie  sind  im  Jahre  1838 
die  ersten  drei  Hefte  erschienen.  Der  Verfasser  beabsichtigt, 
alle  einzelne  Gewebe  durchzugehen  und  hierbei  eine  historische, 
auch  die  neueren  deutschen  Forschungen  umfassende  Einleitung 
Toranznschicken  und  dann  seine  eigene  Erfahrungen  nMchfol|;en 
xn  lassen.  In  den  von  ihm  selbst  gefertigten,  freilich  künstlerisch 
etwas  nachstehenden  Abbildungen  werden  dann  Copieen  fk*emder 
Abbildungen  und  eigene  Darstellungen  der  Gewebe  geliefert. 
Das  erste  Heft  behandelt  die  Muskeln,  das  zweite  den  historischen 
Theil  der  Nerven ,  das  dritte  die  Blutkörperchen.  Bei  den  querge- 
streiften Muskelfasern  glaubt  der  Verf.,  oass  die  Querslreifung  vor 
einem  um  den  Muskelfasercylinder  spiraüg  gerollten  Zellgeweb 
faden  herrühre  (Livr.  1.  14.  15.),  -*•  eine  Meinung,  welche  Bi 
eben  so  wenig  theüen  kann,  als  die  von  dem  Verh  aufgestef 
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Ansieht,  dass  die  quergestreiften  Muskelfasern  fiberail  mil  alka- 
lischen, die  einfachen  mit  saueren  Flüssigkeiten  des  Körpers  in 
Berührung  stehen.  (13.)  In  Betreff  der  Blutkörperchen  schliesst 
sieh  der  Verf.  der  Ueberzeugdng  an,  dass  besonders  in  dem 
menschlichen  Blute  der  Kern  nicht  präfbrmirt  ^ey,  sondern  erst 
durch  die  Gerinnung  entstehe.  Eine  eigenthümliche  Hulie  sehliesst 
die  Schaale  der  Blutkörperchen  höchst  wahrscheinlich  nicht  ein. 
Nach  Durchschneidung  beider  N.  N.  vagi  bei  dem  Hunde  sah 
der  Verf.  sogar ,  dass  die  Blutkörperchen  gleich  Oeltropfen 
haufenweise  zusammen^ngen  upd  sich  wieder  von  einander  trenn- 
ten. (Lin*.  lll.  13.)  Zugleich  sind  die  interessanten^  länglich- 
runden Blutkörperchen  des  Dromedares  und  Alpaca  auf  Tab.  11. 
Fig.  4  ff.  und  b«  abgebildet. 


B»    Anatomie  des  kranken  Organismus. 

Nach  ButardiS  zahlreichen  Untersuchungen  über  die  Pest 
in  Aegypten  und  auf  den  griechischen  Inseln  ergeben  sich  folgende 
Resultate:  Obgleich  alle  tlmstande  im  Allgemeinen  für  Gontagion 
der  Pest  zeugen,  so  giebt  es  doch  Individuen,  wie  B.  selbst,  bei 
denen  die  Inoculation  des  Pestcontagiums ,  sey  es  durch  Wunden 
oder  durch  IVagen  von  Kleidern  von  Pestkranken  keine  anderen, 
als  höchstens  im  ersteren  Falle  locale  Bubonenerscheinungen  mit 
consecutivem  Fieber  hervorruft.  Der  ~  Ausbruch  eiternder  Bu- 
honen  mindert  die  Gefährlichkeit  des  Leidens.  Die  Zahl  der 
unglücklichen  Fälle  steht  mit  dem  Maasse  von  Vorsichtsmaassre- 
geln,  welche  die  einzelnen  Nationen  nehmen,  in  Verhältniss.  So 
betrug  d^s  Yerhältniss  der  vorgekommenen  Fälle  zur  Zahl  der 
Population  bei  Türken  z=  1 :  13;  bei  Juden  =  1  :  18;  bei 
Griechen  =  1  I  80;  bei  Armeniern  =  1  :  50  und  bei  Katholiken 
=  1 :  200;  im  Mittel  =  1 :  23»  6.  Die  Zahl  der  Todesfalle  bei  Tür- 
ken =r  1  !  14,  5;  bei  Juden  =:  1  :  27;  bei  Griechen  =  1  :  106; 
bei  Armeniern  r=  1  :  111  und  bei  Katholiken  =  1  :  333;  im 
Mittel  =  1  :  26,  5.  Aus  mehr  als  300  Sectionen  ergaben  sich: 
Bei  weissen  (und  wahrscheinlich  eben  so  bei  farbigen  Bacen) 
grosse  mehr  oder  weniger  livide  Flecke  an  der  Vorderseite  des 
Halses  und  der  Brust,  dem  Scrotum  und  den  grossen  Schaamlefzeo. 
Muskeln  weich;  geringe  Todtenstarre ;  die  Hirnhautgefasse  stark 
angefüllt;  die  Hirnhäute  normal ;  die  Marksubstanz  mit  vielen  schwar- 
zen Bltttpunkten  versehen;  die  Bindensubstanz  wie  ge6;lattet;  die  Ge- 
bii^nsubstanz  zu  weich;  Plexus  coeliacus,  wie  es  scheint,  verändert; 
die  Lymphganglien  immer  angeschwollen,  dunkel  gefärbt,  yerhartet 
bis  faulig  erweicht;  Blutergiessung  in  die  Lymphdrüsen  des  Unter- 
leibes; Lymphgefasse  normal;  Blutergüsse  in  der  Achselhöhle,  unter 
der   Pleura    und   längs   der  Lymphgefasse;  nie  sind  alle  Lymph- 
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cirosen  oder  die  entsprechenden  beider    Seiten  gleichmatsi^  dege* 
neriri;  .Pleura  meist  gesond  und  nur  mit  wenigen  Petechien  bis* 
weilen   versehen;   Madiastinum    unrerandert;    Langen   knisternd 
und  yerhaltniasniassig  weniger,   als  Leber  und  Aiilz  mit  Blut  ge- 
füllt;   Bronchialschieinihaut   meist    normal,  bisweilen  injicirt;  das 
Herz  meist  om    V3  seines  Umfanges  vergr^ert;  das  rechte  mit 
schwarzem  coagulirtem  Blute,   oft  mit  gesetztem  Faserstoffe  an- 
gefitllt;   das    Muskelgewebe   des    Herzens    oft    normal,  bisweilen 
blass,   bisweilen    erweicht;  die  Venen  immer  mit  schwarzem  gal- 
lertigem   Blute  gefüllt;    an   der    Oberfläche  erscheinen  oft  freie 
Oel tropfen;  Arterien  meist  leer  und  gesund ,  bisweilen  mit  Knden 
Flecken    versehen;   Bauchfell  und    Darmhäute  erweicht;   Magen 
von    einer  meist  schwlrzlichen  Flüssigkeit  ausgedehnt;  seine  äus- 
sere   Haut   gewöhnlich    blassgelblich 9  verdickt  und  erweicht;  die 
innere  mit  vielem  Schleime  überzogen  ^  mit  isolirten   oder  zusam- 
menfiiessenden   Petechien   versehen,  bisweilen  verdickt,   bisweilen 
erwieicht;   bei   weiter  vorgeschrittener   Krankheit   Geschwuiibil- 
dung  darbietend;  Dünndarm  nie  geschwürig;  die  Valvula  Bauhini 
meist   normal,   bisweilen  entzündet  oder  erweicht;  der  wurmfSr- 
mige  Anhang  vergrossert,  sonst  meist  normal;   Dickdarm  gesund, 
oft    durch    Gas   oder   grünliche   halbflüssige    Stoffe    ausgedehnt; 
Brunnersche  und  Peyersche    Drüsen   normal;  Leber  gesund,  bei 
Einschnitten    viel   schwarzes   Blut  zeigend;  Gallenblase  bisweilen 
sehr  erweitert   und    mit   Petechien    bedeckt,    bisweilen    in   ihren 
Häuten  verdickt;  Galle  dunkelgrün -gelblich,  nicht  verdickt;  Milz 
drei  -  bis  vierfach  meist  vergrossert,  oU  mit  Petechien  bedeckt,  von 
weinhefenartigem  Blute   strotzend,    fast   immer  fauligt  erweicht, 
sehr  selten  ganz  gesund,  selten  Carbunkeln  enthaltend;   Pankreas 
meist  normal,  selten  verhärtet;  Nieren  meist  doppelt  bis  dreifach 
vergrossert,  oft  mit  Ekchvmosen  versehen,  immer  mit  schwarzem, 
meist   auch  in    das  Nierenbecken  extravasirtem  Blute  gefüllt;  die 
äussere  Haut  der  Dreteren  oft  ekchjmosirt;  Schleimhaut  scsund. 
Nach  der  von  Röchet  vorgenommenen  Untersuchung  enthielt  das 
Venenblut  am  dritten  bis  uinften  Tage:     1.  Bluthuchen,     35,576 
Wasser,   0,624  Faserstoff,   3,800    Farbestoff  mit  etwas  Fibrine, 
Eiweiss  und  fettiger  Materie.    2.  Serum.    54,420  Wasser,  4,704 
Eiweiss    und   FarbestofI,    0,252  Ex trdctivstoff,    0,408   salzsaures 
Natron    und   Kali;  0,216  kohlensaures  Natron,  Fettstoff  und  be- 
deutende Spuren   schveflichter  Säure.     Durch   zwei  wiederholte 
Analysen   wurden  diese  Resultate  im   Allgemeinen   bestätigt.    Nie 
zeigt  das  Blut  eine  Entzündungscruste;  bisweilen  hat  es  auf  seiner 
Oberfläche  Oeltropfen  und  ist  immer  in  den  Arterien  und  Venen 
gleich  schwarz.     Die  schleimigte  mit  Oeltropfen  vermischte  Masse 
im    Magen   enthielt:  95,75  Wasser,  0,25  Eisenoxyd,  1J5  Hesine, 
0,25   ScbleimstofF  und    Fett,  2,00    Eiweiss    und'  Färbestoff.  X. 
No.  167.  199  —  208. 

Bei   Gelegenheit  der    letzten  Cholera-  Epidemie  in  Berltr 
stellte  Boehm  eine  Reihe  von  grösstentheiis  mikroskopischen  Ui 
tersuchungen   über   die  pathologischen    Erscheinungen  im  Dar 
kanale  an.  CLXXVl.    1—78.     Das   Epithelium,    vorzüglich    < 
I>Anndarmes  und  besonders  des  unteren  Endes  desselben,  wenij 
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des   Magens   und   am   wenigsten  des  Dickdarmes  i  stSsst  AA  bei 
diesem  Leiden  allmählig  ios.  (2.)    Die  Epithelialcylinder  weichen 
entweder  aus  einander  und  stossen  sich  einzeln  oder  haufenweise 
ab,  bis  die  Darmzotte  trei  wird,  oder  es  trennen  sich  an  fielen  be- 
nachbarten Zotten  die  handschuhfingerarti|;en,Epithelialhüllen  voo 
den   Zotten   durch   Zwischenräume   und   lassen   sich  leicht  mdir 
oder    minder   im   Zusammenhange  abstreifen.  (7.)     Die  isolirten 
Zotten  selbst  werden  dann  leidit,  wie  durch  Maceration  zersetzt 
und   bis   an  ihre  Basis   aufgezehrt.     Alle   diese    Verändernngeii 
geschehen  hei  acutem  Verlaufe  des  Leidens  in  wenigen  Stunden. 
(8.  9.)    Die  ausgeleerten  Choleramassen  selbst  bestehen  aus  einer 
durch  Erhitzen  nicht  gerinnenden  Flüssigkeit  und  den  zahlreichen 
Trümmern   des   abgehäuteten    Darmepitheliums.   (15.16.)     Sind 
die   Cylinder  in  viel  Flüssigkeit  yertheilt,  so  erscheinen  die  Cho<^ 
leramassen   milchigt   (17.);  ist  weniger  flüssiges  Secret  zvrisdien 
ihnen,  eiterartig;   hangen  die  Cylinder  noch  haufenweise  und  la- 
melKs  an  einander,  90  wird  die  Aussonderung  flockig.  (fS.  19.) 
Schwimmen   die    Flocken   in   geringerer    Anzahl   in   reichlicher, 
etwas  trüber  Darmflüssigkeit,  so  werden  die  Massen  reissbreiähn^ 
lieh.    Ist   die  Flüssigkeit  gering,  während  grossere  weissere  und 
graugrünliche   Epilheliumfragmente   mit  einander  vermengt  sind, 
so   entsteht  das  nafergrützannliche  Aussehen.  (30.)    Durch  Auf- 
lösung  der   Cylinder  entstehen   mehr  schleimigte  Massen.    Diese 
Solution   der   Cylinder   geschieht   besonders  hinter  der  BauhinW 
schen   Klappe,   so  dass   es   scheint,   als  seyen  die  Cylinder  des 
Dünndarmepitheliums   in   der   Flüssigkeit  des  Dickdarmes  beson* 
ders   leicht   löslich.    (22.  23.)    Auch   in  den   Gallengängen   der 
Leber    stossen   sich   bei  mangelnder   Gallensecretion    die   gelben 
Epithelialcylinder  der  Innenfläche  los,   vermischen  sich   mit  dem 
Darminhalte   und   wirken  hier,   wo  sie  in  grosserer  Menge  ent- 
halten   sind,   offenbar    faul niss widrig.    (26.)     Die   oft  durch  Er» 
brechen  entleerten   dunkelbraunen  scheinbar  galliglen  Massen  be- 
stehen  aus  einzelnen  Flocken,  weiche  durch  Salpelersaure  roth- 
braun  werden   und  sich   durch  kaustisches  Kali  zu  einer  grünen 
Flüssigkeit  auflosen.  (28.  29.)     Die  einen  todtlichen  Ausgang  sicher 
verkündenden  blutigen  Secceta  entstehen  theils  durch  Ausschwitzung 
von  Blutfarbesto£P,  theils  durch  ausgetretenes  Blut  selbst.  (33.  34.) 
Die  weissen  in  Autleerungen, enthaltenen  Flocken  bestehen  aus  ver- 
flochtenen mit  vieler  Elasticität  begabten  Fasern,  zwischen  welchen 
sich  bisweilen  rhomboidale  Krystalle  vorfinden  und  die  wahrscheiu- 
lieh  der  Auflösung  des  Epitheliums  und  ihrer  dadurch  bewirkten 
Ausscheidung  ihren  Ursprung  verdanken.  (35.)  —  Auch  die  Epi- 
thelien  der   Harnorgane,    vorzüglich   des  Nierenbeckens,  stossen 
sich  auf  gleiche  Art  los  und  werden ,  wenn  hei  günstigeren  Aus- 
gange die  Harnse -  und  Excretion  wieder  erwacht,  vorzüglich  mit 
den  ersten  Portionen  Urines  ausgeleert.  (39 — 42.)  —  Eine  eigen* 
thümliche   Erscheinung  am  Darme  besteht  noch  darin  ^  dass  ent- 
weder an  einzelnen  Stellen   oder  längs  der  ganzen  oberen  Hälfte 
des    Dünndarmes   in   der  Spitze  der   Zotten   Oeltropfen,    welche 
bisweilen   kleinere  Oeltropfen  einschliessen  enthalten,  sind.     Bei 
längerem    Liegen   der   Leiohe   gerinnt   oft  dieses    Oel  zu  festem 
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Fette.  (49.)  In  diesem  Falle  sieht  n^an  bei  angewandtem  Drocke 
die  das  Fett  amschliessende  Huiilung  als  circulären  Hof.  Bei 
stärherem  Drucke  springt  das  Fettkora  selbst  strahlig  und  zeigt 
dann  concentrische  Schichten  ^  so  dass  eine  gewisse  entferntere 
Aehnlichkeit  mit  dem  Springen  der  Krystalllinse  resultirt.  (50.) 
Wahrscheinlich  befindet  sich  dieses  Oel  oder  Fett  in  der  von 
Lieberkfihn  sogenannten  Ampulle  der  L^mphgefasse  der  Zotten. 
Ob  diese  Ampulle  durch  eine  Oeffnung  mit  der  Höhle  des  Dar* 
mes  in  Verbrndung  stehe  oder  nicht,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Bei  angewendetem  Drucke  tritt  das  Oel  theils  oft  an  der  Zotten- 
spitze darch  eine  oder  mehrere  Oeifnungen  hervor,  theils  läuft 
es  in  einem  gefassartigen  Gange  gegen  die  Basis  hinab.  Be- 
feuchtet man  aber  solche  mit  Oel  gefüllte  Zotten  mit  kaustischer 
MalilSsong,  so  verdunkelt  sich  die  Höhlung ,  in  welcher  das  Fett 
liegt,  während  das  Oe)  nach  und  nach  als  Tropfen  nach  aussen 
hervorgetrieben  wii*d.  (55.  56.)  — *  Eine  andere  Eig^enthümlich- 
keit  der  Choleraausleernngen  besteht  darin,  dass  sie  längliche 
bis  rundliche  Kornchen  enthalten,  die  sich  kettengliederartig  an 
einander  reihen,  oft  baumformige  Verästelungen  darstellen  und 
unter  den  Augen  des  Beobachters  fortwachsen ,  sich  mit  einem 
Worte  als  Schimmelsporen  und  Schimmel  Vegetationen  manifestiren. 
(57  —  60.)  Diese  Parasiten  begannen  im  Mappen,  wurden  in 
dem  Dünndärme  reichlicher  und  in  dem  Dickdarme  sparsamer. 
C60 — 61.)  —  Was  endlich  die  Drusen  der  Darmschleimhaut  in 
der  Cholera  betrifft,  so  häutet  sich  das  Epithelium  des  Innen- 
raomes  der  Lieberkuhnscben  Drusen  auf  das  Lebhafteste,  so  dass 
diese  hierdurch  das  Ansehen  von  weissen  Körnern  erhalten,  in 
deren  Mitte  die  Ausfubrungsoffnung  als  dunkeler  Punkt  erscheint. 
(64.  650  Der  Inhalt  der  Drusen  quillt  oft  hervor  und  klebt  so 
mit  den  benachbarten  Drüsen  locker  zusammen.  (66*)  Die  solitaren 
oder  Peverschen  Drusen  werden  oft  nach  geschehener  intensiver 
Häutung  des  Epitheliums  erweicht.  Ihre  centralen  Rapsein  ent- 
leeren ihren  Inhalt  und  so  erhalten  die  DrüsenhauFen  ein  raaschen- 
{•rtiges  Ansehen.  (72.  73.)  Hiermit  verbinden  sich  oft  Exsudate 
unter  der  Schleimhaut,  ohne  dass  jedoch  secundare  Geschwürs- 
bildung daraus  hervorginge.  (76.)  Bei  Leichen  jüngerer  Cholera- 
hranker  zeigen  sich  noch  ^n  der  Oberfläche  viele  gewundene  Fält- 
eben, die  bekanntlich  im  Kindesalter  normal  sind  (s.  Rep.  1. 197.) 
und  in  den  nächst  folgenden  Jahren  bei  erfolgenden  krankhaften 
Kxsudationcn  leicht  wieder  hervortreten.  (76.  7 7.)  Die  Glandulae 
solitariac  treten  durch  innere  verstärkte  Häutung,  vorzüglich  aber 
durch  unter  ihnen  befindliche  Exsudalion  ebenfalls  stärker  her- 
vor. — '  Sehr  sch5ne  Abbildungen  erläutern  die  meisten  der  genau 
und  gewissenhaft  beschriebenen  Punkte.  — 

Eine  Reihe  von  Sectionen  von  Choleraleichen  s.  Serres  und 
Nonat  XL  VI   Tome  XIV.  573—715. 

Mohr  liefert  eine  Reihe  von  Sectionsresultaten  im  Juliusspitale 
zu  Würzbtirg  Verstorbener.  CXI.  Die  einzelnen  Fälle  betreffen: 
Apoplexia  sangainea,  Hydroceplialus  acutus,  Arachnitis,  Delirium 
com  tremore,  Hydrorrhachis  interna,  ein  cigenthümitches  Rüchen- 
flaarksleiden ,  Cor  villosum,    liaryngitis  chronica,    Phthisis   tuber- 

Vahniin's  Repert  d.  Pbysiol.  Bd.  IV.  28 
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oulosa ,  Carcinoma  Tentriculi ,  ein  etgentbumiiches  Magenleiden , 
Carcinoma  uteri,  Puerperalfieber ^  Phlebitis  uterina,  Tjphut  ab- 
dominalis und  Dysenterie.  Herrorzuheben  ist  ein  Fall  von  lo- 
caler  Atrophie  des  Ruckenmarhes  mit  offenem  Centralkanal  bis 
in  den  Lendentheil  bei  einem  Backelichen  (20),  ein  Fall  von  schein- 
barer Atrophie  des  Rückenmarkes  (33.))  ein  solcher  von  starken 
Ezsudationen  auf  dem  Herzen  (26.),  ein  solcher  von  geschwuri- 
ger  Zerstörung  der  Uehlkopfschleirohaut  ohne  Tuberheldjskrasie 
(28.)«  mehrere  Falle  weit  verbreiteter  Tuberkelbildung,  ein  Fall 
von  Carcinoma  ventriculi  und  nebenbei  bestehender  bedeutender  Er- 
weiterung der  A.  coronaria  cordis  (99.)9  ein  solcher  eines  wahi^ 
scheinlich  verheilten  Magengeschwüres,  wo  der  bewirkte  Sub- 
stanzverlust wahrscheinlich  durch  einen  Theil  das  Pankreas  ver» 
deckt  wurde  (103.)  und  ein  solcher  von  sehr  ausgebildeter  Phlebitis 
uterina  (112.)«  In  ausführlicheren  Uebersicfaten  werden  besondert 
Tuberculose,  Typhus  und  Dysenterie  behandelt 

Resultate  von  .17  Sectionen  von  Typhusleichen  s.  Barkotv 
XLUI.  84—86. 

Nach  Gluge  enthalten  Pusteln  der  Vaccine  vom  6ten  bis 
zum  8ten  Tage  eine  helle,  mit  keinen  heterogenen  Mulecülen 
versehene  Flüssigkeit,  aus  welcher  durch  Verdunstung  Krystalle 
anschiessen.  Eben  so  gleichförmig  ist  das  Fluidum  des  Impetigo* 
Das  der  Varicella  dagegen  besitzt  Eiterhügelchen  und  eine  fein- 
körnige durch  Alkohol  gerinnbare  Substanz  (68.)  Eine  ahnliche 
Bildung  nebst  Krystallen  ezistirle  in  der  Blaschenflüssigkeit  bei 
der  auf  den  Menschen  übergetragenen  Mauke.  Die  Pusteln  des 
Varioioid  zeigen  zuerst  Eiterkörperchen ,  viele  kleinere  Husel- 
chen  und  zahlreiche  Krystalle.  Später  nehmen  die  Eiterhügelchen 
bedeutend  zu  und  zwischen  ihnen  liegen  einzelne  grossere  punc- 
tirte  Kugeln  nebst  einer  kornigen  Zwischensubstanz.  Bei  Variola 
besitzen  schon  die  hellen  Pusteln  viele  Eiterhügelchen  mit  wenig 
Zwischensubstanz.     Später   werden   sie   blasser   und   haben    eine 

grossere  Menge  einer  eigenen  zähen,  aus  kleinen  K$rnern  beste- 
enden  Masse  zwischen  sich,  welche  nur  sehr  wenig  in  Essig- 
säure lüslicfa  ist.  Ausserdem  zeigen  sich  nicht  selten  Krystalle, 
Epithelialblättchen ,  grossere  punktirte  Kugeln  und  kleine  dureh- 
schcinende  Kügelchen.  Die  Primitiv  fasern  des  Gehirnes  der 
Leichen  solcher  Kranken  waren  weicher,  an  vielen  Stellen  un- 
kenntlich, an  anderen  mit  unebenen  Contouren  versehen  und 
ohne  deutlich  erkennbares  Lumen.  CXLll.  67 — 70. 

Nach  Dubois  soll  die  Kuhpockenlymphe  nie  eigen thümliche 
Kügelchen  oder  Thierchen  haben,  wenn  sie  gut  ist,  ein  netzarti- 
ges Gefüge  besitzen  und  mit  dessen  Verlust  auch  ihre  schützende 
Eigenschaft  verlieren  X.  No.  136.  57.  58.  und  XXIX.  223.  — 

Nach  Pappenheim  ist  die  Flüssigheit  des  Zoster  limpid, 
alkalisch  und  enthält  neben  einigen  Blutkörperchen  mehr  gekoi^nte 
Körperchen  von  '^soo^''*  EtsigsSure  macht  die  Hülle  durchsich- 
tig und  lä'sst  2 — 3  Kerne  hervortreten.  Die  innere  Flache  der 
die  Flüssigkeit  einschliessenden  Haut  testeht  ans  vertrockneten 
Epithelicn  und  Kugeln  von  ^— ^soo'''  *"**  exccntrischem  Nucleus 
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•und  Nucleolus  und  kleink5rniger  Masse.  E^ssigsäiire  wwkt  auf 
ähnliche  Arl.  Mehrere  Kugeln  liegen  bbwdlen  in  einer  Zelle. 
X.  No.  194.  275. 

Ueber  das  Blut  der  Scorbutischen  s.  James  XXIX.  17 — ^21.  — 
Ueber  den  Rotzausfluss  bei  Pferden  und  Hunden  s.  Rossi  X. 
No.  156.  25-29. 

.      Ueber  Gicht   und  Steinbildong    s.  Foureautt   XXI.    Bd.  27. 
<ia)  654-62.  ~ 

Epizootieen.  — Fälle  TonLäusesuchts.  £ft9«e XXV. August 
129.  — -^  Ueber  den  in  den  NasenhShlen,  dem  Gaumen  und  selbst  der 
Trachea  in  Spanien,  Algier  und  Aep;ypten  vorkommenden  Hemo- 
pis  vorax  s.  Guyan  XXIX.  670.  71.  —  Fall  von  Ansaugen  des 
üolzbockes  an  die  Unterleibshant  eines  Mannes  s.  Bennervitz  XXY. 
August.  126— 2a  — 

Entzündung,  Exsudate  und  Eiter.  —  Wahrend  die 
in  den  früheren  Janrgiingen  referirten  und  die  iKild  anzuführen* 
den  mikroskopischen  Untersuchungen  über  Exsudate  und  Eiter 
eine  Reihe  von  Thalsachen  der  Beobachtung  lieferten,  vrelche 
eine  fernere  Einsicht  in ;  diese  beiden  pathologischen  Producte 
erlauben,  ist  das  Phänomen  der  Entzündung  ebenfalls  von  zwei 
ausgezeichneten  Forschern,  Magendie  und  Henle  mehrfach  be- 
sprochen worden.  D^r  Erstere  stützt  sich  vorzüglich  auf  seine 
über  die  Deßbrihation  des  Blutes  gemachten  Erfahrungen  (S.  un- 
ten Physiologie),  wo  durch  diese  Veränderung  der  Circulations- 
flüssigkeit  eine  Reihe  von  Symptomen  bei  Menschen  und  l*hieren 
eintreten,  wie  man  sie  als  sogenannte  schleichende  Entzündungen 
bei  typhosen  Fiebern  und  ahnlichen  Krankheiten  beobachtet.  Hier 
sind  also  die  lokalen  Entzündüngszustände  keine  einzelne  LokaU 
leiden ,  sondern  sie  folgen  auf  einen,  wie  Magendie  glaubt,  durch 
die  verminderte  Viscosität  des  Blutes  erzeugten  allgemeinen  pa- 
thologischen Znstand.  Die  Nicbtgeiinnbarkeit  des  Blutes  ist 
ihm  daher  ein  wichtiges  Kennzeichen,  um  diese  lokalen  Blut- 
aastretnngen  oder  diese  sogenannten  entzündlichen  Zustände  zu 
diagnosticiren.  Gegen  diese  Ansichten  vertheidigt  nun  Henle 
(XV.  1839.  S.  Vi— XVI.  ),  der  froher  schon  sehr  scharfsichtiso 
Theoreme  über  diesen  Gegenstand ,  vorzüglich  über  entzündHcne 
and  exanthemathische  Affectionen  der  Haut  (XXV.  Mai.  47 — 42.) 
und  ihr  Verhältniss  zu  den  analogen  Processen  der  Schleimhäute 
(ib.  45— 49.>  geliefert  hat,  mit  Recht  die  Bedeutung  der  lokalen 
Verhältnisse  der  Entzündung,  die  zwar  in  ihrem  nachfolgenden 
Producte  f  dem  Exsudate  manche  Aehnlichkeit  mit  anderen  nicht 
entzündlichen  allgemeinen  und  lokalen  Hergängen  hat,  in  ihi'em 
Prozesse  selbst  aber  wesentlich  davon  verschieden  ist.  Die  letz- 
tere Ueberzeugung  kann  Ref.  ebenfalls  nur  theilen.  Wie  Henle 
ganz  richtig  und  wahr  bemerkt,  ist  das  Wort  Entzündung  ein 
allgemeiner  Ausdruck  für  eine  Reihe  von  noch  ihrem  Wesen  nach 
ungekannten  anatomischen  und  physiologischen  Hergängen,  wo 
nacn  äusseren  oder  inneren  veranlassenden  Ursachen  die  Capil- 
large(ässe  sich  zuerst  verengern,  während  das  Blut  in  ihnc 
rascher  strüml,  und  sich  dann  erweitern,  während  das  Bhit 
ihnen  stockt.  In  diesem  stockenden  Blute  selbst  werden  die  B) 
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kprperclien  nach  JVeber^Sj  Aechersona  und  Gb»ge*e  Beoback- 
tungen  rund,  hockerig,  den  aogenannten  Ljmpbkogeln  ükniidi, 
(w^rscheinlich  Ghigea  zusammengesetzte  Entzündungskugeln), 
kleben  der  Innenwand  des  Gefösses  leicht  an  und  rollen,  wenn 
sie  wieder  bewegt  werden ,  langsamer  an  diesen  Innenwänden  her. 
Die  sich  verändernden  Blutkörperchen  geben  an  das  Serum,  wel- 
ches durchschwitzt,  ihren  Farbestofr  ab,  hieben  *  zusammen 
Und  gehen  so  in  eine  mehr  fasersto£Pige  Masse  iibert  ind^m 
die  Selbtsta'ndigheit  der  sie  umschliessenden  CapillargefasswanJun- 
gen  undeutlicher  wird.  Nun  schliesst  der  Process  der  Entzün- 
dung, wie  Herde  (XV.  1839.  XIV.)  ricbtig  bemerkt,  während  das 
Stadium  der  Exsudation  nachfolgt.  Alle  diese  Symptome  sehen  wir 
local  entstehen,  ohne  dass  uns  die  wesentlichen  Grundbedingun- 
gen, welche  sie  erzeugen,  im  Geringsten  bekannt  waren. 
Allein  aus  zwei  anderen  künstlich  hervorzonifenden  Gründen 
können  an  einzelnen  Stellen  der  Entzündung  analoge,  wiewahl 
wahrscheinlich  ihrem  Grundwesen  noch  yerschiedene  Erachetnun- 
gen  erzeugt  werden.  1.  Durch  die  ?on  Magendie  entnommene 
Defibrination  des  Blutes  oder  durch  andere  allgemeine  chemische 
Abweichungen  dieser  Flüssigkeit,  wo  sich  solche  hTpostatiache 
entzündliche  Phänomene  mit  Aastritt  des  Blutes  an  dem  Ao^, 
den  Lungen,  dem  Darme,  der  Haut  u.  dgl.  einstellen  und  2. 
nach  Durchschneidung  der  Nerrenprimitivfasern  eines  Theiiea, 
wie  man  an  dem  Auge ,  den  Extremitäten  leicht  beobachten  kann. 
In  beiden  Fällen  kann  sich  als  Endresultat  jede  Art  ron  Ezaadar 
tion,  flüssiger  oder  fester,  lymphatischer  oder  wahrhaft  eiteri$i;cr 
einstellen.  Beide  können,  wie  di^  wahre  Entzündung,  durch  Ezaia- 
dat  yerkleben,  durch  Eiter  erodiren,  durch  Brand  zerstören  oder 
durch  regressive  Frocesse  zum  Normalzustande  endlich  zurück- 
führen. In  beiden  ist  die  Ursache  eine  allgemeinere,  die  sich 
entweder  über  den  ganzen  Körper  oder  eine  ausgedehntere  all- 
gemeinere Orp^anparthie  erstreckt,  während  bei  der  ächten  primi- 
tiven Entzündung  der  Sita  ein  lokaler  ist,  in  einem  Organe  oder  ei- 
nem giosseren  oder  kleineren  Tfaeile  eines  Orgahes  sich  befindet 
und  ^rst  Ton  da  entweder  lokal  weiter  fortschreitet  oder  aus  al- 
gemeineren  uns  unbekannten  Gründen  in  anderen  Organen  wie- 
derkehrt. Bei  der  Entzündung  ist  der  lebhafte  Schmera  ein  deut- 
liches Zeichen,  dass  das  Leiden  nicht  bloss  in  den  Blutgefässen, 
sondern  auch  in  den  Nerven  des  entzündeten  Organes  seinen  Sitz 
habe,  während  bei  den  auf  die  Veiniet'bniss  des  Blutes  oder  die 
Lähmung  der  Nerven  folgenden  entxündungsähnlichen  Zuständen, 
obgleich,  so  viel  wir  wissen,  die  Verhältnisse  der  Blutgelasse 
die  analogen  sind«  der  Schmerz  nur  sehr  dumpf  ist,  nur  bei 
Druck  und  anderen  Reizungen  erscheint  oder  selbst  hier  ganz 
mangelt.  Es  stellt  sich  daher  als  nächste  Aufgabe,  die  Entsfindun- 

ten  mit  der  Gruppe  der  activen  Congestienen  als  eherfafla  locale 
leidcn  acharf  yon  jenen  allgemeinen  Leiden,  die  sidi  lokal  als 
entzündungsähnliche  darstellen,  zu  unterscheiden  und  die  Ursachen 
aufzufinden,  weshalb  eben  örtlich  in  den  Organen  fene  oben  ge* 
nannten  mit  Schmerz  verbundenen  entzündlichen  Ersehetnnngen 
entatehen  ,  wiewohl  die  allgemeine  Blutroasse  und  die  grösseren  Par» 
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thteen   des  Nerfensjstemes   sesnml    sind  oder  weniptens  keinen 
prtmiren  Anlass  zu  krankhaiten  Processen  geben. 

Klarer  schon  ist  der  Nachfolger  der  Entzündung,  die  Eisudation 
darch'die  Bemühangen  der  neuesten  Zeit  geworden.  Wie  das  Blut 
stockt,  tritt  ein  Theil  seines  FarhestofFes  und  nach  und  nach  der 

Srosste  Theil  desselben  an  das  Serum.  Dieses  schwitzt  durch 
ie  Wandungen  der  erweiterten  Capillargefasse  durch  und  ge- 
langt daher  in  das  umgebende  Parenchjm  oder,  wie  dieses  wahr- 
scheinlicher zu  übersetzen  sevn  durfte,  vermischt  sich  mit  der- 
jenigen FlSssigkeit,  welche  alle  Gewebtheife  trankt,  um  dort 
selbststandige  Veränderungen  einzuleiten  und  selbst  zu  erleiden. 
Unterdess  verwandelten  sich  die  Blutkörperchen  auf  die  oben 
geschilderte  Weise  und  sehen  endlich  entweder  allein  oder  in 
Verbindung  mit  ausgeschiedenem  FaserstofF  in  eine  fibröse  Masse 
über.  Die  Capillargefasse  selbst  werden  unkenntlich  und  das 
Ganze  scheint  mit  dem  Exudate,  welches  ausserhalb  der  Gefiisse' 
eiistirt,  mehr  übereinstimmend  zu  werden  und  analoge  Meta- 
morphosen zu  erleiden.  Doch  ist  hier  gerade  noch  eine  ziemlieh 
bedeutende,  durch  künftige  Erfahrungen  auszufüllende  Lücke,  da  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Capillargefa'sse  verschwinden  und  der 
Process ,  wie  sich  ihre  Wandungen  und  das  in  ihnen  Enthaltene 
umiwandeln,  durch  Beobachtung  noch  nicht  speciell  ermittelt  ist.  Der 
Umstand  aber,  dass  in  dem  in  dem  Gefnsse  enthaltenen  Blute  granu- 
lirte  Kugeln,  die  wahrscheinlich,  wie  die  Exsudathorperchen,  die 
Bedeutung  von  Nucleis  haben  und  die  vermuthlich  dieselbe  Fort- 
bildung haben  können,  entstehen,  macht  es  erklärlich,  wie  sich  Exsu- 
date und  Eiter  und  andere  krankhafte  von  Nucleis  und  den  sie 
umgebenden  Zellen  ausgehende  Producte  z.  B.  markschwammige 
Massen  in  den  Gefassen  bilden  können,  ohne  zu  der  so  sehr  un- 
wahrscheinlichen Hypothese  eines  mechanischen  Eindringens  von 
aussen  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Die  in  das  umgebende  Gewebe  nnd  mit  der  daselbst  befind- 
lichen durchtränkenden  Flüssigkeit  vermischte  Masse  geht  nun 
wahrscheinlich,  je  nach  ihrer  cnemischen  Beschaffenheit  verschie- 
dene Metamorphosen  ein.  Sie  erscheint  entweder  als  flüssiges 
oder  als  festes  Exsudat,  In  dem  ersteren  Falle  sind  zwar  natCir- 
lieber  Weise  die  flussigen  Bestandtheile  in  bedeutender  Qnanti- 
tiit  vorhanden,  allein  nichts  desto  weniger  können  sie  auch  eine 
ziemliche  Menge  von  Eiweiss  oder  von  Faserstoff  besitzen,  ohne 
dass  sie  sich  zum  Theil  oder  ganzlich  fest  organisiren.  So  geben 
viele  flüssige  Exsudate  des  Menschen  bedeutende  Eiweisscoagula, 
so  gerinnen  manche,  vorzüglich  von  Thicren  z.  B.  Kaninchen,  we- 
gen ihres  bedeutenden  Fasers toffgehalt es  von  selbst,  sobald  sie 
aas  dem  lebenden  Korper  entfernt  werden,  ohne  dass  sich  jedoch 
im  Leben  selbst  die  geringste  Spur  ron  Exsudatkörperehen  in 
ihnen  gebildet  hatte.  Ob  hier  die  Quantität  oder  vielleicht  ein 
enthaltener  fremdartiger  Stoff  das  Hinderniss  sej,  ist  durchaus 
noch  unbekannt.  Kommt  es  bei  der  Exsudation  zur  Bildung  fester 
Prodocle,  so  geschieht  ihre  Formation  nach  analogen  Gesetzen, 
wie  im  Embryo«    Wir  finden  die  schonen  ExsudathorpetThen  mit 
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ihreo  entbalCenen  Kernen,  von  denen  die  ersleren  den  Nudeiff, 
die  letzteren  den  Niicleolii  entspredien.  Das»  diese  Deatung 
die  richtige'  sey,  lehren  die  folgenden  Stadien  der  Exsadation. 
E$  lagern  sich  nämlich,  um  Eisudatmembranen . oder  um  Exsu- 
datflocken  zu  bilden,  die  Exsadathorpei*cben  pflastcrartig  neben 
einander.  Allein  hierbei  platten  sie  sieb  nicht  nur  nicht  ab,  sondern 
es  findet  sicli  in  den  Zwischenräumen  zwischen  ihnen  and  in  sehr 
geringer  Quantität  um  sie  beronn,  eine  glasbelle,  dorcbsichtige, 

fallertigo  Masse.  '  Dadurch  entstehen  die  Exsudatmembranen  und 
Ixsudatfasern  nicht  unmittelbar  aus  den  ExsndatkSi'perchen^  sondern 
aus  den  um  diese  sich  bildenden  Zellen.  Das  beweisende  Factim  hier^ 
für  beobachtete  ich  nach  yieier  yergeblieher  Mühe  an  dem  Auge  eines 
Kaninchens,  dem  ich  einige  Tage  zuvor  den  dreigetholten  Nerven 
an  der  Basis  der  Schädelhuhle  durchschnitten  hatte.  Die  auf  dem 
Auge  und  vorzüglich  in  der  vorderen  Augenhammer  der  leiden- 
den Seite  gebildeten  Exsudatmembranen  zeigten  um  die  ExsudaU 
h5rperchen  die  erwähnte  glashelle  Masse.  Wurde  nun  ein  Stuckchen 
derselben  mit  Wasser  befeuchtet  schnell  unter  das  Mikroskop  ge- 
bracht, so  stellte  sich  sogleich  das  charakteristische  Platzender  zarten 
Zellen,  wie  es  Schwann  an  junsen  Dotterzellen  und  ich  an  denen  der 
Gehirnsubstanz,  der  Plexus  cnoroidei  u*  dgl.  wahrgenommen,  ein. 
Der  Ruck  der  Exsudatkorperchen  war  eben  so  ergötzend,  als 
deutlich.  Diese  selbst  aber  blieben  in  ihren  Formen  ungeanderc. 
Wahrscheinlich  gehen  nun  die  Exsudatkorperchen  das  Stadium 
dieser  zarten  Zellenformation,  deren  Nuclei  sie  darstellen,  überalt 
durch,  bevor  sie  sich  nach  den  Gesetzen  der  Embryonalentwicke- 
lung (s.^  unten  Entwickelangsgeschichte)  in  permanentere  ZeMen 
oder  in  Fasern  verwandeln. 

#  Kleinere  in  Exsudaten  und  Eiter  vorkommende  Korperchea 
scheinen  die  Bedeutung  von  Nucleolis  zu  haben,  da  sich  um  sie 
herum  später  nach  den  Erfahrungen  von  Vo^el  die  Nuclei  d*  h. 
die  Exsudat- und  Eiterkorperchen  herum  bilden. 

Je  nachdem  nun  das  Exsudat  flüssig  bleibt  oder  fest  wird 
und  seine  Exsudatkorperchen  behält,  oder  sie  in  das  benachbarte 
Gewebe  umwandelt  oder  in  Narbenfasern  umändert,  entstehen 
flüssige  oder  feste  Exsudate  oder  Anschoppung  und  Wuche- 
rung (in  den  Epithelien  vermehrte  Epithelialbildung)  oder  Nar- 
benformation* Wann  das  Eine  oder  das  Andere  erfolge,  hängt 
von  meist  unbekannten  Ursachen  ab.  Oft  ist  es  das  Gewebe, 
welches  die  Art  des  Processes  zu  bestimmen  scheint,  wie  die 
vermehrte  Bildung  von  Epithelialzelien  in  den  Epithelien,  die 
Heiluns  durch  wahre  Regeneration  In  einigen ,  die  durch  Narben- 
fasern in  anderen  Geweben  zeigt. 

Die  Folgen,  welche  das  Exsudat  auf  die  benachbarten  Ge- 
webe hat,  sind  ebenfalls  mannigfach.  Findet  es  eine  freie  Höh* 
lung  zu  seiner  Aufnahme,  so  bleibt  es  entweder  flüssig  oder  es 
beharrt  auf  dem  Zustande  eines  membranosen  Exsudates  oder  es 
^eht  in  wahren  Eiter  oder  es  geht  in  eine  feinkörnige  faserstof- 
fige  Masse  über.  Isl  es  in  das  Parench^m  der  Organe  einge- 
drängt  und  entsteht   besonders   neue    Gefassbiidung  in    ihm,   se 
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wetzen  die  Gewebe  des  Parenchjais  oft  aufg^esogen.  Sie  schwin- 
den,:  und  wenn  dann  ein  Theil  des  Exsudates  in  Narlienfasern 
übergeht f  so  nehmen  diese  einerseits  den  Baum  ein,  ohne 
dats  sie  jedoch  anderseits  den  ganzen  Verlost  der  resorbirtea 
Parenchjinthcile  zu  ersetzen-  ?ermogen*  Dieses  scheint  der 
Grund  zu  seyn,  weshalb  an  der  normalen  Yernarbongstelle  nicht 
minder  Yerkürzang  als  starke  Festig;keit  der  Narbensubstanz  selbst 
Statt  findet  . 

Der  Eiter  bildet  einen  durchaus  eigenthürolichen  Process  in 
der  Reihe  der  Entzundungsausgänge.  Flüssigkeit  und  HSrperchen 
erhalten  veränderte  Charaktere.  Die  Flüssigkeit  wird  meist  relativ 
^quantitativ  grosser  und  enthalt  oft  ausser  dem  wahrscheinlich  stets 
in  ihr  chemisch  gebundenen  Fette  freie  Fetttheile.  Die  Eiter- 
korperchen  selbst  erhalten  ihre  eigenthumliche  Form,  oft  mit 
einer  besonderen  gelblichen  Färbung  verbunden  und  zeigen  die 
eigenthumliche,  sich  stets  bestätigende,  von  Henle  zuerst  beobach- 
tete) Eigenthumlichkeit,  dass  Essigsäure  ihren  Kern  in  mehrere" 
gesonderte  Korperchen  ti*ennt.  Als  solcher  ist  der  Eiter  keines 
unmittelbaren  Heilungsproccsses  fähig.  Ja  durch  relatives  Veber- 
maass  und  chemische  Eigenthumlichkeit  seiner  Flüssigkeit  wird 
er  zur  Jauche.  Geht  die  Eiterung  in  Heilung  über,  so  musii 
die  relative  Menge  der  Kdrperchen  grösser  seyfi  oder  werden. 
Die  den  alten  Gewebetheilen  näher  liegenden  organisiren  sich  zii 
Zellen  und  aus  diesen  zu  Geweben.  Unterdess  wird  die  Quan- 
tität der  Flüssigkeit,  der  Fettgebalt  geringer.  Die  Korperchen 
selbst  scheinen  ihren  Giarakteren  nach  auf  die  Stufe  von  Exsudat- 
horperchen  zurückzukehren  und  sich  als  splche  zu  organisiren. 
Die  nicht  in  weitere  Entwicklung  eingehenden  Eiterkorperchen 
schlagen  sich  nieder,  bilden  entweder  allein  oder  mit  losgestos- 
senen  Gewebtheilen  Eiterpfropfe  und  werden  mechanisch  entfernt 
oder  resorbirt.  An  der  Oberfläche  organisiren  sie  sich  zu  zahl- 
reichen Epithelialzellen  und  daher  die  vermehrte  Häutong  der 
Epithelien  auf  zuheilenden  Wunden  und  Narben. 

Der  dritte  eigenthumliche  Ausgang  der  Entzündung,  der 
Brand,  bedarf  noch  der  meisten  Untersuchungen.  Hier  scheint 
die  chemische  BeschafFenheit  der  Flüssigkeit  das  Wesentliche 
zu  aeyn  und  die  allmähliche  Auflosung  und  Zerstörung  der  bis- 
her unveränderten  Elemente  der  Gewebe  zu  bewirken.  In  seinem 
Gefolge  entstehen  die  eigenthümlicben  dunhelen  Brandkorperchen, 
welche  wahrscheinlich  chemisch  veränderte  Nucleoli  darstellen. 

Die  im  verflossenen  Jahre  mitgetheilten  Studien  über  diese 
Gegenstände  gekoren  vorzüglich  Henle  und  Ginge  an ,  von  denen 
der  Erstere  sehr  gute  Erfahrungen  über  das  Verhältniss  der 
Epithelien  und  des  Schleimes  zum  Eiter,  der  Letztere  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  des  Blutes,  der  Exsudat -und  Eiterverhält- 
nisse in  yerschiedenen  Krankheiten  veröffentlichte. 

Nach  Henle  (XXV.  Mai.  3  —  63.)  wird  die  erste  normale 
Art  des  Schleimes  (oder  Epitheliums)  durch  den  normalen  Häu- 
iungsprocess  aller  Epithelien,  die  mit  den  benachbarten  Abson- 
derungsflüssigkeiten    vermischt  und  durch   dieselben   mehr  oder 
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,    «nd    isoUrnng  der  SpaftungstheUe  ist  volIslÄndin. 
Uie  «os»ere  Haut  mehr  oder  minder  schwitzen  hanS, 
^Ibe  bei  den  inneren  Schleimhäuten  der  Fall.     In  dem 
."    ««««^»«"^■fin'tenaich  SchleimkSrperchen.     Ihre 
.  '**  .™'  '."  «"  Schweiss-  und  Schleimflüssen  aei-ins  snd 
..eliae^tt  mit  der  Menge  des  abgesonderten  Flindum  iS  u«. 
'^'^..  .*»«"""-,   ü'ng^''ef"-t  SSnnen  sich  aber  die  ScWeim- 
.•    EptthelMlkSrperchen    in    den    Drüsen    der    resp.  Theile  »n- 
.«fer.,    ohne    da.,    die    Menge    der    FiOsaigkeit    rermehrt    wird, 
.uf  derfiasseren  Haat  finden  wir  diese.  b<S  der  Acne   punetala; 
m    den    Schle»ndrusen    Oft    anf    den    Tonsillen.      Die  Zöllen  der 
l!,pilhelien    nehmen    bei   diesen    ZusMndcn   oft  Fe«  und  Piement 
;"[■,."'*.  *•*'*='!*    Sputa    aus    den     Tonsillen    «u.ammensetMnden 
SchJeuakorperchen    werden    dann   durch    eine  zAbe  Flüaaigkeil  za 
MkSsen  verbunden ,  die  ihren  Formen  und  GrÖwen  nach  den  Lu- 
minibus  der  Follikel  der  Tonsillen  entsprechen.  —  In  dem  ersten 
BeKinne  des  Hatarrho  der  Nase  sowohl,  als  der  Bronchien  Blossen 
Sich    Cybnder    und    Zellen    de.   normalen  Epitlieliums  xnerst  los 
(220      Bald    jedoch    vermindert    nch    ihre   Zahl.     Es    erscheinen 
statt  Ihrer  SchleimtÖrnchen,  die  nach  Behandlung  mit  Essigsaure 
einfache    oder    mehrfache     odef    zerfallene    Kerne    zeigen.      Ihre 
Form    nicht    »owuhl,    aJs    tlic    Qtiantilüt  der  festen  Beslandlheile 
«nd    dl«    Zali«keit     der    die     Seh leimbör neben    Kusammhall enden 
Flujsigkeil  bedingt  die  Verschieden  heil  der  Sputa  in  den  rer.chio- 
dcnen    Stadien.     So    Lüden  die  bat.-irrha] lachen  Spur«  der  Nase  in 
Wasser    Dottirend    zarie    Haulchea,    die    der  Lungen  mehr  oder 
minder    hügelige ,     den    Lungenbläschen    entsprechende    Aggrega- 
tionen,  M>  ds«s  die  Gi-6sM  derselben  (flr  die  GrSsM  der  Lungen- 
bläschen   im  gesunden  oder  erweiterten  Zo.l;inde  zeugen  konnte. 
In  spateren  Stndicn  de.  I^suenlialarilies  finden  sich  mu-  gelbliche, 
bei   ftuffallfn.lcm  Liclitf  "  '^rpercheji  (~  (».WKIM -0,0045") 
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minder-  erweicht  werden,  erzeugt  Bei  starben  Schichten  der 
Epitholien  findet  eine  solche  Abschappung  perpetaell  Statt;  bei 
anderen  nur  zu  gewissen  Zeiten.  So  häutet  sich  das  Flimmer* 
and  Cylinderepithelium  nur  unter  gewissen  Beiingun^en  oder 
pathologisch;  so  der  ganze  Darm  der  Kinder  in  der  ersten  Woche 
nach  der  Geburt,  so  dass  in  dem  entleerten  Rothe  ganze  Zotten^ 
Überzüge  yorhanden  sind ;  so  der  Magen  während  der  Verdauaog ; 
so  die  weiblichen  Genitalien  durch  die  Regeln  oder  durch  die 
Lochien  nach  der  Geburt  n.  dgl.  (10.  1  !•)•  Bei  pathologischer 
Schleimbiidung  ist  zuerst  der  einfachste  Fall  zu  erwähnen,  wo 
die  normal  gebildete  Oberhaut  in  einem  hrankhaften  Processe  ab- 
gelost wird.  So  nach  äusserer  mechanischer  Gewalt,  bei  seröser 
Ergiessung  unter  das  Epithelium,  nach  Reizung  der  Schleimhaut, 
Terbt*ennunfi;  z.  B.  auf  der  Zunge,  der  Conjunctiva  u.  dgl.;  am 
Ende  mancher  Krankheiten  z.  B.  Häutung  des  Epitheliums  der 
Mundhöhle  und  vielleicht  auch  des  übrigen  Verdauungshanales  bei 
'Gastricismus.  Hierbei  werden  nicht  bloss  die  äusseren  vollendeten, 
sondern  auch  die  tieferen  kleineren  Zellenschichten  abgestossen. 
Oft  sind  hier  auch  Aggregate  dieser  losgestossenen  Epithelial  Frag- 
mente zu  Häutchen  verbunden.  In  einer  zweiten  Reihe  von  Fällen 
dagegen  sind  die  Elemente  der  Oberhaut  .zwar  pathologisch  ver- 
mehrt, diese  selbst  aber  durchaus  normal  und  keineswegs  krank- 
haft verändert.  So  die  Schwielenbildung,  die  oft  vorkommende 
habituelle  vermehrte  Abschilferung,  unter  den  Hautkrankheiten 
die  Pityriasis  und  mehrere  Arten  von  Squamae,  die  Abschuppung 
aus  der  Mund-  und  Rachcnschleinihaut  bei  Menschen,  welche, 
des  Morgens  besonders,  dicke  weissgel bliche  Sputa  ausi*äuspern, 
die  nur  die  obersten  Epitbelialschichtcn  in  zahlreichster  Menge 
enthalten,  (13.)  An  diese  Fülle  schliessen  sich  diejenigen ,  wo  die 
Oberhaut,  ehe  ihre,  Zellen  ihre  vollendete  Entwicklung  erlangt 
haben,  abfällt,  wo  also  ge wisse rmassen  abortive  Bildungen.derselbcn 
entstehen.  So  die  weichen  Schuppen  in  der  Nähe  atonischer 
Fussgesch wiire ,  die  um  flechtenartige  nässende  Ausschläge  u.  dgl« 
Endlich  als  dritte  Reihe  von  Fällen  erscheint  die,  wo  sich  die 
Bildung  der  Oberhaut  selbst  von  dem  gesunden  Vet*balten  entfernt 
und  sich  abnorm  beschaffene  Zellen  in  den  Auswurfsstoffen  finden, 
die  man  als  Schleimkörpcrchen  auffuhrt  und  von  den  Eiterkor- 
perchen  zu  unterscheiden  sucht.  (14)  In  dem  flussigen  Schleime 
der  Mundhohle,  dem  Speichel,  dem  flüssigen  wasserhellen  Nasen- 
schleime gesunder  Menschen,  finden  sich  rundliche  leicht  granu- 
lirte  Kornchen  von  0,0003—0,0007  engl.  Zoll  Durchmesser. 
Einige  derselben  zeigen  sogleich  einen  ovalen  oder  rundlichen 
Nacleus  mit  mittlerem  danhelen  Nucleolus.  Essigsäure  macht 
bei  allen  die  Schaale  durchsichtiger  und  lüst  sie  endlich  gans  auf« 
Sehr  verdünnt  macht  sie  den  Hern  in  einigen  Schleimkürperchen 
nur  blasser;  in  anderen  reisst  sie  ihn  von  der  Penpherie  zwe»- 
oder  dreifach  ein.  (15.)  Bei  anderen  trennt  sie  ihn  hierdurch 
In  2— 4  Rörperchen  von  0,0009  —  0,0002''  oder  noch  kldnere. 
Diese  Wirkungen  der  l'heilung  des  Helenes  sieht  man  am  besteti 
vor  sich  gehen,  wenn  man  die  Essigsäure  nicht  unmittelbar  a|»-> 
plicii:t,  sondern  zwischen  dem  die  Schleimkorperchon  enthaltenden 
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Tropfen  ond  der  verdfinnleit  SSnre  einen  Zwimfaden  anbringt 
cmd  fto  dorch  CapiUaritat  desselben  das  Reagens  allmiihllg  über^ 
str5men  lässt.  Die  so  entstehenden  Theile  des  Kernes  sind  riind« 
lieh  oder  oval ,  haben  sehr  scharfe,  dtinhele  Umrisse  und  zeigen  in 
der  Mitte  eine  Depression,  die  oh  den  Schein  einer  mittleren 
Darchbreehong  annimmt.  So  bieten  also  die  Terschiedenen 
Schleiml(5rperdien  in  ihrem  Verhalten  zar  Essigsaure  ein  drei- 
faches Verhalten  dar.  t)  Bei  eimgen  wird,  wie  bei  den  Epithelium^ 
seilen,  die  Schaale  durch  Essigsäure  aufgel5st,  während  der  Kern 
hur  blasser  wird.  2)  OJer  der  Kern  spaltet  sich  mir.  3)  Odef 
die  SondeniDg  und  Isolirung;  der  Spaltungstheile  ist  vollständig« 
(17.)  —  Wie  die  iiossere  Haut  mehr  oder  minder  schwitzen  bann, 
so  ist  dasselbe  bei  den  inneren  Schleimhäuten  der  Fall.  In  dem 
▼ermehrlen  Secrete  beider  '  finden  «ich  SchleimkSrperchen.  Ihre 
Menge  ist  aber  in  den  Seh  weiss-  Und  Schleimflussen  gering  und 
steht  vielleicht  mit  der  Menge  des  abgesonderten  Fluidum  in  um-^ 
gekehrtem  Verfaältnbs.  Umgekehrt  Ii5nnen  sich  aber  die  Schleim^ 
oder  Epithelialkorperchen  in  den  Drusen  der  resp.  Theile  an- 
UTofen«  ohne  dass  die  Menge  der  FiSssigkeit  vermehrt  wird. 
Auf  der  Mosseren  Haut  finden  wir  dieses  bei  der  Acne  punctata; 
in  den  Schleimdrüsen  oft  auf  den  Tonsillen.  Die  Zellen  der 
Epilhekieiv  nehmen  bei  diesen  Zustünden  oft  Fett  und  Pigment 
auf.  I>ie  solche  Sputa  aus  den  Tonsillen  zusammensetzenden 
Schleinakorperchea  werden  dann  durch  eine  zähe  Flüssigkeit  zu 
Massen,  verbunden,  die  ihren  Formen  und  Grossen  nach  den  Lu- 
minibufl  der  Follikel  der  Tonsillen  entsprechen.  —  In  dem  ersten 
Beginne  des  Katarrhe»  der  Nase  sowohl,  als  der  Bronchien  stossen 
sich  Cyltnder  und  Zellen  des  normalen  Epitheliums  zuerst  los, 
(22.)  Bald  jedoch  vermindert  sich  ihre  Zahl.  Es  erscheinen 
statt  ihrer  ScnieimkSrnchen,  die  nach  Behandlung  mit  Essigsäure 
einfache  oder  mehrfache  ode^  zerfallene  Kerne  zeigen.  Ihre 
Form  nicht  sowohl,  als  die  Quantität  der  festen  Bestandtheile 
und  die  Zähigkeit  der  die  Schleimhornchen  zusammhalt enden 
Flüssigkeit  bedingt  die  Verschiedenheit  der  Sputa  in  den  verschie« 
denen  Stadien.  So  Lüden  die  katarrhalischen  Sputa  der  Nase  in 
Wasser  ilottirend  zarte  Häutchen,  die  der  Lungen  mehr  oder 
minder  kugelige,  den  Lungenbläschen  entsprechende  Aggrega- 
tionen, so  dasa  die  Grösse  derselben  fflr  die  Grösse  der  Lungen- 
bläschen im  gesunden  oder  erweiterten  Zustande  zeugen  könnte» 
In  späteren  Stadien  Aen  Lungenkatan'hes  finden  sich  nur  gelbliche, 

bei  auffallendem  Lichte  weisse  Rorperchen  (=r  0,0006 -- 0,0045'O 
Ton  unregetmnssiger  Obertfäche  mit  eingestreuten  dunkelen 
hlemeren  und  grösseren  (bis  0,0005''  messenden)  Körnchen. 
Durch  Druck  derselben  bleibt  ein  membrniartiges  Wesen  zu- 
Hlek,  wahrend  ein  Oel^oder  Fetttropfen  hervortritt  Sie  \men 
sich  auch  leicht  in  Aether  und  hinterlassen  dann  einen  mit 
NudeoKs  versehenen  Kern,  sind  dagegen  in  Essigsäure  unlöslich. 
Bisweilen  Jessen  sich  Mittel- und  Uebergangsstufen  zu  den  gewöhn- 
Heben  Zellen  beobachten.  Es  erhellt  nun  aus  diesen  Erfahrun- 
gen als  für  einige  katarrhalische  Formen  gewiss  und  ist  auch  fiir 
die   anderen    höchst   wahrscheinlich,   dass  bei  dem  Beginnen  des 
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Leidens  das  normale  EptCbelium  zoerst  abgestOMon  wird  and  dasft  danii 
unmittelbar  auf  der  Schleimhaut  die  Bildung  pathologischer  Zellen 
oder  ächleimhorperchen  Statt  findet.  C25.)  —  Wie  in  den  Schleim- 
häuten, so  gestalten  sich  die  analogen  Processe  an  der  iiasseren  Haut, 
nämlich  als  Abschuppung  und  Losstossung  der  EpidermidaUellen  und 
Bildung  pathologischer  Producte,  Bildung  Ton  Schleimkorneken 
und  Eilerhörnehen.  (43.)  —  In  dem  Eiter  sind  die*  Korperchen.  in 
Verhältniss  zu  der  Flüssigkeit,  in  welcher  sie  sirhwiromen,  reicsh- 
licher;  in  dem  Serum  sparsamer  enthalten,  Serum  und  Eiter 
verhalten  sich  daher  zu  einander,  wie  roher  und  gekochter 
Schleim.  (44.)  —  Bei  allen  Exsudationen,  bei  allen  Bildungen 
(embryonalen,  wie  vegetativen  überhaupt)  liegen  primäre  Zellen 
zum  Grunde^  die  sich  in  fernerem  Verlaufe  entweder  als.  Zellen 
weiter  entwickeln  oder  in  andere  Gewebe  nmändern.  (8.  unten 
Entwicklungsgeschichte.)  Die  neuen  Bluijgeßsse  in  den  Granu* 
lationen  entstehen  höchst  wahrscheinlich ,  wie  die  im  Embryo.  In 
dem  Gewebe  denselben  sieht  man^  grosse  kornige  ovale  Zellen 
von  0,00011^'  Darchm.,  die  oft  in  Zellenfasern  übergeben.  Diese 
dürften  die  ersten  Anlagen  der  in  isolirten'  Anfangen  sich  bilden- 
den Ca(>illargefässe  (58'  59.)  dadurch  werden,  dass  sie  einerseits  Fort- 
sätze ausschicken,  wodurch  die  einzelnen  Zellen  sich  mit  einander 
verbinden,  andererseits  Blutkörperchen  in  sich  erzeugen.  (XY. 
1839.  S.  XXX.)  - 

Das  Blut  betreffend,  «o  finden  sich  nach  Gluge  in  ihm 
bei  dem  Menschen  bisweilen  ausser  den  Blutkörperchen  weisse, 
unregelmässige,  schwarz  punkticte  Massen,  welche  sich  bis  auf 
die  genannten  Punkte  in  Essigsäure  auflösen.  (73.)  Die  Blut- 
körperchen selbst  simi  bei  den  meisten  Krankheiten  grösstentheils 
unverändert.  Dasselbe  ist  mit  den  Extravasaten  in  der  Apoplexie 

Fgelost. 

^.  ^-  . . -,     - —     -     granu- 

lirte  Beschaffenheit  und  enthält  oft  Krjstalle  eingeschlossen. 
Nach  Venenentzündung  enthält  das  Blut  Eiter  und  an  einzelnen 
Stellen  andere  Exsudat  formen.  (80.)  Eben  so  findet  sich  dasselbe 
bei  Phthisis  mit  grossen  Vomicis.  (81.)  CXLII.  73  —  83. 

Nach  Demselben  bilden  sich  in  dem  ersten  Grade  der  Lun- 
entzündung  in  den  Blutgefässen  die  zusammengesetzten  Entzün- 
dungs-  oder  Exsudationskugeln  und  gelangen  später  durch  Zer- 
reissung  der  Gefässe  (?  Ref )  in  das  Parenchym.  (58.)  Die  Hepa- 
tisation rouge  entsteht  durch  Ausschwitzung  von  durch  Blutrodi 
gefärbtem  Faserstoff  in  die  Lun^enzellen,  welche  keine  Luft  ent- 
halten und  deren  Blutgefässe,  wie  bei  der  Entzündung,  mit  ge- 
ronnenem Blute  gefüllt  sind.  Die  graue  Hepatisation  besteht 
aus  kleinen  mikroskopischen  vereiterten  Stellen.  Bei  Gangrän 
finden  sich  zusammengesetzte  Entzündungskugeln  und  vorzüglich 
Krystalle  in  grösster  Menge.  (60.)  Bei  Katarrh  der  S^faleimhaut 
der  Athmungsorgane  sieht  man  neben  den  abgestossenen  Epithe» 
lialblättchen  eine  zähe  schleimige  Masse  oder  exsudirten  Faser- 
stoff oder  Eiter.  (62)  CXLII. 
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Die  im  Anrange  der  Entzikidong  noch  yor  den  Eiterhugeln 
sieh  biklefiden  ztisammengesetzten  EiHzündungskugeln  entstehen 
dadorck,  dass  die  Blathdrperchen  ihre  Schaale  und  ihren  Farbe- 
stoff yerlieren  und  sich  »u  jenen  Kugeln  zusammenhäufen.  (CXLII. 
12.  13.)  Der  Farbestoff  tränkt  dann  die  umgebende  Flüssigheit. 
Jene  Hügeln  aber,  welche  noch  in  den  Blutgefässen  selbst  enthalten 
sindy  bilden  das  wahre  Engöuementound  finden  sich  ausserdem  in 
der  Gehirnerweichung,  der  Brightschen  Nierendegencration  u.  dgl. — 
(13.)    Die  mit   4 — 5  Kernen   yersehenen,  auf  ihi^er  Oberfläche 

EanoKrten  EiterkSrperchen  verlieren  in  Elssigsä'ure  ihre  amge- 
ade  achaalenartige  Substanz  (17.)  und  sind  in  allen  Geweben 
dieselben.  (18.)  -*-  Beiner,  ans  normalen  EiterkSrperchen  und  Eiter« 
fliissigkeit  allein  bestehender  Eitier  findet  sich  in  einfachen  Absces- 
len,  guten  Ampntations*  und  anderen  Wunden,  in  dem  in  Folge 
eiternder  Piearitis  entstandenen  Empyem,  in  dem  Ef^usse  nach 
Peritonitis  und  andern  Entzundunsen  u.  dgl.  (18.  19.)  Viele 
▼ollstSndige  Epithelialzelfen-  enthalt  er  ausserdem  in  langsam 
heilenden  Abscesseii  z.  B.  der  Finger ,  in  eintrocknenden  Pocken- 

Snsteln,  in  einer  Geschwulst  der  Wange  (Meliceris?  s.  Bep.  III. 
D7.)f  in  dem  Depotnach  rhenmatischer  Entzündung  im  Kniegelenke, 
in  sani5sem  Eiter  u.  dgl.  (200  *-~  In  der  Brand  jauche  findet  sich  neben 
den  Fragmenten  zerstörter  Theile  und  Eiterhörperchen  eine  eigene 
kornige  Masse.  Die  choholadenfarbige  Masse  entsteht  aber  durch  Bei- 
mischung von  Blothorperchen.  Eiter  aus  einem  Carcinoma  mam- 
mae  enthielt  Eiterkorperchen ,  Krystallc  und  eine  feinkörnige  in 
Essigsa'ure  unlösliche  Masse.  Die  weissen  Massen  des  skrophu- 
lösen  Eiters  sind  votlhommen  unorganisirt.  Der  tuberculöse 
enthalt  Eiterkorperchen,  6te  oben  erwähnten  Entzundungshugetn 
und  granulirte  unorganisirte  Tuherkelsubstanz.  (21.).  Diese  be- 
steht aus  einer  unorganisirten  körnigen  Substanz  nebst  einge- 
streuten Faaern  und  zeigt  sich  in  jüngeren  Stadien  'wie  ein  Exsu- 
dat. In  typhösen  Eiterablagerungen  findet  sich  statt  der  Eiterflüssig- 
heit  eine  zähe  dichte  Masse.  (22)  Der  Qhankereiter  hat  neben 
Eiterkorperchen  eine  überwiegetide  Menge  einer  weisslichen ,  zu- 
sammenhängende Gruppen  bildenden  Masse.  Vibrionen  sind  sehr 
selten  und  auc4i  in  dem  Scheidcnausflusse  syphilitischer  Frauen 
variabel.  (23.)  Der  Eiter  nach  Inoculation  der  Syphilis  verhä'lt 
sich,  wie  der  des  primären  Chankers  und  enthält  nie  Thierchen. 
Der  Bnboneneifer  hat  Eiterkorperchen,  Fettbläschen  ,  bisweilen" 
die  kleinen  eigertriiümlichen  Körnchen  der  Drüsen  und  eine 
eigenlhümiiche  zähe  Masse,  nie  aber  Vibrionen.  (24.)  Die  Eiter- 
korperchen bleiben  mehrere  Wochen  unreriinderl ,  sind  unlöslich 
in  Wasser,  werden  durch  Alkohol  contrahirter  und  dunkeler, 
durch  E^igsuäre  mit  Zurückbleiben  ihrer  Herne  in  ihrer  Hülle 
aufgelöst,  durch  Salpetersäure  vollständig  gelöst,  durch  Seh wefeU 
•änre  ha\ifenweise  aggregirt.  (25.)  Ammoniak  löst  sie  rasch  und 
▼ollatändig. 

Während  hei  der  Entzündung  und  der  Exsudation  die  Ele- 
mente der  Gewebtheile,  vorzüglich  die  Primitivfasern  z.  B.  des 
Zellgewebes,  nicht  verändert  werden  (GXLII,  36.),  erweichen  sie 
sich   dagegen    bei    dem    Brande   und  lösen  sich  auf.    Statt  ihrer 
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werden  gelbbraune  unrege)niiia$ig0  Uoiperchen  von  0,OOIO-«-4M)OI5 
P.  Z.  abgelagert  (37.)  Die  Muskeln  verlieren  daliei  ilire  Qoer- 
atreifcn  und  zeigen  sich  als  neben  einander  laoreode  rylindriscbe 
Fasern.     Viele  Krystalle  finden  sieh  €onstj»M«  (33—38*)  — 

Geschwülste.  —  Die  mihroskopische  Untersuchung  der 
Geschwülste  ist  in  dem  rerflossenem  Jahre  vorzüglich  Ton  Job. 
Müller  und  ausserdem  von  Gluge  gepflegt  worden. 

Job.  MCäler  hat  die  erste  H£lfte  seiner  ausführlichen  Arbeil 
über  diesen  Gegenstand  (s.  Rep.  H.  116.)  veroffentliehl.  CLVh  Die 
Torherrschenden  chemischen  Bestandlheile  berüchsichtigend^  schiigt 
der  Yt  vor,  die  (^eschwülste  unter  die  drei  Klassen,  die  Peltge- 
schwülste,  die  leimgebenden  und  die  eiweissartigen  su  bringen.  Bei 
den  Feltgesch Wülsten,  wozu  die  Lipome  und  die  CholeateatooM 
geboren,  liegt  das  Fett  in  seinen  zSellen.  In  anderen  Gescbwul« 
sten  kommt  es  accessoriach  und  frei  vor.  Die  leimgebenden  Ge- 
schwülste,  wie  dieZellgewcbefasergeschwulst«  die  sehnige  Faser« 
geschwulst,  das  Enchondrom  und  das  Osteoid«  geben  nach  kfir« 
zer  oder  länger  anhaltendem  Kochen  Leim  und  zwar  Colla  oder 
Chondrin  (4.).  Die  eiweissartigen  Geschwülste,  welche  bei  dem 
Kochen  wenig  oder  gar  keinen  Leim  geben,  bisweilen  Käsesloff 
oder  Speichel&toflf,  oder,  wenn  sie  nicht  lange  in  Weingeist  an fbe* 
wahrt  worden,  auch  Osmazom  enthalten,  sind  nie  sehnig  fezl^ 
bisweilen  zart,  gallertig  oder  weichPaserig,  oder  zellig,  hornig, 
leicht  zerreiss-  oder  leicht  zerbrückelbar.  Hierher  gäioren  das 
Collonema,  die  scrophulüse  Geschwulst,  die  eiweissartigen  Sar« 
home,  das  eiweissartige  Osteosarcom  und  alle  Formen  des  Card* 
nomes.  Was  die  mikroskopischen  Elemente  der  Geschwulste  be- 
trifft,  so  sind  sie  ausser  den  Dlutgefassfasern  Horner,  Zellen 
ohne  Kern  oder  mit  Kernen,  geschwänzte  oder  Spindel  förmige 
KÜrper.  Blutgefässe  sind  mit  Ausnahme  des  Cholesteatomes  m 
allen  Arten  ron  Geschwülsten  nachgewiesen.  Fasern  finden  aich 
als  Hauptbestandtheile  sowohl  in  eiweissartigen ,  als  leimgebenden 
Geschwülsten.  So  die  Zellgewebefasergeschwulst^  der  Tumor  fibro* 
SOS  s.  dermoides  in  ersterer  und  die  eiweissartige  Fasergeschwulst 
und  das  Carcinoma  Fasciculatum  s.  hyalinum  in  letzterer  Hinsicht« 
Bei  den  zelligen  Geschwülsten  seheint  die  Faserbildung  oft  secundar 
an  den  Wandungen  aller  Zellenbildungen  herTorzutreten-  Horner  d.  b. 
sphäroidische  oder  ellipsoidische  Korper,  ohne  deutlich  nachweisbare 
innere  Höhlung,  finden  sich  in  manchen  eiweissartigen  Geschwül- 
sten in  groaster  Menge,  so  wie  in  Carcinomen  neben  und  an  den 
Zellen.  Diese  letzteren  sind  das  häufigste  Element  der  Ge- 
schwülste z.  B.  des  Sarcoma  eellulare,  des  Enchondromes,-  den 
Carcinoma  simples,  reticulare,  alreolare.  (5.).  Bald  besteht  die 
ganze  Geschwulst  aus  an  einander  stossenden  Zellen,  wie  bei 
dem  Cholesteatom,  dem  Carcinoma  alTeolare,  dem  aelUgen  Sar* 
com  und  Oiteosarcom ,  bald  liegen  ki»gelige,  freie  Zöllen  swi-^ 
sehen  dem  faserigen  Gewebe  eingestreut,  wie  bei  dem  Careinoma 
siinplez,  reticulare  und  alTeolare.  Alle  diese  Zellen  enthalten 
entweder  einen  Kern  oder  sind  kernlos,  wie  die  des  Choleslea« 
lomes.     Bald    enthalten    sie  kleinere    Zellen  oder  deren  Kerne 
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eiogescbaditeh,  wie  bei  dem  Sarcema  eelbdare,  Cardnöma  alri^ 
olare,  EUicfaotidroma  n.  dgl«,  bald  nicht,  jme  bei  dem  Cholestea* 
loma  (6.).  Die  geschwänzten  oder  spindelförmigen  Rorper  oder 
Zellenfasern  finden  stell  entweder  einsein  oder  in  sehr  bedeuten« 
der  Heoge  in  Mariisch wämmen,  kommen  aber  auch  in  verschie- 
denen gotartigen  Geschwülsten  vor  (7).  Die  Entwickelungsgesetze 
der  pathologischen  Gewebtheile  sind  dejien  der  normalen  analog» 
Aach  bei  ienen  entstehen  neae  Zellenkcrne  und  Zellen  in  den  äl- 
teren f  und  verwachsen  entweder  mit  der  oft  faserig  werdenden 
Wand  der  Mutterzelle  oder  werden  frei,  indem  die  Wände  der 
MolterzeUe  resorhirt  werden.  Die  geschwänzte  Korpern  entwi- 
clieln  sich  gleich  den  Zellenfasem  der  normalen  Gewebe.  (8.)  — 
Die  einzelnen  Geschwiilste  betreffend,  so  charaht^risiren  sich  die 
brebsigen  ausser  ihrer  constitutionellcn  Natur,  ihrer  steten  Wieder- 
hehr nach  der  Eistirpalion  und  ihrer  sicheren  Destruction  des  Orga? 
nismus  dadurch,  dass  sich  ihre  Keimzellen  in  allen  Geweben  ab- 
lagern und  diese  zuletzt  verdrängen«  Hierbei  bleiben  sie  entwe^ 
der  als  Zellen  oder  werden  zu  Zellfasern  oder  zu  Fasern.  Meist 
ziehen  sich  durch  die  stafalreichen  Geschwiilste  grossere  und  hlei^ 
nere  Fächerabtheilungen.  Bei  dem  Kochen  geben  sie  wenig  oder 
keinen  Leim.  Im  Ganzen  können  sechs  Formen  unterschieden 
werden. 

1«  Scirchus  a.  Carcinoma  simples  s.  G.  fibrosum.  In  der 
Mamma,  dem  Magen,  dem  Uterus,  der  Haut.  Unebene,  meisit 
nicht  gelappte,  smr  harte  Geschwülste  mit  grauer  Grundroasse, 
welche  bisweilen  von  weissen  Bändern  durchzogen  ist.  In  ma* 
sehigen  Fasernetzen  liegen  zahlreiche  Zellbngeln  von  0,00043 
-^0,00100-^0,00120  Dchm.,  die  bisweilen  einen  kornigen  Inhalt» 
bisweilen  ein  nucleusarliges  Gebilde,  bisweilen  eingeschachtelte 
Zellen  enthalten.  (l4.  15.).  Ausserdem  finden  sich  in  der  Kesel 
zahlreiche  Fet  Itrop  Feh  en  zerslreiit.  (15.)  Bei  dieser  Form  uea 
Brustkrebses  erscheinen  oft  auf  Dorchschnilten  weisse  mit  einem 
Lumen  .  versehene   Fäden ,   die  einen   farblosen   weisslichen   oder 

feiblichen  Inhalt   besitzen   und    wahrscheinlich    degenerirte  Milch- 
anälchen  oder  Ljmphgefasse  sind. 

2.  C  retieuiare.  Noch  häufiger  in  der  weiblichen  Brust, 
als  das  vorige;  ausserdem  in  den  Achseidrüsen,  in  der  Orbita, 
aelten  im  Magen,  den  Uppen,  der  Brost bdhie,  der  Oberfläche 
des  Herzens.  Tendenz  zur  Lappenhildung ;  sehr  variable  Con- 
aiatenz;  auf  Durchschnitten  zahlreiche  die  graue  Grundmasse  durch- 
ziehende reticulirle  Figuren.  In  netzförmig  vereinigten  Bandeln, 
einem  Stroma,  welches  durch  Maceration  ganz  deutlich  wird, 
liegen  die  die  graue  Grundmasse  ausmachenden  Zellkugeln  vorf 
0,00021-0,00036—0,00040  P.  Z.  Dchm.,  welche  oft  eine  oder 
mehrere  Zellen  mit  blossen  Hörnern,  oft  nur  kleinere  Körnchen 
enthalten.  Die  reticulirten  Figuren  bestehen  aus  weissen  kleinen 
aus  Hörnchen  zusammengesetzten  Körnern,  welche  durch  Essigsäure 
nicht  angegriffen  werden  und  welche  einen  Hauptlheil  des  auf- 
brechenden Theiles  ausmachen  und  die  Erweichung  und  das  Auf- 
brechen   der   Geschwulst    mit    bedingen.      Bisweilen    füllt   diese 
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Ibtse  HShlimgen  ia  der  Geschnrukt  aus;  oft  liildet  sie  frosere 
Stocke ,  oft  La^^pen  od^r  Fasern.  Diese  Form  kehrt  in  der  Regel 
nacli  der  Exstirpation  i^rieder,  wiewohl  auch  Ausnahmen  hier- 
Ton  seltener  Weise  vorkommen. 

3.  C.  alreolare.  Viele  einander  durchkreazende  weisse  Fa- 
sern oder  Blättchen ,  zwischen  denen  kleinere  und  grössere,  eine 
gallertige  Masse  enthaltende  Zellen  liegen.  Am  hnufigsten  im  Ma- 
gen |  dann  in  dem  übrigen  Darmkanale,  dem  £iei*stoclie ,  den 
Knochen  und  anderen  Organen.  Die  gallertige  Masse  rerliert 
bei  Aufbewahrung  in  Weingeist  ihre  Durchsichtigheit  und  giebt  bei 
dem  Kochen  keine  Spur  von  Leim.  In  ihr  enthalten  grössere  Zel- 
len kleinere  und  diese  kleinste  einffeschlossen.  Die  Letzteren  ha- 
ben einen  feinen  oder  einen  an  mre  Wandilng  ansewachaenen 
Kern.  Die  Wandung  der  Zellen  ist  oft  faserig  und  diese  Faaem 
gehen  fön  einer  Zelle  in  die  andere  über.  Selten  enthalt  die 
Masse  Krjstalle  (17.)-  Die  Entwickelung  ist  dieselbe  ^  wie  hei 
dem  zelligen  Knorpel.  Bei  seinem  Vorkommen  im  Magen  platzen 
die  grösseren  der  Innenwand  des  Magens  nahen  SSelTen  zuletzt 
und  ergiessen  ihre  Gallerte  in  den  Magen. 

4.  C.  melanodes«  Meist  lappig,  entweder  selbstständig  oder 
in  anderen  Krebsformen  stellenweis  erscheinend.  Entweder  lic: 
gen  in  dem  faserigen  Sroma  einfache,  rundliche  oder  längliche, 
oder  einfach  oder  doppelt^  selten  mehrfach  geschwänzte, 
nach  Massgabe   des  Pigmentkörncheninhaltes   mehr    oder   minder 

Sefarbte,  oft  ausserdem  noch  mit  Nucleis  und  Nucleolis  yem^ 
ene  Zellen,  welche  nicht  untereinander  verwachsen.  Oft  finden 
sich  auch  zahlreiche  freie  Pigmentmolecüle.  Bisweilen  sind  alle 
Pigmentmolecüle  der  Geschwulst  frei. 

5.  C.  medulläre^  Markschwamm.  Aeusserst  gefässreich; 
weisse  oder  weissgrauliche  Marhmasse  meist  mit  mehr  oder  minder 
faserigem  Stroma.  Enthält  folgende  in  einander  übergehende  Va- 
rietäten oder  Entwickelungsstadien.  A.  Voi*wiegende  Bildung 
der  aus  runden  Bildungskugeln  bestehenden  Markmasse.  Die  Ku- 
geln sind  den  Zellen  des  gemeinen  Krebses  sehr  analog.  B.  Mit 
sehr  weicher  hirnartiger  Grundmasse,  die  aus  elliptischen  blassen 
ungesehwänzten  Körperchen,  welche  nie  einen  Kern  haben ,  son- 
dern nur  Körnchen  enthalten  und  keine  schwanzartige  Ver- 
längerung besitzen,  besteht.  Ein  Mal  in  den  Fusswurzelkhochen  und 
am  Fusse  beobachtet.  C.  Mit  geschwänzten  oder  spindelförmigen, 
bald  regulär,  bald  minder  regulär  an  einander  gelagerten  Kör- 
perchen« Bei  allen  diesen  Formen  findet  sich  auch  Fett  eingestreut 
6.  C.  fascicnlatum  s.  hyalinum«  Meist  lappig;  stets  durch 
und  durch  faserig;  sehr  gefassreich.  'Die  Fasern  sind  bisweilen 
gallertartig  durchsichtig.  J>ie  Gefässe  verlaufen  meist  den  Fasern 
entlang.  In  der  Mamma,  der  Orbita,  der  Haut.  Die  Fasern 
sehr  blass  und  durchsichtig,  von  der  Dicke  der  Zellgewebefa« 
sern,  oft  auf  der  Oberfläche  mit  einem  feinen  körnigen  Anfluge 
vei*sehen  (22.). 

Alle  Krebsformen  geben  bei  dem  Kochen  entweder  gar  kei* 
den  oder  seltener  wenig  Leim.     Das  Letztere    rührt  wahi^chein- 
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lidi  von  beigemiscbtem  Zellgewebe  oder  anderen  leimgebendeo 
Bestandlheilen  bei*.  Dagegen  lässt  sich  in  ihnen  .Käsestoff  oft 
nachweisen.  So  entstand  in  dem  Filtrate  einer  18stünd«gen  Ab- 
hoobong  eines  C  i-eticulare  mammae  durch  Essigsäure  oder  Sals- 
säure  in  Minimo  eine  Trübang,  die  sich  bei  ZusaU  von  mehr 
Essig-  oder  Salzsäure  wieder  löste.  Alaan  erseagte  eine  durch 
mehr  Alaun  nicht  schwindende  Trübung.  Alkohol  trübte,  ^^iK- 
saures  BleiexjKl  and  Quecksiilberchlorid  fällten.  Durch  salzsaurel 
Zinn  entstand  eine  in  mehr  Salz  losliche  Fällung.  (24.)  Aehn- 
liebes  zeigte  sich  in  einem  zweiten  Falle;  nur  dass  AH&ohol  kaum 
trübte.  Die  Abkochung  eines  Markschwammes  der  Nieren  wurde 
durch  ein  lüilinimam  von  Essigsäure,  durch  essigsaures  Bleioxyd 
und  Quecksilberchlorur  mehr,  öder  minder  gefällt.  —  Die  Gallerte 
des  Carcinoma  alreolare  enthält  keinen  Leim ,  aber  eine  dem 
Speichelstoffe  verwandte  Materie.  Die  ISstündige  Abkochung  ei- 
nes C.  alreolare  des  Magens  wurde  durch  Gerbestoff,  Alkohol) 
Essigsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure,  Kalibydrat,  Jodhalinm,  schwe- 
felsaures Kupferoxjd,  Platinohlorid  und  schwefelsaure  Thonerde 
nicht,  durcn  sal[^etersaareä  Silberoxyd,  essi^aures  Bleioxyd 
und  Quecksilberchlorid  wenig  getrübt.  Kaliumeisencyanid  brachte 
in  der  essigsauren  Losung  keine  Fällung  hervor.  Aehnliche  ne- 
gative Resultate  ergab  em  zweiter  geprüfter  Fall.  Die  weisse 
Materie  des  ReticuTum  des  C.  reticulare  ist  ein  eiweissartiger 
Körper.  Die  weissen  und  die  grauen  Hügeln  der  letzteren  Form 
lösen  sich  in  Wasser,  Alkohol  oder  Essigsäure  nicht. 

Die  gutartigeren,  mit  den  krebshaften  zu  rerwechselndeA 
Geschwülste  lassen  sich  unter  folgende  Rnbrihen  bringen: 

1.  Enchondrom  s.  Sarcoma  cartilagineum ,  chondroides,  Tumor 
cartilagineus.  Seltener  in  der  Parotis ,  der  Maipma ,  dem  Hoden, 
meistens  in  oder  an  den  Knochen.  In  dem  letzteren  Falle  den 
Knochen  blasig  ausdehnend,  so  dass  eine  mehr  oder  minder  dünne 
Rinde  von  Knochensubstanz  die  Geschwulstmasse  einschliesst. 
Diese  enth.nit  eine  fibroshäutige  Substanz,  welche  Zellen  bildet, 
die  oft  noch  kleinere  einschliessen.  In  ihnen  ist  eine  weiche,  mit 
dem  hyalinischen  Knorpel  der  Knorpelfische  übereinstimmende  Masse, 
die  auch  in  Weingeist  ihr  durchscheinendes  Wesen  behält,  enthalten. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sie  den  Bau  des  Knorpels.  Ucber  die 
chemische  Beschaffenheit  s.  Rep.  II.  17.  Der  fibroshäutige  Theil 
besteht  aus  durchsichtigen  Fasern.  (33.)  Dieselbe  Masse  kann  sich 
aber  auch  an  spongiösen  Knochen,  z.  B.  dem  Darmbeine,  den 
Schädelknochen,  den  Rippen,  bisweilen  selbst  den  Knochen  der 
Extremitäten  nach  aussen  entwickeln,  ohne  von  einer  dünnen 
Knochenrinde  eingehüllt  zu  seyn  (34.)*  Die  häufigste  XJriache 
des  Leidens  ist  mechanisch,  vorzuglich  Quetschung  (420* 

2.  Cholesteatoms,  geschichtete  perlmulterglänzende  Fettge- 
scbwttlst.  Gehort  neben  den  Lipomen  und  den  Fettcysteo  zur 
Gruppe  der  Fettgeschwülste.  (Die  Lipome  enthalten  das  Fett, 
wie  im  Normalzustande  in  Zellen  und  sind  entweder  L.  simple, 
oder  L.  mixtum  mit  vielen  durchwachsenen  Faserlagen,  oder 
JU  arboresceos  mit  Ramificationen,   die  aus   Fettsellgewebe  be> 
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stehen.  Die  lelartere  Forni^  findet  sidi  besonders  ta  den  Gdenhen. 
Fettcysteny  wo  das  Fett  in  flussigem  oder  festem  2>istande  in 
grSsseren  Bnigen  enthMiten  ist,  finden  sich  besonders  in  Eier- 
stocke. Bisweilen  entslehen  auch  diese  Geschwülste  io  geschlos- 
senen Hautdrüsen.)  Das  Cholesteatom  besieht  ans  perlmutter» 
glänzenden  Blättchen  Ton  polyedrischen  Zellen  ohne  Lappenbil- 
dang.  Die  Fette  sind  in  und  zwischen  den  Zeilen  abgelag|ert« 
Die  Geschwulst  ist  Ton  talgartiger  Cotlsistenz  und  wird  meist  ron 
einem  weichen  Balg^  eingeschlossen.  (52.)  Die  Masse  ist  entweder 
in  Cysten  enthalten  oder  liegt  seltener  Weise  auf  Gescb¥raren 
abgelagert,  Ihre  Bildung  errolgt  wahrscheinlich  analoge  ¥rte  dfo 
der  sich  fortschiebenden  Zellen  der  Oberhaut.  (53.) 

3.  Zusammengesetzte  Cystoiden  und  Cystosarcome.  Bei  den 
Ersteren  entwickeln  sich  in  den  grossem  Cysten  entweder  neue 
freie  Bälge  oder  es  entstehen  an  der  Innenwand  des  Matterbalges 
neue  gestielte  und  sich  verästelnde  Bälge,  die  meist  solid  sind. 
(54.  55.)  Die  Cystosarcome  sind  Geschwülste,  die  gresslentfaeib 
ans  einer  mehr  oder  weniger  festen,  gefässreichen  Masse  beste- 
hen, in  der  sich  einzelne  Cysten  vorfinden.  'Die  faseriee  Masse 
ist  grosstentheils  aus  einem  eiweissartigen  Korper  gebildet  und 
enthält  bisweilen  zwischesr  den  Fasern  Kornchen.  An  den  männ- 
lichen und  weiblichen  Genitalien,  an  der  Mamma.  Sie  sind :  a.  C» 
Simplex.  Die  Cysten  haben  ihre  besondere,  an  der  Innenfläche 
glatte,  oder  mit  besonderen  Wärzchen  besetzte  HiuU  b.  C.  pro* 
liferum.  Die  Cysten  enthalten  im  Innern  jüngere  gestielte  Cysten, 
c  C.  phyllodes..  Die  faserige  Masse  ist  so  fest,  wie  Faserknorpel. 
An  einzelnen  Stellen  der  Geschwulst  befinden  sich  Höhlen  oider 
Spalten  ohne  deutliche  dgene  Haut,  die  mit  wenig  Flussigbeit 
gefüllt  sind.  Ott  erheben  sich  an  den  Wänden  der  Höhlen  Blät- 
ter, die  wie  die  Blätter  des  Psaltermagens  der  Wiederkäuer  sich 
erheben  und  selten  an  ihren  Bändern  gezähnelt  sind«  Die  Fasern 
dieser  Masse  sind  unter  dem  Mikroskope  nur  undeutlich  zu  er- 
kennen. Leim*  wird  aus  ihnen  durch  Kochen  nicht  erhalten. 
Das  Filtrat  der  Abkochung  wurde  durch  Sublimat,  essigsaures 
Bleioxyd,  GerbestofF  und  Weingeist,  nicht  aber  durch  Essigsäure 
und  Alaun  gefällt.  Selten  enthält  eine  solche  Geschwulst 
an  einer  eiozelnen  Stelle  ein  Cholesteatom-  In  der  weiblichen 
Mamma.  Selbst  aufgebrochciv  und  einen  Schwamm  entwickelnd 
ist  diese  Geschwulst  durch  die  Operation  heilbar.  (56.  57.)  (Fort* 
Setzung  folgt.) 

Die  ausführlicheren  Mittheilungen  von  Gluge  umfassen  die 
mikroskopische  Constitution  der  Hydatiden,  des  pathologischen 
Fettes,  des  Cancer  und  des  Markschwammes.  Nach  ihm  finden 
sich  in  Echinococcen  an  dem  Hintertheile  des  Thieres  eine  Menge 
eierähnlicher  y  aus  einer  durchsichtigen  Hülle  und  einem  dun* 
helen  Kerne  bestehender  K5rperchen  ron  0,03  Mm.  Dui'chm. 
Die  Flüssigkeit  der  Blase  enthält  Oel tropfen,  mit  schwarzen 
Punkten  besetzte  KSgcIchen  von  0,03  Mm.  Durchm.  und  blall- 
v^e  recUtanguläre  Krystalle  (wahrscheinlich  die  krystallinisciien 
Hornblättchen  s.  Rep.  II.  265.  Ref.).  Die  Membran^  der  Cyste 
Uiist  sich  künstlich  in  Lamellen  theilen,  enthält  keine  Fasern^ 
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•ondem  rande  Granulationen  und  bestellt  aus  concentriscli  gela- 
gerten Schichten  von  0,02 — 0,01  Mm.  Dicke.  Die  mit  keinen 
Echinococcen  yersehenen  Hydatiden  enlhalten  eine  Flüssigkeit, 
in  welcher  sich  die  mit  schwarzen  Punkten  besetzten  Kugeln, 
Oeltropfen  und  die  krystaliinischen  Blä'ttcben  wiederfinden  und 
in  welcher  sich  ausserdem  sehr  kleine  Kügelchen,  die  kleiner  als 
die  Blutkörperchen  und  sBusammengehä'uft  sind,  diarakteristisch 
vorfinden«  Die  Structur  des  Balges  ist  dieselbe,  wie  bei  der 
erttereu  Art.  IX.  No.  224  53. 

Bei  Fettverwandlung  der  Muskeln  (s.  einen  Fall  der  Art 
CXLV.  157.)  liegt  das  Fett  zwischen  den  Muskelfasern, 
die  hier,  wie  bei  lange  geiahroten  Gliedern,  nur  blass,  sonst 
normal  sind.  (125.)  Die  patfaolo^sdien  gelblich -^ünen  Flocben 
in  der  Leber  bestehen  aus  freien  isolirten  Fetttropfen.  Eben 
dasselbe  fand  sich  in  der  weissen  Leber  der  Fhthisischen  (127 .)i 
so  wie  in  der  einer  an  Ascites  leidenden  Frau.  (128.)  — *- 
Bei  der  Zellgewebeverhnrtung  der  Neugeborenen  scheint  das  Fett 
in  festes  Fett  überzugehen.  (129.)  Die  gelben  Flecke  in  den 
Arterien  werden  auch  durch  Fett  hervorgebracht.  (130.)  In  dem 
Lipom  sind  das  Zellgewebe  und  das  in  diesem  eingelagerte  Fett, 
wie  da5  normale  beschaffen.  (131.)  Der  Cancer  colloide  besteht 
aus  sehr  feinen  netzförmig  vertheilten  Fasern,  zwischen  denen 
eigenth Smliche  Korperchen  liegen,  die  ungleich  gross,  aber  grös- 
ser, als  die , Eiterkorperchen ,  unregelmassig  und  mit  zahlreiche^ 
schwarzen  Punkten  versehen  sind,  von  Essigsäure,  oidht  aber 
von  Salpetersäure  oder  Weingeist  gelöst  werden.  (132.)  In  den 
Meliceris- Geschwülsten  fand  der  Verf.  Cysten,  in  und  zwischen 
denen  sich  eine  gelbliche,  körnige,  nicht  in  Essig-  oder  Salpetersäure, 
wohl  sber  in  Schwefelsäure  lösliche  Masse  befindet.  (134.)  Die 
Cyste  besteht  aus  sehr  dichten  Zellgewebefasern. 

In  der  weissen  Masse  des  Fungus  medullaris  einer  Mamma 
eines  Mannes,  in  dem  aus  der  Achselhohle  eines  Anderen ,  in  dem 
der  Bfamma  einer  Frau  und  anderen  Eiemplaren  fand  Gluge 
Hugelchen,  welche  rund,  aber  grosser,  als  die  Eiterkorperchen 
waren,  auf  ihrer  Oberfläche  Erh5hungen,  dunkele  Windungen 
zeigten  und  sich  nicht  in  Essigsäure,  wohl  aber  in  Salpetersäure 
auflösten.  Neben  ihnen  befanden  sich  unregelmässige  Partikeln 
derselben  Masse  und  Krystalle.  Hrystalle  sind  immer  in  Menge, 
aber  nur  an  einzelnen  Stellen  abgelagert.  Eigenthumliche  Fasern 
fehlen  dem  Fungus.  Die  des  Zellgewebes  dagegen  sind  weich 
und  weniger  elastisch.  (103.)  Jene  Markkorper  sind  secundär 
zwischen  den  Pasern  des  Organes  abgelagert.  (105.)  Zwischen 
ihnen  wird  später  eine  Flüssigkeit  abgesetzt  upd  daher  das  Ge* 
fühl  der  Fluctuation.  (108.).  Dann  entwickeln  sich  an  einzelnen 
Stellen  Entzündungsphänomene  mit  Enlzündungskugeln ,  so  wie 
neue  Blutgefässe  in  der  Geschwulst  selbst,  welche  so  in  Fungus 
baematodes  übergeht.  (109.)  Die  Marhschwamm- oder  Medullar- 
horperchen,  welche  auch  in  dem  in  den  Blutgefässen  enthaltenen 
Morkschwamme  vorkommen  (111.),  losen  sich  z.  Ilil.  in  Schwefel- 
und  Salpetersäure,  langsam  in  Essigsäure,  nicht  aber  in  Alkohol, 
welcher  die  umgebende  FUissigheil  coagulirC  (110.)     Der  Mark- 
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schwamm  stimmt  mit  dem  Skirrhus  darin  uberein,  dass  sich  m 
beiden  zwischen  das  feste  Fasergewebe  heterogene  SiibsUinzen 
einlagern ,  dass  diese  aber  bei  dem  Skirrhas  eine  formlose  hör* 
nige  Masse  ist,  welche  die  elfenbeinartige  Härte  erzeugt  (111. 120- 
CXLII.  101 — 115«  In  dem  Lippenkrebs  fand  der  Yt  eine  in  den 
Räumen  der  Fasernetze  eingeschlossene,  structorlose ,  in  Essig- 
säure und  nicht  in  Weingeist  oder  Salpetersäure  ISsliche  talgar- 
tige Masse  und  Aorper,  welche  aus  zwei  gegen  einander  gebo- 
genen Fasern  bestehen  und  sich  weder  in  Alkohol  noch  in  Essig 
noch  in  Salpetersäure  lösen  <136.)«  In  dem  frischen  Skirrhus  maiii- 
mae  zeigt  sich  eine  regellose,  fast  einförmige  bis  kornige  Masse, 
welche  nur  einzelne  Zellgewebefasern  hindurehblicken  lässt«  Diese, 
so  wie  die  Fettcysten  werden  aber  nach  Einwirkung  von  Essig- 
säure sogleich  deutlich.  C1370  CXLII.  135 — 39. 

Folgende  einzelne  merkwürdigere  Geschwülste  wurden  beson- 
ders beschrieben:  Grosses  Lipom  der  Schaamgegend  eines  67jäh- 
rigen  Mannes  s.  Malagodi  XXIX.  253.  —  Von  dem  Kiefersinus 
ausgehende,  in  die  Orbita  und  z.  ThI.  in  die  Schädelhohle  drin- 
gende käseartige  Geschwulst  bei  einer  74jährigen  Frau  s.  JUa- 
ckenzie  XXIX.  602.  -—*  Ueber  Markschwarom  der  harten  Hirnhaut 
s.  LÖrver  XXIY.  425,  —  Grosser  Markschwamtn  der  Unterleibs- 
und  Beckengegend  und  der  benachbarten  äusseren  unteren  Theile 
s.  Koch  XXXi.  Bd.  26.  598—611.  —  Grosse  von  den  Lenden- 
wirbeln ausgehende  und  selbst .  in  die  Blase  z.  ThI.  eindringende 
Geschwulst  bei  einem  70jährigen  Manne  s.  Howship  XXI.  441. 
—  Grosse  krebsartige  Geschwulst  am  Penis  eines  Hundes  s«  FeU 
lenherg  XXXVII.   320. 

Nervensystem«  —  Ueber  das  allgemein  Pathologische  der 
Gehirnerweichung  s,  Fiicha  GLXI.  1 — 17,  Einzelne  Hrankheits- 
geschichten  und  Sectionen  s.  ib.  19—77.  —  Eine  ReSie  von  Fäl- 
len früher  geheilter  Hirnerweichung  s«  Dechambre  XXXIX.  306. 
X.  No.  140.  121—28.  — 

Ueber  Hypertrophie  des  Gehirnes  mit  einer  Reihe  guter 
Beobachtungen  s.  Reicherz  CLXIII.  1 — 50.  — 

Fall,  wo  bei  einem  13jährigen  Knaben,  der  seit  mehreren 
Jahren  an  lähmungsartiger  Schwäche  der  rechten  Korperseite 
gelitten,  angeblich  die  rechte  Hirnhälfte  entzündet  und  hypertro- 
phisch, die  linke  erweicht  gewesen  seyn  soll  s.  Tun>ar  XL  Bd.  IIL 
104.' —  Anämie  des  Gehirnes  s.  Fr.  Arnold  CV.  205 — 7.  Erwei- 
chung des  kleinen  Gehirnes  bei  einem  Wahnsinnigen  mit  schwan- 
kendem unsicherem  Gange  s.  Fr.  Arnold  CV.  203 — 5.  In  beiden 
Fällen  hatten  die  Wahnsinnigen  kein  Selbstbewustseyn  ihres  kor* 
perlichen  Leidens,  —  Vereiterung  des  Gehirnes  s.  Jonaen  XXIV» 
257.  —  Ueber  Gehirntuberkeln  s.  Hardering  CLIX.  1 — 29.  — 
Ueber  Gehirntuberkeln  s.  Burkhardt  XLV.  17«  —  Haarbalg* 
geschwulst  im  Gehirn  s.  Clairot  X.  No.  132.  302.  — 

Fall  von  allmählig  eingetretener  Paralyse  der  unteren  Extre- 
mitäten mit  einzelnen  alten  Blutextra vasaten  in  der  Sobstans  des 
Rückenmarhes  einer  45jährigen  Frau  s.  Marx  CCXL.-4— 17.  — 
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Centrale  Erweichung  und  Ergiessnng  im  Rfickenmark  mit  LShmang 
der  unteren  und  nicht  der  oberen  Extremitäten  8,  Nonat  XVL  Toi. 
XX.  285. — 87. —  Fettgeachwulst  zwischen  dura  roater  und  arachnoi- 
dea  in  der  Gegend  des  vierten  Lendenwirbels  bei  einem  6jahrigen 
rhachitischen  Knaben  8.  Albers  GXL.  88. 89.  —  Allgemeine  Bemer- 
kungen über  RückemnarksTerletzungen  s.  Bro<2i«  XXXIX.  433-^40. 

Ueber  Meningitis  tuberculosa  bei  Erwachsenen  s.  VaUeioc 
X.  No.  im  169-73.  — 

Eine  wahrscheinlich  exsudative  Verdickung  auf  dem  obersten 
Halshnoten  eines  Mannes,  der  an  einer  Geschwulst  hinter  der 
Parotis  litt  s.  Hagenhach  XV-  90—94, 

Dass  in  dem  Amputationsstumpfe  die  Knoten  der  verkürz- 
ten Nerven  nur  durch  umlagerte  Exsudatmasse  entstehen,  dass 
aber  die  Primitivfasern  der  Nerven  selbst  unverändert  sind ,  be- 
stätigt durch  erneuerte  mikroskopische  Untersuchungen  Gluge 
IX.  No.  232.  186.  So  viel  Bef.  sah,  erleiden  die  übrig  bleiben- 
den Primitivfasern  keine  wesentliche  Veränderung.  Allein  ein  Theil 
derselben  (vermothlich  diejenigen,  welche  früher  in  dem  ent- 
fernten Theile  endigten)  dürften  schwinden  und  endlich  eine 
Strecke  weit  oder  ganzlich  aufgesogen  werden.  Wenigstens  sieht 
man  in  der  ersten  Zelt  leere  bis  halbleere  zusammengefallene 
erauliche  Scheiden,  die  in  der  Folge  immer  feiner  und  unkennt- 
Uclier  werden. 

Section  eines  Pferdes  mit  Hahnentritt  $  Erweichung  des 
Hüftnerven  s.  XXXVII.  293—97.  — 

Gefässsystem.  —  Gasentwickelung  im  Blute,  Ausdehnung 
des  rechten  Ventrikels  und  der  Vorkammern  durch  dasselbe  bei 
einem  22jährigen  Mädchen  s,  West  und  Olüvier  XVI.  Bd.  20. 
170 — 71.  —  Eindringen  von  Luft  in  das  Venensystem  des  Unter- 
leibes einer  Gebärenden,  bei  welcher  während  der  Geburt  eine 
Ruptur  des  Uterus  enstanden  war  a.  Eschricht.  GLCl.  10. 12.  — 

Clendinning  suchte  die  Gewich tsverhäitnisse  des  Herzens 
sowohl  im  Normalzustande,  als  unter  mehreren  krankhaften  Ver- 
hältnissen statistisch  zu  bestimmen.  Nach  seinen  an  mehr  als  400 
Individuen  angestellten  Untersuchungen  beträgt  das  mittlere  Ge- 
wicht des  Herzens  bei  dem  männlichen  Geschlechte  (nach  Bestim- 
mung von  206  Exemplaren)  von  15—30  Jahren  8K2  ^;  von  30 — 
50  J.  9!/2f ;  won  50—70  J.  10!/6|^  über  70  J.  lO^/zf  J  bei 
Frauen  (nach  Bestimmung  von  175  Exemplaren)  yon  15 — 30  J. 
SHf ;  von  30—50  J.  8K^f ;  von  50-70  J.  ungefähr  8?  und 
über  70  J.  ungefalir  8  f.  Bei  (42)  Männern  verhält  sich  das  Ge- 
wicht des  Herzens  zu  dem  des  Korpers  zwischen  15  und  30  J. 
=  1:164;  zwischen  30—50  J.  =  1:150;  zwischen  50—70  J.  = 
1:161  und  über  70  J.  =1:155.  Bei  (58)  Frauen  von  15— 30J. 
=  1:169;  von  30—50  J.  =  1:161;  von  50—70  J.  =  l:l47  und 
über  70  J.  =  1:121.  Alle  diese  Beobachtungen  wurden  an  Leu- 
ten gemacht,  die  weder  an  Phthisis,  noch  an  Herzkrankheiten 
gestorben  waren.  Aus  den  Untersuchungen  von  50  Männern  und 
27  Frauen,  welche  durch  eine  der  beiden  zuletzt  genannten 
Hraukfaeiten  za  Grunde  gegangen  waren,  ergab  sich  das  Gewicht 
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des  Herfeeus  zwiaelieii  15-^30  J.  bei  Miimern  8  ^  und  bei  Frauen 
7f ;  zi¥i8cben  30—50  J.  bei  M.  9V2f}  bei  F.  8^43F>  swiadieD 
50^^70  J.  bei  M.  9%^  und  bei  F,  7%^  >  zwischen  70—103  J. 
bei  M.  9V4^>  bei  F.  7^3^.  Beobachtungen  an  76  Mänoern  and 
43  Frauen ,  die  an  chronischen  Hendeiden  Teratorben  waren ,  er- 

r"  a  von  15— 30J.  bei  M.  UV^  2F,  bei  F.  «Hf;  vm 
50  J.  bei  M.  17  f ,  bei  F.  16  f>  von  50—70  J.  bei  M.  15^; 
bei  F.  14^2^;  von  70-100  J.  bei  M.  15  f,  bei  F.  laV^f.  ün- 
ter  28  Männern  und  12  Frauen  ^  welche  an  Phthisis  litten,  Ter- 
hielt  sich  das  Gewicht  des  Herzens  zu  dem  des  Korpers:  Ton 
15-30  J.  heiM.  =  l:160,  hei  F. =1:162;  von  30— SO  J.  bei 
M.  =  1:146,  bei  F.  =  1:199;  von  50—70  J.  bei  M.  =  1:154, 
bei  F.  1:150  und  über  70  J,  bei  M.  =  1:136,  bei  F.  =  1:13a 
Unter  38  Mannein  und  16  Frauen,  die  an  chronischem  Herz- 
fehler erkrankt  waren,  betrug  das  Terhaltniss  von  15—30  J. 
bei  M.=  l:115,  bei  F.  =  1:110)  von  30— 50  J.  bei  M.=  1:121, 
bei  F,  =  l:107j  von  50—70  J.  hei  M.  =1:119,  bei  F.  =  1:34; 
über  70  J.  bei  M.=  1:124,  bei  F.  1:115.  Im  Mittel  betrug  das 
Yerhä'ltniss  "im  Normalzustande  bei  U.  =  1:158.,  bei  F.  =  1:149; 
bei  Phthisis  bei  M.  =  1:149,  bei  F.  =1:170}  bei  Herzkrankhei- 
ten bei  M,  =  1:129,  hei  F.  =  1:114.  XXIX.  459.  60.  —  Fer- 
nere  Untersuchungen  desselben  Arztes  lieferten  das  Resultat,  dass 
sieb  zugleich  mit  den  Herzkrankheiten  eine  VergrSsserung  der 
anderen  Organe  vereinigt;  wie  folgende,  aus  den  Wägnngen  des 
yf.  «Qtnommene  Mitteitabeile  lehrt: 


T  h  e  i  I.  Mann.  Frau.'. 

Iformalziutaod.    Bei  Herakrkh.        Normalsnstand.     Bei  Hevmlupkh« 

Gehirn  45,33'  f.  47,25  f.  42,62  ^.  43,60  f. 

Lungen  46,5  *  55,5    »  35,5    »  36  —  » 

Leber  4»  »  57       :»  44,5    »  50,75  » 

Milz  4«75  :»  6,12  »  4,33  »  5,5     »  . 

Magen  45  i^  5,40  »  4,40  »  5,12   » 

Nieren  8,33  »  10  —  »  8  —  »  ,    9,25  ♦ 

Pankreas  2,25  »  3  —  »               2,25  »  .  2,5    » 

Der  yf.  sieht  diese  yergrussernng  der  Organe  als  Folge  des 
Herzleidens  und  nicht  umgekehrt  das  Letztere  als  Folge  des 
Erstereii  an.  XXIX.  603.  4.  — 

Spontane  Ruptur  des  Herzens  s,  CnweWner  CXXXIX.  Livr« 
XXX.  PI.  4.  —  Ueber  Herzwanden  s.  ^eifensand  XXiy.  229.  — 
HerzentEÜndang  mit  Eiterbildung  und  Urpertrophie  bei  einem 
Halbe  6.  fräUClLLY.  216.  —  Ueber  milchweisse  Ezsadataacken 
am  Herzen  s.  de  la  Uarpe  XXIX.  177 — 79.  -^  Ueber  Blut-  and 
Faserstoffcougula  mit  Eiterdepots  im  Herzen  a.  Cruueähier 
GXXXIX.Uvr.  XXVUI.  PI.  4.  —  Tuberculosis  an  dem  Herzen  und 
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dem  Hersbeutel  s.  CrwmUder  ib.  Lirr.  XXIX.  PI.  2  et  3,  — 
Hypertrophie  und  Ausdehnung  der  Wandungen  des  Herzens  mit 
infantiler  V^engerung  der  Aorta  bei  einem  16jährigcn  Mädchen 
B.Jung  XLVI.  23.  24.  —  Hypertrophie  des  linken  Yentrichls 
mit  Erweiterung  des  Aortenbogens  und  Knochenconcreoienten 
in  demselben  s.  Caateüa  XVl«  Bd.  19.  23.  —  Verengerung  des 
linken  Ostium  atrioventriculare  des  Herzens  s.  Uruvedhier 
CXXXIX.  LiTr.  XXVII.  PI.  V.  —  üeber  Atrophie  der  Mitral- 
und  Tricuspidalklappen  s«  Kingston  XXIX,  593.  — « 

Biossliegen  des  Herzens  in  Folge  einer  Aetzwunde  undSchmerz- 
iosigkeit  desselben  bei  Berührung  s.  Parat  X.  No.  126.  224,  — 

Deber  Pericarditis  in  pathologisch  -  anatomischer  und  dia- 
gnostischer Hinsicht  s.  Skoda  und  KoUetschka  XXI.  (XiX.)^  55 
—74.  227-43.  — 

Cyste  Tor  dem  Herabeutel  und  Comrounication  derselben  mit 
dem  Letzteren  s.  Hart  XVI.  Bd.. 20.  28.  29.  — 

Sehr  bedeutende  stellenweise  anenrysmatische  Ausdehnung, 
besonders  längs  der  absteigenden  Aorta  und  Aneurysma  der  recfa- 
teti  A.  yertebralis  s.  Cniveilhier  CXXXIX.  Ltvr.  XXVIII.  PI  f. 
2.  Der  Vf.  tritt  bei  dieser  Gelegenheit  der  Scarjpa*schen  Theorie 
der  Aneurysmen  entgegen  und  behauptet,  dass  im  Anfange  stets 
alle  Jrei  Haute,  die  unverletzt  sind,  an  der  Erweiterung  Theil 
nehmen,  dass  später  bei  längerer  Dauer  des  Leidens  Zerreissung 
der  inneren  und  mittleren  Arterienhaut  bisweilen  hinzukomme  und 
so  di«  Bildung  ron  Nebentaschen  verursache.  Diesen  Gang  der 
Krankheit  hat  der  Vf.  nicht  bloss  bei  der  Aorta,  sondern  auch 
an  kleineren  Arterienstämroen  beobachtet.  —  Aneurysmata  trunci 
anonymi  s.  Fearn  XVI.  Bd.  19.  322.  23.  — Mit  Faserstofifgerinsel 

S*dsstentbeils  angefülltes  Aneurysma  aortae  bei  einem  59jähri^en 
anne  s.  RÖcker  XVI.  Bd.  19.  321.  —  Aneurysma  A.  spermatica 
s.  Unholz  CXLV.  145.  —  Ruptur  der  Aorta  ohne  vorhergegan- 
gene anenrysmatische  Erweiterung  der  Wandungen  s.  C.  Emmert 
XX.  Bd.  3.  125.  und  XVI.  Bd.  19.  21.  —  Verletzung  der  Caro- 
tis  sinistra  durch  eine  verschluckte  Gra'the  und  die  dadurch  her« 
vorgerufene  Ulceration  s,  Reid  XXIX.  282.  —  Weit  verbreitete 
VerUBocherung  der  Arterien  und  Magenkrebs  s.  Treyden  XXIV« 

651.  — 

Zahlreiche  varicöse  Anschwellungen  kleinerer  Venen  an  den 
Arme  einer  alten  Hemiplep^ca  mit  veraltetem  Schlüsselbeinbruche 
».  CruyeiUuer  CXXXIX.  Livr.  XXX.  PI.  V.  — 

Sinnesorgane,  Auge.  —  Die  beiden  ersten  Hefte  der 
von  Ammon  herausgegebenen  klinischen  Darstellungen  der  Krank* 
heiten  und  Bildnngsrehler  des  menschlichen  Auges,  der  Auge»' 
lieder  und  der  Thränenwerkzeu^e  (GLXVII.)  enthalten  sehr  zahl* 
reiche,  *fast  durchgängig  originale  Abbildungen.  Das  erste  voa 
377  Figuren  begleitete  Heft  umfasat  vorzüglich  die  Leiden  der 
Gonjunctiva  und  des  Bulbus  selbst  und  scbliesst  mit  den  fungüsea 
«nd  melanotischen  Entartungen  des  Augapfels.  Das  kweite  mit 
210  Figuren  versehene  Heft  nmfasst  die  Blutextravasate,  Eiterbil» 
düngen,  Abscesse,  Geschwuslste  und  organischen  Verändertingei^ 
der  Angenlieder  und  des  Augapfels,  die  Krankheiten  der  Thränen^ 
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druse  und  des  Thf^neiisackes  und  sdiliesst  mit  den  tanf^Saen 
Eitartungen  in  und  an  dem  Sehorgan«  Die  einzeinen  sahireidien 
abgebildeten  Präparate  sind  natürlicher  Weiae  in  keinem  gedrängten 
Aaszn^e  wiederzugeben. 

Einen  Fall,  wo  auf  der  Bindehaut  dea  Auges  eines  6jäbrigen 
ffiidchens  ein  Cysticercus  cellulosae  yorham  s.  EsiUn  X3UX. 
693.  — 

Einzelne  Verknocherungspunkte  in  der  Hornhaut  eines  G9^b- 
rigen  Mannes  s.  MidMemore  XXIX.^  76.  — 

In  einer  eigenen  gekrönten  Schrift  (de  iritide.  Lifisiae.  1838. 
4.)  behandelt  Fon  AmmofK  die  yerschiedenen  Krankheiten  der 
Regenbogenhaut«  Er  hält  die  Iris  für  eine  eigenthümliche  aus  ZelJ- 

S;ewebe,  Nerven  und  Geiä'ssen  zusammengewebte  Membran,  läutet 
ie  Kreisfasem  derselben  (4)  und  lässt  die  Membrana  humoris 
aquei  zwar  über  ihre  Yorderfläche  gehen ,  nicht  aber  sich 
in^  die  hintere  Augenkammer  fortsetzen.  Die  Yorderfläche  der 
Iris  soll  vorzugsweise  arterieller ,  die  Hinterflache  venöser  Natur 
Be^n,  die  erstere  die  wassrige  Feuchtigkeit,  die  letztere  das 
Pigment  der  I}vea  absondern.  (5.)  Hierauf  folgt  eine  medicini- 
sche  Beschreibung  der  Iritis  und  ihrer  Ausgange  im  Allgemeinen 
und  die  specielle  Darstellung  der  Iritis  serosa  und  parenchjuia- 
tosa.  —  Spontane  Entwicklung  einer  künstlichen  Pupille  s.  Dccüeth^ 
port  XYI.  Bd,  20.  232.  — 

Zwei  Fälle  von  Yerrückung  der  Krystallinse  aus  ihrer  Lage 
giebt  Burckhardt  XLY»  12 — if4.  -*-  Ueber  Cataracta  capsularis 
centralis  anterior  (  welche  der  Yerf.  mit  abnormem  theuweisen 
Zurückbleiben  der  Pupillarmembran  in  Yerbindung  bringt)  a» 
Beck  XXXIU.  1—9.  ^ 

Drei  von  Ehrmcmn^  Stoeher  und  Aronssohn  beobachtete 
Fälle  von  Melanosis  bulbi.  XXXUI.  67—73.  — 

Tastorgan,   —   Ueber  Skleroderma  s.  Leukfeld   CXUY. 

Knochen  und  Gelenke.  -^  Naegde  sen.  erläutert 
ausfiShrlicher  das  von  ihm  sogenannte  schräg  verengte  Becken. 
Charaktere  desselben  sind:  Synostose  des  Hüftbeines  und  Kreuts- 
beines,  Yerkrümmung  oder  mangelhafte  Ausbildung  der  Hälfte 
des  Kreuzbeines,  geringere  Weite  der  Foramina  sacralia  anteriora 
und  der  Incisura  ischiadica,  geringere  Breite  des  ungenannten 
Beines ,  geringere  Hohe  der  Superficies  auricularis  des  Hüftbeines 
der  kranken  Seite,  Yerschiebung  des  Kreuzbeines  nach  derselben 
and  der  Schoosbeinfuge  nach  den  entgegengesetzten,  Abweichung 
der  normalen  inneren  AnshShlung  der  Becuenknochen  der  kran- 
ken Seite«  Der  Beckendurchmesser  ist  in  der  Richtune  von  Aes 
ftynostosirten  Symphysis  sacro-iliaca  nach  dem  Acetabnium  der 
entgegengesetzten  Seite  nicht  verkleinert  oder  sogar  vergrossert; 
der  entgegengesetzte  Diameter  dagegen  von  der  gesunden  Sym- 
physis sacro-iliaca  nach  dem  Acetabnium  der  kranken  Seite  ver- 
kleinert. *£s  bilden^  daher  der  Beokeneingang  und  die  mittlere 
BeckenhÖhle  ein  nach  der  Symphysis  sacro-iliaca  der  kranken  Seite 
gerichtetes  schräges  Oval.  Daher  der  Name  sohrägverengertcs 
oder  schrägovaies   Becken.     Mit   genauen    Messungen  versehene 
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Betebreibangen  and  gate  Abbildonffen  begleiten  das  Ganze.  Er- 
läoterung^en  über  rbacbitiache ,  nmlacotiscbe  und  aaf  eine  andere 
Art  rerengte  Becken  besebliesten  die  Abbandlung«  Naegele 
CLXXXIII. 

Ancbylosen  der  Scbaambeine  8.  Otto  CLXX. 

Beitrage  znr  Kenntniss  der  RücI&grathsFerhrümmang  giebt 
Rokitansky  XXI.  Bd.  28.  (19.)  41— 54-  195—211.  Zuvorderst 
beschreibt  der  Verf.  das  Skelett  einer  46jäbrigen  Fran,  wo  an 
der  Saale  der  Brust-,  Lenden-  und  Kreuzbeinwirbel  rier  halbß 
Wirbel  sammt  den  Bogenhälften  und  deren  Fortsätzen  zu  yiel 
waren.  Die  übercompleten  Stücke  stehen  so,  dass  sie  sich  bei- 
derseits compensiren.  So  folgt  z.  B.  auf  Duplicität  der  linken 
Hälfte  des  ersten  Kreuzbeinwirbels  die  der  rechten  HäUte  des 
ersten  Lendenwirbels  a.  dgl.  Im  Ganzen  zeigte  sich  an  dieser 
merkwürdigen  Wirbelsäule  Krümmung  des  Kreuzwirbelgerüstes, 
flache  Krümmung  in  der  Lenden-  und  der  nnteren  Oorsalgegend 
and  starke  in  der  mittleren  und  der  oberen  Dorsalgegend ,  wo  eine 
wahre  hTphotische  Ausbiet^ang  entsteht.  (42 — 45.)  Jederseits 
existirten  13  Rippen  und  eine  14te  inserirte  sich  noch  an  den 
7ten  Halswirbel  jederseits.  (46.)  Bei  einem  70jährigen  Manne 
War  die  Krümmung  nicht  durch  Ueberzahl ,  sondern  durch  Mangel 
einer  Wirbelhälfte  bedingt,  da  links  12,  rechts  11  Brustwirbel- 
faälften  eiistiren.  Die  sechs  Halswirbel,  da  der  Atlas  fehlt,  sind 
an  den  Korpern  und  Gelenkfortsätzen  zu  einem  grobzelligen 
nut  Knochenmassc  übergossenen  Knochengewebe  .verschmolzen « 
während  über  die  B5gen  ein  stra£Fes,  zum  Theil  verknöchertes 
Bandgewebe  hinstreicht.  Der  6te  and  12te  Brustwirbel  sind  die 
Grenzpunkte  einer  leichten  Bogenkrümmung  nach  links,  indem  in 
ihrer  Concavitat  (rechts)  ein  halber  Wirbel  mangelt.  Bei  einem 
55jährigen  Weibe  besteht  der  12te  Brustwirbel  aus  zwei  ge* 
trennten  seitlichen  Hälften,  die  nach  innen  spitz  und  eingescho^sn 
sind  und  so  einen  Hocker  erzeugen.  (48.)  Die  speciellen  Be- 
schreibungen dieser  Unica  s.  a.  a.  O.  Auf  sie  folgen  allgemeinere 
Bemerkungen  über  Scoliosis,  Kyphosis  und  Lordosis. 

Ueber  hünstlich  bei  Hunden  hervorgebrachte  Rhachitis  s« 
Guerin  XXIX.  332.  —  Ueber  Atrophie  der  Knochen  s.  Curling 
X.  No.  107.  297-- 303.  —  Ueber  Markschwamm  der  Knochen  s« 
Darren  X.  No.  109.  329—33. 

Trennung  der  schon  rereinigten  Schädelknochen  durch  Hyditice- 
phalus  bei  einem  7jährigen  Knaben  s.  Leukfeld  CXLIV.'lS.  — 
Ueber  getheilte  Schädelwunden  s.  Larrey  XXIX.  45.  —  Allge- 
nieine  Bemerkungen  über  Knochenauswuchse  and  CoUcremente 
«.  Albers  CXL.  194—218. 

Ueber  Entzündung  des  Hüftgelenkes  s.  Sojchs  XXIL  Bd.  51. 
267 — 310.  —  Sectionsbefund  nach  partieller  Luxation  im  Schal« 
tergetenke  ^.  Hargrave  XYI.  Bd.  20.  342.  —  Schenkellaxation 
nach  oben  und  aussen  a.  Cnweilhier  GXXIX.  Livr.*  XXVUL 
PI*  Tl.  Livr.  XXIX.  PI.  1.  (knaue  Beschreibung  der  Bildung 
einer  neuen  •  Pfanne  und  der  übrigen  consecutiren  Yerände!- 
*^ngeii% 
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Muskeln.  —  Hypertrophie  der  Muskeln  mit  NiederdrSckuiig 
der  Geschlechtsfanctionen   bei   zwei  Knaben  s*  Coste  und  Gicja 

XXIX.  797.  —  Eihe  (durch  frühei^e  Blutcoagula  entstandene) 
schwarze  Geschwulst  mit  knochi^tem  Kerne  in  dem  Rectus  femoris 
einer  Frau  s,  JVarren  X.  No.  97.  144.  —  Ueber  das  Yorhommen 
des  Cysticercus  cellulosae  in  den  Muskeln  und  dessen  Eigentltüm- 
liohkeiten  s.  Knox  IX.  No.  255.  375.  — 

Verdauungsorgane.  —  Polypengeschwur  der  Speise- 
rohre; Durchbohrung  der  Luftröhre^  todtlicher  Bluterguss  in 
den  Magen  s.  Lippich  XXI.  Bd.  26. 199.  —  Krebs  der  Speiseröhre 
mit  Perforation  des  angrenzenden  Theiles  der  Luftröhre  Can  dem 
bekannten  physiologischen  und  medicinischen  Schriftsteller  Krimer 
beobachtet)  s«  Hortung  XXV.  Jun.  35 — 81  •  —  Bedeutende  Er- 
weiterung der  Pars  thoracica  oesophagi  eines  Pferdes  s.  GroU 
Zeitsdlr.  f.  d.  ges.  Thierheilk.  und  Viehzucht  1836.  402. 

Fr.  Arnold  fand  bei  drei  Menschen,  welche  an  dem  Fehler 
des  VViederkänens  gelitten  hatten,  zwischen  Speiserohre  und  Magen 
ein  durch  eine  besondere  Einschnürung  getreaiites,  dicht  über 
dem  Zwerchfelle  befindliches  Antrum  caraiacum.  Die  Muahel- 
schichten  der  Speiseröhre  und  des  Magens  zeigten  eine  starke 
Ausbiidang.  Der  R.  internus  N.  accessorii  zeichfiete  sich  über» 
diess  in  einem  Falle,  wo  «r  untersucht  wurde,  wie  bei  den 
Wiederkäuern,  durch  besondere  Stärke  aus  CV.  211  — 15.  — 
Zweitheilung  eines  in  seiner  Längenachse  nenn  Finger  langen, 
yon  der  Gardia  zum  Pjlorus  2^2  Finger  messenden  Magens  einea 
weiblichen  Individuums;  die  Strictur  hart  und  so  verengt,  dasa 
nur  ein  kleiner  Finger  hindurchgeht;  die  kleine  Curvator  fast 
fehlend.  Juetting  GXCVl.  9—12.  —  Ueber  folliculöse  Dlceration 
und  polypöse  Excrescenzen  des  Magens  s.  CruveiUüer  GXXXIX. 
Livr.  XXX.  PI.  2.  —  Ueber  Magenblutungen  s.  ib.  Livr.  XXXI. 
PI.  1.  —  Magenerweichung  mit  Intussusception  im  Darme  •• 
Hirsch  XXIV.  647. 

Sehr  grundliche,  eines  gedrängten  Auszuges  nicht  fähige 
Mittheilungen  über  Darmstricturen  und  andere  Ursachen  von 
Ileus  und  Obstipation  s.  Rokitansky  XXI.  Bd.  27.  (18.)  13—58.  - 
Darmeinscfanürung  und  Verschlingung  durch  einen  Riss  des  Ge- 
kröses bei  einem  40)ahrigen  Manne  s.  Albers  GXL.  105  — 10.  — 
Abgang  eines  Darmstückes  s.  Vogel  XXV.  Sept.  43—59.  — * 
Ueber  die  Darmschleimhaut  und  die  Darmdrüsen  im  gesunden 
und  kranken  Zustande  s.  Guülot  XXIX.  204.  —  Enteritis  ulce- 
rosa bei  einer  20jährigen  Frau  s.  Romberg  XVI-  Bd.  20.  298. 
99.   —    Ueber  Darmgeschwüre   s.  CruveilMer    GXXXJX.    Livr, 

XXX.  PI.  2.  und  Streckeisen  XLV.  17—19.  und  LH.  133—38.  — 
Entartung  der  Leber  und  des  Darmes  s.  Krcuwfuss  XXII,  Bd. 
53.  S.  143-62. 

Ueber  Typhlitis  und  Perityphlitis  s.  Albers  GXL.  1—37.  — 
Ueber  chronische  Entzündung  und  Verschwä'rung  des  Blinddarmes 
und  des  wnrmförmigen  Fortsatzes  s.  Burne  XXIX.  385.  401.  — 
Durchbohrang  des  Processus  vermiformis  s.  Pommeresche 
XXrV.   649.   ^  Brand  desselben  s.  Bieske   ib.  173.  —  Strictiir 
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an  dem  unteren  Theite  des  Fleacara  rigmoidea  und  dadurch  be- 
dingte KothFerhaltung  8.  Leukfeld  CXLIY.  91  und  103.  — 
Carcinoma  recti  s.  Pallot  XV£.  Bd.  20.  86.  87.  —    . 

•Krystalle  ?on  phosph^rsauerer  Ammoniakma^nesia  auf  deik 
Banchfelle  eines  an  Meningitis  verstorbenen  iSjähngen  Mannes  s, 
Mois9onet  XXIX»  521.  — 

Eine  den  Magen  enthaltende  Hernia  ingainalis  s.  hebert 
XXIX.  365 — 66.  -^  Abgang  von  Spulwürmern  durch  einen  Abscesa 
am  Nabel  s.  Girone  XXIX,  251«  — 

GaogranSser  Eiterfaeerd  in  der  Leber  s.  MaZvani  XXIX. 
412.  —  Fälle  von  spechartigen  Knoten  in  der  Leber  s.  HeyfeU 
der  CCXXyil.  Bd,  1.  89.  —  Ergass  von  schwarzer ,  auch  in  den 
Gallengängen  enthaltener  Galle  in  den  Magen  s.  Albers  CXL. 
37— -42.  —  Verschlies^ng  des  Gallenblasenganges^  so  entstandene 
Isoliruns  der  Gallenblase ;  Ruptur  derselben  und  umschriebene 
Entzündang  in  ihrer  Gegend  bei  einer  S'tjahrigen  Frau  s.  CrU" 
veWder  GXXXIV.  Livr.  XXIX.  PI.  4.  --  Scirrhositat.  dnd  Yer- 
wachsung  des  Ductus  choledochus  s.  Steiner  CXL.  148.  — 

Ueber  Blntheerde  und  Tuberkeln  der  Mite  s.  Cruveilhier 
GXXXIX.  Livr.  XXXI.  PK  IV.  — 

Athmungsorgane.  —  Ueber  Verknöcberungen  des  Kehl- 
hopfes s.  Parter  X.  No.  153.  336.  — 

Auf  die  in  verschiedenen  Graden  vorhDmroenden  DiveriikeU 
bildungen  in  dem  hinteren  n&embranosen  Wandtheile  der  Luft- 
rohre macht  Rokitansky  aufmerksam  XXI.  Bd.  XXY.  374--85« 
Sie  finden  sich  in  Folge  habitueller ,  lan^  anhaltender ,  katarrha* 
lischer  Reizung  und  smd  mit  Hypertrophie  der  Muskelfasern  der 
Luftrobrenhaut ,  zwischen  deren  Fascikeln  sie  hervortreten ,  ver- 
bunden. 

Nach  Guillot  sollen  bei  Pbthisikern  neue  von  den  Bronchial- 
öder den  Intercostalarterien  entspringende  Schlagadern  in  die 
Langen  eindringen  und  dort  bis  zu  den  letzten  l'heilnngen  der 
Lungenarterie  reichen.  IX.  No.  225.  75.  -*  Ueber  Emphysem  s. 
Lewrfeld  CXLIV.  58«  —  Schwarze  Färbung  der  Lungen  eines 
70jährigen  Mannes,  der  50  Jahre  in  Kohlenbergwerken  gearbeitet 
a^  Stratton  XXIX.  282.  —  Ueber  Cirrhose  der  Lnngen  s*  Cor- 
rigan  XVI.  Bd.  20.  297,  Oa.X.  No.  138.  89-94.  —  Tuberkeln 
in  den  Luftzellen  eines  Pelecanus  bassanus  s.  XVI.  Bd.  20.  38. 

Eine  Reihe  von  Brustausmessungen  giebt  Corbin  XXiX. 
120 — 33.  —  Ueber  Veränderungen  des  Thorax  und  des  Lnngen- 
gewebes  im  h5heren  Alter  s.  Hourmann  und  Dächambre  X. 
No.  111.  13-15-  — 

Ueber  Kropf  s.  John  M'Celland  X.  No.  161.  97—106.  No. 
162.  113-21.  — 

Harnorgane.  —  Ueber  die  mikroskopische  Beschaffenheit 
kranker  ürine  s.  Vigla  X.  No.  95.  105—8.  —  Üebcr  die  (mit 
Kernen  versehenen  ?  )  mikroskopischen  Kügelchen  des  in  diabeti- 
schem Harne  enthaltenen  Fermentes  s.  Quevenne  111.  Bd.  XVI. 
104.  5.    —    Ueber   das   häufige  Vorkommen   von  pathologischen 

VaieniMs  Repert  d.  Physiol.  Bd.  IV.  31 
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Ablagerungen,   die   cbenrisch    den   UrinniederschlSgen  gleichen  s. 
Murray  IX.  No.  250.  336.  — 

Za  einem  eigenthümlichen  Resultate,  wehches  im  Allgemeinen 
mit  der  Ansicht  der  entzündlichen  Nator  der  Krankheit  überein- 
stimmt, gelangt  Ginge  bei  seinen  mikroakopischen  Beobachtungen 
über  das  Brightsche  Nierenleiden.  Nach  ihm  lagern  sich  in  den 
Malpighischen  Korperchen  and  den  Geiassen  in  der  Nahe  der- 
selben znsammetigesetzte  Entzündungskugeln  ab.  Von  den  Gefässen 
der  Rindensubstanz  schreitet  diese  Desorganisation  nach  denen  der 
Marksubstanz  fort.  Hierdurch  wird  reines  oder  gefärbtes  Serum 
in  die  Harnkanälchen  abgesondert  und  daher  der  eiweisshallige, 
normal  oder-  abnorm  gefärbte  Harn.  (52.)  CXLIf.  41 — ^53.  X. 
289.  16. 

Ueber  Nierenwassecsucbt  und  UrinbSlge  s.  Rayer  X.  No. 
191.  201-^.  Vcrgl.  auch  CLXXXI.  —  Wassersucht  der  Harn- 
gä'ngc  der  Nieren  eines  Schaafes,  AnTüIIung  derselben  durch 
eine  eiweisshaltige,  weder  Hambenzoesäure  noch  Harnsalze  füh- 
rende Flüssigkeit  s.  Albers  GXL.  42  44.  —  Markschwamm  der 
Nieren,  der  durch  die  untere  Hohlvene  bis  in  das  Herz  reichte  s. 
Moritz  X.  No.  89.  13.  —  Apoplexie  der  Nebennieren  s.  Rayer 
Xyi.  Bd.  20.   173-77.   — 

Zweikammerise  Blase  ohne  Communication  der  Seitenkain- 
mern  s.  Leiikfela  GXLIY«  l6l.  —  Fälle  von  Ekchymose  der 
Blase  und  von  Phlebitis  vesicalis  s.  Cruveilhier  CXXXIX.  Livr. 
XXX.  PI.  1.  —  Würmer  in  der  Harnblase  8.  Campbdi  XXIX. 
125.  — 

Polyp  in  der  Urethra  einer  Frau  X.  No.  133.  16.  —  Zwei 
Fälle  von  spontaner  Eröffnung  des  Nabels  s.  Quincke  XXV« 
108—15.  — 

Geschlechts theile.  —  Carcinoma  testiculi  eines  Hundes 
s.  Längste^  XXIX.  284«  —  Hypertrophie  und  Degenetation  der 
Prostata  a.  Rösch  XYI.  Bd.  30.  177.  78.  ~  Falle  von  Geschwulst 
der  Prostata  und  von  Prostatasteinen  s.  Cruveilhier  CXXXIX. 
Livr«  30.  PI.  1.  —  Ueber  Krankheiten  der  Samenbläschen,  der 
Vasa  deferentia  und  der  Ductus  ejaculatorii  s.  Albers  GXL« 
44—104.  —  Elephantiasis  scroti  s.  Redlieh  GLXXIII.  24-34«  — 
Penis  cornutns  eines  23jährigen  Mannes.  Leonhard  XXIIL  No. 
4.  —  Ueber  maulbeerartige  Condylome  s.  DubigkJKSh  Bd.  20. 

Degeneration  des  Ovarium  s.  Leukfeld  CXLIV.  110«  — 
Vereiterung  des  rechten  Eierstockes  einer  24jährigen  Frau  s« 
Treyden  XXIV.  667.  —  Merkwürdig  hoher  Grad  von  Hydrops 
ovarii  s.  Toggenburg  XX.  Bd.  3.  23o.  —  Zwei  Fälle  von  Ruptur 
der  Gebärmutter  bei  der  Geburt  s.  Skuhersky  XI.  Bd.  3.  83--8d.  — 
Ueber  fibröse  Geschwülste  und  Polypen  des  Uterus  s.  Lee  XXIX. 
339.  X.  No.  l45.  101 — 6.  —  Section  einer  Nymphomanitischen 
s.  Delbrück  X.  No.  112.  41—44.  —  Ueber  doppelten  Cancer 
mammae  s.  CnweilMer  CXXXIX.  Livr.  XXXI.  PI.  2. 
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D.  Zeiigimgs-  und  Entwickelungsgeschichte. 

a.   Normale. 

aa*    Zeugwigsmaterien. 

Samenflüssigkeit.  —  Nach  Beobachtangeo  von  Diya9*din 
zeigen  die  menschlichen  Samenthierchen  einen  unregelmässig  ob- 
longen, in  der  Mitte  eingedrückten,  und  hinten  ungleich  ange.- 
ach>roIlenen  Discus,  an  dem  der  an  seiner  Basis  verdickte  oder 
uaregelma'sig  knotige  Schwanz  ansitzt.  Ihre  Totalla'nge  beträgt 
y^Q — i/32  Mm.;  die  des  Discus  ^so'  dessen  Breite  Yisol  dessen 
Dicke  ^0.  Die  Dicke  des  Schwanzes  misst  an  seiner  Basis 
Kooo  l''"«  ^^  ^^  hinten  8  — 10  Mal  dünner.  An  der  Basis  hat 
er  oft  mehr  oder  minder  unregelmässige  Anhänge ,  die  häufig  von 
einer  unvollkommenen  Hülle  umgeben  werden.  Diese  letzteren 
fehlen  den  Samenthierchen  des  Pferdes  und  des  Esels,  wo  der 
mehr  abgeplattete  und  weniger  oblonge  Discus  tiso — Vi  so  ^"^* 
Länge  und  das  ganze  Spermatozoon  Vig  Mm.  Länge  hat.  (294.) 
Bei  dem  Meerschwßinchen  liegen  die  Disci  gleich  Platten  einer 
ealvanischen  Säule  neben  einander,  von  einer  in  Ammoniak  lös- 
lichen Hüllenmassc  umgeben.  Der  Discus  ist  j^zs  ^^'  ^^^S^ 
Vi50  Mm,  breit  und  V^zs  Mm«  dii:k;  der  Faden  Vio  ^">«  ^^°f[f 
an  seiner  Basis  Vi 00  Mm.,  an  seinem  Ende  kaum  ^3000  ^^'  dick. 
(295.)  Diese  gallertige  gleichförmige  Hülle  fehlt  den  Samen- 
thierchen der  Maus.  Sie  sind  Vif — Vi 5  Mm.  lang;  ihr  Discus 
beträgt  Viu  Mm.  —  Derselbe  Verf.  beschreibt  auch  die  Samen* 
thiere  des  Karpfen  'mit  ihren  feinen  Schwänzen  und  deren  Oesen- 
bildungen,  (297—302.)  XIV.  Tome  VUI.  291—302. 

Einige  Bemerkungen  über  Contenta  der  Hoden  und  der 
Samenbiäschen  s.  J.  Dtwy  X.  No.  144.  177—81.  In  20  Leichen 
Ton  20 — 49  Jahren,  die  an  Lungenschwindsucht,  Hirnentzündung, 
Bronchitis,  Halsentzündung,  cachektischen  Uebeln,  Bersten  der 
Aorta  u.  dgl.  gestorben  waren,  fanden  sich  nur  in  den  Hoden 
des  einen  nach  3tägigem  Leiden  an  Hirnentzündang  und  in  denen 
eines  anderen  an  Ruptura  aortae  gestorbenen  Individuums  Samen- 
thierchen. Die^  Flüssigkeit  der  Samenkanälchen  war  dann  auch 
reichlicher.  Das  Secretutn  der  Samenbläschen  enthält  häufiger 
Samenthierchen  und  ist  im  frischen  Zustande  nicht  braun,  son- 
dern heller  gefärbt.  Wahrscheinlich  sind  die  Vesicolae  seminales 
Behälter  des  Samen»,  der  dann,  wenn  keine  Begattung  bei 
dem  Menschen  ausgeübt  wird,  theils  resorbirt,  theils  aber  auch 
mit  dem  bei  dem  Stuhlgange  excernirten  Urine  hervorgetrieben 
wird.  Denn  in  dem  Bodensatze  des  Harnes  finden  sich  alsdann 
ganze  oder  Beste  von  Spermatozoen.  In  gerichtlich  medicinischer 
Hinsicht  ist  es  nicht  unwichtig,  dass  sich  Spermatozoen  in  einer 
Flüssigkeit,   die   bei  50— 60^  F.   10  Wochen  gestanden,  so  wie 
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in  Witsche  eingetrocknet  noch  nach  längerer  Zeit  durch  Auf- 
weichen erkennen  liessen. 

Ueber  die  Samenfhierchen  des  Meerschweinchens  s.  Dujardin 
IX.  No.  224.  47,  — 

Ueber  die  Zoospermen  des  Salamanders  (mit  einigen  anter« 
geordneten  Abweichungen  von  Siebold)  s.  Dujardxn  XIV.  a. 
Tome  X.  21 — 38.  Dais  sie  keine  Flimmerbewegung  haben, 
sondern  dass  das  scheinbare.  Flimmern  von  Undulationen  de% 
Schwanzes  herrühre  (s.  Rep,  III.  261  )>  bemerkt  derselbe  IX. 
No.  226.  106. 

Unbefruchtetes  Ei.  -^  iSine  Reihe  neuer  Untersuchiin- 
gen  über  das  unbefruchtete  Ei  der  Wirbelthiere  giebt  Bixrry 
CLXXXVIII.  301-7-41.  Als  ein  bei  allen  Wirbelthieren  allge- 
meines. Gebilde  sieht  der  Verf.  eine  das  Ei  umhüllende  Haut, 
den  Eisack,  an.  Diesem  entspricht  bei  den  Saugetbieren  die  In- 
nenschicht  des  PoUiculns  Graafianus.  Bei  ihnen  ist  der  Eisacb 
zuerst  elliptisch,  dann  rund,  an  dem  einem  Ende  oft  etwas  zu- 
gespitzt. (305.)  Seine  K5rnchen  sind  elliptisch  und.  enthalten 
einen,  bisweilen  zwei  Nuclei  und  einen  sehr  kleinen  J^ucleolus.  Wenn 
sie  aufgelost  werden ,  werden  sie  mehr'  rund  und  darcbsiehtiger 
und   scheinen   ein  flüssiges  Contentum  zu   erhalten.     Solche  Ku- 

f  eichen  und  Oeitrbpfen  umgeben  das  zuerst  auch  bei  Yogeln  and 
augethieren  entstehende  ReimblSschen ,  wo  dann  später  die  Dot* 
terhaut  und  das  Chorion  hinzuhommen,  während  der  Eisack  sich 
mit  einer .  eigenen  gefässreichen  Schicht  C^ler  äusseren  Lage  des 
FoUiculus  Graafianus)  umgiebt  Eine  gleiche,  nur  veränderte 
Bildung  findet  sich  auch  bei  V5geln,  Amphibien  und  Fischen,  so  dass 
der  FoUiculus  Graafianus  kein^  blosse-Eigenthümlichheit  der  Sauge- 
thiere  ausmacht.  Dais  sogenannte  Chorion  entspricht  dem  allge- 
mein vorkommenden  Eisacke,  der  sich  auch  hier  mit  einer  ge- 
fässreichen Schicht  umkleidet  und  mit  der  lungebenden  Parthie 
des  Stroma  vaxd  dem  Peritoncium  spater  bei  Vögeln  den  Calyx 
darstellt.  Dagegen  kommen  bei  dem  unb«;fruchteten  Säogethiereie 
als  eigenthümliche  Theile  das  Chorion  (Zona  pellacida),  die  Tu- 
nica  ^ranulosa,  die  vom  ihm  sogenannten  Retinacula ,  das  Conten- 
tum. folliculi  und  die  Membrana  granulosa  hinzu.  Ausserdem 
macht  der  Verf.  auf  mehrere  eigenthümliche  Verhältnisse  des 
Eies  aufmerksam.  Als  parasitische  Eisäche  bezeichnet  er  den 
Fall,  wo  in  einem  Muttcreisache  andere  Eisacke  eingeschlossen 
sind,  wie  er  bei  Saugetbieren  und  anderen  Wirbelthieren  beob- 
achtet hat.  Anderseits  scheinen  besonders  bei  jungen  Haninchen 
manche  Eier  einen  rüchbildenden  Auflosungs-  oder  Resorptionspro* 
cess  einzugehen.  Das  Cborion  ist  in  solchen  Eiern  verdünnt  und 
fiaccid,  der  Dotter  feinkörnig,  die  Dotterhaut  ununterscheidbar, 
das  Keimbläschen  collabirl,  der  Keimfleck  in  seinen  Umrisses 
weniger  markirt.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  der 
Verf.  noch  den  eigentbümlichen  häutigen  Körnergebilden  inner- 
halb des  FoUiculus  Graafianus  der  Sa'ugethiere.  Ausser  der 
Membrana  granulosa  unterscheidet  der  Verf.  noch  die  Tonics 
granulosa  und  die  Retinacula.  Die  Erstere  ist  ihm  eine 
constante    häutige    Rörnerschicht,    welche    das    Ei   peripherisch 
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amgiebt  und  bei  dem  Zerdrücken  des  Follikels  theils  in  einzelnen 
Fragmenten  ^  theils  aber  aach  haafig  im  Ganzen  erhalten  wird  und 
die  das  Eichen  in  seinem  Austritte  in  die  Taben  mit  begleitet. 
AU  Retinacula  071  bezeichnet  der  Vf.  zottenartige  Fortsätze  der 
Tiinica  granulosa  nach  innen ,  welche  bei  dem  Kaninchen,  dem 
Meerschweinchen,  dem  Wiesel,  dem  Hunde,  den  Wiederkäuern 
u.  a.  Säugethieren  mehr  oder  minder  deutlich  sind,  wahrschein- 
lich das  Ei  in  seiner  Tunica  granulosa  suspendirt  halten  und  bei 
Bersten  des  Follikels  in  Fragmeute  zerfallen.  Der  sogenannte 
Cumalus  besteht  oben  aas  der  Tunica  granulosa  und  den  Gentral- 
tbeilen  der  Retinacuta. 

Einige  Bemerkungen  über  das  Ei,  PrioritätSTerhaltnisse  he^ 
treffend  s.  R.  Wagner  XV.  227—29. 

Pouchet  giebt  als  Bestandtheile  des  Dotters  des  Vogeleies 
runde  poljedrische  Kugeln  von  V5  — ^lO  Mm.  und  kleine  nügel- 
chen  tmd  Oeltropfen  an.  Die  Ersteren  enthalten  kleine  sich  leb- 
haft bewegende  Kornchen  IX.  No.  264.  20. 

Eine  ZnsaramenstelUmg  der  Begattungsyerhältnisse  der  Ba« 
trachier  s.  Dumeril  IX.  No.  244  281.  62«  — 
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Säagethierei,  -—  Ueber  die  ersten  Veränderungen  des 
Saogethiereies  nach  der  Befruchtung  handelt  Th.  TVharton 
JmJlfi  XL VIII.  1837.  339—45.  Der  Vf.  findet  bei  dem  Kaninchen, 
bald  nach  dem  Eintritte  der  Eichen  in  die  Tube  (und  z.  Tbl. 
während  ihres  Ansti'ittes  aus  dem  Oyarium,)  die  Eiweissmenge 
der  Zona  pellucida  bedeutend  vermehrt,  das  Keimbläschen  un* 
kenntlich  und  die  Dottermasse  dunkelkdmig.  Aehnlicbes  glaubt 
er  auch  an  einem  sehr  jungen  menschlichen  Eie  wahrgenommen 
so  haben. 

Einige  Bemerkungen  über  das  Säugethierei  und  die  frühe- 
sten Stadien  der  Entwickelang  desselben  bei  dem  Hunde  s. 
Th.  BischoffXVl,  Bd.  244-48.  Wir  werden  auf  die  schönen 
Untersuchungen  des  V£  im  künftigen  Jahrgange  bei  Gelegenheit 
der  Physiologie  und  der  Icones  physiologicae  von  R.  Wagner 
vrieder  zurückkommen. 

Eihäate,  —  Nach  den  yoo  Breechet  und  (Hage  angestell- 
ten mikroskopischen  Beobachtungen  über  die  Eihäute  des  Men- 
schen 1  des  Affen,  der  Hub  und  des  Hundes  enthalt  das  Chorion 
gar  keine  Fasern,  sondern  Körner,  die  grösser,  als  die  Blutkoi^ 
perchen  sind  und  eng  bei  einander  liegen.  Die  in  der  Wbar* 
ton  sehen  Sülze  befindlichen  Zellgewebefasern  sind  stärker,  als  die 
des  erwachsenen  Siellgewebes  und  tragen  die  Charaktere  der  jün« 
gen  Bildung  an  sich.  Die  auf  dem  Mabelsirange  der  Kuh  befind* 
liehen  Granulationen  bestehen  nur  aus  Epirheliurahaufen.  Das 
Amnion  bietet  fast  denselben  Bau,  wie  das  Chorion  dar.  X* 
No,  224  43.  44. 
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Deber  die  Eihäute  bei  Phoca  vitulina  s.  Mayer  CXU.  5Ss  56. 
In  Eiern  Ton  2"  4'''  Länge  und  P*  4'''  Breite  varen  dm 
Amnion,  das  in  seiner  Lange  dem  Ei  gleiche,  das  an  den  En- 
den zugespitzte  in  der  Mitte  weite  Nabelbläschen«  die  Allantois 
und  das  Chorion  deutlich.  An  dem  Embryo  Nasenloch,  |Auge, 
Mundspalte,  Ohr  erkennbar.  Kiemenspalten  geschlossen.  Vordere 
Extremität  Tiertheilig,  hintere  kaum  getfaeilt. 

Piacent a.  —  Eschricht  liefert  »ine  Reihe  Ton  frachtbaren 
Untersuchungen  über  die  Placenta  mtflirerer  Säugethiere  und  des 
Menschen.  CXCL  1—41.  Bei  dem  Delphin  bat  die  Oberfläche 
des  Cborion  viele  bleibende  Runzeln,  in  denen  die  grosseren 
Stämme  der  Nabelgefässe  verlaufen  und  die  durch  straffes  Zell- 
gewebe in  ihren  Formen  erhalten  werden,  und  zahlreiche  Zotten, 
welche  letztere  durch  Zwischenräume  von  ungefähr  y%  Linie 
von  einander  getrennt  sind ,  blumenkoblartie  auf  kurzen  Stielen 
sitzen  und  ein  oberes   vielfach   verzweigtes  uugeliches  Ende  zei- 

S;n.  Daher  auch  diese  Enden  einander  viel  näher  stehen,  als 
re  unteren  Ansatzpunkte.  Ihre  Gr5ssenverbältnisse  jarSren 
sehir.  Die  grössten  smd  ungefähr  f '  lang  und  haben  ein  Y^^^* 
grosses  oberes  Ende.  Die  kleinsten  liegen  in  den  Yertiefangen 
zwischen  den  Rnnzeln.  In  den  angeschwollenen  Enden  und  zwar 
in  jeder  zottigen  Abtheilung,  derselben  ezistirt  ein  sehr  zierliches 
Blutffefassnetz.  (6.).  Weniger  runzligt  ist  die  Oberflache  des 
Fruchthälters.  Sie  bildet  ein  zelliges  Gefüge,  um  die  eigentham- 
lieh  geformten  Zotten  des  Chorion  aufzunehinen.  Bei  ihren  sahi- 
reichen Capillaren  gehen  immer  aus  den  kleineren  Zweigen  Aest« 
eben  stielartig  hervor,  die  platte  Knäuel  von  feinsten  BlQtge- 
fassnetzen ,  wie  Blätter  an  sich  tragen.  (7.)«  So  sehr  auch  diese 
Form  der  Placentarbildung  morphologisch  eigenthümlich  ist,  so 
gebort  sie  doch  mit  den  Placentarformationen  der  Pachyde^ 
men  und  der  Wiederkäuer  insofern  in  eine  Klasse,  als  die  Los- 
losung des  Fruchtkuchens  von  dem  Mutterkuchen  leicht  ohne 
nothwendige  Zerreissung  von  Blutgefässen  des  Uterus  von  Statten 

Sehen  bann  und  bei  der  Geburt  nur  der  Fruchtkuchen  und  ohne 
en  Mutterkuchen  entfernt  wird.  Inniger  ist  bekanntlich  die  Ver- 
bindung zwischen  Frucht  -  und  Mutterkuchen  bei  den  Fleisch- 
fressern und  dem  Mensoheuv  wo  zugleich  bei  der  Geburt  Frucht- 
und  Mutterkuchen  ausgestossen  werden.  Was  den  Letzteren  be- 
trifft, so  glaubt  der  Vf.  die  von  Weber  gemachten  Angaben,  dass 
die  Zotten  des  Fruchtkuchens  nicht  zwischen  Capillargefassen 
der  Schleimhaut  des  Uterus  liegen,  sondern  von  den  grossen 
Yenensinus  der  Gebärmutter  umgeben  werden,  in  Zweifel  stellen 
zu  müssen  (13.)*  Sehr  eigenthümliche  und  in  ihrer  Anwendang 
wichtige  Verhältnisse  fand  der  Vf.  bei  der  KaUe.  Na<ih  glück- 
licher Injection  der  Fruchthälter-  und  der  Embryonalgefasse  un- 
geiahr  nach  sechswochentlicher  Trächtigkeit  ergab  sich,  dass  die 
Pfacenta '*         '""         *    '  ^      ^    i-    « n-f-i.*.,» 

des 

ner 

weichen  Caduca  liege  (19.).  Diese  bildet  nun  einen  Mutterkuchen 

von    blättriger    Structur,     zwischen    dessen    Blättchen    die    des 
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Fraohtkachens  eigenthümlich  eingeschoben  sind.  Die  BlMmtstämm- 
chen  des  Ei*steren  losen  sich    in   ihren   Blättern  in  Capuhrnetze 
auf,  sammeln  sich  aber  dann  wieder  an  dem   gegen  den  Fracht- 
kuchen gewendeten  Ende  za  grosseren  Stämmchen,  die  sogar  die 
an  dem  entgegengesetzten  Ende  befindlichen  Stämmchen  an  Grosse 
übertreffen.    (Sie  bilden    also   wahre   Wunderoetzte  in  streng« 
ster   Feststellung    des     Beeriffes    Bef.).    (13  — 16.)     Aehnlicbe 
Yerhältnisse  •  in     Betreif  der   Gaduca    finden    sich    nach    Bär 
bei  dem  Hunde  und  Jiach  Alessandrifü   und    den   von  dem  Vf« 
an  Weingeistexemplaren  angestellten  Erfahrungen  wahrscheinlich 
bei  den    Batten.    In   den  von  dem  Vf.    untersuchten   Eiern   des 
Maulwurfes  hat   zwar  die    Placenta  einige   Aehnlichkeit  mit  der 
Cotyledonarbildung  der  Wfederkäuer.  Allein  die  in  einer  grum5sen 
Masse  eingehüllten  arborisirten  2i0ttcn  stellen  sie  der  menschlichen 
Placenta.  näher«    (19.   20.)    Bei  der   Batte  befand   sich   dieselbe 
Abwechselung  in  einander  geschlagener  Blätter  des  Mutter-  und 
des  Fruchtknchens,  wie  bei  den  Katzen  (22  )•    Die  Gefasse  schei- 
nen zwar  in  ihren  Hauptstämmen  der  Zahl  nach  geringer,    aber 
stärker  zu  seyn.   Die  an  dem  Fruchthälter  selbst  da ,  wo  die  Pla- 
centa ansitzt,  markirten    Stellen   scheinen,   wie   bei    dem   Men- 
schen ^   yenose  Sinus  «u  enthalten  (23«).  —  Während   nun  aber 
so  die  Placenta ,  ¥rie  die  Verhältnisse   des  Nabelstranges  bei  der 
Geburt  deutlich  lehren,  die  Function  eines  Athmungsorganes  für 
die  Frucht  besitzt ,  kommt  wenigstens  bei  mehreren  Säagethieren 
noch  eine  andere  Ernähungsquelle   hinzu.     Es  sind  dieses  einer- 
seits   die  Drüsen  der  Gebärmutter  und  anderseits  die  ihren  Mün- 
dungen   entsprechenden    venösen  Organe   des  Chorion.    Bei   der 
Kuh  haben  die  im  Ganzen  wenig  verzweigten  Drüsen  sehr  grosse 
Mündungen     und    führen    einen     milchigten     Saft.      Bei     dem 
Schweine  sind  sie  verzweigter  und  liegen  mit  ihren  etwas  kleine- 
ren Mündungen  in  der  Mitte  Ton  Areolen   oder  glatten  aller  ge- 
fössreichen  Falten  entbehrenden  Flecken.  Bei  Delphinus  phocaena 
existiren  sie  in   so  grosser  Zahl,   dass   sie  eine   eigene   Schicht 
zwischen  der  Schleim-  und  Mnskelhaut  des   Uterus   bildeii)   sind 
Tielfach    verästelt    und  haben    verhaltnissmässig    sparsame  Mün- 
dungen« die  auch  hier  in  glatten  Areolen  liegen«  (35.  36.)«    Die- 
sen Areolen  entsprechen  nun  bei  den  genannten  Thieren  härtliche 
Körperchen ,    die  sich  bei    Injection  der  Venen  leicht ,    bei    Ein- 
spritzung der  Arterien  nie  füllen  und  in   denen   sich    das  eintre- 
tende  Hauptgefässstämmchen  in  10—20  kleinere  theilt  (36.  37.). 
Wahrscheinlich  bleibt  nur  das  Sekret  jener  Drüsen  areolenweise 
beschränkt  und  wird  Ton  den  Blutadern    der  Frucht    aufgesogen 
und  zur  Ernähruna  verwandt.  (38.)-  Vielleicht  ist    dieses  Secret 
eine  Art  Fotusmilch,   die  mit   der  Grosse  der  Frucht   auch    all 
Menge  zunimmt.  (39.).    Dieselben    drüsigen  Organe    des  Frucht- 
hälters  finden  sich  nach  C  H.  Weber   bei   dem  Kaninchen   und 
nach  dem  Vf.  bei  der   Katze.    Ob  sie   bei   dem   Menschen    vor- 
kommen oder  nicht,  bleibt  dahingestellt.  (40.)« 

Deber  Schwangerschaft  und  Placentarbildung  der  Meerschwein- 
chen 8.  Barkow  XLIII,  80—82.  — 
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yy.  Morphologische  EmbryonalentMckelang, 

Membrana  reoniens,  —  Nach  Raihke  erfolgt  die 
scheinbare  Verdickang  der  Banchwan dangen,  welche  rieh  an 
jjangen  Embryonen  zeigte  nur  dadurch,  dass  von  dem  Priroi- 
ti^streifen  aas  ein  neuer  dicker  häutiger  Theil  entsteht,  welcher 
die  ursprüngliche  dünne  Haat  (membrana  renniens  inferior)  im« 
mer  weiter  fortschiebt.  Diese  yerkleinert  sich  spater  nnd  wird 
endlich  ganz  resorbirt,  so  dass  die  mit  ihren  Innenrandem 
einander  entgegenwachsenden  dicken  l^eile  der  unteren  Mittel« 
linie  des  Korpers  zuerst  an  den  beiden  Enden  der  Rampfh5hle 
und  zaletzt  um  den  Nabel  mit  einander  verschmelzen«  (362«). 
Bei  diesem  Bildangshersange  zeigen  sich  folgende  bemerkens- 
werthe  Punkte.  1.  Die  Membrana^  renniens  inferior  ist  bei 
Schlangen ,  Vögeln  and  Säugethieren  in  frühester  Zeit  mit  sehr 
vielen  Yenenzweigen  versehen.  Diese  setzen  mit  der  Nabelvene, 
in  welche  sie  münden  and  mit  deren  Bildung  und  Entwickelang 
sie  in  Zusammenhang  stehen,  ein  besonderes,  von  den  Kiemen  bis  m 
dem  hinteren  Theile  der  Rumpfhohle  reichendes  Sjstem  zusam« 
men,  welches  nie  in  den  dickeren  zur  Bildung  der  Rippen,  der 
Brust-  und  Bauchmnskeln  dienenden  Theil  übergeht.  Es  sdireiteC 
anfangs  in  seiner  Bildung  fort,  ziehet  sich  ab^r  später  vor  den  stär- 
keren Venen  des  dickeren  Tbeiles  gleichsam  zurück  ond  ver- 
schwindet zuletzt  ganz,  so  dass  bei  Vögeln  und  Säugethieren  nor 
der  Stamm  der  Nabetvene  an  den  Bauchdechen  verläuft.  Bei 
Schlangen  gehen  zwar  auch  spater  von  der  Nabelvene  Seiten- 
zweige für  die  Bauchwandungen  ab,  die  jedoch  nicht  dem  ur- 
sprünglichen Venennetze  der  unteren  Vereinigungshaut  angehS- 
ren ,  sondern  nengebildet  sind  (363.}.  2.  Das  Brustbein  des 
fiühnchens  besteht  zuerst  aas  zwei  vollkommen  getrennten  Sei« 
tenhälften,'  die  vom  am  Wenigsten,  hinten  am  Meisten  von  ein- 
ander entfernt  sind.  Auch  die  Anlage  des  Kammes  desselben  ist 
paarig  (364.).  Dieses  macht  es  auch  begreiflich,^  wie  bei  einigen 
Vögeln  ein   Theil   der  Luftröhre  durch    die  Mitte  des  Kammes 

fehen  kann.  Auch  bei  Säugethieren  findet  sich  diese  paarige 
!ntstehungr  des  Sternum.  Auch  hier  ist  in  früher  2ieit  der  hin« 
tere  Zwischenraum  grosser,  als  der  vordere  (365.)«  3.  Die  Bauch- 
muskeln Hegen  bei  Vögeln  und  Säugethieren  zuerst  ebenfalls  sehr 
weit  von  einander  entfernt  und  rücken  erst  später  in  der  Mittel- 
linie aneinander  (336.).  4«  Bei  denjenigen  Fischen,  welche  ei- 
i^n  Nabelsach  als  Einhüllung  des  Dottersackes  haben  (Plagiosto- 
men,  Blennius,  Syngnathus)  gehoi't  dieser   der    unteren    Veretni- 

Sungsmembran  an  und  schwindet,  wie  diese  bei  den  Embryonen 
oberer  Thiere,  in  der  Folge  ebenfalls  gänzlich.  —  Die  Membrana 
renniens  inferior  (deren  Analojgon  sich  auch  in  dem  Embryo  des 
Krebses  wiederfinden  lässt  (3w.  79.),  besteht  überall  aus  drei 
Schichten,  von  denen  die  innere  in  den  Herzbeutel  und  das 
Bauchfell,  die  äussere  in  die  äussere  Haut,  die  mittlere  dickste 
in  die  Muskel-  and  Knochenschicht  der  Bauchplatten  übergeht  (367.) 
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Auch  an  den  Rüchenplatten  findet  aich  eine  analoge  Menri>rana 
reuniens  supenor,  welche  wieder  von  einer  von  dem  Pnmitiv- 
streifen  ausgehenden  paarigen  Subatanzmasse  überflügelt  wird, 
jedoch  bleibt  und  sich  nur  an  den  übrigen  Theilen  des  Korpersi, 
nicht  aber  am  Kopfe,  etwas  im  verschmälern  scheint  (370.  71.). 
XV.  362—71.  — 

Hirnanhang.  —  Nach  Demselben  entwickelt  sich  der  Hirn- 
anhnng  in  frühester  Zeit  so  stark ,  dass  er  eine'  nach  abwärts  in 
den  oberen  Boden  der  Mundhohle  reichenden  Fortsatz  .vor  sich 
hertreibt.  Wahrend  nämlich  die  Chorda  dorsalis  selbst  an  der 
Schädelgrundfläche  bis  in  den  zwischen  den  beiden  knorpeligen 
Felsenbeinen  befindlichen  Zwischenraum  reicht,  setzt  sich  die 
Scheide  in  drei  Fortsätze  fort^  von  denen  der  mittlere  unpaarige 
der  kurzste  ist ,  in  der  Mittellinie  des  Kopfes  nach  oben  und  vorn 
geht,  frei  in  die  Schädelhohle  hinein  vorspringt  und  die  ansehn- 
liche durch  die  stärke  Gehirnkrüromung  zwischen  dem  vordersten 
Theile  der  hintersten  Hirnzelle  und  dem  Trichter  befindliche  Lücke 
ausfüllt,  die  beiden  anderen  länger  und  dünner  sind,  hinten  wei- 
ter auseinander  liegen  und  unterhalb  des  grossen  Trichters  und 
der  vordersten  Gehirnzelle  convergirend  verlaufen.  Der  mittlere 
Fortsatz  schwindet  bei  den  Amphibien  und  Vögeln  in  der  Folge 
gänzlich  und  wird  bei  den  Saugetbieren  zur  hinteren  Parthie,^  beson^ 
flers  der  Lehne  des  Türkensattels.  Die  beiden  seitlichen  Fortsätze 
bilden  sich  gross tenth ei Is  zur  vorderen  grosseren  Hälfte  des  Keil- 
beinkorpers  aus.  Die  obige  Aussackung  der  Mundhaut  liegt 
unter  dem  hintersten  Theile  des  Trichters,  dringt  dann  durcn 
i\as  starke  zwischen  den  seitlichen  Fortsätzen  befindliche  Bildungs- 
^ewebe  schrfig  nach  oben ,  bildet  so ,  besonders  bei  der  Natter , 
d.er  Eidechse  und  dem  Hühnchen,  eine  kurze  blinde  mit  einem 
weiten  Eingange  versehene  Rohre  (483.) ,  heftet  sich  oben  an 
den  mittleren  Fortsatz ,  ist  mit  ihrem  blinden  Ende  etwas  nach 
vorn  umgebogen  und  berührt  hier  das  stumpfe  Ende  des  Trich- 
ters. Später  entsteht  an  dem  Eintritte  des  R5hrchens'  in  die 
Mandhühle  eine  halbmondforn^ige  Falte  der  Mundhaut,  welche 
sich  verbreitert,  hlappenartig  hinüberzieht  und  es  so  verdeckt. 
Es  schnürt  sich  alsdann  von  der  Mundhaut  ab  und  ver- 
schltcsst  die  Lücke  an  der  Schädelgrundfläche.  Die  Falte  selbst 
verstreicht.  Bei  den  Saugethieren  erfolgt  diese  Abschnürung 
früher  und  schon  vor  derselben  bemerkt  man  an  dem  Anhange 
eine  Theilung  in  zwei  seitliche  Hälften ,  welche  an  ihrem  dickeren 
unteren  Ende  in  einander  übergehen.  (Schaaf  und  Schwein.)  (484.) 
XV.  482-85. 

PauhenhShle.  —  Günther  hat  die  Entwickehingsrerhält- 
niese  der  PauhenhShle  und  der  angreazehden  Theile  bei  Saugethieren 
und  rücksiehtlich  der  frühesten  Stadien  bei  Vögehi  untersucht.  CXCil* 
7 — 30.  Nach  seinen  eigenen  an  Letzteren  angestellten  Untersa- 
changen  spricht  sidi  der  VI  für  die  ältere  Anseht,  dass  die 
hinteren  Kiemengeffisse  durdi  Neubildung  and  gegen  die,  dass 
sie  durch  Zurückweichen  des  Kiemengeßssapparats  nach  hinten  ent- 
stellen, aus  (1 1.13.).  Die  Eustachische  Trompete  bildet  sich  aus  der 
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inneren  Theiio  der  ersten  Uiemenspalle,  zeigt  anfangs  die  Rander 
ihres  unteren  Theiles  aneinander  gelegt  und  besitzt  im  Anfange 
des  vierten  Monates  bei  dem  Mensehen  eine  sehr  dünne  knorpe- 
Kcbe  Gf imdlage  (170.  Die  Paukenhöhle  bildet  sich  aus  dem  äusse- 
ren und  oberen  Theiie  jener  inneren  Partbie  des  Raumes  der 
et^slen  Kiemenspalte  und  nimmt  nach  der  ersten  Anlage  det*  Eustachi- 
schen Trompete  den  übrigen,  zwischen  dem  Labyrinthe  und  dem 
Biemenbogen  gelegeneu  Raum  ein.  Dieser  ist  anfangs  so  gross, 
als  die  Trompete,  erweitert  sich  bald  und  zeigt  dann  im  Quer- 
durchschnitte die  Form  eines  Halbmondes  (18.)*  Die  ferneren 
Verändei'ungen  derselben  hängen  von  denen  des  Labyrinthes  und 
vorzüglich  der  Gehörknöchelchen,  weniger  aber  von  denen  des 
Paukenringes  ab  (19.)-  In  Betreff  der  ersten  Genese  der  Ge- 
hörknöchelchen schlicssen  sich  die  Beobachtungen  des  Vf.  denen 
von  Reichert  insofern  an  (21.)^  als  auch  nach  ihm  Steigbügel 
und  Amboss  aus  einem  Stücke  entstehen  (22.) i  dagegen  der  Er- 
stere  nicht  aus  dem  zweiten  Kiemenbogen  hervorgeht  (24.),  son- 
dern zu  den  Metamorphosen  des  Knorpelstreifes  des  ersten  Kiemen- 
bogens  gehört  (22.)*  Der  Steigbügel  hat  4  Knochenpuncte,  einen 
in  der  Basis,  einen  in  jedem  Schenkel  und  einen  im  Kopf- 
chen (22.).  Durch  YergrÖsscrung  der  Paukenhöhle  steigen  spa- 
ter die  Gehörknöchelchen  scheinbar  hinab  (25.  29.)*  Der  Mus- 
culus stapedius,  welcher  anfangs  kurz  ist  und  später  erst  seinen 
sehnigten  Theil  erhält,  erscheint  bei  dem  Menschen  schon  in  dem 
zehn  wöchentlichen  Embryo  (26.)  und  etwas  später  der  M.  roallei 
internus  (27.)  Der  Paukenring  entsteht  durch  eine  Fortsetzung 
des  Knorpel sfreifens  des  zweiten  Uiemenbogens ,  ?on  dem  er  sicn 
rrüh»eitig  lostrennt  (27.),  das  Pauckenfell  aber  aus  der  Masse, 
welche  früher  die  erste  Kiemenspalte  verschloss  (28.)* 

Blut.  —  Aus  A.  JVagner^s  Beobachtungen  ergtebt  Sich 
ebenfalls,  dass  die  Blutkorperehen  sehr  junger  Embryonen  grosser 
seycn,  als  in  späterer  Zeit.  So  messen  die  kugelförmigen  yon 
8'"  langen  Embryonen  von  Vesper lilio  murinus  Vjiso*^  V300"' 
meist  V2oo"'i  »l*^  Kern  J^oo "~  Vkoö'^'i  während  der  Durchmesser 
der  Blutkörperchen  der  Miillcr  ^400 — V500'''  beträgt.  Bei  jungen 
Kaninchenembryonen  messen  sie  ^'ioo'^Hooi  seltener  ^400^" 
(36.).  1  V'i'\  lange  Schaafenibryonen  haben  viele  Blutkörperchen 
von  V400 — Vipo'*'»  Bei  2 Vi"  langen  sind  schon  die  Unterschiede 
weniger  deutlich  und  bei  4*'  hingen  gar  nicht  mehr  wahrnehm* 
b2ir.  Bei  kleinen  Embryonen  des  'IliurmFalken  messen  manche 
Vioo'^'i  andere  dagegen  V300"'  "*wl  gleichen  durch  ihre  Platt- 
heit 4md  ihre  Nabelerhöhun^  denen  der  Amphibien.  Bei  HGh- 
nerembryoncn  vom  3tcn  bis  5ten  Ta^e  messen  sie  Vi 00 — Vioe"'* 
Bei  Eidechsenemhryonen  mit  Extremitätenrudimenten  betragen 
s^  Vioo'^Vioo'''i  welche  GrÖssenTcrschiedenheit  bei  erwadisenen 
Thieren  nie  vorkommt  (37.).  Bei  Froschlarven  zeigen  sich  zu- 
erst um  den  Kern  Kugeln  herumgelagert,  weiche  allmählich  m 
die  Schaale  übergehen  (38.)*  Endlich  erklärt  sich  auch  der  Yf. 
gegen  den  unmittelbaren  Uebergang  von  Dotterelementen  in  die 
Blutkörperchen.  (46.)  CVX.  35.  %g. 
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Venensystem:  —  Nach  Rathke  g^hen  bei  den  Em- 
bryonen aller  vier  Wirbelthierklas^en  alle  den  Tbetlen  des 
serösen  Blattes  angehörenden  Venen  in  zwei  vordere  and 
swei  hintere  Haoptstämine  über«  Die  Vorderen  ,  welche 
kürzer  sind  ond  die  Venen  des  Kopfes,  hesonders  des  Gehirnes 
und  der  Hirnhaute  aufnehmen,  lauPen  dicht  über  den  Kiemenspalten 
nach  hinten  und  biegen  sich  hinter  diesen  in  einem  schwachen 
Bo^n  ^egen  das  Herz  hin.  Die  beiden  hinteren  entspringen  ent- 
weder gabelig  aus  einem  senkrecht  stehenden  in  dem  Schwänze 
unter  dioi*  \Virbelsäule  befindlichen  Gefassnetze  (Cyprinus  blicea, 
Natter,  Haushuhn)  oder  mit  doppelten  in  dem  ganzen  Sehwanze 
f eriaufeaden  Stammen  (Säugethiere) ,  gehen  zwischen  den  Nieren 
(Fiscbe)  oder  den  Wolffscnen  Körpern  (Schlangen,  Eidechsen, 
Vogel  und  Säugethiere)  und  der  Rucuenwand,  die  Aorta  zwischen 
sich  fassend ,  nach  vom  und  senken  sich  dann  in  einem  schwachen 
Bogen  nach  unten.  Die  einander  entgegentretenden  Enden  des 
▼orderen  (V<  jugniaris)  und  des  hintdre;i  Stammes  (V.  Cardinal is) 
fliessen  jederseits  zu  einem  Stamme  zusammen.  Dieser  (Dtrctus 
CuTieri)  steigt  bald  hinter  den  Kiemenspalten  dicht  an  der  Speise- 
röhre hinab,  um  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  unter  der  Speise- 
röhre in  einen  kurzen  in  die  einfache  Vorkammer  mündenden 
Stamm  zu  yerbi'nden»  (3.)  Bei  den  Gräthenfischen  und  den 
Sehlangen  nimmt  das  Schwanzvenennetz  zuerst  immer  noch  zu, 
verringert  sich  aber  hierauf  und  reducirt  sich  zu  einer  einfachen 
ausserhalb  der  Wirbelsäule  liegenden  Vene,  der  V.  caodalis, 
neben  welcher  nach  Baer  noch  eine  zweite  innerhalb  des  Kanales 
der  unteren  Wirbelbogen  ihr  parallel  laufende  nnd  an  der 
Sehwanzwurzel .  mit   ihr    zusammenfliessende    Vene    ( V.  caudalis 

erofunda)  entsteht.  Das  Schwanznetzwerk  wird  bei  den  Vögeln 
aum  angedjeutet*  und  frühzeitig  durch  eine  einfache  unpaarige 
Vene  ersetzt ,  welche  bald  eine  jederseits  sich  bildende ,  am 
Schwänze  gelesene  Vene  aufnimmt.  Bei  den  Säugethiercn  fehlt 
die  mittlere  Scnwanzvene,  w/ihrend  die  beiden  seitlichen  in  der 
Folge  keine  aa£Fallenden  Veränderungen  erleiden.  Die  Cardinal^ 
▼enen  nehmen  eine  obere  und  eine  untere  Beihe  von  Venen  in 
sich  auf.  Die  Aeste  der  unteren  Beihe  kommen  bei  den  Fischen 
ans  den  Nieren ,  bei  den  Schlangen ,  Eidechsen ,  Vügeln  und  Säu- 
gethiercn aus  den  Wol£EK;hen  Korpern ;  die  der  oberen  Beihe 
sind  die*  späteren  Intercostal-  und  Lumbarvenen  mit  ihren  von 
der  Wirbelsäule,  dem  Bückenmarke  und  den  Büchenmuskeln 
kommenden  Zweigen  und  ausserdem  bei  den  Eidechsen ,  V5geln 
und  Säugethiercn  den  späteren  Schenkel venen.  (3.)  Obgleich  die 
beiden  Cardinairenen  (die  beiden  von  Bathke  früher  sogenannten 
hinteren  Hohl-,  Ton  Bär  mit  dem  Namen  der  hinteren  Vertebral- 
venen  bezeichneten  Stämme)  bei  den  Fischen  das  ganze  Leben 
hindurch  bleiben ,  so  wird  doch  meist  die  rechte  weiter  und  länger, 
als  die  linke,  während  diese  zugleich  ihre  Verbindung  mit  den 
Schwanzrenen  yerliert.  Zwischen  den  nnteren  und  den  oberen 
aus  der  Bumpfwandun^  kommenden  Zweigen  beider  Stämme 
bilden  sich  hier  bei  ihrem  gegenseitigen  Uebergange  zahlreiche 
Gefassgeflechte,  während  die  in  die   Cardinatvene  iUiergehenden 
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Himptotäinmchen  nach  und  nuch  schwinden,  so  dass  das  i*uck- 
kehrende  Blut  der  RompfwÄnde  erst  dte  Nieren  durchstrSmt, 
bevor  es  za  den  Cardinaivenen  gelangt.  Bei  den  Sehlangen  ver- 
engern sich  die  Stämme  zuerst  da«  wo  sie  in  den  Dochis  Cnvieri 
übergehen,  losen  sich  alsdann  von  diesen  Gängen  los,  weichen  mit 
den  Wolffschen  Körpern  immer  weiter  nach  hititen  zurück , 
nehmen  aus  den  unterdess  entstandenen  Nieren  Zweige  auf«  yer» 
liereo  mit  dem  Sch¥nnden  der  Wolffschen  Körper  ihre  aus  diesen 
•entspringenden  Zweige  und  erscheinen  zuletzt  als  die  aus  dei^  V. 
eaudalis  hervorgehenden  V.  Y.  renales  advehentes.  Aehnlicbes 
erfolgt .  wahrscheinlich  bei  den  Fröschen,  Eidechsen  und  Kroko- 
dilen, nur  dass  sich  später  wahrscheinlich  die  Schenhelrenen  den 
zuführenden  Nierenvenen  anschliessend  Bei  den  Vögeln  verenf^ern 
sich  die  Cardinaivenen  und  schwinden  zuerst  in  der  Mitte.  Die 
beiden  zurückbleibenden  Hälften  einer  jeden  verkürzen  sich  und 
rücken  aus  einander*  Während  die  vordere  gänzlich  schwindet» 
bleibt  von  der  hinteren  das  ganze  Leben  hindurch  ein  Rudiment« 
das  ^os  den  Schwanzvenen  sefnerseits  entsteht  und  als  Y.  rennlia 
advehens  in  die  indess  entstandepe  Y^  iliaca'  übergeht.  DieaeLbe 
TheiluDg  der  Cardinalveneci  erfolgt  auch  bei  den  Säugethieren» 
Die  hintere  Hälfte  vergeht  gänzlich«  indem  die  Schwanzveoen 
sich  an  die  Y.  hypogastrica  anschliessen.  (3.)  Yen  der  vorderen 
Hälfte  bleibt  namentlich  bei  dem  Schweine  ein  Rudiment  als  der 
vorderste  Theil  Y.  agyza  und  der  Y.  hemiazygea,  die  beide  bei 
dem  Schweine,  den  Wiederkäuern  u*  dgL  getrennt  von  änaoder 
einmünden.  Der  einfadie  Stamm«  in  welchen  die  beiden  Duotua 
Guvieri  übergehen,  virird  bei  den  Schlangen,  Yögeln  und  Säuge- 
thieren  frühzeitig  in.  die  Yorkammer  hineingezogen*  Beide  Cu- 
vierschen  Gänge  münden  daher  selbst  nach  Bildung^  der  Scheide- 
wand in  das  rechte  Atrium»  Nach  Entstehung  der  vorderen  Ex- 
tremitäten begeben  sich  die  Y.  Y.  subclaviae  in  die  Jugnlarvenen 
nahe  bei  den  Cuvierschen  Gängen*  Diese  letzteren  bleiben  zwar 
bei  allen  den  genannten  höheren  Thieren  zurück ,  werden  aber 
zu  verschieden  benannten  Theilen.  Bei  den  Eidechsen»  den  Kro- 
kodilen, den  Yügc^ln  und  unter  den  Säugethieren  den  Fleder« 
mausen,  der  Ratte,  dem  Eichhörnchen«  dem  Kaninchen«  dem 
Hasen,  dem  Igel  u..dgl*  bilden  sie  zwei  vordere  Hohlvenen«  die 
getrennt  einmünden.  Bei  dem  Schweine  und  den  Wiederkäuern 
entsteht  an  den  Einmündungsstellen  der  Y*  Yr  subclaviae  zwischen 
beiden  Jugularvenen  eine  querlaufende  Anastomose«  die  sich  im* 
mer  mehr  erweitert«  während  der  zwischen  ihr  und  dem  linken 
Ductus  Guvieri  befindliche  Tlieil  der  linken  Josularvene  all- 
mählich schwindet*  Die  Anastomose«  welche  in  ihrem  früheren 
Zustande  bei  dem  Hasen  verharrt«  führt  dann  alles  Blut  der 
linken  Y*  Y.  jugnlaris  und  subclavia  nach  rechts*  Der  rechte 
Ductus  Guvieri  erscheint  so  als  die  alleinige  vordere  Hohlvene; 
der  linke  als  das  vordere  Ende  der  getrennt  sich  einsenkenden 
Y-  hemiazy^ea.  Bei  dem  Menschen  schwindet  der  linke  Giiviersohe 
Gang  gänzlic)i.  Bei  den  Schlangen  erfolgt  ebenfalls  die  Loa* 
losung  der  Gardinalvenen  von  den  Guvierschen  Gängen«  die  zu* 
letzt    als   die  Enden  der    getrennt    einmündenden   Jugularvenen 
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eraclieiiienk  Die  hintere  Hohlvene  muiidet  aber  später  in  den 
reehlen  Cnvierschen  Gang.  (4.)  Der  Stamm  der  Y.  ja^olari( 
triU  bei  allen  Thieren  in  friäeater  Zeit  in  der  Nahe  des  kiinfti* 
^en  Ohrlabyrinthes  herv'or«  An  ihm  entsteht  bald  ein  der  V. 
lingualis  und  ein  dem  tieferen  Zweige  der  V.  facialis  posterior 
eotsprechendei*  Ast,  der  sich  bei  den  niederen  Wirbeltbieren  bis 
zu  den  Saugethiercn  mehr  aosbiidetf  bei  diesen  aber  weniger, 
da  noch  ein  n^ner  selbststandiger  oberflächlicber  Ast  hinza« 
kommt.  Bei  der  Natter  (den  ^dechsen,  Krokodilen)  und  dem 
HuhncheB  schwinden,  während  die  Venenaste  des  Gehirnes  und 
der  Hirnhättte  sich  mehr  ausbilden,  die  onterdess  entstandenen 
Sinus  transrersi.  Dagegen  entsteht  eine  neue  Yerbindang  der 
Jugolarvenen  mit  den  Hurn^enen  durch  ein  Paar  aus  den  ersteren 
gegen  das  Hinterhaoptsloch  wachsende  Aeste.  Bei  den  Fischen, 
Fröschen,  Schlangen,  Vogdn,  dem  Kaninchen,  Hasen,  Eich- 
li|8rnchen,  Pferde  und  den  Wiederkäuern  entsteht  jedersdits  out 
eine  Jugolarvene;  bei  der  Ratte,  dem  Hunde,  dem  litis,  dem 
Hermelin,  dem  Igel,  dem  Maulwurfe,  dem  Sehweine,  dem  Affen 
und  dem  Menschen  bilden  sich  eine  Y.  jugularis  externa  und  eiiie 
Y«  j.  interna ,  obflleich  auch  hier ,  mit  Ausnahme  des  Affen  and 
des  Menschen,  die  äussere  Halsv^ene  noch  mehr  oder  minder 
vorherrscht  Die  Y*  y.  interna,  welche  immer  späteren  Ursprun« 
ges  ist,  wächst  ganz  nahe  dem  Ductus  Cuvieri  aus  der  Y«  ]|ugit* 
laris  externa  hervor «  reicht  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Pfet^de  nicht  bis  zu  dem  Kehlkopfe,  bei  dem  Eichhornchen  und 
Kaninchen  nieht  bis  zur  Scbädelgrundfläche,  während  bei  anderen 
Säugethieren  der  Schädelzweig  noch  sehr  dünn  und  rudimentär 
bleibt.  (6.)  Auch  bei  den  Eidechsen  und  Krokodilen  finden  sich 
jederseits  zwei  Jugularvenen,  von  denen  die  innere  der  Zunge, 
dem  Kehlkopfe,  dem  Schlundkopfe  und  der  Luftr6hre  gehört, 
die  äussere  durch  einen  von  dem  Hinterhauptsloche  kommenden 
Hauptast  das  Blut  der  Sinus  der  Schädelhdhle  auifnimmt  Bei 
den  Yogeln  stehen  die  Stämme  der  beiden  paarigen  Jugularvenen, 
da  wo  sich  jede  in  die  Gesichts-  und  die  Gebirnäste  theilt,  durch 
eine  Queranastomose  in  Yerbindung.  Meist  ist  der  rechte  Stamm 
weiter,  als  der  linke.  Des  System  der  Yertebralvenen  bildet 
sich  bei  den  Fischen  nicht  aus,  wohl  aber  bei  den  hdheren  Wif^ 
belthieren.  Bei  der  Natter  entsteht  es  um  die  Zeit  der  Schlief» 
sung  der  KiemensfMdten.  (7.)  Zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule, 
dicht  an  der  unteren  Flädie  der  RCk^kenwand  des  Leibes,  er^ 
seheinen  zwei  Paar  Yenenstämme,  ein  vom  Kopfe  rückwärts  ge* 
htndes  (Y*  vertebralis  anterior)  und  ein  von  dem  Schwänze  vor* 
wärts  gehendes  (Y.  vertebralis  posterior) ,  die  sich  beide  in  einem 
bald  in  den  Ductus  Cuvieri  mündenden  Kanäle  vereinigen.  Sie 
entstehen  aus  zarten  Anastomosen 'zwisdien  den  einzelnen  Inter- 
kostal venen  des  Halses  und  des  Rumpfes,  welche. ihre  ursnrfing«^ 
liehen-  Yerbindungen  mit  der  Jugular*  und  den  CardinalveneB 
Aufgeben.  Die  vorderen  und  hinteren  Yertebralvenen  beider  Seiten 
Anastomosiren  bald  durch  quei*e,  unter  den  Wirbelk5rpera  liegende 
StMinme.  Yor  der  Mitte  des  Fruchtiebena  erweitert  sich  eine 
zwisehen  den  beiden  vorderen  Yertebralvenen  handliche  Anasto- 


354  /•    Die  Fortsehr.  d.  FhyäoL  im  J.  1836. 

utoie  Qnd  durch  sie  strSmt  die  grSsste  Menge  des  Blutes  der 
beiden  Unken  Vertebralvenen,  während  ihre  Communication  nit 
dem  linken  Ductus  •  GnTieri  nach  nnd  nach  schwindet.  Alle  vier 
Vertebralyenen  ergiessen  daher  ihr  Blut  in  den  rechten  Ductal 
Cuvieri,  den  ^äteren  hintersten  Theil  der  rechten  Jognlarrene« 
Die  vorderen  Yertebrakenen  (V.  V.  vertebrales  der  Saugethiere) 
stehen  schon  frfihzeitig  mit  den  Blutlettern  des  Hinterkopfes  in  Yer« 
Undung.  Von  den  hinteren  Yertebralvenen  (von  denen  die  rechte  der 
y .  azjga,  cUe  linhe  der  V.  hemiazygea  entspricht)  erweitert  sich  nur  der 
vorderste  kleinste  Theil  bedeutend,  während  der  längere  hintere  schon 
in  der  Mitte  des  Fruchtlebens  wieder  zurücksinkt  und  bald  nur  ?iele 
carte ,  longitudinal  verlaufende  Anastomosen  zwischen  den  meisten 
biterco8tal?eoen  des  Rumpfes  darstellt.  Auch  diese  schwinden  spater 
und  an  ihrer  Stelle  bilden  sich  Verbindungen  der  Venen  des 
Bückenmarkes,  der  Haut  und  Muskeln  des  Rückens  und  der 
Seitenwände >,  theils  mit  der  hinteren  Hohlader,  theils  mit  der 
•Gekrosvene.  Mit  diesen  Verbindungen ,  so  wie  mit  den  Infer» 
oostalvenen  vereinigen  sich  die  indess  entstandenen  Venen  der 
Rückgrathshohle.  (8.)  Bei  dem  Huhne  ist  das  Verhältniss  in 
frühester  Zeit  dassdbe,  wie  bei  der  Natter.  Die  vorderen  Verte- 
bralyenen liegen  am  siebenten  Tage  der  Bebrutung  noch  frei  am 
Halse  und  werden  erst  um  die  Mitte  derselben  von  den  Qaer- 
fortsätzen  der  Wirbel^  ringartig  urofasst.  Jede  binlere  Verte- 
bralvene  entsteht  um  die  letztere  Zeit  innerhalb  des  Brustkastens, 
nicht  aber  an  dem  übrigen  Rumpfe ,  als  eine  fieihe  von  lünss- 
anastomosen  zwischen  den  Intercostalrenen  nahe  an  der  Stelle, 
wo  diese  ursprünglich  in  die  Cardinalvenen  übergeheii.  Vorn 
gehen  sie  in  die  ?ordei*en  Vertebralvenen  über.  Je  mehr  sie 
sich  ausbilden,  um  so  mehr  Josen  sich  die  Intercostalvencn  von  den 
Cardinalvenen  ab.  Zwischen  beiden  Vertebralvenen  entstehen 
aber,  wie  bei  den  vorderen,  Queranatftomosen.  Später,  wird  der 
entsprechende  Theil  einer  jeden  der  hinteren  Wirbel  venen  von 
dem  hinteren  Gabelaste  einer  Rippe  bedeckt.  Die  Verbindung 
derselben  mit  V.  jugularis  bleibt  das  ganze  Leben»  Sie  selbst 
aber  bilden  sich  wenig  aus;  daher  die  fntercostalvenen  die  grossere 
Menge  ihres  Blutes  in  die  unpaarige  sinuose  an  der  oberen  Fläche 
des  Rückenmarkes  innerhalb  des  Rückgrathskanales  liegende  und 
mit  Abzugskanä'len  in  die  hintere  Hohlyene  führende  V.  spinalis 
ergiessen.  Zwischen  den  hintersten  Intercostalvencn  und  den 
V*  V.  iliacis  entsteht  jederseits  eine  Anastomose,  die  an  der 
unteren  Flache  der  Niere  verläuft,  ans  dieser  etwas  Blut  auf- 
ninmit  und  ebenfalls  einen  Abzugskanal  der  hinteren  Vertebral- 
fene  darstellt,  so  dass  diese  sowohl  mit  der  hinteren  als  der 
vorderen  Hohlvene  in  Verbindung  tritt.  (90  In  der  Lendenge- 
gend entstehen  sehr  frühzeitig' den  Intercostalvencn  entsprechende 

V.  V«  lumbares,  die  anfangs  mit  den  Cardinalvenen  znsaminen- 
hängen,  sich  später  von  diesen  losen  und  dann  in  die  V.  spinalis 
münden.  Die  erwachsenen  Eidechsen  und  Krokodile  weichen 
nur  dadurch  ab ,  dass  die  queren  Lumbarvenen  jederseits  tbeiis 
anter  einander  und  mit  der  nintersten  Intercostalvene,  theits  mit 
der  hinteren  Hohlader  anastomosiren  und  dass  die  beiden  Abzugs- 
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kunMle-  «1er  4  Yertebrakenen  in  die  4>eiden  vorderen  Hohlveneo 
übergehen.  Bei  den  Säugethieren  entstehen  zwei  vordere  Wir^ 
bebchlagadern ,  die  bald  von  den  Bogen  der  Querforisütze  um- 
sehloBsen  werden.  Im  Thorax  bilden  sieb  %  wie  bei  den  Schlan- 
gen  und  den  Vögeln ,  die  Längsanastomosen  zwischen  den  benach- 
barten Intereottalfenen,  wie  eine  unpaaj;ige  zwischen  der  Inier- 
Costa t  -  und  der  rorderen  Yertebralvene  aus.  Alle  diese  Yerbindun- 
gen  setzen  einen  ?on  der  Lendengegend  bis  zu  dem  Halse  verlaufen- 
den Kanal  zusammen.  Bei  dem  Schweine  lösen  sich  alle  Intereostaive- 
jien,  die  linke  sechste,  und  die  rechte  3te — 8te — lOte  ausgenom- 
men, von  den  Cardinal vcnen  los,  indem  der  hinter  dcnersteren  Ge- 
fässea  befindliche  Theil  dieser  letzteren  schwindet«  Links  entsteht 
zwischen  der  vordersten  Intercoslai-  und  der  vorderen  Hohlvene 
(dem  rechten  Ductus  Cuvieri)  eine  sich  vergi*össernde  Anasto- 
mose, welche  vorn  die  tiefe  vordere  Wirbelvene  und  hinten  die 
Längsanastomose  zwischen  den  5  vorderen  Intercostalveneu  (V.  ver- 
tebralis  postica  minor)  aufnimmt  (1ü.)*  I^ie  übrigen  an  oder 
durch  Vermittelung  der  sechsten  Intercostalvene  in  die  Cardinal- 
vene  übergehenden  Längsanastomosen,  der  davorliegende  Theil  der 
Cardiiialvene  und  der  linke  Ductus  Cuvieri,  von  dem  sich  die  linke 
y.  jugularis  ablöst,  bilden  die  hier  besonders  in  die  Vorkammer 
mündende  V.  hemiazjgea  s.  vertebralis  postica  major.  Redits 
bildet  sich  die  V.  vertebralis  postica  minor  allein  aus  und  zwar 
von  vorn  nach  hinten  aus  den  drei  voi*dersten  Intercostalveneo 
und  ihren  Längsanastomosen  und  geht  vorn  in  die  V.  cardinalis 
über.  Die  V.  vertebralis  posterior  major  s.  azjga  entsteht  aus 
dem  vordersten  Tbeile  der  rechten  Cardinal  vene  und  der  hinter 
diesem  liegenden  Theile  der  Längsanastomosen  der  hintersten  Car- 
dinalvenen.  Noch  vor  der  Mitte  des  Fruchtlebens  erweitern  sich 
alle  hinter  dem  7ten  bis  8ten  Rippenpaare  vor  den  Wirbelköroern 
befindlichen  Queranastoniosen  und  leiten  das  Blut  der  rechten 
hinteren  Intercostalvenen  in  die  .V.  hemiazygea ,  während  der 
hintere  Theil  der  V.  azjgea  sparlos  schwindet  Wesentlich  das- 
selbe gilt  vom  Rinde.  Bei  beiden  Thieren  entsteht  zwischen  dem 
hintersten  Paare  der  Intercostalvenen  and  dem  Stamme  der  hin- 
teren Hohl  vene  unter  den  Körpern  der  vorderen  Lenden- 
wirbel eine  ziemlich  lange  unpaarif^e,  hinter  den  Nierenvenen 
in  die  hintere  Hohlvene  übergehende  Anastomose  (V.  lumbaria 
descendens),  mit  welcher  sich  die  drei  vordersten  queren  Lum- 
barvenen verbinden ,  während  die  beiden  folgenden  in  den  Hohlve» 
nenstamm,  die  sechste  in  die  V.  iliaca  münden  (11. }>  Die  Nabel» 
gekrösvene  betrefiFend^  so  geht  bei  Blennios  viviparus  eine  V«  me- 
senterioa  an  dem  Darme  von  hinten  nach  vorn  und  läuft  von  da 
ursprünglich  zur  hinteren  Hälfte  des  Dottersackes,  um  sich  dort 
zu  verzweigen«  Auf  der  vorderen  Hälfte  des  Letzteren  entsteht 
ans  vielen  untergeordneten  Zweigen  ebenfalls  eine  Vene,  welche 
za  dem  Herzatrium  geht  und  sich  kurz  vor  demselben  mit  bei- 
den Ductus  Cuvieri  zu  einem  Stamme  vereinigt.  Nach  Entwicke- 
lung  der  Leber  münden  ihre  Venenstämme  in  die  V*  mesenterica , 
während  die  Blutadern  der  vorderen  Seite  der  Leber  sich  an  den 
Venenstamm   der    vorderen  Hälfte   des  Dottersaekes  anscbUeasen« 
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Nach  idem  Sdiwtndeo  desLetsteren  breitet  sidi  das  vordere  Eiide  der 
y.  mesenterica  unt  in  der  Lfiber  aas,  wahrend  dieurtprSnglii^e  Vene 
dar  yorderen  Dotterhälfte  als  Y.  hepatica  erscheint  (12.)*  Bei 
den  Sdilangen,  VSgjeln  und  Saagethieren  fliesst  alles  Blot  des 
Dottersackes  durch  eine  Vene,  die  in  Verbindung  mit  der  roii  den 
Darme  kommenden^  neUkleineren  V.  mesenterica  die  V.  oa^>hah>* 
mesenterica  darstellt.  Der  von  dem  Dottersacke  kommende  giteere 
Zweig  der  Letaleren  geht  an  der  linken  Seite  des  Darmes  nach  obeii, 
nimmt  die  Gekrosvene  saf,  schlägt  sich  dann  um  die  obere  Seite  des 
Darmes  nach  rechts,  läuft,  hier  nach  unten  und  yom  und  geht 
an  der  unteren  Seite  de^  rordersten  Stackes  des  Darmes  ohne 
Unterbredinng  zu  dem  Heraen.  Kurs  Tor  demselben  mondet 
er  bei  der  Natter  in  den  iinhen,  bei  den  Vögeln  and  Säogethie» 
ren  in  den  Winkel  beider  Doctos  Goyieri  ond  sendet  mit  ihnen 
einen  kurzen  Abaagscanal  in  die  Vorkammer«  Aus  der  Y,  m^ 
senterica,  welche  bei  der- Natter  an  der  unteren  Seite  der  Leber 
liegt,  bei  den  VSgeln  und  den  Saugethieren  von  der  zuerst  zwei- 
lappigen Leber  umfasst  wird,  bilden  sich  bei  der  Ersteren  Ge* 
fiisse,  welche  das  Blut  in  diie  Leber  hineinleiten,  während  hei 
den  Vögeln  und  den  Saugethieren  aus  ihr  zwei  Systeme  von  Ge- 
issen entstehen,  von  denen  das  eine  Blot  in  die  Leber  Unein- 
das  andere  solches  in  den  Hauptslamm  überfuhrt.  Der  vor  der 
Leber  befindliche  Theil  des  Stammes  schwindet  dann  hei  der 
Natter,  so  dass  der  Rest  von  ihm  die  Pfortader  darsteUt.  Bei 
den  V5geln  ond  den  Saugethieren  dagegen  vergeht  der  Stamm 
zwischen  den  beiden  genannten  Gruppen  von  Gelassen.  Das  vor- 
dere Ende  seines  Hintertheiles  erscheint  als  Pft>rtader;  der  vordere 
Theil  als  hintere  Hohlader ,  während  die  Zweige  der  vorderen 
Gruppe  dieV.  V*  hepaticae  ausmachen.  Während  zuerst  die  V.  me- 
senterica einen  Seitenzweig  der  von  dem  Dottersacke  kommenden 
Vene  darstellt,  so  wird  später,  das  Verhältniss  gernde  das  Vmge- 
kehrte;  ja  die^  Letztere  schwindet  endlieh  gänzlich  (13.).  Sind 
die  zu  den  Eingeweideo  der  Bauchhöhle  gehSrenden  Venen  voll* 
ständig  gebildet,  so  geht  bei  den  Schlangen  die  Darmvene ,  nadi- 
dem  sie  Zweige  aus  dem  Pankreas  und  der  mit  diesem  verbnn- 
denen  liilz  aufgenommen,  zur  oberen  Seite  der  langen  Leber, 
verläuft  an  derselben  nach  vorn,  nimmt  hierbei  Magenvenen 
auf  und  verliert  sich  mit  Aesten  in  der  Substanz  der  Leber.  Bei 
den  Vögeln  gehen  die  Venen  des  Darmes  su  einem  Stamme  ver^ 
banden  in  die  Leber,  neben  der  sie  in  zwei  Lappen  theilenden 
Forche  und  strahlen  hier  mit  vielen  Zweigen  aus,  während  die 
Magenvenen  mit  einem  Stamme  in  den  linken  Leberlappen  treten. 
Bei  dem  Schweine  und-  den  Wiederkäuern  ist  das  Verhältniss, 
wie  im  Menschen*  Eine  wahre  hintere  Hohlvene  haben  nur  die 
Amphibien,  Vögel  und  Säugethiere.  Ehe  die  Hiemenspalten  sich 
geschlossen  haben  und  bevor  die  Cardinalvenen  schwmden,  be- 
steht sie  schon  aus  zwei  symmetrisch  paarigen  Zweigen  und  ei* 
nem  unpaaren  Mittelstamme.  Die  Ersteren  laufen  längs  der  Milte 
bis  nahe  an  das  vordere  Ende  der  VVolfischen  Körper;  der  Stamm 
in  der  in  der  Mittellinie  vor  denselben  liegenden  Gallertmasse  (QkeiH 
sehe  Brücke),    Er  geht  mit  seiner  vorderen  Hälfte   an  der  obe- 
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ren  Seite  der  rechten  Leberhälfte  nach  Toi-n  und  begiebt  sich  bei 
den  Schlangen  in  die  mit  dem  rechten  Cnrierschen  GaDg#  rei^ 
bnndene  Mabelrene,  bei  den  Vögeln  und  den  Süugethieren  dage- 

Een  dicht  vor  der  Leber  in  den  torderaten  l'heil  der  Nabelge- 
rfitfene  (84.).  Nach  Schwinden  der  Wol&chen  Hörper  neh- 
men die  beiden  Aeite  der  hinteren  Hohlvene  bei  den  Schlangen 
und  Hrt>hodil«n  ailea,  bei  den  Eidechsen  den  gr5s3ten  Theil  dee 
Nierenhlutes  als  V.T- renales  advebentes  nnd  na r  bei  den  Schlart- 
gen  einige  Anastomosen  der  Lumbarcenen,  aonit  aber  keine  Blutadern 
derLeibeswindeaiif.  BeidenVSgeln  erbalten  sie  iederseits  einen  Zweig 
ans  den  inneren  keimberaitenden  Geschlechtatrieilen,  dann  vor  der 
Uebergangtstelle  der  Cardinairene  in  die  CruralTene  eine  schrüg 
Ton  aussen  nnd  hinten  nach  innen  nnd  vorn  zwischen  Niere 
nnd  Wölfischem  HSrper  gehende  Anastomose,  an  welche  aich  die 
V.  hfpogasirica  anschliasat.  uod  die  sllmühlig  zur  V.  iliaca  wird, 
welche  nocb  einige  Zweige  aus  der  Niere  aufnimmt.  Aehnllch  ist 
die  erste  schon  bei  6Vä'"  langen  Schaafembryonen  deutliche  Bil- 
4lung  der  hinteren  Uohlvene  (15.).  Der  in  der  Okeoscben  Brüche 
4iegende  Stamm  nimmt  zahlreiche  Assle  aas  den  Wolffschen 
Hörpei'n  und  einige  ans  den  Nieren  auf  und  hat  einen  unpnaren 
Ast,  der  in  der  Okenichen  Brücke  nach  hinten  läuft,  Swtenöste 
von  den  Wolffschen  Hörpern,  einen  rom  Hoden  oder  Eierstock 
und  eine  Anutomose  mit  dem  die  T.  cruralis  und  die  Y.  h^po- 
gustrica  aufnehmender)  Theile  der  V.  cardinalts  empfangt,  Sic 
Letztere  wird  spiter  zur  V.  iliacu,  die  *or  ihr  Hegenden  Zweige 
zu  den  V.  V.  spermaticis,  das  Torderste  Paar  zu  den  V.  T.  re- 
nalibus.  Bei  den  Schlangen  wird  der  vorderste  Theil  der  rech- 
ten Nabelrene  zu  dem  vordersten  Thetle  der  hinteren  Hohlvene, 
der  übrige  Theil  der  Nabelrene  zu  einem  Zweige  derselben  and 
ein  tleberrest  de»  rechten  Ductus  Cuvieri  zu  dem  gemeinschpft- 
lichen  Abugshanale  der  hinteren  Hofalvene  und  der  rechten  Ju- 
sularvene.  Bei  den  VJigeln  und  den  Säugetbieren  dagegen  wird 
der  hintere  und  Ober  der  Leber  belindlicfae  Theil  des  Stammes 
der  Hohlvene,  der  anfangs  ein  zarteir  Ast  der  Nabelgekrösrene  war, 
bei  fortschreitender  Ausbildung' zu  dem  vorderen  Hohlvenenende. 
Die  Nabelvenc,  welche  den  Fischen  fehlt,  entsieht  immer  ur- 
sprünglich .lus  dem  Gefässnetze  der  Allantois  (16.).  Bei  der 
Natter  existiren  ursprünglich  3  gleichweite  Nabeivenea ,  die  in  die 
beiden  Ductus  Cuvieri  münden.  Kurz  vor  der  Einsenkung  d^r 
rechten  Nabelvene  in  den  rechten  Cuvier'schen  Gang  nimmt  sie 
die  hintere  Hohlveiie  auf,  die  anfangs  als  ihr  Ast,  spater  als  ihr 
'Stamm  erscheint.  Die  rechte  NabeUene  entfernt  sich  dann  im- 
mer mehr  vom  Herzen,    tritt  mit    ihrem    ät.iinnio    in    d.i-  ' 

der  vergi'üsserten  Leber  nnd  nimmt  Zweigt.'  ^ui  der 
Bauchwmd  auf.  Nur  der  A llantoistheil  «rliwimk-t. 
beharrt  grösstentbeils  das  ganze  Leben  hiiulurch. 
Tenosus  fehll.  Bei  den  Vögeln  findcf  sich  nur  cii 
die  *n  der  rechten  Seite  der  Allantois  beginnt,  sich 
SfifnoDg  hinter  dem  Stiele  des  Harnsacues  nnch  ' 
der  linken  Seitenhüine  Vän^  der  Bauch  wnndui 
«erlauft,  sieh    dann    etwas    nach  rechtt  wendet  ( 
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vor  der  Leber  in  den  ursprunglich  vord^sten  Theil  :der  Nabeige- 
krosvene  übergeht*  Ihr  vorderster  Theil  wird  dann  von  den  bei- 
den primären  Hauptlappen  der  Leber,,  ohne  jedoch  von  dieser 
Zweige  au&nnehmen ,  umfasst.  Später  stirbt  sie  ganz  ab*  Ein 
Ductus  venosus  fehlt  auch  hier.  Bei  den  Wiederhäuern  und  dem 
Sdiweine  geht  die  Nabelvene  mit  zwei  Aesten,  die  von  da  nach 
vorn  verlaufen  und  deren  burzer  Stamm*  ursprünglich  v^ie  >  bei 
den  Vögeln  in  den  vordersten  Theil  der  Nabelgehrosvene  mün- 
det, in  die  Bauchhöhle,  An  der  hinteren  Seite  der  Le.ber  ent- 
steht bald  eine  Anastomose  zwischen  der  Nabelvene  und  der  Na- 
belgehrosvene, die  sich  bald  vergrössert,  während. der  vor  ihr 
liegende  Theil  der  Nabel rene  schwindet.  In  der  Folge  sendet 
die  Nabelvene  einige  viel  Blut  zufiihrende  Zweige  in  die  Leber., 
wähi*end  das  zwischen  diesen  Zweigen  und  der  Nabelgekrosvene 
befindliche  Stüch  der  gebildeten  Anastomose  bald  als  linker  Ast 
der  Pfortader  erscheint  Der  Dactos  venosus  Arantii  entsteht 
schon  früh,  als  Anastomose  zwischen  der  Nabel vene  imä  der 
hinteren  Hobivene,  die  sich  vergrüssert  und  sich  nach  der  Geburt , 
wie  die  Nabel vene  aelbst,  schliesst  (18).  Bei  den  Batrachiern, 
Eidechsen  und  Schlangen  nimmt  die  während  des  ganzen  Lebens 
zarücbbleibende  Nabelvene  den  grossten  Theil  des  Blutes  aus  dem 
Schwänze,  den  Hinterbeinen,  den  Nieren  und,  wenn  sie  vorhan- 
den ist,  der  Harnblase  auf.  Ihr  Ende  geht  bei  den  Batracfaiern 
vor  der  Leber  in  die  hintere  Hphlvene,  bei  den  Eidechsen  in 
t2 — 3  Acste  getheilt  durch  die  Leber  in  die  Hohlvene  und  ver- 
zweigt sich  bei  den  Krokodilen  an  den  hinteren  Rand  der  Le- 
ber (19.)  Mit  der  Biidunp^  der  Nabelvene  hängen  in  allerfiruhe» 
ster  Zeit  bei  allen  drei  Wirbeithierklassen  äusserst  zahli*eiche  in  den 
Leibeswandungen  hefindHche  Netze,  welche  den  Fischen,  wie 
die  Nabelvene  selbst,  fehlen,  bei  den  übrigen  Thieren  mit  dieser 
anastomosiren  und  später  gänzlich  schwinden,  zusammen.  (20.) 
CXC.  1-20, 

Burow  hat  ein  der  in  der  Linea  alba  bei  den  Thieren, 
welche  keinen  Nabelstrang  haben ,  verlaufenden  sogenannten  Vena 
umbilicalis  analoges  (^efass  auch  in  dem  menschlichen  Embryo  ge- 
funden. Hinter  dem  Nabel  tritt  nnmlich  aus  jeder  Vena  epi- 
gastrica  ein  Stamm  nach  innen.  Beide  Stämme  vereinigen  sich 
zu  einer  Vene,  welche  an  der  V.  umbilicalis,  so  weit  diese 
in  der  Bauchhühle  verläuft,  en^  anliegt  und  sich  endlich  in  sie 
kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Leber  ergiesst.  XV.  44.  45. 

Bursa  Fabricii.  —  Huschke  klärte  die  Entwickelung  der 
Borsa.  Fabricii  der  YGgel  auf.  CXCIIL  Am  dritten  Tage  besitzt 
das  Sohleimblatt  hinten  ebenso  seine  Scbwanzhappe,  als  das 
seröse.  Der  Darm  ist  anfangs  hinten  schmal  und  wird  nach  un- 
ten spindelförmig  weiter,  %o  dass  dieser  Theil  dem  Sinus  rhom- 
boidalis  des  serüsen  Blattei  entspricht  nnd  auf  diese  Art  zwischen 
beiden  Blättern  eine  gewisse  Symmetrie  besteht  (vorn  Gehirn  uod 
Mundhöhle,  hinten  sinus  rhomboidalis  und  spindelartige  Erweiter- 
ung des  Darmes,  ans  der  dann  die  Blinddärmchen  herroi:gebent 
wo  sie  im  Gefassblalte  Herz  und  Caudalfaerz  <les  Aales)  (50*  Am 
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Tiertcin  Tage  bestehen  niHi  die  in  der  Bildong  begriffenen  Wolffi» 
sehen  Korper  nur  am  ihrem  Ausführttngsgange,  der  anfangs 
eine  blosse  Rinne  zu  seyn  scheint«  die  erst  spater  sichschliesst  (56.). 
An  dem  künftigen  Dididarme  entstehen  beide  Biinddarmchen  ab 
eine  einfache  Hervorragung,  die  sieh  erst  später  in  zwei  seitliehe 
theilt  (5.).  Am  fünften  Ta^e  zeigt  sich  in  der  Kloake  ein 
nach  hinten  und  oben  hervortretender  blinder  Theil  als  die  erste 
Anlage  der  Barsa  Fabricii,  In  ihr  münden  aber  dann  die  Aus» 
fuhrongsgänge  der  Wolffschen  Körper.  Bei  seiner  ferneren  Yer» 
groBsernng  wird  er  von  der  übrigen  Kloake  immer  mehr  abge- 
acbnfirt,  mündet  endlich  am  Ende  des  nennten  Tages  in  diese  mit 
einer  runden  verkleinerten  Oeffnung,  wird  dünner  und  ssarter  und 
rücki  höher  empor.  Die  Mündungen  der  sich  rückbildenden  WoIffV 
sehen  Körper  gelangen  hierdordi  tiefer  in  das  Bereich  der  Kloake. 
Spttter  Tergrössert  sich  die  Borsa,  welche  auf  ihrer  Innenfläche 
11  gegen  mre  Mündung  verstreichende  Längsfalten  enlhalf,  zwar 
absolut,  verringert  sich  aber  relativ  bedeutend  (8.)*  Dieser  ihr 
Eotwiehelnngsgan^  zeigt  jedoch,  dass  sie  eine  Harnblasse  der  Wolff- 
icben  Körper  darstelle  (9.)  Und  wie  diese  mit  den  Niei*en  der 
Fischen  übereinstimmen,  so  gleicht  auch  die  Bursa  der  Harn- 
blase dieser  Thiere  durch  ihre  Lage  gegen  die  Rückenwand 
hm  (10-). 

Genitalien.  —  Ueber  die  Entwickelung  der  Follikel  in  dem 
Eie  der  Säugelhiere  s.  Volentin  XV.  526.-35.  — 

Entwickelung  der  wirbellosen  Thiere.  —  Ueber 
die  Eier  der  Taenien  dei^  Hanssaugethiere  s,  Duj'cwdin  IX. 
Wo.  224.  249 — ^50.  —  Ueber  die  Eier  von  Distoma  cvgnoides 
handelt  derselbe  IX.  No.  224.  47,  —  Ueber  die  hnospenßirmigen 
Körper  der  Actinien  s.  Feale  X.  No.  158.  52 — ^53.  —  Ein  neues 
hjrdraähnliches,  auf  die  leucophraiiholiche  Bildung  folgendes  Eni- 
wickelungsstadium  der  Medusa  aurita  beschreibt  SieboldJ..  No.  166. 
157-n80.  — 

Ueber  die  Entwickelung  der  Dotterzellen  des  Lymnaeus 
8.  Pouchet  X.  No.  138.  81.  —  Ueber  die  Entwickelung  von  Li- 
max  agrestis  s.  Vanbeneden  und  fVindischmann  XIV.  a.  Tome 
IX.  366 — 70.  —  Die  ausführliche,  von  Abbildungen  begleitete 
Schilderung  seiner  früheren  (s.  Bep.  II.  145.)  Beobachtungen  über 
die  Entwickelung  von*  Planorbis  Cornea  s.  Jacquemin  XXXIX.  637 
—  78»  — 

Ueber  die  Coccons  der  Blutiget  s.  Charpentier  X.  No.  158. 

nR^    "üw  ^"^ 

« 

Herold  (Untersuch,  über  d.  Bildangsgesch«  der  wirbellos. 
Thiere  im  Ei.  Lief.  2.  Tab.  VI— X.  und  XIY.)  hat  die  Fort- 
Setzung  seiner  Untersuchungen  über  die  Bildungsgescbiehte  der 
wirbellosen  Thiere  im  Eie  geliefert.  Sie  behandelt  die  Geschichte 
des  Eies  dos  Seidenwurmes  von  dem  Momente  der  Befruchtung 
bis  zu  dem  Stadium,  wo  es  den  ganzen  Winter  hindurch  un* 
Teründert  bleibt,  und  die  analogen  Veränderungen  der  Windeier 
desselben  Thieres,   die  ersten  Stadien   der  Keimhaut    von  Sphinx 
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eftelfatä  nnd  die  Yetränderun^en  in  dem   Eie  der   Sdimeissfliege 
Ton  der  neunten   bis   zwölften   Stunde   naeh  der  Ablegun^.     An 
dem  ÖTalen  Eie  des  Seidenwarmes  nennt   der  Yf.   das    8pitzei*e 
Ende  da»  Kopfende,  weil  hier  später  der  Köpf  des  Föliis  su  lie- 
gen kommt.    In  der  Mitte  desselben  findet  sich  ein  seinem  Stolzen 
nach   unbekanntes  9    bei   allen   Schmetterlingseiern   forhommendes 
Scheibchen.     Die   äussere   Oberflache   -desselben    ist    rauh.    Die 
Ditttertheiie  gruppiren  sich  bald  haofenweise  an  einander  und  die 
einzelnen  Haufen  isoliren   sich    immer   mehr    und  werden   durch 
eine  sehr  durchsichtige  homogene,  eiweissartige  Blässe  von  einan- 
der geschieden,     in   der  Mitte  der  oberen  Flache  des  Eies  bildet 
sich  eine  allmählich  tiefer  werdende  Einsenhung,  welche  ?on  dem 
dritten  Tage   an   ziemlich    unverändert    bleibt.    An   der    inneren 
Eihaut   entsteht     ein    weinlaubrotbes   Netssgeflecht,     in     dessen 
Masdien  später  dunklere   Flecke   erscheinen,    wäliri^nd   die     ur- 
sprünglichen Netze  allmählich   schwinden    und   die  Flecke    selbst 
z«  Tbl.  mit  einander  zusammenfliessen.    Der  Fötus  stellt  sich  zo- 
erst  als  ein  zartes  schmales  streifenfök*miges  Häutchen  ^  welches 
über  dem  Dotter  liegt  ^  dar.    Er  ist  nadi  dem  späteren  Kopfende 
hin  breiter,  nach  dem  entgegengeselzten. Ende  schmäler.    In  sei* 
her  Nähe    sind  zugleich    die    Dotterkugeln   dichter    zusammenge* 
drängt.    So  verharrt  das  Ei  den  Winter  über,  nur  dass  sich  ein 
pewegungsspiel   der   Farbenablagerung    an   der    inneren    EÜhaut 
bisweilen    wahrnehmen     lässt.      Ein    dann     untersuchter     F5tua 
zeigt  sich  noch   in  seiner  früheren    streifenartigen   Gestalt.     Der 
breitere   stumpf-  dreieckige   Kopftheil   ist  ziemlich    gleichmässig 
und    undurchsichtig,     das  Rnmpfstück     durch    eilf   Querstreifen 
in   12  Abschnitte    getheilt»    Kopf   und  Rumpf   werden   ebenfalls 
durch  einen  ähnlichen  Streifen  von  einander  gesondert.  (Tab.  Yl.) 
An  den  Windeiern   zeiet   sich    nur   die   Einsenhung   des    hn    der 
Mitte  des  Eies  befindlicnen  Grübchens,    so   wie  bei  manchen    ein 
mehr   oder  minder    ausgesprochener   Farben  Wechsel.      Entweder 
bildet  sich  ein  Netzwerk,    welches  durch   nachfolgende  Pigment- 
flecke  verdrängt  wird,  oder  jenes  allein  entsteht  mehr. oder  min- 
der vollkommen    oder  es   zeigen   sich   solide  Pigmentformationen 
in    grosserer    oder   geringerer  Zahl.  < —  Dm   sioi   mit    grösserer 
Leichtigkeit,  als  dieses  die 'kurze  Lebensdauer  des  Jiur  im  Freien 
und  nicht  in  der  Gefangenschaft  sich   befruchtenden   Insektes  er- 
lauben würde,   befruchtete  Weibchen,  zu   verschaffen,  zieht  der 
Vf.   die    Individuen    aus    der   Puppe    und    sticht   das   eben    aas- 
gekrochene Weibchen  an  einen  Baum  in  der  Nähe  eines  Flusses 
oder  Teiches  an.     Durch   das  Flattern   wird    das  Männchen  ange- 
lockt und  die  Befruchtung  erfolgt  dann,  so  dass  man  ohne  viele 
Mühe  das  befruchtete  Ei  erhält.    Deri^elbe  Versuch  gelingt  auch 
mit  anderen  Insekten.    Ja  bei  dem  Nonnenspinner   hatte  der  Vf. 
.  tio  merkwürdiges  Beispiel   zu   beobachten  Gelegenheit  ^   wie   ein 
in  der  Gefangenschaft  ans^ehrochenes  Mäenchen   die  Anweaenhett 
eines  in .  der  Ferne   an  emem   Baume   angestochenen  Wetbcheas 
merkte,  eine  entfernte  Strecke  dahin  flog  und  sich   den  gewohn» 
üchen  Normen  diesei*  Thiere    zuwider  Mittags   bei   hellrai  Son- 
nenscheine  begattete.  —  In    dem  Ei  des  Abeodpfauenschwärraers 
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zeigt  sieh  mm  nach  der  BeAnichtung  eine  dankle  Stelle,  welche 
keineswegs  die  Heimhaut  selbst,  sondern  derjenige  Ort  ist,  wel- 
chen die  ^eimhaut  nicht  erreicht  und  nicht  überzieht.  Jener 
Stelle  ge{[enüber  liegt  der  JUittelpnnbt  der  Heimhaut.  Die  Eier 
dieses  Thieres  sind  nämhch  lauchgrun ,  länglich,  von ,  oben  nach 
unten  etwas  zusaoimengedrücht ,  mit  einer  oberen  und  einer  un- 
teren breiteren  Flache  versehen,  zwischen  der  sich  schmälere 
Seitengegen'den  finden,  und  hat  ein  rorderes  dickeres  stumpferes 
und  ein  hinteres  zugespitztes  Endo,  yrelehes  Letztere  bei  dem 
Legen  des  Eies  zuerst  hervortritt.  Gegen  das  vordere  Ende 
breitet  sich  die  Keimbaut  zuerst  aus  und  hier  bildet  sich  auch 
der  Kopf  des  Embr jo ,  während  an  das  entgegengesetzte  Ende  der 
Aftertheil  desselben  zu  lieeen  kommt.  Der  mittlere  Theil  der 
Keimhaut  fallt  immer  auf  eme  der  beiden  Seitenflächen,  oft  auf 
die  linke,  was  vielleicht  mit  der  früheren  Lage  des  Eies  in  den 
inneren  Geschlechtstheilen  zusammenhängt.  Bei  einer  Wärme 
von  20—23^  R.  zeigt  sich  die  Keimhaut  zuerst  in  der  fünfzehnten 
Stunde  nach  der  Ablegung.  Anfangs  erscheint  das  Kopfstück  und 
einige  Minuten  darauf  das  Korperstück.  Die  Keimhaut  ist  dann 
ungefähr  über  die  Hälfte  der  Oberfläche  des  Dotters  ausgebreitet. 
Gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  Keimhaut  gruppiren  sich  die 
Elementaruieile  des  Dotters  zu  einzelnen  Haufen;  zwischen  der 
äusseren  Schaale  und  der  inneren  Haut  des  Eies  häuft  sieh  eine 
helle  Flüssigkeit  (liquor  chorü)  (Eiweiss?  Ref.),  welche  bis  zur 
Tollständigen  Bildung  des  Fötus  zunimmt,  bei  der  Umwandlung 
des  Letzteren  in  das  Räupchen  unyerandert  bleibt  und  sich  dann 
verliert,  an.  Die  Keimhant  selbst  schiebt  sich  bei  ihrer  Bildung 
gleichsam  mechanisch  zwischen  Dottermasse  und  innerer  Eihaut  (Dot- 
terbaut? Ref.)  ein  und  giebt  ihre  erste  Metamorphose  durch  ihre  an 
dem  Kopfende  zuerst  merkliche  Trübung  zu  erkennen.  Die  erste 
Bildung  der  Keimhaut  betrifft  aber  auch  ihr  oberes  Blatt,  die 
Bfiekenplatte  (seröses  Blatt?  Ref.)  während  später  ein  unteres 
Bauchblatt(Schleimblatt?Ref.)  entsteht,  weiches  zuerst  als  ein  die 
Keimhaat  umgebender,  von  dem  Hopfende  nach  rückwärts  gehen- 
der Wulst  oder  Saum  fortschreitet.  Die  obere  Lamelle  oder  das 
Rüchenblatt  entsteht  aber  aus  zwei  Stücken,  einem  grösseren 
vorderen  und  einem  kleineren  hinteren ,  welche  beide  erst  secan* 
dar  mit  einander  verwachsen.  An  der  Yerwachsungsstelle  ist  im 
Anfange  eine  Nath  kenntlich,  die  aber  später  schwindet.  —  An 
dem  Eie  selbst  zeigt  sich  die  Heimhaut  mannigfach  ausgebachtet. 
Es  ezistiren  nämlich  an  ihr  sechs  Einschnitte,  an  dem  vor- 
deren Rande  drei,  an  jedem  Seitenrande  einer  und  dem  hin* 
leren  Rande  ebenfalls  einer,  tieducirt  man  aber  ihre  Gestalt  auf 
die  Theiie,  welche  sich  später  sus  ihr  bilden,  so  zeigt  sich,  dass 
die  erste  Anlaoe  des  Kopfes  ond  des  Rumpfes  im  Anfange  der 
Länge  nach  sehr  verkürzt,  in  die  Breite  dagegen  sehr  aasge^ 
dehnt  sind.  Das  Yerhältniss  von  beiden  kehrt  siä  in  dem  Laufe 
der  folgenden  Enlwickelung  um  und  zwar  schreitet  auch  diese 
Metamorphose  von  dem  Kopfe  nach  rückwärts  fort.  —  In  dem 
Schmeissfliegeneie  bildet  sich  das  vordere  grosste  Stück  des  Na> 
rangskanales,  nämlich  der  sogenannte  Magen,    auf  eine   deutl' 
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sichtbare  Weise.  Dünndarm,  Mastdarm  ithd  GallgefaSse  entv 
stehen  wahrscheinlich '  aas  einem  einfachem  Verlängerungsrohre 
desselben.  Die  Grenze  zwischen  beiden  AbtheiltfngQn  des  Eies 
wird  durch  die  ge^en  das  stumpfe  Ende  desselben  gerichtete 
stampfe  Spitze  des  Darmschlauches  bezeichnet.  Die  D^ils  sind 
ohne  die  beigefugten  Abbildungen  nicht  wiederzugeben. 

Ueber  die  Entwickelang  mehrerer  Neuix>pteren  s.  F«  Stdn. 
XU.  315—33.  — 

Entwickelung  der  Fische«  —  Einen  interessanten  Bei- 
trag zur  Entwichelungsmetamprphose  ?dn  Sjngnathus  lumbricifor- 
mis  liefert  Friee  XII.  251  —56.  Wahrend  diese  Meernadel  im 
erwachsenen  Zustande  keine  Schwanzflosse  besitzt,  so  haben  die 
Jungen  nicht  nur  eine  den  ganzen  Schwanz  umgebende  flossen- 
ahnliche  Haut,  ungefähr  wie  bei  dem  Aale  „sondern  auch  deut- 
liche Brustflossen.  Es  muss  daher  hier  bei  Fischen  eine  ähnliche 
Veränderung  9  wie  gewissermassen  bei  den  Batraohiern  im  Lar- 
Tenzustande  vor  sich  gehen.  Ueberdiess  zeigen  sich  an  dem 
jungen  Thiere  noch  andere  Abweichungen.  Die  3cHnauze  ist 
verhältnissmä'ssig  jgrosser«  Die  Kiemenspalte  so  gross,  wie  bei 
anderen  Fischen.  Die  Analo£Fnnng  liegt  der  Schwanzspitze  etwas 
näher. 

Ueber  Entwickelung  der  Lachsbrut  s. . /SAon;  X.  No.  ili« 
1-7. 

Entwickelung  der  Reptilien«  —  Mittheilungen  über 
Entstehung  und  Yerhältnisse  der  Entwicklung  des  Frosches  (g^ 
genwärtig  Bekanntes)  giebt  Pelüer  IX.  No.  226.  131. 

Reichert  liefert  gewissermassen  als  Fortsetzung  seiner  frü- 
heren Untersuchungen  (s.  Rep«  U«  154.)  eine  Reihe  von  Beob- 
achtungen über,  die  Entwicklung  des  Kopfes  und  der  Visceral- 
bogen  der  Frösche  und  Tritonen  und  begleitet  diese  mit  einer 
Betrachtung  der  £nt¥richelung  des  Kopfes  der  Wirbeltbiere  über- 
haupt. CLXXXVIL  1—256. 

1)  Ungeschwänzte  Batrachier.  Wenn  in  der  ersten  Zeit 
beide  Enden  des  Eies  des  Frosches  sich  aufwärts  verlängern, 
so  stellt  das  hintere  spitze  das  Rudiment  des  Schwanzes,  das 
Tordere  stumpfe  das  des  Kopfes  dar.  (2.)  Nach  Abstreifang  der 
oberflächlichen  Pigmentschicht  zeigt  sich  unter  der  Abstumpfangs- 
linie  eine  Anschwellung,  welche  durch  das  dicht  anter  dem 
Schädel  liegende  Herz  mit  seinem  Aortenbogen'  bedingt  wird. 
An  der  vorderen  Begrenxang  der  Membrana  reuniens  inferior 
(S.  oben  S.  248«)  liegen  neben  einander  zwei  längliche,  in  der 
senkrechten  Achse  des  Embryo  verlaufende«  durch  eine  Spalte 
getrennte  Vertiefungen.  (3.)^  welche  von  Falten  beiderseits  um- 
geben werden.  Sie  bilden  sich  später  zu  den  Saugnäpfen  um. 
Ueber  ihnen  befindet  sich  das  Rudiment  des  Auges,  wahrend  der 
Zwischentheil  zwischen  beiden  jederseits  die  Anlage  des  ersten  Vis- 
oeralfortsatzes  ausmacht.  Zwischen  ihm  und  dem  Saugnapfe 
eadstirt  eine  Spalte  als  erste  Spur  des  vorderen  Einganges  der 
Visceraihohle.  Ueber  allen  diesen  Theilen  existirt  die  noch 
häutige   Schädeldecke    mit   ihrer  Höhlung.  (4.)    In  dem  Embryo 
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von  2Mi^^'.  Länge  tritt  die  Bildungsmasse  von  jedem  Augenrndi« 
mente  hugelartig  herFor.  Die  Ania^^e  4es  ersten  Yisceraifort* 
Satzes  verdickt  und  verlängert  sich,  wodurch  das  Saugnä'pfchen 
mehr  nach  unten  und  hinten  tritt«  Die  den  Eingang  in  die  Via- 
ceralhohie  bildende  Falte  steht  senkrecht.  Oberhalb  der  Vis- 
ceral fortsätze  Vor  den  Augenrudimenten  verdickt  sich  das  seröse 
Blatt  4er  Stirnwand  und  entwickelt  sich  zu  zwei  Hügelchen  (6.X 
welche  den  vorderen  Stirnfortsätzen  der  höheren  Wirbeithiere 
entsprechen.  Werden  jetzt  die  KopOiäiften  mit  der  Scheere  ge- 
trennt, so  erkennt  man  an  ihnen  4  Abtheilungen,  nämlich  eme 
vorderste,  den  sogenannten  vorderen  Stirn-  und  Nasenfortsatzen 
der  Stirnwand  entsprechende  und  drei  hintere,  den  Hirnabthej- 
lungencorrespondirende  Haupt -Kopf- Wirbelparthieen.  Unter  der 
ersten  der  letzteren  befindet  sich  das  Auge  (7.),  unter  welchem 
und  dem.  vorderen  Stirnfortsatze  die  Umhüllungshaut  fester 
anliegt.  Die  durch  den  schlangenformigen,  mit  2  Aortenbogen 
versehenen  Herzkanal  erzengte  Anschwellung  ist  durch  die  Ver- 
dickung und  Verlängerung  des  Visceralkolbens  weiter  nach  hinten 
gerückt.  C8.)  Bei  Embryonen  von  4-^4  Vi'"  ""<!  ^^^  Rücken- 
und  Visceralplatten  des  Rumpfes  schon  in  deutliche  Wirbel  ge- 
achieden.  C9.)  Das  obere  und  untere  Centralrohr  werden  durch 
die  Membrana  reuniens  super ior  und  inferior  geschlossen.  In  der 
Gegend  der  ersten  Wirbelabtheilong  der  Visceral  platte  zeigt  sich 
ein  Auswuchs  als  die  Anlage  der  oberen  Extremität.  An  djsp 
drei  Aortenbogen  beginnen  die  Kiemen  sich  zu  entwickeln.  An 
der  Rückenplatte  des  Kopfes  trennt  eine  vordere  Einkerbung,  in 
welcher  sich  ein  transitorisches  Zwischenstück  vorfindet ,  die  Schä- 
delhohle von  den  vorderen  Stirn-  oder  Nasenfortsatzen  (10.) 
und  eine  hintere  den  ersten  und  zweiten  Schädel wirbel.  .  Die 
beiden  ersten  Visceral fortsätze  werden  durch  eine  angeformte 
Bildungsmasse  zusammengehalten,  so  dass  hierdurch  ein  einfacher 
unter  dem  Augenrudimente  angesetzter  Halbkreis  entsteht  Hinter 
diesem  verläuft  der  etwas  kleinere  zweite  Visceralfortsatz ,  der  sich 
anter  der  Stelle  der  ersten  Andeutung  des  Ohrlabyrinthes  an  den 
Schädel  ansetzt  und  sich  vor  der  Herzanschwellung  nach  unten  drängt. 
An  der  unteren  Hittellinie  existirt  hier  nodi  der  Rest  der  Mem- 
brana reuniens  inferior,  die  mit  einem  oberen  und  einem  unteren 
Blatte  das  Herz  umgeht.  (II.)  Beide  zweiten  Visceral  fortsätze 
vereinigen  sich  auch  bald  durch  ein  Mittelstück.  Ein  dritter 
yisceralfortsatz  entsteht  hier  eben  so  wenig,  als  mehr  denn  drei 
Aortenbogen.  (12.)  Die  mindere  Wölbung  der  Stirnwand,  sowie 
der  dem  zweiten  und  dritten  Yisceralbogen  der  höheren  Thiere 
seiner  Richtung  nach  entsprechende  Verlauf  des  ersten  Visceral- 
bogens  hängt  mit  dem  Mangel  der  Gesichts -Kopfbieeung  zu- 
sammen«  (13.)  —  Vor  dem  Auge  entsteht  dann  der  Oberkiefer 
durch  Erhebung  der  Bildungsmasse  von  dem  ersten  Visceralfort- 
satze  gegen  die  Spitze  der  vorderen  Stirn  fortsätze.  Nach  vom 
und  unten  bleibt  hierauf  das  Rudiment  des  Nasenhanales  zurück. 
(14.)  Durch  die  Bildung  dieser  Obcrkieferparthie  und  die  damit 
verbundenen  Hergängie  wird  die  erste  Viscerals palte  in  ein  mit  ab- 
gerundeten Ecken  versehenes  Quadraogulom  verwandelt,  (15.)  Bei 
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Aet  Bildung  dei"  Geiichtstbeile  in  Vei*gleieh  mit  der  bei  hSheren 
Wirbtithieren  zeigt   sich  das  Eigeotiiümliche,  dass  der  seididie 
Stirn  "  oder   Thränenbeinfortsatz   hier  kaum  markirt  ist  and  batd 
unkenntlich    wird.     Die    vorderen    Stirnfortsätze   nehmen    daher 
meist   die  ganze  Stirnwand'  ein  und  zu   ihnen  erstrecht  sich  die 
Bildungsmasse  des  Oberkiefers.    Die  geringe  Wölbung  der  Stirn» 
wand  und  die  abweichende  Gestalt  des  ersten  Yisceralbogens  steht 
hier   wahrscheinlich     mit    dem    Mangel  der   Kop£beuse  in  inni- 
ger Beziehung.     Bildet   sich    nun  der  Ueber^ang  in  die  Frosch» 
larire,   so    mehren  sich  mit  der  Verlängerung  des  Schwanzes  die 
Wirbelabtheilungen.     Die  Membrana  reuniens  superior  schwindet 
am   Rumpfe    tind   scheint  sich   hur   theilweise  am  Kopfe  za  er- 
halten, so  daSs  dann  die  Gentralnerrenrohre  durch  die  vereinigten 
Rückenplatten   geschlossen   wird.     In   gleichem    Maasse,-  alt  die 
Membrana    reuniens   inferior    verkümmert,   ver^ossert  sich   die 
Visceralplatte   des^  Rumpfes.  (17.)    Wo  die  Aortenbogen  tfegen 
die  Wirbelsäule  hin  sich  anlegen,  entstehen  die  Hiemen ,  dsaarcü, 
dass   die    Wölbung   der    erstem  wellenfSrmig  wird,  die  sie  nni' 
hüllende   Haut   durch    Einreissen    die   Kiemenspalten  bildet  und 
der  zweite  Visceralbogen  den  Kiemendeckel  hervortreibt.    Neben 
der   Wirbelsäule  entstehen   indess  die  äusseren  Kiemenläppchen; 
Zuerst   an   dem   vorderen   Aortenbogen    die  erste,  dann  an  dem 
zweiten  die  zweite  und  endlich  an  dem  dritten  die  dritte  stets  weni- 
ger ausgebildete  Reihe.    Am  Kopfe  sondern  sich  die  Theile  in  drei 
Wirbelabtheilungen,  von   denen  sich  die  vorderste  am  schärfsten 
begrenzt.    (180     An   dem  ersten  Visceralbogen  wächst  eine  dem 
unteren  Zwischenhiefer  der  höheren  Wirbeltniere  gewissermassen 
entsprechende   Masse,   welche  aus   zw^  vereinigten  Stücken  be- 
steht,   hervor.    (19.)     Auch,  die   beiden    zweiten    Ytsceralbogen 
sind,  aber  weniger  durch  ein  selbstständiges  Mittelstück,  als  durch 
atlmähligen    Massenansalz   und   die   Membrana   reuniens    inferior 
mit   einander    vereinigt.     Oberhalb   ihrer   Mitte    verlängern  flidi 
nach  hinten  die  Kiemendeckel.  (20;)    Das  Gesicht  wird  durch  die 
Bildung   des  oberen  Zwischenkiefers  vervollständigt.     Dieser  fulh 
den   Raum  zwischen  den  vorderen  Stirnfortsätzen  und  den  Ober- 
hiefern    aus    und   complctirt   so   die  Formation  dei*  Nasenhanäle. 
Hierbei  erweitert  er  sich  so,  dass  er  über  die  Oberkieferstreifen 
mit  seinen  seitlichen  Endtheilen  hinweggeht.     Die  nereckige  erste 
yisceralspalte  verwandelt  sich  hierdurch  in  die  horizontale  Mond- 
5ffiiung.    (24.)      In    der   dieise    letztere    umziehenden   schwarzen 
Membran    entstehen   zwei  hornartige  Stücke  im  Ober- und  zwei 
im  Unterkiefer  als  transitorische  Fresswerkzeuge  der  Larve.  (25.)  -^ 
Was  die  Knorpel  betrifft,  so  scheinen  diese  rascher,  als  bei  höheren 
Tfaieren,  ihren  wahren  Goosistenzgrad  zu  erreichen.  (26;)  An  dem 
Schädel    wird    zuerst    die    Basis   cranii  knorpelig   und  zeigt  bald 
darauf  auch  in  dem  Knorpel  ihre  Abtheilung  in  die  drei  Schädel- 
wirbel   (28.)    Purch    besonders  feste  Knorpelconsistenz  zeichnet 
sich    auch  das   Ohrlabjrinth    aus    und  lässt  sich  vollkommen  frei 
ohne    Verletzung   der    Schädelbasis    herauslösen.   (29.)     Die  bald 
verknorpelnde  untei*e    Abtheilung  des   ersten  Visceralbogens  zer- 
fällt   in  drei  Abschnitte.     Der  unterste,  der  oben  angeführte  un- 
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tere  Zwisdienkiefer  vereinigt  tich  mit  dem  der  anderen  Sehe, 
ohne  in  der  Mitte  ein  Gelenk  %n  bilden.  Ueber  ihm  liegt  ein 
sweites,  ron  dem  oberen  ^wischenkiefer  bedecktes  Stück,  der 
Meekelsche  Knorpel  oder  das  keilförmige  Schlussstuck  Der  Qua- 
dratbeinknorpel gebort  eigentlich  zor  oberen  oder  Scha'delAbuiei- 
lung  des  Vtsceralbogens,  liegt  über  der  unteren  Abtheilong  des 
«weiten  Yisceralbogens  und  unter  dem  Auge,  ist  sehr  complicirt 
gestaltet  und  hat  einen  nach  und  nach  veninorpelnden  Fortsatz, 
den  Orbitalfortsatz,  der  sich  gegen  das  Au^e  erhebt  und  sich 
mit  seiner  abgerundeten  Spitze  da  befestifft,  wo  die  vorderen 
Stirn  fortsetze  Ton  der  Stirnwand  aasgehen.  (32.)  An  dem  zweiten 
Yisceralbogen  findet  sich  ein  knorpeliges  Mittelstuck ,  der  Knorpel 
des  Zungenbeinkdrpers  (SS.)«  neben  dem  sich  Seitenknoi*pel ,  die 
Suspensoria  des  Zangenbeines,  befinden.-^  Wahrend  nun  später  die 
FroBohlarve   nur  dufoh   imiere   Kiemen  athmet,  rerknorpelt  der 

S5sste  Theli  des  Kopbkelettes.  Unter  der  späteren  eigentlichen 
hüdetbasis  liegt  ein  besonderes,  mit  der  Schleimhant  der  Mund- 
huhle  innig  zasammenhängendes  und  ihr  wahrscheinlich  angehö- 
rendes Knorpelblatt  An  dem  Gesichle  entstehen  aus  den  vor- 
deren Stirnfortsntzen  die  Nesenbeinknorpel ,  welche  seitlich  durch 
Bandverbindung  an  das  rordere  Ende  des  QuadratbeinknorpeU 
befestigt  sind.  (35.)  Die  oberen  Abtheilongen  der  Yisceralbogen 
verknorpeln  unfferdess  ebenfalls.  Der  Knorpel  des  ersten  hauet 
fest  an  dem  Qaadratbeine~;  der  zweite  vor  dem  Ohrlabyrinthe  an 
der  Scbüdelhohle.  Der  letztere  geht  unmerklich  in  die  hintere 
Partbie  des  <^uadratbeinknorpels  über.  (36)  An  diesen  Knopel* 
apparat  der  Froschlarve  heften  sich  folgende  Mushein:  1)  Kie- 
ferbeweger. Den  Mecbelschen  Knorpel  und  dadurch  den  unteren 
Zwischenkiefer  ziehen  nach  vorn»  ein  grosser  Muskel,  der  dicht 
vor  dem  Ohrlabjrinthe  von  dek*  oberen  Abtheilung  des  zweiten 
Visceralbogens  und  vor^üglicti  von  der  ausgehöhlten  inneren 
Pl&ihe  des  Quadratbeinknorpels  und  dessen  Orbitalfoi^tsatze  ent- 
springt und  sich  längs  deS  vorderen  Randes  des  Meckelschen 
Knorpels- befestigt ,  und  z.  Tbl»  ein  kleiner  Muskel,  der  von  dem 
mittleren  Theile  des  hinteren  Randes  des  Meckelschen  Knorpels 
kommt  und  sich  an  den  äusseren  Rand  des  entsprechenden  un- 
leren  Kieferstückes  in  seiner  Mitte  ansefdst.  Der  Meckelsohe 
JEtnorpel  wird  nach  hinten  gezogen  utid  sa  die  Mundhohle  ver- 
engert: durch  eine  von  dem  unteren  Theile  der  äusseren  Fläche 
des  OrlMtalfortsats^s  und  dem  Quadratbeinknorpel  entspringende 
und  aich  an  den  nach  hinten  gehenden  Qelenkfoi*tsatz  des  Meckel- 
schen Knforpels  ansetzende  Muskelraasse  (40.),  durch  einen  von 
der  äusseren  Flädie  des  oberen  Endes  des  Meckelschen  Knorpels 
nach  innen  und  hinten  gegen  die  Mittellinie  der  Larve  rerlauferr* 
den  und  aich  mit  dent  der  anderen  Seife  vereinigenden  und  durch 
einen  unter  dem  vOftgen  liegenden  von  der  knorpeligen  Platte 
zwischen  den  Kiemenbogen  entspringenden  und  an  die  äussere 
Fläche  des  unteren  Zwischenkiefers  gehenden  Maskel.  2)  Hie- 
nendeckel bewegen  Der  Kiemendeckel  wird  gehoben  und  Ar 
Süssere  Kiemenspalte  geöffnet  durch  einen  sehr  trüh  angedeutet! 
von    der  äusseren   Fläche   des  hinteren  Fortsatzes  des  Knorp 
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des   Zungenbeinsuspensoriums    verlaufenden    Muskeh    Sein  Anta- 
gonist   entspringt    von    dem    hinteren .  Rande  des  Suspensoriums 
und    verbindet   sich  hinter   dem    Knorpel   des  Zun^enbeinkorpers 
mit   dem   der    anderen    Seite.   (40 )'  —  Die  RückwärtszieHer  des 
unteren     Zwischenhiefers ,     so    wie     die     Kieroendeckelbeweger 
werden  V   wie  die   Hornplatten  des  Mundes,  bei  den  ferneren  Me- 
tamorphosen   des    Kopfes    bald    aufgesogen.      In    dieser  Periode 
entstehen    drei    Knocnenstreifeiv,    von   denen    der  eine  Iäne;s  des 
vorderen  Randes  des  Quadratbeinknorpels  und  dessen  Orbitalfort- 
Satzes,   der   andere    längs   des    unteren   Randes    des  Meckelscken 
Knorpels,    der   dritte  in  der  Bildungsmasse  des  Oberkiefers  liegt 
(43.)     An    der    Schädel  höhle   erscheinen    fünf   durch  Membranen 
vereinigte  Knocfaenblättchen»  nämlich  zwei  Stirnbeine ,  zwei  Schei- 
telbeine und  die  Schuppe  des  Hinterhauptbeines.  Die  Basis  cranii 
und  die  Seitentheile,   so  wie  daa  nun  inniger  verwachsene  Qbria- 
byrinth,  an  dem  das  knorpelige  Gehörknöchelchen  deutlich  wii*d, 
sind    noch   knorpelig.    (44.)     Die  Nasenbeinknorpel  sind  ossfficirt 
(45.)  und  vor  ihnen  lie^t  der  cigenthümlich  umgestaltete  Knorpel 
des  oberen  Zwischen kiefers.  (47.)     Der  Knorpel  der  oberen  Ab- 
theilung    des   ersten  Visceralbogens  trennt  sich   in  zwei  Stücke. 
Der    Orbital fortsatz.  des  Qaadratbeinknorpels  dehnt  sich  vorzüg- 
lich nach  hinten  aus.     Der  Meckelsche  Fortsatz  wird  länger  und 
gerader   und    an   seiner  unteren   äusseren   Flache  bildet  sich  die 
knöcherne   Anlage  des  Unterkiefers«  (480     Die  obere  Abtheilong 
des  zweiten  Visceralbogens  ist  bis  auf  ein  zwischen  dem  Quadrat- 
beinknorpel  und  dem  Ohrlabyrinth  befindliches  Knorpelstucbchen 
aufgesogen.     Der  hintere  Fortsatz  des  Zupgenbeinsuspensoriams 
ist   mit   dem   Schwinden    des  Kiemendeckels  und  seiner  Muskeln 
ebenfalls    verkümmert   und    die    obere   Extremität    des  Knorpels 
überhaupt  sehr  reducirt.  (49.)    In  der  zweiten,  darauffolgenden 
Uebergangsperiode   erreicht  der  Korper  des  Quadratbeinknorpets 
die  äussere  Fläche  des  Ohrlabyrinthes,  während  das  Gelenkstück 
für   das  Suspensorium    des    Zungenbeinknorpels   schwindet  und 
dieses  sich  häufig  an  den  Gehororsanknorpel  anheftet.     An  seiner 
Basis   bleibt    nur    noch   ein  zwischen   dem  Meckelschen  Fortsats 
und  dem  für  das  Os  pterygoideum  bestimmten  Knorpel  der  oberen 
Ahtheilune  des  ersten  Visceralbogens  liegendes   Stück;  welches 
sich  von  dem  Kern  des  Quadratbeinknorpels  noch  Leiter  zurück- 
zieht  und  die  Lage >  wie  im  ausgebildeten  Frosche  erhält,  zurück. 
(5t.)     Das  Knorpelstück  des  Os   ptery^ideuro    verlängert  sich, 
während  der  zwischen  ihm  und  dem  Schädel  befindliche  Knorpel 
des   Os  palatinum  ohne  besondere  Yergrosserung  in  seiner  Lage 
verbleibt.     Der   knöcherne    von   dem   oberen   Zwischeakiefer  bis 
an  das  Quadratbein   reichende  Oberkiefer  erweitert  sich  zugleich, 
so    dass   er   mit    dem   Flügelbeinknorpel   z.    Tbl.    zusammentritt 
und  beide  jetzt  statt  des  Quadratbeines  die  Seitenwand  der  Au^en* 
höhle    bilden.    (53.)     In    gleichem   Maasse,   als   der  Quadralbein- 
knerpel    zurückweicht»    vergrössert  sich  der  Meckelscne  Fortsais 
mit    dem    knöchernen    Unterkieferstreifen.    (53.)     So   erreichen 
die    bleibenden    l'heile   des    ersten   Visceralbogens     dardi   diese 
Metamorphosenreihe  eine  den  höheren  Wirbelthieren  analogere, 
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änvish  deren  Uo]!>fbeugung,  die  hier  fehlt,  bedingte  Gestalt,  (53,540  — 
Die  knorpeligen  Uiemenbogcn  entstehen  nicht  aus  den  Visceralplatten, 
sondern  entweder  aas  den  Aortenbogen  oder  ilem  diese  schützenden 
Theile  der  Membrana  reuniens  inferior.  Neben  dem  schon  verknorpel- 
ten Mittelstucke  des  zweiten  Visceralbogens  verknorpelt  nun  auch  all- 
mähligd^s  nach  hinten  sich  anschliessende  obere  Bfatt  der  Membrana 
reunierfs  inferior  und' bildet  den  Kiemenbogenträger,  wahrscheinlich 
ein  Zwischenstuck  zwischen  der  Kopf-  und  Rnrnpfvisceralplatte  (ein 
Analogondes  dritten  Visceralbogens),  iVelches  sich  mit  dem  l^noi*pelf- 
gen  Korper  des  Zongenbeines  ziemlich  innig  verbindet.  Während 
sich  hinten  an  dasselbe  die  Kiemenbogen  ansetzen ,  bilden  sich  da, 
wo  der,  hintere  Kiemenbogenausschnilt  des  Kiemenbogenträgers 
nach  oben  an  die  Yisceralplatte  des  Raropfes  tritt,  einige  Kiemen- 
blottchen ,  die  jedoch  spater  entstehen  und  nie  einen  Aortenbogen 
erhalten,  also  keine  wahren  Kiemen  darstellen.  In  der  hinteren 
hantigen  Parlhie,  welche  von  dem 'Kiemenbogenträger  zur  Mem- 
brana reuniens  inferior  des  Rumpfes  hinabgeht,  bilden  sich, 
wenn  die  Lungen  sich  entwickeln,  auf  der  gegen  die  Innenfläche 
des  Darmes  geneigten  Fläche  die  Cartilngines  arjtaenoideae  als 
zwei  Iflngliche  Korperchen,  welche  mit  den  Lungen  in  inniger 
Yerbindung  stehen.  (57.)  yVetm  nun  die  Riemen  mit  den  Kie- 
menbogen ganzlich  schwinden,  reduciren  sich  die  Sospensoria 
des  Zungenbeinkorpers,  welcher  letztere  mit  dem  Kiemenbogen* 
träger  zu  dem  knorpeligen  Zungenbeinkorper  des  erwachsenen 
Thieres  grosstentheils  verschmitzt.  Nur  der  Theil  des  Kiemen- 
bogenträgers ,  welcher  als  uneigentlicber  vierter  Kiemenbogen  auf- 
trat,  verliert  seine  wiewohl  spater  gebildeten  Kiemenblättchen 
frfiher,  als  die  anderen  Hiemenblättchen  vergehen,  und  bildet 
einen  eigenen  abgesonderten  Knorpel,  das  Cornn  posterius  s.  thy- 
reoideum  des  Zungenbeines,  welches  fast  gleichzeitig  mit  dem 
Suspensorium  des  Zungenbeines  verknöchert.  (59.)  — 

An  dem  ossificirten  Froschkopie  entsprechen  nun  an  der 
Decke  des  Schädels  die  beiden  Stirnbeine  (Frontalia  s.  f.  poste- 
riora),  die  Scheitelbeine  und  die  Schuppe  des  Hinterhauptbeines 
den  drei  ursprünglichen  Schädel  wirbeln.  Eine  Schuppe  und  eine 
Pars  mastoidea  des  Schläfenbeines  gehen  hier  in  die  Bildung 
nicht  ein.  An  der  Schädelbasis  ist  das  Sphenoideum  basilärc  aus 
der  Reihe  der  Schädelknochen  zu  entfernen,  da  es  dasjenige 
Stück  ist,  welches  sich  als  Knorpel blätt eben  aus  der  Schleimhaut 
der  Mundhohle  entwickelt,  sich  secundär  an  die  Schädelbasis 
anlegt  und  diese  ergänzt.  Der  leer  bleibende  hintere  kleine  Theil 
der  Schädelbasis  steht  mit  der  Ossificalion  der  Gelenkköpfe  des 
Hinterhauptbeines,  so  wie  der  vordere  Theil  derselben  mit  der 
der  Gaumenbeine  und  Gesichtsknochen  in  Verbindung.  (65.) 
Ganmenbein  und  Flugelbein  verknöchern,  wie  sie  im  Ffnorpelzu- 
Stande  zuletzt  waren.  (66.)  Das  in  dem  erwachsenen  l'hiere  so- 
genannte Quadrathein  aber  ist  kein  ursprünglich  einfaches  Stuch, 
sondern  besteht  aus  zwei  verschiedenen  Theilen.  1)  Ein  Stück, 
welches  mit  dem  Flügelbeine  in  Verbindung  tritt,  entspricht  ur- 
sprünglich dem  eigentlichen  Os  quadratum,  bildet,  wie  bei  den 
Vögeln,  den  Gelenkkopf  für  den  Meckelschen  Fortsatz  mit  seinem 
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Unlerhiefer.  2)  Ein  nach  fiasten  befindlieh«!  SlQcb,  velches 
wahrscheinlich  dem  Pauhenringe  (Os  tjoipanieum)  enl»pric|bl  und 
dem  Qiiadratbeine  mehr  oder  weniger  zuir  Stutze  dient.  Je  oiebr  nun 
der  Unterkiefer  verknöchert,  um  so  mehr  verkummePt  der  Meokd- 
aohe  Fortsatz  I  so  dass  zuletzt  yoo  ihm  nor  das  mit  dem  Qoa« 
dratbeine  sich  ?erbindende  Gelenkstüch  und  die  Scblusaparthie 
oder  das  sogenannte  Os  intermaxillare  inferius,  welche  beide  mit 
dem  Unterkiefer  yersi^hmelzenf  übrig  bleibt.  (69.)  Xwiachen  den 
Stirn-  und  Nasenbeinen  entsteht  ein  supplementäres  eiaenthSa»- 
liebes  (vielleicht  zufo  Ersatz  des  fehlenden  Tfaräneobeines}  diene»- 
des  Stuckt  welches  mit  Unrecht  mit  der  ganzen  vorderen  Parthie 
der  Schädelhohle  zum  Os  ethmoideura  p^erechnet  werden  ist.  (71.) 
An  dem  Oberkiefer  verknuchert  die  mit  dem  Quadrat-  und  PaiH 
kenbein  in  Verbindung  stehende  Parthie  zu  einem  mehr  gesonderten 
Knochenstuckchen  (dem  mit  Unrecht  sogenannten  Os  quadrati^ 
maxillare  und  quadrato-jugi«)e).  Von  dem  oberen  Zwischen« 
kieier  tritt  bei  der  Ossification  san  senkrechter  Fortsatz  awiscbeii 
die  Nasenbeine«  (72.)  Die  Schneidersche  Membran  hat  keine 
Knochenbildung  in  sich,  also  kein  walu'es  Os  ethmoideom.  (73.) 
Der  sogenannte  Voiner  der  Frosche  ist  nnr  ein  accidentellea 
Knochenstück  und  entspricht  wahrscheinlich  seiner  Fu^tion  nach 
einem  unteren  Nasenbeine  oder  Gaumenplatten.  (74.) 

2)  Geschwänzte  Batrachier  imd  als  Typus  derselben  Triton 
cristatns.  Sobald  das  Ei  länglich  wird,  zeigt  der  nierenförmige 
%ur  Hälfte  grau  und  zur  Hälfte  weissüeh  gefärbte  Embryo  am 
Kopfe  einen  «chmalen  in  daß  übrige  Rohr  der  CentralkhoUe  des 
Nervensystemes  übergehenden  Saum  der  Stirnwand,  hinter  dem 
dann  das  Auge  und  dann  die  in  die  untere  Yereinigungshant  überge- 
hende Yisceralplatte  des  Kopfes  sich  befinden.  Dann  folgt  der  Rumpf 
mit  wenigen  angedeuteten  Wirbeln.  (79.)  Bald  wird  die  äussere 
Form  des  Thieres,  welche  sehr  von  der  der  Frosche  abweicht, 
birnförmig  und  dann  retortenformig ,  wie  .bei  den  Fischen«  Die 
Zahl  der  Wirbel  hat  sich  vermehrt,  wiewohl  die  Ausbildung  des 
Schwanzes  geringer  ist,  als  in  gleich  grossen  Froschembryonen. 
Am  Kopfe  zeigt  sich  kaum  eine  Spur  vpn  Wirbelabtheilung.  An 
der  wulstigen  Her  vor  treibung  unter  der  Schädelhohle  sieht  man 
noch  keine  Entwicklung  äusserer  Kiemen.  (8l.)  Das  verbal tnisa- 
massig  sehr  grosse  Auge  ist  noch  wenig  gefärbt.  -  Hinter  iboa 
liegt  eine  rundliche  Bildungsmasse  als  Rudiment  des  Ohrlabyrior 
thes.  Gleich  hinter  dem  Auge  bilden  sich  die  flugelartigeA 
ersten  Visceralfortsätze  und  vereinigen  sich  bald  zu  dem  ersten 
Yisceralbogen,  der  hier  nicht  wie  bei  den  Fröschen  und  den  hdheren 
Thieren  unter,  sondern  hinter  dem  Augenrudimente  seinen  An« 
fang  nimmt.  (82.  83.)  Der  zweite  Visceralbogen  ist  noch  nickt- 
angedeutet.  (82.)  Am  (Gesichte  wachsen ,  wie  bei  den  Froscda^n» 
die  vorderen  Stirn-  oder  Nasenfortsätze  hervor.  Ebc^u  so  die 
weniger,  als  bei  den  Säuge^bieren)  yolumtnosen  und  kolbennrtigeni 
Obeniieferfortsälze ,  welche  sich  aber  hiier  weiter  nach  bintea 
stellen.  Daher  auch  hier  a^lbstständigere  Thräneobeinfortsniap 
zur  Seite  der  Stirnwand  entstehen.  (85.).  Bald  darauf  streckt  mcb 
der  Embryo  gerade ,  y9V^A  gracüer ,  erhält  seine  drei  Kicro.en ,  die 
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anfangs  von  der  Membrana  reuniens  inferior  geschützte  Gelass- 
adilHigen  xo  seyn  scheinen,  und  hinter  diesen  aas  Rndinient  der 
Torderen  Extreroilit  als  einen  dicken  cylindrischen  Fortsats  der 
Visceralplatte  des  Bampfes.  (87.)  Während  das  Pasr  der  Schenkel 
des  ersten  Yisceralbogens  sich  vereinigt,  wächst  hinter  dem  Auge 
jederseits  ein  eylindriscber  dunner  Fortsatz  hervor,  der  bei  dem 
Aasruhen  des  Thieres  als  StStze  dient  und  nach  Ausbildung  der 
Estremitaten  wieder  schwindet  —  eine,  wie  es  scheint,  wahre 
ephemere  Hopfextremitiit.  (88.)  Der  zweite  Yisceralfortsatz  lie^ 
mit  seiner  Basis  vor  dem  Ohrlabyrinthe,  drängt  durch  sein 
Wachsthum  Herz  und  Aortenbögen  bis  zur  zweiten  Visceral- 
spalte  zurück  und  bildet  nach  seiner  Vereinigung  einen  dem 
ersten  analogen  Visoeraibogen,  der  wie  bei  den  Fröschen  gela* 
gert  ist.  Von  seinem  hinteren  und  äusseren  Bande  entwidielt 
sieh  der  Kiemendeckel.  (89.)  Am  Gesichte  entwickelt  sich  zwi» 
sehen  dem  vorderen  SUrnfortsatze  und  der  vorderen  Abtheilung 
des  Auges  der  Thränenbeinfortsatz«  Durch  Vereinigung  des  Ober- 
kieferfbrtsatzes  zuerst  mit  dem  seitliehen  Stirn-  und  dann  mit  dem 
Nasenfortsalze  entsteht  der  Nasenkanal.  Der  obere  Zwischenkiefer 
ist  jetzt  nur  noch  rudimentär  angedeutet.  Der  untere  entsteht  .an 
der  Schliessungsstelle  des  ersten  Visceralbogens.  (92.)  Die  ersten 
Formenverwandlungen  der  Mundoff nung  sind  im  Wesentlichen, 
wie  bei  den  Fischen.  (93.)  Am  Sdiädel  sind  di«  Wirbelabthei- 
lungen  noob^  undeutlicher,  als  bei  den  Fröschen ,  was  mit  der  ge« 
ringen  Ausbildung  des  Gehirnes  zusammenhängt.  (91.) 

Hierauf  verknorpelt   die  Schädelbasis,  das  Ohrlabyrith,  der 
Innentheil  des   ersten   (MeckeUcher   Fortsatz)    und    des    zweiten 
Viseeralbogens.    Von  dem  Knorpelskelelte  des  Schädels  und  der 
Visceralbogen  ist  aber  die  Schleimhaut  gesondert  und  in  ihr  ent- 
wickeln   sich    selbstsländig   an   Knocbenblättchen    sitzende    Zahn« 
eben.     Anfangs    exisliren    vier  solcher    Blättcfaen,  niimllch    zwei 
unter  der  vorderen  Abtheilung  der  Schädelbasis  und  zwei  an  der 
Innenfläche   des  ersten  Visceralbogens.     Auf  sie  folgen  dann  vier 
andere   Biättchen,    und    zwar   zwei   als   Fortsetzung  der  beiden 
ersteren   an   der   Schädelbasis,  die  sich    nach   hinten   und  etwas 
nach    aussen   erweitern,    von   der  Schädelgrandfläche  abwenden^ 
vom  Zähne,  hinten  Ossifioationspunhte  haben,  sich  hinten  an  die 
innere  Seite  des  Quadratbnorpels  anlegen,  und  zwei  untere,  welche 
auf  den  unteren,  die  Suspensoria  des  Zungenbeines  bildenden  Ab- 
theilnngen   der    zweiten    Visceralknorpel    liegen   und    auch   ihre 
Zälinchen   haben.    (98.  99.)     Später   verschwindet   dieses  Zahn- 
akelett  wieder  gänzlich,  während  von  dem  oberen  die  Ossa  pela- 
tina    und    pterysoidea   als   Budiraente   übrig    bleiben.  (99.  100.) 
Erst   nach   Entteroung  jener  Schleimhantshelettbeile  zeigen  sich 
die   eigentbümlichen  und  wahren   Knorpel   des  Kopfes,   an  dei>* 
zuerst  die  Schädelhohle  an  eiaCaches  Bohr  ohne  WirbeUbtbeiiu 
darstellt,  das  Gesicht  weich  ist  und  die  Viseeralbogen  ihre  r 
sehen   Urknorpel   haben,     fn   dem   ersten   Viscenilbogenknc 
sondert  sich  dann  ein  oberes  mni  ein  unteres  Stück«    Die  b' 
unleren   beider   Seiten,  vereinigen  sich  in  der  Mittel linie  mt' 
4nder«    Das   obere  entspricht  dem  Quadratbein,  das  untere 


370  /.  Die  Parisehr.  der  PhyMol.  im  J.  1838. 

Mechelschen  Knorpel  der  Mheren  Thiere.,  Der  vordere  and  obere 
Theii  des  ersten  Visceralbogens  der  höheren  Tbiere,  welcher  das 
Gaumen-  und  Flü^elbein  erzen^t^  fehlt  hier  gönslich.  An  der 
Aussenseite  des  Quadratbeinknorpels  entsteht  ein  hihitig  hnorpeli(|^ 
Bildungsstreifen,  der  zum  Os  tympanicum  wird.  Längs  der  aus* 
aeren  Fläche  des  Meckelsehen  Knorpels  lagert  sieh  die  Bildongs- 
masse  für  den.  Unterkiefer  und  verknöchert  sehr  frShzeitig«  Die, 
wie  bei  den  Yo^eln,  doppelten  unteren  Zwtschenkiefer  ossificiren 
auch  und  sind  mit  Zähnchen  besetzt.  Die  Yerwandlungen  des 
zweiten  KiemenbogenS  sind  im  Wesentlichen,  wie  bei  den  Fro- 
sehen.  (103.)  Der  obere  Zwischenkiefbr ,  der  aus  zwei  gleichen 
Stücken  besteht,  aseigt  sich  in  vollendeter  Gestalt  und  grosserer 
Härte.  Der  Obei^ki^er  verknöchert  sehr  spät;  daher  aueh  das 
obere  Mandzahngerust  am  läng;sten  sich  in  seiner  Function  fae* 
hauptet.  (105.)  Auch  der  seitliche  Stirnfortsatz  und  die  Gesichts- 
basis  sind  nicht«  ossificirt.  In  der  Gehirndecke  bilden  sich  fünf 
Knochenblätter ,  zwei  Stirnbeine,  zwei  Scheitelbeine  und  eine 
kleine,  zuweilen  nicht  verknöchernde  Schippe  des  Hinterhaupt- 
beines. Von  jedem  Stirnbeine  geht  ein  schmaler  eigenthüroliehet* 
Fortsatz  zu  einem  senkrechten  Fortsatze  der  entsprechenden  Ab- 
theilung  der  oberen  Zwischenkieferhäifte.  An  der  Basis  cranii 
zei^  sich  ein  vorderer  knöcherner  und  ein  hinterer  knorpeliger 
Theii.  Der  Erstere  enthält  die  Körper  des  ersten  und  des  zweiten, 
der  letztere  den  des  dritten  Schädel  wirbeis.  Alle  drei  Wirbel 
haben  ihre  eigenthümlichen  knorpeligen  SeitenstQckchen.  (107.3  *— 
Die  Kiemen  entstehen  analog ,  wie  bei  den  Fröschen  an  den  Aorten« 
bogen  und  haben  drei  knorpelige  Kiemenbogen  jederseits.  (111.) 
In  der  Vereinigungsmembran  der  Kopf-  und  Rümpf- Visceral- 
böhle  bilden  sich  ein  Paar  Knorpel  als  Anlage  des  vorderen 
Stückes  der  sogenannten  hinteren  Zungenbeinhörner.  Neben  ihnen 
entstehen  später  durch  Bildung  von  noch  fünf  Knorpeln  die 
Kiemenbogenträger,  die  sich  aus  dem  oberen  Blatte  der  Hers- 
höhle entwickein.  Die  mittelsten  drei  stützen  die  drei  knorpeligen 
Kiemenbogen.  Das  fünfte,  welches  unmittelbar  znr  Visceralplalte 
des  Rumpfes  tritt,  entwickelt  zwar  Zacken,  wie  die  Kiemenbogen, 
hat  aber  weder  Aortenbogen  noch  Kiemen.  Bin  solches  späteres 
Knorpelstück  trägt  endlich  den  ersten  Kiemenbogen.  Kiemen  und 
Kiemenbogen  verschwinden  dann  durchaus,  wie  bei  dem  Frosche* 
Die  Kiemenbongenträger  dagegen  erhalten  sich  grosstentheils« 
(113). 

Wenn  nun  Nasen-  und  Oberkieferbeine . verknöchern ,  ver- 
kümmern die  oben  (S.  269.)  erwähnten  schmalen  Fortsätze  der 
Stirnbeine.  Die  Scheitelbeine  dehnen  sich  immer  mehr  über  die 
Pars  petrosa  des  Schläfenbeines  hin  ans.  Die  Schuppe  des  Hinter- 
hauptbeines wird  als  gesondertes  Stück  kaum  crliennbar.  (119.) 
Die  Seitentheile  des  ersten  Schädel  wirbeis  ossificiren  ohne  we- 
sentliche Form  Veränderung,  die  des  zweiten  Schädel  wirbeis  ver- 
knöchern spät  und  werden  hier  zu  den  die  Schuppe  des  Schädel- 
beines  )ederseits  ersetzenden  Theilen  der  Scheitelbeine.  (120.) 
Die  des  letzten  Schädelwirbels  werden  zu  Gelcnkköpfen  des  Hin- 
terhauptes, während  die  Schuppe  und  grosstentheils    der  Körper 


D.  Enindckelung,  Amphibien.  271 

ides  leisten  Schädelwirbels  ;rerkümmerfi.  An  der  Btak  eranii 
wuchert  der  knocherrie  Uoi*per  des  zweiten  Wirbels  nach  hinten* 
Der  Qiiadratbeinknorpel  f  der  mit  dem  ersten  Schädel wirbei  nur 
li^amentos  ?erbiinden  bleibt  und  an  die  äussere  Flache  des  Ohr- 
labjrintbhnorpels  gelangt,  verlinüchert  in  ziemlich  kenntlicher 
Weise  und  bildet  wesentHch  die  Gelenkilä'che  mit  dem  Meckelischen 
Knorpel.  An  seiner  äusseren  Fläche  befindet  sich  ein  aus  zwei 
"Stücken  bestehendes  Stück,  weiches  dem  os  tympanicum  der 
Frösche  analog;  ist.  (122.)  An  seiner  Innenfläche  liegt  das  mit  Un- 
recht sogenannte  os  pterygoideum ,  welches  aber  ursprünglich  aus 
der  hinteren  Abtheilung  des  oberen  Zahngerüstes  der  Schleim- 
haut durch  Verknocherung  entsteht.  (123.)  Von  dem  Meckeli- 
schen Knorpel  erhält  sich  vorzüglich  der  Theil,  welcher  wesent- 
lich den  Gelenkhopf  für  das  Quadratbein  bilden  Von  seinem  übrigen 
Theile  bleiben  nur  einige  rudimentäre  Knochenstüchöhen  an  der 
Innenfläche  des  Unterkiefers.  In  dem  Uriterkiefer-Bildungsst rei- 
fen erzeugen  sich  meist  drei  Knochenstücke.  Die  Knorpel  der 
oberen  Abtheilung  des  zweiten  Visceral bogens  sehen  ganz  ver- 
loren, so  dass  keine  Gehörknöchelchen  entstehen.  (125.)  Der 
vorzüglichste  Knorpel  der  unteren  Abtheilung,  das  Zungenbein- 
suspensorium, thcilt  sich  nach  einer  Keihe  von  Metamorphosen 
in  einen  unteren  und  vorderen  blattarligen  und  ligamentos  mit 
dem  Zun^enbeinkörper  verbundenen  und  einen  hinteren  und  oberen, 
länglich  runden,  gro^stentheils  essificirenden  Theil.  Von  dem 
Zungenbeinkorper  verkndchert  nur  der  mittlere  Theil.  (128.)  Am 
Gesichte  sind  die  Nasenbeine  ossiflcirt.  An  ihrer  Seite,  in  der  gerin- 
gen Bildungsmasse  der  seitlichen  Stirnfortsätze  bil  den  sich  kleine 
Knochenblättchen ,  die  Thränenbeinchen.  Der  spät  verknöchernde 
Oberkiefer  steht  mit  dem  Quadratbeine  durch  kein  Knochenstüch 
(=  Jugale  Cut.),  sondern  durch  *häutig  faserige  Masse  in  Verbin- 
dung. Vorn  verbindet  sich  sein  horizontaler  .Theil  mit  dem  des 
Zwischenkiefers  und  beide  entwickeln  an  der  unteren  Nasen- 
höhlenwand  mit  dem  horizontalen  Fortsatze  des  ersten  Seitentheites 
der  Schädelhohle  in  immer  engerer  Verbindung  stehende  Fort- 
sätze. 

An  diese  factischen  ,  so'  weit  es  in  einem  summarischen  Auszüge 
möglich  ist,  wiedergegebenen  Resultate  schliesst  ReEc^^r^  eine  Be- 
trachtung der  Bildun^sgesetze  des  Wirbclthierkopfes  im  Allgemei- 
nen und  in  seinen  Variationen  in  den  einzelnen  Wirbelthierklassen 
ins  Besondere.  (151 — 256.)  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dass  die  Vis- 
ceralbogen  und  die  häutigen  Schndeldbtheilungen  mit  den  ursprüng- 
lichen Wirbelrudimenten  in  Vergleich  zu  stellen  seyen  und  dass 
beide  nur  eine  Fortsetzung  der  Rumpf  Wirbelsäule  gewisser  massen 
darstellen.  Hierzu  kommt  accessorisch  als  neuer  Bestandtheil 
das  Gesicht,  welches  ursprünglich  zur  Formation  der  Nasen-  und 
secundär  zu  der  der  Mundhöhle  bestimmt  sey.  (155.)  Die  nach 
der  ersten  typischen  Conförmation  auftretende  Gesichtskopfbeuge 
«cheidet  die  Säugethiere,  Vögel  und  beschuppten  Amphibien  we- 
sentlich Ton  den  nackten  Amphibien  und  Fischen,  bei  denen  sie 
mangelt  und  sie  bedingt,  dass  6m  Gesicht  als  Vereinigongslheil 
des  oberen   ond   unteren  Centralrofares   des   Kopfes  dem   ersten 
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Sdiadelwirbel  vorgelagert  wird,  während  bei  den  h6hereti  Thteren 
durch  eben  jene  Gesichtskopfbeuge  der  erste  Schadelwirbel 
selbst  in  das  Bereich  des  erweiterten  Antlitises  mit  hineingezogen 
wird.  (156.)  So  gruppii*en  sich  Bwei  scharfe  Haupthiassen  der 
Wirbehhiere. 

Immer  zeichnen  sich  an  dem  Schädel  drei  Wirbel,  de- 
nen in  der  Visceralhohle  auch  drei  Visceralbogen  entsprechen, 
ab.  Jeder  Schadelwirbel  hat  nun  sein  oberes  und  unteres  Schluss- 
stück und  seine  beiden  Seitentheile,  zu  denen  dann  bei  höheren 
Thieren  (und  nicht  bei  den  beschuppten  Amphibien)  die  partes 
squamosae  und  mastoideae  ossium  temporum  und  die  Oss«  Y^or- 
miana  hinzukommen.  Für  den  Menschen  waren  so:  Ister  VVirbeL 
Vorderer  Keilbeinhorper  (mit  Crista  galli),  Vordere  Keilbeinflugel 
und  Stirnbeine.  2ter  Wirbel  Hinterer  Keilbeinkorper ,  hintere 
Keilbeinflugel  und  (Schuppen  der  Schläfenbeine  und)  Seiten* 
wandbeine.  3ter  Wirbel.  Hinterhauptsbein  in  seiner  normalen 
Verknocherung.  (163.  65.)  Die  Schädel wolbung  schreitet  ge* 
mäss  der  Ausbildung  der  Hirntheile  von  hinten  nach  vorn  Tor. 
Daher  ist  sie  bei  den  beschuppten  Amphibien  hinten ,  bei  den  Vo- 
gel li  in  der  Region  der  4ooi  optici  und  deren  Umfi|ebung  am 
grossten,  bei  den  Säugethieren  mehr  gleichmässig  und  bei  dem 
Menseben  vorn  am  stärksten.  Die  höheren  Sinneswerhzeuge  ru- 
fen von  aussen  grossere  oder  geringere  Veränderungen  an  der 
Schädelbasis  f  besonders  später  zur  Zeit  der  OssÜication  her- 
vor. Nur  bei  den  Säugethieren  wird  die  Lamina  cribrosa  als 
Theil  des  Geruchsorganes  eine  Stütze  des  Gehirnes.  Die  Augen 
treten  nur  in  entfernterer  Beziehung  auf.  Aeusserlich  erscheinen 
Orbitalfortsätze  Behufs  der  Bildung  der  Augenhöhlen  (167.)  und 
als  accessorische  Erweiterungen,  des  oberen  Augenrandes  die  Osaa 
supraorbitalia  mehrerer  Vogel  und  Eidechsen.  Innerlich  wirbt 
die  obere  Augenhohlendecke  mehr  oder  minder  modificirend« 
Das  Ohr  schiebt  seine  pars  petrosa  ein  und  beeinträchtist  da- 
durch die  Seitentheile  aes  Schädelwirbels  (hintere  KeilbeinflügeO 
(167.)    An  der  Schädelbasis  gelangt  die  Natur  .erst  bei  den  Sau- 

Sethieren  zu  einem  ausgeprägteren  ossifiqirten  KSrper  des  ersten 
cbäde! wirbeis.  Der  des  zweiten  wird  durch  das  Anliegen  der 
Flügelbeine  modificirt  und  entwickelt  zu  beiden  Seiten  den  Pro- 
cessus transTcrsi  analoge ,  zur  Befestigung  der  Scelettheüe  der 
Visceralhohle  bestimmte  Fortsätze.  Eine  besondere  Uodification 
erzeugen  noch  die  Kaumuskeln,  welche  meist  ron  den  Seitenwän* 
den  und  grosstentheils  von  den  Schlussstücben  des  zweiten  Schädelwir- 
bels entspringen  und  die  Schläfengrube  bedingen.  Diese  und  die 
Formation  der  Augenh5hle  bedingen  einander.  Wie  vorn  der 
Processus  orbitalis,  so  entsteht  hinten  für  sie  ein  processus  tempora- 
lis  posterior,  der  Yon  dem  Schläfenbeine  oder. dem  Scheitelbeine 
(Eidechsen]  ausgeht.  (174.) 

Die  blastematischen  drei  Viseeralbogen  correspondit^n  den 
drei  Schädelwirbeln«  Die  zweite  und  dritte  Visceralspalte  wird 
später  bei  den  höheren  Wirbeltbieren  ulrieder  voUItommen  ffe» 
•ehlosseo,  während   die   erste  in   den  äoiseren   GpehSrgang,  das 
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CA?om  tyjäpani  und  die  Buslftcfaisdie. Trompete  übergeht»  Av^; 
Kopfe  entsteht  so  etoe  gesehiosseoe  Viaceralhohle,  wie  sie  «ip^ 
dem  Rumpfe  ursprünglich  vorhanden  ist.  An  der  innenflache 
des  unteren  SchlussstücheS  derselben  bilden  sich  mehrere  Hügelchen 
und  zwar  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Knochen  als  Rudimente 
der  Zunge,  auf  dem  dritten  bei  den  Saugethieren  als  solche  des. 
Kehldeckels  und  an  der  Grenze  der  Visceralhohle  des  Kopfes 
und.  des  Rumpfes  als  solche  der  Cartilagines  arytaenoideae«  Die 
dann  in  den  Visceralbogen  entstehenden  hnorpeligen  Streifen 
scheiden  sich  in  mehrere  Abtheilungen  und  werden  zum  Be- 
darf für  Gesicht  9  Ohr  und  Zange  individuell  entwickelt.  Der 
des  ersten  Bogens  zei*(allt  in  zwei  mit  der  unteren  Nasenhöhlen- 
wand  in  Verbindung  stehende  Stücke  (Pauken  -  und  Flugolbein)' 
und  unteA  in  Quadratbeiii  und  Meckelschen  Knorpel;  der  des 
zweiten  in  Stapes  oder  Columella  und  einen  unteren  mit  den^ 
dritten  Bogen  in  das  Zungenbein  und. dessen  wahre  Horner  über- 
gehenden Theil.  (181.) 

r 

In  die  Formatioh  des  Gesichtes  gehen  die  Stirnfortsatze  (und 
bei  den  Saugethieren,  VSgeln  und  beschuppten  Amphibien  die 
seitlichen  Stirn-  und  Thränenbeinfortsätze)  und  die  Oberkiefer« 
fortatze  ein.  Beide  Tereinigeii  sich  mit  der  Verlängerung  des  ersten 
Schädelwirbels,  der  Gesichtsbasis ,  von  deren  Masse  sich  yorzüg- 
licb  die  oberen  Zwischenkiefer  entwickeln.  Von  dem  ersten  Vis- 
ceralbogen kommen  Gaumenbein  und  Fiugelbein,  welche  aus 
seinen  beiden  obersten  Knorpel theilen  heryorgehen  und  die 
obere  Decke  oder  Gaumendecke  der  Mundhöhle  bilden,  wah- 
rend aus  seiner  unteren  Abtheilsng  d^s  Quadratbein  und' 
der  Mechelsche  Knorpel  entsteht  und  das  Erstere  als  sein 
Aussengebilde  (entfernt  anidog  den  Extreraitäten^ürteln)  den  P^u- 
kenknochen,  der  Letztei'e  den  llnterkiefer  (nebst  dem  unteren 
Zwischeokiefer)  erzeugt.  (188.)  Unter  den  (^esichtsknochen  sind 
die  sogenannten  Jochbeine  und  Quadratjocbbeine  keine  ursprüng- 
lich selbstständigen  Knochen,  sondern  nur  hintere  Theile  des. 
Oberkiefers  (190.)  Das  Os  mastoideum  dei*  Schlangen  ist  nur 
ein  ei^enthumlidi  ausgebildetes  Os  tympanicum.  (196.)  Mit 
der  bei  diesen  Thieren  im  Allgemeinen  yorherrsehenden  Tendenz 
der  fi^üsstmoglichen  Beweglichkeit  der  Kopiknochen  yereinigt  sich 
die  Sicherung  des  stark  ausgebildeten  Geruchsorganes  durch  die 
ausgedehnte  Verknocherung  der  eigenthümlich  ausgebildeten  Ossa 
eihmoidea,  die  in  die  Mundhöhle  hineinragen,  aber  deshalb  kei* 
neswegs  als  Pflugschaarbeine  zu  deuten  sind.  (198.)  Bei  den  Ei- 
dechsen mit  Ausnahme  yon  Cbamaeico  und  Draco  ossiiicirt  die  yor*> 
dere  Parthie  des  Gaumenbeines  zu  einem. eigenen  Knochenstücke.. 
(199.)  Bei  den  Vögeln  scheint  das  Os  omoideum  als  befestigen- 
der Verbindungstheil  mit  dem  Quadratbeine  statt  des  fehlenden 
Paukenbeines  yorhanden  zu  seyn.  (203.)  Bei  den  Säugethieren 
erzeugen  die  Oberkiefer  eigenthümliche  Muscheln.  (2Cß.)  Die 
'Pflngschaar,  ein  einfaches  yon  den  horizontalen  Fortsätzen .  der 
Oberkiefer ,  Zwischenkiefer  -  und  Gaumenbeine  in  seiner  Entwi- 
ckelnng   bedingtes  Mittelstück,  ist   in  seiner  Ausbildtmg    yoraugs- 
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W^we  nur  d«fi  Sfiugethleren  eigenthiimiieh.  Der  Meckelsfibe  Forlsatz 
wird  £ufli  UMimiei^,  das  Quadrattiein  'ifium  Amiioss.  (205.) 

Bei  den  niederen  Wirbelthieren  ohne  Kopf  beu^e  (oaclite  A  mphi- 
bien  nnd  Fische)  marquiren  sich  wieder  aie  drei  Scbädelwirbel 
durch  die  Bildung  des  Stirnbeines*  Die  Pars  squamosa  des  Schia« 
fenbeinesund  die  Ossa  Wormiana  fehlen«  Bei  den  Grathenfischen  er- 
scheint das  Os  mastoideum  als  Schlussstuck  in  dem  hinteren 
SchädelwirbeK  (209.)  An  der  Basis  cranii  ossificiren  bei  ihnen, 
wie  bei  den  Tritonen,  die  Korper  des  ei*sYen  und  des  zweiten  Schä- 
delwirbels zu  einem  Stücke.  (210.)  Das  sogenannte  Sphenoideum 
basilare  der  Frosche  (S.  oben  8  268)  hat  nur  sein  Analogon  in 
einem  ähnlichen  Knochen  des  Stores.  (211.  12.)  An  dem  Schädel 
vieler  Griitbenfisehe  (Hecht,  Barsch,  Aal)  findet  man,  dass  die 
sogenannten  Stirn-  und  Scheitelbeine  erst  fiber  dem  hnorpeligen  Scbl- 
deTgew51be  liefen  und  daher  als  Hauthnochen  dasselbe  decken, 
wie  dieses  bei  den  Stören  langst  angenommen  worden.  Die  Ver- 
knorpelung  der  Schädeldecke  und  Ausbildung  des  Hautskelettes 
scheinen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zu  stehen^  (218*)  Nur 
die  Schuppe  des  Hinterhauptbeines  und  die  Randeserhebun- 
gen  des  knorpelichen  Schlussstuckes  des  zweiten  Schädel  Wir- 
bels (hinteres  Stirnbein,  Schuppe  des  Schläfenbeines)  Tcrknochern 
bei  den  Ersteren  wahrhaft.  (2170 

Genetisch  entsprechen  an  dem  Fischkopfe  die  YOt*deren  Stirn- 
beine, die  grossen  and  kleinen  Keilbeinflugel  Halini.  den  forderen 
Heilbeinflilgeln  der  höheren  Wirbel thiere.  (221.)  Zwischen  Na* 
senhöhien  und  Augengruben  kommen  dann  die  Processus  orbitales 
anteriores,  hinter  dem  Auge  die  Processus  orbitales  posteriores  (hin-> 
tere  Stirnbeine  mit  den  benachbarten  Unorpelstficken).  (222.)^  Das 
sogenannte  Os  sphenoideum  superius    Hallm.   gehört   zur  Miltel« 

Sarthie  der  ersten  Seitentheile   des  Schädelgewolbes  (223.)    Da 
as  Ohrlabyrinth  bei  den-  Fischen  wahrscheinlich  in  der  Schädel* 
bdhie  bleibt,  so  fehlt  auch  die  Pars  petrosa  ossis  temporam,  weil 
die  Seitentheile  des  zweiten    und   dritten  Schädelwirbels  dasselbe 
stützen.  Daher  auch  dann  hier  das  Os  mastoideum  mit  seinem  Pro- 
«eessus  mastoideus  entsteht.  (225.)  (So    verwächst  bei  den  Säuge» 
thieren  die  Pars  sqnamosa,  mastoidea  und  tympanica  mit  dem  04ina- 
byrinth  und  bildet  das  Schläfenbein.     Bei  den  V($geln  fehlt  meiat 
d«e  P.  mastoidea  und  immer  ^te  P.  tjmpanica.  Bei  den  beschupp* 
ten  und  nackten  Amphibien  fehlen  die  P.  sqnamosa    und  mastoi- 
dea  nttd    die   P.  trnipanica   richtet    sich  nach  dem  Quadratl>eino, 
so  dass  das  Schläfenbein  ron  der  P.  pelrosa   und    dem  Scheitel- 
beine gebildet  wird.     Bei  den  Fischen  verschmilzt  das  Labyrinth 
nfoht  mehr  innig  ^  mit   andei*en  Theilen.    Die  P.  mastoidea  '  dient 
als  Schlussstuck  im   dritten  Schädelwirbel   und    die  P.  lympanica 
als  Praeoperculum.)  (226)  Die  sogenannte  Schuppe  des  Schläfen- 
beines gehört  mit  dem  hinteren  Stirnbeine  zu  dem  Schlussstucke 
des  zweiten  Schädel  wirbeis.    Ihr  Fortsjitz  entspricht  dem  Procee- 
SOS  temporalis  posterior  der  übriffen  Wirbelthiere«  (228.)  Ueber- 
haujpt     linden     sich    an     den     Seitenwäaden    des    Fischsehädels 
drei  durch  4  Fortsilze  (Processus  orbitalis  anterior  und  poate* 
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inoTf  tenporalit  posterior  und  maitoidefit)  htgrcniie  Gmlieii« 
iMnKcii  die  Angoihohle,  die  Foas«  temponilit  uad  die  Grube  lur 
die  den  Brastgfirtel  and  das  Oa  pbai7ngeiim  wiperitts  an  die 
SduMMIiShIe  befestigenden  Muskeln.  (239.) 

Bei  den  nackten  Amphibien  und  Fischen  entstehen  nur  swei 
Visceralbogen  und  als  Analogen  eines    rudimentSren   dritten    der 
Riemenbogentrager,  der  bei  den  Fischen  hinten  die  Oasa  pharjn- 
gea  entwickelt.     Der  erste  Bogen  bildet   nie  (mit  Ausnahme  der 
ungeschwansten    Batracbier)  Gaumen  -  und  FlSgelbein ,   sondern 
stets    nur   Qnadratbein     und  Meckelschen    KnorDc!.    (230.)     Der 
zweite   gleicht  in  der  ersten  Anlage   dem  der   Mheren  Wirbel- 
thiere.     Nur  die  Frosche  bilden  hier  durch   den  Lauf  ihrer  Me- 
tamorphose rucksichtlich  ihres  ersten  Visceralbogens  und  der  Ver^ 
anderungen  desselben   den   Uebergans    zu   den  höheren  Wirbel- 
thieren  ($.  oben  S.  266.)  Bei  den  Fischen,  wo  das  Ohrlabjrinth 
innerhalb  des  Schädels  Terbleibt,  heftet  sich  daher  das  Quadrat- 
bein an  das  obere  Schlnssstuch  und  die  Seitentheile  des  »weiten 
Schadelwirbels.    Als   sein  Aussengebilde  erscheint  das  Os  tympa- 
nicum,   wie   an  dem  Meckelschen  Knorpel   der  Unlerkierer   und 
der  Zwischenkiefer.     In    dem   zweiten  yisreralbogen  bilden   sich 
auch  zwei  Hartgebilde,   ein  oberer  Knorpel  (Processus  styloideus 
ossis  hyoidei  der  Fische)  und  ein  unterer,  welcher  als  Suspenso- 
rium des  Kiemenbofientragers  auftritt.    Seine  Aussengebilde   sind 
das  Operciilum,  Suboperculum  und  Interoperculum  mit    den  Ra- 
diis branchiostegis,  (2o8.) 

In  das  Bereich  des  Knochenischgesiehtes  tritt  wahrhaft  iiur 
das  Gesichtsorgan  ein  und  ihm  (Hecht)  gehören  nur  Gebilde 
an,  welche  den  Nasenbeinen  (das  sogenannte  Ethmoideum),  der 
(jesichtsbasis  (Vomer),  den  Oberkiefern  (Gaumenbein)  und  den  obe- 
ren Zwischenhiefern  (Oberkiefer)  entsprechen.  (247—49.)  Der  bei 
einigen  Fischen  yorkommende  sogenannte  obere  Zwischenhtefer  ist 
accessorisch  und  entspricht  wahrscheinlich  den  Lippenknorpeln. 
Die  Thräneobeinchen  fehlen.  (250.) 

Entwickelung  der  Säugethiere.  — '  Ueber  einen  älte- 
ren (als  die  früher  beschriebenen)  Fötus  des  Känguruh  s«  Owen 
n.  No.  247.  312.  Bestätigung  der  Yermuthung,  dasa  die  Allan- 
tois  sich  spSter,  doch  nur  insofern  entwickelt,  als  sie  als  Harn* 
recipient  cneot 

Der  Bericht  tob  Setrea^  J.  Geqffroy  St.  Hilaire  und  As- 
trocliet  über  die  Yon  Ca$te  über  die  Entn^tckelung  desSchaafes 
gtmaehlen  fieobachtungea  s.  XL  VI.  Tom.  XV.  31—53»  — 


dd.  Histiölogiache  Embryonalenttviekelung* 

Einen  neuen  wesentlichen  Fortschritt  erhielt  die  Hiatiogr 
durch   die  Erk^ntnits,   dass  bei  der  Entstehung  der   thieris' 
Gewebe  ähnliche  Formgeaetze  obwalten,  wie  bei  denen  derT 
zen,   dass  anch  hier  Zalen   mit  Kernen    oder  Noeieis   oder 
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tobiasten  «nd  KernhSrpercben  oder  NucleoHs  entstehen,  daas 
anch  hier  Ablegertingen  .ron  Substamsen  an  der  Innenflaebe  der 
Zellenwandungen  (Verhelzungabildungen)  und  zwischen  den  ein- 
zelnen 2&ellen  (Bildung  von  Intercellularsubstanz)  vorliomnien, 
dass  auch  hier  Zellen  in  2^llen  um  die  zuerst.  abgelap;erten  Nh- 
clei  entstehen ,  dass  endlich  überhaupt,  wie  im  Pflanzenreiche«  der 
Nucleos  for  der  Zelle  sich  bildet,  Aass  diese  in  einer  einförmi- 
/i(en  Substanz,  Zellenheimstoif«  Cjtoblaslema,  erscheinen  und  dass 
sie  gewissermassen  die  Ki7Stallfoi: matten  der  thierischen  Thetie 
darstellen,  dass  aber  bei  den  thierischen  Geweben  oft  durch  secun« 
däre  Metamorphosen  Formen  hervorgehen,  welche  die  ursprüng- 
liche Zellennatur  mehr  oder  minder  oder  gänzlich  verwischen 
und  unhenntlich  machen.  Die  durchgreifende  £ruenntnis8  dieser  toU- 
ständif»en  Gesetze,  so  wie  der  Zellenbildnng  als  eines  morpholo- 
gischen Principes  der  thierischen  Histiogenie,  wodurch  Sberhaapt 
eine  höhere  der  ve^^etabilischen  Metamorphosenlehre  ähnliche  An- 
schauung der  thierischen  Gewebe  möglich  wird,  verdankt  man 
den  Untersuchungen  von  Schwann  (X.  No.  91.  103.  112.  und 
GL),  was  Ref.  aus  Pflicht  der  Wahrheit  und  UnpartheiKchkeit 
ausdrücklich  bemerkt,  weil  der  Vf.  in  einem  ^eigenen  Nachtrage 
(CI.  360—66.)  seine  Priorität  gegen  Bef.  wahren  zu  miissen 
glaubte.  Dass  mir  bei  meinen  früheren  Untersuchungen  schon 
zahlreiche  detaillirte  Pflanzengewebeähnlichkeiten  als  Einzetnheiten 
aufstiessen,  durfte  dem  Hundigen  aus  den  von  dem  Yf.  wieder 
abgedruckten  Stellen  meiner  Mittheilungen  erhellen  *).  Dass  ich 
während  meiner  späteren  Beobachtungen  in  FFag^/ter'«  Physiologie 
Hft.  I.  nur  das  erste  Heft  S.  1 — 1 12  von  Schwann's  Schrift  er- 
hielt ^  wird  Schwann  selbst  bezeugen  können. 

Schwann  geht  zunächst  von  den  Zellen  der  Chorda  dorsalis 
der  schwanzlosen  Batrachier  aus.  Hier  ist  der  Kern  bald  mehr 
oder  minder  deutlich,  scheint  aber  bei  den  jungen  innerhalb  der 
Muttcrzellen  entstehenden  Zellen   der  Büchensaite   von  Pelobates 


*)  Es  thut  mir  Leid,  fiter  einen  speciellen  persönKcben  PuniLt  berSb- 
ren  su  mÜAsen,  don  Schwann ,  wie  es  scheint,  besonders  hervor- 
hebbar hält,  (261. >  das« -ich  nämlich  sage,  ich  hätte  die^  Zellen  der 
Chorda  dorsalis  der  Embryonen  suerst  oeschrieben.  Die  Sache  ist 
aber  einfach  diese.  Ich  nannte  die  Zellen  der  Büc&cnsaite  der  Em* 
bryonen  der  Säugethiere,  Vögel,  Amphibien  und  Fische  (Perca 
und  Cyprinus)  Kugeln  (Entw.  167.),  aus  welchem  Ausdrucke 
J.  Malier  (Myxinoiden  76!)  entnahm,  dass  der  Bau  der  BückensaiCe 
der  höheren  Thiere  ron  dem.  der  Knorpelfisehe  abweiche.  Im 
Frühjahre  i836  machte  ich  •/.  Malier  mündlich  die  Mittheilung ,  dass 
dieses  nicht  der  Fall  sey,  und  um  dieselbe  Zeit  benutste  ich 
das  Bcferat  seiner  Untersuchun^n,  um  Jene  Identität  öffentlich 
auszusprechen.  Sollen  nun  einmal,  wiewohl  dergleichen  Be- 
mühungen bei  dem  gegenwärtigen  Geiste  der  Wissenschaft  etwas 
veraltet  erscheinen,  1  rioritätsverhältnisse  philoloeisch  genau  festee- 
stellt  Verden,  so  ergiebt  sich,  dass  /  Muller  ifö5  die  Zellen  der 
Bückensaite  der  Bnorpelüsche  genau  beschrieb  und  dass  ich  die- 
selben um  dieselbe  Z^t  aus  den  höheren  Thieren  nach  früheren 
selbstständigcn  Beobachtungen  erwähnt  liatte. 
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iiascqs  8u  fehlen.  Zwischen  den  Zejlen  zeigt  sich  bisweilen  ein 
mitlntereelhilarsohstanz  gefüllter  Intercellularffang.  BeidenLaryen 
der  Batrachier  sind  die  Zellenwandungen  einntch;  in  dem  Ueber- 
resle  der  Chorda  dorsalis  der  Fische  dagegen  lasst  sich  die  pri- 
märe Zellmenibran  nicht  mehr  unterscheiden.  Dagegen  zeigen 
«eh  zwischen  den  Zellenhohlen  bisweilen  mit  sehr  feinen  Quer- 
fasern vermischte  Langsfasern.  (11 — 17.)  Mit  Ausnahme  dieser 
Fasern  and  z.  Thl.  des  oben  erwähnten  Mangels  der  Kerne  com- 
pleie  Pflanzenähnlichkeit. 

Wichtiger  ist  dieselbe  Aehnlichkeit  im  Baue  des  Knorpels. 
In  der  Spitze  des  knorpeligen  Hiemenstrables  der  Plötze  findet 
man  ein  Gewebe,  ähnlich  dem  parenchymatösen  Pflanzen'/eHge- 
webe.  Die  ZellenhShlen  sind  nur  durch  sehr  dünne  Scheidewände  von 
einander  getrennt.  In  dem  Zelleninhalte  liegt  ein  blasser  Kern.  In  den 
seitlichen  Vorsprangen  des  Knorpels  sind  die  Zellen  dieselben,  nur 
etwas  mehr  in  die  Länge  gezogen.  Gegen  die  Wurzel  des  Kiemen- 
strahlenhnorpels  dagegen  verdicken  sich  die  Zellenwandungen.  Diese 
Terdickten Zellenwandungen  fliessen  dann  weiter  unten  untereinander 
oder  mit  der  zwischen  ihnen  abgelagerten  Intercellularsubstanz 
zQSammen,  so  dass  nur  die  Zelleiihohlen  isolirt  kenntlich  bleiben. 
Diese  Letzleren  sind  die  Knorpelkörjperchen.  (19.)  Dasselbe  wie- 
derholt sich  mit  Modificationen  bei  anderen  Knorpeln.  Bei  den 
meisten  ossificirenden  Knorpeln,  vorzüglich  der  höheren  Thiere, 
scheinen  die  Wände  der  Zellen  gar  nichts  beizutragen,  sondern 
die  Intercellularsubstanz  allein  dieselbe  zu  bedingen.  Bei  den  Säu- 
gethieren  scheineii  die  Knorpelhorperchen  die  ganzen  Zellen  za 
Bejn  und  als  solche  Nucleus  und  Nucleolus  zu  enthalten.  (20*).  In 
den  Hiemenbogen  der  Froschlarven  sind  die  Zellen  grosser,  als 
in  denen  der  Fische ,  aber  kleiner ,  als  in  der  Rückensaite.  Zwei 
bis  vier  Zellen  liegen  dichter  an  einander,  werden  aber  durch 
eine  dichere  Wand  von  den  übrigen  Zellen  des  Knorpels  geschie- 
den. (210  Sie  enthalten  einen  oder  mehrere  kugelrunde  oder 
etwas  ovale,  wie  es  scheint,  hohle  Kerne  mit  zwei  dunkelen 
HernkSrperchen.  Im  Innern  liegen  oft  mehrere  freie  junge  Zel- 
len mit  Nucleus  und  Nucleolus,  welche  oft  klein  sind  und  den  Nucleus 
eng  umgeben,  oft  denselben  an  Ausdehnung  weit  übertre£Pen, 
so  dass  hier  alle  analogen  Entwickelnngsstofen ,  wie  bei  den  ein- 
geschachtelten Pflanzenzellen  voriiegelt.  (24.)  Wahrscheinlich 
werden  auch  hier  die  Kerne,  gleich  den  pflanzlichen  Cy toblasten, 
wieder  nach  und  nach  resorbirt.  (26.)  Eoen  so  vergrossern  sich 
auch  manche  Herne  sehr  bedeutend ,  ohne  dass  sich  jun^e  Zellen 
um  sie  bilden.  (270  Bei  der  Verkndcherung  lagert  sich,  wie 
man  bei  der  Larve  von  Pelobates  ftiscus  sieht,  die  Kalkerde  zu- 
nächst in  der  eigenthumlichen  Knorpelsubstanz  in  Form  dunkeler 
Körnchen  mit  bisweilen  undeutlicher  bogenförmiger  Streifup'^ 
Ausserdem  wird  an  die  übrige  Substanz  auch  Kaiherde  f 
den,  wie  man  bei  Behandlung;  mit  Salzsaure  sieht.  (33.) 
füllt  sich  auch  die  Zellenhohle , mit  Kalk  und  bildet  so  d 
chenkorperchen.  Die  von  diesen  ausgehenden  Strahlen 
sich  aber  wahrscheinlich  den  Ramificationen  der  Pigroentz< 
nallel.  (35.) 
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Nach  dieser  prefCminareii  Darstellung  geht  nun  der  Vf.  das 
Ei  und  die  Keimhant,  als  die  YorlaaPer  der  übrigen  Bildongen, 
so  wie  die  einzelnen  Gewebe  rüchsichtlieh  ihrer  permanenten 
oder  transitorischien  Zellenverhältnisse  durch.  1,  £i  and  Reimhaut. 
Das  Ei  ist  wahrscheinlich  eine  Zelle ,  dessen  ZeHenmembran  bei 
Saagethieren  entweder  die  Dotterlyaut  oder  das  feine  von  Krcojue 
beschriebene  die  Zona  pellncida  dmgebende  Häatchen  darstellt. 
C46 — 49.  Das  Keimbläschen  kann  entweder  als  Hern  der  Dotter- 
Kelle  oder  als  eine  sich  in  dieser  entwickelnde  neae  Zelle  angese- 
hen werden.  Wahrscheinlich,  ja  fast  gewiss  (259.)  ist  die  erstere 
Ansicht  die  richtigere  (49.  52.)  und  es  wurde  dann,  wie  jeder 
andere  Kern,  spater  bei  der  Befruchtung  schwinden,  sobald 
seifie  Thitigheit  für  die  Slutterzelle  vorüber  ist.  (54.  55.)  Ausser 
dem  tteimbläschen  findeii  sich  nur  noch  in  der  Dotterzelle  die 
Dotter  demente,  die  sich  im  Allgemeinen  in  dem  Vogeteie  auf 
die  Kugeln  der  Dotterh5hle  (des  Dotterbanales  und  des  Kernes 
des  Hahnentrittes)  ond  die  der  eigentlichen  Dottersubstans  •  reda- 
ciren  lassen.  Die  crsteren  sind  weiss  und  zeigen  unter  dem  Mi* 
hrosbope,  dass  sie  rande  0>ntttren  und  eine  eingeschlossene  runde, 
einem  Fetttropfen  ähnliche  Kugel  besitzen.  Um  diese  Kegt  bie^ 
weilen  eine  körnige  Masse.  (55.)  Die  eigentlidien  DotterhugelB 
sind  im  Ganzen  grosser,  haben  einen  k<>t*nigen  Inhalt  und  meist 
keine  kleinere  Kernkugel.  In  Wasser  treten  ihre  K5mchen  frei 
hervor.  D^her  dann  eine  angeblich  hornige  Substanz,  die  aber 
ursprünglich  frei  nicht  da  ist ,  in  dem  Dotter  existirt.  (56.  57.) 
In  der  Gentralsubstanz  junger  noch  weisser  Yogeleier  von  1— -2^^ 
Dchm.  zeigen  sich  grossere  bis  kleinste  zarte  Zöllen  mit  einfacfaeo 
bis  dreifachen  fettkügelchenähnlicken  Kernen  und  einem  durdi- 
sichtigen  oder  feinkörnigen  Niederschlage.  In  Wasser  platzen 
i&e  Zellen,,  was  man  bei  der  Durchsichtigkeit  ihrer  Wandungen 
oft  nur  an  dem  Rucken  des  Kernes  erkennt*  In  Ess^sSure  wird 
der  Kern  blasser  und  schwillt  etwas,  an,  was  gegen  seine'  Fett- 
fiatur  zu  sprechen  scheint.  Diese  Zellen  sind  die  der  künftigen 
Dotterhohlensobstanz ,  so  dass  der  ifahre  Dotter  jetzt  noch  fehlt. 
Um  sie  liegt  ein  membranoses ,  aus  einer  inneren  feinkörnigen  Lage 
wnA  einer  aussieren  Zellenschtcht  bestehendes  Stratum.  Die  K8c^ 
ner  von  jener  gleichen  den  Rernfen  der  Zellen  der  Dottercentral- 
snbstanz,  die  sich  wahrscheinlich  aus  ihnen  hervorbildet«  Die 
inssere  Schicht  hat  Meine  ruiide  kSrnige  Zellen  mit  Kernen,  in  denen 
«ich  oft  noch  ein  oder  zwei  KernkSrpercfaen  befinden.  Um  diese 
Zellenscfaicht,  welche  zwei-  bis  .dreifach  ist,  findet  sich  die  stme* 
tarlose  Dotterhaut.  (59.)  Zwischen  Dotterhohle  und  Zellenichidit 
bildet  sich  dann  spater  die  Dottersubstanz  und  zwar,  wie  die 
Yergleichung  lehrt ,  Ton  der  Innenfläche  der  äusseren  Zellenrnea»- 
bran  aus  gegen  die  Gentralsubstanz  hin.  Die  2^Nenmettibran  selbst 
sondert  sich  in  der  Folge  in  eine  inssere  kumige  and  zellenloee 
Schicht  und  eine  innere  zelligte  Lage.  Jene  geht  über  das  Kern* 
bläschen  und  die  Anlage  der  Keimhaut  hinweg,  diese  ist  an  der 
Stelle  der  Keimhaut  unterbrochen.  Sie  schwindet  auch  um  die 
Zeit  des  Eiaustritts ,  so  dass  dann  jene  allein  übrig  bleibt  iumI 
lose  unter  der  Dotterhast  bogt.  (02.)  Die  Keimhaut  des  gelegten 
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Hiihnereiea  besteht  aus  diQht  gedrängten «  durcb  gegenseitige  Ab- 
plattung secbseckig  werdenden  Kugeln,  die  viel  dunkelet*  ab  die 
Dotterkogeln  sind  und  sdhr  viele  dunkele  Körnchen  enthalten» 
In  den  ersten  yier  Stunden  der  Bebrutang  behält  nun  die  Keimhaut 
denselben  Bau,  nar.dass  die  Korner  einen  feinkörnigeren  Inhalt 
zu  baben  scheineB.  Acht  Stunden  nach  derselben  aber  «eigt  sie 
eine  Menge  durchsichtiger  Zellen  mit  o(V  enthaltenen  schwarzen 
Körnchen,  welche  Molecularbewegung  innerhalb  der  Zelle  haben. 
Unter  diesen  Zellen  liegen  die  Kugeln  der  unhebrüteten  Keimhaut« 
die  aber  noch  heller  und  feinkörniger  geworden  zu  se?n  scheinen. 
Nach  t6  Stunden  der  Bebvutung  sind  das  seröse  und  das  Schleim«- 
blatt  der  Keimhant  entstanden«  An  der  Innenwand  der  Zellen«  die 
einen  durchsichtigen  Inhalt  nod  feine  Körnchen  f ühi'cn ,  zeigt  sich 
ein  Hern  mit  einem  oder  zwei  KerAkörperchen.  Das  seröse  BlatS 
besieht  jetet  allein  aus  diesem  pflasterartig  apponirten  Zellen, 
während  das.  Schleimblatt  ausser  der  Area  verschieden  grosse 
zeiligte  Kngeln  ohne  Kern  und  mit  einer  durchsichtigen  Flüssig- 
keit und  Rernchen  besitzt.  Fast  jede  von  ihnen  enthält  eine  oder 
mehrere,  verschieden  grosse,  mit  sehr  dunbeln  Contouren  verse- 
hene Kugeln.  Zwischen  diesen  kugeligen  Zellen  liect  eine  zähe 
Intercellularsttbstanz  oder  Cystoblastem ,  welches  dunLele  Kugeln 
und  kleine  Körnchen  enthält.  Später  stellen  sich  auch  hier  pfla» 
sterartis;  aggregirte  Zellen  dar.  In  der  Area  sind  die  Zellen  Klei- 
ner und  enthalten  nur  sehr  kleine  Kugelchen.  (67.) 

2.  Die  Gewebe  selbst  brin^  der  Vf.  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  Zellenverhältnisse  unter  folgende  fünf  Klassen.  I.  Isolirte, 
selbstständige  Zellen  (Lvmphkugelchen,  Blutkörperchen,  Schleim- 
und Eiterkörperchen  u.  ägl.>.  IL  Selbstständige,  zu  zusammenhän- 
genden Geweben  vereinigte  Zellen  (Horngewebe  und  Krjstalllin- 
se).  m.  Zeilen,  bei  denen  nur  die  Zellenwände  mit  einander 
verschmolzen  sind  (Knorpel,  Knochen,  Substantia  propria  der 
Zähne).  IV.  Faserzellen,  wo  selbständige  Zellen  sich  in  eines 
oder  mehrere  Faserbundel  verlängern.  Zellgewebe,  Sehnenge- 
webe, elastisches  Gewebe.  V.  Zellen,  bei  denen  die  Zellenwände 
und  Zetlenhöblen  mit  einander  verschmolzen  sind.  Muskeln,  Ner- 
ven, Kapillargefässe. 

I.  Isolirte,  selbstständige  Zellen.  —  Lymph-  und  Blutkörper- 
chen sind  Zellen,  deren  Füllnngsinhalt  bei  den  Blutkörperchen 
der  Farbestoff  ist.  (75.  77.) .  Eben  so  sind  Schleim  -  und  Eiter- 
körperchen Zellen  (S.  dagesen  oben  S.  2222),  doch  mit  der  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  ihre  Zellenkerne  durch  Essigsäure  in  zwei  bis 
drei  Theile  zerfallen,  während  die  Zellenmembran  sich  auflost. 
(77,  78.) 

IL  Selbstständige  zu  zusammenhängenden  Zellen  vereinigte 
(iewebe.  Hierher  gehören  zunächst  die  eigentlichen  Epithelien  mit 
ihren  bekannten  verschiedenartigen  Zellenverhältnissen.  Der  Vf. 
hat  sie  an  der  Haut  der  Froschlarven  besonders  untersucht  und 
hi^*hei  zwei  EiffenthumHchkeiten  wahrgenommen ,  welche  bei  der 
Epithelien  der  höheren  Thiere  noch  nicht  beobachtet  worder 
nämlidi    das   bisweilige  Vorkommen   von  zwei   Kernen   in  ein< 
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Zalle  und  von  einer  in  einer  grosseren  Zelle  eingesehachleitcn 
Epithelialzelle*  (83.)  Nach  den  an  der  Oberhaut  des  Schweine- 
fotus  von  dem  Vf.  gemachten  Beobachtungen  lasst  sich  mit  Wahr- 
sJDheinlichkeit  schiiessen,  dass  auf  der  Oberfläche  der  Lederhaut 
sich  Zelienherne  ablagern,  dass  um  diese  sich  Zellen  bilden,  dast 
diese  und  in  geringerem  Yerhältniss  ihre  Kerne  wachsen,  und  dan 
dann  die  Zellen  sich  so  abplatten,  dass  der  Kern  die  Mitte  der 
Tafel  bildet.  (86.)  Die  oben  angeführte  Bildung  roa  Zellen  in 
Zellen  scheint  nur  eine  sehr  seltene  Ausnahme  zu  seyn.  (87«)  — 
Bei  den  Pigmentzellen  liegen  die  Pigmentmolocule  innerhalb  des 
flussigen  Gontentums  der  Zelle.  Die  Pigmentramificationen  ent« 
stehen  durch  locale  Verlängerungen  dieser  Zellen.  (89.)  —  An 
dem  oberen  und  vorderen  Theile  des  Nagels  finden  sich  beson- 
ders nach  Behandlung  mit  Essigsäure  klarer  werdende  Plättchen, 
in  denen  man  bisweilen  einen  deutlichen  Kern  erkennt;  an  der 
Wurzel  des  Nagels  dagegen  poljedrische  Zellen^  Diese  letzteren 
gehen  durch  Abplatten  und  Yergrdsserung  in  jene  Plättchen  vher. 
Diese  müssen  aber  selbst  noch  wachsen,  weil  sonst  der  Nagel 
nach  Torn  dünner  werden  miisste.  (90—92.)  —  In  den  Klauen 
zeigt  sich  bei  dem  F5tus  das  schönste  polyedrtsche  Zellgewebe, 
dessen  Zellen  sich  besonders  nach  Aufbewahrung  in  Weingeist 
leicht  trennen.  (92.  93.)  —  Die  Marksubstanz  des  Schaftes  der 
Feder  besteht  aus  polyedrischem  Zellgewebe  und  zeigt  bei  jun- 
gen Federn  ron  der  an  der  Rinde  befindlichen  Materie  aus  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  hin  alle  allmähligen  Entwickelungs- 
stufen  der  Zellen  ron  den  in  einer  kSrnigen  Masse  eingelagerten 
Kernen  bis  zu  den  Tollstfindigen ,  kernlosen  und  lufttuhrenden 
Zellen.  (93 — 97«)  Die  Rinde  der  Feder  besteht  aus  Fasern, 
welche  ebenfalls  in  früher  Zeit  aus  platten  Epttheliumzellen 
heryorgehen,  indem  der  Körper  jeder  verlängerten  Stelle  sich 
in  mehrere  Fasern  theilt  und  der  Kern  hiebei  schwindet.  (97.  98.) 
Der  Kiel  ist  ahnlich  gebaut,  wie  der  Schaft.  Jeder  Strahl 
der  Fahne  hat  seine  Rinden  und  seine  Marksubstanz.  (99.)  —  In 
der  Krystalllinse  ?on  Embryonen  zeigen  sich  Zellen  theils  mit  Ker- 
nen, theils  ohne  solche.  Bisweilen  sieht  man  zwei  junge  Zellen 
in  einer  älteren.  Spater  verlängern  sich  diese  Zellen  zu  den  Lin- 
senfasern' (100 — 102.)  Die  Zähne  an  den  Linsenfasern  des  Hedi- 
tes  erinnern  an  die  Formen  der  Epidermidalzellen  yieler  Pflanzen- 
gewächse z.  B.  der  meisten  Gramineen.  (103.) 

HL  Gewebe,  in  denen  die  Zellenwände  unter  einander  oder 
mit  der  Intercellularsubstanz  verschmolzen  sind.  In  den  Knorpeln 
entstehen ,  wie  man  an  den  Kiemenknorpeln  von  Pelobates  fuscus 
sieht,  beim  Wachsthum  des  Thieres  zahlreiche  heue  Zellen  in  der 
Intercellularsubstanz  nach  den  gewohnliehen  Gesetzen,  (112 — 1l4.> 
Bei  den  Säugethierfötus  ist  die  Intercellularsubstanz  sehr  weich, 
so  dass  man  sich  hier  von  der  Zellennatur  der  Knorpelkor perchen 
bestimmt  überzeagen  kann.  (114.  15.)  Wenn  sie  in  Knochen- 
k^rperchen  übergehen,  verändern  sie  sich  wahrscheinlich,  wie  die 
sternf5rmigen  Zellen  der  Pigmentramificationen.  (115.)  DieVer« 
knocherung  scheint  nur  bei  den  mit  mehr  lutercellularsuhstans 
versehenen  Knorpeln   vorzukommen.   (131.)  — «  Bei   den  Zähnen 
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flaWtfhea  die  Sehmelsprismeo  rach  «na  Zellen ,  die  nierst  -wtihr- 
tcheinÜcli  an  der  Schmelzmembran  liegen,  sich  vermulhlich  ^rön 
dieser  trennen  und  mit  dem  schon  gebildeten  Schmelae  rer- 
wwhien,  während  sie  entweder  gänslich  TcrknSchern  oder  aich 
mit  Kalberde  milen.  (13f.)  Die  Fasern  in  der  swischen  den 
BÖhrchen  befindlichen  Grnndmasse  der  Sabitantia  propria  des 
Zahnet  entstehen  wahrscheinlich  durch  VethnScheruDg  der  oher- 
fiächlichsten  cvlindrischen  Zellen  der  Pulpa-  CI23— 27.)  Die 
HShi-chen  selbst  scbeinen  den  Uarkhannlchen  der  Knochen  eu  ent- 
sprechen, (tar.  38.> 

IV.  Faterzellen.  —  In  dem  Gytoblastem  (oder  der  structur- 
losen  gallertigen,  vorzüglich  embrjonalen  Grundmasse)  des  Zell- 
gewebes des  Embryo  bilden  sich  wahrscheinlich  um  früher  vor- 
handene Kerne  kleine  Zellen,  die  sich  dann  nach  zwei  entgesen- 
feietzten  Enden  hin  zuspitzen.  Diese  Spitzen  rerlangcrn  sicli  in 
a<ern,  die  bisweilen  Aeste  abgeben  und  später  in  Bündel  sehr 
feiner  Fasrrn  serfalten,  Dieses  Zerfallen  in  feinere  Fasern  rückt 
nnn  immer  mehr  in  den  Zellenb6rper  hinein  fort ,  so  duss  zuletzt 
der  Kern  bloss  auf  einem  Faserbündel  liegt  und  endlich  selbst 
resorbirt  wird.  Hierbei  gehen  die  feinen  Fasern  in  gewöhnliche 
Zellgewebefaden  über.  (137.)  —  Die  Zellen  des  Fettes  sind  in 
dem  Zellgewebe  der  SchüdelbShle  einer  jtinpen  Plötze  sehr  schSn 
zu  beobachten.  Um  die  Fetizelle  liegt  die  Zellenwand,  die  da, 
wo  der  einfache  oder  doppelte  Hern  sich  befindet,  sich  hüsel- 
artig  emporhebt.  (149.)  Der  Kern  wird  später  resorbirt.  CHI.) — 
Ausser  diesen  Fettzellen  und  den  ZellgewebefHserzellen  finden  sich 
noch  in  dem  Cytoblastem  des  embryonalen  Zellgewebes  (der  Au- 
genhShle  und  des  Halses  von  SchweinelÖtus)  sehr  durchsichtige, 
grosse,  runde  Zellen  mit  Kernen  und  einem  oder  zwei  HernkÖr- 
percben.  In  den  Zellen  lagert  sich  zuweilen  ein  kSrniger  Nieder- 
schlag und  zwar  zunächst  um  den  Kern  ab.  (143.)  Das  Zell^- 
webe  des  FStus  giebt  bei  dem  Kochen  keinen  gelatinirendenLeim. 
(143.)  —  AehnJicfae  EnUtebungsbildungcn*,  wie  das  Zellgewebe, 
zei|^t  auch  das  Sehnengewebe,  (147.)  Nur  ereignen  «ich  eincs- 
Iheils  alle  Metamorphosen  sehr  frühzeitig,  so  wie  anderseits  die 
Menge  des  Cvtoblastemes  äusserst  gering  zu  aeyn  scheint.  —  In 
dem  elastischen  Gew^e  des  Nachenbandes  lassen  sich  im  Embi^o 
innerhalb  der  andeatlich  gefäserten  Masse  Zellenherne  erkennen. 
In  der  Aorta  erscheinen  verschiedea  geformte  Zellen  mit  körnigen 
Wandungen.  (149—51.) 

V.  Gewebe,    die  ani  Zellen  entstehen,  deren  Wende   und 
deren   HShlen    mit    einander   rerscbmelzen.    —   liier    i-nti*  ' 
prünSre  Zellen,    die   rQnd    bis  cylindritch  oder  slernfilrmir 
Im  efsteren  Falle  reihen  sich  die  Zellen  longiludin^il  nn  « 
and  verwachsen  mit  ihren  an  einander  stosaendcn  Wanden. 
eine  einfache  Scheidewand ,    die   auch  spitei-    icso' ' 
RCheint,     Dadurch    bildet   steh  eine  secunda'rc  l' 
selfaststandiKe  Zelle  fortwäcbst.    (Muskeln.  Nerv 
aoären  Zellen  sternförmig,  so  entstehen  sie   in 
loMaatem  oder  Zellen  anderer  Art  gebildeten  '£' 
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•stössen    mit:  ihren  Fortsätzen   an   einander«    Die  Zwischenwände 
schwinden  auch  hier  und  so  entsteht  ein  GTetzwerk  von  Kanälen,  die 
zuletzt  eine  ziemlich  gleiche  Dicke  unter  einander  erhalten.  (Ka- 
pillargefässe.)  (155.  56.)  r—  Bei  den  Muslieln  entspricht  jede  Mus- 
Helfaser  einer  secundaren  Zelle,  in  der  anfangs  die  Kerne  der  pri- 
mären Zeilen  deutlich   zu  erkennen  sind.     Diese  secnndäre  Zelle 
trennt  sich  leicht  in  Fragmente,  die  den  primären  Zellen  za  ent- 
sprechen scheinen.     Vielleicht  stehen  auch  die  Binhnichungcn  bei 
Contraction   der   Miisheifaser   mit  dieser  in  Verbindung.     In  der 
Höhlung  der  Mushclfaser  liegen  zuerst  neben  den  Nacleis  Körnchen. 
Nun   verschwindet  diese  Höhlung  durch  Ablagerung  einer  secun- 
daren   Masse,    welches    dadurch  henntlich  wird,    dass  die  Kerne 
aus   der  Mitte  weiter  nach  Aussen  in  die  dichte  Masse  der  Mas- 
helfaser  hinein  rücken.     Die  primäre  Zellenwand  erhalt  sich  wahr- 
scheinlich und  bildet  eine  structurlose  Scheide,   die  an  Mushelfa- 
hern   der  Insectenlarven  und  zum  Theil  des  Hechtes  hier  und  da 
deutlid)    beobachtet   werden   kann.    (167.  68.)  —    Die   einfachen 
Muskelfasern  zeigen  auch  in  früherer  Zeit  Zellen  und  Kerne  and 
entstehen  analog,  wie  die  quergestreiften  Muskelfasern.     Jede  ein- 
fache Muskelfaser   entspricnt   einer   quer    gestreiften  Muskelfaser 
d.  h.  einem  Bündel  von  Muskel fäden,    (l68.)  —   Jede  Nervenpri- 
mitivfaser  ist  eine  secundiire  Zelle,  deren  fein  granulirte ,  zwischen 
dem  oligten  Inhalte  und  der  Scheide   der  Primitivfaser   gelegene 
Wandung  bisweilen    (z.  B.  bei  dem  Kalbe)   deutlich   isl    und   an 
welcher  dann  hier   und    da  ein  Kern  anliest    Der   oligte  Inhalt 
würde  dann   in  die  Bedeutung  einer  secundaren  Ablagerung  tre- 
ten   und   das    von    Remak  beschriebene  Band    in   sich  enthalten. 
(173—76')     Die  Entwickelung  der  weissen  Substanz  der  Nerven 
oder  des  Kerveninhaltes  scheint  von  den  Stammen  gegen  die  Pe- 
ripherie fortzugehen.    (177.)     Die  sogenannten  organischen  Ner- 
venfasern stellen  auf  früherer  Entwickelungsstufe  bleibende  Ner- 
venfasern dar.    (180.  81.)  —  Die  Ganglienkugeln  lassen  sich  zwar 
mit  dem  Eie  vergleichen ,  allein,  wie  dieses  von  der  stroctorlosen 
Dotterhaut,   so  wird  auch  die  Ganglienkugel,   wie  man    an   dem 
untersten  Theile    des   sympathischen    Nerven  des   Frosches  sieht, 
Too  einer   stracturlos^n   Haut    umsehen.    Doch  zeigte  sich  auch 
in  den  Ganglienkugeln  des  Ochsen  das  Umgekehrte,  dass  das  Kor- 
nige nach  aussen  lag  und  dass  das  Innere  hell  war.  (181.  82.)  — 
Aus  den  einzelnen   in  Froschlarven  und  der  Keimhaut  des  Hähn- 
chens zu   beobachtenden  Hlomenten    lässt  sich  endlich  schliessen« 
dass  manche  Zellen  der  Keimhaut  sternf5rmig  werden  und  mit  ihren 
Verlängerungen  an  einander  stosaen ,  dass  dann  die  Scheidewände 
schwinden,    die  Fortsatze  sich    vei*grdd8ern,  bis  sie  gleiche  Dicke 
mit  den  Zellenhdrpern  haben  ond  so  ein  Netz  Ton  Capillargeiaasen 
derstellen.    Das  Blut  Wäre  dann  Zelleninhalt  und  die  Blutkorper* 
eben  neue  in  Matterzellen  gebildete  Zellen.   (188.) 

An  diese  Beobachtongen  knüpft  Schwann  eine  theoretische 
Betrachtung,  welche  seine  Zellentheorie  vollständig  amfasst.  (191 
^-257.)  Der  Grundsatz  dieser  letzteren  besteht  darin,  dass  die 
Zellenbildartg  das  Entwickelangsprincip  der  verschiedensten  Ele- 
mentart heile  der   Organismen  ist,  dass   zuerst   eine  structarlose 
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Substanz  in  oder  zwischen  schon  Torhandenen  Zellen  ezistirt  und 
dass  in  ihr  -nach  beslimmten  Gesetzen' Zellen,  die  sich  anf  mani^-* 
fache  Weise  za  den  E^ementartheilen  entwickeln,  entstehen.  (196.) 
Das   zwischen    den   Zellen    abgelagerte  Cjtoblasteni  ist   bald   in 

Süsserer,  bald  in  geringerer  Menge  vorhanden  und  enthält  eines«' 
eiis  die  Stoffe,  aas  welchen  sich  neae  Zellen  bilden,  anderntheils 
die  zwischen  den  Zellen  befindlichen  Intereellularsnbstanz.  Bei 
den  Thiere'n  erhält  es  seinen  neuen  NahrangsstofiP  aas  den  Blat- 
gefässen.  Ud>erail  «her  entstehen  neue  Zellen  nur  da,  wo  Nah* 
ruDgsstoff  in  das  Gewebe  eindringt;  daher  bei  den  organisirten 
Geweben  in  der  ganzen  Dicke^  bei  den  unorgantsirten  nur  da, 
wo  das  Gewebe  mit  organisirten  Geweben  zusammenstösst.  (301*) 
In  beiden  Fallen  aber  wachsen  die  gebildeten  Zellen  durch  Intus- 
siiseeption  weiter  fort«  Der  bei  weitem  grösste  Theil  dei*  Zellen 
entsteht  um  den  Kern,  der  im  Anfange  nur  bei  sehr  wenigen 
(den  secundären  Zellen  der  Rüchensaite,  den  Zellen  der  Dotter- 
Substanz  und  des  Schleimblattes  im  Yogeteie  und  mehreren  der 
HrystalUinse)  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Der  Zellenkern  aber 
entsteht  dadurch,  dass  sich  um  das  zuerst  gebildete,  einfache  oder 
mehrfiaKihe  Hernkorperchen  eine  feinkörnige  Substanz  niederschlägt, 
die  sich  durch  Absetzung  neuer  Molecüle  nach  aussen  scharf  be^ 
grenzt«  Der  so  gebildete  Kern  bleibt  nun  entweder  solid  oder 
wird  hohL  (206*)  Um  den  Kern  lagert  sich  aHmahlig  eine  eigen- 
thumliche  Substanz,  die  nach  und  nach  TOn  aussen  durch  eine 
Membran  begrenzt  wu*d.  Diese  dehnt  sich  dann  durch  Intussus» 
ception  aus  und  entfernt  sich  dadurch  Ton  denv  Zellenkeme,  der 
hierdurch  durch  Zelieninhalt  ron  ihr  geschieden  wird«  Später  klebt 
der  Kern  der  Innenfläche  der  Zellenwand  an.  (210.)  Im  Wesent- 
liehen  also  ist  die  Gmndidee  der  Formation  des  Kernes  um  das 
Kernhorperchen  dieselbe,  wie  die  der  Zelle  um  den  Kern,  Bei 
beiden  umgiebt  sich  das  ursprüngliche  Gebilde  mit  einer  neuen 
Schicht,  die  nach  aussen  sieh  in  eine  Membran  umwandelt  und 
später  durch  Intussusceptio  wächst  (213.  Die  folgenden  Metamor- 
jpnosen  im  Thierreiche ,  wie  sie  sich  aus  den  oben  erwähnten  Er« 
fahrungen  ergeben,  haben  entweder  das  Resultat,  dass  die  Indi- 
Tidualität  der  ursprünglichen  Zelle  bleibt  (selbstständige  Zellen)  oder 
später  mehr  oder  weniger  verloren  geht  (rerschmelzende  und  sich 
tbeiiende  Zellen).  (214—20.) 

'  In  der  rein  theoretischen  Belrachtung  geht  nun  der  Vf. 
TOn  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass,  da  die  Zellen  die  primären 
Elementargebilde  aller  Organismen  sind ,  auch  die  Frage  über  die 
Grundkrafi  der  Organismen  sich  auf  die  Frage  über  die  Grund- 
kraft der  Zellen  reducire«  An  den  Zellen  selbst  aber  zeigen 
sich  zweierlei  Arten  von  Erscheinungen,  1.  plastische,  die  sich 
auf  die  ZusammenfSgung  der  Molecüle  zu  einer  Zelle  und  2,  me- 
tabolische, die  sich  auf  die  chemischen  Veränderungen  der  Zelle 
und  des  umgebenden  Cjtoblastemes  beziehen.  Das  Kernkorper' 
eben  schlägt  sich  nun  zuerst  aus  der  übermässig  concentrirten 
Flüssigkeit  nieder,  wenn  sich  die  Molecüle  der  aufgel5sten  Substana 
stärker,  als  die  Molecüle  der  letzteren  und  des  Lüsungsmittel 
einander    anziehen.    Ist    nun   aber   das   Kernkörperchen   da,   s 
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wirkt  diefiet  oasae&eiNl.    Daher  denn  auch  die  unigdbende  Flüesig«- 
keit  wenij|;er  coneentrirt  zil  tern  braucht ,  damit  ein  Niederschlag 
entstehe,  und  dieses  um  so  mehr  der  Fall  ist,   je  grosser  die 
Anziehungskraft   der  Zelle.    Daher  auch  bei   den  unorganisirten 
Geweben  die  Aeuen  Zellen  da  entstehen,   wo  die  Fliissigkcit  am 
concentrirtesten  ist.  Da  die  ernährende  Flüssigkeit  ron  aussen  ein- 
strSmt ,  so  lagern  sich  auch  nach  aussen  die  meisten  festen  Mole» 
eüle  ab.     Daher  die  Wand  des  Hernes  ttnd  die  der  Zelle.     Da« 
her    der  Kern  schnell   wächst ,   so   lange   sich  die  Zeilenschtchte 
nicht  um  ihn  gebildet  hat,  dann  aber  |in  seinem  Waohsthum  re- 
tai^dirt  wird  oder  dasselbe  ganz  einstellt»    Daher  auch  die  Zellen» 
schichte  sich  dani)    seibststandiger    ausbildet.    Bei  allen  femerea 
Bildungen  zeigen   sieb   nun  eigenthümliche  Wirkungen  der  Ao* 
ziehungskrafk  der  Zellen,   die  aber  nach  einer  gewissen  Auswahl 
tbeils-  chemisch  analoge,  theils  differente  Slo£Pe  sucht*   (233. 33.) 
Indem  aber  die  Zellen  aus  dem  Cytoblastem  9tc^e  ao^ieken,  ver* 
ändern  sie  dieselben  zugleich  chemisch,  weldie  Kraft  mit  dem  Na» 
men  der  metabolischen .  Kraft  belegt  werden  kann.    Dass  sieb  hier- 
bei das  Cjtoblastem  passiv  verhalte  und  dass  die  Zellen  das  Ae* 
tire  sind,  lehren  die  G/ihrungsphänomene,  da  z.  B.  ein  Malzdecoct 
sich  erst  dann  verändert,  wenn  man  die  Pilze  und  Zellen  eathat* 
tendb  Hefe  hinzusetzt.    In  den  Zellen  selbst  scheinen  Zellenwand 
und  Zellenkerne  das  Active  zu  seyn«   (236)    Hierbei  wirken  die 
Zellenwandungen  wakrsoheinlicb  so,  dass  andere  Substanzen   auf 
ihrer  Innenfläche,  andere  auf  ihrer  Anssenfläche  abgeschieden  wer- 
den,.  Diese   metabolischen   Erscheinungen    der   Zellen    gedeihen 
am  beaten  in  massiger  Wärme,  bewirken  die  Aufnahme  yOn  Sauer- 
stoff oder  das  Umgekehrte,  wirken  unr  in  bestimmten  ihnen  su- 
sagenden  Flüssigkeiten  und  werden   nicht  bloss  durch  stark  wir- 
kende, sondern  auch  durch  manche  schwach  wirkende  Substan- 
zen aufgehoben,   so   wie  durch   ändere  anorganische  Substanzen 
qualitativ    verändert.    (238.)    Sie  sind    eine    wesentliche  JKgen- 
tnümlichkeit  der  organischen  Zellen  und  gehen  den  Rrystallen  ganz 
ab,   während  sich  die  plastischen  £i*sohe]nungen  so  denken  und 
deduciren  lassen,  als  sejen  sie  das  an  imbibitionsDihigen Körpern, 
was   die  Krjstallisation  an   nicht   imbibitionsßhigen  $  denn  beide 
sind    um  einen  Vrkorper,  der  wegen  der  Imbibition  mit  Wasser 
eben  rund   werden    muss,   herumgeschichtet  oder  berumgelagerL 
(238— *49*)  .  Wie  bei  den  Kratallen  ungleiche  Anziehungen  sieb 
durch    ungleiche    Axenausbildungen  manifestiren ,    so    erscheinen 
auch    allgleiche   Anziehungen   in   den  Fortbildungen  der  Zellen. 
(251.)    £ben  so  finden  sich  auch  bei  den  KrystalTen  Actionen  der 
Anziehungskräfte  nach  Auswahl.    Ueberhaupt  lassen  sich  die  pla- 
stischen Erscheinungen  der  Zellen  so  mit  Phänomenen  vergleichen« 
welche  sich  nach  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  HrfStallisaticHi 
wahrscheinlich   zeigen    wurden,    wenn    imbibitionsiahige   H5rper 
crystallisirten,     (253.)     So    liesse  sich    hypothetisch    annehme»  ^ 
dass  der  Organismns  gewisserroassen  nur  aus  einem  Aggrc|i;at  von 
Krystallen  imbibitionsfähiger  SubsUnz  bestehe.   (254.) 

Nach  diesen,   so  wie  nach  den  Erfahrungen  von    J.  Mülier, 
Henle  und  dem  Ref.  stellt  es  sich,  also  als  Grundseheaa  der  eratesi 
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BiMiiftg  äet  Gewebthelle  iii  der  Thierwell  heraus ,  dass  an  einer 
Fiüstigitett,  Cytoblastema,  sich  KSrnchen,  Nacleoli  niederschlagen 
und  dass  am  diese  sich  grössere  festere  Körper,  Nuelei  bilden. 
Sdu'eitet  die  Bildung  weiter  forty  so  urogiebt  sich 'der  Kern  odef 
der  deshalb  von  Schieiden  and  Schwann  sogenannte  Cytoblast 
mit  einer  ans  einer  9iarlen  Wandung  and  einem  lohalte  bestehen- 
den Zelle.  .Genau  dieselben  Vorgänge  resultiren  auch  für  das 
Pllansenreich  aus  den  Beobachtungen  yon  Schieiden  (s.  oben  S. 
56.)  9  wie  man  an  dem  sich  organisirenden  yegetabil^chen  Em* 
bryo  am  besten  beobachtet.  Nar  m  einem  Punkte  muss  Ref. 
etwas  abweiqhisn.  Schieiden  giebt  för  die  pflanzlichen  und  Schwann 
Ivit  die  thieriscben  Zellen  an,  dass  ihr  erster  Anfang  an  dem  Kern, 
wie  das  Uhrglas  an  der  Uhr  sitze«  Soll  hiermit  gemeint  seyn, 
dass  der  Kern  oit  sehon  anfangs  excentrisch  gestellt  sey,  so  kann 
Ref.  ebenfalls  diese  Ansicht  theilen.  Dass  das  Rudiment  der  Zelle 
etwa  einseitig  den  Kern  umgebe^  konnte  Ref.  bis  jetzt  mk  Sicher- 
heit noch  nicht  beobachten.  Vielmehr  scheint  sowohl  im  Pflan- 
■enreiclie,  als  im  Thien*elche  die  Bildung  der  Zellenwand  erst 
dann  yor  sich  zu  gehen,  wenn  der  Kern  überall  bald  gleichmSssig-, 
bald  ungleichmä'ssig  von  dem  künftigen  Zelleninhalte  umflossen 
ist.  Die  Wahrnehmong  der  ersten  zarten  Zellen,  yorzüglioh  im 
Thierreiche,  ist  oft  mit  sehr  vielen  Schwierigkeiten  Terknüpft,  weil 
■ie  einerseits  ihrer  sehr  bedeutenden  Durchsichtigkeit  wegen  selbst 
bei  Beschattung  oder  Lampenbeleuchtang  dem  Auge  entgehen , 
anderseits  aber  durch  Aufldsungen  aller  Art  und  selbst  durch 
desliliirtes  Wasser  leicht  zerstört  werden,  nSmlich  platzen  und 
ao  fSr  immer  schwinden.  Bei  der  Untersuchung  der  Gewebeele^ 
nente  sehr  zarter  Embryonen  habe  ich  es  am  praktischesten  ge- 
fiinden,  mehrere  Schnitte  eines  und  desselben  Embrjonaltheiles 
nach  einander  anter  unverdünntem  Ei  weisse,  dem  reinen  Oele  von 
Hundsfett,  Süssmandel5l,  Terpentinöl,  Firniss  u.  dgl.,  erst  dann  untier 
Amnioa*  und  Aliantoisflüssigkeit  derselben  Frucht  und  zuletzt  un^ 
ter  destillirtem  Wasser,  Kochsalzlösung  und  Zuckerwasser  zu  un- 
tersuchen. Bei  den  Letzteren  erkennt  man  oft  die  Anwesenheit 
einer  zarten  2&elle  an  dem  im  ersten  Momente  der  Einwirkung 
erzeugten  Ruche  des  Hernes.  --  In  beiden  organischen  Reichen  ver- 
grossem  sich  diese  zarten  Zellen  mehr  oder  mmder  und  gehen 
oft  meist  eine  Reihe  secundärer  Veränderungen  ein,  werden  so 
atärker  und  widerstehen  häufig  äusseren  Einwirkungen  leichter.  InF- 
wiefern  die  einzelnen  Formen  der  Thiergewebe  in  ihren  secun- 
direa  Metamorphosen  mit  denen  der  Pflanzengewebe  übereinstim- 
neo,  hat  Ref.  in  R.  Wagner*s  Phys,  Hft.  I.  anzudeuten  ver-> 
sacht.  — 

Suchen  wir  nun  aber,  den  allgemeinsten  Urtjpus  der  For^ 
laation  der  organischen  H5i*per  durch  einen  Ausdruck  festzustellen, 
so  durfte  dieser  in  dem  Worte  der  heterogenen  Circuraposition 
am  besten  zu  geben  sevn.  Es  lagern  sich  StofFe  ab,  um  diew 
peripherisch  andere  heterogene  und  so  fort,  bis  eine  gewisse  Bil- 
dungsreihe  beendigt  ist.  So  um  den  Nucleolus  der  Nucleus ,  us 
diesen  die  Zelle  u.  dgl.  Wahrscheinlich  dadui*ch,  dass  die  uml" 
gcrte   Substanz   mit  der  Centralsubstanz  in  chemische  Wecha« 
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virkang  tritl ,  bilden  sidi  neist  antaffonistbche  yerändeninp;en  in 
beiden.  So  entstehen  im  Pflanzenreicne  die  Yerholzon^sbildoDgen 
auf  Kosten  des  ZeUeninhaUes  und  des  Kernes.  Aehnliches  sehen 
wir  bei  fasi  allen  Metamorphosen  im  Thierreiche.  Bei  der  Kry- 
stallisation  der  unorganischen  Korper  findet  zwar  auch  Ciredmpo- 
sition  Statt,  insofern  sich  um  die  Kerngestalt  ScbiehteD  herum- 
lagern.  Allein  diese  Circumposition  ist,  sq  viel  wir  bis  jetzt 
wusen,  der  Form,  wie  der  chemischen  Beschsffenheit  nach  eine  ho- 
mogene. In  beiden  Naturreichen  findet  sich  dann  Adposition  der 
Theiie.  Allein  in  der  unorganischen  Natur  ohne  functionelle  Ver- 
bindung zu  einer  Einheit,  in  der  organischen  mit  einer  aolchen, 
was  die  bekannte  Begriffsbeslimmang  des  Lebens  und  der  Total- 
individu«litat  der  organischen  Wesen  eben  bedingt. 
Deber  künstliche  Zellenbildungen  n  oben  S..  68. 


aa.  EmahrungsJlü'ssigkeUen  des  SäugethierneM. 

Milch.  —  Nach  Turpin  yariiren  die  Milchk5rperdieo  ia 
ihrer  Grosse  von  der  bedeutendsten  Kleinheit  bis  ^'iqoo  Mm.  Drchm« 
Jedes  von  ihnen  besteht  aus  zwei  in  einander  geschachtelten, 
durchsichtigen  Blasen,  von  denen  die  innere  sehr  (eine  K5rnchen 
und  das  butterärtige  Oel  enthält.  Der  Wärme  ausgesetzt  platzen 
sie  und  entleeren  die  letzteren  Elemente.  Wenn  sie  in  der  aus 
dem  Körper  genommenen  Milch  sich  selbst  überlassen  bleiben, 
platzt  die  äussere  Blase  an  einzelnen  Stellen,  so  dass  die  innere 
in  Form  von  Fortsätzen  heirvo^tritt.  Diese  werden  gegliedert, 
verästeln  sich  und  enthalten  eine  äusserst  feinkörnige  Masse. 
Nach  und  nach  entwickelt  sich  aus  ihnen  Penicillum  jglancam 
Linck.  Der  Vf.  stellt  diese  Schimmelbildungen  der  Entwickelunp^ 
des  Haarschaftes  an  und  ausser  der  Haarzwiebel  so  wie  den  Haar- 
und  Schimmel bildungen  der  Vegetabilien  gewissermassen,  pa« 
rallel.  IX.  No.  223.  8«  9.  (S.  auch  oben  8.  31«)  Wir  werdm 
auf  diese  und  die  nachfolgenden  Milch  •  Unterauchungen  im  näch- 
sten Bande  ausführlicher  zurückkommen« 

^^.' Nachembryonale  EntwickeUing^tadien* 

Die  zweite  Auflage  des  dritten,  hierher  gehörenden  Bandes 
von  Burdachs  Physiologie  (CGIV.),  enthält  ausser  den  Verän- 
derungen des  geistvollen  Vf.  Zusätze  von  Hayn  und  Maser. 
Die  des  Erstercn  beziehen  sich  vorzüglich  auf  gebnrtshilflidie 
Punkte,  die  des  Letzteren  auf  physiologische  Statistm«  In  letzterer 
Beziehung  ist  auch  eine  sehr  dankenswerthe  selbstständige  und  mit 
eigenen  Meterialien  rermehrte  deuMche  Bearbeitung  von  Qtie» 
.teiete  Schrift  (LXIIL]  über  den  Menschen  von  Rieche  erschienen. 
Dass  summarische  Auszüge  dieses .  Werkes  hier  nicht  geliefert 
werden  können,  versteht  sich  von  selbst. 

Ueber  die  wahrscheinliche  Dauer  des  menschlichen  Lebens 
s.  Hofftfumn  XL.  194—203.  —  Ueber  die  Zahlenverhältnisse  der 
Geschlechter  bei  Geburten  s.  Girou  de  Bouzcu^einguee .  X. 
No.  163.  132—38.  — 
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b.  Paikologische  Entwickdung. 

Monstra.  —  Ovom  in  ovo  bei  einem  Hühnereies.  Behm 
XXIV.  733. — Ueber  ein  Doppelmonstrum  s.  ByrtL  XXI;  Bd.  XX YIII. 
CXIXO  182 — 9L  Beide  Korper  an  der  vorderen  Becken-  und 
der  unteren  Bauchgegend  mit  einander  vereinigt.  Von  dem 
Munde  bis  zur  Afterspaite  mint  der  grössere  Korper  8^^,  der 
kleinere  %^%*\  Kopf,  Brust  und  obere  Extremitäten  an  beiden 
normal;  an  dem  Hinterhaupte,  dem  Nachen-  und  Lendentheile 
des  grosseren  deutlich  fluctuirende  Geschwülste  von  der  Grösse 
eines  Gänseeies;  um  den  einfachen  Nabel  fehlen  die  Baucfadechen 
nebst  der  Musculatur,  so  dass  das  Bauchfell  frei  liegt«  Die  beiden 
Wirbelsäulen  bis  zur  Spitze  des  Steissbeines  TollKommett;  die 
Schambeine  fehlend;  die  Darmbeinkämme  wenig  hervorragend; 
die  Sitzhnorren  schmäl  nnd  etwas  in  die  Lange  gezogen  (183.), 
Mssere  Genitalien  durchaus  manp;elnd.  Ein  AfVer  zwischen  den 
vier  Hinterbaöhen ;  die  unteren  Extremitäten  bis  auf  eine  gros- 
sere Beweglichkeit  der  Mitte  des  rechten  Schenkels  des  grösseren 
Kindes  normal.  — -  Verdauun^Qrgane  in  beiden  vom  Munde  bis 
zum  Zwerchfell  normal;  bei  dem  grosseren  (A.)  bildete  die  Spei- 
seröhre unter  dem  Diaphragma  eine  kleine  Erweiterung  (Magen) 
die  senkrecht  stand,  durch  ein  ^eradliegende$  Mesogastrium  an 
die  Wirbelsäule  geheftet  war  und  durch  einen  ähnlichen  Fort- 
sittz  am  rechten  Rande  mit  der  Querfbrche  der  Leber  zusammen- 
hing. Ohne  Valvula  pylori  begann  der  Zwoifßnger-  und  Dünn- 
darm, dessen  Häute  verdickt  waren,  der  acht  kleine  Schlängel- 
ungen bildete  (184),  sich  nach  unten  etwas  erweiterte  und  mit 
dem  Darme  des  kleineren  Individuums  (B.)  vereinigt  in  einen 
Meconium  enthaltenden  Behälter  von  ^''  Dorchm.  und  3'^  Länge 
mündete«  Dieser  besass  oben  zwischen  den  Einmündungen  bei* 
der  Därme  eine  ^4'^  vorspringende  Falte  und  hatte  seitlich  zwei 
wurmförmige  Anhänge  von  V*  Länge  und  üfiTnete  sich  nacji  ge* 
rudern  Darch^an^e  durch  die  Beckenhöhle  am  After.  Seitlich 
sass  an  ihm  eine  grosse  sackartige  Harnblase  (Allantois),  die  vie- 
len Harn  enthielt  und 'die  4  Ureteren  aufnahm,  (185.)  Alle  Ne- 
bmorgane  des  Darmes  waren  bei  A*  normal«  Nur  die  Leber 
entbehrte  der  Längeneinschnitte,  hatte  an  ihrer  Cnterfläche  eine 
einzise  querlaufende  1'^  lange  die  Lebergefasse  bergende  Grube 
und  keine  Lappen.  Die  Gallenblase  fehlte.  Die  Nübelvene  ver- 
lief an  der  vorderen  oberen  Fläche  und  communicirte  an  dem 
hinteren  stumpfen  Rande  mit  der  Hohlvene,  Der  Darm  von  B. 
bildete  eine  unbedeutende  Magener weiteruns,  hatte  von  den  Pj* 
lorus  bis  zur  Mündung  in  den  Dickdarm  4  Windungen  und  an 
dem  letzteren  ein  V  langes  Divertikel  mit  traabigem  Ende.  Die 
Milz  fehlfe;  das  Pancreas  eibsengross;  statt  der  Leber  ein,  wie 
es  schien,  durch  einen  soliden  Stiel  mit  dem  Darme  verbundenes 
Klümpchen,  Nabelschnur,  Pfortader ;  Gallenblase  und  HohUene 
mangelnd;  grosses  Netz  bei  A  und  B  fehlend.  Nieren  in  beiden 
normal ;  Nebennieren  grosser;  innere  Genitalien  ganz    mangelnd« 
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(186.)  In  A.  Terlief  die  Aorta  wie  gewohnlich  bis  zom  4ten  Len- 
denwirbel, theiite  sich  hier  in  2  A^ste,  von  denen  der  linhe 
scKVächere  die  Becken-  und  Schenlielarlerie  seinerseits  erzeugte 
und  über  der  linken  Peripherie  des  Harnsacbes,  dem  er  eined 
starken  Ast  gab,  als  A.  umbilicalis  weiter  ?erlief.  Der  rechte 
Stärkere  Ast  ging  über  die  rechte  Harnsackgegend ,  gab  die  A.  A. 
craraliS  und  hypogastrica  dextra  ab,  ^ng  dann  geradlinigt  smn 
Angulus  sacroyertebralis.  von  B,  setzte  sich  so  dessen  Wir- 
belsäule zu  dem  Herren  desselben  nach  oben  fort,  gab  die  bei- 
den A.  A.  iliacae  (and  diese  ihre  A,  A.  cruralis  und  bypogaalrica) 
von  B  ab  und  trat  zuletzt  durch  die  untere  Herzwana  ^Btselben 
eiif,  so  dass  dieser  arteriöse  Stamm  für  B  die  Rolle  eim^  Vene 
spielte.  Ihre  Nebenäste,  zwei  Hüft-,  zwei  Nieren-  and  Obernie- 
ren-, zwei  Zwerchfell-  und  5  Paar  Lenden venen  (187.)  verhiel- 
ten sich,  wie  sonst  diese  Venen  zur  Jlohlvene.  Das  Hers  von 
B  war  ein  hückeriffer  muscoloser  mit  vielen  Aasstülpungen  be- 
setzter einh5hliger  Sack.  Statt  der  oberen  Hohlvene  fand  sich  ein 
durch  die  beiden  Lungen  venen  gebildetes  Gefäss,  welches  neben 
der  unteren  Hohlvene  mündete.  Die  Aorta  von  B  bildete  zoerst 
eine  bolbusahnliche  Erweiteruns,  gab  dann  zwei  Kranzarterien  und 
hierauf  4  Gefilsse,  von  denen  die  beiden  mittleren  Carotiden  wa- 
ren, die  beiden  seitlichen  nach  Umfassong  von  Luft-  ond  Speise- 
röhre als  Wirbelarterien  zum  Gehirne  gingen ,  früher  aber  die 
A.  A.  subclaviae  abschickten.  Jeder  der  Letzteren  gegenüber  ent- 
sprang ein  Ast,  der  längs  der  Bippenkopfgelenke  ging,  kleine 
Aeste  für  die  unentwickelten  Lungen  gab  und  eine  Art  zweiter 
Aorte  bildete.  Die  linke  von  ihnen  communicirte  durch  einen 
linken  über  den  6ten  Brustwirbel  durchlaufenden  Kanal  mit  der 
aufsteigenden  Hohlvene.  Die  obere  Hohlvene  entstand  aus  den  V.  Y« 
jagulares  deztraond  sinistra  und  der  thyreoidea  media.  Jede  Jagalar- 
vene  nahm  eine  V.  subclavia  und  eine  V.  vertebralis  anf.  Die  obere 
Hohl  vene  lief  unter  der  Haut  des  Thoraz  bis  zur  Cartilago  xiphoidea, 
trat  vorn  nach  rechts  unter  die  erste  Schicht  der  Baachmoa« 
kein,  f  tiefer  anter  die  zweite  und  an  der  Spina  anterior  aopc- 
rior  des  linken  Darmbeines  von  A  unter  den  Transversos  und 
mündete,  in  die  Y.  iliaca  sinistra  desselben.  Die  Y,  Y.  iliacae 
Ton  A  erhielten  auch  das  Blut  der  Beckenvenen  von  B.  F3i*  die 
Yerdauungswerkzeuge  beider  Individuen  existirte  nor  eine  PfbrU 
«der. 

Lammmissgehurt  mit  zu  tief  gespaltenem  Munde,  Spaltung 
der  Haot  quer  über  dem  Hirnschftdel  und  Hirnbruch  s.  GurU 
XXXYII.  329.  —Lamm  ohne  Augen  und  ohne  Afer  ib.  33L  — 

Mangel  der  Leber  mit  normaler  Bildung  der  übrigen  llieile 
s.  Kiese&ach  X.  No.  159.  73.  74.  Die  Nabel  vene  ging  durch 
den  Nabelring  ungetjieilt  hindurch,  nahm  an  der  Stelle  der  Le- 
ber die  Pfortader  auf  und  spaltete  sich  dann  in  zwei  Aeste,  von 
denen  der  eine  zur  Hohivene  verlief,  der  andere  sich  gabelich 
in  viele  zuletzt  blind  endende  Aestchen  (?)  forttheilte. 

Eine  eigenthumliche  Art  von  Hemicephali«  s.  fVaUer 
XVI.  Bd.  20.  210. 
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BetehrcÜMMg  ciaet  ohne  alle  ner  Extrmifil«!!  geboreiieii 
ISfahrigefi  liädcheM  s.  Hueck  H.  No.  133.  1—5. 

Fall  einer  getpomlen  Henoe  s.  Eude9'Dedo99gehamp9  tSL 
No.  226.  23S.  —  Einige  Missbildungen  der  Batrach^  (ubenik- 
iige  Zehen;  ein  grüner  Frosch  mit  4  hinteren  Extremiliten,  TOn 
denen  2  an  der  Schambeinsjmphrse  angeheftet  sind)  &,  v€Ut  der 
Hoeoen  IX.  No.  225.  84.  —  DuplicitSt  der  vordersten  Extremität 
4er  rechten  Seite  eines  Broscus  Tolgaris  s.  ImhqrffTlLLV.  1. 

La  genTerinderong.  *-  Umgehehrte  Lage  der  Bmat- 
Qod  Baodbeingeweide;  frühzeitige  l^rennung  des  radimenlaren 
Trancos  anonymus  in  die  Carotis  and  Stthclayia;  sYrei  gesondert 
in  den  rechten  Yorhof  eintretende  obere  fiohlvenen  bei  einer 
72phrigen  Frau  s.  MarchesMauje  XYI.  Bd.  2p.  305.  —  üm^e- 
kehrte  Lage  der  Brost-  und  Baacheingeweide  s.  Leuckfild 
CXLIY.  11&  —  Dislocalion  der  ünterleibseingeweide  s.  PonMi 
XYI.  Bd.  30.  305.  —  Hernia  umbilicalis  congenita  s.  Cruveilhier 
CXXXIX.  Livr.  XXXI.  PI.  Y.  — 

Geschwülste.  —  Angeborene ^  Knochen  und  Haare  enthai« 
tende  Geschwulst  in  der  rechten  Kreutzbeingegend  eines  23jahrt- 
gen  Miidchens  s.  Komm  XXI.  Bd.  27.  (18.)  215.  17.  — 

Neryensystem.  ^^  Anfiehorener  Htrnbruch  Si  Höfling 
XXIY.  368—73:  85.  92.  — 

Gefasssjstem.  —  Mangel  des  Het*zbeate1s  «•  Leukfeld 
GXLIY.  40.  —  Angeborene  Yerschiebnng  des  Herzens  s.  Maaek 
XYI.  Bd.  19.  45.  —  Bedeutendere  Grösse  des  rechten,  als  des 
Imfcen  Yentrihels;  Oe£Fnung  in  dem  Septum  yentriculorum;  theil- 
weiser  Ursprung  der  Aorta  aus  dem  rechten  Yentrihel  und  der 
A.  polmonaiis  aus  einer  Nebenhohle  der  rechten  Hammer,  nebst  un- 
tergeordneten Abweichungen  der  ffrossen  Geflisse  in  der  NShe 
des  Herzens  s.  Kärsehner  CLXY.  3.  4.  — 

Abnormität  der  Aorten  Verzweigung  s.  Hird  XYI.  Bd.  20* 
7.  —  Abweichung  der  A.  laryngea  superior  bei  einem  42  jährigen 
Manne  s.  Fr,  Arnold  und  Hodea  CY.  217.  18.  Die  A.  laryngea 
superior  entsprang  beiderseits  aus  der  A.  thjreoidea  superior,  V/' 
von  dem  Ursprünge  dieser  aus  der  Carotis  externa.  Die  der  lin- 
ken Seite  hatte  ^'4'",  die  der  rechten  X^^if'^  im  Durchmesser. 
Die  rechte  trat  nun  zwischen  Zungenbein  und  Schildhnorpel  in 
den  Kehlhopf  ein^  gieng  an  der  Innenseite  der  Lamina  deitra 
des  Schildknorpels  dicht  an  dem  Yentriculus  Morgagni  hinab, 
gab  im  Inneren  des  Kehlkopfes  mehrere   feine  Zweige    ab,    trat 

zwischen  Schild- und  Ringknorpel  neben  dem  Ligamentum  conoid' 

wieder  heraus  und  verzweigte  sich   dann    in    den  mittleren  ^ 
der  Schilddrüse  und  die  äusseren  Kehlkopfmuskeln,  — 

Eine   Reihe  Yenenyarietäten  hei  leichteren   oder   schw 
Fällen  von  Monstrositäten  beschreibt  Hyrtl  XXI.  Bd.  27. 
— 13.   Der  Yf.  macht  darauf  aufmerksam ,  wie  bei  scbeinbi 
neren  Abnormitäten  äusserer  Organe  bedeutendere  Abweicl 
naher   oder   entfisrnter    venöser   Gelasse    Torkomm^»    Sü 
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sich  I.  bei  einem  SnionatUchen  Aendephalua  Biifc  Spina  bifida 
des  Halses  im  Unterleibe  zu  jeder  8eHe  der  Wirbelsäule  ein  Ye- 
D$se$  Gefa^s  ron  2'^^  Durchm.,  welches  als  eine  Verlängerung 
der  V.  iliaca  erschien^  Sie  fassten  die  Aorta  zwischen  sich  und  la- 

(len  vor    den  Seitenasten    derselben.     Die  Y.  sacralis    media    ent- 
eerte  sich  in  den  liokeo   Stamm.     Der   rechte   Stamm   ging    an 
dem  hinteren  Rande  der  Leber   vorbei ,    verband    sich    mit    dem 
Ductus  Arantii,  trat^   ohne  sich  vorher    mit  den  Lebervenen    zu- 
vereinigen,  da  durch  das  Zwerchfell,  wo  gewohnlich  die  V.  azy- 
fjba  in  die  Brottiiohie  geht,  verlief  hier  ab  Y.azvgoa  weiter  und 
finastomosirte  al»  sa(ehe  mit  der  absteigenden  H«>Dlvefte.  (4.)  Der 
linke  Stamm  verlief  analog  auf  der  linhen  Seite,  verband  sick  mit 
4em  rechten  auf  dem    achten  Brustwirbel  durch  eine  binter  der 
Aorta  liegende  Queranastomose  und  mundete  in  die  Knke  Scblus- 
'selbeinwoe,  die,  ohne  sich  mit  der  rechten  zu  vereinigen,  am  Gruade 
des  Herzens   in   der  Querfurche   von   Unka   nach  rechts    vertief, 
hier  statt  der  Kraroßveae  vicariirte  und  wie   diese  in    die    rechte 
Yorhammer   einging.     Die   Lebei*venen    bildeten    einem    eigenen 
■Stamm ,    der   durch    das   Foramen    quadrilaterum  in    den   Herz- 
beutel und  dann  zu  dem  rechten  Atrium  trat.  3.  Bei   einem  Aen- 
cephalus    mit  completer    Spina   bifida    exisTirtcn    dieselben    Ver- 
bal tnisse.     Nur    erweiterte    sich    die  linke    Hohlvene    vor    ihrem 
Dorchgange  durch   das  Diaphra|>;ma   sehr    bedeutend    und   nahm 
die  Milzvene  und  durch  sie  die  V.  gastro-  epiploica  sinistra  aaf^ 
3»  Bei  einein  dcitten  Szemplare  der  Art  nahm  die  rechte  untere 
Hohlader  noch  die  Pfortader  auf,  während   die  Nabelvene  «Hein 
Blut  i^  die  Leber  führte  und  ^h  in  zwei  Aeste  für  die   beides 
Leberiappen  spaltete,  die  Pfortader  dagegen  in   der  Furche  dea 
Ductus  venosas  u#igetheilt  verlief.  (5)    4.  B^l  einem  Nengebore-^ 
nen  mit  Mangel  der  aligemeinen  Decke  an  der    vorderen  Fonti^ 
«eUe   gab   die    Brust-Aorta    eine   A.  pulmonalis  für   den    linken 
unteren    Lungenflügel ,   wahrend   die   A,  pfiLau)nalis    sinistra    nur 
den  Unken  oberen  yersorgte.     Die    linke  Nierenvene   verlief,  wie 
die    linke  Bauchvene  in  No.  L  5.  An  einem  A^ncephalus  entstand 
die    aufsteigende   Hohlvene    nur   durch    den  Zusammenfluss    der 
rechten  Schenkelvene  mit  der  sehr  grossen  T.  ilio-himbaris»    Die 
rechte    Bcokenvene  krümmte   sich    unter   dem    Vorgebirge  nach 
links,  verband  sich  daselbst  mit  der  linken  Beckenvene  und  beide 
entleerten  sich  in  die  V,  iliaca  sinistra,    die  bis  zur  linken  Niere 
hinauflief,  die  doppelte  Vene  derselben  aufnahm,  dann  binter  der 
Aorte  nach  rechts  gieng  und   in    die    untere  Hohlvene   mundete. 
6,  Bei  einem  Aencephalus  mit  Hasenscharte  und  Gaumenspalte ,  wo 
sich  der  Nabelstrang  V2^'  über  der  Mitte  der  linken  Schenk elbca£;e  in* 
serirte,    ging    die    durch    den   Schenkelkanal    in    die  Bauchhöhle 

felangte  V.  cruralis  sinistra  über  den  hinteren  Band  des  Leisten- 
andes  zur  Innenfläche  der  mu^culc^sen  Bauchwnnd  und  inserirte 
sich  in  die  Nabelvene  bei  ihrem  Eintritte  in  die  DaucbbShle^  Neben 
ihr  verlief  eine  Vene,  die  der  V.  epigastrica  inferior  analog,  n«r 
schwacher  war.  Wo  die  Schenkelvene  um  den  Band  des  Lig. 
Poupartii  herumging,  lag  eine  Anastomose,  die  sich  mit  der 
T.  hypogastrH!ft   vei*etQigte»   um  die  V.    iliaca  miatra    ztt  biUm 
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uocl  dureh  fliese  xur  Mifiilc^ieftJeti  B^hiye^e  beizolragaiH  Die 
V.  hemiasyffos  mündete  in  cKe  linke  SchlüsseltMinvMw«  7.  Bei 
einer  weiblichen  Monstrosität  mit  Terbümmerten  obel^n  Exti^enki- 
taten  ging  jederseita  die  V.  jiigularis  extei*na  über  d«t  Schliie 
eelbeid  zu  der  Spalte ,  weiche  den  M.  delloideaa  .  von  don  Oarv- 
colartheile  des  grossen  Brastmuskels  sondert,  senkte  rieh  dann 
in  die  Tiefe «  durchbohrte  die  Fascia  coraeobraehialis  uncl.mmsto^ 
mosirte  mit  dem  kleinen  Venenzweige  der  rudimonlaren  oberen 
Extremitiit«  Beide  Stämme  rei einigten  sich  zu  einem,  der  sich 
ifi  die  V.  jogularis  interna  ergoss.  Eine  iihnliche  Anomalie  kam 
euch  bei  emem  Erwachsenen  tor.  —  (7.)  —  8f  Bei  einem  2jührigQn 
Binde  mit  gänzlicher  Versetzung  der  Eingeweide  blieb  nur  die 
V«  Cava  adsc^ndena  auf  ihrer  normalen  Seite,  Sie  bog  sich  da* 
heTi  um  zu  der  links  gelegenen  Leber  zu  jgelangent-  zwischen 
dem  2ien  und  3teii  Lendenwirbel  nach  Aufnahme  der  rechten 
r^iereavene  über  die  Aorta  hinüber.  Die  Milzvene  war, und  blieb 
doppelt  bis  zur  Einmündung  in  die  Plbrtader.  9*  Bei  einem 
Tmonatlichen  Embryo  mit  J^omphalus  erhielt  der  Nabelstrang 
zwei  Venen  und  eine  Arterie.  Die  beiden  Venen  gin^n  geson^- 
dert  an  der  gewohnlichen  Stelle  zu  dem  linken  Asto  der  Pfort* 
ader,  aus  dem  ein  einfacher  Ductus  Arantii  hervortrat  .Die  Na- 
belarterie war  eine  Verlängerung  der  rechten  Beckenpulsader« 
Die  beiden  A.  A,  thyreoideae  inferiores  entsprangen  aus  der  Caro- 
tis communis  in  gleicher  Hohe  mit  dem  oberen  Brust  beinrande, 
stiegen  zu  beiden  Seiten  der  Luftröhre  ^  dieser  und  der  Speise- 
robre Äesle  gebend,  von  den  R«  B.  recurrentibus  N.  vag!  be- 
gleitet, empor.  Vorziiglioh  stark  war  der  Arcus  hyoideus.  (8.) 
10.  Bei  einer  Neugebor nen  mit  atresia  vaginae  entleerte  sich  4id 
V*  subclavia  sinistra  mit  einem  durch  die  Vereinigung  der  beiden 
linken  Lungenvenen  gebildeten  Stamme  in  den  linken  Vorhof. 
Die  rechte  Schenkel vene  war  doppelt.  Beide  lagen  nach  in- 
nen von  der  A.  cruralis.  Die  linke  nahm  die  V.  saphena  auf 
und  erhielt  auch  die  mit  der  V.  epigastrica  verbundene  V*  obtu- 
ratoria  der  rechten  Seite.  II.  Bei  einem  45jährigen |  starken, 
an  Brustwasscrsocht  verstorbenen  Manne  war  der  IJuctus  Arantii 
offen  und  wegsam  und  nahm  bei  seiner  Umbiegung  um  den 
Grund  des  Lohns  Spigelii  zwei  kleine  Lebervenen  auf.  12.  Bei 
einem  SOjährigen  an  der  Bauchwassersucht  verstorbnen  Manne 
war  die  Nabelvene  von  der  Pfortader  bis  an  den  Nabelring  offen. 
13.  Bei  einem  Manne  verlief  die  V*  cephaliea  von  dem  Daumen 
bis  zur  Armbuge  normal»  setzte  sich  aber  hier  in  die  starke  V.  me- 
diana fort.  11.  Bei  einem  60iäfarigen  an  knotiger  Lungensueht 
gestorbenen  Manne  gab  die  linHe  Schlüsselbeinvene  V^  vor  ihrer 
Vereinigung  mit  der  rechten  einen  2^2^'^  breiten  Ast,  cler  zur 
Forderen  Fläche  des  grossen  Lungengefässbiindels  hinabging,  hier 
6  Venen  aus  dem  inittleren  und  oberen  Lappen  des  Knuen  Lun- 
genflügels aufnahm,  dadurch  verstärkt  zur  Tene  des  unteren  Lap* 
pens  gelangte  und  sich  mit  dieser  vei'bandi  um  Ia  die  Knie  Vor- 
kammer zu  treten.  15.  Bei  d^  Injection  das  Pfortadersystdihds 
eines  Smonatlichen  HinÄse  drang  die  Messe  aes  der  V^  haenior- 
rhoidalis  interna  in  die  Geflechte  der  externa,  von  da  durch  viele 
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Anailomofeii  in  dieP«rinaal-  und  Scrotalrenen  und  bildeledlie  Y.  pu- 
^nda  communis  und  die  Stamme  der  eorpora  Gayernosa*  (tO) 
Eine  ähnliche  Injeclion  bei  einem  weiblichen  ffinde  zeigte 
eine  Yaginulrene,  die  von  der  Haemorrhoidalis  interna,  also  von  der 
Ffertader  aus  unmittelbar  gefüllt  war.  Auf  jeder  Seile  verlief 
eine  solche  Yene  von  dem  SeheidengewSlbe  zu  dem  Bande  des 
Ulerus ,  anastomosirle  hier  mit  den  Geflechten  der  Uterinalvenen, 
mit  denen  des  Mastdarmes,  des  Mittelfleisches  und  des  Atrium 
Yaginae-    Diese  Gommanicationen  sind  häufig  zu  beobachten. 

Bemerkungen  über  Cyanosb  giebt  Hejrfelder  CCXXYil» 
Bd.  2«  222.  Bei  einem  28jährigen  blausüchtigen  und  epileptisdien 
Manne  fand  sich  nur  em  unbedeutendes  Rudiment  der  linken 
Lunge  und  das  Herz  im  h5chsten  Grade  atrophisch.  Bei  einem 
t4tagigen  Kinde,  welches  die  bulbise  Metamorphose .  der  Nigel 
nicht  zeigte,  waren  das  «runde  Loch  und  der  Botaliisehe  Gang 
geschlossen;  die  A.  subclavia  dextra  entsprang  aber  ans  der 
A.  pulmonalis.  Breschet  beobachtete  bei  einem  Rinde  folgende 
für  die  Blutctrculation  des  Fötus  interessante  Missbildung.  Die 
A.  pulmonalis  bildete  einen  Bogen,  wie  die  Aorta,  gab  einige 
kleine  Zweige  für  die  Lungen  und  alle  Arterien  der  Unterleibsor* 

§ane  ab;   die  Aorta  stellte  nur   einen    oberen   Stamm    dar    und 
bellte  sich  in  die  A.  anonjma,  Carotis  sinistra  und  Subelavia  si- 
nistra. 

Sinnesorgane.  —  Coloboma  corporis  vitrei  bei  einem  miss- 

Sebildeten  Rinde  s.  Fr.  Arnold  C  Y.  215—17.  Sechs  Finger  an 
er  linken  Hand  und  sechs  Zehen  an  dem  rechten  Fnsse;  dop- 
pelte Hasenscharte;  Mangel  beider  Riechnerven. '  Der  rechte 
Sehnerve  fadendünn ;  der  linke  nur  etwas  schwacher ,  als  gewohn- 
lich. Die  übrigen  Hirnnerven  normal.  Die  rechte  Arteria  corpo- 
ris callosi  fehlt;  statt  ihrer  ein  feines  Gefass,  das  aus  der  A.  fos- 
sae  Sjlvii  kommt  und  sich  mit  der  A.  corporis  callosi  sinistra 
yereihigt.  Beide  Hemisphären  des  großen  Gehirnes  vorn  mit 
einander  verschmolzen.  Der  rechte  Augapfel  sehr  verkümmert 
Seine  Achse  =  3^'^  Der  Bulbus  besteht  nur  aus  Skleroliha, 
Choroidea  und  Glaskörper.  Die  Choroidea  endigt  vorn  sackartig. 
Die  Achse  des  linken  Auges  ==  6'*'.  Seine  Hornhaut  klein;  Ader- 
haut, Strahlenband  und  Strahlenkürper  normal;  Iris  schmal,  be- 
sonders nach  unten  und  innen.  Hier  geht  durch  ihren  äusseren 
Rand  ein  Fortsatz  der  Sklerotika  von  dem  Strahlenbande  in  das 
Innere  des  Auges  >  Retina  vollständig;  GlaskSrper  nach  innen  nnd 
unten  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerten  bis  zu  dem  an  die 
Linse  sich  befestigenden  Fortsatze  der  Sklerotika  gespalten.  In 
der  S^ltung  Negt  die  grosse  rundliche  Linse  schief  nach  unten 
Und  innen  ausserhalb  der  Augenachse. 

Theilweiser  Mangel  der  vorderen  Schicht  der  Regenbogen^ 
haut  mit  Existenz  der  'Uvea  an  der  defecten  Stelle  f.  Schon 
XXXIII.  56.  57.  —  Zwei  Fälle  von  Coloboma  iridis  s.  Dreasei 
XYI.  Bd.  19.  7a  Ygl.  auch  ffeyfelder  CCXXVH.  Bd.  I.  276. 

Angeborene  Fistel  eines  Thränenhaaälcbens  s.  Beftr  XYI. 
Bd.  I».  207. 
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Bei  einein  Taubstomoien  fand  Thurnam  den  horisiHitalea  Bd- 

Sengang  an  einet*  SteDe  unterbrocben  and  in  4em  Yestibalum  eine 
alkartige  kicruttation.    X.  No.  152.  320. 

Kifrochen  und  Gelenke«  —  Spina  bifida  anterior  wegen 
Mangel  eines  Theiles  des  Heiiigbeines  bei  einer  25jäbrigen  Frau 
a.  Brymt  XXIX.  10.  11.  — 

&r  A*  Sandiforts  Bemerhnngen  über  verschiedene  Formen 
des  angebornen  Hinkens  (zu  grosse  Weile  oder  Enge  der  Pfanne ; 
abnorme  Kurze  des  Halses '  des  Feraur ;  yerkehrte  Stellung  des 
CoUum  femoris,  abnorme  Krümmung  des  oberen  Theiles  des 
Sohenkelbeines,  Mangel  des  Ligamentum  teres  —  das  Letztere 
ohne  wesentliche  Symptome  im  Leben  s.  XXXIII.  192 — ^97.  *- 
Angeborner  Bruch  des  Oberschenkels  s.  Schubert  XXIY.  812* 

Yerdanangsorgane.  —  Angeborne  Verengerung  des 
Darmes  s.  Behm  XXIY.  69a 

Harnorgane.  —  Frolapsus  ?esic8e  urinarias  inversaß  Leuk" 
feUL  CLXIY.  132,  —  Desgl.  Blattman  XX.  ßd,  3.  86.  —  Durch 
ein  durchlöchertes  Septum  in  zwei  ungleiche  Abtheilungen  geson- 
derte Harnblase  eines  kleinen  Mädchens  s,  Juetting  CyLCyL  ^1.— 

Geschlecht  st  heile.  —  Eine  Reihe  von  Yerdoppelungen 
des  Uterus  beschreibt  auf  die  gewohnte  gründliche  Weise  Roki- 
tanstf.  XXI.  Bd.  XXYI.  40—77.  Der  Yf.  erwähnt  folgende 
im  Wienercabinet  aufbewahrte  Fälle:  1)  Vterns  bipartitus.  Zwei 
länglichrunde, 'den  Cterinalbornern  entsprechende,  vSUig  geson- 
derte hohle  KSrner,  von  denen  jeder  in  eine  Tube  ausläuft;  Man- 
fei  eines  eigentlichen  Uterina Ikorpers;  Rudiment  einer  Scheide; 
'orm  der  unteren  Beckenapertur  männlich.  Bei  einer  60jährigen 
ledigen  Magd.  C40.  41.)  2)  Entwickelung  eines  halben  einhurni- 
gen  Uterus*  A.  Mit  gleichzeitigem  Mangel  des  zweiten  Hernes 
und  seiner  Tube.  a.  Einh'Srniger  linker  Uterus,  fransenähnliche 
Faltung  des  obersten  Endes  des  rechten  Lig.  uteri  latum  als  An- 
deutung des  freien  Endes  der  fehlenden  Tube;  zweiOrarien;  bei 
einem  17jährigen  skrophulosen  Mädchen.  (42.)  b.  Einh6rniger 
rechter  Uterus ,  Fransenbildung  am  Ende  des  linken  Ligamentum 
uteri  latum  statt  des  Fransenendes  der  fehlenden  Tube;  Exi- 
stenz beider  Ovarien;  krankhafte  Yerwachsung  der  Scheide  bei 
einer  66jährigen  ledigen  Magd.  (43«  44.)  c.  Einh6rniger  rechter 
Uterus;  Yornandenseyn  zweier  Ovarien  bei  einer  31jährigen 
Frau.  (44.)  .  B.  Einhörniger  Uterus  mit  einer  blinden ,  in  den 
conirezen  Hand  des  halben  Uterus  endigenden  Tube  auf  der  de* 
fecten  Seite,  a.  Die  rudimentäre  Tube  m  dem  verdickten  runden 
Bande  bei  einer  52jährifien  YYittwe.  (44.  45.)  C.  Einhorniger 
Uterus,  der  nach  der  defecten  Seite  einen  parenchymatösen  Fort- 
satz giebt,  in  den  sich  bisweilen  eine  blind  endigende  Tube  ein- 
senkt, a.  Einhörniger  dicker  Uterus  mit  einem  sehr  weit  abste- 
henden Rudimente  des  rechten  Hernes ,  welches  durch  zahlreiche 
Aeste  der  Hypogastrica  mit  dem  Uteruskorper  versorgt  wird  und 
ohne  Tube  ist;  Mangel  der  rechten  Niere;  bei  einer  76jährigen 
Frau.  (45.  46.).  b.  Einhörniger  linker  Uterus  mit  einem  Rudi- 
mente des  rechten  Hernes  und  emer  darin  blind  endigenden  Tube 
bei    einer    19jährigen   Frau.    (46.   47.)     D.   Einhörniger   Uterus 
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iiiit  eiMiii  bohlen  in  eine  Tobe  »uslaufen^cn  Körper  ats  deai  Ru- 
dimente «Ines  zweilen  Hornes«  a.  RndimentSres  rechtai  H<n*« 
bei  einer  34jährigen  Irren.  (47.43.)  3)  Utems  bic6rm$.  Zwei 
keulen-  oder  spisdelfSrmige  UtertnaIhSpper ,  die  gegen  den 
eenrix  unter  einem  mehr  od^r  minder  stampfen  Winhel  mit  ein- 
ander Gonvergiren  und  zasammenfliessen  und  gesondert  oder  ein» 
fadi  in  einen  einfachen  oder  m^hr  öder  weniger  getheilten  Scheiden- 
hanal  münden«  Findet  der  Zusammenfluss  hoch  ohen  statt,  so 
entsteht  ein  Uebergang  in  den  Uterus  btlocularis.  a.  Uterus  bi« 
eornis  mit  doppelter  Scheide;  Spalte  des  Hinterhauptes,  theil- 
weiser  Mangel  des  Gaumengewölbes ,  1 1  Rippen ,  jeoerseils  mit 
dem  Rudimente  der  zwölften  auf  der  rechten  S^ite;  starke  Ent* 
wid&elung  ^es  Knochengerüstes ,  Btaaennieren  ,*  bei  einem  neage- 
bornen  Müdehen.  (48 — 50.)  b.  Uterus  bioornis  mit  röilig  p;e- 
theilter  Scheide  bei  einem  Mädchen.  (50.  51.)  c.  Desgi.  nrit  un- 
roHhonmien  getheiker  Scheide  und  einfachem  Hymen  und  Mangel 
der  rechten  Niere  bei  einem  15jiihrigen  skrophulosen  Mädchen. 
(5t»)  d.  Uterus  bioornis  mit  getreunten  Qrificien,  weiter,  einfacher, 
zur  Verdoppelung  sich  neigender  Scheide  bei  einer  34jährigen 
Frau.  e.  Desgl.  mit  stärkerer  Neigung  zur  Spaltung  der  Vagina 
bei  einer  Frau,  welche  drei  Ma^  geboren  und  sehr  heftigen  Ge* 
schlediUlrieb  hatte.  (53.)  f.  Uterus  bioornis  mit  einfachem  Ori- 
fietum  und  einfacher  Scheide  bei  einem  33jährigen  Weibe.  (53. 
54.)  g.  Uterus  bieornis  mit  einfachem  OriBcinm  und  einfacher 
Scheide  and  einer  von  dem  Rectum  zur  Blase  zwischen  den  bei* 
den  Gel>ärmüttem  gehenden  Doppelfalte  des  Bauchfelles  bei  einet 
Frau^  welche  mehrere  Male  geboren,  (54.)  h.  Uterus  bicornit 
mit  einfachem  Orifichim  und  grdsstentheils  einfacher,  nur  am  Ein^ 
gange  getheilter  Scheide ;  Einfachheit  des  grossen  Gehirnes,  Man* 
gel  der  Riechnerren  und  der  Nase^  Kleinheit  der  Augen}  Ueber« 
gangsbildung  zum  Uterus  bilocnlaris;  bei  einem  Monstrum  (54.550 
1.  Uterus  bioornis,  einfaches  Orifieium  und  einfache  Vagina  ;  Ueber- 

fang  zum  Uterus  biiocularls;  Schwangerschaft  im  rechten  Horna 
et  einer  38jährigen  Frau.  (56.  57.)  h.  Uterus  bilocularis  mit 
einfacher  Scheide  und  Schwangerschaft  im  linken  Uterinar-Locäluai 
schwere  Entbindung;  häufige  Blutflüsse  nach  derselbeu,  Mang^ 
der  rechten  Niere,  bei  einer  31  jährigen  Magd.  (57.58.)  1.  Ute- 
rus btlocularis,  einfache  Scheide;  Schwangerschaft  im  rechten 
Locultts  bei  einer  34jährigen  Magd  und  ein  ähnlicher  Fall  bei 
einer  33jährigen  Magd.  (58.  59.)  m.  Scfaeidewsnd  längs  des 
gisinzen  Uterus  bei  einer  SSfährigen  Magd.  (59.)  Diese  FiHe 
^anerden  Ton  dem  Vf.  durch  Bemerkungen  über  hierher  gehj^nde 
eigene  und  fremde  Erfahrungen  tn  Monstris,  fremde  Beohachr- 
tnngen  an  Erwachsenen  und  praktische  Bemerkungen  rerroU- 
flftandigt. 

nemmungsbitdnng  der  (venifalien  einer  iB5jährig«n  Frau  s.  JReI- 
eher  XXIX.  383.  —  Hermaphroditische  Hemmungsbildmig  der 
Geschtechtstheile  s.  Landouzr  XXIX.  513.  Vera,  auch  XX. 
B.  3.  307. 

Nachgeburt.  —  Doppelte,  sehr  grosse  Pilicenta  mit  gabeHg 
getheiltem  Nabelstrange,  s.  Hasrihg  XXIX.  810.  — 


396 


E.    Thiercheuiie. 


a.    Des  normalen  Organismus. 

Allgemeine  Grundstoffe.  —  Nach  Denis  unäBendant 
sind  Emeiss  und  Faserstoff  des  Bfates  eine  und  dieselbe  Substanz. 
Das  Biweiss  ist  im  Serum  nur  durch  13  Tbeite  loslicher  Neutral« 
salze  (?)  und  einen  l*heil  Natron  aufg;el5st  erhalten.  Die  Kerne 
der  Bittthorperd^en  bestehen  aus  geroaaenem  Faserstoff.  Auch 
Ais  -gesunde  Blut  enthalt  gelben  Gallenfarbestoff.  Einerseits  d^ 
Serum  und  anderseits  die  Bl«thon>erohen  haben  bei  Men  IndiFi- 
daen  dieselben  Bestandtheile  (?  Ref.)  und  Fariiren  nur  in  ihren  re- 
latkea  QuantitäteD.  In  de»  Serum  betiBdeu  sich  1%  Sakie,  2% 
neulraleTatte  mit  g^em  und  blauem  Farbestoffe  verbunden^  S%p 
£iwiasa  und.  90%  Wasser.  (?  ?  Bef.)  Das  kuohigte  Blut  (saug 
couenneuz)  unterscheidet  sich  ron  deni  gesunden  durch  emeu  go- 
ringeren  Gehalt  von  Chlornatrium  und  einen  grossen  von  Natron, 
oder  durch  einen  Verlust  an  Chlor.  Das  griimelige  Blut  {sang 
grumeleux)  ist  das  vorige  in  dem  höchsten  Grade  seiner  Eigen- 
thümKchkeit«  Das  ungeronnene  Blut  hat  einen  Uebersehuss  der 
gewSlmlichen  Salze.  In  einem  Falle  (Typhus)  war  es  ammooia- 
haliscb,  in  einem  andern  (Shorbut)  entmclt  es  zu  viel  Cbloma- 
trium.  Das  Blut  der  Gelbsüchtigen  enthalt  nur  einen  Uebersehuss 
von  Gallenfarbestoff.    IX.    No.  733.  25  26. 

Modder  hat  seine  Untersuchungen  der  organischen  Grund- 
substanzen  der  Thiere  fortgesetzt.  XXXVIII.  III.  Bd.  73^82.  Der 
in  dem  Fibrin  und  Albumin  vorkommende  Phosphor  und  Schwe- 
fel ist  nicht  von  untergeordnetem  Werthe,  sondern  existirt  in 
bestimmten  Verhältnissen.    Erneuerte  Elementaranaljsen  ergaben : 


Fibrin. 

Albi 

a  m  i  n. 

B  e  r  e  c 

h  n  e  t. 

Von  Eiern. 

Von  Seram. 

Pibr.  ikAlbii- 
niar.Eina. 

Albninin 
von  Snrai 

Kohlenstoff 

54,56 

54,48 

54,84    . 

54/90 

54,70 

Wasserstoff 

6,90 

7,01 

7,09 

6,95 

6,92 

Stickstoff 

15,72 

15,70 

15,83 

15,89 

15,84 

Sauerstoff 

22,13 

22,00 

21,23    ■ 

21,55 

21,47 

Phosphor 

0,33 

0,43 

0,33 

0,35 

0,35 

Schwefel 

0,36 

0,38 

0,66 

0,36 

0,72 

Dieses  entspricht  für  Fibrin  un^  Albumin .  von  Eiern  C^^ 
^620  ^lOQ  (^120  ^1  ^1  ^"^  ^^^  ^^^  Albumin  von  Serum 
C400  H520  Nfoo  Oi2o  ^1  S2.  —   Das   Atomgewicht  des  Ersterer 


HoUeutoff 

SSM 

Wasserstoff 

6,95 

Stickstoff 

16/05 

Sauerstoff 

21^ 

296  /.  IM«  ForUchr.  der  PkydoL  im  J.  1888. 

ist  55693^61 ;  das  des  Letzeren  55893 J8.  Nach  fiatfernung  des 
Phosphors  uod  Schwefels  ergab  die  Analyse,  welcher  auch  ver- 
gleichungsweise  das  Pflanzeoeiweiss  unterworfen  wurde,  folgende 
Werthe : 

Fibrin.  Albumin  r.  Eiern.     Pflnnxeneiweisi.     Berechnet 

55,30  54,99  55,29 

6^94  6,87  7,00 

16,02  15,66  16,01 

21,74  22,48  21^70 

Die  Formel  dieses  zum.  Grunde  Kegenden  KSrpers ,  des  Pro- 
teins, ist  C40  ^6i  ^10  Oi2.  Das  Atomgewicht  d529,528  (nach 
der  Untersuchung  der  Schwefelsaureverbindun^  6030,63.).  Es 
ergibt  sich  so,  dass  die  Hauptmasse  der  animalischen  Stoffe  un- 
mittelbar aus  dem  Pflanzenreiche  geliefert  wird  und  dass  Fibrio 
und  Albumin  bis  aaf  1  At.  Schwefel  gleiche  Zusammensetzung 
haben.  —  Die  durch  Behandlung  des  Eiweisses  mit  Salpetersäure 
entstehende  gelbe  Saure  gab : 

I.  U.  III.  Berechnet 

Kohlenstoff  51,25  51,39  51,60  51,65 

Wasserstoff  6,64  6,50  6,65  6,45 

Stickstoff  14,00  14,00  14;00  14,07 

Sauerstoff  28,11  28,11  27,75  27,83 

Die  Formel  ist  C34  H52  Ng  O14;  das  Atomengewidit 
5031,43.  — 

Bei  der  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  Albumin  ent- 
stehenden blauen  Färbung  findet  eine  Zersetzung  in  Salmiak  und 
humussaures  Ammoniak  statt.  Das  Letztere  hat  C30  H34  N2  0|$. 
Das  Leucin  yon  Braconnot  besteht  aus: 


I. 

II. 

Bereehnel. 

Kohlenstoff 

55,64 

55,53 

55,79 

Wasserstoff  • 

9^ 

9,22 

9,11 

.  Stickstoff 

10,51 

10,51 

10,77 

Sauerstoff 

24^ 

24,74 

24,33 

Die  Formel  ist  Ct2  H24  N2  O4.  Das  Atomgewicht  1644,035.  — 
Die  Formel  des  Leimzuckers,  der  durch  Zersetzung  der  Gallerte 
durch  Aetzkaii  erzeugt  wird,  ist  Cg  H14  N4  O^.  Bei  dieser 
Behandlung  mit  Alkalien  bildet  sich  noch,  ausser  Leucin,  Aromo* 
niak,  Kohlensaure,  Ameisensäure  und  eine  rothe  extractartige  Ma- 
terie ?on  Ci3  H15  N2  O5  und  eine  farblose  Substanz  von  Ci« 
H18  N2  O4, 
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Chondrin.  —  Das  aus  den  menschlidierf  Rippen  erlnitoene 
Chondrin  (das  Atom  Schwefel  =1  gerechnet)  besteht  nach  Afid^ 
der  aus: 


Gefunden. 

BcreckM 

KohlenstofF 

49,96 

320 

24459,84 

49,93 

Wasserstoff 

6/63 

520 

3244,70 

6,61 

Stichstoff 

\AM 

80 

7081,44 

14,47 

Säuerstoff 

28,59 

140 

14000,00 

28,58 

Schwefel 

0,38 

1 

201,17 . 

0,41 

100,00  48987,15 

Wenn  1  At,  Chondrin  mit  1  At.  BT2  S3  Terbunden  ist,  ist 
das  Atomgewicht  des  Ghondrins  48840.  Es  scheint  1  At.  Schwe- 
fel und  1  At.  des  quaternären  organischen  Korpers  in  dem  Chon- 
drin rereinigt  zu  seyn.  —  Sein  Aschengehalt  betraf  6^37% ; 
sein  Gehalt  an  Schwefel  überhaupt  1/80% ;  der  an  freiem  Schwe* 
fei  0/38%  u"<^*  ^ci^  an  gebundenem  Phosphor  0/13.  I.  Bd.  44« 
440—42. 

B 1  o  t.  —  CG.  MitcherUch  hat  einige  Untersuchungen  über 
die  Yeranderunaen ,  welche  das  Blut  durch  verschiedene  Stoffe 
erleidet,  angestellt  XV.  55 — 59.  Wird  eine  concentrirte  Auflo- 
sang^on  schwefelsaurem  Kapferoxyd  oder  ?on  schwefelsaurem 
Eisenozjd  mit  Froschblut  in  Berührung  gebracht,  so  trübt  sich 
das  Serum;  die  Blutkörperchen  dagegen  bleiben  o?al^  werden 
jedoch  oft  unregelmässig  und  mehr  oder  minder  auf  der  Flache 
gebogen.  Diese  Veränderungen,  so  wie  die  durch  Salmiak ,  Koch* 
salz ,  Salpeter  u.  dgl.  bewirkten,  erfolgen  aber  nicht  in  dem  le- 
benden Blute ,  da  die  Stoffe  schon  im  Magen  zersetzt  werden 
und  so  in  das  Blut  übergehen.  Um  diese  zu  erzielen,  müssen 
Verbindungen  gewählt  werden,  welche  unzersetzt  in  das  Blut 
aufgenommen  werden.  Wird  schwefelsaures  Knpferoxyd-£i- 
weiss  oder  schwefelsaures  Eisenoxjd-Eiwciss  in  sehr  wenig  Salz- 
säure aufgelöst,  mit  etwas  Blut  Termiseht,  so  runden  sich  die 
BlulUorperchen  grosstentheils  mehr  ab ,  werden  kleiner  und 
erscheinen  dicker.  Auch  der  Hern  schwillt  an.  Werden  dage- 
gen lebende  Thiere  in  Losungen  von  Hochsalz,  Salpeter,  Salmiak 
gesetzt,  so  wird  das  Blut  dunkel ,  gerinnt  schwer  und  hat  sehr  viel 
Serum.  Nach  gleicher  Behandlung  mit  schwefelsaurem  EisenOxyd- 
Eiweiss  wird  das  Blut  dick,  hellroth,  gerinnt  schnell  und  giebt 
sehr  wenig  Serum,  Die  Bluthorperchen  aber  bleiben  in  allen 
diesen  Fällen  unverändert. 

Nach  Denis  sind  die  mittleren  procentigen  ßestandtheile  des 
Blutes:  Wasser  90/0;  Ei  weiss  8/0;  Natron  0/1;  schwefelsaures 
Hall  0^06;  schwefelsaures  Natron  0/06;  phosphorsaures  Natron 
0/04;  Nairiamchlorür  0/04;  phosphorsanrer  Kalk  0/003:  Kalk  und 
Magnesia  0/003;  Oleinsäure,  Margarinsäure  nnd  flussige  Fett- 
säure 0/35;  gelber  Bestandthell  der  Galle  und  blaue  Substanz 
0/03  /  Seroline  0,01 ;  Cerebrine  und  £ho!os(earine  0/06 ;  Häma- 
tosine  1/8;  Eisenoxjd  0/2.    Bei  ^Gesunden  bleibt  diese  Zusammen- 

VahntirCa  Repert.  d.  Physfol.  Bd.  IV.  38 
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aeizoiig  con$tant  und  aUe  Varuttionen  betreffen  nur  die  reialiven 
Meilgen  von  Serum  und  Blutkörperchen,  Das  mittlere  Verhalt- 
niss  des  ersteren  zu  den  letzteren  betragt  876)^881:  123/117» 
Die  Salze  des  Blutes  lösen  das  Eiwciss  desselben  und  diese  wie- 
derum die  fetten  imd  anderen  in  Wasser  unlöslichen  Bestandtheile 
auf,  wie  künstliche  Versuche  zeigen  ,  da  man  so  künstliches  8erum 
bereiten  und  umgekehrt  durch  VVasser  ans  ihm  Fasersto£P  nieder- 
schlagen kann.  f)as  speckige  Blut  enthält  zu  wenig  feste  Salze 
und  mehr  Natron,  so  dass  in  ihm  Chlor  Terloren  gegangen.  Da- 
durch wird  dei*  mit  dem  Eiweiss  identische  Faserst«^  mehr  nieder- 
geschlagen. Im  höchsten  Grade  speckiges  Blut  erscheint  choho- 
ladenfarben  und  enthielt  in  einem  Falle  kein  Natrumchlorür, 
sehr  weni^  Neatralsalze  und  viel  Natron.  Nicht  eoagiüirendes 
Blut  einer  SkorbnUschen  zeigte  zn  viel  Natriiimchlorür.  Ein 
Äbnlii^hes  eines  Tjphuskranken  enthielt  ein  Ammoniahsalz  und 
freies  Ammonium«  Bei  Plethora  existiren  zn  Viele,  bei  Chlorosis , 
Anämie,  nach  Hungerkur  zu  wenig  Blutkörperchen;  hei  Icterus 
zu  ¥iet  grüngelbUchen  Stoffes  |  bei  farblosem  Serum  Mangel  dieses 
Letztern  and  bei  Cholera  Verminderung  des  Serum.  TL,  No.  1^4. 
211—17. 

Das  von  Rees  angeblich  im  Blute  gefuadent  Titan  hat  Mar» 
chand  vergeblich  in  demselben  gesucht«  Aach  mehrere  in  gleicher 
Absicht  Ton  Brunner  mit  Hundeblut  angestellte  Versuche  fielen 
durchaus  negativ  aus. 

0  « 

Bekanntes  liber  Menstrualblut  s»  Julia  de  Fontanelle  X. 
No.  103.  330.  31  —  Deber  van  Enschut's  Beobachtungen  über 
die  dem  Blute  zu  entziehenden  Gasarten  s.  2%.  Bischof  XVL 
Bd.  19.  103.  fgg.  —  Einige  Beactionen  auf  das  aus  der  Ader  ge- 
lassene Blut  giebt  Magendie  CClX.  I4l.  203  fgg.  238  fgg/ 
268  fgg. 

Ljmphe.  —  Nach  Metrehand  und  Colberg  hatte  die  aus 
einer  Wunde  an  dem  Fussi*ucken  eines  Mannes  kommende  Lymplns 
ein  sp.  G.  von  1^037  und  setzte  nach  einiger  Zeit  ein  Coagutuiii 
ab,  das  0^52%  trockenen  Faserstoffes  enthielt.  Das  Serum  war 
schwach  gelblich,  hatte  die  Consistenz  Yon  MandelSl  und  opalisirte 
mit  30  Tbeilen  Wasser  vermischt,  ohne  A'hs^  sich  dabei  etwas 
absetzte.  Alkohol  und  Quecksilberchlorid  schlugen  weisse  Flocken 
nieder.  Die  Flüssigkeit  selbst  reagirie  stark  alkalisch.  Im  Wasser* 
bade  bis  97^5  C.  erwärmt  gerann  die  Lymphe  und  Terwandeite 
sich,  nachdem  sie  daselbst  einige  Zelt  in  einer  Wurme  ron  100<^ 
C.  sich  befunden,  in  eine  feste  graue,  leicht  2u  pulvernde  Masse. 
Es  blieb  dabei  3,074%  festen  Bückstaodes,  der  an  Aether  0/168%, 
dann  au  kochendes  Wasser  0,956%  abgab.  Der  Aetheraussog  war 
rSthlich  und  hatten  gelbe  Fetthugeln,  welche  das  Papier  fleckten«  sich 
bei  höherer  Temperatur  mit  einem  unanftcnehm  riechenden ,  sohar-^ 
fen  Dumpfe  verflüchtigten  und  durch  Alkohol  in  eine  51igte  und 
eine  krjstallinische  Substanz  zerlegt  wurden.  Der  kochende 
Wasserauszug  bestand  aus  Faserstoff  imd  Eiweiss.  Die  ouantita- 
tive  Analyse  ergab:  96,926%  Wasser,  0,520%  Faserstoff,  0,434% 
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EhvieiM,  0>3t9%  Osmazon»  nebst  Veridst,  0/HA%  fettes  Oel  und 
bryslallinisches  Fett  und  1,544^  ChloHtalium,  Ghlornatrimn  ^  boh- 
lensaures  und  milcbsatires  Kali,  schwefdsaneren  Halb,  posphon* 
saueren  Kalk  und  Etsenoxyd.  XV.  131  -*^.  —  I.  Bd.  43. 
025--32.  — 

Galle.  •*-  Eine  Tiene  Unlersuchang  der  Galle  f^ehx  Denutt^ 
^^  111.  Bd«  XXVll;  370--91.  Nach  dem  Vf.  macht  dem  «e- 
wiehte  nach  91iq  der  Ochsenffalle  ^ne  Natronseife  mit  einer  etgen- 
thumlichen  8liare,  der  €hoieinsäai*e  -aus.  Die  Haaptcersetziings- 
produete  dieser  Letzteren «  welche  bei  Behandlung  der  Galle 
-mit  Säuren ,  Alkalien  oder  Bleisalzen  ttets  wiederkehren ,  sind  die 
Ton  dem  Vf.  so  genannte  Choloidinsiure ,  das  Taiirin  und  die 
-Cholsäure.  Die  Choleinsflure  kann  durch  zwei  Methoden  rein  er- 
halten werden.  1,  Man  Idst  10  Theile  vorher  mit  Alkohol .  be- 
handelter Galle  in  100  Theilen  Wassers  auf,  fö^t  2  Theile  mit 
10  Theilen  Wassers  Terdunnter  Schwefelsäure  hinzu  und  vei«- 
dampft  in  ^linder  Wärme.  Sobald  sich  die  Fl fissigkeit- trübt  und 
auf  der  Oberflache  dlartige  Tropfen  erscheinen,  lässt  man  das 
Ganze  erkalten  und  8-^10  Stunden  stehen.  Die  Choleinsaure 
hat  sich  dann  als  griines  Magma  von  der  Gonsistenz  des  Olivenöles 
abgeschieden.  Die  überstehende  Flüssigkeit  wird  abgesondet*t 
and,  am  die  Margarinsäure  und  das  Cholestearin,  welche  oben 
aehwimmen,  zu  trennen,  filtrirt,  und  von  Neuem  verdampft,  bis 
sich  eine  neue  Quantität  Sfiure  absondert.  So  fahrt  man  fort,  bis 
die  Aufldstang  auf  V4  ihres  Volumens  redncirt  ist.  Die  mit  de- 
atillirtem  Wasser  gewaschenen  Abslitze  werden  rereinigt  und  in 
Alkohol  aufgelöst,  welcher  Losung  man  vorsichtig  einige  Tropfen 
Barjtwasser  zusetzt,  um  die  Schwefelsäure  anszof%llen.  Das  zur 
Srrupsconsistenz  verdampHe  Filtrat  wird,  um  die  etwa  vorhandene 
Margarinsäure  zu  entfernen,  mit  Aether  geschüttelt.  Dieser  wird 
dann  abdestillirt;  das  Ganze  hierauf,  so  weit  als  möglich,  auf  dem 
Wasserbade  verdampft^  wonach  dann  die  teigig  gewordene  Saure 
noch  heiss  unter  die  Luftpumpe  gebracht  wird.  Sie  bläht  stob  hierbei 
srark  auf,  lässt  ihr  Wasser  fahren  und  verwandelt  sieh  in  eine 
gelbe  zerreibliehe  poröse  Masse,  die  aber  noch  mit  etw^s  Na- 
tron, Baryt  und  allem  Farbestoff  verunreinigt  ist  2.  Man 
setzt  zu  der  in  10^15  Theilen  Wasser  aufgelüsten  Galle  neutrales 
eissigsaares  Blei  im  Ueberschuss  und  Fügt  dann,  um  den  Nieder- 
schlag zu  vermehren,  noch  etwas  Ammoniak  hinzu.  Dieser  wird, 
damit  er  schmilzt,  gelinde  erwärmt,  decantirt,  mit  wenig  Was- 
ser gewaschen  und  dann  mit  kochendem  Alkohol,  der  ein  saures 
Satz  lÜst  und  ein  basisches  in  Verbindung  mit  dem  Farbestofie 
Kurücklässt,  behandelt.  Nach  Behnndlung  mit  Schwefel  Wasserstoff^ 
Filtriren  und  Verdampfen  hinterlässt  die  alkoholische  Lüsang^  ein 
braunes  harzartiges  Magma,  welches  in  so  wenig  Alkohol  als 
möglich  gelüst  und  zur  Abscheidung  der  Margarinsäure  und  des 
Cholestearins  mit  Aether  geschüttelt  wird.  Der  Rückstand '  wird 
in  schwachem  Alkohol  wieder  aufgelöst,  filtrirt,  eingedickt  und 
Kuletzt  unter  der  Luftpompe  verdampft.  Die  erhaltene  Säure 
enthält  immer  etwas   Schwcrfel,   Natron   und  wahscheinlich   Mar^ 
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garinaimre  beigametigt.  Sie  JH  iia  trockenen  Zastynde  gelb,  po« 
ro8,  zerreiblich,  xiebt  an  der  Luft  «ehr  rasch  Feuchti^eit  ao, 
hat  einen  sehr  bitteren  Geschniach  und  reizt  durch  ihren  Staab 
die  Schleimhäute  der  Nase  und  des  Schlundes.  Sie  ist  fast  oe- 
ISslich  in  Aetber,  leicht  losHch  in  Alkohol  ond  ziemlich  leicht 
loslich  in  Wasser  und  zersetzt  sich,  ohne  üb^rziidestilliren.  Auf 
■dem  Platinbleche  schmilzt  sie,  bläht  sich  auf,  brennt  mit  stark 
rossender  Flamme  und.  hinterlässt  eine  voluminöse,  poroaei  leicht 
einzuäsehernde  Kohle.  Ihre  Auflösung  reagirt  starii  sauer,  zer- 
setzt kohlensaure  Atbalien  und  Erden  in  der  Kälte  unter  starkem 
Aufbrausen,  bildet  aber  nur  sauere  Salze«  Einmal  ?en  der  Galle 
abgeschieden  und  künstlich  an  eine  Bast  gebundea  wird  die  Cbokin- 
säure  selbst  ?on  Essi^äure  geßlllt,  wimrend  diese  auf  die  GaUe 
selbst  nicht  wirkt«  Durch  Salzsäure, .  Sdiwefelsäure  und  Pho»' 
phorsäure  wird  die  Choleinsäure  in  Choloidinsäure  und  Tanrin 
zersetzt.  Verdünnte  Salpetersäure  zersetzt  sie^  wie  die  GaUe. 
£s  entwidielt  sich  Stickoxyd  und  es  bildet  sich  ein  eigenthum- 
licher  weisser  Körper»  Aetzende  Alkalien  zersetzen  sie  in  Ghol- 
säure  und  Ammoniah»  Ihre  berechneten,  mit  den  geiundenen  Re- 
sultaten approximativ  übereinstimmenden  Bestandtheile  sindi  Koh- 
lensteif. 63,663,  Wasserstoff  8,365,  Stickstoff  3,596  und  Sauer- 
stoff 24,377.  Ihre  Formd  ist  G^t  H66  Nf  O «2*  Das  Natron- 
salz der  Qioleinsäure  verhält  sich  im  .WoBeat liehen,  wie  die 
schon  in  der  Galle  vorgebildete  Natronseifß  derselben.  Aehnliche 
Eigjenschaften  hat  das  Kalisalz.  Der  choleinsäure  Baryt  und  Stron> 
tian  ist  in  Weingeist  und  in  Wasser  15slich*  Bläoxjd  bildet 
mit  der  Choleinsäure  zwei  Verbindungen.  Die  eine  entsteht  bei 
Zusatz  von  salzsaurem  Bleioxyd  zu  cboleinsaurem  Natron;  die  an- 
dere durch  Einwirkung  von  basisch  essigsaurem  Bleioxyd  auf 
dasselbe.  Beide  Verbindungen  sind  harzartig ,  in  Wasser  fast  unlos» 
lieh,  in  Essigsäure  loslich.  Salpetersaures  Silberoxyd  giebt  mit 
eholeinsaurem  Natron  einen  weissen  Korppr,  der  sich  durch 
Waschen  in  basisch  choleinsaueres  Silberoxyd  verwandelt 

Das  Taurin  wird  am  besten  erhalten,  wenn  man  die  Galle 
mit  Salzsäure  kocht,  bis  die  zuerst  trüb  gewordene  Flüssig- 
heit ¥rieder  klar  wird.  Dann  wird  die  gebildete  Choloidin- 
säure durch  Decantiren  abgeschieden  und  die  übrige  Flüs- 
sigheit so  lange  verdampft,  bis  das  meiste  Kochsalz  herauii» 
krystallisirt  ist.  Zur  Mutterlauge  setzt  man  daa  5 — 6fache  Volu- 
men Alkohol  und  überlässt  sie  einige  Zeit  sich  selbst,  wo  sidi 
das  Taurin  in  schonen  krystallim'schen  Nadeln  absetzt.  Dieses  wird 
dann  durch  Alkohol  gewaschen  und  im  hochenden  Wasser  wie- 
der aufgelöst,  um  es  vollständig  zu  reinigen.  Seine  berechne- 
ten Elementarbestandtheile  sind:  Kohlenstoff  19,4  Wasserstoff 
5,5,  Stickstoff  11,3,  Sauerstoff  63,6.  Seine  Formel  ist  Cx  H^ 
Oio  Nj  =  der  Formel  des  sauren  kleesauren  Ammoniaua  C== 
C4  0^  +  N2  H^  +H^  O4) 

Die  Choloidinsäure  wird  erhalten,  wenn  man  in  12—15 
Theilen  Wasser  aufgelöste  Galle  mit  überschüssiger  Salzsäure 
3-^4  Stunden  lang  im  Sieden  erhält  und  hierauf  erkalten  lässt* 
Die  Säure  hat  sich  dann  auf  dem  Boden   des  Gefässes   als    feste 
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Maase  abgeietst.  Die  Flüssigkeit  wird  abgegossen  uod  die  Säure 
3—4  Mal  mit  kleinen  Mengen  destillirten  Wassers  behandelt, 
um  ihr  die  Salzsaure  bu  entziehen.  Sie  wird  dann  in  etwas  Al- 
kohol gelöst,  zur  Entfernung  der  Margarinsäure  und  des  Cho- 
lestearines  mit  Aether  geschüttelt  und  auf  dem  Wasserbade  zur 
Trookniss  Yerdampft.  Die  so  bereitete  Säure  enthalt  dann  noch 
etwas  Chlornatrium.  Sie  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest 
iiiid  schmilzt  erst  über  100^*  Sie  ist  gelb,  geruchlos,  ?on  sehr 
bitterem  Geschmack,  leicht  zerreiblich,  schmilzt  in  kochendem 
Wasser  zu  einem  braunen  teigigen  Magma,  ist  selbst  in  schwa- 
chem Alkohol  sehr  löslich»  weniger  löslich  in  Wasser  und  fast 
unlöslich  in  Aether.  Ihre  Lösung  reagirt  stark  sauer,  zersetzt 
in  der  Kälte  die  kohlensauren  Alualien  unter  starkem  Aufbrausen 
nnd  bildet  mit  ihnen  in  Alkohol  weniff  lösliche  saure  Salze.  Sie 
neotraiisirt  Basen  vollkommen  und  wird  aus  ihnen  durch 
Säuren  in  gelblichen  in  der  Wärme  sich  vereinigenden  Flocken 
niedergeschlagen.  Ihre  wahrscheinliche  Formel  ist  C37  H^^q  O5 
d*  h.  1  At.  Choletnsäure  (^  C  41  H  55  N  2  O  f 2  )  —  1  At.  Tau- 
rin  (=C4  H,4  Nj  Oio)  +  4  At.  Wasser  (=  Hs  O4);  ihr 
Atomgewicht  3803,509. 

Zur  Erhaltung  der  Cholsäure  kocht  man  gleiche 
Theile  Galle  und  läJ^  mit  2  Theilen  Wasser  und  setzt  hier- 
bei das  aöthige  Wasser  zu ,  um  Alles  aufgelöst  zu  erhal- 
ten. Das  Hochen  muss  mehrere  Tage  anhalten.  Die  brau- 
nen Hliimpdien  ,  die  sich  bei  dem  Verdampfen  der  Flnssigk^t 
dann  absetzen,  werden  herausgenommen,  abgetropft,  auf  einem 
Filtrum  gewaschen,  und  dann  in  Wasser  aufgelöst.  Aus  dieser 
liösung  schlägt  Essigsäure  weisse  Flocken,  die  auf  der  Ober- 
fläche eine  feste  schwammige,  sehr  zerreibliche  Kruste  bilden 
wenn  sich  viel  Choleinsäure  zersetzt  hat,  sonst  braune  pech- 
artige Flocken  darstellen,  nieder.  In  letzterem  Falle  wird  die  Be- 
handlung mit  Hau  erneuert  Der  Niederschlag  wird  auf  dem 
Filter  gewaschen  nnd  in  Alkohol  gelöst«  Man  lässt  dann  die  Lö- 
sung freiwillig  verdampfen.  Nach  und  nach  bilden  sich  weisse 
nadelßrmige  Hrjstalle,  die  getrennt  und  mit  kaltem  Alkohol  ge- 
waschen werden,  während  die  übrige  Flüssigkeit  sich  in  eine  un- 
tere dickere  Lage,  Choleinsäure  und  Cholsäure  und  eine  obere,  eine 
verdünnte  Auflösung  betdei*  Säuren,  sondert.  Die  Krjstalle  werden 
in  kochendem  oder  nur  lauem  Alkohol  gelöst.  In  dem  erste^ 
xen  Falle  entstehen  seidenartige  Büschel  feiner  durchsichtiger  Na- 
deln, in  dem  letzteren  Tetraeoer.  Die  Krjstalle  sind  Cholsäure.  Sie 
ist  farblos  und  durchsichtig.  Nur  die  Tetraeder  werden  an  der 
Lsfl  undurchsichtig.  Sie  löst  sich  leicht  in  Aether  und  Alkohol 
nnd  nicht  in  Wasser,  reagirt  sauer,  zersetzt  die  kohlensaueren 
Salze  in  der  Kalte  und  nentralisirt  die  Basen,  ist  nicht  fluchtig, 
hat  einen  weniger  als  die  Galle  bitteren  Geschmack  und  bildet 
eine  schwache  Fettsäure.  Ihre  Salze  sind  nicht  harzig,  schmel- 
zen nicht  in  kochendem  Wasser,  lassen  sidi  leicht  trocknen  und 
zersetzen  sidi  leicht  in  sauere  und  basische  Salze. 

Im  Wesentlichen   diese  Angaben    der  Formeln    bestätigende 
Bemerkungen  liefern  Pe7oi4«e  und  Dumas  ib.  292—95.  — 
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Harn  and  Stoffe  desielb^o«  —  Eme  adir  auiCuhrlkiie 
meiüerfaafte  Arbeit  über  die  Natdr  der  Harnsiiire  kt  von 
WöhUr  and  Lidng  mitgeÜieiU  worden,  UI.  Bd.  XY\.  341-^340. 
Indem  die  Vf.  die  frühere  Atbeit  über  die  Zersetzung  der  Unra- 
Mure  darch  Bl^eistiperoxyd ,  das  Yerbältniss  des  Allantoins  und 
die  Gonstitulion  der  Harnsfiare  (s.  Rep«  IIK  236.  S?*),  wonndi 
diese  9Xf  i  At  Harnstoff  +  C5  N4  O4  =  (1  At.  des  nicht  iso- 
lirt  darstellbaren  Uriis)  (282)  besteht,  ▼oratisschicben  (240*^-50.), 
vntersachen  sie  zunächst  das  Verhalten  der  Salpetersäure  zu 
dieser  Säure«  Wird  in  erwärmte  sehr  verdünnte  Salpetersinre  Harn* 
aäure  eingetragen,  so  entsteht  ein  lebhaftes  Aufl»rausen.  £«  entwi- 
ckelt sich  ein  farbloses  Gas,  das  nur  Spuren  ?on  SticbstofiFoxfdgaa 
beigemischt  enthält  und  ans  gleichen  Raumtheilen  Stichgas  und 
Kohlensäure  besteht.  Setzt  man  die  Harnsäure  so  lange  zu,  bis 
keine  Wirkung  mehr  erfolgt,  so  erhalt  man  eine  farblose  uikr 
schwachgelblicne  Flüssigkeit,  die  bei  dem  Abdampfen-  schwach 
stellenweise  aufbrauset  und  nach  und  nach  zwiebelroth  wird. 
Lässt  man  sie  jetzt  erkalten,  so  schiessen  harte  durchsichtige,  in 
kaltem  Wasser^  schwer  losliche  Krjpstalle  an.  Fährt  man  nacb 
Absonderung  dieser  Krystalle  mit  dem  Abdanipfen  fort,  so  wird 
die  Flüssigkeit  röther  und  -*-  was  früher  abnahm  ^*  sauerer. 
Zuletzt  erhallt  man  einen  Symp,  aus  dem  Krystalle  von  salpeter- 
sauerem  und  kleesauerem  Ammoniak  und  salpetersanarem  Harn- 
stoff anschlössen.  (253.)  — >  Setzt  man  der  Auflosuac  der  Harn« 
■äore  in  yerdünnter  Salpetersäure  Ammoniak  im  Ueberschnss  zu, 
so  bleibt  die  Flüssigkeit  ftrblos.  Nach  dem  Erkalten  setzen  mA 
gelatinöse  Flocken  oder  gelblich  rütUiche  concentrisch  gruppirte 
Nadeln  ab.  Wird  sie  ab^  noch  heiss  neotralisirt,  so  erbaU  sie 
eine  pufparrothe  Farbe,  die  nach  einiger  Zeit  wieder  schwindet. 
Wird  sie  erst,  wenn  sie  zwiebelfarbig  geworden,  mit  Ammoniak 
▼ersetzt,  so  wird  sie  tief  parpurroth.  Ist  sie  genau  neotralisirt 
oder  besitzt  sie  einen  schwachen  Ueberschuss  an  Ammoniak,  so  setst 
sie  kantharidengrüne,  glänzende,  farrenkrautari^ ^uppirte  Krj- 
stalle  von  Proutschem  purpnrsauerem  Ammoniak  ab.  mit  ihnen  ist 
meist  ein  rüthlichgelbes  Pulver  yermischt.  War'die  Flüssigkeit  sehr 
heiss  und  ein  Ueberschnss.  run  Ammoniak  vorhanden,  so  Terachwin- 
det  die  rotbe  Farbe  wieder.  Es  ersdieinen  keine  grünen  Kry- 
stalle, sondern  es  scheidet  sich  bei  dem  Erkalten  einfleiachrotliea 
Palrer  oder  ein  fleischrother  kümiger  Niederschlag  ab.  —  Eine 
mit  Ammoniak  neutralistrte  Auflösung  von  Harnsäure  in  verdünn* 
ter  Salpetersäure  wird  bei  dem  Abdampfen  wieder  sauer.  Hier- 
bei entbindet  sich  reine  Kohlensäure.  Lässt  man  die  Flüssigkeit 
bis  zn  einiger  Concentration  abdampfen  und  dann  erkalten,  so  civ 
hält  man  concentrisch  gruppirte*  gelbe  Nsdeln  von  oxalarsauerem 
Ammoniak.  (254.)  —  Trägt  man  in  der  Kälte  in  Salzsäure  von 
1,425  sp.  G.  trockene  Harnsäure,  so  entwickelt  sich  bald  Kohlen* 
säure  und  salpetrige  Säure  und  nach  Aufhüren  des  Aufbrauseos 
erstarrt  das  Ganze  zu  einem.  Breie  kleiner  durchsichtiger  Kry*. 
stalle  von  Allozan,  während  die  sie  umgebende  Mutterlauge  Am. 
moniak  enthält.  Bei  ^lindem  Erhitzen  entwickelt  sich  unter 
Aufbrausen  Stickgas.     Wird  ein  grosser  Ueberschuss   von  Salpe* 
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tm^are  genommen  und  werden  die  AUoxanltrystalle  damit  ge- 
kocht V  so  bilden  steh  nach  dem  Erhalten  lan^e  schmale  prisma« 
fliehe  schuppige,  der  Kleesaure  sehr  ähnliche  Kryslalle.  —  Bei 
Anwendung  ?on  Salpetersaure  von  1,55  sp.  G.  bildet  sich  zwar 
ebenfalls  AHoxan«  Ein  Theil  der  Harnsäure  wird  aber  in  seinen 
Siiickohen  »isammengeballt^  wie  veritqhlt  und  die  Krystalle  ver- 
lieren mir  schwer  diesen  FarbestofiP.  -^  Das  sogenannte  pnrpur«- 
saure  Ammoniak  lost  sich  mit  schon  rother  Farbe  in  Wasser« 
Diese  LSsung  färbt  sich  bei  Zusatft  von  Kali  veilchenblau  and 
wird  bei  dem  Kochen  unter  Ammoniakent Wickelung  fkrblos.  Sau« 
reo  fällen  aus  dieser  aikoholischen  Flüssigheit  weisse  oder  gelb- 
licbweisse  glänzende  Schuppen  YOn  sogenannter  Purpursäure. 
Diese  losst  sich  bei  Abscfaluss  der  Luft  in  Aetzammoniuk  ohne 
Farbe,  bei  Zutritt  des  Sauerstoffes  purpurroth  auf.  Nach  dem 
Verdampfen  setzen  sich  ^oldgrüne  Krystalle  ab.  (355.) 

Um  das  Alloxan  darzustellen,  bringt  man  Salpetersaure 
ron  1,45 — 1/5  sp,  G.  in  eine  flache  Porcellanschaale,  tragt  nach 
und  nach  in  kleinen  Porüonen  das  halbe  Gewicht  trookener  Harn- 
säure ein,  mischt  beides  sehr  sorgfaltig,  wartet  jedes  Mal 
das  Aufbrausen  ab  und  lässt  das  Ganze  erkalten,  ehe  ihan  neue 
Harnsäure  hinzufügt.  Nach  dem  volligen  Erkalten  erhält  man 
einen  weissen  Brei  glänzender  durchsichtiger  Krystalle«  Dieser 
wird  auf  einem  porösen  Ziegelsteine  oder  auf  zusammengelegtem 
Papier  getrocknet  und  durch  erwärmtes  Wasser  gereinigt,  —  Es 
krjstallisirt  unter  zwei  Formen.  Erkaltet  eine  warm  gesättigte 
Auflösung  desselben,  so  schiessen  sehr  voluminöse,  leicht  verwit- 
ternde Krystalle  an  y  während  die  in  einer  warmen  Auflosung  sich 
bildenden  Krystalle  wasserfrei  sind  und  nicht  verwittern.  Die 
Krystallisation  des  wasserhaltigen  A*  ist  trimetrisch  (zwei-  und 
zweigliederig)  mitrhombenoktaärischer  Grundform ;  die  des  wasser- 
freier dihemiedrisch  (zwei  und  eingliedrig)  mit  einem  schiefen  ge- 
schobenen mehrseiligen  Prisma  als  Grundform ;  die  Krystalle  erschei- 
nen als  an  den  Enden  abgestumpfte  Rhomboidal-Oktaeder.  —  Das 
A.  ist  in  .Wasser  sehr  I5slich.  Die  wässerige  Losung  ertheilt  der 
Haut  nach  einiger  Zeit  eine  purpnrrothe  Farhe  und  einen  eigen- 
thümliohen  ekelhaften  Greructi,  rothet  Lacmus  und  verliert  diese 
Eigenschaft  bei  dem  Zusammenbringen  mit  Basen,  ohne  jedoch 
mit  diesen  Salze  zu  bilden.  Wird  die  wässerige  Losung  mit  Baryt- 
oder Kalk  Wasser  im  Ueberschuss  vermischt,  so  setzen  sich  bald 
oder  später  glänzend  weisse,  in  warmem  Wasser  losliche  Kry- 
stalle oder  ein  solcher  krystallinischer  Niederschlag  ab.  Wird 
das  A.  mit  Eisenoa^ydulsalzen  veiinischl,  so  entsteht  eine  indigblaue 
Färbung  ohne  Fällung«  Hieraus  erhellt,  dass  das  A.  mit  der 
erythrischen  Säure  von  BrugnatelH  identisch  ist.  (256.)  Die  Ana- 
lysen ergaben: 

I.  II.  in.  rv.  y.  Berechnet 

Kohlenstoff  30,38  30,18  30,636  30,415  30,439  30,34 

Stickstoff  17,96  17,96  17,960  17,960  17,960  17,55 

Waaseritoflf  2,57  2,48  2,636  2,560  2,550  2,47 

Sauerstoff  49,09  49,38  48,768  49,065  49,051  49,64 
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Seine  Formel  ist  daher '€5  N4  Hß  Oiq^  sein  Atomenge- 
wicbt  2015/478.  Die  M^asserhaitigen  Rrystalle  verwandeln  eich 
bei  gelindem  Erwärmen  unter  Abscbeidang  des  Wassers  in  After- 
krystalle  Fon  wasserfreiem  A.  Sie  enthalten  25/9;  27;  27/2$  26% 
Wasser,  also  1  At  Alloxan  und  6  Atom.  Wasser.  Ihr  Atomengewicht 
=  2690/358.  Die  Erzeugung  des  A.  durch  die  Terdfiante  Sal- 
petersaure erklart  sich  folgendermassen :  Zieht  man  von  der  For- 
mel des  A.  1  At.  Wasser  ab ,  so  bleibt  Cs  N4  H^  09=^2  Ele- 
mente Kleesäure  (2X02  O3)  +  1  At.  Allantoin  CG4  N4  H(  O3X 
Zu  einem  Atom  Harnsäure  (=  G|o  Ng  Hg  O^)  sind  2  At.  Saaer«» 
Stoff  aus  der  Salpetersäure  getreteu  <rr  Cio  Ng  Hg  Og).  Auf 
der  einen  Seite  ist  Harnstofi.(=  G2  N4  Hg  02)1  auf  der  ande- 
ren die  Säure  Cg  N4  O4  frei  geworden.    Es  giebt: 

diese  Saure  =z  Cg  N4  O4 

2  At.  Sauerstoff  =  O  2 

4  At.  Wasser     =  Hg  O4 


Cg  N4  Hs  Oio  =  1  At  AUoxan. 

Die  Salpetersäure  ist  in  salpetrige  Säure  N2  O3  übergegan- 
gen. —  Harnstoff  und  salpetrige  Säure  zerlegen  sich  sogleich  in 
salpetersaueres.  Ammoniak  und  in  freie  Cyansäure.  Das  Erstere 
zerfällt  bei  gelinder  Erwärmung  .in  Wasser  und  reines  Stichgas; 
die  Letztere  zerlegt  rieh  mit  den  Bestandtheilen  des  Wassers 
in  Ammoniak  und  Kohlensäure.  Das  Erstere  liefert  2  At.  Stich- 
gas, die  Letztere  2  At.  Kohlensäure.  Daher  sich  von  beiden 
Gasen  gleiche  Volumina  entwickeln.  Ein  Theil  des  durch  die 
Zersetzung  der  Gjansänre  gebildeten  Ammoniaks  bleibt  in  der 
Auflosung  zurück.  Durch  diese  Deduction  wird  zugleich  die  An- 
nahme, dass  der  Harnstoff  in  der  Harnsäure  präexistire  (s.  Bep. 
lü.  237.)  bestätigt.  (26f.  62.) 

Das  Alloxaothin  erhält  man  bei  der  oben  erwähnten  An* 
Wendung  verdünnter  Salpetersäure.  Es  bildet  harte  durchsichtige, 
farblose  bis  schwach  gelbliehe  Krystalle,  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer ,  in  heissem  reichlicher ,  doch  .sehr  langsam  ISslich ,  reu* 
girt  deutlich  sauer,  bildet  jedoch  mit  Basen  keine  Salze  ohne 
Zersetzung.  Seine  Lösung  giebt  mit  Barytwasser  einen  dicken 
veilchenblauen  Niederschlag,  der  bei  dem  Kochen  weiss  wird  und 
wiedet*  verschwindet.  Bei  Oeberschuss'  von  Barjt  entsteht  ein 
bleibender  weisser  Niederschlag.  Mit  salpetersauerem  SHberoxyd 
zeigt  sich  sogleich  ein  schwarzer  Niederschlag  von  metallischem 
Silber  ohne  andere  Fällung  und  ohne  Gasentwickeluag.  Das 
Filtrat  bildet  mit  Barytwasser  ein  weisses  Prädpitat  oelenige 
Säure  giebt  mit  einer  warmen  Auflosung  von  A.  einen  rolhen 
Niederschlag  von  reducirtem  Selen.  Die  Krystalle  des  A.  rothen 
sich  an  ammoniakhaltiger  Luft  und  werden  undurchsichtig,  er- 
leiden  bei  100^  keinen  Gewichtsverlust  und  Tcrlieren  bei  hdherer 
Temperatur  Wasser.    Es  ergab  sieh: 
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1.  II.  III.  IV.        Berechnet. 

Hohlenstofi  30^58  30/339  30,46  304l  3046 

SiiekstofiE  17,669  17,669  17,66  17,66  17,46 

Wasserstoff  3»111  3,200  3,18  3,10  3,06 

Sauerstoff  48,362  48,796  48^70  48/83  49,32 

Seine  Formel  ist  daher  Cg  Ni  H|t)  O^of  ^ß^  Atonen- 
gewieht  z=  2027,95*  Bei  der  Bildmig  des  Alloxanthin  aus 
Harnsaare  und  verdünnter  Salpetersäure  tritt  zu  den  Elemen- 
ten der  Saure  C5  N2  O4  nur  1  Atom'engewicht  Sauerstoff. 
Es  entstellt  dadurdi  Untersalpetersaare  N2  O4,  die  sich  ia 
Berührung  mit  Wasser  in  salpetrige  Saure  und.  Salpetersäure 
«erlogt.  In  Betreff  der  Erzeugung  von  Stickgas  und  Kohlen- 
siCure  geht  die  nämliche  Zersetzung,  wie  bei  Bildung  des  AUoxans 
vor  sicn,  nur  dass  noch  unzerselzter  Harnstoff  in  der  Flüssig- 
keit zurückbleibt.  (264.)  —  Das  Alloxan  enthält  nur  1  At.  Was- 
serstoff weniger,  als  das  Alloxanthin.  Beide  werden  durch  re- 
ducirende  oder  oxydirende  Substanzen  leicht  in  einander  verwan- 
delt. Leitet  man  z  B.  durch  eine  massig  concentrirte  Losung 
von  Alloxan  Schwefelwasserstoff,  so  entsteht  sogleich  ein  gelber 
Niederschlag  von  reinem  Schwefel  und  bnld  darauf  setzt  sich  ein 
weisses hrystailinisches  Pulver,  das,  wenn  die  AllosanISsang  irgend 
concentrirt  war,  nach  mehreren  Stunden  zu  einem  dicken  Brei 
von  Krjstallen  gerinnt,  ab.  Wird  der  Niederschla;^  nach  einigem 
Auswaschen  in  siedendes  Wasser  gebracht,  so  lost  er  sich  bis 
auf  den  Schwefel  auf.  Aus  dem  Filtrat  krystallisirt  Alloxanthin 
in  durchsichtigen  sehr  reinen  Krjstallen.  Eben  so  erhält  man 
dieselbe  Substanz,  wenn  man  eine  Alloxanlosiing  mit  etwas  Salz- 
säure versetzt  und  metallisches  Zink  hineinlegt  oder  dieselbe  durch 
Zinnchlorür  fällt.  Wird  umgekehrt  eine  Losung  von  Alloxan- 
thin in  kochendem  Wasser  mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure 
versetzt,  so  entsteht  ein  gelindes  Aufbrausen.  Wird  das  Ganze  zur 
Syi'upsconsistenz  abgedampft,  so  erstarrt  es  dann  zu  einer  weis- 
sen krjstallinischen  Masse ,  die  nach  dem  Wiederaofl5s6n  in  Was- 
ser bei  dem  Verdampfen  an  der  Luft  r^elmässigc  und  durch- 
sichtige farblose  Alloxankrystalle  giebt.  —  Wird  eine  heisse 
Alloxanthinlosung  mit  Ammoniak  versetzt,  so  wird  die  Flüssigkeit 
purpurroth.  Allein  diese  Farbe  schwindet  bei  dem  Erhitzen  und 
einige  Zeit  nach  dem  Erkalten.  Durch  Zusatz  von  Ammoniak 
zu  einer  Alloxanlosung  entsteht  eine  kaum  bemerkbare  Röthung. 
Tropft  man,  um  das  Alloxanthin  in  Alloxan  überzufuhren,  Sal- 
petersäure nach  und  nach  zu,  sättigt  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
Theil  der  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  und  erwärmt  sie  gelinde,  so 
färbt  sie  sich  immer  dunkeler  roth.  Diese  Eigenschaft  geht,  wenn  der 
Zusatz  von  Salpetersäure  einen  a;ewissen  Grad  erreicht  hat,  verloren. 
Sie  dauert  nar  so  lange,  als  noch  Alloxanthin  vorbanden  ist.  (268.) 

Die  Thionarsäure  wird  an  Ammoniak  gebunden  erhalten. 
Uebersattigt  man  eine  Mischung  von  Alloxan  und  schwefliffer 
Säure  mit  Ammoniak  und  erhält  das  Ganze  kurze  Zeit  im  F' 
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so  krystallisiren  bei  dem  Erkalten  seahlreiche  vierseitige  Tafeln  von 
thionMr#9U^iHB^m  Aniraoniab  aus.  Dieses  wird  aber  am  besten 
dargestellt,  wenn  man  schwefligsaueres  Ammoniak  mit  ubenMshua- 
sigem  kohlensauerem  Ammoniak  mischt,  dann  Allos^ansaare  hin- 
zufügt, (las  Ganze  lang9am  zum  Sieden  erhitzt  und  V2  Stande 
darin  erhalt.  -^  Bei  ICO^  verliert  das  8als  Wasser  ond  wird  ro» 
senroth.  Die  Tfaioiiursaure  enthalt  Sohweftslsaure,  doch  so,  dass 
diese  durch  die  bekannten  Reagentien  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  .Barytsalze  föllen  gelatinöse  Flocken,  die  aber  in  Sahssäure 
loslich  sind.  Eben  so  negativ  ist  das  Verhalten  zu  Cleitalaen. 
Wird  eine  Lösung  von  thionursauerem  Ammoniak  mit  SalBsiorei 
veinlunnter  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  venniaeht,  ao  er« 
folgt  bei  gewohnlicher  Temperatur  keine  Yeiäaderniig.  Wird 
das  Ganze  aber  zum  Sieden  erhitzt,  so  wird  es  plotsiich  trüb 
und  erstarrt  zu  einem  weissen  krvstaUiniachen  Brei  eines  eigeii- 
thumlichen  Sto£Fes,  des  Uramiis,  welches  von  Schwefelaänre  frei 
ist.  In  dem  Filtrato  läsat  sieh  dann  freie  Schwefelaänre  leicht 
nachweisen.  (369.)  Die  Analysen  der  Ammoniakaalze  tt'gaben: 


•    I. 

11: 

ni. 

Berechttet. 

Kohlenstoff 

17^9 

18,433 

18,24 

17,40 

StickslofiP 

25,17 

36,683 

36,44 

35,19 

Waswrstoff 

4,90 

4,848 

4,90 

4^ 

Sauerstoff 

34,01 

31,508 

31,89 

33,78 

Schwefelsäure 

58,53 

38,530 

38,53 

28,95 

Die  Formel  ist  daher  C^  Njo  ^^6  O^  SO 3;  das  Atomge- 
wicht =  3461 /?33.  —  Die  reine.  Thionursäure  hat,  ^rie  die 
Analyse  des  ßleisalzes  darthut,  zur  Formel  C5  N5  H|o  O4 
SO  3.  Das  Atomgewicht  der  wasserfreien  Säure  betrSgt  2807/31/ 
und  das  der  wasserhaltigen  3032^277.  Sie  wird  aus  dem 
ßleisalzc  dnrqh  Schwefel  Wasserstoff  leicht  dargestellt,  bildet  eine 
weisse  hrYStallinische  Masse  und  erhält  sich  vollkommen  trocken 
an  der  Luft«  Ihre  Auflosung  rothet  stark  die  Pflanzenfarhen. 
In  freiem  Zustande  wird  sie  in  der  siedenden  Auflösung  in  Schwe- 
felsäure und  Uramil  zerlegt,  von  denen  das  Letztere  während 
des  Kochens  erstarrt.  Die  Bildung  der  Säure  aus  Alloxan  und 
schwefliger  Säure  ergiebt  sich  leicht«  Denn  Alloxan  z=s  Ca. N4 
Hs  O^o  ""^  1  ^*'  Ammoniak  ==N 2  H5  und  2  At.  achwelliger 
Säure  :=  2  SO  2  sind  die  Elemente  von  1  At.  wasserfreier 
Thionursäure  =  C»  N^  Hi«  O«  S2  =  C»  N^  Hiß  O^  + 
2  SO  3  und  2  At.  Wasser.  (274.) 

Das  Uramil  wird  am  reinsten  erhalten,  wenn  man  thiomr- 
saueres  Ammoniak  mit  Sahi-  oder  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
Thionursäure  allein  mehrere  Minuten  im  Sieden  erhält  Die  L&- 
•un^  erstarrt  (iann  zu  einer  Masse  feinet*  Hrystalkiadein ,  wMk9 
hei  dem  Trocknen  sehr  siisammensckrumpft.  In  langen,  harten 
glinzeNden,  fettartig  Tereinigten  Nadeln  erhlh  man  das  Uramil, 
wenn  man  eine   halt  gesättigte   Aafldsang   5ron   tUonursauereoa 
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AmmQBiab  euui  Sieden  erhit9t,  dann  eine  hinreichende  Menge 
Salzsaare  xuselzi  und  die  Miscluing  einige  Augenblicke  im  Sieden 
erhfilt.  —  £s  ist  in  luiltem  Wasser  unlöslich,  etwas  loslich  in  ko- 
chendem, wo  es  sich  bei  dem  Erkalten  wieder  absetzt;  loslich  in 
Ammoniak,  aus  welcher  Solution  es  durch  Säuren  unverändert 
pracipitirt  wird;  wird  durch  Kochen  in  Ammoniak  zerlegt,  indem 
die  FlSssigkeit  gelblich  wird  und  dadurch  die  Fähigkeit  erhalt, 
sich  tief  purpurroth  zu  färben  und  grüne  Rrystalmadeln  abzu- 
setzen; wird  Fon  Salpetersäure  unter  Aufbrausen  zersetzt,  und 
diese  Flfissigkeit,  abgedampft  und  mit  Ammoniak  versetzt,  färbt 
sich  tief  purpurroth ,  gleich,  einer  L5sung  von  Harnsäure  in  Sal- 
petersäure. Es  lost  sich  in  Kalt  und  S'chwefelsäure  und  wird  aus 
dieaer  dut^fa  Wasler,  aus  jenem  dtirch  Säuren  unver'ändeit  ge- 
fällt. Bei  dcftn  Trockenen  in  der  Warme  wird  es  schwach  ro- 
ienroth,  (275.)    Die  Elementsrrantflyse  ergdh: 


1. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

Berech  aef» 

HohkMtoff 

32,95 

33,23 

33,40. 

3341 

33,34 

33,87 

8lMll««ff 

38,01 

26,91 

28,91 

28,91 

28,91 

29,43 

yVMtetWotf 

4,06 

3,69 

3,67 

3,78 

3,67 

3,4» 

Saoentoff 

34,06 

34,17 

34,02 

33,80 

34,08 

»,25 

Seine  Formel  ist  65  N5  H|o  O^;  das  Atomgewicht =1804/998. 
(275.  76.) 

Die  Dialursänre  ist  nodi  nicht  frei,  sondern  nur  arr  Am- 
moniak gebunden  dargestellt  worden.  L8st  man  Allolantin  (n  ko- 
chendem Wasser  und  leitet  von  neuem  (s.  oben  Ailoxanthin)  Schwe- 
felsäure hinzu ,  so  schlägt  sich  eine  neue  Menge  Schwefeis  nieder, 
wälirend  die  Flüssigkeit  sauer  reagirend  wird.  Sättigt  man  sie 
nach  Tollstarndigfer  Zersetzung  mit  kohlensauerem  Ammoniak,  so 
entgeht  ein  Aufbrausen  und  aus  der  klaron  Flüssigkeit  schlägt 
aidr  ein  weisses,  krystAlKmsches  Pulver  nieJer.  Dasselbe  wifd 
eiitalteM,  wenn  mranr  Harnsäure  in  verdünnter  Salpetersäure  ISsC, 
die  Ldauitg  bi^  ttt  einer  übrig  bleibenden  schwach  saueren  Reae- 
ticm  mk  Schwelelammoninm  vernetzt,  den  niedefgefallenen  sefawe- 
feHbnltigen  Brei  nach  dem  Anawascben  in  siedendem  Wasser  loet 
und  diesu Läsung  mit  kohlenaaiferem  Ammoniak  tersetzti  oder  wenn 
oiany  nachdem  maw  AUotan  mit  Zink  und  Saipetersäure  reducilrl  bal, 
di»  yßob  den  HrjsCallen  getrennte  Flüssigkeit  so  lange  ttki%  bohle#* 
anücrem  AanrnioHiak  rerseteti  Mtf  das  ZMioxyd  wieder  aufgelost  fac 
und  das  Oance  einige  Zeit  steifen  läset.  Dieie  weisae  Masse  (dia^ 
knessNierei  Ammoniak)  wird  bei  dem  Trockenen  bei  gewohnlichchp 
Temperatur  roaenrotk,  bei  MO^,  ohne  Ammoniak  zu  verlieren-| 
blutroth,  ist  in  heissem  Wasser  leicht  loslich,  setzt  sich  aber  bei 
dem  Erliahon  ^  besonders  bei  einem  Zusätze  von  kohlensauerem 
Ammoniak ,  in  Menge  ab«  Die  Losung  redueirt  Silbersalze ,  und 
fällt  Barjrlsalze  weise  und  Bleisafze  in  gelben  F^clien ,  die  an  der 
Luft  violett  werden.    (277.)    Die  £tementavanaly^  lieferte: 


Koblenslofi 

29,392 

30^70 

Stickstoff 

35,913 

25,913 

Wasserstoff 

4,677 

4,366 

Sauerstoff 

40/018 

39,251 
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29,640  30,12 

25,913  26,11 

4,580  4>40 

39,867  39,37 

Die  Formel  Ut  daher  Ca  N^  H|4  Oo:  das  Atomgewicht 
2029,956.  —  2iieht  man  ron  dieser  Formel  1  At.  Ammoniak  ab| 
so  bleibt  für  die  Diaiursaure  C^  N4  Hg  Og  d.  h.  1  At.  Allo- 
xan  —  2  At.  Sauerstoff  oder  1  At.  Alioxanthin  —  t  At.  Sauer- 
stoff und  1  At.  Wasser.  (278:) 

Die  Parabansaure  wird  erhalten,  wenn  man  Harnsaure  in 
8  Theilen  massig;  conccntrirter  Salpetersäure  in  der  Warme  anS- 
15st  und  nach  roilendetem  Aufbrausen  abdampft,  wo  sie  bei  einem 
bestimmten  Concentrationsgrado  als  farblose  blättrige  ttrjstalle 
anschliesst.  Sie  bildet  farblose,  durchsichtige,  dünne»  sechsseitige 
Prismen  von  sehr  sauerem  kl eesäureähn liebem  Geschmack,  lott 
sieh  im  Wasser  leichter,  wie  Kleesäure,  erhält  sieh  an  der  Luft 
und  selbst  bei  dem  Siedpunkte  in  ihrer  Form  unverändert,  wird  aber 
bei  dem  Letzteren  röthlich  und  schmilzt  bei  dem  Erhitzen,  wo- 
bei sich  ein  Theil  aublimirt,  ein  Theil  unter  Entwicklung  ?on 
Blausäure  zersetzt.    Die  Eiementaranalfse  lieferte: 

I.  II.  III.  BereckMi. 

'  Kohlenstoff  31,95 

Stichstoff  24,66 

Wasserstoff  2,09 

Sauerstoff  41,30 

m 

Die  Formel  ist  daher  C5  N4  H4  0^;  das  Atomgewicht 
1437,60*  —  Im  wajtserfreien  Zustande  scheint  die  Saure  keinen 
Wasserstoff  zu  enthalten.  -Ihre  Formel  wäre  dann  C^  N4  O4» 
ihr  Atomengewicht  =^  12 12,72.  —  In  Berührung  mit  löslichen 
Basen  geht  die  Säure  sogleich  ia  Oxalorsäure  über.   (287.) 

Die  sich  leicht  erzeugende.  Oxalursäure  wird  am  reinsten 
erhalten,  wenn  man  die  concentrirte  warme  Lösung  von  ozahtr- 
sauerem  Ammoniak  mit  Salpeter-^  Salz-  oder  Schwefebäure  mischt 
und  möglichst  schnell  abkühlt;  wo  sie  sich  dann  als  weisses,  lockeres 
Hrystallpulver  absetzt«  Sie  ist  sehr  schwer  löslich  in  Wasser, 
röthet  Pflanzenfarben,  und  sättigt  Basen.  Ihre  löslichen,  neutra- 
len Salze  fällen  salpetersaneres  Silberoxyd  in  weissen  Flocken , 
die  sich  unverändert  in  heissem  Wasser  lösen  und  daraus  in  fe^ 
neo,  langen  Nadeln  ahschiessen.    Die  Elementaranatyse  zeigte : 

I.  IL  Berechnet 

Kohlenstoff  27,600  27,318  27,59 

Stickstoff  21,218  21,218  21,29 

Wasserstoff  3,122  3,072  3,00 

Sauerstoff  48,060  48,392  48,12 


31,940 

31,84 

31,91 

24,650 

24,54 

24,62 

1,876 

1,82 

1,73 

41,534 

41,80 

41,74 
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Ihre  Formel  isl  daher  C^  N4  Hg  Og;  ihr  Atongewidit 
1602,6t.  —  Wird  sie  mit  Wasser  so  lange  gekocht,  bis  bei  dem 
Erhalten  nichts  mehr  beraashrystaliisirt,  so  ist  die  Flüssigkeit  sehr 
saaer  und  giebt  bei  dem  Abdampfen  zuerst  kleesaoeren  Harnstoff, 
und  dann  Krjstalle  reiner  Kleesaure.  Dieses  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  krvstallisirte  Saure  die  Elemente  von  1 '  At  Kieesäure 
(=€4  O5)  und  1  At.  Harnstoff  (=€2  N4  Hg  Oj)  enthält. 
Krjstallisirt  enthält  sie  auch  1  At»  Wasser,  was  sie  aber  bei  Ver- 
bindung mit  Basen  abgebt.  Das  Atomgewicht  der  wasserfreien 
Säure  ist  1515/13.  Sie  hann  als  Harnsäare  (=C|o  Ng  Hg  O5) 
angesehen  werden,  wo  das  Uril  (=Cg  N4  O4)  durch  2  At.  Hlee- 
säure  (=64  O5)  ersetzt  ist. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  nicht  die  unmittel- 
baren 2iersetzungsproducte  der  Harnsäure,  sondern  die  des  Al- 
lozans  und  Alloxanthins* 

Wird  eine  warme  AuflSsung  von  AUoxan  mit  Barjtwasser 
Tcrsetzl,  lo  trübt  sich  bei  einer  bestimmten  Menge  des  Letz- 
teren die  ganze  Flüssigkeit.  Aus  ihr  schlägt  sich  dann  in  weissen  ' 
glänzenden  Blättern  ,  allozansauerer  Barjt  nieder.  Bei  ähnlicher 
Behandlung  mit  Strontian  -  oder  Kalkwasser  bildet  sich  alloxan- 
eaurer  Strontian  oder  Kalk.  Der  erster e  gleicht  sehr  der  Barjt* 
Tcrbindung.  Der  alloxansaure  Kalk  erscheint  in  kurzen  durchsich- 
tigen Hörnern  oder  Prismen.  Alle  diese  Salze  enthalten  Kry- 
slallwasser,  welches  sie  bei  120^  Terlieren.  Durch  vorsichtiges 
Zusetzen  von  Schwefelsaure  zu  dem  Krystallsatze  erhält  man  die 
reine  Alloxansäure.  Sie  ist  sehr  sauer,  zerlegt  die  kohlen- 
tfauren  und  essigsaueren  Satze,  krystallisirt,  bis  zur  Sjrupsdicke 
eingedampft,  nach  einigen  Tagen  zu  einer  strahlenförmigen  Masse, 
die  sich  an  der  Luft  erhält.  Mit  Ammoniak  bildet  sie  ein  krystalli- 
nisches  Salz*  Sie  lost  Silberoxjd  auf  und  trocknet  damit  zu  einem 
Gummi  ein.  Mit  Ammoniak  neutralisirt  erzengt  sie  in  SilborsaU 
zen  einen  weisien  Niederschlag.  Sie  15st  Zink  unter  Gasentwicke- 
lung. Die  Lösung  wird  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  rer- 
Sndert.  Im  freien  Zustande  hat  sie  dieselbe  Zusammensetzung, 
wie  das  AUoxan,.  nämlich  CgN4HgOjo;  nur  dass  durch  die 
Berührung  mit  Basen  die  Elemente  auf  Gg  N4  H4  Og+2  Aq. 
▼erthetit  wurden.   (298.) 

Die  Mesoxal säure  wird  an  Blei  gebunden  erhalten,  wenn 
man  in  eine  kochende  Auflösung  von  essigsauerem  Bleioxyd  eine 
Alioxananflosung  tropfenweise  giesst.  Es  entsteht  ein  weisser, 
bei  dem  Kochen  zu  einem  schweren  krjstallinischem  Pulver  wer- 
dender Niederschlag.  Er  entwickelt  mit  EMgsäure  keine  Kohlen- 
säure und  zerlegt  sich  bei  dem  Erhitzen  im  trockenen  Zustande. 
Bei  gelindem  Glühen  bleibt  reines,  gelbes  Bleioxyd  zurück.  Die 
Säore  kann  aus  dem  Bleisalze  durch  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefelsäure  leicht  abgeschieden  werden,  ist  sehr  sauer,  leicht 
löslich,  hrystallisirbar ,  giebt  mit  Silbersalzen  bei  Zusatz  von  Am- 
moniak einen  gelben  Niederschlag,  der  bei  gelindem  Erwärmen 
unter  heftiffcr  Entwickelung  von  Kohlensäure  zu  metallischem 
Silber    wird,    während    in    der   Flüssigkeit    nur   salpetersaueres 


MO  /    Die  FüHt^.  dtr  Pkrwkd.  im  J.  1838. 

Silber  MdiweiriHir  ist  und  enthäll  wahr^elieifilich  gar  heirm»  Was« 
serito£P.  Ihre  Formel  iat  C^  H4  d;  h.  1  At«  AUoxansäurekTdrat 
(==Ca    N4  Hg  0,0)  ~  1  At  Humttoff  (=€2  N4  Hg  O2)  gß* 

Die  Mykomelinsäure  wird  an  AmmoniaU  gebunden  erhal- 
ten, wenn  man  Afloxan  mit  Amtnoniab  men^^tf  wo  dann  die  Mi- 
schung sich  bei  gelindem  Erwärmen  gelb  färbt  und  bei  dem  Er- 
kalten oder  Verdunsten  zu  einer  gelben  Gallerte  von  mykomelin- 
sauerem  Ammoniak  erstarrt.  Wird  dieses  in  heissem  Wasser  ge- 
I8st  und  ein  Üeberschuss  verdünnter  Schwefelsaure  zugesetzt,  so 
setzt  sich  die  Mykomelinslure  als  durchscheinender  gallertiger 
Niederschlag  ab,  der  sich  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen 
in  ein  gelbes  per6ses  Pulver  umändert.  Sie  Ist  in  haftem  Wasser 
schwer,  in  heissem  Wasser  leichter  ladlicfa^  rdlhet  deotlieh  Pflan- 
Benfarben,  bildet  als  Silbersalz  gelbe  Flocken,  die  siish  bd  der8i#«^ 
hitae  lucht  veriuidern  uad  hat  zur  FomeL  C«  N^  Hf^  Of ;  ihr 
Atomgewicht  ist  1882,037.  —  Ihre  Entstehung  ist  folgende :  Wenn 
1  At.  AUozan  (=C8  N4  Hg  Of»)  mit  2  Ai^  Ammoniak.  (=^4 
H^iz)  ziuamaienboAroen  C^sCj  N5  U^^  Ojo))  ^  g^^^  dieses 
1  AI-  MykomelinsÄwe  (=€3  Ng  H|o  O5)  +  5  AI,  Wasser  t=  Hja 
O^)«  GetrodMietQ  Mykomelinsa'ure  hat  geaau  dieselbe  Zusammen- 
selzuiig ,  wie  das  Ailantoia  in  seuier  SilberTorbiDdaiis  0*  Reo.  lU. 
237.). 

Werden  wasserfreie  Rrfstalte  to»  AHoxai»  in  sterker  Salzsioffa 
in  der  Wurme  aufgelöst,  so  entsteht  wirrend  der  ganze»  Zeh 
der  Einwirkottg  eia  AofbraoM«.  Fand  die  ErUtasiiaff  nur  ptwim 
iMwicn  lang  statt«  so  wtrdF  die  AuMsuog  plöldich  trübe.  Es 
scheiden  sieh  hei  dem  Erhaken  grosse  Krjstalle  Ton  AlUsaothin 
aht  während  aus  der  PKIasigheiti  nacb  Entferaureg  der  freien 
Salas^uve  durch  Ahdsimfieii,  saueres  klectfatteres  AmaMfniah 
hrystalBeirt.  Hierbei  zerlege»  sich  2  hU  AUoian  (ssGi^  Ng 
T^i6  O20)  in  1  At.  Kleesfhinr  (=€  Oa)  -f  1  Au  Oxalarsanve 
(sC^  N4  R5  O7)  +i  At.  AUoxantfain  (=rCs  N4  Hiq  Oio> 
Die  Osalursäure  zerlegt  rieh  bei  deas  Kochen  mit  Safesänrt  im 
IfleesXttre  cmd  cyansaueres  Ammoniak,  desseiT  CjaBosaure  bei  Ge^* 

5ienwart  der  Salzsiuce   10  doppelt  kohlensaneves  Ammoniak  zet^ 
allt. 

Wird  Allezanthin  m  wüMlerigeH  Ammonsah  kalt  aii^eldtft  und 
HMt  mcHf  die  AirfWscmg  in  massiger  Warm«  an  dev  Luft  ret^ 
dttnetei»,  fügt  dann  eine  neue  Quantität  haustisdstn  Ammoniaka 
taasa  and  wiederhote  dar  Abdaavpfen  mi^hrere  MeiOf  se  erhak 
mnn  zntofzt  reines-  osalursaueresr  Ammoniak ,  welelm  sich  aber 
bei  Aussehlusr  der  LtaH  niebt  bildete  Hierbei  vcfreinigen  sieh  ä  At. 
Allozan^o  (=^€24  N12  ^po  03o>  mit  7  At.  Sauerstoff  der  LA 
(r=Or)  oad  6  At.  Ammoniak  (Mt2  B35)  zai  4  At.  ozaluttaM- 
remr  Ammmiah  (=^624  ^u  ^$6  ^d?)  ond  &  At»»  Wasaer  (ss  Hf^ 
O5).  -«'  Wir^  Wasser,  um  Me  Luft  daraus  zu  eiitfavnens  züan 
Siedeir  erhitzt,  darni  Alloxaathiu  danrin  aufgelost,  die  Flüssigkeit  aast 
Afliiifemiak'  übersättigt  nawl  so  lange  gekoiähc ,  bi»  alle  Färbmi^ 
verseh wunden   iat,  so   satten  sici»  bei    diem^  Erkalten  chanmafis- 


fat4»ene  Rinden  ab.  Die  Malterl«uge  ist  gdb,  färbt  sich  an  dm 
Luft  pvpporroth,  setzt  hierauf  eine  Menge  grüner,  roth  durdi* 
nehtiger  Krjsislle  ab  und  erstarrt  endlich  zu  einer  gelatindseii 
Masse.  Die  hier  vorgehenden  Zersetzungen  sind  sehr  oemplez, 
wie  die  Einwirkung  tob  Salfntah  auf  A.UoxaBthin  lehrt.  Hat  man 
die  Airflosongen  dieser  beiden  letzteren  Körper  dureh  Kochen 
luftleer  f^emacht«  oiid  niscfat  ti^  dann  mit  einander,  so  wird  die 
Flüfsigkeil  sogleich  purj^urroth,  trübt  sich  bald  darauf  und  achtj- 
40t  i^olhliche«  seidenartig  glänzende,  mit  Uramil  identische  Kry<- 
»tallcf  ab«  Die  ?on  diesen  abfittrirte  Flüssigheit  enthält  neben  Sal- 
miah reines  AUozan  und  freie  Salzsäure,  Leitet  man  Schwdfei- 
wasserstojff  durch»  so  entsteht  unter  Fällung  ron  Schwefel  AI* 
loxanthin«  Mit  Cblorcalciom  uod  Ammoniak  entstehen  weisse,  in 
viel  Wasser  losliche  Niederschläge*  Yermiscbt  »an  sie«  so  lange 
der  entstandene  Niederschlag  noch  schwindet,  mit  Barjtwasser^ 
ao  entsteht  allozsiosauerer  Baryt  in  grosser  Menge«  Hierbei  zer- 
aetzeo  sich  2  At.  AUoxantbio  CsCi^  N«  H30  O20)  +1  At.  SaL- 
miali  (sCs  U2+Na  H<)  zu  1  At.  üramU  (=C«  Nio  H^  0$) 
+  1  At.  Alloxan  (==C8  N4  H»  0^o3  +4  At.  Wasser  (=Hs 
O^).^  —  Darcb  die  oben  erwähnte  Einwirhung^  von  blossem  Aai- 
moniak  anf  AUoxanthin  entsteht  auch  Uramil ,  nebenbei  aber  AI- 
loxan;  welche  beiden  KSrper  durch  Ammoniak  ferner  zersetzt 
werden.    (311.) 

Wird  AUoxanthin  in  luftfreiem  Wasser  bei  der  Siedhitze  auf- 
gelSst«  und  dann  tropfenweise  Barytwässer  hinzugesetzt,  so  ent- 
steht mit  jedem  znfliessenden  Tropfen  ein  bald  wieder  verschwin- 
dender, veilchenblauer  Niederschlag.  Bei  einem  gewissen  Punkte 
firScipitirt  sich  ein  röthlich  -  weisses  Pulver,  welches  mit  der  Fäl- 
ong  von  Barytsalzen  aus  dialursisiuerem  Ammoniak  identisch  istT 
EHe  überstehende  Flüssigheit  giebt  bei  reichlicherem  Zusätze  von 
Baryt  reinen  alloxansaueren  Baryt.  Die  letzte  Mutterlauge  enthält 
Harnstoff  mit  cyansanerem  Ammoniak. —  AUoxanthin  mit  Silber- 
oxyd erwärmt,  verursacht  unter  Gasentwickelung  Schwärzung  und 
RedsHdson  des  Silbers.  Aus  der  Flüssigkeit  scheidet  sich  bei  dem 
Erkalten  oyalursaoeres  Silberox^d  ab.  Es  treten  hierbei  1  At« 
Alloxantin  und  3  At.  Sauerstoff  zu  1  At«  Wasser  t  2  At  Kohlen- 
säure und  1  At.  Oxal urSäure  zusammen. 

Uramil  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhitzt  verschwindet 
vollkommen.  Die  Lüsung  giebt  nach  dem  Abdampfen  pris- 
matbche  Krystalle  von  Uramilsäure.  Man  erhält  diese  am 
leiditesteo ,  wenn  man  eine  kaltgesättigte  Auflösung  von  thionnr- 
sanerem  Ammoniak  mit  weni^  Schwefelsäure  vermischt  und  hei 
gelfnder  Wärme  abdampft.  Die  FUbsigkeit  ftrbt  sich  gelb  und 
setzt  nach  24  Stunden  Krystalle  der  Säure  ab.  Diese  verbindet 
sich  mit  Ammoniak  und  anderen  Alkalien  zu  krystallisirbaren  Sal- 
zen, bildet  mit  Kalk  und  Barytsalzen,  bei  Zusatz  von  Ammoniak, 
dicke,  weisse,  in  vielem  Wasser  wieder  Übliche  Niederschläge, 
lost  sich  ohne  Gasentwickelung  and  Schwärzung  in  concentrirter 
Sohwefelsättre,  und  entwiokelt  -bei  dem  Kochen  mit  Salpetersäure 
salpetrige  SMuee,   während   bei  dem  Abdampfen  die  Flüasighsst 
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Eelb  wird  und  weisse,  krvstallimscbe  Schuppen,  die  in  ihren  Yer- 
alfen  an  das  Xanthoxjd  erinnern,  in  Menge  ahsetzt.  Die  For- 
mel der  Säure  ist  C^  N^g  B^  0^5  ;  das  Atomgewicht  3732,955. 
Sie  entsteht,  wenn  sich  von  2  At  Uramii  (::=€j^  N^  H|^  Om) 
1  Aeq.  Ammoniak  (=N2  H^)  trennt  und  statt  dessen  3  At 
Wasser  (=3H^  O3)  hinzutreten. 

Das  Murexid  (entsprechend  dem  Pi*out'schen  purpursaue- 
ren  Ammoniak)  wird  oft  erhalten ,  ohne  dais  eine  völlig  sichere 
Darstellung  desselben  angegeben  werden  konnte.  Am  sweckmüs- 
sigsten  ist,  1  Tbl.  Harnsäure  mit  32  Theilen  Wasser  in  einer  Por- 
ceilanschaale  zu  übergiessen,  die  Mischung  zu  sieden,  nadi  nnd 
nach  das  jedesmalige  Aufbrausen  abwartend ,  in  kleinen  Quanti- 
tftten  mit  oem  doppelten  Gewicht  Wasser  verdünnte  Salpetersäore 
von  1/425  hinzuzufügen,  bis  nur  noch  ein  kleiner  Rest  von  Harn- 
säure übrig  ist.  Das  Ganze  wird  zum  Sieden  erhitzt,  dann  filtrirt  ond 
bei  gelinder  Wärme  abgedampft.  Hiermit  hört  man  auf,  wenn  die 
Flüssigkeit  eine  Zwiebelfarbe  angenommen,  lässt  sie  bis  70®  ab- 
kühlen und  mischt  sie  hierauf  mit  Aetzaiümoniak,  das  durch  Wasser 
verdünnt  worden,  bis  zu  einem  sehr  schwachen  Ueberschusse. 
Während  des  Erkaltens  scheiden  sich  schone,  metallisch -grüne 
Rrjstalle  von  Murexid,  meist  mit  einem  rothen  flockigen  Pulver 
gemengt,  aus.  Das  letztere  kann  durch  Aetzammoniak  entfernt 
werden.  Eine  andere  gute  Darstellung  ist  die,  dass  man  gleiche 
Theile  Uramii  und  rothen  Quecksilberoxy^es.  in  24 — 30  Theilen 
Wasslers  vertheilt,  etwas  Aetzammoniak  hinzusetzt,  bis  zum  8ie^ 
den  erhitzt  und  dann  filtrirt ,  wo  sich  bei  dem  Erkalten  Mar- 
exi  dkrystalle  absetzen.  Das  Murexid  krystallbirt  in  kurzen  vier- 
seitigen t^rismen ,  lost  sich  schwierig  in  kaltem ,  leicht  in  heissem 
"Wasser  mit  tief  purpurrother  Farbe,  ist  in  Aether  und  Alkohol 
und  einer  gesättigten  Auflosung  von  kohlensauerem  Ammoniak 
unlöslich,  und  lost  sich  in  Aetzkali  mit  sphöner,  blauer  Farbe* 
Seine  Elementaranaljsen  ergaben : 


'  I.  II.          ra.          nr.           v. 

KoUenstofF     34/425  33,900  34^453  34,093  33,507  34,26 

Stichstoff         33,120  32,813  33,140  32,813  32,624  33,06 

Wasserstoff      3,115  3,044*     3,066      3,000      2,808  2,79 

Sauerstoff       29,340  30,343  29,341  30,094  31,161  29,89 

Seine  wahrscheinlichste  Formel  ist  C^  N|o  H  12^8'  *^ 
Atomgewicht  2677,297.  —  Wie  directc  Versuche  lehren,  entsteht 
das  Murexid  aus  der  Harnsäurelösung  durch  Einwirkung  des  Am- 
moniaks auf  das  darin  enthaltene  Alloxan  und  Alloxanthin.  Eben 
so  bildet  es  sich  bei  Gegenwart  von  Ammoniak  durch  Einwirkung 
von  Alloxan  auf  Uramii ,  oder  ohne  Mitwirkung  von  Ammoniak , 
wenn  auf  Uramii  leicht  reducirbare  Metalloxjde  (Queoksiiberoxjd 
oder  Silberoxyd)  wirken.   (325.) 

Das  Murexan  (Prout*a  Purpursäure)  wird  erhalten,  wenn 
man  Murexid  in  Aetzkalilauge  löst,   die  Losung  ^o  lange  kocht. 
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hu  die  tief  imligoblaiie  Farbe  rerachwanden  ist  und  dann  die  Flüssig- 
heit  in  ?erdünnte  Scbvefelsänre  gietst«  Durch  Wiederaofldsunfi 
dieses  Körpers  in  Kalilauge  und  Fällung  mit  einer  Säure  wird 
das  Mur^an  rein  erhalten.  Es  bildet  ein  leichtes,  lockeres,  sei« 
denglänxendes  Polrer,  rdtiiet  sich  an  ammoniakhalriger  Luft,  ist 
in  Wasser  und  verdünnten  Säuren  loslich,  lost  sich  ohne  merll^ 
liehe  Verändening  in  concentrirter  Schwefelsäure  und  filk  sich 
dann  durch  Wasser  wieder  aus,  und  lost  sich  leicht  in  Alkalien  und 
Ammoniak,  ohne  ^diese  zu  nentralisiren.  Die  Elementaranaljse 
ergab : 

I.  II.  UI.  nr.  B«reckii€t. 

• 

Kohlenstoff  33,614  33,900  32,571  33,181  33,64 

SiichstoflF  25,723  25,723  25,723  25,723  25,97 

Wasserstoff  3,711  3,795  3,716  3,670  3*66 

Sauerstoff  37/)52  36,582  37,990  37,426  36,73 

Seine  Formel  ist  daher  C^  N4  H5  O57  sein  Atoaiengewicht 
1362,60  .— 

Durch  Säuren  und  Alkalien  wird  das  Murexid  in  fünf  Kor- 
per, nämlich  Ammoniak,  Murexan,  Alloxan,  Alloxanthin  und 
Harnstoff  zersetzt.  Nun  geben  1  At.  Alloxan  (=  C^  M4  Hg 
Oio)+  1  At.  Alloxanthin  (=€3  N4  H|o  O|o)  +  1  At.  Mur- 
exan  (=  C5   N4    H5    O5)  +  1  At.  Harnstoff  (=  C,    N4  Hg 

02)  +  4  At.  Ammoniak  (=  N4  H12)  2  At.  Murexid  (=  C24 
N20  H24  Oii)  +  11,  At.  Wasser  (=  N22  0||).  Da  nunaus  üra- 
mil  und  Sauerstoff  (des  Silberoxjdes)  das  Murexid  am  directesteo 
entsteht,  so  lasst  sich  am  wahrscheinlichsten  annehmen,  dass 
2  At.   üramil  (=  C15    Nj«   H  20   O12)  +  3  At.  Sauerstoff  (= 

03)  1  At.  Murexid  (=:  C 12  ^10  ^12    0^\  1  At.  Alloxansaure 
(=zz  C4  N2    H2  O4)  [oder  J^2  At.  Alloxan]   und    3  At.  Wasser 
(=  H5  O))  geben.  Hierbei  entnimmt  der  Sauerstoff  dem  Uraiml 
Wasserstoff.  Etwas  Aehnliches  findet  sich  bei  dem  Alloxan,  welches 
dann    bei    Darstellung   des  Murexid    seinen  Sauerstoff   hergiebt. 
Statt.     Durch  Ammoniak  oder  Ammoniaksalze   nämlich    wird   aus 
Alloxanthin  Uramil  gebildet  und  dieses  dann  so   durch  Alloxan  in 
Murexid  zersetzt.     Daher  man  auch    dieses    z.  B.    erhält,   wenn 
man   eine  Alloxanthinlosung  mit  Salmiak    oder    besser    mit  neu- 
tralem kleesauercm  Ammoniak  bis  zur  Zersetzung  und  Bildung  ron 
Uramil  erhitzt,  den  Niederschlag  durch  eine    hinreichende  Menge 
von    Ammoniak    wieder    auflost    und      dann    mit    Alloxanlosung 
vermischt.    —    Wird    nun  die  Formel  des  Murexans    verdoppelt 
(=    Cf2    ^8     ^is     O10)    und     1    At.    Ammoniak     +    3   At. 
Sauerstoff  (==  N2  H^  O3)  hinzugefügt,  so  erhält  man  die  Ele- 
mente von  1  At.  Murexid  (=  C|2  N|o  H12  Os)  +  5  At.  Wr 
ser  (H|o  O5).     In  der  That  absorbirt  auch  die  Losung  des  F 
rexan.  in  Ammoniak  sehr  begierig  den  Sauerstoff.     Bei  einer 
stimmten  Menge  des  Letzteren  entsteht  auch  Murexid ,   bei   e 
grosseren  Menge  oxalursaures  Ammoniak,  was  auch  leicht  erl 
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Kell  ist,  da  die  Oxalursüiire  nur  3  ki.  Saoerstoff  mehr,  als  das 
Murexan  enthalt.  Die  -Entstehung  des  MarexAn  aas  Murexid 
lässt  sich  vielleicht  auch  so  erklären,  dass  1  At.  AUoxsnthtn  (£= 
Cs  N4  Uio  Ofo)  +  4  At.  Ammoniak  (=  N4  H|2)  1'  At.  Mu- 
rexan  {—0^  N4  Hg  O5)  +  1  At.  Harnslofif  (C2  N4  Hs  O2) 
+  3  At.  Wasser  (ä:  Hj  O3)  geben. 

Der  Gang  der  Zersetzung,  welche  also  clie  Harnsäure  durch 
Salpetersäure  erleidet,  ist  also  folgender.  Die  Harnsäure  lost  sich  in 
verdünnter   Salpetersäure    auf.      Durch    gegenseitige   Zersetzung 
rort   Harnstoff   mit   salpetriger  Säuie    entsteht  Kohlensaure    und 
Stickgas,    während    anderseits    eine    gewisse   Menge    Ammonialu 
yerhiinden  mit  Salpetersäure    in    der  Flüssigkeit  bleibt.     Ausser- 
dem enthält  diese  Alloxanthtn,  Harnstoff  und  freie  Salpetersäure. 
Bei    weiterer    £rw«armung   der    Flüssigkeit    verwandelt    sich    das 
Alloxanthin  auf  Kosten  des    Sauerstoffes  der  freien  Salpetersäure 
in  Alloxan.     Ein  Theil  des  Letzteren  zersetzt   sich   ebenfalls   auf 
Kosten  des  Sauerstoffes  der  Salpetersäure    in   2  At.  Kohlensäure 
und  Parabansäure;  ein  anderer  Theil   verwandelt  sich  in  Oxalar- 
säure,    von  der   dann    eine  Portton   sn  Kleesäure  uiid  Harnltoff 
wird.     Wird  nun   die  Flüssigkeit  mit  Ammoniak    neutralisirt,  so 
fällt  sich,  wenn  Alloxanthin  vorherrschend  zugegen  ist,  durch  die 
Beaction  des  salpetersaueren  Ammoniaks  auf  einen    Theil    dessd* 
ben  Uramil,  während  sich  ein  anderer  Theü  bei  Gegenwart  von 
Ammoniak  und  Alloxan  in  Murexid  umändert,    das  mit  dem  Ucftp 
roil  gemengt  sich  krystallinisch  präpipitirt.     Ist  Alloxan   vorheo^ 
sehend ,   so  entsteht  einerseits    ebenfalls  Murexid ,   während  .i^|i 
anderseits    durch    Einwirkung    des    Ammoniaks    auf    das    ftVü^ 
Alloxan  ein  gelatin5ser  Niederschlag   von  mjkomelinsauerem  A^i» 
moniak   bildet.     Bei  der   Neutralisation    der  L5sung  des  AmriAr 
niaks  geht  die  Parabansäure  in  Oxalursäure  über  und  man  ernu| 
bei  fortgesetztem  Abdampfen  oxalnrsaueres ,  kleesaueres    und   m* 
petersaneres  An^moniak  und  Harnstoff.     Bei  dem  Abdampfen  4|| 
Harnsäureldsung  fSr  sich  wird  die  sauere  Flüssigkeit  neutral  «n^ 
es   entwickelt   sich    zuletzt    Ammoniak.    Durch    Oxydation  elBp; 
Theiles   des   AHoxan  auf  Kosten    des  Sauerstoffes   der  SaIpME* 
säure    wird  einerseits   salpetrige   Säure,   anderseits   KohlensSih^ 
frei.    Die  salpetrige   Säure   zerlegt   sich   fortwährend    mit    dtt 
freien  Harnstoff  der  Losung    in  Stichgas  und  kohlensaueres   iair 
moniak  und  das  Letztere  sättigt  nach  und    nach   die    freie  Ssd^l^ 
tersäure   vollkommen.   (339.  40.)    Ueber  2Sersetzung    der    Hacf^ 
säure  durch  Salpeter-  und  durch  Schwefelsäure  s.  Prüzsche.  ErisÜ 
Journ.  f.  prala.  Chem.  Bd.  14.  237—46.  * 

Ueber  den  Harnstoffgehalt  dei*  Nierenflussigkett  des^Meo« 
sehen  s.  Lecanu  ib.  Bd.  XIV.  496 — 500.  —  Ueber  den  Harn- 
Stoffgehalt  des  Blutes  s.  Marehand  ib.  490.  Wir  vrerden  aitf 
diese  Untersuchungen  im  nächsten  Jahrgange  zurückkommen.  — 

Nack  .JR.  M*Gregor  beträgt  das  mittlere  specifisehe  Gewicht 
des  Harnes  von  60  gesunden  Personen  1,0166.  Aus  20  Versa» 
eben  ei*gab  sich  ein  mittlerer  Gehalt  von  4  %  festen .  Stoffen 
und  2  %  (?)    Harnstoff,    der   sich   aber  leiebt   zersetzt   und   ta 
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-Artinioniak  uber^jeht,  so  dass  z,  B«  eine  1  Monat  lang  aufbe- 
wahrte Probe  Urines  gar  keinen  HarnslofF  mehr  enthielt.  Bei 
einem  18jährigen  Indiriduum  mit  Prolapaus  vesicae  iirinariae 
inveraae  betrog  der  12  Standen  aus  den  Mündungen  der  Ureteren 
gesammelte  Urin  17882  Gr.  a  1/2%  Harnstoft^  so  dass  man 
etwa  den  in  24  Stunden  ausgeschiedenen  Harnstoff  aoP  409/16  Gr. 
anschlagen  bann.  In  dem  Urin  von  Diabetes  mellitus ,  der  ein 
sp.  G.  Ton  1/040  hatte,,  suchte,  man  durch  hinzugefügte  Hefe 
▼ermittelst  der  Gährung  den  Zucker  zu  entfernen.  Nach  48  Stun- 
den hörte  die  Gnhrung  auf.  Die  Flüssigkeit  hatte  ein  sp.  G*  ron 
1 ,00t ,  hinterliess  2,4  %  festen  Rückstand  und  0,9  %  Harnstoff 
(immer  durch  blosses  Ausziehen  des  Rückstandes  mit  Alkohol| 
ohne  Fällung  als  salpetersauerer  llarnstoff -gewonnen.)  Bei  einem 
anderen  ähnlichen  Harne  von  1,039  sp.  G.  ergab  sich  1/15  %(; 
am  nerteo  Tage  1%,  also  im  Mittel  0/988%  Harnstoff.  Die 
mittlere  Menge  des  tätlich  ausgeschiedenen  Urines  betrug  102583 
Gr.;  /olglich  das  Medium  des  täglich  ausgeschiedenen  Harnstoffes 
1013/5  Gr.  Ein  anderer  Harnruhrkranker  liess  in  24  Stunden 
30  U  Harn  ?on  1/045  sp.  G.  und  mit  945  Gr.  Harnstoff 
im  Ganzen.  Ein  dritter  Kranker  liess  in  einem  T^ge  40  iL  Harn 
von  1/034.  sp.  G.  und  mit  810  Gr.  Harnstoff.  Ein  vierter 
24^  Urin  von  1/050  sp.  G.  und  512/5  Gr.  Harnstoff.  Sehr  gross 
wird  der  Harnstoffgehalt,  wenn  der  Kranke  nur  Rindfleisch  und 
Wasser  anhaltend  zur  Nahrung  erhält.  -*  Bei  eiweisshaltigem 
Urine  suchte  man  den  Harnstoff  dadurch  zu  bestimmen,  dass 
man  den  Harn  durch  Hitze  coagultpte ,  das  Coagulum  im  Dampf- 
bade vollkommen  trocknete,  in  mSgUchst  kleine  Stucke  zerschnitt 
und  dann  aus  ihm  durch  Alkohol  den  Harnstoff  auszog.  Ei- 
weisshaltiger  Urin  von  1,012  sp.  G.  gab  1/55%  Harnstoff;  Harn 
von  1/010  sp.  G.  1,2%,  Harn  von  1/009  sp.  G.  1,1  %i  Harn  von 
1/014  sp.  G.  0,89^0  Harnstoff.  Wahrscheinlich  sind  aber  alle 
diese  Angaben  zu  gering,  weil  in  dem  «Eiweiss  noch  ein  Theil 
des  Harnstoffes  zurückblieb.  Bei  dem  Urin  von  1,012  sp.  G.  be- 
trug der  täglich  ausgeschiedene  Harnstoff  322,5  Gr.;  bei  i/014 
sp.  G.  180  Gr.  und  in  einem  anderen  Falle  von  demselben  sp.  G. 
315  Gr.  in  zwei  Fällen  von  Diabetes  insipidus  betrugen  die 
sp.  G.  der  Harne  1/002  und  1/005;  die  Mengen  des  täglich  aus- 
geschiedenen Harnstoffes  310  Gr.  und  400  Gr.  Nach  dem  Ge- 
branch des  Opium  bei  einem  Kranken,  wo  der  Durst  sich. min- 
derte, stieg  das  sp.  G.  des  Harnes  auf  1/012.  In  einem*  Falle  von 
,  Icterus  betrug  das  sp.  G.  des  Harnea  1/012;  die  Menge  des  täg- 
lich ausgeschiedenen  Harnstoffes  217  Gr.  In  einem  zweiten  Falle 
1,020  und  325  Gr.  und  in  einem' dritten  1,012  und  315  Gr.  In 
dem  Blute  Gesunder  suchte  der  Vf.  vergeblich  nach  Harnstoff. 
In  Diabetes  mellitus  betragt  die  Menge  des  Ausgeleerten  mehr, 
als  die  des  Aufgenommenen.  So  wog  ein  Jüngling  von  16  Jahren 
5  Stein  2  iL;  sp.  G,  des  Harnes  1,035.  Am  6.  December  betru- 
gen die  genossenen  Flüssigkeiten  13  ^;  feste  Speisen  3  ^;  im 
Ganzen  iQiL.  Flussige  Ausleerungen  18 &;  feste  1  ^.  Bei  vor- 
geschrittener Heilung  am  10.  Januar  betrusen  bei  10  tt  flüssigei* 
und  2)X    9^  fester  Nahrung  die   bloss   flüssigen    Ausleei*ungen 
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10^  4f  f  am  3t  Januar  bei  2  ^  flSssiKer^  t^  df  fester  Nah. 
rohg  die  -flüssigen  Ausleerungen  2^1^.  Der  stark  alkalische 
•UHn  enthielt  kohlensaures  Ammoniak^  aber  keinen  Harnstoff,  Ai» 
31.  März  betrugen  bei  7  ^  flüssiger,  2  )K  6^  fesler  Nahrang  die 
nur  flüssigen  Ausleerungen  8^2^  und  das  Korpergewicht  de» 
Kranken  5  Stein  3  ^.  Sehnliche  Yerhifltniste  ergaben  sich  bei 
einem  andei*en  Harnruhrkranken.  Bei  Diabeteskranken  findet  sich 
überdiess  selbst  in  den  erbrochenen  thierischen  Speisen  etwas  Zv- 
dier.  So  existirt  dieser  auch  im  Blute,  dem  Speichel  und  den  Ex> 
crementen,  nicht  aber,  wie  es  scheint,  im  Seh  weisse.  XYI.  Bd.  20. 
275-77. 

Ueber  Zusammensetzung  de»  Harnes  »•  Bestock  Medico-Chir. 
Transact.  Vol,  XXI. 

Ueber  Hippursäure  s.  Fehling  III.  Bd.  XXVIII.  48— 52. 
Nach  dem  Tf  hat ,  wie  die  Harnsäure  den  Harnstoff,  so  diese  Säure 
wahrscheinlich  Benzamid  vorgebildet.  —  Nach  Erdmann  und 
hiebig  findet  sich  in  dem  PPerdehame  selbst  eines  und  desselben 
Thieres  bald  Hippar-^  bald  Benzoesäure,  ohne  dass  sich  ein 
sicherer  Grund  dieser  Schwankung  nachweisen  Hesse  und  ohne  dass 
beide  Säuren  je  zugleich  neben  einander  vorkämen.  Journ«  f. 
prakt.  Chemie  Bd.  XIII.  422.  — 

Milch.  — F.  Simon  het  eine  Reihe  Tergleichender  Unter- 
sochungen  über  die  Milch  im  gesunden  und  kranken  Zustande  ange- 
stellt. CC.  CGI.  1.  Häsestoff.  £r  ist  in  der  Frauenmilch  in  geringerer 
Menge  enthatten,  ak  in  der  Kuhmilch.  In  der  E>8teren  beträgt 
•er  im  Mittel  3/5  %  y  in  der  Letzteren  6/8 — 7^2  %  ;  in  der  der 
Hündinnen  14^6 — 14/7%.  Bei  der  Frauenmilch  wurde  seine 
Quantität  (mit  einer  Ausnahme ,  wo  sie  4^52  %  glich)  von  der 
«es  Zuckers  üt>ertrof¥en.*  Sein  Minimum,  welches  sich  bald  nach 
der  Niederkunft  zeigte,  betrog  1/9%.  (15.)  Rücksichtlicb  der 
Gerinnbarkeit  de»  Mäsesto£Ees  ergah  sich  bei  yergleicbenden  Cd- 
tersuchungen ,  dass  nur  der  Masen  desselben  Thieres  hinreichend 
geeignet  ist,  die  Milch  desselben  Thieres  zur  Coagulatien  zu 
bringen.  (18.)  Frisches  Kälberlab  iällt  aus  der  Frauenmilch  nur 
•ine  geringe  Menge  des  Häsestoffes  in  leichten  Flocken,  aus  der 
Kuhmilch  dagegen  den  groasten  Theil  desselben  als  festes  Coagu^ 
Inm.  In  beiden  Fällen  wird  in  der  Wärme  der  noch  nicht  ge» 
ftllte  Käsestoff  abgeschieden  und  lost  sich  leichter  in  der  Frauen-, 
als  in  der  Kuhmilch  wieder  auf.  Durch  Neutralisation  der  La- , 
aong  wird  nichts  niedergeschlagen.  Wird  der  Räsestoff  der  Frau- 
enmilch durch  Abdampfen  Ton  aller  Feuchtigkeit  befreit,  so  lost 
sich  der  ti*ockene  RücksUnd  leicht  wieder  in  Wasser  auf.  Aus 
der  Lösnng  scheidet  sich  durch  starken  Alkehol  der  Käsestoff 
▼ollständig  wieder  ab.  Der  so  gefällte  Käsestoff  lässt  sein  Was- 
ser leicht  entfernen  und  bildet  dann  eine  gelblicbweisse,  leicht 
zerreibliche,  aber  sehr  hygroskopische  Masse.  Dagegen  lost  sich  der 
durch  Wärme  von  aller  Feuchtigkeit  befreite  Käsestoff  der  Kub> 
milch  nicht  unmittelbar  in  Wasser,  sondern  nur  dann  und  zwar 
langsam  und  onyollständig,  wenn  er  lange  mit  demselben  in  Be- 
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ruhrting  geblieben.  Dieses  isl  selbst  bei  dem  noch  nicht  ganz 
festen  und  polrerisirbaren  Häsesto£Fe  der  Fall.  Der  durch  Alko- 
hol geAillte  trocknet  schwer  und  bildet  ganz  aasgetrocknet  eine 
horitartige  Masse,  die  in  Wasser  fast  ganzlich  unauflöslich  und 
nicht  hygroskopisch  ist.  Eine  gleich  schwere  L5slicbkett  in  Was- 
ser hat  der  Käsestoff  der  Hundentilch ,  der  seine  Feuchtigheit 
ziemlich  leicht  abriebt.  Die  Käsestof^B  aller  drei  Müdiarten  sind 
in  absolutem  Alkohol  unlöslich,  aber  in  rerdünntem,  je  wasserreicher 
er  ist ,  um  so  loslicher.  Heine  der.  drei  Milcharten  gecinnt  beim 
Kochen.  Die  Frauenmilch  gerinnt  bei  2^satz  von  Chlorwasser- 
atoffsäure  weder  bei  dem  Erhitzen,  noch  im  Kahen  in  den  ersten 
12  Stunden,  wohl  aber  in  geringem  Grade  nach  24  Stunden. 
Die  Htthmilch  gerinnt  unter  den  gleichen  Yerhültnissen  sogleich; 
die  Hundemilch  nach  8  Stunden  und  weniger  stark.  SaTpeter- 
^ure  färbt  die  Frauenmilch  beim  Erhitzen  gelb  und  macht  sie 
sogleich  gerinnen ,  während  sich  im  Kalten  erst  nach  8  Stunden 
ein  schwaches  Coagulnm  zeigt ;  sie  coagulirt  die  Kohroilch  auf  der 
Stelle  und  verhält  sich  gegen  Hundemilch,  wie  Chlorwasserstoif- 
' säure.  Arseniksäure  wirkt  auf  den  Käsestoif  keiner  der  drei 
Milcharten,  sej  es  im  Warmen  oder  im  Halten.  Phospfaor- 
•iiure  coagoiirt  die  Frauenmilch  nach  8  Stunden,  die  Kuhmilch 
sogleich  und  die  Hundemiick  nach  einiger  iSeit.  (20.  21.)  Essig- 
säure coagulirt  die  Frauenmilch  nicht  sogleich;  bildet  aber  bei 
dem  Erhitzen  ein  leicht  in  überschüssiger  Essigsäure  lösliches  Coa- 
gulam;  erzenst  ein  in  viel  überschüssiger  Säure  lösliches  Gerinnsel 
in  der  Kuhmilch  und  macht  die  Hbndemilch  in  kurzer  Zeit  ge- 
rinnen. Fi4sch  bereitetes  Chlorwasser  rerdickt  die  Frauenmilch 
nach  12  Stunden,  coagulirt  die  Kuhmilch  auf  der  Stelle  ,  die  Hun- 
demilch nach  einiger  Zeit.  Neutrales  essigsaueres  Blei  macht 
die  Frauenmilch  im  Kalten  unToUkommen ,  im  Warmen  Tollkom- 
men  gerinnen ,  coagulirt  die  Frauenmilch  nach  8  Stunden  unyoll- 
ständig,  beim  Erhitzen  ziemlich  vollständig,  die  Kuhmilch  und 
Hundemilch  nach  einiger  Zeit  und  ebenfalls  vollständiger  und  ra- 
scher bei  dem  Erhitzen.  Schwefelsaueres  Eisenoxydul  coagulirt 
die  Frauenmilch  nicht  sogleich  und  bei  dem  Erwärmen  unvc^i- 
kommen  und  wirkt  intensiver  auf  die  Kuh*  und  die  Hundemilcb. 
-Schwefelsaueres  Kupferoxyd,  Ammoniak,  Eisenkaliumcvanür  und 
salpetersauerer  Baryt  sind  auf  alle  drei  Miloharten  ohne  Wirkung. 
Kaustisches  Kali  macht  alle  bei  dem  Erhitzen  fast  klar  und  bräun- 
lich und  entzieht  ihnen  den  eigenthumlichen  Milchgeruch.  Alaun- 
aaflösung  erzeugt  in  der  Frauenmilch  ein  unvollkommenes,  bei 
dem  Erwärmen  sich  vermehrendes  Coagulnm.  Dieses  ist  bei  den 
beiden  andern  Milcharten  stärker  uad  in  einem  Ueberscbnsse  des 
Pällungsmittels  unlöslich.  Gallustinctur  coagulirt  alle  drei.  Bei 
hinreichender  Anwesenheit  des  Reagens  und  vorsichtigem  Erwä«*^ 
men  scheidet  sich  der  Käsesto£F  (mit  der  Butter)  se  ab ,  dass  eine 
klare  Molke  bleibt.  Daher  kann  dieser  Steif  zu  einer  ziemlich 
genauen  Prüfung  über  den  Gehalt  an  Käsestoff  einer  Milch  und 
Verfälschung  derselben  mit  Wasser  angewandt  werden.  Durch 
Urin  coagulirt  die  Frauenmilch  nicht  sogleich  und  bei  dem  Er- 
wärmen unvollkommen,   während   Kuh-   und  Hundemilcb  in  der 


318  /.   ZMe  Forttd^.  dar  Phy^ioL  im  J.  1838. 

Hitze  roHkammen  gerinnen.   (23«  23»)    Yergletcbende  Versuebe 
lehrten,   dass  in  der  frivoh  atkaüsch  reagirendeB  Fraaenmileh  das 
freie  Alkali  die  Coaguiation   des  Käsestoffes   durch  Ualbemagen 
hindert  und  dass  diese  erfolgt,    wenn   man   das  Alkali   mit  etwas 
8aore  übersättigt.     Eben  so  gerinnt  die  alkalisch   gemachte  Hub» 
milch  schwerer  und  ünrollständiger,  bisweilen  gar  nicht  (29.)  Bei 
einem  Vergleiche  von  einfacher  Wasserlosung  des  Käsestoffes  mit 
einer  durch  kunstliche  Verdauung   bewirkten  Solution  derselben 
schien   sich   zu   ergeben,    dass   hA  der  Letzteren   der  Käsestoff 
eine  mehr  eiweissartige  Natur  annahm,  da  die  Losune  nicht  durch 
Essigsäure  getrübt,  dagegen  durch  Kochen  und  Qoecksilberchlorid 
.gefällt  wurde;    was  bei   der  ersteren  Solution   nicht  statt  fand. 
(300  Diese  Umwandlung  geschieht  vielleicht  auf  Kosten  der  Butler. 
(32.)    Was   endlich  die  Aschenbestandtheile  des  Käsestoffes  be- 
trifft, so  hinferla'sst  der  der  Frauenmilch  b%j  der  derKuhmikdi 
7%  und  der  der  Hundemilch  8^%  weissen  Aschenrüchstandes.  (330 
Der  Zieg^  ist  von  dem  Käsestoffe  auch  nach  des  Yf.  Versuchen 
nicht  verschieden.   (35.)     2.  Uer  Milchzucker  beträgt  in  der  Hub- 
milch  2^8—2,95%;  (35.)  in  der  Frauenmilch  im  Mittel  4,7 ^o  (um 
Summam    bei    12^2%    festen  Ruckstandes  6,24%;   im  Minimum 
bei  1148%    festen  Rückstandes   3,92%    und   im  Colostrum    bei 
17,2%  festen  Rückstandes  7,0%).     Der    der  Frauenmilch  ist  et- 
was süsser  (36.),  giebt  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  etwas 
weniger  Schleimsäure  und  hihterlässt  weniger  AK*he,  als  der  dar 
Kuhmilch,     Aus  der  Hundemilch,  wo  er  in  sehr  geringer  Menge 
vorhanden   ist,   wird  er   mit  Extractivstoffen  vermischt  erhalteo. 
(37.)    3«  Die  Butter  ist   in  der  Milch   in  Form    von  Kugelchen 
SBSpendirt,  die  in  der  Frauenmilch  ^/i  Mal  grosser  sind,  als  die  in 
der  Kuhmilch«  (38.)    Sie  beträgt  in  der  Kuhmilch  ungeföhr  3#9% 
(39.),  in  der  Frauenmilch  2,59^  (im  Maximum  5,4%,  im  Minimum 
0,80%).   Die  der  letzteren  ist  sehr  weiss ,  härter  als  die  der  Kuh- 
milch, schmilzt  bei +  29^  R.,  hält  sich  lange,  ist  iu  kaltem  Alko- 
hol fast  unlöslich;  in  warmem  zum  Theil,^n  Aether  leicht  I5siich. 
(40.)   Die  der  Hundemilch  beträgt  13,3— 16,2%,  ist  weiss,  weicher 
als  die  der  Frauenmilch,  schmilzt  bei  4- 25^  R.,  hat  einen  unange- 
nehmen, thierisohen  Geruch  und  verseift  sich  mit  Beibehaltung  des- 
selben mit  Kali  leicht«    Die  Seife  giebt   mit  Chlorwaaserstoffsäore 
einen,  der  Buttersäure  gleichen  Geruch.  (41.)  4.  Die  extractive  Mate- 
rie ist  in  der  Fraoenmilch  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden^ 
bildet  eine  gelbe,  zähe,  endlich  vollständig  austrocknende  und  spröde 
v^erdende  Masse  mit   eigenthümlichem    sauerem  Geschmack.    Sie 
ist  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  löslich.     Die  Lösung  wird  durch 
Bleizucker  unbedeutend,   durch  Bleiessig  stärker  getrübt,  dar«dk 
Quecksilberchlorid   und  Kalkwasser  nicht  verändert,   durch  Gatt- 
äpfeltinctur  gelatinirt,  durch  salpetersaueres  Silber  mit  einem  sich 
bald  bräunenden  Präcipitate  versehen  und    durch  kleesaneres  Al»> 
moniak  getrübt.    (42.)     5.  Die   feuerbeständige   Asche   der  Hub- 
milch  ertthält  vorzüglich  Kalk  nebst  Beimischungen  von  Magnesia 
und  Eisen  und  von  Säuren  Phosphor-,  Kohlen-,  Salz^  und  Schwe- 
feisäure.     Die  ihres  Zuckers  giebt  viel  Kall,  wenig  Kalk,    Sak,- 
Phosphor-,  Kohlen-  und  viel  Schwefelsäure.     Ihre  Butter  hinter- 
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llist  O/0029i  eines  anschmelsenden  kaKhahi^n  Rückalandes.  (45.) 
Die  Menge  der  Asche  der  Frauennafleh  steht  mit  der  der  Asche 
des  Käsest oflfes  in  gleichem  wachsendem  oder  abnehmendem  Yer- 
haltnisSi    ^  gab  Fraaenroilch: 

Mit  1/96%  Käsest.  0/166%  Asche.;  mit  2/12%  Käsesr.  0/180%  Asche; 
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Im  Mittel  giebt  (abgesehen  roro  Colostrum)  die  Frauenmilch 
0/233%  Asche.  (47.)  Diese  ist  dage^n  in  der  Hundemilch  auffallend 
gross,  nämlich  1/5—1,6%.  Ihr  Käses t<^i¥.  giebt  8/5%  einer  ausKalh- 
salzen  und  relativ  viel  Eisen,  ihre  extractive Materie  9/2%  (?)  eine 
aus  Kalh-«  Kali-  and  Natronsalzen  bestehenden  und  ihre  Butter 
0/3%  feste  Asche.  Aus  einer  yerp;Ieichung  der  drei  genannten 
Milcharten  ergiebt  sich  daher.  1)  Dass  die  frische  Fraoenmilch 
immer  alkalisch  reagirt  und  diese  Reaction  ohne  2^rsetzung  meh- 
rere Tage  beibehält,  dass  sie  die  geringste  Menge  fester  Bestandtheile 
bat,  dass  unter  diesen  der  Zucker  Vorwaltet,  dass  ihr  Käsestoff 
sich  in  Wasser  leicht  lost  und  aus  dieser  Solution  durch  Säure 
nicht  niedergeschlagen  wird.  2)  Dass  die  ganz  frische  Kuhmilch 
alkalisch  reagirt,  bald  aber  sauer  wird,  mehr  feste  Bestandtheile, 
von  denen  der  KäsestofF  und  die  Butter  prävaliren,  enthält ;  (48.) 
dass  ihr  Käsestoff  durch  Säaren^  und  viele  Matallsaixe  gefällt,^ 
völlig  getrocknet  aber  von  Wasser  nicht  gelöst  wird;  und  3)  dass* 
die  Handemilch  die  grösste  Men^e  fester  Bestandtheile,  von  de- 
nen der  Zucher  noch  mehr  als  m  der  Kuhmilch  zurücktritt,  die 
extractive  Materie  aber  sehr  bedeutend  ist,  besitzt  und  dass  ihr 
Häsestoff  in  seinen  Beactionen  zwischen  dem  der  Frauen-  und 
der  Kuhmilch  in  der  Mitte  steht.  (49.)    CGI.  1—49. 

Was  die  Veränderungen  der  Milch  betrifft,  so  ist  nach  Si- 
mon das  Colostrum  sehr  reich  an  Butter  und  Zucker.  Es  ent- 
hielt unter  17/2%  festen  Huckstandes  4%  Käsestoff,  7%  Zucker 
and  5%  Butter,  während  die  gewohnliche  Milch  unter  11%  festen 
Rückstandes  3/5%  Käsestoff,  4,7%  Zucker  und  2/3%  Butter  be- 
sitzt. Da  die  Salze  in  dem  (Colostrum  in  gleichem  Maasse  zu- 
nehmen, so  ist  die  ablührende  Eigenschaft  desselben  erklärlich. 
Sechs  Tage  nach  der  Geburt,  nach  überstandenem  Milchfieber,  enthielt 
die  Frauenmilch  noch  12/68%  festen  Rückstandes  und  hierunter 
3/12%  Käsestoff,  6/24%  Zucker  und  3,46%  Butter.  (52.)  Um 
die  ferneren  Veränderungen  der  Milch ,  während  des  Säugens  zu 
Stadiren,  untersuchte  der  Vf.  die  Milch  einer  Frau  15  Mal,  mit 
Ausfall  von  4  Wochen,  von  8  zu  8  Tagen.  Das  sp.  G.  blieb  so 
siemlich  dasselbe.  Sein  Maximum  betrug  1^034,  sein  Medium  1,032 
wnA  sein  Minimum  l#030.  Der  feste  *  Ruckstand  war  im  Maxi- 
mum  13/86%,  im   Minnnum   8>6%,  im  Medium  11/23%.    Alle 
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15  Analjrsen  auf  ll,09b  fetten  Rfiekstondes  redudrtf  ergeben  (ol- 
gende einzelne  Wertke: 

ZeiU  Käsestoff.    Zucker. 
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Die  Frau  genoss  wahrend  dieser  Zeit  eine  möglichst  gleich* 
fÖrmiee  Nahrung  ausKaffe,  Brod,  Kartoffeln  und  ausnahmsweise 
Fleischspeisen.  Hieraus  zeigt  sich,  dass  der  Kasestoff  im  Anfange 
im  Minimum  ist,  in  der  Folge  bedeutend  steigt  und  sich  dann 
ziemlich  f^leich  bleibt,  dass  der  im  Anfange  im  Maximum  vorhan- 
dene Zucker  sich  allmählig  verringert  und  dass  die  Butler  einen 
sehr  verUnderliehen  Bestandtheil  ausmacht.  (66.)  Sehr  nahr- 
hafte Kost,  besonders  Fleischspeisen,  vermehren  die  Quantität  der 
Milch  zwar  bedeutender,  macht  dagegen  nur  den  relativen  Bat- 
tergehalt  bedeutender,  während  der  an  Käse-  und  Milckzocher 
derselbe  bleibt.  (61.)*  Die  Menge  der  Butter  steigt  dann  ron 
0^  bis  2,30-3,70%.  (63.)  Die  Mileh  einer  syphilitischen  Fraa 
unterschied  steh  ihren  Bestandtheilen  nach  nicht  von  denen 
einer  gesunden.  (68.)  Dasesen  gab  die  Milch  einer  gesunden 
Frau,  die  Tags  zuvor  11/62%  festen  Rückstand  und  unter  diesem 
1,96%  Käsestoff,  4,76%  Zucker  und  3,14%  Butler  enthielt,  (69.) 
nach  einem  heftigen  Aerger  und  febriler  Aufregung  10,10%  festen 
Ruchstand  und  unter  diesem  2,57%  Kasestoff.,  5,23%  Zocker 
ur.d  1,80%  Butter,  hatte  einen  eigenen  thierischen  Geruch, 
gerann  bei  dem  Kochen  und  hinterliess  nach  dem  Abdampfen  eine 
grau-weisse   krümlige  Masse.   (68.)     Kaliumeisencyanür   innerlich 

fenommeuj  zeigte  sich  bei  einer  Säugenden  nach  20  Minuten  im 
[am ,  dagegen  selbst  nach  2  Vi  Stunden  nicht  in  der  Milch.  (73*) 
Eben  so  weni^  f^nd  es  sich  hier  nach  anhaltenderem  Gebrauche 
einer  aus  Kaliomeisencyanür,  kohlensauerer  Magnesia,  Essigäther, 
Wasser  und  Sjrup  bestehenden  Mixtur.  (74.)  Ein  ganz  ähnli- 
ches Resultat  gab  der  Gebrauch  von  Jodkalium.  (76.)  Auch 
schwefelsauere  Magnesia  scheint  nicht  in  die  Milch  überzugehen. 
(770     Aus  seinen  Beobachtungen  schliesst  nun  der  Vf.i  dasf  dal 
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Colnstram  sich  nur  darcfa  die  fprStsere  Menge  fctter  Heile,  nicht 
aber  durch  Hie  reJatifen  Qoantitfiten  derseliien  untertcheidet,  dftti 
nach  dein  Versehwinden  desselben  viel  Zucker  and  wenig  Käse- 
Stoff,  dann  mehr  HäsestoflP  und  wen^Zucher  und  beide  in  ziem- 
lich bleibendem  Verhaltnisse  existiren,  dass  der  Butter^ehalt  sehr 
?ariirt  und  von  dem  Regime  der  Mutter  abhangt,  dass  die  langer 
in  den  Binisteo  verweilende  Milch  mehr  feste  Theile.  hat,  dass  die» 
ses  ebenfalls  mit  der  zuerst  ausgesogenen  der  Fall  ist,  dass  Ver* 
Änderungen  der  Kost  vorzüglich  auf  den  Buttergehalt  emfliessen, 
ond  dass  mehrere  stark  wirkende*  unorganische  Sto£Fe  nicht  in  die 
Milch  übergehen.   (80.  81.)    CGI.  50-81. 

Absonderungen.  —  Allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Analyse  der  Absonderungen  des  menschlichen  Korpers  s.  Rees  LIII. 
149-54. 

Fette.—  üeber  Hirnfett  s.  BerzeUus  I,  Bd.  44.  412—14.  — 
Einige  qualitative  Untersuchungen  über  den  aus  Faserstoff,  Ei- 
weiss  und  fettem  Oele  bestehenden  Feltkorper  der  Insekten  s« 
Döbner  XIII.  Bd.  I.  181—84. 

Knochen.  —  Ans  den  von  Rees  angestellten,  vergleichen«- 
den  Untersuchungen  der  Knochen  des  menschlichen  Skelettes  er- 
gebt sich,  dass  die  langen  Extremitätenknochen  mehr  erdige 
Substanz,  als  die  des  Rumpfes,  und  die  einzelnen  der  oberen 
mehr,  als  die  entsprechenden  der  unteren  enthalten.  Tibia  und 
Fibula,  eben  so  Radius  und  UIna,  und  auf  gleiche  Art  W'irbel, 
Rippen  und  Schlüsselbein  enthalten  unter  einander  gleiche  Men- 
gen von  Erden.  Das  Darmbein  hat  etwas  mehr,  das  Schulter- 
blatt und  das  Brustbein  etwas  weniger,  als  die  letztgenannte  Gruppe. 
Der  Schiidel  enthält  mehr  erdige  Theile,  als  die  Knochen  de$ 
Rampfes.  Die  Metatarsusknochen  stehen  den  letzteren  gleich.  Die 
achwammigte  Substanz  hat  stets  weniger  erdige  Substanz,  als  die 
fliehte.    X.  No.  157.  36.  37.  ^ 

Bromgehalt  in  Thieren.  — *  Ueber  das  durch  das  See- 
salz  bedingte  Vorkommen  von  Brom  und  einer  Spur  von  Jod 
in  eirigesalzenen  Haeringen  s.  Jonas  III.  Bd.  XXVI.  34&  —    . 


b.   Chemie   des  kranken   Organismus. 

Blut.  —  Nach  einer  Reihe  Von  vergleichenden,  an  28  in  ver- 
schiedenen Hrankheitszustanden  befindlichen  Individuen  angestell- 
ten Beobachtungen  van  Stanmia  sdiwankt  der  Faserstoffgehalt 
des  menschlichen  Venenblutes  zwischen  0/1 Ü34  und  0JQ8i% 
Seine  mittlere  Menge  betragt  0^3595%.  (93 )  Die  geringste 
Menge  fand  sich  bei  solchen  Menschen,  deren  Znstand  sich  am 
meisten  dem  Gesundheitszustande  näherte,  die  grosste  bei  solchen, 
welche  an  Entzfindnng  (der  Lungen)  litten.  Bei  den  letzteren 
betrug  die  Schwankung  Q/5585  und  0^7063%.  Bei  Phisikern,  wo 
der  Faserstoff  betrachtlich  ist,  schwankte  er  swischen  0/3070  and 

VaUntites  Repert  d.  Physiol.  Bd.  lY.  4l 
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0^4917%.  Bei^wei  vSohwai^(ei*n  betruep  er  0^2043  aiMl^0^430Si 
liD  Allgemeinen «  dooh  nicht  immer ,  ist  bei  viel  Faserstoff^ehalt 
der  Inhalt  an  Wasser  gering  und  umgekehrt.  Durchschmltlich 
kommen  atif  100  Theiien  feste  Bestandtheile  1,5728  Th.  Fa- 
serstolF.  Der  Inhalt  an  Wasser  schwankte  zwischen  65#7935  und 
82/0557%.  Die  mittlere  Quantität  von  Wasser  Jietrng  78,2995%. 
(23.)  Die  in  {(ür%e  nicht  wieder  zu  gebenden  Details  a.  XXY.^ 
Noip.  3 — ^31.  .   ^ 

Nach  Runge  kann  man  die  Anwesenheit  eiher  sehr  geringen 
Menge  ron  Zückei*  im  Blute  und  Harne  (Vsooa)  dadurch  erken« 
nen,  dass,  wenn  man  das  Fluidum  mit  etwas  Schwefelsaure  ver- 
mischt und  bei  100^  G.  eintrocknet,  die  Flüssigkeit  orange -gelb 
wird.    XVL  Bd.  19.  273.  - 

Harn  UH;d  Harnconcremente.  —  Ueber  einen  nach 
einem  Anfall  von  Magenkrampf  gelassenen  Harn  s.  L.  Gmeiin 
IIL  Bd«  26.  359.  —  Ueber  yiscusen  Urin  und  dessen  Sto£Fe  s.  Cap 
und  Henry,  Erdm.  Journ.  f.  pracl.  Chem«  Bd.  14.  500 — 502. 
Geringe  Menge  von  Harnstoff  im  Blute  von  Cholerakranken,  die 
drei  Tage  lang  nicht  urinirt  hatten,  fanden  MarcAo/i^  u.  Nagel 
I.  Bd.  44.  328.  — 

Die  Analyse  eines  aus  Xanthoxyd  bestehenden  Hirnsteines 
^lAxJVöhler  III,  Bd.  t;8.  341—44  Die  Formel  des  Xanthoxyda 
ist  C5  N4  H4  O2  d.  h.  1  At  Sauerstoff  weniger,  als  die  Harn- 
säure, also  gleichsam  eine  niedere  Ozydatiönastufe  eines  und  des- 
selben Badicales.  Daher  auch ,  der  Vf.  statt  Xanthoxyd  den  Na- 
men Harnoxyd  vorschlägt.    Sein  Mischungsgewicht  ist  961/214.-^ 

Das  Blasejnoxvd  der  Blasensteine  hat  nach  Thcadow  zur  For- 
mel C5  N2  Hl '2  O4  82«  Sein  Atomgewicht  ist  512^76.  In 
welcher  Form  der  Schwefel  enthalten  ist,  ist  hoch  nicht  ermittelt 
IIL  Bd.  XXVI.  197-201. 

Uecer  zwei  aus  Blasenoxyd  bestehjcnde  Harnsteine  s.  Taylor, 
Erdm.  Journ.  f,  pract.  Chemie,  Bd.  XIII.  435.  —  Der  grossere 
bestand  aus  91%  Blascnoxyd,- 3/8  phosphorsauerem  Kall«,  I  phos- 
phorsauerem Ammoniak-Talk  und  4^2  thierischer  Materie  nebst 
Verlust, 

Nach  fViirzer  bestand  Gries  der  Niere,  des  Ureter  und  der 
Harnblase  eines  2  Monat  alten  Kindes  aus  20%  kohlensauerem, 
30%  kleesauerem  Kalk  und  50%  gallus fällendem  Blasenschleim 
und  Verlust.    XVI.  No.  19.  275. 

Ueber  den  bedeutenden  Fettgehalt  (4%)  vieler  Blasensteine 
s.  Pfefer  XVI.  Bd.  19.  9. 

In  einem  sehr  grossen  Diohdarmsteint  eines  Pferdes  fand 
J.  F,  Simon  0^020  in  Alkohol  und  Aether  Idsliches  Fettharz, 
0^500  in  Alkohol  and  Wasser  lösliche  süsse  Materie  (Gallensüss?)  , 
0/500  in  Wasser  losliches  Extract  mit  Spuren  ron  phosphorsaue- 
rer Magnesia,.  0/600  Sandkorner,  0^580  vegetabilischen  Faserstoff, 
1#500  nhosphorsaueres  Kali  und  phosphorsaueres  Nairon,  81  #110 
halb -phosphorsauere  Ammoniak  •Magnesia  und  15/190  Verlast 
und  Wasser.  IV*  Bd.  XV.  215—220. 
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!  Gerinirbaro  byÜropisch«  Ftüssiglieit.  —  Eme  vott 
Mitgnua  beobachtete 9  Ton  selbst  germnende  hydropiscbe  Flüssige 
keit  btfstand  nach  SeJuvann  aus  15/75%  Coaguloin,  welches 
8/33%  locheiteo  Fasn-tlcifes  enthielt.  .  Das  neben  diesem  Coagu* 
kim  vorhandene  Seram  lieferte  2/96%  Ei  weiss  /  0,78  einer  in 
Wasser  und  kochendem  Weingeist  loslichen  Materie,  0/21  einer 
nnr  in  Wasser  loslichen  Sobstanz  und  96/35  Wasser.  XV.  97.   ' 

Bonnefs  Eiterunlersuchungen  s.  ly.   Bd.  XII.  183 — 206. 

Verhärtete  Drüseo*  —  Bei  einem  an  vernachlässigter 
Peritonitis  verstorbenen  Manne  fand  sich  in  einer  Druse  des 
Mesenterium  eine  43  Gr,  schweres Concrement,  welches  aus26/5t 
häutigem  Zellgewebe  und  Fett ,,  56  phosphorsautrem  Kalk ,  6^00 
eiweissartiger  Materie  /  6/20  Wasser  und  2/34  Spuren  von  Mag- 
nesia und  Verlust  bestand.  In  einem  anderen  28jährigen  Indivi« 
duum  fanden  sich  jn  den  Mesenterialdrüsen  gi*ossere  oder  kleinere 
GHicremente,  von  denen  die  9  grossten  2i  4 — 6  Gr.  wogen.  Sie 
enthielten:  Haute  18/75,  phospborsaueren  Kalk  61/30«  hohlen-i 
saueren  Kalk  2/50,  eiweissartige  Materie  4^10/  Feuchtigkeit  11/40, 
Spuren  von  Magnesja  und  Verlust  t/95.    Wallach  XVI.  Bd.  20*  45« 


F.    Functionenlehre. 


a.    Des  normalen^  Organismus» 

Blut-  und  Kreislauf.  ^^  in  dem  zweiten  bis  vieHen 
Bande  seinei*  Vorlesungen  (CCIX.)  behandelt  Magendie  dieVer« 
häitniase  des  Blutes  und  des  Kreislaufes  tbeils  räsonnirend,  Iheils 
esperimenteil.  Die  von  ihm  angestellten  Versuche  betreffen  vor- 
zugaweise  die  mittelst  des  Instrumentes  von  PoiseuUle  auszu-^ 
mitteln'Jen  DruckhräiVe  des  Blutes ,  so  wie  die  Veränderungen, 
welche  das  durch,  willkürliche  äussere  Einilüssc  veränderte  Blut 
in  dem  übrigen  Körper  hervorruft.  Versuche,  die  das  durch  Poi- 
smuUe*8  Beobachtungen  Bekannte  hestätip;en,  oder  nur  schwan- 
kend ausfielen,  und  bevor  sie  zu  definitiven  Resultaten  benutzt 
werden,  oft  noch  wiederholt  werden  müssen,  können  natürlicher' 
VVeise  hier  nicht  wiedetgegeben  werden. 

Compression  der  Bauchaorta  erhöht  die  Druckkraft  des  in 
dem  oberen  Korper,  z.  ß.  der  Carotis  stromenden  Blutes  (VöT. 
III,  65.  66.),  so  wie  sie  sich  umgekehrt  bei  Verblotung  immer 
Termindert.  (87.  124).  Sie  wird  dadurch,  dass  kaltes  in  die  V. 
jugularis  eines  lebenden  Hundes  injicirtes  Wasser  die  Zusammen- 
ziehungskraft  des  Herzens  mindert,  verringert.  Die  Verringerung 
iat  oft  (S.11I.  231.24.  IV.  108.)  so  bedeutend,  dass  sie  die  durch 
die  Vermehrung  der  Blutmasse ,  weiche  aus  der  Injection  resultirt, 
entstehende  Erh5hung  der  Druckkraft  (67— 69)  überwindet.  (5t.  > 
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Eine  aachfolgende  Haffein|eetion  erhSht  die  Druckkraft,  während 
eine  dann  folgende  Einapratznng  ron  verdünntem  Brandtwein  ohne 
Wirkung  bleibte  (55.J  Einspritzung  yon  unterkoblensaaereoa 
Natron,  wodurch  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  gehindert  ward^ 
erzeugt  Stockung  im  Kreislauf  der  Capillaren  unu  Austritt  wisa* 
rigor  8to£fe  aus  denselben  und  mehr  oder  minder  die  bald  asu  er» 
wähnenden  Effecte  in  den  übrigen  Organen,  Die  Hersnchlage  bo^ 
schleunigen  sich.  Die  Jlunde  werden  traurig  und.- apathisch.  Noch 
energischer  treten  di^se  Symptome  bei  ihnen  hervor,  wenn  man 
ihr  Bhit  deftrinirt  d.  h.  ihnen  aus  der  Halsretic  dieses  entiftsst, 
schlägt  und  nadi  Entfernung  des  Faserstoffes  wieder  cinspriitzC. 
Es  zeigen  sich  dann  neben  bedeutender  Abmagerung  Petechien 
und  spater  ülcerationen  an  der  Haut;  die  Haare  faUen  steHen« 
weise  leicht  aus;  (III.  309.)  die  Conjunction  entzündet  sieh;  ee 
bildet  sich  Eiter  auf  derselben  und  der  Hornhaut  und  zwischen 
den  Lamellen  derselben;  es  entsteht  zuletzt  Durchbohrung  der* 
selben  an  einzelnen  Punkten  mit  Vorfall  der  Iris  (IIL  394.  25.) 
oder  Hypopion  und  das  Auge  berstet.  Das  Athmen  wird  erschwert 
und  röchelnd.  Es  erscheinen  blutige  Stühle  und  Blutftüsse  aus 
andern  Korperhohlen.  Ea  zeigen  sich  Extratasate  im  Gehirn,  in 
Brust-  und  Bauchhöhle,  hjpostatische  Entzündungserscheinangen 
in  den  Lungen  und  dem  Darme  und  selbst  in  dem  letzteren  Ge- 
schwursbildungCB ,  wie  bei  Typhusleichen.  Leber  und  Milz  sind 
mit  flüssigerem  Blute  anges'cnoppt.  (IIL  333.  34.)  Der  Faser- 
atoff des  Blutes  wird,  ie  mehr  die  Defibrination  fortgesetzt  wird, 
um  so  weicher  und  geht  endlich  in  eine  Substanz  über,  die  nach 
Fremy  und  d^  Vf.  Beobachtung  bei  60^  schmilzt.  (III.  353.)  So 
wird  überhaupt  die  Nicht -Coagulabilität  des  Blutes  der  Grund 
vieler  wichtigen  krankhaften  Veränderungen.  Von  äusseren  Sub- 
stanzen befördern  nun  einige  die  Coagulation,  wahrend  andere  sie 
hindern.  Zu  den  ersteren  gehören;  reines  Wasser,  Zucker wasser, 
kohlensaueres  Natron,  Chlornetrium,  Chlorkalium^  Salmiak,  Chlor- 
baryum,  Serum  eines  Wassersüchtigen ,  Borsaure,  Borax,  salpete* 
saueres  Silberozjd,  Seltzwasser,  Vichjwasser,  Seidlitzerwasser, 
lodkalium,  Brech Weinstein^  schwefelsauere  Magnesia,  Alkohol, 
Aether,  Cyangold,  Cyanquecksilber ,  essigsaueres  und  salzsaueres 
Morphium;  zu  den  letzteren:  Schwefel-,  Salz-,  Salpeter«*,  Wein- 
stein-, Klee-,  Citronen-,  Milch-,  Essig-  und  Gerbesäiire,  Na- 
tron, Kali,  Kalk,  Ammoniak,  einfach  kohlensauere  Alkalien,  Sal- 
peter, salpetersaueres  Strvchnin,  schwefelsaueres  Morphin  und  Ni- 
cotin.  (IV.  252.) 

Schultz  unterwirft  die  Veränderung  der  Blutkürperchen  in 
dem  kreisenden  Blute  einer  ausführlichen  sehr  scharfsinnigen  Be- 
trachtung XXV.  Aprü  3 — 46.  Da  heterogene  Blutkörperchen 
in  einem  und  demselben  Tropfen  Blute  rorkommen^  so  seyen  jene 
die  jüngeren,  deren  Hülle  mit  weniger  Farbestoff  imprÜgnirt  ist 
und  daher  ron  Wasser  weniger  angegriffen  wird,  als  die  ille- 
ren. (5)  In  einem  Tropfen  sind  aber  die  verschiedensten  £nt- 
Wickel nngszustände  der  Blutkörperchen  enthalten,  wie  diese  sich 
überhaupt  in  dem  Blute  in  einem  beständigen  Bildungs-  und  Ruch- 
hildungsprocess  befinden.  (7.)  Die  des  Venenblutes  sind  schwerer. 


als  &e  Abb  arteriellen.  .  Da  beidd  geoMthl^  a^wohlnii  arteriellen « 
als  im  renosen  filute  Torhommen  und  nur  die  relative  Hehrbeit 
hl  dem  einen  and  dem  anderen  Forberrscbt ,  so  wird  durch  Sen- 
biing  der  renSsen  B}atk5rperchen  ruhig  stehendes  Blut  au6h  ii» 
▼erschlossenen  Gefassen  nach  oben  helirolher,  nach  unten  dunkel- 
r5ther.  (8.)  Während  nun  aber  das  Blut  kreist,  durchlaufen 
die  Bittthorpercheo  ihren  Lebenscyclns.  Der  anfangs  relativ  grosse 
Hern  wird  relativ  kleiner;  die  Hülle  imprägnirt  sich  immer  mehr 
mit  Farbesto£F;  der  Kern  wird  nach  und  nach  resorbirt;  die 
Bulle  verliert  allmählig  ihren  FarbestofiF  wieder  nad  geht  end« 
lieb  auch   verloren.    Der   Auflösungsprocess   der  Blutkörperchen 

feschieht  im  Pfortadersysteme.  (12.)  Hier  wird  das  Blut  von  dem 
'ette  und  dem  kohleilstoffreicberen  Farbeatoffe  der  verbrauch- 
ten Blutliorperehen  gereinigt.  (13.)  Die  Lungen  dagegen  bilden 
die  jüngeren  lebenskräftigen  Blutkörperchen  weiter  fort.  Durch 
die  Metamorphose  der  Kernsuhstanas  vermittelst  des  Athraungs- 
processes  werden  erst  die  farbigen  Hüllen  der  Blutkörperchen 
erzeugt  Die  .Lunge  ist  so  das  Bildungs  -  und  YervoUständigangs» 
organ  der  neuen;  die  Leber  das  Auflosongsorsan  der  alten  ver- 
brauchten BlutkSrperdien.  Auflösung  der  nicht  mehr  tauglichen 
Blutkörperchen  und  Ausscheidung  der  Stoffe  in  der  Leber  ste- 
hen also  in  wechselseitigem  Verhältnisse.  Je  weniger  Salze  durch 
andere  Secrete  (Schweiss  und  Harn)  aus  dem  Blute  abgeführt 
werden,  je  mehr  jene  sich  daher  in  diesem  anhäufen,  um  so 
mehr  wird  die  Ausscheidung  der  verbrauchten  Blotbläschen  indem 
Pfortadersysteme  gebindert.  Daher  nach  Unterdrückung  der  ge- 
nannten Secretionen  oder  im  reiferen  Alter  St5rung  der  Ver- 
dauungsfunctionen  und  andere  Unterleibsleiden.  (20.)  Das  Blut 
wird  dann  dadurch  im  Ganzen  venöser;  die  Gallensecretion  ver<> 
mindert  (21.)  Findet  im  Gegen t heil  eine  zu  rasche  Auflosung 
des  Farbestoffes  Statt,  geschieht  diese  schon,  ehe  die  Blutkor* 
pereben  den  Culminationspunkt  ihrer  Aushildnug  erlangt  haben,, 
so  dass  ihre  Entwickelung  übereilt  und  irregulär  gemacht  wird^ 
so  entstehen  entgegengesetzte  Zustände,  wie  Blassheit,  Bleich- 
aucht,  Gelbsucht.  Der  Grund  liegt  in  dem  Mangel  des  Blutea 
an  festen,  besonders  salzigen  Stoffen  und  wird  durch  Verdün- 
nung mit  Wasser  künstlich  hervorgerufen  werden  können.  So 
zeigt  sich  bei  Thieren ,  die  unmittelbar  vor  dem^  Tode  getrunken  ^ 
das  Serum  des  Blutes  dunkeler;  fand  dieses  nicht  Statt,  heller.. 
Ganz  dasselbe  ist  an  dem  aus  dem  Körper  gelassenen  Blute  wahr- 
zunehmen. Wurde  in  ein  Glas  (a)  reines  Pferdeblut,  in  ein 
zweites  (b)  Blut  mit  Vs«  ^^  <>in  drittes  (c)  Blut  mit  V4  und  in 
ein  viertes  (d)  mit  V2  Wasser  gethan,  so  zeigte  sich  in  a  starke, 
in  b  geringere  und  in  c  und  d  gar  keine  Gerinnung  der  Blutkör- 
perchen. Nach  vollendeter  Veränderung  enthielt  a  einen  star* 
hen  zusammengezogenen  Blutkochen  und  ungefähr  V2  Serum , 
b  einen  weniger  dichten  Kuchen  und  ungefähr  V4  Serum, 
c  einen  noch  weicheren  Kuchen  und  kaum  %  Serum  und  in 
d  hatten  sich  Kuchen  und  Serum  nur  sehr  wenig  getrennt  und 
bildeten  eine  fast  gleichförmige  Gelatina.  Bei  a  zeigte  sich  eine 
wenig   gelbliche,    bei  b  eine  orangengelbe,  bei  c  eiue  blassrothe 
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und  bei  A  eine  dmikelroUie  P&rbäiiB«  <25.  9&>  Moeh  empfind«^ 
lieber  ffegen  die  Farbennaancen  seigte  noh  8ekaaf«>  als  Ochsen- 
oder  Pferdeblut*  Non  betrag  bei  einem  Odisen,  naclidleni  er  sehr 
Tiel  Wasser  getrunken  oder  24  Stunden  gedürstet  hat,  die  Di€Fe« 
rens  des  Wassergehaltes  des  Blutes  (bei  84%  und  77^%)  = 
6,5%^  in  anderen  Fallen  4,8,  53%;  folglich  in  MÜtel  V  %• 
El  ergiebt  sich  hieraus,  dass  durch  starbt  Wassertrinhea  eine 
solche  Menge  Wasser  in  das  Blut  gelanj^n  kann,  dass  der  Anf* 
losungsprocess  des  Blutes  dadurch  wesentlich  modificirt  *wird» 
Dieses  wird  um  so  mehr  Statt  finden ,  je  langer  das  .Wassec  im 
Blute  Tefweilt ,  je  weniger  rasch  dasselbe  wieder  abgeschieden 
wird.  Dieses  ist  bei  verschiedenen  Thieren  yerschieden^  (23.)  So 
beruht  hierauf  das  Fanlwerden  der  Sehaafe  nach  Fütterung  mit 
BrandtwetosqhUimjpe,  besonders  cor  Mästung,  gewissennassen  ein 
Anafogon  des  gelben  Fiebert  und  der  Sumpnrechselfieber  des 
Menscnen«  Die  Thiere  werden  hiebei  durch  den  guten  Ge^ 
schmadi  de»  in  der  Regel  mit  sehr  rielem  Wasser  verdünnten 
Futters  verleitet,  su  viel  zu  nehmen  und  so  ait  viel  Wasser  mi 
geniessen.  Ihre  Blutflüssigkeit  ist  aodi  sehr  dnnhel;  ihre  Blut- 
körperchen sehr  angeschwollen«  Nicht  verdünnte  Schlampe  er- 
zeugt bei  ihnen  durchaus  kein  Krankkeitssymptom.  Das  Bmdvieh 
verträgt  gr&sere  Wassermengen  schon  leichter.  (35.)  So  kann 
auch  zu  viel  Wasser  dauernd,  aufgenommen  gelbe  und  -Sumpf-^ 
fieber  bei  dem  Mensehen  erzeugen.  (36.>  Während  ans  dem 
normalen  Venen  blute  mehr  Kohlensäure,  aus  dem  Arterienblute 
mehr  Sauerstoff  erhalten  wird,  so  beruht  die  krankhaft  er- 
höhte  Yenosität  keineswegs  auf  einem  einfachen  Ucberschuss^dea 
Kohlensäuregehaltes,  der  sich  hierbei  bisweilen  im  Gegentheil  ver» 
miäldert  zeigt,  also  nicht  auf  einer  Steigerung  der  Qualitäten  des 
gesunden  Yenenblutes;  sondern  in  dem  gehemmten.  Auflösung»-^ 
processe  der  verbrauchten  Blutkörperchen  und  der  dadurch  he» 
dingten  quantitativen  Vermehrung  und  qualitativen  Veränderung 
des  Farbestoffes,  ohne  dass  der  Kohlensäuregehalt  zunimmt.  (39.) 
Wie  das  Pfortaderblut  durch  Sauerstoff  sich  inehr  röthet,  so 
verliert  bei  erhöhter  Venosität  das  Blut  die  Eigenschaft ,  sich  bei 
seinem  Durchgänge  durch  die  Lungen  gehörig  zu  arterialisiren.  (420 
Die  Anwendung  auf  den  Nutzen  oder  die  Schädlichkeit  der  Was- 
serhuren ergiebt  sich  aus  diesen  Betrachnngen    von  selbst.  (43.) 

Magendies  ältere  Beobachtungen  über  die  Herzgeräusche 
s.  XL  VI.  Tom.  XIV.  155-84.  —  Nachträgliche,  von  der  eng- 
lischen O>mmis8ion  der  Aerzte  verfasste  Bemerkungen  übeir  die 
Herzgerausche  (s.  Bep,  IL  203.  III.  255.)  s.LlIl.  155—61.  -  Ueber 
Einfluss  der  Athmung  auf  die  Herzbewegung  s.  Holland  IX. 
No.  251.  339.  —  üeber  die  Herzbewegangen  bei  dem  Frosche 
s.  O'Bryan  ßellingham  IX.  No.  251.  339. 

Durch  eine  Beihe  hydraulischer  Versuche  sucht  Poiseuille 
zu  zeigen,  dass  bei  dem  Durdiströmen  des  Blutes  durch  kleinere 
Gefasse  es  nicht  bloss  auf  dereu  Durchmesser,  sondern  auch  auf 
deren  Länge  ankommt.  Lässt  man  nämlich  durch  enge  Bohren 
destillirtes  Wasser  hindurchgehen ,   so   sti-ömt   bei  einem  Drucke 
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▼on  24fli3  Cent,  durch  H$hren  fon  der  Hälfte  einer  bestimmten 
JJinge  die  doppelte  Menge  Fon  Flüssigkeit,  welche  durdi  Rohren 
Ton  der  ganzen  Länge  hindurchgeht.  Da  dieses-  auch  a«f  die 
Arterien  seine  Anwendung  findet,  so  lasst  sich  einsehen,  warum 
die  Hoden  y  deren  Secretion  quantitativ  geringer  ist  und  in  grös- 
seren Zwischenräumen  erfolgt,  eine  enge  und  sehr  lange  Arterie, 
die  Nieren  dagegen ,  bei  denen  das  Entgegengesetzte  Statt  findet, 
eioe  kurze  und  weite  Schlagader  besitzen.  —  Vergleicht  man  die 
Capillaren  verschiedener  Organe  oder  verschiedener  Theiie  eines 
Organes  unter  einander,  so  mrd  man  finden,  dass  nach  Haass- 
jgabe  der  Ausdehnung  der  Weg  des  Blutes  aus  einem  Arterien- 
istamme  in  einen  Yenenstamm  verschieden  lang  jst.  Je  langer 
aber  derselbe  ist,  desto  langsamer  wird  die  Blutströmung  in  den 
feinsten  Blutsefässnetzen  seyri,  was  auch  die  Beobachtung  be- 
stätigt. So  fliesst  z.  B.  bei  einer  jungen  Ratte  das  Blut  in  den 
zahlreichen  Capillaren  der  Blase  langsamer,  als  in  denen  des 
Netzes.  So  ist  auch  an  dem  Schwänze  der  Froschlarven  die  Strö- 
mung in  den  Capillaren,  die  unmittelbar  zwischen  der  Arterie  und 
Vene  liegen,  schneller,  als  in  den  entfernteren  zahlreicheren  Ca- 
pillarnetzen.  IX;  No.  234.  201.  202. 

TVardrop  sucht  den  Nutzen  der  Wundernetze  an  den  Ex- 
tremitäten des  Faulthieres  darin,  dass  die  Muskeln  dadurch  eine 
bedeutende  Fähigkeit  kräftiger,  anhaltender  Contraction,  z.  B.  bei 
dem  langen  Hängen  des  Thieres  an  einem  Baumstamme,  erhalten. 
X.  Ko.  91.  41.  42.  — 

A.  Wagner  hat  die  unbewegliche  Schicht  in  allen  Capillaren, 
mit  Ausnahme  der  der  liUogen,  bei  Amphibien  ebenfalls  wahrge- 
nommen, spricht  sich  aber  auch  dagegen  ans,  dass  sie  eigenen 
umhüllenden  Ljmpfffefässen  angehören.  ^33 — ^350  Aus  dem  Mo* 
mente ,  dass  sie  in  den  zur  Athmung  dienenden  '  Capillaren  der 
Lungen  fehlt,  sonst  aber  überall  vorkommt,  unterstützt  der  Vf. 
den  Schlivss,  dass  sie  mit  der  Ausscheidung  aus  dem  Blute  he» 
hitfs  der  Ernährung  in  naher  Beziehung  stehe.  (56.)  CYIII. 
33  fgg.  55  fgg. 

£.  H,  JVeber  tritt  jetzt  ebenfalls  der  Ansicht  bei,  dass  die 
durchsichtige  Schicht  nicht  einem  gesonderten,  das  Capillarge&'ss 
kreisförmig  umgebenden  Lympfgefasse  seinen  Ursprung  verdanke, 
sondern  an  der  Peripherie  der  ersteren  selbst  etistire  und  dass  in 
dieser  die  runden  neben  den  planovalen  Blutkörperchen  des  Fro* 
sches  vorkommenden  Kugeln  theils  an  den  Wanden  anklebend, 
theils  fortgeschoben  hinrolien  (462.  63.)  Steht  das  Blut  einige 
Zeit  in  einem  Capillargefiisse  still ,  wodurch  die  Muskelcontraction 
nicht  beeinträchtigt  wird  und  was  so  häufig  vorkommt,  dass  man 
es  zu  den  normalen  Vorgängen  des  Kreislaufes  fast  rechnen  konnte, 
so  verjsiehrt  sich  die  Zahl  der  an  den  Seitenwandungen  befind« 
liehen  rollenden  Kugeln ,  indem  Blutkörperchen  an  ihnen  ankle» 
ben,  rund  werden  und  ihren  FarbcstofF  verlieren.  (464.)  XY. 
450-65. 

Die  GeschwimKgkeit  der  Bewegung  der  Blutkörperchen  in 
dem  Schwänze  der  Froschlarven  bestimmten  C«  H.  und  Ed.  Weber 
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dadurch,  dasa  sie  den  Diameter  des  unter  dem  Hikrotbope  gesehe- 
nen Gesichtsfeldes  und  die  2Seil  b^tiromlen ,  welcbe  die  BlutkSr- 
Serchen  brauchten,  um  dasselbe  oder  die  Hiilfle  desselben  ^n 
urchsch reiten.  Es^  ergab  sich  aus  drei  Reihen,  in  wcldien 
17  Beobachtungen  angestellt  wurden,  eine  Geschwindigkeit  tob 
0,2  P.  L.,  0,282  P.  L.  und  0,28  P.  L.  also  im  Mittel  0/254  P.  L.  d.  k 
fast  V4  P.  L.  in  einer  Sekunde.  Die  aus  16  Beobachtungen  entnom- 
mene mittlere  Geschwindigkeit  der  fortrollenden  durchsichtigen 
ronden  Kugeln  gab  für  eine  Secunde  0,0l47  =  ^g  P*  ^'  Bei  ei- 
ner anderen  Reihe  von  Beobachtungen  resoltirte  eine  solche  ron 
0,027  =  ^7  P.  L.  Also  im  Mittel  0,0206  P.  L.  d.  h.  12  bis 
13  Mal  geringer,  als  die  der  Blutkörperchen.  Demnach  w&rden 
die  Blutkörperchen  einen  Zoll  in  48  Sekunden,  die  Ljmphk5r- 
perchen  in  10  Minuten  durchlaufen.  (467.)  Die  Bewegung  des 
Blutes  in  den  Capillaren  ist  daher  so  langsam,  dass  sie,  wenn 
man  selbst  die  Blutk5rpet*chen  mit  freiem  Auge  wahrneh- 
men könnte,  nicht  mit  diesem  verfolgt  werden  könnte.  (466.} 
E.  H.  fTeber  XV.  465-68. 

Räsonnement  über  den  Kreislauf  s.  KreysigWY,  JaK7 — 36. 
Sept.  3—42.  — 

lieber  den  Kreislauf  der  Anneliden  s.  Milne  EdnHzrde  IL 
193.  221.  Vgl.  oben  S.  199. 

Nervensystem.  —  Hierher  gehörende  Bemerkungen 
s.  A»  J,  Jobertf  ^tudes  sur  le  Systeme  nerveux.  2.  Vol.  8.  — 
Scharfsinnige  theoretische  Bemerkungen  über  die  Oertlichkeit  der 
Empfindungen  giebt  Mite.  XV.  387-412.  — 

Ueber  den  gemischten  Character  des  N.  oculomotorius  s.  IX« 
No.  S56.  383.  — 

Bekanntes  über  den  Einfluss  des  (ünAen  Nerrenpaares  auf 
die  Nutritionsverhältnisse  des  Auges,  vorsüglich  bei  dem  Pferdeb 
«.  Dupuy.  255.  56.  X.  No.  148. 

Nach  Reide  Versuchen  an  Hunden  erzeugt  der  R.  phaiyn- 
geus  N.  glossopharyngei,  wenn  er  sorgfältig  von  dem  R.  pharjn- 
geus  Nv  Vagi  getrennt  wird,  durchaus  keine  Bewegung.  Dagegen 
wird  nach  Durchscbneidung  beider  N.  glossopharyngei  die  Ge- 
schmacksempfindung für  bittere  Stoffe  nicht  vernichtet,  Die 
R.  R.  pharyn^ei  N.  vagi  sind  die  einzisen  Motoren  der  Constrio- 
tores  pharyngis,  der  St]|rlopharingei  und  Palatini.  Was  die  bei- 
den R.  R.  laryngei  betrifft,  so  erhalten  alle  Muskeln,  welche  die 
Cartilagines  arytenoideae  bewegen,  ihre  motorischen  Zweige  von 
dem  R.  recurrens.  Nur  der  M.  cricothyreoideus  wird  mit  moto- 
rischen Zweigen  von  R.  laryngeus ,  der  übrigens  die  Sensibilität 
des  Hehlkopfes  erzeugt ,  versorgt ,  so  dass  der  obere  Kehlkopf. 
r«weig  die  Cartilago  cricoidea  der  Gartilago  thyreoidea  %a 
nähern  vermag.  Durchschneidung  des  N.  accessorius  bei  seinem 
Austritte  aus  dem  Schädel  stört  die  willkfihrlicheu  Bewegungen 
des  Halses  durchaus  nicht  IX.  No.  248.  318. 

Seine  Versuche  ober  die  Wirkung  der  Dutchsch neidung  des 
herumschweifenden   Nerren    beschreibt   ausfuhrlich   Fr.   ArnoUL 
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Cy.  106 — 70.  —  Bi9ehq0^  bemerht  nut  Rechf,  daas  Reisiiii^ 
des  N«  vagas  am  Halse  bei  Händen  (tmd  Katzen ,  Pferden  und  Ka- 
ninchen Ref.)  immer  Zusammenaehungeo  des  Magens  erzeuge. 
Xy.  496.  Vgl.  unten  path.  Phys.  Blut  und  Kreislauf. 

Nach  Volkmann  ist  bei  dem  Frosche  (s.  die  Beschreibung 
der  Kopfnerven  oben  S.  79)  der  N.  oculomotorfus  wahrscheinlich 
ein  gemischter  Iterve.  Seine  Reizung  erzeugt  Zuckungen  in  den 
von  ihm  verborgten  Muskeln.  Der  M.  patheticus  ist  dagegen  wahr- 
scheinlich rein  motorisch  Wird  der  Stamm  des  N.  abducens  ge» 
reizt,  so  zieht  sich  das  Auge  heftig  nach  aussen  oder  in  anderen 
Fallen  nach  dem  hinteren  Augenwinkel  zu.  Zugleich  wurde  es 
von  der  NFckbaut  über^cogen.  Seine  niotorische  Kraft  erstreckt 
sich  auf  die  M.  M.  rectus  externus  und  suspensorius,  so  wie  auf 
die  Muskeln  der  Nickhaut.  Ein  Theil  seiner  motorischen  Fasern 
geht  wahrscheinlich  durch  den  Nasenast  des  fünften  Paares  zu 
dem  N.  oculomotorius.  >(8i — 83.)  Der  N.  trigeminus  ist  gemischt* 
Seine  Reizung  erregt  nie  Zuckungen  der  Augenmuskeln,  wohl 
aber  in  dem  Kinnmuskel ,  den  beiden  Schläfenmuskeln,  den  beiden 
Mylohyoideis  nnd  den  Nasenmuskeln.  Der  N.  facialis  oder  die 
portio  dura  des  Hörnerven  erzeugt  Krämpfe  in  dem  Vertebro- 
niaxillaris  und  Tjmpano-maxillaris  und  nach  galvanischer  Reizung 
ausserdem  in  dem  Stjlohyoideus  anterior  ^  der  muskulösen  Kehl- 
hlase  des  Männchens  und  an  der  Stelle  derselben  in  zarten  Mus- 
kelfasern des  Schlundes.  Da  aber  alle  diese  mushulösen  Theile 
und  nur  sie  von  dem  Trommelhohlenaste  des  N.  trigeminus  ver- 
sorgt werden,  so  erhellt,  dass  dieser  eine  Fortsetzung  des  N.  fa^ 
Cialis  ist.  Der  N.  vagus  ist  gemischt,  erzeugt,  in  der  Schädel- 
hohle gereizt,  Zuckungen  in  dem  Levator '  scapulae  inferioris , 
Stjlohyoideus  posterior,  Stylopharyngeus  und  den  Muskeln  des 
Kehlkopfes  —  Muskeln,  welche  bei  höheren  Thicr^n  von  dem 
N.  accessorius  versorgt  werden»  Der  Zungenschi undast  des  N.  vagus 
erzeugt  bei  Reizung  keine  Zuckungen,  und  eben  so  wenig  der 
mechanisch  oder  galvanisch  gereizte  Zungenast,  der  wahrschein- 
lich der  speciGsche  Geschmacksnerve  ist.  (86.)  Der  R.  recur- 
rens ruft  Bewegungen  der  Muskeln  des  Kehlkopfes  hervor«  Der 
N.  vagus  bewegt  auch  das  Herz  und  den  Magen  (87.)  Der  erste 
Halsnerve  ist  gemischt  und  erzeugt  Bewegungen  der  Zungenmus- 
keln, in  welche  er  sich  verbreitet.  (88.)  XV.  80—88. 

Derselbe  liefert  auch  eine  Reihe  von  Versuchen  über  Re- 
flexbewegungen, wie  sie  an  Fröschen-  beobachtet  werden.  XV. 
15 — 38.  Bei  dem  Köpfen  dieser  Thiere  werden  entweder  die 
Hinterschenhel  und  zwar  bisweilen  so  stark  angezogen ,  dass  die 
Füsse  über  den  Kopf  hinaus  nach  yorn  gebracht  werden,  oder 
die  unteren  Extremitäten  werden  gestreckt^  wobei  leise  Zuckun- 
gen alier  Muskeln  derselben  entstehen  und  anhalten.  Ei^enthüm- 
Itch  ist  der  Wechsel  der  Reizbarkeit  bei  geköpften  Fröschen. 
Bald  nachdem  sich  die,  ersten  krampfhaften  Bewegungen  gelegt 
haben,  tritt  ein  Moment  der  Erschöpfung  ein,  während  welcher 
das  Thier  sehr  wenig  reizbar  ist.  Werden  in  dieser  Periode  die 
Hinterschenhel   voUständig  gestrecht,  so  zieht  sie  das   gekSt>fte 

Vaientin'9  Repert  d.  PhTsiol.  Bd.  lY.  42 


330  L    ßie  FarUehr.  d.  Phy^ol.  im  J.   1836. 

Tfcier  nach  5^— fO  Minuten  ohne  äussere  Veranlassung  pUStzlieli 
an  sich  und  verhandelt  so  seine  Regende  StelJun^  in  eine  sitzende. 
Befindet  es  siv*b  dagegen  von  vorn  lierein  io  einer  solchen,  so 
bleibt  es  auch,  wenn  keine  äussere  Veranlassung  störend  wirkte 
in  dieser,  bb  das  Leben  vollkommen  erlischt.  (17 — 180  —  Die 
Frage,  wie  sich  das  der  LänG;e  nach  getheilte  flüchenmark  ruch- 
sichtlich  der  Reflexbewe^unß;en  beider  Seiten  verhalte,  suchte 
der  Vf.  durch  folgende  Vei^suche  zu  entscheiden.  £r  spaltete 
das  Rückenmarli  eines  enthaupteten  Frosches  von  dem  vorderen 
£nde  bis  2'^'  unter  dem  zweiten  Rückenmarksperven,  also  onge- 
/ahr  bis  zu  dem  vierten  Rüekenmarksnerven.  Wurde  nun  nach 
Beruhigung  d^r  Krämpfe  eine  Vorderpfote  leiser  berührt ,  so  zog 
sich  nur  diese  und  nicht  die  der  entgegengesetzten  Seite  zurück. 
Wurde  sie  dagegen  mit  einer  Z«nge  gehniffen,  so  erfolgten 
heFkige  Reflexbewegungen  beider  Extremitäten.  Aehnliches  er- 
gab sich  y  wenn  eine  hetYige  mechanische  Reizung  auf  einen  Hin- 
terschcnkel  einwirkte,  indem  dann  die  Muskeln  aller  vier  Extremi- 
täten mehr  oder  minder  he(tie  zuckten.  Wurde  in  dem  Rumpfe 
eines  anderen  Frosches  der  Theil  des  Rückenmarkes  der  Länge 
nach  getbeilt^  aus  welchem  die  Nerven  der  hinteren  Extremitäten 
hervortreten,  so  erfolgten  nach  Reizung  einer  Vorderpfote  Re- 
flexbewegungen aller  vier  Extremitäten;  nach  Reizung  einer  Hinter- 
pfote Bewegung  der  Vorderpfote  derselben  und  vielleicht  der 
entgegengesetzten,  nie  aber  Bewegung  der  Hinterpfote  der  ent- 
gegengesetzten Seite.  An  einem  Rumpfe,  dessen  ganzes  Rucken- 
mark der  Länge  nach  getheilt  war  und  wo  bei  der  Operation 
sarke  Zerrung  Statt  gefunden,  erzeugte  Reizung  der  Vorder- 
fusse  nie  Bewegung  der  hinteren,  Reizung  eines  Hinterfusacs 
Krämpfe  in  der  Hinterextremität  und  den  Bauchmuskeln  dersel- 
ben Seite.  Obgleich  aber  ein  Theil  des  Rückenmarkes,  welcher 
hinter  den  Wurzeln  des  Plexus  ischiadicus  lag,  noch  unversehrt 
war,  so  erfolgten,  doch  nie  Bewegungen  der  entgegengesetzten 
Seite  nach  Reizun|^  der  einen.  (2D.)  An  einem  Rumpfe,  wo 
das  Rücltenmark  mit  Ausnahme  der  Stelle,  welche  unter  dem 
4ten  und  5t^n  Wii'bel  lag,  der  Länge  nach  getheilt  war,  brachte 
Reizung  einer  Vorderpfote  nur  Bewegung  in  dieser,  Reizung  ei- 
ner Hinterpfote  dagegen  Rewegung  in  allen  viel*  Extremitäten 
hervor*  Die  Bewegung  war  in  beiden  Schultern,  dagegen  nur 
in  dem  Arme  der  gleichnamigen  Seite  deutlich.  Aus  diesen  Be- 
obachtungen glaubt  nun  der  Vf.  den  SchUiss  »eben  zu  klonen, 
dass  die  Längenthetlung  des  Raohenroarkes  die  Ausdekoung  der 
Reflezbewe^ng  auf  beiden  Seiten  nicht  bindö'C,  wenn  nur 
irgend  ein  'Fheil  des  eigentlichen  Rnckenmarkea  (ans  dem  die 
ersten  10  Ruckenmarksnervenpaare  entspringen)  in  der  Mittel- 
linie verbunden  bleibt.  Die  Pars  caudalis  medullae  spinalis  scbeiat 
dagegen  nicht  geeignet,  Reize  von  einer  Kurperfanlfte  auf  die 
entgegengesetzte  zu  reflectiren.  (21.)  -^  Was  aie  Arten  der  Re- 
flexbewe^ngen  betrifi^,  so  zeigen  viele  derselben  eine  solche  Zweck- 
mässigkeit, dass  man  annehmen  könnte,  es  ezistiren  in  eine»  gekopf* 
len  Frosche  noch  Empfindung  und  Bewusstsetn.  (32.)  «—  Was  die 
Ausdehnung   der    Reflexbewegung    betrifft,   so  ist  dies*  um   ao 
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localer,  je  tcb wacher  dar  Rtfiz  odei*  die  Reisbarteil  itl.  (3S.),-^ 
Die  Excitlition  der  Reflexbewegungen  verfolgt  allein  die  Rabn 
der  hinteren  Wtti*zeln.  Werden  einem  Frosche  die  hinteren 
Wurzeln  der  Nerven  des  einen  Hinterbeines  durchschnitten,  so 
erzeugt  Reizung  dieses  Letzeren  keine  Reflexbewegung.  Es  be^ 
wegt  sich  aber  mit ,  wenn  die  vorderen  Extremitäten  sich  reflexiv 
bewegen«  Sind  die  vordei*en  durchschnitten,  so  ist  keine  Reflex- 
bewegung desselben  zu  erzielen*.  Reizung  des  gelähmten  Sehen» 
heltf  bedingt  aber  die  übrigen  Extremitäten  zu  solchen.  —  Wäh- 
rend die  leiseste  Reizung  der  Oberhaut  Reflexbewegungen  hervor^ 
ruit,  so  musa  der  Reiz,  um  denselben  Erfolg  aw  haoen,  scho» 
bedeutend  stftrker  sern,  wenn  er  die  Muskeln  oder  den  Ner» 
vensfarom  selbst  trifft.  Bei  Reizung  grosserer  Nervenstümme 
fehlt  auch  in  den  Reflexbewegungen  jene  Zweckmässigkeit,  welche 
nach  Reizung  der  Oberhaut  nie  mangelt.  (26.  27.)  —  Was  die 
naoh  Reizung  des  sympathischen  Nerven  eintretenden  Reflexbe- 
wegungen betrifft,  so  smd  sie  im  Allgemeinen  nicht  so  ausgedehnt;, 
als  bei  Reizung  der  Hautnerven,  erfolgen  am  lebhaftesten  nach 
Reizung  der  Harnblüse,  der  grossen  GePässslämme  in  der  Nähe 
der  Leber  und  der  Oriducte  in  der  Periode  der  Begattung,  gar 
nicht  dagegen  nach  Reizung  des  Herzens,  der  Lunge  und  der 
Leber.  Eben  so  mangeln  sie  nach  dem  Hneipen  der  Schleim*- 
hänte,  erfolgen  aber  sogleich  ^  Wenn  man  ein  Nervenästchen  in 
dem  Mesenterium  reizt.  Allen  den  hierdurch  entstandenen  Bewe- 
gungen fehlte  im  Allgemeinen  die  Zweckmässigkeit^  aliein  Beu- 
ger und  Strecker  wurden  passend  associirt.  Ueberdiess  dauern  die 
Bewegungen  des  Darmes  nach  dem  Momente  der  Reizung  noch  fort 
und  dehnen  sich  über  die  gereizte  Stellr  hinweg  aus.  (27.  28«)  — 
Endlich  macht  der  VF.  noch  darauf  aufmerksam ,  dass  an  dem 
geköpften  Thiere  die  Neigung  zu  Reflexbewegungen  stärker  ist^ 
als  bei  einem  gesunden  vollstärtdigen  und  dass  bei  diesen  der 
Wille  die  Bewegungen  zu  verhindern  im  Stande  ist.  (31-*  35.) 
Er  be^^ leitet  seine  Bemerkungen  mit  einer  theoretischen  Widerlegung 
des  exeito  -  motorischen  Systemes  von  M.  Hau  und  schliesat 
(42.  43«)  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Primitiv  fasern  vielleicht 
die  Reize  nicht  bloss  passiv  leiten,  sondern  auch  specifisch  ver^ 
arbeiten. 

Grainger  (observationa  on  the  structure  and  Functions  dt 
tbe  spinal  cord.  J^ondon  1837.  8.}  schliesat  sieh  in  einer  eigenen 
Darstellung  der  Reflexerscheinungen  an  die  von  Marshall  Hall 
ausgesprochene  Annahme  eines  eigenen  excito-motorischen  Theiles 
für  die  Reflexerscheinungen  des  ^ervensystemes  an.  Dc\er  einen 
Tbeil  der  Nervenfasern  der  Ruckeninarkswurzeln  unmittelbar  zur 
grauen  Substanz  treten,  einen  anderen  Theil  fortlaufen  sah  (35),  so 
halt  er,  bei  derUeberzeugung  fon  der  schaffenden  Kraft  def  grauen 
nadder  leitenden  der  weissert  Substanz,  die  erstehen  füi' die  exeito»- 
motorischen,  die  letzteren  für  die  wahrhaft  empfindenden  oder 
willkührlich  bewegenden  Fasern. 

Strameyer  leitet  wiederom  die  Aofmerhsamheil  auf  die 
WeehaelverhiHtnisee  der  heterogenen  Nervenencrgieon,  vorziigli«b 
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der  CoiTeäpODdenz  der  motoi*isclien  Fasern  mit -den  sensu elfen  ondl 
tensortschen,  CCXVI.  3 — 18.  Zuvörderst  mai^t  der  Vf.  auf  den 
Hnieschmerz  im  Isten  und  2ten  Stadium  der  Coxalgie,  welcher 
durch  die  permanente  Contracfion  der  im  Hüftgelenke  flektir en- 
den Muskeln  bedingt  und  durch  jeden  Extensionsrersuch  bedei>- 
teftd  vermehrt  wird,  wied«»*  aufmerksam.  Dieselben  Scknierzen 
in  der  Ausbreitung  des  N.  saphenus  erfolgen  bei  Huftgelenkaffec- 
imnen,  bei  chronischen  Entzündungen  der  Lendenwirbel,  wo  sich  die 
M.  M.  psoas  and  iliacns  internus  heftig  zusammenziehen,  und  bei  Con- 
tractur  der  M.  M.  pectinaeus  und  sartorias.  (4.  5.)  Dageg;en  fehlt 
bei  dem  MalufB  coxae  senile,  wo  die  flectirende  Contractur  man- 
gelt und  das  Glied  gestrecht  bleibt ,  der  Hnieschmerz ,  wahrend 
sieh  die  schmerzhafte  Empfindung  längs  der  Hinterseite  des  Schen- 
kels zur  Kniekehle  erstrecat»  Hier  reflectirt  sich  also  die  perm»- 
Yiente  motorische  Thfitigkett  auf  eine  entpi^chende  senserieHe.  (6.) 
Bücksichtlich  der  Sinnesnerven  bezieht  siebt  der  Vf.  auf  die  Yer- 
haltnisse  der  Bewegung  der  Augen  zu  den  Veränderungen  der 
Pupille  und  vorzüglich  zur  Action  dev  Retina.  (7 — 1^}  So  se^ren 
««ch  die  Ohrmnskeln  vorzüglich  dazu  da,  um  durch  die  Tha'tigkeil 
ihrer  Nei'ven  die  Reizempfindlichkeit  des  Hornerven  zu  erhohen. 
Daher  das  Abschneiden  des  Ohres  das  Gehör  nicht  vermindert 
und  so  operirte  Hunde  ihre  Ohrstumpfe  bewegen ,  sobald  sie  ge- 
nauer boren  wollen.  (14.)  Eben  so  werden,  die  feineren  Ge- 
schmacksenergieen  durh  die  Zungenb^wiPgnngen  erst  deutlick 
(14.  15.)r  ^o  wie  die  Gernchsemphndungen  durch  Einathmungs- 
bewegungen  bedingt  und  vermittelt  werden.  Aacb  das  Tasten  wird 
durch  Bewegungen  geschärft,  so  dass  alle  Theile,  ^ie  feiner  tasten, 
auch  mehr  Muskeln  haben.  Zu  solchen  ReHexempfindnngen  ge- 
küre» -dann  schon  ausser  den  oben  §*enannten  die  Leadenschmer- 
zen  der  (yeba'renden.  Eben  so  klagen  Individuen,,  an  denen  die 
Sehnendutchschneidung  gemacht  worden,  z.  Ik  die  der  Achilles- 
sehne oder  der  Flelores  digitornm  commtines  sublimis  und  pro- 
fundus, über  Unempfindlichkeit  des  Fusscs,  der  Ferse,  der  Finger 
und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  das  Glied  früher  atrophisch 
war.  Das  Gefühl  stellt  sich  nach  Heüung  der  VVuode  dann 
wieder  her.  <tT.  18.> 

Seine  aas  bekannten  physiologischen  und  pathologischen  Er- 
fahrungen deducirte  Ansicht,  dass  die  Leidenschaften  ihren  Sitz, 
rni   Biickenmavke  haben,  stellt  Maralmll  Hall  XXIX.  219*  dar. 

Elinige  Versuche,  in  denen  bei  Katzen  Verletzung  der  so- 
genannten mittleren  Columnen  die  Atherabewegungen  nicht  hemm- 
ten  (gegen   Beli  s  Theorie'  sprechend)   s.   Smith  XVI.    Bd.    20l 

9  — n. — 

Ueber  hereditäre  (durch  angeborene  Eigenthumlichheiten  der 
Eltern  auf  die  Jungen  fortgepflanzte)  Instinkte  s.  JCmghtXhWlL 
365-69.  — 

Sinneso  rgane.  —  Auge. — üeber  die  verschiedenen  Functio- 
nen der  Augenlieder,  sowohl  als  Schutzmittel  des  Bulbus,  denn  als 
llodificßtoren   bei    dem    Sehen^  handelt  Tawtual  XV.  3tß— 3S«l 
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Ausser  eWier  Meng^  nictit  im  Aaszuge  wiederzugebender  feiner 
descnptiver  Details ,  beweisst  der  Vf.  dnrch  directe  Versuche 
mk  Verrückung  der  ObjectbiJder  (3%.  27.)  9  dass  bei  dem  Augen- 
Uincken  der  Bulbus  nach  oben  und  innen  bewegt  werde  und 
sehreibt  dieses  Factum  der  gleichaeitigen  Tfaätigkeit  des  oberen 
nnd  des  inneren  geraden  Augenmuskels  za  (328«),  tritt  aber  dem 
Ausspruche^  dass. die  geraden  Augenmuskeln  zur  willkürlichen,  die 
schielen  zur  URwillkur liehen  Bewegung  des  Augapfels  dienen,  nicht 
bei.  (331.)  Die  schützende  Function  der  Augenlieder  dehnt  sich 
auf  die  vier  Hauptmomente,  Deckung  des  Auges,  Thränenleitung, 
Beschattung  und  Milderung  des  Blutandranges  in  die  Gefösse  der 
Bindehaut  aus.  (331.).  Ihr  Einfluss  auf  die  Gesiehtsvorstel hingen 
l>etrifft  znnachst  die  Begrenzung  des  Sehfeldes,  da  bei  ruhiger 
Haltung  der  AugeoUeder  der  Gesichtskreis  wegen  des  weiter 
hera^relenden  oberen  Lides  naeh  oben  beschränkter  ist  und 
sich  erweitert,  wenn  dieses  mehr  hinaufgezogen  wird.  (3370 
Immer  jedoch  bleibt  die  obere  Hälfte  des  Sehfeldes  kleiner, 
als  die  untere  -*»  ein^  Sache,  die  yielleicht  nur  bei  dem  auf- 
recht gehenden  Menschen  so  auifallend  ist.  (338.)  Ausser- 
dem aber  entfernen  die  Lider  durch  ihre  Verengerung  alle 
Zerstreuungsbilder  und  machen  hierdurch  das  gesehene  Ob- 
ject  deutlicher.  (339.)  Dieser  Yortheil  ist  for  mittlere  Distan- 
zen erheblicher^  als  für  entferntere.  Für  den  Kurzsichtigen  re- 
Sttltirt  aber  hieraus  noch  der  Nutzen,  dass  seine  Hornhaut  etwas 
platter  und  deshalb  sein  Sehvermögen  etwas  weiter  wird.  (343.) 
Insofern  daher  die  Aogenlieder  das  Sehfeld  beschränhen,  das  zu 
reichliche  Licht  entfernen  und  das  Sehen  durch  Minderung  der 
Zerstrenungshreise  schärfen ,  ist  ihre  Function  der  der  Iris  analos. 
Doch  unterscheiden  sich  beide  dem  Grade  nnd  der  Art  nach  rück- 
siditlich  dieser  Functionen  '^on  einander«  Die  durch  die  Lider 
bewirkte  vertikale  Verengerung  des  Sehgebietes  ist  als  solche  be- 
trächtlicher, (3440  wirkt  vorzüglich  in  senkrechter,  weniger  in 
horizontaler  Richtung.  Die  Licbtintensitftt  und  die  Zerstreuungs- 
hreise  dagegen  werden  mehr  durch  die  Iris ,  als  durch  die  Augen- 
lider.  gemindert.  (345.  46.)  Die  bei  dem  Schliessen  des  Augen- 
lides entatehenden  Reflexbilder  gelangen  durch  die  Cilien  des  oberen 
aaoh  oben  und  umgehehrt.   (349.  50.) 

Theoretische  Reflexionen  über  die  den  höheren  Sinnen  bei- 
gegebenea  Musheiapparate  s,  Diday  XXIX.  161 — 66.  — 

Völkers  iheilt  eine  neue  Reihe  von  Versuchen  mit,  um  zu 
zeigen,  dass^  wie  HuscHke  schon  behauptet^  wenn  jedes  Auge 
einen  Gegenstand  mit  verschiedenen  Farben  sieht,  beide  Farben 
bei  gehöriger  Uebung  des  Individuums  sich  zu  einem  Mittel* 
eindruche  aosgleichen.  XV.  60  —  60.  Detrachtet  man  eine 
Kerzenflamme  oder  noch  besser  den  Mond  mit  dem  einen 
Auge  durch  ein  gelbes ^  mit  dem  andern  durch  ein  blaues  Glas, 
so  erscheint,  wenn  beide  Augen  wirksam  sind,  ein  mittleres  Grün. 
Es  ist  ganz  gleich,  ob  dann  die  Gläser  nahe  oder  fern  an  dem 
Gegenstande  angebracht  sind.  Wird  das  eine  Auge  geschlossen, 
SQ.  erseheint    nur    die  Farbe    dea    vor    dem    geöffneten   Auge 


334  /.  Die  t^risehr.  d.  PhystoL  im  J.  1838. 

b'efindliehen  Giates.  Wird  jenes  Auge  wieder  pIStBlich  ^- 
Sffnet,  so  erscheint  im  ersten  Momente  die  Farbe  seines 
Glases  ond  bald  darauf,  dicf  Mittelfsrbe.  Werden  die  eeßrblen 
Gläser  So  vor  dad  Auge  gehalten,  dass  das  rechte  Ao^  die  gamie 
Kerasenflamme  durch  das  gelbe,  das  Knke  die  Hüfte  der  Merzen- 
flamme  durch  das  gelbe,  die  andere  durch  ein  blaues  Glas  sieht, 
eo  erscheint  die  rechte  Hälfte  der  Flamme  gelb«  die  linke  dage- 
gen p*ün.  Bei  Dmkebrung  des  Experimentes  erftilgt  das  Umge- 
kehrte. Wird  eine  weisse  Fläche  s.  B.  ein  Blatt  Papier  durch 
zwei  rerschieden  gefärbte  Gläser  betrachtet ,  so  zeigt  sie  sich  bald 
in  einer  Farbe,  welche  keinem  der  beiden  Gläser  allein  angehört 
tind  welche  in  die  Mittelfarbe  übergeht.  Werden  das  blaue  und 
das  gelbe  Glas  einen  Fuss  vom  Auge  und  einen  hatbea  ron  dem 
Papierblatte  gestellt,  tind  flxirt  man  einen  Pnnkt  des  Papieres, 
so  erseheint  natürlich  das  Kasammenstossen  der  beiden  Ränder  der 
neben  einander  gehaltenen  <^Iäs6r  doppelt.  Zwischen  diesen  dop- 
pelten Rändern  zeigt  sich  das  mittlere  Grün,  zu  den  beiden  Sei- 
ten die  beiden  einzelnen  Farben^  Eine  geringere,  aber  detttUche 
Mischung  der  Farben  in  der  Mitte  entStent  ^  wenn  man  zwei  ver- 
schieden gefärbte  Flecken  mit  beiden  Augen  betrachtet  ond  nur 
durch  Convergenz  der  beiden  Bolbi  beide  Felder  sich  theilweise 
decken  iSsst.  Wahrscheinlich  werden  Menschen  mit  'ungleicher 
Sehkraft  in  beiden  Augen  die  Mischung  auch  undeutlicher  iehen. 
(XV.  67.) 

Volkmcmn  suchte  dasselbe  Problem,  ob  zwei  die  Retina  afBci- 
renden  Farben  die  Mittelfarbe  geben,  dadurch  zu  \6%^n^  dasa  er 
beide  Farben  auf  einen  Ponht  derselben  Netzhaut  fallen  Haas.  Zu 
diesem  Zwecke  strich  er  aof  Streifen  des  reinsten  Vetinpepiers 
möglichst  reine  Farben.  vl>er  dünnste  yon  ^/j^*'*  Dcbm.  wurde 
V^  von  dem  A}ige  in  senkrechter ;  ein  zweiter  von  1  Yi*^^  Breite 
13'^  Tom  Au«;e  in  horizontaler  Richtung  befeatigt  Wurde  mm 
dann  der  hintere  Streifeh  mit  einem  Auge  fizirtf  so  erschien  we- 
gen der  bedeutenden  Zerstreuung  des  von  ihm  einfallenden  liich- 
fea  der  vordere  sehr  verbreitert  und  duftig.  Geeriiah  dieses  mit 
dorn  vorderen,  so  entstand  für  beide  Streifen  Lfchtzerttreuung, 
da  der  vordere  Streifen  sich  Tor  A^t  Grenze  den  AcconiodatlM^ 
vermSgena  befand*  Bei  einem  so  arrangirten  Apparate^  wo  der 
nähere  Streifen  enger  ist^  als  der  Durchmesser  der  Pupille,  wer- 
den aber  bei  der  Fixation  beide  Bilder  zugleich  gesehen.  Eine 
Reibe  verschiedener  Versuche  (375—80.)  ergab  «no,^  dass  oft  nur 
eine  der  beiden  Farben  ohne  Spur  von  Mittelfarbe  zur  Anscbaming 
kommt,  dass,  weiin  eine  Misrirang  eintritt,  diese  schmutzig  «nd 
minder  gesftitigt  ist«  Erscheint  nur  eine  der  beiden  Farben,  en 
zeigt  sie  sieb  nicht  rein,  weniger  intensiv ,  bald  heller,  bald  dunk- 
ler, als  wenn  sie  nur  allein  von  der  Netzhaut  aufgefaasi  würde. 
(380 )  Dass  aber  nnr  eine  Farbe  gesehen  werde,  Uegt  entweder 
in  der  hellen,  besonders  mit  Gianzlicht  verbundenen  Beleoehlung 
derselben  oder  In  der  Natur  der  Farbe  oder  in  der  grosseren 
auf  sie  gerichteten  Aufmerksamkeit  Aber  seibat  wo  beide  Far- 
ben sich  mischen,  ist  dieee  Mischung  nicht  so  fix,  wie  bei  voller 


Parbenmiaehttiig «    tondem  mehr  imbaUiinml    and  sc^wanlieiid» 
CXV.  381.) 

Einige  Bemerkungen  über  subjective  Sinnespereeptionen  s. 
Prietseh  XXIV«  1249.  -^  Deber  Doppeltsehen  mit  «inem  Auge  (s. 
Rep.II.  235.)  8.  Stäifensand  XXXtlL  212—15.  —  Ueber  diePho. 
vonomie  des  Seherffaoes  s.  Taurtual  XXXIU.  395—412.  488*^ 
500. 

Ueber  die  di«ei  Bilder,  in  welchen  sich  ein  Licht  in  jedem 
Auge  abspiegelt,  wenn  die  Krystalllinse  und  deren  Häpsel  nor* 
mal  ist,  sind  eine  Reihe  TÖn  Angaben  and  Versuchen  mitg;e« 
theilt  worden.  XVL  Bd.  XX.  228  —  32.  Scm^on  bemerkte, 
dass  in  Augen,  die  durch  Amaurose  oder  Glaucom  erblindet  sind, 
wenn  die  Linse  noch  normal  ist,  sich  2  Bilder,  zwei  gerade  und 
eiQ  umgekehrtes  darstellen.  Das  vorderste  deutlichste  ist  gerade; 
das  mittlere  umgekehrt;  das  hinterste  blasaesta  wiederum  gerade; 
Das  mittelste  ist  das  kleinste  und  hewegt  sidi  immer  nach  den  dem 
einfaHenden  Lichte  entgegengeaetsten  Richtnnpren.  Bardinot  und 
Fignd  maehten  nun  zunächst  Versuche  mit  Uhrglä'sern.  Wird 
ein  brennendes  Licht  vor  die  eonvexe  Oberfliiche  eines  Uhrglases 
gehalten,  so  erscheint  das  Bild  p^erade.  Wird  es  vor  die  oon« 
cave  Flache  gebracht,  so  zeigt  es  sich  umgekehrt.  Fügt  man 
zwei  Uhrglaser  linsenartig  zusammen,  so  erscheint  ein  gerades 
und  ein  umgekehrtes  Bild.  Bringt  man  ein  Ubrg^las  mit  seiner 
Gonrexität  nach  vorn  vor  der  Linse  an,  so  erscheinen  zwei  ge- 
rade und  ein  umgekehrtes  Bild.  Sanaon  selbst  ^teilte  Versuäe 
mit  einem  gesunde  oder  krankhafte  Augen  künstlich  nachahmen* 
den  Apparate  an.  Nach  ihm  zeigt  sich ,  wenn  die  hintere  Flache 
einer  Linse  ihres  Glanzes  beraubt  ist,  nur  ein  einziges  gerades; 
wit*d  dagegen  die  eonvexe  Flache  des  Uhrglases  ihres  Glanzes  be- 
raubt, so  erscheint  das  umgekehrte  Bild.  Da  bei  zwei  über  ein* 
ander  gelegten  Ubrgläsern  zwei  Bilder  sich  darstellen,  so  wird  es 
eriiläHich ,  wie  nach  der  Beobachtung  von  Paaquet  im  Auge  des 
Ochsen,  wo  zwischen  der  Linsenkapsel  und  der  Oberfliiche  der 
Linse  eine  grosse  Menge  von  Morgagnischer  Feuchtigkeit  vorhan« 
den  ist,  drei  gerade  Bilder  (durch  die  Hornhaut  und  die 
vorderen  Flächen  der  Linse  und  der  Linsenkapsel)  und  zwei 
verkeKrte  (durch  die  hinteren.  Flachen  der  Linse  und  der  Linsen- 
kapsel) erscheinen.  Die  Verkleinerung  und  der  geringere  GlanZf 
vorzüglich  der  KrTstaUlinsenbiWer  wird  durch  die  Enge  der  Pu- 
pille hervorgerufen.  Daher  auch  bei  Erweiterung  der  Pupille 
die  Bilder  deutlicher  werden.  In  Betreff  der  Trübungen  der 
KryslalUinse  stimmen  Ate  Beobachtungen  von  Pasquet  im  We- 
sentlichen mit  denen  von  SanMon  überein.  Wird  durch  ein  Loch 
der  Skleratika  eine  Capillari^hre  so  eingeführt,  dass  einzelne  Theile 
der  Linse  und  Lin&enkapsel  durch  eingebrachte  Flüssigkeiten 
z.  B.  3ublimatlosong  und  vorzüglich  Dinte  getrübt  werden  kön- 
nen, so  mangelt  nach  Trübung  des  hinteren  Segmentes  einer  von 
beiden  das  umgekehrte  Bild.  Nach  Trübung  der  vorderen  Lin- 
senkapsel bei  Integrität  der  hinleren  fehlen  die  beiden  tiefen 
Bilder.  Bei  Trübung  der  Linse  und  der  hinteren  Linsenkap 
and  IniegKität   der  vorderen  Liiiaeid&apsel  erachmit   das  hin' 
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gerade  Bild.    Behalt  die  Ltnsenkapse)  naoh  ihrer  Goagolation  noch 

eine  glatte  Oberfläche,  99  zeigt  sich  atatt  des  deutlichen  Bildes 
ein  dunkeler  Reflex,  der^  'wenn  sich  eine  Schicht  einer  wässerigen 
Feuchtigkeit  aaf  der  Oberflache  der  Linseitkapsel  sleichmäsaig  Ter- 
breitet,  deutlicher  wird.  Uebrigens  sind  diese  £riBhrungeo  niehts 
weniger,  als  neu  und  finden  sicn  ^als  4  Bilder  sogar ,  n&mlich  als 
Reflexionsbilder  der  vorderen  und  der  hinteren  Fläche  der  Hern* 
kaut  und  der  Linsenoberflüche) ,  wie  Rau  richtig  bemerkt,  in 
Purkii^'e  Gommentatio  de  exaiiiine  physiologico  organi  Tisaa  et 
sjstematis  cutanei.  Vratlslawiae«  1823.  8.  p.  21.  28.  Tab«  !• 
Fig.  1.  2.  3.  4  5.  — 

Eine  Reihe   nickt  ausziekbarer  Betraditungen  über  das  Ge* 
daohtniss  der  Sinne  giebt  HenZe  XXIV.  281—89.  297—306. 

Gehör.  —  C^ine  neue  Bearbeitung  der  Phystolegie  des  Ge« 
hSrorganes  liefert  J.  Mutler  CGIII.  393—483.  Nach  der  Ansicht 
iei  \i\  sind  die  einzelnen  Theile  des  Gehörorganes,  mit  Ausnahme 
des  Hornerren,  nicht  absolut  nothwendig,  sondern  dienen  nur  zur 
Erleichterung  der  Leitung  und  zur  Multiplication  der  Wellen 
durch  Resonanz.  (417.)  Denn  da  jeder  Körper  Schallwellen 
leitet,  so  naüssen  die  Umgebungen  des  Hörnernen,  welche  sie  auch 
seyen,  seine  specifische  Energie  anregen  honnen«  Da  nun  bei  den 
Wasserthieren  die  Schallwellen  yon  dem  \>  aaser  an  die  festen 
Theile  des  Kopfes  und  besonders  des  Gehörorganes  und  ?on  die» 
sen  an  das  Labyrinth wasser  übergehen ,  hei  den  in  der  Luft  le« 
benden  Thieren  dagegen  dieser  U ebergang  von  der  Luft  auf  die 
beiden  anderen  Klassen  von  Theilen  statt  findet,  so  erhlfirt  sich 
hieraus  die  Einförmigkeit  der  Labyriuththeile  und  die  Manmgfal- 
tigkeit  der  ?or  diesen  liegenden  Parthien  des  Gehörorganes  bei 
Wasser-  und  Landthieren.  In  Betreif  des  Hörens  im  Wasser  er- 
geben sieh  aber  folgende  physikalische  Gesetze:  1)  Die  im  Wasser 
selbst  erzeugten  Schallwellen  werden  von  den  festen  Körpern  ans 
diesem  mit  grosser  Stärke  aufgenommen.  Füllt  man  ein  Geftss 
mit  Wasser,  und  lässt  auf  dem  Wasser  eine  Schale,  die  das  Ge* 
fass  selbst  nicht  berührt,  schwimmen,  verstopft  sich  die  Ohren 
mit  Bolzen  {;edrehten  Papieres,  deren  in  den  Gehörgang  ge* 
brachles  Ende  vorher  gekaut  war,  während  das  andere  Ende 
trocken  ist,  so  hört  man  durch  die  Luf^  den  Schall  eines* festen 
Körpers  sehr  schwach,  durch  einen  Stab  oder  besser  eine  Glas* 
röhre,  durch  welche  man  den  tönenden,  festen  Körper  und  das 
äussere  freie  Ende  des  im  Obre  steckenden  Bolzens  verbindet, 
sehr  stark.  Taucht  man  nun  den  Verbindungsköi'per  in  das 
Wasser  des  Gef&sses  und  lässt  dann  etwas  in  die  schwimmeade 
Schale  fallen,  so  hört  man  den  Ton  aus  dem  Wasser  reiner  und 
stärker,  als  aus  der  Luft«  Dasselbe  ist  der  Fall,  wena der  Ver- 
bindungsstab an  das  Becken  gehallen  wird.  2}  Schallwellen  fester 
Körper  gehen  stärker  durch  andere  damit  in  Verbindung  gesetzte 
feste  Körper,  als  aus  festen  Köi*pern  in  Wasser,  aber  viel 
stärker  aus  festen  Körpern  in  Wasser,  als  aus  Wasser  in  der 
Luft  fort.  Ergiebt  sich  leicht  hei  den  verschiedenen  Modificatio- 
nen  des  vorigen  Versuches.  3)  Schallwellen  der  Luft  theilen  sieh 
dem  Wasser  sehr  schwer  und  viel  schwerer,  als  sie  in  der  Luft 
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feHf[ehen,  init.  Sie  tbeilen  sich  aber  dem  Wasser  sehr  leicht 
durch  YermiUlttng  einer  gespannten  Membran  mit.  Lässt  mitit 
z.  B.  eine  einfussi^e,  messingene  oder  hölzerne  Pfeile  ohne  Sei- 
tenldcher  so  anblasen,  dass  das  untere  Ende  in  Wasser  taucht, 
so  hört  man  bei  Yerstopfang  beider  Ohren  den  Ton  mittelst  des 
in  Wasser  getauchten  Stabes  nar  sehr  schwach,  selbst  wenn  die 
Achse  der  Pfeife  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  senkrecht  steht 
Wird  das  untere  Ende  der  Pfeife  mit  einer  dünnen,  wenig  ge- 
spannten Schweinsblase  zugebunden,  so  hört  man  miitelst  des 
Stabes,  besonders  wenn  er  in  der  Richtung  der  Pfeife  sich  be- 
findet, den  durch  Anblasen  der  letzteren  entstehenden  Ton  sehr 
stark.  Die  Tone  sind  sehr  klangreich..  Am  besten  dient  als  Stab 
eine  6--8'''  dicke  Glasröhre.  4)  Schallwellen,  die  sich  im  Wasser 
fortpflanzen  und  durch  begrenzte  feste  Körper  durchgehen,  theilen 
sich  nicht  blos  dem  festen  Korper  stark  mit,  sondern  reso.nniren 
auch  7on  der  Oberfläche  des  festen  Körpers  in  das  Wasser,  so  dass 
der  Schall  im  Wasser  in  der  Nähe  des  festen  Körpers  ^lucli  da 
stark  gehört  wird,  wo  er  zufolge  der  blossen  Leitung  im  Wasser 
schwächer  sejn  wurde.  Wird  beobachtet,  wenn  man  bei  dem  Ver- 
suche No.  3  ein  Bretchen  zwischen  dem  EInde  der  Pfeife  und  denk 
leitenden  Stabe  anbringt.  Der  Ton  erhält  rings  um  das  Bretchen 
eine  Verstärkung;.  5}  Schallwellen,  die  sich  im  Wasser  fort- 
pflanzen, erleiden  auch  eine  theil weise  Reflexion  von  den  Wänden 
des  festen  Körpers.  Wird  die  mit  Membran  geschlossene  Pfeife 
in  das  Wasser  eines  grösseren  Beckens,  in  dem  sich  ein  mit  Wasser 

Eefuliter,  am  Ende  geschlossener,  von  einem  Gehilfen  frei  ge- 
altener  Cylinder  ron  If  Länge  befindet,  getaucht,  das  Ende  der 
Pfeife  in  die  Mündung  Aes  Gylinders  eingesenkt  und  ihr  Grund- 
ton schwach  angeblasen,  90  hört  man,  wenn  bei  verstopften  Oh- 
ren der  Leiter  ^e^en  die  Mundung  des  Gylinders,  ohne  die  Wände 
desselben  oder  die  der  Pfeife  zu  berühren,  gehalten  wird,  den  Ton 
der  Wasserwellen  eben  so  stark,  als  wenn  der  Leiter  der  Mün- 
dung der  Pfeife  entgegengesetzt  wäre.  Selbst  wenn  die  Reso- 
nanz des  Cjlinders  durch  Üeberziehen  seiner  Innenfläche  mit  Talg 
und  starkes  Umfassen  mit  den  Händen  gedämpft  wird,  bleibt 
die  Verstärkung  des  Tones,  so  dass  hieraus  erhellt,  dass  sie  eine 
Folge  der  Reflexion  der  Schallwellen  durch  den  Gjiinder  ist.  In 
der  äusseren  Uiiigebung  desselben  aber  ist  der  Ton  viel  schwächer« 
6)  Dünne  Membranen  leiten  den  Schall  im  Wasser  ungeschwächt, 
sie  mögen  gespannt  seyn  oder  nicht  Krgiebt  sich,  wenn  man 
zwischen  das  membranös  geschlossene  Ende  der  Pfeife  und  den 
in  der  Direction  dieser»  gehaltenen  Leiter  eine  häutige  Scheide- 
wand aufsteUt.  l^\e  Stärke  des  Schalles  wird  nicht  vermindert, 
die  Membran  mag  gespannt  seyn  oder  nicht.  Alle  Verstärkung 
hört  aber  auf,  wenn  die  Scheidewand  zu  dick  ist  z.  B.  mehr  als 
8  Lamellen  Blase,  menschliche  Haut,  3'^'  Dicke  Wand  eines 
schwangeren  Uterus.  (422.)  7)  Aus  No,  3,  4  und  6  ergiebt  sich 
nun  der  Mechanismus  der  SchaillHtung  bei  den  meisten  Wasser- 
thieren,  deren  wesentlichster  Act  darin  besteht,  dass  die  Schall- 
wellen des  Wassers  von  einem  festen  Rörper  unmittelbar  aufge- 
fasst  wet*den.  8)  In  den  Membranen  oder  anderen  festen  Körpern 
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fiiigsachlossene  Luft  resoanirt  Ton  deo  SokallweHen  des  Wasitrt 
«nd  erzeugt  dadurch  eine  ansehnliche  Veretärkuag.  9)  Gans  der- 
selbe Effect  ist  auch  da,  wenn  die  in  einem  fetten  Korper  ein- 
geschlossene Luft -die  Schallwellen  von  einem  festen  Horper  er- 
hält,  wie  man  sioh  leicht  überzeugt^  wenn  man  in  dem  oben  er* 
wihnten  Apparate  die  Schwimmblase  eines  Fisches  in  das  Wasser 
oder  an  die  Wand  des  Beckens  bringt.  10)  Die  Schwimmblase 
ist  daher  aach  bei  dem  Fische  zugleich  Resonator  für  die  durcdi  den 
H5rper  des  Thieres  hindarchgehenden  Schaliwellea«  (424w)  -^ 

Complicirter ,  als  bei  den  Wasserthieren  sind  die  die  SchalU 
wellen  zum  Labyrinthe  leitenden  Theilq  bei  den  Landthieren, 
weil  der  Uebergang  der  Wellen  aus  der  Luft  in  feste  H5rper, 
weit  schwieriger  ist,  als  der  aus  dem  Wasser  in  diese.  Aus  dem 
Umstände  aber,  dass  die  Wellen  sehr  gut  aus  der  Luft  in  das 
Wasser  übertreten,  wenn  vor  diesem  eine  elastische  feuchte  oder 
trockene  Membran  ausgespannt  ist,  erklärt  sich  der  Nutzen  des 
runden  Fensters  von  selbst.  Da  nun  zugleich  der  Uebergang  eben 
so  erleichtert  ist,  wenn  die  elastische  Membran  mit  dem  grossten 
Theile  ihrer  Fläche  an  einen  altein  mit  dem  Wasser  in  Berüh- 
rung stehenden  festen  Korper  geheftet  ist,  so  ergiebt  sich  zugleich 
hieraus  der  Nutzen  der  Membran  der  eirunden  Loches  mit  der 
beweglich  eingesetzten  Steigbfigelplatte  bei  den  Bombinatoren  und 
Schlangen*  — 

Da  aber  ein  yon  einer  elastischen  Membran  umgebener  fe- 
ster Kdrper  die  Aufnahme  der  Wellen  aus  der  Luft  yiel  besser 
besorgt,  wenn  er  anderseits  an  der  Mitte  «iner  elastischen  Mem- 
bran befestigt  und  in  dem  Zwischenräume  von  Luft  umgeben  ist, 
so  erklart  sich  hieraas  der  Zweck  der  Trommelhöhle  und  des 
Trommelfelles  mit  den  Gehörknöchelchen.  Das  Trommelfell  nimmt 
als  elastische  Membran  die  Wellen  leicht  auf  und  giebt  sie  eben 
so  leicht  an  die  Gehörknöchelchen  ah.  Ea  bildet  daher  den 
Vermittler  zwischen  der  Äusseren  schallenden  Lnft  und  den 
Gehörknöchelchen ,  die  eben  dadurch ,  dass  sie  von  der  Imd  der 
Trommelhöhle  umgehen  sind«  die  Wellen  desto  reiner  und  inten- 
airer  leiten.  Zugleich  entstehen  aber  auch  durch  das  Trommel- 
fell Resonanzwellen,  welche  sich  auch  in  jedem  Falle  auf  die  Ge- 
hÖrkAÖchelchen  fortpflanzen«  Durch  diese  schreiten  dann  die 
in  ihnen  entstehenden  Verdichtungs wellen  bis  zu  dem  eirunden 
Fenster  und  zwar  ihrer  Lage  wegen  so  fort,  dass  sie  in  dem 
Steigbügel  longitodinal  siod  und  diesen  nicht  im  Ganzen ,  sondern 
in  aliquoten  Theilen  iu  das  Labyrtnthwasser  hineindrucken.  Wie 
der  Hammer  aber  die  Wellen  des  Trommelfelles  und  der  Luft 
fast  senkrecht  empfingt,  so  erhftit  sie  auch  der  Steigbügel  fast 
senkrecht  aus  dem  langen  Fortsatze  des  Ambosses.  (4aä.)  —  Bei 
grosserer  Spannung  des  Trommelfelles  wird  die  Perception  dum- 
pfer Töne  schwacher^  während  feine  und  hohe  Töne  gleich  gut, 
Tielleickt  besser  wahi*genommeif  werden,  weil  dni*eh  die  Span lumg 
seine  Fähigkeit  zur  Mitschwingung  tieferer  Töne  abnimmt.  Wahr- 
scheinlich wirkt  daher  der  (auch  willkührlich  bewegliehe,  aisa 
c|uergestrei(ten  Muskelfasern    besiehende)    M.  tensor  tjmpani  bei 
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tebr  ttarkem  Schalle  djimpfend.  —  Die  Leitung  vermitMtt  der 
Gehörknöchelchen  auf  das  ovale  Fenster  ist  nicht  nur,  wie  direote 
Versuche  mit  hünsllich  nachgebildeten  Apparaten  beweisen  (442X 
intensiver,  als  die  durch  die  Luft  der  Trommelhöhle  auf  das 
runde  Fenster,  sondern  wahrscheinlich  zeigt  sich  auch  rücksichl- 
lich  des  Klanges  ein  Unterschied ,  da  zu  dem  ovalen  Fenster 
Wellen  frster  Korper  (der  G^5rkn5chelchen) ,  zu  dem  runden 
Luftwellen  gelangen«  (444.)  —  Die  constant  die  Trommelkohle 
begleilende  Eustachische  Trompete  verstärkt  wahrscheinlich  die 
Resonanz,  gleich  den  Lochern  im  Resonanzboden  der  Geigen 
corrigirt  vielleicht  eine  gewisse,  von  der  Resonanz  des  Trommel- 
hohlenapparates  entstehende  Dumpfheit  des  Klanges  und  entfernt 
durch  ihre  Flimmerbewegung  den  Sehleim  der  Trommelhohle. 
Vorzugsweise  aber  dient  sie ,  die  Luft  der  Trommelhohle  mit  der 
äusseren  I«aft  ins  Gleichgewicht  zu  setzen  und  die  durch  einsei- 
tig verdichtete  oder  verdünnte  Luft  entstehende  zu  grosse  Span- 
nung des  Trommelfelles  und  die  dadurch  bedingte  Schwerhörig- 
keit zu  corrigiren«   (450.) 

Der  äussere  Gehorgang  leitet  einerseits  die  Schallwellen  di- 
rect  oder  durch  Reflexion  oder  durch  Beugung  auf  das  Trom- 
melfell. Anderseits  pflanzt  er  als  fester  Korper  Wellen  auf  die 
Nachbarschaft  des  Trommelfelles  und  von  da  auf  dieses  selbst 
fort.  Ausserdem  aber  wirkt  die  in  ihm  enthaltene  Luftsaule  re- 
sonnirend  und  verstärkt  hierdurch  den  Ton.  Daher  man  auch  bei 
verstopftem  äusseren  (yehörgange  durch  Papier  oder  den  kleineiri 
Finger  die  eigene  Stimme  schwach  hört,  während  diese  gleich 
starK  gehört  wird,  wenn  man  die  flache  Hand  auf  das  äussere 
Ohr  legt.  Die  (^ncha  des  äusseren  Ohrknorpels  wirkt  als  Re- 
flector  und  wirft  die  Welleo  der  Luft  gegen  den  Tragus,  von 
wo  sie  in  den  äusseren  Gehorgang  gelangen.  Der  Ohrknorpel 
selbst  wirkt  als  Selbstleiter  der  vVellen,  die  bei  seinen  mannig- 
fachen Unebenheiten  immer  auf  das  Trommelfell  gelangen.  Das 
äussere  Ohr  der  Thiere  bildet  ein  willkürlich  dirigirbares  Hörrohr, 

^  Den    allgemeinen  Nutzen    des  allgemein  vorkommenden   La- 
byrinthwassers setzt  der  Vf.  darin,  dass,  da  die  Bündel  des  Hör- 
nerven selbst  und   ihre  Interstitien   von  Flüssigkeit  durchdrungen 
sind,  bei  Abwesenheit  von  Labyrinthwasser  die  Schwingung  im  La- 
byrinthe mit  der  in  und  an  dem  H5rnerven  ungleichartig  seyn  würde. 
Ausserdem   lässt    sich  bei   den  Luftthieren   aimehmen ,   dass    die 
Mittheiiung  der  Luftwellen  an  Walser  durch  Yermitlelung  einer 
Membran  vermöge  fester  Korper  nicht  besonders  leicht  ist.  —  Die 
halbzirkelformigen.  Kanäle  leiten  zwar  allerdings  die  Wellen  in 
der  Richtung  ihrer  Krümmung.     Doch  geschieht  dieses  in  eerin- 
gerem  Grade,  da  sie  mit  Wasser  und  nicht  mit  Luft  gefüllt  sind 
und  jenes  den  festen  Wandungen  die  Schallwellen  leicht  mittheiP 
Zugleich  aber  sammeln  sie  die  Resonanz  der  Tone  in  den  Kopfhr 
chen  in  ihr  Wasser,    leiten    sie  in  ihre   gekrümmte  Bahn    f 
und  erzeugen   dadurch    eine   Verstärkung  der  Wellen  gegen 
Ampullen  und  den  AlveuS  communis,  wo  Ausbreitungen  des  fi 
nerven  sieh  befinden.     Die  Gehortfteine  und  Gehörbrystalle  ru 
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wahrscheifi^icb  lar  den  Nerven  und  da»  häutige  Labyrinlb  Stosa- 
'vrellen,  welche  die  aus  dem  Wassfer  an  Intensität  über! reffen,  hervor. 
(462.  63.)  An  der  Schneclte  laufen  wahrschekiiiei»  nicht  die 
Schallwellen  dem  Gange  der  Windungen  des  Spiraiblattes  gemflss 
ab,  wie  es  der  Fall  seyn  würde,  wenn  sie  ton  Luft  umgeben 
wäre;  vielmehr  empfanden  alle  auf  der  Spiralplatte  ausgebreitet 
tCR  Nervenbündai  den  Stoss  gleichzeitig.  Hierbei  gewährt  sie 
zugleich  den  Nebenvorlhei  1 ,  dass  eine  grosse  Neryenmasse  auf 
einem  kleinen  Räume  ausgebreitet  ist.  Mit  der  Grosse  der 
Oberfläche  wächst  aber  auch  die  Stärke  der  Mittheiiung  der 
Schallwellen.  Durch  ihre  Verbindung  mit  den  festen  Wänden 
de$  Labyrinthes  wird  sie  zum  Hören  der  SchalKvellen  der  festen 
Theile  des  Kopfes  und  des  Labyrinthes  ^eei^net.  Ausserdem 
nimmt  sie  auch  Stosswellen  des  l^byrinthwdssers  yom  Vorhole 
und  runden  Fenster  auf.  Je  feiner  aber  die  Vertheilung  der  Fa- 
sern des  Schneckennerven  auf  der  Spiralplatte  ist,  um  so  glcidi- 
aptiger  werden  sie  mit  deiv  benachbarten  festen  Theilen  und  um 
so  leichter  nehmen  sie  die  Stosswellen  derselben  auf. 

Die  specieDen  Belege  für  die  einzehien  Punlite  dieser  geist- 
reichen Darstellung,  so  wie  die  weitere  Auseinandersetzung  der 
Thätigheiten  dieses  und  der  andern  Sinne,  welche  natürlich  im 
Auszuge  nicht  wiederzugeben  ist,  s.  in  der  Schrift  setbst« 

Geschmach.  —  Theoreme  über  denselben  s.  RasjHul  X. 
No.  180.  150.  51.  —  Vgl.  auch  Zenneck  IV.  Bd.  XV,  224— 4a 

Bewegung  sorgane.—  Da  AUson  bei/wiederholten  Versu- 
chen fand,  dass  die  Narcotica  keinen  störenden  Einftuss  auf  die  Mus- 
kelfasern haben,  da  auf  die  Reianing  der  Nerven  schon  oft  keine 
Zuckung  folgt,  während  Reizung  der  Muskeln  selbst  noch  Zuckun- 
gen hervorruft,  da  nach  Durchschneid ong  dos  Nerven  sich  die 
Reizbarkeit  des  Musliels  bald' wieder  herstellt,  so  schlicsat  er, 
dass  die  Reizbarkeit  in  der  Muskel  -  und  nicht  in  der  Nerven- 
faser liege.    X.  No.  250.  336. 

Ueber  die  Kraft  der  Musheibewegungen  s.  Forbes  IX.  No.  248. 
319.  —  Ueber  combinirte  Bewegungen  und  Milbewegungcn  s.  Vol- 
kers W.  469 — 81.  Der  Vf.  nebt  vorzüglich  den  Emfluss  der 
Aussenwelt  auf  diese  Erscheinungen  hervor.  — 

Ueber  Crngnicuni-Latoura  künstlichen  9  dem  der  Vö^<el  nach- 
geahmten Flugapparat  (Rep.  IIL  264.)  s.  X.  No.  223.  17. 

Verdauungsorgane.  —  Nach  Roberton  tritt,  wenn 
die  Boa  ein  grosses  Stiick  verschluckt ,  die  Glottis  hinter  der 
Symphyse  des  Unterkiefers  und  zwar  um  so  mehr  hervor,  je 
grosser  das  Stück  ist.  Die  Simmritzenroündung  hat  dann  eine 
runde  Form  und  durch  sie  entweicht  die  ausgeathmetc  Luft 
blasend.  Bald  nach  erfolgter  Inspiration  schliesst  sich  die  Glottis, 
als  ob  sie  einen  Sphinkter  hätte.  IX.  No.  247.  306. 

Purkinje  und  Pappenheim  (s.  XLIII.  42—44.  Vgl  Rep.  H.  200.) 
hoben   ihre   Untersuchungen  über  künstliche   Verda«iimg   fortge- 
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tetzt  XV.  1—- 14.  Die  erste  Yerduch^reihe  betrifil  die  Ouclle, 
aas  'welcher  die  zur  Verdauung  noüiige  Saiu^e  kömmt.  Wurden 
die  beiden  Platindrähle  einer  galranischen  Sänle  von  30  vier- 
qusdratzölligen  Platten  in  ein  und  dasselbe  Gef^s  geleitet,  in 
-welchem  sich  Magenschleimhaut  und  Eiweiss  befand,  und  jenes 
der  gehörigen  Wärme  ausgesetzt,  so  erfolgte  schnelle  Fä'ulniss 
und  keine  Verdauung.  Glücklichere  Resultate  ergaben  sich« 
"wenn  man  die  beiden  Pole  in  zwei  verschiedene  durch  einen  mit 
feuchter  Baumwolle  umwickelten  Drath  verbundene  Glaschen 
brachte.  An  dem  Sauerungspole  zeigte  sich,  wenn  sich  Speichel 
in  dem  GlÜschen  befand ,  nach  und  nach  eine  so  bedeutende  Ent- 
wickelung  ron  Salzsaure,  dass»  wenn  Laab  hinzugesetzt  wurde, 
die  kunstlicht  Verdauung  zwar  langsam ,  doch  bestimmt  erfolgte. 
Obgleich  das  flussige  Eiweiss  oder  Nasenschleim,  der  gleichen 
Action  anscesetzf,  an  dem  Säuerungspole  gerinnt,  so  entwickelt 
sich  doch  in  der  das  Gerinnsel  umgehenden  Flüssigkeit  ebenfalls 
freie  Chlor wasserstoiFsaure.  Blutserum  oder  Wasserlosung  von 
Bluti'oth,  welches  sich  natürlich  wie  eine  Eiweiss«  oder  eine 
Kochsalzlösung  verhält  und  insofern  viel  Salzsäure  entwickelt,  hin- 
dert, nachdem  es  dem  Sauerungspole  ausgesetzt  worden ,  eben  so 
als  im  reinen  Zustande  die  künstliche  Verdauung.  Dagegen  be^ 
darf  die  Laabsubstanz  selbst,  wenn  sie  dem  Säuningspole  der  gal- 
Tanischen  Hette  ausgesetzt  worden,  keines  Zusatzes  von  Säure 
inebr,  um  das  Eiweiss  unter  der  gehörigen  Wärme  vollständig 
aufzulösen.  Aus  diesen  Versuchen  lässt  sich  schliesen,  dass,  wenn 
die  Nerven  des  Magens  eine  dem  Sauerungspole  der  galvanischen 
Kette  ähnliche  Kraft  der  Zersetzung  besässen,  die  aus  dieser 
resultirenden  Menge  von  Salzäure  aus  dem  Speichel,  dem  Schleime, 
dem  Hochsalze  (sowohl  der  Speisen,  als  der  eigenen  organischen 
Theile),  dem  Blute  und  vorzüglich  der  Laabsubstanz  in  hinreichen- 
der Menge  entwickelt  würde,  um  mit  Hülfe  der  Laabsubstanz  ge- 
ronnenes Eiweiss  und  Faserstoff  aufzulösen.  Ein  eigenes  Se- 
cretionsorgan  der  Säure,  wogegen  auch  die  anatomische  Unter- 
suchung zu  sprechen  scheint,  wäre  daher  durchaus  unnöthig.  — 
Die  zweite  Versuchsreihe  (12 — 14)  betrifft  die  mechanischen  Ver- 
hältnisse des  aufzulösenden  geronnenen  Eiweisses.  Auch  hi^r 
ergab  sich  zunächst,  das's  dieses,  je  mehr  es  niechanisch  zertheilt 
ist,  oder  je  mehr  es  anhaltend  geschüttelt  wird,  um  so  rascher 
•ich  auflöst.  Eben  so  wird  auch  die  Auflösung  wesentlich  befor- 
dert, wenn  der  Druck  der  das  auflösende  Eiweiss  umgebenden 
Atmosphäre  bedeutend  zunimmt. 

Theoretische    Betrachtungen   über    den    Nutzen    der  Capsufa 
Glissomi  s.  Valaei  s,  Petrequin  XXIX.  449—54.  — 

Athmungsorgane  und  Stimme.  —  Nach  Gerkam  ist  dia 
Normalrespiration  in  den  ersten  Wochen  des  Lebens  schneller,  als  in 
irgend  einer  späteren  Periode.  Während   des  Wachens  belr*-*'**  -'•'* 
Zahl  der  Athemzüge  bei  dem  Neugebornen  im  Durchschi ' 
während  des  Schlafes  41;   vom  zweiten  Monate  bis  zu  T 
ersten  Jahres  bei    dem  Sitzen  47 )  während  des  Schlafet 
zweiten  Jahre  bei  dem  Sitzen  47;  bei  dem  Stehen  38;  im  S 
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hn  dritten  Jahre  im  Sitzen  33;  im  Stefien  30;  im  Sdilafe  22 
und  im  vierten  Jahre  im  Sitzen  30;  im  Stehen  27;  im  Schlafe  25. 
X.  No,  138.  93—95. 

CagniardrL€Uour  sleWte  an  einer  an  einer  Luftrohrenfistet  leiden- 
den Kranken  (s.Rep.  lll.  261}  einige  neue  Yersucbe  an.  Die  Queck- 
silbersäule des  Manometers  stand  auf  7  Centiroeter,  wenn  die 
Kranke  einen  Namen  laut  ausrief,  auf  5—6  C. ,  wenn  sie  massig 
lachte,  auf  18—20  C.  wenn  sie  sich  stark  schnäutzte,  auf  6—7  C^ 
wenn  sie  die  in  den  Lungen  und  der  Luftrohre  enthaltene  Luft  zu- 
rückzuhalten und  zusammenzudrucken  suchte,  auf  23  C.^  wenn 
sie  stark  hustete  und  auf  24  C. ,  wenn  sie  niesste.  Auf  3  G.  stand 
die  Säule,  wenn  die  Kranke  exspirirte,  auf  —  2  C,  (d.  h«  2  C. 
weniger,  als  der  Druck  der  atmosphärischen  Luft)  wenn  sie  in- 
spirirte ,  auf  16  C,  wenn  sie  in  mittlerem,  auf  20  C,  wenn  sie 
in  h6here(n  Tone  sang ,  auf  6  C. ,  wenn  sie  mit  dem  Munde  pfiff 
(ein  erster  Ton  a  1024  eingehen  Schwingungen)  und  auf  t3  C, 
wenn  sie  von  1  bis  20  innerhalb  5  Secunden  während  Einer  Ex- 
spiration zählte.  Wurde  an  die  Fistel  ein6  Flasche  oder  eine 
S rosse  Kautschukblase  gebracht,  so  erzeugte  diese  keine  Yerän- 
erung  der  Stimme,  obgleich  man  die  Luf^  in  der  Blase  deutlich 
▼ibriren  sah.     IX.  No.  224.  17. 


Nach  DeiDselfoen  föhlt  man  «^  wenn  man  den  linken  Zeigefinger 
an  den  Kehldeckel  applicirt,  dass  dieser  wahrend  der  Erzeugung 
der  Stimme  die  Form  einer  gegen  die  Zungenwurzei  angelegten 
Dachrinne  annimmt  und  so  die  Verstopfung  der  Oeffnung  der 
€ber  dem  Kehlkopfe  befindlichen  Rohre  verhütet«  Bei  hohe« 
Tönen  steigt  der  Larynx  empor  $  bei  tiefen  dagegen  tritt  er  hinab 
und  neigt  sich  gegen  die  hintere  Wand  des  Pharynx.  IX.  No.  244. 
283.  84. 

Ueber  Stimme  vgl.  noch  Cagniard-Laiow  IX.  No.  225. 
80.  81.  No.  229.  162.  63.  X.  No.  l49.  261.  62.  No.  157.  37.  38. 
-^  Nach  Jolly*s  Ansicht  ist  die  den  Kehlkopf  auskleidende 
Membran  das  primär  Schwingende  bei  der*  menschlichen  Stimme, 
s.  LH.  122. 

In  einer  popolir  gehaltenen  Schrift  (CGXXVO  erläatert 
Bisozzi  die  wichtigsten  hierher  gehörenden  ästhetischen  und 
physiologischen  Verhältnisse.  Als  Grund  der  .mensch liehen  Stimme 
sieht  er  nicht  die  saitenartige  Schwingung  der  Stimmritzen» 
bänder,  sondern  die  Vibration  der  von  den  Longen  aus  durch 
die  Luftrohre,  den  Kehlkopf  und  die  Mundhöhle  hinausgepressten 
Luftsiiule  und  deren  Reibung  gegen  die  benachbarten  Theile 
an.  (32.  33.)  Nicht  bloss  die  unteren  ^  sondern  beide  Stimmritzen- 
bfShder  tragen  zur  Tonbildung  wesentlich  bei.  Die  oberen  ver- 
leihen ihm  die  wahre  Qualität,  indem  sie  die  Giessbecken- 
knorpel  dem  Rtngknorpel  mehr  nähern,  daher  auch  den  durch  die 
unteren  Stimmrifzenbänder  gebildeten  länglich  dreieckigen  Raum  in 
einen    runden    verwandeln    und  deshalb   den  Longitudinalschwiiv- 

Smigen  der  Luftsäule  eine   rundere  Form   verleiben.  (35.)     Da- 
orch,  dass  die  Stiromritzenbänder   vermittelst    der   Muskeln    die 
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Stimairttze  erweitern   oder  veroodern,  modifidren   tte   auch  die 

Euaolität  der  T5ne.  Indem  die  Schildzunffenfaein»,  die  Ring-, 
ihild*  und  die  hinteren  Ring-Giessbeckenmuäeln  sich  «isamoien« 
siefaeQy  werden  die  Stimmritzenbander  angespannt,  während  sich  zu- 
f(leich  der  ganze  Hehlkopf  nach  oben  zieht.  Hierdurch  entsteht 
dann  ein  hoiier  Ton.  Durch  die  Brast^Schild-,  die  Schild^Giess- 
hecken  -  und  die  seitlichen  Ringgiessbeckenmusheln  werden  die 
Stimmbänder  erschlafft  und  der  Kehlkopf  nach  abwärts  gezogen, 
so  dass  ein  tiefer  Ton  erfolgt*  Der  zur  Erzeugung  eines  reinen 
Tones  nothige  Kraftaufwand  ist  bei  verengter  Stimmritze  bedeu» 
tend,  bei  erwaterter  unbedeutend.  Nur  bei  den  Faisettonen  ist 
die  Anstrengung  gering,  weil  hier  die  Aufhebemuskeln  des  KehU 
kopfes  nachlassen  und  der  quere  und  schiefe  Giessbeckenmoskef^ 
welche  bei  der  Brussstimme  ruhen,  die  Stimmritze  der  Ouere 
nach  verengern.  (36.)  Die  Oeffnung  der  unteren  Stimmritzen» 
bander  isi  dann  sehr  weit  und  zu  keiner  Erzeugung  eines  Tones 
tauglich.  So  wird  die  Bruststirome  durch  beide,  die  Falsetstimme 
durch  die  oberen  Stiramritzenbänder  hervorffebracht.  Der  leich- 
tere oder  schnellere  Uebergang  der  einen  in  die  andere  beruhet 
nur  auf  .Uebung  der  Hebung  und  Senkung  des  Kehlkopfes  und 
der  gehSrigen  Conlraction  der  genannten  Mushein.  (37«)  Bei  der 
Broststimme  prallen  dem  Winkel  von  110^  gemäss,  welchen  die 
Direction  der  Kehlkopfshohle  mit  der  Mundhoble  bildet,  y^  der 
Schwingungen  an  den  harten  Ganmen  an  und  %  geht  durch 
die  Choanen  zur  Nasenoffnung  heraus.  Bei  der  Falsetstimme 
treten  ^^^  zur  Mund-  und  ^g  zur  Nasenbohle  hervor.  Bei  den 
Brusttonen  wird  das  Gaumensegel  mehr  gespannt  und  nimmt 
bei  Verkürzung  des  Zäpfchens  und  Herabsinken  des  Schlund« 
kopfes  mehr  die  Gestalt  eines  weiten  flachen  Bogens  an;  bei  der 
Falsetstimme  erhebt  sich  die  Mitte  des  Gaumensegels,  das  Zäpf- 
chen wird  nach  hinten  gerichtet  und  die  Schlundkopfgaomenoo- 
gen  strecken  sich  und  nähern  sich  einander.  Die  Bruststimme 
ist  geeignet,  ps^rchische  Zustände  auszudrücken,  was  der  Falset- 
stimme abgeht.  (42  y 

Deber  die  Thätigheit  der  einzelnen  Theile  der  Stimmorgane 
bei  dem  Aussprechen  der  Buchstaben  s.  Fischer ILLY.  70 — 23.— 
Ueber  mechanische  Nachahraongsmittel  der  menschlichen  Stimme 
und  Sprache  und  die  Aussprache  einzelner  Yocale  und  G)nson- 
oanten  s,  X.  No.  93.  65—73.  81—87.  H 

Ueber  den  Atkmungsmechanismus  der  Crustazeen  s.  Milru 
EdrvardM  und  Audowdn  IX.  No.  259.  —  Ueber  den  der  Insekten 
t,  DtUrochet  XL  VI.  Tome  XIV.  81.  93.  — 

Ueber  den  Ton  der  Baumgrillen,  s.  SöUer  IX.  No.  265.  30; 
Der  Vf.  Lestätigt  die  Erfahrung,  dass  die  Thiere  durch  Pfeifen 
sehr  leicht  bis  an  den  Körper  des  Beobachters  selbst  angelockt 
worden.  —  Nach  Goureau  bringen  die  Dipteren  durch  drei  Mo- 
mente verschiedene  Tone  hervor,  durch  Schwingungen  der  Flü- 
gel ,  durch  die  der  Brustringe  und  die  durch  die  ersteren  erzeug- 
ten Vibrationen  der  Luft.  Eigenthümliebe  feine  Tone,  welche 
durch  schwache  Schwingungen  det  Brustringe  und  der  Flügel 
hervorgerufen  werden  ^  treten  zur  Begaltungszeit  ein. 
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Aulsaagong,  Abaonderung  und  Ernährung*  — Ber-- 
thold  hat  an  sich  einige  Versuche  aber  das  Aufsau^un^yermögen  der 
Haut  angestellt.  XV* /7--8I.  Nach  einem  V4  stundigen  Aufenthalte 
in  einem  22^  R.  warmen ,  4  Stunden  nach  dem  Mhtagaesaen  bei 
14^  R,  Lufttemperatur  genommenen  Bade  stieg  das  unmittelbar 
vor  dem  Bade  llSii^  6^  5^  betragende  Körpergewicht  um 
3?.  Rechnet  man  nun  hinseu,  dass  wahrend  jener  Viertelstunde 
durch  die  Lungenausdunstnng  a  7  Gr.  in  jeder  Minute  1  5  45  Gr.  ver- 
loren gieng,  so  hatte  der  Korper  im  Ganzen' 4  5  45  Gr.  aufge- 
sogen« Bei  einem  zweiten  Versuche,  wo  der  Körper  unmittelbar 
TOT  dem  Bade  113(K  9  ^551?  Gr.  wog  und  die  Badetempera- 
tur 28^  R.  war,  betrug  die  Totalaufsaugung  4  5  36  Gr.  In  ei- 
nem dritten,  bei  einer  Temperatur  der  Luft  von  16®  R«,  des 
Wassers  von  28^  R.  und  einem  primären  Körpergewicht  tob 
113  ^  ^1  f  3  5,  war  die  Totalzunahme  1  f  4  5  35  Gr.  Der 
zweite  Versuch  war  4,  der  dritte  3  Stunden  nach  dem  Mittagt« 
essen  vorgenommen.  Der  Aufenthalt  im  Bade  betrug  in  beiden 
%  Stunde.  In  einem  vierten  Versuche  bei  16®  der  Luft,  28® R. 
des  Wassers,  bei  einem  Aufentbalte  im  Bade  von  1  Stunde, 
4  Stunden  nach  dem  Essen  und  bei  einem  primären  Totalgewicht 
von  113  fe  10  f  65  30  Gr.  (178—79.)  entstand  ein  Totalver- 
lust von  1  f^  7  5  30  Gr.  Auf  diese  Weise  saugt  die  Haut  bei 
unverletzter  Epidermis  auf.  Nimmt  man  an,  dass  wahrend  einer 
Stunde  etwa  2^=zzfast  2  Cubihzoll  Wasser  resorbirt  werden, 
so  beträgt  die  Diqke  der  wahrend  dieser  Zeit  auf  der  Korper- 
Oberfläche  mit  Ausnahme  des  Kopfes  aufgesogenen  Wasser  menge, 
jene  Oberfläche  zu  12  Quadratfuss  gerechnet,  Vg2  Linie.  In  dem 
russischen  Dampfbade  dagegen  ist  die  Ausdünstung  bedeutend 
verstärkt.  Ein  Individuum  von  145  %  ^  ^  3  5  Körpergewicht 
verlor  nach  einem  V2  ^^^'^^^S^'^  Dampfbade  von  43°  R.  1  JK  2  ^ 
1  7;  ein  anderes  von  122  ^  2  3F  2  X  unter  denselben  Verhältnis- 
aen  iJk  4f  25.  (181.) 

Ueber  den  Einfluss  der  Bäder,  vorzüglich  auf  Puls  und 
Athmung  s.  Gerdy  jun.  X\IX.  362.  — 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Secretionen  s.  Hodgkin 
Uli.  139 — 48.  —  Einen  neuen  Beleg  des  Ueberganges  der  Soda 
10  den  Harn  giebt  Moria  LIL  193.  -^ 

üeber  Ernährung  und  Bildung  s.  Carus  XV.  526  —  71.  — 
(Jeher    Wirkung   der    Nahrungsmittel    s.  Edwards    X.    No.  136. 

58-  63.  73-80. 

Nach  der  Erfahrung  von  Gray  kSnn'en  Fliegcnlarven  2 — 3 
Tage  ohne  Schaden  in  Blausäure  verweilen  s.  IX.  No.  247.  310. — 

Häutung.  —  Ueber  die  Häutung  der  Krebse  und  Krabben 
a.  J.  Couch  XII.  337—42.  — 

Nesseln.  —  Nach  Korthals  entsteht  das  Brennen  der 
Medusen  nicht  durch  einen  abgesonderten  Schleim ,  sondern 
durch  die  auf  der  Oberfläche  der  Fäden  befindlichen  wie- 
derhackenähnlicheo  Haare.  Reibt  man  diese  mit  einem  Tuche 
ab ,  so  erzeugt  das  Reiben   mit  diesem   noch   naeh    Monaten    die 
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iNreniiende  Empfincliing.  Diese  aber  schwindet^  sobald  man  die 
Härchen  ?on  den  empfindlichen  Hautalellen  entfernt.  X,  No.  112. 
23.  Wir  werden  auch  ant  diese  von  jR.  Wagner  und  Siebold 
beobachteten  Nesselorgane  im  nächsten  Bande  zurückkommen. 

Allgemeinere  Erfahrungen  an  einem  Enfthäupte- 
ten.  —  Bischof  hat  einige  Versuche  an  einem  Hingerichteten 
angestellt  XY.  486—502.  Unmittelbar  nach  der  Enthauptung 
zeigte  zieh  in  den  Gesichtszügen  die  ?oIlkommenste  Ruhe  C489.J 
und  keine  Spur  yon  Bewusstseyn  (490. ))  obgleich  der  Delinquent 
noch  Bnmittelbar  vor  der  Hinrichtung  bei  Tollständigem  Verstände 
gewesen  war,  (491)  Die  Reflexbewegungen  waren  bald  erloschen.  Ein- 
senkung  der  beiden  Nadeln  in  die  graue  und  weisse  Substanz  des  Ru- 
ckenmarkes erzeugte  keine  Abweichung  des  Nobilischen  Galvanome- 
ters. (493.)  Bei  Reizung  des  Rückenmarkes  und  der  Hand  durch  eine 
gal?aniscbe  Sjiule  ?on  60  FierauadratzolligenPlattenpaaren^  erfolgten 
Zuckungen,  aber  keine  Abweichung  der  Magnetnadel.  (494.)  Hieraus 
folgert  der  Vf.  mit  Maiteucci^  dass  die  Nerven  (und  andere  thie- 
rische  Theile)  durch  ihre  ausgezeichnet  gute  Leitungsfahigkeit 
den  Strom  abzulenken  im  Stande  sind.  (495.)  Ueber  den  ChjliU 
s.  oben  S.  89.  In  der  Luftrohre  (und  dem  Hehlkopfe  ?)  waren 
die  Flimmerbewegungen  lebhaft.  (498.)  An  der  Harnröhre  zeig- 
ten sich  Spuren  der  Statt  gehabten  Ejaculation.  Es  fanden  sicn 
gallertige  Coagula  (die  geronnene  Flüssigkeit  der  Samenbla- 
sen. Ref.),  Samenthierchen  und  Epithelialfragmente.  (499*3  In 
den  Blutgefässen,  so  wie  zwischen  der  weichen  Haut  und  der 
Spinnwebenhaut  existirte  Luft.  In  der  Milz  waren  die  weichen, 
sogenannten  Bläschen  deutlich.  (500.)  In  ihr  fanden  sich  den 
Chjluskügelchen  analoge  Kügelchen.  Die  Schleimhaut  des  Fun- 
dus ventriculi  war  schon  fast  ganz  aufgelöst  (der  Delinquent 
hatte  \0T  dem  Tode  yiel  Wein  und  Salat  genommen  {und  die 
Warme  der  Luft  war  sehr  bedeutend).  (501.)  Die  Herzventrikel 
waren  etwas  hypertrophisch»  (592.) 


b.  Fanctionenlehre  des  kranken  Organismus. 

In  einem  mit  acht  deutschem  Geiste  und  dem  anhaltendsten 
deutschen  Fleisse  entworfenen  Werke  (Allgemeine  Pathologie  oder 
allgemeine  Naturlchre  der  Krankheit  Abth.  I.  und  II.  Leipzig. 
1838.  8.)  liefert  AT.  TV.  Stark  eine  allgemeine,  aul  den  gejgen- 
wärtigen  physiologischen  Richtungen  z.  Thl.  basirte  Darstellung 
der  Hrankbeitsverhältnisse.  In  den  einleitenden  Gmndansichten  fiihrt 
der  Vf.  die  in  seinen  früheren  pathologischen  Fragmenten  schon 
angedeuteten  Ueberzeugungen  TOn  dem  naturhislorischen  Charakter 
der  Krankheit,  welche  ab  parasitische,  analogen  Gesetzen  wie 
das  gesunde  Leben  gehorchende  Individualität  in  diesem  und  ne« 
ben  und  gegen  dasselbe  sich  gewissermassen  einseitig  entwickelt, 
ans*  Offenbar  herrscht  in  dem  ganzen  muhevollen  Werke,  wel« 
ches  bei  den  einzelnen  Gegenständen  die  zahlreichsten  Literatur- 
nachweisangen  umfasst  und  in  klarer  rabiger  Denkart   viele  fru- 
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bare  Facta  und  Tiieorenie  wiedei'j^iebt,  die  Tendeiiz  vor,  neheB 
Beoutzong  sicherer  allgemein  pathologischer  Thatsachen,  welche 
einen  reellen  ächl  naturwissenschafilidien  Werth  haben ,  die  so 
oft  ohne  hinreichende  Begriindong  von  Aexateo  ausgesprochenen 
theoretischen  Ansichten  theils  einfach  vorauilegen,  theils  als  wah- 
res Material  in  die  Wissenschaft  einzuführen  und  so  gewisser- 
massen  eine  Vermittlung  zwischen  der  bisherigen  hypothetischen 
und  der  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Physiologie  zu  er- 
wartenden factischen  Pathologie  zu  begründen.  Hierdurch  scheint 
uns  auch  die  Stelle,  welche  das  Werk  in  der  pathologischen 
Litteratur  annimmt,  angewiesen  zu  sejn.  Einerseits  nämlich  stellt 
es  einen  actuellen  Versuch  dar,  das  pathologische  Material  logisch 
geordnet  zu  verarbeiten  und  die  theoretischen  Begriffe,  nach 
eigenthüm lieber  Anschauungsweise  deducirt,  zu  entwickeln.  An- 
derseits bildet  es  am  Anfange  einer  neuen  Richtung  der  patho- 
logischen Wissenschaften  einen  Codex  der  früheren  Bemühungen, 
die  theils  von  bleibendem,  theils  von  historischem  Werthe  sind. 
In  letzterer  Beziehung  wird  es  aber  (ur  die  folgenden  2ieiten  in- 
sofern von  dauerhaftem  Werthe,  als  dem  cjhlischen  Gange  aller 
menschlichen  Bestrebungen  gemäss  alle  empirische  Bemühunsen 
zuletzt  auf  Ansichten  wiederum  zurückführen,  welche  früher 
ohne  hinreichende  Begründung  subjectiv  geäussert  wurden.  Es 
kann  hier  natürlich  nicht  der  Ort  seyn,  in  das  Specielle  des  Wer- 
hes  einzugehen.  Nur  so  viel  sey  noch  zu  beroeruen  erlaubt,  dass 
selbst  für  diejenigen  Aerzte,  welche  den  mehr  factischen  ßich- 
taugen  der  französischen  und  englischen  und  der  neueren  deut- 
schen physiologischen  Schulen  folgen,  eine  grosse  Anzahl  von 
Thatsachen  in  der  genannten  Schrift  enthalten  und  zu  weiterer 
Benutzung  niedergelegt  ist. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  hat  das  nun  auch  ias  Deutsche 
übertragene  Werk  von  Mayo  (CCXXiV)i  weh;hes  dem  philoao- 
phirenden  deutschen  Charakter  entgegengesetzt,  alle  theoreti- 
schen BegrifFsdeductionen  möglichst  vermeidend,  überall  in  das 
Factische  und  unmittelbar  Practische  eingeht  und  bei  den  speciellen 
Krankheitsfällen  auf  jeder  Stelle  den  in  reichhaltiger  Praxis  sich 
bewegenden  Chirurgen  verräth.  Ddher  auch  diese  ausgezeichnete 
Schrift  mehr  der  rein  empirischen  Tendenz ,  jedoch  weniger  einer 
allgemeinen  Patholop*e,  als  einer  auf  vielfacher  Autopsie  beru- 
henden und  durch  diese  hervorgerufenen  pathologischen  Anatomie 
entspricht. 

Rokitansky  behandelt  eine  Beihe  von  Krankheitsarten ,  die 
sich  gegenseitig  auszuschliessen  scheinen.  XXI.  Bd.  26.  220—32. 
408.  —  So  combinirt  sich  das  Puerperalfieber  nie  mit  einem  wah- 
ren typhosen  Proccsse,  während  die  Cholera  nit  ihm  in  innigster 
Verbindung  sieht,  sieh  aber  nie,  und  Tvphos  und  Dysenterie  sehr 
selten  mit  ächter  LuRgentnberciilosis  verUadet»  So  sdiliessra 
sich  Ki^bs  und  Tuberhein  wechselseitig  aas.  Die  Letzteren  verei- 
nigen sich  sehr  selten  mit  Aneurysmen  (5  Mal  unter  106  Fällen)  $ 
fast  nie  mit  der  Eiistenz  seröser  Bälge,  die  neben  aUea  Formen 
von  Skirrhus  Yorhommen;    Bei   143  Fällen    von  Hypertrophieen 
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des  Heraens  setgte  sich  15  Mal  erlosc^heoe  Taberoulosis ,  Sonst 
«ber  keine  Sjpor  derselben.  Bei  SkoKose  kommt  Tuberculosis 
der  Longen  nnd  Krankheiten  tier  Genitalien  ^  besonders  Unfmcfat« 
berkeit  der  Weiber  durch  organische  £ntai*ty[n^en  nicht  vor.  End* 
lieh  combimren  sich  Tuberkeln  nie  mit  organischen  AfPectiooen 
des  Magens. 

Allgemeine  Krankheiten.  —  Wasserscheu  bei  Schwei- 
nen s.  Eiselt  XI.  Bd.  III.  82<  83.  —  Zur  Verhütqng  der  Hunds- 
wuth  schlagt  Opitz  die  Castration  Tor.  XI.  Bd.  III.  89 — 93.  — 
Ueber  Rotzkrankheit  bei  dem  Menschen  s.  Hassan  X.  Na  169. 
231 — 34.  —  Üeber  den  £in(lu8S  der  Gewerbe  auf  einzelne  Krank- 
heiten s.  A.  Scmson  X.  No,  160.  96.  — 

Hr^tzini  Ibe.  « —  Nach  den  Versuchen  Ton  Gras  lebt  die 
Hriitasmiibe  in  reinem  Wasser  3,  in  Olivenöl  2«  in  Blefextractso- 
lution  1y  in  Kalkwasser  ^4  Stunden,  in  Essig,  in  20^  haltendem 
Alkohol,  in  einer  Auflosung  Ton  kohlensauerem  Kali  20,  in  einer 
Solution  Ton  ScfawefelkaK  12,  in  Terpentinessenz  9,  in  einer  con- 
centrirlen  I^ong  tön  Jodwasserstoff-Kalium  4-— 6  Minateh,  in 
ScbweFelblomen  mehr  als  1,  in  Schwefeldümpfen  mehr  als  16 
Stunden.  X.  No.  11t.  15.  1& 

Blut  und  Kreislauf.  —  Fall  ?on  Blutern  bei  mehreren 
Kindern  derselben  Familie  s.  du  ßois  XXIX.  43.  —  Fälle  von 
Tod  durch  spontane  Gasentwickelung  im  Blute,  vorzüglich  im 
rechten  Herzen  s.  Ollivier  X.  No.  124.  217—23.  —  Nach  den 
Versuchen  von  La  Harpe  rührt  das  Blasebalsgerä'usch  yon  der 
Consistenz  der  circulirenden  Flüssigkeit  una  der  bedeutenden 
Schnelligkeit,  mit  welcher  sie  bewegt  wird,  und  nicht  von  den 
Schlagadern  selbst  her.  XXIX.  668.  —  Schropfmaschine,  um  aus- 
gedehnte Stellen  der  unteren  Theile  des  Korpers  zu  schröpfen 
und  deren  sehr  günstige  Erfolge  als  heftiges  Ableitungsmittet 
s.  Junod  XXIX.  388-91.  Vgl.  Bep.  I. 

Eine  kurze  Darstellung  der  von  Skoda  über  die  Herztöne 
aulgestellten  Ansichten  und  Beobachtungen  (S.  Rep.  Bfl.  IIL 
8.  254.)  begleitet  Hcunernik  mit  eigehen  Erfahrungen  (XI.  Bd.  III. 
34.),  von  denen  diejenigen,  welche,  die  isolirte  Tonbildung  der 
A.  pulmonalis  und  Aorta  beweisen,  die  merkwürdigsten  sind. 
1.  Bei  einem  äOjiihrigen  Manne  (47.),  dessen  Herz  vergrossert 
und  in  seinen  Wandungen  verdickt  war  und  wo  die  Sehnenfascnrn 
des  nach  aussen  liegenden  Läppchens  der  Mitralklappe  sehr  kurz, 
zu  dick  ,*  die  Zi{^fel  derselben  verkümmert  und  ihre  Blinder  ver- 
härtet, die  übrigen  Klappen  aber,  so  wie  die  Arterienstfimme  gc»- 
snnd  gefunden  wurden,  zeigte  sich  im  Leben  Knhs  vom  Processus 
xiphoideus  im  ersten  Tacte  ein  Blasebalggerausch ;  im  zweiten 
ein  Ton,  rechts  von  ihm  zwei  Tone  und  etwais  mehr  nach  oben  zur 
Seite  des  Brustbeines  ebenfalls  zwei  Tone.  Bisweilen  war  Pul- 
sation der  Jugularvenen  vorhanden,  welche  von  der  Hypertro- 
phie und  Erweiterung  des  Herzens  zeigten,  so  wie  das  Leiden 
der  Mitralklappe  das  Blasebalggerausch  im  ersten  Tacle  hervor- 
brachte.  2.  Bei    einem  81  jährigen  Individuum ,  dessen  Herz  ' 
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Sr^Mert  und  verdickt,  Klappen  normal ,  Aorta  in  ihren  Winden  vcr- 
iekt  and  rigide,  an  ihrer  Innenfläche  mit  vielen  Concreneoten  be- 
dechtf  A*  polmonalis  gesund  war,  erschienen  in  beiden  Yentrilicln  omi 
in  der  A.  pulmonaKs  zwei  Tone,  in  der  Abria  im  ersten  Tade  « 
Blasebalggerättsch  9    im    zweiten  ein  Ton.  (47.  48.)  3.  42jalirigci 
Indiyidaum.    Vergrosserung    des   Herzens    mit   Erweiterong  der 
Wandungen;    Mitralklappe   rigide,   Tcrdickt,  Zipfel  normal  ge- 
formt, knorpelige  an  ihren   Rändern  aofgewulstet  und  ^eröthet; 
ihre  Fadehen  normal  lang ,  verdickt  und  an  ihrer  Insertion  gen- 
thet:  Tricuspidalklappe  rigide,  mit  Knorpelmassen ,  besonders  an 
ihren  Zipfeln  besetzt,  an  ihren  Rändern  dick  und  roth,  Fidchen 
normal;  A.  pulmonalis  gesund.     Aorta  zwei   Mal    so  diek,  mcM 
erweitert,  mit  Concrementen  besetzt;   Klappe    dick,  unelaiusch, 
nicht  schliessend.  In  beiden  Ventrikeki  und   in    der  Aorta  »  bei- 
den  Taeten    em  Blasebalggeräuscb  ^    von    denen  das  des  Hnki 
Ventrikels  sehr  rauh  ist.   In   der  A.  pulmonalis  zwei  ondeotlid» 
Töne.     Alle  Halsvenen   bedeutend  angeschwollen    und    pttUirend. 
(51.  52.)  4.  70)ahriffes  Indifiduum.   Herz  zwei  Mal  so  gross,  als 
gewöhnlich;  Wand  des  linken  Ventrikels  W  dicb;  Mitralklippe 
rigide,  an  den  Rändern  und  Zipfeln  knorpelig;  Fädchen  des  äus- 
seren Läppchens  sehr  kurz  una  dick,    die  des  vor  dem  Ostmn 
arteriosuni  gelegenen  normal ;  Tricuspidalklappe    rigide ,  die  von 
dem  Septum  ausgebenden  Fädchen  verdickt  und   verkürzt;  Aorta 
in  ihren  Wandungen  dicker,    auf  ihrer    Innenfläche  mit  kleiReo 
Knorpel  platten  besetzt  und  nahe  bei  der  Klappe  etwas  erweitert; 
die  dicke  von  der  Arterie  abstehende  KTappe    liisst  kein  Wasser 
durchgehen;    die  einzelnen    Läppchen  derselben    an    ihren  Be- 
rührungspunkten durch  Brücken  vereinigt  und  zusammengezogen; 
A.  pulmonalis  mit  ihrer  Klappe  gesund.     Im    Knken  VenlrSiel  im 
ersten  Tacte  ein   rätuhes   ßlaseba^[£;eräiisch  ^  im   zweiten  ein  un- 
deutlicher Ton;  fm  rechten  Ventrikel  im    ersten    Tacte  ein  mil- 
deres Blasebalggeräusch ,  iin  zweiten  ziemlich  deutlicher  Ton.  In 
der  Aorta  zwei  sehr   dumpfe  'l^one.     In   der  A.  pulmonalis  zwei 
lautere  Tone.  Halsvenen  geschwollen ,  pulsirend.  (52.  53.)  5. 65jüb- 
riges  Individuum»  Herz  klein ;  V.  V.  Iricusnidatis  und  mitralis  nor- 
mal geformt,  rigide,  undurchsichtig,  FädcJien  norraar lang,  etwas 
dicht,  undurchsichtige  Aorta  rigide  ^  hie  und  da  mit  Hnoipelponk- 
ten  besetzt;  ihre  Klappe  undurchsichtig,  von  der   Arterie  sbst«- 
hend    und    kein    Wasser    durchlassend ;    A.    pulmonalis   gesond. 
(54.  55J 

Ausführliche,  und  origineHe,  auf  Special untersuchunf^  ba- 
sirte  f  leider  keines  gedrängten  Auszuges  fähige  Bemerkungen  Cber 
die  aus  der  Percussion  und  Auscultation .  dem  Artenenpulse  omI 
der  Venenpulsation  am  Halse  über  den  Zustand  des  Herzens  sn 
entnehmende  Schlüsse  s.  Skoda  XXL  Bd.  27.  (18.)  528—59.  - 
Ueber  die  Differenz  des  Herz-  und  PulsscMages  unter  vov 
schiedenen  gesunden  und  krankhaften  Verbäknissen  s.  Knox  II 
No.  248.  319.  — 

Nach  neueren  Versuchen  von  Bischoff  schien  es  sich  zu  er- 
g^ben,  dass  nur  das  venöse  und  nicht  das  arterielle  Blat  von 
Säiigethieren,  in  die  Vene  eines  Vogels  gesprützt,  diesen  todlct 
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XV.  35 1  «-53.  —  Mit  GWok  verriditete  Trantfosian  raeuclificheD 
Blutes  in  eine  durch  Hämorrhagie  ersehopfte  Frau  s.  Berg  XXH. 
381«  —  Ueber  das  Eindrinfi^n  von  Luft  in  die  Venen  s.  BtiS9e 
XXDL  Bd,  52.  1—85.  — 

Aus  vergleichenden ,  rorzuglich  an  Hunden  ron  Astley  Coo^ 
per  angestellten  Versuchen  ergab  sich,  dass  Unterbindung  der 
Vertebralarterien  viel  tiefer  in  das  LebeA  des  Gehirnes  «angreift, 
als  die  Lip;atttr  der  Carotiden.  Versdiliessnng  der  Carotidea  zieht 
weder  bei  dem  Menschen,  noch  dem  Hunde,  noch-  dem  Kanin» 
eben  sehr  bedeutende,  anhaltende  ££Fecte  nach  sich.  Nach  Un- 
terbindung; der  Wii*belschla^dern  dagegen  wird  das  Athmen  so- 
gleich sehr  beschwerlich.  Das  Thier  zeigt  sich  apathisch  und  zu 
Bewegungen  und  Nahrungseinnahme  ungeschickt.  Die  geringste 
Verletzung  zieht  leicht  den  Tod  nach  sich.  Verschliessung  der 
Carotiden  und  der  Vertebralen,  sejr  es  durch  Unterbindung  oder 
durch  Ligatur ,  hat  bei  Kaninchen  augenblicklichen  Tod  zur  Folge. 
Bei  Hunden  zeigt  sich  nur  eine  Art  Trunkenheit  und  WillcnsTo- 
sigkeit  und  der  Kreislauf  stellt  sich  dann  auf  Seitenwegen ,  beson- 
ders durch  Aeste  der  Subclavia,  wieder  her.  Ligatur  der  beiden 
.herumschweifenden  Nerven  tSdtet  erst  ungefähr  12  Stunden  nach 
der  Operation,  Die  Lungen  sind  dann  3  Mal  so  schwer,  als  im 
gesunden  Zustande.  Das  Arterienblut  ist  immer  venöser,  je  län- 
gere S^eit  seit  der  Operation  verstrichen.  Der  Herzschlag  dauert 
lebhaft  fort.  Nach  Unterbindttne  der  Zwerchfell  nerven  ist  zwar 
das  Arlerienblut  ebenfalls  ausnehmend  schwarz,  aber  die  Ueber- 
fullung  der  Lungen  mit  Blut  mangelt,  obgleich  die  thierische 
VVärme  vrrraindert  ist.  Die  Athmung  geht  ohne  das  Zwerchfell 
beschwerlicher  von  statten  und  das  Thier  stirbt  eine  Stunde  nach 
der  Operation.  Die  Speiserohre  enthalt  Nahrungsmittel,  so  wie 
sich  in  dem  Magen  unverdaute  Speisen  rorfinden.  Die  seröse 
Aushauchung  der  Pleura  ist  vermehrt.  Ligatur  des  N.  sympa- 
thicus  hat  nur  yorubergehende  Wirkungen.  Der  Heiv^chlag 
Scheint  beschleunigt,  aber  schwücber  zu  seyn.  Werden  alle  drei 
genannten  Nerven  unterbunden,  so  stirbt  das  Thier  unter  Er- 
scheinungen der  Djspno.  XXK,  100 — 103. 

Ueber  Lähmnngserscheinungen  nach  Unterbindung  der  Ca- 
rotis communis  dextra  s.  Dohüioff  WW  Bd.  51.  501 — 40.  Vgl. 
Magendie  GCIX. 

Nervensystem.  —  Mangel  des  Geruchsnerven;  fehlender 
Geruch  bei  vollständiger  Tastempfindlichkeit  der  Nase  s.  Pressat 
X,  No.  126.  254—56.  - 

Einige  Fälle  von  Neurosen  des  Auges  (Lähmung  des  N.  ocu- 
lomotorins;  Ptosis  mit  Unbeweglichkeit'  der  Bulbi;  Lähmung 
Aes  N.  patheticus  und  eines  Theiles  des  N.  oculomotoriusf  Neu- 
ralgie des  R.  nasalis  und  sapraorbitalis  und  Neuralgie  des  R. 
frontalis  N.  trigemini)  s.  Sichel  X.  No.  94.  92— 95«  — 

Lähmung  des  N.  trigeminus  s.  Magendie  CCIX.    Tone  IV. 
101.  -^  Zwei  Fälle  von  Nervendurchschneidung  (des  F 
bitalis  und  des  R.   infraorbitaiis^N»»trigemioi)   s.  W^ 
J55.  13*  14.  — 
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Zvei  Fälle  fon  LShmugde»  N.  fadali»  beschreibt  A*.  Ar^ 
nold  GV.  207 — 11.  -^  Lähnung  des  N.  faoialts  einer  Seite  afit 
gleichzeittgem  schiefen  Stande  des  Zäpfchens  >naf*h  ein^r  Kopf- 
rerletzung  bei  einem  20jäbrigen  Manne  s,  Shcav  XXIX.  f1.  — 
Zwei  Fälle  yon  Lähmung  des  N.  facialis  s.  Stoeber  XXIX  265. 
X<  No.  130.  318.  19.  —  Lahmanjg  der  N.  N.  facialis  und  acnstieus 
mit  Z^i^törung  der  Nachbartheile  bei  einem  70jährigen  Manne 
s.  Lippich  XXL  Bd.  26.  193-99.  —  Ueber  rheomatiache  Ge- 
aichtsiähmung  s.  KyJl  XXIIL  637. 

Romherg  theilt  einen  pathologischen  Fall  mit,  um  die  Streit- 
frage wegen  der  Geschmacksner?en  zu  erläutern.  XY.  305 — 315* 
Eine  42jährige  Wiltwe  war  vor  4  Jahren  auf  den  Hinterkopf 
schwer  gefallen,  hatte  ein  Jahr  darauf  die  Regeln  verloren  und 
seit  dieser  Zeit  am  Nieskrampf  gelitten,  welcher  vor  Kurzem  sich 
bedeutend  verstärkte.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  der  erste 
und  zweite  Ast  des  fünften  Paares  normal  sensibel  waren  (306.). 
Dagegen  zeigte  sich  die  linke  HälAe  der  äusseren  und  inneren 
Fläche  der  Unterlippe,  der  innere  Theil  der  linken  Ohrmuschel, 
der  äussere  Gehorgang,  die  Haut  der  linken  Schläfe,  so  wie  die 
linke  Hälfte  der  Zunge,  welche  durchaus  nicht  schmeckte  und 
unempfindlich  war,  während  auf  der  rechten  Seite  alle  Thätigkeiten 
normal  waren,  insensibel.  (306.  307.)  Die  Bewegungen  der  Kaumus- 
keln, der  Schling-  und  der  Stimmmuskeln,  so  wie  die  Ernährungs- 
verhältnisse  boten  nichts  Regelwidriges  dar.  (307.)  In  der  Folge 
von  Hydrops  starb  die  Kranke.  Bei  der  Section  fand  Herde  das 
Gehirn  mit  gallertigen,  stellenweise  weissen  und  undurchsichtigen 
Exsudaten  bedeckt,  eine  ungef^ihr  V^  im  Durchmesser  haltende 
Stelle  der  Unterfläche  des  hinteren  Lappens  der  linken  Hemis- 
phäre, dem  Boden  des  hinteren  Hornes  des  Seiten  Ventrikels  ent- 
entsprechend, ohne  Gefassinjection  erweicht,  die  übrigen  Theile 
des  Gehirnes  und  des  yerlängerten  Markes  gesund^  den  linken 
dritten  Ast  des  N.  trigeminus,  wo  er  in  das  Foramen  ovale  tritt, 
von  aussen  von  einem  roth liehen  gefassreichen  Gewebe,  das  theils 
aus  Fasern,  theils  aus  wasserhellen  Bläschen  bestand»  umgeben, 
das  Neurilem  des  Nerven,  so  weit  er  in  dem  Keilbeine  verlief, 
and  bis  zu  dem  normalen  Ganglion  oticum  hinab  gerothet,  den 
Nerven  selbst  selblich  und  hart,  ohne  dass  jedoch  die  Portio  minor 
daran  Theil  nahm.  Der  N.  glossopharjngeus  bot  auf  beiden  Sei- 
ten nichts  Regelwidriges  dar.  (30o.  9.)  Der  Yf.  glaubt  hieraus 
entnehmen  zu  können,  dass  der  N.  glossopharyngeos  der  Inatinct- 
nerve  sey ,  nach  dessen  Regung  Reflexbewegungen  des  Würgeos 
entstünden,  dass  aber  die  sensuelle  Function  des  Schmeckens,  so 
wie  die  des  Tastens  zugleich  dem  R,  lingualia  N.  trigemini  zu- 
komme.  (310.) 

Lähmung  des  Geschmackssinnes  ohne  Verlust  des  (jeßihlefl 
der  Zunge  nebst  pathologischem  Fernsehen  und  Schwerhörigkeit 
s.  Fleischmann  jun.  XXV.  Aug.  88—132.  — 

Neuralgieen  des  Mastdarmes  mit  erfolgreicher  Ddrchschnei- 
dong  des  Sphincter  ani  s.  Bushe  X.  No.  136.  249^52.  —  Nen- 
ralgia    radialis  s.  Dapaß   XXDC.  153.  —    Ueber    Nerven verwan- 
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dangen  nrit  nachfolgender  allgemeiner  Irritation  s.  HamiUon  X» 
No.  150.  282-87.  — 

Lähmung  und  Atrophie  des  Bf.  pectoralis  major  8.  Leimve- 
her  XVI.  Bd.  28.  306.  —  Ueber  Anfalle  von  Fingerztttern  hei 
dfem  Schreiben  s.  Heyfelder  CCXXVII.  Bd.  I.  196—207.  — 

Beiznng  der  rorderen  Rüchenmarksstränge  durch  eine  an  den 
Wirbelk5rpern  sitzende  Knochengeschwulst;  so  heftige  contrao- 
tire  Beugung  der  unteren  Extremitäten,  dass  durch  die  an  Aem 
Gesässe  anliegenden  Fersen  Geschwüre  entstanden;  Lahmung  de» 
Yerachlusses  von  Mastdarm  und  Harnblase  s«  Marshall  Heul  IL 
No.  137.  64.  XXIX.  331.  —  Ueber  krankhafte  Reflexbewegungen 
^krampfhaftes  Schielen^  krampfhafter  Gesichtsschmerz)  s.  dsib. 
X.  No.  155.  9 — 12.  —  Ueber  croapähnliche  Krämpfe  s.  dslb. 
X.   No.  141.  137—44.  — 

Einifi;e  Bemerkungen  über  Chorea  s.  Loire/  XL  VI.  Tome 
XVI.  425 — 37.  —  Fall  ?on  Anästhesie,  durch  den  Bellingeri 
seine  Behauptung,  dass  die  graue  Substanz  der  Sitx  der  Empfin* 
düng,  die  weisse  die  der  Bewegiing  sey,  wiederum  bestätigen 
will  s.  X.  No.  165.  174-7-76«  —  Ueber  die  Heilung  der  Hirner- 
weichung 8.  Sims  XXIX.  465—69.  —  Neunjährige  Epilepsie  durch 
eine  Kopfwunde  am  Stirnbeine  gehoben;  Wiederkenr  der  Erste« 
ren  nach  Heilung  der  Letzteren  s.  Renzi  XX.  Jan.  106  •*  Ueber 
die  Folgen  der  Kopfwunden  s.  Larrey  XL  VI.  Tome  XIV.  185  — 
274.  —  Ueber  die  Verbindung  materieller  Gehirnyeränderungen 
mit  Veränderungen  der  geistigen  Kräfte  s,  Carlile  IX«  251.  340. 

Aus  einer  grossen  Reihe  toq  Beobachtungen  an  Blinden  der 
verschiedensten  Art  deducirt  Heermann  (XXXIII.  117 — 54.)  den 
ganz  richtigeil  Satz,  dass  weder  die  Existenz  und  Integrität  der 
Retina,  noch  die  des  Sehnerven  bis  zum  Chiasma  noth wendig  scf, 
um  im  Traume  subjecti?e  Gesichtsrorstellungen  erscheinen  za 
lassen.  Die  durch  das  Alter,  in  welchem  das  Individuum  erbUn- 
dele,  bedingten  Unterschiede  hängen  zwar  natärlicher  Weise  sehr 
von  den  Geistesanlagen  ab;  doch  deducirt  der  Vf.  aus  seinen 
Beobachtungen,  dass  gänzlicher  Verlust  des  Sehvermögens  vor 
dem  5ten  Lebensjahre  auch  mit  gänzlichem  Mangel  von  Traum« 
bildern  verknüpft  ist,  dass  bei  Erblindung  zwischen  dem  5ten  und 
7ten  Jahre  die  Seh  Vorstellungen  im  Traume  sich  längere  oder 
kürzere  Zeit  erhalten,  dass  diese  aber  bei  später  eingetretener 
Blindheit  in  der  Regel  nicht  beeinträchtiget  werden.  (157.)  Eben 
ao  gehen  die  deuilichsten  Erinnerungen  an  Begebenheiten  der 
Kindheit  ungefähr  bis  zum  5ten  und  /ten  Jahre  zurudi,  so  wie 
Leute,  welche  vor  diesem  Alter  ganz  taub  werden,  auch  am 
leichtesten  die  Sprache  verlieren.  (160.)  Aas  diesen  Erfahrun- 
gen glaubt  nun  der  Vf.  den  Satz  bestreiteu  zu  müssen ,  dass  solche 
snbjective  Vorstellungen  im  Gehirne  erzeugt  und  nach  dem  Ge* 
setze  der  peripherischen  oder  excentrisehen  Leitung  nach  Aussen 
hin  versetzt  werden.  Bei  Menschen,  die  vor  ihrem  5ten  Jahre 
erblindet,  seyen  die  (^entraltheile  eben  noch  so  vorhanden  und 
nichts   desto  weniger  existirten   heine   (iesicbtsvorsteUungen   im 
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Traume^  (163.  64.)  Dassellie  sey  auck  bei  rerstiiannelt  Gehör- 
nen der  FalL  Ein  25jährige8  Individuum,  dem  die  Endabtheilun- 
gen  aller  vier  Extremitäten  mehr  oder  minder  fehlen ,  kommt  sich 
im  Traume  nie ,  wie  ein  gesunder  Mensch ,  sondern  eben  so  hrüp- 
pelhaft,  als  es  ist,  vor.  (1670  Hierbei  verwechselt  aber  der  Vf.  nach 
Ref.  UeberzeugUDg  zwei  sehr  wesentlich  verschiedene  Punkte. 
Gehen  wir  von  den  Ampotirlen  aas,,  w  haben  wir  die  ganz  gleichen 
Erscheinungen,  wie  bei  Blinden  und  verkrüppelt  Geborenen«  Das 
Integiität^efuhl  verschwindet  nie,  in  keinem  Alter,  weder  im  Wa-*^ 
chen  noch  im  Traame  d.  b.-das  Individuum  fühlt  sich  nie  mit  einer 
verkürzten  Extremität,  sondern  mit  einer  rollständigen ,  deren 
Endtheile  aaf  das  Vollkommenste  und  vollkommener,  als  die  Mit« 
teltheile,  aber .  in  .  einer  nicht  ganz  klaren  Distanz  gegen  alles 
Zeugniss  der  Sinne  und  des  Bewusstseyns  percipirt  werden.  Dass 
in  den  Träumen  die  Sache  anders  sej,  lehren,  die  am  Oberschen- 
kel Amputirten.  Ist  die  Operation  vor  einer  kArzen  Reihe  Ton 
Jahren  vorgenommen  worden,  so  träumt  sich  der  Kranke  nicht 
bloss  mit  beiden  vollständigen  Schenkeln,  sondern  auch  ohne  künst- 
liches Bein  oder  ohne  Krücken,  frei  stehend  und  gehend,  laufend, 
tanzend  u.  dgl.  Ist  dagegen  das  Individuum  vor  einer  langen 
Zeit  und  besonders  in  zarter  Kindheit  i^mputirt,  so  fehlt  nicht  nur 
das  Integritätsgefühl  nicht,  sondern  das  Bedürfniss  der  Krücke  ist 
dem  Denken  so  immanent  geworden,  dass  es  im  Traume  nicht 
fehlt.  Das  Individuum  träumt  sich  nie  ohne  heiAe  vollständigen 
Extremitäten.  Aber  aus  irgend  einem  Grunde  hat  es  auch  im 
Traume  zum  Gehen  die  Krücken  nothig.  Meist  kommt  es  ihm 
vor  (gerade  wie  es  auch  im  Wachen  der  Fall  ist),  als  sej  die 
verstümmelte  Extremität  gebogen  und  so  in  einer  nicht  ganz 
klaren  Distanz  von  dem  Fussboden  entfernt  Das  durch  materielle 
Ursachen  bedingte  Integrationsgefübl  schwindet  also  nie  und  unter 
keinen  Verhältnissen,  gegen  alles  Zeugniss  von  Sinnen,  Vorstel- 
lung, Bewusstsejn  und  Einbildungskratt.  Die  Modificationen  der 
Letzteren  richten  sich  hier,  wie  überall,  nach  den  geistigen  Kräf- 
ten, dem  Aller  und  den  Verhältnissen.  Ganz  das  Gleiche  ist  bei 
den  Verstümmelten  der  Fall.  Ein  Mensch,  der  gar  keine  End- 
theile der  Extremitäten  hat,  kann  auch  keine  klare  Gefühlsvor- 
stellung  derselben  in  sein  Bewusstseyn  und  also  in  seine  Traum- 
welt aufnehmen,  eben  so  wenig  als  ein  Blindgeborner  sich  bei  der 
lebhaftesten  Einbildungskraft  denken  kann,  was  Sehen,  Farben 
u.  dgl.  heissen.  Hat  aber  ein  Individuum  von  der  Geburt  an  eine 
Hand,  die  andere  nicht,  dann  kann  es  materiell  und  reell  percipi- 
ren,  was  eine  Hand  sey  und  wird  durch  das  Integrationsgefuhl  den 
anderen  Stumpf  mit  einer  Hand  percipiren,  wie  es  auch  die 
*  Erfahrung  bestätigt.  Wie  ich  schon  früher  bemerkte  (Rep.  I. 
333.),  ist  die  Undeatlichkeit  der  Distanz  bei  solchen  Verstümmel- 
ten immer  da  und  ein  sicheres  Criterium  des  bei  ihnen  auch  nicht 
fehlenden  Integrationsgefühls.  Auch  in  ihren  Träumen  stehen  sie  den 
Amputirten  parallel.  Nicht  weniger  zeigen  Analoges  die  Blinden.  Dass 
ein  Biind|;eborner  sich  blind  träumt,  ist  dasselbe,  als  wenn  der  Am- 

Eutirte  sich  mit  der  Krücke,  der  Verstümmelte  mit  den  Beschwer- 
chkeiten    seiner   Verstümmelung    träumt.     Was    aber    bei    den 
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beiden  letzteren  das  IntegrationsgefShU  »t  bei  dem  Bliodeti  die 
Perception  der  Dunkelheit,  die  «iiich  eine  aclive  subjektive  Tha*tig- 
keit  und  von  dem  Nichts  sehr  weit  entfernt  ist.  Den  Blindge- 
bornen  verlässt  weder  im  Traume  noch  im  Wachen  die  Yorstel- 
lang,  dass  undurchdringliche  Nacht  ihn  umhülle,  d^ss  er  abo  eine 
positive  subjective  Thätigkeit  habe,  die  in  ihrem  Wesen  zur  Aussen- 
welt  und  anderen  Menschen  negativ  ist,  gleich  wie  der  erschlaffte 
Bfuskel  eine  absolut  positive,  relativ  aber  negative  Thatigkeit  hat. 
Ermangelte  er  dieses  Anaiogons  der  Integration,  so  müsste  er 
nie  das  Gefühl  des  Mangels  dieses  Sinnesorganes  haben,  eben  so 
wie  wir  viele  Qualitäten  der  Natur  sicher  nicht  vermissen,  weil 
unsere  Organisation  mit  keinem  sechsten  Sinne  zur  Wahrnehmung 
derselben  versehen  ist. —  Seiner  Ansicht  nach  glaubt  daher  der 
Vf.  den  Satz  verthciüigen  zu  müssen,  dass  die  anhaltende  Rei* 
zung  der  früher  vorhandenen  peripherischen  Enden  die  imma- 
nenten Gefühle  ebenfalls  erzeuge  (169.)*  dass  keine  subjective 
Vorstellungen,  die  nicht  früher  objectiv  waren,  «xistiren  können. 
(172.)  (Dieses  ist  allerdings  von  allen  subjectiven  Sinneserschet- 
nungen,  nicht  aber  von  solchen  Gefühlen,  wie  die  Integritäts- 
gefuhle  aller  verkürzten  Nerven,  sie  seyen  welcher  Art  sie 
wollen,  richtig.    Ret)    XXXIIF.  116—80. 

Sinnesorg.ane  —  Steifensand  beschreiht  die  bei  relativ 
zu  grosser  Reizung  der  Retina  sichtbaren  subjectiven  Phänomene, 
nämlich  die  Kügelchen  und  deren  Reihen ,  die  auch  bei  ihm  keine 
abs^olute,  sondern  eine  relative  Bewegung  belBewegung  des  Aug- 
apfels haben.  (204.)  Die  aufspringenden,  regulär  sich  bewegen- 
den LichtpünktchcA  rediicirt  cter  Vf.  auf  die  in  den  Capillnreii 
der  Retina  kreisenden  Blutkörperchen.  Bei  sorgfaltiger  Beobach- 
tung der  in  dem  Auge  des  Vf.  befindlichen  Mouches  volantes  zeigte 
sich,  dass  durch  sie  hindurch  die  Gegenstände  stärker  gebrocheo 
gesehen  werden.  Sieht  man  durch  die  kleine  OefiFnong  eines  Pa- 
pieres,    $o   erscheinen    verschiedene    Arten  runder  Korperchen, 

fleich  denen,  welche  auf  der  inneren  Oberfläche  der.  Retina  vor- 
ommen.  (Bei  mir  atimmen  die  Körnchen,  die  ich  sehe,  ihrer 
Gestalt  nach  am  meisten  mit  denen  der  innersten  Kornehen  schiebt 
der  Retina  Uberein  und  bilden  bei  längerer  Dauer  des  Experi- 
mentes auch  eine  flächenartigo  Ausbreitung.  Ref.)  Andere  Kor- 
perchen dagegen  entsprechen  den  Korperchen  auf  der  Cornea  und 
denen  der  Thränenfeuchtigkeit..    XXXIII.  203 — 11.  — 

Seine  pathologischen  subjectiven  Feuerbilder  beschreibt  Sa* 
vigny  X.  No.  166.  180.  81. —  üeber  Müchensehen  s.  Burkhardt 
XIjY.  24 — 26.  —  Ueber  die  Unfähigkeit,  gewisse  Farben  zu.  un- 
terscheiden s.  EUiotson  X.  No.  154.  341—44.  —  Erbliche  Nacht- 
blindheit s.  F.  Cuvier  X.  No.  91.  48.  — 

Mangel  des  äusseren  Gehorganges  mit  geringer  Verminderung 
der  Feinheit  des  Gehöres  s.  Mussey  XXIX.  395.  X.  No.  137. 
72.  73.  - 

Knochen.  —  Ueber  die  Schliessung  der  Knoclienwunden  mit 
Sttbstanzverlust  s.  Larrey  IX.  No.  224.  30.  —  Ueber  den  Prozes^* 
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de»  Knofcheneraatzes   an  den   Scbadelwunden   t,  Larrey^'  XLYL 
Tome  XVI.  440-56*  \ 

Erbrechen.^  Nach  Marshall  HetU  entttebt  Erbrechen  Jim* 
als -Reflexbewegung  durch  Reizang  der  Gaumenaste  des  N.  tri- 
geminas.  Denn  berührt  man  mit  einem  Spatel  die  fauoes,  so  eiit* 
steht  Brechbewegang ;  bringt  man  ihn  aber  an  die  hintere  Wand 
des  Schlundes,  S(i  entstehet  gar  heine  Reaction  und  schiebt  man 
die  Feder  noch  tiefer  hinab,  so  entstehen  Schluchhewegungen. 
fn  Bezug  des  Erbrechens  zeichnen  sich  der  weiche  Gaumen  nnd 
die  Umgebung  der  Mandeln  durch  besondere  EmpfindKebkeit  aas. 
Die  Cardia  öffnet  sich  etwas  und  lasst  etwas  Laß  avt»  der  Spei- 
seröhre heraustreten.  Dann  schliesst  sich  der  Larjnx  mid  es  zei- 
gen sich  dann  die  übrigen  Erscheinungen  des  Erbrechens«  X.  No. 
144.  191.  92. 

Ueber  Erbrechen  bei  Wtederltaoem  s.  Ftowren»  XiV.  a. 
Tome  Vlir.  50 — 58.  —  Ueber  die  Einwirhang  der  Brechmittel 
auf  dasWiederhäuen  (s.Rep.  III.  234.)  :  Flourens  XLVL  Tome 
XVI.  109-79.  — 


Athraen  und  Stimme.  -^  Ueber  Percossion  bei 
denen  Affectionen  der  Langen  und  Elindriagen  ?on  Loft  in  dea 
Thorax  s.  &AuA  XXI.  Bd.  26.  372-400.  5%-95.  —  Ueber  die 
Strangulationsmarhe  s.  Vroük  X.  No.  115«  77 — 79.  —  Ueber 
Stottern  s»  Serre  X.  No.  102  ^2.  23.  — 

Harnaassonderang.  -^  Urinbreehen  •»  Chmbari  XXIX. 
105.  6.  X.  No.  121.  175«  —  Anhaltende  Anorie;  statt  Urioent- 
leerung  alle  Morien  Erbrechen  einer  Fliissigheit,  die  zwar  keinen 
Harnstoff  and  keine  Harnsäure,  aber  Ammoniak  eothieit  s.  JiuiS 
XXI.  Bd.  27.  (la)  559—65.  -*  Abgang  urinoser  Flusaigkeit  ^ 
dem  Mastdarme  ond  den  Mammia  eiiier  26jährigen  Frau  s.  AtppU 

Ernährungsyerhältnisse  nnd  Gifte.  —  Ueber  die 
Veränderungen  der  Arzneimittel  ini  Korper  s.  C.  G.  JUiischerlieh 
X.^  No.  159.  75—80.  —  Halbseitiger  Speichelfluss  der  rechten 
Seite  bei  einem  Manne,  der  sich  nur  mit  der  rechten  Hand  Queh- 
silbersalbe  einrieb  s.  Ramisch  XI.  Bd.  III.  2.  —  Ueber  die  v^ir- 
kung  der  Eisenpräparate  s.  C.  G.  Mitscherlich  XXIV.  329—35. 
55—60.  —  Sehr  gute  Bemerkungen  über  die  bei  verschiedenen 
Säugethieren  und  verschiedenen  Menschen  von  der  Verschieden- 
heit  der  Ma^en-  Und  Darm  Formation  abhängige  versdiiedene  Wir> 
hung  des  Eisenoxydhydrates  als  Antidot  des  Arsenik  s.  SchuUz 
XXV.  Jan.  37  —  51.  —  Ueber  Arsenikvergiftung  s.  Novati  X. 
No.  155.  14—16.  —  Ueber  die  Wirkung  der  Beliadonoa  s.  Rog- 
netta  XXIX.  581.  — 

Begeneration.  —  Sjrme  bekräftigt  durch  seine  Versuche 
die  Duhamelsche  Ansicht,  dass  das  Periosteum  für  die  Knochen- 
regeneration  von  wesentlichem  Nutzen  sey.  Wurden  einem  Hunde 
au  der  einen  Seite  2"  des  üadius  mit  dem  Periost  exstirptrt,  an 
der  anderen  Seile  dagegen  oben  so  viel  Knochen  hinweggenommeii, 
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das  Periost  dagegen  gelassen,  so  zeigte  sich  6  Wochen  spater 
in  dem  Radios,  wo  das  Periost  entfernt  worden,  eine  grosse 
Lffcke,  wahrend  an  der  andern  Seite  die  operirte  Stelle  mit 
Einern  übermässig  knoehigten  Gewebe  angefüllt  war«  Wurde  bei 
einem  andern  Hände  zwischen  dem  Periosteum  und  der  KnocTien- 
oberflä'che  des  Radius  eine  dünne  Metallplatte  eingeschoben,  so 
war  nach  6  Wochen  über  der  Metallplatte  neu  abgelagerte  Kno- 
cheosabstanr,  unter  derselben  dagegen  keine  Spur  derselben  vor- 
handen. IX.  No.  248«  319. 

Einen  Fall  von  unvollendeter  Regeneration  eines  fehlenden 
Hnochenstüch<»  am  Stirnbeine  nach  Depression  und  Trepanation 
desselben  stellt  Vrotih  bildlich  und  wortKch  dar.  GGX.  LVII. 
1 — 18.  Ein  aelbstständiges,  in  dem  Centrum  noch  leere  Stellen 
enthaltendes,  ron  der  harten  Hirnhaut  sehr  wesentlich  verschie- 
denes knorpeliges  Gewebe  geht  von  den  Rändern  der  Knochen* 
masse  aus  und  bildet  in  seiner  Substanz  isolirte,  discrete  Hno- 
chenpunkte  mid  Herne. 

Bildung  einer  Dens  canina  bei  einem  73ja'hrigen  Manne  s.  Por 
ehur  XXIV.  800.  — 

Steinräck  hat  mit  Stanmus  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
R^;eneration  der  Nerven  an  den  N.  N.  yagus  (30 — ^37.),  hypoglossus 
(37—39),  infraorbitalis  (39—40)  and  icbiadicus  (40—49.61-64.) 
der  Kaninchen  angestellt.  Der  Vf.  erläutert  die  wahre  Wiedererzeu- 
gung der  Primitivfasern  durch  mikroskopische  Untersuchungen  Und 
nach  diesen  gefertigte  Abbildungen.  In  den  einzelnen,  sehr  sorg- 
fältig angestellten  und  verzeichneten  Versuchen  bestätigt  der  Vr. 
den  bekannten  Gang  der  Wiedererzeugung  seinen  einzelnen  Mo- 
menten nach  und  kommt  ebenfalls  zu  dem  Resultate,  (44.  66.) 
dass  nicht  immer  die  gleichen,  sondern  oft  heterogene  Primitiv- 
fasem  durch  die  Regeneration  mit  einander  verbunden  werden. 

Geschlechts  Verhältnisse,  —  Menstruation  eines  einjäh- 
rigen Mädchens  s.  Susennnd  XXIV.  280«  —  Ueber  Menstruations- 
ähnliche Blutflüsse  bei  weiblichen  Thieren,  vora&üglich  der  Kuh 
a.  Numann  X.  No.  150.  273—80.  93—96.  —  Zwei  Fälle  von 
Erscheinungen  neuralgischer  Symptome  nach  jedesmaligem  Coitus 
s.  Venot  XXIX.  442.  -*  Fälle  von  Graviditas  tubaria  s.  Mcdin 
XVI.  Bd.  XX.  202-4.  Fleury  ib.  204.  5.  Bämberger  XXIV. 
628.  —  Vagitus  uterinus  eines  Halbes  s.Gennann  CXLV.  218— 
20.  —  Aosstossong  des  Fötus  durch  die  Bauchdecken  XVI.  Bd. 
20.  206.  —  Geburt  eines  lebenden  Kindes  bei  Anwesenheit  einer 
Steinfrucht  s.  X.  No.  114.  64. —  Milchsecretion  bei  einem  sechs* 
wöchentlichen  Mädchen  s.  Riberi  XXIX.  112.  X.  No.  157.  40.  - 
Milchabsonderung  in  den  Achselgruben  einer  21  iahrigen,  zum  zwei- 
ten Male^schwangeren  Magd  s.  C  T,  v,  Siebold  XXIII.  No«  6.  --* 
Lactation  einer  59jährigen  Frau  s.  Carßonico  XXllI.  No.  11.  *-* 

W  achträge* 

Lichtbilder.  Die  nun  veröffentlichte  Methode  von  Dch- 
guerre  beruht  darauf,  dass  man  eine  gteichmfisstg  silberplattirte 
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Bapferplaite  Joctdäinpfen  mit  gewissen  VorsiGhtsinassregeiit  aus* 
setzt,  damit  ihre  Oberfläche  sich  gleicbma'ssig  mit  einer  sehr  dünnen 
Schicht  der  Jodverbindung  überziehe,  sie  hierauf  dem  darch  die  Ca* 
mera  obscura  aufgefangenen  Bilde  aussetzt,  durch  Behandhing  mit 
Quecksilberdämpfen  das  erhaltene  Bild  Mchlbar  macht  und  das 
Ganze  durch  Eintauchen  in  Glaubei*salz^  oder  Kochsalzlösung  und 
nachfolgendesAbwaschen  mit  destUlirtem  Wasser  reinigt.  8.  Das  N.n- 
here  in  L.  J.  M.  Daguerre  das  Da^uerrotyp  und  das  Diorama, 
oder  genaue  und  authentische  Beschreibung  meines  Verfahrens 
und  meiner  Apparate  zu  Fixirung  der  Bilder  der  Camera  obscura 
und  der  yen  mir  bei  dem  Diorama  angewendeten  Art  und  Weiae 
der  Malerei  und  der  Beleuchtung..    Stuttgart.  t839.  & 

Allgemeine  Physiologie.  —  Gähi*ung.  —  Quevenne 
kommt  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Bierhefe  und  das  Fer- 
ment des  diabetischen  Harnes  zu  ähnlichen  Besultaten,  wie  Ca- 
gniard-Latour  (II.  Vol.  LVIII  206—22.),  Kützing  wd  Schwann 
(s.  Rep.  III.  35.)«  ^ass  namiicfa  diesem  Prozesse  organische  ve- 
getationsfahige  Rorperchen  des  sogenannten  Fermentstojfes  zum 
Grunde  liegen.  Nach  ihm  hat  die  Biei'hefe  bisweilen  kugelför- 
mige, meist  ovale  Kügelcheo,  oft  von  Vj^  —  Vioa  Mm.,  gewöhnlich 
aber  von  V^oo — VjSB  Mm.  Dchm,  besitzt  ihren  eigenthüm liehen  Ge- 
ruch ,  ist  in  Wasser  unlöslich  und  tritt  dem  Alkohol  Extractiv- 
afo£Fe  von  Osmazomgeruch ,  Milchsäure  und  eine  eilige  Substanz 
ab.  Aus  dem  Alkoholextraet  zieht  Aether  im  Yerhäliniss  zu 
der  ursprünglich  angewandten  Hefe  0/4%  eines  gelben,  unange- 
nehm aromatisch  riechenden  Oeles.  Durch  Schwefelsaure  wird 
die  Hefe  kirschroth;  durch  Salzsäure  bei  20^  C.  violett  aufge- 
löst. Essigsäure  bläht  sie  nicht  auf.  Durch  Kochen  mit  vcr* 
dünnter  Aetzkaliauflösung  verhert  sie  0/88%.  Durch  Kochen  mit 
Ammoniak  werden  ihre  Hügelchen  fast  gar  nicht  verändert.  Beim 
Glühen  rerbrennt  sie  mit  einer  wenig  lebhaften  Flamme,  iier- 
breitct  alba^bche  Dampfe  und  hinterlässt  0/13  Kohle,  die  an 
Salzsäure  0/05  pjiosphorsaaeren  Kalk  und  phosphorsau erc  Magne» 
sia  mit  etwas  überschüssiger  Phosphorsänre  abtritt.  Die  rüchblei- 
bende Kohle  besteht  aus  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Kohlenstoff, 
Stiebstoff  und  Schwefel.  Wesentlich  dieselben  EigensehafVen  hat 
das  Ferment  des  diabetischen  Urines.  Seine  Kügefehen  sind  ge- 
rundet oder  oral  und  von  $^400  —  ^50,  meist  VioD  Mm.  Dchm.  Das 
Aetherextract  des  Alkoholauszuges  beträgt  hier  0/06 des  ursprüng- 
lichen Fermentes.  Durch  Behandlung  mit  Aelzkali  rerliert  es 
0/76«  Beim  Glühen  giebt  es  0^20  Hohle,  welche  an  Salzsäure 
0/12  kohlensaueren  und  phoaphorsaueren  Kalk  und  phosphorsaoere 
Magnesia  nebst  einem  geringen  Ueberschuss  an  Säure  abtritt.  Beide 
Fermente  zersetzen  Zucker  in  Alkohol  und  Kohlensaiire,  Das 
Gleiche  rücksieht  lieh  seiner  Eigenschaften  und  Kräfte  lässt  sich 
von  dem  Trauben fermente  und  anderen  vegetabilisohen ,  wie  thie- 
rischen  Fermenten  aussagen.  Hieraus  vrgiebt.sich  aber,  dass  bei 
allen  Gährungsarten  der  heterogensten  gährenden  Korper  ein  und 
dasselbe  Pioduct  von  Kiigelchen,  die  stets  identisch  zu  seyn 
scheinen,  sich  absetzt.    Diese  Kugelchen  der  Bierhefe,  welche  vege- 
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labilUcber  und  oieht,  wie  Deamcudkrea  gluabt,  thieriachcr  Natur 
sind«  behalten  ihre  fermentirende  Eigenschaft  noch  bei  der  Tem- 
peratur des  kochenden  Wassers ,  wo  sich  nur  kein  Alhohl  mehr 
aus  dem  Zucker  bildet,  sondern  nur  Kohlensäure  gasförmig  frei 
wird,  bei.  Während  der  Umwandlung  des  Zuckers  in  AlkohoI.Ter- 
liert  das  Ferment  seinen  ganzen  StichstoflF,  der  zur  Bildung  von 
Ammoniak  rerwendet  wird,  indem  sich  dabei  zugleich  die  fermenti- 
rende Kraft  nach  und  nach  ganzlich  erschöpft.  Die  Wirkungs. 
arl  des  Fermentes  selbst  aber  ist  nicht  wahrhaft  katalytischer  Na- 
tur, da  bei  der  Zersetzung  des  Zackers  durch  Ferment  dieses 
selbst  Tcrandert  wird  und  seinen  Stickstoff  verliert,  während 
z.  B.  das  Platin  bei  Zersetzung  des  WasserstpfTsuperoxydes  auf 
katalytischem  Wege  durchaus  unverändert  bleibt.  S.  Erdm.  Journ. 
Bd.  14.307,  308.  328-50.  458— 7a  Vgl.  auch  Schwann  Cl.  221. 

Ueber  Phosphorescenz  des  Seewassers  in  der  Nähe  von 
Btontpeilier  s.  Dunal  XXIX,  88.  —  Elektricitätsentwickelong  bet 
einer  Fran  s,  Mussey  XXIX.  395.  — 

Pflanzenanatomie  undPflanzenphjsioIogie. —  lie- 
ber die  in  der  Oberbaut  von  Nupbar  luteum,  Acrostichum  alci- 
corne,  Peperomia  perescifolia  und  Pleurothallis  ruscifolia  be- 
findh'chen  Grubchen  s,  Schieiden  WL  51 — 55.  —  Nach  demselben 
bieten  die  Samen  von  C^nna  die  Eijzenthümlichkeit  dar,  dass  sie 
Spaltöffnungen  besitzen.  XII.  55.  5o*  —  Ueber  die  nicht  drüsie;te 
Funktion  der  Spalto£fnungen  überhaupt  s.  XII.  214 — 35.  345 
—60-  — 

Normale  A  n  a  t  o  m*  i  e.  —  Nach  den  Bestimmungen  von 
Sims  beträgt  das  Gewicht  des  Gehirnes  bei  dem  Menschen :  von 
1—2  Jahren  2  5»  1  f  5  von  2—3  J.  2  fc  4^3  f ;  von  3-4  J.  2  & 
6Vi2E;  von  4— 5J.  2^  7  5;  von  5-10  J.  2&  8V9f ;  von  10- 
15J.  2&  12^7?;  von  15-20  J.  2SK  19f  j  von  20*^301.  2fe 
««V,9f  5  TonÄ— 40J.  2fe  13Viif;  von  40-^ J.  2SK  U^/sh 
Ton  50^60  J.  2fe  13%5  f ;  von  ÖÜ-70J.  2&  11%  f;  von 
70 J.  und  mehr  2^  10^4 f-  XXIX.  543. 

Die  im  Auszuge  nicht  wiederzugebende  anatomische  Abhand- 
lung über  die  Papageien  von  Thuet  (XXXVI.)  behandett  ausfuhr- 
licher das  Knochensjstem ,  die  MusUeln  (vorzüglich  den  Tensor 
nembranae  anterioris  alae)  (25.)  und  das  Nervensystem  und  liefert 
Abbildungen  des  Gehirnes,  der  Augen,  der  drei  letzten  Hirn- 
und  der  Armnerven. 

Ueber  die  Geschlechtswerhzeuge  des  Aales  s.  Rathke  Xlf. 
999 — 301.  Der  Yf.  fand  zwischen  Dttrm  nnd  Harnblase  und  der 
Innenseite  der  Bauchwand  jederseits  eine  Grube,  die  in  einen  Ka- 
nal übergeht,  der  mit  den  Harnwerhzeugen  in  einer  hinter  dem. 
After  gelegenen  Vertiefung  mündet.  Nach  dem  Aufhören  der 
Todtenstarre  lassen  sich  Sonden  durch  diese  Kanäle  bindurch- 
fuhren.  Durch  sie  hinnen  wahrscheinlich  bloss  kleine  Eier  hin- 
durchtreten, so  dass  der  Aal  ein  eierlegendes  Thier  wäre. 
Ihrer  Enge  wegen  dürften  sie  aber  kein  Wasser  in  die  Baoeb^ 
hühle  eintreten  lassen. 


3S8  L    Die  Fortsehr.  d.  FhysM.  im  J.  1838. 

Eine  Reihe  (einer  Beobaditungen  fiber  Ale  weiblichen  Ge- 
•ehlechtstheile  der  Tachinen  (Schmeissfliegenarten)  giebt  Sidßolä 
XlL  19l->201.  Im  Allgemeinen  existiren  immer  zwei  Orarien 
in  Form  yon  mehreren  Harzen,  in  einem  Punkte  sich  rereinigen- 
den  R5hren ,  die  dann  in  zwei  hurze  Eileiter  übergehen.  .Die 
beiden  letzteren  verbinden  sich  zu  einem  bald  längeren ,  bald  hfir« 
zeren  Eier  gange«  Das  Receptaculom  seminis  besteht  aus  drei, 
selten  einer  dunkel  gefärbten  Samenkapsel,  neben  welcher  zwei 
wasserhelle  Biinddärmchen  als  Glandulae  adpendieulares  existiren. 
Diese  munden  neben  den  drei  engen  Samengängen  mit  zwei 
schmaler^  kurzen  Kanä'Ichen  in  die  Scheide.  Die  Samenkapseln 
enthalten  nach  der  Begattung  zahlreiche  haarßrmigc  Spermato- 
zoen,  die  den  Glandulis  adpendicularibns  dann  bestandig  fehlen. 
Die  Vagina  ist  ihrer  Gestalt  nach  bei  den  einzelnen  Arten  sehr 
vielen  Varietäten  unterworfen,  «o  dass  man  in  dieser  und  anderer 
Beeiehflog  fuglich  zwei  Gruppen  unterscheiden  kann.  1.  In  der 
langea  Vagina  sammeln  sich  die  Eii^r  in  sehr  grosser  Menge  an 
und  entwickeln  sich  hier  zu  Sladen,  die  noch  wahrend  ihres 
Aufenthaltes  in  der  Scheide  ihre  Eihullen  verlassen.  Die  Ent* 
wichelung  der  Eier  beginnt  aber  auch  hier  erst,  nachdeni  sie 
die  Samenkapseln  vorbeipassirt,  also  der  Einwirkung  des  Samens 
ausgesetzt  worden  sind.  Eier  und  Maden  sind  verhaltnissroiissig 
klein.  T.  fera,  tessellata,  grossa,  haemorrhoidalis,  nilpina,  T..duae 
sp»  n*  2.  Verhaltnissmässig  weniger  Eier,  meist  nur  eines :  nie  le- 
bendig gebärend,  T.  flavescens,  larvarum?,  T.  tristis.  (Die  Be- 
schreibung der  einzelnen  Formen  der  weiblichen  Genitalien  der 
einzelnen  Arten  s,  195—98.)  Wie  nun  besonders  bei  der  ersten 
Gruppe  der  Samen  in  die  Samenkapseln  galange,  ist  durchaus 
noch  rätbselhaft)  da  hier  wie  Sberhaupt  in  den  Orf|;anen  aller 
wahren  Insehten  Flimmerbewegung  durchaus  mangelt. 

Pathologische  Anatomie.  — Ueber  Entzündung •.Crscae 
XXII.  Bd«  5t.  195—266.  —  Ueber  Exsudationen  in  der  Unter» 
leibshShle,  vorzüglich  an  dem  Peritoneum  s.  Bright  XXIX.  497* 
—  Ueber  Schleim  und  Eiter  s.  Mandl  XVI.  Bd.  19.  274—75.— 
Ueber  Bonnets  Eiterbeobachtunffen  s.  XVI.  Bd«  19.  1—8.  — 
Ueber Strictur  des  Oesophagus  s.  fauü  XXXIII.  587.— 91. — Ueber 
Insektenlarven  im  Darme  des  Menschen  s.  Koch  XXXin.  642. — ' 
Ueber  Haarauswuchse  der  Cornea  s.  Rrha  XXXIII.  657.  —  Ue- 
ber Mangel  der  Iris  s.  Ptael  XXXIU.  501—11.  —  Ueber  Mark- 
schwamm  des  Auges  s»  Prad,  XXXIII.  476 — 87.  —  Eine  gelehrte 
Zusammenstellung  der  Anak>gieen  und  DifBen^nzen  von  Arthritis  und 
Serophuloiis  giebl  Selnuiiam  Ueber  die  Aehniichkeit  tad  den  Unter- 
•ekied  zwischen  der  Arthritis  uiid  ScrophulosisY  vorzüglich  in  Be* 
siehung  zu  der  Pbthisia.  Uebers«  von  F.  W.  SAraeder*  Ena- 
den  iSS.  a 


IL 

Zur  Kenntniss  der  thieriscfaeii  Wätme. 

1.  üeber  die   Temperatur   einiger  wirbelloser  Seethiere. 

Da  die  Bettinimongf  a  der  Wurme  im  Meere  lebender  lliiere 
faet  noch  ganzlich  fehlen,  so  wurde  ein  karser  An/enthalt  in  Nizasa 
dazu  Terwendel,  wn  einige  Erfabrangen  fiher  dieteo  Puakf  ani 
aammeln.  Herr  Dr.  Will  hatte  hierb^  die  Gute,  die  Ermittelong 
der  l/Varnegrade  dar  hier  rerzeichneten  Seethiere  zu  ubdmthneo. 


Thier. 


1.  Spongiae  Sp. 

2.  Antbeliae  Sp. 


3.  Actinia  mesembrj- 

anthemum 

4.  Dgl. 

5.  D^. 
6*  Dgi. 

7.  Dgl.  (nachdem  das 
Thier  lohon  48 
Stunden  \n  einem 
Glas  aufbewahrt 
worden.) 

8»  Actinia  coneentri« 
caRisflo 

9.  Dgi. 

10.  A8cidiaeSp.(Bei 
2  Exemplaren) 

11*  Cassiopaea  bor« 
bonica« 


Theil 
des  Thieres. 


An  der  oberen  OefiF- 
oung 

In  einem  in  die  lUtr- 
permasse  gemach- 
ten Einscmiilte 

HagenbShle 

Dgl. 

MundAffnuug* 

Dgl. 

Dgl. 


Wärme  des 


Hmt-         tbiwIseheB 


vaucrs. 


An  den  Fangarmen 

Dgl. 

An  der  auMcrn  Hant 

anter  Wasser 
HagmhSIile 


20»,25  C. 
»•,55- 


16«,  3  - 
17«,  3  - 
17»,  3  — 
22»,  3  — 


TlMilM. 


18«,  0  - 

18»,  0  - 
20«,25  — 

210,8- 


20«,25  C. 
20»,25  — 


2t»,  1  — 

16«,  5  - 
17«,  6- 
17»,  8- 
22»,  0  — 


18»,  2— 

18»,  3  — 
20«,  5- 

22«,  1  — 
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Thicp. 


12.  Pelagia  denticu*- 
lata 

13.  Dgl. 

14.  D^L  (frei  im 
Meere  bei  Villa- 
franca) 

15.  Dgl. 

16.  Dgl.  bei  mehre- 
ren sehr  lebhaf- 
ten Exemplaren 

IL  Dgl. 

18.  Dgl. 

19.  £chinu8  saxati- 
lis 

20.  Dgl. 

21.  Dgl. 


22.  Dgl.  bei  mehre- 
ren Exemplaren 

23.  Echinas    breyi- 
spinatus 

24.  Dgl. 

25.  Asterias  mbeos 

26.  Ophiura    lacer- 
tosa 

27.  Holothuria    ta- 
bulosa 

28.  Dgl. 

29.  Dgl. 

30.  Dgl. 

31.  Dgl. 

32.  Dgl. 

33.  Dgl. 

34.  Dgl. 

35.  Apljsia  leporina 

36.  Dgl. 

37.  Dgl. 

38.  Dgl. 


Theil 
des  Thiercs. 


I 


Dgl. 

Dgl. 
Dgl. 


»gl* 
Dgl. 


Dgl. 

An  der  Oberfläche 
des  Thteres 

Zwischen  den  Sta- 
cheln 

Dgl. 

An  der  Oberflache 
nahe  der  Mund« 
Öffnung 

An  derAfteröffnang 

An   der   Oberfläche 

nahe    der  Mund- 

öffnung 
An  der  Aftcroffnung 
Zwisch.  d.  Füsschen 
An   der  Oberfläche 

unter  Wasser 
An  der  Oberfläche 

der  Haut  an  der 

Luft 
Dgl.  unter  Wasser 
In    dem  Munde   in 

freier  Luft 
Im  After 
Dgl. 
Dgl. 
Dgl. 
DgL 
An  der   Oberfläche 

d.  Haut  an  d.  Luft 
Dgl.  unter  Waaser 
Im  After 
Zwischen  d.  Mantel- 

deche  u.  d.  Körper 


Wä  rme  des 


Meer- 

Wassers. 


220,  5C. 

19»,  2  — 
23«,  4  — 


2av4- 

20»,  1  — 


17»,  1  - 
17»,  1  — 

21»,  5  — 

21»,  5  — 
19»,  3  - 


20»,  1  — 
19«,  3  - 


20»,  I  — 
19«,  1  — 
18«,  5  — 

18»,  7  — 


18«,  7 
18»,  7 

21»,  8 
21«,  8 
18»,  7 
18«,  9 
19«,  1 
18«,  7 

18«,  7, 
18",  7 
21«,  5 


thia>isch«a 
Tknlc«. 


23»,25  C 

19«,  4  — 
23»,  6  — 


23«,25 

20»,  6 


17«,  5  — 
18»,  1  - 

21«,  5  — I 

21«,  5—1 
19»,  7  — 


20»,  5- 

w»,  a— I 


20«,  6  — 
19»,  7  — 
18«,  8  - 

19»,  3  — 


19»,  2  — 
19»,  2  — 

22»,  0  — 
22»,  1  - 
19«,  3  - 
19«,  1  — 
19»,  7- 
19»,  3  - 

19«,  2  — 
19«,  5  — 
21«,  6— 


dar  thUritehan  Wärme. 


S6C 


39«  Apiysia  leporina 

40.  Octopai   Tulga* 
rif 

41.  Dgl 

43«  EfedonetiiOiClui« 

Xä 
4S.  SqaOla     maiitis 

(das    Thier    fim 

Absterben) 
44«  Maja  scfoinado 

45.  Dgl. 

46.  Dgl. 


Theil 
des  Thieres. 


Wärme  des 


Mt«r- 


Theil«!. 


In  der  AthemhoUe 
lo  der  Mautelhohle 

Dgl. 
Dgl. 

In  der  HundhShle 


In  der  MundSfFnuirg; 

an  der  Luft 
Dgl.  unter  d.  Wasser 
Unter  dem  zorSchge- 
klappten,  Eier  fiih- 
renden  Schwanke 


21», 
19», 

5- 

8- 

21», 
22», 

1  — 
6- 

19»; 

7  — 

19», 

0  — 

• 

19», 
20», 

0- 
2  — 

21«,  8- 
200^  0  — 

21^  7- 
23»,  5- 

— 1^^  8  - 


—im  6  — 

190,  3  _ 
210,  1^ 


Hieraus  ergiebt  sich  zanXchst,  dass  das  für  die  wirbellosen 
Landthiere  bekannte  Gesetz,  dass  diese  haltblütigen  GeschdpPe  sieh 
zwar  in  ihrer  Wärme  nach  der  Temperatur  des  omeebenden  Me- 
diums genau  richten,  dass  aber  ihre  Eigenwärme  die  Tempera- 
tür der  Umgebung  um  eine  geringe  Quantität  übertrifft ,  auch 
aipf  die  wirbellosen  Seethiere  seine  Anwendung  findet.  Nur  bei 
den  SpOngien  und  Anthelien  zeigte  sich  gar  keine  Differenz, 
eine  Sache,  die  vielleicht  durch  die  niedere  Stellung  dieser  Geschöpfe 
erklärt  wird.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  auch  vonEinfluss,  dass  hier 
nur  Stücke  des  Stocbes  im  Ganzen  der  Beobachtung  unterworfen 
werden  hSnnen.  Yermnthlicher  Weise  wurden  sich  sdbst  bei  diesen 
niedersten  Formen  der  Thierwelt  geringe  Unterschiede  zeigen ,  so- 
liald  es  möglich  wäre,  die  WärmemesSunff  auf  die  flimniemden 
Häute  oder  die  kleinen  PoljpenhSrper  selbst  auszudehnen.  Der 
Mangel  einer  Differenz  endlich,  welchen  die  Stachetln  dis 
Stein-Seeigels  in  zwei  Fällen  darboten,  kdmmt  insofern  nicht 
unerwartet  t  als  diese  Gebilde  fast  sanz  aus  Kalknetzen  bestehen 
und  das  feine  sie  überziehende  Häutchen  kaum  eine  höhere  Wärme 
herrorznrufen  Tcrmfichte.  Wenn  diese  aber  auch  vorhanden 
wäre,  so  mfisste  sie  jeden  Falles  viel  zu  gering  seyn,  als  dass  sie 
nicht  von  der-  kühleren  Temperatur  der  umgebenden  Wasser- 
masse ganz  und  gar  au%eboben  würde« 

Nur  in  zwei  Fällen  finden  wir  ausnahmsweise',  dass  die  Tem- 
peratur des  tbierischen  TbeileA  von  der  de^  umgebenden  Meer- 
wassers um  eine  geringe  Menge  übertroffen  wurde.  Dieses  zeigte 
sieh  an  einem  Exemplare  von  Actinia  mesembryanthemum  (No.  /.), 
welches  schon  48  Stunden  in  einem  Gefässe  gefangen  aufbewahrt 
worden  und  wo  desshalb  diese  Anomalie  nichts  weniger;  als  be- 

FalritfiV«  Rupert  4.  Phytiol.  Bd.  lY.  46 
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freindenci  seyn  dui^fte;  Qnd  bei  zwei  ExempIart*Yi  von  "PMagia 
denticulata.  (No.  12  und  15.)  Da  die  Messung  an  der  einen  Me- 
duse auf  dem  Schiffe  im  Meere  geschah,  so  kann  leicht  hier* 
durch  ein  kleiner  Irrthum  sich  eingeschlichen  haben.  Ob  dieses 
der  Fall  war  oder  ob  unter  manchen  Verhaltnissen  die  Eigen- 
wärme der  Medusen  unter  der  des  umgebenden  Seewassers  sin- 
ken könne,  müssen  natürlich  künftige  Erfahrungen  mit  Bestimmt- 
heit entscheiden. 

Besumiren  wir  die  TcmpcraturdifFerenscen  sämmtiicher  46  oben 
yerzeichneter  Beobachtungen,  so  ergiebt  sich  als  mittlerer  Wär- 
meunterschied +  0^/35  oder,  wenn  wir  die  vier  Fälle,  in  wel- 
chen alle  Differenzen  mangelten  ausser  Acht  lassen,  +^0^/36  und 
ivenn  wir  diese  und  die  drei  negativen  Wertbe  nicht  berücksichti- 
gen ,  +  0^/384.  Die  gl  össte  Differenz  beträgt  1  ^,0  bei  Pelagia 
denticulata  an  der  Oberfläche  des  Korpers  (No.  18.);  die  kleinste 
0^/1  bei  Aplysia  leporina  zwischen  der  Manteldecke  und  dem  Kor- 
per (No.  3o.)  und  bei  Squüla  Mantis  in  dei^  Mundhühle.  (No.  43.) 
Die  letztere  Beobachtung  ist  jedoch  minder  sicher,  weil  das 
Thier  schon  sehr  ermattet  war. 

Berücksichtigen  wir  die  einzelnen  Arten  und  lassen  die  Ver- 
schiedenheit der  Organe  ausser  Acht,  so  finden  wir  bei  Actinia 
mescmbryanthemum  als  Summum  +  0^/5;  als  Minimum  —  O^^ 
oder  +  0^2  und  aU  Medium  +  0^,2  oder  +  0<>,325 ;  bei  Acti- 
nia concentrica  als  Summum  0^/3)  als  Minimum  0^/2,  als  Medium 
0^/25;  bei  Ascidia  0^/25;  bei  Cassiopaea  0^/3;  bei  Pelagia  denti- 
culata als  Summum'  +  1^,0,  als  Minimum  —  0^/25  oder  +  0^/2« 
als  Medium  +  0^/27  oder  +  00/^l6  i  bei  Echinus  saxatilis  als 
Sumtaum  OVi  als  Minimum  O^A  als  Medium  0^2  oder  OM» 
bei  Echinus  bre?ispinatus  0^/5)  bei  Asterias  rubens  0^/6 >  bei 
Ophiura  lacertosa  0/^3;  Holothuria  tubulosa  als  jSummum  0^/6, 
als  Minimum  0^/2,  als  Medium  0^/44;  bei  Aplysia  leporina  als 
Summum  0.^/8,  als  Minimum  0^/1,  als  Medium  .0^/46;  beiOctopus 
Tulgaris  als  Summum,  0^/6,  als  Minimum  0^/2,  als  Medium  0^/4; 
bei  Eledone  moscbata  0^/9;  bei  Squilla  mantis  0^,1;  bei  Maja 
squinado  als  Summum  0^/9,  als  Minimum  0^/3,  als  Medium  0^/6. 
In  Betreff  der  Klassen  haben  wir: 


' 

Sammum. 

Mediom. 

nfinimiiiii. 

Polypen 

+  00,3 

+  0^205 

.  +  00,0 

Medusen 

+  l^O 

.  +  09,27 

+  0'',25 

Echinodermen 

+  0«^ 

+  0»,40 

+  00,2 

Mollusken 

+  0"^ 

+  0",46 

+  0«»,t 

Cephalopoden 

+  (fi,9 

+  0''47 

+  0<W 

Crnstazeen 

+  0»/9 

+  00,60 

+  00,3 

Sind  diese  Miltelzahlen  approximativ  richtig,^  so  ei^iebt  sich 
aus  ihnen,  dass  die  h5heren- wirbellosen  Seethiere  grössere  Mit- 
telzahlen der  Eigenwärme,    als   die   niederen    besitzen    und    dass 


der  Aierhehen  Wärme.  303 

im  Allcemeinen  wahrscheinKoh  in. Betreff  der  Summa    und  Mini- 
ma mehr  oder  mioden  aufateigende  Scalen  Statt  finden« 

m 

Da  die  eine  an  einer  eierführenden  Maja  angestellte  Beobach- 
tung (No.  46)  die  relativ  bedeutende  Differenz  von  +  0^#9  lie- 
ferte,  so  scheint  hieraus  zu  folgen,  dass  auch  bei  diesem  Thiere 
die  Brutstelle  durch  einen  yerhältnissmässig  höheren  Grad  ?oq 
Eigenwärme  stph  auszeichnet. 

Ob  ron  den  genannten  Heeresgeschopfen,  wenn  sie  in  einem 
engeren  Räume  in  grosserer  Menge  beisammen  sind ,  eine  verbalt* 
nissiiiässig  höhere  Temperatur  entwickelt  werde  ^  war  zu  bestim- 
tuen  nicht  möglich.  Wenigstens,  wich  die  Wärme  vieler  z.  B. 
in  einer  Schüssel  zusammengehaltener  Holothurien  oder  in  einem 
Glase  befindlicher  Seeigel  von  der  isolirter  Exemplare  dieser 
Thiere  nicht  wesentlich  ab. 

2.  Ueber   d6n  EinfUiss  der  F ef Wanderungen  des  Blutes 
auf  die  Eigenwärme  der  Säugeihiere. 

Um  zu  sehen ,  ob  chemische  Veränderungen  des  Blutes ,  die 
jedoch  kein6  allgemeineren  bedeutenderen  Fiebererscheinnngen  her- 
vorrufen, auf  die  thierische  Warme  Einfluss  haben ,  wurden  drei 
Hunden  Injectionen  von  Wasser,  verdünntem  Eiweiss  und  aufge- 
löstem unterkohlensaueren  Natron  in  solchen  Quantitäten  gemacht, 
dass  zwar  allgemeinere  Erscheinungen,  jedoch  keine  nachfolgen- 
den febrilen  Anfi*e^ungen  eintraten.  Durch  das  Wasser  wurde 
die  Blutmasse  verdünnt  und,  da  es  kalt  war,  zugleich  abgekühlt; 
durch  die  Eiweissloaüng  in  seinen  fixen  Bestand theilen  durch  eine 
Quantität  eines  gleichartigen  Körpers  vermehrt  und  durch  das 
unterkohlcnsauere  Natron  in  seiner  Gerinnbarkeit  geschwächt. 
Alle  Injectionen  geschahen  durch  den  unteren  Halstheil  der  Y,  ju- 
eularis  externa,  aus  welcher  zugleich  Proben  Blutes  vor  der  In* 
)ection  entnommen  wurden,  um  den  pröcentigen  festen  Rückstand 
desselben  zu  bestimmen.  Vor  der  Operation  aber  wurde  jedes  der 
Thiere,  nachdem  es  aqht  Stunden  nicht  gefressen,  genau  gewo- 
en,  um  hieraus  die  Blutmenge  und  aus  diesser  das  relative  Verhaltniss 
er  Quantität  der  eingespritzten  Flüssigkeit  angeben  zu  können. 

1.  Einem  alten  weiblichen  Hunde  von  6135  Grm.  Korpergewicht 
Wurden  223/9  Grm.  Wasser  von  13^/75  C.  injicirt.  Da  daher 
seine  Blutmenge  (nach  dem  Mitteiverh«ältniss,  wie  1:4/5^  s.  Rep. 
HI.  287.)  1361  Grm.  betrag,  so  verhielt  sich  die  Menge  des  ein- 
gespritzten Wassers  zu  der  des  Blutes  =1:6/1. 

4/376  Crm.  frisches  Blut  gaben  1/096  =  35/03fo  festen 
trockenen  Rückstandes.  Seine  Dichtigkeit  betrug  also  1,33.  In 
der  Gesammtmasse  des  Blutes  desTbieres  fanden  sich  1020/35  Grm. 
Walser  und  340/66  Grm.  festen  Bückstandes.  Nach  der  Was- 
sereinspritzung betrug  sein  Wassergehalt  78/50%  und  sein  fester 
Rückstand  21/50%.  Seine  Dichtigkeit  war  1/27  und  hatte  folg^- 
lieh  um  0/06  abgenommen. 


I 
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Dm  Thiar  firor  nor  etwas,  uiunitfelbar  naoli  den  Verluche^ 
zeigte  aKer  sonst  keine  besonderen  Symptome  und  keine  wabr* 
nehmbaren  fieberhaften  Erscbeinongen*  Die  Wärmemessdngen 
ergaben : 


Zein 


bug«. 


AcliMl- 
höhl«. 


Tiefe    dei| 

äniseren 

GehörfAB" 

gei. 


Scheide. 


After. 


Unmittelbar  v.  dem 
Versuche  .  .  . 
V2  St.  nach  demsib. 
18 
23 
41 
47 


n 

n 

f) 

»j 

n 

n 

» 

n 

n 

n 

9> 

n 

V\9  C. 

370,5  - 
37»,25- 
370,8  - 
370,7  - 
380,1- 


38»Aa 

379,6- 

37?,8- 
37'^- 

3703- 
37«,8  — 


36P,2  C 
3eP,2- 
38»,0  — 
38»,1- 
38P,0  — 
37^9  -^ 


382,6  C 
38j6- 

39^,0- 


38»,6C. 
38«,7  — 
390,3  — 
mo,5- 
38^6- 
380,6- 


2)  Einem  feuerigen  mSnnlichen  Hunde  von  6663,6  Gna.  HSr» 
pergewicht  wurden  84,265  Grm.  EiweissISsuns  injicirt.  Die  Blut- 
menge betrug  daher  1480,8  Grni.;  das  Yerhältniss  der  Ouantitit 
der  eingesprutzen  Eiweisslösung  zu  ihr.  =  1  :  17,5.  4,4d0  Grm. 
dieser  ^tzteren  hinterlieMen  nach  dem  Yerdainpren  0,230  Grm. 
=5,15%  trochenen  festen  Rüchstandes.  Ihre  Dichtigheit  betrug 
also  1,05« 

5,770  Grn).  frisdien  Blutes  gaben  1,462  Grm.  =25,33% 
trochenen  festen  Ruckstandes.  Daher  der  Dichtigheilsgrad  =1,34. 
Tor  der  Einsprutzung  enthielt  die  |j;8sammte  Blutmasse  des  Thierea 
4975,71  Grm.  Wasser  und  1687,89  Grm.  festen  RuchstandesL 
Nach  derselben  5055,635  Grm.  =75/)%  Wasser  und  1692,23  Grm. 
=25,0^0  Uite  Stoffe.  Die  Dichtigkeit  betrug  dann  1,33,  hatte 
sich    also   am  '0/01    vermindert.. 

Die  Wfirmemessungen  ergaben: 


Zeit. 


Unmittelbar  vor  dem   Ver> 

suche      <  •    .  ' .    .    . 

^/^  Stunden  noch  demselben 

18        »  »           »       ' 

23        »  »           » 

40       »  9           » 

46       »  »           » 

63       »  »           ■» 


big... 


Aelitel- 
hiMU.. 


38»,7 
390,3 
390,5 

400,0 
390,2 
380,9 
380,7 


C.  380,7  e, 
390,3  - 
390,7- 
390,7  — 
390,1  - 
380,8- 
380,5- 


Tief«   du 
iatferen 


After, 


380,5  C 
380,9- 
380,8- 
390,5- 
380,8- 
380,6- 
380,0- 


39»,2C. 

390.5  — 
390,7  — 

390.6  — 
390,3  — 
390,3  — 
390,0  — 
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3)  Einctoi  lu«ftiflm  lriclit%eii  Hunde  fön  14050  Gnu.  Körper- 
gewicht wurden  137/064  Grm.  einer  Lotung^  welche  48  Theile  de- 
•tillirten  Wassere  and  1  Theil  aeterhohlensaueren  Natrons  enthielt, 
eingesprütaet.  Die  Blatmenge  betrug  daher  3120(2  Grm.  DasVer- 
hiltniss  der  injicirten  Plussigheit  zn  ihr  =:1  :  25/7. 

9/390  Grm.  frisches  Blut  gaben  2/535  Gfm.=S7/17%  festen 
trocbenen  Rachslandes.  Tn  der  ganzen  Blutmasse  waren  zuerst 
2272/44  Grm.  Wasser  nnd  847/7o  feste  Stoffe;  nach  der  Ope- 
ration 2406/78  Grni.=:73/89%  Wasser  artd  850/50  Grm.  =26/1 1% 
feste  Stoffe  enthalten.  Tor  dem  Yersuche  betrug  die  Dichrighett 
des  Blutes  1/37;  nach  demselben  1/35  9  also  0/02  weniger. 

Das  Thier  halte  in  der  ersten  Stunde  nach  dem  Versuche 
einen  etwas  aossetzenden  Herzschlag  und  einige  Beschwerde  im 
Athmen,  weiche  Symptome  sich  einige  Stunden  npch  dem  Yer» 
Sache  alhnähl^  wieder  rerloren.  Am  folgenden  Tage  zeigte  es 
•ich  traarigeft  als  gewShnlich  und  hatte  etwas  Kollern  imUnter*- 
letbe,  Itess  aber  sonst  keine  Hranhheifserscheinongen  wahrnehmen. 
Die  spateren  Tage  kehrte  der  rollkomm^ne  Gesundheitszostand 
nach  und  nach  wieder  zurück^  ohne  dass,  da  die  Gabe  des  unter- 
hohlensaueren  Natrons  absichtlich  zu  klein  genommen  war^  sich 
Andentungen  eines  tjrphosen  Fiebers  einfanden,  Eiben  so  weni^ 
hatte  der  Versoch  auf  die  Embryonen  den  geringsten  nacfatheiU- 
gen  Erfolg. 

Die  Warmemesstfngen  el^aben^ 


, 

Tief«    d«s 

« 

Zeit» 

lagaiul«      AehieU 

üossereB 

Scktidc. 

Ader. 

fc«g.. 

WM.. 

Wbütgf' 

- 

CM. 

Unmittelbar  r.  dem 

Versuche       .    . 

37^2  C. 

37»,1  C. 

36»,3  C. 

38»,7  C. 

38»,3C 

1  St.  nach  demslb. 

380,9  — 

38«,5- 

390,5- 
39J5- 

390,7  - 

390,5  — 

4 

39»^- 

390,7- 

39»,9  - 

39^5- 
39*^3- 

22 

389,6- 

380,5- 

39^,3- 

390,5  — 

?8    „      „        „ 

38»^- 

38",7- 

390,3- 

390,4  - 

39«,3- 

46 

38«,6- 

380,0- 

37'',2  - 

380,8- 

380,5- 

Wie  bei  den»  amphtboien  Thema  der  thierischen-  Wnrme 
überhaupt,  können  die  aus  diesen  Erfahrungen  zu  ziehenden  Schiitsae 
nur  als  wahrscheinlich  angesehen  werden,  da  bekanntlich  auch 
bei  dem  sorgfältigsten  Bemühen,  die  Temperaturgrade  ao  genao, 
als  rodglich  zu  bestimmen,. sich  durch  Nebenurastande  kleine  Ab-» 
weichungen,  die  aber  hier  wesentlich  störend  sind,  einschleichen« 
Bei  den  obigen  Erfahrungen*  wurden  wenigstens  die  Fehler,  welche 
sonst  aus  der  Forcht  und  dem  Schrecken  des  Thieres  resoltiren, 
▼ermieden^  da  die  gebrauchten  Hunde  so  zahm  waren,  dass  M 
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aaf  den  blossen  Ruf  sidi  freiwillig  aoF  deif  RScken  lagerten,  um 
die  Wärme  an  eich  messen  zq  lassen. 

Bei  der  Injection  ?on  kaltem  Wasser,  wodurch  also  die  ganze 
Blatmasse  ungefähr  um  %  Tcrdünnt  wurde,  sehen  wir  .keine  Er- 


una  m  aer  Acnseinonie  ^— — w,t  ui» — *j  f^j  riw«»  vcrmniuvri, 
wahrend  sie  sich  in  demselben  Zeitabschnitte  in  dem  Ohre  und 
der  Scheide  zuerst  nicht  veränderte  und  sjiäter  erhöhte  (+1^^ 
im  Ersteren  und  +0^/1  in  der  Letzteren),  in  dem  After  dagegen 
Yon  vorn  herein  yermehrte  (+0*/l  bis  0^,6).  Die  späteren  Schwan- 
hangen  sind  ?on  der  Art,  wie  man  sie  auch  an  gesunden  Hunden, 
deren  Temperatm?  zu  verschiedenen  Seiten  gemessen  wird  «{wahr- 
nimmt und  verdienen  um  so  weniger  Berüchsichtiping,  als  sie 
¥o«  keinem  an  dem  Thiere  wahrnehmbaren  KranhheitsiqfmptQme 
begleitet  waren.  Aus  dieser  Versuchsreihe  sind  daher  nur  drei 
Deductionen  zu  entnehmen: 

1)  Dass  Verdünnung  des  Blutes  mit  einer  nicht  nnb^deat en- 
den Menge  kalten  destiihrten  Wassers  keine  bedeutende  Tempera- 
turerhöhung als  organische  Reaction  gegen  den  in  den  Korper  ge- 
machten Eingriff  wahrnehmen  lässt. 

2)  Dass  an  den  freieren  Hautstellen,  wo  sich  bald  nach  der 
Operation  die  Ausdünstung  vermehrt,  die  Temperatur  sinkt,  dass 
dagegen  dieses  an  den  verdeckteren  Hautstellen,  wie  in  der  liefe 
des  äusseren  Ohres«  weniger  und^  in  (den  inneren- Höhlen^  der  Scheide 
und  des  Mastdarmes  gar  nicht  der  Fall  ist. 

3)  Dass  durch  die  organische  Wärme  der  phjsikalischen  Ab- 
kühlung entgegengewirkt  wird.  Nehmen  wir  an ,  dass  die  anmit- 
telbar Tor  dem  Versuche  in  der  Scheide  und  dem  Mastdarme  ge- 
fundene Wärme  von  38%  auch  die  des  Bluts  gewesen  sey,  so  müsste, 
da  zu  den  1361  Grm.  Blut  223/9  Grm.  Wasser  ?on  13^75  hin- 
zutraten (wenn  wir  die  ohnediess  nicht  zu  bestimmende  specifische 
Wärme  des  Blutes  ausser  Acht  lassen),  die  Wärme  des  Bliftea 
unmittelbar  nach  dem  Versuche  35^/08  gewesen  seyn.  Da  diese 
aber  durch  das  Experiment  in  Scheide  und  Mastdarm  gar  nieht 
abnahm,  so  kann  die  spezifische  Wärme  des  Blutes,  sie  sey  weiche 
sie  wolle,  allein  der  Abkühlung  nicht  entgegenwirkt  haben,  weil 
sonst  eine  bestimmte,  wenn  auch  noch  so  kleine  Erniedrigung  der 
Wärme  hätte  statt  finden  müssen. 

Bei  der  Injection  der  Eiweisslüsung,  wo  also  dem  Blute  ein 
homogener  Stoff  zugeführt  wird,  sehen  wir,  ohne  dass  irgendwie 
bedeutende  krankhafte  Symptome  eintraten,  die  Wärme  während 
der  erste«  24  Stunden  steigen,  hier  ihr  Maximum  erreichen  und 
dann  zu  dem  Normalzustände  allmählig  zurückkehren,  obgleich, 
da  das  Eiweiss  mit  Wasser  verdünnt  war,  durch^ie  Operation 
die  Dichtigkeit  des  Blutes  am  0,01  war  verringert  worden.  Das 
Summum  der  Steigerung  betrug  in  der  Ingutnalbuge  +1^/3;  in 
der  Achselhöhle  -H®,0)    in   dem  Ohre  und  dem  \(ter  ungefähr 
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0^/5.  SoUte  4ififte  geringa  WArmeerhobaiig  TiDUeidit  dadacch 
hervorgerufen  worden  sejn,  dass  das  durch  den  Versuch  yer- 
mehrte  Eiweiss  des  Bhites  sich  reichlicher  bei  Ernährang  der  festen 
Organtheile  abschied  und  so  bei  dem  Uebergange  aus  dem  auf- 
gelösten in  einen  festeren' Zustand  die  Wärmeerhohung  hervor- 
rief? Sollte  nicht  Tielleidht  auch  auf  diesem  Grunde  die  Tempe- 
raturzunahme während  und  nach  der  Verdauung  beruhen? 

Auch  bei  der  Einspriitzung  des  unterkohlensaneren  Natrons 
sehen  wir  nach  der  Operation  die  Temperatur  sich  isllffemein  und 
zwar  rerhältnissmassig  unter  allen  drei  Versuchsreiben  am  be- 
deutendsten erheben  und  erst  spater  allmahlig  nach  Verlauf  ?on 
zwei  Tagen  zu  ihrem  früheren  niederem  Stande  zurüchhehren« 
Ob  dieses  aus  einer  durch  unbekannte  Ursachen  entstehenden  or- 

Sanischea  Reaction  oder  desshalb  geschehe,  weil  das  Blut  durch 
as  unlerkohlensauere  Natron  zwar  flüssiger  gemacht,  aber  der 
geringen  Menge  des  Reagens  wegen  seiner  Gerinnbarkeit  nicht 
Tollig  beraubt,  reichlicher  zur  Ernährang  der  Elementartheile  aus- 
trat, bleibt  unentschieden.'  Gegen  die  letztere,  einfach  physika- 
lische Ansicht  spricht  aber  der  Lmstand,  dass  grossere  Mengen 
von  unterkohlensauecem  Natron,  welche  ein  typhöses  Fieber  mit 
den  schon  aus  Magendie's  Versuchen  (s.  oben  S.  323)  bekannten 
Folgen  erzeugen ,  ebenfalls  eine  Wä'rmeer)iohung  hervorrufen. 

Aus  den  genannten  Beobachtungen  folgt  aber  im  Allgemeinen, 
dass  blosse  Wasserverdünnun^  des  Blutes  keine,  Einsprntzung 
von  Eiweiss  oder  unterhohlensauerem  Natron,  selbst  wenn  sie  in 
80  geringer  Menge  angewandt  werden,  dass  kein  allgemeiner  fe- 
briler Zustand  entsteht,  einige  Warmeerh5hung  erzeugen.  Liegt 
der  Grund  der  letzteren  dann ,  dass  mehr  Eiweiss  and  Faserstoff 
in  die  Ot*gantheiIe  ausgeschieden  wird,  so  müssen  Stoffe,  wie 
Alkohol ,  welche  die  stärkere  Ausscheidung  von  Eiweiss  und  Fa- 
serstoff in  die  Organtheile  verhindern ,  wiewohl  sie  aufregend  wir- 
ken, die  Temperatur  nicht  bedeutend  oder  gar  nicht  erhohen, 
wahrend  in  entzündeten  und  eiternden  Stellen,  wo  diese  Excre- 
tion  erhSht  ist,  sich  ebenfalls  eine  Vermehrung  der.  Warme 
noth wendig  zeigt.  Einige  angestellte  Versuchsreihen  scheinen  auch 
diese  Annahme  zu  bestätigen.  Drei  Portionen  Fleisch ,  von  denen 
jede  mit  fünf  Unzen  massig  starkem  Spiritus  durchtränkt  war, 
wurden  dreien  Hunden  verabreicht.  Die  vorgenommenen  Tempe- 
raturbestimmun^en  ergaben  folgende,  wiewohl  schwankende,  doch 
im  Ganzen  für  jene  Hypothese  zeugende  Reculsate. 


//.  Zur  KeguUnus 


9 


9    <» 


'S  s 

■»  a  • 

9 

§••  • 


a  9 

3? 


?  BT  St 

a  o  ^ 

§'3C' 

<^       ST 
2  .    S( 


09 


fit 


D   2.  3   i? 

S&3 


1 


9 

n 


pr  •    • 

o 


B.a 


o       • 

if 

Sa 
S  9* 


B 


9b 


I      I  !  I  I  I  (  I 


53 


OD 
P 


Ch      -M  o>  ^4  ^  oi  *4  ^4 

I    i  1 1 1  i  1 1 


00 


OD 


i    I  I  I  I  I  I  I 


SS 


SS    SSSSSSSSSßSSS 

I    I  I  I  I  I  I  I 


^ 

^ 


MO^^oo>  — «b 

I    1 1  r  I  M  I 


So  achwankana  und  nnbeatimint  dieM  erhaltenen  Zahlen  auch 
immerbin  sind,  so  lehren  sie  doch  so  viel,  dass  die  Sldserunc 
der  Temperatur  vermittelst  der  Trunkenheit  im  VerhüHniss  zu 
dem  aufgeregten  Zustande  gering  ist,  ja  bisweilen  gans  maneelt. 
Ist  sie  vorhanden,  so  scheint  sie  in  der  Haut  und  dem  Ohre  (als 
der  Nachbarschaft  des  Kopfes)  bedeutender,  als  in  der  Vagina 
und  dem  After  zu  sejn.  •' 
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Dass  in  entzuodeten  und  lebhaft  eiternden  Wunden  die  Tem- 
peratur sich  etwas  erhohe,  ist  bekannt.  Einem  Kaninchen  wurde' 
eine  grosse,  bis  in  die  Muskeln  eindringende  Wunde  am  Rücken 
beigebracht.    Die  dann  angestellten  Messungen  ergaben: 

Zeit     und    Zustand.  Im  Ohre.    iBderWaad«. 

2  Stunden  naeh  der  Verwundung.  Anfang 

der  Entzündung 38^1  C.    39^/3  C. 

26  Stunden  nach  derselben.    In  dem  Wund- 

secret  sparsame  ExsndatkSrperchen  •  37^,6 —  38^5  — 
54  Stunden   nach    derselben«     Beginnende 

Eiterung ,    •    37^,4  —    38^,6  — 

78  Stunden  nach  derselben.    Das  Thier  hat, 

wie  es  scheint,   Wundlieber,   ist  sehr 

warm  und  unruhig.  Noch  sparsame  Ei- 
terung     •    •    .    39^,0  ^    40^,1  — 

96  Stunden  nach  deesdben.  Mfissiger,  dicker 

Eiter 38^1—    39^6  — 

120  Stunden  nach  derselben 37<V3  —    38^/7  — 


Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Uch  local  mit  vermehrter  Ver- 
dickung and  Ausscheidung  ans  dem  Blute  die  Temperatur  erhöht, 
dass  aber  hei  hinzukommenden  aligemeinen  febrilen  Erscheinun- 
gen diese  ErtiShuag  allgemein  und  local  deutliiih  vermehrt  wird. 

Welches-  nun  aber  auch  die  einfachen  oder  complicirten  Ur- 
sachen der  Eigen  wanne  der  Säugethiere  sejn  m5gen,  so  scheint 
aus  diesen  Erfahrungen  so  viel  zu  erheHen,  dass  durch  Verän- 
deruuff  der  Consistenz  und  Plasticität  des  Blutes  ohne  allgemei- 
nere febrile  Aufregung  eine  ErbShung  der  Temperatur  eintritt. 
Dieses  Resultat  ist  sewissermasseo  eine  Fortsetzung  des  von  Bre^ 
Mchet  and  Becquerel  gefundenen  Satzes,  dass  Aussdiluss  des  Blu- 
tes aus  einem  thieriscnen  Theile  sogleich  eme  Verminderung  der 
Temperatur  herrorruft. 
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Bergson.  UL  30.  278.  —  Bergstrand.  U.  173.  —  Berkum.  UI. 
177..—  Bernard.  IV.  14.  —  Bernhard.  IV.  23,  —  Bernhardi.  IV. 
43.  —  Berrea.  U.  19.  50.  63.  68.  72.  79.  87.  114.  ffl.  13.  119. 
120.  IV.  132.  —  Bertazzi.  n.  195.  —  Berthold.  m.  25.  41.  252. 
IV.  101.  186.  191.  344.  -r  Bertrand.  HL  164,  —  Berzeliua.  UI. 
66.233.  IV.  321.- Beudant.  IV.  295.  —  Beolke.  U.  127.  — Bia- 
•oletto.  IV.  43.—  Bidder.  U.  21.  56«  2ia  —  Bieake.  IV.  240.  — 
Bigger.  UL  279.  —  Bfindseil.  U.  25.  —  Biot.  UL  67.  IV.  30.  — 
Birkmeyer.  IV.  2a  185.  -  Biachoff.  IL  70.  UI.  24.  25.  226.  258. 
IV.  25.  89.  127.  200.  245.  298.  329.  345.  348.  -  Bishop.  U. 
234.  261.  —  Bisozzi.  IV.  26.  34l.  —  Bizot.  UI.  2Sa  —  Black- 
ley.  UL  180.  —  Blainville.  U.  112.  UI.  103«  139.  —  Blake.  IV. 
35.  —  Blandin.  U.  23.  92.  228.  m.  13.  —  Blattmann.  IV. 
293.  —  BIej.  III.  238.  —  Bliggenstorffer.  UI.  136.  —  Blom.  UL 
26.  — Blot.  IV.  185.  —  Bluflf.  UI.  11.— Blumengarten  UI.  19.— 
Biumhardt  lU.  276.  —  Bochdalech.  IL  57.  IV.  78,  —  Bock.  IV. 

16 Böhm.   UL  163.  IV.  23.  215.   —  du  Bois.  IV.  347.|— 

Bonnet  UL  242.  IV.  323.  358.  —  Börsch  UL  28.  —  Bory.  IL 
20.—  BostockU.  199.  IV.  316.—  Boachardat.  IL  196.  19a  UI» 
277.  —  Bouchei'on.  UL  16.  —  Bouillaud.  U.  121.  UL  19.  — 
Bourgery.  U.  97.  UI.  13.  IV.  16.  —  Boussingaull.  IV.  63.  — 
Boozareingaea.  UI  64.  IV.  286.  —  Brächet.  II.  222.  -^  Bracon- 
not.  IL  186.  —  Brande.  U.  175.  —  Brandts.  IL  la  —  Brandt. 
U.  20.  84  95.  110.  lU.  119.  136.  —  Brane.  UL  181.  —  Branta, 
IV.  97.  —  Brayais.  UL  49.  —  Brebisaon.  U.  40.  —  Bremser.  UL 
17.  —  Brenan.  U.  85.  —  Breachet.  U.  22.  23.  45.  69.  72.  77. 
122.  lU.  39.  194.  214.  IV.  ia  33.  101.  112.  245.  298.  —  Breit. 
U.  188.  196.—  Brewster.  UL  11.  31.  IV.  95.—  Bricht.  IL  130. 
131.—  Briguet.  IL  232.  -  Broc  U.  20.  —  Broderip.  U.  112.— 
Brodie.  U.  44.  133.  IV.  27.  —  Brogniart  UI.  57.  —  Bronn.  IV. 
14.  —  Bronghton.  UL  268.  —  Brown.  UI.  163.  —  Bruggemann. 
IIL  163.  —  Brogaatelli.  IV.  42.  —  Brunn.  IL  121.  —  Brunner. 
UL  67.  IV.  298.  —  Brunner.  U.  21.  —  Brunsvig.  U.  241.  — 
BryanL  IV.  293.  —  Buchner.  UL  85.  —  Bndge.  IL  122.—  Bu- 
laril.  IV.  214.—  BuJlok  UI.  277.—  Bonge.  IV.  14.  —  Burchard. 
UI.  20.  221.  —  Borchhardt  IV.  234.  238.  —  Burdach,  C.  F. 
U.  20.  UI.  25.  IV.  25.  286.  —  Burdach,  E.  UL  14.  31.  73.  74. 
75.  7a  85.  106.  IV.  18.  —  Burggraere.  UI.  119.  —  Burkhardt. 
IV.  353.  -  Burmeister,  ll.  19.  206.  —  Burow.  UI.  17.  12a  IV. 
89.  258.  -  Bortz.  U.  241.  —  Boach.  IL  133.  —  Bashe.  IV. 
350.  —  Busse.  IV.  219,  —  Buzorini.  IIL  277.  —  ^ 
IV.  17.  — 
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CalFe.  HI.  250.  ^  GAgfiiird-Lato«r.  U.  41.  96^  Di.  2S&  B. 
261.  264^  IV.  31.  340.  34t.  -^  Caldani.  n.  1%  --  Camerer.  U. 
131.  UI.  186.  —  Campbell.  IV*  242.  ~  de  Candolte.  IV.  14.  — 
eanlraine.  II.  100.  —  Cap.  IV.  322.  —  Cargonioö.  IV.  355.  —  Car- 
lisJe.  IV.  119.  —  Garp.  III  \S.  —  Carus.  II.  114.  226.  HI.  3K 
191.  IV.  25.  344.  —  Caspar.  IV.  »4.  —  Casper.  Bi.  277.  — 
Castella.  IV.  237.  -  Cauling.  IV.*  27.  —  Caiena?e  II*  115.241.— 
Charcelay.  11, 232.  —  Charmont.  IV  26.  —  Charpentier.  JV.  »9.  — 
CKassaignac.  II.  23.  72.  201.  -^  Chasainat.  II.  I7n  ^  Cbaufnk 
II.  279.  —  Cherreiil.  II.  175.  HI  66.  —  Ckomel.  H.  114  — 
Ciionslti.  lU.  23.  222.  —  Christiaon.  II.  231.  —  aairot.  IV.  234.  •- 
Clanny.  U.  195.  —  Clarh.  H.  21.  —  aendinning.  IH.  255.  IV. 
235.  —  Cloquet.  II.  73.  122.  232.  -  Colbtrg.  IV.  298.  -  CoW- 
atream.  H.  105.  108.  —  Colladon.  H.  45.  —  Colio.  IV.  63.  — 
Colomlml.  m.  29.  —  Combe.  H.  23.  IV.  26.  —  ConfigKacefcL 
IV.  42.  -  Cohatanr.  H.  118.  119.  12t.  122.  129.  —  ConweU  IL 
129.  194.  —  Coopei*.  H.  119.  IH.  277.  IV.  32.  —  Corbm.  10. 
181.  IT.  241.  —  ^£oi*da.  D.  40.  103.  104  lü.  12.  47.  131.  IV. 
15.  47.  —  Cormaek.  II.  21.  —  Coroeliani.  H  231.  —  GcH-ndis. 
ni.  180.  <—  Comgati.  11^  202  22&  232.  DI.  186.  —  Costa.  IL 
169.  HI.  22.  19a  IV.  24a  275.  — Couch.  IV.  344.  —  Cowao.  O. 
203.  ra.  279.  —  Cofce.  IL  132.  —  Cr»ipe.  D.  53.  —  Cmmer. 
m.  19.  ^  Crener.  IH.  18.  --  &epltn.  IV.  1^.  -^  Crime.  IL 
232.  —  Gruse.  U.  35.  13%  IV.  358  —  Crufoiibier.  H.  25.  lt& 
122.  125.  126.  127.  128.  129  132.  133.  169.  m.  17.  164.  17a 
179.  180.  181.  182.  186.  187.  IV.  21.  236.  237.  239.  240.  24U 
242.  289.  —  Corier.  II.  110.  Hl.  13.  102.  —  Cötry.  IV.  23.  — 

Dagoerre.  IV.  29.  355.  ^  DfthKng.  HL  278.  —  Daimeil.  IT. 
22.—  nassen.  IV.  65.—  Daubeny.  IV.  63.  —  Darat.  H.  170.— 
Davy.  IV.  243.  —  Descaisne.  IH.  12.  33w  59.  IV.'  41.  -  De- 
cbambre.  H.  205.  IV.  234.  241.  —  ran  Deen.  IV.  24.  —  Dda- 
Tigne.  in.  177.—  Delbröcb.  IV.  28.  242.  *-  Demareay.  IV. 299.— 
Demme.  II.  275.  —  Denis.  IV.  25.  295.  297.  —  DenonTtlliers. 
IV.  116.  —  Deabajas  IL  109.  —  Deaplaticbes.  H.  234.  — 
Deyergie.  III.  |2l4.  —  Dewoidy.  H.  240.  —  Dezeimeria.  DL 
223.  —  W.  Dich.  IV.  288.  —  Diday.  H.  233.  IV.  333.  — 
Dieffenbach.  U.  24.  156.  —  Diener.  —  Ul  21.  182.  —  Dieeing. 
II.  106.  III.  127.  —  Dii-slerwcg.  HI.  29.  —  Ddboer  IV.  321.  — 
Dockum.  IH.  30.  28a  — Dodd.  H.  1 16.  —  Doblhoff .  IV  349.— 
Donni.  n.  119.  186.  195.  197.  198.  lU.  16.  22.  95.  164.  171. 
184.  188  196.  250.  253.  276.  IV.  62.  —  DovA-e.  H.  114.  IH.  I24w 
IV.  128.—  Draper.  Ul.  34.  -  Dresse).  IIL  181.  221.  IV.  292  — 
Di'opsy.  IV.  21.  —  Dubigk.  IV.  242.  —  Dubcns.  IV.  2ia  — 
Duboorg.  IL  118.  —  Dubreuil.  HI.  157.  —  Doottsse.  H.  24a  — 
Dufour.  H.  120.  UI.  127.  -  Dagast.  U.  122.  —  Dogis.  H.  lOa 
lU.  200.  IV.  25.  200  —  Daiardin.  O.  92.  103.  154.  HI.  d& 
125.  189.  201.  IV.  19.  29.  181.  243.  244. 259.  —  Dulb  IH.  238.  — 
Dumas.  U.  175.  UL  233.  IV.  301.  —  Dumortier.  H.  104.  HI. 
22.  201.  —  Dunal.  UI.  3a  67.  IV.  357.  —  Dupac.  IV.  350.  — 
Duparcquc.    IV.  23.  —    Dupr^.    lU.  24.  —    Dupuy,   IV.  328.    — 
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Sottenborer.  H.  285.  IV.  35,  —  Dutrocbet.  Ul.  4S.  67.  361.  IV. 
31.  33.  43,  59«  63.  18f.  275.343.  —  Davernoy,  |n.  86.  93«  »5. 
UL  13.  96.  109.  118.  IV.  19.  95.  137.  133.  200  313.   — 

Ebermaier.  U.  tia  —  Ebera.  U  200.  231.  —  Eble  U.  1& 
HI.  278.  ^  Edwards.  II.  114.  IV.  634344.  —  Edwards  Milne. 
n.  63.  104.  108.  109  206.  UI.  99.  IV.  20.  26.  182.  199.  33a 
343.  ~  Eger.  IH.  29.  —  Ehrenberg,  II.  26.  28.  29.  39.  44.  54. 
103.  104.  m.  16.  35  134  135  131.  IV.  30.  31.  31.  43.  13& 
18.  —  Ehrmann.  UI.  3l7.  IV.  15.  338.  —  Eiselt  IV.  347.  — 
Elbeadorf.  m.  378.  —  Etliotson  H.  130  in.  36.  179.  IV.  353. 
~  Emmerson  U.  301.  --  Emmert.  II.  31.  54  304.  IV.  337.  — 
Endlicber.  IV.  15.  53.  —  ran  Ensishut  IV.  296«  —  Erdraanft. 
IV.  316.  -*  Erismanit.  II.  119   —  Erman.    m.  191.  —  Erythro- 

Jtl  Ul.  186.  -  Escbe.   U.  25  230.  —  Escbridit.   H.  172.   lU. 
7.  107.  IV.  20.  24.  31.  96   186.  335.  346.  —  Esquirol.  IV.  38. 

—  Estlin  IV.  338.  —  Eades-Deslongchampes  IV.  43.  44.  65  389. 
Eiilenbttrg.  U.  33.  51.  64.  67.  —  Eydouz.  IV.  33.  101.  — 

Fabre.  in.  67.  —  Fages  lU  186.  ^  Paradar.  UI.  40.  46.  — 
Pariaa.  IV.  37.  —  Farre.  U  105.  IV.  182.  —  Fearn.  IV.  337. 
*-  Fechaer.   UI.  30.  —  Fehling.  IV.   316   —    Feilenberg.   IV. 

234.  —  Ferrand.  UI,  37.  —  Ferrus  IV.  33.  —  Ficinus.  U.  33.  86. 
87.  —  Fingerhut  U.  195.  —  Fiaher.  lU.  318.  —  Fischer.  U. 
40.  m.  30.  180.  IV.  18.  31.  343.  —  Fiisch.  U.  135.  —  Fitz«^ 
ger.  n  109.  —  Fleucbmaitn.  U.  114.  119.  UI  14.  IV.  350.  — 
Fleupf.  IV.  355:  —  Fleischer.  U.  30.  —  Floorens.  U.  34;  87. 
155.  353.  IV.  23.  10&  182.  313.  353.  —  Fockc.  II.  108.  — 
Foissac.  UI.  38.  —  Folger.  lU.  39.  —  Fontanelle.  IL  18.  IV. 
298.  -  Forbes.  IU.358.  IV.  340.  —  Forbet.  II.  131.  — Forcke» 
UI.  38.  -*  Forget.  UI.  181.  *-  Forlin.  UI.  333.  —  Foscanm. 
IV.  43.  —  FourcauJt.  IV.  319,  —  Frankenheim.  UI.  33.  — 
Friedlander.  IV,  33.  —  Friedrichs.  UI.  15.  —  Fries.  IV.  363.  -^ 
Fritzsche.  U.  38.  UI.  13.  46  53.  IV.  314.  —  Frohberg.  UI.  379;. 

—  Froricp    II.  35.  115.  118.    139.  133.  III.  17.  164.  171.  377.^ 

—  Fuchs  rv.  32.  234.  —  Fucter.  U.  129.  — 

Gabler.  UI.  13.  ^  Galewski.  UL  30  278.  —  Gainbari.  IV. 
354.  —  Gannal.  IV.  ia  2a  -—  Gardner,  IV.  41.  --  Gaullier.  IL 
175.  —  Geddings.  U.  129.  IV.  275.  —  Gelv.  UL  178.  —  Geof- 
fro?  St.  Hilaire.  IL  25.  112.  163.  169.  ~  Goe^hegan.  U.  l49. 
HI.  242.  —  Gerardin.  UL  176.  —  GA-ard.  U.  129.  —  Gerber. 
U.  365.  IV.  29.  —  Gerdy.  U.  126.  IV.  344.  —  Germann.  IV. 
395.  -  Gerrais.  UL  136.  213.  —  vanGhert.  UL  14.  80.  17a  — 
Gilgenkrantz.  lU.  67.  —  Gimcire.  IL  332.  —  Gioja.  IV.  340.  — 
Geraides.  UL  15.  —  Girard.  IL  33.  —  Girgensohn.  UL  33.  -*• 
Girone.  IV.  34l.  —  GistlU.  33. 111.  —  Glen.  UL  181.  —  Gluge. 
UL  33.  164.  171.  183.  194.  IV.  31.  31.  109.  318.  336.  22a  232. 

235.  242.  245.    —    Gmelin.  UI.  249.    —    Goeden.  U.  24.  223. 

—  QoMberg.  lU.  180.  —  Gonzenbach.  UL  18.  177.  —  Gorham. 
rv.  341.  —    Gotlel.  III   218.   —    Goltschalk   lU.  19.  IV.  22.  — 
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Goureau.  lY.  343.  —  Gojraad.  fl.  12&  —  Gteppert.  fl.  40.  41. 
m,  67-  lY.  29-  34.  43.  —  Gotische.  U  75.  —  Graf.  IlL  180.- 
Grainger.  II.  51.  IV,  26.  331.  —  Grandidier.  lU.  164.  —  Graat. 
U.  19.  102.  IV.  17.  —  Gras.  U.  120.  IV.  347.  —  Grätzer.  IL 
24.  169.  —  Graves.  HI.  251.  —  Grav.  ffl.  139.  IV.  344.  - 
Green.  U.  123.  127.  —  Gregor.  IV.  314  —  GrMlo.  HI.  179.  — 
Grimaax.  UI.  22.  —  Grisebach.  IV.  40.  65.  —  Grisolie  n.  123. 
m.  176.  —  Groll,  rv.  240.  —  Grosshein.  U.  1 14.  —  Grube.  Ol. 
17.  125.  135.  rv.  20.  192.  —  Grundier  IH.  17.  —  GrSiiwaW. 
UI.  182.  —  Gu^rin.  U.  96.  IV.  239.  —  Guesnard.  n.  1 19.  - 
Guillot  IV.  24i:  —  Guisan,  IV.  21.  —  Guialain.  IV.  28.—  Golly. 
m.  29.  —  Günther.  UI.  95.  271.  273  IV.  18.  24.  249.  —  GarlU 
U.  88.  167.  173.  219.  lU.  26.  33.  162.  177.  217.  237.  252.  254 
258.  267.  281.  IV.  286.  —  Guterboch.  III.  18. 164. 170.  242. 247. 

—  Guthrie.  U.  133^  ~  Gnjon.  II.  119.  IV.  219.  —  Gojot.  III. 
268.  IV.  185.  — 

Hagenbach.  IV.  79,  211.  235.  —  Hages.  III.  29.  —  Htll- 
filarshall.  U.  21.  45  120  233.  lU.  264.  266.  368.  278.  331. 
232;  354.  —  Hallmann.  lU.  15.  102.  —  Hamilton.  IV.  351.  - 
Hammer.  II.  25. 129.  —  Hammern jk.  IV.  347.  —  Hannecbe.  IIL  19. 
163.  —  Hanney,  UI.  17&  —  Hannaschbe.  III.  23.  —  Harderiog. 
IV.  22.  234.  —  Hargrave.  IV.  239.  —  Harlan.  O.  205.  -  Här- 
lin.  U.  118.  —  De  la  Harpe  IV.  236.  —  Harrison.  U.  119.  1%. 
UI.  176.  —  Hart.  U.  64.  72.  IV.  237.  —  Hartmann.  UI.  26.  7 
Härtung.  IV.  240.  —  Harvey.  UL  280.  IV.  28.  —  Haslin.  IV.  14. 

—  Hassenclever.  UI.  27.  —  Hassenstein.  II.  25.  222.  241.  — 
Haubner.  U.  26.  252.  —  HauflF,  UI.  186.  187.  IV.  27.  —  Haus- 
mann. U.  23.  228.  —  Hayn.  U.  241.  IV.  25.  286.  —  Hayward. 
IV.  26.  —  Heching.  HI.  30.  —  Heer.  UI.  16. 103.  222.  —  Heer- 
mann.  IV.  351.  —  Heilenbech.  II.  22.  87.  —  Heim  U.  126.  — 
Heimann.  UI.  20.  —  Heine  U.  126.  —  Held.  lU.  20.  —  Heoke. 
UI.  191.  -  Henle.  U.  87.  139.  154.  226.  lU.  15.  68.  79.  99. 
100.  132.  171.  209.  IV.  21.  67.  129.  219.  220.  336.  350.223.7 
Henneche.  U.  23.93.  —  Hennemann.  U.  173.  ^  Henry.  UI.  51* 
rv.  322.  —  Herapath.  UI.  237.  —  Herberger  U.  194* '—  Hergl. 
UI.  26.  -  L'Herminier.  U.  151.  lU.  141.  —  Herold.  IV.  259. - 
Hetru  U.  196.  —  Hetsch.  UI.  26.  257.  —  Heusinger.  U.  200. 
202.  227.  IV.  20.  —  He^elder.  II.  115.  171.  UI.  182.  IV.  27. 
241.  298.  351.  —  Heyland.  U.  120.  —  8t.  Hilaire,  A.  IV.  43.- 
Hildreth.  U.  170.  —  Hiller.  UI.  267.  —  Himiy.  U.  18.  —  HW. 
UI.  222.  —  Hirsch,  UI.  la  177.  IV.  240.  —  Hitschcock.  U.  40. 

—  Hodes.  IV.  289.  —  HodgWn.  UI.  21.  281.  IV.  344.  —  Hoe- 
ring.  IVi.  294.  -  van  der  Hoeven.  —  UI.  155. 157.  222.  IV.2ft 
21. 289.  —  Hoffmann.  IV.  40.  286.  —  Hohnbaum.  U.  25.  233 
Holland.  IV.  326.  —  Hollard.  —  UI.  68.  —  Honold.  UI.  29.  270. 

—  Höring.  III.  177.  —   Horner.  U.  194.   —    Hornung.  U.  241. 

—  Hospel.  UI.  179.  —  Hourmann.  II.  205.  IV.  241.  —  Houston. 
U.  105.  118. 17Ö,  UI.  217.  —  Howell.  lU.  277.  —  Howship.  IV. 
234.  —  Hube.  UI.  18.  —  Huech.  IV.  26.  288.  —  von  Humboldt. 
IV.  211.  —  Hünefeld.  U.  196.  230.  -  Hnscfahe.  IV.  24.  258.  333. 
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—  HiissoD.  IV.  347.  -  Hfitw.  IV.  23.  —  Hattio.  IV.  25.  —  Hyrtf» 
1I.6&  85.  114.  122.  124.  154.  17a  lU.  14.  96.  IV.  89. 112.  28«. 
289.— 

Ikeo.  U.  118.  *-  Ilg.  IV.  101.  —  Imho£P.  IV.  289.  —  Itell. 
in.  197.  —  Iverien  UI.  186.  — 

Jabloaowskj.  lU.  18.  —  Jacob.  U.  95.  lU.  13.  IV.  16.  — 
Jacobson  lU.  21.  —  Jacqoemiii  II.  97.  154.  160.  III.  11.  IV.  259. 

—  Jacquemont.  IL  113.  —  Jasger»  III.  17.  139,  —  Jakson,  II. 
196.  —  James.  UI.  25.  178.  IV.  219.  —  Jan.  in.*  27.  —  Jansem 
IV.  234.  —  JeflFray.  III.  196.  —  Jobert.  IV.  328.  —  Johnson. 
IL  118.  128.  —  Jolly.  IV.  37  341.  —  Jonas.  IV.  321.  —  Jones, 
m.  194.  —  Jung.  U.  203.  IV,  77.  237.  —  Jaetting.  IV.  24. 
240.  293.  — 

Ueber  UI.  14  93.  —  Kelly.  lU.  16.  -*  Kenhel.  lU.  13.  — 
Rerfstein  U.  126.  —  Kessler.  UI.  277.  —  Key.  U.  121.  —  Kie- 
aelbacb.  U.  21.  114.  IV.  288.  —  Kingston.  IV.  237.  —  Klein.  HL 
178.  —  Kleinert.  UI.  16.  —  Knecht  UI.  163.  —  Knight  IV. 
332.  -^  Knox.  U.  127.  UI.  256.  IV.  240.  —  Koch.  U.  133.  IV. 
234.  —  Köhler.  U.  120.  —  Kohlraosch.  U.  21.  225.  -  KoUan 
IL  108.  —  KoUetschha.  IV.  237.  —  Komm.  Ul.  164.  177.  IV. 
289.  —  Konink.  IL  198.  —  Kopp.  U.  121.  —  Kornfeld.  IL  219. 
UI.  27.  267.  —  Korihals.  IV.  344.  —  Kosch.  U.  123.  — 
Kranefusa.  IV.  240.  —  Kratzmann.  IV.  15.  —  Krause.  U.  19. 
74.  79.  UL  31.  33.  95.  99.  101.  102.  117.  120.  197.  236.  IV. 
16.  32,  89. 101.  —  Krauw.  U.  16.  —  Krimer.  IV,  240.  —  Krohn. 
U.  70.  lU.  101.  102.  —  Krombbolz  IV.  13.  —  Kronenberg.  UI. 
266.  —  Kronheim.  lU.  23.  —  Kruger  UI.  15.  IV.  19.  —  Kunde. 
U.  119.  —  Kürschner  IV.  22.  27.  289.  —  Kutzin^.  U.  40.  IV. 
63.  —  Kyll.  IV.  350.  — 

Labat.  U    173.  —  Lacroix.  lU.  257.  —  Laforque.   U.  233. 

—  Lafosse.  U.  126.  —  Lalesque.  U.  240.  —  Lailemand.  U.  15. 
123.  —  Lambossy.  III.  26.  —  Lambotti.  UI.  198.  —  Landouzy.  IV. 
294.  —  Langenbeck.  U.  19.  25.  —  Langsta£P.  IV.  242.  —  Larrey. 
UI.  179.  IV.  239.  351.  353.  —  Lassaigne.  U.  177.  190.  198.  — 
Lauer.  U.  217.  -  Laurent.  U.  24.  37.  132.  lU.  II.  68.235.  — > 
Laarillard.  lU  13»  102.  —  Laoth.  U.  72.  —  Lavini.  UI.  238.  — 
Lebert.  IV.  241.  —  Leblond.  U.  105.  119.  UI.  17.  129.  130.  ~ 
Lecanu.  UI.  24.  230.  233.  248.  IV.  312.  —  Lee.  U.  132.  — 
Lees.  lU.  177.  -  Lef<S?re.  lU.  177.  —  Lefoulon.  U.  119.  — 
Leg.  lU.  278.  —  Uiat.  U.  123.  UI.  179.  IV.  t8.  —  Lensing. 
UL  27.  —  Leonfaard.  UI.  181.  IV.  242.  —  LerebouHet,  IV.  19. 
129.  —  Leshe.  IV.  27.  —  Lessing.  IV.  13.  —  Letellier.  lU.  234.  — 
Leuckart.  IL  18.  24.  96.  160.  161.  —  Leahfeid.  IV.  21.  238. 
239.  241.  242.  289.  —  Lewald.  UI.  20.  —  Ltchtenstein.  U.  10». 
208.  —  Liebifi^.  U.  39.  174.  200.  lU.  24.  223.  236.  IV.  302.  316. 

—  Liegard.  UL  164.  —  Lilpop.  UI.  28.  277.  —  Linari.  U.  45. 
UI.  41.  IV.  37.  —  Lin4be.  UL  15«  —  Liodenberg.  UL  56.  —  Lind- 
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toj.  n.  «K  -  Link.  II.  16.  in.  12.  64.  IV.  14,  41.63.  —  UfhasfA. 

m.  39.  32.  -^  Lippich.  m.  163.  IV.  240.  350.  --  Lisfranc«  IT. 
28.  —  Lisie.  ID.  257.  —  Linie.  MI.  20.  —  Lodc.  IH.  ^.  — 
Lorent.  HI.  16.  38.  —  Losch.  UI.  277.  —  Löwer.  IV.  234.  — 
Low^n.  II.  104.  m.  212.  IV.  20a  —  LobarMh.  n.  133.  — 
Lumbholdt«   IH.   186.  —  Lucas.  U.  23.  -^  Ldt^e.  H.  25.  -^ 

Macilwatn.  II.  20.  —  Madcenzie.  IV.  234.  —  Maddta.  IV. 
26.  —  Magendie.  II.  20.  203.  234.  UI.  25.  26.  IV.  25.  219. 23a 
298.  323.  349.  —  Magislel.  II.  132.  —  Magnus.  U.  21.  lU.  228. 
258.   IV.   323.*  326  —  Maillet.  III.  177.  —  Malagodi  IV.  234. 

—  Maletiua.  IV.  27.  —Malin.  IV.  355.  —  Malvani.  IV.  241.  ~ 
Mandl.  II.  197.  in.  66.  104.  164.  171.  234.  247.  253.  IV.  31. 
213.  358.  -  Marc  dEspine.  II.  102.  —  Marchand.  M.  198.  m. 
242  251.  IV.  298.  314.  322.  —  Marchessaux.  IV.  289.  —  Mafu 
cer.  UI.  233.  IV.  30.  —  Mareska.  UI.  249.  —  Marheineche.  n. 
171.  241.  —  Martens.  U.  104.  UI.  65.  —  Martin.  H.  84.  UI. 
142.  179.  223.  256.  —  Martini.   H.  20.  —  Martlus.  U  2^.  IV. 

14.  52 Marx.  TV  27.  235.  —  Maseagni.   U.  19.  -*    MaalieiH 

rat-Lag($nard.  iU.  181.  ^  Massalien.  U.  25^  —  ÜEiteeld  lU.  20. 
~  Mattersdoi-ff.  U.  25.  170.  —  Malteuoci.  U.  45.  UI.  41.  23& 
IV.  35.  36.  —  Maunoir.  U.  225.  —  Mayer  A.  F.  J.  C,  Ilr  23. 
40.  201.  206.  HI.  102.  127.  261.  IV.  17.  19.  66.  127.  182.  20a 
212.  246.  —  Mayer,  Abr.,  IV.  23.  —  Mayer,  E.,  IV.  27.—  Mayo. 
ii.  219.  IV.  27.  '346.  —  Meckauer.  U.  22.  79.  —  Meckel.  U.  19l 

—  Meissner.  U.  92.  110.  133.  IV.  25.  —  MellonL  IV.  65.  — 
MeWiile.  IV.  19.  —  Menegbini.  III.  56  —  du  Menii.  IU.  24.  *— 
Mercier.  II.  131.133.  —  Medewierer.  UI.  176.  —  Meyen.  HI.  12. 
31.  32.  45.  48.  49.  56.  64.  65.  IV.  14.  44.  46.  54.  59.  61.  65. 

—  Meyer.  UI.  13.  IV.  131.  —  Meyer- Afarene.  IV.  96.  —  Michae- 
r».  III.  lOL  —  Middlemore.  IV.  238.  —  Mieseher  U.  22.  82. 
234.  235.  238.  IV.  20.  32.  182.  —  Mile.  UI.  271.  IV.  328.  — 
Minter.  U.  54.  UI.  11.  —  Miguel.  UI.  65.  IV.  43.  65.  —  Mirbel. 
m.  47.  IV.  15.  52.  —  Mitscherlich.  U.  64.  177.  22&  UL  24a 
267.  IV.  279.  354.  —  Mohl.  UI.  12.  46.  47.  52.  58.  66.  IV.  14. 
3a  40.  58.  —  Mohnike.  IU.  22.  —  Mohr.  IV.  21.  217.  —  Meb- 
Miet.  IV.  240.  —  Mojnn.  U.  231.  —  Meli.  UI.  26.  —  Monta* 
gae.  IU.  56.  IV.  43.  —  Montault  II.  234.  —  Montgommery.  M. 
194.  —  Morel.  UI  16.  —   Morin.     U.  189.  —  Moritz.  IV.  942. 

—  Morrtfn  U.  108.  IU.  50.  51.  59.  64  67.  68.  103.  IV.  14.  15. 
20.  37.  41.  42.  43.  59.  64*  65.  184.  —  Morton.  UI.  222.  ~ 
Moser.  U.  47.  IV.  27.  286.  ~  Mulder.  U.  38.  193.  IU.  224.  IV. 
295  297.  —  Muller.  A.  UI.  93.  138.  —  Müller,  F.  UI.  21.  -* 
Müller,  Job.,  n.  76.  82.  84.  86.  90.  92.  95.  105.  116.  163.  17a 
183.  219.  227.  IH.  14.  25.  73.  75.  79.  80.  82.  96.  97.  101. 104. 
120.  122.  125.  215.  258.  264.  267.  309.  tV.  19.  22.  25.  97. 132. 
133.  228.  276.  336.  —  Muneke.  U.  225.  —  Munter.  UI.  27.  — 
Münz.  U.  18.  —  Murray.  U   38.  IV.  2^2.  —  Mussey.  IV.  353. 

Nagel.  U.  1«.  98.  172.  IV.  322.  —  N»gele.  IV.  23.  26. 
238.  —  Naoiias.  U«  281.  ^  Nasse,  Fr.,  H«  17.205.  233.  III.  19. 
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—  Nasse,  H.  II.  17.  23.  t2'2.  199.  --  Nathasius  lU.  130.  IV. 
213.  —  Neliinann.  lU.  21.  —  NeTermann.  IL  131.  —  Nevin.  IV.  63. 

—  Newport.  VL  205.  HI.  40.  277.  IV.  34.  —  Nicholson.  UI.  23. 
215.  —  Nichse.  lU.  20.  —  Niepje.  IV.  29.  —  Nishe.  111,  180. 
NitsBscIi.  U.  70.  m.  201.  —  Nobell.  lU.  179.  —  Nolda.  in.  21. 
laa  —  Nonat,  IV.  217.  —  Nordroann.  IV.  182.  —  North.  IL 
126.  —  La  Notte.  H.  130.  —  Noirati.  IV.  354.  —  Nmnaon.  IV« 
355.  —  Nashard.  m.  180.  —  Nusser.  II.  8&  — 

Ohiert.  in.  51.  —  Olivier.  Itt  163  —  Ollmer.  IV.  23.27. 
235.  347-  —  Opitz.  IV.  347.  -.  D'Orbigny.  II.  227.  —  Orfila. 
HI.  257.  —  Ortalli.  IV.  27.  —  Osann  II  225.  HL  271.  —  Os- 
borne.  U.  185.  22^  -<-  Otto.  UI  30.  103.  177.  IV.  15.  23.  28. 
230.  —  Oodet.  U.  241.  —  Owen.  U.  102.  105.  108.  109.  110. 
112.  HL  81.  129139.  162.  196.  IV.  79.  95.  127.  213.  275  - 
Owerloo.   H.  228.  — 

Paasch.  HL  65.  —   Pachur.   IV.  355.  —  Palmedo«   IH.  27. 

—  PalttCci.  IL  5a  -^  PanizsBa.  H  219.  —  Pappenheim.  IL  200. 
IV.  97.  218.  340.  —  Pappert.  IV.  23.  —  Parat.  IV.  237.  —  Par- 
chappa.  U  21.  —  Partes.  IV.  241.  —  Pasquet  IV.  335.  —  Pas- 
qnier.  IH.  277.  —  Pattei*soo.  U.  105.  —  Paali.  IV.  358.  — 
Pajen.  H.  199.  UI.  35.  66.  IV.  38.  200.  —  Peillis.  U.  121.  — 
Peligot.  IL  175.  190.  —  Pelletan.  U.  218.  IIL  27  —  Pelouze. 
n.  174.  276.  IV.  301.  -  Peltier.  H.  103.  IV.  35.  181.  262.  — 
Pereira.  H.  200.  —  Perle.  lU.  21.  182  —  Perrj.  IL  121.  — 
Fersoz.  U.  36  UI.  34.  —  Pertj.  lU.  11.  32.  38.  —  Petr^quin. 
m.  186.  218.  222.  223.  rv.  340.  —  Petri.  UI.  18.  —  Pelrunti. 
H.  128.  —  Pfeflfer.  IV.  3??.  —  Philipp.  IL  240.  lU.  35.  IV. 
27.  —  PUlippart.  m.  220.  —  Philippi.  UI  56.  —  Philipps. 
n.  na  118.  ni.  179.  —  Phcsbus.  rv.  15.  —  Pictet  11.  96.  — 
Pign^.  IV.  335.  —  Pilcher.  IV.  294.  —  Platner.  IV.  20.  79. 
112.  182.  — -  Plessner.  UI.  30.  —  Pohimann.  U.  225.  —  iron  Pom- 
mer.  IV.  21.  —  Poiseoille  U.  202.  204.  IV.  323.  326.  —  Pockels. 
n.  147.  ~   Poggendorff.   UI.   271.   —   Pommeresche.   IV.  240. 

—  Popel.  IH.  163.  —  Porter.  U.  126.  UI.  l80.  IV.  21.  -^ 
Portz.    IL  25.    —    Pouchet  IV.  245.  259.    —    Prael.  IV.   358. 

—  Preiss  UI.  277.  —  Pressat.  IV.  349.  —  Prevost.  HL  40.  — 
Prietsch.  IV.  335.  —  ProuU  U.  189.  —  Prus  U.  118.  12a  — 
Purkinje.  H.  23.  25.  64.  67.  79.  200.  206.  IH.  31.  IV.  67.  336. 
340. 

Ooain.  IL  22.  UI.  13.  14.  —  Quatrefaget.  IL  160.  —  Qae- 
tdet.  IL  42.  IV.  14.  286.  —  QueTeime.  IV.  355.  —  Quincke. 
IV.  242.  —  ^ 

Bademaker.  UI.  18.  —  Rambold.  IH.  162.  —  Harnisch. 
UI.  67.  177.  IV.  354  —  Ranhin.  U.  113.  —  Raoul  -  Chassinal. 
U.  120.  —  Rapp.  IL  78.  119.  HL  17.  26.  139  142.  —  Raspail. 
UI.  12.  271.  IV.  340.  —  Rathhe.  U  69.  100.  160.  163.  227. 
HI.  17.  22.  114.  117.  118.  12a  133   137.  177.   192.   193.   201. 
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203.    205.    206.   251.    310.  IV.    18.   24.   129.  248    251.   357. 

—  Rau  JV.  336.  —  Räusche!  II.  23.  64.  67.  —  Ra- 
vin.  II.  90.  —  Rayer.  II  130.  232.  250.  IV.  23.  242.  — 
Redlich.   IV.  242.  —  Rees.   II.  23   195.   III.  24.    IV.  296.  321. 

—  Rehfeld.  III.  20.  180.  —  Reichert  U  24.  154.  156.  158. 
IV.  23.  250.  262.  271.  —  Reicherz.  IV.  22.  234.  —  Reid.H.  HS» 
III.  176.  IV.  237.  328.  —  Reina*  III   214.  —  Reinhard.  IV.   23. 

—  Remah.  U  54.  III.  14.  73.  76.  92  164.  261.  IV.  7a  —  Re- 
naud.  3.  26.  —  Renzi.  II  119  IV.  351.  —  Retzias.  U  40.  III. 
16.  35.  109.  IV.  110  —  Rhey.  IV.  22.  —  Rhode.  III  23. — 
Riberi  iV  355.  —  Ricord  IV.'  27.  —  Hiecke.  IH  249.  270.  IV. 
14.  286.  —  Rtehn   IV.  18.  —  Riester.   II.  19.  —  Rigg.    II   Ali. 

III.  67.  —  Ritter.  II  88  —  Rohbs.  IL  24l.  —  Robert.  lU  1». 
10<2.  —  Robinson.  III.  276  -  Rohison.  U.  114.  —  Rocher.  m. 
178.  IV.  237.  —  Roget.  IV.  25.  —  Roggers  U.  199.  —  Rogn^to. 

IV.  354.  —  Rohde.  lU.  281.  —  Rohrer.  HI.  215.  —  Rokitansky. 
IL  122.  133.  162.  III  1Ö4.  177.  178.  181  IV.  239.  240.  293. 
346  —  Romber^.  II   233  HL  162.  182.  278.  IV.  240.  241.  350. 

—  Römer.  UI.  12.  IV.  101.  —  RSper.  IV  40.  —  Rösch.  IV. 
27.  242.  —  Rose.  lU.  32.  —  Rosenbaum.  II  126.  —  Rossi.  IV. 
219.  —  Roth.  III  27.  38.  271.  —  Roux.  IL  117.  IR.  180.  — 
Runge.  IV.   21.  322.  —    Runtzler.  UI   1«.  ^  Rüppell.  II.  199. 

—  Rusconi.  II    148.  162.  III.  17.  —  Ryba*  IV.  358.  — 

Sachs. HI  29.IV.i3.239.— SandirortIL25.IV.18.293.  —  San- 
son.  IL  19.  IV.  335.  347.  —  Sars.  IH,  201.  207.  20a  —  Sarigny  IV. 
322.  Schaible.  IH.  186.  —  Scharlan.  HL  26.  —  Scherbel.  HI.  20.  — 
Scherwin.  UI.  276.  —  Schindler.  UI.  21.  186  —  Schieiden.  lU.  46. 
48.  57.  59.  66.  67.  IV.  15.  47.  48.  53.  54.  59.  357.  —  Schtemm, 
HL  85.  102.  103.  104.  118.  177.  IV.  78.  82.  —  Schlesinger.  U. 
115.  —  Schieiter.  III.  181.  —  Schmerling.  IL  240.  —  Schmidt. 
UI.  17.  178.  —  Schmige.  IV.  23.  —  Schmitz.  III.  21.  —  Schna- 
ckenbarg.  IV.  21.  —  Schneider.  IL  130.  IV.  22.  —  Scholand.  IL 
20.  —  Schöler.  UI.  30.  —  Scholz.  U.  24.  -  Schön.  IV.  292.— 
Scböniein.  UL  182.  —  Scholt.  U.  24.119.  149.  —  Schröder.  lU. 
27.  —  Schröder  van  der  Kolk.  U.  18.  -  Schubert.  IV.  293.  — 
Schuh.  IV  .354.  —  Schultz.  U.  23.  64.  68.  70.  71.  154.  155  185. 
186.  201.  228.  m.  50.  67.  IV.  41.  «3.  324.  354.  —  Schulze. 
IL  40.  —  Schamer.  IL  25.  —  Schapmann.  III.  222.  —  Schwab. 
IL  20.  -  Schwabe.  UI.  56.  222.  —  Schwann.  U.  51.  54.  64. 
67.  86.  UL  19.  35.  79.  103.  104.  176.  257.  263.  309.  IV.  17. 
276.  323.  356.  -  Seaton.  U.  240.  —  Sebastian.  IL  20.  IV.  25. 
358.   -  Seebeck.  UL  278.  —  Seerig,   IL  118.   —  Sels.  lU.  29. 

—  Seringe.  IL  227.  —  Serre.   IV.  354;  —  SeiTes.  U.  154.    111. 
138.   IV.  217.  275.  —  Setten.  UL  235.  —  Seydel.  III.  23.  196. 

—  Shaper.  UL  222.  —  Sharpev.  IL  206.  IV.  20.  —  Shaw.  U. 
125.  IV.  262.  350.  —  Shuchard.  IL  19.  —  Shukersky.  lU.  223. 
IV.  242.  —  Sichel.  349.  —  Siebenhaar.  III.  180.  —  von  Siebold 
IL  26.  99.  105.  107.  108.  133.  135.  136. 138  139.  140/  141.  143. 
148.  206!  UL  19.  122.  188.  189.  201.  208.  222.  261.  281.  IV. 
10  f.   182.  185.    192.   259.   355..  358/  —  Signoroni.   IL  117.  — 
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Siftaon.  HI.  238.  IV.  25.  316.  322.  —  Sims  IV.  357.  —  Shcy. 
m.  104.  IV.  114.  —  Skoda.  lU.  254.  277.  IV.  237.  347.  — 
Sloane.  II.  200.  —  Smith.    II.  120.   IV.  232.  —  Sroyth.    n.  256. 

—  Snowden.  IL  173.  —  Solier  IV.  343.  —  Soll?.  UI.  13.  — 
Soion.  U.  121.  m.  29.  182.  —  Soitsien.  IV.  22.  —  Sonnenberg. 
IV.  14.31.  —  Soalevet..IV.33. 101.  —  Spach.  IV.  52.  -  Späth. 
U.  173.  —  Spe^z.  II.  230.  SpittaU  U.  202.  —  Springer.  UI.  178. 

—  Slannius.  II.  125.  III.  178.  275.  IV.  321.  355.  —  Stark.  IV. 
345.  —  Staude.  III.  18.  —  Steifensand«  IV.  236.  335.  353.  —  Stein. 
IV.  262.  —  Sletnhausen.  IL  127.  —  Steinheim.  IL  226.  —  Stein- 
ruck IV.  28.  355.  —  Sternberg.  U.  40.  IV.  13.  —  Stevenson. 
UI.  279.  —  SHckel.  U,  230.  —  Stiliing.  U.  123.  —  Stockes.  IV. 
27.  —  Staber  IV.  350.  —  StraUon.  IV.  24l.  —  Streckeisen.  IV. 
24a  —  Strodtraann..  UL  27.  261.  —  Stromejer.  IL  25.  UI.  269.  IV. 
26.  331.  —  Struck.  DI.  19.  177.  ^  Studer.  IV.  27.  —  Suckow. 
iL  15.  27.  102.  271.  —Susewind.  IV.  355.  —  Syme.  IV.  354.— 
Symonds.  IL  227.  —   Swan.  U.  18.  — 

Talbot  IV.  29.  —  Tandon.  3.  64.  —  Taylor.  IV.  132.  322. 

—  Teale.  IV.  259.  —  Teallier.  IL  234.  —  Temmink.  UL  111. 
Thaulow.  IV.  322.  —  Theile.  U.  60.  IV.  18.  110. 115.  —  Thom- 
mes.  IL  129.  —  Thompson.  IL  160.  —  Thomson.  U.  51. 171.  203. 
UI.  250.  251.  257.  IV.  19.  —  Tbon.  U.  109.  —  Thormann.  HL 
164.  180.  —  Thornhill.  IL  200.  -  Thuet.  IV.  20.  357.  —  Thur- 
nam.  IV.  293.  —  Tiedemann.    IL   19.  27.  .54.  200.   UL    13.    149. 

—  Tischendorf.  U.  234.  —  Todd.  U.  17.  85.  lU.  255.  -  Tour- 
tual.  IV.  332.  335.  —  Tranchina.   U.  114.  —  Trapp.  U.  21.  73. 

—  Trättenbacher.  II  24.  —  Treviranus,  G.  R.  IL  223.  IIL  15. 
101.  IV.  16.  213.  —  Treviranus,  L.  C.  IV.  14.  213.  —  Treydcn. 
IV.  237.  242.  —  Trinchinetti.  UL  67.  —  Tripier.  U.  127.  — 
Trog.  IIL  30.  64.  66.  —  Troschel.  U.  90.  —  Troosseau.  IV.  21. 

—  JTrusen.  UI.    179.   180.  182.  —  Tschudi  lU.  16.  41.  IV.  182. 

—  von  Türkheim.  U.  129.  —  Tnrpin.  IL  ^lO.  IIL  35.  212.  IV. 
31.  3a  286.  42.  -  Tuwar.  IV.  234.  — 

Ulrich.  UI.  30.  —  Unna.  IL  21.  74.  154.  —  Un^er.  UL  12. 
4a  64.  IV.  44.  —  Unhol».  IV.  237.  —  Urech.  UI.  28.  — 

Valentin,  G.  IL  26.  200.  223.  IV.  232.  259.  —  Valentin,  W. 
IV.  40.  —  Valetta.  UI.  102.  —  Venot.  IV.  355.  — '  Verger.  IV. 
19.  —  Vessler.  IIL  19.  —  Vetter.  IL  128.  UI.  252.  258.  — 
Vidal  UL  27.  —  Vigla.  IV.  241.  —  Vogan  IV.  23.  —  Vogel. 
UL  18.  33.  164.  165.  169.  250.  251.  IV.  15.  21.  59.  240.  — 
Vogt.  U.  131.  191.  —  Voigt.  U.  19.  —  Voith.  U.  40.  UL  65. 
Voillof.  U.  233.  —  Völkers.  IV.  332.340.  -  Volkmann.  IL  114. 
UI.  25.   IV.  67.  79.  126.  329.   334.  —  Vontobel.    lU.  19.    177. 

—  VroHk.  UI.  280.  IV.  2a  211.  354.  355. 

V\'ackenroder.  IL  198  —  Wade.  U.  120.  —  Wagner  IV. 
213.  —  Wagner,  D.  UL  31.  —  Wagner,  R.  IL  20.  24.  28.  70. 
74.  93.  96.  98.  100.    10L   HO.    119.  135.  »36.  138.   139.    140. 
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141.  143.  14S.  147.  206.  ni  22.  96.  9&  »22.  187.  188.  189. 
191,  194.  261-  268.  IV.  13.  18  20.  85.  88..  185.  245. 250. 327.— 
Wald.  IV.  21.  —  Wallace.  n.  201.  -*  Wallach.  IV.  323.  ~ 
Wallmuller.  II.  129.  —  Walpei-s.  IV.  43.  —  Ward.  n.  217. 
m.  176.  IV.  63.—  Wardrop.  IV.  327.  —  Warren.  lU.  176.  IV, 
239.  240.  —  Watson.  H.  173.  —  Waogh.  IV.  26.  —  We- 
beis E^d*  H.  18  22.  50.  84.  208  227.  IH.  411.  264  —  Weber. 
Ernst  Heinrich.  U.  54.  204  IV.  67.  327.  —  Weber,  M.  J. 
H.  151.  208.  III.  13.  IV.  16.  —  Weher,  Wilb.  H.  2». 
ni.  264.  —  Wegeier  UI.  179.  —  Welgel  IV.  349.  —  Wei- 
ler, m.  14.  —  Weissbrod  II.  121.  —  Weitenweber.  IL  119. 
ra.  182.279.  —  Wel».  III.  18.  —  Wendr.ni.  220.  —  Wernech- 

III.  102.  —  Wernherr.  II.  21 7.  Wertheim.  173.  —  Wwcb.  IV. 
2&  —  Wesmael  HI.  223.  —  West.  IV.  235.  —  Whiting  D. 
118.  —  Wicht,  ffl.  21.  —  Wiegmann.  IV.  213.  ~  Wihatrom. 
iV.  14.  —  Wilbrand.   rV.  17.  —    WHde    IV.  26.  —  Wilhelmi. 

IV.  16.  —  WillL  IV.  236.  —  Williams.  U.  45.  201.  HI  255.  IV.  27. 

—  Willien  III  26.  —  Wilhs.  H.  102.  —  Wilson.  II  112.  IH. 
14.  —  Wimraer.  IV.  65  —  Windischmann.  IV.  259  —  Win^. 
m.  271.  -  Winter.  II.  121.  —  Wittke.  11.200.  —  W5h1er.  II. 
39.  236.  IV.  302.  322.  —  Woillez   IV.  129  —  WolfiF.  HI  178 

—  Wood.  III  18.  164.  171.  243.  247.  248.  —  WormaW.  IV. 
19.  —  Worlhington.  HI.  177.  —  Wurst.  II.  23.  —  Wnr^er. 
HI.  152.  IV.  322.  -  Watzer.  H.  118.  123.  —  Wydler.  A.  44. 
III.  32.  60.  65.  67.  IV.  15.  44.  46.  50.  — 

Tater.  IV.  63.  —  Yooati.  H.  112. 

Zaccarelli.  II.  195.  —  Zm.  U'  74*  89.  123   —  Zelasko.  HI. 
2a  180.  —  Zenneek.  H.  226.  IV.  341.  —  Zhuber  III.  181. 
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Abscess  im  Herzen.  II.  120.  —  Absonderungen.  IV.  321. 
344.  —  Acaras.  II.  120.  -—  Accommodations vermögen  des  Auges. 
U.  223.   —  Aoephalocysten.  II.  118.  119.  —  Achnanthes.  IV.  158. 

—  Acinela.  IV.  159.  —  Aconit.  HI   276.  —    Acrita.  II.  102.  — 
Actinien.  HI.  212.  —  Actinocjclus.  tV.  152.  -^  Actinophrvs.  IV. 

164.  —   Aclinolus.  IV.  178.  —  Acephalas.  II.  170.  IH.  217 

Adipocire.  H.  175  —  Affen.  H  112.  IV.  116.  213.  —  After. 
Path.    U.  173.  —  Albertia.    IV.    18K   —    Alcyonium.    HI.   212. 

—  Algen,  m.  56.  IV.  43.  —  Alloxan.  IV.  303.  —  Aiioiansäure. 
IV.  309.  —  Alloxanthin.  IV.  304.  —  Alooecia.  IH.  98.  —  Allers- 
▼erha'ltnisse.  H.  227.  —  Amathia.  IH.  204.  —  Amaurose.  H. 
123.  IH.  179.  —  Amblyopie.  IV.  106.  —  Americaner.  IL 
113.  —  Ammonsborn.  IV.  /7.  —  Amniosflfissigheit.  H.  190.  HI. 
177.  —  Amoeba.  IV.  148.  —  Amphibien.  H.  109.  HI.  139. 
Auge.  IV  95.  BluthSrperchen.  IH.  95.  IV.  88.  Entwiche- 
long.  IH.  197.  IV.  262.  Gefilsse.  HI.  157.  Geschleebtstheile. 
lU.   120.  IV.  133.  245.   Ner?eosjtem.  IV.  79.  Sheier.    HI.    103. 
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2nnge«  IV.  127.  —  Amphicom.  H  106*  —  Arophileptiis  IV« 
168.  -  Ampfainome.  IIL  13S.  -*  Ampbipoden.  III.  204.  - 
Amphiroa.  IL  104.  •—  Amphiloe  III*  204.  *-  Ampnlatio  sponta- 
nea  U.  125.  m.  222.  --  Ampatationsstumpf.  II.  126.  IV.  235.— 
Ampotirte.  Getühie  dslb.  11.223.  IV.  352.  —  Analyse  org.  m.2)3. 

—  Anas  Luftröhre,  U.  96.  —  Anchyloae.  n.  17»/l80.  IV-  239.  — 
Aodrena.  II.  120.  —  Anencephalus.  II.  170.  —  Aneurysmen,  II. 
121.  UI.  177.  IV.  237.  —  Anneliden.  O.  108.  UI.  99.  131.  IV. 
191.  200.328.  Ei.  U.  146.  Samenthierchen.  U.  136.  —  Antheren. 
m.  52.  —  Antholysen.  lU.  64.  IV.  43.  —  Anodoftta.  U.  160.  UI. 
93.187.  —  Aphanisfiomene.  IV.  42.  —  Aphis.  II.  108.  —  Aphro- 
dite. IV    198.  —  Aponearosen.   IV.  116.  —  Apoplexie.    II.  129. 

—  Arachniden.  Ange.  IV.  97.  Ei.  U.  146.  Entw.  m.  201.  Samen th. 
IL  136.  -*  Arachnoidea.  Path.  U.  123.  —  Arbeitsbienen.  IL  100.— 
Arcella.  IL  103.  IV.  148.  —  Arenicola.  IV.  192.  —  Argonauf a. 
IIL  139.  —  Irgynnas.  lU.  223.  —  Arsenik.  U.  230.  —  Artemia. 
IV.  200.  —  Arterien.  Anat.  IV.  89.  Elast.  Gewebe  di^lb.  IL  51. 
64.  ihr  Durchmesser  am  Hensen.  U.  70.  Path.  II.  121.  228. 
232.  259.  m.  178.  222.  IV.  257.  289.  349.  Phys.  m.  257.  273. 
IV.  326.  —  Arteria  ophthalmica.  IV.  89.  ---  Arthrodemus.  IV. 
150.  —  AscarU  UI.  211.  IV.  184.241.  —  Aseidien  IV.  43.  —  As- 
cites. U.  115.  UI.  218  IV.  323.  —  Asphyxie.  lU.  240.  —  Aspi- 
disca.  IV.  168.  —  Aspis.  UI.  310.  —  Astasia.  IV.  146.  —  As- 
teriea  Kalhgebilde.  U.  26.  90.  Anat.  11.195.  114.  125.  Entw.  lU. 
207«  • —  Asthma  thymicura.  UI.  130  —  Athmungsorgane.  U.  96. 
139  205.  240.  UI.  119.  182.  258.  269.  IV.  63.    129.   241.  341. 

—  Atresia  ani.  U.  173  -*-  Aufbewahrung  der  Leichen.  IV.  28. 
-*  Anfloanng.  UI    34.  —  Aufsaugung.  iL  199.   lU.  67.  IV.  344« 

—  Ange.  Access  Org.  dslb.  U.  73.  Anat.  U.  74.  III.  101.  IV. 
95.  Cysticercus  in  ihm.  IL  119.  Mushein.  IL  218  Palh.  IL  123. 
170.  234.  UI.  220.  IV.  182.  237.  Phys.  U.  .222.  UI.  38.  267. 
270.  IV.  332.  353.  —  Ausathmen.  U.  205.  —  Aussackungen  der 
Harnblase  U.  131.  —  Ausschliessung,  gegenseitige  d.  Uranhh. 
IV.  346.    —   Austern.   Kalhgebilde.   IL    90.    —  Axine.  IV.  186. 

—  Azolla.  UI.  56.  — 

BaciUaria.IV.  155. «—  Baeterium.  IV.  144.  —  Badeschwämme  , 
U.  193.  —  Balaenoptera.  IV.  211«  —  Balsamineen.  FV.  43.  — ^* 
Bandwurm.  U.  119.  lU.  210.  IV.  182.  259.  —  Bar^gine.  IV.  42.  — 
Barten  des  Wallfisches.  U.  90.  —  Bastarde.  IL  227.  lU.  65.  *- 
Bar.  IV.  127.  --  Bebrütnng:  IIL  191.  —  Becken.  Path.  IL  125. 
lU.  180.  IV.  238.  —  Befruchtung.  IL  147.  lU.  62.  67.  191.  271. 
IV.  47.  48.  —  Begattung.  UI.  271.  --  Belladonna.  UI.  270.  — 
Berge.  Gefühle  bei  dem  Ersteigen  derselben.  IL  226.  —  Beroj^. 
n.  105.  —  Beutelthiere.  lU.  81.  IV.  79.  --  Bewegungen  IL  206. 
908.  UI.  63  IV.  328.  --  BicephaUis.  UI.  215.  —  Bienen.  Geschl- 
thi.  U.  100.  —  Bifonne.  IV.  38.  —  Blasebalggeraiisch.  U.  201. 
UI.  25&  IV.  347.  —  Blasenoxyd.  IV.  322.  —  Bläller.  lU.  66  IV. 
41.  65.  —  Blausäure  UI.  276.—  Blei,  essigs.  U.  228.—  Blinde. 
Snbject.  Gesichtsersch.  ders.  IV.  352.  —  Blödsinn.  IIL  179.  — 
Blut.  u.  63.  122.  195,  201.  UI.  26.  226.  248.  257.  IV.  297.  321. 
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3'i3.  347.  —  Bluter.  IIL  164.  IV.  347.  —  Bluiigclcoccon.  IV. 
259.  ^  Blutkörperchen.  II.  64.  III.  95.  IV.  85.  2t3.  Chemisch.  U. 
185.  197.  III.  234.  IV.  324.  Entw.  II.  154.  IV.  250.  Path.  IV. 
226.  324.   Ph?8.  IV.  324.  —   Blutmenge.   lU.  281.  —    Blutroih. 

III.  234.—  Biüthe,  Bau.  IV.  42.    Entw.  III.  59.  IV.  59.— Bodo. 

IV.  141.  —  Bopyrus.  BL  137. 202.  —  Bothriocephalus.  UI.  210.  — 
Botrjlias.  lU.  212.  —  Brachionas.  IV.  180.  —  Bradypas.  IV. 
212.  —  Branchipus.  IB.  252.—  Brand.  U.  228.  lU.  64.'  164.  IV. 
223.  227.  —  Brom.  IV.  321.  —  Bronchien.  U.  97.  —  Bi-uche.  U. 
127. 128.  in.  181.222.  IV.  293.— Brustbefa.  H.  151.  IV.  112.— 
Brropsis.  in.  56.  —  Bucephalas.  lU.  209.  -^  Bursa  Pabridi.  IV. 
258.  —  Bursaria.  IV.  166.  —  Byssus.  UI.  138.  238.  — 

Cactus.  UI.  33.—  Calceolaria.  IV.  44.-^Callidina.  IV.  17&  — 
Galor  mordax.  lU.  277.  —  CaliuS.  U.  126.  235.  UI.  294.  —  Cam- 
bium.  III.  47.  —  Camelus.  IV.  212.  —  Campanular&.  lU.  212.— 
Cancer.  U.  116.  118.  122.  lU.  181.  182.  IV.  232.  242.  —  CapiU 
taren.  II.  135.  204.  lU.  95.—  Capricornen.  Athoi.  Org.  U.  96.  — 
Carbunkel.  U.  115.  —  Carcinotna.  U.  116.  118.  133.  UI.  177.  IV. 
229.  240.  242.  —  Carchesium.  IV.  162.  -  Carcinus.  U.  188.  UI. 
206.  —  Carex.  IH.-65.  —  Caries.  U.  125.  HL  180.  294.  —  Car- 
nivoren.  II.  110. —  Carotis.  IL  70. —  Carjophyllaeus.  lU.  210. — 
Cellularia.  IV.  182.  —  Cephalopoden.  U.  109  UI.  139.  309.  IV. 
200.  Ei«  U.  146.  Entw.  UI.  200.  Samenth.  IL  140.  —  Ceiati- 
dium.   IV.  170.  —   Ceratophyllum.  IIL  57.  IV.  59.  —  Cercaria. 

III.  208.  —  Cercopithecus.  IV.  79.  1 16.  —  Cerebralgerausch.  UI. 
256.  ^  Cereus.  IV.  42«  —  Cestoideen.  UI.  210.  —  Cetaceen.  U.  110. 
lU.  142.  IV.  2t  1.  —  Chstogaster.  UI.  131.  —  Chaetogiena.  IV, 
160.  —  ChaBtomonas.  IV.  160.  —  Chaetonotus.  IV.  17  L  —  Chsp- 
totyphla.  IV,  171.  —  Chalazion.  U.  123.  —  Cham.  IV.  45.  — 
Chemische  Verh.  org.  Korp.  Theorieen.  II.  36.  37.  38.  *-  Ghilo- 
don.  IV.  167.  —  Chilomonas.  IV.  l4l.  —  Chimasra.  IL  114.  lU. 
96.  IV.  95.  —  Chiropteren.  IL  HO.  —  Chlaniidodon.  IV.  17a  — 
Chlamidomonas.  IV.  l44.  —  Chlorogonium.  IV.  147.  —  Chloro- 
phyll, in.  46.  —  Choleinsänre.  IV.  299.  —  Cholera.  U.  231.  UI. 
16ä.  250.  IV.  34.  215.  322,  —  Cholesteatome.  II.  116.  IV.  231.  — 
Choloidinsaure.  IV.  300.  —  Cholsaure.  IV.  301.  —  Chondrin.  U. 
183.  IV.  297.  —  Chorda  tjmpani.  UL  81.  IV.  79.—  Chorion.  U. 
51.  149.  IIL  194.  309.  IV.  246.  —  Choroidea.  U.  242.—  Chylus. 
IL  71.  IV.  89.  —  Cidarit,  yierstrah liger.  UI.  218.  —  Cigalen.  IV. 
128.  —  Cilien.  U.  74.  89.  —  Ciliobranchiata.  IV.  182.  —  Cirra- 
tuTus.  IV.  196.  —  Cirrhipeden.  U.  108.  Samenth.  IL  136.  — 
Cirrhose.  IV.  24l.—  Cirrhotheutis.  IV.  200.—  Citrus.  IV.  44.— 
Clio.  IV.  186.  —  Closterium.  UL  65.  IV.  145.  —  Cobitis.  lU. 
198.  —  Cocconeis.   IV.  154.  —  Cocconema.  IV.  157.  —  Co^cilia. 

IV.  200.  —  CcDnurus.  UI.  208.  —  Colacium.  IV.  147.—  Colchicum. 
IIL  65.  163.  —  Coleps.  IV.  165.  —  CoUonema.  IL  116.  —  Co- 
loboma.  II.  123.  UL  221.  IV.  298.  —  Colostrum.  UL  196.  IV. 
317.  —  Colpoda.  IV.  168.  —  Colurus.  IV.  177.  -  Comalula.  IL 
160*  —  Compressorium.  III.  31.  —  Conchiferen.  IL  109.  —  Con- 
cremente.  U.  118.  123.  132.  198.  241.  lU.  177.  251.  IV.  219.  239. 
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242.  —  Condylome.  lU.  t64.  IV.  242.  —  GonSn.  H.  22t.  — 
Coniferen.  IIl.  52.  —  Conjunctira.  III.  162.  —  Coaserralion  der 
Leidien.  iV.  2&  —  Contagien.  II.  228.  —  Contractililat  IL  206.  — 
Contractu«  der  Landen.  11/ 138*  —  Cophias.  III.  310.  —  Copop- 
teroma.  m.  131.  —  Coriamfaden*  IV.  101.—  Corythaix.  III.  142.— 
Colharaia.  IV.  IIUw  —  Coacbe  immobile.  U.  204.  m.  257.  IV. 
327.  —  Coalteria.  IV.  43.  —  Cowpersche  Drusen.  IIL  122.  IV. 
132.  —  Crangon.  lU.  205.  —  Crisia.  IV.  182.  —  Crtstatella,  III. 
212.  —  CroGodil.  IL  71.  HI.  139.—  Crucifereo.  IV.  43.  —  Cru- 
staceen.  H.  109.  138.  tn.  136.  IV.  200.  Athmen.  IV.  343.  Ei.  U. 
14&  Entw.  U.  160.  m.  201.  Samenth.  IL  138.  >—  Cryptoglena. 
IV.  142.  —  Crjptomonas.  IV.  142.  —  Cncurbita.  IV.  41.  — 
Cyanose.  O.  172.  m.  218.  277.  IV.  292.  —  Cyclas.  IL  100  IV. 
lÖl.  —  Crcl^iam.  IV.  159.  —  Cvcloglena.  IV.  176.  —  Cydose* 
m.  51.  IV»  63.—  Cjnclas.  n.  110.  —  Cynooephalus.  IV.  11&  — 
Cyphidinm.  IV.  149.  —  Cjphonantes.  IV.  172.  —  Cjprinas.  III. 
85.  264.  -  Cystengescbwulst.  U.  1 18.  IV.  232.  237.  —  Cvsterna 
chylt.  U.  72.  —  Cysticercus.  U.  105.  118.  119.  IV.  182.  238. 
240.  —  Cystoiden.  IV.  231.  —  Cjstophtbalmus.  U.  103.  m.  125.— 
Cystosarcom.  IV.  231.— Cytaeis.  UI.  208.  —  Cy toblast.  IV.  54  — 

Daumenroushelo.  III.  104.  —  Darm  der  Fische.  III.  114* 
D.  d.  Infus.  IV.  128.  D.  d.  V5gel.  IL  93.  —  Darmconcremenle.  IL 
118.  IV.  322.  —   Darmdrüsen.    U.  115.  129.   UI.  118.    IV.  215. 

240.  —  Darmcanal.  Path.  III.  181.  277.  —  Darmzotten.  IIL  100.  —  • 
Dartos.  U.  51.  —  Dasypus.  III.  196.  —  Decidua.  II.  449.  241.  — 
ni.  194.- IV.  238.  —  Defibrination  des  Blutes.  IV.  323.  —  Del- 
phin.  IL  119.  lU.  102.  IV.  101.  —  Delphimum.  IV.  44.  —  Des* 
midium.  IV.  149.  —  Desmoursche  Haut  II.  74.  — -  Diabetes. 
IL  195.  in.  251.  IV.  241.  315.  —  Dialursaure.  IV.  307.—  Dia- 
tomeen. IL  40.  206.  —  Dicbolophus.  III.  142. —  Dicranum.  IV. 
40.  —  Difflucia.  IV.  148.  —  Diglena.  IV.  175.  —  Dino- 
bcvon.  IV.  148.  —  Dinocbaris.  IV.  177.  —  Discocephalus. 
IV.  170.  —  Dtsoma.  IV.  164.  —  Distemma.  IV.  175.  — 
Distigma.  IV.  147.  —  Distomnm.  IL  99.  107.  119.  IIL  211.  IV. 
259.  —  Diuretica.  UI.  276.  —  Dirertitel  d.  Darmes.  II.  93.  IV. 

241.  —  Doppelmesser.  IV.  30.  —  Doppelmissgebarten.  H.  167. 
IV.  287.  —  Dotier.  IV.  245.  259.  —  Dolterplacenta.  lU.  310.  — 
Doxococeus.  IV.  141.  —  Dracocepbaium.  IIL  67.  —  Dreiköpfige 
llissgeburt.  UI.  214.—  Dromedar.  IV.  212.  —  Drusen.  lU.  118. 
162.  IV.  323.  —  Dnctas  tboracicus.  IL  72.  122.  242.  —  Duode- 
num. U.  128.  -  Dura  Mater.   IL  123.  UI   178.  IV.  69.  234.  — 

Ecbtdna.  IV.  133.  —  Eehinella.  IV.  157.  —  Echinococcus. 
UI.  208.  IV.  232  —  Echinodermen.  U  105.  UI.  109.  125.  2ia 
IV.  28.  Ei.  U.  146.  Entw.  lU.  207.  —  Ecbinorhyncbus.  UL  128. 
209.  —  Echinus  UL  125.  208.  —  Ei,  unbefruchtetes.  U.  145. 
UI.  189.  197.  238.  IV.  4a  244.  befruchtetes.  lU.  193.  194.  IV. 
245.—  Eicbelsteine.  IL  118.—  Eidechsen.  lU  141.  —  Eierstock. 
U.  69.  UI.  181.  191.  —  Eihäute.  III.  194.  IV.  326.  —  Einbalsa- 
miren  von  Leichen.    IL  114.  IV.  28.  —   Eingeweidewurmer.   U. 
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105.  119.  138.  146.  in.  127.  177.  IV.  186.  —  Eher.  U.  119. 
196.  238.  260.  m.  164.  242.  IV.  219.  226.  323.  —   Eiterpfropf. 

III.  171.  —  Eiweiss.  II.  175.  HI.  224.  239.  242.  IV.  295.  —  Ela- 
stisches Gewebe.  IL  51.  —  Electricitat  der  Thiere.  U.  45.  UI. 
40.  IV.  35«  345.  —  Elementarbestandtheile  mikrosk.  anorg.  Rorf»* 

II.  29.  —  Elephantiasis.  U,  127.  —  Emphysem.  IV.  241.  —  Em- 
pfiodungen.  Oerthchkeit  derslb.  IV.  328.  —  Encephaloid.  U.  277. 
UL  171.  181.  182.  —  Enchelys.  IV.  164.  —  Eochondroma.  U. 
116.  IV.  229.  —    Enchjtraeus.'  IH.  132.  —   Endosmose.  O.  199; 

IV.  31.  —  Endplexus.  der  Nerven.  U.  54.  HI.  75.  —  Enthaup- 
tung. IV.  345.  —  Enhydra.  IL  84.  —  Enteroplea.  IV.  173.  — 
Entozoen,  n.  105.  119.  UL  127.  177.  IV.  184.  —  Enlzundong.  IL 
116.  228.  m.  164.  IV.  219.  358.  —  EntEÜndungskugela.  IV. 
226.  —  Entwiekelung  der  Pflanzthle.  III.  59.  FV.  54.  59.  —  Eat- 
wickelungsTähigkeit.  UI  148.  —  Eosphora.  IV.  176.  -*  Epeira.  H. 
44.   136.*  —   Epidermis.  IL  87    218.   lU.  49.  68.  162.   IV*  65. 

357.  -  Epiphysen.  m.  180.  —  Epipyxis.  IV.  148.  —  Epistropheos 
n.  85.  m.  179.  —  Epistylis.  FV.  162.  —  Epitbelium.  HI.  6a  309. 
rv.  215.  224.  —  Erbrechen.  U.  240.  in.  254.  IV.  354.  —  Erec- 
tile  Geschwulste.  IL  118.  —  Erection.  IH.  273.  IV.  132.—  Erec- 
tor  penis.  IV.  132.  —  Erfrieren.  IV.  64.  —  Ergänzangsfarben. 
n.  225.  m.  271.  —  Erhangangstod.  lU.  277.  -  Eriphia.  HI. 
206.  —  Erweiterung;  des  Herzens.  II.  121.  *^  Eschara.  II.  104w  — 
Euastrum.  IV.  151.  —  Euchlanis.  IV,  176.  — Eudorina.  IV.  144. — 
Euglena.  IV.  147.  —  Eanice.  IV.  197.  199.  —  Eonotia.  IV.  154.  — 
Euplotes.  IV.  170.  —  Eradne.  IV.  200.  —  Excremente  von  Ty- 
phuskranken.  II.  27.  —  Exogenen.  UL  64.  —  Exophthalmos.  U. 
124.  -  Exosmose.  IL  199.  IV.  31.  —  Exostose.  lU.  180.  294.— 
Exsudate.  U.  198.  228.  25a  HI«  162.  164.  242.  IV.  219.  22& 

358.  —  Extremitäten.  IIL  198.  IV.  213.  289.  — 

Fächer.  II.  74.  —  Farbensinn,  mangelnder  III.  278-  —  Far- 
bestoif  des  Blutes.  IL  185.  des  Zelleninhaltes  der  Pfl.  HI.  66. — 
Farren.  III.  64.  —  Faserpreschwulste.  IL  116.  132.  270.  IIL  179. 
IV.  231.  —  Faserstofi.  IL  177.  ffl.  224.  IV.  295.  323.  —  Fasaru 
«eilen.  IIL  47.—  Federn.'H.  127.—  Fernsehen  U.223.—  Fett.  H. 
174.  IIL  68.235.—  Feltenlartung  der  Mush.  IL  127.  IV.  233.—  Fett- 
Geschwulst.  IL  117.  HL  281.  IV.  235.—  Fettkörper.  IV.  321.  — 
Fibrose  Geschwülste.  IL  181.  —  Fieber.  IL  115.  —  Filarta.  U. 
105.  119.  m.  130.  177.  IV.  185.  -  Fische.  Älhmen.  II.  205. 
Darm.  IIL  114.  Ei.  IL  147.  Entw.  HL  148-  162.  19a  IV.  262. 
Gefasse.  HI.  157.  IV.  95.  Gehoi*.  IV.  101.  G^schlechtstheile.  U. 
100.  Harnorgane.  IIL  120.  Leber.  HL  117.  Milz.  IH.  118.  Ner. 
▼ensyst.  III.  96.  IV.  82.  Samenth.  IL  140.  IH.  18a—  Fleischbrühe. 

III.  !240.  —  Fliep;enlarven.  IL  1 19.  —  Fiimmcrbewegung.  H.  200. 
m.  261.  309.  —  Flimmercyhnder.  H.  206.  IIL  70.  —  Floscula- 
ria.  IV.  172.  181.  —  Flugapparat,  künstl.  III.  264.  IV.  34a  — 
Flustra.  lU.  212.  —  Follikel  IV.  259.  —  Fontanellen.  HI.  222.— 
Foramen  ovale.  lü.  220.  —  Forlpflanzung  durch  Theilung.  II. 
39.  -  Fötus,  Path.  U.  115.  169.  IIL  218.  222.  IV.  292.  —  Fo- 
villa.  IIL  53.  IV.  46.  —  Fracturen,  IL  126.  IIL  179.  IV.  230.— 
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ceuhaiqs,  IL  172.  —  Hemiplegie.  IL  233. —  Hemopis.  IV.  219.  — 
Herbslfaden.  IL  193.  —  Hernien.  U.  127.  128.  173.  III.  181.  IV. 
241.  —  Herz.  IL  70.  120.  17L  202.  203.  UL  177.  220.  258.  IV. 
235.  236  289.  —  Herabeulel.  H.  121.  IV.  289.  —  Herzklappen. 
IL  12a  232.—  Herzmangel.  DL  217.—  Herznerven.  IV.  78.— 
Herzschlag.  H.  240.  —  Herztöne.  IL  202.  lü.  254.  IV.  326. 
347.  —  Hinken.  IV.  293.  —  Hipnursäure.  IV.  316.  —  Hirnan- 
hang. IV.  249.  —  Hirnbruch.  IV.  289.  —  Hirnentartung.  H.  122.  — 
Hirnerweichung.  IL  123.  —  Hirnfett.  IV.  321.  —  Hirnhaote.  IV. 
69.  —  Hirnhohlenwassersucht.  IL  122.  —  Hoden.  UL  120.  223. 
IV.  242.  243.  —  Holophrya.  IV.  165.  —  Holzfaser.  IV.  58.  — 
Hordeolum.  IL  123.—  Hören.  IL  126  IV.  336.  —  Hornbildung. 
Path.  IL  127.  m.  177.  281.  IV.  242.  —  Hornblättchen.  IL  265.  — 
Hornera.  IV.  182.  —  Hornhaut,  Nerven  dersib.  IV.  78.  Ver- 
knöch.  dersib.  IV.  238.  —  Huf.  IL  88.  —  Hüftgelenk.  U.  84. 
208.  III.  264.  IV.  239.  —  Huhn.  IV.  211.  —  Hnrnmer.  lU. 
188.  —  Hunger.  IL  200.  —  Husten.  lU.  258.  —  Hvale.  UL 
204.  —  Hydatiden.  IL  118.  130*  lU.  177.  186.  IV.  233.  —  Hy- 
flatina.  IV.  173.  232.  —  Hvdra.  IL  104.  UL  212.  -  Hydrias.  IV. 
178.  -  Hydrophobie.  UL  163.  277.  IV.  347.—  Hvmanlophoras. 
IV.  170.' —  Hymen.  UL  186.  —  ^yoglossus.  IL  78.  —  Hvoscya- 
mui.  lU.  270.'  — 

lanira.  lU.  203.  —  Ibis.  U.  96.  —  lehthydiara.  IV.  17l.  — 
Ichthyosis.  UI.  180.  —  Idothea.  III.  188.  203.  281.  —  Ileus  IV. 
240.  —  Infraorbitaldrusen.  U.  95.  —  Infusorien.  U.  39.  103. 
119.  UL  35.  124.  171.  IV.  31.  136.  181.  —  Tnjectionen.  U.  Il4. 
227.  —  Insekten  H.  108.  Athmen.  U.  205.  277.  IV.  343.  Darm. 
IV.  128.  321.  Ei.  U  146.  Eingeweidewürmer  derselb.  lU.  127. 
Entw.  UL  201.  IV.  259.  Fettkörper.  IV.  321.  Geschlecfatsthte. 
lU.  121.  IV.  357.  Path.  III.  222.  Samenth.  U.  136.  Stimme. 
U.  20a  IV.  131.  343.  Wärme.  UL  40.  IV.  34.  —  Instincte.  IV. 
:ö2.—  Innos.  IV.  116.  —  Iria.  U.  123.  247.  UI.  101.  221.  IV.. 
238.  —  Isthroia.  IV.  156.  - 

Jacobsche  Membran.  U.  249.  —  Jauche.  U.  119.  262.  — 
Jungermannia.  IV.  42.  —   Juniperus.  IV.  65.  — 

Halknetze.  U.  26.  90.  —  Kalk^kelet  der  org.  Hörp.  U.  41. 
—  Känguruh.  U.  196.  IV.  275.  —  Karlsbader VVasser.  Agendes- 
seiben. III.  56.  Infusorien  drslb.  IL  103.  Käse.  lU.  238.  —  Ka* 
soar.  IV.  200.  —  Katalepsie.  IL  233.  d.  Pll.  UL  63.  —  Katalyse. 
U.  38.  UL  34.  —  Kehlkopf.  UL  258.  IV.  241.  —  Kehihopfspo- 
lyp.  UL  176.  —  Keimung  d.  Pfl.  UL  67.  IV.  54.  —  Kerona.  lY. 
17.  —  Kenchhusten.  IL  129.  —  Kiemen  der  Embryonen.  U.  156. 
161 .  von  Lepadogaster.  IV.  129.  von  Machilis  U.  9Ö.  von  Sabdta. 
IL  96.  —  Kiemenbogen.  U.  156.  —  Klauen.  IL  Sd.  —  Kniege- 
lenk. U.  85.  lU.  178.  IV.  112,  —  Knöchelgelenk.  II.  126.  — 
Knochen.  U.  97.  132.  154.  234  275.  UL  102.  164.  179.  312. 
IV.  110.  238.  321.  —  Knochenverschmelzung.  UI.  103.  122.  — 
Knorpel.  U.  79.  —  Knospen.  UL  51.  ~  Hohlendunstsaure.  U.  230. 
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—  Hopfbltitgeschwiilst.  111.  221.  —  Korallenbänke.  III.  125.  — 
Kork.  in.  64.  —  Korkeiche.  III.  67.  -  Koth.  III.  237.  —  Kräfte 
katalytische,  dialytische  und  epviitische  II.  3&  39.  —  Urallen.  II. 
88.  —  Kranaarterien  II.  121.  —  Krätzmilbe.  IV.  347.  —  Kreis- 
lauf. II.  203.  m.  254.  IV.  327.  des  Fötus.  II  156.  —  Kreosot. 
IL  231.  —  Kröpfe-  U.  130.  —  Krystalle.  H.  27.  128.  IJI.  32. 
169.  184.  276.  IV.  31.  37.  241.  —  Kryslallinischc  Kugeln.  II. 
26.  —  Krjstallinische  Hornblättchen;  II.  265.  —  Krjst..lllinse.  II. 
225.  lU.  101.  IV.  96,  238.  —  Kujferoxyd,  schwefeis,  UI.240. — 
Knhpoche,  IV.  218.  — 

Laab.  U.  200  IV.  340«  —  Labyrinth  des  GehSrorganes.  IL 
76.  77.  78.  m.  102.  IV.  98.  —  Labyrinthische  Kanäle  der  liun- 
gen.  n.  97.  —  Lachs.  IV  262.  —  Lacerta.  HI.  177.  —  Lacinula- 
ria.  IV.  172.—  Lagenella.  IV,  142.—  Läbnung,  allg.  IL  233. — 
Latexgefasse.  III.  50.  IV.  63.  —  Lausesuchl.  IV.  219.  —  Lebens- 
kraft, n.  39.  IIL  35.  —  Lebensreize.  IV.  32.  —  Lebenssaftge- 
fässe.  m.  50.  IV.  63.  —  Leber.  U.  95.  128.  III.  117.  163.  181. 
IV.  129.  240.  241.  —  Ledergeräusch,  n.  240.  —  Leguminosen 
IV.  59.  —  Leidenschaften.  IV.  332.  —  Leim.  II.  183.  -  Lein- 
wand.  III.  48.  —  Lenticellen.  III.  64.  —  Lepadella.  IV.  176.  — 
Lepadogaster.  IV.  129  —  Lepidosiren.  IL  109.  —  Lernaa.  II. 
106.  —  Lernasopoda.  III.  201.  —  Leuchten  der  Augen.  IL  222. 
m.  38.  271.  —  Leucophrys.  IV.  165.  -  Lichtbilder.  IV.  29. 
355.  —  Lichtentwickelung.  IL  42.  IV.  32  357.  —  Ligia.  IIL 
203.  —  Ligula.  HI.  210.  —  Limax.  m.  92.  201.  IV.  259.  - 
Limnias.  IV.  172.  —  Lipom.  K.  116.  133.  IV.  234.  —  Lippen- 
krebs,  m  310.  —  Liquor  amnii.  IL  190.  HL  177.  —  Lithopae- 
dion.  II.  241.  —  Lopliopodeen.  IL  104.  —  Loxodes.  IV.  166.  — 
Lufteintritt  in  die  Venen.  III.  274.  —  Luftkanäle  der  Vogel.  IL 
97.  —  Luftraum  des  Eies.  IIL  238.  —  Luftröhre.  II.  96.  III. 
182.  —  Lungen.  II.  97.  —  Langenarterie.  III.  96.  —  Liininus. 
.IV.  59.  —  Lotra.  IV.  213.  —  Laxatio.  II.  125.  126.  III  223.  IV. 
239.  —  Lycopodium.  III.  57.  —  Lycoris.  III.  133.  —  Lymnaeus. 
UI.  201.  IV.  259.  —Lymphe.  U.  71.  204.  IV.  SR  88.  298.  —  Lymph- 
gefasse.  U.  71.  122.  242.  IIL  99.  280.  IV.  327. 

• 

Machilis.  IL  96.  —  Macroscelides.  IV.  213.  —  Maden  wurm. 
in.  177.  —  Magen,  n.  93.  UL  180.  240.  252.  —  Magendrilsen«  IL 
200.  IV.  127.—  Magensaft.  IL  186.  HI.  250.—  Magenthiere.  IV. 
138.  —  Magilus.  III.  138.  —  Magnetismus.  IV.  35.  —  l^amma. 
U.  195.  IIL  186.  223.  279.  IV.  242.  —  Manali.  m.  102.  IV.  21 1.— 
Manchinellbaam.  IV.  65.  —  Markschwamm.  IL  133.  111.  177.  IV. 
230.  232.  239.  242.  —  Marsilea.  IIL  67.  —  Mastdarm.  U.  128. 
133.  201.  m.  277.  —  Mastigocerca.  IV.  176.  —  Mauke.  IV.  218.— 
Medullarröhre.  UL  195.  —  Medusen.  U.  99.  104.  136.  146.  148. 
IIL  125.  208.  IV.  182.  259.  344.  —  Meerschweinchen  Placenta. 
IV.  247.  Samenlh.  IV.  243  —  Megalolrocha.  FV.  172.  —  Mela- 
nom. IL  118.—  Melanose.  IV.  238.  241.—  Meliccris.  HI  ^''" 
Melicerta.  IV.  172.  —  Membrana  capsulopupillaris.  II. 
reaniens.  IV.  248.    M.  tympani.  m.  162.  —  Meningitis.  II 


388  1^.   S(U'h  ^  Register . 

Mensch.  U  47.  112.  140.  |47.  III.  149.  188.  IV.  243.  -  Meti- 
scfeemagen.  II.  112.  127.  III.  155  157.  IV.  213  —  Menstrual- 
blut*  IV.  298.  —  Mercurialis.  III.  67.  -  Äeridion.  IV.  156.  — 
Mesoxalsäiire.  IV.  309,  —  Mctopidia.  IV.  177^  —  Mici'^sterias. 
IV.  150  —  Microcephalen.  II.  170.  —  Miciodon.  IV.  172.  — 
Micioglena.  III.  125  IV.  140.  —  Micromeg«.  IV.  159.—  Micro- 
iheca.  IV  151.  —  Mikrometriscbe  Messungen.  IV.  29.  '—  BÜkros- 
kope.  II.  1 14.  III.  31.  IV.  29.  —  Mikh.  U,  184.  HI.  1961  IV.  286. 
316.  —  Milchabsonderung.  U.  241.  IV.  355.—  Milz  III.  118.  IV. 
241.  —  Milzbrand.  III.  277.  —  Mimosenschleim.  UI.  238.  —  Mittei- 
stoch.  III.  ^)S,  —  Molecu larbewegung.  III.  65.  —  Molken.  II. 
190.  —  Mollusken.  U.  109.  139.  III.  138.  J39.  210.  IV.  186. 
187.  -  Monas.  IV.  138.  181.  —  Moaoeeroa.  IV.  173.  —  Mo- 
nolabis.  IV.  178.  —  Monostomum.  III.  211.  IV.  182.  —  Monos- 
tyla  IV.  176.  —  Monstra.  IL  163.  UI  214.  IV.  287.  —  Mo- 
nura.  IV.  177.  —  Moose.  IV.  40.  44.  —  Morbus  Brigtblii. 
II.  130.  131.  290.  UI.  182.  IV.  242.  —  Mumienapiige 
Vertrocknung.  II.  125.  —  M^schusthier.  II.  95.  96.  —  Mund- 
iheile  der  Schnecken.  II.  90,  —  Murexan.  IV.  312.  —  Mur-. 
cxid.  IV.  312.  —  Muscardine,  UI.  280.  IV.  42.  —  Muscheln.  II. 
90.  194.  UI  138.  187.  277.  —  Museiden.  U.  149.  UI.  201.  — 
Maskeli'asern.  U.  86.  III.  103.  264.  LV.  1 14.  12a  —  Muskeb. 
H.  86.  126.  UI.  104.  222.  IV.  115.  233.  240.  —  Muskelzusam- 
menziehung HI.  40.  263.  IV.  35.  340.  351.  —  Multerkoi-n.  IV. 
61.  —  Mya  U  109.  —  Mygale.  IL  108.  110.  —  MvkomeKn- 
säure.  IV.  310.  —  Myoxu«  lU.  252.  —  Myriapodeo.  UI.'  136.  — 
iVlyrmecophaga  U.  102;  UI.  196.  IV.  212.  —  Myrsineen.  IV.  43. 
Nabelsirans;.  11.  l49.  —  Nabeivene.  IV.  258-  —  Nack^nbaod. 
IL  51.  —  Nagel.  U.  88.  IV.  109.  —  Nahrungsmittel.  IV.  200  — 
NahrungssiiO.  IV.  63.  —  Narben.  IL  116.  127.  263.  —  Narco- 
tica.  lU.  270.  —  Narwall.  IIL  196.  —  Nasenscheidewand   U.  84. 

—  Nassula.  IV.  167.  —  Naunema.  IV.  159.  —  NavicuU.  lY.  152. 

—  Nebenherzen.  UI.  96.  IV.  95.  —  Nebennieren.  U.  98. 172.  IV. 
242  —  Necrose  U.  238.  UI.  180.  —  Njöger.  IL  113.  127.  — 
Nematoideen.  UL  211.  —  Nepenthes.  IV..  4l.  —  Nqrei»  III, 
133.  —  Nerven.  U.  53  54.  60.  l49.  241.  UI.  73.  85.  267.  IV. 
78.  —  N.  abducens.  IL  234.  IIL  278.  —  N.  accessorius.  IL  1 13. 
IV.  328.    —   N.   acuÄticus.  lU.    178.  —  N.  N.  dentales,    U.   57. 

—  N.  facialis.  IL  61.  234^  lU.  176.  277.  3$0.  —  N.  glossopha- 
ryngeus.  IL  219.  lU.  85.  267.  IV.  328.  —  N.  hypoglossus.  ü.  .59. 
219.  UL  85  267.  278.  —  N.  jnfraorbitalis.  U,  2!8.  —  N.  ischi- 
adicus.  IV.  235.  —  N.  lacrymalis.  IV.  78.  —  N.  oculomolorius.  IV. 
338.  329.  349.  —  N.  opticus.  U.  55.  75.  —  N.  patheticus.  11. 
56.  IV.  328.  *^  N.  petrosus  superficialis  tertius.  U.  56.  —  N.  ra- 
dialis. UL  278.  —  N.  svmpatJ^icus.  II  59.68.113  UL81.IV.235l 
347.  —  N.  trigeininus.*  IL  56  218.  234.  UL  85.  267.  278.  IV. 
328.  349.  350.  —  N.  vagus.  U.  59.  113.  lU.  182.  269.  IV.  82- 
328.  347.  —  N.  vidianus  IL  56.  —  Nenrensystem  U.  53.  122. 
233.  IIL  72.  178.  218.  264.  273  IV.  66.  233.328.  35J.  —  Ner- 
venwurzelji.  IIL  266.  —  Netze.  U.  93.  171.  —  Neuroma  IL  I2i 
-—  Nicotjana.   IV.  43.  —  Nictipithecus.    U.    111.    —   Niereu.    IL 
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98.. 118.  130.  m.  120.  186.  222.  IV.  242.  —  Niessen  11.218.— 
Nilkrokodil.  111.  139.  -  Noma,  II.  115.  UI.  164.  —  Notommata. 
IV.  173.  —  Noteus  IV.  179.  —  Nulliporen.  UI.  56.  —  Nyrapbaea. 

IV.  4a 

Oberhaut,  s.  Epidermis.  —  Objeotenschieber«  HI.  32.  — 
Obstipalio.  IV.  240.  —  Ocyptera.  H.  120.  —  Odontella.  IV. 
151.  —  Geeistes.  IV.  172.  -  Ohr.  III    102.  196.    IV.  97.    249. 

—  Ohrkrystalle.  lU.  33.  —  Onaphis.  IV.  198  —  Opercularia. 
IV.  163.  —  Ophidomonas.  IV.  142.  —  Ophrydium.  IV.  163.  — 
Ophryoglena.  IV.  169.  —  Orang-Outang.  II.  112.  —  Orchis. 
IV.  59.  —  Organische  Fasern.  III.  7o.  —  Organogenie.  IV. 
59.    —    Ornithorhynchus,   IV.    133    —    Os    suprajugale    II,    84. 

—  Os  saprasternate.  IV.  112.  —  Os  temportim  III.  102.  — 
Osmazom.  U.  176-  —  Ossificationen.  II.  151.  259.  III.  178.  IV. 
238.  —  Osteosteatom.  HI.  310.  —  Ostraea.  U.  109.  —  Ologlena. 
IV.  176.  —  Ovarium.  HI.  132.  IV.  242.  —  Oxalarsäure.  IV.  308. 

Pahmedea.  III.  l4l.  —  Palmen.  IV.  41.  —  Paludina.  U.  99. 
m.  102.  —  Pancreas.  fll.  182.  235:  —  Pandorina.  IV.  143.  — 
Pantotrichum.  IV.  160.  —  Papaveraceen.  IV.  43,  —  Parabansaiire. 
IV.  308.  — •  Paramaecium.  IV.  168.  —  Parasiten.  II.  119.  169. 
Hl.  127.  177.  188.  —  Pathologisch-anatomische  Präparate.  III. 
162.  —  Paahenhöhle.  IV.  249.  —  Pectoralis  major.  II.  217.  — 
Penis  m.  120.  177. 186.  IV.  132.  135.235.  242. —  Penisnerven.  HL 
81.  —  PenisTcnen.  III.  95.  —  Pentacrinus.  II.  160.  UI.  125.  ~ 
Peotasterias.  IV.  149.  —  Pentastoma.  IL  106.  —  Pepsin.  —  II. 
200.  —  Percussion.  III.  277.  -  Pericarditis.  IV.  237.  —  Peri- 
dinium.  IV.  160,  —  Perinaeam.  IV.  1 16.  —  Pest.  IV.  214.  — 
Petrefacteo^  mikroskop.  IL  40.  —  Petromyzon.  IV.  82.  — 
Pflanzen.  Beweg.  IV.  65.  Farben.  III.  66.  Gefässe.  III.  67.  — 
Krystalle.  lU.  32.  Stofie.an.  58.  —  Pförtner«  H.  128.  lU.  181.  — 
Pbacelomonas.  IV.  141.  —  Phalaena.  III.  236.  —  Pbascolomys. 
U.  110.  —  Pbasianns.  UI.  141.  —  Phialina.  IV.  167.  —  Philo- 
dina.  IV.  178.  —  Phiiopterus.  lU.  188.  —  Pbvsalia.  IV.  182.  — 
Pboca«  iV.  89.  246.  —  Pbthisis.  IV.  241.  —  PbTsikalisches  imOrga- 
njsmus.  m.  251.  —  Pilze.  IV.  54.  —  Placenta.  U.  155.  IV.  246.  293. 

—  Planaria.U.  108.— Planorbis.  11.160. IV.  2S9.  —  Platanen.  IH. 
50»  —  Pleione.  lO. 135.  —Pleura.  UL  118.  —  Pleurotrocha.  IV.  173. 
^  Plexus,  choroidei.  IIL  80.  178.  —  Plumatella.  HL  212.  — 
Pneuinodernia.  IV  198w  —  Pneumonia.  H.  195.  —  Podophrya. 
IV.  164.  Podosphenia.  IV.  157.  —  PoUen  H.  40.  IH.  53.  60.  IV. 
43.  —  Pollenschlauch.  IH.  60.  —  Polyarthra.  IV.  175.  —  Poly- 
gastrica.  IV.  138.    —    Polygonum.  IV.  41.   —    Polynoe.  IV.  199. 

—  Polypen.  H.  104.  UL  125.  212.  IV.  181.  —  Polypeng». 
schwulste.  U.  120.  130.  133.  IH.  176.  IV.  240.242.  —  Polvtoma. 
IV.  140.  --  Poren  der  PfUnzeozellen.  HI.  4J.  —  Poröse  Gelasse. 
PL  47.  IV.  38.  Zellen.  IV.  40.  —  Präparate,  path,  anal.  HI. 
162.  -  Primitivfasern  der  Nerven.  H.  53.  IH.  73.  261.  IV.  67. 
d,  Zellgewebes.  U.  50.  —  Primitivstreifen.  UL  195.  —  Proro- 
centrum.  IV.  142.  —  Prorodon.  IV.  165.  —  Prostata.  H.  133. 
UL  122.  186.  IV.  242.  —  Protein.  IV.  296.  —  Proleus.  HL  96. 
26L  —  Protococcus.  IH.  35.  —  Psittacus.    IV.  20.   —  Psoasabs- 
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ccss.  in.  180.  —  Pterodina.  IV.  180.  —  Pieropus.  III.  301.  — 
Ptinus.  n.   119.    —    Ptygura,    IV.   171.   —    Pubertät.    IL    227. 

—  Purpuralfieber.  ffl.  164.  —  Puls.  II.  205.  232.  IIL  256.  — 
Pupille,  in.  270.  IV.  238.  —  Piirpurbeutel.  n,  95.  —  Pjrosis. 
m.  250.  —  Python,  n.  82.  —  Pyxidicula.  IV.  151. 

Quadratbein.  IV.  112.  —  Ouecksilber.  HI.  276.  —  Querscher. 
UI.  31.  —  ^ 

Räderorgane.  III.  261.  —  Räderlhiere.  IV.  !71. 181.  —  Rat- 
tulus.  IV«  175.  —  Reacttonen  org.  Stoffe.  III.  238.  —  Reüecli- 
rende  Function.  III.  264.  IV.  329.  351.  —  Regeneration  d.  Kno- 
chen. HI.  281.  IV.  3,54.,  d.  Nerven.  lU.  280.  IV.  355.  d.  Sehnen, 
ni.  281.  —  Regenwurm.  IV.  200.  —  Reseda.  IV.  43.  —  Respi- 
ratorische  Nerven.  IR.  269.  —  Retina.  II.  75.  250.  HI.  101.271. 
IV.  67.  —  Retractor  penis.  lU.  106.  IV.  133.  —  Rachitis.  H. 
125.  IV.  239.  —  Rhea.  IV.  200.  —  Rhinolophus.  II.  1 1 1.  — 
Rhytis.  IV.  182.  —  Riccia.  II.  56.  —  Richtungsstrahlen.  ni.271. 

—  Ricken.  Entw.  U.  147.  —  Rindenauswüchse,  in.  65.  —  Rin- 
gelnatter. III.  258.  —  Rippen.  IV.  112.  —  Rotatoria.  IV.  171. 
181.  —  Rotifer.  m.  261.  IV.  178.  —  Rothe  Färbung  d,  Was- 
sers, n.  199.  —  Rotzkranhheit.  HI.  163.  277.  IV.  219.  —  Rubia. 
UI.  33.  59.  —  Rückenmark  U.  123.  IH.  266.  IV.  67.  69.  215. 
234.  351.  -  Rüclienmuskeln.  R.  86.  IV.  115.  —  Rückgrathsver- 
hrümmung.  IV.  239.  —  Rückwärtsgehen.  lU.  277.  —  Rumpflose 
Missgeburt.  IR.  215.  —  Runkelrübe.  IV.  41.  — 

Sabella.  IV.  196.  —  Salpina.  IV«  177.  —  Salzraoore.  HI.  38. 

—  Samen.  R.  133.  UI.  186.  IV.  243.  —  Samenbläschen.  IV*  242. 
243.  —  Samenthiere.  U.  133.  143.  lU.  62.  197.  261.  IV.  44.  243. 

—  Sapoteen.  IV.  43.  ^  Sarcoma.  U.  129.  lU.  181.  IV.  231.  — 
Sargasso  IV.  43.  —  Sängethiere.  IL  102.  110.  l40.  l47.  UI.  161. 
IV.  127.  211.  213.  243.  275.  —  Scaridium.  IV.  175.  —  Schaale 
d.  Muscheln.  U.  90.  —  Schaambein.  IV.  239.  —  Schädel  d.  Men- 
schen. lU.  149.  —  Schankereiter.  U.  119.  —  Schatten.  Farbige.  II. 
225.  UI.  271.  —  Scheide.  U.  133.  171.  —  Schenkeldrüse  des 
Muschelthieres.  U.  95.  —  Schielen.  U.  234.  —  Schilddrüse.  UI* 
254.  —  Schimmel.  UI.  38.  —  Schizonema.  IV.  159  —  Schlä- 
fenbein. UI.  102.  —  Schlangen.  Gefässe  lU.  96.  309.  —  Schleim. 
U.  195.  lU.  171.  IV.  219.  —  Schnecken.  U.  90.  UI.  199.  — 
Schnee.  IV.  65.  —  Schuppen.  U.  194.  —  Schwämme.  UI.  64. 
66.277.  IV.  18t.  —  Schwangerschaft.  II.  241.  —  Schwefelalcohol 
UI.  276.  -  Schweiss.  U.  195.  —  Schwere  der  Säugeth.   U.  42. 

—  Schwimmblase.  II.  160.  UI.  119.  IV.  129.  -  Scirrhus. 
U.  116.  118.  IV.  229.  —  Scopulina.  IV.  42.  —  Seorpio.  lU- 
206.  —  Scrophularia.    IV.  50.    —    Scyphus    Vieussenii   IV.  101. 

—  Secretionsorgan.  UI.  49.  —  Seehund.  |  IV.  96.  —  Sehnen.  U. 
87.  —  Sehnerve.  U.  55.  75.  —  Seide.  U.  191.  —  Seiden würmer. 
U«  148.  —  Selbstentzündung.  U.  228.  —  Semnopithecus.  IV. 
213.  —  Sepien.  U.  109.  lU.  200.  309.  —  Sqitum  ventrictilo- 
rum.  II.  121.  -^  Sertularia.  IL  104.  —  Simta.    U.  112.  IV.  213. 

—  Sinus  acusticus.  U.  154.  —  Sipunculus.  III.  125.  —  Siren. 
lU.  96.  —  Skelette.  U.  82.  154.   UI.  102.   —    Skleroderma.  IV. 
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238.  -  Skorbut*  IV.  219.  —  Sklerotika.  II.  180.  IV.  75.  — 
Skropheln.  II  283.  —  Spalax.  IV.  213.  —  Speciescharahtere. 
IV.  213.  —  Speidiel.  U.  186.  III.  235.  249.  252.  —  Speichelsteine. 
lU,  177.  _  SpeichcUloflF.  UI.  176.  —  Speiseröhre  IV.  127.  240.  — 
Sphagnam.  IV,  44.  —  Sphaerastrum  IV.  149.  —  Sphaerochaeta.  IV. 
145.  _  Sphaerosira.  IV.  144.  -  Sphinx.  IL  93.  IV.  131.  —  Spina 
bifida,  n.  170.  IIL  218.  rv.  293.  —  Spiralfaser^ellcn  HI.  48.  — 
Spirillom.  IV.  145.  -^  Spirodiacos.  IV,  146.  —  Spirostomom« 
IV.  167.  —  Spongia.  IV.  l8l.  —  Sporangien.  in.  52.  —  Sporen. 
lU;  47. 56.  IV.  54.  65.  —  Sprachlaute.  IH.  261.  —  Sprung.  IL  216. 

—  Spulwürmer  in  d.  Trachea.  II.  119.  —  Squahis.    III.   92.   96. 

—  Sqnamella.  IV.  178.  —  Squilla.  11.95.  —  Stacheln.  UI.  109. — 
SUpedins.  IV.  101.  —  Starke.  lU.  46.  254.  IV.  38.  —  Statistik, 
pfaysiolog.  IV.  286.  —  Staurastrura.  IV.  149.  —  Stearin.  IL  174. 

—  Steatom.  H.  116.  118.  UI.  186.  310.  —  Stentor.IV.  161.  —  Stc- 
phanocoros,  IV.  172.  —  Stephanops.  IV.  178.  —  Steigbügel,  durch 
ihn  gehende  Art.  U.  68.  —  Steinbildung.  U.  118.  —  Stellungs- 
verhaltnisse.  UI  49.  IV.  31.  —  Sternhaare.  IV.  40.  —  Sternum. 
U.  151.  IV.  112.  —  Stigmen.  IL  96.  —  SHrome.  II.  205.  240. 
m.  258.  IV.  131.  336-  341.  —  Stomatien.  IV.  40.  58.  —  Slran- 
gulationsmarke.  m.  277.  —  Strauss.  IV.  200.  —  Striatella.  IV. 
158.  —  Strongjlos.  U.  119.  lU.  129.  130.  —  Strychnin.  lU.  275. 

—  Stylidium.  IV.  65.  —  Stylonichia.  IV.  158.  —  Satura  fron- 
talis. lU  .222.  —  Synara.  IV.  143.  —  Sjnchaeta.  IV.  175.  —  Sjnco- 
nrne.  UI.  212.  —  Syncrypta.  IV.  143.  —  Syncyclia.  IV.  158.  — 
Synedra.  IV.  156.  —  Srngamas.  U.  106.  —  Syngnathus.  U.  206. 
227.  lU.  192.  i98.  IV.  272.  —  SyphUitUcber  Schleim.    UI.  171. 

—  Swerfia.  UI.  67.  — 

Taenia.  U.  119.  UL  210.  IV.  182.  259.  —   Tamus.  UI    58. 

—  Tapetum.  U  241.  —  Targionia.  UI.  48.  —  Taubstumme.  IL 
124.  IV.  293.  —  Taurin.  IV.  299.  —  Telangiektasie.  U.  116.  - 
Temperatur  d.  Thiere.  U«  44.  228.  UI.  30.  IV.  33.  —  Terebella. 
IV.  195.  —  Tetselia.  IV.  155-  —  Testa.  lU.  309.  —  Tetanns. 
lU.  163.  277.  IV.  35.  —   Tetrarhyncbas.  U.  105.  —  Thee.    lU. 

239.  —  TheUuog.  org.  Korp.  U.  39.  d.  PfL-Zellen.  UL  59.  — 
Thierreicfa.  U.  102.  UI.  124.  —  Thionnrsänre.  IV.  305.  —  Tho- 
rax.  rv.  129.  241.  —  Thunfisch.  UI.  36.  120.  —  Thymus.  U. 
130.  lU.  197.  —  Tiegcr.  UI.  129.  —  TilUndsia.  IV.  65.  —  Ti- 
tan. IV.  29a  —  Tod.  lU.  253.  —  Tone.  U.  226.  240.  IV.  338. 

—  Trachefios.  IV.  166.  —  Tradielocerca.  IV.  168.  —  Trachelo- 
monas.   IV.  143.  —   Transfasion.   IV.  349.  —  Transfusionsappa-. 
rat.  m.  32.  —  Triaenophoros.  lU.  210.  —  Triatfara.  IV.  175.  — 
Trieephalos.  UL   214    —  Trichina.  U.    105.    119.   IV.    1S5.  — 
Trichocepluilas.  U.  119.  UI.  2tl.  IV.  182.  —  Trichoda.  IV.  164. 

—  Trichodina.  IV.  161.  —  Trichodiscus.  IV.  164.  —  Trichogo- 
ninm.  UL  93.  —  TrichooM^nas.  U.  119.  —  Trichosoma.  UI.  211. 

—  TnfoKom.  UI.  66.  —  Triophthalmos.  IV.  176.  —  Trismns. 
lU  277.  —  Tristoma.  UL  127.  —  Triton.  UI.  261.  —  Tritonia. 
m.  20L  —  Trommelfell.  UI.  162.  —  Tropaeoinm.  UI.  61.  — 
Tiiberkdii.  IL  122.  m.  17&  179.  181.  247.  IV.  59.  218.  234. 


